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Sünfte Original: Auflage. = | : 





RNeunter Band, 


Sek bis Tiz. 2 


\ 


Nachricht für die Herren Buchbinder. 


\ Bei dem neuen, nod ganz friſchen Drucke ift es durchaus nöthig, 
wenn die Bände gleich gebunden werden follen, die Bogen vorher 
‚im Badofen zu trodnen, da fie fonft, felbft wenn beim Schlagen Mar 
wlatur dazwifchen gelegt würde, doch abfchinärzen müßten, was we⸗ 
jen des friſchen und engen Druds nicht anders fenn kann. Anm. ». 
1, März 1320. | 


| L B ww, 





Anzeige. 


Von der fuͤnften Original: Auflage dieſes Werks find fünf ver: 
fchiedene Ausgaben veranftaltet, und zwar in folgender Art und zu 
den dabei bemerften Pränumerations : Preifen, zu welchen es bei dem 
Herausgeber felbft end in ‚alten Buchhandlungen in Deutſchland zu 
erhalten üt- 
yo. 1. Sein Deut. in ord. 8. Praͤn. Preis für alle 10 Bde. 
12 Thl. ı2. gr. (SI. 22. 30 &r.) 

No. 2. Sein Schreibp. in ord. 8. Prän. Preis für alle 10 Bde. 
18 Thl. x8 gr. (Fl. 33. 45 Er.) 

No. 3. Sein weiß Med. Drudp. in Median Sormat Prän. 
Preis für alle 10 Bde. 22 Thl. ( SI. 39. 36 &r.) 

No. 4. suprasfein Berliner Wed. Drudpr. Prän. Preis für 
alle 10 Bde. 28 Thl. (SI. 50. 24. Er.) 

No. 5. supra » fein engl. Del.Pap. Prän. Preis für alle 10 Bde. 
45 Thl. (SI. 81.) 

Man beliebe noch Folgendes zu bemerken: 

3) einzelne Theile werden.nur zur Ergänzung abgelaffen, und wird 

außerdem das Werk blos im Ganzen verkauft; 

2) Privar:Perfonen, welche fi direkt an den Berleger nach Leip— 

‚ zig wenden und fehs Erpl. zufammen nehmen, erhalten das fie: 

bente frei, oder Eönnen = des Werths in Abzug bringen, wenn 
der Betrag nicht weniger als 75 Thlr. (135 1.) bleibt; 

3) für die Befiger der vier erften Auflagen ift das Neue diefer 

fünften in befondere Supplemente gefammelt worden, die in 
vier Abtheilungen (jede von 30 Bogen) ausgegeben find. Alle 
vier Abtheilungen biefer Supplemente (an ı20 Bogen zufammen), 
die nicht getrennt werden, koſten im Pränumerationspreife auf 
Drudpapier 2 Thlr. 16 Gr. (4 Fl. 48 Zr.) und auf Schreibp. 


3 Thlr. 8 Gr. (6 51.) | 





Nach dieſen Beftimmungen find die, bei den fünf erften Bänten 
dieſer fünften Auflage gemachten, zu berichtigen. | 


. . 5 j 
. . : | 








Allgemeine deutfche 


Heal- Encyelopädie 


für Ä 


die gebildeten Stände, 





(Tonverfstions : Lericon.) 





Sn zehn Bänden. 





Neunter Band. 


See bis Tiz. 





e n . 
Sunfte Original- Yusgabe. 
Wie fie ber Verfaffer fchrieb, 
Nicht wie fie der Diebftahl drudte, 
Defien Muͤh' it, daß er richte 
Andrer Muͤhe ſtets zu Grunde, 
Calderon. 


— 








— — — 


Mit Roͤnigl. wartembergiſchen Privilegten. 





— — — — — 


Leipzig: 
9 % Brokhbaus, 





182. 





Koͤnigl. Wuͤrtembergiſches Privilegium ge⸗ 
gen den Nachdruck und den Verkauf eines 
Nachdrucks dieſer Neuen Auflage. 





©. Königl. Majeftät der König Wilhelm 
von WBürtemberg haben dem Buchhändler Frie- 
drih Arnold- Brodhaus in Altenburg das Priz 
vilegium zu verwilligen geruht: daß innerhalb bes 
Zeitraums von Sechs Jahren, von dem unterge: 
ſetzten Tage an, die von ihm zu veranflaltende vierte 
verbefferte Auflage des in feinem Berlage heraus: 
lommenden Converſations = Lericons oder encyclopaͤdi⸗ 
ſchen Handwörterbuhs für gebildete Stände, fo wie 
jde weitere Auflage dieſes Werks, welche er ent: 
weder unverändert nach jener vierten oder mit neuen 
Zufägen und DBeranderungen innerhalb des bemerf- 
tn Zeitraums herausgeben wird, in den Königlic) 
Bürtembergifhen Staaten nicht nachgedrudt und 
etwa davon im Auslande veranftaltete Nachdruͤcke im 
Koͤnigreich Wuͤrtemberg nicht verkauft werden duͤr— 
fen. Alle Diejenigen, welche dieſem Privilegium - zu> 
wider hanteln würden, follen mit den in der König. 
General = Verordnung vom 26ſten Februar 1819, 


betreffend bie. Privilegien gegen ben Buͤchernach⸗ 
druck, gegen die Uebertreter ſolcher Privilegien be— 
ſtimmter Strafen belegt, und zu dem daſelbſt be⸗ 
use Schedenerſ ab angehalten werden. 


Gegeben Stuttgart im Koͤniglichen Ober-Cen. 
fur : Collegium, den ı4ten Januar 1817. 


ES) Menoth 
. Jaͤger. 





) 


Literariſche Anzeigen. | 
Der Herauageber des Gonverfätionsstericong empfiehlt folgende Werke 


feines Berlags den Befigern deffelben, Indem er ſich überzeugt Hält, 
da fie die beigefügten Urtheile werben beftätigt-finden. 


; — 1— 

G. F. D. aus dem Winckell Handbuch fuͤr Jaͤger, Jagd⸗ 

berechtigte und Jagdliebhaber. Zweite vermehrte und 

ganz umgearbeitete Auflage. In drei Theilen. Erſter 

Theil. Mit einem Kupfer, vier Tabellen und Muſik. 

Preis dieſes erſten Theils auf Drudp. 4 Thlr. (7 fl. 
12 Kr.); auf Schreibp. 5 Zhlr. 12 gr. (9 fl. 54 Kr.) 


Der ſchon in feiner erften Auflage einftimmig anerfannte Werth 
diefes Werks macht es unnöthig, bier aufs Neue viel zu deifen Lobe 
im Allgemeinen zu fagen. Es ift daher blos über diefe zweite Auflage 
näher zu bemerten, daß außer der größern Beflimmtheit und Rich⸗ 
tigkeit im Ausdrude, die ber Herr Verfaffer feiner Schreibart zu ger 
ben fi beſtrebt hat, die bedeutendften Verbefferungen und eine Menge 
Zufäge binzugefommen find, die dem ganzen Werke faft eine völlig 
neue Seftalt geben, wie es au die Kortfchritte der Wiffenfchaft und 
die mehr gereiften Einfihten und Erfahrungen, fo wie bie gefleigerten 
Anfprühe des Verfaſſers felbft, feit der Erfcheinung ber erften Aufs 
lage geboten. 

Eben fo find, um den der alten Sprachen Unkundigen die richtige 
Betonung ber, in diefem Werke vorlommenden Namen der Orbnuns 
gen, Gattungen und Arten anzuzeigen, folhe Wörter mit den 
gewöhnlichen proſodiſchen Zeihen verfehen worben, fo wie aud das 
a duch guten Drud und gutes Papier ſich vortheilhaft auss 
zeichnet. 

Der Druck iſt dabei viel gebrängter als in der erſten Auflage, und 
debungeachtet enthält der erfte Theil in der zweiten Auflage in ber 
Einleitung-allein 321 Seiten mehr als in der erflen, nach welcher Anz 
gabe fhon die Erweiterung des Werks zu berechnen iſt. Zur größern 
Bequemlichkeit beim Gebraud) find mandyerlei zweckmaͤßige Einrichtuns 
gen (zZ. B. genaue Solumnentitel) getroffen worben; aud foll beim 
3ten Bande über das ganze Werk ein Regifter negeben werben, 

Der ate und Zte Theil werben zur Oftermeffe 1820 erfcheinen und 
das Ganze wirb nad feiner Vollendung als ein in feiner Art Elaf: 
ſiſches Werk zu betragen feyn, 


Ir. 


Hermes, Pritifches Jahrbuch der Literatur, No. V. oder be3 
Sabrgangs 1820 Erſtes Stud. Preis des ganzen 
Sahrganges von 4 Stuͤcken, jedes von 25 Bogen engen 
Drucks, SiThlr. (14 fl. 24 Kr.) und eines einzelnen 
Stud 2 Thlr. 6 gr. (4 fl.5 Kr.) | 


Immer fihtbarer und vollfiänbiger entmidelt fih bie Tendenz 
diefer Eritifhen Quartalfhrift, welche darauf gerichtet ift, nur die 
bebeutenbften Erzeugniife der in: und ausländifchen Literatur zu beurs 
heilen, Über diefe aber gewichtige, gruͤndliche und erfhöpfende Upr 

theile auszuſprechen, bie f. g. Sacultätöpoiffenfcaftm jedoch in.ber 
Regel ausfihlicht. In ftaatsiwiffenfhaftlidyer Hinſicht widmet fi 
biefelbe in ihren Veurtheilungen insbefondere der doctrinellen Ents 
wickelung conſtitutioneller Ideen im Geiſte unfers Jahrhunderts, da⸗ 
bei zunaͤchſt aber noch der conflitutionsllen Ausbildung Deutihlands 
nad den Verbeihungen der bentfhen Bundes: Akte. So wenig auch 
die Meinung ift, dabei die Gränzen des Anftandes und der Gebühr» 
lichkeit im.aeringfton zu uͤberſchreiten, ſo ſchien es doch nöthia, ſich 
eine vollkommene Freiheit des Urtheils zu erhalten. In dieſer Ans 
fiht bat der unterzeihnete Eigenthuͤmer diefes-Inftituts einftiweilen 
ben Verlag und Druck ins Ausland (nah Amfterdam) verlegt, 
wobei er aber für, Deutfdland bie volle Verantwortlichkeit für 
ben ganzen Inhalt übernimmt, unb er erklärt fi darüber in einem - 
Borwort, das zu manden Betrachtungen: Anlaß geben muß. 

Naͤchſtdem enthält diefes zte Stud 19 Beurtheilungen, von benen: 
wir nur folgende namhafı madhen: eine Eojlectivrecenfion Grimm’sä 
über!die altnordifche Literatur in der gegenwärtigen Zeit, 
und eine Beurtheilung von Ginguene Histoire litt£raire d’Italie, 
im Fade d. Literatur uͤberhaupt; ferner Beurtheilungen über des 
Erzherzogs Karl Srundfüge der Strategie, in dir Kriegs 
wiffenfhaft; über Brifted’s Resources of the united States 
of America, Storch' s Cours d’&conomie politique, Siemonbi’e 
‚  Nouveaux Principes d’economie politique und die Staatswirthr 

(haft nah Naturgefegen, im Kade ber Staatsdfonomie; 
über Hormapyr’s allgemeine Gefhichte der neueſten Zeit und Dre 
loff’s Memoires sıir le royaume de Naples, im Fade ber Ge—⸗ 
ſchichte; über Arndt vom Urfprung und der Verwandifhaft ber 
europäifchen Spraden und Hein fius volksthuͤmliches Wörterbuch 
der deutſchen Sprache, im Fade der Sprachkunde; über bie 
Verhandlungen der bairifhen Ständbeverfammlung, 

reußens Steuer- und Zollwefen, de Pradts Congres 
o Carlsbad, Ire Partie, Ancillous Staatswiffenfhaft und Lans 
juinais Constitutions de la. nation -frangaise, im: Fache der 
Staatswiffenfhaften und Polttik; über die Edda Sae- 
mundina und Raupads dramatifhe Dichtungen, im Felde ber 
Poeſie; endlich über Renouards Katalog feiner berühinten Bis 
bliothek, im Fache der Bibliograpsie u. ſ. w. — 

Man wird in allen dieſen Beuctheilungen bie Stimme der auds 

gezeihnetfien Schriftfteller Deutfhiands und des Auslandes erfennen, 


‚und die höhfte Freimuͤthigkeit mit Möpigung und Beſcheidenheit vers 
eint finden, Ä 


Diefe Quartalſchrift eignet ſich bei ihrer Reichhaltigkeit weniger 
für Sournal : Gefellfehaften und mehr für eigene Seſitzer. 
Amfterdam den r. Jan. 1820, Ei 
Die Verlags» Erpedition.des Hermes. 
Reipzig,den 1. Jan. 1820, 


BE A. Brodhaus, 

Eigenthuͤmer und fuͤr Deutſchland verantwortlicher 
Ede: Redakteur, 

on ben auch alle Briefe umd Zufendungen, den 

Hermes betreffend, zu abreffiren find, 





IL 


Allgemeines bibliographifches Lericon- Ven F. A. Ebert. 
‚Erfte Lieferung A-Bibl. von 15 Bogen in Quart: For: 
mat. Preis Diefer Liefer, bei der zugleich mit eben fo 

‚viel auf die 2te pränumerirt.wird, auf Drudp. ı Thlr. 
36 Gr. (3 fl.) Auf Schreibp. 2 Thlr. 6 Gr. (4 fl. 5 Kr.) 
— Das Ganze wird. 10 Lieferungen, jede zu 12 Bogen, 
nicht überfteigen, und wird bei Ablieferung der einen je: 
besmal auf die nächfifolgende vorausbezaplt. 


Alles, was die ältere und neuere Literatur aller gebildeten Gpras 
Ken und Voͤlker in den allgemein intereffanten Kächern bes menfchlis 
hen Wiffens ausgezeichnetes, merkwürbiges, koſtbares und feltnes 
darbietet, wird in diefem Werke mit zweckmaͤßiger Vollſtaͤndigkeit 
und möglichfter, Genauigkeit (in den. meiften Faͤllen nad) eigner Ans 
ſicht) verzeichnet, nach. feiner aͤußerlichen Befchaffenheit beichrieben 

und durch hiftoriihe Bemerkungen, Furze Urtheile und weitere Nach— 
weifungen grläutert. Sowohl der iterator von Profeffion, der lites 
rariſche Geſchaͤfts mann und der Sammler oder Bewahrer Literarifcher 
Schaͤe, ats auch jeder andre gebildete Freund der Literatur findet 
hier: aus den beſten und Eoftbarften Altern und neueften bibliographis 
Shen Werken bis Ins, und Auslandes, fo-wie aus eigner Unterfus 
chung zufammiengeflellt und.vereint, was bisher vielfach zerftreut war, 
Anzeige und Chatakteriſtik der erftien und beften Ausgaben, Warnung 
vor Nachdruͤcken, mangelhaften Ausgaben und andern Zäufhungen, 
genaue Angabe ber Bühl der Bände, Bogen oder Blätter (bei alten 
Druden aud ber Zeilen) fo wie der Zahl, Folge und andermweitigen 
Beihaffenbeit ber Kupferſtiche und Sparten, befondre Berücfihtigung 
der auf beſſerm Pupier, Pergament und andren koftbaren Stoffen ges 
druckten oder mit andern intereffanten Auszeichnungen verfehenen Ex⸗ 
emplare, Bemerdung der Baden» und Auctionspreife, und Nachweis 
fung der Sammluugen, in denen fi die vorzuͤglichſten Merkwuͤrdig⸗ 
keiten befinden, find die Hauptruͤckſichten, welche bei Bearbeitung 
diefes Werte gencemmen worden find, Vermeidung aller unndthigen 


Weitläuftigkeit und die moͤglichſte Benugung bes Raums machten es 
möglih, demfelben noch mande andre Ausftattung zu geben, welde 
fi erft bei näherm Gebrauche fund geben wird. 





4 — 

| IV. 

Die Nibelumgen von Franz Rudolph Hermann. (I. Der 
Nibelungen Hort. UI. Siegfried. II. Chriemhildens 
Rache.) Preis ı Thlr. 18 Gr. (5 fl. g Kr.) 


Der oft und von vielen Kunfifreunden geäußerte Wunfh: es 
möge fih ein Dichter finden, der unfere alte ähtnazionale Sage ber 
Nibelungen zum Drama geftalte, um fo bie alte Heldendichtung wies 
der ins Leben zu führen, if nun durch obiges Werk erfüllt. Das 
Ganze ift nah der Idee einer Zrilogie bearbeiter, worüber in ber 
Vorrede vom Verfaſſer das Weitere gefagt if. Der, zomantifhe Stoff 
ift mit bildfamer Phantafie und mit Verftand behandelt, die Charabs 
tere find durchgehend treu und wahr gezeichnet, und die tieftragifche 
Handlung ift mit ſteigendem Intereſſe bie Jur Katgſtrophe burchges 
fuͤhrt. Alle dramatiſchen und lyriſchen Schoͤnheiten naͤher zu bezeich⸗ 
nen, genügt bier der Raum nicht. Die Romanzen darin find origis 
nell, die Liebe Gifelhers und Dietlindens zart und naiv, und bie es 
finnung Rübigers im Gegenfag ber hohen heldenthämlichen Geftalten 
der Nibelungen edel und bieder, Auch die Kataftrophe ift minder 
herb, ale im Liebe; fie ift dramatifh und wahrhaft tragiſch barges 
ftellt. Das Ganze ift mit einer tiefen Begeiſterung und einem ruͤhm⸗ 
lichen Fleiße, (durchgehend im Reim und in der Affonanz) gefchrier 
ben, und nirgend ift ein Sinken von der tragiſchen Höhe bemerkbar, 
Sn Einem Guffe ift das Ganze vollendet, was den Beruf bes Ver: 
faffers zum Dichter wohl am deutlihften bekundet. Jedem Kenner 
und Freunde deutfher Literatur wird dies Merk willlemmen feyn, 
wenn er unbefangen es feiner Aufmerkſamkeit wuͤrdiget. 


Mo: 





V. 

Hans Sachs von Friedrich Furchau. In zwei Abtheiluns 
gen. Erfte Abtheilung: die Wanderfchaft. Zweite 
Abtheilung: ber Ehekann. Preis 5 Thlr. 16 gr. 
(6 fl. 56 Kr.) | 


Ein Bild von dem Leben, Wirken und Walten diefes berühmten 
Meifieriängers, auf den Deutihland allerdings ftolz feyn darf, und. 
deffen Gedichte duch verſchiedne verbienftvolle Bemühungen ung wies 
der näher aebradyt wordem, kann nicht anders ald willlommen feyn. 
Die erfte Abtheilung des genannten Werks. befchäftiat ſich mit den 
Zugendwanderungen , die zweite aber mit der eigentlichen Bildungs» 
aefhihte und dem häuslichen Leben des Hans Sachs, unb legtere ge: 
winnt dadurch ein erhöhtes Intereffe, daß fie ſowohl über die Art 
und MWeife, wie fi die Neformatior”in Nürnberg Eingang ver: 
ſchaffte, als auch insbefondere über das merkwürdige Inftitut ber: 


beutfhen Meifterfängerzunft viel Einzelnes berichtet und überhaupt 
ein anzfehendes Gemälde von bem damaligen. Leben in jener hochan⸗ 
fehnlihen und altehrwürbigen Reicheſtadt aufſtellt. Das Bud wi 
dadurch zugleich eine Art von deutſchem Volksroman und gewiß wird 
ed Jeden, den das Leben ber Vorzeit und namentlich des Hans Sachs 
intereffirt, fowohl durch feinen Inhalt ale auch durch die angemejjene 
Art der Darſtellung befriedigen, 





VI. 


Schauſpiele von Don Pedro Calderon de la Barca, über: 
ſetzt von E. F. G. O. von der Malsburg. Erſter bis 
dritter Band, in Umſchlag geheftet. Jeder Band 2 Thlr. 
(5 fl.56 Kr.) (Inhalt: ir Bd. 1) Es iſt beſſer als es 
war. 2) Es tft fohlimmer ald e3 war. 2r Bd. ı) Fürft, 
Freund, Frau. 2) Wohl und Weh. 5r Bd. ı) Echo und 

Narciſſus. 2) Der Gartenunpold.) 


Der Ueberfeger, bereits durch eigene Dichtungen ber Lefemelt 
bekannt, bat in der Vorrede des ın B, vortbeilbaft feiner Verdeut⸗ 
[hung den Plan bargelegt, durch die verfhiedenen Regionen von 
Ealderons bramatifher Poefie vorzufhreiten. Er theilt, feiner 
Abſicht zufolge, erft zwei eigentlihe Intriguenſtuͤcke (Es ift befs 
fer als es war und Es ift ſchlimmer als es war), 
dann zwei mehr romantifhe Schaufpiele (Fürft, Freund, Frau 
und Wohl und Weh), darauf zwei mythologifhe Etüfe (Rars 
ciffus und Edho und der Gartenunhold, die Gefhichte von 
Adilles und Deidamia), mit, und bat bie Abficht, in den folgenden 
Zheilen dann eben fo zu geiftlihen Stüden, Trauerſpie— 
len und Autos überzugehen. Wenn ber Lefer bie in diefen erften 
drei Bänden enthaltenen Dramen zu zwei und zwei gegeneinander 
hält, werben fie ihm unter glüdlichen Verhältniffen zufammengeftellt 
erſcheinen, fo daß man ſich nicht blos bei denen durd) die Benennung. 
feibft auf einander bezogenen erften beiden, fonbern auch bei den my: 
tbologifhen, des Gedankens nicht erwehren kann, daß Ealderon fie 
abfihtlih als Gegenſtuͤcke gebichtet habe, Der Ueberfiger hat treuen 
Fleiß angewendet, bie reizenden Originale in ihrer, wie es durch feine 
Vorgänger notbwendig geworben iſt, eigenften Form wieberzugeben, 
und dem WVerftändniffe Ealderons, feiner Erfindungen, ihrer 
Quellen, infonderheit ber überfegten Stüde, fo wie der Sylben— 
maaße und ihrer Bebeutung, endlich bem Leben bes Dichters und ber 
Kritik Einleitungen geweiht, die jeden Band eröffnen, und bald im 
Styl der Abhandlung, bald bes Briefes, bald des Dialogs abgefaßt 
find. An Beugniffen der Anerkennung fehlt es bem Ueberieger nicht, 
wie atıh das den Zn Band fhmüdende Sonett von Tied beweitt; 
es ift daher zu hoffen, daß auch allgemeine Theilnahme ihn zur Korts 
ſetzung ermuntern und beleben werde. 





vi: Ä 


Glaffifched Theater der Franzofen. No. I. Zaire, von Vol⸗ 
Ep s überfegt von Peucer, Preis ı Thlr. 16 gr 
58. 2. | 


Es hat ber beutfchen Literatur zu Feiner Zeit an Ueberfegungen 
und Nachbildungen franzoͤſiſcher Theaterſtuͤcke gefehlt: theils aber 
befchränktte fich dergleihen Bearbeitung mehr auf die Verfaffer curs 
renter Mobdeartikel, theils waren die wenigen Stüde höhern Styis 
fo fteif und ungleich behandelt, das fie ais eine Bereicherung unferer 
Literatur nicht angefehen werben konnten. Schiller und Göthe haben. 
auch hier, duch Racine's Phädra, durch Voltaire Mahomet und 

Tancred, eine neue Laufbahn eröffnet. 

Die beften deutſchen Weberfegungen auslänbifcher Zheaterflüde 
beobadıten das Gefeg, nur das Original wiederzugeben, aber biefes 
ganz und genau. So Schlegel und bie Voffe mit Shafipearezifo. 
von ber Malsburg mit Calderon. Die angenommene irenge Mas 
nier der Uebertragung hat es hiernächft moͤglich gemacht, den französ 
fiihen Zert gegenüber (en regard) zugleich mit abzubruden, was 
vordem fhon Schiller beabſichtigte. Dadurch entfleht die gewis wills 
kommene Bequemlichkeit, die Ueberfegung in’ jedem Augenblid,"» 
mit der daneben befindlihen Urfchrift vergleichen zu können. 

Sonach bietet fih bier nicht nur den deutfhen Theaterdi— 
rectionen eine neue Ausbeute für ihre Repertoires, fondern auch 
den zahlreichen Freunden bed Theaters und ber Literatur ein ſehr 
angenchnier Genuß dar, An Schulen und Erziehungsanſtal— 
ten wird das Unternehmen, fowopl ben Eehrern als Schülern der _ 
franzöfiihen Sprade, als Leitfaden und Lefebug für die höhern _ 
Surfe, willkommen ſeyn. J 

Der erſte Band enthält bie Zaire von Voltaire, uͤberſetzt von 
Heucer. Der zweite Band, wird bie Semiramis von Voltaire, 
enthalten. Der dritte und vierte Band, mit Caͤſars Lob von 
Voltaire und Sphigenia von Racine, erfheinen bie Oftern 1821. 
Jedem Bande geht eine kurze Einleitung voran. Die naͤchſt folgen⸗ 
tin Nummern werben, ba die Einleitung zur Baire fi) Üder mans 
des verbreiten mußte, was nun ein» für allemal geſagt ift, noch 
wohlfeiler geliefert werben können. .“ — 

Uebrigens buͤrgt für die Trefflichkeit der Ueberſetzungen die Kunſt⸗ 
ſertigkeit und die Dichtergabe des Ueberſetzers. 


* 





VIII. 


Anſichten von Italien, waͤhrend einer Reiſe in den Jahren 
1315 und 1816, won D. Hermann Friedlaͤnder. Zwei 
Theile. Preis 3 Thlr. 12 Gr. (6 fl. 18 Kr.) | 

Der BVerfaffer diefer it ieniſchen Reiſe ift vorzuͤglich bemüht ges 
weten, feinen Schilderungen die Lebenswaͤrme und den Farbenglang 
mitzutbeilen, mit weldhen gefhmüdt Italien dem unbefangenen Ban⸗ 

——erer fi darſtellt. Er hat, wie das Vorwort bemerkt, Teinen 
vuſtaͤndlichen Rei ebericht, fondırn nur Icbendige Anſich ten mite 


theilen, und aus heiterer Anfhauung Entiprung.nes, aus regem Les 
ben Gefchöpftes Mar und einfah wieder barflellen wollen. Deshalb 
rerweilt er auch ‚weniger bei Gegenfländen, an welchen frühere Reis 
fenbe bereits Feder und Geift geübt, als vielmehr bei ſolchen, bes 
nen, ihrer hohen Bedeutung ungeadhtet, nod Feine ausfuͤhrlichere 
Schilderung zu Theil geworden. &o wird man im erften heile, 
der die Reife von Salzburg bi Siena umfaßt, außer mehtern 
Mertwürbigleiten von ‘Florenz, vorzüglich das berühmte Gampo 
fanto zu Piſa mit Liebe gefchildert finden. Im zweiten, ber fid) 
baptfählich mit Rom und Neapel befchäftigt, dürften unter ann 
bern: die Schilderung mehrerer Eirhlichen Feierlichkeiten (4. B. bie 
Weihnachtsfeier, die Einfleibung einer Nonne, bie heilige Woche 2c,), 
wier die Auſichten des alten und neuen Roms, bes gegenwärtigeh 
zuſtandes, der Neapolitanifhen Sitten 2c. ben meiſten Leſern 
neu und intereffant ſeyn. So nimmt dieſes Buch unter ber Menge 
Schriften einen ſelbſtſtaͤndigen Platz ein und läßt uns hofs 
fen, daß es allen Freunden bes Guten und Schönen eine willlommne 
Erſcheinung feyn werde, 
. \ a W ** 
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Leben: Kugufl von Kogebte's. Nach feinen Schriften und 
nach authentiſchen Mittpeilungen dargeftelit. Preis 2Thlr. 
12 gr. (4 fl, Jo. Kr.) - : 


-. ..Diefes vollſtaͤndig entwidelte biograpifhe Gemaͤlde eines ber 
vielbefprohenften. Männer unferer Zeit, darf eine nähere Aufmerks 
ſamkeit in Anſpruch nehmen, ba theils die Züge des Kotzebueſchen 
Charakters dargeſtellt find mir den Werken des Mannes felbft, theils 
fein Leben nicht vereinzelt erfheint, fonbern, wie es feyn muß, in 
Berbindung geftellt wird mit allen bedeutenden Erfcheinungen unfes 
rer Tage. Hieraus ergibt fi) aufder einen Seite Treue und Wahre 
heit; auf der andern ein allgemein gefhichtlicher Werth. Der Zeits 
neift wird Fran gewürdigt, damit der für Wahrheit empfängliche 
Lefer aud in diefem Bilde erfünnen mag, daß ohne fittiihe Haltung 
ſelbſt das thätigfle, xuhmvollſte Leben eine Truggeſtolt ift, deren 
Nichtigkeit, früh oder fpät anerkannt, manchem Irrenden zur Wars 
nung gereihemmuß m 4.4.09. 
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Seitgenoffen. Biographien und Charakteriſtiken XVI. 
XVM. XVIU. (oder vierten Bandes vierte, und fünften 
Bandes erfte und zweite Abrheilung.) Preis jeder Abtheis 
lung Daran, Zhlr. (1 fl. 48 Kr.) auf Schreibs 
papier ı Zhlr. ı2 gr. (2 fl. 42 Kr.) auf Velinpap. 2 Zhlr. 

(5 fl. 356 Kr.) N 


Der Inhalt diefer Hefte ift folgender: 
XVI. Bord Liverpdol, erfter Miniſter von Großbritannien, 


« 
‘ 


’ 
Bon H—r. — James Perry Von H—r. — Johann Meer 
man, Freiherr von Dalem, Bon D, Fr. Cramer. — Rihard Wat: 
fon, Bifhof von Landaff. — Graf Sofeph von Zurlo. — Ritter 
von Wiebefing, k. baterifcher @eheimerrath-2c. — Antoine Jac⸗ 
ques Glaude Joſeph Graf Boulay be la Meurthe. — Kleinere 
‚biographifhe Auffäge und Charakters Skizzen: Friedrich Auguft 
Wolf; Walter Scott; Ehriftoph Auguft Tiedgez Warren Has 
ſtings; Dirk von Hogendorp.— Zufäge und Berihtigungen. — 
| XVII. Michael Speransty. — Johann Twebddell. — Jos 
ſeph Weigl, — Chriſtian Wilhelm Lamoignon de Males— 
herbes. — Georg Heintih Nohhden (Doctor der Philofophie und 
der Rechte, gegenwärtig am brittifchen Mufeum).— Gaspardb Mon⸗ 

ge (frei nad) Düpin.) | 

. XVII. Frau v. Stael, geb. Reder. Nach der Frau v. Neder 
de Eaujjüre von W. A. Lindau. TERN: 
Das Inftitut der Zeitgenoffen ift übrigens befannt genug, fo, 

daß es keiner weitern Empfehlung bebatf. — — 





Xi 


Wie darf die Verfaffung Preußens nicht werben? In zwei 
Vorftellungen an. des regierenden Königs von 
Preußen Maj. und anden Staatöfanzler Herrn 
Fürften von Dardenbergz' und in fieben Briefen an 
den Herrn Regierungs-Rath Mallindrodt beantwors 
tet von Grävell. Preis ı Thlr. 8 Gr. (2 fl. 24 Kr.) 

Auch diefe Schrift dient ald Beleg, wie fenrige Liebe für feinen 

König und die größte Ehrfurdt vor dem Geſetze neben der hoͤchſten 

Freimuͤthigkeit, mit welcher der berühmte Verfaffer das Verfaffungss 

werk und mehrere Theile der Verwaltung feines Waterlandes beleuch⸗ 

tet hat, beftehen koͤnnen. 





XL. 


Die fpanifche Gonftitution der Cortes und die Broviforifche 
Sonjtitution der vereinigten Provinzen von Suͤd— 
amerika; aus den Urfunden überfegt und mit hifto= 
rifheftatiftifchen Einleitungen. Preis ı Zhlr.ı2 Gr, 
(2'fl.42 fr) en — 


Dieſes Werk enthaͤlt zwei merkwuͤrdige Urkunden aus dem Jahr⸗ 
hunderte der politiſchen Reformation: zwei Conſtitutionen, aus Einec 
Wurzel hervorgekeimt, aus dem Muthe ber Freiheit und der Vaters 
landsliebe, welcher das fremde Joch von ſich ftoßend, die Idee bes 
Beitalters begriff und in fi aufnahm. Beide Eonftitutionen waren 
nur Verfude, Die eine wurbe in Europa durch das ultramonardiz- 
fhe Princip unterdrüädtz; bie andre wurde durd den. Widerfiand 
gegen dieſes Princip auf dem Boden der neuen Welt in das. Leben 


gerufen. Das Schickſal ber erften erflärt den Haß ber Serviles und 

kiberales, welcher Spanfens neueften Zuſtand herbeigeführt bat. Die 
nunmehr entfchiebene Kortbauer der legten wird einft die welthiftoris 
{he Stellung von Südamerika beareiflih machen. Das Schidfal bei— 
ber zeigt übrigens deutlich den großen Gegenfaß, in welden die alte 
und die neue Welt immer mehr aegen einander treten. Daher wird 
zum Verftänbniß beider Verfaſſungsurkunden, bie aus bem ſpaniſchen 
Driginale überfegt find‘, die hiftorifche Einleitung viel beitranen, fo 
wie die aus ben Berichten der Gefandten ber Vereinigten Staaten 
und andern Quellen geſchoͤpfte flatiftifhe Weberficht des neuen Freis 
flaats am Rio de la Plata, - 





XII. | 

Allgemeine Gefhihte der neueften Zeit feit 
dem Anfange der franzöfifhen Revolution. 
Don Friedrih Saalfeld, Profeffor in Göttinger. 
Eriten Bandes erfte Abtheilung: Einleitung (die Ges 
fhichte der drei legten Sahrhunderte bis zum Jahre 1789) 

- ; Erjten_ Bandes zweite Abtheilung: Bon dem Anfans 

.;.ge: der franzöfifhen Revolution bis zur 

. »Gründung der franzöfifhen Republik. (Von 
178g bi$ 1792). Zweiten Bandes erfte Abtheilung: Bon 
der Gründung der franzöfifhen Republik 
bi5 zu dem. Frieden von Campo: Formio, 
(Bon 1792 bis 1797.) Zweiten Bandes zweite. Abthei- 
lung: Bon dem Frieden von Sampo : Formio 

u, bis zu den Friedensfhlüffen von Lüneville 

und Amiens. (Bon 1797 bis 1801). Dritten Bandes 
erfte Abtheilung: Bon den Friedensfhlüffen von 
Lüuneville und Amiens bis zu dem Frieden 
von Zilfit. ( Bon 1801 bis 1807). Dritten Bandes 
zweite Abtheilung: Bon dem Frieden von Tilfit, 
bis zudem Ausbruche des ruffifhen Kriegs 
und dem Frieden von Buchareſt. (Von 1807 bis 
1812.) Der Preis diefer bis jest erfchienenen drei 
Bände oder ſechs Abtheilungen zufammen ijt 
ı2 Thlr. (21 fl. 56 Kr.) 

Motto aus Tacitus: Opus aggredior opimum casibus, atrox proe- 
ls, discors seditionibus, ıpsa etiam pace saevum. (Gin Werf 
unternebme ih durch Schläge des Shickſals, dur Heerkampf 
Ha entftellt von Partheiwuth, felbft im Frieden noch ſchreck⸗ 


Mir empfehlen biefes Wert als das vorzüglichfte in feiner Art 
allen denen, ‚die fid mit ber neueften Gefchichte genau befannt madyen 
wollen, dba es diefen Gegenftand grünblicyer, vollftändiger und uns 
partheiifher abhandelt, als alle biöher barüber erfchienenen Werke, 


Im Eaufe dieſes Jahres (1820) erfheint num der vierte und 
lebte Band, oder die fiebente und achte Abtheilung. Die 
fiebente wirbden Zeitraum umfaffen: vom Ausbruch des ruffifchen 
Krieges und dem Frieden von Budareft, bis zu Ende bes erften Wie— 
ner Bongreffes und dem zweiten Frieden von Paris (I815.) (Ron 
1812 bis 1515). Die ach te Abtheilung endlih wird umfaffen die 
Geſchichte der allerneueſten Zeit: vom Ende des erften Wiener Sonareffeg 
und dem zweiten Frieden von Paris (1815) bis zum Ende des zweiten 
Miener Congreſſes. (Won 1815 bis 1820), und wird mir einem allgemeis 
nen Regifter Über das ganze Werk begleitet feyn, 


XIV. 


Ernſt Schulze's ſaͤmmtliche poetiſche Schriften. 
Vier Bände. Preis 8 Thir. ober 14 Fl. 24 Kr, 

Einzeln und mit beſondern Titeln find aus dieſen poetifchen 
Schriften zu erhalten: — 
1. Schulze (Ernſt), Eäcilie. Ein romantiſches Gedicht in 20 
Geſaͤngen. 2 Bde. 8. 1819. Preis 4 Thlt. (7 Fl. 12 Kr.) 

2. — — Pſyche. Ein griech. Maͤrchen in ſieben Bädern. 8. 1819. 
Preis ı Thlr. (1 Fl. 48 Kr.). 

3.7 — Vermiſchte Gedichte. 8. 1820, Preis 1. Thlr. 12 Gr. 
(2 Fl. 42 Kr.) | 

4. — die bezauberte Rofe. Gin romantiſches Gebiht in 
3 Gefangen. 3e Auflage. Klein 8. 1820. [No.I.] ohne Kupfer 
ı Thlr. (I Fl. 48: Kr.) [No. 11 Mit den erſten 6 Kupfern 
ı Thlr. 8 Kr. (2 Fl. 24 Kr.) [No. III.J Mit fieden neuen 
Kupfern quf franz. Schrbp. 2 Ehir. (3 5. 36.r.).[No. IV.] 
auf Belinp, 2 Zhlr. 12 Gr. (4 51. 30 Kr.) [No. V.) auf Me: 
bian » Belinp. mit Kupf. vor der Schrift 3 Thlr. (5 51. 24 Kr.) 


XV. 

Müllneriana. Berhandlungen über eine Recenfion des 
HYngurd im dritten Stüd des Hermes zwifchen Herrn 
Hofrath Müllner in Weißenfels als Verfaffer des- 
Yngurd, Herrn Prof. Krug als Redacteur und Hrn. 
Brodhaus ale Unternehmer des Hermes. (Motto: 
— — didicisse fideliter artes emollit mores, nec sinit 

‚esse feros. — Den Künften ämfig fich weihen, ſchmei⸗ 
digt die Sitten, erlaubt nimmer ein Roher zu feyn). 6. 
geheftet 1820. Preis 8 gr. (56 Kr.) 

Apollo ber Leufopeträer. Ein Beitrag zur griechi= 
fchen Anthologie, enthaltend ſech 5 bisher unbekannte alte 
Gedichte, entdedt, überfegt und erläutert vom Profefjor 
Krug in Reipzig. 8. geheftet 1820. Preis 4 gr, (18 KT.) 

(Zwei notbivenbige Beilagen zu dem Artikel Müllner im feds. 
ten Bande biefes Sonverfarionslericons, Seite 624 ff.) 

Die vorftehend angezeigten Werke find in allen beutfchen Budr 
banblungen ſowohl in Deutſchland feibft, als im Audlande, zu den dabet 
bemerften Preifen zu erhalten, : 
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Deu en (Ulrih Jaſpar). Diefer merkwürdige Mann, beffen 
rübzeitiger Tod ein weſentlicher Verluſt für die Welt: und Völkers 
unde ift, war aus Oſtfriesland gebürtig, und bildete ſich zu Goͤt⸗ 
inaen unter Blumenbach zum NRaturforfher. Mehrere Abhandlungen 
tatiftifch » Sfonomife : naturhiftorifchen Inhalts machten ihn vortheils 
yaft bekannt, und gegen Ende des vorigen Jahrhunderts erhielt er 
in ever eine Anftellung als ruſſiſch-kaiſerlicher rare Bye 
Das Studium Afiens hatte ihn bereits lange und vielfach befchäftigt, 
als er 1802 in Zachs monatliher Gorrefpondenz (Bd. VII. © ı43f.) 
ieine Ideen, wie biefer Weltiheil am zwedimäßigiten mit Erfolg zu 
sereifen fey, bekannt machte. Um biefelbe Zeit kam Seegen, ber 
eine Reife nad) Afien befchloffen hatte, nad Seeberg, und verfchaffte 
ih Hier unter Zachs Leitung die zu geographifchen Ortsbeflimmungen 
erfoberliden Fertigkeiten. Der edle Herzog Ernft verſah ihn mit den 
nöthigen Inftrumenten, der damalige Erbprinz, jegige Herzog Aus 
auft, aber beKlgte ihm großmüthig für die Dauer feiner Abweſen⸗ 
beit ein bedeutendes Jahrgeld, theils als Beitrag zu den Neifes 
Eoften, theils zu Anfhaffung orientalifher Selterheiten. So auss 
gerüftet trat Seetzen im Auguft 1802 in Begleitung feines Landes 
manns Sacobfen und bes nad Ungarn zurädkehrenden Profeffors 
Pasquich feine Reife über Wien nach Gonftantinopel an. Nicht 
ohne Beftehung großer Gefahren und Schrednife fam er am. 12. 
Dechr. 1802 in Konftantinopel an. Die dortigen Gefandten cuts 
ropäifher Maͤchte, mit alleiniger Ausnahme bes englifhen, nahmen 
ihn wohl auf, und zeigten fid bereit, feine fernern Reifen zu unters 
fügen. Befcnter3 nüslih aber war GSergen bie Bekanntfchaft mit 
Joſeph von Hummer und dem rufjifhen Staatsrath Froding, ber 
lange in Moda gelebt hatte. Unter mancherlei Vorbereitungen vers 
floffen ſechs Wionate, worauf GSeegen zu Lande nad) Smyrna reif'te, 
Er beſuchte den myfifhen Olymp, und machte zahlreidye Ortsbeſtim⸗ 
mungen, bie wefentlid, zuc Berichtigung ber Geographie von Kleins 
afien beitrugen. Smyrna verließ er nad) Zurädlaffung feines erkrank⸗ 
ten Gefährten Sacobfen am 7. Octbr. 1803 mit einer Garavane, und 
erreichte den 23. Novbr. nach einer beſchwerlichen und gefährliden Reife 
Halep, wo er sei einer Gräfin Sieriman wohnte, derer Bruder, ein 
Maronit, ihm Unterricht im Arabifchen gab. Benaue Kenntniß bies 
fer Sprade war unerlaßlich für ihn. Beihäftigt mit ihrer Erlernung, 
mit dem Ankauf von Handfchriften und mit Ausarbeitung vieler [hägs 
baren Abhandlungen, die in der monatl. Correſpondenz und den Funds 
gruben bed Orients abgebrucdt worden, verweilte ev bier über ein 
Jahr. Den g. April 1805 verließ er Halep, und kam den 23. mit 
einer Handelscaravane nad Damask, wo ihn der franzoͤſiſche Arzt 
Chaboceau freundfchaftlich aufnahm. Da er bereits ohne Dollmetſcher 
forttommen Eonnte, trat er am ı. Mai, halb türfifch, halb arabiſch 
geffeidet, unter dem Namen Muſa eine Reife durch Syrien und Pa- 
läftina an, bald in Geſellſchaft, bald allein, da Furcht vor raubenden 
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Beduinen alle zuruͤckſcheuchte. Schon am fuͤnften Tage fiel er einem 
Trupp derſelben in die Hände, blieb aber als Arzt, wofuͤr man ihn 
hielt, von ihnen verſchont. Die Ausbeute diefer beſchwerlichen Reife, 
wo er das einft fo berühmte, jest faft vergeffene” Zradhonitis und 
Auranitis befuhte, dann in ben öftlichen von Drufen bewohnten Theil 
Haurans vordrang, und füdlig die Gränzen bes fteinigen Arabiens 
berührte, befteht in merkwürdigen Refultaten. Stegen ſtieß auf eine 
Menge römifher Ruinen und Inſchriften; in einem kleinen Diſtrict 
fand er vierzehn römifhe Zempel, ein gut echultenes Amphitheater, 
eine mächtige zwanzig Stunden lange Wafferleitung, antike Srabmäs 
ler in der Form derer bei Palmyra, brei fchöne Stadtthore, eine 
herrliche, noch ganz erhaltene Kunftftraße, und viele andere Ruinen. 
Er copirte eine Menge Infchriften, bie ſaͤmmtlich, mit Ausnahme einer 
einzigen palmprenifhen, grichifch find, und unfehlbar wichtige Aufz 
fhlüffe geben werden. Im Zuni 1805 kam Geegen nad Damask zus 
ruͤck, um bald darauf neue Entdedungsreifen im Libanon und Anti 
libanon zu beginnen. Sechs Wochen lebte er zu Mar-Serkés in einer 
Art von Felfengrotte, von wo aus er die mit ewigen Schnee bedeck— 
ten Gipfel des Libanon, deren Höhe er leider wegen Mangels eines 
Barometers nicht meſſen Eonnte, bie prädtigen Ruinen von Baalbek, 
den Tempel der Venus Aphacita und viele bieher unbelannte Ueber: 
sefte befuchte, wie atıch die beiden merkwürdigen Kiöfter, das marcz 
nitifhe Kuſſheja mit einer fyrifhen Druderei, und das griechiſch— 
catholifhhe Klofter Mär-JZuhanna-Schwoirr, das feit 70 Jahren eine 
arabifhe Druderei befigt, aus der 22 Werfe hervorgingen, welde 
fämmtlih in Gotha find. Nach elf Wochen Lehrte Sergen nah Das 
mask zurüd, wo er fich zugkeih zu neuen, hoͤchſt gefahrvolien Wan: 
derungen vorbereitete. Den 19. Ian. 1806 trat er biefelben an in 
der Kieidung eines arabifhen Schechs vom Mittelftande, begleitet 
von einem damafcenifchen Krambändler, Juſſef-al-Milky, um die Oft: 
feite bes Dermon, bes Sordan, des todten Meeres, und jene Gegenden 
kennen zu lernen, deren ehemalige Herrlichkeit felbft aus dem Andenfen‘ 
der Menfchen verfchwunden if. Nachdem er Hasbeia (einft Cäfaren 
Philippi) und den See von Ziberias beſucht hatte, Fam er den 15. 
Febr. in das Dorf el Höffn zu griehifhen Chriften. Hier mußte er 
ſich, um mit einiger Sicherheit vor räuberifcher Habfucht feine Uns 
terfuchungen fortfegen zu koͤnnen, faft in Lumpen Eleiden. So 308 
er oft barfuß, meift unter freiem Himmel ſchlafend, in jenen unwirth- 
baren Gegenden umher, wegen der eben eingetretenen Kaftenzeit faft 
nur von Waffer, Brot und Del lebend. Die hier von ihm befuchte 
Be el Botthyn ift mit großen künftlihen Höhlen angefüllt, und 
in és (dem alten Gadara) traf er eine Wölkerfchaft, die mit ih: 
rem DViehe beftändig in unterirbifhen Höhlen wohnt. Die einftige 
Herrlichteit des berühmten Abil war noch erkennbar in einer ſchoͤnen 
Stadtmauer, Säulen von Marmor und Ueberrefien mächtiger Paläfte, 
Allein die merkwuͤrdigſte Entdedung war am 9. März 1806 bie Auf: 
findung ber herrlichen, bisher ganz unbekannt gebliebnen Ruinen von 
Dſcherraſch (fonft Gerafa), zwanzig Meilen füdlih. von Damask bei 
dem Dorfe Szuf, die nach Geegens — ein vollkommen 
wuͤrdiges Seitenſtuͤck zu denen von Palmyra und Baalbeck abgeben. 
Leider konnte er dieſe köftlihen, zum Theil noch unverſehrten Ueber— 
bleibſel nicht naͤher unterſuchen, jedoch copirte er einige Inſchriften, 
die hoffentlich uͤber das Geſchichtliche Aufſchluß geben werden. Auch 
zu Ammän (paͤter Philadelphia), diefes uralten Reſidenz, fand See⸗ 
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den einen Reichthum ganz unbeſucht geblichner Ruinen, deren nähere 
Unterfuhung die wichtigſten Aufſchluͤſſe verfpricht.- Trotz der unzählis 
om Befhwerlichkeiten in Gegenden, wo nur verfallene Städte, Dörs 
fer und Räuberhorden anzutreffen waren, drang Seetzen doch immer 
weiter üblich Länge der Oftfeite des todten Meeres vor, erreichte 
Ende März Karrack und umreifie von bier aus auf gefahrvollen 
ihiraspfaden das Suͤdende jenes Sees, deſſen Salzigkeit jedes les 
bende Wefen daraus entfernt. Eine darin gelegne Inſel Eonnie Sees 
ten, da ein Kahn fehlte, nicht befuchen, Am 7. April kam er nad 
wölwöhertlihen Wanderungen in das Klofter zu Santa-Terra nad 
Serufalem, ging den 25. Mai’nah Jaffa ab und von da zur Gee 
ud Acr?, wo er bis Ende des Jahrs blieb, feine Tagebücher und 
Sammlungen ordnete und fid zu weitern Reifen ruͤſtete. Zu Ans 
fing Novembers wollte er, wie aus einem Briefe hervorgeht, nad 
Nazareth, Zabor, Nablos, Zerufalem, zum zweiten Mal um den 
tbten See, ferner nah Berhlehem und Hebron, dann auf einem 
20h unbekannten Wege gerade durch bie Wüfte nah dem Berge Si— 
ri und fo endlich nad) Suez und Cairo reifen. Allein bie Nachs 
tihten über den erften Theil diefer Reiſe find verloren gegangen, unb 
wir finden ihn erft in Serufalem wieder, von wo er den 15. März 
1807 nad) Hebron abging. Gin Bebuine war fein Führer durd die 
Vüfte, auf cinem Wege von zehn bis zwölf Tagereifen, ben noch 
kin Europäer betretenhatte. Die dort über herrliche Ruinen in Wadys 
Dufa, Pharauͤn und in den Gebirgen von Scharach und Dſchebal 
eingezognen Nachrichten verdienen um fo mehr die Yufmerkfamkeit 
jpäterer Reifenden, als Sectzen leider jie nicht befuchen unnte. Den 
27. März reipte er von Hebron ab, erreichte den 30. das oͤde Ti— 
Gebirge, überftieg ed und langte, nad einer zwölftägigen Reife 
durch die Wüfte, am 10. April in dem griechiſchen St. Katharinens 
Hofter auf dem Sinai an. Er beftieg den Horeb, Sinai und St. 
Gatharinenberg, und fammelte über diefe merkwürdigen Gegenden 
eine Menge wichtiger Nachrichten. Den 20. April trennte er ſich vom 
Einci und reifre über Suez nah Cairo, wo er nach langen Entbehs 
tungen bei dem Sfterreihifhen General:Conful Rofetti die Freuden 
md Bequemlichkeiten eines civilifirten Lebens wieder fand. Hier be: 
Annt gleichſam eine zweite Epode in Seetzens Reifen. Er verweilte 
iwei Jahre in Cairo, theils feine Tagebücher zu ordnen, ſich mit 
m Arabiſchen vollkommen vertraut zu machen, und die zu feinen 
nern Reifen nöthigen Nachrichten einzuziehn, theils um der Ab 
‘ht feines hohen Befhügers durd) Erkaufung mecfwürdiger orienta= 
her Seltenheiten zu enffprehen. Für alle dieſe Zwecke war Cairo 
vr paſſendſte Ort, und wirklich blieb Eeiner unerreicht. Er bradte 
namentlich eine koſtbare Sammlung von 1574 Handfidriften, 3526 
Intiquitäten und vielen mineralogifhhen, botaniſchen und zoologifhen 
Gitenheiten zufammen. Im Mai 1808 beſuchte er von Cairo aus 
die Provinz el Feium, bie Pyramiden von Giſeh, die Ibis: und 
Rumiengrotten bei Sakara und den großen Landfee bei Birket el 
Krra, Zugleich trat er förmlidy zum Islam über, da er außerdem 
oder Mekka und Medina, no die von Wahabiten befegten Gegen» 
ion hätte befuchen Eönnens Im April 1809 verließ er Cairo, Er 
intersuhte auf ber Reife nah Suez den alten Verbindungscanal 
wiſchen dem rothen Meere und dem Nil, von deffen früherer Exiſtenz 
te ſich vollkommen uͤberzeugte. Bon Suez aus reiſ'te er, der Brins, 
gendilen Gegenvorſtellungen nicht achteno, denn man bare ihn als 
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Chriſten erkannt, und ſchrieb feinen Zaubereien das Ausbleiben bei 
Regens in der Wuͤſte zu, auf Akaba, mußte aber wirklich noch ein 
Tagereiſe davon entfernt umkehren. Als Erſatz dienten ihm viele auf: 

efundene Inſchriften und manche merkwürdige Nachricht über das altı 
Midian. Ende Juli 1809 kam er nah Sue; zurüd, und reif’te balt 
darauf zur See nad Jenbuaga und Dſchidda, von wo er nah Mekka 
pilgsrte. Bier, wo er den 8. Dctbr. einzog, bileb er den Faſtenmo— 
nat Ramaban. Dann ging er über Dfdidda nah Medina, wo ed 
ihm gelang, einen Plan nebft einer Anſicht der Stadt und teren Nach— 
arſchaft, einen Grundriß von dem heiligen Zempel und ein Paar 
nfihten von der Grabcavelle des Propheten zu entwerfen. Sodann 
ing er abermals nah Dſchibdda und von da zum zweitenmal nad 
ekka, um der dort im Monat Januar gefegmäßig Starr findenden 
Waufahrt beizumohnen, welde er als ein Schaufpiel fhildert, das 
Ines gleichen nicht auf der Welt hat. Auch hier gelang es ihm, die 
fugen der Späher zu täufhen, und nad und nad) einen Plan von 
ber heiligen Moſchee, von der Stadt, eine Karte von ber Umgegend, 
und ſechszehn Profpecte der Mofihce und einzelner Theile derfelben zu 
entwerfen. Auch beſtimmte er die geographifche Lage der Stadt. Im 
März 1810 reiftte Seegen abermals nach Dfcidda, um Jemen zu be: 
fuhen. Sein ehemaliger Lehrer Sched: Hamfe begleitete ihn. Bis 
Hodede ging die Reife zu Wafer, dann zu Lande über Bel:el: 
akih, Sebid, die Eaffeepflanzungen von Habdije, Kusma, Doran, 
ana, Damas, Taes nah den, und von hier auf dem nie von 
Europäern beſuchten Küftenwege nah Moda. Die Sicherheit, weiche 
außerbem in Yemen herrſchte, warb hier durch einen herumftreifenden 
Beduinenftamm geftört, und nur mit Muͤhe kam Seetzen unberaubt 
nad Moda. Sein von hier aus unter bem 17. Novbr. 1810 an 
Herrn von Lindenau gefchriebner Brief ift die legte duch ihn felbft 
nah Europa gelanate Nachricht. Es heißt darin: „Von Arabien 
bleibt mir nun noch Hadramuͤt, Oman und bie Sübkäfte von Aden 
bis zum perfifhen Meerbuſen zu unterfuchen übrig, und ich hoffe, 
innerhalb wenig Tagen bie Reife bahin antreten zu können. "— 
Sein Weg follte gehen über Sana nad) Hadramüt, von bert nad 
einem Hafen der naͤchſten Küften und ernigen öftlidhern Häfen, und 
dann von Maskat zu Schiffe nah Moda zurüd. Zugleich drüdt er 
in diefem Briefe die beftimmte Abfiht aus, nach beendigter Reife in 
Arabien, in das Innere von Afrika zu dringen, wobei er ſich aller- 
dings mehr als irgend ein Andrer einen glüdlihen Erfolg verfprechen 
durfte. Leider follte er von allen diefen Planen feinen ausführen. 
Nachdem vier Jahre lang Feine weitere Nachricht von Geegens Schid: 
fal zu uns gefommen war, meldete 1815 ein englifdher Reiſender, 
Budingham, von Moda aus, an Herrn von Hammer in Wien fol 
gended: Als Seesen in Moda angefommen mar, ließ ber, bortige 
Dola alle feine Effecten, bie in wiſſenſchaftlichen Sammlungen be: 
flanden, in Beſchlag nehmen, und als er fi in feinen Erwartungen, 
große Schäge darin zu finden, betrogen fah, an den Imam von 
Sana unter dem Borgeben abliefern, daß diefe Dinge zu Ausübung 
von Magie und Zauberei beftimmt wären. Nach langen frucdtlöfen 
Verſuchen, zu jeinem Eigenthum wieder zu gelangen, befchloß See: 
gen, fih an den Imam von Sana felbft zu wenden, und reif'te zu 
diefem Behuf im Dctober ıgıı dahin ab; allein kurze Zeit barauf 
kam durch die ihn begleitenden Araber die Nachricht nach Moda, daß. 
se auf der zweiten Tagereiſe in dev Nähe von Taes ploglich geſtor⸗ 
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ben ſey, wie man allgemein glaubte, auf Befehl des Imam von 
Sana vergiftet. Einen Theil feiner Papiere hatte Seesen kurz zu: 
vor dem italienifhen Kaufmann Benzoni zur Beforgung übergeben, 
weicher folhe vor feinem bald darauf erfolgten Tode einem dortigen 
Barianen anvertraute, aus deſſen Händen fie in bie bes Dola kamen, 
und fo wahrfcheinlich ebenfalls verloren find. Eine fpätere aus Boms 
bay nad England gefommene Nachricht ſtimmt mit diefer im Wefent: 
lisen überein. In der That unerſetzlich ift der Verluft biefes Mans. 
ne, fo wie feiner legten Tagebücher und Sammlungen. Die berrlis- 
Gen Früchte, welche wir feiner leider nur halb vollendeten Reife vers 
danten, und melde wir durch bie Herausgabe feines ſechsjaͤhrigen 
Zugebuhs, das bis zum April 1809 reiht, und ganz auagearbeitet 
in. den Händen feiner Familie ift, auch dem’ Publicum mitgetheilt wen . 
ben follen, machen ben unterbrodinen Kottgang berfelben allen Freunden 
der Wiffenfhaft doppelt ſchmerzlich fühlbar. Aber. au Schon jest 
kitt er den berühmteften Reifenden würdig an bie Seite. Die &eos 
grapbie der füdöftlichen Gränzen von Europa und Affen, bie ganze 
&age von Syrien, Paläftina und Arabien wird durch Seetzens zähle 
tihe aftronomifhe Beobachtungen mit, vermehrter Sicherheit bes 
finmt; feine ganz anf eine Anficht gegrüntete Karte de3 todten 
Meeres und deffen Umgebungen gibt ein deutliches Bild einer zeither 
m wenfg befannten Gegend; feine gefahrpollen Wanderungen in den, 
Ötlit vom Jordan gelegnen, von feinem Europäer in neuerer Bett 
betretmen Rändern, ſeine Entdeckung ber.berrlichen Ruinen von Dſcher⸗ 
raf& und Philadelphia haben dem fünftigen Altertbumsforfiher eine, 
neue Welt eröffnet; feine bort gefammelten zahlreihen Inſchriften 
laſſen Licht über die frühere Geſchichte jener fo deruͤhmten, num ver 
geßnen Urfige der Cultur im'grauen Alterthum heffen; feine Befchreis 
dungen von Damask, Acre, Cairo, Suez, Dfehidda, Sana, Mos 
Ga, und ganz befonders von Mekka und Medina übertreffen alles 
jeitherige; ausgezeichnete Verdienſte Hat’ er mr die arahifcy, afrifaz 
niſche Sprachkunde; feine Nachrichten über die Voͤlkerſtaͤmme Arabiens, 
über deren Geſetze, Sitten und Lebensart, Über die Zopographie, 
Einvopner und Rerierungsform bes inneren Afrika, die er theild durch 
eigne Anfiht, theils aus dem Munde Eingeborner fammelte, find 
trefflihe Bereicherungen für Länder: und Voͤlkerkunde; bie durch feine 
Bemühungen begründete orientalifhe Sammlung in Gotha, die ſchon 
iegt mehr als 2000 oricntalifche Handſchriften und einen reiten Schag 
bon Antiquitäten und Naturprobucten enthält, und noch bebet: 
tenden Zuwachs erwartet (da von Seetzens Sendungen noch über ein 
Drittel zuruͤck if), verfpriht dem Eprad: und Naturforfcher eine 
teihe Ausbeute für die genauere Kenntniß des Orients zu gewähren. 
Möge ſowohl diefe Hoffnung, als aud die, Seetzens Tagebuch zu 
halten, bald erfüllr werben. Ar | 

Seeuhren, Außerft genau gehende Uhren (Zeitmeffer, Chrono⸗ 
— 2 zur Bindung der Länge auf der See. S. Länge (ges 
graphiſche). 

See-Wiſſenſchaften. Eigentlich ſollte man unter dieſem 
Ausdrude, außer den Kenntniſſen vom Baue ber Seeſchiffe, 
ihrer Regierung, von der Tackelaſche, und Seetactik, 
auc noch alles dasjenige begreifen, was der Steuermann zu wiſ— 
fen nöthig hat, um fein Schiff ficher über den Ocean zu leiten; in: 
dh trennt nian letztere Kenntniß, unter dem befondern Namen der naus 
tchen Aſtronomie, Schiffahrtskunde fd. A) oder Steuer⸗ 
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mannskunſt, gewoͤhnlich davon, und beſchraͤnkt alſo die Seewiſſenſchaf⸗ 
ten, in der engeren Bedeutung des Worts, auf die oben angegebenen 
vier Zweige. Ueber die Erbauung eines Schiffes, f. d. As 
Schiff und Schiffbau. Ueber die zur Regierung eines Schiffs 
erfoderlihen Segel, Tauwerk u. f.w, f. db. &. Takelaſche 
und Anker. Die Secetactif endlich ertheilt Anleitung, wie eine 
Flotte, bei Lieferung eines Sceetreffens, den, Umftänden nad), geſchickt 
(entweder luft- oder leewärts,.d, h, .entweber auf dev Luftfeite, 
von welcher der Wind herkommt, ober auf der Leeſeite, nad) wel— 
wer er ini zu rangiren ſey, und verbreitet ſich zugleid über 
die zu biefen Behufe erfundenen Signale (Zeihen, welde vom 
Abmiralfgiffe als eben ſoviel Mittheilungen für die übrigen Schiffe 
gemacht werben). S. b. 4. Bignalkunft. Insbeſondre lehrt noch 
die Geetattity wie ein, Schiff, das auf ein andres Jagd madıt, und 

wie van eegete fegelm fol; wie Schiffe in Häfen angegriffen und 
vertheidigt Werben; wie mah durch Kriegsſchiffe Randungen oder Eins 
Koifungen deckt, u. ſ. w. Mit ihe iſt die See-Fortification 
verbunden, — die SUN? ‚Beftungewerfe zur Bertheidigung von Här 
fen und Kuften a worbien, Als ein ausführlides ımb doch Po= 
putaͤres Werk iſt befenders Müller’s Seewiſſenſchaft, Berlin. 1794, 
ſeht zu entpfchlen. Die mathematiſche Theorie des Schiffbaues 
ist vortreftiſch abgehandelt von. Ehler: Theorie complete de la 
co — Ion, et de lä manoeuvre des vaissaux. Paris, Jambert 
377 i 3+ Be a — | , 2 P 

"& egment (Rieisabfhnift), ſ. Abſchnitt. 
Sa—onerfches Waſſzrrad, eine nad ihrem Erfinder benamte, 
finnreid) eingerichtete Maſchine, welde duch Ruͤckwirkung des ein— 
ſtroͤmen den Waſſers bewegt wird. Ein ſenkrechter, oben offner, um 
feine verticale Adjfe leicht beweglicher Chlinder hat im Boden horis 
zontale, vorn, verfhioffene, ‚aber alle nah der nemlihen Seite 
durchbohrte Röhren, Das einftrömende Waffer würde gegen beide 
Scitin biefer Roͤhren gleich flarf wirken; da es ‚aber an der Einen 
Seite frei ausfließt, fo bleibt nur der - Drud gegen die andere 
Seite übrig, in deren Richtung der Eplinder daher umgedre⸗ 

bet wird. ng * 
Seguier, eine ſehr angeſehene Familie Frankreichs, die ihrem 
Vaterlande viele tuͤchtige Männer gegeben hat, welche fi in ber hör 
bern Verwaltung, in bem Parlament und als Abvocaten in ber ges’ 
richrlihen Beredſamkeit ausgezeichnet haben. Wir führen hier fölgende 
zwei auf, 1.) Pierre Geguier, geb. 1588, geft. 1672. Ludwig 
XIII. ſchenkte ihm das größte Vertranen und ernannte ihn zum Groß: 
fiegeibetvahrer und zum Kanzler von Frankreich. Man’ kann ihm mit 
Richelieu ald den Stifter der franz. Akademie betrafen. Auch bie 
Akademien der Bildhauer: und Malerkunſt wurden von ihm außerors: 
dentlich begünftigt. Sein Name glänzt in der Gefchicdhte ber franz, 
Regierungs-Verwaltung mit unverwelktihem Ruhme. . 2.) Antoine 
Louis Seauier, geb, 1726 u. geft. 1792, wird für einen ber größe 
ten gerihrlihen Redner gehalten, welde Frankreich je in den Zribus 
ralen gekannt bat. Er war zugleich Mitglieb der franz. Akademie, 
Grin Sohn, des Vaters ganz würbig, iſt Pair-von. Krantreid und 
Praͤſident bes Appellations:@erihts in Parid. — 


Seguin (Armand), ein franzöftfcher Shemiter, iſt durch mans 
cherlei Anwendungen der Chemie auf Kuͤnſte und Gewerbe, insbeſon⸗ 


Segur * 


dete auf Gerberei berühmt geworben. Als im I. 1793 alle techni⸗ 
fden Künfte aufgeboten und :gefteigert wurben, um bie Kriegsbebürfs ' 
nife der Repüblit bei ihrem Kampfe mit dem gegen fie coalifirten 
Europa herbeizufchaffen und. eine Million Franzofen zu bewaffnen, 
zeigte auch Seguin dem National:Gonvent an, daß er Mittel erfuns 
den babe, Haͤute in Zeit von 3 Woden zu gerben und vollftänbig 
zum Gebrauch zuzubereiten. Das Prinzip diefer Bereitung war eigent: 
lih niht unbefannt, allein e8 war zeither aus Beſorgniß, daß es die 
Gite des: Leders mindere, nicht angewendet worden. Geguin übers 
nahm große Lieferungen für die franzöfifchen Armeen und erwarb ſich 
—— ungeheures Vermoͤgen. Er erfand auch aus Stroh Papier 
zu fabriziren. Dieſe Erfindung iſt jedod ohne Erfolg geblieben. 
Rapoleen, dem zu. große Reichthümer bei einem Privatmann immer 
tnangenehbm waren, machte ibm allerlei Händel und erpreßte dadurch 
große Summen von ibm, bis Geguin es endlich vorzog, fi ins 
Sefängnig ſetzen zu laffen, als unaufhörlih zu zahlen. Er lebt 
kt ruhig in Paris. Man hat viele Schriften von ihm. 

‚ Segur, eine alte franzöfifhe Familie, die eine Reihe merk: 
murdiger Männer aufzuweifen bat. Wir führen hier nur folgende 
wi an: 1.) Joſeph Alerandre, geb. 1752, geft. 1805. Er 
Dar mehr. ſchoͤner Geift als Militär, welchem Stande er fi vor der 
Aevolution gewidmet hatte. . Man hat. viele geiftreihe Schriften von 
ihm, aud mehrere Eleine Luftfpiele und Opern, die auf den Reper⸗ 
teites der parifer Theater geblieben. Durch die Herausgabe ber 
Correspondance secrete entre Ninon de Lenclos, le Marq. de 
Villarceaux et. Mad. de Maintenon moftificirte er das Publikum 
eine geraume Zeit, indem er ſich mit ber größten Reinheit in bie 
Eitten und. Verhältniffe der damaligen Zeit und in die Charaktere 
ber. handelnden Perfonen hineingedacht und dieſem Briefwechſel bie 
tiufhendfte Wahrfcheinlichkeit zu geben gewußt hatte. Cin anderes 
intereffantes Wert von ihm über die Krauen (sur-les femmes. 3 Vol.) 
Meine Art von hiſtorifchem Roman. Man findet darin die ganze 
Grazie feines Geiftes, . allein wenig Methede und hiftorifche Treue. 
2) Louis Philippe, Bruder bes vorigen, geb. 1753, bat fi 
ſewohl in ber diplomatifhen Laufbahn, als aud als Schriftiteller 
Mannigfaltig ausgezeichnet. Als Militär diente er. im amerikaniſchen 
Kriege unter Rochambeau und Biomenil. Nach dem parifer Frieden 
don 1783 wurde er als franzöfifcher Gefandter nad Petersburg ges 
ſhickt, wo es ihm gelang,. fih der Kaiferin Catharina fo angenehm 
ju mahen, daß er zu ihren nächften und täglichen Umgebungen ges 
bitte, und dadurd für feinen Hof :große Vortheite errang. Er ſchloß 
8. 1787 einen für Frankreich fehr. vortheilhaften Handelstractat 
%, und verhinderte die Erneuerung besjenigen mit. England. Auf 
der berühmten Reife Gatharinens nach der Krimm begleitete auch Ser 
Sur fie mit dem Prinzen von Ligne. Die Revolution führte ihn, nad) 
Frantreich zuruͤck. 1790 wurde. er nad) Berlin gefandt, um Preußen 
sem Kriege gegen Frankreich abzubringen. Nach der Entjegung Lud⸗ 
wigs XVI. 309. er. fih von allen Öffentlichen Geſchaͤften zurüd und 
widmete fi) ganz der Literatur umd den Wiffenfhaften. 1798 gab 
" fein Theätre de l’hermitage heraus (2 Vol.), eine Sammlung 
‚m Theaterſtuͤcken, bie er in Rußland für die Privatbühne der Kais 
rin abgefaßt hatte; 1800 feine meifterhafte Histoire des princi- 
Paux evknemens du regne de Frederic Guillaume II, (3 Vol.). 
Rapoleon zog ihm wieder ins öffentliche Leben. Nachdem er im 9. 
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1803 Mitglied des Inſtituts geworben war, rief Napoleon ihn aus 
in den Staatsrath und ernannte ihn zum Dbers Eeremonienmeifteı 
Nah der Reftauration wurde er in die Pairdlammer aufgenommer 
Da er aber nad Napoleons Rückkehr für ihn verſchiedene Aufträg 


‚ übernahm, fo erhielt er nad) der zweiten Reftauration Feine Anftellum 


wieder, blieb jedoch Mitglied der franzhfifchen Akademie. Gegenmwän 
tig (1819) ift er mit einem Abrég de l’histoire ancienne et mc 
derne beihäftigt. Sein Sohn Paul Philippe, geb. 1780, gegenwaͤt 
tig Marehal de Camp, hat fich in den Kriegen Frankreichs als tapfı 
rer und unerfchrodener Soldat ruhmvoll ausgezeichnet. Er mad 
fih zuerft in der Schlacht von Hohenlinden bemerkbar und dann i 
dem Gebirgskriege in Graubündten unter Loiſon und Lecourb 
a auch ‚über lestern eine eigene biftorifhe Denkſchrift herausg 
geben. | Ä | 

Sehen, f. Auge. 

Sehe-Achſe, die gerade Linie aus dem Mittelpunkte des Augı 
nad) dem betrachteten Punkte. 

Sehe⸗Winkel. Wir urtheilen über die fcheinbare Größe ein 
Gegenftandes nad dem Winkel, den die von den Gränzenf, biefi 
Gegenftandes auf unfer Auge fallenten Lichtflvahlen einfchließen; di 
fer Winkel heißt daher fehr paffend der GSehes (optifhe) Winkel. 

Sehne, Flechſe, nennt der Anatom den Theil bes Muskel— 
welcher filberglänzend, — haͤrter und feſter iſt als der uͤbri— 
Mustel und dazu dient, die Action deſſelben auf einen Punkt zu co 
centriven, nämlich) auf denjenigen Ort eines Knochens, welcher dur 
den Muskel in Bewegung gefegt werben fol. Die zweibäudig: 
Muskeln, die aus zwei Muskeln zu beftehen frheinen, ‚haben ben fe 
nigen Theil in ihrer Mitte. _ F. 

Sehne nennt man in der Mathematik diejenige innerhalb ein 
Kreiſes gezogne gerabe Linie, welche die Peripherie in zwei verſchi 
denen Punkten berührt. Se näher eine folhe Sehne dem Mitt 
punkte Liegt, defto länger ift fie, fo. daf der Diameter ober Dur« 
meffer, der durch den Mittelpunkt von einem Ende bes Kreiſes b 
zum andern geht, die größte Sehne ift. | 

Sehungs:Bogen. Die Kirflerne und Planeten werben un 
bekanntlich nad) Sonnenuntergange nicht mit Einem Mal, fonder 
nad) Maßgabe ihres verfchiedenen Glanzes, nur allmählig fid 
bar. Der Bogen nun, um welcden die Sonne unter ben Horizo 
finten muß, che ein gewiffes Geſtirn fohhergeftalt fihtbar wird, hei 
der Sehungs: Bogen biefes Geftirns, 

Seide, das cigenthümliche Gefpinnft ber Geidenraupe, Phaleı 
Bombyx, womit diefe fid in ihren Cocon einfpinnt. Die frühe 
Kenntniß der Seide und ihre Anwendung zum Weben muß den EI 
nefen und Indianern zugeftanden werden. Bei jenen ift die Geibe 
weberei eine Erfindung der Kaiferin Selingch (2600 vor Chr. Geb, 


-. Die. Griehen nannten bie Pamphylo von Eos ihre Lehrerin 


dieſer Kunſt. Noch jegt liefern China und Italien die mehr 
Seide, Hat fi der Seidenwurm eingefponnen (f. d. Art. Seide 
raupe), fo töbtet man ihn buch Zerpentinöl, ober in einem Ba 
ofen, und hafpelt die vohen ſeidnen Fäden auf einem Eünftligen St 
denhafpel ab. Die Eocnns werben zu bem Enbe in. einen Keffel n 
ziemlich kochend heigem Waffer geworfen, die $lorettfeide (f.d.Arı 
zuerft abgenommen, und die innere feſtere für fi) gewidelt. D 
heiße Waller dient, um den Leim, welcher bie Faͤden im Cocon j 


fommenttebt, aufzuweichen. Bei ber’ feften Beide werben 8 bis 24 
infahe Socon: Fäden zu.einem ſtarken zufammengehafpelt. Diefe rohe 
Beide ift weiß oder gelb. Sie kann nicht wie Flachs gebleicht 
werden, nur buch Degummiren (Auskochen) mit 20 bis 25 Pros 
vet Seife gibt man ihr die gehörige Weiße und nimmt ihr den nas 
tirihen Firniß, der fie verhindert, Karben leicht anzunehmen. Eine 
flde degummirte Seide wird. auf eignen Mafchinen, vorzüglich im 
Pimontefifhen, gezwirnt, und nachdem fie loderer gezwirnt ift, nennt 
man fie Organfinfeide ober keſtere Tramfeide.. Jene dient 
jur Kette, diefe zum Einfhuß, und I hat von den Orten, we fie 
wubereitet ward, noch Beinamen. er zum Weben der Seide be: 
fimmte Stuhl ift nad feinem Zweck einfacher oder zufammengefegter, 
in der Hauptfache Eommt er dem gewöhnlichen Webeftuhl nahe. Won 
dm feidenen Zeugen hat män- A, glatte, 1. Taffet, wozu ebenfalls 
Blorence (f. d. Art.) gehört. Er ift bisweilen geftreift; 2. Gros 
deTours iſt Schwerer als jener, weil jeder Einfhug aus 4 — 6 
Fiden beſteht; 3. Baft und 4. Terzencile. B. Gekoͤperte: I, fels 
dene Serge, 2. Sevantin, 3. Atlas ober Satin bekommt feinen 
Glanz dadurch, daß fehr weiche Seide fowohl zum Einſchuß als zur 
Kette kommt. C. Kagonirte Acheit: * Fußarbeit, 1. Brillant— 
taffet, deſſen Figuren aus lauter Quaͤdraten — 2. Spie⸗ 
geltaffet, deſſfen Figuren laͤngliche Quadrate find; 3. Zeuge 
mtSerftentornmufter; b.3ugarbeit wird aufdem Kegelftuhle ober 
dampelftuhle gewebt; 1. gezogener Gros de Tours oder Per 
tuvdienne, deſſen Kette aus zweierlet farbigen Käden befteht. Es 
wird mit go bis 100 Schäften gewebt, und ericheint auf beiden Geis 
ten rechts; 2. einfaher Droguei, an welchem die Figur farbig 
itz 3. Droguet:8ifere mitmehrfarbigen Figuren; 4.geblümter 
Zaffetz 5. geftreifter Zaffet; 6. geblümter Atlas; 7, 
Damaft (f. d. Art); 8. geblümter Moir hut einen Gros: ber 
Sour: Grund und Atlas: Blumen. D. Stoffe erhalten dur das 
Broſchiren große. und vielfarbige-Wlumen, und werden auf dem Zam⸗ 
pelſtuhle gewebt. Der Stoff hat gewöhnlich nur einen Zaffetarund, 
biiweilen find jedoch noch damaftartige Blumen neben ben bunten 
tingewebt. - Das Broch ir en der bunten gefchieht durch eine Menge 
lleiner Schügen von befondern Karben, auch wird oft in die Kette 
und in den Einfchuß Gold oder Silber-mit eingewebt. Bei großen 
Blumen müffen die langen Brodjirfäden gebunden werden, was man 
!igage nennt; aud wird oft das Metall mit der gleichfarbigen 
Seide in einer anderg gefärbten Kette zugleich untergemebt, bamit 
ihre Farbe nicht durchſchimmere, d. i. Compagnage. Wird Com: 
vagnage und Ligage verbimden, fo kann man bie großen Blumen mit 
Heinern unterfüttern. Zu foldhen Zeugen gehört der Batapia und 
der brodirte Sommet. E. Sammet oder gefhnittene Seiden⸗ 
arbeit; er üft entweder Leicht, ſchwer, ungefhnitten, Dros 
gurtfammet ober Kleidberfammet. F. Sazen und Flore. 
Sie unterfcheiden fi dadurch, daß ihre beiderfeitigen Fäden fo ent: 
fernt ſtehen, daß fie negartig erfcheinen. Hieher gehört 1. Marl& 
mit ſehr groben Löchern, 2, glatter $lor und Filet, 3, Zlor 
ud Filet mit Zaffetfireifen, 4. fagennirter Flor und 
Hiler mit Leingeunde und allerhand Mufter, 5. bama ſtartige 
Saze, 6. Krepp, der aus ganz roher Seide gewebt iſt. G. Halb: 
Lidene Zeuge find entweder aus Seibe und Wolle, Leinen oder 
Brumwolle gewebt, Die ſertigen Zeuge werben von allen Kleinen 
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Kafern befreit, mit der Kalandermafchine (dieſe Mafchine- befteht a 
Walzen, beren eine von Holz, die andere von Meffing ober Stahl i 
zwiſchen melden ber fertige Zeug Ealt oder erwärmt, auch feucht dur 
gezogen und geglättet wirb) geglättet, mit aufgelößter Haufenbla 
Tragenth, Gummi, Leim, Zuder, Ochſengalle 2c. auf der rechten ot 
auch bei manden auf der linken Flaͤche beftrichen und ſogleich dur 
SKohlenfeuer ausgetrodnet, d. i. appretirt. F. 
Seidelmann (Jacob), Profeſſor an der Akademie der Kuͤn 
zu Dresden, geboren 1750. Sein Vater war Kammermufifus t 
ber dresdner Gapelle und feine Mutter die Tochter des daſigen He 
malerd Kindermann. Das gab Veranlaſſung, daß ber Ältere So! 
dieſes Ehepaard (der vor mehrern Jahren - verftorbene ruͤhmlich b 
fannte Gapellmeifter). die Muſik, der jüngere hingegen die Maler 
ftudirte. Im Jahre 1771 ging letzterer, mit einer Penfion vom fäc 
fifhen Hofe und einem Empfehlungsſchreiben von ber Churfuͤrſt 
Mutter an den Ritter- Mengs verfehen,. nad Rom, wo er bis zu 
Tode dieſes berühmten Meifters ‚feine, Studien unter deſſen Leitur 
fortfegte. Kurz nachher erfchuf er fish. eine ganz neue, bauptfächli 
zum Darftellen ber Antife geeignete Zeichenmanier in Sepia, bie ih 
große Beftellungen und. Vortheile -verfcaffte, . Das Gluͤck, welch 
diefe Art zu zeichnen machte, bewog in ber Folge viele Künftler, fi 
ebenfalls darin zu verſuchen; noch immer aber ift er und feine Ga 
tin, deren Kunſtlehrer er war, unerreicht geblieben. Unter ander 
zeichnete er für den legten Markgrafen von Baireuth ein ganzes Ci 
binet,. weiches. ſich jetzt in der Gemäldefammlung der verfiorben: 
Koͤnigin von Preußen zu Berlin befiubet. — Am 3. 1781 kam ı 
aus Italien nach Bresden zurüd, wo ex unaufhoͤrlich befhäftigt wa: 
die vorzuͤglichſten Crmälde der dortigen. Gallerie. in feiner Mani 
wiederzugeben. — Nach des Profefiers Caſanova Tode ward er b 
ber; breöoner Afademie als Profejjor angeftellt, und führte mit bei 
damaligen Profeſſor Schoͤnau abwechfelnd das Directorium .derfelbeı 
— Nach der Zeit iſt er noch fünf Mal in. Aufträgen zu Kertigun 
von Zeichnungen für Engländer und. Ruſſen nah Italien gereif 
Seine letzten, ganz ausgezeichnet fhönen Arbeiten verdankt man dı 
Beltellung des Kaifers Alerander.. Es find Gopien berühmter groß 
Bilder der dresbner Gallerie in der Größe ber Originale. Der Un 
ftond, daß einige derfelhen auf der Reiſe befhäbigt wurden, gab Ber 
anlafjung, daß” ber Künftler felbfi vom Kaiſer mit einer E.nlabun 
nach Petershung fich beehrt ſah. Hier brachte derſelbe 13 Monai 
auf Koften der Krone zu, um bie. befhäbigten Zableaur berzuftellen 
ein Geſchaͤft, welches, fo ſchwierig es auch die befondere Zartheit di 
fer Art von Zeichnungen macht, dem geiftreihen Fleiße des unermübd: 
ten Kuͤnſtlers in hohem Grade gelungen feyn foll. Eine feiner new 
ſten und aelungenften Arbeiten ift, eine Copie ber berühmten Nad 
des Korreggio auf der dresdner Gallerie, nach welcher Morghen eine 
Kupferſtich lieferh will. a | 

Seidelmann (Apollonia), geb, be Forgue, Gattin des Bor 
gen. Schön in Venedig, ihrem Geburtsorte, hatte fie Unterrigt üı 
Zeichnen erhalten, worin fie fid naher zu Dresden unter ber Le 
tung ihres Gatten vervolffommnete. Sm J. 1790 reifte fie mit den 
felben nad) Stalien, wo fie in der Schule ber berühmten Therej 
Maron, Schweſter des Rafael Mengs, ſich drei Zahre lang der Di 
niaturmalerei widmete. — Nash ihrer Ruͤckkehr nah Dresden erbie) 
fr aus dem Akademiefonds eing Penſion. Neuerlich hat fie fih met 


Seidenraupe 11 


mit Arbeiten in der Manier ihres Gatten, als mit Miniaturmalen be⸗ 
ſchaͤftigt und durch eine ſeelenvolle Nachbildung vieler der ſchoͤnſten 
Gemaͤlde der dresdner Gallerie ſich als ſeltene Kuͤnſtlerin gezeig 
Eine ihrer wichtigſten und vortrefflichſten Arbeiten in der letzten Zeit 
war die Zeichnung ber beruͤhmten Rafaelfhen Madonna in dieſer 
Gallerie, nah welcher der im 3. 1816 zu früh verflorbene Profefior 
Müller in Dresden dem meifterhaften Kupferftic geliefert hat. Eine 
Bemerkung verdient noch das Ausgezeichnete Talent diefer Künfklerin 
för gefellige Unterhaltung , und wie fchön fie ihre, auch im Auslande 
befannt gewordenen, zahlreichen: Abendverfammlungen durch bie Ges 
wandheit ihres heitern Geiftes zu befeben verftcht, Hierzu trägt nicht 
felten der vortrefflihe Geſang der reizenden Tochter. biefes Kuͤnſtler— 
paars, Luife Seidelmann bei, welche für Muſik und Zeichenkunſt 
gleih große Zalente befist. . Ln. 
Seidenraupe, das nmuͤtzliche Inſect, welches die Seide liefert. 
Der Schmett erling gehoͤrt zu den ſpinnenden Nachtfaltern. Europa 
beſigt die Seidenraupe erſt ſeit 5360 nach Chr. Geb., wo Kaiſer Sus 
finian fie durch Moͤnche aus Indien nad Griechenland bringen ließ. 
Mit ihr mußte man auch den Maulbeerbaum aus Afien nah Europa 
verpflanzen. „Beide Producte kamen aus’ Griehenland nad Italüen, 
von da nah Frankreich, Spanien und andern Ländern, und jeht zie t 
man fie. fogar in Norddeutſchland ind Preußen. Das urfprüngliche 
Vaterland der Seidenraupe ſcheinen alle die Länder Afiens zu fiym, 
wo der weiße Maulbeerbaum, der ihr zur Nahrung dient, wild ans 
getroffen wird. Hier lebt ſie fi felbft überlaffen im Freien, Ihrer 
großen Ruͤtzlichkeit wegen aber hat der Menſch fie unter feine befon— 
dere Pflege imd Auffiht genommen, und ohne Zweifel ift daditrch 
bie Seide felbft veredelt wörden, Das vollkemmne Infect, der Sieit 
denvogel, ift mit ausgebreiteten, Fluͤgeln ungefähr anderthalb Joll 
breit und hoͤchſtens einen Zoll lang. Die Flauͤgei find’ ſchmutzig oher 
gelblich⸗ weiß, mit drei blaßbraunen ‚Streifen und einem mondfoͤrmi⸗ 
gen, öfters kaum ſichtbaren Fleck. Sein einziges Geſchäft iſt die 
Fortpflanzung. Das Maͤnnchen ſtirbt bald nad) der Begatiung. Das 
Veibchen Legt einige’ Zage nad einander 3 bis 500 Eier unb ftirbe 
denn gleihfale. Die Eier bebürfen zu ihrer Ausbrätung einer 
Rärme von 18 Grab Fahrenheit, und fchlüpfen dabei binnen 4 bie 8 
Sagen dus.“ In dem Vaterlande des Inſects bleiben bie Eier den 
Bintet über am ben Bäumen figen, und die Raͤupchen fchlüpfen im 
grühlinge -aus, fobald die Sonnenwaͤrme den Knofpen bed Mäulbeers, 
baums das Laub entlodt. Bei uns darf man fie nicht eher auskom—⸗ 
men laffen, als bis auch Nahrung für fle da if. Die Geidenraupe 
it wie andre Raupen fehr gefräßig, und dabei ſehr empfindlich gegen 
Kälte, Näffe -und Winde, Wärme, trocdne heitve Luft und Ruhe 
find zu igrem Gedeihen nothiwendige Erfoberniffe; außerdem erfranz 
ten und. fterben viele. Die Eicinen Raupen fehen Anfangs ſchwarz 
aus, haͤuten ſich aber während ihres 6 bis 7 Wochen langen Lebens 
mehrmals, und verändern bei jeder Häufung die Farbe. Nah der 
legten erſcheint bie Raupe weißli oder braun mit dunklem Kopfe, 
6. bis 7 Zage darauf bemerkt man unter dem Halſe eine oe wors 
ang man ſchließen kann, daß die Zeit der Verwandlung nahe iſt. Die 
Raupe hört jest auf zu freffen, wie vor ben Haͤutungen, läuft unru⸗ 
big und "fchnell umher und ſucht einen bequemen Platz, um ſich zu 
verwandeln. Sobald fie ihn gefunden hat, fängt fie ihr Gefpinnft 
(Son) an. : Sie hat dazu, wie alle Spinner unter den Raupen, 
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eigne Gefäße in ihrem Innern, in welchen fi gegen bie Zeit dei 
Verwandlung aus dem Nahrungsfafte eigne Hebrige und gleidhfan 
harzige Saͤfte, bie ſehr fein und duchfichtig find, abfondern. Wenı 
man eine in Weingeift getöbtete Raupe längs des Ruͤckens auffchnei 
bet, fo erblickt man ein Bündel cylindriſcher Roͤhrchen, die wie Se 
bärme ausfehen, vielfach durch einander gewunden find, und über ber 
dee Darm liegen. Gie laufen vorn am Maul in zmei fehr fein 

effnungen aite, durch welche fih der oberwähnte Saft ergießt 
Menn nun die Raupe das Gefpinnft anfängt, fo klebt fie zwei Au 
ßerſt feine, Troͤpfchen des aus den Deffnungen hervorquellenden Saf 
tes an denjenigen Gegenſtand an, an weichen, fie ihr Gefpinnft an 
vn will, bewegt den Kopf hin und her, und hafpelt auf dief 

eife zwei fehr dünne Fäden aus beiden Definungen heraus. Beid 
find helldurchſichtig und verhärten bald an der Luft. Die Raup 
weiß fie geſchickt mit den Vorderfuͤßen zu einem Faden zu verbin 
ben und fo zu ihrem Zweck zu verarbeiten. Den erften Zag fpinn 
fie nur ein unordentlices, weitläuftiges, unzufammenhängendes &« 
webe, das dem eigentlichen Cocon zur Befeftigung dient, Den ander 
Tag sicht fie die Faͤden um fi, herum und bildet die eirunde Hül 
bes eigentlichen Cocons, in deren Mitte fi bie fpinnende Raupe bi 
findet, Das, Gefpinnft wird nach und nad immer dichter und ent 
Lich entzieht ſich der Körper der Raupe dem Auge-des Beobachter 
böllig. Die ganze Arbeit dauert fieben bis acht Zage. Der eigen! 
Jihe Cocon, welcher die feine Seide gibt, befteht aus einem einzige 
inunterbrochnen Faden von 900 bis 1000 Fuß Länge. Ganz inmwer 
dig oder zunddft. um ſich ber macht die Haupe eine dichte häutig 
Hille aus dem Reſt des Flebrigen Saftes, die weber ber Luft no: 
der Feuchtigkeit Eingang verſtaltet, und verwandelt fi darin feld 
jur Nymphe ober Puppe, indem fie zum legten Mat ihte Raupe 
baut abftreift. Der NAymiphenftänd währt zwei bis drei Wodheı 
worauf der- oben befihriebene Soͤmetterling durch ein Eleines rund 
Loch, das er bei dem Mangel an Nagewerkzeugen wahrſcheinlich mi 
telſt eines aͤtzenden Saftes verurſacht, auskriecht. Die Deffnung uı 
terbricht den Zuſammenhang des Fadens und macht den Eocon u: 
brauchbar, daher. man die Puppe nod vor dem Aus kriechen durch R 
fin des Gocens zu toͤdten bedacht iſt. In Deutfchland ift die Se 
deneultur nur durd große Sorgfalt auf kuͤnſtlichem Wege möglid 
aber trog der ihr entgegenftehenden Schwierigkeiten hat fie fid in d 
o 50 Jahren ungemein gehoben. Der große Kriedrih ſetzte Pr 
mien dafür aus, und fon. 1774 wurben in ben Provinzen Magt 
berg, Halberftadt, Brandenburg und Pommern 6849 Pfund rein 
Seide gewonnen. — 

Seife. Jede Verbindung eines vegetabiliſchen Dels oder th 
rifchen Fetts mit einem Alcali, welche ſich in reinem Waſſer zerthe 
usb aufidfit, damit ſchaͤumt, und fettige, fo wie mehrere andere U 
zeinigfeiten aus Zeugen hinwegnimmt, heißt Seife. Es würde ı 
nlig feyn, über den weltbekannten Gegenſtand mehr zu fagen. U 
ſich über das Handwerksmäßige der Geifenzubereitung belehren w 
findet eine inftructive Anleitung dazu in Beckmanns Technologie, 
Abſchnitt Seifenſiederei. — Der ebenfalls ſehr bekannte Seifenſpi 
tus iſt weiter nichts, als eine Auflöfung von Seife in Weingeiſt. 

Geigern, f. Saigern. 

Seiks find eine in Hindoftan verbreitete religidfe Secte, ® 
che fi zu dem reinften Deismus bekennt, indem fie nur einett « 
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zigen und unſichtbaren Bott verehrt, und ſich dadurch vorzüglich von 
den Hindus unterfcheidet. Der ahtungsiwerthe Stifter diefer Secte 
war Nanec Shah, aus der Eafte der Scettris und dem hinduſchen 
Stimme der Vedis, welcher im Jahr 1469 nad Chr, Geb. in dem 
Dorfe Rajepufe in der Provinz Lehor geboren wurde. Ranec war 
nod fehr jung, als er von einigen Fakirs, mit welchen er auf einer 
Hantelsreife zuſammentraf, zu dem Nugornai:Gottesdienft, welcher in 
der Berehrung eines einzigen Gottes beſteht, bekehrt wurde. Gine 
lebhafte Phantafie machte ihm fein Handelsgewerbe zumider, und um 
fine heiße Wißbegierde zu befriedigen, durchwanderte er ganz Hin⸗ 
doftan, Perfien und Arabien, befuchte die beiligen Wallfahrtsorte der 
Mohammedaner, Mecca und Medina, und die heiligen Secten der 
Hindus in Wetale, fo wie die Picos (Mohammedanijihe Heilige) in 
Multan. Spaͤterhin lernte er die Lehrfäge der Sofi's Eennen und 
befolgte ihre Lehren, vorzuͤglich benugte er die Schriften eines zu 
dieſer religiöfen Secte gehörigen: Mohammebaners Stabil, der die 
Srofeffion eines Webers trieb, zur Zeit des Kaiſers Scherſchah lebte, 
md in allen feinen Schriften allgemeine Menfchenliebe und insbefondere 
seligiöfe Duldung empfahl. Nanec entfagte nun allen Weltgeſchaͤften, 
und weihte fein ganzes Leben der Teepefijah (der reiniten Andacht). 
Er begeifterie fih zu der erhabenen und menſchenfreundlichen Idee, 
duch eine einfache Religion ımb eine gereinigte GSittenlehre eine Vers 
einigung zwifchen den Hindus und ben Mohammedanern zu bewirken, 
Er behandelte daher Beider Religion mit Achtung und fuchte fie nur 
des Weberflüffigen und einander Widerftreitenden zu entladen, und fie 
zu einer thätigen Religion, zur reinen Gottesverehrung und Mens 
ſchenliebe binzuleiten, daher fagte er: „„Dunbderttaufend Mohammebg, 
eine Million Bramas, Wifhnus und Hunderttaufend Rahmas ftehen 
am Threne bes Aierhöcften, fie fterben ale: Gott allein ift unſterb⸗ 
lid, der allein ift ein guter Hindu, der gerecht, und ber ein guter- 
Mohammebdaner, deffen Leben rein iſt.“ Nanec ftarb gegen das Jahr 
1540 zu Kirtaipur, wo er dicht am Geſtade des Rawi begraben 

liegt. Kirtaipur ift daher noch jegt bei den Seiks ein heiliger Ort,, - 
welher in großem Anfehn ſteht, und wo nod jent ein Stud vom 
Ranecs Kleidung in’ feinem Dermefale (Tempel) aufbewahrt und des 
Ballfahrern gezeigt wird. Go erhaben wie bie von Nanec geftiftete. 
Religion und fo menſchenfreundlich wie feine Lehren, fo rein war fein 
ganzes Leben. . Weit entfernt wie Mobammeb feine Anhänger durch 
vorgeblihe Wunder zu täufchen, antworiete er vielmehr den Jogis⸗ 
wares (welchen man in Hindoſtan eine duch Selbſtpeinigung erwor⸗ 
bene Herrſchaft über die Naturkraͤfte beimißt), als fie von ihm Beim 
den und Wunder zu fehen verlangten: „ich befige nichts, was bes 
deigens werth wäre, ein Lehrer des Heiligen hat nichts zu feiner Ver⸗ 
theidigung, als die Reinheit feiner Lehre. Die Welt kann ſich Ans 
dern, aber ber Schöpfer iſt unwandelbar!“ Während feines Lebens 
übte er als Priefter und Herr die geiftliche und weltliche Herrfchaft 
über feine Anhänger, die fih Seiks (Schüler) nannten, aus, und vers 
erbte fie bei feinem Sterben nicht auf feine Söhne, ſondern auf einen 
Heblingsjünger, Namens Lihena, vom Stamme Trehun, weldhen ee: 
felbft in. feine Lehre eingeweiht und mit dem heiligen Mantel eines 
Fakirs befleibet hatte. unter den Nachfolgern in der Herrſchaft über: 
die Seiks gab Erdſchun, der die Schriften Nanecs fammelte und den 
Mi Granth, das erfte heilige Bud der Geis, herausgab, der 
Neugeftifteten. Religion zuerſt Feſtigkeit und ben Seiks ſelbſt Einheit, 
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erregte aber dadurch auch zuerſt die Aufmerkſamkeit und Eiferſucht bei 
Mohammedaniſchen Regierung, die ihn ſelbſt den Maͤrtyrertod ſterber 
ließ. Um feines Vaters Tod zu raͤchen, verwandelte Har Gowind, 
fein Sohn und Nachfolger, die Seiks aus friedliebenden Gläubiger 
in tapfere Krieger, und unter feiner und feiner Enkel Herifchafi 
dauerte fortwährend der biutige Kampf zwithen ihnen und den Mo: 
hammedanern, bis zu Tag Behebues Hinrichtung, deffen Sohr 
Guru Gomwind genöthigt wurde, mit den Scinigen nah Pindſchah zı 
flüten, wo ihn ein hinduſcher Häuptling aufnahm und ihm Mekha— 
mel am Ufer des Sadledſch eingab. Guru Gomind gründete hie 
den Staat der Geiles, indem er unter den Bekennern feiner Lehre 
die hinduſche Abfonderung in Gaften vernichtete und dem legten Sudrc 
wie dem erften Brahminen gleidye Rechte einräumte, und durch dieſt 
venolutionäre- Zerftörung des langgemohnten Vorzugs der höhern Ga, 
ften nicht nur die Anzahl feiner Anhänger außerordentlih mehrte, 
fondern fie auch entflammte, das Heil biefer und jener Welt in be 
Bernichtung der fie graufam unterdrüädenden Mohammedaner zu e 
hen. Bon jegt an erhielten duch ihre Zapferfeit in den fortwäh: 
venden Kämpfen mit ihren Unterdrüdern Guru Gowinds Anhängen 
den Beinamen Sich's oder Löwen, welchen bis dahin bloß die Reb: 
fhaputs, als die vrfie Kriegerordnung der Hindus, führten. Diefei 
Herrfher ber Seiks, «lei groß als Krieger wie als Gefengeber, 
fdrich das Dafema Padſchach Fe Granth, oder bas Bud) det 
zehnten Fürften, fo genannt, weil er nad Nanec das zehnte Ober: 
Haupt ber Geifs war. Diefes Bud, welches außer religidien Gegen: 
ftänden auch die Gefhihte feiner Thaten enthält, wird vom feiner 
Anhängern eben fo heilig geachtet, ald der Abi Granth des Endfhun 
Guru Gomwind befahl ben Seiks zur fteten Auszeichnung vor ben Mo: 
hammedanern und den Hindus ein blaues Kleid zu tragen, das Haa 
wachſen zu laffen und beftänbig bemwaffnetj zu feyn. Um feine reli: 
gioſen Einrichtungen nod mehr zu befeftigen, fliftete er einen geiftti: 
hen Drden, die Akalis (die Unfterblihen), denen er eine Bonge 
(ein Stift, Klofter) am heiligen Brunnen zu Emoilſer anwies, vor 
deſſen Einkünften fie ihren Unterhalt beziehen. Dieien Akalis über: 
teua er die Belehrung und Einweihung neuer Seife, und in ihrer 
Händen ruht noch jcgt die oberfie Leitung aller religioͤſen und buͤr 
gerlichen Angelegenheiten. Guru Gomwind war das legte Oberhaup 
der Seiks, denn da eine heilige Sage die Zahl diefer Dberhäupteı 
auf zehn befchränfte und er der zehnte Herrfher nach Nanec war 
fo fagte er firrbend zu den Geinigen: „ich übergebe das Reich Gott 
der nie ſticbt!“ Daher alausen bie Geits, daß das Reich (Ahalfa 
unter der befonbern Dbhur Gottes ſtehe. Auf diefe Weiſe iſt di 
Staatöverfaffung der Seiks, nad) Gowinds Tode, eine reine Theo 
Eratie. Der Volksglaube ift eine unüberfteiglihe Schranke für jeden 
der es wagen wollte, fid) die Seits zu unterwerfen und zu beherrfchen 
Nach, Buru Gomwinds Zode erlagen die Seiks nah und nad) ber Le 
bermadt der Mahommedaner, und feibft Banda, einer ihrer tapfer 
fren Anführer, wurde nady einer fürdterlihen Gegenmwehr in der Fe 
ftung Lagab mit allen den Geinigen gefangen genommen und nad 
Delhi gefhidt, wo die Seiks alle unter den entfeglichften Mar 
tern hingerichtet und Banda, naddem er gezwungen worden war 
feinem emzigen Sohn mit eignen Händen den Hals abzufchneiden 
mit glübenden Zangen zerriffen wurde. Um die verhaßten Seiks end 
li gaͤnzlich auszurotten, wurde von der Mohammedaniſchen Regierun 
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ein Preis auf ibeen Kopf geſetzt und jeder, "ber eräriffen wurbe, ges 
södtet. Mit dem erhabenften Heldenmuth erlitten fie jedody, oft ihm 
mehr juchend als fliehend, den Tod des Märtyrers unter den graue 
ſamſten Martern und nichts vermodte fie zum Abfall von ihrem Glaus 
ben zu bewegen, fo daß ein Mohammebanifcher Geſchichtſchreiber ih— 
nen dad Zeugniß gibt, daß nie ein Seil, der auf ber Wallfahrt nad) 
Ramdaspur (dem heiligen Drte der Seiks, wo Ramdas cinen Bruns 
nen anlegte, welchen er Emeithfee, ober das Waffer der Upfterbs 
ligleit nannte, und weldyer fo verehrt wurde, daß fpäter. bie ganze 
Stadt feinen Namen erhielt) ergriffen und hingerichtet wurde, feinem 
Glauben entfagte, um daburd fein Leben zu retten. Nur wenige: 
Seiks entflohen in unzugänglihe Gebirge und bewahrten allda trew 
den Glauben ihrer Vaͤter, und ben unauslöfhliden Haß gegen ihre 
Verfolger. Erft nah Shah Nadirs Ruͤckkehr nah Perfien wagten 
fie fi wieder aus den fie ſchuͤtzenden Gebirgen hervor und eroberten, 
indem fie die Unruhen benugten, in welde Nadirs Zug ganz Hindos 
fan geftürzt hatte, ganz Labor. Gegenmwartig erftredit ſich das Ges 
biet der Seiks vom 29° 40’ bis über den go! N. Br, und begreift 
ganz Pindfhah, einen Strihd von Multan und den größten Theil 
deö Landes zwijhen dem Dfhumma und Sadledſch. Einzelne Häupts 
linge, die fich bei allgemeinen Angelegenheiten zu einem Guru Mela 
(Landtag) zu Emeithfee vereinigen ımd unter ber Leitung ber Afalis 
fi über das Wohl des Staats berathen, herrfchen über größere ober 
Heinere Diftricte des oben angegebenen Gebiets. Zufammen vereinigt 
find fie, nad dem Zeugniß des Generald Maltolm, mwelder 1305 mit 
der. brittifchen Armee in Pindfhah war, und weldhem wir die aus: 
führlihften Nachrichten über dieſe intereffante Religionsfecte im Iıten 
Band der Asiatic Researches verdanken, im Stande 100,009 Yin... 
Eavallerie zu ftellen. 

Seiler (Georg Friedrih), geb. den 24, Octbr. 1733 zu Greufs 
fen bei Baireutb, mo fein Bater ein armer Zöpfer war, ſchwang 
fih aus dürfriger Niedrigkeit buch Zalent und Fleiß zum Range eis, 
nes der erſten Theologen und Volksſchriftſteller feiner Zeit empor. 
Zu Baireuth und Erlangen hatte er feine gelehrte Bildung erhalten, 
worauf er fi mit Jugendunterricht befchäftigte. Sein erſter fhrift: 
ftellerifcher Verfuh war ein Gediht, das unter dem Zitel: Bai— 
reuth, ber Künfte Sig unter ber Regierung Friedrichs, 
1757 erſchien. Mehr Aufmerkfamkeit erregte jedody 1762 feine Ueber: 
fegung ber Robertſonſchen Gefhihte von Schottland durch die nicht 
gemeine Gewandtheit des Styls und den Fleiß in den von ihm felbit 
binzugefügten Anmerkungen. Im 9. 1761 wurde er Diaconus zu 
Reuftadt an der Heide, 1764 Diaconus zu Coburg, wo er die in 
Io Zahren ſechs Mal aufgelegte Schrift über ben Geift und bie 
Gefinnungen des vernunftmäßigen Ehriftenthbums 1769 
berausaab, und baburdy eben ſowohl feine wilfenfhaftlihe Kompetenz, 
als feine aufgeflärte Denkungsart beurkundete. Die anfpadifhe Re— 
gierung flellte ihn daher 1770 als ordentlihen Profeffor der Theologie 
ju Erlangen an, wo er hierauf 1772 Univerfitätöprediger, 1773 ge: 
heimer Kirdyenrath, wirkiicher erfter Sonfijtorialrarh im Conſiſtorium 
zu Baireuth und Director des von ihm ſelbſt geftifteten Iuftituts der 
Moral und der ſchonen Wijfenfchaften zu Erlangen, 1785 nod bazu 
Superintendene, Paftor an der Hauptliche und Schulrath des Gym. 
naſiums daſelbſt wurde. Sn dieſen Aemtern bewies er nicht nur ale 
Befoͤrderer der theologiſchen Wiſſenſchaften, ſondern auch vorzuͤglich 
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auf dem Gebiete feines Wirkungskreifes eine unter akabemiſchen 
lehrten feltene Thätigkeit. Verdienſtlich waren feine Programme ü 
die Lehren des Chriſtenthums in kirchenhiſtoriſcher, bögmatifcher ı 
eregetiicher Hinfiht, die er, wie feine Compendien der Dogma: 
kateinifch herausgab. Durch feine apologetifchen und philcfophife 
Schriften trat er ald Freund eines geläuterten Glaubens an bie Gi 
lichteit des Chriſtenthums in ben über bdiefen Gegenftand feit | 
zoger und goger Jahren aufgeregten Streitigkeiten ehrenvoll a 
am bedeutendften und fegensvollften wurde aber fein Einfluß auf 
Verbreitung richtiger Religionstennissffe unter den Ungelehrten. 3 
Geſchichte ber geoffenbarten Religion und bas klei 
biblifhe Erbauungsbuch erlebte viele neue Auflagen und wu 
ſelbſt für die Gatholifen bearbeitet., Sehr gemeinnägig machte er 
auch durch feine zahlreichen paͤdagogiſchen Schriften. Die Volksſch 
lehrer erhielten von ibm eine Schullehrerbibel, einen zwedmäßi; 
Bibelauszug mit Anmerkungen, Methodenbuͤcher, Catechiomen, 
bein, Leſe- und AB EBücer, welche, ein vorzuͤgliches Huͤlfsmit 
der VBerbefferung des proteftantifhen beutfhen Schulweſens, in u 
außer Franken und im Würzburgifchen auf Befehl des Bifchofs e 
geführt wurden. Die Religion der Unmuͤndigen mußte m 
fiebzehn Mal, das Lefebud für ben Bürger und Landman 
unftreitig das befte und nüglichfte feiner Volksbüder, vierzehn Mi 
auflegen. Außerdem verbienen feine kirchenhiſtoriſchen Tabelen, ſei 
liturgifchen und homiletifhen Schriften und die gemeinnügig: 
Betrahtungen der neuften Schriften über Religio 
Sitten und Befferung des menfdliden Gefdhledt 
- eine kritiſche Zeitfchrift, die er von 1776 bis 1800 heraudgab, rühı 
He Erwähnung. Bei biefer viclfeitigen literaͤriſchen Gefchaͤftigke 
bie die Anzahl feiner Schriften auf 170 brachte, konnte es freil 
nicht fehlen, daß auch mandes Mittelmäßige oder nur auf die € 
genwart Berechnete aus feiner eilfertigen Keber kam. Doch erwa 
er ſich unläugbar das große Werdienft, die vorhandenen Schäge ! 
Wahrheit mit bewundernswürdiger Leichtigkeit und philofophifd 
Ktarheit für die Faſſungskraft der Ungelehrten und befonders des ; 
meinen Mannes zugänglich gemacht zu haben. Und um fo fdhäseı 
werther war biefe literärifche Wirkſamkeit, da fie ihn nicht abhie 
der Stadt und Akademie, an bie fein Beruf ihn band, unvergeßli 
Denkmäler feines Eifers für Menſchenwohl zu hinterlaffen. Er ft 
ben 13. Mai 1807 allgemein betrauert, und nod lange wird I 
Andenken feiner Berbientte in den Herzen feiner dankbaren Schü 
und ber unzähligen Lefer feiner nüslichen Schriften fortleben. E 
Seine, ift einer der größten Flüffe Frankreichs, welcher in d« 
jenigen Theile des ehemaligen Bourgogne, ber jeht das Departem 
Cote d’or bildet, aus zwei Quellen entfpringt, davon die eine 
Ghanceaur, die andere bei le Bourg de St. Geine fi befindet, 
Troyes anfängt ſchiffbar zu werden, durch Paris geht, und ſich 
ber Normandie duch einen breiten Einfluß bei Havre be Ga 
nach einem Laufe von 96 Meilen in ben brittifhen Kanal ergi 
Diefer Fluß bat von der See an bis auf 30 franzöflihe Meilen E 
und Fluch, und trägt die großen Schiffe bis nah Rouen (f. Roue 
Aber bie Einfahrt ift für die Seefhiffe wegen bes beweglichen S 
des, ber bis Quillebeuf reicht, gefährlih. Für Kleinere Kahrze 
ift er hoch hinauf bis nach Mery fchiffbar, zum großen Vortheil 
Paris, welches den groͤyern Theil feiner Zufuhr auf dieſem Fluſſe 
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hätt. Durch noch nicht ganz vollendete Canaͤle hat man ihn mit an⸗ 
bern gruen, vorzüglich mit. der Eoire, in Verbindung zu fenen ge 
fügt. Er nimmt 25 Fiüffe auf, barımter die beträchtlichiten die 
Aube, die Yonne, die Marne. (dev größte Nebenfluß) und die Dife. 
Bon der Seine haben vier Departements ‚ihren Namen (f. Frank⸗ 
zeid). Die vornehmften an der Seine liegenden Städte find: Troyes, 
Yaris, Rouen und Havre de Grace. 
Sejanus, cin berüdtigter Günftling des Kaifers Tiberius, 
bee Sohn eines römifchen Ritters, und ein Mann, der feine Herrſch⸗ 
uht und feinen Stolz ſchlau gegen den Gebieter zu verhuͤllen wußte, 
brigens Kein Mittel ſcheute, feine Leivenichaft zu befriedigen. Er 
hatte bes argmwöhnifchen Ziberius. Zufrauen dermaßen gervonnen, daß 
er ihn ganz beherrfate, und der fclavifch unterwärfige Senat, zum 
Theil feine ve bezeigte ihm die größte Ehrfurcht. Auch bie 
pritorianifhen Gohorten wußte er fich geneigt zu maden, und fo 
fand ihm nichts mehr im Wege zur Erreichung feines Ziels — bie 
oberfte Gewalt allein und für immer in den Händen zu haben — als 
Drufus, der Sohn dee Ziberius, und die Söhne ded Germanicus, 
bie der Kaiſer zu Erben eingefegt hatte. Den erftern räumte er durch 
Gift aus dem Wege, die legtern wurden ſammt der Mutter verbannt 
und eingeferkert, was bald ihren Tod herbeiführte. Mehrere vornehme 
Römer, Freunde des Germanicus, wurden auf feinen Antrieb hinges 
richtet, und als endlid Tiberius fich für immer aus Rom entfernte 
und. ganz von ber Regierung zurüdzog, herrſchte Sejan mit unbe: 
ſchraͤnkter Gewalt, und der Scnat verordnete, daß die ihm zu Rom 
errichteten ‚Bildfäulen öffentlih verehrt werden follten. Aber eben 
jegt, wo er ben hödjften Gipfel der Macht und des Anfehens erreicht 
hatte, fchöpfte Ziberius, den mau warnte, Argwohn, und nahm 
feine Masregeln fo Klug, daß Sejan wirklich nichts merkte, bis er 
im Senat Öffentlich durch ben Kaifer angeklagt, eingekerkert und zum 
Tede verurtheilt wurde, welde Strafe noh an bemfelbın Tage 
vollzogen wurde.Bon dem erbitterten Pöbel wurbe er aufs ärgite ver: 
hoͤhnt und nad dem Tode noch gräßlich gemißhandelt. Seine Ehr 
tenfäulen wurden umgeflürzt und viele feiner Freunde und Begüns 
ſtigten hingerichtet. —8. 
Sekante benennt man in ber Mathematik diejenige gerade Li⸗ 
nie, welche von dem Mittelpunkte eines Kreiſes nach irgend einem 
Punkte der Tangente (derjenigen geraden Linie, welche den Kreis 
außerhalb deſſelben in einem einzigen Punkte beruͤhrt) gezogen wird. 
Sie wird in der Trigonometrie ſehr wichtig und man findet in den Za: 
feln Tabellen berechnet fuͤr die Laͤnge der Sekanten aller Winkel von 
o bis 90 Grad. Bei o Grad iſt die Sekante begreiflich dem Radius 
gleich und bei 90 Grad iſt ſie unendlich. J 
Selbſtentzuͤndungen. Wer hätte nicht von. ben zahllo⸗ 
fen Unglüdsfällen  fhon gehört, die nämentlih durh  Zufams 
menhaufung und baraus erfolgte &Selbitentzündung bes feuchten 
Deus entftanden find} Auch andere vegetabilifxe und tbierifche 
Subflanzen, Getreide, Wald, Dünger, Wolle u. f. w. find unter 
gleihen Umſtaͤnden dieſer Selbftentzundung unterworfen. Diefe Mär 
terien erhigen fi durch bloßes Teftzufammenliegen und obne Mit: 
wirfung aller Außern Beranlaffung bis zu einem foldhen Grade der 
Temperatur, daß fchon auf den Zutritt eines ſchwachen Luftzuzes, 
oft auch fogar ohne denfelben, die heilen Flammen ausbredien. Im - 
Petersburg find. mehreremal Hanfmagazine von Zeueröbrünften zerſtoͤet 
Aufl, V. gb, 9. 2 4 
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worben, welche buch ſolche Gelbftentzündungen, befonders bes ı 
Del begoffenen Hanfs, entflanden find. Gehler führt einen Fall 
da bie Kiederlage eines Strumpfoerlegers durch Selbſtentzuͤndr 
ber fogenannten Kämmlingswolle abbrannte. Diefe und zahlloſe 
dere Fälle nöthigen daher zur größten Borfiht bei Verwahrung | 
angegebenen und verwandter Subſtanzen. an forge befonders, i 
fie nicht zu fest auf einander gehäuft werben, und daß fie gleich e 
ſolche kühle und Inftige Lage erhalten, um von Anfange an 
übermäßigen Aufhäufung von Wärmefloff vorzubeugen. Dena n 
des Werfaffers Theorie entfpringen die angegebenen Selbſtent; 
un aus der innigen Bereinigung ber Feuchtigkeiten mit den fef 
Subſtanzen (weldhe das fefle Zufammentiegen begünftigt), und | 
daher entftehenden Solidiſication des Flüffigen, wobei, nad befaı 
. ten phyfifhen Gefegen, eine ungeheure ÜRenge von Wärmeftoff | 
wird. Es ift in diefem SProceffe viel Analoges mit der bei Löfchı 
des Kalkes erfolgenden Erhöhung ber Temperatur bed Gemeng 
Merkwuͤrdig ift noch, was neuere Phyßker von der Selbftentzündt 
des lebendigen menſchlichen Körpers erzählen. Man will, nament! 
in Stalien, Perfonen von ſehr trockner Leibesbefhaffenheit in Fo 
folder Gelbftentzüntung plöglid in Aſchenhaufen verwandelt 
funden baden. Im fich ſelbſt erfcheint bie Sache zwar nicht unglaı 
lich, indeß wird es body noch mehrerer Thatſachen zu ihrer Be 
bigung bebürfen. Die menfchenfreundlidye Rüdficht auf bie zahlio 
aus Gelbftentzündungen entliehenden Unglüdsfäle mag bie %ı 
führligkeit des Artiteis entfchuldigen. | 
Selbfimord (suicidium, autochiria). Die Erhaltung | 
eignen Lebens ift fittlihe Pflicht. Denn das irdifhe Dafeyn | 
Men [8 en (Leben in allgemeiner Bedeutung) ift ald Bedingung ! 
nes höhern Wernunftlebens, auf welchem feine Würbe beruht, ı 
um diefer Würde willen gebeiligt. Jede willkürlbiche Ber 
sung des eignen Lebens, ‚mithin auch die allmählige verfhuldcte 
endverfürzung, ift daher Sünde, in fo fern fie zugleich ein Ang 
gegen diefe Würde ift. Noch unfittlicher iſt die plögliche und gewe 
fame 3erftörung des cignen Lebens, welche auf ben Autrieb rein wi 
kürlicher Vorftellungen, Zriebe, Neigungen, Leidenfhaften ı 
Stimmungen erfolgt, ober ber Seldfimord im moralifgen Ein 
weil hier der Menfh aus Mangel an Achtung vor feiner Vernur 
wuͤrde oder aus Werzweiflung an derfelben dasjenige vernichtet, ıı 
die Bedingung enthält, diefe Wide forthin zu ‚offenbaren und 
ihm verliehenen Kräfte feiner Beflimmung gemäß. auszubilden und | 
zuwenden, fur; weil der Selbftmörder mit feiner Vernichtung fid 
gleidg entehrt (diefer Würde beraubt), bie Pflichten gegen andere t 
nünftige Weſen und gan den Geſetzgeber und Regierer alles Leb 
verlegt. Mit dem Seibſtmorde ift daher ber freiwillige T 
(mors voluntaria) nit zu verwechſeln, welcher gewählt wird, 
diefe Würde zu behaupten, und für Ideen zu flerben, Diefer t 
in den fchwer zu beurtheitenden Sällen ein, wo bas Eeben nur 
Koften diefer Würde erhalten werben Fönnte, und bie Fortfegung 
irdiſchen Dafenns unverträgsich mit derſelben feyn. würbe, ober 
Gegentheil durch Aufopferung des Lebens ein höherer fittlicher Zu 
erreicht werben ann. Denn das Leben ift nicht — Zweck, f 
dern nur Mittel und Bedingung eines ſolchen. Hoͤrt ed daher a 
diefes zu feyn (wie wenn der Menfch durch eine Äußere Bewalt ge 
thigt würde, etwas feiner Würde Widerfpsechendes zu thun ober 
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balden), Fo Hört auch bie Pflicht es zu erhalten auf. Diefe 
Gelbftentleibung iſt daher niht rein willkürlich, fie entipringt 
wit aus finnlichen: Trieben, nicht aus Weigheit vor der Qual 
einer unbefriedigten: Sinnlichkeit, nicht aus verjchuldetem Zwiefpalt 
im Junern, nicht / aus Wahn ober einem verzweifelnden Gewiſſen, 
aus Muth und feftem Willen, ein würbiges Leben mit dem 

e zu Pre das Leben höheren Zwecken zu opfern und bie Würde 
der Menfchheit dur den Tod zu behaupten. Ueber diefe Fälle ift von 
frähen Zeiten ber ſehr geritten worden, unb bie Gelbflmörber, fo 
mie die weichlichen VWertheidbiger des Selbſtmordes haben vergeb- 
if mandyerlei fopbiftifche Gründe für denſelben aufzuftellen, oder ben 
Beariff des willkuͤrlichen Selbſtmords mit dem bes freiwilligen Todes 
ja dermiſchen gefudit, — Won beiden ift endlich verfchieden ber uns 
wilttüärlihe Setbffmord, d. i. derjenige, welder in einer krank⸗ 
hatten phyſiſchen Befchaffenheit des Körpers, bie auf den.@eift uns 
widerſtehlich einmirkt, oder-in einer folhen „Gemüthsftörung feine 
Quelle hat, vermöge derer das Bewußtſeyn von dem Bittlichen oder 
Unfittliden die Handlung, und damit aud bie freie Willenskraft des 
Bandeluden gehemmt und aufgehoben ift.. In den meiften Källen 
ader wirkt phyſiſche und moralifhe Krankheit zufammen. Hierin liegt 
bee Grund, warum wir bei allem natürlihen und fittlihen Abſcheu 
vor dem wilffürlichen: Selbftmord doch ein entfcheidendes und verbams 
mendes Urtheil über den Selbftmörder uns nit anmaßen dürfen, 
Die neueſten Unterfuchungen über biefen Gegenftand find von F. B. 
Dfiander (über den Selbfimorb, feine Urfahen, Arten, mebicks 
nifc) : gerichtliche Untesfuhung und die Mittel gegen denfelben, Hans 
noder 1813, 8) und E. W. F. Schulg (der natürliche Selbſtmord, 
eine pſychologiſche Abhandlung, Berlin 1815, 8.) und Thiele von 
Thie lenfel ds Gründe für und wider den Selbſtmord, Leipz. 1817, 
(eitte populäre: Darftelung). Auch findet man ſchoͤne und tiefe Ans 
fiöten in’ der Meinen Schrift der Frau von Stadt: Sur le suicide, 

Selẽne, rtuna | j 

Selenit, :in der Mineralogie, gewiffe burdfihtige Steine 
(mh Sppsfpath, Marienglas genannt), melde einen gewifs 
fen graͤulichen — ——— und ein ſolches blaͤttriges Gefuͤge 
haben, daß fie ſich mit dem Meſſer in ganz duͤnne Baͤttchen oder 
Scheiben zertheilen laſſen. a 

Selenographie, Belhreibung bes Mondes. Es-ift unter 
bem Artitel Mond alles gefagt,. was fi in der Kürze und ohne in 
bie Tiefe ber Rechnungen J—— hieruͤber fagen läßt; es wirb 
bier nur noch bemerkt, baß der berühmte Aſtronom Schröter in is 
lienthal ſelenetopographiſche Bragmente herausgegeben und mit vielen 
— verſehen hat, die uͤber die Natur des Mondes großes Licht 

reiten. 

Seleucia. So hießen mehrere Städte in Aften Eine der 
größten und berühmteften ift die, welche Seleucus Nicanor in Babys 
Ionien anlegte, und welde an bes alten Babylon Stelle Haupts 
ſtadt wurde. Der Tigris und Euphrat firömten nahe an ihren Maus 
ern vorbei, und bdiefe günftige Lage erhob fie zu einer der reitften 
und bepdltertften Danbelsftäbte ber alten Welt, die Rom, mie es in 
feinen biühendften Zeiten war, wenig nadgab. Die Zahl ber Eins 
wohner foll an 600,000 betragen haben, und ber bornehmere und 
mähtigere Theil beftand aus Griechen, bie lange Zeit in einer eignen 
ferien. Berfaffung _ lebten. Zur Zeit bes rdmiſchen Kaiſers Verus 
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wurde Seleucia gänzlich vermwüftet und zerftört, und nur ein. 
Truͤmmer finden ſich noch. Bon Babylon lag fie ungefähr 7& geı 
Meilen entfernt, vom jegigen- Bagdad 4 bis 5 ſolcher Meilen. 

Geleucus NRicanor (oder Nicator), des Antiochus Se 
einer der tapferften Heerführer Aleranders des Großen, der ihm 
Statthalterfhaft von Babylon und Medien übertrug. Nah Ale 
ders Tode machte er fi zum Könige von Syrien und unterwarf 
alle öftlichen Lander der Monarchie deffelben vom Hellefpont bis ı 

udien und bis an ben Jarartes. eine Nachkommen hießen r 
ihm die Seleuciden, aud datirt fi von ihm eine eigne Zeitrechnu 
bie Aera Selencidarum, welche mit dem ızten Jahre nah Aler 
ders Tode anfängt. Nach mehrern glüdlihen Kriegen gegen Anti 
nus, Demetrius und Lyſimachus, wurde er in. feinem 78ſten Jal 
da er eben mit noch ungefchwächter Kraft gegen Thrazien ımd 9 
cebonien zu Felde ziehen wollte, von einem feiner Höflinge, Pti 
mäus Geraunius, ermordet. Tapferkeit und Grfahrung, Weis! 
und Menfchenliebe hatten diefen berühmten König zu einem würbi 
Regenten gemadt, Gr ehrte und liebte die Wiffenfchaften, und ſchi 

nter andern den Griechen die Bücher und koſtbaren Denkmaler, 
nen Xerxes geraubt hatte, zurüd;s aus Dankbarkeit ftellten 

thenienfer feine Statue am Cingange des Perticus der Afate 
auf. In Aſien ließ er 34 Städte erbauen, die er mit griedife 
Soloniften bevoͤlkerte. Gr war ein Vater und Wohlthäter feiner ı 
sertbanen. 

Selterfer Brunnen. Diefer berühmte Wrunnen quillt 
dem Drte Nieberfelters unmeit Limburg im Naſſauiſchen, auf ein 
ig er in einer fhönen, wild romantifhen Gegend herv 

ie Quelle ward zwifchen 2500 und 1550 entbidt, aber im 30jäf 
gen Kriege wieder verfhüttet. In der Mitte des 1Sten Jahrhunde 
war fie nad fo wenig im Rufe, daß fie jährlich um 2 fl. 20 
rhein. verpadhtet war; im 3. 1763 betrug der Pacht bereit 14,000 
F beträgt er jaͤhrlich 80,000 fl. Das fo berühmte Geltei 

affer gehört zur Gattung ber alkalifch-falinifchen Waffer und « 

Alt in ı Pf. Waffers: Kochfalz in Keyftallen 1838 Gr., Mine 
Elkali in Kryft. 164% Gr., kohlenſaure Kalkerde 233 Gr., E 
Ienfaure Bittererde — Gre, kohlenſaures Eifenoxyd „% ®r., $ 
felerbe „5 Gr., Eohlenfaures Gas 124 Kubilzoll in T00 Kubik 
Ber. Es ift heil, perlt fehr, und ſchmeckt etwas falzig. 
Sommer braudt man es gewöhnlich als Tiſchtrunk, mit oder o 
Mein. Angewandte wird e8 bei Erbrechen, Sodbrennen, Mangel 
Appetit, Magenkrämpfen, Gicht, Skropheln, bei Verftopfungen 
Gingeweide des Unterleibes, Hämorrhoiden, Leber: und Gallen: | 
befonders (mit Mil vermifht) Lungenkrankheiten, “Stein, riet 
3 Neigung zum Bluthuften vorhanden, fo iſt es jedoch ganz fd 

ch. Das Waffer ift an der Quelle auferordentlid wirkſam, 
für ſchwache Perfonen als Bad ſogar betaͤubend. Deßungeachtet n 
es am Orte ſelbſt wenig getrunken. Seit 1803 iſt der Brunnen 
herzogl. Naſſauiſches Kammergut. Man füllt hier jährlih übe 
Million Krüge, deren jeder 2 volle Pfund Waffer enthält, und 
in, alle Weltihejle und nad beiden Indien verfhidt werden. 3 
Fuͤllen der Krüge findet hoͤchſtens 5 Monate im Jahre Statt, $ 

üb bis Mittags treiben bie Schöpferinnen ihr Wefen, unb es I 

a Niemand weiter füllen. Bon ır — ı Uhr kann Jedermann fi 
bare Laften fühlen. Bon 1 — 7 Uhr Abends füllt man: wieder 
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ogl. Rechnung. Im Magazin werben 100 gefüllte und gepichte 

ge mit 11 fl. rhein. bezahlt. | — 

Seltſam iſt, der Wortabſtammung gemaͤß, alles Neue, was 
den Charakter oder Anſtrich des Seltenen traͤgt, und daher von dem 
Bewoͤhnlichen und Erwarteten abweicht. Seltſam find daher eben fo- 
wohl Ereigniſſe und Naturerſcheinungen (z. B. gewiſſe Bildungen der 
Felſca), als Anſichten und Bandiungen, welche in der Willkuͤr bes 
Bienfhen ihren Grund haben, und gewöhnlih. ſonderbar genannt 
werden, in fo fern fie von beim Allgemeinen abweichen, ober ein 
Etreben nach dem Seltfamen verrathen. Das Geltfante ift wunder: 
bar, wenn es von ber gemöhnlichen Naturordnung abzuweichen ſcheint. 
Dod erregt auch das Seltſame, das den Naturgefegen fogleich ange: 
meilen erfcheint, Berwunderung, wenn es gegen bie Erwartung ers 
folgt, und unfere Aufmerkſamkeit in hohem Grabe befhäftigt. Es if 
abenteuerlicd, wenn es zu übertriebner Groͤße firebt. Iſt das 
Seltſame ein Erzeugniß der menfhlihen Laune, fo heißt es bizarre 
(f. b. Art.), und Bizarrerie ift Laune, welche fih mit einem 
Streben zum Gonderbaren zeigt; barod ift das Bizarre, wenn es 
ind Rarrifche Fällt Ein bizarrer oder baroder Seſchmack if 
der, welcher bad Bizarre ober Barode liebt. Daß aber das 
Bizarre zu bem Ungereimten gehöre, ift wohl willkuͤrlich; eher 
verfiattet dies der Sprachgebrauch von dem Barocken zu fügen. Doch 
wird unter letzterm aud) oft das unwillkuͤrlich Sonberbare, Unnas 
- türlihe, ober geziwungene Seltſame verftanden. Die Herrſchaft des 
Seltfamen und Bizarren in ber Kunſt zeigt lets von dem Sinken 
berfelben, welches bann erfolgt, wenn man fib von bem Natürlichen 
fo weit entfernt, daß man bie. Kunft den Einfällen ber Laune aufs 
opfert.. Sm Leben liebt ed der Züngling am meiften, und er ver: 
folgt es im jugendlihen Triebe nah igenheit und ungebunbdener 
Kraftäußerung. . 

Semele, bes Cadmus und ber Harmonia Tochter, bie dur 
Üre Schoͤnheit Zupiters Liebe gewann, der in ber Gcftalt eines 
Etecblichen zu ihren Umarmungen fam. Sie zu verberbin, erfcien 
ipe die eiferfücdhtige Suno in Geftalt ihrer Sclavin Beroe und erweckte 
in Semele’8 Bruft Zweifel, ob ihr Liedhaber auch in Wahrhric ber 
hehe Donnerer ſey; fie ſolle, rieth fie trüglih, ihn bitten, daß er 
ihr in eben der Majeftät erfcheinen möchte, mie ber Juno. Gemele, 
dem Rathe folgend, bat Zupiter, als er das nädhfte Mal zu ihre 
tom, um bie Gewährung einer Bitte, bie diefer ihr beim Styx zu: 
fagte. Vergebens ſuchte er fie zum Widerruf zu bewegen, als er ihr 
ven Wunſch vernommen; ba trat er auf in ber Majeftät eines Gottes, 
bewehrt mit Donner: und Bligen. Die Sterblide Eonnte ben Anblid 
aiht ertragen, und fant, von ben Klammen in Afche verwandelt, 
entfeelt nieder, Nur den Bachus, den fie noch unter bem Herzen 
trug, konnte Zupiter retten, indem er ihn, ba er noch unzeilig war, 
in feine eigne Hüfte verfhloß. Der Schatten ber Semele ſchwang 
fi zum Himmel auf und ward unter die Unfterblichen verfegt, nad 
dem Zupiter fie mit ber Juno verföhnt hatte. Bacchus ſelbſt entfühnte 
fie der Unterweir und nahm fie mit fih in ben Olymp. 

Semiarianer, f. d. rt. Arianer. 

Semilor, ober wie eö Andere fhreiben, Similor, aud 
mannbeimifhes Gold, ift nah Einigen eine Zufammenfegung 
von 4 Theilen Kupfer und ı Theil Zink, weldes unter Koblenflaub 
wiommengefhmplzen. wird: Das befie Semilor fol in Mannheim 
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verfertigt werben. Andere verſichern, daß dieſe Metallmaſſe bloß 
reinigtes, durch oͤfteres Schmelzen und Strecken verfeinertes Kup 
ſey. Man verfertigt daraus bekanntlich allerlei Galanteriewaar 
3. B. Ringe, Uhrketten, Pettſchafte, Ohrgehaͤnge zc. Sie ſel 
neu wie golden aus, werben aber durch Berühren: mit ben Bing: 
: md an der Luft bald ſchwarz. 
‚. Beminarium, Pflanzfdhule, nennt man eine Bildungsanfl 
für junge Männer, die fih darin zur Verwaltung’geiftlicher Aem 
oder zu Schullehrerſtellen fähig IR pi follen.‘:.Die älteften Semi 
zien find die Pflanzichulen, in denen bie catholiſche Mircche ihre Ge 
fihen bildet, Man findet dergleichen bei den meiften Biſchofs ſi 
und in vielen Klöftern, und fie find nur für Juͤnglinge beftimmt, 
ihre alademifchen Stubien fhon beendigt haben: Die philologife 
eminarien auf ben Univerfitäten bilden Lehrer für die Gelehrtenſe 
len, die tbeologifchen kuͤnftige Prediger, dagegen die-feit den 70 
Jahren in Deutihland an vielen Orten ervichteten Schullehrerfemii 
sien nur zur Bildung angehender Lehrer in ben deutfchen Borkefchu 
beftimmt find. aka I db. Art. Schulen. ı BR. 
Semiotif, die Zeichenlehre (von dem griechiſchen Worte ! 
meion, das Beichen, gebildet), heißt auch Semfologie, und w 
vorzügliih in ber mebicinifhen Wiſſenſchaft gebraucht, denjeni 
Bweig berfelben damit zu bezeihnen, welcher alle im gefunden ı 
kranken Zuftande eintretenden Außerlih erfennbären Erfdeinumgen 
menfhlihen Körer in ihrer Bedeutung auf Leben, Geſundh 
Krankheit. oder Zod erkennen, beftimmen und anmenden lehret. 7 
die verfchiedenen Verrichtungen bes Organismus, von welden imı 
eine die andere beſchraͤnkt und ıumterftügt, vorbereitet und ablö 
äußern ſich duch beftimmte Erfcheinungen ,- die mehr oder weni 
durch die Sinne wahrgenommen, beobachtet, und auf ihre inn 
Urfahen bezogen werden Eönnen. Daher kennen wir mittelft der P 
fiologie (m. ſ. d. Art) die Functionen des Organismus, wie fie n 
den nothwendigen Naturgefegen von Statten gehen müffen, wenn 
Idee des Lebens ungetrübt burdaeführt werden, ber Organismus 
nie Norm beftehen und Gefundheit Statt finden fol. Eben fo 
ennen wir auf der andern Seite alle Abweichungen von der Ni 
ald Krankheiten, zuvörderft nah ber Theorie, als möglidh, d 
auch wie fie uns die Erfahrung als wirklih Eennen lehrt, wor 
bie Pathologie entfteht. Wir haben daher aud eine phyfiologi 
und pathologifhe Semiotik. Die erftere befteht aus ber Kennt 
der Erſcheinungen, welhe von der normalen Function der Org 
und deren vollkommenen Befchaffenheit hergeleitet werben; bie anl 
lehrt uns die von jenen abweichenden Erfdeinungen erfennen und 
ihnen auf die Eranfhaften Verrichtungen der Organe unb beren 
norme Beschaffenheit fchlisen. Die Semiotik ift alfo das Refu 
ber Anwendung ber Anatomie, Phyſiologie und. Pathologie auf 
prattifhe Medicin; fie geben den Stoff und den-rätionellen Gr 
zur Beurtheilung aller Erfcheinungen am menſchlichen Közper: im 
funden und kranken Zuftande und durch fie lernen wir den Zuſamn 
bang zwiſchen den aͤußern Erfcheinungen und -den innern Vorgär 
tennen. Unter den verfchicdenen: Gintheilungen der äußern Erſcheir 
‚ gen als Zeichen ift vorzüglich. noch die in Rücklicht der Zeit zu ber 
ten. Sie beuten entweder den gegenwärtigen Zuftand ber Gefund 
oder Krankheit, oder den künftigen als Folge des gegenwärtigen 
ober haben Bezug auf das, was vorhergegungen. ift, in ſo fern 
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uf bei gegenwaͤrtigen Zuſtand Einfluß hat. Die erflern heißen 
diagnoftifhe Zeichen, auf welche der Arzt bie Erkenntniß des gegen» 
waͤttigen Zuftandes ber Krankheit, die Beltimmung berfelben, die 
Unterſcheidung von anbern ähnlichen Krankheiten baut (f. d. Art. 
Diagno fis), unter welden die pathognomifchen bie wichtigften find, 
(8. d. Art.) Diejenigen Zeihen, melde den Arzt auf Beftimmung 
dei fünftigen Zuſtandes, bes wahrfcheinlichen guten, oder böfen, Aus⸗ 
gunges der Krankheit durch Genefung, ob oder Uebergang in eine 
andere Krankheit führen, heißen prognoftifche. . Diejenigen endlich, 
welde über ben gegenwärtigen Zuftand in Ruͤckſicht feiner Entſtehung 
in denkeln und ſchweren Källen aus der Vergangenheit ber noch Licht 
verbreiten, heißen anamneftifhe (Grinnerungs:) Zeihen. Die Semios. 
hl lehrt demnach ‚bie Erfcheinungen und Zeichen Eennen, welde aus 
dem Alter und Geſchlecht, aus den Verrichtungen bes Körpers, dem _ 
jur ebenderhaltung gehörigen, wozu der Kreiötauf des Blutes, das 
Ahmen, die Verdauung, die Ab⸗ und Ausfonderungen u. f. w. zu 
tehnen find, eben fo wohl als von ben zur Bewegung und Empfindung 
gehdrigen Organen und deren Verrichtungen, ferner die Zeichen, melde 
us dem Temperament und der Befchaffenheit der einzelnen Theile des 
Organismus die Geſundheit beftimmen. Desgleihen wird: ber Kranke 
beithzuftand erkannt aus den Zeichen von ben Abweichungen ber Vers 
tihtungen, 3. B. bes Athmens, des Pulfes (f. d. Art. Puls), der 
Rerenempfindtichkeit und den davon abhängigen Berrichlungen und 
Eriheinungen im ‚Körper, ber Befchaffenheit der Sinne, und deren 
Zunctionen, des Verhältniffes von Wachen und Schlaf, der geifkigen 
Verrihtungen in beiden, ber Inftincte und natürliden Bebuͤrfniſſe, 
der Verdauung, bes Hungers, der Ausleerungen; aus ben Zeichen 
von ber Befchaffenheit des Blutes, des Speichels, ber Ausbünftung 
und des Urins, der Gefchlehtöfunctionen, der aͤußerlichen Beſchaffen⸗ 
beit des Körpers, feiner Haltung, feiner Zemperatur, feines Ums 
finges u. ſ. w. Endlich Iehet noch die Semiotik die Kennzeichen des 
Ledes, die Zeichen: zur Unterfheidung bes wahren von dem Schein⸗ 
te, die Zeidyen won den verfhiebenen Todesarten, dem natuͤrlichen 
der gewaltfamen, durch äußere oder. Innere Gewaltthätigkeiten, 
Shäplikeiten u. j. w. bewirkten Tode. ER H. 
 Semipelagianer, f. Pelagianismus, Ä 
Eemiramis,. Königin von Affyrien, berühmt in ber alten 
Rılt, lebte in einer: uns fo fernen Zeit, daß durch den Schleier ber 
Dihtung, ‚worein ihre Geſchichte gehüllt if, wenig Sicheres erkannt 
werden kann. , Der unzunerkäffige Kteſtas ift die einzige Autorität 
für diefe frühe Periode der affyrifchen Geſchichte. Sondern wir aus 
kiner Erzählung has offenbar Fabelhafte, fo ergibt fi, daß Semi⸗ 
umis, deren Abkunft dunkel, die aber reih an Schönheit ımb von 
gtoßem Berftande war, die Gemahlin des Menon wurbe, eines vors 
nehmen Dffiziers unter König Rinus, und daß fie, als fie ihrem Ge: 
able auf dem Keldzuge na Bactra folgte, bie Aufmerkfamteir und 
Smeigung des Kömigs-felbft auf fich zog, der Bett und Thron mit 
Ihe theikte, nachdem ihr Gemahl aus -Eiferfucht und Verzweiflung fic 
klbft das;Lehen- geraubt hatte. Nach des Ninus Tode nahm fie als 
Regentin und Bormünderin ihres unerwachfenen Sohnes die Zügel 
im Regiesung , und herrfihte mit großem Ruhm. - Gie erbaute das 
»eltberähmte -Wabyion, von deſſen Wunbern fo viel eszählt wird, 
208 unglaublich. exſcheint, wenn man erwägt, daß Ninus Lob in 
Rs Jahr 20p7 vor Chr. Geb. geſetzt wird. Daxauf verfolgte fie ihres, 
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Gemahls Eroberungsplane, durchzog Mebien unb Perſien, allenthal 
ben Spuren ihres Glanzes zuruͤcklaſſend, und drang bis an die Ufi 
bed Indus. Hier ſtieß fie auf den König bes Landes an der. Spit 
eined großen Heeres, erlitt eine völlige Nieberlage, und kam mit bei 
beitten Zheite ihrer "Kriegsmaht nah Bactra zuruͤck. Ihr Soh 
gettelte eine Verſchwoͤrung an, die ihr das Leben Koftete, oder fie do, 
nöthigte, dem Thron zu entfagen, nachdem fie 42 Zahre lang regicı 
* Die ganze Geſchichte der Semiramis, dic mit ben wunderba 
n Fabeln vermiſcht iſt, erſcheint als Tradition im Geiſte d 
Orients; nicht einmal ihr Zeitalter laͤßt fich “eftimmen, wiewohl il 
ae Daſeyn an und für ſich nicht in Zweifel gezogen werd: 
a 


Semitifhe Spraden, f.!Hebräifhe Sprade. 
Semlin, Militärcommunität und befeftigte Greänzftadt 
dem flavonifhen Militärbezirk‘, liegt am Fuße eines Huͤgels, ve 
dem man eine fhöne Ausfiht hat, unweit der Vereinigung ber ©: 
mit der Donau, nur eine Viertelftunde von ber über ber Donau li 
genden türkifhen Feftung Belgrad entfernt, mit welcher Stadt ve 
mittelft einer ‚Heberfabrt Verbindung unterhalten wird. Sie ifl zier 
lic gut gebaut, und enthält fieben Kirchen und Kapellen, ein Klofte 
ein Hoſpital, 1200 Häufer und ohne Militär über goso. Ginwohne 
Semlin iſt ein wichtiger Handelsplatz, und ein Hauptſtapelplatz d 
aus dem türkifhen Reihe aus: und eingehenden Weaten; Dah 
befinden fih bier 116 Handelshäufer, und auf der beigrader Wieſe wi 
tägiich Markt gehalten, wobei jedoch die größten . Vorſichtsmaßrege 
- gegen die Anfteddung durch die Peft angewandt werben, und bie tü 
fhen Handelsleute von den ungarifcheg Kaufleuten buch Schrank 
abgefonbert find. In Scmlin ift auch der Sig eines Graͤnzmilitaͤ 
Sommanbo’s, eine große Salznieberlage von dem auf ber Theiß hu 
abfommenben marmarofher Steinfalz,; und .ein-Eontumazhäus. Se 
Ulin iſt erft feit 1739 angebaut worden, nachdem sämlih Belgrad 
‚türfifhe Gewalt kam, und faft alle katholiſche und viele griedif 
Einwohner von da fi wegzogen. Früher: jtand. hier nur ein Schi: 
melches bereits Zohann Hunyad bewohnte, — : | 
Semmering, unridtiger Sömmering, einhoher Berg < 
ber Gränze zwiſchen Niederöfterreih und Steiermark. Man muf 
Stunden fahren, um auf die Höhe beffelben zu gelangen, auf: weld 
die eigentlihe Graͤnze zwifchen jenen beiden Provinzen if. Der Bi 
befteht aus Kalkftein und ift mit Fichten und Lerchenwaͤldern beſe 
Man hat von bemfelben, wenn er nicht wie,gewohnlich in-Nebel | 
huͤllt ift, eine vortreffliche Auſicht. Weber den Berg gebt eine ſchi 
» Beerftraße, welche Kaifer: Karl VI. im 3. 1728 anlegen: lief.‘ 3 
Andenken ift dbafelbft ein Monument errichtet worden... Am Fuße ! 
Beraes liegt die Pfarrey Spital am Semmering, bon Dttofar 
berfiammend, der bier zum Beften der nad. Paläftina- über ben B 
iehenden Kreuzfabrer ein Spital errichteie, welches damals Spi 
5 Zerrenwald hieß. o | | | 
Semmler (Johann Salome), einer ber einflußreichften Th 
logen bes ıBten Jahrhunderts, geboren den 18ten December 1725 
Saalfeld, hatte an feinem Bater, dem bafigen Archidiaconus, und 
feiner Mutter, fehr reätfchaffne und fromme Erzieher, aud wurd: 
in der Schule feiner Barerftadt zu gruͤndlichen Sprachſtudien ange 
tet. Bor der pietiltifhen Kopfhängerei, die damals am «Hofe 
legten Herzogs von Saalfeld herrfchte, und Menſchen mis allen Si 
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Mei anftedte, war ee bisher durch feinen gefunden Verſtand und durch 
den Shug feiner" Mutter bewahrt worden. Nach deren Tode ader, 
ber um dieſe Beit erfolgte,. neigte fein Bater fib aus Schwaͤche felbft 
yum Pietismus, dem Semmlers älterer Bruder ſchon völlig ergeben 
war. Weide beftürmten ihn nun fo lange mit Zureden, bis er fi 
bequemte, die Derzensftunden des neuen Rectors zu beſuchen. Unter 
dieſem Einfluffe ſtrebte Semmier ganz ernſtlich, wie er alles betrieb, 
no dem Heile ber Wiedergebornen, Zrübjinn und ſuͤnderhafte Aengſt⸗ 
bigfeit trat an die Stelle feiner vorigen ‚Heiterkeit, in allen Winkeln 
Initte: er betend und weinend, und feine Belehrung ſchien fo merk: 
würdig, dab der Herzog ihn nebft einigen Mitihüicen vor fi kom⸗ 
man, und eine förmlihe Probe im Hetzensgebet ablegen ließ. In 
dieſer trübfeligen Stimmung, fonft unverdorben an Leib und Seele, 
bejog er. 1742 bie. Univerfität zu Halle. Seine Wohnung im Wais 
ferbaufe brachte: ihn: in die Geſellſchaft weinerlicher Betbrüber, bie 
ihm ıdas Studiren, beſonders die Lectüire zur Sünde machten, und 
jeden Lebensgenuß :verleideten. Doch noch im erften Untverfitätsjahre 
feste: feine gute Matur , aufgemuntert durch neue lebensfrohere Bes 
kannten „ über die Feſſeln dieſes herrnhutiſchen Weſens, von dem nur 
eine entfchiedene Neigung zur Myſtik, eine fehr zarte Gewiffenhaftigs 
keit und: die Wärme einer auftichtigen Krömmigkeit in feinem Gemäthe 

eb. Dagegen trug er aus ben im limgange mit ben Piectis 
fen gemachten Erfahrungen ben lebhafteſten Widerwillen gegen Scheins 
beiligkeit, Aberglauben. und hierarchiſche Unbuldfamfeir davon. Um fo 
felter ſchioß er ſich num an den freifinnigen Siegmund Jacob: Ba ums 
garten, den größten damaligen hallifhen Zheologen, an, wurbe als 
Mitglied des theologifhen Seminars fein treufter Zünger und fein 
Hausgenoffe, Im täglichen "Umgange dieſes väterlihen Freundes 
lerute er das weite Gebiet ber Theologie aus dem biftorifhen Ge⸗ 
ſichtspunkte betrachten, half bei der Herausgabe der Rachrichten vom 
einer hallifchen-Wibliothek und der Baumgartenfhen Welthiftorie, für 
bie er Meberfegungen aus dem Gnglifhen mit eignen Anmerkungen 
lieferte; auch ging: er dem Hofrath Lenz bei feinen hiftoriich » geneas 
logiſchen Arbeiten zur Hand, unb fammelte eine Dieuge gefchichtiicher 
Kemntniffe, die er zw einigen kleinen Schriften anwendete. Durch 
diefe Proben feines Fleißes wurde er unter ten beutfchen Gelchrten 
und durch feine Magifterbiffertation, eine Vertheidigung der von dem 
Engländer Wbiften angefochtenen Echtheit einiger Stellm des neuen 
Zeſtaments, auch: dem Austande vortheilhaft bekannt. Mit beſſern 
Ausfihten, als ‚feine Demuth ahnete,verließ er daher 1749 Halle, und 
ging nad Coburg, wo er vorerft den Wrofeffortitel erbieit. Hier 
übernahm: er 1750 die. eben erledigte Rebaction der coburger Zeitung, 
welche, durch feine gehaltvollen Aufſaͤtze gehohen, ihm den Auftrag 
jur Abfaffung . einer Staatsfchrift Über die Streitigkeiten des Der: 
3098 von Wirteraberg mit feinen Bafallen verfhaffte. Die diplomas 
ſiſche Deduction zu Gunften des Herzogs erregte in Regensburg 
Auffehn, doch die Belohnung für feine hiſtoriſchen Studien erhielt 
Semmier durch ben: Muf zur Profeffur der Geſchichte und Poefie in 
Altdorf, .Froben Muthes ging. ev mit einer jangen Gattin 1751 ba: 
bin, wurde aber. ſchon 1752, nad) einem gluͤcklich verlebten Jahre, zu 
einer. tbeologifchen: Profeffur. in“ Halle abgerufen. Hier trat er nım 
an die Erire feines Wohithaͤters Baumgarten, und in die ihm fonft 
ganz ungünftige theologiſche Facultaͤt als ein bekannter Gegner der 
darin herrſchenden andaͤchtigen Partei, und. wegen feiner Zugend als 
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ein Ziel des Neibes und der Chicane. Ueberdieß hatte er Noth, fi 
in bie bei feinen bisherigen Studien weniger beachteten theologiſch 
Wiſſenſchaften bineinzuarbeiten, obfchon feine gruͤndliche Sprachkenn 
nis und hHiftoriihe WBelefenheit ihm wohl zu Statten famen. Sei 
Genie und Fleiß überwanden jedoch alle Schwirrigkeiten, balb fan 
melten fih Hunderte von Zuhörern in feinen Bortefungen über Ki 
chengeſchichte, Hetmeneutik und Dogmatik, und nah Baumgarten 
Tode 1757 übertrug man ihm auch das Directorium bes theologiſche 
Seminars. Mit feltenee Aufopferting bewies er feine Dankbarke 
gegen Baumgartens Kamiliee Gr murbe aber aud ber. Erbe bi 
Rahruhms feines großen Lehrers, deſſen Leben er 1785 herausgal 
und eine bew erften Zierden der halliſchen Univerfität. Die anregent 
Lebendigkeit ſeines fonft —* gefeilten Vortrags, und noch mehr ba 
Sntereffe feiner neuen Anſichten und Entdeckungen erhielt ihm ſtet 
ein volles Auditorium. Mit feinen Gollegen lebte er, obwohl al 
Schriftſteller ſehr Eriegerifger Natur, gern in Frieden, dagegen fehlt 
es ihm an Weitkenutniß und Zact in den Verhaͤltniſſen mit Hoͤheren 
Beine Nachgiebigkeit gegen den Minifter von Zeblig, dem zur @efalle 
er aus den Fonds bes theolögifchen Seminare 1777 ein philanthrop 
es Erziehungsinftitut zue Uebung ber Seminariſten tete,mußi 
bitter bereuen, ba berfelbe Minifter ihm das fehr wohl vermaltel 
Directorium beider Anſtalten 177 duch einen Machtſpruch abnahn 
‚Er beruhigte fi über diefe und ähnliche Kraͤnkungen auf mineral 
siihen Wanderungen und mit chemifhen Verſuchen in feinem Laborc 
forium. : Geine Neigung zum Geheimnißvollen machte ihm dieſe ur 
fhuldigen Spiele zum Bebürfniß; ex wibmete ihnen bei trübem Wei 
ter feine Srholingsftunden, und glaubte in ben legten Jahren feine 
Lebens fogar auf dem Wege zur Erfindung der Sebenstinctur zu feyr 
die damals von vielen Dilettanten dieſer Kunft ernftlih geſuch 
wurde. Es fiel auf, daß derfelbe Semmler, ber ftets fur bie Recht 
der gefunden VBernlinft geftritten hatte, nun ein Abept und Golbmc 
der werben wolle. Doch wer feine immer gejhäftige Einbilbunge 
kraft, feine Zuruͤckgezogenheit vom Weltverkehr und ben auch myfti 
he Schriften und Zauberbuͤcher nicht ausfchließenden Umfang fein« 
eleſenheit kannte, fand diefe Schwäche an dem fonft muthigen Geo 
ner bed Aberglaubens verzeiblid. Biel — war Semmle 
der Mangel an philoſophiſcher Syſtematik und gefaͤlliger Schreibar: 
der feine Schriften für Lefer von höheren Anfprüden ungenießba 
machte⸗ Bon Ben Fortfchritten der deutſchen Philofophie und Sprad 
hatte er zu wenig Kenntniß, deſto mehr war er in der hriftliche 
Borzeit einheimifh. inzelnheiten richtig aufzufaifen gelang ihı 
eher, als ſich zu Philöfophifchen Weberfichten und allgemeinen Grunt 
fügen zu erheben). weßhalb auch in feinem Lehrbuͤchern wohl ſchaͤtzbar 
Rotifen und feine Bemerkungen, body nirgend Umriffe eines. eigen 
shümlihen — zu finden ſind. Aber ſchon durch dieſe Rı 
fitltate einer Forſchung, hei der er, unbekuͤmmert was. heraus komme 
mochte, der’hiftörifhen Wahrheit unabläffig nadging, waren hinre 
hend, eine Menge alter Borurtheile in den theotegifchen Wiſſenſcha 
ten umzuftürzen, und der Vernunft auf diefem fonft nur ſchuͤchtern bi 
tührten Gebiete freiere Bahn ’ zu mahen. Was er durch feine Xı 
mertungen zu Wetfeins Prolegomenen und. tritifche 
Schriften, duch feine Borbiereitung zur theologiſchen He: 
meneutik und durch ſeine Abhandlungen von freier Unte: 
juhung des Canons für die Gefhichte des Textes der biblifch: 
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Bücher: gethan und theils feinem berühmten Schüler Griesbad vors 
eitet, theils zum richtigen Verſtaͤndniß der Schriften des neuen 
aments nad dem Siune ihrer Verfaſſer beigetragen, mit welchen 
fiegenden Gründen er auf dem Wege der ih eignen hiftorifch » Eritis 
ſchen Methode die Beränderlichleit des Willens von der Religion unb 
ben menſchlichen Urſprung vieler theologifchen Lehrſaͤtze erwieſen, wels 
den Einfluß er dem GBeifte der religiöfen Duldung verfdafft, und mit 
welcher wückfidhtölofen, edeln Unerfhrodenheit ex das Recht der freien 
gelehrten Umterfuhung sin Sachen der Religion erfämpft bat, bas 
wird die Geſchichte rühmen, fo lange es eine Literatur gibt. Be— 
greiflier Weiſe Fam: Semmler auf dieſem Wege zu der Einſicht, bie 
Religion, -dvie dem Menſchen frommt, fen ganz etwas anders als bie 
wiſſenſchaftliche Iheolegie, wie er fie vorfand; er unterſchieb daher 
milden moralifher Religion, fubjectivem Glauben und drifts 
lidem Leben und hiſtoriſcher aa In, objectiver Darftellung 
ver geſchichtlichen Entwidelung und Begründting des kirchlichen Lehrbes 
griffs. Zene nannte er, in.fo fern fie fi nah. Maßgabe des Er⸗ 
lenntnißgrades und der WVerhältniffe der verfdiebenen Individuen 
monnichfaltig mobificirt, Privatreligion, biefe hingegen, in fo 
fern fie an beftimmte, kirchlich vorgeſchriebene Kehrfäge und Gebräuche 
gebunden wird z öffentliche Religion. Die erfle wollte ex den-. 
Kinzeinen Frei, gegeben wiffen, wie denn bie fubjectibe Ueberzeugung 
Jedem :überlaffen bleiben muß, dieſe hingegen follte nad) feiner An⸗ 
fit von den Regierungen aufrecht erhalten: werben, bamit doch et: 
was Zeftes für: tle vorhanden fey. Diefen Grundfägen gemäß focht 
Senmler mit Demfelben Eifer, den er früherhin ben Anmaßungen ber 
Pietiften und Schwaͤrmer entgegengefest hatte, ben naturaliftifchen 
Terrorismus bes wolfenbüttelfchen Kragmentiften und ber Bafebowfchen 
und Bahrbtifhen Schule in heftigen Streitfhriften an; denn beide 
Parteien Schienen ihm den Mechten der Gewiffen und ber äffentlich 
angenommenen :Glaubensnorm zu: nahe zu treten. Dem Vorwurfe 
der Inconfeguenz und tanfend -ärgerlihen Mifverftändniffen konnte er 
bei diefem „Unternehmungen fhon wegen ber Unbeſtimmtheit feiner 
Ausbrüde nicht entgehn,: und da er endlich gar 1788 bas preußiſche 
Rıligionsebict in Schutz nahm, verbitterte man feine legten Lebens: 
jahre auch durch gehäffige Angriffe auf feinen Charakter. Doch diefer 
war in dent Augen Aller, die ihn näher kannten, über jede Beſchul⸗ 
Bigung der Kaifchheir und Heuchelei erhaben; che Eonnte es ihm bei 
feiner ‚lebhaften Einbildungskraft begegnen, daß. er fich felbft täufchte 
eder voreilig nieberfehrieb und ausgeben ließ, was ihm eben einfiel, 
als daß er ſich irgend eine Unredlichkeit erlaubt hätte, und ganz vers 
diente er: ben. Ruhm eines ehrlihen Mannes, ben er jedem andern 
dorzog: Bei frinem Tode, der am 14ten März 1791 erfolgte, blich 
babersunter- feinem Kreunden und ben Zaufenden, die er durch muͤnd⸗ 
lien Unterricht und fchriftliche Belehrung zum Licht geleitet hatte, 
das unverfümmerte Andenken feines edeln, wahrhaft frommen Der: 
zens, Feiner: feltenen: Eugenden und feiner unfterblien Verdienſte um 
die Wiffenfchaften zuruͤck E. 2 
Semnonen (vielleicht richtiger Senones), ein vorgeblich beut: 
ſhes Volk, deffen Wohnfige nach Ptolemäus das heutige Branden: 
burgifche war, Strabos nennt fie ben mächtigften Stamm ber Soeven. 
Ihre Geſchichte iſt fehe dunkel. : Marbod unterwarf fie fi, aber fir 
elen wieder von ihm ab und traten auf Hermanns, Seite, ber für 
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die Freiheit foht. Im beitten Jahrhundert kommen. häufig Semn 
nen vor, : 
Semonpille (Marquis von), Pair von Frankreich und Gro 
referendar der Pairskammer har in der franzöfifhen Revolution eii 
fehr merfwürbige Rolle gefpielt. Gegen 1769 geboren, war er bei 
Anfang der Revolution Parlamentsroth. Er umfaßte die Grundfäi 
derſelben nritdemfelben Keuer wie feine Freunde Lafayette, Larochefaucou 
Beauvrau und %., von benen die meiſten fpäterbin ihre Opfe 
wurden. Sndeffen wurde er Fein Mitglied ber conflituicenden Be 
fammlung, fondern trat in. die diplomatifhe Laufbahn, bie er. m 
einer Sendung nah Bruffel, um die damaligen Unruhen in Velgie 
gu beobachten, eröffnete. Hierauf wurde er nad Gerua und Turi 
gefandt und erbielt dann anftatt Ehoifeul Gouffiers bie Ernennnug 3 
der wichtigen Ambajfade nah Eonftantinopel. Der 10. Auguft vei 
binderte feine wirklihe Abreife und er erhielt jegt einen Auftrag ncı 
Corſika, mo et die Familie Buonaparte genau kennen lernte. Nad 
feiner Zuruͤckkunft 1793 wurde Semonville von den damaligen Häuy 
tern ber gemäfiaten Partei im Gonvent mit Maret, nahmaligem Hei 
zog von Baſſand, zu einer geheimen Sendung nad Florenz und Ne 
apel auserſehen, die zur Abficht hatte, fi mit dem Marquis Man 
fredini in. Florenz über die Mittel zu berathen, wie ber Reſt ber ir 
Zempel befindliden koͤniglichen Romilie gerettet werben könne. Be 
ihrer Reiſe durch Graubündten wurden fie aber auf neutralem Gebie 
von oͤſterreichiſchen Truppen aufgehoben, und beinahe 3 Jahre Lanı 
in Mantua und Kufftein gefangen gehalten, bis fie beide 1795 gegel 
die Herzogin von Angouleme ausgemechfelt wurden. Nach der- Mevo 
Yution vom 18. Brimaire wurde Gemonville als Ambaffadeur nad 
dem Haag gefandt, und 1805 in den Senatı gerufen. wo er bei meh 
teren Geleuenheften für die damalige Zeit große Kreimüthigkei 
ziigte. Nicht geringere Kefligkeit und Würde behauptete er bei de 
erften Reftauration, Alexander hatte noch vor der Ruͤckkehr dei 
Königs die Rehabilitirung des Andenkens Moreau’s verlangt. Ei 
foilte darüber Bericht eritattet und das Schreiben des Haifers vorge 
lefen werden. Gemonville erhob fid auf das heftigſte dagegen unl 
rief: „Ou ne lira point, de mon vivant, la lettre d’un: sou 
verain etranger dans cette anceinte sans l’ordre exprès dr 
roi! je demande l’ordıe du sour.* Nach Napoleons Rüdken: 
von Eibu wurde er von diefem exilirt, nad der zweiten Reflauratior 
aber im feine Würden wieder eingefegt. | 
—Senat, Volks: auch Reichsſenat genannt, ift feinem Wefen nad 
eine die Einheit zwifchen Volk und Staat, oderzwifchen beı 
Regierung und den Regierten, vermittelnde, durch ben Staats: 
vertrag errichtete, in ihrer gefenmäßigen Thaͤtigkeit aber politifc 
ſelbſtſtaͤndige oberſte Behörde, deren Mitglieder verfaffungsmäßig er: 
namt oder gewählt werden. Jene Vermittelung beftcht ı. in bei 
ſelbſtſtaͤndigen Volksvertretung, 2. in ihrer Auffigt auf das Ganze, 
die fie ratbgebend, theilnehmend an ber Geſetzgebung, und als Hüter 
der Berfaffung ausübt. In unumſchraͤnkt monarchiſchen Staaten ver: 
mittelt der Senat cbenfalld bie. Einheit zwifchen dem Volke und den 
Selbſtherrſcher, hängt aber von der Ernennung des legtern ab; fi 
wie jein Dafeyn und feine Wirkfamkeit auf dem Herkommen, unt 
nicht auf einem Grundvertrage beruht. — Der römifhe Senat 
über welden der Art. Patrizier' zit vergleichen, vermittelte bi 
Dandhabung der Zuftiz: und Polizeigewalt bes Königs, fo wie bir 
Leiftung der Heerpflicht durch feinen Einfluß im Volle, Die Wah 
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bes Senats (lectio) wurde mit der Cenſur verbunden. Gin. Genfor 
verlas bei jedem" Luftrum die Namen der Genatoxenz den würdigen 
unter ihnen zuerft, und biefer hieß dann princeps senatus, Die uns 
würdigen wurden durch bloßes Weglaffen des Namens ausgeſchloſ⸗ 
fen. Die Ritterfehaft, ordo equestris, war bie eigentlike Drlanzs 
fule des Senats. Ein Senator mußte in der Schäsung (Census) 
zur Zeit dee Republik ein Bermögen von 25,000, zur Zeit des Aus 
gufus von 37,500 Thlen. ‚befigen. Die oberften Bchörden der Regie— 
sung verfammelten den Senat, welder die von ihnen vorgetragenen 
Biden panktweiſe nah der Stimmenmehrheit entſchied; doch hieß nur 
ber einfache Befhluß ein Senatusconfultum; miderfnrady ein 
Zribun dem Befhluß, oder mar. ber Senat nicht vollzählig, fo galt 
ee nur als rin Senatsgutadhten (senatus auctoritas), und wurde 
dem Volke vorgelegt. Die Volkstribunen konnten jeden Vortrag im 
Senate duch ihr Machtwort veto rüdgängig machen. Vor ten Se: 
nat gehörten alle Staatöverwaltungsfasen, die Wahl der Staatspes 
amten, bie Geſetzgebung und bie Krage Über Krieg und Frieden. 
Auh führte der Senat die Aufſicht über das Staatsvermoͤgen. Zur 
Beit der Republik hieß ber Inbegriff ner Rechte des Senats: aucto- 
ritas, Anfehn, ber des Volks: potestas, Gewalt; jener beſchloß, 
decernebat, diefes befahl, jubebar. Voch biieb das Anfehn des 
Senats aud) dann noch, ale er den Volksbeſchluͤſſen (plebiscita) uns 
terworfen wurde, groß arnug, und in den von ihm abhäruigen Gas 
hen galten feine Beſchluͤſſe, SCta, als Gefese. Unter den Kaifern 
verlor der römifhe Senar feine politifche Wichtigkeit; doch bieken 
noch feit Ziber bis auf Gunftantin den Großen viele kaiſerliche Ge 
feße, die ber Senat auf Befehl des Kaifers abfaßte, Senatns con» 
sulta; fie traten an die Stelle der Volksgefege, leges. . Der Senat 
war aber bald fo unterwürfig, daß er über die von ten Kaifern in 
Riten oder Briefen gemachten Anträge oft gar nicht berathichlagre, 
fondern fie durch Beifallszuruf, acclamatio, billigt. — Mit dem 
römischen. Senatg unter ben Kaifern läßt. jich weniger der rufſiſche, 
ald der ehemalige franzöfifche Reichefenat vergleichen. Jener 
vom Kaifer Ulerander den ıften Januar 1810. errichtete birigis 
rende Reichsrath (Dbereonfeil) befteht aus zweiunddreißig Mit: 
gliedern und. vier Präfidenten, welche ſaͤmmtlich vom Kaifer ernannt 
werben. Als Organ des Eaiferlihen Willens hat er einen ausgebreis 
teten Wirkungsfreis, kann aber den Willen des unumſchraͤnkt regie— 
renden Kaifers nicht befchränten. Gr ift gleihjam die Mittelspevrfon 
jwifhen dem Monarchen und den Unterthanen, da alle Reichsgefchäfte 
duch ihn gehen. Nur mit den auswärtigen Angelegenheiten, fo wie 
mit Krieg und. Frieden‘ hat er. nichts zu tbun. Sein Geſthaͤftskreis 
ift in vier Departements getheilt: 1. die Section der Gefetzgebung; 
2. bie der hoͤchſten Injtanz-im geiftlihen und meitlichen - Zuftizyadyeng 
8. die ber Kriegsmacht⸗zu Waſſer und zu Lande; 4. die der innen 
Staatswirthſchaft. Bei allen vier Departements zugleich ift ein 
Reihfecretän angeſtellt, der Oderdirector der Kanzlei und zus 
gleich Hası Organ der. geapnfeitigen Mitrhrilungen zwiſchen dem Mo⸗ 
narchen und dem dirigirenden Reichsrathe iſt. "Der Kaifer führt ben 
Borjis feldfl; oder’ in ſeiner Abweſenheit das von ihm beſtimmte Mit⸗ 
lied. Dem Reichsrathe werben alle Geſetze, Verordnungen und: Eins 
sihiungen im Entwurfe mitgetheilt, von ihm geprüft und: hierauf 
dem Kaiſer zur. WVollziehung: vorgelegt.‘ Mit dem Reichsrathe ſind 
Rod drei Gommiffionen verbunden, zur Abfaſſung der Gefetze, für. bie 
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Bittfchriften, und für die Reichskanzlei. — Der ehemalige franz 
Ei e Reihfenat hieß Srhaltungsjenat, Senat conservater 
ahdem Bonaparte durch die Revolution vom 18. Brumaire (g.Rı 
1799) an die Spige der Regierung getreten war, lieg er eine ne 
(die vierte) Conſtitution entwerfen, die vom 32. Frimaire (13. O 
1799), welde außer den drei Gonfuln, dem Zribumate-und dem ı 
feßgebenden Körper, jenen Erhaltungsfehat einfeäte, der Aus go; n 
nigftens 40 Jahre alten Mitgliedern beſtand, die nach den Borſch 
gen bes erfien Confuls, des Zribunats und des geſetzgebenden K 
pers ſich felbft wählten, die Verfaffung erhalten, beßhalb'alle 2 
ſchluͤſſe des gefeggebenden Corps unterfüchen, "und bie Conſuln, 7 
bunen und Gefeggeber aus den von den Departementen ne 
Wahlliften wählen, auch zu den erlediäten: Stellen aus den vond 
übrigen drei heilen des Staatskoͤrpers värgefdjtagenen drei Indi 
duen eins ernennen follten. Jeder Senator, deſſen Stelle lebenslaͤr 
li war, hatte eine jährlihe Einnahme von"25,000'%.35' fpäter fü 
fie, ohne die Genatorien, bis "auf —— Dieſe Verſammlu 
wurde bald ein Werkzeug in den Handen des erſten Gonſuls um 
Berfaffung ber Republik in eine Monarchie umzuwandeln. Dies 
Shah, ala der Senat das ihm aus dem Staatsrathe Bonaparte ; 
geſchickte Senatusconfult, das die franzoͤſiſche Conſtitutjon new-ors 
nifirte, fofort genehmigte. Diefes die Verfaſſung ausbildende Staa 
grundgefeg — denn dies dachte man ſich unter einem” franzöftfd 
Senatusconfult — vom: 15. Auguft ıgot “erklärte die Würde 1 
Sonfuln für Iebenslänglih, und machte den Senat vom erſten Ed 
ſul abhängig, der die Mitglieder beffelben groͤßtentheils zu ernenn 
oder auszumählen das Recht erhielt, diefelben auch zu Miniftern, € 
fandien u. f. w. beftimmen Fonntes Doch ſollte der erfte Conſul d 
Senate von allen Verträgen, ehe er fie bekannt machte, Nachricht 
ben. Bonaparte lich fi hierauf als Präfident des Senats’ von t 
Genatoren den Eid ber Treue fhwören. -Die Zahl der Senator 
folte bamald nur bis auf 120 ſteigen. Hierauf wurde durch ein € 
natusconfult vom 4. Januar 1803 in jedem’ Appellationsgerichtöi 
zirk eine Senatorie errichtet, bie in’ einem Schloſſe mit’ ein 
jährlihen Einkommen von 20:25,000 Kr. aus Nätiönalgätern | 
fand. Der erfte Gonful vergab fie auf Lebenszeit an Mitglieder t 
Senats. Solcher Senatorien waren 52. In der legten Zeit befta 
der Senat aus den Faiferlihen Prinzen, ben Reihemwürdenträgern u 
136 Mitgliedern. Er bildete aus feiner Mitte zwei Commiſſion« 
für die perjönliche Freiheit und für die Preßfreiheit, welche aber | 
Willkür des Kaifers Leinen Einhalt thaten. Es iſt übrigens"bekanı 
bag der franzöfifhe Senat, fo wie er- Bonaparten dur) das Ger 
tusconfult vom 18. Mai 1804 zum Kaifer erklärt hatte, ihn wieb 
um duch den Befchluß vom 3. April 1814 des Throns für veriuf 
erklärte. Die neue Gonftitution, welche Ludwig XVIII. den Fran 
fen gab, bob den Senat auf, der fich felbft der Achtung der Rati 
unwuͤrdig gemadt hatte. An feine Stelle trat die Kammer 1 
Pairs. Bergl. Durdbent’s Hist. critique du Senat consery 
tour, Paris 1815. 

Send, heilige Send, bad Sendgericht (Synodus), x 
bei ben alten Deutfchen eine Art geiftliher Gerichte oder Kirchenv: 
tation, welche die Archidiaconen in den zu ihren Sprengeln gehoͤri— 
Städten und Dörfern jährlich. hielten, oder burdy die von ihnen v 
ordneten Sendrichter, Sendſchoͤppen, halten liefen, um alles w 
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«wa Strafbares, beſonders wider die Sabbathsſeier ober bie zehn 
Gebote war verübt worden, und mas ber Richter aufgezeichnet hatte, 
zu unterfucdhen und zu befirafen. Alle in ben Bezirk 33 ge Perſo⸗ 
nen mußten vor dieſem geiflihen Ruͤgengericht ohne Ausnahme eve 
ſcheinen, wenn fie t etwa ganz befonders bavon befreit waren, 
welde Perſonen eben daher fendbarfrei oder femperfrei genannt 
wurden. Der gar zu große Mißbrauch, wel nachher bei. biefen 
fogmannten , Senbgerichten einziß, war en ed daß fie bie Kürften 
und Herren: nad und nad) abſchafften, befonders ba nah ber Refor⸗ 
metion die proteſtantiſchen Fürften fich felhft das echt, in geiſtlichen 
Dingen zu riten, zueigneten. Uebrigens bürfen biefe Senbges 
richte nicht mit ben Be verwechfelt werden, (Man 
f. darüber den befondern Artikel.) 

: Genaca (Marcus Anndäus), aus Gorbuba, einer Stadt in 
Epanien, gebürtig, Fam unter Auguſtus glanzvoller Regierung nad 
Kom, -und Lehrte mehrere. Zahre nigt ohne Beifall bie Beredſamkeit. 
Rach dem -Zeugniffe einiger alten Grammatiker fchrieb er mehrere Büs 
der, deren. Inhalt fi auf bie — — Behandlung von intereffans 
tom Rehtöfällen bezog. Wir befigen davon noch einige Bruchſtuͤcke. 
hr Styl iſt kurz und nachdrucksvoll, doch nicht felten auch unnazürs 
ih und. zu declamatoriſch· Von Gicero’s Fuͤlle, Eleganz und echtem 
mn iſt ex weit entfernt. 

Senee a (Lucius Annäus), bee Sohn des eben genannten Rhe⸗ 
tors „ begleitete feinen Vater ald Knabe nad der Hauptfladt bes roͤ⸗ 
mifchen. Meichs. - Er war zwei Jahre nach Chr. Geb. geboren, und 
erhielt .yon feinem Vater eine forgfältige Erziehung. Da er von Nas 
tur treffliche Salente- befaß, . und von regem Eifer, feine Keuntniſſe 
in allen, ehten. Wiflenfchaften zu erweitern, getrieben wurde, fo machte 
er He eichnete Fortſchtitte. Doc zog ihn ganz vorzügs 
id das Studium der ſtoiſchen Philofophie an, welche genau mit feis 
nem- ernften Charakter harmonirte. Er blieb felbft dem kaiſerlichen 
Dofe nicht unbekannt, : und da man ihn wegen feiner vielfadhen Bils 
Img ,nwegen feiner firengen Moralitaͤt und Lebensweisheit zur Erzies 
hung. und „Leitung des jungen Nero geeignet fand, fo erhielt er biefen 
ehrendollen Poften, und räufchte auch die erregte Srwartung keines⸗ 
wegs.. Auch übertrug man ihm als einem einfihtsvollen und ges 
Bandten Manne mehrere ‚angefehene Stellen, Indeß war fein Leben 
nicht ganz untabelhaft. Man beſchuldigte ihn der Liebe zum Gelbe 
und einer zu großen Nachgiebigkeit gegen feinen unwuͤrdigen Zögling, 
den Kaifer, Nero, Denn ob er gleich anfangs einen wohlthätigen Eins 
fuß auf ‚die Regierung deffelben hatte, jo verlor fich doch derſelbe in 
dem. Grabe, in welchem Rero aufhörte Menfch zu feyn. Gr wurde 
fogar ‚von dem Kaifer genöthigt, bie frevelhafte Ermordung - feiner 
Nutter öffentlich zu entfchuldigen, Theils von niedertraͤchtigen Feins 
ben verleumdet, theils dem argwöhnifchen Fuͤrſten verdächtig, viels 
leicht auch, - weil des Philoſophen anſehnliches Vermögen beiten Habs 
füht reizte, wurbe er in Rom mit vielen andern deln zum Tode 
verurtheilt. Die einzige Vergünftigung erhielt er von dem Tyrannen, 
fih-felbft eine Todesart zu wählen. Seneca ließ fi) die Adern öffs 
nen. Da biefes Mittel aber langfam wirkte, nahm er Gift, und 
enbli wurde er noch in beißen Bädern erftidt. Er ftarb mit ber 
eines ſtoiſchen Philofophen würdigen Ruhe, im 3. 66 nah Eyr. Geb, 
Bon ihm befigen wir noch mehrere Schriften, theils profaifche, iheil® 
oetiſche. Die erſtern enthalten Briefe und. Abhandlungen über ver⸗ 
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schiedene Begenftände der Philofophie, bie Legtern find Trauerſpiele 
wenig. zu läugnen ift, daß jene voll von -trefflihen, wahren ı 
beherzigensmwerthen Gedanken find, und daß aud bie Einkleidung 
Ganzen ihrer nicht unmwerth iſt; eben fo gewiß ift es, daß in b 
felben die nadıtheilige Einwirkung des damaligen Zeitgeiftes, ber 
zuaroße Hang zur floifchen Philofophie, und die unnatuͤrliche, 
künftelte und — Schreibart, fo wie auch ber ſchon fehr «a 
geartete Geſchmack nur zu häufig bemerfbar werden. Bei aller. $ 
redfamkeit ift er doch fpinfindig; bei allem Ernſte und aller Wär 
womit er fpricht, fpielend, geſucht und matt. Indeß behaupten fe 
Briefe und aud einige ber philofophifchen Schriften einen entfchie 
nen Werth vor den Zrauerfpielen. Noch ift es nicht ganz beftim: 
ob alle Trauerfpirle, die man dem Geneca beilegt, wirklich won i 
derfaßt find. Banz unecht ift die Octavia, weil der Tod derſelb 
melden das Stüd zum Gegenſtand bat, erſt nad Seneca's Able 
erfolgte. Einiae will man feinem Bater zufchreiben. Allein die Slei 
heit der Schreibart und des ganzen Geiſtes, der in ihnen weht, mc 
es wahrſcheinlich, daß fie Ginen Verfaffer haben. Daß fie grieı 
ſchen Muftern nachcopirt find, laͤßt ſich nicht verkennen; aber fie bi 
ben unendlich weit hinter denſelben zurüd, man mag auf bie inn« 
Faft immer verünglüdte Defonomie, ober auf den Vortrag der ( 
danken Rüdficht nehmen. Denn in Hinſicht ihrer Anlage eignen 
fih fo wenig zur theatraliſchen Darftellung, daß fie bloß zum Le 
gefchrieben zu ſeyn fcheinen. Und wenn man aud nicht in Abr 
feyn kann, daß einzelne gelungene Stellen und ergreifende Scenen 
dieſen einzigen Ueberreften der tragifchen Poejie.der Römer ſich vorf 
den, fo vermißt man doc meiftentheils Einheit im, Zufammenbar 
der einzelnen Theile des Drama’s, Wahrheit, Erhabenheit, Stä 
der Gedanken und Würde, Zeinheit und Iyrifhen Schwung im Xı 
drude. Ueberall ſtoͤßt man auf froſtige, matte, gekünftelte Stell 
welche nur zu ſehr beweifen, daß die tragifche Kunft bei den Roͤm 
ſehr unvolllommen blieb. Seneca will, indem er feine Perfonen 
den läßt, ſelbſt glänzen, wird dadurch ſchwuͤlſtig, und bei: aller Sri 
froftig, fo daß die wahrhaft tragifhe Wirkung feiner Stuͤcke f 
ganz verloren geht. Die Leidenfhaft der Wuth feheint er mit ei 
gewiſſen Vorliebe gemahle zu haben; aber leider ohne die gehör 
Berehnung der Mitwirkung aller einzelnen Theile und Gituatior 
feiner handelnden Perfonen. Die zehn Zrauerfpiele bes Seneea fin 
Shyeftes, Thebais, Hippolytus, die Zroerinnen, Mebea, X% 
memnon, Elektra, ber dtaifhe Hercules, der wuͤthende Hercul 
Octavia. Das befte Stüd find die Troerinnen; die fchlechteften ! 
dtaifche Hercules und Octavia, beide höchſt wahrſcheinlich fpäretn ı 
fprungs. Die beften Ausgaben der philofophifhen Schriften find 
Elzevirfhe, Amſt. 1672, 3 B. 8. und die von Ruhkopf, Lei 
7797 — 1808, 5 Bbe.; von bin Tragoͤdien aber die Gronovſe 
Amft. 1682 ,'8., die Schröberfhe, Delft, 1728, 4., und bie Zw 
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bruͤcker. F | ae 
Senegal iſt einer der größten Klüffe in Afrika, und entfprii 
unter dem gten Grade der Länge umd dem’ ten der Breite im € 
birge Kong, mmgefähr 16 Meilen vom ber Quelle des Niger -u 
30 Meilen von der Quelle des Gambia. Zuerſt läuft er zwifchen € 
birgsreihen, wo er befonders den Kokoro, Baflng und Faleme, n 
von der legtere der größte befannte Zuſtrom defjelben ift, aufnimr 
and bilder, wo ber Kokoro und Bafing- fi mis ihm vereinen, 
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Bafferfälle von Gobima, und 20 Meilen weiter, durch Kelfenbetten 
ſtroͤmend, die Wafferfälle von PBelg. Unterhalb biefer eng er 
wird der. Senegal ein fhönes, fanftftrömendes Waffer, Mar hinflie⸗ 
fend über ein Bert von Kies und Sand, mit offnem, cultivirtem, 
grünendem Uferlande, umd tritt ein in das flache Land. Der Senegal 
fliegt in großen Krümmungen gegen Vordweſten weiter, theilt fi 
in zwei Arme, und bildet die Snfeln Bilbas und Morfil. Bier 
auf vereind er fi wieder, und firömt gegen - Weften zu. Im 
einiger Entfernung vom Meere aber theilt er fi wieder in mehrere 
Arme, nimmt eine fübliche Richtung, und fällt duch eine breite Münz 
dung vereint ins Meer. Dieſer große Fluß, been Lauf über 160 
— — mißt, traͤgt ſchon in einer 60 Meilen weiten 
jerwung von feiner Mundung Barken von 40 bis 50 Tonnen, und 
iſt bis zu den-genaunten Wafferfällen hinauf ſchiffbar. Er ift periodis 
ſchen Ergießungen unterworfen, welche das anftopende Land in ber 
Regenzeit ungefund machen: Funfzehn Meilen von feiner Mündung 
läuft. dee Hauptſtrom mit: dem Meere ſuͤdwaͤrts parallel; ein aus 
Sandduͤnen Heflchender natuͤrlicher Damm, der oft nur hundert Rus 
then, zuweilen eine Meile: breit iſt, fcheider ihn von dem Meere, 
und laͤuft in eine Landzunge aus, welde die Spige ber Barbas. 
rei (Pointe: de Barbarie) genannt wird, unb worauf eine Eleine 
Schanze, das Fort de Gustandar nebſt einem Negerborfe liege, Nicht 
weit von feiner Mündung bildet ber fehr breite Fluß mehrere Inſeln. 
Bon dieſen bemerken wir: bie Senegal: ober St. Lubwigsins 
ſel, welches die Huuptbefigung ber Franzoſen ift, die hier eine Stabt 
und ein-Fort St. Eouis ‚(der Gig eines Oberflatthalters) haben. 
&ie ift mit geraden und ziemlich breiten Straßen verfehen, liegt in 
einem Sanbboben, und hat unbebeutende Feſtungswerke und 10,000 
Ginws. Gold macht feinen Ausfuhrartikel im Etabliſſement des Gen 
negal.- Das Hauptptodukt und. faft.der einzige Artikel ber jegigen 
Ausfuhr iſt das Gummi, das unter den Namen Senegal-Gummi be— 
tannt iſt. Die Quantität, die von dieſem Artikel jähriih geholt 
wird, Tann ſehr gut auf 1000 Tonnen — werden. Auch 
wird etwas Elfenbein ausgeführt, Ludwig XVII. ſandte im J. 1818 
jvei Expeditionen dahin. Außer dieſer Inſel find nod-viele andre 
groͤßere und kleinere, z. B. Bokos und Mogue, Sor, Genel, 
das Englaͤnder⸗-Inſelchen u. ſ. w. vorhanden. Der Senegal⸗ 
fi:$ hat gutes Waſſer, und naͤhrt eine Menge Fiſche, aber auch Eros 
codille und -Secpferde. Geine Mündung ift eine halbe Meile breit, 
aber buch eine Sandbant, die Barre geannt, verengt, ‚und bie 
Einfahrt, wegen der durch dieſe Sanddank entkehenden heftigen 
Brandung ſehr gefährlih; nur bei einer Windftille Fanı man ohne, 
Schiffbruch zu leiden. einlaufen: — Unter dem Namen Senegal 
wird aud, .wenn die Rede von Befisungen und Dandel ift, der ganze 
Küftenftrih vom weißen Bargebirge (Cap Blanc) bis zum. 
grünen VBorgebirge (Sap Verb), alfo vom ızlen bis 2aſten 
Grab der Breite verftanden (f. Senegambien). 
Senegambien nenne man denjenigen Theil des weſtlichen 
Afrika, der fid) vom weißen Vorgebirge (Cap Blanc) bis zum Fluffe 
Runnez in einer Länge ven 180 geographifhen Meilen erſtreckt. Dies 
fes Land hat von ben Fluͤſſen Senegal und Gambia feinen Namen, 
und wird zuweilen auch Wefinigritien genannt. DenRoöͤmern ifl 
wahıfheinlih biefes Kaͤſtenland niet bekannt gewefen, aber die Ara: 
ber kannten und beſugten es fon im Mittelaiter, und benannten 
Aufl. V. 9... 3 
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den Senegalfluß nad einem dort wohnenden Volke Senhbagi n 
feinem gegenwärtigen Namen. Ober:Genegambien nennt m 
denjenigen Theil, welcher zwifchen dem weißen Xorgebirge und d 
Senegalfluffe liegt. Er gehört eigentlih zu dem großen Lantftri: 
Sahara (Wuͤſte). Die Einwohner find keine Neger, fonde 
Mauren, und Mohammedaniſcher Religion. Gie treiben einen ftark 
Gummihandel mit den fie befuhenden Europäern, befonders Franz 
fen und Engländern, welche legtere ausfchliegli den Handel am Gar 
biafluffe treiben, und dort mehrere befeftigte Factoreien befise 
Mittel: Senegambien begreift die am Senegal liegenden Lä 
der von der Küfte an aufiwärte, mißt von Norden nad) Süden ung 
fähr 50, und von Weften nad) Dften etwa 130 geographifche Meile 
Es wird von Negern bewohnt, bie fi in viele Voͤlkerſchaften the 
ten, von benen bie Fulier (Fuhlahs oder Yuhls), die Jaloffer od« 
Naloffer, und die Mandingoer die merfwürdigften find, fih zur Mi 
hammedaniſchen Religion bekennen, jebod auch nebenher dem Fetifd 
dienfte anhängen, und von denen jeder Volksſtamm feine eigne Sprad 
bat. Diefe fenegambifihen Neger Icben theils in despotifhen, thei 
in monardifchen, theils in republilanifchen Staaten, weldye legter 
aber feine Freiftaaten find. Sie treiben Aderbau, Handel und einiz 
Gewerbe. Das Elima iſt durchgehends fehr heiß, und in den fumpf 
gen Gegenden ungefund. Der Boden ift eben, theil® fandig, theil 
thonartig, und faft überall fehe fruchtbar. Alle Arten von Getraid« 
Wurzels und Hülfengemwädfe, koͤſtliche Südfrücdte, Datteln. Kokot 
nüfe, Baumwolle, Indigo, Tabak, Pfeffer 2c. wachfen im Ueber 
fluß. Das Wild ift fehr häufig. Man findet Elephanten, Rhinoce 
zojje, Flußpferde, milde Ochſen, mehvere Arten von Antilopen, abe 
aud Löwen, Ziegerfagen, Panther ꝛc. Außerdem gibt ed alle Arte 
von zahmem Vieh, auch Kameele, und Geflügel und Fiſche find i 
Menge. - Die innern Länder find überaus reih an Gold, Silber i; 
wenig, aber viel Eifen, auch etwas Salz. — NiebersGenegam 
bien, bas die Länder an der Gambia und fübwärts bis zum Nun 
nez begreift, hat mit dem vorigen ähnlihe Bewohner, Producte un 
Elima. Die Geographen find in Beftimmung der Größe Senegam 
biens nicht übereinftimmend, indem einige Senegambien nur auf da 
Land zwifchen dem Senegal und Nunnez, andere es nördlih vor 
Senegal bis zum weißen Borgebirge (unter 22° 55’ ber nördliche: 
Breite) ausdehnen, wonach es bald zu 16,000, bald zu 30,000 Qua 
dratmeilen gefhäpt wird. (M. f. Durands Nahridten voı 
den Genegalländern, nebft Rubaults Landreife nad 
Galam x. Aus dem Eranzöfifhen von Th. Fr. Ehrmann 
Weimar 1803.) 

Seneſchall (lat. Seneschallus) bebeutete theild einen Sent 
oder Zentrichter ober Amtmann, der auch wohl Bent: (Gent:) Gra 
genannt wurbe, weil der Lanbesbezirk feiner Gerichtsbarkeit, befon 
ders in Franken, gewöhnlich aus hundert DOrtfehaften beftand, theil: 
nannte man fo den Marfchall cines Kaifers oder Konigs, dem bi: 
Beforgung bes ganzen Hofftaats übertragen war. Wenn der Monard 
Gericht hielt, ſaß der Seneſchall mit im Mathe, unterfchrieb bi: 
Urkunden feines Herrfhers, u. f.w. Sn Franfreih war in älterr 
Beiten ber Genefhall ein Kronbeamter, welder unter ben Merovin: 
gern die Aufficht über das Eöniglihe Haus und die Ausgaben hatte, 
In den neucen Zeiten hieß die vornehmfte Gerichtsperfon einer Lanb: 
BR ober Provinz dort (und aud) in einigen andern Ländern) Gene: 
Thal, und feine ihm untergeorbnete Provinz nannte man Senechauſ⸗ 
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ſee. In feinem Namen wurden die Urtheile abgefaßt, er berlef bei 
eintretenden Fällen den Abel, und führte den Arrierebann deſſelben an. 

Senkbley, das bekannte, zur Erforfhung des lothredhten 
Etindes der Gegenftände dienende Snftrument, deffen Hauptbeftands 
un ein an einem frei hängenden Faden befeftigtes Bley iſt; woher 

Rame. 

Senkenberg (Renatus Earl, Freiherr von), zuletzt Heſſen— 
datmſtaͤdtiſcher Regierungsrath zu Gießen, warb am 23. Mai 1751 
zu Bien geboren, und von feinem Vater, ber Reichshofrath war, 
für die Rechtswiffenfhaft und Diplomatik erzogen. Er ging 1768 
auf bie Univerfität zu Tübingen, und bald darauf nah Göttingen, 
wo er die philofophifhen und Hiftorifhen Wiffenfhaften, und bie 
Kehte mit großem Eifer ſtudirte. Im J. 1771 verließ ev Göttingen 
und begab fich nad) Straßburg, um dort feine Studien zu vollenden, 
worauf er Wetzlar zu feinem Aufenthalte wählte, um fich bafelbft in 
ber Fammergerichtlihen Praxis zu üben. Gegen bas Ende bes J. 
1773 verließ er auh Wetzlar wieder, und machte eine Reife nad 
om, wo er von ber arkadifchen Gefelfchaft unter bem Namen Pos 
Iporus Nemäus, ben er aud) hernach auf feine carmina latina et 
graeca gefegt hat, zum Mitgliede aufgmommen wurde. Nach feiner 
zuruͤckkunft aus Italien ward er zu Gießen als Regierungsrath ans 
geftellt, in welder Stelle er anfangs mit vielen Eifer thätig war. 
Als 1778 ber kurze Krieg zwifchen Defierreic und Preußen ausbrad,, 
wurbe fein Name zuerft auf eine Art berühmt, die ohne bie Groß: 
much Joſephs LI. für ihn von ſehr verderblichen Folgen hätte ſeyn 
koͤnnen. Gr hatte nämlich eine, unter dem literarifchen Nadplaffe feis 
nes Vaters gefundene beglaubigte Atfchrift einer Urkunde, bie im 
Streite über die baierfhhe Erbfolge von großer Erheblichkeit, aber 
fehr nachtheilig für die öterreichifihen Anfprüde war,, dem baierſchen 
Riniſterium ausgefiefert. In dieſer für ihn fo mißlichen Lage beging 
er die noch größere Unvorfihtigteit, nah Wien zu reifen, wo er 
verhaftet, aber nad) einiger Beit dennoch mit der Weifung, entlaffen 
wurde, innerhalb drei Zagen die Öfterreichifchen Staaten zu räumen. 
Fach diefem für ihn fo verbrußvolien Greigniffe ging ex auf feinen 
Poften yah Giefen zuruͤck, legte aber ſchon 17394 benfelben nieder, 
und lebte von nun an feinen Studien und ſchriftſtelleriſchen Arbeiten, 
die fih befonders auf Zurisprudenz, Hiſtorie, urd nebenbei auch noch 
auf die Schöne Literatur beſchraͤnkten. Unter feinen jwriftifchen Arbei— 
ten find die wichtigften feine Supplemente zu Lipenii Bibliotheca 
Juridica, bie er in den Jahren 1787 — 1789 herausaab, und unter 
den hiftorifchen die Kortfegung der großen Häberlinfhen Werke 
über die beutfhe Reihsgefhidhte, und zwar vom 2ıflen 
bis zum 27ften Bande. Was diefem Werke an Gefhmad abgeht, ers 
ſetzt es durch die ausnehmende hiftorifhe Treue und Vollftändigkeit, 
mit welcher insbefondere der breißigjährige Krieg und die Geſchichte 
der böhmifchen Unruhen abgehandelt find. Sm 9. 1785 gab er bie 
oben erwähnten Carmina, und zwei Jahre fpäter Gedichte eines 
Ehriften, beide ohne Drudort, heraus, worauf er 1797, ohne 
feinen Ramen, Charlotte Corday oder bie Ermordung 
Marats, dramatijirt, folgen lief. Geine lateinifchen- Gedichte zei: 
gen von feiner vertrauten Befanntfchaft mit den alten Sprachen und 
mit den Dichtern Roms und Griechenlands, fo wie von lebheftem 
Gefühl und warmer Religiofität. Auch hielt er eine Zeit lang oͤffent⸗ 
lihe Borlefungen über gemeinnügige Gegenſtaͤnde, fo wie er au 
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jungen Leuten Privatunterricht in Diplomatik und Geſchichte ertheil 
Er ftarb am 18. Octbr. 1800 an ben Poden, die er fih durch W 
tung feiner Tochter, welde an biefer Krankheit darnicder lag, zu 
zogen hatte. Der Univerfität zu Gießen vermachte er feine aus z5,c 
Bänden beftehende Bibliothek, die Überdies an Manufcripten und ! 
tunden einen großen Reichthum enthieltz ferner fein ſchönes He 
und 10,000 Gulden, welde zur Vermehrung ber Bibliothek verwai 
werden follten. ——— 

Senftenberg (Johann Chriſtian), der Oheim des Vorhergeh 
den, ein geſchickter und edeldenkender Arzt zu Frankfurt am Ma 
Da er kinderlos war, fo errichtete er 1763 zu Frankfurt ein wohlt 
tiges Inſtitut (Senkenbergiſche Stiftung) für rechtliche aber verarr 
Bürger. Gr vermachte bazu fein fchones Haus, nebft einem bota 
hen Garten, Laboratorium und anatomifhen Theater, überdieß 
aares Capital von 100,000 Gulden. In diefes Spital werden arr 
kranke Bürger von allen chriſtlichen Gonfeffionen aufgenommen. % 
dre edeldenkende Frankfurter haben biefe Stiftung in ber Folge v 
mehrt. | 
Senkrecht oder perpendicular ift eine gerade Linie dann, we 

fie fi auf einer andern dergeflalt gezogen befindet, daß fie mit d 
felden gleiche Nebenwintel, nämlich beiberfeits rechte Winkel mac 
Davon unterfchieden ift Lothbredt. (8. Vertical.) 
Senkwage, f. Arkometer. 
Senkzeit, die nicht für alle Gewaͤchſe aleiche Zeit, in w 
der fie durch Senken am beften fortaepflanzt werben. 
Sern heißt in der Schweiz ein Viehhirt, welcher das Mi 
den Sommer über auf ben Alpen weidet, und zugleih die Mild;ı 
Kung gepachtet hat. Eine foldye Viehheerde heißt Senne, und ei 
Viehwirthſchaft diefer Art Sennerei. Der Kubreigen, w 
ches eine ſchweizeriſche Hirtenmuſik if, heißt daher auch Sennenr 
gen. — Senne, Sende, Sendveld oder Sintfefd, iſt ei 
große Heide, die fih im Weftphälifchen von Paderborn durch i 
Graffchaften Lippe, Ravensberg und Rietberg bis nad) Münfter u: 
Dönabrüc erfiredt. Im lippifchen Antheil ift das befannte Se: 
nengeftüt, wo wilde und dauerhafte Pferde von guter Race ge; 
gen werben, bie man Genner nennt. Sm J. 1640 wurden i 
Schweden von dem Faiferlihen General Hapfeld auf diefer Heide < 
lagen, 
Sennaar, ein Negerreih in Afrika, welches nad ben gewoͤh 
lichen Landkarten zu Rubien gerechnet wird, liegt zwiſchen den St 
fen Nil und Takazze, vom dofien bis s7ften Grad der Länge u 
vom ıgten bis ızten Grabe der Korbbreite. Gegen Norden grär 
ed an Rubien, gegen Dften an Gebirge, weldie es von den Küft 
des rorhen Meeres trennen, gegen Süden an Habefiinien unb geg 
Welten an Nigritien ober Soudan. Die Größe deffelben wird a 
6000 Auadratmeilen gefhägt. Der Boden ift großen Theile ebe 
in vielen Gegenden wüfle, aber an ben Ufern] des Nils und d 
Zalazze frudtbar unb gut angebaut, Außer Kamcelen, Rindvie 
Schafen, Schweinen, Geflügel, den afrifaniihen wilden Thiere 
gibt es hier Teff, Heiß, Getreide, Melonen, Tabak, Zuder, Se 
„neshlätter, Eben= und Gandelholz, Palmen. Das Glima ift fe 
warm, ja im Gommer oft unerträglih beiß, worauf dann Reg 
folgen, welche die Luft verderben und eine große Sterblichkeit veru 
ſakhen. Die heutigen Ginwohner, deren Anzahl man zu 2 Million: 
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angibt, find Neger, welche den Namen Schilluk führen, und 1504 
den Arabern biefes Land abgenommen haben. Diefe Schilluf haben 
die Mohammedaniſche Religien angenommen und find ziemlich roh und 
unwifend. Sie ftehen unter einem defpotifd; regierenden Könige, ber 
jedoch nur unter der Bedingung den Thron befteigt, daß er hingerich— 
tet werbe, fobald feine Minifter entfchiedben haben, das Wohl des 
Baterlandbes erfobere feinen Tod. Auch follen nach dem Tode eincs 
SKiniges alle männlide Seitenvermandte bejjelben ermordet werden, 
vermuthlich, um innere Streitigkeit wegen des Thrones zu bermeis 
den. Der König. ift verbunden, ein Mal während feiner Regierung 
einen Acker in eigner Yerfon zu pflügen und zu befäen. . Außer ben 
Schilluks, als herrihendem Volke, gibt es auch nomabifirende Ara⸗ 
ber oder Bebuinen, welche kributpflihtig find, und Daheras, heids ' 
niſche Nubier, melde theils als Sclaven gekauft, theils aus den be— 
nachbarten Ländern geraubt werden. Dieſe Daheras bilden bie Haupt—⸗ 
flärte der Kriegesmadt von Sennaar, indem 14,000 mit Schild und 
Speeren bewaffnete Daheras befonders zu Beſchützung der Haupt: 
fiode dienen. Dazu kommen nod 1800 Schilluks zu Pferde. Die 
Snöuftrie von Sennaar ift ganz unbedeutend, eigentlihe Fabriken 
fehlen gänzlih; etwas wichtiger ift der Handel, der buch Karamas 
nen befonders nad) Suakem, Dſchidda, Mecca, Habeilinien, Nie 
eritien und Aegypten unterhalten wird. Ueberhaupt Fommen nur fels 
ten Europäer bieher, daher auch das Land im Ganzen nur wenig 
befannt ift. Die Hauptſtadt des ganzen Reiches heißt gleichfalls Sen: 
naar, und liegt auf einer Anhöhe am weftlichen Ufer des Nils. Sie 
fol 1% Meilen im Umfange und "100,000 Einwohner haben. "Die 
Haͤuſer find fchlecht gebaut, meiftens einftödig mit flahen Daͤchern; 
ja in den Borftäbten find bloß elende Rohrhuͤtten. Der Eönigliche 
Dallaft iſt aus Lehm gebaut, nimmt einen fehr beträchtlichen Raum 
ein, und iſt mit einer hohen aus Backſteinen zufammengefesten Mauer 
umgeben. Die Gegend um diefe Stadt ift zwar fehr ergichig, aber 
hoͤchſt ungeſund. 

Senefelder (Aloys), dem wir bie wichtige Erfindung ber 
Steindrucerei verbanfen, ift 1771 zu Prag geboren. Schon in frü: 
ber Tugend fam er nad Münden, wo fein Vater als talentvoller 
Schauſpieler in Anfehn fland, Er follte gegen feinen Willen bie 
Rechte ſtudiren, widmete fi aber nach des Vaters Tode (1791) dem 
Theater. Hier trafen ihn fo viel Noth und Ungemah, daß er nad 
zwei Jahren befhloß, als Schriftftellee zu leben; ein Eleines Schau: 
fpiel, die Maͤdchenkenner, hatte ihm Funfig Gulden eingetras 
gen. Da ber Gewinn eines zweiten durch die Verzögerung des Druds 
verforen ging, zur Errichtung einer eignen Druderei ihm aber das 
Geld fehlte, machte er allerlei Verſuche, ob man nit leichter und 
wohlfeiler, als auf die bisherige Weife, drucken Eönne. Unter ans 
bern beftrich, er eine zum Farbereiben beflimmte Kellheimer Kalkſchie— 
ferplatte mit einer Wachstinte, trug auf biefen Grund bie Schrift 
verkehrt auf, aͤtzte fie dann mit Scheidvewaffer, und brudte fie ab. 
Dies gelang, nur mußte noch ein befferes Polirmittel oder eine leichs 
ter obzumwifchende Zarbe erfunden werben. Eine Mifhung aus Bi: 
triol.und Waffer äste den Stein Hinlänglid glatt, um mit einem 
Lappen polirt zw werden, wunb leiter Delficniß, mit frankfurter 
Schwaͤrze und etwas Weinftein angerieben, ließ ſich durch eine ſchwache 
Auflöfung von Pottaſche und Kochfalz in Brunnenmwaffer leicht vom 
ber Oberflaͤche der Etrinplatte wegwifhen. So war die vertiefte 
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Manier bes Steindruds erfunden. Ihr folgte die Erfindung ber « 
böhten Manier. Senefelder fehrieb mit feiner Kett:Zinte auf 1 
abgefchliffenen Stein, äste ibn mit Scheidewaffer, welches alle 
halben, wo die Tinte nicht fchügte, den Stein um bie Dide eiı 
Kartenblattes vertiefte, und drudte die erbabene mit Buchdruck 
farbe eingefhwärzte Schrift ab, was ihm vollfommen gelang. Ge— 
mangel aber hinderte ihn, feine Erfindung zu verfolgen, und er gi 
nad Ingolſtadt mit dem Entfhluß, als Stellvertreter eines Arti 
riften, der ihm 200 Gulden bot, in baierifhe Dienfte zu tret 
Als, Ausländer warb er nicht angenommen, und Echrte nach Münd 
zurüd, Jetzt kam Senefelder auf den Gebanken, feine Erfindung « 
den Rotendrud anzuwenden. Der Hofmuſikus Gleißner, dem er bi 
bald Vorſchlaͤge machte, ging darauf ein, und gab das erfoberli 
Geld und zwölf Lieder mit Glavierbegleitung ber. Senefelber fchr 
‚bie legten auf Stein und machte hundertzwanzig Abdrüde, bie eir 
reinen Gewinn von 70 Gulden gaben. Der Ghurfürft, dem ein 
druck überreicht wurde, fandte hundert Guldin und verſprach ein-P 
vilegium. Duetten für zwei Flöten von Gleißner trugen im kurz 
wieder 4o Gulden ein. Die Unternehmer lebten in den ſchoͤnſten Ho 
nungen (1796), obgleid die Aufmunterung, weldhe die mündır 
Akademie den Erfindern angebeihen ließ, fidy auf 12 Gulden befchränf 
Nachfolgende Verfuhe aber mißlangen aus Mangel an einer zweckm 
Bigen Preſſe; die Unternehmer geriethen in großen Berluft, die € 
findung in Mißkredit. Jetzt nahm fih der Muſikhaͤndler Falter k 
Sache an; er ließ eine gute Preife fertigen, mit der die Zauberflö 
von Danzy in Quartette gebracht, gebrudt wurde, fand aber d 
Aufwand, der durch die Ungefchidlichkeit der Arbeiter über die Gebü 
erhöht wurde, fo beträchtlich, daß er doch dem Kupferftich den Vi 
zug gab. Indeß hatte auch der damalige Profeffor an der Militd 
akademie Schmidt (jetzt Dechant in Miesbach) angefangen in Ste 
zu aͤtzen; durch ihn warb Genefelder mit dem Gchulraihe Steiner b 
kannt, welder durch eine Kleine Vignette in Steindrud veranla 
wurde, einige Kleine Bilder für einen Catechismus auf Stein zei 
nen zu laffen. So mittelmäßig fie auch ausfielen, fo bewiefen 

doch, bag man die Erfindung auf Zeichnungen aller Art anwend 
fönne, und Steiner verfchaffte dem Erfinder Gelegenheit, fi in db 
Anwendung feiner Kunft auf allerlei Gegenftände zu üben. Ei 
Hauptfhwierigkeit madte das Verkehrtfchreiben auf den Stein. Di 
aus zuweichen, erfand Genefelder eine Zinte aus Leinöl, Seife u 
Kienruß, mit welder er Schrift und Noten von einem gefchidt 
Schreiber auf Notenpapier bringen lieh. Won dieſem Papier druc 
er fie bann auf den Stein über und erhielt fo eine genaue verkehr 
Borzeihnung. Aber diefe verkehrten Buchſtaben mußten immer eı 
mit der Steintinte überfahren werden, um zum Abbrucken taugli 
zu feyn. Bei dem Ueberbruden von Papier auf Stein nahm d 
Erfinder wahr, daß Näffe, 3. B. die Gummi:Auflöfung, fid de 
Anheften der fetten Zinte wiberfegte.. Ein Blatt von einem alt 
Buche wurde durd) verbünntes Gummiwaſſer gezogen, dann auf ein 
Stein gelegt, und mit einem in dünne Delfarbe getaudhten Shwan 
allenthalben berührt. Die gedrudten Buchſtaben nahmen die Zar 
an, das Papier felbft blieb weiß. Nun ward ein anders weiß 
Papier darauf gelegt, und beide dur die Preffe gezogen. So « 
bielt man einen_guten, aber verkehrten Abdruck des gedrudten Blc 
tes, welchen man wicber wie dad Original behandelte, um vı 
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‚bemfelben 'gerabe Abbrüde zu machen. &o war bie chemiſche Dru⸗ 
derei oder die Kunſt, Schriften vom Papier auf Papier überzubrus 
den, erfunden. Eine Zinte aus Golophonium, feingeriebner Silber⸗ 
glätte, Kienruß, Delfirnig und Portafche, mit Waffee vermifcht, 
zeigte ſich für diefen Zweck befonders brauchbar. Dieſe Erfindung 
führte auf Werfuhe, ob ſich nicht auch die Steinplatte fo herrichten 
lafje, daß fie nur an den mit fetter Zinte bezeichneten Stellen Farbe 
annähme, und an den nafjen ihre widerflünde. Auch dies gelang, 
wenn man den glätten Stein zuerft mit Seifenwaſſer fein anftridy, 
gut abtrodinete, mit Wachstinte darauf ſchrieb oder aufgeldftte Druck⸗ 
fhrift oder fette Handfhrift vom Papier darauf abdruckte, dann den 
Stein mit ſchwachem Scheidewaſſer ägte und ihn durch Aufgießen vor 
Gummimaffer vollends zum vielfältigen Abdrucde herrichtete. Somit 
war die chemiſche Steindruderei zu Stande gebracht. Jetzt zog Ses 
nefelder auch feine beiden Brüder Theobald und Georg in fein Ges 
fhäft, dem er in Gemeinschaft mit Gleißner eine größere Ausdehnung 
gab; zugleich erhielt er ein Privilegium auf 15 Jahre (1799). Un 
biefelbe Zeit erkaufte der Mufikverleger Andre aus Offenbad die 
Mittheilung bes gefammten Verfahrens um eine bedeutende Summe, 
Der Erfinder nebft der Familie Gleißner z0g nah Offenbach, wo man 
in der Andrefhen Officin den Steindrud im Großen zu treiben bes 
gann. Man befhloß, ſich in Paris, London, Berlin und Wien 
aus ſchließende Privilegien auszuwirken, und Genefelder reifte deß— 
balb felbit nad London. Erſt nad) ſieben Monaten erreichte er feinen 
Zwed. Nachdem er einen Bruder Andre’s, der ihn begleitet, in dem 
Handgriffen des Steindruds unterrichtet hatte wi er nah Offen, 
bach zurüd. Hier erfuhr er, daß inzwifchen Frau Gleißner nad 
Wien gefandt worden, um dort bag ausfchliefende Privilegium zu 
erwirfen, und daß fie,einen Prozeß mit feiner Mutter führe, die 
fi ebenfalls in Wien befinde, und das Privilegium für ihre Söhne 
nachſuche. Senefelder entzweite fi darüber mit Andre, gegen den 
er mißtrauiſch gemacht wurde, trennte fih von ihm und reifte im Aus 
guſt 1800 mit feinen Brüdern feldft nah Wien. Hier verſprach ihm 
der Eaiferl, Hofagent von Hartl allen Beiftand, erklärte aber zugleich, 
daß das Privilegium nur auf des Erfinder Namen erhalten werben 
könne. Dies bewog Senefelders Brüder, nah Münden zuruͤckzu⸗ 
tehren, um bort unter ber Verpflichtung, den dritten Theil des Ges 
winns an Aloys zu zahlen, ven Steindrud zu betreiben. Hartl aber 
ſchloß mit Legterm einen förmlichen Gefellfhaftsvertrag auf halben Ges 
winn, vermöge deſſen er die nötbigen Gelder, Senefelder feine Kennte 
niffe hergeben folle. Es wurden Proben auf Papier und Cattun ges 
madt, welche den Beifall einer eigens zur Prüfung der Sache ernanne 
ten Sommiffion von Sachkennern erhielt. Inzwiſchen war auch die 
Gleißneriſche Familie in Wien angelommen, und man fing jest an, 
den NRotenbrud mit Eifer zu betreiben. Aber ber Ertrag: dedte ars 
fangs die Koften nicht und verfprah auch, als er fih bob, Senefels 
dern noch auf eine Reihe von Jahren, keinen Bortheil, da Hartl's 
beträchtliche Vorfhürfe zu kilgen waren. So in feinen Erwartungen 
getäufcht, überließ Senefelder das ihm in ber Zwifchenzeit ertheilte 
Privilegium an Steiner in Wein und fegte feine legte Hoffnung auf 
die Kattundruderei. Wirklich ſchloß er mit den Gebrüdern Faber, 
die in St. Pölten eine Kattunfabrik befaßen, ‚einen vortheilhaften 
Rertrag ab. Allein ganz unvermuthet erfuhr ex, dab es feinen Brüs 
dern in München ſehr wohl gehe. Frau Gleißner, welche fogleich das 
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bin reifte, fand bie Nachricht gegründet, errichtete felbft eine klei 
Druderei, unb ließ für den Abr Vogler und ben Freiherrn v. Aretı 
arbeiten. Auf des Lestern Wunfch nahm Senefelder im Oct. 1860 
Urlaub und kam nebft Gleißner nah München. Aretins -Vorfhüf 
und Empfehlungen und Senefelders Thätigkeit brachten jest die Druc 
anftalt bald in Flor. Es wurben mehrere Preffen für Mufit, fi 
Regierungsarbeiten und für das Kunſtfach in Bang gefeht; die De 
ausgabe von Albreht Duͤrers Gebetbud gewann verdienten Beifa 
Bier Zahre dauerte die Verbindung zwifchen Aretin und Genefelde 
während welcher außer vielen Arbeiten aud viele Proben in verſchi 
denen Kunftmanieren gemacht wurden. Inzwiſchen war unter ber D 
rection bed Deren v. Usfchneider eine Steindruderei zum Landdparteı 
drücke bei- der Fönigl, Commiffion des Steuer-Cataſters eingericht 
worden. Senefelder erbot fi die Aufficht Über biefelbe zu übernel 
men, wogegen er cinen lebenslänglien Jahrgehalt von funfzehnhun 
dert Gulden für fi und von taufend Gulden für feinen Freund Glei 
ner, ferner den Rang eines Fönigl, Infpectors der Lithograpbie ur 
die Erlaubniß, außer ber Eönigl. Drirderei auch feine eigne, in Be 
bindung mit Aretin, beforgen zu dürfen, foberte. Diefes Gefu 
ward im Dct. 1809 bewilligt. Jetzt, in eine forgenfreiere Lage ve 
fest, -firebte der thätige Mann, den Steindruck durch allerlei Kunf 
manieren zu vervollfommnen. Cr begann zugleich die Ausarbeitur 
‘ feines lithographiſchen Lehrbuchs, welches nach vielen Unterbrechung: 
erft 1819 zu Stande Fam, dafür aber auch einen Grad der Vollkon 
menheit erreicht hat, der jedem Freunde und Kenner der Kunft B 
. wunderung abnöthi (Bergl; den Art. Steindruderei.) 
—Senſal oder Mäller. Mit diefem Namen bezeichnet mc 
gewiffe Mittelsperfonen in der Faufmännifchen Welt, deren Geſchaͤ 
darin beficht, die Käufe, welche Kaufleute an einem und demielb, 
Ort unter einander abfchließen wollen, einzuleiten und zu reguliere 
‚ Bu dem Ende erkundigt fi der Mäller, welche Waaren, in welch 
Qualität und Quantität, und zu welden Preifen fie zu haben fin 
und welde Waaren, in welder Qualität und Quantität, und | 
welchen Preifen gefucht werden, und weißt, wo möglih, bem Be 
fäufer einen Abtäufer, und dem, der zu Eaufen wünfcht, einen Be 
kaͤufer zu. Kür feine Bemühung erhält er von jedem gefchlofjen 
Handel ein gewiſſes Procent. oder Promille. Man unterfdeidet q 
wöhnlich Geld: ober Wechſel- und Waarenfenfale. Die Gefhäfte d 
erftern beziehen fih auf Geld oder -Papiere, des legteren auf allerı 
MWaaren, als Zuder, Caffee, Thee, Tabak, Karbefloffe u. v. 
Gegenftände. Auch hat der MWechfelfenfal wöchentlih ein» oder me 
reremal den Curszettel anzufertigen. Um allem Betrug möglichft vo 
zubeugen,, finden fih an allen Handelsplägen eigne von der Obrigki 
. in Pflicht genommene Senfale, deren Ausfage in flreitigen Fällen v 
Geriht Gültigkeit Hat. Die nit verpflidteten Genfale, deren es ı 
jedem Handelsplatz ebenfalls gibt, beißen aud Bönhafen, ein Ran 
womit eigentlich ein Pfufcher jeder Art bezeichnet wird. 
Senfibilität,. im allgemeinften Sinne, ift diejenige Erſch 
nung des Lebens in den Naturmejen, welche lestere auf eine hoͤh 
Stufe deſſelben erhebt und erhält, indem fie bas Leben nicht bloß 
fi, fondern aus ſich herausgehend offenbaren, und demnach in ein 
Gegenfeg mit der Außenwelt zu ſtehen kommen.) Ihr liegt die hoͤht 
Lebensibee zum Grunde, melde die Naturweſen aus der Pflanze 
welt in die Thierwelt verjegt.” Um. biefes höhere animaliſche Leb 
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zu realifiren - (in das Seyn zu verſetzen) verfärvert ſich bie Senfibili: 

in einer Reihe von Organen, welche zur Wahrnehmung der Au— 
Senwelt und ber Gegenmwirkung auf fie beſtimmt find. Diefe in dem 
animalifchen Körper befindliche Orgunenreihe ift das Nervenfyften in 
feinem ganzen Umfange, und die ihn inmohnende Lebensidee, Lebens—⸗ 
kraft oder Naturkraft, ift eben bie Senſibilitaͤt, daher wir dirfe ins: 
befondre auh Nervenkraft nennen konnen. Die BSenjibilität müfs 
fen wir ung demnach ale das in cinem jeden lebenden Körper bie Ver: 
rihtingen, die Geftaltung und Gmährung Beherrſchende, und dann 


wieder als. das mit der Außenwelt in Gegenſatz Tretende denken, da⸗ 


ber wie den Begriff der Genfibilität in die niedere und höhere thrilen, 
wovon bie erftere fich nad innen kehrend ſich in die Organe verfenkt, 
welhe der Bildung und Erhaltung des Körpers gewidmet find, bie 
andere, nach außen gekehrt, die Objecte der Außenwelt aufnimmt, 
und als Anfhauungen und Vorſtellungen mit fi vereint. Daher kann 
manfie auch in bie veprobuctiveund ſenſitive abtheilen. In fo fern von 
ihr die Wahrnehmung Des eigenen Körpers und deffen Zuftandes ver: 
mittelt wird, welche wir Gefüh! und Empfindung benennen, verftes 
ben wie auch unter Sinfibilttär oft bloß dag Gefühl: oder Em; 
pfindungspermögen, und in fo fern dieſes den Nerven aus: 
ſchließlich zugeſchrieben wird: Nervenempfindlichkeit, obgleich 
dieſe Benennungen nicht das eigentliche Wefen der Senſibilitaͤt ums 
faſſen. Schon die aͤltern Phyſiologen hatten dieſe einſeitigen und be— 
ſchraͤnkten Begriffe von.dem Weſen ber Senſibilitaͤt, indem fie ent— 
weder nur eine Kunction derfelben aufnahıren; und dieſe als oberftes 
Princip zur Erklaͤrung des organifchen ‚Lebe gebrauden wollten, 
oder fie wieder andern Lebensverrichtungen untedbrbneten, ober in eine 
Reihe mit ihnen ſtellten. Boerhaane jeste die Nervenfraft in einen 
Grgenfag des Herzens, als ftets erneuerndes Princip der Thatigkeit 
defielben, welches uͤbrigens unabhängig von den Nerven in den thies 
tiihen Organen durch die verfchiedenen bloß mechaniſchen Thaͤtigkeiten 
und Einrichtungen der feinten Adergewebe die Verrichtungen berfelben 
beherrſche. Ihm war demnach die Senfibilität bloß der erſte Impuls 
zur Thaͤtigkeit des Herzens. Friedr. Hoffmann, Gaub u. m. a. ſtell⸗ 
im dieſelbe dagegen zu hoch, indem fie die Nerven als Behaͤltniſſe 
ner dunfeln Kraft anfahen, welche felbft das Leben der organifchen 
Krper hervorbringe; fie fegten demnach die Nervenfraft über das 
%ben, da ſie doch von dem Leben felbft erft ausgeht und nur eine 
befondre Erſcheinung deffelben darſtellt. Haller unterſchied zwar ſchon 
befimmt die Reizbarkeit der Muskelfibern (Irritabilitaͤt) von der 
Enpſindungsfaͤhigkeit der Nerven, welcher er den Namen Senſibili— 
tät gab, ergriff aber auch noch dieſe Modification derfelben für dad 
Ganze, Andere aber, 3. B. Schäffer, de Haen, und mir ihm Plats 
ur u. A. fepten die Senfibilität bioß ale Nerventhätigteit über bie 
Beizbarkeit, und machten jene allein zur Grundlage aller übrigen 
Verrihtungen des Organismus, festen alfo ebenfallg eine YRodification 
der Senfipilität über das Leben felbit. Brown und die Schule der 

egungstheoretifer benabmen dem Hrganismus die Zreibeit und 

lbſtſtaͤndigkeit des Lebens, und erniebriaten baffelbe zu einem bloß 
uch Äußere Reize erzwungenen Zuftande von Begenwirkung, festen 
folglih auch die Senfibitität zum bioßen Princip dev Möglichkeit cinew 

tegung, zur Erregbarteit herab, Indem die neuere Raturphiiojos 
phie eine hoͤhere und richtigere Anfi ht des Lebens feldft gab, eroͤff⸗ 
wete fie zugleich der Phyfioiogie ein weiteres Feld zur Feſtſteilung des 


‘ 
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Begriffs der Senfibilität nach der oben entwickelten Ibee. In fo | 
nun die Senfibilität als eine den Nerven inwohnende Kraft 
in den Organismus ubergeht, in einem eigenen Syſtem gleich 
verförpert ift, und fo wieder in Verbindung und Wechſelwirkung 
ben übrigen Syſtemen fteht, tritt fie feibft auch ald Gtied in der K 
von Syſtemen und deren Wechjjelwirfungen im Organismus auf, ı 
ift in ihrem normalen Stande gegen jene auch gewiffen Veraͤnder 

en unterworfen, die wir als Abweichungen von der Norm, ober 
rankhafte Erfcheinungen bemerken, von denen wir folgende 3: 
Elaſſen unterfheiden: abnorme Erhöhung ber Senfibilität, und | 
norme Erniedrigung berfelben. Im erftern Kalle erheben fich 
Zunctionen der andern Lebensmobificationen; im andern Falle wer! 
die Functionen ber Senfibilität befchrantt durch Erhebung der Funct 
nen anderer Syſteme. Die reale Daritellung des abnormen Stani 
der Senfibilität im Organismus erfcheint in der Form der fogenann! 
Nervenkrankheiten, beihalb wir von bier auf bem Artilel Nerve 
und auf das Hiebergehörige in dem Artikel Phyſiologie v 
weifen. H. 


Geparatiften find folhe Glieder der Chriftenheit, bie f 
megen abweichender Meinungen von dem. Gottesbienfte der Kird 
auf deren Gebiet fie leben, abfondern und eine eigne Religionsübu 
unter fi veranftalten. (Vergl. d. Art. Secten.) E. 


Sepia. Der Sepia- auch Dintenfifh, WBladfifh oder Di 
tenwurm, ift ein fonderbares Gefhöpf, welches eigentlich zu d 
Meerinfecten zu red ift, inne nennt ihn: Polypus octopu 
oder Sepia octopodia. Es gibt mehrere Gattungen biefes Geſchlecht 
bie gewähnlichfte wird auch Seekatze genannt. Dies hier ift ein b 
zwei Fuß lang, bäßlich und ungeſtaltet, es hat einen fleifhigen Kö 
per, und auf dem Rüden eine weiße harte Schaale von der Groͤ 
einer Hand. Dies kalkartige Ruͤckenſchild wirft es jährlih ab, wı 
befommt ein neues. Das abgemworfne ſchwimmt auf dem Meere berur 
man nannte es fonft Meerfhaum, ba man es für verbärtet, 
Schaum bed Meeres hielt, jegt nennt man es meift Ossa Sepi 
Es wird forgfättig aufgefifcht, und theils zu Pfeifenköpfen und aı 
dern Kleinigkeiten verarbeitet, theils nleich dem Bimftein gebraud; 
Wenn man es zerfchneidet, ſieht man, daß es ein wunberbar verfal 
tes BZellgewebe if. Vorn um ben Kopf des Gepiafifches fisen ad 
lange Arme, mit biefen fann er ſich ungemein feft anflammern un 
anfaugen, überdies hat er noch zwei weit größere und längere Arm 
an biefen find an jedem auf 120 mit Häkchen verfehene Saugrüffe 
und an jebem ber Eleinern Arme auf 100 bergleihen, er kann dam 
feine Beute aͤußerſt feſt anklammern. Der Mund hat amwei hornartig 
Kinnladen, faft wie ein Papagayenfchnabel geftaltet. An beiden Se 
ten des Kopfes flehen zwei ſchwarze, ziemlich große Augen bervoi 
Sein Blut ift weiß, aber im Unterleibe befindet fih eine Blafe mi 
einer ſchwarzen Feuchtigkeit. Wenn er verfolgt wird, fprigt er bir 
felbe von ſich und truͤbt fchnell das Waffer dermaßen damit, daß ma 
nichts darin unterſcheiden kann. Schon zu ben Zeiten bes Perfius bi 
dienten fi die Roͤmer dieſer Sepia zum Schreiben. Man glaubı 
daß diefe Sepia der Hauptbeftandtheil der hinefifhen Tuſche iſt, um 
von ben Ehinefen mit aufgelöjtem Reiß und Gummi zubereitet werdı 
Segt bedient man ſich ihrer, mit Bieſter gemifcht, zum Zeichner 
um den Sepiafifh zu fangen, laͤßt man einen Spiegel ins Meer hin 
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ob, an diefen klammert er fich fo feft an, daß man ihn mit heraus» 
zieht. Man fifcht ihn fchr häufig im mittelländifchen Meere. WI. 


Gepiazeihnung. Diefe Manier ift eine Erfindung der neuern 
Zeit, die wir dem würdigen Profeffor Seidelmann aus Dresden zu 
verbanfen haben. Als diefer treffliche Künftler in früher Zugend in 
Rom verweilte, und durch feine richtigen Zeichnungen Auffehen er: 
regte, trug ihm im 3. 1777 einer der dort lebenden Tunftlicbenden 
Enzlinder auf, ſaͤmmtliche Antiken für ihn zu zeichnen. Mit frohem 
Eifer begann der junge Künftler in der gemöhnlihen Manier mit 
fürarzer und weißer Kreide auf farbiges Papier, und lieferte alle. 
Monate Blätter in die Cartons feines Kunftgönnere. Diefer reif'te 
oft von Rom nad) Neapel und andern Städten, und überall begleis 
teten ihn feine Cartons, die jegt, gefhmüdt durch die Zeichnungen des 
talentoollen jungen Deutfhen, um fo' häufiger geöffnet, gezeigt und 
bewundert wurden. Nach Schresfeift fahe Seidelmann feine frühern 
Zeichuungen darin wieder, und erfchrak heftig, als er fie ganz vers 
wifht, ftumpf und verlöfcht wieder fand. Die in Staub zerfallende 
Kreide wurde ihm verhaßt, und er fann auf eine dauerhaftere Ma— 
ne, Er fing an den Apoll zu tufchen, doch dies war,wieber fo Falt 
und hart gegen die fanften Wellenlinien bes Marmors. Die üblichen 
Birfterzeihnungen fehienen ihm matt und kraftlos. — Da kam er auf 
den Einfall, die dunkelbraune Galle des Gepiafifches zu benugen, und 
bereich gelang ihm dies. Er mifchte fie im der Folge immer mehr 
mit Bifter, und gewann fo einen warnen und doch Fräftig dunkeln 
bräuntihen Ton, in welchen er nun auf weiß Papier unverlöfch- 
bare Zeichnungen entwarf, ‚die ihm bald ganz ausgezeichneten Ruhm 
erwarben. Er arbeitete fehr viel für Snaland, kehrte dann in fein 
Vaterland, nach Dresden, zurüd, wo er, nachdem er noch mehrere 
Kifen nah Nom machte, Director. der Königlichen Kunſtakademie 
wurde, und mit raftlofem Fleiß die berühmteften herrlichen Gemählde 
der Gallerie in die fanfte, ernfte, ftille Sprache feiner Manier übers 
ft, Sie Hat keinen Zarbenzauber, Keinen blendenden Glanz, dieſe 
Danier, fie ift das in der Mahlerei, was das Mondlicht in der Nas 
fur it; eine liebliche Melandolie, ein milder Ernft herrfcht darin. 

wer die Seidelmannifchen Sepiazeichnungen Eennt, und weiß, wie 
hen diefer feltne Künftler den ganzen Charakter der Originale wies 

geben weiß, wie richtig feine Formen, wie zart und verfchmols 
in feine Schatten find, mit weldher meifterhaften Reichtigkeit er die 
endlofe Mühe dieſer Arbeit, weiche aus lauter fanften Punkten in 
einander gewebt erfcheint, zu überwinden weiß, und wie rafch er das 
vollendet, woran Andre Zahre lang fi) mühfam "quälen wuͤrden, ber 
fndet es gewiß billig, daß das Glüc ihn ſtets begünftigte, und daß 
er feit vielen Jahren unaufhörlic für den Eunftliebenden Kaifer von 
Rusland arbeitet, für welden er nicht allein die berühmte Madonna 
don Raphael, fondern die fämmtlichen Altarblätter von Correggio, bie 
Venus von Zizian 2c. in berfelben Größe wie bie Originale copirt, 
26 Papier wird auf Leinwand gefpannt, um bdiefen ungeheuer gro= 
ven Zeichnungen Dauer und Haltbarkeit zu geben. Freilich kann auch 
einzig Rußlands Herrſcher Spiegelgläfer von ſolcher Größe haben, 
wie dieſe Zeichnungen: fie erfodern. (©. d. Art. Seidelmann.) — 
Dan benugt diefe Manier jetzt auch viel zu Landſchaften, welche fi 
dorttefflich darin ausnehmen. Der geniale Landſchaftsmahler Friedrich 
herrliche Sepiazeichnungen vollendet, dieſe Manier paßt ausneh⸗ 
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mend fhön zu ben einfach großen und düftern Naturfcenen, — 


meiſterhaft darzuſtellen weiß. 

Septett oder Septuor heißt in der Muſik ein fiebenftir 
ges Zonflüc, entweder für Inftrumente (wie das Geptett von ? 
ter (op. 10, Härtel) und Beethoven (mit Horn, Fagott, € 
nette in Es No. 20 b. Peters) oder Gingftimmen, Legtere kom 
vornehmlidy in großen Opern vor. 

Septuaginta heißt die griechiſche Ueberfegung bes alten 
ftaments, weil fie nad bem fabelhaften Vorgeben des Ariftäus, 
aud Joſephus in ben jädifchen Antiquitäten folgte, auf Befehl 
Königs von Aegypten Ptolemäus Philadelphus von 7a gelehrien 
den (daher der Name Geptuaginta, 70) verfertigt worden, W 
dieſes angeblihen Urfprungs wirb fie auch die alerandriniche Ue 
fegung genannt, weil fie zu Alerandrien veranflaltet wurde, W 
fcheinlich verbanfen wir fie ben unter den Griehen lebenden Zu 
die, zum Theil des Hebräifchen nicht mehr kundig, von geieh 
Glaubensgenoffen, welche beider Sprachen mächtig waren, eine ſe 
Ueberfegung ihrer heiligen Bücher zum Gebraud in ben Synage 
um 285 vor Chr. Geb. abfajfen ließen. Doch mochte dies zuerit 
mit den Buͤchern Mofis geſchehen feyn, denn von den übrigen Bud 
des alten Teſtaments iſt nur fo viel erweislig,, daß man fie im : 
Jahrhandert vor Ehr. Geb. in griehifher Sprade hatte. I 
Sequeſtration nennt man die Jemanden anvertraute Au 
wahrung eines zwifchen zwei oder mehreren. Parteien ftreitigen 
genftandes, um benfelben nach entfchiedenem Streit dem Obfieger 
zu übergeben. Auch die Handlung felbft, durch welche diefe Au 
wahrung verfügt wird, heißt Sequeftration, und der Aufbewahr: 
Bequefter. Die Sequeftration fann mit der Zuftimmung und ' 
Willen ber Streitenben oder auch durch bloße ridhterliche Gewalt ! 
fügt werden. Am erftern Kalle heißt fie willkuͤrliche Seguef 
tion (S. voluntaria), im legtern nothbwendige (S. necessar 
Ein Gericht barf aber nur dann eine Gequeflration -anorbnen, w 
während des Prozeſſes für eine ober die andere Partei Gefahr ı 
handen iſt, den flreitigen Gegenfland auch auf ben Fall bes Sit 
entweder gar nicht, oder doch auf unerfeglihe Weiſe befhädigt zu 
halten. Erſt nah beendigtem Gtreite Kann der fequeftrirte Ge: 
fand (sequestrum) zurücdgefodert werben. Nicht bloß ESaden, | 
dern auch Perfonen koͤnnen unter Sequeſtration gefegt werben, 3. 
rauenzimmer,. bie fidy mehrfach zu gleicher Zeit gültig verlobt 
ben; und Kinder, wenn bie ftreitenden Parteien fih gegenfeitig 
Recht der mütterlihen oder väterlihen Gewalt ausschließlich anno 
wollen, und tiefes Necht zweifelhaft iſt. 

Serail (Sarai oder Serai, db. h. ein großes Gebäude, ein ' 
laft), bedeutet das Schloß, wo ber tuͤrkiſche Sultan reſidirt. 
liegt an einem Ende von Konftantinopel in einer herrlichen Geg: 
euf einer in das Meer hervorragenden Landfpige. Die Mauern 
Geraild umfhlichen einen Umfang von mehr denn vier Stunden | 

es, in welchem mehrere Mofcheen, außerorbentlicd große Gärten 
Bebaͤude, in denen an 20,000 Menſchen beherbergte werben Eönı 
begriffen find. Indeſſen beträgt die Anzahl der im Haufe des € 
tans oder im Serail wohnenden Menſchen nidıt über 10,000 Ger 
die Garden und Dienerfhaft mit gerechnet. Won der Meeresſeite 
iſt der Anblick diefes ungehevern Pallaſtes uberaus ergögend. Allein 
bald man ans Land tritt, fchivinder ber Zauber; bie Dome, bie 
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golbeten Kuppeln, die. Cypreſſen, und alle jene Herrlichfeiten werben 
von diden, Entfegen erregenden Mauern umfchloffen, beren Anblick 
bie finfterften Zdeen erregt, befonders dann, wenn man an ber Haupt: 
pforte des Eingangs zum Serail vorüber geht, und dafelbit noch oft 
die ftiſh abgeichiagenen Menſchenkoͤpfe liegen fieht. — Der Harem 
ik ein Theil des Gerails, und der Mohnort der Frauen, Er enthält 
die abgefonderten Pavillons ber fieben Rhadunns oder redhtmäßi- 
gen Frauen des Sultans, bie durch die Zahl, als bie erfte, zweite, 
dritte u, f. unterfchieden werden. Jede hat ihr eigned Haus und 
ihre eigenen Sclavinnen, fo daß einer jeden wenigftens 160 bi8 200 
Midhen (Ddalisken) zuihrer Bedienung bewilligt find. Außerdem werben, 
im Harem dreizehn bis vierzehnhundert Kebsweiber zur Befriedigung ber 
zͤttlichen Redärfniffe des Großherrn gehalten. Gene fieben legitimen 
Veiber des Großfultans fehen fich aber faft nie, und kennen fi kaum; 
jede hat ihre Wohnung, ihre eigenen Gärten u, f. w. Der Eaiferlice 
Hırem ſteht unter der befondern Auffiht dee Kchaja Khadun— 
no (Frauenauffeherin), dieſe ift immer eine ehemalige Favorite, und 
umimfchränkte WBeherrfherin ber darin befindliden Weiber. Ihren 
Befehlen muß chne Widerfpruch achorfamt werden, Sie fleht für 
die Ruhe des Harems, und empfängt nur vom Gultan alle Mittheiz 
lungen, bie fich auf ihren Dienft bezichen, Die Kehaja Khadunna 
Reit in Rücfiht der Außern Verhaͤltniſſe und der Verpflegung des 
Harem? mit dem Kislar Aga, bem Befehlshaber der ſchwarzen 
Cunuchen, in Verbindung, Diefer Aga ift eine febr wichtige Perſon 
bes Reihs, und Spielt im Serail eine der erften Rollen. Die äußern 
Pforten DEE Harems, oder vielmehr die Wohnungen ber fieben Weis 
ber des Großherrn werden burch breihundert verſchnittene Schwarze 
bewacht, welche als cerfte Linie um die Mauern und Einfaffung bes 
Harems aufzeftelle find. Diefe Schwarzen haben einzig das Bingangss 
ht in die Gärten bes Harems, und fobald der Großherr darin Jule 
wandeln will, muͤſſen fie mit dem Kislar Aga ibn begleiten, Nach 
Imfhwarzen Eunuchen folgen die weißen, mit jenen etwa gleich 
on Zahl. Sie feehen unter den Befehlen des Capou Agaffy 
Ort: Pförtner), und bilden im zweiter Linie den Außen Harems⸗ 
dient. Sie find weniger wild und barbarifh, als ihre ſchwarzen 
Collegen, die an Rohheit und Graufamkeit mit den wildeften Thieren 
detteifern. Der Capou Agaſſy hängt, obgleidy er ebenfalls einen ho— 
ben Rang bekieidet, gang von dem Kislar Aga ab. Die Itch' Og— 
lans a, auch Zidy” Agaſſy's genannt, haben bie Bes 
dimung des ‚Sultans zu bejorgen. ‘Sie find gewöhnlid, Aftaten von 
nitderer Herkunft, und werden in vier Kammern, bie in Hinficht des 
Ranges und- der Wefchäftigungen ihrer Mitglieder verfchieben find, ges 
theilt. Die vierte und legte diefer Kammern heißt Khasne Obaf: 
ſhy (Shatzkammer ober Kammer der Schaͤtze)y. Die zu diefer Kam: 
Mir gehörigen Pagen flehen unter den Befehlen des Kislar Aga, und 

d mit Bewahrung und Berechnung der Schäge beauftragt, Man 
behauptet, daß das Gerail ungeheure Schäge enthalte, da man die 
egierung eines Gultans um fo glüdlicer hält, je mehr Schaͤtze er 
aufgehäuft hat. Es iſt nämlich Gebrauch, daß jeder Sultan während 
Ant Regierung eine befondre Schatzkammer errichtet; am Ende jes 
den Jahres macht der Kislar Aga ein Berzeichniß aller Beutel, weiche 
eingenommen worden find. Diefe werden hierauf in eine Slifte ver— 
Hoffen, und vom Großheren eigenhändig verfiegsit. Beim Tode 
mes jeden Broßgeren wird bie Kammer bes Khasite gefhloffen, und 
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mit golbnen Buchſtaben darüber geſezßt: Hier liegt ber S 
bes oder des Sultans. Diefer Chat des Serails darf 
in der dringendften Noth angegriffen werden; und ein türkifcher 
fer würde lieber durch die ſchrecklichſten Grauſamkeiten ſich Gelt 
prefien, als zu dieſem Schatze feine Zufludt nehmen. Außer 
erwähnten Serailbetienten find die Stummen (Bizehamypilfiz 
bemerken. Ihrer find ungefähr vierzig, umd fie find eigentlid 
Hofnarren bed Sultans. Chemals mußten fie im ganzen Reich 
Zobesurtheile vollziehen. Die Zwerge (Giudge) maden gleich 
eine 3ierde des Gerailö, und einen Gegenftand der Beluftigung 
türkifchen Kaifers aus. Ihr Rüden dient dem leytern oft als € 
mel, wenn er ein Pferd befteigen will. Je mehr diefe unglücditi 
Geſchoͤpfe von der Natnr verwahrlofrt oder durch ihre Mißgeſchick 
ſtuͤmmelt find, deſto größeres Anfehn erlangen fie dadurch bei Hofe. 
pidgi-Baſchi's find bie Kammerherren des Kaiſers. Sie fin 
Ruͤckſicht der geheimen Aufträge und ber Vollftredun: 
der Todesurtheile an bie Stelle ber Stummen getreten. 
Gapidgi Baſchi's find Beamten vom Serail, und werben zum D 
beftelben berufen. Einer von ihnen ſchlaͤft, wie ihn bie Reihe tı 
in einem Eleinen Zimmer an der zweiten Fingangspforte des Ser« 
Sie geniefen fämmelih febr große Vorzuͤge, die Großen ber Pf 
ſchmeicheln ihnen, und ſuchen ihre Freundſchaft, um fih Etiigen 
Serail zu verfhaffen. Die Boftandgi’s find ein zahlreiche: Cor 
weihes zum Dienft im Innern des Serails befiimmt if. Wir 
merken bier, baß man bei 5 — 6000 Mann, welche zur Bewach 
des Innern vom Serail gebraucht werden, auch nicht ein einzi 
Schießgewehr finden bürfte. Die Boftandgi’d waren bei ihrer € 
ftehung bloß Gärtner, und ftchen jegt unter dem unmittelbaren Be 
des Boftandgt Baſchi, welder nad bem Seliktar Aga (O! 
ften der ſchwarzen Eunudyen) die zweite Perfon im Gerail ift. 
ter dem Boſtandgi Baſchi fieht die Polizei im Innern des Ger 
fowohl, ale die von Gonftantinopel und den anſtoßenden Feld 
Noch außerdem befigt er große Gewalt und Vorrehte. Er tft ar 
dem Großheren aub ber Einzige im Serail, der im Innern ei 
Bart trägt. Die Baltadgi’s des Gerails (Holzhader), gleit 
Gehalts mit den vorigen, machen einen Theil von ber Wade : 
Dienerfhaft im Innern des Serails aus. Obgleich das letztere 
beinahe 10,000 Mann bewadt wird, fo würde es kaum einem eu 
paͤiſchen Bataillon widerftehen koͤnnen. Außer den Boftandgi’s 
Baltadgi’s hat ber Großherr no die Peids und die Solacks 
Leibgarden, welche ihn begleiten, wenn er das Serail verläßt. 
Die Schweftern bes Sultans wohnen nicht im Serail. Nur die 9 
lide:-Sultannin (d. i. bie Mutter des Sultans) hält fih da 
auf. Sie kann von ihrem Sohne Nachricht von allen Staatsſa« 
verlangen, hat großen Einfluß bei Befegung ber Aemter, und auf 
Öffentliche Angelegenheiten, und ide Sohn darf fogar ohne ihre | 
ſtimmung keine neue Geliebte annehmen. Die übrigen Bewohne: 
nen des Geraild, oder bes eigentlihen Harems find, die Außer! 
Pracht abgerechnet, nicht beffer als Sclavinnen, werden, wie fi ı 
dem Obigen ergibt, auf das ftrenafte bewacht, müffen ſich die fchim 
lichfte Behandlung, fogar Peitfchenhiebe, von ihren entmannten U 
tern gefallen laffen, dürfen, außer ihrem Leibarzt und ihren näd 
Berwandten, Eeine Mannsperfon fehen, und werden bei den geri 
ften Ausigweifungen in Säden ins Meer’ geflürzt. Die Prin 
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und Prinzeffinnen werben hier unter ber Aufficht, ihrer Mütter erzo- 
gen. Erftere bekommen im fehsten Zahre Verſchnittene zu Lehrern; 
Rertere, die man gleihfals Sultaninnen nennt, müffen lebens— 
lang im Serail ſchmochten, wenn nicht ein Paſcha ihnen feine Hand 
bietet. Nach dem Abfterhen des Sultans werden die Sultaninnen in 
ein altes Serail transportirt, um bafelbft den Tod ihres Gebieters 
lebenslang zu beweinen. Noch muß bemerkt werden, daB man zwarin ein 
Sail Eintritt erlangen kann, allein durchaus in Feinen Harem. 
Sclhft der Water von dem Deren beffelben, welder feine Schwiegers 
tohter wohl unverfchleiert fehen darf, wird unter, keinem Vorwande 
inden Harem des Sohnes eingelaffen. | | 


Seraph in der Mehrheit Seraphim heißen bei den Propheten 
dez alten Teſtaments die DOberften der Engel, bie um den Thron 
Gottes ftiehen. Der hebräifche Ausdruck bezeichnet Edle, Vornehme, 
bie den Königsthron umgeben. Daher führt die religiöfe Poeſie bie 
Engel der hoͤchſten Ordnung unter dem Namen Geraphim auf. 
——— nennen ſich aus gleichem Grunde den Mi eraphiſchen 

tden. | 2 

Seräpis, eine Ägyptiihe Gottheit. Einige erklären ihn für 
einen fehr alten Gott, und identifch mit Dfiris, Andre aber wegen - 
feine Bildung für einen fehr neuen aus ber Fremde eingeführten 
Bott, Gewiß ift, daß er in Alerandria dic vornehmfte Gottheit war. 
Dan deutete ihm hoͤchſt verfchieden, bald als Zeus und Amun, bald 
ald Oſtris, Aeſculap und Aidoneus, Unter feinen zahlreichen Tem⸗ 
peln war das Serapeion bei Memphis in einer fandigen Wüfte der 
berühmtefte. Nach Zoega heißt Serapis Water oder Herr der Fin⸗ 
fernif, Dies Hat zu einer doppelten Anſicht von ihm Veranlaffung 
gtgeben, einmal, daß er der aftronomifcdyen Theologie angehört habe, 
ud daß durch ihn die Sonne bezeichnet worden, in fo fern fie zue 
Bit dee Winterfonnenwende unter der Erde geht, und das untere 
$mifphär umlaͤuft; dann auch, daß er der Gott der Todten, ber 
Dieid der Unterwelt fey, bie er nebft der Iſis beherrſche. 


Seraskier heißt bei ben Zürken der Oberfeldherr über ein 
Find Heer, bei ums General:Feldmarfhall, Er hat fehr ausgedehnte 
Gmalt, fteht jedoch unter dem Großvezier, und wird aus den Pafchen 
von zwei oder drei Roßſchweifen gewählt. — Bisweilen werben auch 
Mrigere Anführer mit diefem Namen belegt. 


Serenade (franz., Serenata ital,), eine (bei heiterm Himmel) 
eien unter den Zenftern jemandes aufgeführte Mufit, Abende 
Rindchen , Abendmufil. Diefe Gattung von Zonftüden ift, wie dee 
ame befagt, unter füdlichem Himmel entftanden und heimifh. Vor⸗ 
zuglich ſteht fie im Dienfte der Liebe und Balanterie, obgleich fie auch 
as Ehrenbezeugung und Gluͤckwunſch in andern Fällen angewendet 
wird, Rach diefen individuellen Umjtänden und Berhältniffen der Pers 
onen beftimmt fi ihre Charakter. Im Allgemeinen aber ift fie eine 
ichtere, und gewoͤhnlich heitere Gattung von Muſik; ſowohl Vocals 
Wut (daher auch das Gedicht diefen Namen trägt) mit Begleitung, 
a8 aud bloße Suftrumentalmufif. Die Begleitung im erftern 
e beſchraͤnkt ſich am gewoͤhnlichſten auf ein einfaches Saiteninſtru⸗ 

‚ fine Guitarre, Laute, Zitter, Mandoline, Harfe 2. Im letz⸗ 
fm Falle bedient man fih befonders folder, vornemlih Slasinſtru— 
mente, welche im Freien die beite Wirkung hervorbringen, ohne fchreis 
zu ſeyn, namentlich ber Floͤten, Klarinetten, Hörner und Fagot⸗ 
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ten. Es iſt aber zu begreifen, warum man in nördlichen Länt 
wo von biefer Art von Mufit wegen Elima und Sitte ein unmi 
barer Gebraud feltuer gemadt wird, und wo alfo die Serenade 
nur als Concertſtuͤck, und zwar nicht fehr häufig, gebraucht x 
durch concertirende, fhwierige Behandlung , ſtarke Befegung, 
ſchweren Charakter von der anmuthigen Leichtigkeit welche, ein 2 
ſtuͤck dieſes Namens, feiner urfprüngligen Beftimmung nach, b« 
fol, abgewichen ift. So 3. B. die Serenade von Winter, und ei 
Säge des fonft vortrefflihen Notturne von Spohr. 

Serica. &o heißt bei den Alten das aͤußerſte afiatifhe & 
das fie, wenigftens dem Namen nach, kannten. Es umfaßte ungei 
die jegige Mongolei, einen Theil von Ghina und die Geger 
ndrdlih bis gen Sibirien. Als Hauptfladt wird Sera genannt 
die Einwohner heißen Serer (Seres). Uebrigens finder man 
bei Ptolemäus, im aten Jahrhundert nah Chr., beftiinmte N 
richten über diefes Land, das durch ntandye Handelsartikel, bie ı 
von borther brachte, den Römern merkwürdig und befannter wu 
unter andern durd die Seide. Aber immer blieb dieſe Geg 
im Ganzen ben Alten ein unbelanntes Land, von dem manches Fa 
bafte erzaplt wird, — 

Seringapatam (Sri Ranga Patana), gewoͤhnlicher Ser 
gapatnam, iſt die Hauptſtadt der Provinz Myſore in Oſtind 
Sie liegt auf einee Inſel gleiches Namens, welche von dem I 
fehr breiten und fhnelfiromenden Fluſſe Kawery gebildet wird. D 
Stadt ward von dem tapfern Hyder Ali auf indifhe: Weife 
feftigt, und enthielt im J. 1800 eine Anzahl von 4163 Häufern ı 
5499 Familien. ‘Die Vorſtaͤdte hatten 2216 Hüufer und 3335 Faı 
lien. Die ganze Menfhenzahl ward, mit Ausfhuß einer fehr flar 
Sarnifon, auf 31,895 Seelen gefhäst. Während Zippo’ Re 
zung hatte die Inſel Geringapatam im Ganzen gegen 150,000 $ 
wohner, deren Menge fi) aber nad dem Sturze von Hyders Dy: 
ftie [eb vermehrt hat. Hpders. Palaft oder der faul Baugb li 
am öftlidhen Ende der Inſel, und it, obgleidy nur von Lehm erba 
doch ein fehr prachtvolles Gebäude. Daneben ift Hyders Maufoteı 
we er, feine Gemahlin und Zippo, in Gräbern von ſchwarzem M 
mor ruhn. Diefe Gräber find auf Kojten des englifhen Gouver 
ments mit reichem Zeuge bededt. Der Palaft in der Stadt ift 
fehr großes, mit einer hoben ftarken Mauer umgebenes Gebäude, ı 
rn von außen wenig Anfehn, weiches von aken Öffentlichen Geb: 

en zu ©eringapatam gilt. Sie find von ihrer ehemaligen Wü 
ehr berabgelommen. Hyders Palaſt ift jest die Wohnung eiı 
unbarzteg, und fein Serail il ein europäifches Hoſpital. Zipp 
Serail hingegen iſt jest eine Barake für die Artillerie, und je 
Staatdzimmer werden von europaifhen Soldaten bewohnt. 2 
diefe Gebäude erfchrinen, wegen des Mangels an Fenftern, von auf 
ehe traurig. Die Straßen der Stadt find gleichfaus eng und fchle« 
Am 4. Mai 1799 flürmte die englifhe Arme ‚unter dem General H 
ris in der Nadıt bie Stadt. Ein großer Theil der gono Mann ft 
fen Bifagung wurde niedergemacht, und Zippo fand man unter 
nem Thorwege getödtet. Ber Uebergabe der Feflung an die Britt 
waren die Wälle mit 909 Kanonen von verfihiedenem Kaliber befe 
und man erbeutete nahe un 100,000 Gewehre. Außer einer fihr & 
hen Schatzkammer fand man eine Thägbare indiſche Bibliothek 
2000 Bänden. Seit biefer Zeit fteht Seringapatam unter | 


Pr 4 


Serpent Serra de Eſtrella 49 
Mäfdentfhaft Madras, mad Anden unter ber Präfibentfchaft 


Bombai. 

Gerpent (ital, Serpentono, franz. Serpent), ober das 
Gälangenrohr, ijt ein in Korm einer gefrümmten Schlange uns 
geführ fünf bis ſechs Schuh langes Blasinftrument von Meffingbich 
oder hwarzem Holze mit Leber überzogen; es hat fechs Löcher, und 
eine Ei: oder Disklappe und wird faft fo wie ber Fagott, jedoch mit 
einem metallenen Munbdflüd geblafen, Aus Frankreich — wo es von 
einem Sanonifus zu Aurerre, Edme Guillaume 1590 erfunden 
toren und zur Begleitung des Gefanges in der Kirche fehr ges 
bräuhiih war — kam es nad) Deuifchland, wo man fi —— 
fpäter auch bei militaͤriſcher Wuſik bediente. Sein Umfang erſtreckt 
fd von dem Sontra:B bis zum Kleinen d. Die vermittelft Verſez⸗ 
jungszeihen erhöhten oder erniebrigten Töne müffen entweder bloß 
dur den Anfas gezwungen werben, ober der Epieler bringt ihre 
Satonation durch halbe Deffnung der Zonlöcher hervor. Die Schwies 
tigkeit feinee Behandlung ift der Grund, warum biefes Snftrument 
in unfern Orcheftern Eeine bedeutendere Rolle fpielt. Da fein Kon weit 
voller, wohllautender und flärker ift ald der des Quartfogdtts, auch 
es mehr Umfang hat als diefer, fo ift es namentlih zum Träger ber 
Harmonie für Blasinftrumente, und vorzüglih für militärifhe Muſik 
fehr gerignet, und vertritt hier die Stelle des Gontrabaffes, 

Serpentinftein wird in der Mineralogie zu den Talkſteinen 
gerechnet. Er iſt von mittelmäßiger Härte, dichtem Gefüge und fühlt 
fh etwas ſchluͤpfrig an. Nah Kirwan foll er 23 Theile. Talterbe, 
45 Theile Kiefelerde, 18 Theile Thonerde, 3 Theile Eiſenkalk und 
12 Theile Waffer enthalten. Seine Farbe ift mehrentheils ſchwarz⸗ 
grün, au findet man Sorten, bie ins Schmugiggrüne, ins raus 
grune und Schwarzgraue laufen. Mande Arten find verfchieden ges 
fett, marmorirt und fein dunkelroth geädert. Gelben Serpentinftein 
findet man felten. Bisweilen find diefem Steine rothe Granaten 
eingemengt, Aller GSerpentinftein zerfpringt auf dem Bruche in Eleine 
dinne Gplitterhen, die an den Kanten durchſcheinen. Er läßt ſich 
leiht drechſeln und poliren, und wird an der Luft ziemlich hart. 
Det Serpentinftein findet ſich in vielen Ländern in Schichten, weiche 
fterd ganze Gebirge und Kelfen ausmachen. Die Serpentinfteins 
brüde bei — im Saͤchſifſchen find in Deutſchland die wichtigſten. 
Dat Städtchen Zöplig verarbeitet diefen Stein in erftaunlicher Mens 
gt, und zieht großen Gewinn davon. Auch in andern Gegenden Sad 
Ind und Deutfchlunds trifft man den Serpentinftein an. In Stalien, 
af Corſika und in Schweden gibt es viel Serpentinftein, der aber 
diht fo wie in Sachſen benugt wird. Im Bayreuthfchen wirb eine 
Kt Glas daraus gejhmolzen, wovon man Gorallen und Kügelchen 
zu Rofenkränzen macht. Der auf dem Fichtelberge von Alerander 
von Humboldt unterfuchte zeigt nicht bloß im Großen, fondern auch 
in den Eleinften Stuͤckchen eine auffallende Polarität(f.Polarität uw. 
Magnet). Steinhäufer in — fand nachher, daß ſich beſon⸗ 
ders die dunkelgruͤnen Serpentinſteine durch Kunſt in ſchwache Mag⸗ 
aete verwandeln laſſen. 

Serra de Eftrella (monsHerminius), iſt ein rauhes Gras 
nltgebirge, das größte und hoͤchſte in Portugal (eine Kortfegung bes 
in Spanien befindlichen Guadarramagebirges), welches fid in ber 
portugiefifchen Landfhaft Beira, zwifchen dem Urfprunge der Fluͤſſe 
Mondego und Cecere ausbehnt, deſſen hoͤchſte Höhe, der Gantare 
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Delgado, fi) Zooo Füß über das Meer erhebt, und vom Octobe 
in den Junius mit Schnee bedeckt it. Diefes Gebirge bildet 
wahre Alpenlandschaft, die man in dieſem warmen Lande nicht f 
würde. Merkwürdig find auf bemfelben mehrere Seen, die zum : 
louwarm find, Blafen werfen und dabei kryſtallhelles Waſſer b 

Der unterfte und Eleinfte berfelben heißt der runde Gee unb ifl 

hohen Felfen eingefaßt; von diefem kommt man zu dem höhern 

gen See, und endlich zu dem höditen, dem finftern See. Beide 
teren Seen ergießen fih duch Webirgsitröme in ben Rio de: 

Die Bergbähe Gondieira und Unhaes bilden duch ihren Sturz 

die Felfen herab. fhöne Waſſerfaͤlle. Um das Gebirge her I 

viele Dörfer, die ihre Nahrung größtentheild von den Producter 

niedrigeren Theile, Abhänge, Vorberge und Thäler beffelben zi 
welche nicht nur fehr ſchoͤn und romantifh und von vielen Bädeı 
wäfjert find, fondern auch vortreffiihes Obft liefern und fette Er 
baben, auf welchen im Sommer zahllofe Heerden weiden, bie fic 

Winter in das milde Klima von Alemtejo flüchten. Dean ı 
bier auch fehr gefhäste Schafläfe, die weit umher verfhict we: 

Serre (Hercule de) gegenwärtig (1819) in Folge des wi 
gen Minifterwechfele zu Ende 1813 (wodurch Ricelieu als Prinz 

Minifter, Lainé, Pasquier und Mole abtratın), Großſiegelbe 
zer und Suftizminifter in Frankreich. Man haͤlt ihn für ein 

Hauptitügen der Partei der Liberaien. Beim Ausbruch der Ret 
tion war er noch jung; er emigrirte, nahm Dienfte beim Condét 
Corps, Lehrte zurüd, und wurde nun in Meg Abvocat, w 
fi bald außerordentlih auszeichnete. Als Napoleon in den har 
tifhen Departements die franzöfiihe Gerichtsverfaffung einfü 
wurde de Serre zum Präfidenten des kaiſerlichen Hofgerichts (< 
impe£riale) in Hamburg ernannt. 1815 war er Mitglied der ul 
ropaliftifhen Deputirtenfammer und hier hatte er befonders Gele 
beit fich durch die Sprade der Maͤßigung und der aͤchten Baterla 
liebe bemerkbar zu mahen. Auch bei den Verhandlungen über 
Zurüdberufung der verbannten Regicides, madte er ſich durch 
Ausruf: jamais! jamais! hoͤchſt bemerkbar. 

Sertorius (Quintus), ein ausgezeichneter roͤmiſcher Feldl 
gebürtig aus Nurfia im picentinifhen Gebiet Italiens. Schen 
fodt er mit Ruhm gegen die Gimbern und in Spanien. Als £ 
ftor im biesfritigen Gallien führte er im 3. Roms 663 in dem 2 
desgenofjenkriege feinem Waterlande eine Berftärfung von Gall 
zu Dülfe, und Lämpfte mit gewohnter Zapferkeit, wobei er ein ? 
verlor. An den Streitigkeiten des Marius und Sulla nahm cr 
fangs Beinen Theil, trat aber zur Partei des Cinna über, als € 
ihm bei der Bewerbung um das Gonfulat entgegengewirkt hatte, 
kam fo wider feine Abiicht in Gemrinfhaft mit Marius. Aber 
des Marius und Ginna Tobe triumphirte aufs neue die Partei 
Sulla, und Gertorius ging als Prätor nah Spanien. Hier 
fein Genie einen weiten Wirkungstreie. Indem er fich bie Liche 
fpanifhen Wölkerfhaften zu erwerben bemüht war, traf cv zug 
Vertheibigungsanftalten gegen Sulla, ber ein mächtiges Deer 
Unterwerfung Spaniens abgefhickt hatte. Die Kräfte waren 
zu ungleidy, und nad einigem Widerftande fchiffte ſich Sertoriu 
Neucarthago ein, Rah langen und gefährligen Fahrten gluͤct 
ihm, durd) die Meerenge von Gades zu gehen und bei der Münt 
des Baͤtis zu landen, Hier erfuhr er, daß in Afrifa ein Krieg ı 
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Then dem Könige Afcalis von Mauritanien und feinen Unterthanen 
ausgebrochen fey, eilte dahin und vereinigte fich mit den Feinden des 
Acalie. Er erfoht mehrere Siege, und machte die Muritaner frei. 
Sein Ruhm drang bis zu den Luſitaniern, welche, von bem römifchen 
eldheren Annius mit einem Krirge bedroht, ihm die Oberfelöherens 
le anboten. Sertorius ergriff gen dieſe Gelegenheit, wieder ges 
gen Sulla aufzutreten. Mit unumfchränktter Gewalt und gleichfam 
als König des Landes trat er cn die Spige der Bufitanier, die ihm 
mit ımbearänztem Bertrauen gehorchten. Ginem weit überlegenen 
Feind gegenüber zeigte er fein großes Feldherrntalent befonders in 
der Kunſt, denfelben duch Maͤrſche zu ermüden, ihm Hinterhalte zw 
fielen, ihn in Engpäffen zu überfallen, und jede Hauptſchlacht, wo 
er niht des Sieges gewiß war, zu vermeiden, So fonnte er mit 
8000 Mann vier römifhe Feldherren, bie 120,000 Mann zu Buß, 
6000 Reiter und 2000 Schleuderer befehligten, widerftehn und faft 
ganz Spanien gegen fie behaupten. Selbft Marcellus, welchen Sulla 
in der Folge gegen ihn abſchickte, und mit immer neuen Zruppen vers 
ſtaͤrken ließ, Eonnte nichts ausrichten und erlitt mehrere große Nieders 
fagen. Nicht beffer erging es dem damals noch jungen Pompejus, 
der nah des Sulla Tode ein Heer nad) Spanien führte, und gemeins 
ſchaftlich mit Marcellus agirte. Dennoch würde fich Gertorius aus 
Liebe zu feinem Vaterlande unterworfen haben, wenn man die Adtös 
erklärung wider ihn hätte aufheben wollen. Sein großer Kriegsruhm 
wer bis zum Mithridat erfchollen, ber ihm 3000 Talente und zo wohls 
ausgerüftete Kriegefchiffe anbieten hieß, wenn er ein Buͤndniß mit 
ihm fchließen wollte. Serkorius, der mir gezwungen gegen Rom 
kaͤmpfte und es nicht geſchwaͤcht oder erniedrigt fehen wollte, ſchloß 
zwar das Bündniß, jedoch unter ver Bedingung, bad Mithridates fi 
mit der Wiedereroberung von Bithynien und Capadocien beanügen 
folle. Er empfing die beftimmte Summe und fhidte dagegen Huͤlfs— 
truppen nad Affen. Aber indem er fih zu vachdruͤcklicher Fortſetzung 
des Krieges rüftete, erlag er, nicht der Macht der Römer, fondern 
dem Berrathe feiner Freunde. Perpenna, ber eine Verſchwoͤrung gegen 
ihn angefponnen hatte, ermorbete ihn bei einem Gaftmahl, im 3. 
Roms 652. So ward Rom von einem Gegner befreit, ber an Felda 
berengröße den berühmteften Helden des Altertbums glei kam, und 
an Tugenden und Herzensgüte die meiften übertraf. 

Servien, au) Serbien (türlifh Serf-Vilajeti), eine 
Provinz ber europaͤiſchen Türkei, die an die Walarhei, Bulgarien, 
Macedonien, Albanien, Bosnien und an Ungarn gränzt, von welchem 
lestern Lande fie durh die Donau getrennt wird. Servien ente 
hält, nad) den gewöhnlichen Angaben, 920 (nad) einigen 1000) I. M., 
mit 960,000 Einw. Dieſe aeringe Bevölkerung, (1045 Menjchen auf 
eine A. M.) har ihren Grund zum Theil in den verwüftenden Kries 
gen, denen bicfes Land feit mehrern Jahrhunderten ausgefetzt geweſen 
it, vorzüglidy aber in dem Drude des türkifhen Deſpotismus; bie 
natärlihe Befchaffenbeit des Landes ift an ſich vortrefflich. Es gibt 
zwar hier große Waldungen, aber der Boden ift fehr fruchtbar, und 
gemeiniglich fo fett und fchwer, taß man mehrere Ochſen vor den 
Pflug fpannen mus. Auch die Niehzucht ift bedeutend. Aber Cultur 
des Landes und Induſtrie Eiegen- ganz darnieder. Außer einigen 
Baunnvollenwebereien gibt es fajt Feine anderen Manufacturen umb 
Fabrifen. Die Türken haben das Land in vier Sandſchiakate oder 
Difteicte- (Belgrad, Scemenbria, Kratawo- und Rowiboſar) eingetheilt, 

4 


52 Servien 


über-jebe berfelben ift ein Sandſchiak (ein tärkifcher Offtsier, ber 
Ehrenzeichen nur einen Roßſchweif — Sandſchiak — führt) ge 
Das ganze Land wird von einem * ‚ der feinen Sitz zu Bel 
‚bat, regiert. Außer der Hauptfladt des Landes, Belgrad (f.d. A 
find Semendria und Niffa die bedeutendften Städte. Schabac; 
als Feftung, deren es mehrere in Gervien gibt, befannt. Sn 
befeftigten Zleden Pafjarowiz wurde (den 21. Juli 1718) zwi 
Defterreih und der Pforte ein für das erflere vortheilhaftee F 
geſchloſſen, den bie entfcheibenden Siege des Prinzen Eugen be 
geführt hatten. Hiſtoriſch merkwärbig if die Koffower Hi 
‚ober das Amfelfeld an der Gränze von Bosnien, eine 15 bi 
Stunden lange, an beiden Seiten von Bergen eingefchloffene, in 
Mittevon dem Fluſſe Sitniga durchſchnittene, fruchtbare Ebne, auf 
her der türkifhe Sultan Murab I. 1389 die Servier, und X 
rad II. am 19. October 1447 bie Ungarn und ihre Verbündeten 
ter Johann Hunnyabd, fhlug. Der Gieger Murad I, wurde 
in feinem 3elte von einen Fühnen Servier, Milofh Kobilitf 
erfiohen. Ein fteinernes Denkmal bezeichnet den Ort, wo er 
Da wo Gervien von dem Banat und der Waladjei durch die Dı 
getrennt wird, find die berüchtigten Catarakten dieſes Stromes, 2 
tali und Demicarpi, — Gervien ift ein Theil des alten Illyri 
das die Römer ihrer Herrfcaft unterworfen ‚hatten; ber befo 
Name der Provinz war Möfien; Belgrad (Taurunum) gehdrt 
Nieder : Pannonien. Gegen die Halfte des 7ten Jahrhunderts Ü 
fhwemmten flavifche Wölkerflamme biefe Gegenden. Einer derfel 
‚bie Servier, (Serbier, Serbli,) ein Zweig ber Sarmaten, dem 
‚Kaifer Heraclius früher Wohnfige in Macedonien angewieſen hi 
‚vertrieb ober unterjochte die urfprünglichen ae er diefes Lar 
bie. Illyrier, und fegte ſich hier feſt. Von ihnen erhielt, feit der 3 
‚ten Hälfte des 7ten Jahrhunderts, das Land den Namen Serv 
‚das damals auh Bosnien (f. d. Art.) mit in ſich begriff. 
Geſchichte der Servier bietet Fein erfreuliches ober lehrreiches 
‚mälbe bar, fie zeigt uns diefe Nation faft unaufhörlic in wech 
weife Fehden mit ben griehifhen Kaifern, den Ungarn und der em 
firebenden Republit Venedig verwidelt, und bei aller Zapferkeit 
ftens als -Befiegte. Nachdem die Servier eine Reihe von Ja 
indurch, zwar von eignen Kürften (Shupans, Zupam) regiert, u 
ee Oberherrſchaft der oftrömifhen Kaifer geftanden hatten, fuc 
fie fidy derfelben (1150) unter dem Ehupan Tſchudomil, ber fid 
‚ben Ungarn gegen den griehifhen Kaifer Manuel Comnenus verb 
zu entreißen. Manuel kam bewegen mit einem Deere nad) Serr 
fhlug (1151) die Servier und madte im Zweitampfe den Shu 
Tſchudomil zum Gefangenen (f. Feßler's Gefchichte der Ungarn 
er Bd.). Tſchudomil unterwarf fih dem Kaifer aufs neue, und 
‚biedt dadurch feine inte wieder, Ein gleiher wiederholter ° 
ſuch der Servier, ſich unabhängig zu machen, mißlang ebenfalls, 
griechiſche Feldherr, nachmalige Kaifer, Iſaak Angelus ſchlug fie (1 
an der Morama, Doc wurde der Friede wieder hergeflellt, und 
Shupan Stephan erhielt ben ausgezeichneten Titel Despot. € 
Nachfolger Stephan wurde von den Ungarn vertrieben, ber Br: 
beffelben, Woltan, erhielt jedoch Servien (1208) unterbem Titel e 
Königs, aber unter ungarifher Oberherrſchaft. Während birfer 
hatte Servien feine Geftalt verändert, Schon im gten Jahrhun 
theilte Budimir, der erfte chriſtliche Zürft in Servien, das Lan 
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derſchiedene Theile. Einen berfelben nannte er Bosnien, welches er 
durch Statthalter (Bäne) regieren ließ, die fih in der Kolge ber fers 

viiden Oberherefchaft entzogen. Der füblihe Theil erhielt von dem 

ihn durchſtroͤmenden Fluſſe Raska den Namen Rafdiah oder Rafcien. 

Die der griechiſchen Religior zugethanen Bewohner diefes Theils heis 

fen daber Raizen — ein Name, ben fi auch bie aus den türkis 

fen Provinzen nad Ungarn und Siebenbürgen ausgewanderten Ils 
Iprier, anſtatt des legtern, beilegen. Bei ber zunehmenden Ohn; 

macht ber griechifchen Kaifer hatten die &ervier von biefen wenig zu 

befergen, defto mehr aber von der Weberlegenheit dee Ungarn, unter 

deren Oberherrſchaft Bosnien und ein anderer angränzender Theil 

Errviens, doch unter eignen Hegenten, kamen. In der Folge wurde 

Rilatin Uroſch, König von Servien, im Anfange bes I4ten Zahr« 

hnderts, von dem ungarifchen Könige Carl I. gezwungen, einen Theil 

Errviens abzutreten. Doch andre Kriege, Weide bie Ungarn befchäfs 

figten, hinderten fie an ben fervifchen Angelegenheiten größern Antheil 

zunehmen. König Stephan Dufcan (regierte von 1336 an) unters 

ternahm mehrere glädlige Feldzuͤge gegen die griechifchen Kaifer, und 

unterwarf fih einige benahbarte Provinzen. Er nahm den kaiſerli— 

Gen Zitel an, und theilte das ſerviſche Reich in verfchiedene Statt⸗ 
delterſchaften, legte aber dadurch den Grund zu beffen Verfall und 
a:hmaliger Auflöfung. Einer feiner Nachfolger, Lazar, (regierte von 
1374 an) mußte die Oberherrfhaft der Ungarn wieder anerkennen, 
und begnägte ſich bloß mit bem Titel Knees. Unter ihm drang ber 
tarliſche Sultan Murad I. auch in Servien ein, und eroberte einen 
Zeil deſſelben. Er ſchlug die Servicr (den 15. Zuni 1389) auf dem 
Amfelfelde, und der in ber Schlacht gefangene Lazar wurbe in 
dem Zelte des Siegers, ber felbft unter dem Dolche eines Serviers 

(f. oben) fiel, Bingerichtet. Bajazeb, Murad's Nachfolger, theilte 
hierauf Servien zwifchen Lazar's Sohn Stephan, und Eidam Wuk 

Zraakowitſch; beide mußten ihm Weibut zahlen, und fi zur Heeres» 

filge verpflichten. Won biefer Zeit an Eonnten die Gervier ſich dem 

türkifhen Joche nicht wieder entziehen. Spätere Verſuche deßwe⸗ 

gta wurden immer. verberblicher für das Land, das in den Kriegen 

iſchen Ungarns Beherrſchern und der Pforte ftetö der ungluͤckliche 

Edauplag war. Nach der Schlaht auf dem Amfelfelde (1447), in 

welher Murad II. Über die Ungarn unter Hunnyab (f. Fehler a. a, 

d. U. S. 673 2c.) fiegte, wurde Servien den Türken gänzlich unters 

worfen, und von ihnen als eroberte Provinz behandelt. Won den eis 

grntlihen Einwohnern blieben nur die geringften übrig 5; bie 

alten, edeln Gefchlechter wurden vertilgt, oder erniebrigten fidy 
FÜR duch Vermifchung mit anderen; das ganze Bolt verfank in 

dumpfe Traͤgheit. Eugen's Heldenthaten bewirkten zwar, daß De 

ſetreich im Frieden zu Daffarowiz (1718) den größten Theil von Ser⸗ 

vien, nämlich das nördliche Stüd, mit der Hauptftadt Belgrad, bis 
m den Fluß Timock und das Gebirge Bujukbaſch, erhielt. Aber 
duch den für Defterreich nachtheiligen delgraber Frieden (1739) kam 
dieſes ganze Stuͤck wieber an die Türken, die bis zum Jahr 1801 
Mm ungeftörten Beſitze deffelben blieben. Die mit Graufamfeit vere 
bundene Strenge ber tärkifchen Befehlshaber und der Uebermuth ber 
Juitſcharen veranlaßten im J. 1801 einen Aufſtand ber gereizten 
und erbitterten Servier. Ein kuͤhner Dann, Georg Petrowitſch, 
—— unter dem Namen Czerny Georg (f. b. Art.), trat am 

le Spite der Mifvergnügten, und Fämpfte eilf Zahre hindurch mit 
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der größten Anftvengung für die Unabhängigkeit feines Waterlaı 
Ezerny Georg wohnte, feit er den Öfterreihifhen Kriegsbienft ve 
fen hatte, auf feinem Gute in dem Dorfe Rainemika im beigı 
Diſtrikte. Ein. Haufen empdrter Zanitfeharen kam im Auguft 
in biefes Dorf, um zu pluͤndern, und griff aud die Wohnung Ge 
an, der ein bebeutended Vermögen befaß. Georg vertheidigte mit 
ihm eignen Mutbe und ganz allein feinen Heerd, erlegte verfchiedene 
Angreifenden, und flüchtete hierauf in einen Wald. Hier famm 
ſich bald mehrere Mißvergrügte zu ihm, die ihn feines Muthes 
gen zu ibrem Anführer wählten. Man bewaffnete fih auf jede r 
lihe Art und führte, duch die Wälder gefihert, anfangs bloß 
Eleinen Krieg; einzelne Haufen von Sanitfcharen fielen unter 
Streihen dev Servier, deren Muth und Anzahl mit ihrem Gli 
welches das Gerücht vielleicht vergrößerte, täglih wuchs. Die tı 
fhen Befehlshaber der Provinz, wie gewöhnlich flets eiferfüchtig 
gen einander und in geheimer Fehde unter fid) begriffen, begünfti, 
sder hinderten wenigftens nicht den Xufitand ber Servier, bir 
ald Werkzeuge zur Unterbrüdung ihrer Nebenbuhler betrachte 
Audy wurden die Servier in geheim von den Ruſſen mit Waffen 

Geld unterſtuzt. Die Servier, nachdem fie verfchiedene Palaı 
(Eleine, mit Palifaben, einem Erdwalle und einem febe breiten G 
ben umgebene Feftungen, die in Servien und Bosnien häufig f 
duch raſchen Angriff erobert hatten, wurben immer fühner, und 3 
ten fid vor den Feſtungen Schabaz und Relgrad, in welde fie 
türkifhen Truppen fich zu flüchten genöthigt hatten. Czerny Ger 
nachdem er ſich in einem feften Poften bei Semendria gefihert ha 
ſchickte Abgeordnete nach Sonftantinopel, melde über die Räuber: 
der Zanitfharın und das Benehmen ber tuͤrkiſchen Befehlshaber, 

den Pafcha von Belgrad ermordet hatten und die Befehle des € 
tans felbft nicht achteten, Befhwerde führten und vorfteilten, daß 
Servier bloß ihrer Sicherheit wegen fih bewaffnet hätten, ohne 
Abfiht zu haben, ſich der Oberherrfchaft der Türken zu entzieh 
Ein großherrlicher . Vefehl (Kirman) billigte das Betragen der € 
Bier und verhieß ihnen felbft eine neunjährige Befreiung von den 

wöhnliden Abgaben. Diefer Umſtand wurde der Sache der Gert 
fehr günftig.. Unter-dem Vorwande, die der Pforte ungehorfar 
Statthalter zu befümpfen, vermehrten fie ihr Heer, das bald bis 

30,000 Mann anwuchs. Jener Befehl der türkifchen Regierung 
indefjen mehr eine Wirkung der Obninadt, in welder dieſelbe ſich 

rade damals befand, wo auf mehrern Punkten des Reichs fehr bed 
tende Unruhen ausgebrochen waren. Czerny Georg ging daher 
feinen Forderungen immer weiter, und verlangte, daß Servien, glı 
der Moldau und Walachei, zu einem Fuͤrſtenthume unter einem ga 
chiſchen Hospodar erhoben werben follte. Die Foderung wurde | 
sefclagen, und nun begann ber Kampf Eerviens gegen die Dec 
der Pforte. Gzerny Georg erſchien mir einem zahlreichen, organi 
ten Hecre im Kelde, eroberte im Ditember 1804 die Statt Schabo 
und ſchloß Belgrad enge ein. Neue, aber frudtlofe Unterhandlun; 
hielten ben meitern Fortgang ber Waffen noch einige Zeit auf, 1 
aber im Anfange des Zahres 1806 die Pforte fi) ernftlicher ruft: 
und die türfifchen Truppen von verfchiedenen Geiten in Gervien e 
zudringen ‚verfuchten, gingen bie Servier mit brei Hecren, die ul 
60,000 Mann ſtark waren, ihnen entgegen. Die Tuͤrken wurden 

Laufe des gedachten Jahres zu wicderholtenmalen, beionders an I 
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Fuͤſſen Drina und Morawa, oft mit. großem Verluſte geſchlagen, 
wurden genoͤthigt ſich zuruͤckzuziehen und den vorgehabten Entſatz ber 
nech immer von den Serviern blokirten Feſtungen Belgrad und Scha⸗ 
dacz, aufzugeben. Jetzt erklaͤrte ſich auch Außland oͤffentlich für die 
Servier, und ein ruſſiſches Heer ruͤckte zu ihrer Unterſtuͤtzung in die 
Moldau ein. Von den Ruſſen mit Kriegsbeduͤrfniſſen, beſonders mit 
Bilagerungsggeſchuͤß und mit guten Ingenieure, woran es ben Ger: 
viern mangelte, unterſtuͤtzt, eroberte Czerny (im December 1806) 
Belgrad, und einige Zeit nachher aud bie Feſtungen Schabacz und 
Nifa. Der fervifche Krieg nahm jegt einen andern Charakter an. Die 
Servier waren nun Herren ihres Landes, jedody unter zuffifcher Leis 
tung. She Heer war big auf 80,000 Mann angewachſen, und wurde 
ben Türken noch furchtbarer, als fih im Juni 1807 eine ruffifche 
Armee mit ihm vereinigte. Die Zürken, mit andern Unruhen im In⸗ 
nern des Landes befhäftiget, und vor den Ruſſen und Serviern wies 
derbolt gefchlagen, trugen felbft auf einen Waffenfilftand an, ber 
am 8. Juli 1808 zu Globosje im fervifhen Hauptquartiere geſchloſ— 
fen wurde. Ezerny Georg organifirte nun mit den übrigen Häups 
tern der fervifchen Nation, unter denen zwar mehrere talentvolle, 
aber faft durchgängig - ungebildete Männer waren, bie Verfaffung 
Eerviensg unter ruſſiſchem Schuge Früher fhon vom Volke zum 
Oberhaupt ernannt, wurde Czerny Georg nun fürmlidy als Kürft von 
Eeivien eingefegt, auch dafür vom rufiifhen Kaifer anerkannt, ber 
ihn zugleich zum Generallieutenant in der zuffifhen Armee und Ritter 
des Alerander: Newsky⸗Ordens ernannte. Die Verfammlung der Re- 
präfentanten des ferviihen Volks, dee Senat, früher die Synode 
genannt, verlegte 1808 ihren Gig von Semendria nad) Belgrad, und 
jegte da die Arbeiten über die neue Conſtitution des Landes fort. 
Als im März 1809 der Krieg zwifigen Rußland und der Pforte wies 
dir begann, nahm auch Czerny Georg mit feinen Seroiern Antheil 
diran, und unterfiügte thätigft bie vufjifhen Waffen. Der franzöft: 
füe Angriff auf Rußland im 3. 1812 endigte diefen Krieg unerwar; 
ut ſchnell, und führte den, zwifchen Rußland und der Pforte zu Bu- 
dareſt am 28. Mai 1812 gefhloffenen, aber erſt faft zwei Monate 
aachher zratificirten Frieden herbei. Die Angelegenheiten Serviens 
waren bei diefem Friedensſchluſſe nit ganz Übergangen, fondern es 
mar in dieſer Ruͤckſicht feftgefegt worden, daß die Pforte gegen die 

arier, als ein ihr feit langer Zeit unterwürfiges und zinsbares 
Bolt, Milde und Großmuth ausüben, und ihnen deswegen eine volle 
Imneftie gewähren follie. Die Feſtungen, welche die Servier in ih— 
im Lande auf Veranlaffung des bisherigen Kriegs erbaut hatten, 
fellten gejchleift, die übrigen feften Pläge aber den Türken eingeräume 
werden. Die Verwaltung ber innern Angelegenheiten folte der 
Retion Überlaffen, und bie ihr von der Pforte aufcrlegten mäßigen 
Steuern im gemeinſchaftlichen Einverſtaͤndniſſe erhoben werden. Die 
Servier ſollten uͤbrigens die naͤmlichen Vortheile genießen, welche den 
tarkiſchen Unterthanen auf den Inſeln des Archipelagus und in an— 
dein Gegenden zugeſtanden worden. Dieß waren die einzigen Bor: 
theile, weiche die bei dem Friedenscongreß zu Buchareſt gegenwärtigen 
ſerdiſchen Abgeordneten für ihr BWaterland bewirken Tonnten. Auch 
möchte die Nacheicht von dem gefhloffenen Frieden einen unangened: 
Men Eindruck in Servien. Der Yutrag, welchen der ruffifhe Gene: 
tal dem Chef und den übrigen Oberhaͤuptern ber fervifchen Nation 
in Belgrad machte, daß fie nur ii dem Falle fernere Unterſtuützung 
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erwarten Eönnten, wenn fie alle feften Pläge und BVerfhanzungt 
Lande ausfchliehlich den ruffifhen Truppen übergäben, und alle 
fenfähige Mannfchaft unter ruſſiſchen Oberbefehl unmittelbar f 
wollten, wurde abgelehnt, und bie Servier erklärten ziemlich ı 
dat fie fih auf’diefe Art in ihrer Hoffnung getaufht fähen. 
Ende des Juli ıgı2" zogen fih bie ruffifchen Truppen ſchnell 
* Gervien, fo wie aus andern. Begenden, nah Rußland zurüd. 
folgten mehrere Häupter der Gervier, die ihnen vorzüglich ert 
— waren. Servien war num feiner Selbfivertheibigung © 
berlaffen. Die Servier verfuhten zwar noch, burdy Unterhandiu 
in Gonftantinopel und durch Annäherung an Defterreih etwas ı 
für fia gewinnen. Aber auch dieſe Berſuche mißlangen, und bie 
ſchen der an Servien gränzenden Länder erhielten Befehl, das { 
mit Gewalt zur Unterwerfung zu zwingen. Der Krieg begann d 
im Zuli 1813 aufs neue, unb wurbe mit ber größten Erbitter 
unter abwechſelndem Glüd fortgeführt. Nach einem Kampfe von 
nahe vier Monaten unterlagen bie fehr gefhwächten fervifhen Ti 
pen ber Uebermaht der Tuͤrken. Czerny Georg und viele an 
flüchteten in benachbarte Staaten. Die Sieger behandelten die Zur 
gebliebenen mit ber größten Graufamleit. Das Land, in welc 
ſogleich die alte Berfaffung wieder bergeftellt wurde, glich einer Ein 
Spätere Ausbrüdhe ber Volkswuth wurden durch Strenge gedäm 
Der Berfudh, den Czerny Georg im Juli 1817 aus nicht ganz di 
lich geworbener Abfiht machte, koſtete ihm das Leben. Dod ben 
die Pforte bei diefem Akte türkifcher Juſtiz Öffentlich mehr Zurücdt 
tung , als fonit gewöhnlih, und von Seiten Rußlands geſchah a 
niht einer von ben Schritten, die man wegen der Hinrichtung ei 
feiner Generale erwartet hatte. Beide Mächte ſchienen einverftani 
zu feyn, diefen Vorgang nicht ale VBeranlaffung eines Bruchs un 
fi anfehen zu wollen. Ueber bas dbermalige Schickſal der fernifd 
Nation ift aus Öffentlihen Berichten nur ſo viel bekannt geworb 
daß fie von ber türkifhen Regierung weit gelinder und milder 
fonft behandelt werde. — Die ferbifhe Sprade, gemeiniglich 
illyriſche genannt, iſt eine flavifhe Mundart. ©. GSlapifı 
Spraden. 


Serviten ober Diener ber bh. Zungfrau heißen bie Mi 
he eines geiftlihen Ordens, welcher 1233 zu Florenz geftiftet u 
zwar, befonbers in Italien und Deutfchland, zahlreich, aud ı 
den Privilegien der Bettelorden begabt, doch für die Geſchichte 
Kirche nie bedeutend wurde. Man nannte diefe Mönde Brüder v 
Ave Maria, weil fie alle ihre Gefpräde mit dem engliſchen Gru 
anfangen, auch Bräber vom Leiden Chrifti. Sie folgen der angel 
hen Regel bes 5. Auguftinus und tragen fchwarze Kleidung. | 
Gcneral bat in Rom’unter den Generalen der Bettelorden ben fü 
ten Rang. Das anfehnlichfte und reichfte ihrer Klöfter ift das r 
der Verkündigung U. 2. F. zu Florenz. Weil fie fidh blos der % 
dacht widmen und nicht gemeinnügig maden, haben fie in neu 
Seiten viel von ihrem Anfehn verloren. Die wenigen nod übrig 
Klöfter, die fie in den oͤſterreichiſchen Staaten haben, find ſchw 
befegt; mehr. gelten fie in Ztalien, befonders im Zoscanifhen. & 
wähnung verbient, daß Paul Sarpi, der geiftvolle Geſchichtſchreil 
des tridentinifhen Eonciliums, und der Alterthumsforfher Ferrari 
ihnen angehörten. Die von ihnen ausgegangnen Einfiedler:&e 
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siten, die fih auf Monte Senario im Koscanifhen anfiebelten, 
übertrieben die Strenge ihrer Regel umd blieben unbedeutend. E, 

Servitut nennt man das binglihe Recht an der Sache eines 
Andern, in Rüdfiht deffen der Eigenthämer etwas leiden, ober et- 
was nit thum, der Berechtigte hingegen in Bezug auf die fremde 
Sache etwas thun oder verbieten darf. Jede Servitut muß bes 
wiefen werden, wenn fie geläugnet wirb, und nur in fo weit barf 
ber Berehtigte Gebrauch davon machen, als es ihm, feiner Familie 
ober dem berechtigten (herrſchenden) Grundfti zum Nugen gereicht. 
Jede Servitut muß der Regel nach fo atsgeübt werben, daß bie 
Bubftanz des dienenden Grundſtuͤcks nicht verlegt wird. Dinglide 
Servituten find ſolche, welche einer gewiffen Sade, ohne Ruckſicht 
auf ben Befiger derfelben, an einer fremden Sache ertheilt find; dieſe 
haben den Nugen der herifchenden (zu deren Beften fie nämlich ertheilt 
find) zum Zweck. Perſoͤnliche Serpituten find die, weldhe bloß 
einer beftimmten —21* oder moraliſchen) Perſon zum Beſten bes 
flellt find; dieſe koͤnnen niht an Andere übertragen werben, dahin⸗ 
gegen aber auch bloß das Vergnügen zum Zweck haben. Perfönliche 
Savitute find 1. der Nießbrauch, 2. die Benugung, 3. bie Bemoh: 
nung und 4. Sclavendienſte. Die perfönlichen Dienftharkeiten geben 
in bet Regel nicht auf die Erben über, und können aud nicht, we: 
der in Rüdfiht des Berektigten, noch des Verpflichteten, auf Andere 
übertragen werden. Bejahende Gervituten (Servitutes affırma- 
tivae) find ſolche, wo der ‚Herr bes dienenden Grundftüds etwas lei: 
ben, werneinende Gervituten hingegen folde, wo der Herr bes 
dienenden Srundftäds etwas nicht thun darf. Kortwährende Ser⸗ 
vituten. (Servitutes continuae) werben biejenigen genannt, welche 
zu allen Zeiten und ohne Unterbredimg ausgeübt werden können‘, 3. 
B. das Trammrecht oder das Recht, daß in die Wand bes Kakı 
bars ein Balken eingefchoben werden und auf fhr ruhen darf, Uns 
terbrochene Servituten (Servitutes discontinuae) find bie, welche 
nur mit Unterbrehung, oder zu gewiſſen Beiten ausgeübt werben 
Tonnen. Sinfache Dienftbarkeiten nennt man wiederum diejenigen, 
ju deren Ausübung Fein durch Menfchenhände errichtetes Werk (opus 
manufactum), und aeeigenfchaftete (Servitutes qualificatae), 
su deren Ausübung entweber auf Seiten bes bienenden, noch des herrs 
fhenden Gruntftüds ein ſolches Werk erfoberlih if. Laͤndliche 
Errvituten (Servitutes rusticae) find ſolche Dienftharkeiten, die eis. 
nem herrfihenden ländlichen Grunbſtuͤck (praedio rustico), d. h. einem 
Plage, der niht Grimdlage eines Grbäubes ift, zulommen. Stäb: 
tifhe Servituten (Servitutes urbanae) heißen aber diejenigen, wel: 
de einem Gebäude 2. urbano) zu Ruge kommen. Gervituten 
entftiehen 1. duch Vertraͤge oder teftamentarifhe Verfügungen einc# 
zu beibem fähigen Subjects. Docd kann an einer mehreren Eigen 
thuͤmern gemeinfhaftlih zuftehenden Sache nur mit Zuftimmung ber 
Gefammteigenthümer eine Servitut beftellt werben. Zur Beftellung 
einer Dienftbarkeit durch Vertrag ift auch noch bie Quafitrabition, welche 
in der wirklichen Ausübung bes Berechtigten und in dem Dulben bies 
fed Ausübens von Eeiten des Werpflichteten beſteht, erfoderlich; 
2. durch gefegliche Vetfuͤgung; 3. durch Erkenntniß bes Richters; 
4 durch Verjährung, Bei denen durch die letztere entftandenen Ser— 
vituten wird der Duafibefig erfobert, welcher bei den bejahenden 
(Servitutibus afhirmativis) darin befteht, baß jemand ſich der Sache 
eines Andern bedient, als ob er durch eine Servitut dazu berechtigt 
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wäre. Bei verneinenden Dienſtbarkeiten (Servitutibus ne; 
vis) gründet fich der Quafibefig in bem Verbietungsreht, welche 
mand auf bie Sache eines Andern ausgeübt hat. Außerdem ift 

zur Begründung einer Servitut duch Verjährung bona fides nö 
d. bh. derjenige, welder eine Dienjtbarfeit erwerben will, muf 
Sahre hindurch, in der Ueberzeugug rechtlicher Befug 
dazu, ſich der Sache eines Anbern bedient, oder auf bie fr 
Sache während foldher Zeit ein Verbietungsrecht ausgeübt be 
Nach Zn Sahren wird dieſe Ueberzeugung rehtlidher : 
fugniß (bona fides) vermuthet, fo daß das Gegentheil bemwi 
werden muß. Bei fortwährenden (continuis) Dienftbarkeiten (ſ. o 
tritt die Verjaͤhrungszeit gegen anweſende Eigenthuͤmer des diene 
Grundſtuͤcks nad 10, und gegen abweſende nach 20 Jahren ein, n 
naͤmlich der durch die Verjährung Erwerbende einen ſolchen gefegli 
Grund (Justum titulıum) für fi bat, welcher die Erwerbung e 
Rechts moͤglich macht, 3.8. Kauf, Schenkungu.f.w. Ohne einen 
dien Rechtstitel find aber zur Erwerbung einer Servitut durdy $ 
jaͤhrung 30 Jahre nötbig. Bei den unterbrodenen Dienſtbar 
ten (Servitutibus discontinuis f. 0.) wird hingegen unvordenkli 
Beſiß (possessio immiemorialis), d. h. ein foldher Befig, bi 
Anfang nicht mehr auszumitteln iſt, erfodert. Die Servituten gı 
verloren a) durch Sonfolidbation oder KGonfufion, wenn n 
lich das dienende und. berrfchende Grundflüd an einen Herrn Fomn 
und fie leben in der Megel durch neue Trennung dee Grundftüde r 
wieder auf; b) durdy den Untergang des dienenden Gru: 
ſtücks (praedii servientis), bo -erwadht bier in der Regel 

Miederheritellung bes Grundſtuͤcks aud) die Dienftbarkeit, melde 
dem Untergange bavauf ruhte. c) Perſoͤnliche Dienftbarkeiten 
hen unter durch den bürgerliden oder natürlichen Tod | 
Berechtigten, und wenn legtere moralifche Perfonen find, bı 
ben Ablaufvon 100 Jahren. d) Dinglicdhe Servituten 

zen mit bem Untergange bes berechtigten Grundftüds auf, und erı 
chen mit ber Wicderherftellung deffelben. Co Eönnen auch e) di 
ausdbrüdliche oder ſtillſchweigende Verzictleiftungen die Die: 
barkeiten erlöfchen. Zu den ftillfhweigenden Verzichtleiſtun 
wird die Geftaltung von Handlungen gerechnet, durdy welche bie A 
übung der Dienftvarkeit unmöglih wird. f Nichtgebrauch 
gleichfalls ein Erloͤſchungsgrund der Dienftbarkeit. Diefer Nicht 
brauch (non usus) muß aber unter Gegenwärtigen zehn, unter \ 
wefenden zwanzig Zahre gedauert habenz übrigens ift es gleichguͤl 
ob der Berechtigte gar Leinen, oder nur einen von ihm gebetei 
Gebrauch von der Dienfibarkeit aemadt hat, denn auch die lete | 
des Gebrauchs wird als Richtgebrauch betrachtet. Endlich g) und 
gehen burh den Ablauf der Zeit, auf weiche eine Servitut 

ſtellt iſt, und duch Abtretung an einen Andern, info f 
ſolche Abtretungen erlaubt find, die Dienftbarkeiten für den Ber: 
tigten gleichfalls verloren. — Servituten im römifhen Sinne, wel 
bloß in ber Verpflichtung ‚des Herrn von dem dienenden Grundfli 
etwas nice zu thun, ober etwas zu leiden, beftanten,, gab es f 
viele, und die meiften ehemals in Rom uͤblichen find aud) in Dewif 
land gewoͤhnlich. So manche Faͤlle es geben kann, wo der Herr 

nes Grundſtuͤcks etwas zum Beſten eines andern Grundſtuͤcks auf d 
‚Teinigen nicht thun darf, over etwas Leiden muß, fo mande nach d 
fen verfgiedenen Fällen, und bem chen fo verſchiedenen Zweck 
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nonnte Dienfibarkeiten gibt ed aud. Nur Dienftbarkeiten, 
weihe im Handeln beftehen (in faciendo) und vermäge deren ber 
Beregtigte Dienfte, Abgaben oder Handlungen fotern Tann, Fennt 
das deutfhe Recht, und fie heißen Gervituten im Sinne biefes Rechts 
(Servitutes juris germanici). Dahin gehören 3. B. dad Behnten:, 
bad Binsrcht, die Zwanasbannredite und dergleichen. So Eönnen 
auch einem Staat gegen einen andern, übrigens von ihm unabhäns 
gigen Staat Servituten zuftehen, 3. B. das Werbungsredht, das 
Redt der Durchmaͤrſche ꝛc. Ä 


Servius Zullius, einer der merkwürbiaften roͤmiſchen Koͤ⸗ 
nige, und zwar in ber Reihe ber 6te, vom 3. Roms 173 — 217. 
Er zeichnete ſich duch Verſtand und Zapferkeit aus. Einen hellen 
Edein, den man einft um, ben ſchlafenden Knaben gefehn haben 
wollte, deutete man auf den Glanz ber Herrſcherwuͤrde und ber Tapfer⸗ 
keit, der ihn fpäterhin umgab. Er machte fih um Rom durch meh⸗ 
sere nügliche Einrichtungen verdient, indem er unter andern die Stadt 
und das Land in mehrere Diftricte (tribus) und bie ſaͤmmtlichen Bürs 
ger feldft in 6 Elaffen, und dieſe wieder in Genturien theilte und ben 
Tenfus einführre. Er foll das erfte Gelb haben prägen laffen. Die 
Macht Roms befeftigte er duch ein Bündnis mit ben Lateincen und 
Gabinern. Diefer für Roms Macht und Größe fo wohlthaͤtige Fuͤrſt 
find zulegt ein trauriges Ende, indem er von feinem eignen Schwie⸗ 
girfohn, Zarquinius Superbus, für einen unredhtmäßigen Regenten 
ertiärt und von ihm ermordet wurbe. 


Sefoftris, einer der Älteften und beruͤhmteſten Beherrfcher 
Aegyptens, aus der Zeit, wo die Geſchichte dieſes Landes noch 
im Dunkeln liegt. Daher baben Manche Togar an bem wirklichen Das 
feyn einer Perfon diefrs Namens gezweifelt.. Indeß find die Nach— 
sihten, bie wir bei den alten Gefihichtfhreibern über Gefoftris fin⸗ 
den, fo ausführlih und einzelne Angaben fo beftimmt, baß wohl ans 
zunehmen ift, es habe wirklich ein König, der ungefähr fo geheißen, 
tinſt am Nil geherrfcht. Aber wann? Dieß läßt fich nicht mit Ger 
wißheit befiimmen; nah Bredow im ızten Jahrhundert vor 
Chr. Geb. Was die Alten von Sefofteis fagen, iſt ungefähr dieß. 
Er war ein gewaltiger Herrfher und Keldkerr, ein eroberungsluftis 
ger, unternehmender Mann, der bie ganze Welt befiegen wollte, und 
wirklich auch einen großen Theil ber damals bekannten Länder flieg: 
reich durchzog, ja bis an den Ganges und bis nah Thrazien kam, 
Mag auch mundyes, was Bon dieſem aͤgyptiſchen Alerander und 
feinen ungeheuern Heeren erzählt wird, übertrieben feyn, fo ift bock 
nicht Alles gerade hin für ein Maͤhrchen zu erklären, obwohl vielleicht, 
was von Mehrern gethan murde, Einem zugefhriehen worden ift, 
Denn aud als Regent fol Sefeftris nad) feiner Rüdkehr von benz 
neunjährigen Feldzuge für Aegypten Vicles und Stuhmmürbiges gethan 
haben. Dahin gehoͤrt bie Erbauung prähtiger Tempel und einer Art 
großer chineſiſcher Mauec zur Schutzwehr des Landes, ferner, baß 
ec eine Menge Ganäle graben ließ, um die Ueberſchwemmung gehörig 
zu vertheilen, und auch das ganze Land auf feinen Befehl geometriſch 
vermeſſen wurde, tm Sedem das gebührende Theil anmweifen zu Eun- 
nen. Nach einer ZZjührigen Regierung ſoll er im hohen Alter erbiins 
bet fenn, und fich ſeloſt gelödtet haben. Möge man nun auch über 
diefe Angaben urtheilen, wie man will, fo ift doch gewiß, daß &e: 
ſoſtris den Alten allgemein für eine wirkliche Perfon galt, und zw 
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glei für einen der größten und beeühmteften — und Er⸗ 
oberer t. 

Seffa (Carl Borromaͤus Alexander), ber lange Zeit unbekannte 
Verfaſſer der dramatiſchen Poſſe Unſer ara weiche als eine 
Derfiflage auf die Anden troß ihrer Unbebeutenheit mehr Auffehn ers 
regt und Beifall erhalten hat, als felten ein vorzüglihes Werk der 
Art. Er war 1786 zu Breslau geboren, erhielt eine forgfältige Er- 
ziebung, muchte auf der ‘teopolbinifchen Univerfität den ſ. g. philo⸗ 
ſophiſchen Carſus mit folder Auszeichnung, daß er fhon 1804 bie 
Magifterwürde erbielt, widmete fih dann zu Halle, hauctfäglidh 
unter Neil und Steffens, der Medicin, unb ging 1806 nad Wien, 
wo er ein Jahr lang unter dem berühmten Beer befonders die Aus 
genkrankheiten fludirte. Im 3. 1808 ging ee nach Franffurt an der 
Diver, wo er buch Vertheidigung feiner Abhandlung de ophthalmia 
syphilitica die mebicinifhe Doctotwürde erwarb, Nachdem er 1810 
noch einmal Wien und dann Berlin befucht hatte, ohne feine Abficht 
ein alademiiches Lehramt zu erhalten,. zu erreichen, ging er na 
Breslau zuruͤck, trat hier mit dem gluͤcklichſten Erfolg als practifcher 
Arzt auf, warb aber noch vor dem Schluß des verhängnißvollen Jah⸗ 
red 1813 cin Opfer der Typhusepidemie. Einzelne trefflihe Abhands 
lungen von ihm über die Augenkrankheiten und Brudftüde eines groͤ⸗ 
Bern Werks uber die Geſchichte der Sinne enthält das Archiv der fchles 
ſiſchen Geſellſchaft für vaterländifhe Eultur, Von feinen poetifhen 
Arbeiten ift außer einigen Gedichten nichts im Druck erfchienen, als 
das erfte Heit ber jcherzhaften Zeitung für Narren unb ihre 
Kreunde, bie er felbft vorahnend Mafulatur überfhrichen hatte, 
und erft nah feinem Zode die Poſſe Unfer Verkehr, in welder 
fümmtliche handelnde Perſonen Zuden von verfhiedenen Staͤnden und 
Bildungsgraden find, eine Shee, bie reihen Stoff zu einem wahr— 
baft draftifchen Luftfpiel darbot, deren Ausführung aber hoͤchſt bürf: 
tig, ſchwach und einförmig ausgefallen iſt. Lob dagegen verdient die 
Sprache, welche aus ber ganz eigenthümlichen Geſpraͤchsweiſe ber 
Zuden, mit größer Charakteriftil in der Bezeichnung ihrer verfchies 
denen Lebensbildung recht, eigentlich abgefchrieben ift. 

Seffi, ein durd die Annalen des neuern Kunftgefangs fehr ber 
Fannter Name, welchen mehrere aus urfprünglid) italienifhem Gefchlecht 
flammende Sängerinnen berühmt gemadt haben. Worzüglid gehören 

ieber fünf Schweftern, deren Vater früher in Rom bei bem Monte 

ella pieta angeftellt war, fpäterhin aber ſich mit feiner Familie 
1794 nad Wien begab. Die ältefte, Marianna Seffi (Sefft: 
Katorp, meil fie 1795 einen Kaufmann Natorp heirathete), iſt 
noch jegt als cine ber eriten Bravottfängerinnen in Deutfchland be= 
Fannt, obgleich ihre Stimme, die ehedem ganz vorzüglich voll und 
träftig gewefen feyn muß, jest an Höhe, Fülle und Energie bedeus 
tend verloren hat. Sie war bei ber Opera seria in Wien feit 1793 
engagirt, ging ohngefähr 1804 nah Stuiien, wo fie zwei Jahre in 
Neapel am Theater ©. Sarlo fang, dann auf lange Zeit nad) Lon—⸗ 
don. Im $. 1817 und 18 reifte fie im nörbligen Deutfäland und 
trat hefonders in Eeipzig, Dresden, Berlin und Hamburg mit dem 
größten Beifall auf, von da ging fie über Copenhagen nad Gtods 
bolm, wo fie noch jegt ſich zu befinden ſcheint. Ueberall bat man bie 
Rundung und Sicherheit in ihren PYaffagen, und den mit großer Ter- 
tigkeit verbundenen Eräftigen Ausbrud bewundert, Die zweite biefer 
Schweſtern, Imperastrice Seffi, hat aber dem größten Kamen ala 
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Sängerin erlangt, ber fih aud lange nod; nach ihrem Tode fortbes 
uptet. Sie bildete fih in Wien zuerfi, und trat 1804 zum erften 
Mate öffentlih auf, ging aber gleich darauf nad Venedig, wo fie 
während bes Carnevals 1805 burd ihren Gefang das Yublifum fo 
bezauberte, daß fie bei ihrem legten Auftreten daſelbſt, wo Sonetten 
von allen Farben und Formen zu ihrer Ehre gebichtet auf bie Bühne 
flogen, wo ihr in Kupfer geftochenes Bildniß unter die Zuſchauer ges 
worfen wurbe, wo man fie in einem Abende breimal heraustief, und 
das eine Mal mit Ueberreihung eines Blumenflraußes in einem veich 
verzierten fildernen Beden, das andere Mal mit einer Lorbeerkrone 
beehrte , — ben hödhften Triumph einer Künftlerin feierte. Sie 
ging darauf nad Florenz. Hier fang fie, betrauert von allen Gefangs 
eunden, ihren Schwanenfang; denn fie flarb hier 1808 im October, 
in dem Haufe ihrer Xeltern, im 25ften Sahre an einer Auszehrung. 
Nah Gerber war fie an ihren Schwager, ben K. 8. Major von 
Ratoxrp verheiratbet. Im Ausdruck und ber Declamation foil fie 
das Hoͤchſte erreicht haben, was man in neuerer Zeit gehört hat, 
dabei aber eine jugendlih volle und ind Herz dringende Stimme, und 
einen vortrefflihen Bortrag befeffen haben. An ihrem oft zu Thraͤ⸗ 
nen ruͤhrenden Gefang entwicelte fich vorzüglih das Talent ihres 
jüngern Schwefter, Anna Maria Seſſi, welde als eine ber aus— 
druckvollſten und gebiegenften italienifchen Sängerinnen in Deutfchland 
befannt iſt. Sie ift in Rom 1793 geboren, kam im erften Jahre ihs 
zeö Lebens nad Wien, und entwickelte fih durch Hören und Unterricht 
fo fhnell, daß fie ſchon im 12ten Jahre mit ihren Schweitern Öffents 
lid auftrat, zuerfi in Wien, dann in Bologna. In Florenz mwibs 
mete fie fi noch gründlicher dem Studium des Geſangs und erwarb 
fih durch forgfältige Uebung die Zeitigkeit und Gewalt über ihre 
Stimme, welde die Grundlage bed Achten italieniſchen Geſangs ifl. 
Zwei Jahre lebte fie dann bei ihrer Altern Schweſter in Neapel, uns 
ter deren Leitung fie nun ihre Bildung vollendete. Im J 1811 ging 
fie nach Wien, wo fie in mehreren Borftellungen in der italienifhen, 
md als bdiefe einging, in der beutfchen Oper mit Anerkennung aufs 
trat. Sm 3. 1813 verheirathete fie fih in Wien (woher fie den Nas 
mean Neumann-Seſſi führt), jang dann 1314 auf dem Thea— 
ter in Peſth, trat während des Congreſſes wieder in mehrern Gaft: 
rollen in der deutſchen Oper in Wien auf, und reifte ıgı5 über 
Münden nad Carlsruhe, Frankfurt, Hannover, Hamburg und über 
Leipzig nad Wien zurüd. An legterm Orte machte fie fi dem Publi« 
nm durch ein Conzert fo vortheilhaft befannt, daß fie zuerft für bie 
Binterconzerte in Leipzig 1816 und 17, und dann bei dem neuerrichs 
teten Stadttheater daſelbſt engagirt wurde, wo fie, einige Eleine Kunſt⸗ 
zeifen abgerechnet, ſich bis diefen Augenblick ununterdroden aufges 
halten, und ben ausgezeichnetften Beifall, fo wie die größte Achtung 
des Publikums gefihert hat. Sie beherrſcht ihre durchdringende 
Stimme, bie in dem Uebergange in die Kopftöne etwas ſcharf, dar— 
über Hinaus aber ſehr voll und heilflingend ift, mit feltner Gewalt 
und Artilulation, und eignet ſich burd ihren feften und Eräftigen nie 
überladenen Bortrag befonders für den großen leidenfhaftlis 
hen Geſang; baher die Parthie der Veftalin Julie und der Am e⸗ 
naide zu ihren Hauptleiſtungen gehört; wiewohl fie im Ganzen mehr 
Gonzersfängerin als Theaterfängerin if. Im Recitativ ift 
fe felh. von den meiften Italienern unerreicht. Die vierte und fünfte 
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biefer Schweftern, Bittoria und Carolina, wovon bie erftere fin 
Wien, die zweite in Neapel verheiratyet Lebt, find weniger befannır. 
Noch gibt e8 aber eine Dem. Maria Therefia Sefſi, welche 
eine Koufine der genannten Schweflern ift, und fi zuerft in Wien, 
dann In Stalien als Sängerin gebildet hat, feit einiger Zeit aber im 
füdlihen Deutſchland mit vorzüglichem Lobe ihrer bedeutenden Fertig- 
Leit und Sicherheit, und einer wohlälingenden, umfaffenden Stimme 
an mehrern Orten aufgetreten ift, 


Seffion (deutfh Sigung), die Zuſammenkunft und Sitzung 
einer Gefellichaft oder eines weltlichen oder geiftlihen Collegiums zur 
Verrichtung vorliegender Geſchaͤfte; daher Seſſions- oder Sigumgstag, 
ber zu jenem Zweck beflimmte Tag. — Seſſion heift auh in 
Schottland cin hohes Geriht, welches aus einem Präfiventen und 
vier außerordentlichen Senatoren befteht, melde man insgefammf 
Lords of tlıe Session nennt. Diefes Gericht verwaltet das Juſtiz— 
wefen, hält jährlich zwei große Zerinine, und wird in das aͤußere 
und innere Haus eingetheilt, davon das erftere jede Woche wechſels— 
weiſe von einem Senator befteile wird, der die Sachen ſchleunig erpe: 
Dirt, und von ben man an dos innere Haus appelliven Eann. | 


Sefterz (sestertius), eine bekannte, fehr gewöhnliche Silber; 
münze der Römer, an Werth 2} Xs (daher der Name sesquitertius, 
Hrittehalb). Der Werth, nach unferm Gelbe beredjnet, betrug unge: 
fähr ı Gr. 3 Pf. oder 4 Kr., und war niht zu allen Beiten aanz 
derfelbe. Wohl zur unterfcheiden ift die neutrale Form: Sestertium, 
welche gewöhnlich in ber Mehrzahl vorkommt und Ecine wirkliche Münze, 
Tondern eine Eumme von 1000 Seſterzen, alfo ungefähr von 50 Thlr. 
bezeichnet. Beſonders zu bemerken ijt hierbei noh, daß, wenn ein 
Bahlwort als Adverbium zu sestertium geſetzt wird, dann fo viel 
100,000 @efierzen zu verftehn find. 3, ®. quadragies sestertium 
find 4 Millionen Sefterzen, und decies sestertium, ı Million, wo 
das Wort sestertium auch Öfterd ganz wegaclaffen wird. Die ges 
woͤhnliche Bezeihnung ift H.S. d. h. L. L. S., naͤmlich ı Pf. 
(libra) 2 mal und & Pf. (semis). Gehr gewöhnlich fagte man auch 
ſtatt sestertius, im gemeinen Leben, numus. As Gewidt betrug 
ein Sefterz ungefähr 153 Gran franzof., oder 0,223 Quentchen ber: 
liner Gewicht. 


Seftetto, f. Septett. 


Seftine, eine Iyrifhe Dichtungsform, welche wefenslih auf 
folgender äußeren Einrihtung beruht. Die Seftine umfaßt ſechs ſechs— 
zeilige Strophen und eine dreizeilige; der Vers iſt (menigitens in der 
Regel) ter fünffegige Famous, der bei dem männlihen Reim aus 
zehn, bei dem weiblichen aus elf Sylben beſteht. Das eigentlich 
Sharafteriftifche der Seitine aber liegt darin, da$ in jeder ber ſechs 
Strophen die ſechs Schlußworte ber erften wieberkehren, und zwar in 
der Ordnung, daß dus Schlußwort des fehsten Verſes der erften 
Strophe zum Schlußwort des erjten Verfes der zweiten Strophe wird, 
die andern fünf Verſe ber zweiten Strophe aber mit den Schlufwör: 
tern der fünf erften Verſe der erften Strophe in willkuͤrlicher Orb: 
nung enbigen. Die driste Strophe wird eben fo nad) der zweiten 
gebiibet, tote biefe nach der erften gebildet worden, und fo jede fol— 
gende nach der nächftvorhergehenden, fo daß jedes ber ſechs Schluß⸗ 
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wirter einmal das letzte und einmal das exfte in einer Strophe newer 
fm, und ber legte Vers ber fehsten Strophe mit dem eriten Berfe 
der erften Strophe auf-einerlei Sclußwort ausgeht. Die dreizeilige 
Etroppe, womit die Seſtine endigt, wiederholt die ſechs Schlußwoͤr⸗ 
ter nohmals in ber Ordnung, wie jie fi in der erfien Strophe ſin⸗ 
ben; jeder Vers enthält zwei davon, eins in ber Mitte, und eins 
am Ende. Sonft findet fih der Reim in ber Seſtine weiter nicht. 
Die Korn ift ſüdlichen Urſprungs. Unter Petrarca's Gedichten find 
mehrere treffiiche Seſtinen. Ueberhaupt ift fie wohl von den Ita⸗ 
lienern, und naͤchſt biefen von den Spanien, am meiften aufgebils 
det worden. In der neueften Zeit iſt fie auch in die deutſche Poeſie 
verpflanzt worden, wovon man Beifpiele in Raßmanns Blumens 
leſe füblicher Epiele (Berl. 1817) finden kann. Bros des Zwanges, 
den die äußere Korm auflegt, iſt fie von einzelnen Meiftern zum Auss 
drud fanfter Gefühle trefflih gebraudt werden; die flete Wiederkehr 
derfelben Endworte verilattet zwar keine große Abwechelung, führt 
aber auch keineswegs nothwendig Einfdrmigkeit mit ſich; vielmehr iſt 
die Mannichfaltigkeit der Betrahtungen und Gefühle oft zu bes 
mindern, die ein ideenreiher, fcharffinniger Dichter an diefelben Bes 
griffe zu knuͤpfen gewußt hat, Die Geftinenform, wie einige Kunfts 
richter gethban, ohne weiteres verwerfen, verräth mindeftens Eins 
feitigkeit und Vorurtheil. 

Seftini (Domenico), ein gelehrter Antiquar und einer ber er» 
fen Numismatiker unfrer Zeit, Mitglied der Akademie ber Infchrifs 
ten, der Grufca, der münchner Afademie u. f. w., ift gegen 1750 
zu Florenz geboren. Er trat früh in den geiftliden Stand, widmete 
Rh aber ganz dem Studium bes claffifchen Altertbums und ber Nas, 
tumwiffenfhaften , inshefondre der Botanif, Um feine Kenntniffe zu 
erweitern und aus Begierde zu reifen, verließ er fchon jung das aͤlter⸗ 
lite Haus. Er verlich 1774 Klorenz, fah Rom und Neapel und ging 
nach Sicilien, um bie reihen Sammlungen des Kürten Bidcari zu 
unferfuhen. Er blieb drei Jahre bei demſelben als fein Bibliothelae 
und Antiguar und erwarb fi einen Schatz von arhäclogifhen Kennt⸗ 
niſſen. Da aber die Luft feiner Gefunoheit nicht zufagte, gab er 
1777 diefen Poften auf, und ging über Malta und Smyrna nad) Gon⸗ 
ſtantinopel, wo er 1778 ankam. Um der Peft auszuweichen, folgte 
er dem meapolitanifhen Gefandten, dem Grafen Ludolf, auf deſſen 
enmuthigen Landſiz an den Ufern bes Bosphorus, von wo aus ee 
mehrere Ercurfionen machte, unter andern aud) nad) dem Olymp im 
Bitkynien, deffen für unzugänglich gehaltnen Gipfel ex erflieg. Bei 
feiner Kuͤckkehr nach Gonftantinopel war er befonders dem englifchen 
Gefandten Ainslie behuͤlflich, eine der reichften Sammlungen griedis 
ſchet Münzen anzulegen, Nachdem er lange in der Wallachei vers 
weilt und 1781 über Wien wieder nad) Gonftantinopel gelommen war, 
war er entichloffen, Georgien zu befuden, als ber Reſident der enge 
liſhen Sompagnie bei dem Nabob von Golconda ihm voeſchlug, we⸗ 
nigftens bis Golconda mit ihm zu reifen. Ex würbe diefe Seife bis 
Indien fertgefeht haben, wenn nicht der Krieg ihn daran verhindert 
hätte, Er deſuchte auf bem Ruͤckweg Eypern und Aegypten und war 
1782 wieder in Sonftantinopel, Er befchäftigte ſich jegt eifrig mit 
der Abfaſſung feiner verſchiednen Werke, Sein Plan war, bie veichs 
Ken Wünzfammlungen von Europa zu beſuchen und alle noch unbes 

onen Stuͤcke in einem Werke zufammenzufaffen. Nad einem 
langen Kuſenthalt zu Berlin, ging er ıgro nad Paris und von da 
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nach Florenz, wo er 1812 als Antiquar, nad der Ruͤckkehr des Groß⸗ 
erzogs aber als Profeſſor honorarius an der Univerſitaͤt Piſa ange⸗ 
ellt wurde. Er hat ſich ſeitdem lange in Ungarn aufgehalten, um 
die reihe Münzfammlung des Grafen Wiczay zu Hederdar zu orbnen 
und zu beſchreiben. Die zahlreihen Werke Seſtini's beziehen ſich, 
außer feinen Reifebefhreibungen, meiftens auf die Münztunde und 
find für dieſe Wiffenfhaft claſſiſch. 

Seume (Johann Gottlieb), bekannt durch feine Schriften und 
Schickſale, mehr noch durch feine Sonderbarkeiten und Bizarrerien, 
‚war den 29. Jan. 1763 in dem Dorfe Poferna bei Weißenfels gebos 
ven, woſelbſt fein Vater Bauer war. Unverfchuldete Unglüdsfälle 
zerftörten den Wohlftand und das Leben deffelben. Des hülflofen Kuas 
ben nahm fi der Graf von Hohenthal-Knauthayn ebelmüthig an. 
Da er Anlagen bei ihm entdedte, ließ er ihn bei dem Rector Kors 
binsty in Borna und bei Martini auf ber leipziger Nicolaiſchule uns 
terrichten. Seume machte ſchnelle Kortfchritte, befonders in der als 
ten Literatur, und ward darauf akademiſcher Bürger, um Theologie 
zu jludiren. Da er fih aber mit dem damaligen Geiſte derfelben 
nicht befreunden Eonnte, befdloß er, fi dur einen Gewaltſchritt 
auf einmal davon zu befreien. Er bezahlte eines Abends feine Schule 
ben und machte fih, damals ein achtzehnjähriger Züngling, auf den 
Meg nad Paris. Aber fchon am dritten Abende fiel er in dem Dorfe 
Bach Werbern für Amerika in die Hände. Er nahm Dienfte und 
wurde unter den befjifhen Zruppen dahin eingeſchifft. Nachdem ex 
in, Kanada gegen bie Vertheidiger der Freiheit bis zum Frieden gefoch⸗ 
ten batte, Eehrte er mit feinen Landeleuten nad; Europa zurüd. Aus 
Kurt, an die Preußen verkauft zu werben, entfprang er in Bres 
- men. Dennod gerieth er nach wenig Tagen unter preußifche Werber. 
Er ward nad Emden gebradit, wo er als gemeiner Soldat dienen 
mußte. Auch bier entflob er zwei Mal, wurbe jedes Mal wieder 
eingeholt und entging nur auf vieles Worbitten der Todesſtrafe. 
Seume wünfchte fehnlihft, in fein Waterland zurüdzufehren, und da 
ein wadrer Bürger fidy mit go Thalern für ihn verbürgte, erhielt er 
Urlaub. Er ging nad Leipzig, feft entſchloſſen, in das Soldaten⸗ 
joch nicht zurüdzußehren, bezahlte von dem Honorar für die Uebers 
fesung bes englifhen Romans Honorie Warren, ber 1788 gebrudt 
mwurve, die Gaution, widmete fih nun in Leipzig ganz den Wiſſen- 
fhaften und gab Unterricht in lebenden Sprahen Im 3. 1792 ward | 
er Magifter. Nach einiger Zeit nahm er eine Secretärftelle bei dem | 
ruſſiſchen General Igelſtröm an, der die polniſchen Angelegenheiten 
leitete, kam mit bemfelben 1793 nad Warfhau und erhielt eine Ofz 
fizierftele bei ben Grenadieren. Als in Warfchau der furchtbare Auf⸗ 
ftand der Polen gegen die Ruffen ausbrah, war Seume gegenwärtig. 
Gr ward polnifcher Gefangner und war als foldher ein Zeuge der Er⸗ 
flürmung Praga’s und der fie begleitenden Greuclfcenen. Auf Befehl 
. ber ruffifhen Kaiferin begleitete er nach feiner Befreiung einen ſchwer 
vermwunbeten ruffifhen Major nad) Keipzig. Aber feine Ausfichten auf | 
eine anfehnlidye Befoͤrderung gingen nad Catharinens Tode zu Grunde, 
ba er bis zu ber Zeit, auf welche der Kaifer Paul alle Abwefenbe 
in das Reich zurüdrief, dafeibft nicht eintreffen konnte, und er in 
Folge deffen aus der Dienftlifte geftrihen wurde. Er blieb in Leip⸗ 
dig, wo er über alte Glafjiter las, Unterriht in ber jr ai H 
Sprache ertheilte und feine „wichtigen Nachrichten über bie orfälle | 
in Polen 1794 (Leipzig 1796), bie „zwei Briefe über bie neueften | 
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Beeänderungen in Rußland“ (Zuͤrich 1797), und feine „Obolen““ 
(keipzig, 1797, 2 Theile) herausgab. Später folgte er ber Eiala⸗ 
dung feines trefflihen Freundes Göfchen, und übernahm das Amt eines 
Sorrectors in deſſen Druderei zu Grimma, bie damals mit verfdies 
denen prachtausgaben befhäftige war. Klopſtocks Werke verdanken 
feinem leiße den hohen Brad der Eorrectheit, wodurch ſich der Oruck 
aus zeichnet. Alxingers Bliomberid empfing außerdem .von ihm mande 
verbefernde Nachhuͤlfe. Um aber diefen einfötmigen Gefchäften nad) 
und nah nicht ganz zu erliegen, beſchloß er eine Fußreiſe durch Ita— 
lien nad Sicilien zu maden, um, wie er fagte, den Theokrit da 
ju lefen, wo er gedichtet. Nüftig und abgehärtet, wie er war, trat 
er biefe Reife von faft 600 Meilen, bie er einen Spaziergang nad 
Eyratus nannte, im Monat December 1801 an, und fam nad 9 
Monaten, in welchen er Oeſterreich, Stalien, Gicilien, die Schweiz 
und Paris befucht hatte, nad Leipzig zuruͤck. Die Abenteuer biefes 
Gpaziergangs hat Seume dem Publikum erzählt, bas ihm mit Vers 
gnügen zuhörte, wiewohl man nicht verfennen darf, daß diefe Reiſe— 
befreibung einzig und allein demjenigen Unterhaltung gewähren kann, 
der an dem VBerfaffer Intereffe nimmt, indem fie weder über Mens 
fhen, noch über Kımft und Wiffenfchaft irgend etwas Exhebliches 
enthält. Die Eilfertigkeit, mit der Seume reif'te, verbunden mit 
feinem in fi gezognen Charakter, ließ die Gegenftände nur flüchtig 
an feinem Auge vorübergehen, und erlaubte ihm nicht, fie unter» 
ſuchend und prüfend zu durchdringen, fich anzueignen und zu befruchs 
ten (Spaziergang nad Syrakus; zte Auflage in 3 Theilen ıgıı). 
Eine ähnliche Fußreiſe machte Seume 1805 üder Petersburg, Moss 
kau, duch Finnland nad) Schweden. Er befchrieb fie unter dem 
Zitel: Mein Sommer im Jahre 1805 (Hamburg 1806). Die Vors 
rede ift ein merfwürdiges Denkmal feines glühenden Eifers für Freis 
und Vaterland. Daß er bei folhen Gefinnungen bie nadfolgens 
den, für Deutfchland fo unfeligen Ereigniffe nicht gleichgültig anfes 
ben Eonnte, bedarf wohl keiner Erwähnung. Er litt dabei und wurde 
vefgloßner. Seine Gefundheit ſchwand und nachdem er zwei Jahre 
lag mit körperlichen Leiden gefämpft hatte, farb er am 13. Zuniug 
1810 zu Zöplig, wo er Genefung fuchte. Als Menfh verdient 
ume die ehrenvollfte Anerkennung feines Werths, wiewohl er nicht 
war von jener Eiteldeit, die durch Diogenes zerriffenen Mans 
dl hervorblickte, nur daß fie fih bei ihm auf andere Weife äußerte, 
m vom Cynismus war er weit entfernt. Seine Lebenserfahrungen 
und Schidfale,. befonders wohl eine frühere unglüdliche Liebe, hats 
eine gewiſſe Bitterkeit gegen die Welt in ihm zurüudgelaffen, 
ohne daß er darum die Welt hafte oder ihre Güter verachtete. 
Gr hatte aber Kraft und Klugheit genug, was ihm verfagt war, 
mit Anftand zu entbehren, und Stolz genug, Kein erlangen dar— 
nag zu äußern. Seinen Freunden, die ihn ganz Fannten und durch— 
auten, wird er ſtets theuer und unvergehlich feyn. Als Schrift⸗ 
Keller und Dichter hat er fih nicht über das Mittelmäßige erhoben, 
da ihm bei einer fräftigen, oft ungezügelten Phantaſie bie Fünftles 
tie Befonnenheit und Klarheit fehlte, er aud Sprache und äußere 
rm nur unvolllommen beherrfchte. Nach feinem Tode erfchien fein 
Nachlaß moralisch: religidfen Inhalts, (auch unter dem Zitel: Kurs 
3 Pflihten. und GSittenbud für Landleute), der viel Gutes und 
Bahres enthält. Bein Leben, das er unvollendet hinterließ, hat 
Codius beendigt. | 
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BSevennen (Eevennes, auch Cevennes), ein bedeutenbes Ge: 
birge im ſuͤdlichen Frankreich, welches ſich aus den Pyrenaͤen mit nie: 
drigen Bergen erhebt, ſeinen Namen und ſeine groͤßte Hoͤhe uͤber der 
Nordſeite des ehemaligen Languedoc in der Provinz Auvergne erhält; 
dann ſich theils an die Rhone anſchließt, theils durch andere Berg: 
« reihen gegen Norden fortzieht. Cine der hoͤchſten Spigen bildet der 
Berg Cantal, welcher jegt einem eigenen Departement den Namen 
gibt, und fih 5900 Fuß über die Meeresfläche erhebt. In den raus 
beften Gegenden diefer Gebirge leben die Einwohner größtentheils von 
der Viehzucht und von den Kaftanien, weldye die viclen Wälder liefern, 
an ben fanftern Abhängen werden aber außer der Viehzucht aud) Ges 
treidebau, befonders Maisbau und Manufacturen, vorzüglih von eins 
beimifher Wolle, betrieben. Diefe Gebirge dienten den fo lange von 
‚ ber catbolifchen Geiftlikeit verfolgten Hugenotten zu einem ihrer 
bauptfädhlichften Zuflugtsorte. Als gleih im Unfange bes 18ten 
Jahrhunderts der Fanatismus fie auch bier verfolgte, und die fönigs 
lihen Beamten die Abgaben mit Strenge von ihnen foberten, griffen 
die erbitterten Bergbemwohner, durch vorgeblihe Propheten und bie 
Hoffnung auswärtiger Unterftüsung angefeuert, zu den Waffen. Re 
ligiöfe Schwärmerei, die für Gewijfensfreigeit und Wermigderung der 
Abgaben ftritt, machte diefe anfangs verachteten Leute (Gamifarden, 
f. d, Art.) fürdterlih, fo wie ihre fteilen Berge fie faft unbezwing: 
bar madten. Ludwig XIV. mußte viel Zruppen und einige feiner 
beften Generale, unter andern den Marſchall Villars (f. d. Art.) 
gegen fie ſchicken, denen es erſt nad einiger Zeit gelang, fie zu 
— Doch leben noch jetzt viele Reformirte in dieſen Ges 
enden. i 
: Severianer, Geveriten, f. Gnoſis, Monophyfi: 
ten und Gecten. 

Severus (Gornelius), ein römifcher Dichter aus dem Zeitalter 
Augufts. Er ift Verfaffer eines Gedichts unter dem Titel: Aetna, 
weldhes dem Virgil zugefchrieben ward. Er fol nad Quintilians 
Behauptung auch eine Geſchichte des ficilianifhen Krieges in Verfen 
gefchrieben haben. inige Zeilen von ihm auf den Tod Cicero's wer: 
den von Geneca angeführt. Bon feinem Gedichte Aetna hat man 
eine elegante Ausgabe in Dundez (Amfterdam 1703) und eine Ueber: 
fegung von &. Arn. Schmid (Braunfchweig 1769). 

Severus (Lucius), ein römifher Kaifer, wurde zu Leptis in 
Afrika 146 nady Ehr. Geb, geboren. Eein Vater GSeptimius Geta 
war römifcher Parricier, und die beiden Brüder deffelben waren Con; 
fuln. Severus erhielt eine vortheilhafte Erziehung, und machte große 
Zortfchritte in der Beredſamkeit; aber fein Hang: zu Vergnügungen 
und Ehrſucht war überwiegend. Er kam nah Rom, Marcus 
Aurelius madte ihn zum Senator, unb fihnell nad) einander beffei: 
dete Severus faft alle römifchen Staatsaͤmter. Als Quäftor kam er 
nah Afrika. Nachher erhielt er ben Oberbefehl über eine Legion in 
Spanien, und fpäterhin verlebte er einige Zeit in Athen, warb aber 
bald darauf Statthalter im Diftrict von Lyon, Conſul und endlich 
Befehlshaber der Truppen an ben Ufern der Donau in Ungarn. Dies 
fen bedeutenden Poften erlangte er bei bem Tode des Commodus. 
Als nach der Ermordung bes Kaifers Pertinar fih Didius Julianus 
auf eine unrühmliche Weife des Reichs bemädhtigte, ließ fih Severus 
buch feine pannonifchen Legionen zum Kaifer erklären 93). Be; 
herzt und ſtaatsklug, fähig zur Ertragung von Mühfeligleiten und 
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Seſchwerden jeber Art, mit Schnelligkeit ausfuͤhrend, was er mit 
Kiugbeit befchloffen hatte, durfte Septimius Geverus fi wohl in ei= 
nen Streit einlaffen, der nur burd Stärke des Arms und Gewandts 
beit des Geiftes entjchieden werben konnte. Da er wußte, daß nichts 
zum Gelingen feines Vorfages nöthiger war ald Schnelligkeit, fo 
feste er, nad) einer Eraitvollen Rede an feine Truppen, fi ſogleich 
zu Fuß an der Spige eines auserlefenen Heeres in Marfch, und 
tbeilte alle Befhwerlichkeiten bed ununterbrocdyenen fehnellen Feldzu—⸗ 
ges auch mit dem gemeinften Soldaten. Ohne Widerftand betrat er 
Stalien; der ungluͤckliche Jutian war unfähig, Eräftige und wirkſame 
Mafregeln zu ergreifen. Als er fih Rom näherte, ward fein Mitbes 
werber vom Senat abgefest und hingerichtet, und Severus empfing zu 
Interamna den Befchluß, wodurch er zum Kaifer erwählt war. Seine 
erte Handlung war bie Beftrafung aller derjenigen von der prätorias . 
niſchen Wache, melde unmittelbar an der Srmordung bes Pertinar 
Theil genommen hatten. Dies war aber auch alles Biut, was feine 
Zhronbefteigung bis zu biefem Moment koſtete. Aber wenn er gleich 
bas Leben der ubrigen rebelliſchen Mitglieder bdiefer Garde fchonte, fo 
beſchloß er doch die Auflöfung diefes militärifchen. Körpers. Er bes 
faht deshalb der prätorianifchen Wade, vor ihm, auf einer Ebene uns 
weit Rom, ohne Waffen zu erfcheinen; dort ließ er fie von Regionen 
umzingeln, fie ihre kriegeriſche Kleidung ablegen, und verwies fie, 
nachdem er ihnen ihre Zreulofigkeit und ihren Ungehorfam vorgewors 
fen batte, auf 100 Meilen weit von der Hauptſtadt. Dennod blieb 
fein Thron wankend, da er nod mit dem Pescennius Niger, Statt⸗ 
halter von Syrien, und dem Befehishaber in Britannien zu flreiten 
hatte. Niger war von beiden der maͤchtigſte; Severus beſchloß bas 
ber, ihn zuerft anzugreifen, überfiel ihn ohne weitere Kriegserklärung, 
und nachdem er feinen Gegner und deſſen Felbherren in verfchiedenen 
Schlachten geihlagen hatte, von denen die legte bei Iſſus in Eilicien 
vorfiel, wurde Niger feldft auf ber Flucht nad) dem Euphrat getöds 
tet. Severus bediente fich feines Sieges ald Tyrann. Erſt vers 
bannte er die Söhne des ‚Niger, fpäter ließ er fie binrichten. Die 
Städte, welche es mit feinem Nebenbuhler gehalten hatten, wurden 
an Gelbe,die Senatoren aber, bie in der Armee beffelben gedient hat« 
ten, am Leben geftraft. Als er nach langer Belagerung Byzantium 
_ eingenommen hatte, ließ er es nieberreigen, fo baß es kaum nod ein 
Dorf blieb, und beraubte alle Einwohner ihres Eigenthums. Nad 
feinem Siege über den Pescennius Niger blieb er längere 3eit in Aſien 
und erfocht über bie Parther und andre barbarifhe Völker mehrere 
Bortheile. Severus war jegt zu mächtig geworden, um noch länger 
einen Zheilnehmer feiner Macht zu dulden. Er beraubte ben Albis 
nus feiner Vorrechte und feines Titels als Cäfar, gerade da berfelbe 
auf den Rang eined Auguftus (wie die Römer ihre Imperatoren 
nännten) Anfprud maden wollte, Darauf erfolgte ein offener Bruch; 
beide verfammelten ihre ganze Macht, um ben Streit zu entfcheiden. 
©ie trafen (197) bei Lyon, jeder an ber Spitze eines Heeres von 
150,000 Mann, zufammen. Nach einer langen zweifelhaften Schlacht 
fiegte Severus, und Albinug flürzte fi, da er fahe, das Alles verlo⸗ 
zen war, in fein Schwert. Jetzt, da Severus allein Herr des Reihe 
war, überließ er fih ohne Rüdhalt feiner Graufamkeit. Nachdem er 
die Familie des Albinus, und bie vornehmen, in der Schladt ges 
machten Gefangenen, nebft vielen Einwohnern Galliens, die feinen 
Nebenbuhler unterftügt hatten, hinrichten laſſen, magte er auch dem 
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roͤmiſchen Senat, ber fih dem Albinus günftig bezeigt hatte, feine! 
Strenge fühlbar. Um jenen zu befhimpfen, bewies er dem Andenken‘ 
des Commodus, ber für ehrlos erflärt war, göttliche Ehre, hielt nad) 
feiner Ankunft zu Rom eine drohende und verweifende Rebe an ben 
verfammelten Senat, von beffen Mitgliedern 29 (nad Andern 41)- 
ohne Verhör fogleih hingerichtet wurden. Da er wußte, daß er — 
ſeine Uebelthaten ſich den höhern Staͤnden verhaßt gemacht hatte, ſo 
ſuchte er durch Schauſpiele, Gnadenbezeigungen und Befreiungen von 
laͤſtigen Abgaben ſich das Volk zu befreunden; und daher herrſchte 
während feiner Regierung Friede und Wohlſtand in feinem Reiche. 
Beſonders ſuchte Severus die Liebe der Armee zu gewinnen, und 
die Vermehrung des Soldes, die Vorrechte und Freiheiten, welche er 
feinen Zruppen geftattete, und bie zur Auflöfung aller Eriegerifchen 
Disciplin hinführten, Eönnen als wichtige Urfachen des Berfalls bes 
römifchen Reichs betrachtet werden. Seinen Liebling Plautianus er- 
nannte,er zum Befehlshaber der neuen, von ihm ftatt der ehemaligen 
prätorianifhen Leibwache eingeführten Garde, weldhe größtentheils aus 
Eingebornen fremder Nationen beftand, mit einer ungemöhnlidhen Ges 
walt. Durch feine Regierung wurde der legte Anfchein einer repus 
blitanifhen Regierung verwifcht, und eine durchaus unumfchränfte 
monarhifhe Gewalt in Rom eingeführt, Nach mehrern glücklichen 
Kriegen gegen die Parther, Armenier, Araber 2c. Eehrte cr nad) fünf 
bis jehsjähriges Abwefenheit (203) nah Rom zuräd. Die Graufams 
feit des Severus fchien mit feinen Jahren zu wachſen, aber fein 
Außeres Gluͤck ward durch die Uneinigkeit feiner Söhne, und bes 
fonders durch die Wildheit des Ältern getrübt. Jetzt machte er, von 
feinen Soͤhnen begleitet, an der Spitze eines ſtarken Heeres einen 
— Feldzug nah England, wo er den füdlichen Theil von Galebonien 
dem jetzigen Schottland) bis an die Fluffe Clyde und Forth eroberte. 
ehrfache Angriffe feines unnatürlihen Sohnes Garacalla auf fein 
eben, verbunden mit Alter und Schwaͤche, verfegten ihn in feinen 
legten Tagen in einen jammervollen Zuftand, ſowohl in Rüdfiht des 
Griftes als des Körpers, und er farb (209) zu Eboraceum (Morf) 
im 66ften Jahre feines Alters. Die Gefhichtfchreiber find uneinig, 
ob man ben Geycrus unter bie Zahl der guten, oder der ſchlechten 
Kaifer rechnen ſolle; denn obgleich feine Untreue gegen feine Mitbes 
werber, feine Grauſamkeit gegen feine überwundenen Feinde, und bie 
allgemeine Strenge in feiner Verwaltung eben Feine zu günftige An: 
ſicht feines fittlihen Charakters geben, fo war er doch ein Fuͤrſt, der 
die wahrhaft Faiferliyen Zugenden der Thätigkeit, des Muthes, der 
Drdnungsliche und Aufmerkfamkeit zur Abftelung von Mißbräuchen, 
ber firengen und unparteiiſchen Zuftizpflege, und einer einfachen, mä= 
Figen Lebensart ausübte. Er war ein vortrefflicher Menſchenkenner, 
und das Reich ward im Ganzen von ihm gut reaiert. Anfangs war 
er dem Chriſtenthume zugethan, und ließ feinen Sohn Karacalla dar⸗ 
in unterrichten ; aber die fchnelle Zunahme biefer Religionspartei an 
Anhängern beunruhigte ihn, fo daß er einen Strafbefehl gegen Be: 
tehrungen zum Juden- und Chriſtenthum erließ, welcher als ber 
Anfang ber fünften Verfolgung der Chriften Re wurde. 


Gevigns (Marie von Rabutin, Marquiſe von), eine berühmte 
Briefftellerin, war geb. 1625. Ihr Vater, Baron von Chantal und Bours 
billy und Haupt der Linie von Buffy: Rabutin, hinterließ fie in ihrer 
Kindheit als Grbin jenes Hauſes. Ihr Rang und das Angenehme 
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ihrer Exrfheinung und Unterhaltung erwarben ihre viele Bewunderer, 
und 1644 heirathete fie den Marquis von Sevigné, der 1651 in einem 
zweikampf blieb, und fie als Witwe mit einem Sohn und einer 
Sohter hinterließ. Sie widmete fi von jegt an bloß ber Erziehung 
ihrer Kinder und ber Ausbildung ihres Geiftes durch Umgang mit 
wiſſenſchaftlich gebildeten Leuten. Sie hegte eine außerordentlide 
Zaͤttlichkeit für ihre Tochter, welche 1669 fich mit dem Grafen von 
Grignan verheirathete, und demfelben nad) der Provence, wo er Got: 
verneur war, folgte. Diefe Trennung gab Beranlaffng zu bem größ: 
ten Theil der Briefe, weldye der Marquife von Sevigns einen fo gros 
fen Ruhm erwarben, obgleich fie auch noch mit vielen andern Perſo⸗ 
nen correfpondirte. Manche diefer Briefe hätten, ba fie bloß haͤus— 
lie Berhältniffe betrafen, mit geringem Berluft für bie Welt unges 
deut bleiben können; aber auch manche berfelben find belebt durch 
Heine Anekdoten, durch Bemerkungen über Menfhen und Bücher, 
duch fittlihe Schilderungen aus ber Zeit, in welder fie gefchrieben 
Wurden, und durch fo viele wisige und launige Einfälle, daß fie eine hoͤchſt 
angenehme Unterhaltung‘ gewähren. In Rüdficht des Briefftyls bleis 
ben fie Mufter, welche von Wenigen erreicht oder übertroffen werden 
bürften. Ein hoͤchſt natürlicher Ausdruck, belebt durch die reizendften 
Darftellungen und Empfindungen, und verbunden mit einer lieblichen 
Zindelei, welche felbft Kleinigkeiten Intereffe und Anmuth gibt, mas 
hen das Charakteriftifche diefer Briefe aus. Der Graf von Buffy s 
Rabutin, ein Verwandter und fleißiger Korrefpondent der Gevigne, 
fagt in einem Briefe an biefelbe: „Ihre freie und leichte Schreibart 
gefällt mir mehr als die Regelmäßigkeit der meiften Ehrenmänner ber 
Akademie.’ Es ift der Styl einer geiftreihen Frau von Stande, ber 
auch ernftere Gegenftände erheitert. In den Briefen an ihre Zochter 
erregen jedoch die zu häufigen Schmeicheleien, melde fie der letztere 
über ihre Talente und ihre Schönheit fagt, zuweilen ben Ueberdruß 
des keſers. Beſonders fcheint die Schönheit der Gräfin und bie Gras 
haltung derfelben eine Hauptquelle der mütterlichen Zärtlichkeit und 
ein großer Gegenftand ihrer Beforgniffe zu feyn. Wirklich erhob fi 
Grau von Sevigns, ungeachtet ihrer wirklich bedeutenden Einfichten 
und ihres ziemlich gebildeten Verftandes, in ihren Anfichten und 
Grundfägen nicht viel über ihr Zeitalter und ihr Geſchlecht. Sie 
war eingenommen für Rang und äußern Glanz, ſtrebte nach Bewun⸗ 
derung, und ließ fich Jeicht verleiten, werthlofe Vollkommenheiten hoͤ⸗ 
ber als wirkliche zu fhägen. Sie hatte tiefen Sinn für Religion, 
und wünfchte ihn mit dem Leben ber feinen Welt, beren Sitten und 
Grindfäge, bei dem damals fo firengen Syſtem der Gatholiten, doc 
fo weit davon entfernt waren, in Einklang zu bringen, und dies Bes 
en leuchtet fehr ſtark aus vielen ihrer Briefe hervor. Man hat 
die Schriftftellerin des Mangels an Geſchmack befchuldigt, weil fie 
für Racine’s poetifche Verdienſte keinen Sinn hatte; aber dies war 
ihrer Vorliebe für Corneille zuzufchreiben. Sie ftarb 1696 im often 
Sthensjahre. Die beften Ausgaben ihrer Briefe find Lettres de 
Madame de Sevigne, Dresde 1753, 9 Vol., naher Par. 1775 
8 Vol. 12. und ıgo1, 10 Vol. 12. 
Sevilla, die größte Stadt in Spanien und nah Mabrib bie 
gweite im Hange, liegt in Niederandalufien, in einer Ebene am Fluffe 
Guadalguivir, und ift die Hauptftatt der nad ihe benannten Pros 
bin), Mit den Vorſtaͤdten hat fie einen Umfang von 33 geographis 
Igen Meilen, 12 Hauptihore, eine Kathebralliche, 29 Pfarrkirchen, 
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84 Klöfter, 13,500 Häufer und 96,000 Einwohner. Die Stabt ift 
übrigens fchledt gebaut, bat enge, krumme und nicht gut gepflafterte 
Siraken. Der Boden ift fehr fumpfig, weßhalb auch viele Häufer 
auf Pfaͤhlen ruhen. Die Kaihedralfirhe, ein altes maurifhes Ges 
bäude, ift die größte in Spanien, und reih an Koftbarfeiten und 
Gemälden. An derfelben ift ein Them 350 Fuß hoch, ber inwendig 
fo gebauet ift, daß man bis zur Spise hinauf reiten Fann. In die: 
fem Thurm hängen 22 Gloden, von denen auch die größte durch eis 
nen einzigen Menfchen geläutet werben Fann. Der hieſige Erzbifchof 
bat 200,000 Ducaten jährlicher Einkünfte. Der Eöniglihe Palaft 
Allazar, bie ehemalige Refidenz der maurifchen Könige, ift zum Theil 
von den Mauren, zum Theil fpäter erbauet. Hier errichtete 1478 
die Inquifition ihr erftes Zribunal,. Das Amphitheater zu den 
Stiergefehten hat im Innern 240 Fuß im Durchmeffer , iſt 
halb von Quaberfteinen, halb von Holz aufgeführt, und ift das größte 
diefer Art in Spanien. Die Alameda oder der öffentlihe Spazier: 
plaß, welder fehr ſchoͤn iſt, hat vier Alleen und ſechs Springbrun— 
nen. Die große 1757 errichtete koͤnigliche Tabacksfabrik ift vor der 
Stadt. Es arbeiten täglich 1500 bis 2000 Menfchen darin, und 100 
Pferde drehen abwechſelnd zo Mühlen. Hier wird aller Raudys und 
Schnupftaback, der in Spanien verbraudt wird, verfertigt, und bie 
Fabrik trägt dem Könige jährlih 12 Millionen Gulden ein. Ihre 
Anlage und Einriditung Eoftete 44 Millionen Gulden. Auch die bes 
kannten Gigarren werden hier fabricirt. Die Börfe (la Lonja) ift 
das fchönfte Gebäude der Stadt. Sie ift aber verfchloffen, und dient 
ben Kaufleuten nicht mehr zum Verfammlungsorte. Zu Sevilla iſt 
auch eine Univerfität, und die koͤnigliche Schule St. Elmo, worin 
junge Seeleute erzogen werden; ferner eine Akademie der Wiffen: 
fhaften, eine Münze, eine Schagfammer, ein Obergeriht (Audien- 
cia real), weldes unmittelbar unter dem Rath von Caſtilien fteht. 
Die Seidenfabrication, obgleich nicht mehr fo blühend wie ehedem, 
beſchaͤftigt body noch über 2300 MWeberftühle. In der Vorſtadt Triana, 
jenfeits des Quadalquirirs, welche duch eine Brüde mit der Stadt 
verbunden ift, befindet fidy eine koͤnigliche Stuͤckgießerei. Der Handel 
ift noch bedeutend, doc bei weitem nicht mehr fo blühend wie fonft, 
da Sevilla die Niederlage bes ganzen Nationalverkehrs war, und die 
größten Schiffe bis zur Stadt kommen Fonntenz jest ift aber der 
Fluß fo verfandet, daß nur Fleinere Schiffe bis an der fogenannten 
Zorre del Oro kommen, wo fie ein: und ausladen. In der Nähe 
von Sevilla fieht man die Ruinen eines Amphitheater und einer 
Stadt, bie man für das alte Stalica hält, und die jest gewöhnlich 
Alt: Scoilla genannt wird. 

Seragefimal- Eintheilung. Daß bie Theilung der Zeit 
eine Seragefimal: (fechzigtheilige) Eintheilung, nemlih der Stunde 
in 60 Minuten, der Minute in 60 Gecunden, und ber Secunde 
Yestlid; in 60 Zertien fey,ift hinreichend bekannt. Ehedem wurde aud) 
der Kreis ausfchließlih nur auf diefe Weife, nemlich jeder feiner 360 
Grade in 60 Minuten und dann weiter wie oben getheilt. Die 
neueften franzöfifhen Geometer fanden aber (mie dem au wirflid 
fo it) die Decimal: oder eigentiih Gentefimal: Eintheilung 
bequemer, und gaben bem zufolge dem Kreife 400 Centefimal:Grabdt 
(jedem Quadranten 100), jebem diefer Grabe 100 Sentzfimal: Minuten 
und jeber berfelben wieder 100 Gentefimal:-Secunden, fo daß bieft 
Unterabtheilungen alfo nicht mehr wie Seragefimals, fondern wit 
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Centeſimal-Vruͤche der ihnen voraufſtehenden Einheiten erſchei— 
nen. Man uͤberſieht mit Einem Blicke die Rechnungsvortheile, welche 
die letztere Eintheilung vor der erſteren gewaͤhrt; und es iſt dar um 
ſo nothwendig auf dieſelbe aufmerkſam zu machen, weil in den neue— 
ſten franzoͤſiſchen aſtronomiſchen Schriften faſt immer fie gemeint iſt. 
£a Place gebraucht nur fies Biot ſetzt zu mehrerer Bequemlich⸗ 
feit häufig die Aefultate beider Zheilungen neben einander. Um ein 
Beifpiel außerordentliher Verſchiedenheit beider Ausdrüde zu geben, 
bemerfe man, daß die Sonnen : Parallare nah Sexageſimal⸗Theilung 
8, 8.., nad Gentefimal Theilung aber 27’, ı.. beträgt. 
— GSertantift ein Iuftrument zum Wintelmeffen, das aus einem 
Stüd eines Kreisbogens von Meffing befteht, auf beffen eingetheils 
tem Rande 60 Grad genatt verzeichnet find. Jeder Grad ift gemei— 
niglich noch in Minuten abgetheilt, und man kann vermittelft bes 
Vernier noch eine Untereintheilung von 30 Secunben erlangen. Auf 
diefem Inſtrumente, das auf Feinem Stative fteht, fondern mit ber 
freien Hand regiert wird, befinden ſich zwei Abfeslineale, wovon das 
eine im Mittelpunkte des Kreisbogens feft ftehet, das andre aber ders 
geſtalt beweglidy ift, daß es mit dem erften unter jeden Winkel bes 
eingetheilten Kreisbogens geftellt werben Fann. Da, wo bei ben Ab⸗ 
feslinealen das DObjectivdiopter ſich befindet, ift ein vertical flehender 
Spiegel angebradt, in dem der cineRichtpunft des zu vifirenden Win: 
kels reflectirt. Auf dem entgegengefesten Lineale befindet ſich ein Zes 
leftop, durch welches man die Schenkel bes in Graden zu beflimmen> 
den Winkels viſirt. Vor dem Rohre find drei bis vier tingirte Glaͤ⸗ 
fer, deren jedes in einen befondern Rahm gefest, und um einen Mits 
telvuntt beweglich ift; man bedient fich ihrer als Vorſatz zur Scho— 
nung des Auges gegen den Glanz des Sonnenlihts.— Es ift ſchwer, 
einen deutlichen Begriff von biefem zufammengefesten Inſtrumente zu 
geben, ohne die nöthige Figur bildlidy darzuftellen, und es muß daher 
diefe Eurze Angabe fehr unvolllommen bleiben. Noch iſt anzumerken, 
tag man mittelft dieſes —— nur die Winkel entfernter Richt⸗ 
punkte genau bekommt, je naͤher der Gegenſtand, deſto unzuverlaͤſſiger 
find die Reſultate, daher wählt man immer nur Gegenſtaͤnde, die we⸗ 
nigftens eine halbe Stunde vom Beobadhtungsorte entfern: liegen. — 
Kein Inſtrument zum Winkelmeſſen kann mit mehr Bequemlichkeit 
und Gefchwindigfeit angewendet werben, als der von Hadley erfuns 
dene Spiegelfertant. Mit gleicher Leichtigkeit wirb e6 auf dem Mas 
fie eines Schiffes, wie auf einem Thurme gebraucht, und es vereinigt 
in ſich bei gehöriger Gefhidliykeit der Anwendung lange nit die 
Schwierigkeiten, denen man beim Aftrolabium fo oft unterworfen ift. P.S. 

Sertett, Seftetto (Mufit) ift ein Zonftüd für ſechs Stim⸗ 
men; died mögen nun Inftrumente oder Singflimmen feyn. Die Ins 
frumental: Bertetren find befonders für Blasinftrumente fehe 
häufig und werben öfters als Serenaten behandelt (f. d. Art, 
Serenade). Mozart und Righini haben Meifterftüde in biefer 
Art geliefert Dod hat man aud Gertetts für Saiten: und Blas⸗ 
inftrumente, ober fur Pianoforte mit Saiten: und Blasinftrumenten 
‘ (wie 3. B. von Mofcheles op 55. und Beethoven) Fuͤr 
Singftimmen kommen bie Scertetten häufig in Opern vor, 
Beruͤhmt ift als Meifterftücl der dramatiſchen Mufit das chavakteriftis 
[he Serteit im zweiten Acte ded Don Juan von Mozart. 

Sertus, mit dem Zunamen Empiricus (dev Empiriker), weil 
er ald Arzt der empiriihen Schule zugehörte, war ein berühmter 
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Skeptiker zu Ende des 2ten Jahrhunderts, von Geburt wahrſchein⸗ 
lich ein Grieche, der zu Alexandrien und Athen ſtudirte, des Skep⸗ 
tikers Herodot von Tarſus Schuͤler war und großen Scharfſinn mit 
Gelehrſamkeit verband. Die ſkeptiſche Kunſt erſcheint in ſeinen Wer⸗ 
fen in der hoͤchſten Vollkommenheit, welche fie im Alterthume erreiche 
bat; denn er entwidclte Begriff, Methode und Zwed des Skepticis— 
mus am genaueften. Die Skepfis ift ihm die Kunft, Erfepeinungen und 
Gedanken einander fo entgegenzufegen, baf man durch bas Gleichge— 
wicht in den entgegengefegten Thatſachen und Gründen erft zur Zus 
ruͤckhaltung (emoyn) des Urtheils, und fodann zu unerſchuͤtterlicher 
Gemütheruhe (arapakıa) in Sachen ber Meinung, und Gleihmuth 
in Sachen der Nothwendigkeit beftimmt wird. Ferner wandte er fie 
auf alle damals bearheititen Wiffenihaften und Kenntniffe, vornem⸗ 
ih auf bie ältern philoſophiſchen Syſteme an, weßhalb er aud für 
die Ältere griechiſche Philoſophie befonders wichtig und ſchaͤtzbar iſt, 
und fiellte die Zweifelsgruͤnde der fruͤhern und foätern Skeptiker ges 
nauer und georbneter dar. (&. Skepticismus). In der Ans 
wendung. feiner Skepſis verführt ex jedoch oft fehr ſophiſtiſch. Wir 
befigen von ihm noch zwei Werke in griechischer Epradhe, wovon das 
eine eine Entwicklung des Pyrrhonismus überhaupt, das andere 
eine Anwendung der Pyrrhoniſchen Kunſt auf alle damals gels 
tenden philoſophiſchen Spfteme und andre Miffenfhaften und Ers 
kenntniſſe enthält. Beide Werke find von Fabricius (Sext. Emp. 
opera gr, et lat. £eipzia 1718, Kol.) herausgegeben. Verſchiedene 
andre, theils philofophifche, theild medicinifhe Schriften bes Sertus 
find verloren gegangen. 

Sertus Rufus, ein römifcher Gefchichtfchreiber,. ber um bas 
Jahr 370 nad) Chr. Geb. lebte. Wir haben von ihm ein Brevia- 
zium de victorlis et — pop. rom. und eine Abhandlung 
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Seydlig (Friedrid; Wilhelm von), Eöniglicher preußifcher Ges 
‚neral.der Reiterei, Chef eines Güraffier-Regiments, General Infpecs 
tor ber fämmtlihen Gavallerie in Schiefien, Ritter des ſchwarzen 
Adlerorbens, Droft zu Vlothow und Erbherr zu Minkowsky. Er 
war 1722 ben Zten Februar zu Eleve geboren; ſchon als Anabe ver⸗ 
kuͤndigte er durch manches Wagftüd den Fünftigen kuͤhnen Reiter; fo 
zitt er in feinem 7ten Jahre durch bie faufender Flügel einer Winds 
mühle. 1738 trat er in Kriegsdienſte, im erften ſchleſiſchen Kriege 
ward er gefangen, bald aber wieber frei gegeben. Im 23jlen Jahr 
ward er Major, nahm in der Schlacht bei Hohenfriedberg den fächfis 
fhen General von Schlihting gefangen, und zeichnete fih in ber 
Shlaht von Soor befonders aus. 1755 warb er Oberſt und Bes 
fehlshaber des Rochowſchen Kürafjier- Regiments. Sn den Sqlachten 
von Lowofig und von Gollin bewährte er feinen früher gezeigten 
Muth. Aus Gotha vertrich er ben Marfchall Soubife (1757) in fo 
eilfertiger Flucht, daß diefer Weichling alles, aud das Theuerſte, feine 
Komödianten, Concubinen, Jagdhunde, Schminken und Pomaden zus 
ruͤcklaſſen mußte, und Eeiblig feinen König mit dem Mahl bewirs 
thete, das für den ledern Franzmann bereitet war. Am glüdlichften 
und Fühnften führte er als Befehlhaber der ſaͤmmtlichen Reiterei feine 
Regimenter in der Schlacht bei Roßbach 1757, 5. November. Durd) 
ihn ward diefe merkwürdige Schlacht gewonnen, Friedrich erhob ihn 
in würdiger. Anerkennung feiner Verdienſte zum General: Lieutenant 
und Ritter des ſchwarzem Adlerodens, in feinen 35. Jahre. Nach der 
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Söhlacht von Zorndorf, mo er mehrere Batterien mit feinen Küraffieren 
erftürmt hatte, umarmte ihn ber König mit den Worten: „Auch bies 
fen Sieg hab’ id Ihnen zu banken!’ Rad dem Weberfall bei Hochs 
ich deckte er den Rüdzug; in der Schlacht von Kunersdorf mußte er 
auf Befehl des Königs feine glüdlih gewählte Stellung verlaffen, 
die Schlacht ging verloren; Seydlitz wurde verwundet nad) Berlin 
gebradt. Da man öÖffentlih den Verluſt der Schlacht nur dem zur 
Unzeit von dem König an dieſen General gegebenen Befehle zufchrieb, 
fo ward Friedrich kalt gegen Seydlig und ließ ihn an mehreren Gefech— 
ten feinen Antheil nehmen. Bald aber waren beide wieder verfühnt, 
und Seydlig beſchloß feine Kriegesthaten mit ber gewonnenen Schlacht 
bei Sreyberg. Er flarb 1773, 51 Jahre alt. In dem Garten feines 
Landgutes Minkowsky bei Namslau in Schleſien liegt er begraben, 
ein Denkmal, einfah mit Lorbeer und Eichen geziert, bezeichnet feine 
Ruheftätte. Auf bem Wilhelmsplage fleht fein Bild aus carariſchem 
Marmor von Zaffaert gehauen. Unter einem andern Bildniffe von 
ihm findet fich folgende Inſchrift: Dies ift das Schattenbild des eb> 
len Seyblig, bes Feldheren der Preußens unter den Menfcdyenfreunden 
der menfchenfreunblifte, unter den Helden der tapferfte. Er liebte 
feinen König, er liebte die Wahrheit; zu groß für Ehre, die man ers 
fhmeihelt, zu groß für Schäge, die man erbeutet. Der Gütiae 
fhonte das Leben ber Menfchen, ber Kühne ſchonte fein eigenes nie, 
Shr Krieger, fchneidet mit den Schwertern Hafen zum Altare! ihr 
Feldherren, opfert! ihr Freunde, weint! J 
Sforza, ein beruͤhmtes italieniſches Haus, das im 15ten und 
16ten Jahrhundert in Italien eine große Rolle ſpielte, dem Herzog⸗ 
thume Mailand 6 Regenten gab, und mit ben meiſten europäiſchen 
Fürftenhäufern in Xerbindung trat. Der Stifter deffelben war ein 
Bauer von Cotignola in Romagna, Sforza Attendolo, der fi 
durch Verſtand und Muth, ald Staatsmann und zugleich als Feldherr, zu 
einem dee mächtigften Condottiere in Stalien aufgefhmwungen hatte, 
Us er eines Zages, auf feinen Felde arbeitend, von Miethfoldaten, 
die dad ganze Land erfüllten, zur Theilnahme an ihrem Iuftigen Hands 
werke ermuntert ward, warf er feine Hacde auf einen Baum: „Bauer 
wolle er bleiben, fiele fie herab; bliebe fie oben, fo betrachte ex dieß 
ald eine Norbebeutung Zünftiger Größe und feines Rufes zu ben 
Vaffen.“ Er diente hierauf ber Königin Johanna II. von Neapel, die ihn 
als die Stüge ihres Thrones anfah. Seinem eben fo tapfern Sohne 
Franz Sforza hinterließ er zugleid mit den ihm ganz ergebenen 
Shaaren die Macht, fi allen Staaten furdytbar oder werth zu mas 
den. So gefhah es, daß Kranz Sforza ber Eidam bed Herzogs 
Hhilipp Maria Bisconti von Mailand wurde und ben Oberbefehl in 
dem Kriege Mailands Hegen Venedig erhielt. Allein nad feines 
Schwiegervaters Tode (1447) entfland Mißtrauen zwiſchen ihm und 
den Vorſtehern von Mailand; er fchien mit der Macht auch den Wils 
len zur Erwerbung eines Thrones zu haben, auf dem feine Gemahlin 
Blanca geboren war... Alfo ſchloß er mit den VBenetianern Kriede, 
zog vor Mailand, und nötbigte die Bürger durch Hunger zur Ueber» 
gabe der Stadt. Sie wählten ihn 1448 zum Herzoge. So ward 
Franz Sforza, ein ruhmvoller und glüdliher Kürft, der Stammvater 
eines ibm an Gefhid und Gluͤck unähnlichen Geſchlechts. Er ftarb 
1466. Sein Sohn, Galeazzo Maria, ein Barbar und Wollüfts 
ling, ward 1476 von einigen Verſchwornen ermordet. Deffen unmüns 
biger Son, Johann Galeazzo, warb von bes Vaters Bruber, 
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Ludwig Moro (d. i. mit ber Maulbeete), verbrängt. Diefer ver 
band fi) mit König Carl VIII. von Frankteich, und öffnete ihm ben 
Weg durd, Italien nach Neapel 1494, damit Galeazzo's Schwieger⸗ 
vater, König Alfons von Neapel, feinem Gidam nicht Hülfe leiſten 
fonnte. In der Kolge trat er zu dem Bunde gegen Kranfreih, und 
wurde deßhalb von dem Könige von Frankreich Ludwig XII. 1449 
des Herzogthums entſetzt. Zwar vertrieb er die Framoſen nob in 
demfelben Jahre mit Hülfe der Schweizer; allein König Ludwig zog 
abermals gegen ihn zu Felde und gewann die Schweizer bes Herzogs, 
D daß diefe nicht wider ihre für Frankreich dienenden Landsleute fech⸗ 
en wollten. Einer von ihnen verrieth den Herzog, der alsdann 
(1500) nad Frankreich abgeführt wurde, wo er 1510 zu koches im 
Gefängniffe ftarb. Sein Sohn, Marimilian Sforza, vertrieb 
1512 mit Beiftand der Schweizer bie Kranzofen nochmals aus Mais 
Iand, mußte aber dem König Franz I., dem &ieger bei Marignano, 
1515 fein Land, gegen’ein Jahrgeld, abtreten. Als aber Franz I. 
vom Kaifer Carl V. aus Stalien verdrängt worden mar, belebnte der 
Kaifer den Bruder Marimilians, Kranz Sforza, mit Mailand 
1529. Diefer ſtarb 1536, und Garl V. gab 1510 Mailand feinem 
Sobne, bem König Philipp II. ven Epanien. Von einer Seitenlis 
nie ftammiy das nod jest in Italien bluͤhende, mit ber fürftlihen 
Würde des römifhen Stuhls und des h. roͤmiſchen Reichs beliehene, 
Haus GSforza im Kirhenftaate ab. Der gegenwärtige Fürft, 
Sixtus Gforza (geboren 1730) folgte 1816 feinem Nef— 
‚ten Franz Joſeph Philipp Sforza; er ift Herzog von Eefarini bi 
Bobadilla San Kiore, Graf von Selano, Baron von Piscini, und 
hat Eeine männliden Erben. 
Shaftesbury (Anton Afbley Coover, erfter Graf von), einer 
der ausgezeichnetften englifhen Staatsmänner unter ber Regierung 
Garlö IT, von England, wurbe von adeligen Xeltern zu Winborn 
St. Giles in Dorfetfhire geboren, und als fünftiger Erbe eines gros 
Gen Bermdgens mir vorzüglicher Sorgfalt und Zärttichkeit erzogen. 
Als er zehn Jahr alt war, ftarb fein Water, Sir John Cooper von 
Rocdbern, dem er in feinen Ziteln und Gütern nadyfolgte. In feie 
nem ı5ten Jahre ging er auf das Ereter: Sollegium zu Oxford, wo 
er während des kurzen Aufenthalts von zwei Jahren außerordentliche 
Geiftesfähigleiten zeigte. Bon bier.ging er nad Lincolns: Inn, um 
die Rechtswiffenfhaft zu fludiren, trat aber ſchon früh in das practizs 
fche Leben ein, da er von dem Flecken Tewksbury ins Parlament von 
1640 gewählt wurde. Bei dem Anfange des bürgerlihen Krieges 
fchien er fih auf die Föniglihe Seite zu neigen, obgleih er Freund 
des Friedens war, und machte, um den Lestern zu bewirken, ben bei: 
den Parteien Vorſchlaͤge. Als er aber baıd fand, daß ihm vom Hofe 
nidt getraut ward, trat er zur Parlamentspartei über, welde ihn 
mit der größten Freude aufnahm. Bon dem Parlament in London 
beauftragt, warb er in Dorfetfhire Zruppen, fürmte 1644 Warehum, 
und unterwarf alle umliegenden Gegenden. Nah der Schlacht bei 
Nasby fol er der Hauptanftifter des Aufftandes der Elubbiiten, wels 
cher dahin ging, ben Befehlöhabern ber Truppen die allzugroße Macht 
zu nehmen, und eine Auögleihung mit der Segenpartei zu bewirken, 
gewefen ſeyn; boch war er zu vorfihtig, fi in das Schickſal jener 
Leute zu verwiceln. 1646 wurde er Sherif von Wiltſhire. Als 
Cromwell das lange Parlament auflöfte, war Shaftesbury einer der 
erfien, die jene befannte Proteftarion gegen die Tyrannei und bie 
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willkuͤrliche Regierung des Protectors unterzeichneten. Auch bei ans 
bern Gelegenheiten ſoll er ſich den tyranniſchen Maßregeln deſſelben 
widerſetzt haben; doch machte ihn der Uſurpator zu feinem Geheimenrath, 
und Shaftesbury fol fogar die Abfiht gehabt haben, Cromwells 
Schwiegerſohn zu werden. Späterhin ward er Mitglied des Staats: 
raths, und verband fich zugleich durch Briefwechſel mit ben Freunden 
@aris II., um diefen Monardhen zum Thron zu verhelfen. Wegen 
jener Correſpondenz wurbe er angeklagt, aber frei geſprochen. Gleich 
Dielen andern feiner Partei fuchte er fih burd thätige Theilnahme 
an Carls Wiederberftellung um ben legtern verdient zu machen, und 
wandte alle Mittel, die in feiner Macht flanden, an, diefen Zweck 
baldmöglichft zu erreichen. Er war Mitglied bes Parlaments von 
1660 und einer der Zmölfe, dic dem Könige die Einlabung brachten. 
Bald nachher ward er zum Geheimenrath und zum Gommiffarius bei 
dem Gericht über die Königämörder ernannt, und alles, was er frü: 
ber gethan hatte, ward vergeffen. 1661 wurde er zur Vairswürde 
unter dem Zitel: Baron Afhley von Windorn St. Giles erhoben, 
darauf zum Kanzler und zum Unterfhagmeifier, und nad dem Tode 
des Grafen von Louthampton zum Lord der Schagfammer ernannt. 
Als Mitglied sed Minifteriums, welches er vorzüglich leitete, bes 
wirkte er eine Declaration der Gewiſſensfreiheit, die ihn als einen 
eifrioen und entjheidenden Freund reliaiöfer Duldung charakterifirte. 
An Rüdfiht des entehrenden Zraktats von 1670 mit Ludwig XIV., 
wodurch ſich Carl II. verpflichtete, gegen einen Jahrgehalt die cachos 
liſche Religion in England einzuführen, darf man ſicher glauben, daß 
Shaftesbury in dieß Geheimniß nidt eingeweiht, und weber vor, 
nob nad dem Abfchlufe des Tractats Gefchenke ven Frankreich bes 
tommen habe, welde fo viele andere Staatsbeamte in England er: 
hielten. Aber gewiß nahm er deflo mehr Antheil an den Maßregeln 
eines Krieges gegen die Niederlande, weichen er in einer Rede mit 
dem Sinnſpruche: delenda est Carthago! unterſtützte. Noch meh: 
rerer mwiderrechtlihen Handlungen zum Beſten der Krone wird Shaf— 
tesbury beſchuldigt, und es fcheint, daß er als Minifter nicht ſehr 
grwiffenhaft war, und daß entweder eine gebeime Triebfeder, ober 
auh Mangel an nöthigen Mitteln ihn oft ſchwankend und veränder: 
lich in feinem Betragen madte. 1672 ward er zum Grafen von 
Shafteeburg, und zum Eord:Großfanzler ernannt. Sm diefem Voften 
war er durchaus unparteiifch und reblih, und erwarb ſich aud das 
Lob feiner größten Feinde. Kaum hatte er aber jene Wuͤrde ein 
Jahr lang bekieidet, als er durd) eine, unter diefer Regierung fo ar: 
wöhnliche Intrigue entfegt wurde. Von der Zeit an wurde er der 
heftigſte und mädtigfte Anführer der Oppoſition, und diefer Abfchnirt 
feines ‚Öffentlihen Lebens zog ihm die größten Schmaͤhungen ber 
Stuartfhen Partei und ihrer Freunde zu. Wirklich batte man Urs 
fahe zu glauben, daß feine Beweggründe eigennügig unb parteiiſch 
waren. Wegen ber Hide, womit er behauptete, daß bie Procogetion 
ded Parlaments auf funfzehn Monate eine wirkliche Auflöfung deifels 
ben fey, ward er in ben Tower geſchickt, umd erſt nad) einer- drei— 
zehnmonatlihen Verhaftung und einer völligen Unterwerfung entlafjen. 
Die papiftifche Verſchwoͤrung von 1678, wofern fie nit ein Wert 
feiner eigenen Erfindung war, rügte er mit der groͤßten "eftigieit 
genen die Hofpartei, woburd er dem Minifterium des Grafen Danby 
ein Ende machte, fo daß ein neues, worin er Lorbpräfident des Ge: 
heimenraths ward, errichtet wurde. Ungeachtet mancher gewaltfamen, 
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ungerechten und parteiifhen Handlungen warb er doch dur die Has 
beas: Sorpusacte, deren Urheber er war, der Wohlthäter feiner Ratton. 
Sein neues Amr war von kurzer Dauer; nah fünf Monaten fchon 
warb er wieder entlaffen. Seine Partei hatte durch allzugroße Hef⸗ 
tigleit ihre eigene Sache verborben, befonders aber hatte der Graf 
von Shaftesbury durch fein eifriges Bemühen, den Herzog von York, 
des Kinigs Bruder, vom Throne auszufchließen, ſich bie Feindſchaft 
Diefes Prinzen zugezogen. inige feiner Ränfe, beren er fi im 
Ruͤckſicht der angeblichen: papiftiihen Verſchwoͤrung bedient hatte, 
wurden jest gegen ihn felbft gebraudt. : Ein Anklaͤger befhuldigte 
ben Grafen, daß er von ihm zur Ablegung eines Zeugniſſes beftochen 
worden fey. Ghaftesbury wurde verhaftet und nadı dem Tower ge: 
bracht, wo er nach fuͤnfmonatlichem Arreft des Hochverraths angeklagt 
wurde. - Außer den gegen ihn aufgeftellten Zeugen, welde fchlechte 
Menſchen waren, erregte ein auf feinem Arbeitszimmer gefundener 
Plan zu einer Berbindung großen Verdacht gegen ihn. Dennoch 
wurde er frei gefproden, und begab fi 1682 nah Amfierdam, wo 
er feiner Sicherheit wegen das Bürgerrecht fuchte. «Hier flarb er, 
62 Jahr alt, den aaften Januar 1683. Mit ungewöhnlihen Sees 
Venkräften verband Shaftesbury einen unruhigen, kuͤhnen und flürmis 
Then Geift. Vorzuͤglich lichte er das fehöne Geflecht. Vielleicht 
medyfelten wenig Staatömänner fo häufig die einmal ergriffene Par⸗ 
tei, wie er, unb vielleicht erzählen noch wenigere fo offenherzig wie 
er die Gefchichte ihrer Unbeftändigkeit. Sein Enkel war 
Shaftesbury (Anton Aſhley Cooper, dritter Graf von), ge= 
boren zu London 1671, einer der berühmteften philofophifhen Schrifts 
ftellee Englands. Gein Großvater lieg ihn in feiner Kindheit von 
einem gelehrten Frauenzimmer unterrichten, welde abwechſelnd latei= 
niſch und griechiſch mit ihm fprechen mußte, und er madte fo fchnelle 
Fortſchritte, daß er in feinem 11ten Jahre beide Sprachen verftand. 
1683 bezog cr die Schule zu Wincheſter, wo er aber von feinen 
Mitfhülern aus Haß gegen feinen Großvater fo übel behandelt wur⸗ 
de, daß er die Schule verlaffen mußte. 1686 begann er unter ber 
Aufſicht eines geſchickten Führers feine Reifen, hielt fih in Frankreich 
und Italien längere Zeit auf, und legte bier den Grund zu ber Bes 
Fanntfchaft und dem feinen Geſchmack in den fhönen Künften, welche 
er nachher in feinen Schriften zeigte. Bei feiner Rückkehr nah Enge 
land 1689 wurde ihm eine Stelle im Parlament angeboten, bie er 
aber ausſchlug. Nachdem er noch beinahe fünf Jahre hindurch mit 
bem größten Eifer und Fleiß feinem Hang zu literarifhen Befchäfti: 
gungen gefolgt war, trat er ins Parlament. Er hatte eine feltene 
Gabe, feine Liebe zur Freiheit, die er fein ganzes Leben hindurch bes 
wahrte, Träftig auszubrüden, und das Parlament für fih zu gewin- 
nen. Er war unermüdet mit ber Unterftügung jeder Mafregel, bie 
auf Erhaltung der Freiheit und Beförderung bes gemeinen Beften 
Einfluß Haben Eonnte, befhäftiget, und er ließ fi nie duch Vor: 
liche für eine Partei von Verfolgung diefer Zwecke abbringen. Durch 
feine geſchwaͤchte Gefundheit aber genöthigt, verließ er diefe Laufbahn, 
reifte nah Holland, und verlebte dort über ein Fahr in bem Um—⸗ 
— mit Bayle, le Elerc und andern Gelehrten. Bald nad) feiner 
urüdkunft in England ward er nah dem Tode feines Vaters Graf 
von Shaftesbury, trat aber erft auf Zureden feines Freundes, bes 
Lord Somers, 1700 in das DOberhaus ein. Hier unterftügte er bie 
Mafregeln des Königs Wilhelm fo eifrig, daß dieſer Monarch ihm 
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bie Stelle eines Staatsfecretärs anbot, bie er aber ausſchlug; beffen 
ungeahtet wurde er oft von dem Könige um Rath gefragt. Nah 
der Thronbefteigung der Königin Anna zog er ſich wieber vom öffent» 
lihen Leben zurüd, da er mit den, Staatsmännern der herrſchenden 
Partei nicht übereinftimmte, und ging nach Holland, wo er zwei 
Sabre in dem — feiner gelehrten Freunde verlebte. Bald nach⸗ 
ber, als duch franzöfifhe Fanatiker eine betraͤchtliche Gährung in 
England angeftiftet wurde, und man dort gegen bie Urheber berfelden 
gewaltfame Maßregeln ergreifen wollte, rieth Shaftesbury durch fein 
Sendſchreiben über ben Enthufiasmus (Letter concerning Enthu- 
siasm) zur Milde, weil man durch Strenge bag Mifvergnügen nur 
vermehren flatt vermindern würde. 1709 verheiratbete er fi mit 
einer Berwandten der Miftreß Johanna Ewer, reifte feiner Gefunds 
heit wegen 1711 durch Frankreich nach Stalien, und wohnte zu Neas 
pel, wo er 17135 ftarb. Shaftesburg war ein Weifer, der fich auf 
feine Bücher und feine Freunde befchränkte, das Hofleben nicht fuchte, 
ober auch nicht floh, feinen Ehrgeiz zu mäßigen wußte, und feinen 
größten Ruhm darein feste, Gutes zu thun. Als GSchriftfteller wird 
er hochgeachtet. In allen feinen Schriften zeigt er ſich als eifrigen 
Vertheibiger der Freiheit, als frommen Anhänger ber natürlichen 
Religion, und als warmen Freund ber Zugend. Dod finden fi 
auch zahlreihe Stellen in feinen Schriften, worin er das Lehrgebäube 
des Orthodoxis mus zu erfhüttern fuhrt. Sein Hauptwerk find feine 
Characteristiks (London 1737, 3 Vol, 8.), worin er den Grund» 
fag auszufähren fucht, daß das Unglüd jedes Einzelnen zum Beften 
—— gereicht, und daß es alſo eigentlich gar kein Uebel in der 

t gibt. 

Shah-Allum, (db. i. Herr der Welt), vor feiner Thronbeſtei⸗ 
gung Ali-Goher genannt, der letzte Fürft in Hindoſtan (Groß 
Mogul) aus der Familie Timurs (f. d. Art.). Faſt fein ganzes. Leben 
war eine Reihe von Unfällen. Er war geboren 1723, und der ältefte 
Sohn Allum-Guyrs, welder ihn 19756 zum Vicekoͤnig von Djedier 
ernannte. Der junge Fürft zeigte in biefer Würde’ viel Thätigkeit 
und Muth; er brachte ein Eleines Heer zufammen, um ſich dem ehr⸗ 
geizjigen Vezir feines Waters, ber diefen in der Haupt⸗ 
fadt des Reichs, Dehly, gefangen hielt, zu wibderfegen, rüdte damit 
1758 vor Dehly, und zog erſt, nachdem er die verlangten Gontribus 
tionen erhalten hatte, im October 1759 wieber ab, um nad Bengas 
Im zu marſchiren, wo er jebody weniger glüdlich war. Er wurde 
bier von ven mit indifhen Truppen verbundenen Engländern gefans 
gen genommen; aber zugleih Fam die Nadricht von bem Tode Allums 
Guyrs an, welcher am 30. October 1759 auf Befehl feines fchändlis 
Hen Minifters war ermordet worden. Sogleich erhielt Ali: Goher 
feine Freiheit wieder, und beftieg den Thron. Dah feierte diefen 
Act zu Patnah, der Hauptftadt von Behar, mit großer Pracht. Aber 
zu ſchwach, um durch eigne Kräfte den Thron behaupten zu koͤnnen, 
wurde Shah⸗Allum wecfelsweife das Spiel der mädytigern indis 
Shen Fürften und der Engländer. Er fuchte felbft-(1764) in dem Las 
ger der Iestern eine Zuflucht. Diefe fanden es der Politik angemefa 
fen, den flüchtigen Monarhen auf das ehrenvollfte aufzunehmen, und 
in Allah: Abad feierlichft wieder einzuſezen. Bier Zahre verlebte er 
bier ruhig, bis Langeweile und Verdruß Über die Gewaltfamkeiten 
der Engländer ihn von bier nach Dehly zu gehn bewogen, wo er am 
Söten December 1775 feinen fejerlichen Ginzug hielt, Dieſer Schritt, 


78 Shafers Shaffpeare 


entzog ihm den Schutz ber Engländer. Später (1785) beaab er fid 
in den Schug ber Maratten, und ber bekannte Rajah Scindiah ver- 
waltete eine Zeitlang bie Stelle eines Regenten des mogolifchen Reichs. 
Unaufhörlich warb fein Hof von entgegengefegten Parteicn beunru: 
bigt. Mehrmals mußte er feine Provinzen, feine Hauptftadt, ſelöſt 
feinen Palaft gegen aufrührerifche Unterthanen, bie er zum Theil mit 
MWohltharen überhäuft hatte, vertheidigen. Durch eine Verſchwoͤrung, 
deren Ucheber einer aus ber Nation der Rohillas, Gholam⸗Cadyr, 
war, wurde er im Auguft 1788 vom Throne geflosen, in feinen Das 
vem eingefperrt, ber Augen beraubt, und fein Schatz geplündert. 
Bwar wurden feine Gegner dburh ein Marattenheer, das zu feiner 
Unterftüsung kam, vertrieben, und Shah-Allum wurde wieder auf 
ben Thron gefeot; aber das Ende feiner Regierung war noch unbe: 
beutender als der Anfang. Abhängig von den Maratten und Eng⸗ 
ländern, ſuchte er in der Dichtkunſt Troſt gegen die Einfamkeit und 
das Schredliche feiner Lage. Wir kennen einige feiner Elegien, in 
denen eine fanfte Schwermuth herrſcht. Achtzehn Jahre verliebte er 
in diefer Rüge, und ſtarb endlich in einem zweiumdbadhtzigjährigen Als 
ter zu Dehly den 16. Novbr. 1806. Der Erbe feiner Titel war fein 
Sohn, Sultan Akbar II. Bei der gänzlichen Abhängigkeit deffeiben 
von den Engländern fann man jedoch die Dynaſtie des großen 
Zimur in Shah⸗Allum als erlofhen anfehn. (History of Shah- 
Allum by Franklin, deutfd von Sprengel, wo jedoch der Anhang 
fehlt.) 

Shakers, f. Schuͤtterer. 

Shakſpeare (William), der größte dramatiſche Dichter, nicht 
nur von England, fondern aller Voͤlker germanifcher Stammes, war 
zu Stratford am Avon, einem Marftfleden in Warwickſhire, der 
zwei Straßen und zweitaufend Einwohner hat, im 3. 1564 geboren. 
Es erregt billig Verwunderung, daß man den Tag, wo dieſes Licht 
in ber Welt aufgegangen, nicht mit Beflimmtheit weiß, da man bie 
Geburtstage fo viel unbebeutenderer Geilter forgfältig zur Kunde ber 
Nachwelt zu bringen gewußt hat. Man muß glauben, ungeachtet 
diefem Dichter auch fchon bei feinem Leben Auszeichnungen wiederfah⸗ 
ren find, daß das niederfchlagende Gegengewicht mit Schuld daran 
trage, welches gewöhnlich die Zeitgenoſſenſchaft, bejonders was uns 
ter biefer Geift, aber aud nur für den eigenen Geift Sinn hat, dem 
Gewicht vorzüglich Begabter anzuhängen befliffen if. Als es zu fpät 
war, hat man nadhgeforfht, und jenes, daß man das Rechte ge: 
funden, oder aus Vermuthungen gefhloffen hat, die gegenwärtigen 
Biographen Shaifpeare's nehmen din 23. April als den Zag feiner 
Geburt an, und dies wahrfheintih um fo licher, weil man bei merk⸗ 
würdigen Menfhen gern in Allem etwas Bedeutendes findet, und ders 
felbe Tag nad einer über ein halbes Jahrhundert ruhmvoll ausges 
dehnten Lebensbahn fein Todestag werben follte. Sein Vater, John 
Shakſpeare, ein begüterter Mann, der einen. beträchtlichen Wollhan—⸗ 
del führte, genoß daneben die Auszeichnung eines officer of the 
eorporation, und befieidete bie ehrenvolle Stelle eines Friedensrich⸗ 
ters; die Gattin befjelden war bie Tochter und Erbin Roberts Ar: 
den von Wellington, in der Graffchaft Warwid. Nah Eini- 
gen hatte diejes achtbare Ehepaar fünf Söhne und ſechs Töchter, nad 
Andern nur zehn Kinder, William war der ältefte Sohn. Auch über 
die geiftige Erziehung und ben erften Unterricht Williams berrfcht Un= 
gewißheit, und iſt nachmals viel Streit darüber geführt worden, ob 
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und wie gelehrt er geweſen ſey. Annehmen laͤßt fi inzwiſchen, daß 
er in der Freiſchule feines Ortes die Kenntniß im Lateiniſchen erwor⸗ 
ben habe, bie aus feinen Schriften hervorleuchtetz das Kranzofifhe 
und Stalienifhe, das er bin und wieder in Worten und Phrafen ans 
bringt, kann ee auch fpäter für fi gelernt haben. Kaum ı5 bis 
16 Jahre alt, mußte er ſich jhon dem Mitbetreiben des Handels 
unterziehen, und, Kaum im 18ten Jahre, heiratbete er bie 2zjährige 
Anno Hathaway aus Shottery, die ihm im 3. 1583 fein Lieblingkind, 
Suſanna, und 1584 die Zwillinge Judith und Samuel gebar, Wils 
liams Geift war zu gewaltig, um fih vom fümmerliden Treiben 
eines Alltagslebens erdruͤcken zu laffen; dennoch ift es als ein Glüd 
anzufehen, wenn es wahr ift, daß ber fonft fo offene, redliche und 
treuberzige Züngling in genialem Frohmuth mit einer luſtigen Geſell⸗ 
fHaft in den nahliegenden Thiergarten des Sir Thomas Lucy zu 
Gharlecote ging, und mit denfelben einiges Wild abzufangen bemüht 
war. Ein vernünftiger Herr würde auf die zum Wildfang fo geneigte 
Perfönlihkeit einer frifch ins Leben greifenden Jugend, die fih nun 
einmal nit von vornherein in die Bande der Philifterfhaft ſchlagen 
Ust, Rüdfiht genommen, und die Abfchweifung nad allenfalfigem 
Verweis gütig verziehen haben; Sir Thomas aber war ein Pebant, 
der kaͤrm ſchlug, und auch unfern William förmlich anklagte. Es ift 
eine Härte, wenn man bdiefes Umftandes wegen wohl noch jegt ben 
damals 2ejährigen Züngling zum Wilddieb ftempeln hört, doc bewog 
Ihn die Sache zu ihrer Zeit zur Flucht nad) London, wo er dem Uns 
willen thörichter Unterdrüdung in einer leider nicht vorhandenen fati- 
tifg:komifchen Ballade wider feinen Verfolger Luft machte. Eigen 
if es, dag Shakfpeare, welder das unveränßerliche Recht aller Dich⸗ 
ter, neben der Begeifterung aud den Stoff Eunftvoller Geftaltung am 
uralten Sagenborn zu fhöpfen, wie Feiner, genugt hat, durch das 
Dunkel, das über feinem Jugendtreiben waltet, faft felbft wieder zu 
eine Sagenfigur werben mußte, und man trägt fi über feinen er- 
Ren Aufenthalt in der großen Königsftadt, die auch damals ſchon eine 
Keine Welt war, mit allerlei wunderlichen Geſchichtchen. Bald fol 
er firads ins Theater gelaufen feyn und ſich zum Soufleurgehülfen 
haben anwerben laffen, der das Zeichen ertbeilt, fo oft eine Theater⸗ 
Perfon aus den Souliffen treten muß; bald foll er die anmuthige Ber 
fHftigung übernommen haben, den Befuchern bes Schaufpiels wäh 
ven) deſſen Dauer draußen vor ber Thäre die Neitpferde für ‚ein bes 
licbiges Trinkgeld zu halten. Es gab nad) derfeiben Zeit Jungen zu 
Enden, die ſich Shakfpearesjungen nannten, das legen Andre, die 
Mehr auf das vornehme Anfehen des Fluͤchtlings bedadıt find, dahin 
aus, daß er felbft fein Reitpferd ſehr oft uuf jene Weife zu halten 
gegeben, und dadurch Einen vor Anderen fo berühmt gemadt habe, 
daß bald jeder Fremde von vielen jugendlichen Bewerbern mit dem 
Ausrufe: „ich bin Shakſpeare's Junge, Sir! angefallen worben 
ſey. Bei der Bühne zu London befand fich ein beliebter Kuͤnſtler, 
welder ein Landsmann von Shakjpeare war, und Thomas Green 
hieß; durch diefen wurde Shakſpeare, wie geſchrieben wird, ums Zahr 
1589 zum Mitglied der Londoner Schauſpielergeſellſchaft befdrdert. 
Dun fagt weiter, daß dazumal eine überaus vornehme und pomps 
bafte, möglihft eintönige Emphafe die beliebte Manier im recitirenden 
Schauſpiel geweſen, Shakſpeare dagegen mit einer gefälligen nas 
türlihen Art aufgetreten fey, fo daß man ihm nur in der pathetis 
ſchen Rolle des Geiſtes in feinem eignen Hamlet einigen Beifall habe 
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zolfen können. Seine Schauſpiele inzwifchen, wenn fie auch nicht 
das Gluͤck hatten, ben damaligen Hauptgelehrten und Kritikern zu bes 
bagen, ergriffen das Bolt und hoben es über die Engherzigkeit ber 
Pedanten hinaus, fo daß er nun wicder von ber Volksgunſt zur Kennt: 
niß manches hohen Freundes, felbft zum Fuß des Thrones getragen 
wurde, auf weldem die Königin berifehte, bie ſich ohnehin durch bie 
Macht verwandter Größen angezogen fühlen mußte. Sein befonderer 
Gönner ward ein Freund des Eifer, der Graf von Southampton, 
aud) hat ihm ber König Jacob Stuart eigenhändig einen huldreihen 
Brief geſchrieben, zum Dank dafür, wie es heißt, daß er ihm, der 
fein Geflecht von Banquo ableitete, im Zrauerfpiel Macheth durch 
glorreihe Prophezeihungen feine Ehrfurdyt bezeigt hatte. Wei fo bes 
wandten Umſtaͤnden erwarb unfer Dichter auch die Freundſchaft von 
Ben Zonfon, der gleihfalld Schauſpiele ſchrieb, die jedoch cben nie: 
mand mehr Fennt, fo wie mander andern Gelehrten und Schriftftels 
ler, wobei es fih von felbft verſteht, daß die meiften dieſer Herrn 
ſich ihm nicht nur gleich adteten, fondern auch mit größter VBornehm: 
heit auf ihn berabblidten, vielleiht nicht ohne geheimen Verdruß, 
daß feine Stüde bei Hofe etwas galten, und auch dafelbft aufgeführt 
wurden. Im. 3. 1610 ging der König Jacob ber Erfte fogar fo 
weit,- bemfelben nebft zwei Genoffen, Henning und Gondell, benen 
man bie erfte Ausgabe des Shaffpeare (in Kolio) verdankt, die Ers 
ridtung einer neuen Bühne zu erlauben, und ibm fo große Begüne 
ftigungen zu ertheilen, baß er feinen bereits blühenden Wohlſtand 
durch drei bis vier Zahre noch beträchtlich feigern Eonnte. Nach diefen 
zog er fi in feine beinah Ländlihe Heimath zurüd, und jverlebte, 
von feiner Gattin und feinen verheiratheten Töchtern umgeben, einige 
glüdlidye Zahre goldener Ruhe. Doc ber vielkräftige Mann, der 
alle Stürme und Kämpfe bes Lebens ſiegreich beftanden hatte, unter: 
lag in diefer Kriedensftille nıre zu bald, er flarb, ba er kaum fein 
53ſtes Jahr angetreten, an einem Donnerflage, den 23. April 1616, 
geliebt und beweint von Allen, die ihm nahe waren, noch jest durch 
die Kerne der Zeiten wegen eines fo frühen Dahinfdeidens aufs In 
nigſte betrauert. In der großen Kirche zu Gtratford, an ber Nords 
feite der Kanzel fteht ein fchlichtes -fteinernes Denkmal in der Mauerz 
da ſitzt Shakſpeare nachdenklich unter einem Schwibbogen, ein Kiffen 
liegt vor ihm, feine Rechte halt eine Feder, feine Linke ruht auf 
einer Papierrolle. Am Dedet fteht: 
Judicio Pylium, genio Socratem, arte Maronem, 
Terra tegit, populus moeret, Olympus habet. 

Ein betrübter Beleg mehr, zu welchen Unpaßlichkeiten die einft here» 
Tchende Thorheit, alles dem gelehrten Alterthum ab» und anzuzwin⸗ 
gen, führen mußte, indem Shaffpeare weber was einen Neftor, nod) 
einen Sofrates, noch einen Virgil ausmadhte, und dod, was bag 
literarifche Leben betrifft, ohne alle Frage größer als alle drey war, 
daneben aber wahrfcheinlih mehr Sehnfuht nad dem Himmel, als 
nad) dem Olymp empfand, den er felbft mehr als eine Art poetifher 
Spiegelfechterei handhabte. Unter dem Diftihon befinden fid) ſechs 
englifche Reime, die zwar von Herzen gut gemeint, fonft aber nur 
durch bie feltfame Behauptung ausgezeichnet find, daß mit dem ge= 
feierten Todten auch fofort die Natur geftorben fey. Bei großen 
Männern pflegt auch das gerinafte auf ihe Dafeyn fih Beziehende 
— Theiinahme gewiß zu ſeyn, und da man in Betreff Shakſpeare's 
edauernswuͤrdiger Weife To lange nachläffig geweſen, fo ift das emfige, 
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ſehr mühfame Nacforfchen der fpäteren Zeit, dem es unter andern 
aud gelungen if, fein Zeftament aufzufinden, als ein ſehr erfreulis 
ches und bebeutfames Zeichen anzuerkennen. Die Engländer, die gern 
rehnen und Geldfummen wenigfiens im Munde führen mögen, baben 
ſich beeifert herauszubringen, was wohl ihr großer Genius jährlidy 
zu verzehren gehabt habe, und indeß Gildon (Letters-and Essays) 
die Ginkünfte feiner legten Jahre auf 300 Pfund anjchlägt, was in 
unjern Tagen fo viel ald taufend Pfund feyn fol, will Malone das 
bezweifeln, und ihm nicht viel über 200 Pfund durchgehen laffen, 
welhe Summe er etwa aud während der Bluͤthenzeit feiner theatras 
lifchen Laufbahn bezogen haben fol. Uns bürfte die Geſchichte feines 
Wohn: und Sterbehaufes zu Stratforb ſchon anziehenber duͤnken, das 
dee Rachgeborne eines benachbarten altedeln Geſchlechtz, Sir Hugh 
Clopton/ Sheriff von London unterRichard III., und Lord Mayor unter 
Heinrich VII. gebaut, und feinem Erben unter dem Namen des gros 
Ben Haufes in Stratford verlaffen hatte. So ging bied Ges 
bäude mit den dazu gehörigen Ländereien von Hand zu Hand, bis es 
Shakſpeare kaufte, und nachdem er es nad feinem Sinn verbeffert 
und anders eingerichtet hatte, New Place benannte. Die Cloptons 
kauften es nadmald von den Shaffpeare’fhen Nachkommen zurüd, 
und bier bewirthete im I. 1742 ein anderer Sir Hugh Clopton dem 
Künftler, den man wohl den ausübenden Shakſpeare hat nennen duͤr⸗ 
fen, Garrick, nebſt feirlen Reifegefährten unter cinem Maulbeerbaus 
me, ber, wie faft fein Zweifel ift, von Shaffpeare gepflanzt war. 
Etwa zehn Jahre hiernach Fam die Befigung, die der Staat als eine 
große Bolteftiftung hätte erfaufen folken, in die Haͤnde eines Reves 
vend Mafter Saftrell, der ein grämlicher Filz war, und nit 
nur den Shakſpearesbaum abbauen ließ, weil — Wallfahrten 
dahin ſtoͤrten ſondern auch das Haus gänzlich niederriß, und, bie 
Materialien verfaufend, dem Boden gleich madte, weil er meinte, 
der feindfelige Magiſtrat habe es zu flark in die. Armencaffe verfteuert, 
und es folle nun nie wieder eine Taxe bezahlen. Noch anfprechender 
wärbe und ein recht. lebendiges Bild von Shakſpeare's ganzer Pers 
fönlichkeit feyn, doch nur Einer der Ältern Schriftſteller, Aubrey, 
bat ed der Mühe werch gehalten, bavon zu reden; nad) diefem war 
Shakfpeare ein huͤbſcher, wohlgebilbeter Mann, fehr guter Gefelle 
ſchafter, und von einem allzeit fertigen, gefälligen und glarten (oder, 
wenn man toill, unberben) Wis. Daher liebte man ihn auch in Lon⸗ 
don wegen feiner heitern und aufmunternden Laune, und fuchten, als 
er wieder zu Stratford wohnte, bie vornehmflen Herrn der Umges 
gend feine Bekanntſchaft und Freundfchaft fehr fleißig auf. Vor Kurs 
zem will man ein altes und Ächtes Bildniß von * gefunden haben, 
welhes man wohl burd ben Grabftihel vervielfältigt fehen möchte, 
doch ſchon in der Zeit, als hauptfaͤchlich durch Garrick's unübertrof: 
fene Darftelungen und fonftige Beranftaltungen der Enthufiasmus für 
Shakfpeare aufs Höcfte gefommen war, glaubte jeder gute ne Ns 
der eine Büfte oder einen Kupferftih von ihm befigen zu müffen. 
‚ Ghakfpearers Sohn war im zwölften Jahre geftorben, feine Witwe 
berlebte ihn um fieben Jahre. Sufanna, añ den Doctor und Arzt 
Sohn Hall verheirathet, ftarb 66, Judith, verehlichte Guiney, 77 
Jahre alt. Die Kinder dieſer Frauen find alle Einderlos geftorben, 
dad ift noch in diefem Zahre 1819 in englifhen Blättern von einer 
Anverwandten des Shakſpeare'ſchen Haufes die Rede gewefen. — Der 
wahre Dichrer legt einen Sheil feines Lebens in jede feiner Dichtun⸗ 
Aufl. V. Bd. 9. 6 
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gen nieder, die Menfchen wiifen das aber nicht, und laffen ihm fo 
lang herzbrechende Anfeindungen angebeihen, um die er fich nicht kuͤm⸗ 
mern würde, wenn er nidt eben als Dichter in feinem Gefühlsteben 
reizbarer wäre, bis fein legter Lebene: und Sangeshaud, verflungen 
if. Dann Eommen fie in Bedauern und Neue auf fi felbft zuruͤck, 
und erheben den Unwicderbringlihen in die Wolfen und Geſtirne. 
Doch Shakfpeare hatte noch mehr nad feinem Tode die Sandbänfe 
der Engdrüfligkeit, der Albernheit, ber Bosheit und bes Neides im feis 
nem meerumfloffenen Eiland zu befahren; die laute Anerkennung warb 
ihm erft, nachdem er länger als ein Jahrhundert nicht mehr war, und 
auch hierbei, wenn man bedenkt, welche Wunderlichkeiten ber Kritik 
in England noch immer gleich Orafelfprüden im Umlauf find, fühlt 
man ſich zu der wehmüthigen Bemerkung gedrungen, daß die Vielheit 
vielleicht mehr von Stolz, ald von einer wahren, berzinnigen Liebe 
dazu gebradht worden fey. Erft im. 1741 dachte man daran, biefem 
Heros der Dramatik ein pradıtvolles Nationaldenkmal in der von den 
Schatten der Fürften und Helden aller Art umfhwebten Weftminfter: 
abtei aufzurihten. Die eröffnete Subfeription hatte ben allerfchnelf- 
ften Erfolg, der Ertrag einer einzigen Aufführumg bes Julius Caͤſar 
entiprady fhon den Fühnften Erwartungen. Jetzt fchimmert in der ges 
weihten Halle die Mormorbildfäule des Dichters, in der Tracht feiz 
ner Zeit, zur Seiten ein breiediger, allegorifch verzierter Sturz, 
worauf ein Buch liegt, und er ſich mit dem rechten Ellenbogen ftügt; 
bie Infchrift ift aus Shaffpeare felbft: 
The cloud-capp’d towers, the gorgeous palaces, 
The solemn temples, the great globe itself, 
Yen, all wlich it inherit, shall dissolve, 
And, like this insubstantial pageant faded, 
Leave not a rack behind. 
Tempest. Act. IV. So. 1. 
(So einft umwoͤlkte Thuͤrm', und Pradtpaläft’, 
Und Feiertempel, ja der Erbball felbft, 
Und was darin wohnt: alles wird zergehn, 
Und, wie dies leere Schaugepräng? entſchwindend, 
j Auch Fein Geduͤnſt nadlaffen.) Ä 
Diefe melandolifche Betrachtung Profpero’s ift zwar Hier in ihrer 
Anwendung der Gewalt eines großen Leides um ein dem Todeslooſe 
verfallenes Hohes nicht unangemeffen, doch darf nur ber erfte, fies 
chende Schmerz fo Sprechen, nad einer fo geraumen Zeit hätten die 
Gedichte des hohen Zodten mandyen paßlidhern Ausdruck einer in Re— 
ligion verflärten Wehmuth darbieten mögen. In gewiſſer Hinficht 
würden gleich die zunädft folgenden Worte vorzuziehen gewesen feyn: 
e are such stuff 
As dreams are made of, and our little life 
Is rounded with a sleep. 
(Wir find Stoff, ER 
Gleich dem der Zräum’, und dies fo kurze Leben 
Umgränzt ein Schlaf rings.) „Das Leben ift Traunm“ 
Acht und zwanzig Jahre fpäter, im 3. 1769, veranftaltete Garrick 
dem Dichter, dem er feinen Glanz und feinen Ruhm zu verbanken 
hatte, an beffen Geburtsorte felbft eine pracht- und finnvolle Zubels 
feier; es war ein feftlicher Aufzug von Siegeswagen, auf denen Koͤ⸗ 
nig Lear, Richard III., Macbeth, Romeo und Julia, triumphi— 
send, von Trompeten und Hörnerfhall und. anderer Muſik, und eis 
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nem zahllos jauchzenden Volke umgeben, fi zu einem ftrahlenden 
Ehrentempel bewegten, alwo Reden, Dratorien und Oben in rubms 
vollem Wechſel wetteiferten; am Abend war Stratforb beleuchtet, 
Feuerwerke brannten, ein Larvenball erhob bie raufchende Luft der 
Gegenwärtigen, ein Wettrennen ſetzte dem Ganzen ben Kranz auf. 
Jahrs darauf warb bie Hauptvorfielung auf Drurylane zu London 
gebraht und mußte hundertmal wirderholt werden; nun wuchs die 
Begeifterung zu einer beraufchenben Höhe, Lieder und Feſte wechfelten 
in allen Ständen; Straßen, Tavernen, Kaffeehäufer und Öffentliche 
Gärten mußten den Namen bed Bolkslieblings annehmen. So ſchlug 
die durch die Purftanerei, durch das matte Wefen unter Carl II, 
buch fo mande Stoͤrung und Beinmung fo lang verhaltene Liebes— 
flamme nun um fo glühender empor, und man kennt den Aufwand, 
den Kunft und Wiffenfhaft mehr proteifh als prometheifh an den 
wınderbaren Meifter gewandt hat. In der trübfeligften Geſtalt bat 
fi) diefer Aufwand unftreitig gezeigt, wenn er bemüht geweſen ift, 
dem Shafjpeare eine, Eigenfchaft zu geben ober zu retten, auf melde 
man, fo oft der Verfall der Dichtkunft eintritt, einen leidigen Werth 
legt, an ber man fi als wahrhaften Strohhalm feſthaͤlt, wenn bie 
Blume ins Meer gefunfen ift — wir meinen die Correctheit. Jene 
höhere Correctheit bes Künftlers, in dev Gompofition, in der harmo⸗ 
nifhen Unterordnung aller Theile unter ein fie zufammenfaffenbes und 
befeelendes Ganzes, unter die Bauptidee, in ber Zeichnung, Balz 
tung und Färbung, in der vollftändigen Beherrſchung aller Mittel 
ber Ausführung, fie hüte man fich ja dem Shaffpeure abzufprechenz 
man gewöhne ji vielmehr, fie vorauszuſetzen, und lerne fie, wenmw . 
man fie nad) ernfier Durchſchauung klar und herrlich vor fich ftehen 
flieht, bevoundern. Dom follte man auch mit den Vorwürfen binfichtlich 
der grammatikaliſchen Eorrectheit vorfichtig feyn, ehe mun bie bes 
ſchwerliche Kenntniß erlangt hat, wie bie Gprade überhaupt zu 
Shakſpeare's Zeit befchaffen war, und wollte man es wagen, bie 
Werke des gediegenen Künftlers nicht nur als einen. Sittenfpiegel,' 
fondern aud als einen Sprachſpiegel feiner Zeit zu betrachten, fo 
dürften unftreitig nicht die Ausgaien feinee Schriften vorzuziehen 
ſeyn, deren Vorworte fih mit einer Gäuberung von dem, was fie 
gross blunders nennen, und durch frühere Abfchreiber und Editoren 
an rg giauben, brüften, fondern eben die Älteften, der Quelle 
am naͤchſten ſtehenden Editionen, da Shakſpeare eine ſolche leider 
nicht ſelbſt beſorgt hat, und die erſte einigermaßen vollftändige 
ect fieben Jahre nad feinem Tode veranftaltet worben if. Es hält 
fhwer, zu glauben, daß jemand gefliffentlic die fogenannten groben 
Schnitzer eingeftreut habe; was auf Rechnung wirklicher Nachlaͤſſig⸗ 
keit kommen fann, wird der Sinnige leicht felbft finden, ber Unver⸗ 
ftändige aber keinen Schaden davon verfpüren, da ihm ja aud bie 
Schönheiten und Richtigkeiten keinen Vortheil bringen. Die Bemüs 
bungen der englifgen Korfher und Eommentatoren ber legten funfzig . 
Sabre, an fi nicht genug zu loben, weil fle eine reblihe Beftres 
bung anzeigen, bürften dem Reſultat nad eined Preifes nur ba 
würdig ſeyn, wo fie das” gefhichtlihe Dunkel aus dem Licht der 
Quellen aufzuklären ſuchen; wo fie aber die Fackel ber Kritif hinhal⸗ 
ten, da fieht man nichts als den irdifchen Stoff ber Kerze in ihren 
Händen, ein Licht ift nit da. , Wohl Jedem, der mit eigenem fris 
fhen und gefunden Gemüth in die heiligen Tiefen der Prefie einzuge⸗ 
hen vermag, und fi diefelben nice durch einen rhotiafifhen Wuſt 
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verkuͤmmern zu laſſen braucht, an ben bie hohen Schöpfer bei wel⸗ 
tem nicht gedacht haben Eonnten. Was von jenen befagten Britifhen 
Arheiten Bibliotheken füllen könnte, wird in unſter Zeit, wo fo viel 
andre Bücher wieder in Anfpruch nehmen, ohnehin fiher feyn, aber 
auch die wiberwärtigen Eleinen Bemerkungen von Johnfon, womit 
noch heut zu Zage die englifhen Ausgaben ordentlich prunfen, möchte 
jede durch ticfe Befchauung gewonnene Liebe eines durchaus reifen 
Dichterwaltens als mehrentheils ſcandaloͤſe Zuthaten aufs angelegents 
lihfte wegwuͤnſchen. Wenn bie in bie Bünde breit ausgegoffene 
Fluth der Armut) und Schulfuͤchſerei doch wenigftens eine gewiffe 
Örnige und gründliche Ehrlichkeit mit ſich führt, die uns au jener 
Achtung nöthigt, melde wir einem jeden eifrigen und anhaltenden 
Bemühen nicht verfagen koͤnnen, fo erinnert dagegen biefe ſchlaftrun⸗ 
kene Miniaturkritit zu Ende jebes Rieſenwerks einer geifligen Schoͤp⸗ 
fergewalt an die Eeinliche, oft hämiiche Erbärmlichleit, womit wir 
in unferm über die Maßen aufgeklärten Jahrhundert die Literature 
mancher Zagblätter auf eine Weiſe beforgt fehen, die fich eines vor: 
herigen Lefens der zu beurtheilenden Gegenftände bequemermeife übers 
hebt, und meift nur eine Unterlage nad den Umftänden zärtlicher 
ober gehäffiger Perfönlichkeit bei fich führt, Man höre nur die Nice 
tigkeit hinter Julius Gäfar, der uns jest noch fo oft in ewigfrifcher 
* zur Bewunderung zwingt: „Manche einzelne Stellen dieſes 

rauerſpiels verdienen Beachtung, und der Streit und die Ausſoͤh⸗ 
nung bes Brutus und Gaffius ift allgemein berühmt, doch ih bin 
nie beim Durchlefen deffelben ſtark angegriffen worden, und bene, 
03 ift etwas Ealt und unwirkſam, in Vergleich mit einigen andern 
von Shakjpeares Schauſpielen: feine Treue gegen bie wahre Ge— 
fhichte und bie römifhen Sitten fcheint die natürliche Kraft feines 
Geiftes gehemmt zu haben.’ Oder lefe man, was dem herrlichen 
Eymbelin angehängt it: ,, Dies Stüd hat manche richtige senti- 
ments, einige natürlihe Dialogen unb einige gefällige Scenen, 
aber man erhält fie auf Koften mander Incongruitaͤt. Die Tollheit 
der Fiction, die Abgefchmacktheit des Ganges, die Verwirrung der 
Namen und Bitten verfchiebener- Seiten, und bie Unmöglichkeit ber 
Begebenheiten in irgend einem Lebensſyſtem anzeigen, bieße bie Kris 
tik an unwiderſtrebende Dummheit verſchwenden, an Fehler, - zu aus 
genſcheinlich, um enthüllt, und zu plump, um übertrieben zu werden.‘ 
Dies über ein Stüf, das nad) der gewöhnlich angenommenen Reihe: 
folge das fünf und zwanzigſte, lang nad) Hamlet, in Shaffpeare’s 
zeifefter Zeit gebichtet waͤre! — Bor Läfterlichkeiten dieſer Art ift der 
große Shakſpeare in Deutſchland glüdliherweife auf ewig gerettet, 
feit eng mit ihm das Alerandrinertheater niebergefhmettert, feit 
Goͤthe, Schiller, Herber, alle wahrhaft großen Geifter der Deuts 
fhen, ihre gewichtigen Segensworte über ihn gefprodhen, feit A. W. 
von Schlegel eine der gehaltreichften feiner dramaturgifhen Borlefuns 
gen ihm gewibmet hat. Sm biefer Iegtern führt der geiftreichfte und 
ewandteſte Kritiker unfrer Tage, mit ber unnadhahmlichen Grazie 
(nnreige Ironie und poetifchen Ernftes die winzigen Feindesheerben 
ber den Haufen werfend, den Helden no einmal in den Gieges- 
tempel ein, aus welchem ihn wohl niemand wieder treiben wird. Er 
zeigt, wie eben, was bürftige Seelen Formloſigkeit, Wildheit, Uns 
wiffenheit nennen, im Wefen der allverfhmelzenden Mahlerin Ro- 
mantik gegründet liegt, welcher nur Ein Biel heilig ift, die Poefiez 
wie bie Kunft eine Meifterin, die fi in ihrem ewigen Reiche der 
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Biſſenſchaft auf Teine Weife unterwerfen, fonbern nur zu ihren Zwe⸗ 
den als einer Gejellin bedienen kann, mie es ihr um ein Gtolziren 
mit allerlei aufgeborgtem und doch wieder lügenhaft verfehrtem Flitter 
von Schulwiffen durchaus nicht zu thun fey, und deßhalb auf einen 
Elementarunterricht in Zeitrechnung, Geſchichte und Erdbeſchreibung, 
auch manden andern an fi und in ihrem Gebiete höchſt nutzbaren 
und empfehlenswerthen Kenntniffen gar nit anfomme, vielmehr fi 
um eine Bermengung berfelben, mo fie Höheres bezweckt, mitnichten 
zu ängftigen braude; wie Shakſpeare gar nicht als ein wildes, res 
gellofes Genie einhergelaufen fey, fonbern feinen Werken, denen 
daßhalb nur Wenige gewachſen find, weil fie eben eine Welt umfafs 
fen, den Stempel ber tiefſten Bedachtſamkeit, jener Künftlerifchen 
Vollendung, worin fi bei duchgeführtem Styl die Freiheit und be: 
fonnene Wahl des Urhebers offenbart, aufgedbrüdt habe; wie man 
Shakſpeare ohne alles Bedenken fogar eine mannichfaitige Belefenheit 
und wenigftens aus Neberfegungen ber Glaffiker gefchöpfte Kenntniß 
des Alterthums zugefleben dürfe, ungeachtet er mit der Mythologie 
nur maͤhrchenhaft ſymboliſch fpielte, nicht wie die vielen Dichter des 
achtzehnten Jahrhunderts eine ſchale und füßlihe Abgötterei trieb; 
wie es alfo nur das Anzeichen einer launenhaften Ueberbildung ſey, 
wenn fo viel Xefihetiter feiner Nation ihn mit vornehmer Serablafs 
fung nur für ein Naturkind gelten laffen wollen, wenn ber englifche 
dramatifhe Eenfor ihn fo nennt, Denham ſich in diefer Weife äußert, 
Ben Zonfon, der im Engliſchen auf römifch dichten wollte, meint, 
er babe nihr genug an feinen Naturprobucten gefeilt, wenn Milton 
vom Wirbeln feiner angebornen wilden. Waldnoten fariht, Dryden 
Ihön genug fagt, er habe der Brille der Bücher nicht beburft, um 
bie Natur zu lefen, Solman ihn als reif und erwacfen aus ber 
Hand der Natur hervorgegangen mit Pallas vergleicht, auch ber über: 
aus correcte Pope manches in den Tag hineinfpriht; wohingegen bie 
Lobfprüche der Zeitgenoffen Shaffpeared, Drayton und Diages, ehr: 
liher gemeint feyn mögen, wenn ed 3 DB. heißt, er habe bie 
Natur zum Leitſtern und zur Helferin genommen, benn das hat ja 
diefer dad Naturleben beherrfihende Proteus wohl vor Ecinem Äädten 
Künftler voraus. . Schlegel ftellt ferner ein Jebendiges Bild ber ges 
funbfräftigen, ritterlih ruhmbegierigen Zeit der Elifaheth auf, der 
Adelspracht, der dem bramatifchen Leben hoͤchſt günftigen ſcharfen 
Umriffe der Stanbesverfhiedenheit, der Neigung zu raſchen Wenduns . 
gen, Einfällen, Repliken, Wigen und Wortfpielen im —— 
alles Elemente, bie weſentlich auf einen feine Gegenwart in fämmts 
lihen Beziehungen, auh Um: und —— geſtaltenden Dichter 
eiawirken mußten. Selbſt der zum Unanſtaͤndigen und Zweideutigen 
ſich verſteigende Muthwille muß tem damaligen Ton zugeſchrieben wer—⸗ 
den, denn fo wie wir Shakſpeare nun kennen, iſt er ein Spiegel, 
aus bem man das Bild feiner Zeit conftruiren koͤnnte, wenn alle his 
ftorifhen Züge uns untergegangen wären. Doch verkenne man aud) 
niht, daß, wenn Shakſpeare eine Freiheit übt, deren ſich feine, 
felbft ſchriftſtelleriſchen Zeitgenoffen bis zur Zuͤgelloſigkeit bebienten, 
fie bei ibm, wie bei den großen Alten, in einer gewiffen reinen 
‚Kraft des Unfchuldlebens, oder mit: durchaus umverführerifcher Gros 
teste dafteht, und deßhalb ja nicht mit dem fündhaften, frhleichenden 
Gift zu vermengen ift, bas die verdammliche Schlüpfrigleit fo vieler 
franzofifcher und franzöfirender Schriftſteller der Lüfternheit verdorbe: 
ner Raturen darbietet. Ein Beweis indeffen, wie ſehr neuere Dich⸗ 
ter irge gehen, wenn fie glauben, ein großes Mufter auch in der 
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Ungebühr abeopeyen zu müffen, ift der wichtige Umftand, daß anjetzo 
Frauen nicht nur Öffentlich ins Schaufpiel gehen, fondern fogar bie 
Srauenrollen im Stüd felbft übernommen haben, während fie zu 
Shaffpeare’s Zeit bas Theater nur verlarvt befuchten und ihre Rollen auf 
ber Bühne von Knaben gefpielt wurden. Wer Shakſpeare ftudirt (denn das 
ift ja eben der Verderb unfers Zeitalters, daß man ein flüchtiges Ueber⸗ 
laufen bes „Hohen fon für genug hält, um fofort darüber zu flehn,) 
der wirb es erfahren, wie ber Dichter in feinen Eleinen .abgefchloffes 
nen Welten die Erfcheinungen ber Natur, bie Eigenheiten feines Lats 
bes und der Fremde, Gebräude, Vorftellungen und Sagen des Bol 
kes, ja die Gewohnheiten, bie eigenthümlidhe Sprache der Handwerke 
und Gewerbe nicht zurüdgefpiegelt haben könnte, wenn er fie nicht 
zuvor in fi aufgenommen hätte. Alsdann wird es Klar, daß cr zwar 
mit dem jest fo aͤngſtlich einzwängenden Außerlichen Eoftüm, das ja 
ohnehin die damalige Bühnenfitte wenig genug hochſchaͤtzte, um Roͤ⸗ 
mer und Griechen mit fpanifhem Mantel und Degen auftreten zu laſ— 
fen, Fühn und frei umgehe, jedoch das geiftige Coſtuͤm der Zeiten 

und Völker wohl zu wahren wife. Noch mehr aber wird man es 
inne werden, wie tief er bie Berhältniffe der Welt, die menjchlidhen 
Schickſale, das gefellige Leben ergriffen habe, wie vor allem er dem 
Menfben und fein Herz in all feinen geheimfien Windungen und 
Falten kennen mußte, um einen Gipfel der Wahrheit und Charaltes | 
riſtik zu ‚erreichen, auf den Keiner nad ihm wieder gelangt ift. Jede 
feiner Geftalten ift nun>ein organifch lebendiges Individuum, das nach 
allgemeinen Naturgefegen gar nicht anders ſeyn und handeln Tann, 
nad Goͤthe's nie genug zu wiederbolendem Ausdruck: „‚eine Uhr mit 
Erpftallenem Zifferblatt und Gehäufe, welche die Stunden rihtig 
weift, und zugleich das innere Getriebe wahrnehmen läßt, wodurd 
dies bewerkſtelligt wird,“ ohne daß fein friſches Dafeyn durch eine 
ins Kleinliche fplitternde Motivennoth verfümmert würde. Zeitalter 
und Nationen, Nömer, FBranzofen und Engländer, Norbiänder und 
Staliener, Stände, Gefhlehter und Alter, König und Bettler, Held 
und Gauner, Weifer und Narr, ein Jedes geht rein gebildet einher, 
„und nicht blos Menſchen,“ fagt Schlegel, „bilder biefer Promes 
theus, er Öffnet die Pforten der magijchen Geifterwelt, läßt Gefpens 
fer herauffteigen, Deren ihren wüften Unfug treiben , bevölkert bie 
Luft mit fcherzenden Elfen oder Sylphen, und dieſe nur in der Eins 
bildungsfraft lebenden Wefen haben eine ſolche Wahrheit, daß, müs 
ren fie auch mißachorne Ungeheuer wie Caliban, er und bennod) die 
beiftimmende Weberzeugung abnötbiat: gäbe es dergleichen, fo würs 
den fie fich fo benehmen. Mit Einem Worte, fo wie er die frudt: 
barfte, fühnfte Phantafie in das Reich der Natur hineinträgt, fo trägt 
er auf der andern Seite bie Natur in bie jenfeits bes. Wirklichen lies 
genden Regionen der Phantafie hinüber, Wir erflaunen über die vers 
trauliche Nähe des Außerordentlihen, Wunderbaren, ja Unerhörten.‘ 
Auch die poetifhe Pracht des „Muſicaliſchen und Imaginativen, die 
melodifcken Kiagen oder Zubelfiimmen, ber betrachtende Nachtuf über 
das Vorgefallene, alles was in einem ernften Drama ohne Chor nidt 
fehlen darf, wenn es nicht profaifc, werden fol,‘ ift in der Shak— 
fpeareswelt nicht vergeffen. Aber auch „jeder Seclenzuftand, jede 
Stimmung, von Gleihgültigkeit und vertraulichem Scherz bis zur 
wildeften Wuth und Verzweiflung, die Geſchichte der Gemuͤther, die 
ganze Reihe vorhergegangener Zuftände in einem einzigen Worte, bie 
afmählige Steigerung der Leidenſchaft vom erſten Eutſtehen an, ihre 
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ſinnreiche und bilbliche Energie in. Spradhe und Ausbrud, ber Wis 
bed Aergers, das Laden der Verzweiflung,’ alles ift in biefer reis 
chen Welt erfchöpft; und wenn aud Alles „das unverfennbare Ges 
präge feines. originalen Genius trägt, fo ift doch niemand weiter ents 
ferne davon als er, eine duch Angewöhnung und perfönliche Einfeis 
tigleit entflandene Manier zu haben.” Wenn wir zu feinen mit aller 
Kraft des irdiſchen Lebens ausgerüfteten Kriegern und Helden hinans 
fraunen, wie unausfpreclich rühren uns dagegen bie wie aus ben 
zarteften Blüthen des Lenzes gewobenen Zungfrauengeftalten, und in 
biefen und jenen zeigt ſich recht die innerfte, ernftefle Beftrcbung ber 
tugendbaften Seele, das Allerheiligfte ihres Dichten: und Wallenz. 
Betrassten wir die reine, weiſe Heiterkeit mancher Verfonen, beſon⸗ 
ders der Alten des Shaffprare ,. und dagegen die furdhkbar:fchöne 
Wahrheit des Wahnwitzes verirrter ober gebrocdhener Herzen, fo bas 
ben wir zwei neue Pole, von benen uns bag Licht eines Geftirnes 
enigegenfirahlt, das noch fo viel andre hier unbefchreibbare Gegenfäge 
darbeut, in deren Zufammenftellung und gegenfeitiger Einwirkung 
ſich wieder feine allgeftaltende Größe recht verkündet. Voͤllig angemeffen 
war es feiner riefenfräftigen Natur, daß er die Gchreduiffe des Le: 
bens und die Furchtbarkeit der Katafteopben lieber -in die Handlung 
felsft treten ließ, als fie durch die rhetoriſchen Paradeftüde emphatis 
ſchet Erzählungen in einen fchwädhenden Hintergrund zu flellen; es 
war ihm ja eben alles am augenbliciichen Eindrud bes Lebendigen 
felbft gelegen, er mollte entfegen, erichüttern, vernichten, um ben 
nie zu erftichenden innerften Zunfen ber Liche, der Reue, ber Ver: 
föhnung fi) defto Eraftvoller aus des Aſche und den Truͤmmern win: 
den und zur laͤuternden Flamme emporfchlagen zu laſſen. Darum 
übertündt .er auch nicht Grauſamkeit, Wildheit, WBlutgier und Vos— 
heit mit Firnig und falfhem Schimmer, cr zeigt ihr ganzes grauen—⸗ 
volles Defeyn. „Und diefer tragiſche Titane,“ jagt Schlegel fo un: 
dergleichlich, „der den Simmel ſtuͤrmt und die Welt aus ihren Ans 
geln zu weißen drobt, der, furchtbarer als Aefchylus, unjer Haar ems 
perfiräubt und unfer Blut vor Schauber gerinnen madt, befaß zus 
gleidh die einſchmeichelnden Lieblichkeiten der füßen Poefie, er tändelt 
kiadlich mit der Liebe, und feine Lieber find wie ſchmelzende Seufzer 
hingeathmet. Er verfnüpft alles Hohe und Tiefe in feinem Dafeyn, 
und die fremdartigften, ja ſcheinbar unvereinbarften Eigenfhaften bes 
Reben in ihm friedlich neben einander, Die Beifterwelt und die Na: 
tür haben alle ihre Schäge in ihn niedergelegt: an Kraft ein Halbgott, 
an Tiefblick ein Prophet, an überfchauender Weisheit ein Schusgeift 
höherer Art, läßt er fih zu den Menfhen herab, als wüßte er nicht 
um feine Weberlegenheit, und ift anſpruchslos und unbefangen wie ein 
Kind. "— In der Welt, und im menfchlichen Leben und Herzen 
graͤnzen Ernft und Scherz, Zrauer und Freude fo wunderbar, oft fo 
augenblicklich aneinander, dag fogar Eins zum Anbern, Schmerz 
zur duſt, und Luft zum Leibe werben Tann. Dies alfo, das Ber 
wußtſeyn, wie Licht und Schatten fi in dem, was ein Gemälde 
ſeyn will, gegenfeitig aufhöhen mäffen, nicht Spiel und Wurf res 
gelofer Laune ift der Grund, auf welden die. romantifche Poefie beis 
des nebeneinander baut, und daun die vereinende Himmeilsdecke ber 
Kunft und Liebe darüber wölbt. Da begreift es fich erft, wie durch 
das Komiſche das Tragiſche theild zwar weniger abfpannend, theils 
aber auf durch die Gewalt des Gegenſatzes, der unendlich ſchmerzli— 
Hm Ironie, ja der verborgenen Parodie noch tragifcher, erfhättern- 
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der, geheimnißvoll entfeglicher wird. Jedes Schauſpiel bes Shakſpeare 
iſt dazu ein Beugz doh hat es der Dichterverftanden, auch eine weife 
Sparfamfeit bei dieſen fo reiz als machtvollen Hebel zu beobadıten. 
Es wäre überall ein traurig undankbares Gefhäft, Uber die unfägliche 
Kraft Shaffpeare’s, Sowohl ım Zragifch: Pathetifhen, als in ber 
Komik viel Worte zu maden, da wohl unter ums Feine fühlende 
Seele lebt, die nicht von jenem einmal ergriffen, in ben bunten Zubel 
biejer einmal hineingezogen worden wäre. In dieſer Komik hat ges 
wiß Jeder einmal die namenlofe Süßigkeit und Zartbeit freubig em: 
pfunden, die auch bier in lebensfriſcher Heiterkeit ausgegoſſen iſt, 
oder fih im recht berzlichem Lachen an den ausnehmend Elugen Nar—⸗ 
rentheidungen ber Clowns ergögt, auch wohl gar dabei gewünfcht, daß 
die ja * den Urſpruͤngen unſrer deutſchen Buͤhne angeboͤrigen Narren 
wenigſtens auf die Bretter zuruͤckkommen moͤchten, um die Wahrheit 
zu ſagen, die den geſcheuten Leuten ſo hoͤchſt ſelten auszuſprechen er⸗ 
laubt wird. Verlaſſen wir uͤberhaupt den uͤberreichen Stoff, um die 
Form feiner Gedichte, die Geſtaltung im engern Sinne nicht zu vers 
geffen. „Die Sprade Shakſpeare's,“ fagt Schlegel, „iſt unmit« 
telbar aus dem Leben gegriffen, und meifterlih mit dem hödften poes 
tiſchen Schwunge verfhhmolzen, ein noch unüber'roffenes Vorbild im 
Gtarfen und Erbabenen, im Gefälligen und Zartm. Er hat in feis 
ner Sphäre all. Mittel der Sprate erihöpft, Allem ift bas Gepräge 
feines mädtigen Geiftes aufgetrüdt. Seine Bilder und Figuren has 
ben in ihrer ungefuchten, ja unwillkuͤhrlichen Seltſamkeit eine ganz 
eigenthbümliche Anmuth. Zuweilen wird er dunkel aus allzugroßer 
‚Liebe zur gedrängteften Kürze, aber es verlohnt ſchon der Mühe, 
über Shakfpearc’t Zeilen zu acubeln, ’’ und dies legte ift bei jedem 
großen Dichter der Fall. Die feine Unterfhridung im Gebrauch ber 
Derfe und der Profa, nadı Stand, Charakter und Gemütböftimmung 
der vedenden Perfonen, nad ihren außerordentliigen oder ganz ges 
wöhnlichen Lagen, der leichtverwobene Uebergang vom Einen zum 
Andern, fo wie zu den Reimen, bie bald die Abſchnitte flärfer bes 
zeichnen und vünden müffen, bald zu Einführung eines befondern Bluͤ— 
— oder Pathos dienen, all' dieſe Geheimniſſe der Technik 
koͤnnen feinem kuͤnſtleriſch anſchauenden und reflectirenden Gemüthe 
entgehen, Die Mannichfaltigkeit bald durchaus harmoniſcher und voll⸗ 
klingender, bald nad den Umſtaͤnden mit Willen ſproder und zerrifs 
fener, ſelbſt abıeigender Behanbiung des Jambus, follte von allen 
unfern Dramatitern, bie ihn vielleicht nicht mit Unrecht für das uns 
frer Bühnenfprade angemefjentie Metrum halten, mit Bedacht und 
Emfigkeit ftudirt werden, denn noch ſcheint unfer deutſher Jambus 
an einem zu einförmigen, faft, wenn es nicht zu hart Elingt, leyer⸗ 
mäßigen Gefang zu leiden. Auch in diefer die allgemeinen Andeutuns 
gen abſchließenden Hinfitt wäre alfo eine höhere Korrectheir des 
Dichters dargelegt, als ſich viele feinee Scoliaften träumen ließen. 
Es gibt aber eine hoͤchſte Correctheit, deren Urquell über den Stets 
nen tbront und deren Biel bienieden nicht erreihbar ift. Daß bie 
Werke des Shakſpeare in dieſem Geſichtspunkt noch Fehler haben, ift 
ein Unvermeidlihes; denn kein menſchliches Werk Eann in fih voll 
‘ Tommen, vollendet feyn, kaum ſteht das Hohe gefkaffen vor dem 
Künftler, fo muß er Halb wehmüthig, halb hoffnungévoll hinauf 
ſehn, wo das deal body noch höher geblieben. Thut bei unferm 
Dichter, wie Schlegel bemerkt, ein Uchermaß ber Sronie oft weh, 
das aus einem unerfreulihen Wühlen in den Ziefen des irdifhen Mens 
fen hervorgeht, jo möchte man dagegen nicht felten ein unbedingtere® 
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Hingeben in Liebe und Gefühl wuͤnſchenswerth finden, ver allem aber, 
obwohl eine in Gott fefte und ſtarke Seele Öfters hervorleuchtet, 
fcheint er von dem Vorwurfe nicht frei, den irdifchen Angelegenheis 
ten gleichfam eine alles erfüllende, verjchlingende Wichtigkeit beizules 
gen; er baut und gründet die Erbe nicht in ben Himmel, und bas 
verklärende Licht, das andre Dichter, vor allen Galderon, hierdurch 
über ihre hoͤchſten Dichtungen haben ausftrahlen laffen, müffen wir 
faſt ſchmerzlich vermiffen. Der directe und unmittelbare Verkehr mit 
@ott ift der Kunft als folcher nicht wefentlih, aber bas mittelbare 
Binbliden, das eine Dichtung unfheinbar und doch herrlich durchs 
fhimmernde Etwas, deffen legter Grund nur in ber Religion zu fins 
den ift, das ift um fo wohlthätiger und um fo ſchwerer zu verſchmer⸗ 
gen, je größer die ſchaffende Kraft eines Dichters, je hervorſtechen⸗ 
der feine Eigenfchaften, je eindrudsvoller und wirkungsreicher feine 
Gebilde find. Shakſpearen hätten wir für eine reiche = in biefer 
Hinfiht gern nod etwas Gefchraubtheit mehr in- Sprade, Zon und 
Pathos, wie fie fih dann unb wann wohl finden mag, vielleicht gar 
noch Zufäge zu den Wigeleien und Wortfpielen, und zu ben oft dody 
gar zu fleigig ausgeführten und zu tüchtig aufgemalten fpaßigen Ans 
ſtoͤßigkeiten durdygehen laffen. — Der dramatifhen Dichtungen, und 
durch diefe fchwerfte aller Dichtungsarten flebt fein Ruhm bhauptfäds 
lid) feft, find dem Shaffpeare drey und vierzig vorzugsweiſe zuges 
fchrieben, davon jedoh acht von den englifhen Sommentatoren für 
imaͤcht erkiärt, von deutfchen Krititern hingegen dem Shakſpeare wie: 
der gerettet worden. Die 35 nicht mehr angefochtenen Stüde, die 
von 1591 bis 1614, aljo in drei und zwanzig Sahren, geichrieben 
ſeyn follen, bat Malone in folgende chronologiſche Ordnung zu brins 
gen gefuht: 1. Berlorne Liebesmuͤh. 2. 3. 4. K. Heinrih VI. 3 
heile. 5. Diebeiden Edelleute von Verona, 6. Das Winterinährchen, 
7. Ein Scmmernadtstraumn, 8. Romeo und Julia. 9. Das Luftfpiel 
der Serungen. 10. Damlet 11. 8. Johann. 12. K. Richard II. 
13. Richard IN. 14. Heinrih IV. ır Theil. 15. Kaufmann von 
Benedig. 16. Ende gut, alles gut. 17. Heinrih IV. 2r Theil. 
18. Heinrich V. 19. Biel Lärmen um nichts. 20. Wie es euch ges 
faͤlt. 21. Die luſtigen Weiber von Windfor. 22. ‚Heinrich VIIT, 
23. Zroilus und“ Creſſida. 24. Gleiches mit Gleihem. 25. Eymbelin. 
26. Lear. 27. Macbeth. 28. Die gezähmte böfe Sieben. 29. Zulius 
Caͤſar. 30. Antonius und Gleopatra. 31. Goriolan. 42. Zimon 
von Athen. 33. Dtbelloe. 34. Der Sturm. 35. Was ihr wollt, 
Doch hat biefe Ocdnung fo viel innere und Äußere Widerfprüce ge: 
gen fih, baß man, in fo fern überhaupt eine Abtheilung nach dem 
Inhalt bei einem weltumfaffenden Dichter nicht lieber unterbleiben, 
und man in bdiefer Dinfiht faſt ber ſpaniſchen Gewohnheit beifallen 
möchte, die alle Dramen mit bem Namen Comedias benennt, doch 
bei einem Ueberblic eher der einmal angenommenen Glaffification in 
Luft: und Zrauerfpiele zu folgen, und, ba die hiftorifchen Schaus 
fpicle einen ganz eigenthümlichen Charakter haben, foldhe als abges 
fonderte dritte Rubrik zu detrachten, geneigt bleiben muß, „Der 
Inhalt der Luftfpiele,‘ um hierbei Schlegel’8 Anleituhg zu folgen, 
„iſt großentheild aus Novellen entlehnt: es find romantiiche Liebes: 
geſchichten; keines davon fpielt ganz in bürgerlichen oder häuslichen 
Verhaͤltniſſen; alle haben dichteriſchen Schmuck, einige gehen ins 
Wunderbare ober ins Pathetifhe über. Die beiden Ebelleute 
son Berona (vVergleihe Montemayor's Diana, Buch 2.) mit ihrem 
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leihten Wankelmuth in Eiebe und Freundſchaft; das Auftfptel der 
Srrungen (vergl. des Plautus Menächmen, f. auch Hans Sachs 
Ein GSomebi. Plauti, heißt Monechmo), das einzine Beifpiel einer Ents 
lebnung aus ben Alten bei Shaffpeare, ein Stud, worin aud jest 
wohl nur mit Masken gefpielt werden folltes die gezäbmte böfe 
Sieben (vergl. Goulart Thresor d’histoire admirable de nostre 
temps, cnal.v. Edw. Grimestone 16077. Percy rel. of anc. poetry 
V. i. p. 238. bann Geo. Gascöigne Suppons, a translation from 
Arıosto's Suppositi, f. auch Kımft über alle Künfte, ein bis Weib 
gut zu machen. Vormals von einem italidn. Cavalier practicirt ꝛc. 
Rappersborf. 12.), aleihfam die Donna Diana der englifhen Bühne, 
mit dem italienifhen Anftrih, und dem Vorſpiel des ungollendeten 
Keſſelflickers, tines aud von Holberg bramatifirten Volksſchwankes, 
ferner die muthwillige Gaukelei Berlorne Liebesmüh, beren 
Quelle vermuthlich eine verloren gegangene alte Rittergefchichte ift, 
zeigen durch die innere Behandlung, auch üppigen Ueberfluß der Aus⸗ 


. führıma, den jugendlichen Dichter an. Ende gut, alles gut, bie 


* 


Shakſpeare'ſche Griſeldis (Boccaccio Decamerone, giorn. 3. novella 
9. Painter Palace of pleasure: Giletta of Narbon, f. aud das 
alte Buy: Schertz mit der Wahrkeyt, Blatt 35.) mit dem durch 

alftaff verdunkelten ſcherzhaften Parolles: Wiel Lärmen um 
Stichts (Belleforest Timbröe de Cardonne etc. Bandello novelle, 
Venez.x 1566. Vol. ı. fol. 73. zu beutfh: Phoenicia, (ine liebs 
like und Gevechtniswirbige Hiftory ze. Magdeburgk, b. Sch. Franz 
den 1601. Ariosto engliſch durch Harringtom 1591. biefe Geſchichte 
befonders erzählt durch Geo. Tuberville), deſſen Hauptverwidelung 
an Ariodant und Ginevra erinnert, auf unfern Bühnen als , Quäls 
geifter‘‘ zerarbeitetz Gleihes mit Gleihem oder Maß Für 
Mas (Geo. Whetstone Proncos and Cassandra 1578: Giraldo Cin- 
thio Hecatomithi, overo cento Novelle, Venez. 1595. Deca 8. 
Nov. 5. überfest in Painter's Palace of pleasure), das eigentlich ber 
Triumph ver Gnade über die ftrafende Gerechtigkeit heißen follte, 


mit der herrlichen Geſtalt fabellaz; der Kaufmann von Vene 


tig (Percy reliques, I. p. 206. Giovanni Fiorentino il Peco» 
zone, nel quale si contengono 48 novelle antiche belle d’inven- 
zione e di stilo, geſchrieben fhon 1378, gebrudt Milano 1554 
und Trevigi 1601. Gesta Romanorum cum applicationibus 
moralisatis ac mysticis, beutfche Ausgabe: Augsburg 1489 und 
Straßb. 1538. Boccaccio giorn. 10: nov. 1. The Jew, ein alt» 
englifh Schaufpiel, f. aud der Carneval von Venedig, ein altbeuts 


ſches Scharfptel), ein Wunder finnreicher Kunft und Gharabkteriſtik, 


eins von Shatfvearers vollenbetften Werken, wie ein Ginnbild der 
allgemeinen Geſchichte des ungluͤcklichen jübifchen Volkes, deſſen Abs 
gott der Buchſtabe bes Geſetzes if, das die Stimme der Gnade nicht 
hören will, ein Drama, beffen fünften Act man als ein zu mufifas 
liſcher Auflöfung der Diffonanzen dienendes Nachſpiel betrachten 
muß: — biefe vier Stüde find ſich durch die Kunſt verwandt, womit 
Shaffpeare alle Klein: und Peinlichleit bürgerlicher Eebensverhältniffe 


durch aufheiternde Beimifhungen frei dichteriſchen Spiels zu entfernen 


oder in dig poetiſche Region binaufzuretten gewußt. Wie es eud 
nefällt (Chancer the Coke’'s Tale of. Gamelyn,. Thomas 
LodgeRosalynd orEuphue’s golden legacy 1590, 4. ein alter Schaͤ⸗ 
ferroman) dies reizende Spiel mit feiner willkürlichen bunten Genias 
Wtär, von friſcher Waldluft durchzogen, eine Wiedersroberung ber 
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‚angebornen Freiheit der Natur und des menfhlihen Geiftes mit Ab⸗ 
werfung des angefünftelten Zwanges, ift ganz entgegengefenter Art; 
reih wieder an Sinn und Komik das Intriguenfiund: Was ibe 
wollt oder der heil. Dreitönigsabend (Bandello T. I. 
nov. 20.) in ben Farbenzauber einer ätherifigen Poeſſe getaucht, recht 
bedeutfam dafür, daß .in Shaffpearers Sprache daſſelbe Wort (fancy) 
zugleih Phantafie und Liebe bedeutete, „Wenn dies in der That 
fein legtes Werk war, ſo hat er bis zulegt einer gleichen Jugend des 
Geiftes genoffen, und bie ganze Xülle feiner Zalente mit jich ins 
Stab genommen.’ . Die luftigen Weiber von Windfor (The 
lovers of Pisa in Tarleton’s Newes out of Purgatorie. Il Per 
corone giorn. -4. nov. 2. in The fortunate, tlıe deceived and 
the unfortunate lovers. Piacevoli notti di Straparola, Venez, 
1567. 8. L. 1. notte 4. favola 4.), die Shakſpeare vermöge 'einer 
Auffoderung der Königin Elifabeth gefchrieben haben foll, weil fie 
ben Kalftaff gern verliebt fehen wollen, die aber gewiß vor ihr auf: 
geführt worden find, vielleicht eben zw Wintfor bei einem Ordensfeſt 
des dichteriſch darin verherrlichten Hofenbandes, enthalten, auf eine 
viel wahrfdeinlichere Weife eingeleitet, bereit? den in Moliere's 
——— bewunderten Umſtand, daß ein Eiferfüdtiger zum bes 
ändigen Bertrauten der Fortfchritte. feines Nebenbuhlers gemacht 
wird, -und naͤhern fih am meiften ber Gattung des reinen Luftfpiels, 
poetiſch und finkveih am Schluß durch eine wunderbare Einmifchung 
‚gehoben. Ein Sommernadhtstraum (vergl. Bettie Titania 
and Theseus. Piutardh Theſeus. Miehael Drayton Nimpluidia 
or the coart of faeries. Chaucer the knight’s tale in beifen 
Werfen Lond. 1721: p. 6. Boccaceio Teseise. Legende von Thisbe 
aus Babylon) und der Sturm (unbekannte Quelle; bei Lebzeiten 
des Dichters ohne feine befondere Sorgfalt in 4. einzeln herausgekom— 
men, ſ. au Twety ofthe plays of Shakspeare being tlıe whole 
number — in Quaito, by Geo. Steevens, * Lond. 
1666, 4 Vol. gr. 8.) gleichen ſich in der Verflechtung einer wunder⸗ 
baren Geiſterwelt mit dem Gewirre menſchlicher Leidenſchaften und 
poſſenhaften Abenteuern der Narrheit. Das erſtere Stuͤck, zuver⸗ 
laͤſſig ſehr früh geſchrieben, iſt vielleicht das phantaſtiſchſte und zugleich 
— bluͤhendſte Sebilde unſers Dichters, das in Titania's Ver⸗ 
liebtheit die Aeußerſten des Phantaſtiſchen und Gemeinen zufammenz 
knuͤpft; das zweite, allen Anſehn nad aus Shakſpeare's fpaterer 
Zeit, .ift dagegen an Charakteriſtik überlegen, und gibt in dem weife 
überfhauenden Prospero (gleihfam Shakſpeare's Saraflro) wit deu 
jartglühenden Flamme Fernando’s und Miranda’rs, in bem meifters 
haften irdifhen Ungeheuer Caliban mitdem himmliſch verflärten Ariel, 
nicht nur eine Sompofition der vollendetften Gegenfäse, ſondern auch, 
wie in andern magifchen Theilen Shakſpeare'ſcher Stüde, eine Durch— 
ſchauung des innern Lebens der Natur und ihrer geheimnißvollen Trieb⸗ 
federn, bie wenigftens als Ahnung keinem aͤchten Dichter fremd feyn 
kann, Shalfpearen aber dem Dante an die Beite fept. Dad Wins 
termähbrdhen (A pleasant history of Dorastus and Fawnin, 
by: Rob. Greene. Spenser Fairy-Queen B. 6. Canto 9. 13.) ein 
wahres Gegenbild des Spiels einer Sommernacht, ift reiht eine Ges 
ſchichte, für. die Kindheit anziehend und begreiflih, für das erwach— 
fene Alter in die goldene Zeit der Einbilbungskraft zuruͤckverſetzend, 
innig wahr in Schilderung der Charaktere und Leidenjchaften, mit - 
herablaffender Einfalt geſchmuͤckt, ganz mit Recht Zeiten vermengend 
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und Laͤnderkunde verfhmähend, bunt, wie es in Kinderfeelen ift. Den 
Nebergang zu den Zrauerfpielen bezeihne Eymbelin (Boccaccio, 
"Giorn. 2. nov. 9. vergl. Hand Sachs die unfhuldige Frau Genura, 
Schertz mit der Wahrbeyt. Bl. 9. Wertward for smelts vielleicht 
nad) Sansovino. Holinshed’s Ghronik. Dion. Cass. hist. rom. 
L. 60. e. 20. Suetonius in Caligula c. 44. Henry history of 
Great Britain, Lond. 1771. 4. Vol. I. p. 17.), eine von Chats 
ſpeare's wunderbarſten Zufammenfegungen, eine Novelle des Boccaz 
nit althrittifchen Sagen aus den Zeiten der erften römifchen Kaifer 
verknoͤpfend, von ben neueften gefellfchaftlihen Sitten bis zu heroi⸗ 
ſchen Zhaten, ja bis zu fabelhaften Göttexerfheinungen alles. durch 
geiinde Uchergänge verfchmelzend, eine der Dichtungen, welde recht 
eigentlich für Dichter gefchrieben feinen, nur von biefen in einer 
Herrlichkeit begriffen, von der man nichtdichterifchen Gemüthern ewig 
vergehlih fagen würde, Romeo unb Julia (Girolamo dalla 
Corte, Istoria di Verona. 1594. Vol. 1. p. 589. Historia novel- 
lamente ritrovata di due nobili amanti, con la pietosa morte 
Antervenutagianella citıiadi Verona, neltempo del Signos Bartho» 
lomeo della Scala, fehralt. Bandello,L.2.nov. 1. Boısteau 18 his 
stoires tragiques, mises en langue frangoise, 1560. 12.p.38. The 
tragical Historie of Romeus and Juliet, Lond. 1562.58. Painter 
Palace of pleasure, T. 2. nov. 25. f. aud) Lope de Vega Carpio: 
Castelvines y Monteses, Comedia famosa.) und Othello (Gi- 
zaldi Cinthio, Deca 53. nov. 7. franz. v. Gabriel Chapuys 
1554; engl. v. Painter) jind wahre Novellen, und wenn Schlegel 
den Othello als Gemälde mit fhwarzen Schatten einen tragifhen 
Rembrand nennt, fo darf Nomeo und Sulia wohl nad) feiner zaubes 
riſch fehnfühtigen, helldunkeln Färbung ein Gorreggio heißen. So 
muß c3 auch feyn, da biefes die Tragödie der Liebe, jenes bie Tras 
gödie der Ciferſucht ift, bei welchem Anlaß wir mit aller hohen Adha 
tung vor bem großen Galderon doch unmöglich einem gefhägten Kris 
tiker Recht geben können, wenn ee den Gutierre hoch über den 
Othello ſtellt, indem, menſchlich genommen, die Eiferfuht glü« 
hender, wenn fchon mit einer dunfein Zinte von Ginnlichleit übers 
brannter Liebe, intereffanter ift, als die Eiferfuht, in welder das 
‚zu hoch aefteigerte Princip der Ehre, das immer nur als ein geſelli— 
ges Princip vor Augen fritt, die Liebe geradezu vernichtet, auch bei 
Gutierre alles Böfe und Schwarze aus dem Boden feiner eigenen 
Seele jprießt, indeß Othello als Dpfer des Höllengeiftes Jago ein 
unausſprechliches Mitleid erweckt. Menſchlich liege fid) cher die Mens 
cia über die Desdemona fteilen, weil jene wider die Pflicht liebt 
und fich beherrſcht, dürfte nicht eben biefe Desbemona als ein reiner 
über allem Kampf erhabener Engel mit nichts mehr verglidyen werden, 
Die Gröfe und Ziefe bed Gedankentrauerfpield Hamlet (Saxonis 
Grammatici historiae Danicae Libri XVI. ed. Stephanii, Sorae 
1644. £& Lib. 5. p. 48. Belleforest avec quelle ruse Amleth, 
u. depuis fut Roı de Danemarc, vengea ja mort de son pera 
4foruendille, occis par Fengon, son frere, et autre occurrence 
de son höstoize, enal, The historie of Hamblet. 4. 1608.) laäßt 
fi) aus nichts beffer abnehmen, als daraus, daß bie größten Meifter 
ber Kritik über bie Würde und innerfie Bedeutung des Hauptcharak- 
terd verſchiedene Anfichten haben; „er iji eine große Hieroglyphe 
von unerſchoͤpflichem Tiefſimn;“ daß man es aber bei uns noch tägs 
lich wagt, in Darftellung eines ber tiefberechnetfien Kunftwerke 


— 
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Shakſpeare's ſolche Abaͤnderungen zu treffen, daß ſogar durch die 
Hinwegnahme des Fortinbras die ganze großartige Verſoͤhnung über. 
dem ausgeſtorbenen Koͤnigshauſe wegfallen muß, iſt cin truͤbſeliges 
Zeichen des tiefen Verfalls unſrer dramatiſchen Anſicht. Macbeth 
(Raph. Holingshed’s and Will, Harrison's Chronicles of Great 
Britain, Scotland and Ireland. Lond. 1577, fortgefegt von Hooker 
w. %. 1587. 3 Vol. fol., die Hauptquelle der vaterländifch: hiftorifchen 
Stüde des Shaffpeare. Geo. Buchanani Opp. omn. Edinb. 1715. 
f. V. 1. p. 3.) dad Größte und Furchtbarfte, was feit ben Eume⸗ 
niden des Aeſchylus gedichtet worden, auch in den nicht ohne Gefahr 
völliger Werrüdung bes dichteriſchen Gefihtöpuncteg anzutaftenden 
Herenbildern nad altfhottifhen Chroniken gehalten, "zeigt recht die 
Gränze, bis an mwelde nur bie Einwirkung der Hölle angeböriger 
Geifter ohne Beleidigung des Himmels fohreiten darf, Denn bier 
ſucht diefe Einwirkung bei einem im Zaumel der Freudigkeit verſtrick⸗ 
ten Gemüthe ben leihten Eingang, und bringt es dahin, fi mit 
Schuld zu beladen, weil es fich felbfk der Sünde zu willig geöffnet, 
den verfuchenden bunfeln Gewalten nit mwiberftanden hat, nicht aber, 
weil es vom Fluch, oder von verjährter Sünde, oder von ber hößlis 
hen Weiffagung eines andern verwandten oder fremden Geſchoͤpfes 
unabwendbar abhängig geworben wäre, Diefer Macbeth, die erhas 
bene, aus der Hoͤlle dem Himmel zumeifende Trümmer, wird in ih— 
rem vollen Glanze fortbeftehn, wenn die nody zu Inverneß ragenden 
Ruinen von Macbeth's Schloſſe einft lanae zu Staub zerfallen find, 
MWie im Hamlet der Gang des Etüds durch „die angekränkelte biaffe 
Farbe der Entſchließung““ aufgehalten wird, fo flürzt er hiec in ber 
Raferei verderblicher Blindheit zum Ziele, und wie im Macbeth das 
Schrecken den hödjften Gipfel erreihr, fo ift in einem Zrauerfpiel, in 
weldhem bie Hauptperfonen die leidenden find, bie Wilfenfchaft bes 
Mitleids erichöpft: im König Lear (vergl, Miss Lenox, Fiel— 
ding’s Schweſter, übrigens einer traurigen Kritikaſterin, Shakspeare 
illustrated, or the Novels:and histories, on which the plays 
of Shakspeare are founded, Lond. 1754. 3 Vol. 8. V. 3. p. 273. 
Auszug aus Holinfhed. Tyralgeneral history of England, Lond, 
1700. f. Vol. ı. p. 11. Percy reliq. I. p, 228. Gottfr, v. Mon- 
mouth’s, Holinfbed’3 Vorgängers, latemiſche Chronik. Sidney’s 
Arcadia p. 142. Edinb. 1590. 4. Spenser’s Fairy-Qucen, B.'2. 
Canto 10. Stanza 27 — 35. und das Ältere Scaufpiel; the true 
Chronicle History of King Leir, Lond. 1605. 4, deutſch von 
Ludw. Ziel.) Doch wer Fennte nicht diefen coloffalen, auf den Gis 
—— einer heidniſchen Zeit gegründeten Bau, mit feinen wunder⸗ 
aren, in fhautige Harmonie gebrachten Gegenfägen, mit feinem 
doch audy hier als die Gewähr einer befjern Zukunft waltenden Engel 
Cordelia, welche, nachdem fie entſchwebt ift, die getrübte Seele des 
Baters im Schmerz geläutert nad) fich zieht. Dicfe fünf Zrauerfpiele 
find mit Recht die berühmteften Werke unfers Dichters, die drei Ichs 
ten wohl bie Trilogie eines faft übermenfchlih emporgefhwungenen 
Genius; doch haben auch unter ben fireng:hiftorifhen Scaufpielen 
einige eine große tragifhe Vollkommenheit, und alle glänzen durch 
eigenthümlihe Vorzüge. Die brei römifhen Stüde verbergen in der 
anfheinenden Kunftlofigkeit des Enthaltens von allem Frembdartigen 
und Willkuͤrlichen, Hinzuthun und Worausfegen, in Darftellung ber 
Befhichte, ganz wie fie ſich vorfindet, der Sache, wie fie ifi, eine 
ungemeine Kunft. Die Quelle derſelben ift Plutarch, von dem 1579 
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ſchon eine Ueberſetzung von Thomas Vorth erſchienen war. Corio⸗ 
lan zeichnet ſich durch die betraͤchtliche Rolle der vielkoͤpfigen Menge 
in blinder Bewegung und luſtiger Laune aus; in Julius Caͤſar 
bewaͤhrt ſich durch die zwei legten Acte, in welchen auf den Truͤm⸗ 
mern, worunter Caͤſar begraben liegt, Brutus als großer Roͤmer 
ſteht, daß eigentlich Letzterer der Held des Stuͤckes iſt; Antonius 
und Cleopatra duͤrfte ein Charaktergemaͤlde heißen, aus welchem 
ſich die beiden hiſtoriſchen Perſonen und. Auguſt wahrhafter auffaffen 
laffen, als aus vielen Geſchichtsbuͤchern unferer Zeit. Timon vom’ 
Athen (Plutarh, Lucian, Palace of pleasure) und Troilus 
und Greff 3? ‚(Dietys Cretensis und Dares Plırygius. Guido 
dalle Colonn®, aus Meifina, historia de bello trojano, ital. v. 
Teffi, Venedig 1481. deutſch 1489. in den Abtheil. de sexto et sep- 
timo bello. Lydgate de. Boke of Troye, Lond 1515. f. ein 
mwoeitläuftiges Gedicht, modernifict I6..; Raoul le Fevre recueil 
de troyennes histoites ’engl. von Caxton 1471. 1503. Chaucer 
the Boke of Troiles and Cresside. Boccaccio Filostrato 1498. 
in Ottaven. Alep. Barolay's up of Fooles aus dem Deutſchen 
des. Sebaftian Brand, 1570. Chapman Ueberfegung bes Homer 
1581. 1596.) ſchließen fih nit fo fehr in der Eigenſchaft hiſtoriſcher 
Stüde an, denn diefe Eigenſchaft haben fie eigentlich nicht, fo wie 
fie auch weder Luft: noch Zrauerfpiele- find, fie find aber durch die 
Wahl des Stoffes aus dem Alterthum einigermaßen verwandt. -Zimion 
bat unter den Werken des Shalfpeare am meiften den Charakter ber 
Satire, ber lachenden in der Schilderung der Schmeichler und Schmas 
röger, ber Zuvenalifhen Satire des Unwillens in ber Bitterkeit und 
ben Berwünfchungen der-nebenher nad dem Ruhm ber Einzigkeit fires 
benden Hauptperſon, über ben Undank der falfhen.Welt. Zroilus 
und Creſſida ift das einzige Schaufpiel, das Shakſpeare unaufgeführt 
hat druden laffen, eine um theatralifche Wirkung umbefümmerte Stus 
die des Witzes und der Neigung zu einer gemwiffen Hinterlift in ber 
Sharakteriftit, eine durchgeführte Ironie auf den trojanifhen Krieg, 
nicht in Beziehung auf Homer, ſondern auf die aus dem Dares Poryz 
gius hergefloffenen Ritteromane von jenem Siriege. Hier ift auch der 
£iebeshandel zu Haufe, der bamals in England eine fo volksmaͤßige 
Gefhichte war, daß die Namen Zroilus für trete und betrogene Liebe, 
Grefiida für weibliche Falfchheit Fprihwörtlich galten, fo wie es Pan—⸗ 
darus nad) Shakſpeare's Schaufpiel gleichfalls wurde. Der Ausdruck 
Schlegel’s, daß Shalfpeare’s zehn aus der englifchen Geſchichte, bes 
fonders aus Hall's und Hoiinfhed’s Chroniken, gefhöpite Schau- 
fpiele nur Ein Werk, ein hiftorifhes Heldengedicht in dramatifcher 
Zorm feyen, wird fih Jedem, ber, biefelben der Reihe nad) lieſt, im 
feiner vollen Wahrheit beurkunben. Treue Auffaffung, lichtvolle Durch⸗ 
ſchauung der Urfachen und Triebfedern, die hohen Lehren für die Kürs 
ſten über die innere Würde ihres angeftammten Berufes, die Gefah« 
ren der Ufurpation, der Fall der: Tyrannei, die Verderblichkeit ihrer 
-Shwäden und VBergehungen für ganze Nationen und auf Menſchenal⸗ 
ter hinaus, alles das läßt den Krititer mit Recht diefe Schauſpiele 
einen Spiegel der Könige nennen. Acht unter biefen Studen, von 
Rihard II. bis zu Rihard III., umfaifen in ununterbeochener 
Beitfolge beinahe ein Jahrhundert, an Thaten, Stürmen, und gros 
fen Erfheinungen reich, bie Begebenheiten unter jid auf das Ge— 
nauefte verkettet. Chronologisch netrennt ift König Johann, dee 
eis Prolog, und Heinrich VIIE, der als Epilog betrachtet were 
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den Yanıt, und durch die Prophezeihungen bei Ellfabeth'F Geburt das 
große Gebicht über die englifhe Geſchichte des Mittelalters gewiffers 
maßen auf Shaffpeare’3.eigene Zeit herunterführt. Was zmwifchen dies 
fen 3eiträumen lag, war für ein dramatiſches Sntereffe zu arm. Gin 
flütiges Durchgehen der einzelnen Stüde diefes großen Ganzen würde 
an diefer Stelle .zu nichts führen, und ein Xufgreifen einzelner Ge— 
fihtepunfte aus einer fo reihen Mannidfaltigkeit immer das Gefuͤhl, 
etwas vergeſſen zu. haben, zurücdläffen, mithin eine drüdende Unbes 
friedigung Hervorbringen, bie dem Vorwurf ber Oberflaͤchlichkeit nichts 
entgegenznfegen wüßte. Man fhöpfe bie Einſicht in das gewaltige 
Epos an feiner Quelle, und lerne ben Dichter noch mehr Fennen ih 
ber vollendeten Darftellung bald fhwader, liebenswürbiger, graufas 
mer, büfterer und ritterliher Könige, bald bes faft uͤberſchwellenden 
Perſonals ihrer Umgebungen, noch mehr bewundern in den fünftleris 
hen Erfindungen feiner Einbildungstraft. Diefe beleben’ und erhöhen . 
mit Schwierigkeit fi fortbewegende, oder bie Veranſchaulichung eines 
Waltens über den Menſchenſchickſalen noͤthig machende Stoffe auf die 
finneeihfte Weife, bald burd) gleihfam eingewobene Luftfpiele, wie 
der Heros der Zaugenidtfe, Balftaif, und bie Gonvenienzheirath 
Heinrich's V., bald durd die Weimifhung des Weberfinnlichen, wie 
bie Träume Richard's und Richmond's. Beleidigt uns Deutiche die 
Geftatt, die Shaffpeare unter den Namen der eigentli bei uns 
zuert verberrlichten Jımgfrau von Orleans erfcheinen läßt, fo müfs 
fen wir nicht vergeffen, daß er darin nur ben Abdruck des enalifchen 
Volksglaubens gegeben hatz dahingegen hat biefer fo oft barbarifch 
geſcholtene Dichter den Gipfel der Feinheit im Bilde Heinrich's VIIL , 
erreiht, den er den Eindringenden als das, was er war, der riges 
nen Tochter aber mit täufhenden Schein bekleidet, bahingezeichnet 
bat. Merfwürdig duͤrfte es ung feyn, daß der nordifche und der füde 
lihe Coryphaͤe des Drama’s Heinrich ⸗ den Achten zum Helden eines 
Trauerſpiels gefhaffen-haben, bei einer. Vergleichung indeffen muß 
man im Auge behalten, baß Calberon, ber die Annı Boleyn gleiche 
fam als Perfonipication des bofen Principe in Heinrich's Bruft hine 
flellt, die Kirchentrennung zu feinem Hauptvorwurf machte, und ges 
gen diefe als Zelot eifern mußte. eine Gatharina ftcht aber uns 
ferm Gemüth durch die wunderbare Ausführung vieleicht cher näher 
als ferner. Nicht nur einzelne, von Pope nnd Andern für Einſchieb⸗ 
fel ertlärte Stellen, 3. B. die Erfoheinung der Schatten. und Zupis 
ters im Gymbelin, fondern auch ganze unferm Dichter abgefprodyene 
Stüde, dürften als für ihn gerettet, bei ung vornehmlich, zu befradı= 
ten ſeyn. Der Zitus Andronicus (Percy relig. I. p. 222: f. 
auch: Engliſche Comedien und Zragedien, gedruckt im Jahr 1624. 8.) 
ſteht ſchon in ber Ausgabe feiner vieljaͤhrigen Freunde und Genoͤſſen, 
Henning und Condell; ſein Zeitgenoſſe Meres, dem er manches Ge— 
dicht vor dem Druck vorgelefen, nennt das Stuͤck in einem Werzeiche 
niß von 1598, dod-felbft manche innere Spur verräth, bei aller Uns 
geübtheit als Künftler, die Größe ber Anlage eines noch jugend» 
lihen Dichters, ber dies auch eben fo gut vor dem gewöhnlih anges 
nommenen Normaljahre 1500 gefhrieben haben kann, als den os 
crine, den Pericles, fon von Dryden, den Londner vers 
Iornen Sohn, von Leffing anerkannt, dagegen Schlegel dem 
Eromwell und den Sir John Didcaftle, ır Theil, als bios 
geaphifhe Schaufpiele, wovon das erfte fih an Heinrich VIII., bas 
weite an Heinrih V. anſchließt, ſodann Ein Srauerfpiel in 
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Yorkfhire, eine erfchütternde Mordgefchichte in einem Aufzuge, une 
ter Shaffpeare’s reichſte und vortrefflichfte Werke zähle. Die Pu 
ritanerin oder die Wittwevon Wallingftreet if von 
Tieck für den ſcherzhaften Verſuch eines Luftfpiels in Ben Jonſonſcher 
Manier gehalten worden. Man nennt ferner ben luftigen Teufel 
von Edmonton, bie Berklagung bes Paris, Merlin’s 
- Geburt, Eduard III, die fhöne Emma, Mucedorus, 
Arden von Feversham, zum Theil Werte, die fo felten gewor— 
den, daß man kaum etwas Weiteres als den Namen kennt. Ludwig 
Tieck bat ſich durch Ueberfegung und Herausgabe eines Altern Kde 
nig Jobann, des George Green, Zlurfhüg von Wake— 
field, des Peritles, Prinz von Tyrus, des Lofrine, des 
Iuftigen Zeufels von Edmonton, eines vor bem von 1605 
gefchriebenen Altern König Lear, ein großes Verdienft erworben. 
Noch höher wird aber das Verdienſt dieſes gründlihen, durch viel» 
jähriges Stubium mit dem Dichter vertrauten Kritiker um denfelben 
zu fchägen feyn, wenn «: das vor acht Jahren gegebene Verfprechen 
eines ausführlichen Werks über Shaffpeare gelöftt, und badurd eine 
neue Quelle bes Verftändniffes in allen Beziehungen, ber Würdigung 
nah dem Charakter der Zeit und dem damaligen Standpunkt ber dra— 
matifhen Kunft und Art überhaupt, und der Scenerie insbejondere 
eröffnet haben wird. @eine Vorreden zu bem „‚Altenglifchen Theater“ 
verdienen, wie die Vorlefung, weiche eine Hauptquelle diefes Auffases 
war, ftubirt zw werben, namentlid enthält die erfte jener Vorreden 
eine ber geiftvollften Zufammen: und Gegeneinanderftellungen des 
Shakſpeare und Calderon. Die zwei Bettern, unter Beaumont’s 
und Fletcher's Werken, follen endlid von Shakſpeare und Fletcher 
zufammen herrühren, und eine gewiffe auszeicdhnende Reinheit, Wahre 
beit und koͤrnige Gebankenfülle maden die Tradition wahrſcheinlich. 
Außer den dramatifhen Arbeiten hat man von Shakſpeare einige er=- 
zählende Gedichte und 154 Gonette. Jene find 1.) Benus und 
Adonts, gedruft 1593, und von Ehaffpeare in der Zueignung am 
den Grafen Southampton der erſte Erbe feiner Erfindungstraft ges 
nannt, wodurd Teinesweges ausgefhloffen wird, daß Shakfpeare auch 
Andres vor 1593 gedichtet habe, wie denn fogar wahrfcheinlih ift, 
daß er Romed und Julia und Verlorne Liebesmüh vor 
1588 in feiner Heimath entworfen und zu Zondon vollendet; 2.) bee 
Raub der Lucretia. In biefen Jugendgedichten ift Shakfpeare’s 
Gluth und geniale Kraft nidyt zu verkennen; bie üppigen Bilber, 
Wipfpiele, Weitläuftigkeiten und Ungleichheiten find eben nur Züge‘ 
der Zugenblichkeit. An die Strenge mythologifcher Tradition hai ſich 
Shaffpeare auch dba nicht gebunden, indem er z. B. die Venus vom 
Adonis zurüdweifen, und diefen ald Zagdfreund um Biß eines wile 
den Ebers fterben läßt. Die 154 Sonette, die man fo wenig im 
Stoff als in ber Form mit den Petrarkiſchen Sudolüthen vergleichen 
wollen muß, bieten in ihrer gedrängten, geiſtvollen, oft wigigen 
Geſtalt ein vorzügliches Intereſſe andrer Art dar, und mit Recht 
macht Schlegel aufmerkfam, wie ein künftiger Biograph Shalfpeare’s 
binfichtlich einzelner Begebenheiten und Beziehungen feines Lebens und 
Zreibens aus denfelben eine wichtige Ausbeute gewinnen koͤnne. — 
So wie den Deurfdyen der Ruhm nicht zu entreißen feyn wird, bas 
Snnere des großen Geiſtes, welder der Gegenftand diefer Blätter 
war, am tiefften erfaßt und am lichtvollſten ausgefprocden zu haben, 
fo gebührt den Englaͤndern das Lob, daß fie für das Aeußere der Er⸗ 
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* bei unſerm halben Landsmanne keinen Aufwand geſpart ha⸗ 
en. Die Prachtausgaben und Commentationen folgen ſich noch taͤg—⸗ 
lich, obgleich die Ausgaben von Johnſon und Steevens, von Reed 
und von Malone bereits bes maͤchtigen Gewichts der Autorität genie— 


an und der Artikel Boydell in diefem Buche ift geeignet, einen’ 


egriff von der derühmten Shakfpeare: Gallery zu geben. Die erfte deut: 
ſche Ucberfegung war die von Wieland und Efdyenburg, die, wenn 


gleich feitdem die Eünftlerifhen Anfoderungen an ein foldes Unters 


nehmen durch das Aufftellen früher nit vorhanden gewefener Miüfter 
mit Reht bedeutend geftiegen find, doch als zuerſt der Liebe der Deuts 
fhen zu Shaffpeare Bahn brechend, und meift von einer recht ech⸗ 
ten Begeifterung ausgehend, aud von Bemuͤhungen um Erforſchung 
der Quellen begleitet, ftets unſre bankbarfte Anerkennung . verdtöhten 
wird. Zwar hatte Wieland den Sommernachtstraum, und Eſchen⸗ 
burg Richard den dritten uns auch in der Form des Originals wies 
derzugeben verfucht, doch glaubte man damale, daß man nicht metrifch 
überfegen koͤnne, ohne dem Charakter bes Driginals fehr viel zu ent— 
ziehen. A. W. v. Schlegel bewies zucrft beim Shakſpeare, unter 
weicher einzigen Darftellungsieife ein fremder Dichter begriffen wers 
den kann, dem die Form in Fünfklerifher Hinſicht eben fo Bu tft, 
als in dichterifher der Stoff, und wenn, H. Voß mit feinen Söhnen 


* 


dieſe Bahn noch einmal wandelt, fo bietet theils bie Vergleichung 


mehrerer Virtuoſen in derſelben Kunſt intereſſante Beruͤhrungspunkte 
und belehrende Anſichten dar, theils ſteht, da Schlegel ſeine Arbeit 
unterbrochen hat, zu hoffen, daß das ruͤſtige Dreiblatt uns zuerſt mit 
einer vollſtaͤndigen metriſchen Ueberſezung begaben werde. Außer dem 
ſchon dankbar erwähnten Teick, find Falk, Dippold, Kmuſe, Kepler, und, 
Wolf Graf Baubiffin als Ueberftger einzelner Werke SihEfpeare’s zu nen⸗ 
nen.. Bearbeitungen, auch Umarbeitunden des großen Dichters haben: 
wir Häufig Fommen und verfchwinden fehen, und wenn zu glauben ift, 
baß jest ſolche nicht mehr aus der fonft wohl vownehm gehedten Meis, 


nung pon Shakſpeare's Unvöllfommenheiten, fondern nur aus ber Vor« 


ausfegung nothiwendiger Anpaßlichmachung für die Richtung unfrer 
Zeit, deßgleihen Bedürfnig und Geftalt unfrer Bühne entftehen koͤn⸗ 
nen, fo muß es jedem wahren Freund einer ernflen und guten Sache 
noh angelegener feyn, zu hoffen, daß aus einem je mehr und mehr 
wachſenden Verſtehen des Dicpterriefen eine immer heiligere Scheu, vor 
dem Antajten feiner Gebilde hervorgehen werde, Unfern Dramatikern 
möge er als Dichter und Künftler ein hohes Vorbild feyn und bleis 
ben; er weift wie Wenige zu den wahren Quellen einer foldhen dra—⸗ 
matifhen Poefie, die ein Nationaltheater als Volkseigenthum bearüns 
ben foll, zu ber Gage und Gefchichte, befonders des eigenen Volkes, 


bin. Diefe geben einen feften und haltbaren Grund, indeß hirnge 


fpinnftifhe Grübeleien und Traͤumereien no eher in das leere Nichts 
ihres Nebelbodens wieder zerfließen, als etwa die Stüde, die zwar 
auf ber Geſchichte ruhen wollen, denen aber bie Auffaffung und Durchs 
dringung eines wahrhaft bichterifhen Gemüthes und der aͤchten reis 


1 


nen Klınftlerkraft fehlt. Die Einſicht aber, daß ein Wandeln auf 


Shakſpeare's Bahn nicht etwa in einem Aufwande der Zufaͤlligkeiten, 
werunter auch Schimpfwörter, Zweideutigkeiten u, f. w. begriffen 
find, beftehe, wird durch michts mehr erleichtert, al8 durch ein gründs 
liches Studium des Shakſpeare feibft, wobei, fi die Geftaltung im 
Geiſt jeder Zeit und jedes Volkes, in welche und zu welchem ber. alte 
Strom der Dichtkunft geleitet werden fol, ald eins der tiefften, aus 
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aus dem eigenften Leben und Dafeyn gefhöpften Motive bald barlegen 
muß. — Als Ältere deutſche Quelle it 3. 3. Eſchenburg über 
W. Shalfpcare, Zürich 1787, nicht zu vergeffen. Der Jahr: 
gang 1819 des Unterhaltungsblattes ber Geſellſchafter, welcher 
im. BI, 64 — 67reinen Auffag ‚von 8. Stein über unfern Dichter 
enthält, liefert auc) eine Ueberfegung ber altdänifchen Gage von Ham— 
et, m der alten Sage von Lear, nach dem aud) von dem berühmten 
altnormandiſchen Dichter Bace benutzten Gottfried Monmouth. Es ift das 
bei amzichend zu ſehen, wie Shakſpeare nad höheren Dichterzwecken 
die ‚alten Geſchichten zu verändern kein Bedenken trägt, damit die 
ewige Wurzel, in feifhen Boden geſteckt, gedeihlich ausſchlage und 
förtgrüne, Der Leir des Monmouth, der ein Urenkel des vorrömijchen 
Leir, Königs in Wallis, Sohns ven Brutus Grünfhild unb Zeitge, 
noſſen des weifen Salomo gemwefen, ſich aber zu feiner Tochter Cor— 
delia, Königin in Gallia, flüchten muͤſſen, worauf er mit ihrer und 
feines Eidams Aganippus-Hülfe die böfen Züchter Abermunden, bat 
hernachmals noch zwei Jahre regiert und gelebt. Der Lear des 
Shaffpeare mußte früher fierben, um fo viel länger zu regieren und 
uleen 0. BR v.dMg..-, .° 
Shawl (Shaul), f. Schawl. “a 
... Sheffield, eine vornehmlid wegen ihrer Stahlfabrifen bes. 
ruͤhmte Stadt in der englifchen Grafſchaft York, an der Sheafmüns 
üng in den fehiffbaren Don, deſſen Waffer eine große Anzahl von 
Werfen zum Schleifen der Schneidewaaren, zum Schmieden, Schnei—⸗ 
Mund Walzen des Gifens und Stahls in Bewegung fegt. Die 
fabkiten verbreiten ſich mehrere Meilen über Sheffield hinaus. Die 
tabt hat Straßen, die an den Seiten mit fhönen breiten Steinen 
‚epflaftert find, drei, Kirchen, deren Thürme man fon in großer 
Elrermung von ber Stadt aus den auffleigenden Rauch- und Dampf: 
fäulen hervorragen fieht, 7200 Häufer und 36,000 Einwohner. Der 
Ueberflüß an Steinkohlen, welchen die Umgegend bejist, erleichtert 
fehr die hiefigen Fabriken, indem dadurch wohlfeil Dampfmafdinen 
unterhalten und fo alle ſchweren Arbeiten vermittelfi Medanismus, 
mit beträdtliher Koftenerfparung, betrieben werden fönnen. Zu ben 
hiefigen Fabrikarbeiten wird befonders ſchwediſches Eifen gebraucht. 
Man verfertigt außer Schneibeinfteumenten (Cutlery), wohin alle Ars 
ten von Meffern (von 24 Penny bid zu 8 Guineen dad Stüd), Si: 
gen, Feilen, Sceeren, Lanceiten, Senſea, Sicheln gehören, und 
worin, Due den Vorzug vor Birmingham und allen übrigen brit: 
tiſchen Fabsikörtern behauptet, Spaten, Scaufeln, allerlei Waaten 
von gegofjenem Eifen, Amboße, Zinnbleh, alles was zur Befegung 
eines Kamins gehört, ferner plattirte Waaren, die nit auf Stahl, 
fondern. auf Kupfer plattirt werden, nachdem es zuvor einen Zufag 
on Meffing erhalten hat, von welchen Waaren ein außererbehtlicher 
— Abſatz ſtatt findet, desgleichen optiſche Inſtrumente und Kaͤm— 
me. Inſonderheit wird Horn am beſten in Sheffield gefärbt. Fer— 
ner find bier zwei Stückgießereien, ein großes Gifenwerl, eine 
Twiſtſpinnerei und eine Bleiweiß⸗- und Mennigefabrik. j F 
Sheffield (Zohn Baber Holroyd, Lord), ein berühmter engli⸗ 
ſcher Ackerbauverſtaͤndiger, Staatsmann und politiſcher Schriftſteller, 
wurde um das Jahr 1741 geboren. 1760 befehligte er eine Schwa— 
dron leichter Neiterei unter dem Marquis von Granby. Bald nad 
Wiederherſtellung des Friedens durchreiſ'ſte er einen großen Theil Eus 
ropa's. Durch ben Tod feines Brubers Fam er zum Beſitz eines 
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großen Vermögens. 1767 heirathete er Miß Map, bie einzige Tochter 
eines fehr wohlhabenden Edelmannd. Um biefe Zeit warb er ein 
eifriger Landmwirtbfhafter, und fein Gut Sheffield s Houfe in Suffer 
verdanfte feinem Fleiße und feinen Kenntniffen große Verbefferungen, 
Bei dem Ausbruche deö Krieges mit Frankreich 1778 wurde er Bes 
fehlshaber ‚ber Miliz von Guffer. 1780 wurde er zum Parlaments, 
glied für bie Stadt Coventry erwaͤhlt, und zwar nad) den gewalt⸗ 
famften Streitigkeiten, die je bei einer Wahl fih erhoben. Alg bie 
fanatifhen. Anträge wiber bie Römifcheathorifchen im Unterhaufe ven 
bem Lord Gordon gemacht wurden, der die Gewohnheit hatte, bei ſol— 
hen Gelegenheiten den Pöbel zu Haranguiren, erklärte der Oberſt 
Holroyd, der dies auch jest von dem Lord beforgte, daß wenn einer 
bon dem gemeinen Gefindel es wagen würde, das Haug zu betreten, 
er augenblicklich eine ſchleunige Rache gegen den Lord, als den Anftifs 
ter, nehmen würde. Er ward nun zum Lord Sheffield, Baron von 
Dunamore in der Graffchaft Meath ernannt, und es ward nachher 
das Patent dahin geaͤndert, daß die Titel auch ſeinen Toͤchtern ver⸗ 
bleiben ſollten. Wegen ſeiner Kenntniß des Handlungswefens ward 
er bei der naͤchſten allgemeinen Wahl von der Stäbt Sriſtol zum 
Kepräfentanten erwählt, und machte ſich burch feine unermübete Wis 
berfegung gegen die Abſchaffung bes Sclavenhandels bei feinen Währ 
lern außerorbentlidy beliebt; 1802 wurde er zum englifhen Pair 
ernannt, ımd zeigte im Oberhaufe diefelbe Unabhängigkeit des Geiſtes 
wie im Unterhauſe. Lord Sheffield war uͤbrigens ber vertrauteſte 
Freund des Seſchichtsſchreibers Gibbon, deſſen Denkwuͤrdigkeiten und 
nachgelaſſene Werte er in 3 Baͤnden 4. beraudgegeben hat. Er felbft 
gu: außer mehreren andern Werken gefcirieben: Betradhtungen 
berben Handeldernordaineritanifhen Staaten, — 
1783, wovon ſchon 1784 die 6te Ausgabe erſchien; Betrahtunz 
gen über die Manufacturen, den Handel’ und den ges 
. genwärtigen Zuftand Irlands (Lond 1785, zum drittenmal aufs 
gelegt 1792); Betrahtungen über dDasProject der Abſcha f⸗ 
fung des Sclavenhandels, 8., 1789 und viele andre. 
Shenftone (William), ein engliſcher Dichter, geboren 1714 
zu Hales Dwen in Shropsfbire, war der Sohn ‚eines Landedelmanns 
ohne Bildung. Der junge Shenftone lernte von einer alten Frau ler 
fen, deren Andenken er durch fein Gebichtt dfe Schulmeiſterin (the 
Schoolmistress), verewigt hat. Er gewann ſolchen Geſchmack am 
keſen, daß er in ſeiner Kindheit alle Bücher, die man ihm reichte, 
gleihfam verfchlang. Jedes Mal, wenn er zur Stadt gefchict wurde, 
mußte man ihm neue bringen- laſſen, die er voll Begierde mit zu 
Bette nahm. Wenn er bisweilen Feine Bücher hätte, fo legte feine 
Mutter, umihn buch Zäufchung zu beruhigen, ein Stüdden von 
einem Brette, in Form eines Buchs eingepadt, ihm ins Bette, 
In einem Alter von 10 Jahren verlor er feinen Vater. Nach 
und nach der Obhut verſchiedener ſeiner Verwandten anvertraut, trat 
er 1732 ins Pembroke. Collegium zu Oxford, welches ein halbes Jahr⸗ 
hundert lang die Wiege der engliſchen Literatur und Dichtkunſt war. 


1737 gab er ohne ſeinen Namen eine kleine Sammlung vermiſchter 


Aufſaͤtze heraus, lebte bald zu London, bald zu Bath, und bildete, 

frei von Sorgen, feinen Geſchmack für Dichtkunſt aus:-- Während 

diefer Zeit verfertigte er feine beiden Gedichte: das Urtheil des Ders 

cules und feine Schulmeifterin. Eine gewilfe Sonderbarkiit und Uns 

bepolfenheit im Aeußern verhinderte ihn, wichtige Berbindüngen an⸗ 
_ 7 
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zufnü w.: Als er 1745 zum vollen Beſitz feines väterlichen Bermb« 
gene am, folgte .er feinem Wunſche nad) literarifher Mufe und 


ändlicher Zurücdgezogenheit, und ließ fih auf feinem Gute nieder, 


mit deſſen Verfchönerung er ſich ausfchließend befdhäftigte, ohne an bie 
Vermehrung des Ertrages zu denken. Durch feine Berfhönerungss 
ucht flürzte er fi in Schulden und Sorgen, und dieſe befchleunigten 
einen Tod, Er ffarb 1763 an einem higigen Kieber. Sein Freund 
Dobslen gab feine. Werke unter dem Zitel: Works in verse and 
prose by William Slıenstone 1764 in 2 Vol. heraus. 1769 folgte 
nod ein Zter Band unter bemfelben- Titel, der Shenftone’'s Briefe 
enthält. Seine Gedichte zeichnen fih aus durch Eleganz, durch mer 
lodifchen Versbau und Zartheit des Gefühle. Aber viele, von ihnen 
find matt, und es fehlt darin an der Stärke ber Bilder, und an der 
. Gnergie und glangvollen Diction, wodurch fi die Werke anderer 
Dichter feines Vaterlandes auszeichnen. In feinen profaifhen Schrifr 
ten herrſcht eine gefunde Urtheilstraft und ein geläuterter Geſchmack; 
auch findet man neue und fehr treffende, Bemerkungen über den Mens 
fhen darin. - P.N. . 
Sheridan (Rigard Brinsley), Seneraleinnehmer bes Herzog⸗ 
thums Gornwall und berühmt ale Schaufpieldichter und als eins der 
* und beredteſten Oppofitionsglieber im engliſchen Parlamente, 
war der dritte. Sohn des berühmten Thomas Gheridan, ber fid als 
Schaufpieler, und mehr noch durch fein. englifhes Wörterbud Über. 
die Ausfprache und andre Werke ruͤhmlichſt befannt gemacht hat. 


Miſtreß Sherivan, die Mutter Richards, war gleichfalls eine rau - 


von vorzuͤglichem Geifte und trefflichen Grundfägen. Sie war eine 
gertraute .. des Doctor Samuel Johnſons und anderer in der 
gelensten elt berühmten Perfonen, Richard ı Sheridan wurde. zu 
Dublin im. October 1751 geboren, und als er fieben Jahr alt war, 
mit feinem Äältern Bruder Garl der Erziehung eines Schullehrers in 
gebahter Stadt, Namens Samuel: Whyte, welcher ein Verwandter 
von Miftreß Sheridan war, anvertraut., Merfwürbdig ift.es, daß bie 
Mutter der beiden Knaben, ald fie diefelben Whyte zum Unterridyt 
übergab, ihm zugleich fügte: „bis jegt war ich die einzige. Lehrmeis 
ſterin meiner Soͤhne, und fie haben meine Geduld hinreichend geübt, 
denn zwei fo undurchdringliche Dickkoͤpfe find mir noch nicht vorges 
kommen.“ Nachdem fie anderthalb Jahre bei Whyte gewefen waren, 
wurden fie nad) England gefickt, und 1768 warb Richard Brinsley 
in die Schule zu Harrow aufgenommen. Er machte nur langfame 
—— bis endlich ſeine ſchlummernden Faͤhigkeiten von dem 
Doctor Samuel Parr bemerkt wurden, der keine Muͤhe ſparte, ſie in 
Thaͤtigkeit zu ſeßen. Um das Jahr 1769 wurde er als Student in 
Middle Temple (eine Juriſtenſchule in London) aufgenommen, aber 
mwahrfcheinlich entſprach aud bier. fein Fleiß nicht den Erwartungen 
—— Vaters. Richard Sheridans Verlegenheiten wurden durch ſeine 

erheirathung mit Miß Linley, der Tochter des berühmten Componi⸗ 
ſten dieſes Namens, welche zugleich die Lieblingsſaͤngerin auf dem 
Drurylane-Theater war, vermehrt. Die Liebe dieſer Dame hatte 
Sheridan durch zwei verwegne Duelle erworben, welche er ihretwegen 
mit einem andern ihrer Anbeter, Namens Matthews, beſtand, und in 
denen er beidemal Sieger war. Obgleich jene Verbindung Sheridan 
in mande drüdende Berhältniffe brachte, fo wollte er doch nicht zus 
geben, daß feine Gattin die Bühne wieber betreten follte, und ſchlug 
bedeutende Anerbietungen aus. Am 17ten Januar 1775 ward fein 


* 
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erſtes Luſtſpiel, die Rebenbuhler, auf dem CoventgardenTheater 
dorgeſtellt, aber es fand nicht den Beifall, der ſeinen Verdienſten ge— 
buͤhrte, und fiel durch. Sein naͤchſtes Stuͤck war eine Poſſe, betitelt: 
Sanct Patricks-Tag, oder der projectirende Lieutenant, welche in dem⸗ 
ſelben Vierteljahre erſchien. Das folgende Jahr kam feine Hofmei⸗ 
ſterin, eine komiſche Oper (the Duenna, a eomic Opera), melde 
75 Male mwieberholt wurde, auf die Bühne Als Garrid fih um ’ 
biefe Zeit von ber Bühne zurüdzog, Fauften ihm Sheridan, Doctor 
Ford und Linley feinen Antbeil an dem Theater für 30,000 Pfund 
Sterling ab. Er war jest als Schriftfteller noch thätiger; im näds 
fen Jahre erfchien von ihm umgearbeitet eine Komödie von Vans 
brugh, unter dem Zitel: bie Luftreife nach Scarborough (a Trip to 
Scarborough), das aber ſchnell durch feine Läfterfhule (School 
for Scandal) verdrängt wurde. Dies letztere Stuͤck ift das belieb⸗ 
tefte und vielleicht das regelmaͤßigſte Stüd, welches die neuere engli« 
foe Bühne in dieſer Gattung des Drama aufzuweiſen hat. 1778 
gab er ein mufikalifhes Stüd, das Lager (the Camp) heraus, 
dem ein Iwifchenfpiel: der Kritiker, nad des Herzogs von Bus 
dingham fo betitelter Borübung erg | bearbeitet, folgte. 
Bei der allgemeiner Wahl von 1780 warb Sheridan für Stafforb 
zum Parlament gefandt, und fchlug ſich fogleih zur Dppofitionspartei 
unter der Anführung feines Freundes Kor, beffen Unterfecretär er 
ward, als jener feine fo bekannte Eoalition mit Lord North ſchloß. 
Während Shelburne's Staatsverwaltung erſchien ein periodifches 
Blatt, unter dem Namen ber Zefuit, woburd der Mann, welder 
an ber Spitze der Geſchaͤfte ftand, fo charakteriſtiſch bezeichnet wurbe. 
An diefem Werke nahm Sheridan vorzuͤglichen Antheil, und die Schrift 
war fo Eräftig abgefaßt, daß ber Generalfiscal von ber Regierung 
aufgefodert wurbe, den Herausgeber gerichtlich zu verfolgen. Als ein 
befonderer Zug von Geredhtigkeitsliebe der Korifhen Partei muß c& 
übrigens bemerft werden, baß die Hauptanftifter jenes Blattes, als fie 
zum Staatsruder gelangt waren, nichts thaten, um den fiscalifchen 
Prozeß zu hindern, vielmehr es zugaben, daß der Buchhändler mit 
iwölfmonatlidher Gefängnißftrafe belegt wurde, und die bedeutenden 
Koften bezahlen mußte, ohne daß fie fich für ihn verwendet hätten. 
Roh der Wiedereinfegung feiner Freunde erhielt auch Sheridan ein 
Amt, und wurbe zum Gecretär. der Schapfammer ernannt. Aber 
daum hatte er biefe Beftalung erhalten, als Korens übereilte indifhe 
Bil wieder eine Veränderung veranlaßte, und Pitt das Staatsruder 
mit fo feſter Hand ergriff, daß es ihm weder burd die Kunftgriife, 
neh durch die Berebfamkeit der DOppofitionspartei entriffen werben 
konnte. Bon diefer Zeit an zeichnete fi) Sheridan durch Energie uns 
ter jener Partei aus; feine Reden verfehlten nie, durch das Beißende 
ihres Witzes und das Hinreißende der Sprache die öffentliche Bewun⸗ 
berung zu erregen. Beim Ausbruche der franzoͤſiſchen Revolution 
erfuhr Sheridan fehr beleibigende Kränkungen von feinem alten Freund 
und Bundesgenofjen Edmund Burke, der ihn wegen feiner Schwach— 
beit, eine gewiffe Popularität durch Clubbs zu erlangen, freilich mit 


Recht, aber auf eine fehr bittre Weife Preis gab. Uebrigens muß 


man geftehen, daß Sheridan echten Patriotismus zeigte, befonder® 
zur Brit dee Empdrungen unter den Seelcuten, und als die Gemein 
den zur Vertheidigung des Königreichs aufgefobert wurden. Rad 
dem Zode femer erften Gattin 1792 heirathete er Miß Dgle, „die 
Achter des verftorbenen Dechanten von indefter, und da feine Par⸗ 
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sei nah Pitts Bode ‚wieder die Obergewalt erhielt, wmurbe-er zume ” 
chatzmeiſter des Seeweſens ernannt. Als neun Monate nachher diee 
fe8.Minifterium wieder aufgelöftt wurbe, erbielt Sheridan auf Ver- 
‚wendung des Prinzen von Wales das Amt eines Obereinnehmers bes 
ee Cornwallis, welches 2000 Pfund einträgt, und mit Eeie 
nen Gefhäften „verbunden if. Ueberdieß biieb er. Mitdirector von 
Drurylane bis an feinen Zod. Mit einiger Ordnung in feinen Anz 
gelegenheiten hätte er reich werben müffen; ſtatt deffen befand er ſich 
an fleter ‚Bedrängniß. Der Grund davon war ein fhändlihet Hang 
zum Zrunf, der mit, bem Alter immer mehr überhand nahm. Manz 
nichfache häuslihe Leiden trugen dazu bei, dieſe unglüdlihe Leiden 
Adaft zu verftärken, die ihn nicht nur in fchlechte Geſellſchaft führte, 
» fondern auüch verleitete,. feiner Geldnoth durch allerlei. uamwürbige 
Raͤnke und Liften. auf Koften Anderer abzubelfen. Er ftarb im 3. 
18165. ein ‚Verhaftöbefehl, der von feinen Gläubigern. zu. berfelben 
Beit ausgewirkt worden, blieb unvollzogen, da die Aerzte befdeinigs 
‚ten, baß cr auf den Tod darniederliege. — Außer feinen ſchon ange: 
führten dramatiſchen Schriften «rbeitete er auch Kotzebue's Ataliba 
unter dem Zitel Pizarro für die englifhe Buͤhne um. Aud die 
Briefe des Ariftäncet hat Sheridan aus „dem Griedifchen ins Englifche 
überfest, ohne fi zu nennen. Seine. übrigen Schriften hatten größs 
rg ein bloß örtliches und momentanes Interefje für die britiifche 
ation. 

Sheriff heißt bei den Englänbern ber Landrichter oder Richter 
einer ganzen Grafihaft (Shire). Es gibt deren fo viele ald Graf» 
fhaften in England; nur die Graffhaft Midblefer hat zwei, indem 
einer bloß für die Stabt London beftimmt ift. Unter dem Sheriff 
ftehben.noh ein Unterfberiff und die Geſchwornen (f. Jury), 
welde, nachdem ber Sheriff bie Unterfuhung vollendet hat, die Ent= 
fheidung ausfprehen, und von ihm felbft vorgefhlagen, fo wie zu 
ben Gigungen und Verhören zufammenberufen werden. Das Amt des 
Sheriffs hat viel Gewalt und Anfehn, und befteht, außer der Gorge 
für die Polizei und die‘ Eintreibung der Zöniglihen Zaren, Gtraf= 
and Confiscationögelder, vorzüglich in zwei Stüden: daß er nämlich 
1. die koͤniglichen Strafurtheile zur Vollſtreckung bringe, und 2. in 
bürgerlichen Sachen Recht ſpreche. Er hält zweierlei Arten von Ge⸗ 
zichten, ein monatlidhes, wo er über bürgerliche Rechtsſachen ent 
fheidet, deren Gegenftand nicht über 40 Schillinge beträgt, und .ein 
balbjähriges, über wichtigere Dinge und Griminalfälle wider 
das gewöhnliche Recht, mit Ausnahme befonderer, vom Parlament bes 
flimmter Fälle. Der Oberfheriff (High-Sheriff) wird alle Jahre 
vom Könige ernannt; ber Unterfheriff behält feine Stelle Ichbenslängs 
id. (S. auch Scherif) ) Ä 

Shetland, oder bie ſhetlaͤndiſchen Infeln, eine zu Schott⸗ 
land gehörige Infelgruppe, die von den holländifhen, dänifhen und 
andern nordifhen Schiffern auh Hitland genannt wird. Bie liegt 
noͤrdlich zwiſchen Schottland und Norwegen, zu weldem Lande fie 
aud) ehemals gehörte, und befteht aus 86 Inſeln, davon 26 (nad) an: 
‚bern 40) von 20,000 Menfhen bewohnt werben, bie übrigen Holmes 
und Sterries find, und theils bloß zur Viehzucht gebraudyt werden, 
theild unmwirthbare. Klippen find. Der Boden bdiefer Infeln ift im 
Ganzen gebirgig, fumpfig nnd ganz von. Baumen und Sträudern 
(Wahholder ausgenommen) entblößt. Nur nah ben Küften zu ex 
ſcheinen fruchtbare und Eultivirte Stellen. Bon Getreide wird —* 


— — — — 
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etwas Gerſte und Hafer gezogen. Der Kartoffelbau iſt erſt in neuern 
Zeiten eingefuͤhrt worden. Das fehlende Holz’ erſetzen Heidekraut und 
Torf. Man hat kleines Rindvieh, kleine aber dauerhafte Pferde, 
kleine Schafe zum Theil mit einer ſehr feinen Wolle und ebenfalls 
eine kleine Art von Schweinen. Die Kuͤſten haben eine Menge von 
Buchten und Häfen, bie alle Bequemlichkeiten darbieten, um ben at 
ferordentlihen Segen von Fifhen in dieſer Gegend vorteilhaft zu 
benugen. Beſonders treiben Hier die Holländer einen fehr wichtigen 
Heringsfang. Außer der Fifcherei nähren fi die Einwohner vom 
Spinnen und Stricken ihrer inlänbifhen Wolle. Meiftens find die 
Wriber und Kinder damit befhäftigt. Man ſtrickt ſowol ganz grobe 
als auch fehr frine Strümpfe, und es werden große Quantitaͤten da⸗ 


. don ansgeführt. Außer Fifhen und Gtrümpfen führen die Infeln 


Butter, Ehran, Zelle von Sechunden und Ottern aus. Der Haupt: 
handel geht nad) Leith, London, Hamburg, Spanien und dem mittels 
ländifhen Meere. Die Einwohner find Broteftanten und reden Ror— 


ſiſch; wegen des ſtarken Verkehrs mit holländifchen Schiffern ift 


auch die hollaͤndiſhe Sprade fehr verbreiter. Der Sommer ift auf 
diefen Inſeln fehr kurz, der Herbft naß und nebliht, felten ein Fruͤh⸗ 
ling.” Der Winter dauert Tange, führt aber wenig Froſt und Schnee 
mit fih, fondern faft beftändige Regen und häufige Stürme. Die 
See mwüthet in diefer Jahreszeit fo fehr, daß kein fremdes Schiff in 
irgend einen Hafen fommen kann, und die Infulaner oft in fünf ober 
ſechs Monaten gar nidyts von ber Übrigen Melt erfahren. Die größte 
Snfel,“tlie Mainland, mit der Hauptftabt Lerwick, enthält 12 bis 
13,000 @inmwohner. Die nörblihfte von den fhetlänbifchen Inſeln 
beißt unft, mit großen und bewundernswuͤrdigen Höhlen in ben Fels 
en an der Küfte. Der länafte Tag Ei diefer Inſel ift 19 Stuns 
den 15 Minuten und ber kuͤrzeſte 4 Stunden 45 Minuten, lang. 
Shield (William), koͤniglich großhritannifher Hofmuſikus, wurde 
1754 zu Swalwell in der Graffhaft Derham geboren. Gein Bater, 
welcher Singichrer war, gab ihm fehr früh auf der Bioline Unterricht, 
und feine Fortſchritte waren fo fehnell, baß er no vor feinem gten 
Sabre mehrere von Corelli's fhwerften &tüden fpielen Eonnte. Der 
bald nachher erfolgte Werluft feines Waters vweranlaßte eine große 
Reränderung in feiner Lage, und als et 14 Jahr alt war, wurde er 
bei einem Bootbauer zu Nortbfhields in die Lehre gegeben. Glüdli: 
der Weife für ihn wohnte gerade damals der berühmte Aviſon in der 
Rachbarſchaft, und von ihm erhielt er bei feinen muſikaliſchen Gtus 
dien, welche er noch für fih in feinen Nebenflunden trieb, große Un: 
terffügung. Nach Ablauf feines Eehrcontracts verließ er das Geſchaͤft, 
zu dem er beftimmt war, und wirrde Anführer einer Schaufpielerges 
felshaft zu Durham. Der Beifall, den er fand, war fo groß, dag 
er beſchloß nach London zu gehen, wo er Cramers Freundſchaft erhielt, 
der ihn in dem Orcheſter des DOpernhaufes.anftellte. 1792 befuchte 
Shield Stalien, wo er feine Eünftterifchen Kenntniffe und dadurch 
feinen Ruhm, wie feine verſchiedenen Sompofitionen genuͤgend bewei: 
fen, noch vermehrte. Won feinen mufltalifhen Arbeiten als Compos 
nift am Theater zu Goventgarden fprehen wir bier nicht, fondern 
führen blog feine gelehrten Schriften über feine Kunft an: An In- 
troduetion to Harmony, 4to 1800, und Rudiments of Thorough 
Bass for young 'Harmonists, 4to 1815.  (Anfangsgründe im Ge— 


nerulbaß. R 
“un am, ein 6000 Duabratmeilen großes Königreich, auf ber ins 
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diſchen Halbinſel jenſeits des Ganges. Es graͤnzt gegen Oſten at 
das Kaiſerthum Anam und die dazu gehörigen Theile Laos und Cams 
bodfha, gegen Süden an Malakka und an den Meerbufen von Siam, 
gegen Weften an has birmanifche Reich und gegen Norden an baffelbe 
und China, und liegt zwifhen dem ıoten bis Isten Grabe ber noͤrd⸗ 
lihen Breite. Es ift ein großes von dem breiten Fluſſe Menam 
durchfloſſenes Thal, welches ringsum von hohen Gebirgen, eingefchlofs 
fen wird. Der Menam befördert, wie der Nil in Aegypten, duch 
. feine Ueberfhwemntungen außerorbentlich die Fruchtbarkeit. diefes Tha— 
les, weßhalb aud mehrere Canaͤle angelegt find, Diefes Thal. ift. ber 
einzige angebaute Strih; die Höhen und Gebirge, die es bögränzen, 
find eine furchtbare Wildnig von Wäldern, morin viele wilde Thiere, 
ala Elephanten, Rhinozeroffe, Tiger, Caracals (indifhe Luchfe) ſich 
aufhalten. Die Produkte Siams beftehen vorzüglich in Mais, ‚Dirfe, 
Reiß, Häülfenfrüchten, Waffermelonen, Zimmet, Kaffee, Baumwolle 
Betel, Zuderrohr, edlen Südfrüchten, Bambus, . Tonkibäumen, wors 
aus man Papier bereitet, Zärbehölzern, Gold, Kupfer, Eifen, Blei, 
Zinn, Magnetfteinen, Salpeter, Schwefel und Diamanten, Die Eins 
wohner, deren Anzahl man nit Eenni, find theils Siamefen, theils 
Malayen. Die berrfchende Religion iſt die buddhiftifhe.. Der 
Kunftfleig befchränkt fi auf Weberei von baummollenen und. felbenen 
Beugen und auf die Verarbeitung einiger Metalle. Der Handel ift 
unbeträdhtlih, der auswärtige wird meiftens von Portugiefen und 
Britten unterhalten. Dbgleih die Einwohner. ihr Land in ihrer 
Sprache Muan Thai (das Land der freien Leute) nennen, fo if 
doch die Regierung völlig despotifch; denn der König hat einen auds 
ſchließlichen Aleihhandel, feine Unterthanen müffen ohne Lohn und 
Koſt fehs Monate im Zahr für ihn arbeiten, und find in drei Slafs 
fen, nämlich ı. in die Leibwache ihres Beherrſchers, 2. in die Claſſe 
der Öffentlichen Arbeiter, 3. in die obrigkeitlichen Perfonen, Minifter 
und Beamten eingetheilt; diefe Claſſe erhält flatt aller weitern Bes 
bee. bloß Dienftileute, Erft mit dem Jahre 1547 fängt fi bie 
zuverläffigere Gefhichte diefes Reihe an, indem damals mehrere bes 
nadhbarte Nationen in baffelbe einfielen, wobei 30,000 Einwohner 
umgefommen feyn follen. Der König von Siam, von den Portugies 
fen unterftügt, fchlug die feindlichen Völker, und ertheilte jenen auf 
drei Jahre Freiheit von allen Abgaben, und Erlaubniß, das Ehriffenz 
thum in feinem Reiche predigen zu laffen. Unruhen im Innern Gi: 
ams veranlaften bie Peguaner, fi 1568 diefes Königreichs zu bemädhti- 
gen. Pramerit machte fid) (1590) von ber peguanifchen Binsbarkeit 
wieder frei, und unterwarf fid Gamboya, Lanjang und andere Laͤn— 
der, von denen (1615) mehrere wieder abfielen. ein Stamm warb 
(1627 :1629) von Chau Pafatong, ber fih des Thrones bemädhtigte, 
ausgerottet. Chau Naraja, König von Siam, begünftigte die euros 
päifhen Miffionäre, welche (1663) nad Siam gelommen waren und 
das Chriſtenthum predigten, Ein Griehe, Conftantin Falcon, ein 
Abenteurer, fchmeichelte fich auch bei ihm ein, und warb zum erften 
Minifter erhoben. Da er die Abficht, felbft den Thron zu befteigen, 
durch Hü:fe der Franzoſen am beften zu erreichen hoffte,.fo veranlaßte 
er die bekannte Gefandtfchaft an Ludwig XIV., begünftigte die Fran: 
* in Siam ganz vorzuͤglich, und räumte ihnen einige der wichtig⸗ 
en Feſtungen ein. Aber fein Fall erfolgte bald naher, und bie 
Branzofen, die fi in Siam verhaßt gemacht haften, wurden in ben: 
felben verwickelt. Petcheratcha, ein Mandarin von gemeiner 
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Herkunft, beftieg 1688 den Thron, deſſen rechtmäßigen Erben er ums 
gebracht hatte, und ließ die Franzoſen binrichten. Die Hollaͤnder 
waren nachher die Günftlinge der ncuen Regierung, und neben ihnen 
gelang es aud den Engländern, in Siam Zactoreien anzulegen, Durch 
Shronfolgeftreitigfeiten unter Petcharatcha's Nachfolgern (1733) warb 
das Reich fehr aefhwäht, fo daß es 1767 von ben Birmancn 
erobert, und die Eöniglihe Familie gefangen hinweg geführt wurde. 
Phaia Thai, ein Offizier, den bie Siamefen zu ihrem Anführer ges 
wählt hatten, vertrieb die Birmanen; man übergab ibm die völlige 
Regierung, und er flellte die Sicherheit des Reichs wieder her. In 
einem Kriege eincs feiner ragt mit dem Birmankaifer, Minde— 
ragi, wurde von Siam ein Theil deö Reichs jenfeit des Siamfluffes 
abgeriffen und zum Birmanenftaate gefhlagen. Die Hauptitadt des 
Reichs Heißt Sy:Yyo:-thi:na, Schudia, aud Siam; fie liegt auf 
einer Infel des Fluſſes Menam, die ungefähr zwei deutſche Meilen 
im Umfange bat, und fo wie die Stadt von vielen Canälen durch» 
fhnitten ift. Judja hat eine Mauer von Badtleinen, Wälle und vers 
ſchiedene Bollwerfe, gerade, meiftens breite Straßen, aber verhältniß- 
mäßig wenig Einwohner, fo daß der Boden überall mit Gras, Bür 
fhen und Bäumen bewachſen if. Sn den beiden beften Straßen find 
die Häufer alle von Steinen, auf einerlei Art gebaut, haben unförms 
ih breite Thuͤren und zwei Stockwerke. In ber Stadt find drei 
koͤnigliche Paläfte, von denen ber neue ein Viereck bildet, und mehrere 
Gebäude in fih begreift. In» und außerhalb feiner Mauern find 
Ställe für mehrere 100 Elephanten. Man darf in dieſen Palaft nicht 
anders als zu Xuße, auf einem fehr fchmusigen Wege, ber nur durch 
übergelegte Bretter paffirt werden Eann, Fommen Das Neid Siam 
felbft zerfällt in den obern und untern heil, die in 12 Provinzen, 
und diefe wieder in Diftrikte eingetheilt werben, 

Sibirien (Eiberien), eine widtige Provinz bes afiatifchen 
Ruslands, im nördlichen Theile Ajiens, gränzt gegen Morgen an das 
oͤſtliche Weltmeer, gegen Mittag an bie dyinefifhe Zartarei und Mon— 
golei, gegen Abend an Rußland, und gegen Mitternadht an das Eis: 
meer, und hat, nady Haffel, ohne die Infeln, welche dazu gerechnet 
werben, einen Flaͤcheninhalt von 211,846 QDuadratmeilen mit 1,229,000 
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unter die Herrfhaft Rußland, deffen Regenten den noch jest gewoͤhn⸗ 
ligen Zitel &zar von Sibirien annahmen. Dem Scharfblide Peters 
J. entging die Wichtigkeit diefer Wrovinz nicht, und es wurden unter 
feiner Regierung verſchiedene Fabriken angelegt, um die natürlichen 
Produkte des Landes zu benusen. Durch häufige Niederlaffungen ger 
borner Ruffen, und duch Berwiefene, wurde die Bevölkerung des 
Landes vermehrt, doch ſteht fie mit der Ausdehnung drifelben no 
nicht im Verhaͤltniß. Ein Hinderniß zur größeren Bevölkerung ift 
das Elima. Der nördlichfte heil des Landes, der über den 6often 
Grad hinausliegt, iſt wegen der zu großen Kälte unangebaut; bie 
Bewohner beffelben leben bloß von Fifhen und dem Ertrage ihrer 
Jagd, etwas Getreide wird ihnen aus den ſuͤdlichen Gegenden zuges 
ihre. In biefen iſt zwar bie Kälte auch ftarf und anhaltend, aber 
ie Luft rein und gefund, und bie Fruchtbarkeit des Bodens außerors 
bentlid. Die angebauten. Gegenden — denn verfchiedene derſelben 
werden von den trägen Ginwohnern felbft vernadyläffigt ober beftehen 
aus Gteppen — bringen viel Getreide hervor und haben vortreffliche 
Viehzucht. Den Mangel an Eartengewächfen und Fruchten erfegr der 
t : 
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außc rordentliche Reichthum bes Thierreichs und die Fiſche, melde bie 
grofien Ströme Ob, Senifei, Lena, Irtiſch, und andre‘‘ 

in Menge (befonders Stoͤre) liefern. Im nördlichen Theile St: 
birizns gibt e8 zwar, außer Sträuden, Fein Holz, aber im uͤbrigen 
Eitirien gibt es ſchöne und große Wälder, in denen ſich viele, in 
Eu:opa nicht gewöhnliche Thiere, z. B. die, deren Pelzwerk fo ſeh 
geferäßt wird, Zobel, Hermelin, ſchwarze Füchfe u. a. finden. | 
Tele der Zobel und Küdfe wurden ehemals von ben zinsbaren Nüs 
tionen ald Zribut an die Reaierung abgeliefert, aber fhon feit ges 
raurmer Zeit wird dieſer Tribut in andern Thierfellen oder in baarem 
Gelde entrichtet. Daß bie von der ruffiihen Regierung nah Sibi—⸗ 
rien verwiefenen Staats - und Kriegegefangenen oder Verbrecher vers 
fhiedener Art den Zobelfang ale Etrafe betreiben müßten, ift eins 
un segrünbete Sage. Sibirien ift nicht nur durch beträchtliche Berg⸗ 
tetten von andern Ländern —— z. B. durch den Ural von Ruß⸗ 
land, ben Altai von den Ländern ber Kalmuͤcken und Mongolen, ſon⸗ 
dern wird auch in feinem Innern von vielen Gebirgen burdzogen, 
Aber dieſe Verge enthalten fehr viele Schäge an Mineralien, 4 
gibt betraͤchtliche Gold- und Silberbergwerke, das Rertfchinskiſch 
oder Arguniſche Silberbergwerk iſt das beruͤhmteſte. Kupfer: mb 
Eiſenerze find haͤuſig und reichhaltig; das ſibiriſche Kupfer iſt von 
vorzuͤglicher Güte, und wird in Deutſchlond, wohin es in Klumpen 
gebradt wird, fehr gefhägt. Auch edle Steine findet‘ mam in Gibts 
rien. Salzquellen und Galzfeen find häufig. Zu den Merfwürbigs 
feiten des Landes gehören aud die Mammuthszähne oder Knoden, 
(f. d. Art.), die häufig an den Klüffen gefunden werben. Die größes 
ren Städte autgenommen gibt es wenig Manufalturen und Fabriken, 
body wird in Sibirien ein fehr bedeutender Handel, theils mit tanz 
desprodukten, theild mit Waaren, bie aus benadhbarten Ländern kom⸗ 
men oder dahin geben, getrieben. Berühmt find wegen bes Handels 
mit China die Stadte Irkutsk und Kjachta; in Tobolsk, ehemals 
die Hauptftabt von ganz Gibirien, jegt bloß bes Gouvernements gleis 
chen Namens, ift die Hauptniederlage des eingelieferten Pelzwerks 
und ein ftarker Franfitohandel. Diefe Stadt ift in den neueiten 
Zeiten durch die Menge Verwiefener und ba gebliebener Kriegsgefans 
genen eine große und volfreihe Stabt mit Kaufläden, Buchhandlung 
gen, Theatern und allen Erfindungen bes Luxus geworden, fo daß ber 
Aufenthalt dafelbft dem in andern cultivirteren Gegenden von Vielen 
vorgezogen wird. ibirien wird von verfchiedenen Nationen bes 
mwohnt. - Außer denen, die ald Staats: oder Kriegsgefangene, ober 
wegen Verbrechen bieher gebradt worten, gibt es viel Ruffen, bie 
fih bier niederaelaffen haben. Die Zataren maden den zahlreichften 
und vorzüglichften Bolksftamm aus. ie find nad den Gegenden, bie 
fie bewohnen, unter fidy verfchieden, größtentheils Mohamedaner oder 
Heiden, wenige von ihnen Chriften, und dieß nur bem Aeußern nadh, 
Ihre Befhäftigungen find Handel, Viehzucht und Jagd. Zu ben eis 
gentlihen Landesringebornen gehören die Wogulen, Oftiafen, Samojee 
den, Zungufen, Buräten, Safuten, Kamtfihadalen 2c., die an Lebens: 
art, Religionsgebräuchen, Geftalt und Sprade fchr verſchieden, mit 
wenigen Ausnahmen nch alle Beiden, “und Feinde des Aderbaues 
find. Sibirien ift dermalen in drei Statthalterfhaften: Tobolsk, 
Tomsk und Irkutsk, getheilt; zu der legten gehört die rauhe umd 
uncultivirte Dalbinfel Kamtſchatka, bie zum Theil unbewohnten 
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Meutiſchen Inſeln, und ein Theil der ‚unfruchtbaren Kuriliſchen Ins 
fein. (S. diefe Art.) 

Sibylle, nad der Etymologie cine Gottesratherin (von oro% 
md Borir). BDergleihen Wahrjagerinnen, von denen man glaubte, 
dag fie, durch die Einwirkung einer Gottheit in eine Art von heiliger Be: 
. geifterung oder Raferei verfest, die Zukunft verfündigten, Eennt das 
Alterthum zehen. Unter biefen war die cumdifd;e (von dem campani⸗ 
fen Orte Gumä) die berübmtefte. Bon ihr follte jene Sammlung 
von Reiffagungen in griehifhen Verſen hergerührt haben, bie nach 
Einigen fie felbft, nach Andern eine unbefannte Alte dem Zarquinius 
zum. Berfauf anbot, und bie unter dem Namen ber fibyllinifdhen 
Bücher fo bekannt if. Als der König wegen der hohen Koberung 
den Ankauf verweigerte, warf die Alte drei Bücher, und abermals 
drei Bücher ins Keuer, worauf jener betroffen die drei noch übrigen 
um den anfänglichen Preis kaufte, und ala ein geheimes Orakel für 
wihtige Staatsvorfälle der Hut zweier. Männer übergab, die nachher 
auf 10, und von Sylla auf 15 vermehrt wurden. Damals verbrannte 
mit dem Sapitol der. Tempel Supiters, mo unter. ber Erde bie 
Shidfalsbüher in einem fteinernen Käftchen lagen. Mad bem 
Biederaufbau des Capitols ließ 677 der Senat durd Gefandte aus 
allen italienifchen und griedhifchen Städten, vorzüglich aus Erpthrä, 
was fi von ſibylliniſchen Verfen fand, auffammeln, und nach forgfältiger 
Gonderung ber falfhen wurden etwa 1000 im neuen Tempel des capi⸗ 
tolinifhen Zupiter nad alter Weiſe wieder aufbewahrt. Indeß mod 
ten ſich manche unechte eingefhlihen haben, weßhalb auch Kicero die 
Beiffagung verwarf, die. 2. Gotta für ben Caͤſar in ben Senat 
brachte, dag nur ein König bie Parther befiegen könne. Da man 
feinen Zweck verfehlt haben würbe,. wenn. neben den geheimen Aus: 
fprüchen der Sibylle noch andere beftanden hätten, ließ der Senat zu 
verfhiednen Malen alles, was von fibyllinifhen Weiffagungen in dem 
Danden von Privatperfonen war, auffuchen und verbrennen. Ein 
gleihes verfügte Auguftus als Pontifer Marimus, ber über 2000 fols 
Ger Bücher verbrennen, die echten fibyllinifhen Bücher aber, nad 
witderholter Mufterung, in zwei goldenen Käftchen unter dem Kußge: 
ſtell des palatinifchen Apollo aufbewahren ließ. Dennoch ward der Glaube 
an jede für fibyllinifh ausgegebene Weiffagung fo wenig gedämpft, 
daf Tiberius im 3. 772 von neuem alle dergleihen Schriften durch: 
forſchte, und einige aufnahm, worauf ſchon 785 einer der Worftcher 
wiederum die Aufnahme eines neuen Buchs vorfchlug. Dennoch blies 
ben bie ſibylliniſchen Wücher bei den Römern länger in Anfehn, als 
die Orakel bei den Griechen. Ungeachtet fie unter Nero zum zweiten 
Mile verbrannt waren, flimmten doch unter Aurelian (270 nah Ghr. 
Geh.) einige Mitglieder des Senats dafür, daß man über den Aus: 
gang des marcomannifhen” Kriegs fie nachfehen möchte. Uebrigens 
waren ſie ſchon damals fo verfälfcht, bag bekehrungsſuͤchtige Chriſten 
Veifagungen auf den Meffias darin finden Fonnten. Aber auch diefe 
Sammlung verbrannte unter Julian (363 nad Chr. Geb.), ja eine 
dierte Sammlung wurde unter Donorius (395) von Stilicho ver: 
drannt, ohne dag man in foäterer Zeit aufgehört hätte, die vorhans 
dene Sammlung für edit zu halten, oder in früherer an eine neue 
fünfte zu glauben. Als Belifär nah der Mitte des 6ten Jahrhun⸗ 
derts in Rom von den Gothen belagert wurde, wollte man aus zwei 
ſibylliniſchen Verſen vorherſehen, daß die Belagerung nur bis in ben 
sten Monat dauern werde. Dies traf aber nicht ein. Ueberhaupt 
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war die Auslegung der fihylinifhen Orakel hoͤchſt willkuͤrlich, da fie 
ohne Beflimmtheit, Ordnung urd Zeitfolge waren. Auf biefes Durchs 
einanderwerfen der Namen, Länder und Zeifen fcheint die Sage hin⸗ 
zudeuten, daß der Leifefle Wind bie Blätter der Sibylle verwehe und 
unter einander mifche. : Die noch vorbandene Sammlung fibyllinifdher 
Berfe, die am vollftänbigften Galläus (Umft. 1689) herausgegeben. 
bat, ift aus fpäterer Zeit und wird für unecht gehalten, 
Sibyllinifhe Büder, f. Sibylle. 


Sicard (Abb6 R. Ambr.),der würdige Nachfolger bes berühms - 
ten Abbe de l'Epéͤe, hat wie diefer fein ganzes Leben ber Vervoll⸗ 
kommnung einer der interefjanteften und für die Menfhheit nuͤtzlich— 
ften Erfindungen gewidmet, des Unterrichts und der Erziehung taubs 
ſtumm geborner Kinder. Gicard, geb. 1742, machte feine erften 
Studien in Zouloufe, widmete fi bem.geiftlihen Stande, wurde in 
Bordeaur Sanonicus umd bald nahher Mitglied der Akademie und des 
Muſeums diefer großen Handelsſtadt. Er bildete hier ein Inftitut 
für Zaubftumme ımd hatte das &läd, fih an Maffieu *) einen Zoͤg⸗ 
ling zu srziehen, deffen Fähigkeiten immer. in Erſtaunen gefest haben. 
Sicard befand fi zur Beit des Todes bes Abbe de l’Epee (1789) 
gerade in Paris anweſend; er wurde an deffen Stelle gewählt, und 
glüdlicher unter ihm Als feinem Bornänger, genoß das Taubſtummen⸗ 
Inſtitut von jest an einer vebeutenden Unterftügung von der Regies 
rung. Uber aud er blieb vor ben Greueln der Revolution nicht ger 
fihert. Nach dem 10. Auguft 1792 wurde er verhaftet und in bie 
Abtei geführt. Bei ber allgemeinen Ermordung aller Gefangenen am 
2. September, entging er durch ein Art von Munber biefem trauris 
gen Schickſal, behielt aber Muth genug, fi, kaum gerettet, aufd neue 
an die Spige feines Inftituts zu ſtellen. Einige Jahre fpäter droh⸗ 
ten ibm gleihe Gefahren. Bei der Profcription des 18. Fructidors 
(1797) wurde ev aus politifchem Fanatismus ald Redacteur der foges 


2) Sean Maffieu, von Geburt taubſtumm, ift einer ber außgezeichnes 
teten Zöglinge Sicards, und zugleich fein nüglihfter Mitlehrer an 
deſſen Snjlitut in Paris. Er ift 1772 geboren, und zwar von armen 
Eltern, bie dad Unglüd hatten, 6 taubflumme Kinder zu haben. 
Ald Knabe Hütete e dad Vieh, und wurbe zu den gemeinften Diens 
fien gebraucht, bis ein glädliched Ungefähr ihn zu Sicard nad) Bor: 
deaur führt?, der fein Genie bald entbedte und bdeffen Liebling er 
nun wurde, Nachdem Sicard in Paris ber Nachfolger bed Abbe be 
VEpee geworden, wurde auch Majfieu durch ein foͤrmliches Dekret 

- ber conflituirenden Verſammlung diefem Snftitut ald rep£titeur beis 
geordnet, - Maffteu Hat ſich mit feltenem Grfolge dem Studium ber 
höheren Wiſſenſchaften, der allgemeinen Sprachlehre, den Sprachen 
überhaupt, der Mathematik und ter Philofophie gewidmet, Nicht 

- minder iſt er durch die glüdlihiten Antworten auf die ihm vorgeleg= 
ten Fragen berühmt geworben, Go nannte er die Dankbarkeit 
„das Gedächtnis des Herzens." Um einen. Begriff von bem Gehör zu 
geben, nannte er es „das Gehen des Ohrs““ (la-vue auriculaire), 
bie Hoffnung befinirte er: la fleur da bonheur (bie Blüthe 
bed Gluͤcks), und die Ewigkeit, „einen Tag chne geftern und mors 
gen.’ (un jcur sans hier ni demain). Gegenwärtig ift er mit. ber 
Abfaſſung einer neuen Sprachlehre Lefchäftigt, auf die man’ mit Net 
geſpannt it. ie on a 
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minnten Annales catholiques zur Deportation nach Cayenne verurs 
theilt. Sicard entzog fich derfelben dur die Flucht, mußte 2 Zahr 
lang fein Snftitut fremden Händen uͤberlaſſen, und erſt die Regies 
tungsveränderung des 18. Brümaire machte es ihm möglich, ſich 
aufs neue feinen pbilantheopiihen Befhäftigungen widmen zu kön: 
nen, Geit biefem Zeitpunkt hat er nicht aufgehört, den Lehrunterricht 
für die Saubftummen zu verbeffern, und fein Snftitut erregt fortdauts 
eend in einem feltnen Grade die öffentliche Aufmerkfamkeit, fo daß 
wohl fein Reifender von Bildung und Jutereſſe für die Menfhheit 
Paris verläßt, ohne daſſelbe befucht zu haben. — Auch hat Sicard 
fih viel mit der. allgemeinen Sprachlehre befhäftigt und mehrere 
Shriften herausgegeben. Ueber feine Methode beim Unterricht ber 
biummen find gleichfalls mehrere Werfe und Dentfriften von 
erſchienen, nein die größte Beachtung verdienen. a | 
Siheres Geleite, f. Geleit und Salvus Gondbuctus. 
Bidherheitspolizei, derjenige Theil der Polizei, welcher ben 
Zwed hat, bie Gefahren der innern Ruhe und. Sicherheit des Staats 
und feiner Bervohner abzuwehren. ©. Polizei, a 
Sihern, Sicherung, ein hütfenmännifher Kunſtausdruck, 
bie Operation bezeihnend, bie mit dem gepochten Erze vorgenommen 
wird, weldhes man, um es don taubem Geftein zu reinigen, mit Wafs: 
fer Shlemmt. . | 
icilianifhe Besper. Karl von Anjou hatte fih unten 
Begünftigung des Papftes in Beſitz von Neapel und Sicilien geſetzt. 
Der unglüdlide Conradin war (29. October 1260) auf dem Blutge⸗ 
ruͤſte geftorben. Aber der übermüthige Carl herrfchte mit eifernem 
Scepter. Die Bedrüdungen der Franzofen nahmen mit jedem Tage 
zu; ihre Unenthaltfamdeit und ihre Ausfhweifungen wurden unerr 
traͤglich Die bebrücdten Völker wendeten fi an den Papft, aber die 
Ermahnungen blieben fruchtlos bei dem eroberungsfüchtigen Carl. Da 
beſchloß Johann von Procida, ein falernitanifcher Edelmann, ein _ 
Mann von bewundernswuͤrdigem Scharfblick und gebildetem Beifte, die 
Leiden Siciliens zu enden. Er hatte bei Kaifer Friedrich IT. und 
dem König Manfrebi in Gunſt geftanden, und war wegen feiner Ans 
bänglihkeit an dem ſchwaͤbiſchen Hauſe von Carl aller feiner Güter 
beraubt worden. Auf Rache finnend, begab er ſich nad Aragonien, 
und lud den König Peter, defjen Gemahlin Goftanza eine Tochter 
Ranfredi’s war, zur Eroberung des Königreichs Sicilien ein. Peter 
zeigte fi geneigt, aber es fehlte ihm an Kräften, vor allem an 
Ed, Johann von Procida übernahm alles herbeizufhaffen. Er bes 
gab fi zunaͤchſt verkleidet nah Sicilien, wo er die Gemüther im 
gänftiger Stiramung fand; dann eilte er nad) Conftäntinopel, ftellte 
bier vor, welche Gefahr von König Carl drohe, und bewog den Kaiz 
fer Paldologus zu dem Berfprechen,. Peter von Aragon mit Geld zu 
unterflügen; endlich begab er fi auch zum Papft Nicolaus IIT., und 
fond in einem geheimen Gehör denfelben geneigt, zu Carls Demüthir 
gung beizutragen. Als Johann von Procida mit fo günftigen Radıs 
zihten und bedeutenden Geldfummen nah Aragonien zurüdgelommen 
war, begann Peter eine große Kriegsrüftung, angeblich gegen die 
Sarazenen in Afrita. Wohl fchöpfte Carl einigen Verdacht, aber erw 
unterkieh in ſtolzer Sicherheit, fi zum Widerſtande vorzubereiten. 
Inzwifhen war der Papft Nicolaus III., auf welchen Peter vors 
nebmlid feine Hoffnungen gründete, geſtorben. Vorſicht ſchien bop« 
pelt nöthig. Dem gemäß fchiffte Peter mit feiner Kriegsrüftung nad 
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Afrika über, nahm Ancella weg, und begann zum Schein bie Feindſe— 
ligkeiten gegen die Mauren, abwartend, ob die Gicilianer, wie fie ver- 
fprochen, fi erheben würden. Da geſchah ed, daß am zoſten März 
1282, am Oftermontag, in der, Stunde ber Vesper bie Palermitaner 
zu den Waffen griffen, über die Franzoſen herfielen, und alle nieder} 
meßelten; ja fie verfhonten in ihrer Wuth nit Weiber noch Kinder, 
noch felbft die von Franzoſen ſchwangern Gicilianerinnen. Dieſes 
Blutbad ift bekannt unter dem Namen ber ficilianifchen Vesper. Die 
übrigen Städte Siciliens verhielten fi) anfangs ruhig, aber noch vor 
Ablauf des Aprit folgte Meflina dem gegebnen Beifpiel, indem es 
alle dort. befindlichen Franzoſen erſchlug oder vertrieb. Sobald Karl, 
der fi zu Orvieto beim Papfte befand, die erfte Nachricht erhielt, 
eilte ev nah Neapel, und feste feine ganze Heeresmadjt, die er gegefr 
den griechiſchen Kaifer gefammelt hatte, gegen Sicilien in Bewegung. 
Er erfhien im Julius vor Meffina, das fich zu ergeben bereit war. 
Da aber Carl unbedingte Unterwerfung foderte, befchloffen die Mei 
nefer bis auf den legten Blutötropfen Trog zu bieten, und leifteten 
einen fo tapfern Wibderftand, daß fie fi dadurch einen ewigen Rubhnt 
: erwarben; denn nicht bloß die Männer, aud die Weiber und Kinder 
gaben ſich heldenmäthig dem Tode preis, und vereitelten durch ges 
meinfames Zufammtenwirten alle Anfttengungen bes: überlegenen Fein⸗ 
des. So ftanden die Sadyen, als auf erhaltene Botfchaft Peter von 
Aragon mit zehntaufend Fußknechten und achthundert Gewappneten, 
lauter Frieggewohnter Mannfhaft, den 30. Auguft zu Trapani auf 
&icilien landete. Er 309 ſogleich in Palermo ein, wo er von dem 
entzüdten Volle zum König ausgerufen wurde. Die Nahridt von 
feiner Anfunft gab allen Sicilianern Zroft und Muth wicher. Noch 
belagerte Carl Meſſina; da er aber fuͤrchten mußte, die Verbindung 
mit Calabrien zu verlieren, brach er eilfertig mit Hinterlaſſung vier 
led Heergeräths auf, und feste über die Meerenge. Bei der Uebers 
fahrt aber ftieß er auf Peters tapfern Admiral Ruggieri di‘ Loria, 
der ihm 29 Schiffe abnahm, und große Verherrungen an den Küften 
Neapels anrichtete. Am 2. Detöber zog Peter in das befreite Mef: 
fina ein, und wurde auch hier mit unausfprechlihem Jubel empfans 
gen, während der Papſt gegen ihh und die Sicilianer den BOHREN 
fhleuderte. Im folgenden Zahre erfdiien Goftanza mit ihten Söh: 


Zu — Nachfolger beſtimmte man ihren zweiten Sohn, den Infan— 
ten 


on Jacob. Da der Zweikampf, in welchem beide Koͤnige, auf 
Carls Ausfoderung, ihren Streit über Sicilien entſcheiden wollten/ 


nen | 
in Sicilien, und wurde als rechtmaͤßige Befigerin der Infel anerkannt.“ 


wegen Peters Ausbleiben nit zu Stande Fam, murden bie Keinbfes 
ligfeiten noch fortgefegt, aber Sicilien blieb für das Haus Anjow 
M.“ 


verloren. wo i ; 
Sicilien. Diefe merfiwürdige Infel, bie größte, fruchtbarfte 


und bevölfertejte des mitteländifhen Meeres, Tiegt im Gübden bes . 
feften Landes von Stalien, und wird von Galabrien, mit welchem, ' 
fie hoͤchſt wahrfcheintih ehemals zufammengehangen hat, durd bie 
eine halbe Meile breite Meerenge, den Kanal, Straße oder Faro bi | 


Meffina, getrennt. Bier ift der unter dem Namen Sharybbis ehe: 
mals fo berüdhtigte Strudel. Sie hat die Figur eines Dreiecks, das 
ber der alte Name Trinacria, und einen Flädhyeninhalt von 587. M. 
mit 1,650,000 Einwohnern. . Sm 9. 1817 wurde bie Inſel, anftatt 
ber ehemaligen Eintheilung in 3 Provinzen, in 7 Intendanzen eins 
getheilt, die ihren Namen von den‘ Hauptorten führen. ©ie heißen: 


— — 
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Halermo, Meffina, Catanea, Girgenti, Siracuſa, Trapani und Cal⸗ 
taniſſetta. Zu Sicilien gehören auch einige SInfelgruppen an ber 
Küfte, wie an ber Nordfeite die liparifchen (ebemalg &olifchen), 
vulfanifchen Urfprungs; an der Meftfeite die 4gati Then, 3... 
nadte Felſen mit Staatsgefängniffen;: am der Suͤdoſtſpitze die frucht— 
bare Inſel Pansbalaria u.a. m. Das Clima iſt fehr warm, aber 
gefund. Unter den vielen Bergen, welche bie Infel enthält, iſt ber 
Ketna (f. d. Art), Monte Gibello von den- Einwchnern genannt, 
der höcfte. Er fteht ganz ifolirt. Seine’ öftern Ausbruͤche, fir wie 
die häufigen Erdbeben, denen Gicilien auögefegt iſt haben bistveilen 
zoße Berwüftungen verurfaht: Das heftiafte Erdbeben war 1693: 
iele Städte und Dörfer wurden dadürch theits verwuͤſtet, theilg 
ganz von der Erde verſchlungen. In neuern Zeiten traf (1783) die 
Stadt Meffima ein ähnliches Schickſal. Auch dag Erdbeben don 1818 
(20. Febr.) war furdtbar; minder nachtheilig der Ausbruch des Aetna 
- (nah 7 jänriger Ruhe) den 27. Mai bie 8. Juni 1819. Sicil ien ift 
außerordentlich fruchtbar an Setreide, befonders an vortrefflichen Wai⸗ 
en, Wein, Del, Reis, Suͤdfruͤchten, Safran, Zuder, Honig und 
alz. - Die Infel wurde ſchon ehemals die Kornfammer von Rom 
enannt, und es wird noch jegt vicl Getreide aus bderfelben nad 
eapel und dem Kirchenftante ausgeführt. Unter den Weinen ift der 
Giracufer ber berühmtefte. Der Seidenbau, weicher im 3. 1130 hier 
eingeführt wurde und dann weiter in Stalien verbreitet wurde, iſt 
ſehr betraͤchtlich, und, es ‚wird jährlich viel davon verfendet. Alles 
Vieh ift bier von vorzäglider Girte. Der Fiſchfang, befonders an 
Thunfifhen und Sardellen, ift fehr ergiebig. An der weſtlichen Kuͤſte 
werden ſchoöne Korallen gefifcht. Das Mineralreich Liefert edle und 
andere Metalle, aud edle Steine, Marmor und Xiabaiter. Sei al 
diefem Reichthum der Natur ift die größte Maſſe der Einwohner doc 
arm, weil es an Manufakturen und Fabriken fehlt, die fich faft eins 
jig auf bie Geibenarbeiten in einigen der vorzüglichflen Städte eins 
ſchraͤnken. Eine andere Urfache diefer Armuth-ift die unverhältnißs 
mäßige Menge der Geiftlichen, beren Zahl man fonft auf 60,000 ans 
gab, und die viele Gürer befigen,' und der außerordentlich zahlreiche 
Abel, der den größern. Theil des Grundeigenthums befist. Man rec: 
net gegen 230 abdelihe Familien unter den derfchiebenen Zitein von 
en, Derzogen, Marcheſen, Grafen und Raronen. Die ſtorken 
Zoͤlle, welche auf die gewoͤhnlichen Ausfuhrartikel gelegt find, erſch ves 
ven und befhränfen dem Handel febr. Der Nationalcharakter der 
Eicilianer ift außerft heftig und rachfüchtig; die Sicherheit der Reis 
fenden wird, befonders in ben Gegenden um: ben Aetna, Öfters ge⸗ 
faͤhrdet. Vor Kurzem noch hielten ſich Reiſende mit Paͤſſen von eis 
nem Räuberhauptmann verfehen für fiherer als unter dem Schutze 
der Polizei. Deſto thaͤtiger iwar bie geheime Polizei gegen die ſoge— 
nannten Garbonari! Die Sicilianer find nicht ohne Talente, befons 
ders für die Dichtfunft. Sicilien ift ein Sand, um beffen Beſitz ſchon 
viel gekaͤmpft worden iſt. Die erſten Bewohner erhielt es wahrs 
THeinlih von dem feften Lande Italiens. Phinizier, Griehen, und 
Garthager legten bier Kolonien an. Die ganze Infel war in vers 
fhiedne Kreiftaaten vertheilt, unter denen Syracufa der reichſte 
und maͤchtigſte war, fo tie der berühmtefte in der ältern Geſchichte 
wegen jeiner Regenten (Gelo, Agathocies, Diero), feiner Kriege 
und der heben Gultu ber Wiffenfchaften. Naͤchſt Syrakus waren 
Agrigentum (ietzt Girgenti) und Zancle oder Meſſana (jetzt Meſſina) 
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1 
— merkwürdig. Beim Anfang des erſten puniſchen Kriegs warb 
Agrigent von den Karthagern zum Waffenplage gemacht, aber ſchon 
262 von ben Römern eingenommen, worauf ganz Sicilien unter rös 
mifhe Herrſchaft kam. Es blieb unter derfelben bis gegen die Hälfte 
bes 5. Jahrhunderts, da es ber König der Vandaleır, Genferid, 
von Afrika aus, mit den übrigen Inſeln des Mittelmeeres eroberte. 
Suftinians Feldherr, Belifar, vertrieb (535) die Vandalen aus ber 
Infel, die num unter bie Herrſchaft der griehifchen Kaifer kam, ber 
nen fie vom J. 827 an von den Garacenen entriffen wurde Did 
Normänner, welche bereits in Reapel berrichten, , bemädptigten ſich 
(1072). auch Giciliens, welches die Päpfte ihnen als ein Zehn übers 
ließen. Roger, ein mächtiger normannifcher Fürft, nahm (1102) dem’ 
Zitel cines Königs von. Sicilien an, und vereinigte diefe Inſei mit 
Neapel unter dem Namen des Königreichs beiber Sicilien. 
(©. d. folg, Art) | 3 ae 
-  Gicilien (dad Königreich beider). liegt in Unteritalien,. theils 
bieffeits der Meerenge (Pharus), Keapel, theils jenſeits der⸗ 
felden, bie Infel Sicilien (f. d. vor. Art.). Zn den älteften Zeitz 
ten Roms (vergl, d. Art. Italien) war Unteritalien von den wilder 
AÄufonern bewohnt, zu benen die Wergoölker Lucaniens und Brut: 
tiums (Abruzzo), u. a. die Samniter, gehörten. Das Land an der 
Sftüfte hieß Apulien (Apuglia) und die Eleinere öftlihe Landzunge 
Galabrien.. Die Griechen colonifirten in Unteritalien vorzäglicd bie 
Küftenz daher fein Name: Groß: Griehenland (fid.%.). Roms 
Herrſchaft uber Unteritalien begann mit der Unterjohung Tarents, 
feit 273 0 Chr. Nah dem Untergange des weſtroͤmiſchen Reihe (476 
n. Chr)wurde Unter-Stalien von den Oftgothen beherrſcht. Um bie 
Mitte des 6. Zahrh. kamen Neapel und Sicilien unter die Botmäßig« 
keit der griechiſchen Kaifer. Beide Länder fanden unter einem Statt⸗ 
halter, dem Erarhen zu Ravenna, der fie duch Herzoge verwalten 
ließ. Während des Kampfes der Exarchen mit ben Langobarben ents 
fianden im ‚gten Jahrh. nad und nad mehrere unabhängige Herzogs 
tyümer, wie Salerno, Gapua und Zarent. Das mädtigfte war, dag, 
lombardifhe Benevent (f. d. A.). Als Republiken behauptete 1 
Neapel, Amaiji und Gaeta. Um diefelbe Zeit fielen die Araber oder 
Sarazenen von Sicilien her in Galabrien ein. Sie eroberten Barf und, 
tämpften mit den Griechen um den Befig von Unteritalien, Bis. 
Kaifer Dtto I. (967) Benevent dem deutſchen Reiche unterwarf. 
Zegt Eämpfien Deutfche, Griechen und Araber um den Befis biefes 
hönen Landes, (Vergl. Stalien.) Die bewog im rıten Jahrh. 
riegeriiche Abenteüser , einige Normaͤnner aus Frankreich, ben 
bebrängten Fuͤrſten in Lnteritalien ihren tapfern Arm zu vers 
miethen. Sie fanden dem griedhifchen Herzog Sergius wider ben 
Fürften Pandolf von Gapua bei, und erhieiten dafür einem Landſtrich 
efchentt, wo fie die Stadt Averfa bauten, in weldher Rainulf 
1029) als der erfte normannifhe Graf eingefegt ward, Bald folgten“ 
mehrere Schaaren tapferer und beufelufiiger Normannen; an ihrer! 
Spige um das 3. 1047, die zwölf Soͤhne bes Grafen Tan— 
cred von Hauteville in der Unternormandie, Unter.ibnen war ber. 
Eühnite und fchlaufe Robert Guiscard (Sclauforf).- Er 509, 
die Bauern bes Landes an jih, und bildete aus ihnen bie verſuchte— 
ften Soldaten feiner Bande. Staatskug nahm er das eroberte, Apus 
lien felbft vom überwundenen Papjte zu Lehn (1053), und verſprach 
auch das, was die Rormaͤnner in Galabrien und Sicilien noch ew 
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sbern würben, als paͤpſtliches Lehn fich geben zu laffen. Darauf nahm 
ee 1060 ben Titel eines Herzogs von Apulien unb Gala: 
brien an (vergl. Italien). Sein jüngfter Bruder Graf Roger 
eroberte Sicilien 1072. Diefer vereinigte, nachdem Herzog Nobert 
und deffen Söhne geftorben waren, bie ganze Macht des Haufes Hau— 
teville, und erhielt 1098 duch eine merkwuͤrdige Bulle des Papſtes 
Urban IT. für fih und feine Nachfolger die hoͤchſte geiſfliche Macht In 
feinem Reiche jenfeits des Pharus (in Sicilien). Gein Sohn und 
Radfolger Roger II. vollendete feit t1o1 bie Eroberung von ganz 
Unteritalien, indem er Gapua, Amalfi und Reapel, bamals berühmte 
Handelds und Kreiftaaten,, feiner Herrfchaft unterwarf. Darauf nahm 
er 1130, vom Papfte Anaclet II., ber ihn feierlich belehnte, den 
Zitel eines Königs von Apulien, Ealabrien und Sictlien 
an. Gr vereinigte in bemfelben Jahre alle Länder dieffeits und jems 
feitö de8 Pharus unter bem (feit 1816 wieder bergeftellten) Ramen: 
Königreih beider Gicilien. Diefe Bereinigurg von. Reapel 
und Sicilien beftand 150 Jahre. Dice Reſidenz war Palermo. Ges 
bes Land behielt fein bisheriges Recht; doch kam in Neapel neben 
bem alten Iombardifchen Recht auch das franzdfifhe Lehnredht in (Bes 
brauh. Dem Papft wurde als D:berlehnsheren von Reapel cin Zels 
ter und ein Beutel mit Ducaten entrichtet. Mit 7. IT. Enkel, 
Bilhelm dem Gütigen (fl. 1189) erlofih der Stamm Zancreds. Run 
behauptete des deutſche Kaifer Heinrich VI. aus dem Hauſe Hos 
benfaufen das Erbrecht feinee Gemahlin, dee Tochter Rogers 
II., &onftantia, auf Neapel und BSicilien. Die Sicitianer aber 
verabfcheuten beutfche Herrſchaft; fie mähiten Tantred, einen natüks 
lihen Sohn Rogers, und da diefer früh fiarb ;» Wilhelm III., fets 
nen unmündigen Sohn. Da zog Bee 7. zum andern Male in 
das Reich, gluͤcklicher als da ber tapfre Zancred lebte, Er lieh bem 
jungen Könige und vielen Großen, feinen Anhängern, bie Aunen 
ausftehen, andre lebendig verbrennen, feine Mutter und Schweſter 
ſteckte er ins Kloſter. Ginen neuen Kronprätendenten peinigte er auf 
einem glühenden Stuhle von Eiſen, and ließ ihm eine gleiche Krone 
auf den Kopf nageln; die angefehenften Männer wurden von wilden 
Pferden zu Tode geſchleift. Heinrichs VI. Andenten warb allen Si⸗ 
tilianern ein Graͤuel; allein fie gehorchten feinem dreijährigen Sohne 
Friedrich IT. (1197). Unter diefem ruhmvollen Kaifer wurde Neapel 
die Refidenz. Die Nachbarfchaft des mächtigen Kaiferhaufes war dem 
Erin Sntereffe zuwider; daher ſchenkte Papft Urban IV., nah 

6 Kaifers Konrad IV. Tode (1254), das Königreich beider Sicilien 
dem Bruder Lubwigs IX. von Frankreich, Karin von Anjou, 
welder den rehtmäßigen Erben Conradin von Schwaben (f. b. 
rt.) 1269 enthaupten ließ, Sicilien befreite did jedoch ſchon 1289 
don ben Bebrüdungen der Franzoſen (f. d. Art. Sicilianifde 
Vesver) mit Dülfe bes von Eonradin zu feinem Erben ernannten 
Königs ‚Peter III. von Aragonien, deffen Gemahlin Gonftantia bie 
Tochter Manfreds (natürlichen Sohnes des Hohenftaufiihen Kaifers 
grirkeige II.) war. Geitdem blieb Sicilien 160 Jahre lang von 
deapel getrennt, Es erkannte Peter II. von Aragonien als 
feinen Beherrſcher an, ber biefes. Königreich feinem jüngern Sohne 

acob Überlieg, Die aragonifchen. Könige entzogen die Inſel der 
paͤpſtlichen sehneherrlichkeit, und Sicilien gehörte in ber Folge zur 
fpaniihen Monarchie bis zur Zeit des fpanifhen Erbfolgekrieges. In 
Reapel behauptete ſich bas Haus Anjou; und Karl von Anjou, der 

Aufl. V. Bd. 9. 5 
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erite Erwerber, verpflichtete fih dem Papfte zu einem jährlichen Gen⸗ 
fus von 8000 Unzen Goldes, und alle 3 Jahre zur Abfendung eines 
weißen Belters na Rom. Gein Urentel Karl Robert, König voh 
Neapel, ward von den ungarifhen Ständen 1307 zum König von 
Ungarn gewählt. Aber in Reapel entftand nad) König Roberts Tode 
1343, unter ber Regierung der Konigin Johanna I., große Verwir—⸗ 
zung; denn Papſt Urban VI.-Erönte Karin von Durazzo, aus drm 
Haufe Anjou = Neapel in Ungarn, zum König von Reapel. Die: 
fer lich die Königin Johanna 1382 erfiicken, und vereinigte die Reiche 
Ungarn und Neapel. Bein Sohn Ladislaus Fämpfte gluͤcklich um 
Meapel mit Johanna's Adoptivſohne, Ludwig von Anjou. Er bis 
maͤchtigte fih Roms, und gedachte fehon ganz Italien zu Einem 
Reihe zu vereinigen, als ihn dem Tod (1414) übereilte ‚Darauf 
aböptiste 1420 feine Schweſter, die Königin Johanna II. ben König 
Alfons V. von Aragon und Sicilien, der feinen Nebenbuhler, ben 
franzöf. Prinzen, Ludwig III. vom Anjou, 1458 aus Neapel verjagto. 
So warb die Siferfucht zwifhen Frankreih und Spanien entzündet, 


ı bie gegen das Ende des 15. Jahrh. ganz Italien in Flammen ſetzte 


Alfons dem V. folgte in Neapel fein natürlicher Sohn Ferdinand I., 
befien Enkel Ferdinand II. von Karl VIII. von Frankreich, ‚der die 
Anfprühe des Haufes Anjou verfocht, angegriffen, und deſſen zwei: 
ter Schn, König Friedrich 'IIE, von feinem Better; dem König Fer: 
binand dem Katholifchen von Spanien und Sicilien, im Bunde mit 
Ludwig XII. von Frankreich, feines Thrones 1501 beraubt wurde, 
:Allein die Eroberer entzweiten ſich Über die Theilung von Neapel, 
:und der fchlauere Kerdbinand der Katholifde (f. Ferdinand 
V. von Aragonien und Gonſalva) wußte fi. 1504 durch Lift 
und Gewalt in dem alleinigen Befige von ganz Neapel zu erhalten. 
Während dieſes Sahrhunderte lang faſt ununterbrochenen Länder: und 
Kronenftreites hatte fi die Mumnicipalverfaffung der Städte ausge: 
"bildet, und die Könige aus dem Haufe Anjou fingen an Städte: Der 
putirte zum Reichstage zu berüfen, was ſchon früher in Sicilien ge: 
ſchehen war, Allein die Beudalverhältniffe dauerten ‚fort, und bie 
Barone gewannen immer neue Vorrechte, felbft das Recht über das 
Leben ihrer‘ Guts:Unterthanen, wofür die Könige ihren Beiftand im 
Kricge zu erfaufen hofften. Dadurd) verſank das Volk in tiefes Elend, 


und zu Feiner Zeit hat der Neapolitaner fremden Waffen widerſtanden. 


Die Ariftofratie blieb ja doch unter jedem Herrſcher dieſelbe! Zugleich 


verderbte das üppige Leben am Hofe und das Beifpicl wolüftiger - 


Zürftinnen, mie die beiden Johanna waren, bie Öffentlihen Sitten. 
Indeß gab es damals wenigftens Frubdalftinde, welche die Macht bes 
Königs befchräntten. Allein in den zwei Sahrhumderten, während 
welcher (feit dem Frieden mit‘ Frankreich von 1505) das Königreich 
‘beider Sicilien ein Theil ver fpanifhen Monardie blieb, hörten die 
Meihstäge in Neapel ganz auf, und die Vicekoͤnige unterbandelten 


"bloß mit einem 'ftändifchen Ausichuffe, bei weldhem die Stadt Neapel 


ben ganzen dritten Stand vertrdt. Alfo wuchs bie Föniglihe Macht; 
mit ihr die Laft vesmehrter Abgaben, und der durch Willkuͤr in Er⸗ 
hebung ber’ Steuern 1647 veranlaßte Aufftand in Neapel (f. d. Art, 
Mafantello) Hätte unter Flügerer Leitung zur Unabhängigkeit fuͤh— 
ven Tonnen. Noch mehr verfiel der Wohlftand des Landes unter dem 


Drucke bes Adels und unter der Macht des Glerus. Kein Gefeg 


ſteuerte dem Wachsthum der Befigumgen der Kirche, und fowohl in 
Neapel als in Gicilien gehörten: nah und nad, wohl & des ganzen 


% 
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Grundeigenthunns ber todten Hand. Wei dem Ausſterben bes öfter; 
reih:fpanifchen Mannsftammes (1700) wurden Reapel und Sicilien 
wie ein Erbfchaftsftüd behandelt, über das Kari II. von Spanien, 
ohne die Stände zu fragen, in feinem Teſtamente eben fo willfürlidy 
verordnete, als nachher England und Frankreich im utrechter Frieden 
1713, und zur Zeit der Duabruple: Allianz 1718 es thatın. Im 
utrechter Frieden wurden nad dem Plane der Engländer, die dag 
Entftehen einer großen Handelsmacht hier zu fürdten ſchienen, Nea: 
pel und .Sicilien getrennt; erſteres fiel an Oeſterreich, lesteres an 
Sardinien. Als aber Spanien auf Alberoni’s Antrieb im I. 1717 Gars 
dinien und Sicilien angegriffen hatte, taufchte Defterreich in Foige 
der Quadruple : Allianz (vergl. Sardiniihe Monarmie) Gikis 
lien von Savoyen für Sardinien ein; fo daf jest (1720) das Könige 
reich beider Sicilien ein Theil der Öfterreihiihen Monarchie wurde, 
Allein in dem Kriege, welder 1733 nad dem Tode Augufts II., Koͤ—⸗ 
nigs von Polen, centfland, eroberte Spanien beide Sicilien und bes 
hauptete fie im wiener Frieden (1735) für den fpanifchen Infanten 
Don Garlos. Als diefer in ber Folge nah dem Tode feines Da:b: 
bruders 1759, unter dem Namen Karl III , den fpanifchen Thron 
beflieg, uͤbergab er das Königreich beider Eicilien feinem dritten 
Sohne Kerdinand, und beftimmte dabei, daß es nie mit der fpas 
nifhen Monarchie wieder vereinigt werben follte. Ferdinand regierte 
feitdem in beiden Sicilien unter dem Namen Berdbinands IV, Die 
Geſchichte feiner durch vielfache Reformen ausgezeichneten, durch polie 
tifhe Leidenfhaften, revolutionäre Stürme und franzoͤſiſche Waffen 
aber mehr als einmal mit dem gänzlihen Untergange bedrohten Res 
gierung f. unter dem Art. Ferdinand I.; denn fo nannte ſich Fers 
dinand IV., nachdem er den 12. Dec. 1816 feine fämintliden Staas 
ten bieffeits und jenfeits ber Meerenge zu einem Königreiche beider 
Sicilien vereinigt hatte. Vergl. d. Art. Aceton, Buonaparte 
(Rapoleon), Buonaparte (Joſeph) und Murat. — Das gegens 
wärtige Königreid beider Sicilien hat einen Umfang von 
2,034 QÜ.M. mit 6,619.000 Einw. alfo 3,253 auf 1 AM. Davon 
enthält Sicilien dieffeils der Meerenge, oder das Köniar. Neapel, 
1447 A.M. mir 4,963.500 Einw. Ueber Gikilien jenfeits der Meers 
enge j. d. vor. Urt. Das im Norden an ben Kirdyenftaat gränzende, 
oͤſtlich vom adriarifhen, ſuͤdlich und weſtlich vom mittel.ändifhen 
Meere umgebene Reapel hat einen größtentbeils vulfanifhen Boden, 
den die üppigfte Begetation bedeckt. Fruchtbare Thaler Senken fih zu 
beiden Seiten des Apennins (f. d. Ari.) nad dem Meere bin. Iſo— 
lirt kiegt der 3659 F. hohe Befuv (f. d. Art.) Das Land hat nur 
Küftenflüffe von mäßigem Umfang (3.8. den Garigliano, Volturno u. 
a. Der vulkaniſche Boden wird oft von Erdbeben zerriffen. Go ent: 
fland im I. 1538 binnen zweimal 24 Gtunden der Monte nuovo 
bei Puzzuoli, der eine Höhe von 400 Kiften. erreihte Durch die 
Poftlippo:Grotte gelangt man auf einer Lavaſtraße zu den Phlegraͤi— 
fhen Feldern (Keuerfluren), wo bie alte Kabel bie Bilder zu dem 
Gigantenkriege und der Unterwelt fammelte. Bier gräbt man bie Puz⸗ 
zolanerde (f. db. Art.). An diefe haorifhe Wüfte, mie an din nicders 
gebrannten Crater der Solfatara und an den Averno:See (f. d. Art.) 
gränzen blühende Rebenhaine mit Fruchtbaͤumen; bier erblictt man bie 
prahtvollften Trümmer des Alterthums am Mare Morta unweit der 
elyfäifchen Felder. In der reizenden Umgegend der Dauptftadt Liegt 
der See Agnano, ein eingeflürzter Vulcan, und in deſſen Naͤhe die 
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berühmte Hunbegrotte. — Das Klima ift warn, Nur in Abruzzo 
kennt man ben firengen Winter. Krühlingsluft bringt fon im Za= 
nuar bie Erdbeere zur Reife; der Sommer iſt heiß, und aus Suͤdoſt 
mwebt oft der abjpannende Sirocco. — Haupterzeugniſſe diefes nod 
immer nicht forofältig geriug angebauten, fihönen Landes find: vor: 
trefflicher Weizen, Mais, edle Shöfrüchte, Del, Hanf und Flachs, 
Baumwolle, die nuces Avellanae bes Plinius, Weine, (Lacrymae 
Christi), SKapern, Safran u. f. w. Berühmt find die neapolitanis 
fren Pferde, die Schweinezucht in Abruzzo, der Seidenbau, Wolle, 
Büffelzuht, Maulthiere, Wadtelfang, Geflügel u. f.w. Doc gibt 
es auch Wölfe, Taranteln und Scorpionen. Wichtig If der Gewinn 
an Puzzulan⸗ Erde, See- und Steinfalz, Eifen, Marmor, Gchwes 
fel, Saspis, Lava, Alabafter, Alaun, Salpeter u. ſ. w. »Dages 
gen fehlt es an Holz, fo daß man hier und ba Buͤffelmiſt, brennen 
muß. Indeß gedeihen in birfem warmen Rande die Dattelpalme, das 
fpanifche Rohr, die Aloe und die indifhe Feige. — Ber Reapolita— 
ner iſt Ichhaft, geiftvol, gutmüthigz; aber das durch den Feudals 
druck und Juſtizgebrechen verarmte und erbiiterte Volk überließ fich 
bisher oft großen Ausſchweifungen; daher kühne Räuber und Bandis 
ten noch immer nicht ganz attegerottet find. Die Mundart ber Nea— 
politaner weicht ſtark ab von der italiänifhen Sprache. Suͤdlich nach 
Dtranto gibt es noch Dorffchaften von Arnauten und Griechen (etwa 
- 40,000) bewohnt. — Die Induftrie ift blühender in Neapel als in 
Sicilien; dach bebarf aud) jenes Land vieler Kunfterzeugniffe des Auss 
landes. Neapel befigt Sciben:, Wollen» und Baummollenfabrilen; 
man webt Leinwand, verfertigt Metallwaaren und Kunflfagen aus 
Marınor und edlen Steinarten. Der Bergbau ift vernacdhläfiigt. Der 
Sechandel beftcht faft nur in der Ausfuhr der Raturerzeugniffe. Der 
‘inländifhe Handel wird burh den Mangel an guten Straßen, Gande 


len und fhifjbaren Klüffen erfchwert. Die vorzüglichften Handelsftädte 


find Neapel, Palermo und Mefjina, Allein die Vollendung der Lands 
ftraße zwiſchen Meſſina und Palermo ward erft im J. 1818 begonnen! 
Aud in der wiſſenſchaftlichen Eultur ift bie Nation zuruͤck; das Volk 
ift hoͤchſt unwiſſend, vielleidht lernt es durch dir Lancafterfhe Erhrart, 
mweldye man einführen will, wenigftens leſen und fhreiben. Unter den 
Gebilbeten aber gibt es die ausgezeichnetfien Zalente, vorzuͤglich uns 
ter den Ncapolitanern. Am lebbafteften wird die Altertbumstunbe 
Setrichen. Der Kunftfinn ift am meiften rege für -Mufit, Gicero, 
Horaz, Dvid, Juvenal, Statius, Zaffo, Thomas Aquinas, Fi: 
langieri, Galiani und mehrere im Bade der Wiffenfhaft ober ber 
Kunft ausgezeichnete Männer gehören, der Geburt nah, Neapel an. 
Sicilien ift das Baterland der bukolifchen Dit. und ber Redekunſt. 
Sept gibt e8 Univerfitäten zu Neapel, Salerno, Palermo und Ga: 
taniaz Akademien zu Neapel und Palermo; Muſikſchulen zu Neapel; 
Kunfthandlungen zu Neapel (Mufeum Bourbon, Museo Borbonico, 
mit einem eigenen Saale für die Gemälde der neapolitanifhen Schule); 
bad herkulanifhe Mufeum zu Portici; ein Münzcabinet und eine 
Sternwarte zu Palermo; in Neapel zählt man 4 dffentlicdye Biblios 
tbefen und 45 Buchdructereien. Unter den übrigen Anftalten daſelbſt 
kennt man bes Taubſtummen⸗-Inſtitut; auch das Hospital für Wahn⸗ 
finnige bei Averſa ift vorzüglich gut eingerichtet. — Das Königreich 
bieffeit der Meerenge (Neapel) enthält 144 Städte und 2067 Flecken 
und Dörfer. (In Sicilien: 45 kön. Städte und 352 St. Zledenu. f.w.). 
Es wurde im 3. 1817 in 15 Provinzen eingetheilt: Neapel mit 
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den vulkaniſchen Inſeln Capri, Procida und Iſchia; Abruzzo ul: 
terıcre J. unb II. mit Aquila, Sulmona ꝛc.; Abruzzo citeriore; 
Zerra bi Lavoro mit Saferta, Gasta, Arpino und ber vulkaniſchen 
Infel Ponza; Principato citeriore mit Salerno, Amalfi und Päftum; 
Prireipato ulteriore;s Gapitanataz MWolife; Terra di Bari; Terra 
di Dtranto mit Lecce; Baftlicata;s Galabria citerlore und ulteriore 
I und IT, mit Reggio, Sciglio (wo die gefahrvolle befeftigte Klippe, 
der Alten Scylla, in die Meerenge hineintritt) und Pizzo, wo Müs 
rat fiel, und bie ber König wegen ihrer Treue bie allergetreuefte 
Stadt genannt und für abgabenfrei erklärt bat — Das vereinigte 
Koͤnigreich beider Sicilien bildet nah bem Grundgefeg vom 12. Debr. 
1816 eine conftitutionelle in männlicher und weiblider Linie erbliche 

onarchie. Der König befist die hoͤchſte vollziehende Gewalt. Das 
Boll wird vertreten buch das Parlament von Neapel (rIoo Mit: 
glieder auf 5 Baͤnken: Geiſtlichkeit, Adel, Grumbdbefiger, Gelehrte 
und Kaufleute); und durch bas Parlament von Sicilien (2 Kamı 
mern: Pairs und Abgeorbnete ber Städte). Die Parlamente berath- 
flogen über die von dem Könige vorgefchlagenen Gefege; aber ber 
Rinig hat das Vorrecht die Geſetze zu befräftigen und bekannt zu 
maden. Der Staatsrath in Neepel muß aus 3 Neapolitanern und 
$ Gicilianern befteben, Ein ähnliches Verhaͤltniß ſoll bei Belegung 
allır übrigen Staats: und Hofämter beobachtet werben, Iſt der Koͤ⸗ 
nig nit perfönfich in Sitiiien, fo vefibirt daſelbſt ein Statthalter 
(Luogotenente generale) als Vicefönig zu Palermo; gegenwärtig 
ift es der Kronprinz. Alle öffentliche Aemter auf der Inſel follen 
bloß durch Eingeborne befedt werben. Das Feudalwefen ift in Neas 
pel fhon früher und jegt aus in Sicilien ganz abgefhafft.e Seit 30 
Sahren hat König Ferdinand bie feierliche Uebergabe des Zelters an 
den Papft unterlaffen; die 8000 Unzen Gold aber (11,548 Scudi & 
15 Thle.) harter ald ein Almofen entrichten wollen. Durch das mit dem 
Papfte im 3. 1818 abgeſchloſſene Concordat ward das Lehnsband völ:- 
lig gelöft, und überhäupt die päpftlihe Gewalt befchränkt. Indeß 
wurden die Jeſuiten wieder hergeftellt. Dagegen find die von Neapel 
enclovirten Zürftenthimer Pontecorvo und Benepento wiederum 
eine Delegation des Kirchenftaats geworden. Der Clerus in beiden 
Sicilien (21 Erz: und 107 Bifhöfe; in Neapel allein 47,200 Welt: 
ptiefter und 52000 Mönhe und Nonnen) befigt faft $ des Landes. 
Die Inquifition ward au in Sicilien fhom 1782 aufgehoben *). 

feinem Lande gibt es fo viele Kürften (120), Herzoge (150), Mar« 
Seien 939 Grafen und Barone als in Neapel. Indeß bob 1818 
der König (mas fchon früher in Neapel gefihenen war) auch in Sici— 
lien die Fideicommiffe auf, welche alles Grundeigentum in wenige 
Hände zu vereinigen brohten und ein mäctiges Hinderniß der Gultir 
waren. Die großen Mißbraͤuche in der Nechtsverwaltung unb in dem 
Suftande der Gefängniffe (am aͤrgſten in Sicilien) werden jest all- 
mählig abgeſtellt. Im Folge der neuen Organifition ber Gerichte vom 
29, Mai 1818, find alle gutsherrlichen und Gemeinde⸗Gerichtsbarkei— 
ten aufgehoben, die Tribunaͤle und die koͤnigl. Gerichtshöfe aber un: 
gefahr fo wie. in Frankreich gebildet worden. Diefe Gerichtsverfaf: 
fung wurde durch das Decret vom 22. Dec. 1818 auch auf das Ges 


*) Dieb that der Mardefe Caraeciolo, Vicekbnig von Sicilien. Et 
farb wahrfcheinlidy an Gift, well er die Macht des Klerus und dab 
Feudalweſen angsariffen Hatte. 
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biet jenſeits des Pharus (Sicilien) ausgedehnt, und dafelbft ein obers 
fter Gerichtshof errichtet, Auch erjchien für diefe Inſel eine neue Ges 
richtsordnung und im 3. 1819 ein neuer Civilcodex. — Die Staat: 
einfünfte betrugen im 3. 1816 ſiebzehn Millionen Ducaten (1 Thlr. 
4 Ge.). Der Antheil Eiciliens an den permanenten Gtaatsausgaben 
wird jedes Jahr vom König beftinmt und vertheilt, kann aber jährs 
li die Summe von 1,847.687 Unzen und 20 Tari (5,600,000 Zhlr., 
wie fie als accives Einkommen von GSicilien im J. 1313 vom Parlas 
mente feltgejegt wurde) nicht überfteigen. Ein größerer Beitrag kann 
ohne Bewilligung des ficti. Parlaments nicht auferlegt werben. Die 
Staatsfhuld betränt über 86 Mil. Thaler. Seit dem 3. 1816. hat 
bie Armee, zu deren Generalicapitän ber Öfterreichifche General Graf 
Nugent ernannt wurde, fo wie die Marine eine neue DOrganifation 
erhalten. Die Linientruppen beſtehn aus 10, und bie leichten Gorps 
aus 4 Regim,; zum activen Dienfte find 32,044 Wann, und 8650 
M. zur Referve befiimmt. In Sicilien fol die ftebeude Landmacht 
hoͤchſtens 8000 M. betragen. Die Seemadt befteht gegemvärtig nur 
noch aus ı Linienfiff und 5 Fregatten; daher hat England Neapel 
gegen die Barbaresken befhügen müffen. Als Ritterorden beitcehn 
nod: -I) der bes b. Januarius, geftift. 1738, aufgehoben 1806, ers 
neuert 18145 2) der Gonftantinsordben; 3) ber d. heil. Ferdinand 
und des Verdienſtes, geitift. 1800, erneuert -18145' 4) der vom K. 
Joſeph Bonaparte geftift. Orden des Königreidhs beider Sicilien, twels 
hen K Kerdinand IV. ıgı5 beftätigt hatte, wurde im 8. 1819 
aufgehoben, und dajür den 9. Ian. 1819 der bloß militärische Rit— 
teroiden di ©. Giorgio della Riunione mit 7 Graben geftiftet. Au—⸗ 
ßerdem hat der jetzige König nod drei Ehrenzeichen eingeführt. Une 
ter den neueflen Schriften über dieſen Staat find zu bemerfen:, des 
Grafen Orhow, ruſſiſchen Senators, Memoires historiques, po- 
litiques et litter. sur leroyaume de Naples, avec des notes par M. 
Amacery Duval. Par. 1819. und die Costituzione del Regno di 
Sicilia, stabilita dal Parlamento dell’ a. ıgı2, VII. ediz. Pa- 
lermo 1813. 2 vol. | R. 

Sickingen (Franz von), Ritter, Baiferliher Rath und Gene— 
ral, einer der edeiften und heldenmüthigften Ritter Deutfchlande, ges 
boren den J. März 1481. Bon Jugend auf widmete er fich dem 
Kriege, 309 gegen Frankreich zu Felde, und madte fpäterhin bie 
Beihirmung der Unterbrücten zu feinem Hauptgefhäftee Wenn ein 
Schwaͤcherer Klage gegen eine Reicheftadt, gder eine Schuld von eis 
nem Bornehmen zu fodern hatte, fo übernahm er’s, ihm zu feinem 
Recht zu verhelfen. Er wollte den Defpotismus der Fuͤrſten und den 
Ucbermuth des Klerus brehen. So wenig er auch felbft ein Gelehrs 
ter war, fo fehr liebte ex die Gelehrten. Er vertheidiste Reuchlin 
gegen die Mönde zu Coͤln, und nahm viele ber beften Köpfe, die 
in jenen dunfeln Zeiten verfolgt wurden, in feinem Schloffe Ebern: 
burg gaftfreundlich auf. Kür die Kirchenverbefferung war er ſtets vor: 
theilhaft gefinnt, und beförderte diefelde in den Rheingegenden nicht 
wenig. Zulegt erlag ec in einer Fehde mit Trier, Pfalz und Heifen, 
wurde bei ver Belagerung feines Schloſſes Landftubl zwiſchen Lautern 
und Zweibruͤcken verwundet, und farb den 7. Mai 1523. | 

Sicyon (Gifyon), eine ber älteften, berühmteften und ſchoͤn— 
fen Städte des alten Griechenlands, nicht weit von Korinth, nahe 
am Meer, mit einem Hafın. Vorzüglich beruͤhmt war fie durd ihre 
Künftler: Mater und Bildhauer. Eine eigne Malerſchule gab es 
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bier, die einen großen Ruf hatte. Der kunftreihe, Däbalus.wirb: 
ein Sicyonier genannt. : Auch wurden viele Eünftlie Arbeiten hier 
verfertigt, und. damit ein ſtarker Handel getrieben. Schon in ben, 
älteften Zeiten bildete Sicyon mit feinen Unigebungen einen eignen Eleis 
nen Staat, und es werden mehrere Könige oder Kürften genannt, 
die damals bort geherrſcht haben ſollen. Brei dem Einfall ber Heras 
fliden ward es ein Theil des Argivifchen Reiches. Späterhin wurbe 
die Demofratie eingeführt, während welder ſich von Zeit zu Zeit 
Zurannen ber DObergewalt bemädytigten. Es behauptete zu ben Zeis 
ten der Perferkriege und fpäter feine Unabhängigkeit, litt aber ſehr 
durch die bürgerlihden Kämpfe der Griechen, in denen ed bald für, 
bald gegen Athen Partei nahm. Es erhoben fi einzelne Gewaltherrs 
fher, die das Vollk unterbrüdten; aber Aratos, gleih groß als 
Krieger und ale Menfh, befreite feine Waterftadt, und bemwog fie, 
zu dem Ahäifhen Bunde zutreten, in welchem Sicyon eine Zeit . 
lang eine bedeutende und glänzende Rolle fpielte. Es theilte ſpaͤter⸗ 
bin das Schickſal jenes. Bundes, und kam unter bie Herrſchaft ker. 
Römer; doch war es noch unter ben Kaifern Hadrian und’ Garacalla 
eine ſchoͤne Stadt. | 
— Siddons (Mifiref), eine der. größten Lragifhen Schauſpiele- 
rinnen der Engländer, lebt gegenwärtig von der Bühne zurüdgezo: 
gen. Sie it die Schwefter der beiden Kemble, benen wir im sten 
Bande einen Artikel gewidmet haben, und 1749 geboren. Sie des 
bütirte zuerft als Cängerin, wibmete ſich aber bald blos ber höhern - 
Tragödie. Nachdem fie eine Zeitlang auf. den Provinzial:Zheatein. 
mit Sluͤck gefpielt hatte, fand fie beim Theater Drurplane in Lons 
don Engagement, und bald galt fie für die erfte tragifche Schaufpie: 
lerin, weide England je befeffen. -Die beiden Haupitheatex London 
buhlten daper ſtets um ihren Befig: fie felbft warb mit Ehren und 
Gunftbezeugungen. uͤberhaͤuft. Miſtreß Siddons hat einen majeftäs 
tishen Wuchs, die edeifte Haltung und das wohlflingenbdftr und volls 
tönendfte Organ. Vielleicht hat nie eine andere Schaufpieierin fie, 
in ber Kunft der-Stimmenübergänge und des wechſelnden Ausdrucks 
übertroffen. Die Beweglichkeit ihrer Phyfiognomie, ber Ausbrud 
ihrer Augen, tie Grazie ihrer Bewegungen ifi nad) dem Urtheil alter 
englifchen Kunſtrichter nie übertroffen werben Zugleich ift Mifteif 
Siddons als Diiettantin Bildhauerin und bat namentlich eine Bujte 
von Adams verfertigt,. die allgemeinen Beifall erhalten hat. 
Sidmouth (Biscount), f. Addington. er | 
Sidney (Algernon), ein berühmter englifchee Staatsmann und 
Märtyrer für die Freiheit, feines Baterlandes, wurde 1621 geboren, 
und war der-zweite Sohn Roberts, Grafen von Leicefler. Unter 
feines Vaters Aufjicht, der ibn auf feinen Gefandtfgaftöreifen nad. 
Dänemark (1632) und nah Frankreich (1636) mitnahm, wurde er 
ſehr forgfäliig ergogen. Ale. der Graf von Leicefter zum Öberftatts 
balter von Irland ernannt war, extheilte er feinem Sohne Algerhon 
2641 eine Offizierftele bei feinem eigenen Gavallerieregiment. Da 
gerabe die Rebellion in jenem Königreiche ausgebrochen war, fo ging 
Algernon mit feinem aͤltern Bruder dahin ab, nahm an dem Kriege 
gegen die Aufrührer thä:igen Antheil, und zeichnete ſich durch feinen 
Muth bei mehreren Gelegenheiten aus. Als 1642 ber Krieg zwiſchen 
dem Könige und dem Parlament in England beganı, kehrten beide 
Brüder zuruͤck und ergriffen in ver Folge die Waffen für das Parla⸗ 
ment. Aigernon wurde unter Fairfax Oberſter eines Savallerieregimente. 


420: Sidney (Algernon) | 


Als fein Bruder 1646 zum Unterftatthalter und Befehlshaber ber’ 
Truppen in Irland ernannt war, begleitete er ihn bakin, und wurde 
als Generallieutenant der Savallerie und Gouverneur von Dublin ans 
neftelt, von bem Parlamente aber bald wieder zurücgerufen und zum 
Gouverneur ven Dover ernannt. Als 1649 das Gericht zum Verhoͤre 
des Königs gebildet wurde, warb auch Algernon Sidney zum Mits 
gliebe erwaͤhlt, indeffen ift «es gewiß, ‚daß er weder bei der Eröffnung 
des Todesurtheils zugegen war, noch den Befehl zur Vollziehung 
deffelben unterzeichnete. Dbgleich er bie Hinrichtung Carls I. billigte, 
fo zeigte er fih dod auch als einen eben fo eifriaen Geaner Crom⸗ 
wells, und als biefer Gewalthaber feine angemaßte Madır befeftigt 
hatte, meigerte ih Algernon Sidney, ſowohl unter ihm als feinem 
ohne und Rachfolger ein Öffentliches‘ Amt zu bekleiden. Er lebte 
während dieſer Zeit in Zurücdgezogenheit zu Penfhurft, wo er wahr 
ſcheinlich fein vortrefflihes Werk über bie Regieruna (Discourses 
eaneerning government etc. ‘with his letters, trial, apology, 
nd some memoirs of his life, London 1698; 1765, 4, — 
deutſch von Erhard, Leipzig 1794. 8. und im Auszuge von Jakob, 
Halle 1795) verfaßte. Er wurde jeboh zum Mitgliede ber Commifs 
fon, welde den Frieben zwifchen Schweden und Dänemark vermits 
teln follte, ernannt, und war bei Garls II. Zhrönbefteigung noch 
mit jenem Auftrage befchäftigt. Eingedenk der Beleidigungen, bie er 
der Föniglichen Partei zugefügt hatte, und hoͤchſt unwillig über bie 
neue. Ordnung der Dinge, weigerte er fid nad England zuruͤtkzukeh⸗ 
zen, obgleich ibm dee General Mont dazu rieth. Siebenzehn Jahre. 
lang brachte er ale ein Verbannter in verfchiebenen Ländern bes Cen⸗ 
tinents zu, oft in Verlegenheit wegen feiner Subſiſtenz. Er wurbe 
an mehrern Orten mit Achtung aufgenommen, und benuste ben Auf: 
enthalt in fremden Ländern um feine Kenntniffe zu vermehren. Sein 
Bater erbielt endlich (1677) nicht bloß die Erlaubnif des Königs, daß 
Algernon Sidney nah England zurüdkehren bürfe, fondern auch Ver⸗ 
zeihung für alle Beleidigungen, deren er ſich fehulbig gemacht hatte, 
Rah dem Tode feines Vaters trat Algernon Sidney Öffentlidy zur 
Dppofitionspartei- über. Mehrere feiner Entwürfe, zum Parlamentss 
gliede erwählt zu werten, wurden buch den Einfluß des Hofes ver; 
eitelt, Dadurch aufgebrabt, und zugleich die Gefahren fuͤrchtend, 
welche von Sarl IF. und feinem papiftifchen Nachfolger für die kirch⸗ 
liche und bürgerliche Freiheit zu erwarten waren, verband ſich Sidney 
mit dem Herzoge von Monmouth und andern Mifvergnügten, 
um eine gewaltfame Veränterung des Öffentlichen Zuflandes berbeizus 
führen. Im Junius 1683 ward Algernon Sidney nebft Ruffel und 
meh ern Andern wegen einer. gemuthmaßten Berfhiwbrung wider das 
Keben des Königs verhafter. Als man den Lord Auffel geopfert hatte, 
befhloß man auch, Sidney, welcher nächft jenem für den Hof bey 
gefährlihfte Mann war, hinzurichten, und er warb am 21. Novbr. 
sum Verhöre wegen Hochverraths vor den Dberrichter Jeffries, ein 
abgehärteted Werkzeug ber Gewalt, geftellt. Es gab Keinen andern 
Beweis des angefhuldigten Verbrechens, als bie Autfage bes Lords 
Howard, ber Schande bes Adels, und doc foberte das Geſetz aus⸗ 
druͤcklich zur Weberführung bes Hochverraths zwei Zeugen. Um biefem 
Mangel abzuhelfen, nahm der Generalfiscal feine Zuflucht zur Anfühs 
zung mehrerer Stellen aus Sidney's Discourses, welche ſich in einem 
Schranke als Manufcript gefunden hatten Jene Stellen. behaupteten 
bie Rechtmäßigkeit des Widerflandes gegen tyrannifhe Gewalt, umb 
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den Borjug einer freien vor einer willfürlichen Regierung Sbgleich 
nun außer der Achnlihfeit der Hand Fein Reweis ba war, daß jenes 
von Sidney gefchrieben worben, noch baß er wiſſend Jemanden feine 
Papiere mitgetheilt Hatte,fo wurden bob zur Berhöhnung des Rechts 
und der gefunden Bernunft jene handſthriftlichen Aeußerungen ala 
Stellvertreter des zweiten fehlenden Zeugen angenommen. Geine ein⸗ 
fihtsvolle und geiftreihe Vertheidigung konnte gegen bie von dem 
Mihter angeordnete felavifhe Zury (Geſchwornengericht) mihts auss 
rihten, unb biefe Gefhwornen fpraden dad Schuldig wider ihn 
aus. Aus Ruͤckſicht gegen feine Familie wurde ber entehrende Theil 
des Urtheils erlaffen (Sidney follte nämlich gehenkt und geviertheile 
werben) und bie Strafe in bloße Enthauptung verwandelt. Diefe 
wurde am 7ten December vollzogen. Vorher übergab Sidney ben 
Gerichtsperfonen ein Papier, werin er die Unrechtmäßigkeit feiner 
Xerurtheilung zeigte und mit einem Gebet für die alte Sache, ber 
er von Tugend auf ergeben geweſen war, fchloß. Diefe Scheift warb 
in der Folge gedrudt, und machte gewiß einen ſtarken Eindruc auf 
das Yublicum. Er litt mit Standhaftigkeit und Gleichmuth den 
od. Eine ber erften Wirkungen ber mens Revolution (au Guns 
fen Wi:helms von Dranien) war, baß die Schande, womit Algernon 
Sidney's Andenken befledt war, ausgelöfcht wurde. Seitdem wird 
fein ame‘ bei allen, die fih zu ben Grundfägen einer freien Regie: 
zımg befermen, in Ghren gehalten. — Sidney's Discourses on 
Government- find ein fehägbares Werk, welches durch Energie bee 
Darftellung, Ideenreichthum, patriotiſchen Eifer für Sicherſtellung und 
Beredlung der englifchen Conſtitution, durch viele intereffante hiſtori⸗ 
fhe Erörterungen ein bleibendes Intereſſe behält. N.P, 

Sidney Smith, f. ... 

Sidon, die Ältefte Stadt Phöniziens, eine der blühendften, hans 
beitreibendften und Zunftfleigigften Gtädte bes Alterthbums, in ber 
Zolge aber durch das von ihm als Golonie ausgegangene Tyrus vers 
dunkelt, und jegt cin unbebeutenber Drt unter den Namen Gaiba, 
©. das Nähere im Art. Phoͤnizien. 

Siebenbürgen if, ımter dem Titel eines Großfürftenthums, 
ein Theil ber ungarifchen Erbftaaten bes oͤſterreichiſchen Kaiferhaufes, 
liegt zwifchen Ungarn, ber Walachei und der Moldau, ift 36 deutfhe 
Meilen lang und 33 breit, und bat einen Flaͤcheninhalt von 1120 
Quabratmeilen, mit 1,800,000 Einwohnern. Es ift zwar auf der 
Oft: und Gübfeite durdgängig mit hohen Bebirgen (eines Kortfegung 
‘der Karpathen) umgeben, und aud in feinem Innern mit vielen Bergs 
reihen durchzogen, bat aber eben dadurch viele natürliche BeRigteit 
gegen feindlide Angriffe, ein im Ganzen milbes und gefunbes Clima, 
und ift fruchtbar an Wein, Getreide, Tabak, zahmem Vieh, vorzüglich 
fhönen Pferden und Wild, hat Salzgruben, Gold s, Silber⸗, Kups 
fer., Blei» und Eifenbergwerfe, Schwefel, Zinnober, Quedfilber und 
Gefundbrunnen. Wegen ber Höhe des Landes entfpringen dıe Haupt: 
flüfe Siebenbürgens alle in demfelben, und fließen nach andern Ger 
genden: bie Alt (Aluta) gegen üben nach der Walladei zur Dos 
nau, ber Marofc gegen Welten mad Ungarn in bie Theis, der 
Samoſch (Szamos) gegen Norden nad Ungarn gleihfalis in die 
Theis, Sie find alle ſchiffbar und könnten durch getroffene Auftals 
ten eö noch weit mehr werben. Der Rame Siebenbürgen femms 
nicht von fieben Burgen ber, fondern die im 3. J aus den Rhein⸗ 
gegenden, wo (im ehemaligen Stifte Eoin) sin Gicbengebirge if, 


49% Ä 2. Siebenbürgen‘ 


-(f. d. folgenden Art.), gekommnen deutfchen Coloniſten, brachten dies 
fen Namen auf. Die lateinifche Benennung Zranfilvanien bezeichnet 
ein Land, daß jerfeits der carpathifdien Gebirgswaldungen liegt, und 
der ungarifhe Name Erdely, eine waldigte und bergigte ‚Gegend. 
Eiebenbürgen war ehemals ein Theil von Dacien. Bei den Römern, 
deren Herrſchaft es Trajan untermarf, bieß 28 das innre Dacien: 
(Dacia mediterranea), Vom sten Jahrhunderte an wurde e8 von 
mehreren fremden Völkern eingenommen, von Denen immer eins das 
andre daraus’ vertrieb, König Stephan I. von Ungarn eroberie Gies 
benbürgen (1004), und machte es zu einer ungriſchen Provinz, bie 
durh Statthalter (Woiwoden) regiert wurde. Der Woiwode Johann. 
Zapolya erhielt nad einem Kriege gegen feinen Mitbewerber tem die: 
ungarifche Krone, den nadhmalisen Kaifer Ferdinand J., durch Vertrag. 
(1535) Siebenbürgen. als-ein fouveraines Fuͤrſtenthum. Er war babei 
von den Zürken unterftüst worden, welche von diefer Zeit an fich oft 
in die Angelegenheiten Giebenbürgens mifchten, und bie FKürften aus 
den Häufern Zapolya und Batori gegen die ungarifchen Regenten aus 
dem öfterreichifchen Haufe begünftigten. Unter den nachfolgenden Fürs: 
fien waren Bethlen Gabor und Georg Rakotzy gefährliche Feinde für 
das Haus Defterreih. Leopold I. unterwarf ſich endlich (16809) Gies 
benbürgen vollig, und die Pforte geftand im Fricden zu Carlowiz 
(1699) dem Haufe Defterreich die Oberherrſchaft über diefes Land zu, 
das jedoch immer nod feine eignen Fürften behielt. Nachdem bas 
fürjtlihe Haus (1713) vollig ausgeflorben war, wurde Giebenbürgen- 
ganz mit Ungarn vereinigt. Maria Therefia erhob es 1765 zu einem 
Großfürftentyum. Im ganzen Lande find 11 koͤnigliche Freiftädte, 
63 Marktfleten und über 2600 Dörfer. Die Einwohner befteben: 
aus dreizehn verſchiedenen Xölferfchaften. Die drei vorzüglichften ders 
felben, welde vereinigte (uniti) genannt:werden, find, die Un⸗ 
garn, Szedler (mwelhe man für die Rachkommen ber. Petfhenäs- 
gen hält) und Sachſen, welche letztere Konig Geyfa II. um das 
Jahr 1143 nicht aus Sachſen, ſondern aus den Gegenden von Lüttich, 
Trier und Luremburg als Goloniften einführte. Nach diefen drei Na— 
tionen ift das Land in drei Haupttheite unterfhichen: ı. bas Land 
ber Ungarn, in Weften, das die Hälfte des, Ganzen und der Beröle. 
kerung enthält, und in 11 Comitate und 2 Diftrikte getheilt ift; 2. das 
"Land der Szeckler, im Often, am wWenigfien bevölkert, und in 5 Stühle 
(sedes) getheiltz; 3. das Land der Sadfen, im Eüden und Rorben,. 
am beiten angebaut, und in 9 Stuͤhle und 2 Diftrikte getheilt. Die 
übrigen Nationen, die Geduldete (tolerati) genannt werben, find 
Walachen, Armenier, Griechen, Mährer, «Polen, Ruffen, Bulgarier, 
Gervier oder Raizen, Zuden und Zigeuner, Diefe letztern, auch Pha⸗ 
vaonen genannt, heißen, feit den Zeiten der Kaifrrin Maria Thereſia, 
bie alles verfuchte, um dieſe Leute an cine ſtaatsbuͤrgerliche Verfaffung 
zu gewöhnen, Neubauern, führen aber nod) immer ein rofes Les 
ben, und find Zeinde bes Ackerbaues und einer ftäten Lebensart. Die 
Walachen find unter dieſen tolerirten Ratienen die zahlreichitez die 
Vornehmſten unter ihnen find Gutsbefiser, das gemeine Bolt ift di 
Berk roh und uvnwiſſend. Armenier und Gricchen halten fich vorzlge 
lich, des Handels wegen im Lande auf. Unter allen diefen verſchiedenen 
Nationen ſind die Gadıfen bie fleißiaften und ordentlichſten; ihre 
Ditihaften und Häufes haben regelmäßige Anlage, und überall zeigt 
fi) bei ihnen Wohtitand und Einfachheit der Sitten; übrigens find 
Be ſehr zuruͤckhaltend und bedaͤchtlich, woran vielleicht ihre Lage Schuld 
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it. Ihre Schriftſprache iſt hochdeutſch, ihre Mundarten im gemeinen 
keben naͤhern ſich aber mehr dem Plattdeutſchen. Ueberall, wo ſie 
wohnen, gedeiht Obſt-, Wein- und Blumencurtur. Die meiſten Fa⸗ 
briken find im Lande ber Sachfen, in welchem auch die Haupſtadt 
Siebenbuͤrgens, Hermannftadt, und die größte und wichtigfte Fabrik— 
und Handelöftadt des Landes, Kronſtadt, mit. 30,000 Einwohnern, 
liegt. Im Ganzen wird in Siebenbürgen nicht viel. mehr Getreide 
und Wein, als zum eignen Beduͤrfnis nöthig ift, erbaut; aber ber 
gute Tabad, die Rindvieh- und die von den Walachen ſtore betries 
bene Schafzucht liefern Artikel zur Ausfuhr, fo wie die ſchöne Race 
der hier gezogenen meift leichten Pferde, und die ftarke Bienenzüght. 
Salz ift im Ueberfluß vorhanden. Die fiebenbürgifchen Salzwerke 
gehören zu dem großen. unterirdijhen Salzftod, der in der Waladei 
anfängt, und bei Wiliczka in Polen endigt. Aus fechs Steinſalzgru— 
ben, die gebaut werben, werden jähriid) 950,000 Gentner, bismweilen 
auh mehr, gewonnen, wovon ohngefähr 220,000 Gentner im Lande 
confumirt, die übrigen aber nah Ungarn und in das Banat ausge: 
führe werden. Die Bergwerke Siebenbuͤrgens liefern viel Gold, auch 
Silber, Blei, Arſenik und Queckſilber. Die Manufakturen find bei 
weitem nicht zureichend für das Beduͤrfniß bes Landes; denn es gibt 
deren bloß in den fähfifchen Städten und einigen ſzeckler Stühlen. 
Sie liefern weiße und gefärbte Leinwand, Tuch, Wollen: und Baum: 
wollenzeuge, Güte, Leber und einige andere minder bedeutende Ge: 
genftände. Die Handlung nah der Waladhei und anbern türkifchen 
Ländern iſt beträgtti, aber fait ausſchlietend in den Händen ber 
Griechen, Raigen und Armenier. Zu den VBorrediten des fieberbüggi: 
ſchen Adels gehört es, daß feine Mitalieder zugleich als umgarfihe 
Edelleute betrachtet werden und fid nach Gefallen in Unaarn nieder— 
laſſen Pönnen, welches bei dem ungarifhen Abel in Abfiht auf Sie— 
benbürgen nit Statt findet; fie find ferner frei von Steuern, und 
geſpannſchaftlichem Gerichtszwang, weshalb man zu den adeligen Pers 
fonen auch alle Geiftlihe bis auf die Mönde und Eandpfirrer red: 
net. Der Adelſtand haftet auf gewiffen Aemtern, Ländereien und Ba: 
milien, und wird aud durch Adoption und Veräußerung auf andere 
vorher Unadelige gebradt, Die Baronen und Grafen, welche aud) 
Magnaten heißen, find nur im Range von den Übrigen Edelleuten 
verfihieden. Eine niedrigere Claſſe des Adeld muß gewiffe Steuern 
und Dienfte leiften. Zu diefen gehören die Armaliften, d. i. dieje: 
nigen Edelleute, welche Feine Unterthanen, und oft auch feinen Edel— 
fig Haben, die Bürger der freien königlichen Stätte und die landes— 
berriihen Sagbbedienten. Unadelige find bie Bürger der übrigen 
Städte, die freigelaffenen Unterthanen und bie Leibeigenen oder Fo bs 
bagyof. Indeſſen iſt die Leibeigenfchaft diefer Lerte, fo wie ber 
bürgerliche Unterſchied der Nationen in Siebenbürgen von Kaifer 30: 
feph II. aufgehoben worden. Die Stände dieſes Großfurfienthums 
werden in Ruͤckſicht auf Nationen in Ungarn, Szeckler und Saͤchſen, in Anſe— 
hung ber Religion in Catholiken, Reformirte, Evangeliſche und Unitanier, 
und in Abſicht auf den Charakter in Prälaten, Magnatın und Edel: 
ieute eingetheilt. Die Landtage werden in der Hauptftadt Herm 
mannftadt gehalten, und jeder Vecſchriebene muß, wenn er wicht 
erſcheint, 200 Fl. Strafe geben. Die Magnaten der Szeckler habın 
das Vorrecht, daß fie nicht verſchrieben werben dürfen. Die Staͤnde 
haben, in Bereinigung mit dem Landesheren, das Recht, Geſetze 3 
geben und abzuihaffen, Steuern zu erheben, und Ausländer unser bie 
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Bürger aufzunehmen., Alle übrigen Hoheitsrechte übt der Lanbesherr 
allem aus; dazu gehört das Recht, Krieg zu führen und Frieden zu 
fihiießen, das Muͤnzrecht, das Recht, Pfründen zu vergeben, die Eins 
fünfte der eröffneten zu ziehen, Dispenfationen in Eheſachen zw 
ertheifen, über proreftantifhe Eheprozeſſe das höchfte Urthell zu fäls 
len, Standeserhöhungen vorzunehmen, und das Erbgut ausgeftorbener 
Kamilien zue Kammer zu fchlagen. Die hohe fieberbürgifde 
Hoffanzlei, melde die landesherelichen Edicte ausfertigt, ift zu 
Wien, und fteht fo wenig mit der ungurifhen, wie mit ber öfterrei; 
cifhen Kanzlei in Verbindung. Sie befteht aus einem Hofkanzler, 
mehrern Hofräthen und Rüthen. Das Eöniglihe Gubernium, wel; 
ches die höchſte Lunbesftelle ift, aber von ber fiebenhürgifhen Hof⸗ 
kanzlei in Wien abbängt, tft zu Glaufenburg. Es befteht aus dem 
Sandesgouverneur, ald Präfes, und 12 referirenden Gubernialräthen. 
Zur Rerwaltung ber Ganmeralgegenftände ift feit 179a.das The⸗ 
fauriat. errichtet, welches einen Präfidenten und drei Räthe hat, 
und von der Hoflammer zu Wien abhängt. Die Eöniglide Ta— 
fel, welde ihren Sitz zu Neumarkt bat, ift. der Juſtizhof für bie 
erjte und zweite Inſtanz, und man Fann von derfelben an das Guber: 
nium appelliren. Die Einkünfte des Landesherrn beftehen in ber Con⸗ 
tribution (jährlich 1,300,000 Gulden), aus den Mauthgefällen, Zehn⸗ 
ten, Bergwerkszehnten, dem Galzregal und ben Domänengütern; im 
Ganzen 5 Millionen Gulden. In dem Groffürftenthum find vier 
privilegirte Religionen. . 1. Die catholifche, zu ber fi 
einige Ungarn, mehrere Gzedler und fehr wenige Sachen befennen. 
Die Wallachen find großentheils, und die Armenier alle mit ihr. vers 
eine, Der catholifchen Pfarren find 148. 2. Die reformirte Re: 
ligion, welcher theild Ungarn, theils Szeckler zugethan find, Sie hat 
ungefähr 500 Pfarren. 3. Die evangelifche ober lutherifche 
Religion, zu ber fich die meiften Sachſen und einige wenige Ungarn 
bekennen. 4. Die focinianifche oder die Religion ber Unita— 
rier (Xntitrinitarier), die unter den Ungarn und Szeck⸗ 
Jern Anhänger hat. Die Griechen, ein Theil der Walladhen, die Buls 
garen und Raitzen find von der griechiſchen Religion, niht mit der 
catholifhen Kirche vereinigt, und werben bloß. geduldet. Außer dem 
öfterreichifehen Militär, welches in Siebenbürgen liegt, und aus zwei 
Regimentern Infanterie, einem Dragoners und einem Bufarenregis 
mente beftebz, find feit dem Jahre 1762 fünf Regimentöbezirke für 
bie Gränzmiliz abgeſondert worden; biefe Bezirke haben zufammen 
einen Flaͤcheninhalt von 253 Quadratmeilen, mit 144,000 Einwoh⸗ 
nern. Gie müffen zwei ſzeckler Infanterieregimenter, ein ſzeckler 
Huſarenregiment und zwei walladifhe Infanterieregimenter ftellen 
und unterhalten. Die Ortſchaften, welche zu bdiefer Miliz gehören, 
liegen längs ber Oft: und Suͤdſeite Siebenbuͤrgens zerftreut. Diefe 
Gränztruppen find nad deutfcher Art organifirt, verfehen die Gränzs 
wachen, befommen Ober: und Untergewehr, aber Sold nur fo lange, 
als fie dienen, 

Siebengebirge, Gebirge auf bem rechten Rheinufer, in ber 
Gegend ber Stadt Königswinter in dem cölner Regierungsbezirk der 
preußiſchen Rheinproving Juͤlich⸗ Eleves Verg, beſteht theild aus Bas 
falt, thriis aus Granitporphyr und Sandſtein, und erhebt ſich in fon 
berbacen Kormen, Es hat feinen Namen von den fieben hoben Kups 
pen, die aus der ganzen Bergreihe weit hervorrragen. Zumachſt am 
Rhein ‚Liege der Drachenfels, ber fleilfte Berg des Siebengebirges, 
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und wo man die Bei bat. Neben ben Trümmern ber da⸗ 
feleft vormals befindiihen Burg but der Sendflurm bes Siebengebir⸗ 
ges feinem vor bem Feinde gefallenen Anführer Genger eine Denk: 
fäule errichter, und diefe 1814, am Tage ber feipziger Schlacht, feier: 
lih eingeweiht. Der Dradenfels iſt durch einen Bergräcden mir ber 
Volkenburg verbunden, morauf fonft aud eine Burg ftand. Jedt ift 
auf demſelben ein bedeutender Steinbruch, deſſen Steine in dem nas 
ben Königswinter bearbeitet werben, deswegen Königsminterfteine 
beißen, und meiſtens nad Bonn, Coͤln, Düffeldorf und noch weiter 
abwärts verfenbet werden. Rechts vom Drachenfels zeigt fih, und 
kehrt. feine Fronte dem Rheine zu, der Peters, ober Stromberg, 
deffen obere hundert Morgen große Flädhe eine von Wallfahrern 
fart beſuchte Kapelle des heiligen Peters trägt. Hinter biefen brei 
Beraen und etwas weiter vom Rheine ab liegen die übrigen vier, 
nämlih der Lömenberg (1896 Fuß hoch, und die hoͤchſte Spige des 
ganzen Gebirges), der Nieder: oder Monnenftromberg, der Delberg 
und der Hemmerich. Auf allen bemerkt man nod Truͤmmer alter 
Schloͤſer. Wer das Siebengebirge befteigen will, der thut es am bes 
fin von Königswinter aus. Die zeichite und intereffantefie Umſicht 
er der Drachenfels, auf beffen Kuppe (dem fogenannten Plage) 
kuſthaͤuschen und Sitze angebracht Bro: 
-  Gieben: Infeln, f. Joniſche Inſeln. 
Siebenjähriger Krieg. Durch bie Priebensfhläffe von 
Breslau (dem 2Hften Zuli 1742) und von Dresden (den 25fleı Des 
cember 1745) hatte die Kaiferin Königin Maria Therefia dem Koͤ⸗ 
ige Friedrich II. ſechs a Bürftentbumer und die Grafſchaft 
Slap abgetreten. Der Berluft fo ſchoͤper Länder war zu ſchmerzhaft, 
als daß die Kaiferin nicht auf ihre Wiedereroberung hätte denken 
folen. Deßhalb verband fie fi) mit der Kaiferin von Rußland, Frie— 
drichs perfönticher Feindin, zog duch den Grafen von Brühl 
den König von Polen und Ghurfürften von Sachſen, Auguft IIL, 
auf ihre Geite, und arbeitete an einer nähern Verbindung mit Franke 
reih, trog der feit mehrern Jahrhunderten mit diefem Reiche deſtan— 
denen Feindſchaft. Während Maria Therefla an diefen Piunen arbeis 
tete, waren zwifchen England und Frankreich neue Gränzitreitigteiten 
in Amerika entftanden, die fchon im Jahre 1755 in offene Feindſelig— 
keiten ausbrachen. Um feine deutfchen Staaten gegen einen Angriff von 
Frankreich zw fchüsen, verband fich der König von England mit Preu⸗ 
fen, und einige Monate fpäter fihloß Frankreich ein Bündniß mit 
dem wiener Dofe, worin bem ‚legtern 24,000 Mann Hülfstruppen ger 
gen Preußen verfprodhen wurden. Diefe Hülfätruppen wurden aber 
nohmals bis auf 180,000 Mann vermehrt, da es mehr Frankreichs 
Ahfiht war, durch. bie Eroberung Hannovers dem Könige von Eng⸗ 
land zu ſchaden, als die ebrgeizigen Entwürfe der Kaiferin auf Schies 
fien ausführen zu helfen. Durch einen fähfifchen Gabinetscanzeliften, 
engel, waren bem preußifchen Geſandten in Dresben, Malzahn, 
alle Verhandlungen des dfterreichifchen, ruſſiſchen und fähfifchen Hofes 
entdeckt worden, und Kriebric II. rüftete ſich deßhalb ſchneli und mit 
Raqt zum Kampfe. Er verlangte vom wiener Hofe eine Erklärung 
über feine Geſinnungen; eine zweideutige Antwort erfolgte, und Fries 
drich beſchloß ſeinen Feinden zuvorzukommen. Er ſiel debhald im Au⸗ 
1756 mit drei Kriegsheeren, zuſammen 60,000 Mann ſtark, in 
Sadfen ein, befegte Dresden, bemädtigte fi) in den dafigem Cabis 
nettarchive der zu feiner Rechtfertigung nöthigen Papiere, und ließ bie 
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fächfifche Armee, 15,000 Mann, in ihrem feften Lager bei Pirna efn- 
Schließen. Unterdeſſen rüdte der Keldmarichal Brown mit einem oͤſter— 
reichiſchen Kriegsheer aus Böhmen heran, um die Sachſen zu bes 
freien; Friedrich lieh ein zur Einſchließung des faͤchſiſchen Lagers hin: 
reichendes Corps zuruͤck, ging den Defterreichern nach Böhmen entaes 
gen und lieferte ihnen den ıflen October bei Lowoſitz eine Schlacht, 
die freilich nicht enrfcheldend war, aber doch ben Feldmarſchall Brown 
verhinderte, den Sachſen zu helfen. - Diefe mußten fih zu Kriegsge— 
fangenen erachen, und die Unteroffiziere und Gemeinen mußten zur 
vreußifhen Fahne ſchwoͤrenz ein Eid, den fie nicht hielten, da fie in 
der Folge einzeln und in ganzen Regimentern die preußifhe Armee 
verließen, um nicht gegen ihren Landesheren zu fechten. Dieſer erfte 
kurze Feldzug war mun geendiat, und die Preußen blieben den Winter 
hindurch in Sachſen und Schleſien firhen. Friedrichs IL. Unternehmung 
hatte eine faſt allgemeine Bewegung an den europäifchen Hefen ver: 
urſacht. Dan erklärte fie für wine Verlegung des weitphäliihen Fries 
dens, und Frankreich trat ald Garant deifelben auf den Schauplatz; 
aud) Sweden wurde aus eben dieſem Grunde dazu veranisht. Ruß— 
Yand wurde durch Bündniffe bewogen, an dem Kriege Theil zu neh— 
men.: Auf dem Reichstagezu Kegensburg wurde, mit großer Stim— 
menmebrbeit, ein Neichserecutionskrieg gegen Preußen befäloffen. 
So ftanden im Sahr 1757 Defterreih, Rußland, Frankreich, Schwe— 
den, das deutfhe Reid und Sachſen im Kumpfe gegen Kriedbrich, dev 
bloß an'England einen Verbündeten hatte, welcher ihn für den Land— 
krieg wenig Nutzen erwarten ließ. Um feinen Feinden zuvorzulom: 
men rückte Friedrich im April (1757) unerwartet mit vier Heeren ig 
Bihmen ein, und am 6ten Mai lam es bei Prag zu riner. mörberiz 
hen Schladt, worin die Preußen flegten, aber auch ihren großen 
Feldherrn Schwerin verloren. Der größte Theil des beſiegten öſter— 
reichifehen Heeres warf fih in die Stadt Prag, deren Belagerung der 
König fogleidy unternahm. - Der Keldmarfhall Daun der mit 60,000 
Defterreihern auf den Bergen von Kollin ftand, erhielt Befehl zur 
Rettung Prags etwas Entfcheidendes zu wagen. Friedrich ging, um 
dies zu verhindern, nad) KRollin, griff dort mit 32,000 Dann den 
Keind an, verlor die Schlacht und 10,000 tapfere Krieger, mußte 
felbſt die Belagerung von Prag aufgeben, und ſich nach Sachſen und 
der Lauſitz zuruͤckzuziehen, um ſeine eigenen Staaten zu decken. Er 
bewirkte ſeinen Ruͤckzug aus Boͤhmen ohne weitern Verluſt. Die 
Franzoſen hatten indeſſen die Feſtung Weſel, die Fuͤrſtenthuͤmer Cleve 
und Oſtfriesland, die heſſencaſſelſchen Länder und Hannover be— 
ſetzt und mit Contributionen belegt. Der Herzog von Cumberland, 
welcher die mit Preußen verbümdeten Hanitcveraner, Heſſen, Braun: 
Schweiger, Gothaner und büdeburger Truppen, 40,000 Mann, gegen 
100,000 Mann Franzoſen anführte, hatte fih bei Haſtenbeck (dem 
26ſten Suli) ſchlagen und bis Stade zurüdkdrängen laffen, und am 
gten September zu Kfofter:Seven eine Capitulation geſchloſſen, wos 
had jene alliirten Zruppen, mit Ausſchluß der Hannover, aus 
einander gehen follten. Ein franzöflihes Heer unter dem Prinzen 
von Soubife, mit weldem fih die 15000 Mann flarfe, aus den Kons 
tingenten der meiften deutfchen Keichsftände zufammengefegte, aber 
fehlerhaft oraanifirte Neichsarmee unter dem Prinzen von Hildburg: 
baufen vereinigt hatte, bebrobte jest Sachſen und die Erbitaaten des 
Königs. Diefer ließ deshalb den Herzog von Bevern in Schleften, 
ging nad) Thüringen, und’ vertrieb die Franzoſen aus Erfurt. Auf 
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be Nahriht, dab ein oͤſterreichiſches Corps unter Habdid in die 
Mark eingefallen fey, eilte Friedrich bis Zorgau zurüd, ba aber bie 
Defterreiher fih ſchnell zurückgezogen hatten, und die Franzoſen aufs 
neue vordrangen, fo ging der König ben legtern entgegen und lieferte 
ifnen am sten November bei Roßbad) jene denkwuͤrdige Shladht, in 
welcher bie Zranzofen fowohl als bie Reichsarmee fo aefchlagen wur: 
ven, da fie nur in der fihnelfften Flucht ihre Rettung zu finden glaube 
ten, Sie bezogen entfernte Winterjuartiere, und der Mefis von 
Sahfen war dem König durch diefen Sieg wieder gefihert. Hier— 
auf eilte Friedrich mit Adlerichnelle nah Sciefien, wo Schmeidnit 
und Bresiau den Defterteichern in bie Hände gefallen waren. Mit 
einee Kleinen, dur einen weiten Marſch geſchwaͤchten Armee ſchlug 
der König den sten December bei Leutben das noch einmal fo fterfe 
feindlihe Heer unter Daun. Der Gieg der Preußen war volllommen 
und in feinen Kolgen einer ber merkwuͤrdigſten. Breslau ergab fich, 
14 Tage nachber, mit einer zahlreihen Befagung und großen Vorräs 
then an die Preußen; bald nachher auch Liegnis. Diefe Sirge Eos 
fleten den DOovfterceichern über 50,000 Mann; Schleſien war ihren 
wieder entriffen, und Friedrich war feinen Feinden icht furchtbarer 
ald vorher. Die Hufen waren im Juni, 100,000 Wann ſtark, in 
Preußen eingerücht, hatten das Land barbarifch vecheert, die Men: 
fhen auf das graufamfte gemißhandelt, ben Feldmarſchall Lehwald mit 
feinem nur 24,000 Mann ftarten Heere ben Zoften Auguft bei Groß— 
jägerndorf gefchlagen, und zogen fidy darauf mit aller erfinnlichen 
Grauſamkeit Alles verbeerend zuräd. Auch die Schweden hatten im 
Sept. Anklam, Demmin und Paſewalk beſetzt, wurben aber in wenis 
gen Boden von Lehwald vertrieben und flüchteten nah Rügen. Schon 
im Febr. 1758 eröffnete der. Herzog Ferdinand von Braunſchweig, der jegt 
en der Spige der (aus Preußen, Hannoveranern, Braunfhmeigern, 
gothaiſchen und bückeburgifhen Truppen befichenden) alliirten Ar— 
meen fand, den Feldzug gegen die Franzofen in Niederſachſen und 
Veſtphalen. Unter ihm befebligte der Erbprinz, nachherige Herzog 
von Braunfhweig, Carl Wilhelm Ferdinand, der in diefem und den 
folgenden Feldzügen fein großes Eriegerifches Genie entwickelte. „ers 
509 Ferdinand machte fich Meifter von der Weſer, trieb tie Kranzos 
fen unter Clermont aus Niederfadjen und Weſtphaͤlen, und fchlug fie 
den 23ſten Zuni bei Erefeld. Daranf ging er zurücd über ben Rhein 
nad Hefien, wo Soubife mit einer andern franzoͤſiſchen Armee ftand, 
und wohin das Clermontſche Heer ihm folgte. Durch 12,000 Enaläns 
der verſtaͤrkt, zwang Ferdinand indeffen beide feindliche: Armeen, 
über den Main und Rhein zurüczugehen, wo fie die Winterquartiere 
bezogen. Der König war im Winter 1758 nach ber Vertreibung der 
Defterreicher aus Schleſien und der Wiedereroberung von Schweitnig 
in Mähren eingerüdt, und begann im Mai die Belagerung von Ol— 
muß, welche er aber bei Dauns Annäherung im Julius mit Vertuft 
eines bedeutenden Transports an Kriegs: und Mundbedürfniffen aufs 
geben mußte. Unterdeffen waren die Ruffen, nad;dem fie die wenigen preußi⸗ 
[hen Truppen zuruͤckgedraͤngt hatten, in die Neumarkeingerückt, und Frie⸗ 
drich eilte deghalb mit einem Theile des Dauptheers, um feine Eroͤſtaaten zu 
zeiten. Er traf das ruffifche Heer, 50,000 Mann ſtark, in der (Se: 
gend von Güftrin, griff es mit 30,000 Mann bei Zornborf den 
20ſten Auguft an’, behauptete durch eine blutige Schlacht das Feld, 
und bie Ruffen mußten fid nad Polen zurüdziehen. Jetzt wandte 
ſich Friedrich wieder nad) Sachſen, wa jein Bauer, der Prinz 
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Heinrich, den Defterreihern nicht ınehr wiberftehen Fonnte. Als 
er bier noch den Feldmarfhall Keith an fih gezogen hatte, lagerte er 
ſich bei Hochkirch, einem Dorfe in ber Oberlaufig, wo er in der Nacht 
auf den ısten October überfallen wurde und eine völlige Niederlage 
erlitt. (S. Hoch kirch). Doc bald eg ee, aufs neue feine 
Feinde in Furcht. In Schlefien zwang er die Defterreicher, die Bela⸗ 
gerung von Reife aufzuhebeng darauf eilte er nach Sachſen und trieb 
ben Feldmarſchall Daun, welder Dresden belagerte, zurüd nad) 
Böhmen. Am Ende des Feldzugs fabe der König feine Staaten, 
mit Ausſchluß des Königreihe Preußen, von ben Keinden befreit. Zu 
Frankreich ftimmte jegt Alles für den Frieden, nur Lubwig XV. und 
feine Mätreffe, die Marquiſe von Pompabour, nicht. Deßhalb warb 
den zoften December 1758 ein neues Buͤndniß mit Deſterreich ges 
fchloffen, und fo ward auch in eben diefem Monat zwifchen England 
und Preußen ein netter Vertrag eingegangen, in melden Briebrih IL. 


jährlich vier Millionen Rthlr. Hülfägelder verfprodgen wurden. Der 


Prinz Heinrich rüdte in diefem Winter, trog der rauhen Jahreszeit, . 
in Böhmen ein, die feindlichen Truppen wurben zerftreut, ein ganzes 
Eorps von 2500 Mann durch den General Hülfen zu Gefangenen ges 
macht, und ungeheure Kriegsvorräthe erbeutet. Auch bie faft gang 
tmthätige Neichsarmee in Franken jagte der Prinz Heinrich in bie 

lucht, und Bamberg, Erfurt und Würzburg wurden von den Preis 
en genommen, unb mit Gontributionen belegt. Ein Anderes Corps 
Preußen flel in das Herzegthum Meklendurg Schwerin ein, und durch 
ungebeure Eieferungen an Kriegsbebürfniffen, dur die Stellung von 
16,060 Mann Rekruten in dem Laufe des Krieges, und durch Bezah⸗ 
lung von 42 Millionen Thaler Wrandfhagung büften die Einwohner 
für die Politik ihres Regenten, ber zuerft feine Stimme dazu geges 
ben hatte, Friedrich IT. als Feind des Reichs zu behandeln. Die 
Berbünderen umter der Auführung Ferdinands von Braunſchweig Tonne 
ten, zu Anfange bes Feldzugs von 1759 wenig ausrichten; die Frans 
zofeh hatten im Winter Zranffurt am Main überrumpelt, und bie 
Abfiht der Alliirten, biefe Stadt wieder zu gewinnen, wurde ihnen 
durch den mißlungenen Angriff bei Bergen (den 13. April) vereitelt, 
Allein am ıften Auguft erfocht Ferdinand bei Minden einen glänzene 
ben Sieg über die franzöfifhen Heere unter Gontabes und Brog» 
lio, und aud der Erbprinz von Braunſchweig flug die Franzoſen 
bei Grefeld, Hierdurch wurden fie auf der einen Seite über bie 
Lahn, arf’der andern über den Rhein zurücgedrängt. Allein nicht 
Alles ging fo aluelih. Der General Wedel, welcher das Vorbringen 
der Ruſſen verhindern wollte, wurde bei Kay, unweit Züllihau, von 
dem General Soltikow gefchlagen, und Friedrich eilte bei der Gefahr, 
welche feine Churlande bedrohte, aus Schlefien zur Vertheidigung das 
bin, griff am 12ten Auguft die Ruffen bei Eunnersborf unweit Frank⸗ 
furt an, und fchon hatte er fie geichlagen, ſchon hatte er Eilboten 
mit Siegesnachrichten vom Schlachtfelde abgefhidt, als Laudon mit 
18,000 Dejterriichern zu den Auffen ftieß, und ihm ben Sieg entriß 
(f. Eunnersdorf). Theuer hatten die Ruffen den Sieg erfauft, 
und dennoch benutzten fie ihn nicht. Friedrichs Lage war Äußerft ges 
faͤhrlich; er ſelbſt begann an einem guten Ausgang des Krieges zw 
verzweifeln. Die Ruſſen flanden als Sieger in feinen Erbftaaten, 
Daun ftand mit einem großen Heere in der Laujis, und Sachſen 
war von ber Reichdarmee —— Die Deftereeiher und Rufe 
fen wollten fich vereinigen, aber der Prinz Heinrich nahm ben exitern 
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Ihre Magazine weg, und nöthigte fie dadurch zum Nüdzuge, Friedri 

oder kam den Ruffen auf ihrem Marfche nah Schleſien zuvor, und 
jwang fie, nach Polen zurüdzugeben. Auch in Sachſen ereignete fid 
für den König ein neues Unglüd, indem der General Fink, ein tapfes 
ter Feldherr, fich bei Maren (db. 20. Novbr,) mit 11,000 Mann und 
einer Menge Geſchuͤtz den Defterreidhen ergeben miußte. Ungeachtet 
aller diefer Unfälle waren bie Feinde doh am Ende bes Feldzuges faft 
überall zuruͤckgedraͤngt; nur Daun bielt fih noch in Sachſen, wo ex 
Dresden bejegt hatte. Auch die Schweden, welche nad dei Schiacht 
bei Gunnersdorf, mo Preufifh: Pommern von Truppen entblößt war, 
in dies Land einfielen, wurden von Manteufel und Platen bis unter 
die Kanonen von Stralfund vertrieben. Der Feldzug von 1760 ſchien 
infangs gleichfalls ungluͤcklich für Krichrih zu werden. Der taͤpfere 
General Fouguet wurde mit 8090 Preußen bei Landshut gefangen z. 
der König mußte die Brlagerung von Dresden, welde am ı4. Zul, 
begonnen hatte, ſchon am Zn. Sul. wieber aufheben; Glag war. an 
bie Defterreicher übergegangen, und Friedrich mußte nach Schlefien 
gehen, um dies Land zu decken. Er verfihangte fi mit feinen 40,000 
Preußen bei Liegnitz; bie feindlihen Heere unter Daun und Laudon 
waren über 100,000 Man ftarf, und drohten ihn anzugreifen. Raus 
don warb aber am 15. Aug. bei Liegnig gefhlagen, ohne daß Daun 
ihm beifen Eonnte. 10,000 Dann an Zodten, Verwundeten und Ges 
fangenen, 23 ahnen und 32 Kanonen hatten die Defterreicher vers 
loren. Kriedrid;s Heer zähite 1800 Todte und Verwundete. Untexs 
deiien war ein Corps Rufen und DOrfterreiher nah Berlin gegangen, 
und hatte dort gebrandſchatzt. Friedrich eilte babin, um biefe Feinde 
abzufhneiden, „fand fie aber nicht mehr und wandte fih nad Sadien, 
0 die Defterreicher und die Reichsarmee waren, und auch Daun und 
Lascy fich vereinigt hatten. Bei Zorgau griff er den 3. Nonbr. die 
Feinde an, ſchlug fie in einer mörberifhen Schlacht, die vorzüglich 
durch Ziethen und Möllendorfs Einfiht und Tapferkeit gemohs 
nen wurde, und nahm nun feine Winterguartiere in Sachſen. Aud 
kaudon wurde in Schleſien bis in bie Graffhaft Glatz zuruͤckgedraͤngt, 
and die Ruffen genoͤthigt, bie Belagerung von Colderg aufzugeben, 
und nad) Polen zurüdzugehen. Die Alliirten unter dem Prinzen Fer⸗ 
tinand von Braunſcheig fchlugen die Franzofen freilih den Zr. Zulf 
bei Marburg, indeffen fegten die letztern ſich doch im Heſſiſchen feſt, 
no fie große Magazine hatten. Deſto mehr Eonnte Ferdinand 1761 
thun. Er griff den 11. Febr. alle franzdfifhen Quartiere an, bie 
Branzofen flohen ohne Stand zu halten, und viele von ihnen befeßs 
te Pläge, fo tie mehrere große Magazine fielen in die Hände ber 
Sieger. Ein aus ſaͤchſiſchen und Franydfifhen Truppen  beftehendes 
Korps wurde zwar (d. 14. Bebr.) bei Langenfalza gıfhlagen, allein 
die Verbündeten mußten mit Verluſt die Belagerungen von Ziegen⸗ 
bayn, Murburg und Gaffel aufleben, und jegt wurden die Kranzo: 
fen wieber Herren von ganz Heſſen und haften einen offenen Weg ins 
Danndverifhe. . Die Vörker wünfchten fämmtlidy Frieben, nur ihre 
Regenten, mit Ausnahme des Königs von Preußen, nicht. Iherefia 
wäre jegt mit der Zuruͤttgabe von ganz Schleſien allein nicht zufcies 
den gewefen. Die Kaiferın Eiifaberh wollte Preußen behalten, und 
der frangöfifche Minifter Choiſeul fuchte fich durch die Fortſetzung dei 
Krieges für eine poetiſche Epiſtel zu rächen, worin Friedrich feinee 
gfpottet hatte. Die Krivdensvorfchläge von England uud Preußen 
wucden alfo nicht angenommen, und Friedrich fuchte Schleſten gegen 
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"Vie Oeſterreicher und Rufen zu fhügen, die ſich im Auguſt bei Strie⸗ 
gau vereinigten. Wirklich hielt fih der König in feinem Lager bei 
Schweidnitz gegen dieſe ungkeih flärfere Macht, und der aröjte Theil. 
der na mußte endlih, wegen Mangels an Lebinsmitteln, nad 
Polen abgehen. Laudon nahm Schweidnig durh Ueberrumpelung 
den 1. Dctor, ein, 3700 Mann Bejagung, mehrere Magazine, und 
viele Kriegsbebürfniffe fielen bier den Defterreichern in die Dänt«, 
Auch in Sachfen wurde ber Prinz Heinrich, der aegen bie Daunſche 
Armee commandirte, fehr in die Enge getrieben; aKein er behanptete 
fih. In Pommern aber wurden die Preußen in einzelnen Corps von 
den Ruffen gefhlagen, und verloren nah einer tapfern Grgenwehr 
am 16. Decbr. die Feſtung Colberg. Die Schmweben wurben dagegen 
von Betlling bis Stralfund zurädgetrieben und der Herzog Ferdi⸗ 
nand von Braunſchweig erfocht bei Villingshaufen den 15. Jul. einen 
glänzenden Sieg über bie Franzoſen, der aber im Ganzen wenig 
entfchied. Friedrich befand fich in einer verzweifiungspollen Rage, und 
5 duch alle feine Unfälle und bie uͤberlegene Macht friner Feinde 
bem lintergange nahe zu feyn. Da farb zu feinem Glück die Kaifes 
kin Elifabeth von Rußland den 25. Deibr. 1761, und ihr Nadfalger, 
Peter 1IT., Friedrichs perfönlicher Freund und Bewunderer, ſchloß 
mit ihm fihon den 16. März 1762 einen Waffenftillftand, dem am 5. 
Mei der Friede von Petersburg folgte. Auch Schweden machte Fries 
den mit Preußen, und ba Peters Friedensvermittlung bei Defterreich 

- vergeblih war, fo ließ der Kaifer von Rußland cin Corps feiner 
Truppen zu ben Preußen ftoßen. Allein ber frühe Tod des Kaifers 
trennte buld das Buͤndniß mit Friedrich, und Peters Nachfolgerin, 
Satharina IT., zog ihre Truppen, 20,000 Mann, von bem preußis 
fhen Heere zurüd. Indeſſen war doch Friedrich von einem gefährlis 
chen Feinde befreit, und hatte über bie andern ein großes Ueberges 
wicht erlangt. Er ſchlug jegt bei Burkersborf ein oͤſterreichiſches Corps 
aus feinen Berfpanzungen, nahm ben 9. DOctbr. Schweibnig wieber 
ein, ließ ben Herzog von Bevern mit einem Kricgsheer zur Dedung 
Schleſiens zuräd, und ging nah Sachſen. Der Prinz Heinrich ere 
focht nad) mehreren glädlihen Gefechten den 29. Octbr. einen bedeu⸗ 
senden Sieg über Defterreicher und Reichsſtruppen bei Freiberg, und 
ber König ſchloß jegt mit dem Defterreichern einen Waffenftillftand, ber 

ch jedoch nur auf Sachſen und Schlefien bezog. Ungluͤcklich hatten 
die Alliicten unter dem Herzog Ferdinand und dem Grbprinzen von 
Braunfhweig den Feldzug von 1762 gegen bie Sranzofen begonnen; 
allein. die letztern wurden ben 24. Sun. bei Wilhelmsthal nefchlagen, 
aus ihrem feften Lager bei Gafjel vertrieben, und dadurch Außerft ges 
ſchwaͤcht. Caſſel felbft wurde belagert und am ı. Novbr. den Vers 
bündeten übergeben. Zwei Tage nachher wurden die Friedenspraͤli⸗ 
minarien zwiſchen England und Frankreich unterzeichnet, ber Friede 
felbft wurde erfi den 10. Febr. 1763 zu Paris vatificirt. Friedrich 
wurde zwar dabuch feinen Feinden Allein bloß geſtellt, er 
hatte aber ſchon eine entfcheidende er, gewonnen. Au 
wurden duch ein preufifches Heer unter Kleift mehrere der wichtige 
ſten Reiheftände genöthiget, fich für neutral zu erfiären. Nach iurs 
> Verhandlungen, und ohne fremde Vermittlung fchloß Friedrich IL, 
15. Febr. mit Oeſterreich und Sachſen zu Hubertsburg einen Fries 
ben, buch weldyen alle Theile ihre Befigungen, fo wie fie vor dem 
Kriege geiwefen waren, aber leider in zerrüstetem Buflande, wieder 
erhielten. Die Einheit des Willens, welche in Friedrichs Maßregeln 
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herrſchte, und die großen Hülfsquellen, welde die Eroberung Sad: 
tens ihm an Geld und Mannſchaft barbot, fein großes umfalfen)es 
Gmie, die Menge vortreffliher Zeldherren, und ber Muth und bie 
Zapferkeit feiner Seldaten gaben dem Könige von Preußen ein 
großes Uebergewicht über frine Feinde, und führten ben gluͤcklichen 
Ausgang eines Kriegs herbei, ber ben preußiſchen Staat mehr als 
einmal an den Rand des Berberbens gebradt hatte. Dieſer Krieg, 
der in den Jahrbüchern ber Geſchichte immer benfwürbig bleiben wird, 
hatte Europa rine Million Menſchen gefoftet, und alle Staaten, bie 
daran Theil genommen hatten, erſchoͤpft, ohne ihnen, England auss 
genommen, einen Vortheil verfhafft zu haben. (8, unter andern Ges. 
ſchichte meiner Zeit in Friedrichs II. h nterlaffenen Werken; Gefchichte 
des fiehenjährigen Krieges von Lloyd und Tempelhof; Geftändni;jje 
eines Hfterreichifchen Weterans von Kuniaczo.) 

Siebenſchläfer (Mus glis nad 2inne, und Glis oder Myo- 
xzus- ogculentus nach Blumenbaͤch), iſt ein merkwuͤrdiges Ihier, wels 
ches zu den Winterfihläfern gebört, die eine Familie des Maͤuſege⸗ 
fhlehts ausmachen. Der Giebenjgläfer wird auch Schlafratte, Rolls 
maus, Billih, May, Mauseihhorn und Raffelmaus genannt, Er 
hat im Aeußern viel Achnlidyleit mit einer Maus, gleicht aber aud 
ben Eichhörnern fehr. Der ganze Körper mißt vom Maule bis zum 
Schwanze 6% Zoll, und der Schwanz allein ift beinahe 5 Zoll lang. 
Die Siebenfhläfer wohnen im füdliden Europa, in Stalien und 
Frankreich, aus in Krain, und follen felbit im Anhaltſchen gefunden 
werden. Uebrigens halten fie fich aud) in den Wäldern bed ſuͤdweſtli⸗ 
hen Rußlands und in ben Felfenhöhlen bes Wolga- und GSamarafluf; 
ſes auf. Eichen: und Buchenmwälder lieben fie am meiften. Gie kom 
men mit dem Eichhorn in Lebensart und Sitten ubersin, wunterfcheis 
ben jich jedoch beionders dadurch, daß fie den Minter ſelbſt in waͤr⸗ 
mern Gegenden verfchlafen. Im Herbfte ſuchen ſie ſich Löcher in ber 
Erde, in Bäumen und Felfen, füttern fie mit Moos und Laub aus, 
legen fi zu Schafe, und erftarren bald vor Kälte, erwachen aber 
auch ſchon im Winter, wenn die Wärme bis zu elf oder zwöf Grad 
fleigt. Sie nähren fih von alleriei Nüffen und folhen Sämereien, 
die ein Ölichte® Mark enthalten; aber auch Eier, Vögel, und felbit 
die Jungen derfelben fuchen fie auf, und verzehren fi. Bei den als 
ten Römern galt das Fleiſch der Siebenſchlaͤfer für eine große Leckerei, 
und fie mäfteten fie in eigenen Behältnijfen, Gtirarien genannt. Auch 
die Staliäner halten das Fleiſch noch für wohlfhmedend, und fangen 
biefe Thiere defhalh im Herbite, wo fie mehr Sped als Fleiſch ba: 
ben, und theils friſch gebraten, theils eingefalgen gegeffen werden. 
Sn Srain und Steuermark ißt man fie —— Das Fell gibt ein 
dem Grauwerk ähnliches, ſehr gutes Pelzwerk. 

Sieben Weife Griechenlands, ſ. Griechiſche Literatur. 

Sieben freie Künſte, ſ. Kunſt. ö 

Sieben Wunder der Welt, f. Wunder, 

Sieden oder Kochen heiße, eine Flüfiigkeit in einem offenen 
Gefäße bis zu dem Grade erhigen, daß fie aufıwallt und fi in Dampf 
verwandelt. Wird die erfoderlihe Märme ange genug angewendet, 
fo fleigen jo lange Dampfblafen auf, bis von der Klüffigkeit nichts 
mehr übrig ift. Hiebei zeigt fih der merkwuͤrdige Umftand, daß die 
Fluͤſſigkeit, wenn fie einmal ſiedet, felbft beim heftiaften Feuer Leinen 
höheren Wärmegrad annimmt. Der Grund bavon liegt darin, daß 
der noch weiter hinzukommende Wäsmefoff zur Bildung bes Dampfes, 
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welcher in bieſer Geſtalt nachher eines viel hoͤhern Temperaturgrabes 
faͤhig iſt, gebraucht wird und alſo mit demſelben in die Luft aufſteigt. 
Waͤhrend des Siedens beſindet ſich die Oberflaͤche der Fluͤſſigkeit in 
einer heftigen wellenfoͤmigen Bewegung, und in ber junaͤchſt über 
ihr liegenden Luftfchicht fchwebt dichter Dampf, der ſich weiter vers 
breitet. Das Getöfe dabei rührt ohne Zweifel von dem Zerplagen ber 
Dampfbläschen ber, und ift fehr verfihieden nad) der Beſchaffenheit 
des Gefäßes und des Standortes. Das Verbampfen ber flüffigen Kör⸗ 
ger iſt hoͤchſt wahrfheinlih nichts weiter als eine bloß mechaniſche 
Verbindung des MWärmeftoffs mit dem Waſſer. Der Wärmegrab, bei 
dem die verſchiedaen Klüffigkeiten fieden, if ſehr verſchieden. Ama 
ſchnellſten ficben geiftige Klüfjigkeiten, nähft dem das reine Waffer, 
ungleich fihiverer Dele. Der Waͤrmegrad, wobei eine Flaͤſſigkeit fies 
dit, heißt für fie der Siedepunkt. Die Phyfiter ‚benusen den 
Eiedepuntt umter andern .zur Beſtimmung eines feften — fuͤr die 
Scala bes Thermometers. Dieſer Siedepunkt iſt jedoch nur beim voͤl⸗ 
ligen Sieden und bei einerlei Druck der Atmoſphaͤre beſtaͤndig. Wels 
chen großen.Einfluß bee Druck der Luft habe, beweiſen bie Verſuche, 
das in der luftleeren Kugel das Waffer ſchon burg die Wärme der 
nienihlihen Hand zum Gieden gebradt wird, und bag es dagegen 
in dem papinianifhen Digeftor, wo es jeine Dämpfe nicht 
verbreiten kann, einen ungeheuern Grab der Hise annimmt. Bei 
dem gewöhnlichen Drud dev Atmofpäre ift ber Siedepunkt des Regen⸗ 
wafjers 2ı2 Grab Kahrenheit, bes Alkohols nur 176, hingegen des 
Leinoͤls 600 und des Queckſilbers 660. 
Siegelerbe, eigentlih lemniſche Erbe (Terra sigillata), 
ift eine Art Bolus, der auf der Inſel Lemnos, jest Stalimene, ges 
unten wird. Die Alten fchrieben ihr die Kraft zu, bie Schärfe 
gender Gifte zu hemmen, Blutflüffe zu ftilen, uf fe Den Na 
men Siegelerde bekam fie davon, weil man bie da gebildeten Kügels 
chen, mit weldhen, als einem unfhägbaren Arzneimittel, ſtarker Hans 
del getrieben ward, durch das Siegel des Fundorts bezeichnete, theils 
— dadurch den eingebildeten Werth noch mehr zu erhoͤhen, theils aber 
uch um die Verfaͤlſchung zu verhuͤten. Indeſſen zog man dieſen Ar⸗ 
tikel nicht hlos aus Lemnos, ſondern uͤherhaupt aus dem Orient, ja 
felbft aus Malta. Dem armenifhen Bolus gab man wegen feis 
ner Feinheit den Vorzug. Jetzt brauchen vernünftige Aerzte weder 
Siegelerde, noch ſonſt einen Bolus zu mediciniſchen Zweden, weil 
man ſich nicht nur von der Kraftloſigkeit, ſondern auch von der Schaͤd⸗ 
lichkeit dieſer Mittel uͤberzeugt hat. | 
Siegelkunde (Sphragiftii), ein Theil der Urkundenlehre, ober 
Diplomatik, die ;u den bifterifhen Huͤlfswiſſenſchaften gehört. Die 
Urkunden erhielten naͤmlich, vorzüglih im Mictelalter, ihre Bekraͤft 
tigung durch die DBefiegelung, d. i. dur) das Hinzufügen gewiffer 
angınommenen Zeichen, fpäterbin der Wappen, Wenn einer ürkunde 
bie Siegel fehlen, fo ift fie zum vechtligen Gebrauche untauglich; 
baber muß bei ber Vidimation eines Diplomd die Beichaffenheit bes 
Siegels genau bemerkt werden.” Denn oft vertrat das Siegel die 
Stelle ber Unterſchrift. Anfangs war das Recht, Giegel zu führen, 
nur ein — der Vornehmeren, oder ganzer Gemeinheiten, der 
Kirchen und Kicker, Die alten Siegel flrilten entweder die Perſo— 
nen, von diuch fie geführt wurden, zu Fuß dar (sigilla pedestria), 
ober zu Pferde (sigilla caueastria), oder die Figuren bezogen ſich 
ſinnbildlich auf die Wurde. Sie ſind gewoͤhnlich zund oder odgl, und 
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in do, Silber, Blei und am gewoͤhnlichſten in Wacht ven ver- 
fhiebener Farbe geprägt. Die Farbe bes Wachſes beutete bie Vers 
ſchiedenheit der Perfonen, felbft des Standes an. Um die Mitte des 
16. Zahrhunderts warb das Siegellack (ipanifhes Wacht) gebräudr 
lich. Die ättefte bis jegt bekannte Urkunde, die mit Lad gefiegelt 
iſt, iſt vom J. 1554. Die Siegel werden entweder unter bie Urluns 
den gefent, ober fie bangen an. einem Bande oder Ghnur in einer 
Kapfel, Bulle, baran. Da die Siegellunde für die Beglaubigung 
und nähere Veſtimmung einzelner Thatſachen, fo wie für die Kennts 
niß der alten Kleidung und Bewaffnung, aud für die Gefchidh‘e der 
alten Stempelfchneidekunft (diefen noch nicht gehörig erforfhten Zweig 
der altdeutfhen Kunſt) ſehr wichtig ift, fo barf man von ben Unters 
fuhungen unfrer Kenner des deutſchen Altertbums auch für die Sphra— 
giſtik viel Refultate hoffen. ©. Fr. Ficoroni i Piombi antichi, 
Rom: 1740, 4. D. M Manni Osservaz. istoriche sopra i si- 
illi antichi de* secoli bassi. Tir. 1739 — 86. XXX. 4. und Ph. 
. Seren Anm. über bie Siegel zum Nutzen der Diplomatif. 
Augsb. 1781, 8. Stendal 1786. Der Ardivar D. Büfhing hat 
von alten ſchleſiſchen Siegeln gute Abguͤſſe in Eifen beforgt, und mit 
Erklaͤrungen heraugzugeben angefangen. Beesl. 1815. | 
» Giena, eine in einer fhdnen Gegend auf drei Huͤgeln liegende 
alte und große Etadt im Großherzogthum Toscana, bie Hauptſtadt 
einer nach ihr benannten Provinz, war im Mittelalter eine der mäd: 
tigſten freien Städte Staliens, welche mehr als 170,009 Einwohner 
ste. Mit dem Verluſt ihrer Freiheit [mE fe fo herab, daß fie 
st nur 24000 Einwohner zählt, beren groj'er Zreit ſich uch Ma— 
*ufacturen und Fabriken von Wollenzeugen, Hüten, Xeder und Darınz 
ſaiten ernährt. Die Strafen von Eiena find mit Backſteinen gepfla— 
ftert, krumm und höckricht. Die erzbiihöfliche Kathedralkirche ift mit 
weißem, fhwarzem und afhgrauem Marmor reichlich überzogen. und 
mit Statuen von Päpften und vielen andern Sebenewüuͤrdigkeiten ver» 
ziert. In dem Klofter bei ber neuen Auguſlinerkirche iſt eine öffent: 
liche Bibvliothek, und in ben andern Klöfrern der Stadt find ſehr 
ſchaͤzbbare Gemälde. Die vom Kaifer Carl V. gejtiftete Uniscrfitär, 
welche jeht Freilich unbedeutend ift, hat anſehnliche Privilegien, eine 
Fe Bibliothek, in welcher viele feltene Büher und Manuferipte 
Ay definden, 60 Profefforen, und eine vortreffihe Reitſchule. Ach 
befinden ſich mehrere Akademien zu Siena. Der Narktplatz, auf dem 
jur Garnevaldzeit die Pferderennen und bie Fauſtkäwpfe der Gele 
leute gehalten werben, hat eine muſchelformige Wertiefung, und ift 
fehbenswerth. Auch bas neue Opernbaus, das Thor Gamolilia, und 
ber Springbrunnen auf dem großen Marktplate (Fonte Gaja ernannt) 
find ſehr Then. Aus biefer Stadt ſtammt das berubinte Geſchlecht 
der Piccolomint ber. In Siena wird das zierlichite, muſtkaliſchſte, 
aber zugleich weichlichſte Stalienifh geſprochen. Während der franzds 
fiihen Herrfhaft war Siena ber Kauptort bed Departements des 
Dmbrone. | — 

Sierra bedeutet im Spantfhen fo viel als Gebiege, Gebirgs— 
Bette. Gs gibt deren mehrere in Spanien, bie gröftentheils von dem 
Pyrenaͤen ausgehen, und buch Beinamen (3. B. Sierra Morena, 
Nevada u. f. w.) unterſchieden werben. Ä 
— Gierra Leone, oder Sierra Liona, ift eine Landſchaft 
an der Küfle von Oberguinea in Afrita, mit einem Kiuffe und einem 

langen Gebirge gleiches Ramens,. erſtreckt fi vem Kap Verga bis 
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zum Fluſſe Mezurabo, und iſt etwa 55 Meilen lang und 60 breit. 
Der Boden iſt längs der Kuͤſte hin, die hohe bergige Halbinſel am 
Sierra Leonafluſſe ausgenommen, beinahe durchgehends flach, niedrig, 
großentheils fumpfig und von unzähligen Baͤchen durchſchnitren. Weis 
ter lanbeinwärts erhebt fih der Boden immer mehr, und ift trodnerz 
obgleich wohlbewäflert.‘ Außer ber Sierra Leona auf der Küfte, welche 
jetoch Fein Hohes Gebirge, fonbern eigentlich nur eine Huͤgelreihe iſt, 
bat diefe Landfchaft keine Berge. Sie ift überaus fruchtbar an Citro⸗ 
nen, Feigen, Datteln und Zuckerrohr. 1793 legte die englifhe Hand⸗ 
Iungögefeufhaft hier an der Sudſeite bes Fluffes eine. Pflanzftade- 
Namens Freetown von 400 Häufern mit regelmäßigen Straßen an, 
deren Bewohner größtentheild freie Neger wurden, welde.im amerie 
kaniſchen Kriege bie englifhe Partei gehalten hatten, und verforgte 
fie reihlih mit allen Bedürfniffen bes Lebens und Anbaues. Die eble 
Abjidit ber Handelögefellfhaft war, daß aller Sclavenhandel aus dies 
fer Colonie verbannt feyn, bie ummohnenden Neger durch freundſchaft⸗ 
liches Betragen und Zaufhhandel mehr- cieilifire und dadurch nach und 
nach mehr Belanntfchaft mit dem innern Lande erlangt werden folltes 
Schon fing die Kolonie an zu wachſen, als fie 1794 don einer franz 
zönfchen Flotte geplündert und geößtentheils zerftört wurde. Die meis 
fen. Einwohner reiteten fih,. und ſuchten durch neue Unterfiügungen 
wieber emperzufommen, weldes auch durch die theilweife Wien 
berherftellung der Stabt glücdte. Um jedoch ähnlichen kuͤnftigen An 
fälen von der Seeſeite ber vorzubeugen, fing man 1809 an, bie 
Stadt Kingston, fünf englifhe Meilen von der Küfte, am Schwems⸗ 
fluß in einer feudtbaren Gegend zu erbauen. Auch haben ſich bereits: 
mehrere Haufen von Afrilanern zum Anbau ber ihnen angemwiefenen 
Bezirke bequemt. 54 
Gierra Morena (montes Mariani), ein Gebirge in Spa⸗ 
nien, beginnt in der Gegend von Alcaraz, auf den ofllihen Graͤnzen 
von Mancha, Läuft zwirchen diefir Provinz, Eftremabura und Alens, 
tejo, das fie nördlich läßt, und den Königreihen Jaën, Cordova, 
Scvilla und Algarvien durch, und ſenkt fih endlih im Kap St. Bine 
ceht ind Meer. Die höchfte Höhe diefes Gebirges beträgt nur 2640; 
Fuß. Bei feinem Laufe durch Gorbova erhält e6 den Namen Gierra 
de Eorbova. Auf den füblihen Gränzen don Eſtremadura und bem, 
nördlihen von Sevilla bildet ed die Berge von Gucbalcanal, dreht 
fid) denn ſuͤdweſtlich, und bildet unter ber Benennung ber Gierras 
von Galdeiraon und ber Gierras von Mondique die NRorbgränze 
von Algarvien. Erſt gegen bad Kap St. Vincent hin wird bie Ges 
birgsfette niedriger, und endet ſich vor bemfelben gewiffermäßen im 
eine Ebene. Bekannt ift es ans dem Don Quixote bes Gervantes, 
und eben fo fehr durch die 1767 bis 1770 damit vorgenenmene Vers 
änderung, ale Dlavides fie urbar madyen wollte (m. f. Olavide 6). 
Diefer wurde freilih in der Ausführung feiner Entwärfe unterbrodyen, 
aber man ſuchte doch dadurch, daß man Einwohner aus andern Ges 
genden Spaniens hieher verfegte, ben vorgehabten Zwed zu erreichen, 
In einigen Diftricten ftchen die auf Koften des Königs erbaueten, 
und mir allen zur Landwirthfchaft nöthigen Werkzeugen verfehenem 
Haͤuſer der neuen Anbauer einzeln, mitten in den dazu, gehörigem 
Veldern und Wiefen, in andern Gegenden jind fie wieder zu zwanzig 
bis dreißig in fommetrifger Ordnung neben einander. gebaut. Der 
Hauptort dieſer Colcnie ift die Stadt Gatolina, weldhe nad Carl Ma., 
unter dem fie zu Stunde kam, fo genannt wurde, ed 
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Siefta, ein fpanifhes Wort, bie Mittagszeit, Mittagshige. 
Beil in den warmen Ländern fich Schermann um bdiefe Tageszeit, fo 
viel möglich, ruhig verhält, fo bedeutet Siefta auch fo viel als 
Nittagſqolaf. 
Sfkeviking (Georg Heinrih), als Schriftſteller, Menſch und 
Gefchaͤftsmann glei nuͤtzlich und geſchaͤtzt, ward den 8. Jan. 1757 
zu Hamburg geboren, lernte bei feinem Water bie Handlung, und 
gründete in der gedachten Stadt ſelbſt eines der größten Handlungs⸗ 
haͤufer. Cr beſaß große und ausgebreirete Kenntniffe, einen fehe thä⸗ 
tigen, gebildeten Geiſt, und dienste feinem Vaterlande in mehreren 
bedentenden Aemtern. Außerdem war er. eines der thätigften Mitglie⸗ 
ber der dortigen Geſellſchaft zur Beförderung der Künfte und nüglis 
chen Gewerbe, und ſchrieb mit Sinfiht und Vaterlandsliebe : Ueber 
ben hamburgifhen Münzfuß. Hamb. 1789, 8. Materia: 
lien zum einem vbltftändigen und fuflematifhen Weds 
ſeltecht (Ebendafeldfl 1792, 8.) und nahmals mit einer Vorrede und 
mit Anmerkungen herausgegeben von ©. U. D. von Eggers, Copeu—⸗ 
hagen 18025 ingleihen: Fragmente über Luxus, Buͤrgertu— 
gend und Bürgerwohl (Hamb. 1797, 8.) u. a. m. Sieveking 
ftard, nicht bio in feiner Vaterſtadt und in Deutfhland, ſondern 
auch von fremden Nationen verehrt und betraucst, ben 25 Februar 
1799 eines Leider zu frühen Todes. 
Sieyes' (Emanuel Jofeph), wurde 1748 zu Frejus geboren. 
Er war Geueralvicar des Biſchofs von Chartres, ald er 2789 zum 
Deputirten des britten Standes (Tiers Etat) von Paris bei den Ger. 
weratftänden ernannt wurde, Diefe Ernennung verhankte er feiner be« 
ruͤhmten Flugſchrift: Was iſt der dritte Stand ? (Qu’est ce que le. 
tjers Etat?) welche ihm eine außerordentliche Volfsgunft erwarb. Er 
trug viel zu der Bereinigung der drei Stände, zu der Zurücfenbung 
der Truppen, zu dem berühmten Eide im Vallhauſe zu Werfailles bei: 
et war es dagegen aber aud, ber am 10. Auguſt mit fa viel Würme 
die Aufhebung. der geiftlihen Zehnten beftritt, und die berühmt ges 
wordenen Worte ausrief: „Sie wollen frei feyn, und verftehen nicht 
gerecht zu feyn.” Ger wiberfegte fih der Bewilli bes Veto 
für den König, erklärte fih für eite Kammer, und gab bie Idee 
an die Hand, Frankreich in Departementer, Diftricte und Municipa⸗ 
litäten zw theilen, eine Verfügung, die nit wenig zur Begrün« 
bung der Staatsummälzung beitrug. Gr war in den Ausſchuͤffen fehr 
tharig, arbeitete an ber Gonftitution und erfchien felten auf bem Med» 
nerftubl. Damals fagte Wirabeau in ber vollen Verfammlung, baß 
bas GStillfchweigen von Sieyes ein Öffentliches Unglüd fey. 2798 
wurbe er zum Mitglied des Departements von Paris gewählt, und 
ſchtug zu gieicher Zeit das Bischum der Hauptſtadt, weiches die Wahls 
verfammlung ihm übertragen wollte, aus. Bei ber bamaligen 
Hinneigung zırm Republifanismus erklärte er fi im Moniteur auf 
das entfdhiedenfte dagegen und für bie monarchiſche Regierungsform. 
„Richt um alten Gewohnheiten zu liebEofen, fagte er, nicht um ir⸗ 
gend einer abergläubifh royaliſtiſchen Gefinnung willen ziehe ih bie 
Monarhie vor; ich gebe ihr ben Vorzug, weil es mir erwiefen if, 
daß in einer Monarchie fir ben Staatsbürger mche Freiheit ift, als 
in einer Republik, und daß man umter jeder Vcrausfegung bei ber 
erftern von diefen Regierimgsformen freier iſt.“ Als er zum Gons 
ventsdeputirten ernannt war, hielt er fich zuruͤckgezogen, und hüllte 
fih in eine anfcheinende Tinbedentenheit, wm den Stuͤrmen, welde 
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er kommen ſahe, zu, entgehen. Zur Zeit bes Prozeſſes Lubwigs XVI. 
blieb er diefem Syſtem getreu und bei dem namentlichen Aufrufe, wel⸗ 
cher das Schickſal jenes Fuͤrſten entſchied, waren die Worte: „Jal““ 
„Nein!“ und „der Tod!’ bie einzigen, welche aus Sieyes Munde 
kamen. Mit dieſem Laconismus betrug er ſich bis 1795. Damals 
beſtieg er die Nedrierbübne, um feinen Abfcheu gegen die Verbrechen 
Robespierte’s autzudrüden,. den er. nicht den Muth gebabt hatte, zu 
befänpfen. Bald nachher trat er in den Öffentlihen MWohlfahrtsausr 
ſchuß, ward nad) Holland gefandt, um dort mit der neuen Republiß. 
einen Tractat abzuſchließen, und wirkte bei feiner Ruͤckkehr ſehr auf 
die Verträge mit Preußen und Spanien. 1798 wurbe cr als Geſand⸗ 
ter an den Hof von Berlin geſchickt, und blieb dort bie 1799, mo 
er an Rembels Stelle zum. Mitgliede des Directoriums ernannt 
wurde. Mit Bonaparte im Einverftändniß wurde von Sieyes die 
Revolution vom 18. Brümaire mit eingeleitet, und in Folge derfels 
ben ward er mit Bonaparte und R. Ducos proviforifd) zum Konful 
ernannt, Bei der Einführung ber neuen Eonftitution trat Sieyes in 
ben Senat und erhielt das Landgut Crosne ald Nationalbelohnung, 
was ihn aber in der oͤffentlichen Meinung fehr herabfegte. Nad ber 
Reftauration zog er fih zurüd. Bei Napoleons Rüdkehr von 
Elba ward er in deffen Pairskammer berufen, 1816 aber in Folge, 
der Fönigl. Ordonnanz gegen die fogenannten Regicides (Königs: 
mörber) des Gonvents aut Frankreich verbannt. Seit biefer Zeit 
hielt er fih in Brüffel auf. — Zu dem enthufiaftifhen Bewunderern 
Sieyes gehörten — Deutſche, insbeſondere Delsner und 
E. F. Cramer. "Bon jenem rührt namentlich die „Notice sur la 
vie de Sieyest‘ (1795) ber, bie in. jener Zeit viel Aufmerffamkeit 
erregte. Gramer fing cine Sammlung feiner kleinen Schriften an, 
bie er ins’ Deutſche Überfepte. Auh Huber befchäftigte fih in den 
sißriedentpräliminarien’ viel mit Gieyes, ber unftreitig, 
wiewohl er damals überſchaͤzt wurde, zu den merkwuͤrdigſten Chas 
rakteren ber franzdſiſchen Revolution gehört. 

‚. Sigeum, Sigeifde Ar[arlie Jenes ift ein altberühms 
tes Vorgebirge der afiatifchen Küfte unweit Troja, in defien Nähe 
ſich das griechiſche Hager im 'tröjanifchen Kriege befand. Dort baite 
Achilles feine Flotte ans Ufer gezogen, und dort wurde er auch 
nebft feinen Freunden, Patzoflus und Antilohus begraben, 
Noch erblidt man dort alte große Grabhügel, die man für bie ihris 
gen gehalten bat, Vorzüglich merkwürdig ift die alte Infhrift, 
welche ſich dort auf einem Marmorfige fand, und welde man zum 
Zheit, fo viet davon in aͤoliſcher Mundart ift, für Älter ala den 
Dichter Simonides Hält. Die Umwohner betrachteten bicß uralte 
Denkmal als eine Art von Palladium gegen Krankheiten, und bie 
Kranken festen oder legten fih darauf, wodurch die Schrift viel ges 
litten hat. Doc ift fie 3 volftändig copirt, und aud) burd Lord 
Elgin neuerlich felbft nah England gebradyt worden. : | 

Signalkunft brüde die Fertigkeit aus, mittelſt gewiffer Zeis 

Ken in der kürzeften Zeit Nachrichten und Befehle von einem Orte 
zum andern zu bringen. Hieher gehört das wefentlidhfte Infteument, 
ber Telegraph, der aus einer Verbindung verſchiedener Ballen bes 
ficht, die duch eine gemwiffe, ihnen zu ertheilende. Bewegung in 
mannichf :ltige Formen geftellt werden können, wo jede Gtellung ein 
Wort oder cine Sache ausdruͤckt. Befinden fi) nun auf hohen fid 
‚auszeihnenden Gegenftänden in gewiſſer Entfernung dergleichen Ins 
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frumente- aufgerichtet, theilt das eine dem anbern bie ihm zugefoms 
menen Zeichen ſchnell mit, fo it man dadurch im Stande, eine Nadı 
tiht uͤber ſehr weite Räume. in febr kurzer Zeit zu bringen. Man 
bat verfucht, Leicht gebaute Telegraphen bem Dauptquartiere der Ars 
meen folgen zu laffen, neuertings. hat man aber keinen Gebrauch 
weiter davon gemacht. Auch Luftballons, die an Leinen vefeftiat find, 
Iaffen fih zum Signaliſiren gebrauden. Vorzuͤglich wird bie Sianuls 
funft auf Kriegsſchiffen angewendet, wo die Brfehle vom Abmiralss 
ſchiffe mittelft Aufzichen gerwiffer Flaggen von verfhiedenen Farben 
und Geftalten, mach der Anleitung des Signalbuchs, ertbeilt werden. 
Die Kepetitionsfregatte wiederholt für die von dem des Befeklähabers 
der Flotte enifernteren Schiffe die Signale, welche nicht allemal in 
der ganzen Linie fihtbar find. Die Zagfinnale Infjen fih leicht in 
andre verändern, indem alles bloß von der Bezeichnung ber Ziffern 
buch Farben abhängt. Man bezeichnet fodann durch eine Klagge bie 
Nummer des neuen Schlüffels für dic Signale. Bei Nacht find Flag⸗ 
gen nihe anmwenbbar. Man Hilft fi durch Laternen, Kanonenſchuͤſſe, 
Raketen, Blickfeuer u, f. w. Auf einzelnen Schiffen bedient man ſich 
der Schiffspfeifen, bie einen fehr durchdringenden Schall haben, wo 
jeber Ton ein dem Schiffsvolke erfenntliches Zeichen if. Bei Bande 
truspen wird dar Kanonenfhüffe oder durch den Trommelſchlag fias 
nelifirt, wobuch man das VBorrüden, den X” iff oder den Rüds 
ug der einzelnen Corps anbeutet, Mehr Belebiung findet man in 
den Werfen des Prof. Berafträßer, bed Prof. Sürja, des Hofr. 
Boͤkmann und bed Major Freiherrn von Buchenröber. 
« Signatur, heißt eine Art ber Bezeihnung ber Drudbogen, 
welche ſchon 1470 von Ulrich Gering angewandt worden und melde 
bazu dienen fol, dem Buchbinder anzuzeigen, wie bie Bogen auf, 
einander folgen und wie fie gefalzt werden müffen. „Die Ältere auch 
jegt noch häufig angewandte Bezrihnung ift mit ben drei und zwans 
sig Buchſtaben bes Alphabets, wobei B und IB wegfallen. Eie wer: 
ben bei den erſten 23 Bogen einfad, bei den zwelten boppelt ger. 
braucht u. f. w. Daher gibt man aud die Stärke eines Buchs nad 
ben Aiphabeten an, ein Buch von einem, zwei, drei Alphabeten. 
Sept wird die Signatur gewöhnliger durch Zahlen ausgedrüct, 
. Silber if cin edles Metall von eigenthünlidher weißer Farbe, 
dad feinem angenommenen Werthe nach im gemeinen chen dem Golde 
am noaͤchſten ſteht. Es it bis 10,5 ſpeziſiſch ſchwer, ſehr dehnbar, 
haͤrter und zäher als Bold, hei 1000 ° Kabrenheit fchmelzbar, in 
großer Hitze flüchtig, fenft aber im Feuer unveränderlih. Es findet 
H fa in allen Gegenden ber.Erde gediegen und unter mancherlei 
Geſtolten, blaͤttrig, haarfoͤrmig, faferig, zackig, baumartig, groͤß⸗ 
tentheils guͤldſch, d. i. mit Gold vermiſchtz vererzt oder mit Schwe⸗ 
fel zu einem ſchwarzgrauen Product (Glas: oder Glanzerz) vereinigt; 
dberlarvt, d. i. mit manderlei andern Stoffen fo vereiniat, daß 
das Aeußere foiher Erze Keine Aehnlichkeit mit Silbermetall zeigt, 
als das fogenannte rothguͤldig⸗, ſchwarzguͤldige, weißgüldig Erz, Are 
fenifälder, Hornerz 2c. Gediegenes Silber hat ſich bisweilen in febe 
hetraͤchtlichen Majfen gefunden, 3. B. 1729 im Andrensberge ein 
tuͤck von mehrern. Gentnen, früberhin fand ſich ein ſolcher Klumpen 
in den ſaͤchſiſchen Bergwerken, wovon das bresbner Naturaliencabinet 
noch einen Theil aufbewahrt. Die reihhaltigften europaͤiſchen Silber— 
gruben hat Ungarn und Siebenbuͤrgen aufzumeifen; überdieß find das 
Erjgebirge, der Harz und die Grube bei Sala im ſchwediſchen Weſt⸗ 
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taannland berühmt, Gibirien hat reiche Silbergruben bei Kolywan, 
dor allen aber gabem die amerifanifchen Gebirge (hei Potoſi) ehedem 
teihe Ausbeute davon; denn im Jahre 1550 bielt bafelbft ber Cent⸗ 
nee Erz 5o Pfund Silber. Dod bat fidy kicfe Menge ſehr verrins 
gert, fie ift bis 4 und 5 Procent herabgeſanken. Dieſer geringe Ger 
halt und die fortwährend große Menge jährlidy aus Amerika nad dem 
Wutterlande gebrachten Goldes erzeugte im ISten Jahrhundert in Por⸗ 
tuzal einen ſolchen Bilbermargel, daß zwar Golbmuͤnzen genug im 
Umlauf waren, aber bes Gilbers zu wenig war, um beim Verkauf 
im Ginzelnen Goldmuͤnzen wechſeln zu koͤnnen. Die Bereinigung bes 
Silbers mit Sauerſtoff ober feine Verkalkung, bie bei andern uned⸗ 
Ion Metallen fhon im gewöhnlichen Feuer erfolgt, läßt fih nur 
mit Huͤlfe Gelvunifger Clectricität oder ſtarker Säuren ausfühe 
ten; legtere löfen dann das entflandene Oxyd auf und ftellen weiße 
Salze (die Schwefelfätre ben Silbrrvitricl, die Salpeterſaͤure dem 
©ilberfalpeter) dar, die am Tageslichte ſchwarz werden. Das Ichtere 
Salz gibt geſchmolzen und in Stangen gegoffen den Höllenftein, 
Eatzfäure vereinigt fich mit bem Gilber zum weißen pulverigen Horn: 
fiiber, einem — Körper, ber aus Metall und dem Grund⸗ 
ſtoffe dee Salzfäure beftcht; man bedient ſich deſſelben vorzügtih zur 
- Darftellung eines gegz reinen Gilbers, auch techniſch zu einigen Arten 
ber Meberfilberung. Knallſilber iſt ein durch flüchtiges Laugenfalz 
ober aud) auf anderm Wege mit Stickſtoff verbundenes GSikberoryd, 
das wegen feiner heftig erplodirenden Gigenfchaft leicht gefährlich 
werben Eann. Der Silderbaum ober Dianenbaum entftrht burd) Nie= 
derſchlagung des Silbers aus ber falpeterfauren Auflöfung mittelft 
reinen Queckſilbers, wo fid die langſam abgeſchiedenen Silbertheile 
eryſtalliniſch und baumfoͤrmig ordney. Bei dev Benugung des Gilders 
zu Münzen wird daſſelbe mit Kupfer zuſammengeſchmoͤlzen oder le⸗ 
girt, diefelbe Vermiſchung findet Statt bei der Werarseitung zu Ge: 
faͤßen, Schmud 2c., wo bann, da ber Werth nad) coͤlniſchem Markge⸗ 
wicht beftimmt wird, die mit Kupfer vermifchte Merk eine befhidte 
ober rauhe zum Unterfchieb der feinen heißt. Die Menge bes in der 
Mark befindlichen Silbere wird in Lothen ausgebrüdt, fo daf 12 
Loth Silber und 4 Loth Kupfer eine ızlöthige Mark geben. Der 
einfache ober vergoldete Silberdrath, wie er in ben Gold» und Sil⸗ 
berfabriken zu Treſſen, reihen Geweben, Episen ꝛc. bercitet wirb, 
veriangt größtentheils reines, unvermifchtes Silber. Er wirb mite 
telſt der Zieheiſen zur gehörigen Feinheit gebracht, dann entweder 
fpirafförmig zu Cantillen gewunden, oder auf ber Plaͤttmaſchine zw 
Lahn breit gebrücdt und über Seide auf ber Spinnmuͤhle gefponnen, 
um zu Borden, Spitzen, Zreffen (Galonın) verarbeitet zu werben. 


Sildberflotte hie bie Flotte, welche vormals alle Fahre aus 
bem fpaniihen Amerika nad) Europa fegelte, und bie Ausbeute dee 
tortigen Bergwerke an Gold, Eilber, andern Metallen und Eoftbaren 
Wauren überbrahte. Gegenwärtig kommen nur einzelne Schiffe mit 
diefen foftbaren Producten nach Spanien. 

Silbermann (Gottfried), fächfifcher Hof» und kandorgelma⸗ 
Her zu Freiberg, aus Krauenftein in Meißen, erwärb fih große me⸗ 
chaniſche Kenntniffe, ward ein vortrefjlicher muſikaliſcher Inſtrumen⸗ 
tenmacher, Erfinder des Cimbal d'Amour, und Verfertiger vieler ſehr 
geſchaͤzter Claviere, Fortepiano's und Orgeln. Die Sauberkeit, Guͤte 
und Dauer ſeiner Werke, die große Einfachheit bei der innern Anlage, 
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bie volle und herrliche Intonation, fo wie die leichte und bequeme 
Glaviatur, geben feinen Arbeiten. einen außerorbentlihen Werth, 
Die fhonen Orgeln in Freiberg, Dresden, in ber catholifdyen Schloß⸗ 
firhe und in der Frauen : und Sophienkirche, und an mehrern Orten 
fiod merkwürdige. Denkmale diefes großen Kuͤnſtlers. Gr frerh 17506. 
Sein Bruder zw Straßburg, bei dem er die Orgelbaufunft gelernt 
hatte, hinterließ drei Söhne, von denen ber ältefle, Johann Ans 
dreas, als Orgelmacher, und der jüngfte, Zohann Heinrich, ale For⸗ 
tevianobauer in Straßburg und überhaupt in Frankreich den Ruf 
diefed Namens fortgepflanze haben. 


Silberſchlag (Ichann Eſaias), Eöniglih preußischer Obercon⸗ 
fiftorial: und Oberbaurath, Paſtor an der Dreifaltigkeitskirche und 
Directer der Realſchule zu Berlin, auch Mitglied ber Akademie der 
Biffenfhaften dafelbft, war 1721 zu Afchersichen ‚geboren. Gr war 
ein Mann von ausgebreiteten Kenntniffen, madte fih aber durch feine 
firenge Orthodoxie zum - Gegenftande vielfältiger a Unftreitig 
hatte er bedeutenden Antheil an dem bekannten Religiondedict und 
an den kirchlichen Reformen, bie unter Friedrich Wilhelm II, Fein 
günftiges Aufſehen erregten, und ihre Urheber dem nerechten Zabel 
aller Berftändigen, bie Bebürfniffe der Zeit richtig Würdigenden, aus⸗ 
festen. Ganz in dem bezeichneten Geiſte fchrich er feine Geogenie 
(3 Bände, 4. Berlin 1780), feine. Chronologie der Welt (chenbaf, 
1783), 4. u. a. W. Anerkannt ift fein Verdienft al$ Mathematiker, 
Phyſiker und Bauverftändiger, fowohl durch Schriften als auch buch 
geactifge Werke, Maschinen u. f. w. Er flarb 1791. Ein ſehr 
bei ausgeführtes Grabmal det feine Ruheflätte an der Dreifaltig- 
keitsliche zu Berlin. 


Silen (Silenus), nad der Fabel ber Erzicher und Begleiter 
bes Bacchus. Seine Abftanımung wird höchft verfchieden angegeben, 
Einige machen ihn zum Sohn des Wlerkur oder bes Pan mit einer 
Rymphe, Andere laſſen ihn aus dem Blute des Uranus entfprungerr 
feyn. Nach Pindar war eine Nymphe Nais, nach Andern wieder 
eine melifhe Rymphe feine Gemahlin, bie ihm den arkadiſchen Cen⸗ 
tauren Pholus gebar. Er erzog ben Bacchus, unterrichtete ihn im 
alen Wiſſenſchaften, und warb nachher fein beftändiger Gefellfchafter. 
Den begeifternden Trank feines Zoͤglings liebte er fo fehr, bag er fafk 
immer, in bemfelben berauſcht, und dadurch zu erbabenen Gefäns 
gen entflammt war. Go binden bei Virgil den Trunkenen zwei 
junge Satyrn mit SKränzen, um ihn zum Gefange zu nöthigen. So 
fing ihn auch Midas, nachdem er ſich aus einer mit Wein gefüllte 
Quelle beraufcht hatte, und ließ fi mit ihm in ein tieffinniges phi« 
loſophiſches Gefpräd ein. Im Gigantentriege fland er den Göttern 
bei, und ſchreckte die Rieſen durch das ihnen unbekannte Gefchrei feis 
nes Eſels. Won ihm entftand ein ganzes Gefchleht von Gilenen. 
Eigentlich verfteht man unter den legtern alte Sathrn, deren Charak⸗ 
ter beitre ftile Ruhe und Gutmuͤthigkeit iſt. Sie haben einen krau⸗ 
fen Bart, eine platte Stimm und Glatze. Das Haupt des ganzen 
Seſchlechis iſt ber obige Erzieher und Wegleiter des Bachus, kennt⸗ 
lich durch den Gantharus oder Weinfchlauh, den er oft bei fich trägt. 

h wird er häufig von den übrigen Silenen dadurch unterfchieden, 
dag er auf einen Efel reitend, oder neben dem Bacchus hergehend 
Yorgefkellt wird.; Eine gewöhnliche Darftelung des Siten iſt auch die, 
daß ex ben jungen Bacchus im Arme hält. Ä | 


140 Silhouette Silhouettirkunſt 
Silhouette nennt man‘ bad Schattenbild eines Menſchen, 
wenn ber Umriß deſſelben mit ſchwarzer Farbe ausgefüllt iſt, in. welche 
bisweilen mit weißen Strichen die innern Linien leicht hineingezeich⸗ 
net ſind, oft aber auch nicht einmal dies, ſondern nur das Schatten⸗ 
bild aus ſchwarzem Papier geſchnitten und auf hellen Grund befeftigt. 
Solche Schattenbilder erhielten. den Ramen Silhouette zuerfk ſpott⸗ 
weife nah einem franzöfiichen Kinanzminifter Etienne de Stile 
bouette, welcher im Jahr 1759 Generalcontrollenr und Minifter 
. wurde. Ein verheegenber Krieg hatte damals alle Schäge erfhöpft. 
Herr von Silhouette wollte biefem dbrüdenden Mangel durch Refor⸗ 
men und ftrenge Delonomie in allen Faͤchern abbelfen, er ſchonte das 
bei weder die Gapitaliften noch die Banquiers, ſchadete baduch dem 
Gredit und machte fih allgemein verhaßt, fo daß er Ungeachtet feiner 
guten Abfichten umd literarifhen Kenntnife doch gezwungen war, nach 
neun Monaten feine Stelle aufzugeben, Während dieſer Zeit. nahmen 
aber alle Moden in Paris ben Charakter ber — 5— und. Aermlich⸗ 
keit an. Man trug Oberroͤcke ohne Falten, Tabaksdoſen von rohem 
Holz, unb anftatt Pertraits zu malen, zeichnete man den Schattenriß 
mit Bleiftift auf weißes Papier und füllte ihn mit Tuſche aus; alle 
dieſe Moden nannte man la Silhouette, aber nur biefer legtern 
Art von Portraits blieb diefer Name, Man kann Sithouetten auf 
Porzellan und Glas malen und einbrennen; beſonders geſchickt hierin 
war ber verftorbene Glasmaler Mohn in Dresden. Man bat auch 
verfucht, welche in Gold zu graviren auf einem dunkelgruͤnen Hintere 
rund. Det Effect derſelben ift weit freundlicher und heller, doch 
Findert der biendende Goldglanz die genaue Beobachtung bei Aehn⸗ 
üchkeit. So wenig die Silhoueite in künſtleriſcher ah währt, 
fo intereffant bleibt fie für ben Phyficgnomiter. . Silhouets 
tirkunft. nn‘ ET N 
Silhouettiren kann man unftreitig am treueſten und ſicher⸗ 
fen, wenn man die. Silhouette nicht aus freier Hand: zeichnet oder 
aus ſchneidet, ſondern wern mancben wirklichen durch eine Kerze ges 
worfnen Schattenriß mit Kohle oder Kreide umfhreibt und ihn ma 
ber vermitteift eines Inſtruments, welches man Storchfihnabel: nennt, 
verkleinert. Die befte Einrihturg zum: GSilböuettiren iſt ein. Seſſel⸗ 
zabmen:. auf: einer. Bank, auf welcher der Zeichner. ſowohl Als bie 
Perſon, deren. Silhouette genommen werden fol, figen können, iſt 
zwiſchen beiden ein ftehender Rahmen brfeftigt, mit ‚einem; reinem fla« 
hen Glaſe, auf welches vermittelft cin Paar Schieberchen ein zartgen 
oͤltes und wohlgetrocknetes Papier feftgulegt: wird. Man muß das 
Glas höher und tiefer fiillen können; nad ber Größe den Perſon; 
der Seffel hat eine Lehne, woran diefe fidy. feftlegen kann, auch kann 
an dem Rahmen noch ein kleines Miffen angebract werden, um ſich 
daran zu balten und jedes Schwanten zu vermeiden. Durd) «in Son: 
nenvergrößerungsgtas läßt ſich ber Umriß cines Profiles noch ungleich 
fchäfer, seiner und trefflicher zeichnen‘ als nach rang Ä 


Silhouettirkunſt. Diefe, oder wie fie ihren urfprünglicen 
Weſen nad heißt, die Schattenmalerei, war in alter Zeit die 
anfpruchslofe Mutter ber blühenden Matertunft. Es war eine corin⸗ 
tbiiche Jungfrau, die Tochter des Zöpfers und nachmaligen Erdbild⸗ 
ners Dibutades, welche bie Schattenmaleri und mit: ige bie Grund⸗ 
riffe aller Zeichnung erfand. . Als ihr Geliebter verreiſen mußte, 
wunſchte das Maͤdchen ſehnſuchtsvoll ein Bild feiner Büge zu behaks 
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im; der Schatten des ſcheidenden, nach ihr zuruͤckblickenden Juͤng⸗ 
lings fiel auf die Wand, und bie erfindungsreiche Liebe gab ihr ben 
güdliihen Einfall, “ihn raſch mit einer Linie zur umfchreiben. Dem 
höbern Gefuͤhl war es ‚hierbei wie immer vorbehalten, ben flumpfen 
umempfängiihen Sinn zu befhämen. Das Mädchen ahnete nichr, eine 
Kunft erfunden‘ zu haben, aber- ihre Verfuc mar das Ei des Golums 
bus, welches die Dand finniger Liebe der Weisheit griechiſcher Kunft 
datreichte. Nun Eonnte die Myihe wohl fagen: Phoͤbos Apollon ſelbſt 
babe die Kunſt der Zeichnung zur Erde gebracht und Gros feinen 
Pfeil ats erften Griffel der jungfrämlihen Hand anvertrauet. Man 
dann die Zeit diefer Erfindung um die Periode der Erneuerung der olympis 
fen Spiele anfegen, kurz vor der Vertreibung ber Bacchiadben aus Corinth. 
Gicyon und Corinth blieben die erſten Lehrſihe der Malerei, biefer jüne 
gern Tochter des Geiſtes, welche fchnell der Altern Schweſter Bildne⸗ 
ti, die immer Tochter der Deaterie blieb, nachflrebte. Die erjien 
Einearverfuche nennt: man ſkiagraphiſch, bald aber kam man auf 
bie Idee, diefe Umriffe mit Farbe auszufüllen, glei dem Schatten: 
bild ſelbſt. Man nennt Kraco von. Sicyon, Philokles aus 
Zegnpten und Kleanthes aus Corinth als Grfinder diefes 
Bortihrittes, fie maltn Monohromen oder einfarbige Bilder. 
Auf diefer Stufe blich die. Silhouettirkunſt ſtehen. Sie wurde bald 
auch auf größere Grgenftände angewendet, fo wie Saurias von 
Samos den Schatten feines ganzen Pferdes’ auf der: Wand ent 
warf. Wie beliebt dieſe Schattenbilder bei den Alten blichen, wie 
zart und ſchoͤn gezeichnet fie ausgeführt wurden, dies beweifen uns 
bie vielen hetrirwifhen Wafengemälde, bie alle in biefe Gattung ges 
hören. Und immer wird diefe Kunft, welche fo ſchnell eine ſprechende 
Achnlihkeit zus geben vermag, beliebt bleiben. Gin Schatten ift das 
ſchwaͤchſte, aber dennoch dus treuefte Bild des Menſchen im Profik; 
wo ſich alle Eharakterzuͤge am deutlikften ausfpregen; ein bloßer 
SHätten kann hier zur Stimme der Wahrheit, zum Verkünder bee 
Vottlichen werden. Nun nur noch ein: Paar Bemerkungen über Sils 
heuetten und über bie Art, wie wir fie betrachten müffen. Treffende, 
aber zugleich übertriebene, caricaturartige Aehnlichkciten im ihnen zu 
Üefern ift ſehr Leicht, zarte und richrig aufgefaßte find defto feltnee 
md ſchwerer. Die Natur ift ſcharf und frei in ihren Umriffen; wer 
ihte Schärfe vorzüglich beobachtet, witd hart, wer ihre Freiheit eins 
fitig ſtudirt, wird unbeſtimmt. Es gibt viele Gefichter, die, wenn 
I Schattenriß nur um ein Haar breit fhärfer oder ſtumpfer gezogen 

einen ganz fremden Ausdruck bekommen. Die zarteften, finnigften, 
mgelreinften Profile werden cm -Isichteften verfehlt. werden; das Licht 
dee Plaſtik und der Malerei muß fie barftellen, nicht ber Schatten ber 
Silhouette. Je hacmoniſcher verſchmolzen die Züge find, deſto ſchwe⸗ 
ter wird es der Silhouette, fie zu treffen; je überpirgender einzelne 
Beifieöträfte ſich barin ausſprechen, deſto geeigneter iſt die Silhouette 
zur Dariielfung. Sie wird die zornigften. ımd fanfteften, die eigens 
finnigften und die weichften, die. tictforfchendften und die oberflächliche 
ſten Charaktere leicht darſtelen, weit ſchwerer aber diejenigen, wo 
Prantalie, Ideenreichthum und Gemuͤthlichkeit vorherrſchend find. Co 
wird tiefer Verſtand ſich eher darin zeigen als heller, fdörfert 
ſche Thaitraft eher als ſchöpferiſcher Sinn. Die Silhouette druͤckt 
überbanpg mehr. die Anlage als die Vollendung des Charakters ans. 
Die Linien, - welche die menf;lichen Geister begrängen, Kann man in 
folgende Claſſen eintheilen: perpendiculaͤre, hartgefpannte, weich ver⸗ 
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fließende, dorwaͤrts ſinkende, zuruͤckſtrebende, gebogne, wellenſrmige, 
concave, converel, gebrochne, eckige, gepreßte, gedehnte, zuſaamenge 
feste, contraſtirende. Wir ſehen ſchon hieraus, daß die Silhouette 
der Theil der bildenden Kunſt iſt, ber ben Uebergang ber Mathema- 
tif, dieſer Wurzel aller Künfte, macht, der bezifferte Generalbaß der 
Beidynung, der architektoniſche Aufriß der menfhlihen Phnficgaomie. 
Diefe in der Erbnähe liegenden Grumblinien der Künfte find es, wo 
fie verzweigt find, getbeilt fleigen dann bie Bluͤthen Himmelmwärte. 
An jeder Silhouette kann man neun Herizontale Hauptabfchnitte bee 
merken: 1. den Bogen bes Scheitels bis zum Anfag bes Haare, 2. 
den Umriß der Stirne, 3. den Raum von ber Augenbraue bis zur 
Naſenwurzel, dem Anfag ber Nafe, 4. bie Naſe bis zur Oberlivpe, 
5. die Oberlippe, 6, die Unterlippe, 7. das Oberkinn, 8. bas Unter: 
kinn, 9. der Hals. Ueberdieß noch Dinterhaupt und Nacken. Dex 
2te und Zte Abfchnitt zeigt am dÖfterften und fidherfien ben Verſtand, 
die Geiſtes-, Leidens:, und Wirkenskraͤfte des Menfhen, der 4te 
Geſchmack und feinen Zack, der ste bis Ste Gefuhl und Gemüch, Art 
und Grad der Sinnlichkeit, der Liebe und des Haſſes. Hals und 
Nacken drücen die Gefparmtheit ober Lockerkeit, Schwung und Bier 
gung des aanzen Wefens aus. Sind alle Linien von gleicher Art, fo 
muß das Ganze Garicatur feyn, Die glüdlichfte Berfhmelzung Ders 
ſchiedner Linien bildet die fchönften Züge. Jeder einzelne Theil dies 
fer Abfchnitte ift an fih ein Buchſtabe, oft eine Sylbe, oft ein Work, 
bisweilen eine ganze Rede ber Wahrheit verfündenden Natur! Wie 
viel vermag daher die Silhouettitkunſt uns zu geben, wenn fie mit 
feiner Sinnigkeit getrieben wird! wi .. 
Gilius (Cajus), mit dem Beinamen Stalicus, ein römifcher 
Dichter aus dem erften —— nad) Chriſtt Geburt. Nadı ſei— 
nem Bcinamen war er entweder aus ber Stadt Stalica in Spanien, 
oder aus Gorfinium, das fonft auch Italica hieß, gebürtig.. Eben fo 
wenig weiß man ven feinen Zebensumftänden. Er war mehrere Jahre 
Rechtsanwalt in Rom, unb bekleidete zu verfchiebnen Malen bas Gone 
fulat. Ad Proconjul in Afien erwarb er fi wie in feinen frühern 
Aemtern vieles Lob, worauf er fi von den Geſchaͤften zurüdzog und 
als ein angefcehener und geehrter Privatmann ohne Macht und Neid 
lebte, im Genuß eines anfchnlichen Vermögens und einzig befdäftigt 
mit den Wiffenfchaften. In der Beredfamteit war Cicero, in der 
Dichtkunſt Virgil fein Vorbild. Wie wenig er aber den lesttın ers 
zeichte, beweif’t fein auf uns gefommenes Gedicht vom ziveiten puni⸗ 
Then Kriege, welches er unter Domitians Regierung ſchrieb. Der 
Werth diefes Epos beitcht weniger in der Poeſie ale in der hiltoris 
ſchen Genauigkeit, womit die Thatſachen erzähle werden. Es hat da= 
ber felbft zur Aufhellung maucher geftichtlihen Umftände gedient. 
Den poctifhen Werth hat fon Plinius richtig beurtheilt, indem er 
ed mehr ein Werd des Fleißes als bes Genies nennt. Doc fehlt es 
nicht an einzelnen Stellen, die ſich durch höhern Schwung und größer 
Reichthum vortheilhaft auszeichnen, 3. B. die Beichreibung von Hans 
nibals Zug über die Alpın. Silius Stalicus farb im zweiten Jahre 
ber Regierung Trajans, in einem 7szjährigen Alter, eines freiwilligen 
Dungertodes, den er wählte, um fid) von den Schmerzen eines unheils 
baren Geſchwuͤrs zu befreien. Die vorzüglihfte Ausgabe feines Ge⸗ 
dichtes ift von Drakenborch, Utrecht 1717, 4°. M. 
Bilvanus, ein wralter italifcher Bott, ber nad) Virgil bei dem 
tyrrheniſchen Pelasgern als Gott ber Aeder und des Wiehes in Hai⸗ 
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nen verehrt wird Mach Doraz- empfing er als Grenzhuͤter Zraus 


den, und für Erhaltung ber Heerde zum Herbſtopfer Milch. Nah 
Gato erfichte man die Geſundheit der Rinder vom Mars Silvanus 
im Walde mit einem Opfer von Speitmehl, Sped, Fleiſch und Wein, 
Bei Juvenal wird ihm ein Schwein geſchlachtet. Lucitind bei Nons 
aus nennt ibn der Wölfe Verfheuder und Berbonnerer der Bäume, 
Als Anpflanzer wiider Bäume trägt er einen Wurzelfhoß der Cypreſſe 
und freist fich bes mwildernden Stanımd. Der Berfaffer de limatibus 
fogt: Silvan habe zuerft einen Graͤnzſtein gefegt, und unterſcheidet eis 
nen haͤuslichen, zu den Hausgoͤttern gehörigen, einen Ländlichen, den 
Hirten heiligen, und einen anfänglichen, der auf der Grenzſcheide vers 
IHiedner Beligungen einen Hain habe, Die Kunft ftellte ihn als einen 
nadten, bärtigen Mann bag; auf dem Haupte einen wilden Kranz, ih 
der rehten eine Hippe, in der linken einen Aſt. Spätere Erklärung 
deutet ihn, wie den Faunus und Pan, mit denen er vermifht ward, 
gu einem Symbol bes Grunbftoffs. | 

Gilveftre de Sacy (Baron Antoine Maac), Mitglied der 
Academie der Jaſchriften, Mitter der Ehrenlegion, und berühmt in bee 
gelehrten Welt durch feine feltenen und umfaffenden Kenntnifje, bee 
fonders in den orientalifhen Sprachen, 7 1758 zu Paris geboren. 
Er verlor feinen Water früh. Ohne eine üffentlihe Schule zu befu« 
Gen, empfing er Bildung und Unterricht von Privatlehren. Im 3. 
1781 warb er ald Kath bei der Cour des Monnaics angeftelkt, und 
trat 1785 als Associe libre in die Akademie der Infchriften, beren 
ordentliches Mitglied er 1792 ward. Im 3. 1791 hatte ihn der Koͤ⸗ 
nig zu einem der Generalcommiffäre dee Diünzen ernannt, Bon 1793 
bis 1796 lebte er auf dem Lande in ber Zurüdgrzogenheit, Bei ber 
Ettichtung des Inſtituts ward er zum Mitglied gewählt, trat aber 
ride ein, weil er ben Eid des Haſſes gegen das Koͤnigthum nice 
ſchwoͤren wollte. Gr verweigerte diefen Gib auch als Profeffor an 
der Specialfichule ‚dee lebenden morgenländifhen Spraden; dennoch 
leg man ihm dieſe Stelle, die ſchwer wieder zu befegen war, Seine 
imunterbrochene Befchäftigung mit den Wiſſenſchaften rettete ihn 
während der Schreckens zeit. Als unter ber Laiferligen Regierung 
das Inftitut eine neue Einrichtung erhielt, trat Sacy als Mitglied 
deffelden in die Glaffe der alten Literatur und Geſchichte. Im Is 
1808 erhielt er ben neu errichteten Lehrſtuhl der perfiichen Sprache 
am Sollege de France. In demfelben Sabre wählte ihn das Geine⸗ 
Departement — Mitgliede des geſetzzgebenden Koͤrpers. Ex erklaͤrte 
fih für die Entfegung Napoleons am zten April 1814, und nahm 
it den lebhafteften Antheil an ben Discuffionen über bie verſchied⸗ 
um Gefegentwürfe, womit die Kammer fi) während diefer Sitzung 
befgäftigte, Zu der neuen Sitzung, welde nad des Königs zweiter 
KRuͤckehr Statt fand, ward er nicht berufen. Die Regierung hatte 
ihm 1813 die Baronswärbe ertheilt, Der König ernannte ihn 1314 
zum Genfor und 1815 zum Mector ber parifer Uriverfität, und bald 
darauf zum Mitglied der Sommiffton für den Öffentlichen Unterricht. 
Diele Akademien und gelehrte Gefellfhaften haben ihn in ihre Mitte 
aufgenommen. Die zahlreichen Schriften dieſes raftlos thätigen Ge⸗ 
leyrten, dem unter den jent lebenden Orientaliften wohl feiner bie 
erfte Stelle fireitig machen kann, bier anzuführen, würde zu meitläufr 
tig fein. Ru den wichtigſten gehören feine arabiſche Grammatik und 
Anthologie (zufammen 5 Bände, 8., 1806 und 1810), melde alle 
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cher ſich die unglaubliche Fehlerhaftigkeit ber früher von Wahl de 
machten — unbrauchbaren ueberſehung deſſelben Schriftſtellers er: 
gibt, und welche wegen der hinzugßefuͤgten Anmerkupgen unſchaͤtzbar 
iſt; feine Memojres sur diverses Antianites de la Perse (1795, 4.), 
worin aite geſchictliche Denkmoͤler mit tiefer Sach: und Syrachkennt⸗ 
niß erlaͤutert werden; ſeine Mémoires d’histoire et de littératitre 
orientale (1818, 4.), feine allgemeine Grammatik, fein Werichen 
über bie Mrieftauben u, f. m. Außerdent zeugen die Memoires de 
YAcademıe und die Notices et extraits, von welchem legten Werfe 
verſchiedene Bände ganz oder faft ganz von ihm find, eben fo ſehr 
von feinem Fleiße als feier umfaffınden Gelehrſankeit. Als Eehrer 
Hat Sach durd; feinen Unterricht überaus zur Verbreitung cinee 
groͤndlihen Kenntniß des Arabifchen und Perſiſchen in Europa ge⸗ 
virkt, und treffliche Schuͤler gezogen. Mit ſtrenger Rechtſchaffenheit 
verbindet er den gefaͤlligſten, offenſten Tharakter, und iſt ſtets bereit, 
n Arbeiten und Studien Anderer ſelbſt mit Aufopferung zu foͤr⸗ 
Bein. n£ i 
Silveftriner, fo genännt nach ihrem Stifter Silveſter Gozzo⸗ 
Yin, der diefen Orden 12331 auf Monte Fano in ber Mark Ankona 
errichtete, find: Moͤnche, bie der Regel des h. Benedicts folgen, 
ſchwarze Kleidung fragen und im ı8ten Jahrhundert nur noch 14 
Kuöfter. im Kirchinfleate und ein Kloſter der Silvefkrinerinnen 
in Perugia hatten. Im Jahte 1662 wurbe diefer umbebeutende Dr: 
ben mit dem von Wallombrofa vereinigt, 1681 aber ſchon wieder ge: 
fonbert und einem cignen General untergehen. E. 
Simeon (3.3.), Baron, Mitglied des Raths der Künfüuntert, 
Zribun, Staatsrath, Praͤfect, bevollmädhtigter Minifter, Großoffizier 
der Ehrenlegion u. J. w., war —7 der Revolution Advocat zu 
Yir, und ergriff mit Mößigung die revolutionäre Partei. 1790 wurde 
et Procureur: Generalfgndicus des Departements der Rhonrmünduns 
gen, ward 1793 als Föderalift außer bem Geſetze erflärt, flüchtete 
nah Genf, und kehrte nad) Robespierre's Tode nad Frankreich zus 
süd. 1795 wurde er zum Deputirten beim Rathe der Fuͤnfhundert 
erwählt, und zeigte ſich dort als Feind ber Zerroriften. Er verlangte 
öft die Beſtrafung derjenigen aus dem @üden, und wurbe 1796 felbft 
angeklagt, Theil an der ebergabe von Zoulon an bie Engländer ges 
nommen zu haben; eine Beſchuͤldigung, hinfihtlic welder er fih auf 
der Stelle rechtfertigte. Nachher war. er in die royaliftifhe Ver⸗ 
{hwörung verwidelt, und zog fi) durch Abläugnen heraus. Kurz 
darauf wurde er zum Hräfidenten des Raths ernannt, und verwaltete 
dieſes Amt am 18ten Fructidor. Er hatte den Muth, in den Yugen> 
blicke, wo die Truppen bes Directoriums in ben Saal ber Sitzung 
eindrangen, ſich mit dreißig ſeiner Amtsbruͤder dorthin zu begeben, 
und mit dem Zone des Unwillens und Schmerzes auszurufen: „bie 
Conftitution iſt verlegt, und bie Raticnalrepröfentation auf eine uns 
würdige Weife beſchimpft. Ich erfiäre, daß die Verſammtung aufges 
{Spt it, bis die Urheber fo ftrafbarer Frevel beftraft ſeyn werden.‘ 
As er naher in die Deportationslifte mit eindegriffen war, entging 
er feinen Feinden, und wurde 1799 von der Conſularregierung zus 
tüstberufen. 1800 gab er als Mitglied des Tribunats feine Stimme 
zur Einführung des Conſulats auf Lebenszeit, und 1304 ZUF Errich⸗ 
tung der Kaiferwuͤrde für Napoleon Bonaparte, Er trat in den 
Staͤatsrath ein, und wurde nach dem Frieden von Tilfie nach Weſt⸗ 
phalen geſchickt, um bie Gerichtsverfaffunig diefes Staats zu organis 
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firen. Dort blieb er dis zum. October 1813 Zuftizmintfter, wurde 
nach ber Wiederherftellung Präfect bes Norpbepartements, und erhielt 
im November 1814 ben Titel ald Großoffizier ber Ehrenlegion. Das 
Departement ter Rhonemündungen hatte ihn im Mai 1815 zum 
Übgeorbneten bei ber Kammer der Repräfentanten ernannt; allein ex 
nahm nicht Sig, und ward noch am Schluſſe bes gebadhten Jahres 

Btaatsrath. . | 

Simois, f. Stamander. 

Simon (Rihard), ein berühmter franzöftfher Geiftliher und _ 
Schriftſteller, geboren zu Dieppe ben ızten Mai 1638, trat in bis 
Gongregation bes Dratoriums, lebte meiftens zu Paris, war einige. 
Jahre Pfarrer zu Bolleville, legte dieſe Stelle 1681 nicder, ging nad 
ftinee Baterftadt, und flarb 1712. In Ruͤckſicht feines Genies hatte 
er viele Aehn lichkeit mit Bayle, fo weit fi bei der Verſchiedenheit 
der Gegenftände, welche beide Männer bearbeiteten, bies bemerken 
lt. Was er für biblifhe Kritik und für Kirchengefchichte gefchries 
ben hat, iſt meift trefflih, und felbft bie Proteflanten haben erft ges 
gen das Ende des ıgten Jahrhunderts diefen großen Mann recht 
fhägen gelernt, ber, wenn er aud nit immer die Wahrheit ſelbſt 
gibt, doch den Weg zu ihrer Auffindung gezeigt, und für feine Reiten 
fche gluͤcklich gebahnt hat. Mit einer vortrefflihen Auswahl der 
Materien verbindet er zugleich eine fhöne Orbnung und einen lebhaf⸗ 
ten Vortrag. Won feinen fehr zahlreihen Schriften führen wir bier 
an feine Histoire critique du texte du Nouveau Testament, 
Rotterd. 1684, 4.; Histoire czitique des versions du Nouveau 
Testament, ib. 1690, 4.; Histoire critique des principaux 
commentateurs du N. T. ibid. 1693, 4.; Nouvelles Observa- 
tions sur le texte du N. T, par R, 8. P. (Richard Simon, 
Prẽtre). Diefe ——. gehören zufammen, und find auszugsweife, 
aber nicht vollendet, Überfegt unter dem Titel: R. Simone Eritifche 
diftorie des Textes bes Neuen Teſtaments, von H. M. A. Eramer, 
mit Anmerkungen von I. ©. Gemmier, Halle 1776, 8., und Richard 
Simons Eritifhe Hiftorie ber Meberfegungen bed N. 3. 2 Abtheiluns 

Simönides, ein Beitgenoffe und Liebling bes gefangliebenben 
Tyrannen Hipparchus in Athen, aus Zulis, einer Stadt auf der Ins 
kl Ceos, gebürtig. Nah der gewöhnlichen Meinung wurde er uns 
gefähr 557 vor Chr. Geb, oder im zweiten 3. ber s5ften Olympiabe 
geboren. Er Fam als Sänger nad Athen, und gewann bald bie Liebe 
und Achtung des Hipparchus in einem foldhen Grade, daß er längere 
deit bei ihm bleiben mußte, Hier wurbe er mit Anafreon und Theog⸗ 
nis befannt, und fpäter fah er noch den großen Tragiker Aefhylus 
auftreten. In Theffalten war er bei den Scopaben, fehr angefehenen 
Männern, ein willlommner Hausfreund. Gr verherslichte in mehrern 
Liedern die Siege dieſer Männer, welche fie bei den feierlichen Spie⸗ 
Ion in Sriechenland davon — hatten. Hier war es auch, wo 
der Dichter nach der Erzaͤhlung des Cicero (de Orat. II. g6) auf 
eine wunderbare Weiſe gerettet wurde. Denn da er einſt mit dem 
einen Gcopas beim Mahle faß, und eine Hymne vorlas, worin er 
befien Tugenden pries, zugleid) aber auch die Dioskuren mit erhob, 
fo äußerte Scopas, er könne ihm bloß bie Hälfte des verſprochenen 
Belohnung geben, die andre möchte er fi von ben gepriefenen Diese 
turen auszahlen laſſen. Kurz darauf rief Jemand ben Simonides 
aus dem Speifezimmer, weil ihn zwei Jünglinge zu fprechen derlang · 
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ten. - Als er nun dor bie Thuͤre kam, fand er Niemand: Eben wollte 
er zu feinen Gaflfreunden zurüdlehren, als plöglid der Gaal ein, 
Aürzte, und Scopas mit den Seinen unter den Trümmern beffeiben 
gerfchmettert wurbe. Als nun der Schutt weggefhafft war, und man 
die ganz entflellten Körper der Erſchlagenen nicht mehr erkannte, fo 
erinnerte fih Simonides ber Orbnung, in welder fie gefeffen hatten, 
und Eonnte fie auf diefe Weife genau angeben. Dies bradte ihn auf 
die Vermuthung, daß man durch die zwedtmäßige Bertheilung der zu 
merkenden Gegenftände. an gewiffe Orte und Faͤcher dem Gedaͤchtniß 
«ine. außerorbentlihe Erleichterung verfchaffen Fonne. Auf biefe Art 
ſoll er der Erfinder. der in ben älteften und neueften Zeiten jo bes 
zühmten Gebädtnißkunft geworden feyn. Noch ein Mal wurde der 
Dichter, auf eine wundervolle Weife erhalten. Als er nämlid dem 
-todten Körper eines ihm unbekannten Menfchen, der am Meeresftrandbe 
lag, beerdigt hatte, und eben im Begriff war, ſich auf die Gee zu 
‚begeben ,; warnte ihn der Geift des Beerdigten, fi dem trügerifchen 
&lemente nicht anzuvertrauen. Er beberzigte die Warnung und blicb 
zuruͤck. Nicht lange nachher vernahm er, daß jenes Schiff, welches 
er befteigen. wollte, mit: der ganzen Mannfchaft untergegangen fey. In 
. Athen war er mehrmals, und foll fogar bei der Feier, ded Sieges 
von Marathon in einem poetifgen Wettftreite den Aeſchylus beſiegt 
haben. , Bei feinem Aufenthalt in Sparta verherrlihte er den bel« 
denmuͤthigen Tod des Leonidas in mehreren Gedichten. Später erhielt 
er eine Einladung von dem Könige Hiero, nah Syracus zu kommen. 
Er ging au dahin, und wurde feinem Gaftfreunde ‘fo theuer und 
"unentbehrlich ,- daß bdiefer ihn nicht wieder von ſich ließ, um fid im 
taͤglichen Umgange mit dem geiftreihen Sänger zu belehren und zu 
ergoͤtzen. Nach feinem Tode, welcher 467 vor Chr. Geb. erfolgte, ließ 
+ ihm Hiero in ber Nähe von Syracus ein ſchoͤnes Grabmal erridıten. 
Bon feinen vielen Gedichten find nur wenige auf unfre Zeiten gekom⸗ 
men, weldhe Brund gefammelt bat. Die Alten rühmen an biefen 
Doefien Anmurh, Natürlichkeit und Leichtigkeit. Nicht mit Unred;t 
tabelt man an dem Dichter ein zu eifriges Streben nah Reichthum, 
und bie Gewohnheit, fich feine Gedichte bezahlen zu Taffen, was vors 
her nicht: gefhehen war. Auch macht man aewöhnlid den Simonides 
zum Erfinder der griehifhen Buchſtaben 7. &. E. w. w. 
| Simonie heißt in der Sprade bes. Kirchenrechts die ftrafbare 
Erwerbung geiftliher Aemter und Pfründen durch offnen Kauf und 
Bezahlung oder buch Beftehung und andre verbredyerifhe Schleich: 
wege. Gie ift in ben Kirchengeſetzen aller Religionsparteien hart 
. verpönt, obgleich die Käuflichkeit der Kirchenämter in Rom von den 
paͤpſtlichen er Sa für Simonie gehalten wird. Den Ra: 
‚men hat dieſes auf Seiten der Verleiher und Empfänger gleich große 
Bergehen von dem daldäifhen Magus Simon. Der nad dem Ber 
rxicht der Apoftelgefchichte die Mittheilung des heiligen Geiftes durch 
“ Auflegung ber Hände von den Apofteln für Geld Mn erlangen fuchte, 


Simplon, (ital. Sempione), ein 10,327 Buß hoher Berg in 
dem helvetifchen Canton Wallis, an ber Gränze gegen das lombars 
difch-venetianifge Königreich, in dem hohen Alpentamme, welcher vom 
Montblanc nad dem‘ Gotthard läuft, und die Schweiz von Italien 
rennt. Da auf bemfelben ein Thal liegt, das die Gebirgskette durchs 
ſchneidet und doch bie Schneelinie nicht erreicht, fo ift von Napoleon 
1801 eine der merfwürbigften Straßen angelegt unb 1806 vollendet 
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worden. Diefe Strabe,.bie einzige, auf. weldher man aus der Schweiz 
über die Alpen fahren Tann, ift 14 Stunden lang, überall fünf und 
zwanzig Fuß breit, nirgends ſtark anfteigend, und daher felbft für die 
füwerften Laftwagen fahrbar. Cie gehört zu den größten, erflaus 
nenewürdigften Unternehmungen, indem die Straße über jähe Abs 
gründe, in deren Tiefen herabftürzende Waſſer braufen, und durch 
Gallerien, d. i. durch Felſen geht, die mehrere hundert Schritte lang 
durhbrochen find, und wo burdy Deffnungen ber Weg beleudyter wird, 
Aus denfelben tritt man in liebliche Thalgründe mit Sennhütten, unb 
fiebt über fhwarze Zannenwäldern Gletfher und hoͤher Stchnee⸗ 
berge im Blau des Himmels. Kühne Brüden führen über gräßliche 
Abgründe, von einem Berge zum andern. Die italienifche Seite bie— 
tet ein fchöneres Schaufpiel als die helvetifche dar, weil dort die Fel- 
fen fhroffer find. An derfelben ift die Längfte Gallerie, 683 Zuß lang 
duch einen Granitfelfen gehauen, die Gallerie von Friffinone genannt, 
von dem Bache, welcher dabei einen prädtigen Fall bildet. Die 
Straße beginnt eine Viertelftunde westlich von Brieg, und geht über 
die Saltinabruͤcke; oberhalb des Dörfchens Ried gelangt man durch 
einen fchönen Lerchenwald zur erften Gallerie und dann über bie. 80 
Säritte lange Kanterbrüde nad. Perfal. Hier beginnen Abgründe 
und der Laminen wegen gefährliche Stellen, weswegen bie Straße 
viele Kruͤmmungen madt. Senfeits bes dritten Felfenganges erreicht 
man die höchfte Stelle ber Straße, die 6174 Fuß über dem Meer erhaben 
ft. Von diefer kommt man in einer halben Stunde zum Chauſſee— 
hauſe; rechts in ber Tiefe liegt das alte Spital, und an der Straße 
bad neue.  Anderthalb Stunden weiter liegt das Dorf Simpelen, 
4543 Fuß über .dem. Meere. An der Veriola, einem Fluſſe, 
läuft-die Straße fort bis in die Nähe von Domo d'Oſſola Zr. Bunt 
ift ein Wirthshaus, eine Viertelftunde weiter hört bei einer Kapelle 
das Wallifergebiet auf; das erfte italienifche Dorf heißt St. Marco. 
Im Jahre 1799 fochten auf diefem Berge die Franzoſen und Dcfiers 
reiher ‚mit einander, : Sm Bahr 1814 drang ein italienifhes Corps 
‚Über den Simplon, ben bie Defierreiher nur ſchwach befest 
er ed wurde aber vom walliſer Landvolk überfallen unb zer: . 
eut. 


Simultaneum nennt man das zugleich Statt findende Aus— 
uͤbungsrecht der proteſtantiſchen und catholiſchen Religion in Einem 
Staate. Ehemals machte man in Deutſchland einen Unterfchied zwi—⸗ 
ſchen nothwendigem und willkuͤrlichem Simultaneum (Si- 
multaneum necessarium et voluntarium). Das erſtere 
war ein ſolches, welches aus dem Befisftande des Normaljahrs herges 
leitet wurde. Wenn naͤmlich die catholifche und. proteftantifche Religion 
1624 in einem zum deutſchen Reiche gehörigen Lande neben einander 
geübt worden waren, fo hatten die Unterthbanen auch nachher das 
Recht dazu. Willkürliches Simultaneum war hingegen bann 
vorhanden, wenn ein Randesherr in feinem Lande, worin nah dem 
Normaljahre die andere Religion herrfchend war, diejenige, zu ber 
er ſich befannte, einführte; nur durfte die herrfchende Religionspartei 
badurd nicht in der Ausübung ihres Gottesdienfted beſchraͤnkt werden, 
und bloß in. einem verpfändet gewefenen, und von dem Lanbesheren 
twieder eingelöften Sande durfte ein willtürliches Simultaneum einges 

E werden. Nach der Verfaſſung bes gegenwärtigen deutſchen 
Bundes gilt in allen dazu gehörigen Ländern ein valles, nothmendis 
as Simultaneum. Der Vertrag, vermöge deſſen bie Sücder verſchied⸗ 
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ner Gonfeffionen an einem Orte fi zu ihrem Gottesbienft einet und 
‚berfelben Kirche bedienen, und fie abwechfelnd benugen, wird auch Si⸗ 
multaneum genannt. 

Sinclair (Zohn), Baronet, engl. Parlamentsglieb und Präfls 
dent der Gefellichaft des Aderbaues, ift 1754 geboren. Auf ben ho⸗ 
ben Schulen zu Edinburg, Glasgow und Oxford erhielt er feine 
Erziehung. Bei feiner Ruͤckkehr nad Schottland warb er in die Ad⸗ 
vocatenzunft aufgenommen. Behr früh trat er in das Parlament 
ein, und war auf längere Zeit ein Anhänger Pitts; fpäterhin ergriff 
er aber die Sppofitionspartei, obgleich ex der Abfıhaffung bes Scla— 
venhanbels entgegen war. Kür bie Verbefferung des Ackerbaues bes 
wies er fid immer fehr thätig, und — Bemuͤhungen iſt die Er— 
richtung der Geſellſchaft, deren Vorſitzer er iſt, zuzuſchreiben. Ehe 
Sinclair jene Praͤſidentſchaft erhielt, ſtiftete er auch eine Geſellſchaft 
zur Verbefferung der englifgen Wolle, Er hat eine große Anzahl 
von Schriften herausgegeben, bie fi meiftens auf dkonomiſche und 
— —— beſonders fein Vaterland betreffende Gegenſtaͤnde 
beziehen, und von denen feine History of the public revenue of 
the British Empire, 4., 1785, und 3te Ausgabe 5 Vol. in 8. 
1805, und feine ftatiftifhen Nachrichten von Schottland (Statistical 
account of Scotland etc. 4 Vol. g., Edinb. 1792-1799), auch 
für den Ausländer Höchft interefiant find. Das letztere Werk ift im 
Auszuge von Joh. Philipp Ebeling (2 Bände. Leipzig 1794 — 1796) 
ins Deutfche Üüberfest. Noch "bemerken wir von ihm feinen Code of 
health and longevity. 4 Vol. 1807, der von Gurt. Sprengel 
im Auszuge überfegt bei dem Herausgeber biefes Lericons (unter 
dem Zitel: Handbuch ber Gefundheit u, f. w.), erfähienen ift. 

Sine: Eure beißt in England eigentlich eine geiftliche Pfrünbe, 
von ber man bie Einkünfte be;ieht, ohne die Amtsgefchäfte beforgen 
zu dürfen. (Won Gure, lat. Cura, eine geiftlihe Stelle.) Man bat 
aber nachher dieſe Bedeutung auf jede andre Stelle übertragen, von 
der man Einkünfte bezieht, ohne Muͤhwaltung bafür zu haben. | 

Singchoͤre, f. Singfhulen. 

Singen, f. Sefang. 

Singmethoden gibt ed im allgemeinen faft fo viele ald es 
Boͤlker gibt, doc zeichnet ſich befonders die italienifche, deutſche und 
franzöfifhe Methode aus, weil bei den Stalienern, Deutfchen und 

anzofen die Muſik vorzüglich ausgebildet worden ift (f. Geſch. ber 

uſik, Geſang und Italieniſche Muſik). Unterdengenannten 
Boͤlkern aber haben nur die Italiener im ſtren gſten Sinneſeine beſon⸗ 
bere Singmethode, d. h. ein auf Kunſtregeln gebrachtes eigenthümlis 
ches Verfahren in der Ausbilbung der menſchlichen Stimme zum künſt⸗ 
lichen Gefang; denn bei ihnen wurde ſeit fruͤherer Zeit der Geſang 
zum Gegenſtand eines ec bag Unterridyts gemacht. Dieß gründet 
fi auf die große Reizbarkeit bes italienifihen Volks für Muſit, dar⸗ 
auf, daß felbft ihr Elima den wohlthätigften Einfluß auf ihre Sim⸗ 
me bat, daß daher ihre Sprache felbft im hoͤchſten Grabe muſika⸗ 
Lich ift, und daß fie deshalb auch den Geſang fomohl zur Verherr⸗ 
lihung bes kirchlichen Lebens, als zur höchften weltlichen Freude in 
ber Dper- angewendet und erhoben haben. Um beibes zu erhalten, 
war Gingfchule und Methode nothwendig, und Anlage und Bildung 
regten ſich gegenfeitig an. Die italienifhe Singmethode zeichnet fich 
befonders dadurch aus, daß fie den höchften Fleiß auf die erfte Bil⸗ 
dung ber Tonwerkzeuge und bes Kehle wenden läßt; um ihnen die 
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hoͤchſte Reinheit und Siegſamkeit zu geben; bie zaftiofe uebung im 
Scalaſingen und im Solfeggiren iſt hierzu erfoderlich. Ein zweiter 
Vorzug der italieniſchen Singmethode iſt das ſanftſchwellende Tragen 
und Binden der Zone, welches fie Portamento di vace (f. b. 
Art.) nennt. Es gibt dem ganzen Gefange einen zauberifhen Reiz 
und biefelbe Haltung, die ein vollendetes Gemälde hat; nichts ſteht 
einzeln da, und dennoch bleibt jeder Zon volldlommen rein. Der britte 
Vorzug bdiefer Methode ift die deutliche Ausfprade im Singen, wies 
wohl diefe mehr. durch die Sprache felbft gegeden, ober wenigftens im 
hoben Grade begünftigt iſt; denn bie italienifhe Sprache erfobert 
{hen eine hellertönende Ausfprahe, und bildet die Vocale in ihrer 
Hangvolften Reinheit aus. Noch ein Hauptvorzug der guten italie: 
niſchen Methode (der jeboch feit einiger Zeit aud bei den Italienern 
feltner zu werden anfängt) ift der Faum erkennbare Vortrag des Res 
citativs als einer mufitalifhen Rebe, bie zwifchen dem Sprechen und 
Singen liegt (f. d. Art. Mecitativ). Der italienifde Gefang will 
vorzüglich auf ben Sinn wirken, und hält fih daher in einer gewiſ⸗ 
fen Allgemeinheit des Gefühle, Man macht baher oft ben italien 

fhen Sängern mit Recht den Vorwurf, baß ihr Gefang mit Verzies 
rungen überladen fey. Theils zu große Fertigkeit, theils Leerheit der 
Poeſie und Gompofition Tann hierzu verleiten, wenn Gefühl und 
fireng zügelnder Gefhmad mangelt, doch kann ber eigentlihen Mes 
thode dieſer Mißbrauch nur in fomweit zugerechnet werden, als fie bie 
Fertigkeit vorzüglich begünftigt, und bieß kann doch nur von ber. Mes 
thode einzelner Singfhulen gelten, wenn es nidyt Ausartung einer 
ganzen Zeit wird, Die italienifche Methode zeigt fih am herrlichſten 
bei dem Opernſtyl, in Darftellung aller Arten der Gefühle, vom hödhs 
fin Ernft bis zum ausgelaffenen Komifchen, wobei befonbers bie 
überaus fertige Geläufigkeit dee Zunge ſehr unterftügt, Die deut— 
{he Singmethobe ift härter, unbiegfamer, dem Kirchenftyl angemeß⸗ 
ner; bie Kuge ift ihr Triumph, Peftigleit und Sicherheit ftehen ihr 
zur Seite. Süßſchmeichelnd fpricht die italienifche durdy bie Sinne 
zum Sinn, die ernfte beutfche Scheint biefe Dolmetfcher oft zu ver» 
fhmähben, fie will unmittelbar bas eigentliche Gefühl ausfpredhen, bas 
Dichter und Zonjezer fshildern, aber muthet oft dem Hörer zu, bies 
ohne Worte zu verftehen, welde ber beutfche Gefang felten vernehms 
li aecentuiet. Der Deutfche firebt: auch hier nah Einfachheit und 
Charakter und es ift daher auch die auffallendfte Aehnlidykeit zwifchen 
. ben Singmethoben dieſer Völker und ihren Mahlerfhulen. Die 
franzöfifche Singmethode gränzt fo fehr an Declamation, daß 
man ficht, mie ungern dies Bold aufhört zu fprechen, wenn es fi 
zum Singen entſchließen fol. Ihr Gefang hat immer etwas Gellens 
des, Erzwungnes und Gepreßtes; fhon bie Sprache verurſacht dich, 
da ihre verfchluckten Endfylden und ihr ton: und accentlofes Flüftern 
bem Geſang ganz entgegengefept find. Das einzige Fach, worin ihr 
Gefang ſich gut ausnimınt, find ihre echten Meere Ai Rationaleomane 
zen; dieſe erinnern an bie Zeit ber Troubabouren, und haben etwas 
ungemein rührendes. Die Volkslieder, Ghanfons, Baubeville’s und 
Rondelays find ganz etwas andere; babei’ift es dem Franzofen ftets 
um den wisigen Ginfal des Zertes zu thun, der Gefang wird bei 
ihnen den Worten untergelegt, nicht die Worte dem Gefang. — 
Viele der berühmteften Zonkünftler haben in neuerer Zeit Gefangleh: 
ven und Methoden bekannt gemacht. Zu den frühften derſelben gehoͤ— 
ven: Hillers Anweiſung zum mufllalifch richtigen Gefang, 1774: 
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dritte Aufl. Lpzg. 1809, und deſſen Anmweifung zum muſikaliſch zierli⸗ 
chen’ Geſange, Leipz. 1780. 4. und Voglers Stimmbildungskunſt 1776. 
Unter den neuern find Righini's Uebungen, um ſich in ber Kunſt 
des Geſanges zu vervollkommnen, 18045 Nägeli’s Geſangbildungs⸗ 
lehre nach Peſtalozzi's Methode; Briefe an Natalie über den 
a: ꝛc. (von Rina d’Aubigay von Engelbronner) 18055 Benel⸗ 
li’8 Grammatica del Canto 15816; und Natorps "Anleitung zur 
Unterweifung im Singen für Lehrer in Volksſchulen (Zte Ausgabe 
Duisburg 1813) zu nennen, vor allen aber Erefcentini’s Uebun— 
gen für die Singffimme ohne Worte, welche allen Sängern, benen es 
Ernft ift mir der Bildung ihrer Stimme, empfohlen zu werden vers 
dienen. WI. | ' 
Singfhulen, Singvereine Bu allen Zeiten und bei ale. 
len -Boltern war der Gefang Bebürfniß des Herzens. Sein Eunftimä, 
Biges Erlernen wurde dadurch geheiligt, daß er in alter, wie in neuer 
Beit, ſtets dem Dienfte der Religion geweiht, und als wahres Bils 
dungsmittel der Voͤlker angefehen war. Bei den gebeimnißoollen 
Aegyptern durfte nur Gefang den Zempelbienft und ihre Opferceremos 
nien begleiten. Es war Gefes bei ihnen, baß bie Kinder in gewiſſen 
Arten von Gefang und Muſik unterrichtet werden mußten, und wir 
Tönnen daher mit Recht behaupten, daß es bort die erſten Ging» 
ſchulen gab. Bei der Feier des Dianenfeftes: zu Bubaflis, beim Oft: 
risfefte, und bei ber Zobtenfeier des Wlaneros (des einzigen. Sohnes 
ihres erften Königs, der in - der Lebensblüthe farb) wurde biefer 
Geſang angewendet. — Bei den Hebräaern war Gefang- in alle 
heiligen Gebräuche verwebt. Samuel ftiftete während der friedlichen 
Sahre feines Richteramts die berühmten Prophetenſchulen, worin bes 
fonders Gefang, Muſik und Dichtkunſt gelehrt wurden, Nur mit 
Muſik vereinigt wurde geweiffagt. Unter David war der erfte ber 
Leviten zugleich Sangmeiſter, und hatte mit vier und zwanzig Unters 
capellmeifiern‘ ein Chor von viertaufend Sängern und Spielern zu 
leiten. Aehnlich ift bei ben Ehinefen die Einrichtung ihrer Sing: 
ſchulen ſchon in ben urälteften Zeiten gewefen; zwei der vornehmften 
Mandarinen find Vorfteher der Singſchulen in Peking; act höhere 
und ſechzehn niedrigere Doctoren der Muſik nebſt acht untergeorbneten 
Mandarinen, acht Mufifographen und achtzig Schülern machen biefe 
Anftalt aus, Bei den Hebräern war unter Salomo die Pracht und 
Kunftliebe am hoͤchſten geftiegen, und Eeine neuere Händelihe Gedaͤcht⸗ 
nißfeier, keine wiener Aufführung von Beethovens Schlacht bei Vils 
toria läßt fi mit dem Mufiffeft bei der Einweihung des. Salomonir 
[hen Tempels vergleihen, wo 200,000 Sänger, 40,000 Harfen, 
40,000 Siſtern und 200,000 'filberne Trompeten ſich vereinten. Bei 
den Griechen wurden ſchon die Orakel ſtets mit Gefang ertheilt. 
Die Schüler des Pythagoras mußten früh beim Erwaden, und Abends 
ehe fie ſchlafen gingen, Gefänge anflimmen, um. ben fiörenden Einfluß 
bed Srdifchen zu überivinden, Dem Apollo zu Ehren ertönten ‚die 
mannicdfaltigftien Hymnen: Päane, Nomen und Profodien, 
welche den Griechen von Kindheit an gelehrt. wurden. - Die Sängers 
ſchulen der Griechen find weltverühmt; Orpheus ‚und Linus: ftanden 
in’ den älteften Zeiten an ihrer Spige, fpäter Thamyris, Demodos 
cus, Phemius, ber göttlihe Homer ſelbſt, fo wie Hefiodus und 
Shaletas. Bei den großen Volfsfpielen waren muſikaliſche Wettkämpfe, 
und bie vier heiligften Feſte, die olympifchen, pythiſchen, nemeifchen 
und ifthmifchen Spiele, fo wie auh die Panathenden, wurden das 
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durch zu wahren Schulen ber Muſik. Durd bie Hetrurier und Grie⸗ 
den wurbe ber Gefang bei den Römern eingeführt. Unter den zör 
mifhen Kaifern war Muſik und Gefang gränzenlos geliebt, viele von; 
ihnen übten fie felbft leidenſchaftlich. Doc von eigentlichen: Singſchu⸗ 
len wußte man im alten. Rom wenig, ba:bie ausgezeichnetſten 
lee Ausländer waren. Bei den Galliern wurde die Muſik durch 
bie Druiden und Barben gelehrt umb geübt.. In Britannien wurs 
den mit dem Druidismus auch diefe Gefangsfchulen eingeführt. Schon: 
in ben älteften Zeiten waren die Sänger Schottlands und Britanniens. 
hochberuͤhmt: nad ber Vertilgung bes Druidismus wurben fie Minſtrels 
genannt, unb waren befonbers in Wallis einheimifh. Was in biefer 
Beziehung von dem Tuis kon ber Deutfchen gefagt wird, ift fehr 
ungewiß (f. d. Art, Barbdiet), indeffen hatten die. Deutfchen doch. 
Bänger und: Nationalgeſaͤnge, befonders Friegerifcher Art, welche von 
Mund zu Munde fortgepflangt wurden. So tönten Geſangsweiſen, 
durch mancherlei Schulen verbreitet, von Völkern zu Voͤlkern, von 
Seiten zu. Beiten, doc mit der Einführung ded Chriſtenthums beka- 
men auch die Singſchuien eine höhere, ſchoͤnere Richtung. Die erften: 
Ehriften, befonders die Therapeuten, fangen: bei ihren: reltgidfen 
Feierlichkeiten Hymnen iin abwechfelnden Chören. Clemens Romanus, 
ein Gefährte des Apoftel Paulus, gab fchon ‚die. VBerorbnung, nad” 
welcher flets der Borfänger bie Pfalmen anftinmen, und bie Ges: 
meinde folhe nadhfingen mußte. Die Vorlieher der Kirche waren zus. 
gleid, Vorfteher des Gefanges. Am wärmften beförberten ihn Ambros. 
fins und EChryfoftomus, on in ben erften Zahrhunderten wurden 
Anftalten zu befondern Singfhulen gemacht. Cyriilus fchreibt vom: 
heit. Theodoſius, er fen der Kirche feines. Orts von feinem Knaben⸗ 
alter an ala Cantor nüglich gewefen, und ber heil. Nicetius, Erz⸗ 
hiſchof zu Trier in der erften Hälfte des ſechsten Jahrhunderts, be⸗ 
ſchloß, alle in feinem Kivchfprengel geborne Knaben fogleih, wenn, 
fie anfingen zu reden, auch im Singen unterrichten zu laffen. Doch 
eigentlihe Pflanzfhulen des Gefanges gab es ‚zuerit in Rom, und 
Moſt Sylveſter war zwifchen 314 und 335 ber. erfie Stifter derſel⸗ 
ben. Es wurde eine Singfchule errichtet, welche allen Kitchen der 
Stadt gemeinſchaftlich angehörte, und bei Prozeffionen und Stationen: 
gebraucht wurde, ‚um bei den vom Papft: oder Presbyter begangnem 
heiligen Handlungen und feierlihen Meffen zu fingen, Der Vorſteher 
einer folhen Singſchule, Primicerius genannt, unterrichtete bie, 
ouderlefenften Zünglinge im Gefang, im Lefen ber heiligen Schrift, 
md in guten Sitten. Dieſe Schüler hießen Miniftralen und Kleriker, . 
Mus ihnen find unfere Choriften bei den lateinifhen Schulen gewor⸗ 
den, fo wie qus dem Primicerius unfere Gantoren. Gregor ber: 
Sroße, der zwifchen 590 und 604 auf dem päpftlihen Stuhl faß, . 
erweiterte und verbefferte diefe Singfchulen fehr.. In ber einen beim 
Sateran wurde noch im oten Jahrhundert das Bette gezeigt, auf wel⸗ 
Hm Gregor liegend ‚feine Sänger felbft ‚unterrichtete, fo wie bie 
uthe, mit der er. die Knaben bebrohte,. und fein echtes Antiphonaz 
em. Die Knaben, welche gut fangen, «wurden von. ber Schule 
ſelbſt unterhalten, und nachher zu paͤpſtlichen Kaͤmmerlingen gemacht: 
hr nahm die meiſten Schüler aus ben roͤmiſchen Waiſenhaͤuſern, 
aber wurde die. Singfehule. feld: au Orph uno trophium ge⸗ 
nannt, Zum Andenken bieſes Gregorius, als Beförberers des Schul⸗ 
weſens, wird bis in unfre Zeiten das Gregoriusfeſt als ein Schulz 
ek mit öffentlichen Aufzügen. und. Gefängen:vonden Schübern-gefeiext, 
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elbe Gregor ſchickte ben Auguftinus, von vielen Gehülfen unb 
gern begleitet, als Miffionär nad England. Diefer fowohl, als 
ber berühmte: Darfner, König Alfred, weldher am Ende bes neunten 
underts regierte, verbreiteten ben echten Geſang jehr in Große 
annien. - Carl ber Große that baffelbe in Frankreich und Deutſch⸗ 
land. Er fandte Sänger nad Rom, melde er unterrichten ließ, und 
weiche dann Singſchulen in ihrem Baterlande flifteten, namentlid im 
Mer und Soiſſons zuerft, fpäter aber in vielen Städten. In feiner 
Hofſingſchule war Carl oft gegenwärtig, und half felbft unterrichten 
Seine Töchter Heß er täglich drei Stunden lang in der Muſik unters 
sihten. Alle Mufillehrer waren geiftliden Standes. Bon Pipins 
Beiten an war ftets beim königlichen Haufe eine eigne Gapelle unten 
ber Auffiht eines Mafitmeifters, welcher Meneftrel genannt wurde. 
Die fogenannte muntere Wiffenfchaft der Provenzalen umfaßte auch 
die Mufil. Die Zroubadours verpflanzten fie vom ıı. bie 14. 
Jahrhundert. Bon ihnen flammen bie Schulen dee Minneſaͤnger 
(f. d. Art). Der Flor der deutſchen Minnefänger, deren Wettflreite 
auf der Wartburg fo berühmt find, war im 13. Zahrhundert auf das 
höchfte geftiegen, man zählte Kaiſer, Koͤnige, Kürften und Marke: 
gr unter ihnen; fpäter aber, ald der Gebrauch ber Hofnarren 
iefe edlen Sänger von ben Höfen verſcheuchte, gerieth allmählig jene 
er Kunft des Befanges in die Händergemeiner Meifterfänger (f. d. 
rt.), und wurde von ihnen zunft: und handwerksmaͤßig getrieben. 
In diefen Singfhulen gab es Belohnungen und Strafen, bie höchſte 
Belohnung war eine Davidskrone, welche fie das Schulkleinod nann⸗ 
ten.: Sie hatten Feſtſchulen und gemeine Singfchulen, zu beſtimm⸗ 
ten Zeiten gehalten wurden. Durch einen Öffentlichen Anſchlag wurbe 
dies dann bekannt gemacht - Der Inhalt eines foldhen Anſchlags war 
ungefähr folgender: „Nachdem aus WVergunft von einem Hoch-Edlen, 
ſichtigen, Hoch⸗ und Wohlmweifen Rath birfer Stadt allpier, den 
eifterfängern ift vergunnt und zugelaffen, auf heut eine oͤffentliche 
Shriſtliche Sinzfhul anzufchlagen und zu halten, Gott dem Allmaͤch⸗ 
tigen zu Lob, Ehr und Preig, aud zu Ausbreitung feines h. Goͤtt⸗ 
lichen Worts, beshalben fol auf gemeldter Schul nichts gefungen 
werben, benn was b. Göttlicher Schrift gemäß iſt; aud find verbos 
ten zu fingen alle Straffer und Reiger, baraus Uneinigleit entfpringt, 
defgleihen alle fhandbare Lieber. Wer aber aus rechter Kunft das 
Defte thut, fol mit dem Davibs ober Schulkleinod verehrt werben, 
und ber nad ihm mit einem —— Kraͤntzlein.“ Oft war hinzuge⸗ 
ſetzt: „Wer ſolches hören will, verfuͤg ſich nach gehaltener Mittags⸗ 
Predigt zu St. Satharina, fo wird man anfangen.’ Ihre Melodien 
waren Choralgefang; fie hatten vier fogenaunte gefrönte Toͤne, bie 
außerbidentlich hoch geachtet und nad) ihren Erfindern, den Meifterfäns« 
= Heinrih Mügling, Heinrich Frauenlob, Ludwig Marner und 
tbel: Regenbogen genannt wurden. Der. Gefang wurbe bald in 
Sranfreih und Deutfchland mit glübendem Eifer getrieben. Wohle 
thätige Stiftungen unterftügten bie Singfhulen in Deutfhland, 
befonders zeichneten fich hierin bie beiden Städte, Augsburg und 
Lüneburg, fehr aus. Schon in der Mitte des 15. Jahrhunderts 
wurde Figusalmufit in-der augsburger Singfchule gelehrt. Niederläns 
diſche, deutſche und franzöfifhe Compofitionen wurden am meiften 
Dort gefungen: Wo Stiftungen vorhanden waren, : die urſpruͤnglich 
bloß für den Gregorianifchen Kirhengefang beftimmt worden, verwen⸗ 
dete man fie.nun auch zum Beften des Figuralgeſanges. Die meiſten 
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Singchoͤre aber im nörblihen Deutfchland ‚verbankt man. dem frommen, 
Eifer, womit Luther zur Erlernung der Muſik und zur Berfhönerung 
des mufilalifhen Gottesdienftes ermunterte. Eiſenach war cine der 
erſten Städte, wo es Bitte wurde, daß bei heiligen Feſten die Säns 
ger Figuralgefänge auf den Giraßen fangen. Zuerſt gingen nur vier 
Schüler in der Stadt herum; ba bies aber ben Einwohnern und 
Fremden außerordentlich gefiel, und für eine wahre Zierbe der Stadt. 
gehalten wurde, fo ade bie Anzahl derfelben bald durch ben Bei⸗ 
tritt der angefebenften Bürgersföhne bis auf vierzig und mehrere, und 
andre beutfche Städte folgten diefem Beifpiel. Bei den in jenen als 
ten Zeiten in allen Ländern fo uͤblichen Aufführungen der Myſterien 
und religiöfen Volksfeſte wurben auch bie Singchoͤre oft benutzt. — 
Gine andre Art von Singfhulen im zwölften und breizehnten Jahr⸗ 
Bundert dürfen wir nicht mit Stillſchweigen übergehn. In Italien 
bielten die Fürften und Staaten im Mittelalter ganze Geſellſchaften 
von. Sängern, Gpielern, die fid zu jedem ausgezeichneten Feſte in 
Menge einfanden;s Guido von Arezzo wirkte zu Anfang des 13. 
Sahrhunderts vertheilhaft auf ben Gefang und fliftefe neue Schulen. 
Sm 16. Zahrhundert wurde ein höherer und reinerer Sinn für dem 
Gefäng gewedt, hauptfählih buch Paläftrina, den berühmteften 
Meifter der alten römifhen Schule (f. d. Art.). Was biefer für bie 
älteren italienifhen Singſchulen war, wurde Krancesco Durante 
(f. d. Art.) für die neueren. Er war im Gonfervatorium Santo Onos 
frio unter Scarlatti (f. d. Art.) gebildet. Zu Ende des 17. Zahrs 
erts zeichnete ſich bie Singſchule des Francesco Antonio Piftocht 
Bologna aus, welche burch feine berühmten Schüler Ant. Bernacchi 
und Ant. Pafi fortgefegt wurde. Im 18. Zahrhundert waren bee 
bie Schulen des Brivio in Mailand, Francesco Peli in 
Modena, Redi in Florenz, Amabori in Rom, vorzüglid aber 
bie des Nic. Porpora (f. d Art.), Xeonarbo Leo und Francesco 
Geo in Neapel (f. Ital. Geſang.). Dieſe Confervatorien (j. 
d.Art.), oder.öffentlihen Sing: und Mufilfchulen trugen in Italien und 
in Frankreich unendlich viel bei zur höhern Vervollkommnung ber Ton» 
tunft. — In Deutſchland that in neuerer Zeit der verdiente Hiller 
(f. d. Art.) und nad ibm Schicht in Leipzig fehr viel für die Sing 
fch u len durch feine Bildung ber Thomasſchuͤler. Auch wurbe in neues 
zer Zeit eine Singalademie zu Berlin vondemtreifliden Ka fd (f- 
d. Art.) geflifter, ber ſich dadurch unfterbliches Verdienſt um vie Ton: 
tunft erwarb. Im 3. 1789 entftand diefe Geſellſchaft, indem fich bei 
einee Schülerin von Faſch, ber Demoifelle Charlotte Dietrich, in ih⸗ 
ves Stiefoaters, des Geheimenraths Milow, Hauſe oft Freunde und 
Kreundinnen bed. Gefanges zur Ausführung von mehrftimmigen Stuͤ⸗ 
den vereinten. Da fi bald immer mehr Lernbegierige zu diefen von 
Faſch geleiteten Gingübungen einfanben, fo wurde von 1791 an biefe 
Akademie wöhentlid in bem Saal ber Mad. Voitus gehalten, welche 
Yelbf gut fang, und deren Schweſter, gegenwärtig Mad. Selter, zu 
den angenehmften Sängerinnen Berlins gehörte. Won biefer Akademie 
wurden nun Faſchens große fehzehnftimmige Meffe, fein unvergleichs 
liches achtſtimmiges Miferere, Grauns Chöre ıc. meifterhaft ausgeführt. 
Alle, welche diefe Atabemien hörten, verfihern, daß fie an Reinheit 
des Gefanges und vollendetem Vertrag der Kirchenmuſik jede Vorſtel⸗ 
lung übertreffen. Der Gefang wird von einem einzigen Fluͤgel unters 
fügt. Es wurde ber Geiclljhaft der ovale Saal ber Kunſtakademie 
unser ben Linden bewilligt. Im 3. 1797 hatte fi Then die Zahl 
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ber Mitglieder bis auf 84 vermehrt, . und Faſch überließ feitbem a 
Beltern die Direction. wegen feiner zunehmenden Kraͤnklichkeit. Er 
wohnte am 3. Juni 1800 zum legten Mate feiner Akademie bei, welche 
noch jest von Zelter geleitet wird, und immer noch an: VBolllommenz: 
beit zunimmt. - Sie hat über hundert Mitglieder. in aͤhnlicher 
 Singverein. wurbe in Wien 1796 durch bie Frau von Puffendorf 
errichtet 5; und bie Gefellfhaft der Mufitfreunde des oͤſterreichiſchen 
Kaiferftaats errichtete eine neue Schule nach Preindis Methode unter 
"Leitung des-Gapellmeifters Salieri. In Leipzig wurdenvon Shih €- 
feit 1802, fpäter- von-Riem 1811 Gingvereine errichtet, welche ſpä⸗ 
er von Fr. Schneider und Schulz geleitet wurden. Beide find" 
jest in eine Singakademie unter - legterem vereinigt. -Eine befondere: 
Geſangbildungsſchule hat ſich aber feit kurzem (1818) eröffner. Eine’ 
aͤhnliche Singakademie ift feit 1806 durd den Drganiften Dreykig imt - 
Dresden geftiftet worden, welde jetzt feit des um fie fo fehr verdiene 
ten Stifters Tode von dem talentvollen Mufikdirector Theodor Weine 
Lig geleitet wird. Sie erhielt fi; während der harten Kriegsjahre, 
und wetteifert ber Altern berliner Schwefter nach. Die ältefte Tochter. ‘ 
bes verewigten Sapelfmeifter Reihard, die eben: fo- liebenswürdige' 
als talentvolle Luife Reichardt, wirkt mit raftlofer Thaͤtigkeit für die 
Bildung bes Gefanges: in Hamburg, und hat dort eine Ähnliche Ans’ 
ſtalt geſtiftet. Eben fo.müffen wir noch Nägeli’s zu Zürich hier 
gedenken, ber durch die vielen Sänger und ‚Sängerinnen, bie er bil⸗ 
bete, einer der erſten Beförberer des fchweizerifchen allgemeinen mus. 
ſikalifchen Bundes wurde, nad) welchem jährlich, in der Mitte des. 
Septembers, alle Freunde des Gefanges und der Muſik fich wechſels— 
weife in einer ber worzüglichften vaterländifchen Städte verfammeln,- 
um große Vocal⸗ und Inftrumentalcompofitionen aufzuführen; ohne: 
Kägeli’s Singinftitut würde diefer. herrlide Bund ‚unmöglich beſtehen 
koͤnnen. Manches ähnliche Inftitut blüht jetzt, wo bie Gefangliebe fo: 
verbreitet ift, auch im Stillen, zu-frommen Gefühlen wedend und 
reine Freuden gewaͤhrend. wi, 
- Bingfpiel, f. Oper und Schauſpiel. h nr 
."Ginis, d. h. der Böfervicht, feheint mit Procruftes und Sciron: 
eine Perfon zu. feyn. h pr 
Sinking Fund, f. Amortifiren und Fonds, ı - 
Sinnbild ift eigentlich jeder finnlich vorgeftellter oder. abgebile. 
beter Gegenftand (Bild), durch welchen ein von ihm verfchiedener ‘ 
(finnticher oder geifliger) Gegenſtand vorgeftellt und bezeichnet wirb, 
Legteres ift entweder ein Gegenſtand, welcher für ſich vorgefellt wird, 
und dann ift das Ginmbild eın felbftftändiges, und kann vorzugsieife 
Sinnbild genannt werben; ober nur eine Eigenfchaft eines ſolchen, 
und in diefen Fällen ift das Sinnbild nur ein anhängendes (ads 
bärirendes), weldes man in fo fern auch ‚Attribut nennt (f. d. Art.). 
Bu ihm gehört denn-aud das Emblem als eine finnbildlihe Verzie⸗ 
rung. — In einem engern Sinne nennt man Sinnbild (Symbol) eid 
nen ſinnlich oder bildlich vorgeftellten Gegenftand, durch weichen ein 
geiftiger Gegenftand vorgefteut ober (nah Sulzer) etwas Allgemeis 
ned angedeutet wird, z. B. unfdhuldige Liebe durch das Ginnbiid der. 
Zaube, Die Güte des Sinnbilds hängt ab von einer ſolchen innigen 
Beziehung des Wildes auf fein Gegenbild, nermöge deren das Geges 
bene fchon von felbft darauf aufmerkffam macht, daß es nicht bloß um. 
fein ſelbſt willen vorhanden fey, und.auf einen. in ihm enthaltenen 
Sinn -Hinweiftt, ohne an Anſchaulichkeit zu verlieren, Verſtaͤndlichkeit 
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mit anſchaulicher Individualitaͤt, Natuͤrlichkeit mit Originalität ober 
ſinnreicher Eigenthuͤmlichkeit zu verbinden Aſt daher die, ſchwere Auf⸗ 
gabe, bie nur ſelten gluͤcklich geldſit wird. Die Kunſt, ſich durch 
Sinnbilder auszudruͤcken (Symbolik), iſt ſo alt, als die Reflexion 
uͤber die Verwandtſchaft der Dinge und uͤber die verſchiedenen Sphaͤ⸗ 
ren des Phyſiſchen und Geiſtigen. Vorzuͤglich wurde ſie von den 
Aegyptern geuͤbt, deren hieroglyphiſche Schrift zum großen Theil eine 
ſymboliſche war, und in den Myſterien fortgepflanzt. Durch 
Schoͤnheit ausgezeichnet, und individuell geſtaltet waren die Symbole, 
welche wir in der Mythologie und Kunſt der Griechen finden; » und. 
keine fpätern  Sombole waren fo fprechend wie dieſe. Wir erblicten 
daher die Symbolik ſchon in ihrer Ausartung, wo bie bildlidhe Dar— 
ſtellung eine ſchriftliche Erklärung oder nähere Beſtimmung nothwens 
kg macht. Diefes ift ber Fail bei den Ginnbildern oder Emblemen 
ber Neuern, durch welche man einen beigeſehten Wahl: oder Sinne 
ſpruch (ſ. d. Art: Devife) verfinnlidhen und auf eine befondre Sache 
ober Perfon anwenden wollte; wenn nicht ber letztere in ſinnreicher 
Kürze ebenfalls wiederum einen verborgenen Gebanten enthüllt, wels 
her mit: dem fich felbft ausfprechenden Bilde gleihfam parallel laͤuft, 
ober mit bemfelben einen komiſchen Eontraft bewirkt. In lestern Faͤl⸗ 
len ift e8 ein finnreihes Bild, welches das Auge und den Rerftand 
zugteich befchäftigt: Solcher Embleme die man aus dem Gebiete der 
Ratur, Kunft und Geſchichte entlehnte, bediente man ſich fehr haus 
fig auf Münzen, Dentmalen, Ehrenpforten x. Harsdoͤrfer in 
feinen Gefprächfpielen; Menetrier in verfchiedenen Werten; Bau: 
burs in feinen Entr..de la Devise; Morhof im Unterricht von 
bes deutfhen Spradye und Poelie, ©. 700, haben von dieſer im 16. 
Jahrhundert fo gebräuchlichen Art der Symbolik gehandelt. Die Lehre 
von den Sinnbildern überhaupt heißt. Stonologie. — Uebrigens 
gehören zu den finnbildlichen ober fymbolifhen Darftellungen in weis 
teser Bedeutung auch die Allegorien, Fabeln,. Parabeln, Raͤthſel, 
Gleichniſſe 2c. (f. d. bef. Arr.). | 

Sinne. Sinn nennen wir das Vermögen ber Auffaffung ges 
genwaͤrtiger Gindrüde in der Seele. Lestere faßt die Einbildungs— 
kraft zufammen in der Anfhauung (finnlihe Vorftellung). Eine 
folde Anfhauung, wenn fie mit‘deutlihem Bewußtſeyn verbunden ift, 
heißt - Wahrnehmung , - und fest nebft dem Gegenftande, oder Eins 
deude, noch die Möglichkeit einer innern Veränderung, d. i. Ems 
Pfänglichteit ober Receptinität der Seele voraus, welche ald Urſache 
gilt, daß die im Sinne duch den Gegenftand hervorgebradyte Verän: 
derung im Innern zur Empfindung wird, Der Sinn ift aber ein äu« 
ferer, fo-fern er und Empfindungen von Gegenftänden aufer uns, d. i. 
von folhen Liefert, die wir von. ung felbft  unterfcheiden; er. ift ein 
innerer, wenn wir durch ihn Anfchauungen von umfern eignen in» 
nern Zuftänden erhalten. Der äufiere Sinn ift alfo der Vermittler 
zwiſchen unferm Erfenntnißvermögen und ber Außenwelt, ohne ihn 
fünde- feine Werbindung unfers Innern und der Natur Statt. Doc 
iſt er an Organe gebunden, welche nur mittelft der von außen bes 
wirkten Veränderungen Empfindungen hervorbringen. Die Empfin: 
dung iſt alſo nicht der äußere Gegenftand felbft, fondern ein Product 
unſtes Sinne, von welchem wir nicht wiffen, ob diefer viel ober 
wenig binzugethan hat, oder ob es ein treued Bild des Gegenſtandes 
ſeldſt fey. - Die äußern Ginueswerkzeuge find fünffacher Art, und eben 
10 vielerlei Empfindungen ift auch der Außere Sinn zu geben fähig 


° 456 Sinngedicht Sintenis 


(woher es kommt, daß man von fuͤnf Sinnen ſpricht). Er gibt Em⸗ 
‚pfintungen des Geſichts t- dh die Augen, bes Gehoͤrs mittelſt ber 
Ohren, bed Geruchs buch die Kafe, des Geſchmacks durch die Zunge 
und ben Schlund, und bes Taſtens mittelft der unter der Haut vers 
breiteten Rervenenden. Ginige haben noch das Vermögen des Körs 
pers zu fühlen (Außengefühl, Körpergefühl) vom Getaſte (Wahrneh⸗ 
mung von Gegenftänden in den drei Dimenjionen) unterſchieden, unb 
als einen festen Sinn aufgeftelt. Es wird jedoch dadurch nichts 
Dbjectives, wie bei den andern Sinnen, gegeben, und beruht nur 
auf der Senfibilität aller Nerven überhaupt, heißt baher beffer Ge» 
meingefühl oder auch Vit alſinn. — Die Art ber Einwirkung 
der Außern Gegenitände auf die Sinne ift beim Taſten unmittelbar, 
bei den * geſchieht ſie durch Zwiſchenmittel, ſie iſt beim Taſten 
mechaniſch, beim Geruch und Gefhmade chemiſch; beim Gehoͤr und 
Geſicht dynamiſch. Beim Taſten iſt die größte Obiectivirät, ihm 
folgt Gefiht und Gehör, bie beiden ührigen find weit fubjectiver, - 
Dagegen gibt das Geſicht die größte Mannichfaltigkeit der Boritelluns 
gen, und wirkt in der größten Enffernung, nach ihm ftebt darin das 
Gehör, während Gerud, Gefhmad und Zaften den Menichen nicht 
weit mit feiner Umgebung befannt madhen. Eben fo zeichnet ſich das 
Gefiht dadıreh aus, daß es bei der Menge ber gegebnen Anichauuns 
gen body den übrigen Körper wenig afficirt, bahingegen beim Zaften 
und beim Geruh das Gegenteil hervortritt. Jeber Sinn erfodert 
eine andre Dauer des Eindruds, ohne deren regelmäßige Länge Feine 
Anfchauung zu Stande kommt; fie if beim Geſicht am £ürzeften, 
beim Getoft am längften. Gefiht, Gehör, Getaſt tragen wegen ihs 
rer Dbjectivität am meiften zur Vervolllommnung unfrer Erkenntniffe 
ınd zu unirer Eultur überhaupt bei, fie find befhalb eblerer Natur, 
als die andern zwei, welche fi mehr auf animalifhes Daſeyn und 
Genuß beziehen; dabei find jene brei zugleidy diejenigen, durch welche 
allein Schönheit empfunden.:wird. Ginige- find nahe verwandt, fo daß 
einer Anfchauungen des andern hervorruft, wie Geruch und Geſchmack. 
Sehör und Geruch müffen jedes Aeußere aufnehmen, der Gebrauch der 
übrigen Sinne fteht mehr in unferm Willen. (Steinbuchs Verfucd einer 
Phyfiologie der Sinne. Nürnberg 1810.) Die Drgane, wodurch 
ber innere Sinn uns mit unfern Zuftänden befannt madt, find uns 
unbekannt; feine Anfchauungen ſtehen nur in der Zeit, während bie 
bes äußern Sinnes zugleich das Merkmal des Raumes an fi tragen, 
Sndem wir felbft bei ber Wahrnehmung durch ben innern Sinn der 
Grund unfrer Unihauung werden, verhulten wir und leidend und thäs 
tig zugleih. Doc) find alle diefe Anfhauungen nur, wie bie Zeit, 
auf einander folgend, nie zugleih, fie werden ‚aber oft buch An⸗ 
fhauungen und Empfindungen, welche der äußere Sinn liefert, bes 
wirkt, fo daß der äußere die Gelegenheit zur Thaͤtigkeit bes innern 
wird. Was endlich die Ausbildung biefer innern Apprehenſion zur 
beutlihen Wahrnehmung betrifft, fo entfteht felbige bei ben meiften 
Menfhen fehr fpät. Sie folgen mehr dem Bebürfniß,. nach außen zu 
handeln, als daß fie ihre Aufmerkjamkeit frei auf fich felbft richten 
und richten mögen, ba die neue Welt, welche baburdy manden aus 
feinem: Innern aufgeht, des Wahrzunehmenden Wieles, bed -Zröftlis 
hen aber Weniges barbietet. | | | 
Sinngedidt, f. Epigramm. 
Sinnpftanze, f. Fuühlpflanze und Mimofa. 
Sintenis. Drei Brüder diefes Namens, Söhne von Johann 
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Chriſtian Sintenis, ber Konfiftorialrath und Superintendent zu Zerbſt 
war, haben ſich al® Schrifsfteller hefannt gemacht, Carl Heinrich, 
geb, 1744, ein geſchickter Schulmann, guter Lateiner und eifriger 
Befördeicr der Vernunftreligion, Verfaſſer vieler gemeinnägigen Schul: 
feriften, 1771 Recror in Zorgau, 1795 Rector in Zittau, »privas 
tifirte feit feiner 1798 erfolgten Entlafung zu Zerbſt, wo 
er 1816 ſtarb. Johann Ehriftian Siegmund, geb. 1752; 
Berfaffer einiger moralifhen Romane, und des väterlichen Rathes an 
feine Zochter, wurde 1785 Paftor zu Dornburg, und 1794 Amtspre⸗ 
diger zu Roslau im Berbftiihen. Der berühmtefte unter ihnen ift 
CHriftian Friedrich, geb. den 12. März 1750 zu Zerbft, warb 
1774 Prediger zu Bornum im Berbftifchen, 1777 Diaconus zu,Berbft, 
1791 Profefor ber Theologie und Metaphufit am anhaltifhen Ges 
fummtgymnafium, auch Gonfiftorial: und Kirchenratb, und Paftor 
an der Dreifaltigkeitstiche dafelbft, welchen Aemtern er noch jest 
vorſteht. Gr gebdrt zu den fruchtbarften und beliebteften Schriftftels 
ken für bas große Lefepublicum. Gegen funfzig Romane, Prebigts 
büher, Erbauungs buͤcher, Schriften zur religiöfen, moralifchen und 
pidagogifhen Belehrung find aus feiner ſtets geſchaͤftigen Feder hevs 
vorgegangen. Alle haben ben Zweck, die in der zweiten Hälfte des : 
18. Jahrhunderts gewonnene Aufklärung im Denken über die Religions: 
lehren und ſittlichen Lebensverhältniffe unter der Maffe ber fogenanns 
ten gebiideten Laien zu. verbreiten; denn den Gelehrten hat er eben 
nichts Reues gefagt, und feine für Prediger beftimmte, 1808 erſchie⸗ 
nme Agende enthält neben beherzigungswerthben Ideen auch mans 
hen überfpannten, unbrauchbaren liturgifchen Vorſchlag. In feinen 
Romanen, unter denen Hallo’s glüdliher Abend, ein Regen: 
tenfpiegel, und Bater Roberih unter feinen Kindern, ein 
paͤdagogiſches Volksbuch, mit Recht den größten Beifäl erhielten, ift 
es ihm nicht ſowohl um bie Löfung einer poetifchen Aufgabe, als um 
den practifchen Mugen zu thun. (Er unterbricht daher den Gang ber 
durch feine reiche Phantafie und feine Menſchenkenniniß angenehm bes 
lebten Erzäplung oft mit moralifchen Betrachtungen, bie man nicht 
kiht langweilig findet. Eine hohe Ipealität wird bei ihm vergebens 
geſucht, er huldigt dem Zeitgefhmal, und gehört zu den Nuͤtz⸗ 
Iihfeitspredigern, bie eine Moral, Religion und Glüdfeligkeit für’ 
den Hausgebrauch lehren; doch eben died Verweilen auf der Linie des 
ordinären Menfchenverflandes, das dem feineren Sinne biöweilen wie 
Gemeinheit vortommen will, fagt den Bedürfnirfen des Publicums, 
das Gintenis ſich zufammengefchrieben hat, trefflich zu, und der Ans 
ſttih von füger Schwärmerei, mit dem er feine Gemälde aus dem 
wirklichen Leben auf einen vollfommneren Zuftand ber Dinge übers 
trägt, feine ſtark hervortretende, nicht unintereffante Indivibualität, 
der man germ manche Sonderbarkeit feiner Sprache und Worftellungs: 
weife, und feines oft ſchwuͤlſtigen Styles nachſieht, hat auch wohl 
eblere Seelen gerührt. Gewiß mehr, als fein noch ziemlich beſcheib⸗ 
nes Ringen nach WBegreiflichleit des Unbegreiflichen in ber Religion 
Sgaden mochte, ift durch feine vielgelefenen religiös: moralifchen Unter: 
Dnnaefeiften, die unterden Titeln: Menfhenfreuben, Elpi- 
30n, ober über die Kortbauer nach dem Tode, Stunden für die 
Enigkejt gelebt, der Menfh im Umtreife feiner 
Sftidten, Sonntagsbudh, Piftevon oder Über das Dafeyn. 
ottes, md Oswald oder. mein legter Glaube, erſchienen find, - 
die Anregung zum vernünftigen Denfen über bie wichtigften Ans 
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gelegenheiten des Menfchen gefchehen; ein WVerbienft, "um deßwillen 

man ihm die Schwachheit, fich bisweilen ausgefchrieben und wieder: 

holt zu haben, und weichliche Producte, wie Robert und Elifa 

oder die Kreuben der höheren Liebe, um fo williger verzeiht, da er 

auch ols Menfch umd Prediger in feinem Privatleben Achtung verdient. E. 
Sinrer, überhaupt jede Inceruftation oder jedes fleinige Gebilde, 


‚welches fih aus Waffer Erpftallinifh und zrindenförmig abſetzt. S. 


Stalakttit. 

Sinzendorf, f. Bingendorf. | 

Einus. Wenn man von dem Endpunkte eines Bogens einen 
Perpendikel auf den nad dem andern Endpunkte dieſes Bogens ges 
benden Radius fälle, To heißt dieſer Perpendikel der Sinus des 
Bopens, ‚oder des Winkels, den biefer Bogen mißt. Die Zrigonos 
metrie namlich (ſ. d. Art.) lehrt, daß, hei ebenen Dreirden, bie 
Seiten fich wie die Sinus ber ihnen gegenüberftehenden Winfel; bei 
fpbhärifchen aber, die Sinus der Seiten ſich wie die Ginus ber 
diefen Seiten gegenüberftehenden Winkel verhalten. Die bloße Ans 
fährung diefer beiden Säge reicht für nachdenkende Lefer hin, um zu 
zeigen, von welchem Nusen die Sinus find, wenn zu ben gegebes 
hen Stüden eines Triangels die übrigen durch Rechnung gefunden 
werben follen. Um diefe Rechnung noch mehr zu erleichtern, hat man 
Zafeln, in weldhen nicht die Sinus unmittelbar, fondern ihre 
Logarithmen (ſ. d. Art.) vorfindlih find. Weitere Anmwelfung, 
die hier nicht gewährt werben kann, gibt jebes Clementarbucd der 
Geometrie. — Unter Eofinus verſteht man ben Sinus ber Ergäns 
zung: eines Bogens zu 90°. Sinus verfus heißt, was der Coſi⸗ 
nus vom Radius: übrig läßt. Von den übrigen trigonsmetrifhen Li: 
nien, Sekante, Tangente u. f. w. wird an ihren Drten gehandelt. 

Sippfhaftszahl, diejenige Redhnung, welche zur Ausmitt⸗ 
lung des Grades einer Verwandſchaft angewendet wird. | 
—Sirach (Iefu), ein paläftinenfifher Jude, an um: das 
3. 140 vor Ehrifto nach feiner Ankunft in Aegnpten für die alexan⸗ 
dreinifchen Juden die Sittenfprücde ins Griechiſche, . welde fein 
Großvater gleihes Namens in Paläftina hebräifh abgefaßt hatte, 
Diefe Ueberfegung ift das unter bie apocrnphifchen Schriften des alten 
Teftaments aufgenommene Buch Jeſus Sirach db. h. des Siraciden. 
Wäre das Original noch vorhanden, fo würde fein gediegner religiös 
fer Gehalt und großer Reichthum am vorteefflichen Regeln der Tugend 
und Lebensweisheit ihm eine vorzügliche Stelle. in der hebräifchen Litera⸗ 
tur anmweifen. Auch chriſtliche Religionslehrer benutzten dieſes unges 
mein faßlih gefchriebene Buch als bie ergiebigfte Quelle biblifcher 
Beweife für einzelne Pflichtenlehren befonders — der 
Jugend. | SER u W 
SBSirenen, Göttinnen von niedriger Art, welche von ihrer In⸗ 
fel her die Vorüberfchiffenden durdy ihren Gefang bezauberten, dann 
aber tödteten. Homer kennt nur zwei Sirenen, ungeflügelte Jungs 
frauen, deren Abftammung er nicht erwähnt. Die folgenden, bie 
ihre Geftalt, Zahl, Namen und Wohnfig veränderten, machten fie 
gewöhnlih zu Toͤchtern des aͤtoliſchen Stromgottes Adelous, bald 
von Sterope, Amythaons Tochter, bald. von der Mufe Terpfihore 
oder Meipomene, bald aus dem Blute, welches vom zerbrocdhnen 
Horne des Achelous im Kampfe mit ‚Hercules auf die Erde floß; 
aus welhem Grunde vielleicht Euripides fie Zöchter der Erde nennt. 


Sophokles nennt fie bes Phorkos TZoͤchter, weiches vieleicht bie aͤlteſte 
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Vſtammung if. Der Verfaffer der Orpbifchen Argodautik ſetzt die 
Birenen nahe dem firudelnden Beftade des Aetna auf einen vorragem 
den Felſen, die Argonauten durch verderblihen Gefang anlodınd, 
Orpheus aber fang in feine Laute ein erhabenes Lied; da warfen fie 
Flöte und eier hinweg, und flürzten ſich binab in die Ziefe des 
Meers, wo fie fortan ale furdtbargeftaltete Felfen ragten. Dem 
Uyfes Eonnten diefe verfteinerten Sirenen am aͤtnaͤiſchen Geftade 
nicht mehr gefährlich fepn. Zur ihn nahm ber Dichter noch- andere 
im tyrehenifchen Meere an. Plato erbichtet at Sirenen, die, auf 
den acht Kreifen des Himmels umhergetragen, zufammen die Sphäs 
tenharmonie anftimmen, wo bier Andere die neun Mufen wählten, 
Man dachte jegt nur an bie Lichlichkeit ihres Gefanges, und vergaß 
ber Schaͤdlichkeit. Die Fabel erzählt von einem Wettgciang, in welt 
hen fie fidy auf der Zunn Antrieb mit den Muſen einliefen. Die Mu— 
fin, welche obfiegten, rupften den. Givenen die Federn aus ben Flüs 
gen, und machten ſich Kränze daraus. Dieſe Flügel lieb ihnen der 
Bildner anfänglih nur, um den: Schwung ihrer Begeifterung anztıs 
beuten; erſt fpäter kam allerlei unter einander abweichende Vegelbil⸗ 
dung hinzu. Nah Hygin enipfingen fie diefelbe von ber Demeter 
nad der Entführung von Proferpina, weit fie diefer, in deren Gefolge 
fie fi befanden, nicht zu. Huͤlfe gekommen waren. Ihre Zahl wirb 
verfhieden angegeben. j ; 
Sirius, Dundöftern, ber firahlendfte unter allen Firfternen und 
ber größte im Sternbilde des großen Hundes, welches oflwärts unter 
bem Drion fieht. (Vergl. Hundstage). 
Birocco, f. Samiel. .- | 
‚ Sismondi (3. E. £.. Simonde de), geboren zu Genf 1773, iſt 
Mitglied des repräfentativen Raths dieſer Republik, wie auch mehrerer 
Academien. Im J. 1792 zur Zeit des Umfturzes der. alten genfer 
Regierung, deren Mitglied fein Vater war, ging er mit feiner gan⸗ 
zen Familie nach England. Won dort Fam er im Juni 1794 zurüd; 
nber ſechs Wochen nad) feiner Rüdkehr wurde fein Haus geplündert; 
er und fein Water wurden nebit zwei andern Magiftratsperfonen, bie 
man erſchoß, verhaftet, und zu einjahrigem Gefängniß und einer 
Geldftrafe von zwei Fünfteln ihres Vermögen, was fie zu Grunde 
richten mußte, verurtheilt. Gewiß hätte fie noch ein haͤrteres Schick⸗ 
fal getroffen, wäre nidıt durch ben gten Thermidor die Gewaltſamkeit 
des Revolutionsgericdts gemäßige worden. Nach wieder erhaltener 
Greiheit 1795 ging Sismondi mit feiner Zamilie nad) Zoscana, dem 
urſpruͤnglichen Baterlande derfelben. Aber aud hier erreichte ihn die 
Revoluion, vor der er floh. "Die Kranzofen warfen ihn ins Gefängs 
niß als einen Ariftofraten, die Infurgenten als einen Franzoſen, da 
inzwifhen Genf franzöfifd) gemorben war. Im Herbſt 1300 ging ex 
dahin zurück umd gab 1801 fein erſtes Werk: Tableau de l’agricul- 
ture toscane, heraus, dem bald mehrere, zum Theil ſehr wichtige, 
folgten, die ihren Verfaffer berühmt gemacht haben. Sein Hauptftus 
dium waren und find Geſchichte und Politif mit ihren Hülfswitfen: 
THaften, ferner Aeſthetik und die Werke der Dichter. Cine ausge: 
breitete Sprachkenntniß unterftügte ihn dabei, und die Bekanntfchaft 
mit den Anfihten der Deutfhen über die Kunft, vornehmlich über 
Poefie, erweiterte feinen Gefichtöfreis und feste ihn in den Stand, 
freier und unbefangener über die Schranken der franzöfifyen Schule 
hinaus zugehn und zu erkennen, baß bie @efege ber franzöfifhen Aeſthe⸗ 
til, fo weit fie dieſer ausfchließtih angehören, als begründet durch 
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SConvenienz und nicht in dem Weſen der Poefie, Keine allgemeine Gäl« 
tigkeit haben, wie die Anmaßung und Unwiffenbeit ber Franzoſen fi 
wohleinbilden. Sein Werk Delaliteratture du Midi (4 Bde. beut 
von £. Hain), wovon bereits eine zweite Auflage erfchienen, macht im 
dieſer Dinfiht Epoche, und enthält audh für uns viel Neues umb 
Lehrreiches, aber auch manches @infeitige und Unftatthafte. Im Felde 
ber Gefhichte bat ſich Sismondi einen ehrenvollen Platz durch feine 
. Histoire des republiques italiennes (16 ®be., zte Aufl.) erworben. 
Fleißiges QDuellenftudium, gefällige Darftelung und neue Anſichten 
vol Geiſt und Scharfjinn zeigen fi allenthalben in dieſem Werke. 
Bu einigen Fleinen Schriften veranlaßten ihn die Ereinniffe der jüngft 
verflofnen Jahre. Dahin gehört fein Examen de la constitutior 
frangaise, 1815, worin ex, ber früher Buonaparte in feinen Schrifs 
ten zu nennen vermieden hatte, deſſen Zufagacte zur Conſtitution 
pries und bie Franzofen auffoderte, fi) unter Napoleon zu verfams 
mein und ihre Unabhängigkeit zu vertheibigen. Napoleon wollte ihn 
dafür mit dem Orden der Ehrenlegion belohnen, er aber wies ihn zus 
züd. In der Politik hat er ftets r den Liberalgefinnten gehört, 
Denen die Ruͤckkehr fo vieler Mißbraͤuche und Verkehrtheiten gegen 
ben Geift der Zeit mit Recht verhaßt ift, die aber das Beſſere irrig 
von einer Seite erwarteten, von ber es nie kommen: konnte. Gr fol 

jegt beichäftigt feyn, die Geſchichte Frankreichs zu ſchreiben. 

Sifteum ift der Name eines mufilaiifhen Inſtruments bei ben 
Alten. Die Aegypter, die es erfunden hatten, gebrauchten es bei bem 
Sfisdienfte, und noch findet man es in Aegypten und Abpffinien. Es 
befteht aus einem ovalen Metallveifen, ber einen Stiel zum Anfaſſen 
bat; durch biefen ovalen Reifen find Löcher gebohrt, in welden fi 
metallne Stäbe befinden, bie bei der Bewegung bes Inſtruments ein 
Geraͤuſch verurfahen. Der. Zon bes Inftruments wird um fo anger 
nehmer feyn, je edler das Metal und je beffer das Verhaͤltniß zwi⸗ 
ſchen den Löchern getroffen ift. X 

BSiiyphus, König von Corinth, das er nach Einigen erbaut 
hatte, ein Schn des Aeolus und ber Cnarete. Mit des Atlas Toch⸗ 
ter Merope vermählt, warb er der GStammvater der Siſyphiden. 
Wiel erzählen die Dichter von feinen Raͤnken und böfen ELiften. ches 
feus, deffen Sebiet er beunruhigte, erlegte ihn; Andre fchreiben feinen 
Tod ber Rache des Beus zu, weil er dem Afopos den Raub feiner 
Tochter angezeigt habe. Die Sagen von feinen Betrügereien reichten 
bis über feinen Zod hinaus. Er feffelte den gegen ihn gefendeten 
Zod, daß eine Zeit Tang Niemand ſtarb; nachher uͤberliſtete er dem 
Hades, daß bdiefer ihn auf der Oberwelt ließ, von welder er nicht 
eher zurüctem, bis das Alter fein Leben geendigt hatte.” Dafür litt 
er in der Unterwelt die Strafe, in der Ulyffes ihn befangen fah: 


— — von ſchreclicher Muͤhe gefoltert, | 
Eines Marmord Schwere mit großer Gewalt forthebenb. 
Angeftemmt arbeitet? er ſtark mit Händen und Füßen, 
Shn von ber Au’ aufhebend zur Berghoͤh. Glaubt’ er Ihn aber | 
Schon auf ben Gipfel zu drehn; da mit einmal flürzte bie Laſt umy 
Hurtig hinab mit Gepolter entrollte ber tuͤckiſche Marmor. 

Dann von vorn arbeitet? er angeftemmt, dag der Angſtſchweiß 
Rings den Gliedern entfloß, und Staub umwoͤlkte bas Antlig. | 





- 


Situation (Lage, Stellung, und daher überhaupt das Wera 
haͤltniß nah außen, in welcher eine Perfon erſcheint). Cie ift in 
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— — welche den Menſchen darſtellen, von großer Wichtig⸗ 
it, denn fo wie in ben darſtellenden Kuͤnſten, welche zu dem äußern 
Sinne fprehen, die Lage, Stellung und Umgebung, in welcher fidh 
de Menfcenfigur befindet, den innern Charakter, Zuftand oder Hands 
lung der bargeftellten Perfon zu erklären vermag,. wenn fie berfelben 
angemeffen erfunden ift (f. auch d. Art, Attitude), alfo find in 
der. erzählenden und dramatifchen Poefie die Situationen der Perfos 
nen (Verhältniffe, Zuftände, Umgebungen) das, woran fich bie poetis 
hen Charaktere entwideln, wieder wirkliche Menfch felbft fi an gegebnen 
Rerhältniffen entwidelt ; nur daß die Situation und ihre Schilderung in bee 
Erzählung mehr Anfprühe machen darf, als im Drama, mo bie 
Charaktere fih aus fih felbft entwickeln follen. Bier follen fie, und 
vorzüglich «in ber Tragoͤdie, mehr durch die Handlungen ber Perfonen 

ft herbeigeführt Teyn, da fie bort mehr vom Zufalle abhängig ſeyn 

en. Daß fie auf eine unerwartete Weife eintreten, ift an fi 
fein Fehler, nur muß die Situation auf eine gefchidte Weiſe verbreis 
tet und in das Gewebe der Handlung  eingeflochten werben. (©. d. 
Art. Theater). Dadurch kann es oft gefchehen, daß wir uͤber den 
Ausgang einer Handlung und das Schickſal eines Menfhen eine 
Beitlang in Zweifel ſchweben, wodurch felbft unfer Intereffe an ber 
Derfon gefteigert wird, während in der Situation felbft nur Weranz 
lofuug zur weitern en ihres Charakters liegt. Aber 
an fi kann ein unglüdliches Verhaͤltniß eine Perfon nicht Lragifch, 
wohl aber ein laͤcherliches Werhältniß eine Perfon komiſch machen, 
Uebrigens können im er eben fowohl ernfte, als im Trauerſpiel 
komiſche Situationen vorkommen; die unpoetifhe Auflöfung ungluͤck⸗ 
licher und ernfter Situationen aber in glüädlihe bezeichnet das ruͤh⸗ 
sende Schaufpiel oder Rührfpiel (ſ. Shaufptel). Wo im Drama 
bie. Schilderung der. Situationen die Charakfteriftik über: 
wiegt, da tritt das Sttuationsftücd ein, welches fih mehr dem 


Epijchen und Lyriſchen zuwendet, entgegengefegt dem Charafterftüd; . 


find diefe Situationen verwidelt, wie bejonders im Luftfpiel, wo 
Scherz und Wig den Knoten Enüpfen und löfen, da redet man vom 
Intriguenftüc insbefondere.e Opern find daber an ſich 
mehr Gituationsftüde, weil bei ihnen bie Ausmalung der Gitua« 
tion. durch lyriſche Kunſt Hauptſache iſt. Unter den Kleinen Diche 
tungsarten haben das Idyll, Romanze und Ballade größtentheils nur 
die Darftellung einer poetifhen Situation zum Gegenſtand. T 


Situationszeihenfunft (Planzeichnen). Die Situations⸗ 


—* lehrt die Abbildung gewiſſer Theile unſers Erdbodens und 
ebloſer Gegenſtaͤnde auf ihr im Grundriſſe ſo darſtellen, daß man 
ſowohl die einzelnen Gegenſtaͤnde, als auch die merkwuͤrdige Beſchaf⸗ 
fenheit derſelben, noch deutlich unterſcheiden kann. Es fol Licht und 
Schatten auf einem Riſſe der Art gar nicht Statt finten, und nur 
bei einigen wenigen Gegenftänden wird es erlaubt, fie durch Schatten 
gehbrig von einander zu trennen und zu unterſcheiden. Die Natur 
ezeichnet felbft die Form zu ihrer Abbildung, nur beobachte man, 
dag je Kleiner der Maßſtab iſt, defto mehr die Begenftände von einans 
ber unterfähieden werden müfien, fo daß nur noch bei Landkarten ges 
wiſſe Zeichen die Stelle der Bilder vertreten. Der Zweck, der durch 
einen Situationsgruhbriß erreiht werben ſoll, beftimmt die mehr 
ober minder deutliche Darftellung deffelben. Auf einem topögtapbis 
{den Riſſe find Gebirgszüge, das Stromgeaͤder, die beſtimmte Angabe 
der Orte, die fie nerbindenden Strafen und alle Graͤnzen die wichtigften 
wen 21414 | 
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Bedingungen. Bel einem militärifhen Riſſe iſt die Lage der Gebirge, 
der Umfang und die Befhaffenheit der Wälder, bie — ar 
über FZlüfe, die Angabe aller Wege mit befonberer Bemerkung der 
Seiten: und Schleifwege eine wichtige Bedingung. Gammeraliften 
und Defonomen verlangen auf einem Niffe die beſondre Angabe von 
J— Wieſen, Huthung, Graͤnzen und Graͤnzzeichen ꝛc. zu ſehen. 
Forſtriß ſoll die Att des Holzes und die Eintheilung deſſelben zu 
ſeiner Benutzung angeben, und ſo unterſcheiden ſich auch hydrotechni⸗ 
ſche, Bergbau:, Straßenbau-Riſſe u. ſ. w. — Die Darſtellung ber 
Situation geſchieht entweder mit ſchwarzer Tuſche auf weißem Pas 
pier, oder indem man zur Unterſcheidung ber einzelnen Gegenſtaͤnde 
ſich der Farben mit bedient (farbige Situation), und man bat ser 
"Spfteme aufgeftellt, worin die Art der Bezeichnung und die Verbin: 
bung der einzelnen Gegenftände gelehrt wird. Unter den Anweifun« 
gen hierzu verdient die vom verftorbenen Major Lehmann für militäs 
riſche Riffe gefertigte, rühmlihfte Erwähnung. Der fchwerfte Ge⸗ 
genftand der gefammten Situationszeichentunft, bie Bergzeichnung, 
ift hier auf gewiffe Theoreme zurüdgeführt, fo daß fih aus bem 
Grundriß nicht allein die Steilheit de3 Berges, fondern aud die Höhe 
befjelben erkennen läßt; fchabe nur, daß die Verfahrungsart nad bie: 
fem Syſteme einen guten Geometer und einen fehr fertigen Zeichner 
vorausſetzt, bie leider nur felten find. inter ben Forftriffen würden 
die im Forftinftitute zu Tharant gezeichneten bie erfte Stelle einneh⸗ 
men, wenn nicht die Beftandsfarten durch bie vielen wohl nothmwens 
digen in einander greifenden Dedfarben ein etwas grelles Anfehn bes 
kämen. Die in ber Finanz: Planlammer zu Dresden gefertigten dfos 
nomifch: cammeraliftifcyen Riſſe leiften, was man von einem Riſſe 
ber Art nur fodern Tann. Die Riſſe, zum franzöfifchen neu gefer: 
tigten Steuercatafter gehörig, find für ihren Zweck ganz braudbar. 
— Unter den eigentlihen Situationsfarten zeichnen fid zwei Manies 
zen befonbers aus: bei ber einen find bie Gebirge dur Licht: und 
Ecattenpartien von einander getrennt, was, obſchon ber Wahrheit 
nicht gemäß, duch eine fehr fehnelle und deutliche Ueberficht ber Gebirgs: 
üge gewährt, und hiernad) find die fo vorzüglichen Karten von Malte 
run bearbeitet. Die andre Weife ift der Natur getreuer, aber auch 
um deſto fehwieriger, und eben darum bei Generaldharten kaum ans 
mwendbbar. Hier werben die Gebirge nad ihrem Zuge nach Lehmann 
Manier gezeichnet. Der Zeichner muß außerordentlihe Fertigkeit be: 
gen, wenn er nicht aus dem Mafftabe kommen will, und in ganz 
urzen Striden die Krümmungen und Winbungen ber Gebirge deut— 
Uch andeuten. Ruͤhls Karte von Sadfen Liefert ein Mufter biezu, 
Ungeübte Künftler, die bie Natur nicht ſtudirt, und die Theorie nicht 
Ber fennen, geben den Gebirgen raupenartige Geftalten, was ber 

Ratur nicht angemeffen und dem Auge widrig ik. P. V. 8. 
Sirtus V., unter ben Paͤpſten der drei legten Jahrhunderte 
ald Regent ımb Staatsmann ber größte, geb. den ı2ten December 
1521 zu Grotte a Mare, unweit des Staͤdtchens Montalto in der 
Mark Ancona. Sein eigentliher Name war Felir Peretti. Er vers 
rieth frühzeitig einen emporftrebenden Geift, mit dem die armfiligen 
Amftände feiner Aeltern in Widerfprud ftanden. Den nievrigen Ars 
beiten, buch bie fie ihr ®rodt erwarben, entzog ihn ein Bruber feines 
Vaters, der Franciscaner zu Montalto war. In den Schulen diefes 
Drdens zu Montalto, Pefaro, Fermo, Bologna u. f. w. erhielt Pe⸗ 
retti, ſeit 1534 ſelbſt Franciscaner, die gewöhnliche firenge Mönchsers 
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ziehung und gelehrte Bilbung. Sein fchneller Geift fand fi) bald in 
ber fäntaftifden Philofopbie und ‚Zheologie, und in ber römifhen Lis 
teratur zureht, 1544 lehrte er fchon felbft das canonifche Recht zu 
Rimini, und 1546 zu Siena, 1548 wurde er. Priefler, Doctor ber 
Theologie und ‚Regent ber Klofterfhule zu Siena. Als gemandter 
Dialectifer und Prediger: machte er ſich auch in Rom .befannt, wo bie 
Gunſt einiger Cardinaͤle ihm feit 1551 Aufenthalt verfhaffte. Hier 
olänzte er nicht nur auf der Kanzel, ſondern aud buch fromme 
Bere, wie die Stiftung einer Brübderfchaft zur feierlihen Begleitung 
bee Hoftie. zu den Kranken ‚unter dem Kamen der Gefellfhaft bes 
heitigften Sacraments und eines Zufluhishaufes für arme Zungfrauen 
aach der Regelder b. Clara. Sein Werk uber bie myi:ifche Theologie und fein 
goldnes Regifter (Auszug) aus den Schriften des Ariſtoteles und feis 
nes Sommentators Averroes waren ebenfalls Früchte diefes römifchen 
Aufenthalts, der ihm übrigens durch Ärgerlihe Hänbel, die ihm fein 
mmruhiger Kopf und fein Widerwille gegen die Claufur zuzog, verbits 
tert wurde. Der Protector feines Ordens, Gardinal Capri, fchügte 
ihn zwar gegen bie Angriffe feiner Orbensgenoffen, doch vermwicelte 
ihn feine eigne Unverträglidkeit und der Mönchsneid über feinen Beis 
fall ale Miffionsprebiger in den bebeutendften Städten Italiens in 
immer neue Streitigleiten. Nicht beffer ging es ihm zu Venedig, wo 
er 1556 Regent ber Franciscanerſchule, und 1557 Generalinquiſitor 
wurde. Er verwaltete biefe Aemter mit großer Strenge, und nicht 
ohne eigne Gefahr, ba ber Has der Venetianer gegen die Inquifition 
ihn einige Mal fogar zur Flucht nöthigte. Gern ging er baher 1560 
aach Rom zurüd, wo ihn der Papft zum Gonfultor des h. Officiums 
(Inquifition),umd Profeffor an der Univerfität ernannte, und fein Orben 
auf Capri's Betrieb 1561 zum Generalprocurator wählte. Aus bies 
fen Berhältniffen 309 ihn eine ehrenvolle Sendung nad) Spanien, wo⸗ 
bin er den päpftlichden Legaten 1565 als Gefandtfchaftstheolog begleis 
tete. Er lernte hier bie Politik des fpanifchen Hofes kennen, und ers 
warh fi) durch feine Predigten, die ihm den Titel eines Föniglichen 
Doforebigers ‚verfchafften, die Achtung Philipps II. und feiner Großen. 
Inzwifhen wurbe der Gardinal von Aleffandria unter dem Namen 
Pius V. 1566 Papſt, und gab feinem alten Freunde Peretti das 
erſte Zeichen der. Gumft durch eine Breve, worin er ihn zum Generals 
bicarius des Kramciscanerorbens erhob, auch machte er ihn noch 
in demfelben Zahre zum Bifhof von ©. Agata de Goti und päpftlis 
hen Beichtvater. In diefen Aemtern drang Peretti nachdruͤcklich auf 
Abftellung der unter den Kranciscanern eingeriffenen Unordnungen, 
fuhhte die Sitten bes Klerus feines Eprengels, den er nur. einmal 
beſuchte, durch ſcharfe Hirtenbriefe zu verbeffern, feinen ehemaligen 
Feinden aber verzieh er großmüthig.” Schon 1570 erhielt ex die Gars 
dinalswuͤrbe, in der er ſich nun Montalto nennen ließ, weil die 

inaͤle, wenn ſie von niederer Geburt ſind, den Familiennamen mit 
Ramen ihrer Vaterſtadt zu vertauſchen pflegen. Wohlbekannt 
wit der Politik feiner Ecſlegen glaubte er der dreifachen Krone, zu 
ber fein Ehrgeiz nun die Ausſicht geöffnet fah, am jicherfien bei ‚einem 
Betragen antgegenzugehen, das feine Eiferfucht erwedte. Der fonft 
beftige, bereihlächtige, vielthätige, und dabei auch koͤrperlich ‚Eraft: 
Vann fchien mit dem Purpur gerade die entgegengefegten Ei⸗ 
genſchaften —5 zu haben. Seinen. Einfluß auf Pius V. 
brauchte er mit Mähigung, nach. deffen Zode 1572 hielt er ſich ‚im 
Gonsiape von ‚jeden -Partsinng ‚entfernt, unser Gregor XIII. zog ar 
| 41 
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“ich faft ganz vom Hofe zurüd, und nahm, wie er vorgab, an ber 
Berbefferung bed Galenderd und bee wichtigen politifden Verhandblungs 
en mit Rußland und England, wobei fein erfahrner Rath nicht ent⸗ 
—* werden konnte, nur ungern Antheil. Sanft und verträglich 
eigte er ſich gegen jedermann, Beleidigungen trug er ohne Rache zu 
| fuden ‚ feine armen Verwandten ließ er nur wenig von den Vorthei⸗ 
"Ien feiner Erhebung genießen; bagegen wenbete er feine ohnehin nidyt 
bedeutenden Einkünfte zu frommen Stiftungen, wohlthätigen Werten 
und gelehrten Unternehmungen an, errichtete vergefienen Heilinen neue 
- Denkmäler, fpeifte die Armen, beforgte eine neue Ausgabe der Schriften 
"des h. Ambrofius, und gab fi) überhaupt das Anfehn eines kraͤnkli⸗ 
hen, entkräfteten Alten, der vor allem bie Ruhe und Andacht zu lier 
ben fhien. Doc fammelte er unter ber Hand im Beichtſtuhl, we 
‘die lodern Großen ihm ihre Geheimniffe am liebſten anvertrauten, 
und durch feine Hausgenoffen genaue Nachrichten von der Stimmung 
und den Charakteren der bebdeutendften Römer,und bereitete fi unter 
der Maske der froinmen Einfalt und mitleiderregenden Altersfhwäche 
zu ber hohen Beftimmung vor, für die er geboren war. Go hatte 
er alles um fich her über feinen wahren Charakter getäufht, und bie 
Mehrzahl der Cardinaͤle überzeugt, ein Papft, wie er, werbe fih am 
leihhteften lenken laſſen, als Gregor XIII. 1585 farb. Wirklich 
wurde Mantalto nun in Folge dieſer Meinung durch Acclamation 
mehrerer tonangebenden Garbinäle gewählt und unter dem Namen be 
fünften Sirtus Papft. Sobald er feiner Sache gewiß war, warf er noch in 
der Wahlcapelle den Stab, auf den er ſich bisher geftügt hatte, ploͤtz⸗ 
lid) weg, und trat zum Erftaunen Aller mit einer Kraft und Majes 
ſtaͤt hervor, die den felbftftändigen Herrjchergeift antündigte, in dem 
or während feiner fünfjährigen Negierung gehandelt hat. Gleidy in 
den erften Tagen zeigte er den Romern durch fchnelle Hinridtungen 
mehrerer Verbrecher, wie er bie unter feinen Vorgängern erfchlaffte 
Gerechtigkeit handhaben wolle. Vergehen wider Öffentliche Zucht. und 
Sicherheit beftrafte er ohne Ruͤckſicht auf bie angefehenften Fürfpree 
cher, und meift mit dem Tode; fäumige Richter entfegte er, ben Kir⸗ 
chenſtaat reinigte er durch zweckmaͤßige Anftalten von bem Umfuge der 
Banditen, und ftellte die geftörte Öffentliche Ruhe mir Nachdruck ber. 
So machte er burd eine Strenge am rechten Orte, in ber er fich im: 
mer gleich blieb, feinen Namen furdtbar, und zwang das zuchtlofe 
Nom in die Schranken ber Ordnung. Doch wollte er nur bas Schre— 
chen ber Böfen feyn, bie unſchuldig Unterdrüdten fanden bei ihm Recht 
und Hülfe, die Armen wurden aus feinen Magazinen gefättigt, und 
taufend müßige Lände bei den Bauten befchäftigt, die er zur Ver⸗ 
fhönerung Roms mit bewunderungswürbdiger Schnelligkeit ausführte, 
Die nad) ihm benannte Wafferleitung Aqua felice, der große Obe: 
list auf dem Plase vor der Peterskirche und die Triumphfäulen bes 
Zrajanus und Marcus Aurelius, die er mit großem Aufwande aufe 
richten ließ, die prächtige Kuppel ber. Peterskirche, das Spital an dere 
Ziber find Denkmäler feiner Sorgfalt für den Glanz und das gemeine 
‚Befte feiner Hauptftadt. Bleibenden Ruhm erwarb er fich durch bie 
Stiftung der vaticanifchen Bibliothel, für. die er ein prachtvolles Ger 
'bäude, und eine eigne Druderei zur Ausgabe von Kirchenfchriftftellern 
einrichtete. Aus dieſer vaticanifhen Druckerei ging feine vollendete 
Ausgabe der Werke des heiligen Ambrofius md die von ihm verbef- 
ferte Vulgata hervor. Bu Fermo im Kirchenftaat gründete er eine 
"Univerfität, zu Rom dab: Colegium des h. Bonaventura für junge 
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Kranciscaner, und zu Bologna das Collegium Montalto, eine Bils 
dungsanftalt mit Freiftellen für Zünglinge aus der Mark Ancona. 
Sein Hauptaugenmert war jedod die Regierung bes Kirdyenflaats 
und die Leitung der auswärtigen politifhen Angelegenheiten. Im 
Rom ſuchte er Handel und Induftrie durch Aufhebung läftiger Zölle 
und durch Gründung von Wollen: und Geidenmanufacturen zur nüß- 
lihen Beichäftigung der Armen zu beleben. Der Polizei: und Fi⸗ 
nanzveriwaltung gab er eine verbefjferte Einrihtung, und fammelte 
einen Schatz von brei Millionen Scudi (5 Millionen Thaler), den er 
als Rothpfennig für oͤffentliche Bedürfniffe in der Engelsburg nies 
berlegte. Diefen glänzenden Erfolg feiner Oekonomie hatte er durch 
Bermebrung und ftrenge Beitreibung der öffentlichen Abgaben, durch 
bie Sonfiscation des Wermögens der von ihm geädhteten Verbrecher, 
dur den Ertrag neuer Leihhäufer (Monti), durdy Erhöhung des 
Dreifes der verkäuflihen Aemter und Ausdehnung bdiefes Handels auf 
eine Menge andrer bieher noch nicht verkäuflider und ganz neuer 
Giellen, und vorzüglih durch die firengfte Sparſamkeit möglid) ges 
at, Die Koften feiner Hofhaltung ſchraͤnkte er auf das Unentbehr> 
e ein; obwohl freigebig gegen feine ehemaligen Gönner, bewies 

ee doch auch als PYapft große Mäßigung in der Sorge für feine Ver: 
wandten, und begnügte fi), ihnen anftändigen Unterhalt zu verſchaf— 
fen. Zur Verwaltung der Regierungs: und Kirchenangelegenheiten 
ſehte er funfzehn Gongregationen oder Behörden aus Carbinälen und 
andern Beamten nieder, unter die er die öffentlichen Geſchaͤfte mit 
weifer Ordnung: verteilte. Die merfwürdigften derfelben find bie 
Congrrgationen für die Seemacht, welche auf zehn Galeeren zur Ber 
fhüsung der Küften gebracht werden follte, für bie Beſchwerden der 
Unterthanen, für die Cenſur zur Kortfegung des Gatalogs der verbos 
tenen Bücher, für die Vollſtreckung und Auslegung der tridentinifchen 
Kichenverfammlung, für bie h. Gebräude und Geremonien, und für 
die Zufkizpflege im Innern die Eonfulta, die Sirtus geftiftet hat. 
gl. d. Art. Römifhe Eurie.) Außer der Stiftung einiger 
Heiligenfefte wurde feine Kirchenregierung dadurch mwictig, daß er bie 
Anzahl der Barbinäle auf fiebzig feftfeste und alle Bifhöfe der ca- 
ſchen Chriftenheit verpflichtete, nach Verhältniß der Entlegenheit 

zer Gige,innerhalb 3, 5 oder 10 Jahren einmal nah Rom zu kom: 
men, eine Anordnung, bie, wenn auch nicht genau befolgt, ein Haupt: 
mittel wurde, die alten Rechte des päpftlichen Primats geltend zu 
machen, und die Bifchöfe fefter an das Oberhaupt ber Kirche zu bin: 
ben. In theologiſchen Streitigteiten beobadtete Sixtus eine weife 
Neutralität, und legte den mit ber Univerfität Löwen kaͤmpfenden Je: 
füiten, die er überhaupt nicht liebte, Stillſchweigen auf. Deſto leben: 
diger regte er fich in den politifchen Händeln feiner Zeit. Der Plan, 
Deutfhland in die ehemalige Abhängigkeit vom römifhen Stuhle zu: 
jubringen, mußte freilich fehlfchlagen, doch mußte Girtus ben 
Kaiſer Rudolph II. zu nachdruͤcklichen Verfolgungen ber Ketzer zu be: 
wegen, Zwei proteftantifche Regenten, Heinrid von Navarra und 
die Königin Elifabeth von England, belegte er mit feinem Bannzlude, 
ı wie es ſchien, nur anftandshalber, denn im Herzen achtete er 

de megen ihrer Geiftesfraft, und wollte Spanien und bie Ligue 
mie recht ernftlich gegen den erfteren unterflügen, weil er die Abſich— 
ten Philipps IE bedenklich fand; auf der andern Seite gab er dieſem 
Könige zwar Subſidien zur Ausrüftung der Armada gegen England, 
fieh aber zugleich englifhen Unterhändlern merken, daß er eine Eräftis 
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ere Theilnahme an dem nieberländifchen Freiheitskriege zur Beſchraͤr⸗ 
ung der ſpaniſchen Macht nicht mißbilligen werbe, Den König vore: 
ge hielt er mit Verfprechungen hin, unb munterte, um ihres 
nen Einfluß zu zeigen, den Herzog von Gavoyen zu. einer Unter» 
nehmung degen Genf auf. Nach der Ermordung der Buifen that em. 
— — den Bann, ohne darum die unter dem Herzog vom: 
yenne fortdauernde Ligue nachdruͤcklicher zu unterflügen. Go: 
wußte der verſchmitzte Papft, indem er mit allem Regenten ſeiner 
Beit in leidlichem Vernehmen blieb, einen durch ben andern zu ſchwaͤ⸗— 
hen, und von ſich abhängig zu machen. Dabei befhäftigten ihn weite 
ausfehende Entwürfe zur Vergrößerung feiner landesherrlichen und: 
firhlihen Macht. Neapel nannte er immer fein Königreih, und lie 
ben fpanifchen Bicelönig das Gewicht feiner Nachbarfchaft bei allen“ 
Gelegenheiten fühlen. : Rußland wollte er durch den König Stephan: 
Bathort von Polen, und Aegypten. durch den Großherzog von Tos— 
cana feinem Stuhle unterwerfen, doch vereitelte:der Tod beider Für; 
F dieſe Unternehmungen. Bei ſeinem umfaſſenden Eingreifen in 
ie Zeitereigniſſe und feiner Gewohnheit, ais Landesherr durchaus 
felbſt zu regiren, wendete er, um in ber kurzen Friſt von fünf Jahr: 
ren fo: viel und vielerlei ins Werk zu feßen, - die raftlofefte, 
Thaͤtigkrit an. Durch ein Ausgebehntes Syſtem ber Spionerie, deren 
Werkzeuge nicht nur feine koͤniglich befoldeten Kundfchafter, ſondern 
duch die Beichtoäter an ben römifchen Kirchen waren, feßte er ſich 
von allem, was vorging, in Kenntniß. Gr war baher immer borbes 
reitet, und ließ fi von den Garbinälen meift nur zum Schein beras 
then. " Seine tiefe Gefhäftsfenntnig und bie Ueberlegenheit feines ges 
wandten, ſtets gegenwärtigen, hohen Geiftes flößten jedem, der ihm 
nahe kam, Bewunderung und Ehrfurcht ein. Berühmt find bie lau— 
— Einfaͤlle und witzigen Antworten, mit denen er gleichſam ſcher⸗ 
zend Gegner nieberſchlug, und ſeine Abſichten durchſetzte. Einfach in 
—— eußern und frei von aͤngſtlicher Sorgfalt fuͤr die Etikette, 
behauptete er fein fuͤrſtliches Anſehn durch einen majeſtaͤtiſchen Anſtand 
und ſtrenge Conſequenz in feiner Handlungsweiſe. Selten milderten 
dieſen Ernſt Zuͤge von Gutmuͤthigkeit, wie die Gunſtbezeigungen 
egen alte Bekannte aus den Zeiten ſeiner ehemaligen Niedrigkeit. 
m. Hetzen war er kalt, in feinen Berechnungen ſchlau und umſichtig, 
egen feine Umgebungen verfchloffen, und bis zur Unbiegfamteit und 
ärte feft in allem, was er ſich vornahm. KPolitifhe Rüdfichten hats 
ten bei’ ihm in der Regel das Uebergewicht über bie religiöfen, doc 
verfehlte er nicht, was dem Amte bes heiligften Vaters der Gläubis 
gen geziemen: mochte, und es gereicht ihm zum Lobe, daß er feine 
Gewalt nicht leiht zu perfönliher Nahe mißbrauchte. Geliebt wurbe 
er nicht, aber allgemein gefürchtet. Als er am 24ften Auguft 1590 ges 
Erg war, riß das durdy den Druck feiner Auflagen erbitterte Volk 
ie ihm vom Senat auf dem Gapitol errichtete Bildfäule nieder. Die 
Vermuthung, fein Tod fey auf Betrieb des fpanifchen Hofes, den er 
fid) durch feine Kälte gegen die Ligue und durch gewiffe Annäherums 
gehn an Heinrich IV. allerdings zum Feinde gemadt hatte, durch Gift 
befchleunigt worden, ift auf keine hinreichende Beweife geftügt, ſoviel 
über gewiß, daß die Kürften fih Gluͤck wuͤnſchten, ihn nicht Länger: 
auf dem päpftlichen Throne zu fehen, Denn was Genie und Gharaks 
terftärfe mit den Mitteln, auf welche die Reformation ben Papft eins 
Yefchränit hatte, in wenigen Jahren auszurichten vermögen, hat Six⸗ 
tus befjer als alle feine Nachfolger. bewiefen, und die Gefchichte ehrt 
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—— das letzte den Koͤnigen furchtbare deerher der roͤmiſchen 
K r 6. x . i 
Sralden. &o wie wir bei den celtifhen Völkern in ben Bars 
den Sänger finden, welde, gleih ben Dichten der Griechen, das 
Lob ber Götter und die Thaten der Delben befangen, fo finden wir 
bei den Völkern ſtandinaviſchen Urfprungs, bei den mannhaft Erieges 
riſchen Seländern, Dänen, Skandinavien Männer, bie ih Liedern und 
Geſaͤngen manderlei Art, als Dichter und Lehrer, die Eultur ihres 
Bolfes zu einer Zeit förberten, wo bie bereits vom Gipfel ber Guls 
tur herabfleigende Mitwelt in Griechenland und Rom kaum eine 
nung von ihrem Dafeyn hatten. Hier murben fie Skal⸗ 
“ den genannt. Die Geheimniffe der Religion, die Thaten ber Helden 
ber Vorzeit und ihrer Zeitgenoffen durch Gefang uud Spiel zu ver 
herrlichen, war ihr Gefhäfl. In der Edda (f. d. Art.) find uns 
noch Gefänge bderfelben, wenn auch im Laufe ber Zeit verändert, aufs 
bewahrt erhalten. Die ältern Gefänge waren mythifc, bie fpätern 
hiſto riſch. Sie begleiteten die Zürften überall, weilten an ihrem 
Hofe, gingen mit in die Schlacht, und fangen von ber Vorzeit und 
Gegenwart. Es lag den Königen auch viel daran, von einem ſolchen 
Skalden befungen zu werben, und oft festen fie anfehnliche Belohnungen 
aus, um einen dichterifchen Wettkampf zu veranlaffen, wo denn die 
Bere, die den Preis davon trugen, in Stein gehauen wurden. Dies 
geiap mit dem Gedicht, das Hiarn, der Skalde, auf bes Dänen» 
Önige Frode Tod gemadt hatte (373 nad Chr. Geb.). Als hoch⸗ 
gefeierte Dichter wurden jie oft reichlich für ihre Gefänge beſchenkt. 
Bie hatten in fpäterer Zeit auch das Amt, denkwuͤrdige Thaten 
in Liedern aufzubewahren, umb ihre Lieder find daher zugleich Quele 
Ten der Gefhichte. Sie gingen von Mund zu Mund, wurden vom 
Volke auswendig gelernt. Auch finder fih WBeifpiele, daß fie mit 
Runen in Stäbe gerist wurden. Snfonderheit theilten die Skalden 
fie felbft einander mit, und bewahrten die Saga (mündliche Gefchichte) 
vor dem Untergang. Ste waren baher bie eigentlihen Geſchichtkundi⸗ 
gen, wie überhaupt bie Gelehrten ihrer Zeit. ”, 
Skamander (Stamandros), ein an fi wmbebeutender Fluß 
in der Eleinafiatifchen Landfhaft Troas unweit Zrojaz aber be: 
tühmt duch Homer, ber ihn in der Ilias oft erwähnt, fo wie 
ben Eleinen Fluß Simois, ber fi mit dem Skamander vereinigte. 
Der legte führce noch einen, andern, Altern Namen Zanthos, wie 
ihn, nach Homer, die Götter nannten. Als einen Bott läßt ihn ber 
Dichter mit Achilles kaͤmpfen. Merkwuͤrdig ift die Homerifche Angabe, 
daß die eine der Hauptquellen diefes Kluffes warm, die andre kalt 
fei, was neuere Reiſende betätigt haben. Jetzt nennen ihn die Tür: 
fen den Fluß der 40 Quellen. 

Skeptiker, Stepticismus, Skepfis. Um zuvoͤrderſt 
nur keine falſchen Vorſtellungen zu veranlaſſen, die hier fo leicht ala 
gewöhnlich find, fey im Allgemeinen gefagt, daß dies Philofophen 
und ein Philofophem waren, die ihren Namen von einem griechifchen 
Worte oxerreodaı, cigentlich mit vorgehaltener Hand in die Kernefehen, 
dann überhaupt forfhen, ſich befinnen, erhalten haben. Sie heißen 
auch Pyrrhonier, von ihrem angeblichen Haupte Pyrrhon aus 
Etis; ferne Aporetiker, d. bh. die ungewiſſen, BZweifelnden, 
Ephektiker, Enthalſame, von abſprechenden Urtheilen ſich Ents 
baltende; Namen, deren Grund und Bedeutung ſich nachher ergeben 
wird. Pyrrhon ſelbſt war eigentlich nur ein auf dos werkthätige Se 
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ben geftellteer Mann, beffen arfundes Dichten und Trachten, nad | 
Diogenes non Laerte, nur. bahin ging, ein rechtſchaffener Mann zu 
feyn, der ſich um Spekulation nit Fümmerte, da fie, zumal in ih⸗ 
ter damaligen Geftalt, jenes Streben nicht förderte. Er hat daher 
auch felbft nichts gefchrieben, ſondern Zimon aus Phlius in Achaja, 
einem Arzt und Philofophen, von weldem wir mindeftens Bruchſtuͤcke 
haben, verdanken wir, was wir Über feine Sinnesart wiffen. Seine 
Philofophie wer alfo, wie dies wohl die rechte ift, originelle Eigens 
thuͤmlichkeit des Lebens und Charakters, ein lebendig geworbenes 
Wort. Die wenigen Nachrichten von feinem Leben ftellen ihn auf ale 
einen Mann von Gleihmuth, ber allein unter den Menſchen gottähns 
lich hervorragte, den Meinungendienft und Sophiftendünkel abgethan, 
das Band alles Zrugs und ‘aller Ueberredung abgeftreift, die Mene 
fhen ald Baumlaub nicht fonderlich achtete, die Speculation, wie fie 
eben bamals ald Dogmatismus war, für verfehlt hielt, und alfo fich 
por ihr verwahrte, woher aud der Name der Epheftifer, In 
ihm trat, nur gebiegener, abgefchloffener und in lebendiger Fülle hers 
por, was ſchon in den von ihm ſehr geachteten Demofritos und So— 
Trates fi Eund gab. ‚Er wär, mit Einem Worte, für das gefunde 
Leben in feiner Gefammitheit,. nicht für bas Wiffen, ober die Wifs 
fenfhaft, befonders dic damalige. Und fo mochte denn von ihm aus 
bas wahre Wefen des aͤlteſten Skepticismus nur fo, ober gar nicht 
zu beftimmen feyn, ober wenn biefe Skepſis fpäterhin als Philofos 
der etwas anders geworden, in andre Beziehungen zur Wiſſenſchaft 
berhaupt getreten feyn follte,. dies anders woher ausgemitteft wer⸗ 
den muͤſſen, naͤmlich Aus dem .Wiffen felbft, und feiner Geftalt ımb 
Erfheinung. Auch Timon, Metrodor, Ainefidemos, die wir wieder 
nur aus Gertus Empiricus kennen, wie dieſer legtere felbft, müßten 
von dort aus verfkanden und gedeutet werben. Denn weder ift eö bier 
mit dem Wahlfprud, der als Grundlage ber fleptifhen Epoche ober 
Enthaltfamleit aufgeführt wirb, daß nämlid jedem Ausfpruc ein gleis 
her Ausſpruch entgegenftehe (dies die Antilogie), dem Für fein 
Wider und umgekehrt, abgethan, als gegen deſſen Wahrheit und 
Beftand man ja aus ihm felbft folgern könnte und gefolgert bat, noch 
mit den zehn, vermuthlich allmählig zu fichzehn erweiterten Zopen 
(Drientirungspuntten) oder Tropen: (d. i. Wendungen, Umke 
rungen, arimen), gegen das Wiffen gerichteten Punkten), welde 
biefe Lebensweife oder Leitung (ayayn), Wie fie ſich lieber als Lehre 
oder Secte nannte, aufftellt. Berwahrung vor aller Entfdeis 
bung über das Wißbare (swoyn), unb daraus herporgehende, 
wie dazu hinführenbe Unerfcüttertichteit (arapakıa) bei dem Wechſel 
alles Einzelnen, GEnblihen, Befondern, war ihre Aufgabe, man 
könnte fagen, ihr Anfang und Ende. Die dazwiſchen fallenden Ents 
widlungspunfte werben fich hernach ergeben. Ueberſchauen wir naͤm⸗ 
lid jene, vorzüglich von Aineſidemos aufgeftellten Tropen, fo finden 
wir damit die Unftätheit, den Unbeftand, das Wandelbare, Unfichere, 
namentlich bes bünkelhaften Wiffens, wie es ald Dogma, Dogmatis« 
mus in Logik, Phyſik und Ethik auftrat, ausgefprocden und erörtert; 
und darin liegt auch wohl die von Sertus Empiricug berührte Achns 
lichkeit mit Herakleitos, dem alles in ftetem Fluſſe war, ober mit 
den Stoikern, in welden beiden Philofophemen fih wohl deutbare 
Berührungss und Antnüpfungspunfte bieten, wenn fie gleich urfprüngs 
lich in einer andern Gedankenreihe fanden. Die Tropen aber bezies 
ben fih auf die Verſchiedenheit 1. der Thiere und ihrer Empfindun: 
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gen, ‘2. ber Menſchen, 3. der Sinne und Sinmeswerfzeuge, 4. ber 
Zuftände und Weränderungen bes Subjekts, 5. der Lage, des Orts 
und der Entfernung, 6. die Gemifchtheit beffen, was fi den Sinnen 
darbietet, 7. Größe und Bau der Dinge, 8. das Bezuͤgliche, Vers 
haͤltnißmaͤßige der Dinge, 9. das häufige oder feltnere Gefchchen, 
0. Bildung, Geſetze, Gewohnheiten, mythifher Glaube und Vor— 
urtheile. In diefen Zropen nun, man orbne oder vebucire fie, wie 
dies letztere Agrippa that, wie man wolle, tritt einander entgegen, 
niht mehr überhaupt Leben und Wiffen, Darftellen und Erkennen, 
oder wie man diefen Gegenfag fonft faffen mag, fonbern innerhalb‘ 
des Wiffensgebietes felbft thut ſich ein anne auf, und wird eine 
Spannung zwifhen Wiffen und Nihtwiffen, Affirmiren und Negir 
ven, Dogmatismus und Skepticismus, fo baß, wenn jener ältefte 
pyrrhonismus ein practifcher, biefer fpätere ein theoretifcher, wiſſen⸗ 
fhaftliher war. Dies fpricht fich a beutlicher in ben fünf fpätern 
Zropen aus, hergenommen von 1. ber Verfchiedenheit und dem Wis 
derftreite der Zehrmeinungen, 2. bem reiben auf das Unenbliche, 3.der 
Relativität der Vorftellungen, 4. von ber Annahme der Vorausſetzun⸗ 
gen, 5. von den Eirkelbeweifen. Diefen Tropen fügte noch ein Unger 
nannter fpäterhin hinzu, daß es Fein begreifliches Wiffen gebe, weil 
etwas weder buch ſich ſelbſt noch buch ein anderes begreiflich‘ 
werde. Innerhalb jenes Kreifes num führte gegen Ende bes zweiten‘ 
Zahrhunderts Sextus Empiticus f. ty gleihfam bie Acten; 
des Antiken fhliegend, "den Skepticismus mit einem Aufwand von, 
felther Gelehrfamkeit und Scharffinn durch, und ihm danken wir auch 
die Kunde’ bes wiſſenſchaftlichen Skepticismus in feiner Reife. Das 
Ergebniß aus “allem tft, gemaͤchlichſt mit Ruhe zu leben, ſtets unbe: 
ert und durchaus unbewegt, unachtſam füßgefhmägiger Weiss 
beit, Da wir bier einmal im hiftorifhen Gebiete verweilen, fo nen⸗ 
nen wir fogleith die neuern Skeptiker: Kranz Sanchez (geb, 1562: 
zu Bracara in Portugal, fl: 1632), FBrangois de la Mothe Vayer 
(geb. 1586, geft. 1672,) der ſich für die ‚geoffenbarte Erkenntniß er⸗ 
Härte; Sorbiere und Foucher feine Schüler; Hier. Hyrnhaym zu Prag’ 
N 1679), Pet. Dan. Huet (geb. 1630, geft. 1721), Joſeph Glanvill 
ft. 1680) und Peter Bayle (geb. 1647), ein großer Charakter. Auch 
Agrippa von Nettelsbeim Eönnte hieher gerechnet werben. Unter dem 
neueften wirb G. E. Schulze genannt, beſſen Hauptſatz ift: daß der, 
Urfprung unfrer Erkenntnijfe unerklaͤrbar ſey. Weber das Geſchicht⸗ 
lihe vergleihe Karl Friedr. Staͤudlins Gefch. und Geift des Skep⸗ 
ticismus ac. Leipz. 1794 — 95 2 Bände. Gleich hier benterfen wir, 
was ben neuern Skepticismus anlangt, daß in ihm mehr oder mins 
der Har ausgefprochen ift das innerfte geiftige Seyn und Leben, fo 
weit es in Offenbarung ruht, als das einzig Wahre, Gewiffe, gegenüber 
dem trüglihen Wiſſen, gleichwie es dem alten bie unerſchuͤtterlich⸗ 
keit des gefammten werkthätigen Menſchenlebens war; das Wiſſen 
alſo als ein fteuerlofes, ungewiffes Umirren und Schwanken auf dem 
Meere von Meinungen und Anſichten. — Es fragt ſich nun nad) bier ' 
fem treupiftorifhen Ueberblid, was der Skepticismus, von dem jetzt 
gervonnenen Standpunkte der Wiffenfhaft aus angefehen, ſey. Daß 
er antike gegen das Wiffen überhaupt, und fortfchreitend gegen das 
Wiffen einer Zeit gerichtet war, daß er, ganz dem Geift und Weſen 
bes Antiten gemäß, das Willen in ein Senn, und zwar ein, Natur⸗ 
werten gleich, anfchaubares umgewandelt, gieichſam veräußert haben 
wollte, iſt wohl klar geworden, - In unfern Zeiten hat num der wifs 
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ſenſchaftliche Geiſt und die Speculation, je freier fie ſich pries, die 
Trennung nad innen, innerhalb des Geiftes und feines Thuns, im⸗ 
mer mehr und mehr geweckt und tiefer verfolgt. Sie ahnet, ja dringt 
allerdings auf ein Einsſeyn des Denkens und Seyns, des Allgemeiz 
nen und Befondern, in, mit und duch die Idee, die Ternunft, bas 
Abfolute, Gott, welhes die Differenz des gemeinen Bewußtſeyns, 
des fogenannten gefunden Menfchenverftandes, bes Beoriffs, unter 
fih und in fid aufgehen fehe. Sie dringt auf eine Geſammtheit dee 
Selbftdurhdrinaung von Gott und Naiur, welde aber, wenn wie 
es ung aufrichrig -geftehen wollen, bei der Endlichkeit des menſchlichen 
Geiſtes, immer nur ein hohles Gedanken- oder Spiegelbild, mithin 
ein gebadtes Abbild, Fein lebendiges, gleihjam innerlich und aͤu⸗ 
Gerlich erfuhrnes, erlebtes Seyn bleibt, oder aud auf der hoͤchſten 
Spitze der Speculation in das unentwidelte, obwohl, unenblid ent⸗ 
widelbare, Nichts zerrinnt oder gefteht. Die lange angeftrebte, 
felbft, wenn man bies zugeben müßte, glücdlidy gefundene Topik des 
Lebens ift immer nur propbetifh, ein Gejiht, das jeine Ausführung 
und Verwirklichung der Zeit, oder vielmehr ber. bie Zeit orbnenben 
höheren Hand empfiehlt und von ihr erwartet, fo daß wir ja ſchon 
jest und immerdar barin begriffen wären. . Tritt nun der Gtepticiss 
mus bier in die Reihe, fo muß er einer Seite auch wie der alte, 
dem hohlen Wiſſen, der vermeffenen Freiheit der Speculation noth⸗ 
wenbig die Spige bieten, und ift im jo fern wieber die Negation des 
Wiffens, gegenüber dem Pofitiven, dem Geyn, ber, Offenbarung, 
des Chriftenthbums, weldes daher auch bekanntlich jeberzeit dem herr⸗ 
fchenden Wiffen mehr oder weniger bie Farbe lieb; anbrer Geits, 
wenn er ntn noch näher in das Gebiet des Wiſſens felbit bin inruͤckt, 
muß er eben fo nothwendig ber Sphäre des gemeinen, Bewußtfeyns 
und der Reihe von Endlichkeiten negirend gegenüber treten, als ber. 
die Idee werftellenden, negirenden, aufhebenden Begriffsreihe Ex 
ift alfe die negative Seite des Wiffens überhaupt, oder ber als Wiſ⸗ 
fen auftretenden Philoſophie, oder endlich der beſchraͤnkien Begriffs: 
maͤkelei des Dogmatismus. So kehrt er, nach durchmeßner Bahn 

in fein altes Strombett zuruͤck, und iſt feinem innerften Weſen uns 
Bollendung nad das proteflantifche MWiderfpiel der infeitigkeit des 
MWiffens, als Speculation, welde das gefammte friſche Menfchenles 
ben, als den fleifchgeworbenen Gott, in ein Gedankenfpiel verwan⸗ 
delt, in feiner wiffenihaftliden Entwidelung und Ausbildung aber 
wird er jederzeit den Anmaßungen ber übermüthiaen, wie ber Indo⸗ 
lenz der faulen Vernunft fi) widerfegen. Jenes halbſchuͤrige, Eins 
diſche Zweifeln aber an Einzelheiten, beren höhern Vereinigungspunkt 
und goldenen Ring man nicht einmal Tennt, wie es fih heut zu Tage 
mit feinem Halbbruder, dem feihten Eklekticismus, blaͤht, halte 
man doch ja nicht fuͤr Skepſis. Es iſt gerade meiſt ein Symptom 
der bequemen, oder auch ber haltungsloſen, naſeweiſen Vernunft, 
da der wahre, durchgreifende eine allerdings rüflige Erſchei⸗ 
nung in Leben und Wiffen, und gleihfam die Ironie bes menfhliden 
Geiftes ift. Sokrates bekanntes Nichtwiſſen, Platons Dialectik, wie 
fie zumal im Parmenides auftritt, fönnen, das eine als Reſultat, 
die andre als Uebung des Skepticismus in hohem Einne gelten, und 
wenn Sokrates darin, dab er bie Weisheit vom Himmel auf bie Erbe 
zufte, und alfo das ethifhwirkfame Leben foberte, den Antiken nie 
verläugnete, fo ahnete Platon in der Welt der Sheen, was burd 
Offenbarung gefichtet, vereinfacht, durch den Kern ihrer Geſchichte 
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ber in Erfüllung gehend, ben abtrünnigen gefallenen, Menfchengeift 
vermäittelnd zu Gott zurüdzuführen, ewiger Rathſchluß der erbarmens 
den Borfehung iſt. Und fo fehen wir denn, wenn wir ber Geſchichte 
wnbefangen nachgehen, die Skepſis in antiker, wie in moderner Zeit 
feft umriffen, dort als Ruͤſtigkeit und Züchtigkeit des geſammten dus, 
bern, bazxftellenden Lebens, hier als Unerfchütterlichkeit bes tiefiten, 
dur bie Offenbarung wieber zu erlangenden Urlebens der Menſchheit, 
in beiben aber die Rechte des Lebens und feiner Gefammtheit ober 
Einheit durchgeſetzt gegen bie — des Denkens und Wiſſens, 
das ſich vom Weſen und Seyn losgeriſſen. Aus dieſem Geiſte gehen 
auch die Warnungen des kraͤftigen Mannes gegen Philoſophie und 
Verfuͤhrung durch Menſchenlehre hervor, welcher das treffliche Wort 
ſagte: es iſt ein koͤſtliches Ding, daß das Herz feſt werde, welches 
geſchieht durch Gnade. Was, | — 
Skiagraphie, ber Umriß des Schattens, den ein Körper macht; 
erſter Entwurf eines Gemaͤldes; Ueberſicht des Inhalts eines Werks. 
Skizze (italieniſch Schizzo, eigentlich ein Spritzfleck), in 
den bildenden Kuͤnſten, beſonders in der Malerei, eine fluͤchtig hin⸗ 
geworfne Zeichnung: von einem kuͤnftig zu vollendonden Gemälde oder 
andern Kunftwerke; flüchtiger Entwurf eines jeden andern auszufühs 
senden Werkes; Andeutung der widhtigften Punkte einer Begebenheit, 
einer Schrift. 2c. Daher Skizziren, ben Umriß.eines auszuführens 
den Werkes fluͤchtig entwerfen. 9 
— Sklavenhandel; Sklaverei der Schwarzen, der 
WBeißen. Sklaverei überhaupt iſt der rechtloſe Zuſtand eines 
Menſchen, im welchem ihn cin Anderer als fein Eingenthum behans 
delt, Durch ihn wird der Menſch eine Waare, Der Händler treibt 
ihn, dem Laft: ober Maftvich gleih, auf den Markt, wo der Nicht 
europaͤer auch Knaben und Sflapinnen ald Werkzeuge feiner Wolluft 
einfauft. - Die Herabwürdbigung bes Weibes zum Thiere — fey es 
Immerhin ein ſchoͤnes Spielwerk in dem reizendften Serail! — iſt bie 
ſchmaͤhlichſte Kolge ber von Hodafien — nicht von Indien — ausge⸗ 
gangenen Sklaverei, die wie ein Fluch auf dem Orient laſtet, und 
die Afrika zu Boden gebrüdt hat. Die. Entfchribung ber Frage von 
ber rechtlichen Möglichkeit eines folchen Zujtandes hängt von dem Be: 
griffe Menfh ab. In wie fern diefer ein finnlihes Bernunfts 
wefen, und als Menfch in ber Ginnenwelt nur fo lange vorhanden 
if, als er feinen Vernunftcharaktter behauptet: in fo fern ift er der 
Bürger einer unfichtbaren Welt, über welche bie ſichtbare Feine Ges 
walt hat, Er darf baher fo wenig ben Charakter der Vernunft je 
aufgeben, als ibn ein Anberer deffelben zu berauben je befugt feyn 
ann. Nun ift das Recht — eine Idee der Vernunft, — das einzige 
Mittel, durch weldes der Menſch feinen Vernunftcharakter in der 
Sinnenwelt darftellt; es ift baher an ſich fo unveräußerlih, wie bie 
Bernunft ſelbſt: folglich ift die Sklaverei, als ein rechtlofer Zuftand, 
eben fo fittlich undenkbar, als in der Sinnenmwelt rechtswidrig. Zwar 
kann der Mensch feinem Rechte auf ein Gut entfagen, oder bdefjeiben 
fi) verluftig machen, aber dies ift nie von dem Rechte felbft der Fall. 
Der Staat kann daher befugt feyn, einen Menſchen zum Tode zu 
berurtheiten, aber nie zur Icbenslänglihen Sklaverei. Denn auch ber 
Galeerenſtlave wird nicht Eigenthum des Staats. Seine Beſtrafung 
t ihre Graͤnzen, und dieſe Graͤnzen find fein Recht. Eben fo we— 
nig darf der Kriegsgefangene Sklave werden, da ber Krieg nur 
als VertHeidigung gerecht ift, fo weit man nämlih dem Feinde bie 
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Gewalt zu [haben entzieht. Er wird dagegen ungerecht, b. ‘4, ‚ef 
Raubkrieg, wenn man das feindlihe Gut oder bie Perfon des Feindes, 
bloß, weil beideg feindlih ift, in fein Eigentum verwandeln will, 
Durch einen Vertrag aber fih zum Sklaven hingeben wollen, fegt 
voraus, daß man Perfon und Sache zugleich fey, was unmöglich 
ift: daher ſchon das römifhe Recht vertragsmäßige Sklaverei für un⸗ 
denkbar erklärt hat. Doch Eonnte ein Schuldner, wenn er zählungss 
unfähig war, der Sklave feines Gläubigers werben. — Dieſer Bes 
geif vom Menfchen und von ber fittlihen Unmöglichkeit dee Sklaverek 
iſt der Vernunft Elar geworben, feit fie — durch bas Ehriſtenthum 
— fi felbft richtig erkennen lernte. Doc hat es lange gewährt, ehe 
bie Chriften das Elare Gebot der heiligen Urkunden: Alle Menfchere 
find Brüder! aud gegen bie Nihtehriften in. Anwendung bradtenz 
ja unter den Ehtiften felbft war bie Reibeigenfhaft (f d. Art.) 
Sahrhunderte lang nicht minder ungerecht, als die Sklaverei, unb 
dabei noch widerfinniger: denn ſie wollte, was bie Sklaverei nicht 
will, den Menfchen zirgleih als Perfon und Sache datftellen. Iſt 
nun jede Sklaverei\än fich widerrechtlich, fie ſey milbe oder hart, fe. 
darf der Vortheit, den fie vielleicht hier und da-gewährt, gar nide: 
in Frage kommen. Nicht einmal das finnliche Wohlbefinden des Skla⸗ 
ven, den fein Herr aus eigennüsiger Klugheit gut hält, oder aldi 
ein Glied der "Familie menfchlih behandelt, Tann hier entfheiben. 
Die Kiugheit hat es allein mit der Frage zu thun: Wie fol der 
Sklavenſtand aufhören?” Soll der Sklave auf einmal entfeffelt, ober 
ſoll er allmählig zue Rreiheit vorbereitet werbem? — Die Geſetzge⸗ 
ber und das Bölkerreht in Europa haben fi in unſerm Beitalter 
über Leibeigenfhaft und Stiaverei vernunftmäßig ausgefprodhen. Ins 
de kämpfen Vorurtheil, Eigennus, Herkommen und Gewalt nody 
immer für bie Beibehaltung eines Mißbrauchs, der ein Selbſtmord 
der Menfhheit an fich genannt werben muf. Die gefhichtlihe Ente 
wicdelung diefes Gegenftanbes ift daher nicht unwichtig. Der Drient 
erfand das Gefes der Sklaverei. Hirtenwefen und Hausvaterfland, 
bie erſten Anfänge des Volkslebens, machten Heerbe und Kamilie von 
bem Hausvater und Oberhirten gleih abhängig. Einige Nomaden 
wurden Eroberer; -einige Stammpäter wurben Priefter. Daher gins 
gen urfprünglih in den Morgenländern alle gefellfhaftlihe Formen 
entweder aus dem Willen ber Eroberer, oder aus der Klugheit der 
Prieſter hervor. Der Eroberer erkannte nur Einen Herrn, fi felbfk, 
bem Alle mit Leib und Gut unterworfen waren. Died war und iſt 
bie politifhe Sklaverei; aus ihr folgte unmittelbar die büre 
erliche, oder bie haͤusliche. Die Priefter hingegen: fiherten 
* Gewalt, indem fie jene politiſche Sklaverei der despotiſchen Reiche 
burd Abſtufung milderken. Sie richteten nämlid in ber Caſtenord⸗ 
nung eine Pyramide von gefchloffenen Ständen auf, deren Spige fie 
allein feyn wollten. Won nomabifchen Völkern umgeben, ſahen bie 
bespotifchen wie die Priefterftaaten, überall nur Herren oder Skla⸗ 
ven, feine Menfhen. Auch die gebildeten Voͤlker bes Abendlandes, 
bie Griechen unb Römer, von denen politifhe Freiheit allen Kaſten⸗ 
pwang entfernt gehalten, konnten fi nit erheben zu bem Begriff: 
er Menſch fey ein Vernunftwefen. Er fland ihnen nur an ber Spige 
ber Thiere; fie faben nie in ihm ben Bürger einer höhern Welt. 
Daher galt ihnen der Menfch nichts als folder, fonbern bloß als 
Staatsbürger; Fremde nannten fie Barbaren, Feinde Sklaven, 
Ariſtoteles ſagt in feiner Politik: Wei den Barbaren befteht die 
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te aus dem Sklaven und der Sklavin; ben Griechen aber ges 
rt die Herrſchaft über die Barbaren, weil jene ben Verſtand zum 
Regieren,, dieſe nur den Körper, zum Geboren haben. Er nennt 
den Sklaven ein lebended Werkzeug, gleih wie bas Werkzeug ein 
lebloſer Sklave fey. Indeß feht er doch Hinzu: In wie weit ber 
Sklave Sklav ift, gibt es gegen ihn Feine Freundfchaft, wohl aber 
in wie fern er Menſch if. — Auch dachten ſich die edleren Geifter 
des Alterthums, wie Plutard im Leben des Numa, ein frühes, gols 
denes Beitalter, das des Saturn, wo ed weber Herren noch Sklaven 
gegeben. — Außer biefen erften Quellen aller Knechtſchaft, ber poli« 
yilgen Sklaverei und der Verachtung gegen barbarifche Voͤlker, m 
Jes noch eine dritte, welde bie Fortdauer der Sklaverei erklärt. Diefe 
war ber Krieg. Auf die Verachtung der Feinde gründete fich naͤmlich 
bei allen nicht chriftlichen Völkern das Herkommen, bie Kriegsgefans 
genen ald Sklaven zu behandeln, weil man fie zu tüdten das Recht 
zu haben glaubte. Wenn aber driftliche Wölfer die Uebervundenen 
zur Sklaverei verbammten, wie bie Spanier die Indianer in Amerika, 
fo geſchah dies aus Raubfucht und Beuteluſt, welchen der Kanatids 
mus den Vorwand lieh, es fey leichter, Sklaven zum Ehriftenthume 
zu belehren, als freie Völker. Dieſe Vorftellung bewog auch, wie 
Montesquieu anführt, den allerhriftlichften König (Ludwig XIII. von 
Frankreich), das Befeg zu ımterfchreiben, welches die Neger in feis 
nen Colonien für Sklaven erklärte. ‚,‚Aber,‘ fagen neuere Vertheis 
diger ber Sklaverei, „es ift erlaubt, bie Neger als Sklaven zus 
behandeln, dern fie find Feine Menfhen, wie wir.’ Der gelehrte 
Meiners hatte feine ganze Belefenheit aufgebo‘ien, um biefe Säge 
zu beweifen, die er mit feiner Anficht von den Menfchenracen zu vers 
einigen wußte. Montesquieu hat dieſen Buchftabenwig mit Worten 
bes gefunden Menfhenverftandes kurz und bündig widerlegt. S. Espr. 
des loix. XV. 5. Er fest floptifh hinzu; „Beſchraͤnkte Köpfe 
übertreiben gar zu fehr die Ungerechtigkeit, welche man an den Afri⸗ 
kanern begeht! denn wäre fie fo groß, wie jene behaupten, würde 
ed da nicht laͤngſt den europäifchen Fürften, bie ja fo viel unnüge 
Verträge unter fih abfchließen, eingefallen feyn, auch einmal zu 
Gunften bes Mitleids und der Barmherzigkeit einen allgemeinen Ver: 
frag zu ſchließen?“ — Diefes Wort hat endlich gewirkt. — Ueber 
die Abfcheulichkeiten, bie aus dem Sklavenſtande hervorgegangen find, 
wie die Verſtuͤmmelung zu Eunuchen, Fechter Schaufpiele, Werviels 
fältigung der gröbften und wildeften Ginnenluft, über ven Zuſtand 
der Sklaven in Griechenland und Rom, über das Verhältniß ber 
Greigelaffenen und ihren Einfluß auf das Sittenverderben in Rom, fo 
wie über die Ausbrühe der Wuth, wenn ber Stlav feine Ketten zer, 
riß, von dem furchtbaren SElavenkriege in Sicilien 134 vor Chr, 
Geb, (vergt. d. Art. Spartakus) bis zu den Gräueln auf Hahti 
unter Deffalines, ſeit 1793 bis 1806, und dem blutigen Sklaven 
Aufftande auf Barbados im 3. 1816, — müffen wir auf die Schrif⸗ 
ten verweifen von Reitemeier (Geſch. der Sklaverei in Griechen⸗ 
lond), von Wald, Delrichs und Hurter (über die römifchen 
Sklaven), und mas insbefondere die Sklaverei der Neger betrifft, 
auf Wadftröm (Observations on the Slave Trade), Zalcons 
bridge, Gregoire (über die Literat. ber Neger), u. U. — Der 
Zuſtand der Sklaven, von welhem oft die Sicherheit der Staa⸗ 
ten abhing, war ſchon in ben Altern Zeiten ein wichtiger Theil der 
bürgerlichen Geſetgebung, in welchem ſich der Geiſt und ber Gharat: 
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ter der Völker ausſprachen. In Athen behandelte man bie Sklaven 
mit großer Milde; ‘in Sparta umd im fpätern Rom mit Härte. 
Das römische Recht verordnete, daß, wenn ein Herr getöbtet worben, 
alle Sklaven, die mit ihm unter einem Dache, oder nahe genug ge- 
wefen, um fein Geſchrei hören zu können, ohne Unterfhieb zum 
Tode verurtheilt werben follten.. Das Recht der Herrn auf Leben 
und Tod über ihre Sklaven wurde erft unter den Antoninen ihnen 
entzogen, und ber Obrigkeit zugetheill. Wurden Sklaven von einem 
Dritten gemißhandelt, fo gab das Aquiliſche Geſetz dem Eigenthuͤmer 
nur die Klage auf Schadenerſatz; in Athen hingegen wurbe der Thaͤter 
felbft, ünd bisweilen fogar mit bem Tode geftraft. Die nettere Ge 
feggebung hat theils den Schug der Sklaven gegen die Mißhandlun⸗ 
gen ihrer Herren, theils bie Rechte berfelben in Beziehung auf ihre 
Ze berädfichtigt. Dieſe Beftimmungen, bie einen wefentlis 
en Theil der Colonialpolitik ausmaden, haben jedoch, wie 
die Mitglieder» des afritanifchen Vereins behaupten, das Schickſal 
der Sklaven nur fehr unvollfommen verbeffert, und ber Prozeß gegen 
Th. Picton, ben brittifchen Statthalter in Trinidad, hat Abfcheus 
lichkeiten an das Licht gebracht, die man in unferm Beitalter für un⸗ 
möglich halten follte. Es ift bier nicht der Ort, biefen hell ber 
Golonialverwaltung darzuftellen, welcher ben Zuftand der Negerſklaven 
betrifft. Wichtiger ift die Gefchichte der Verſuche, ben Kegerhandel 
aufzuheben und die Sklaven frei zu machen; zugleih ein Beitra 
zur Gefchichte des Volkerrechts und des Fortfchritts der Menfchh 
auf dem Wege zu einem fittlih rechtlichen Zuftande. Die Abſchaf— 
fung des Negerhandels, oder ber Sklaverei ber Schwarzen 
unter den Ghriften insbefondere muß eine gänzliche Umbildung der Co⸗ 
lonialwirthſchaft herbeiführen. — Der Negerhandel wurde feit dem 
Unfange bes 16. Jahrh. zuerft von den Portugiefen, dann von allen 
chriſtlichen Golonialmädten bis in die neuefte Zeit getrieben. Im 3. 
1503 wurden bie erftien Sklaven von den portugieſiſchen Befigungen in 
Afrita nad) den fpanifhen Golonien in Amerika gebracht. Aus Mit: 
leid gegen die von ben Spaniern wie- Laftthiere behandelten, ſchwaͤch⸗ 
lichen Amerikaner fhlug hierauf Bartholomä de las Caſas dem 
Garbinal Ximenez bie regelmäßige Einfuhr von Afrifanern vor. Xime: 
nez verwarf ben Antrag. Allein fpäter ward jene Einfuhr von def 
fpanifhen Regierung, und in Frankreich von Ludwig XIII., in Engs 
land aber ſchon von ber Königin Elifabeth förmlich geftattet, weil 
man fie ihnen als ein Rettungsmittel der Schlachtopfer bes afritant- 
ben Despotismus vorftellte. Doch erklärte fih Elifabeth gegen den 
mwangshandel. In Spanien wurde ber Negerhandel zuerft im 3. 
1517 nadı Las Caſas Vorfchlag regelmäßig eingerichtet. Carl V. ers 
theilte feinem Günftling le Brefa das Monopol zu jährlich 4000 Sflas 
ven, bas diefer an die Genuefer verkaufte. Die Genuefer erhielten 
die in bie Sklaverei verkauften Schwarzen von den Portugiefen, in 
deren Händen eigentlih der Handel war. Bald war bie Sklaverei 
vorzugsweife in den Pflanzungs:Colonien eingeführt, und allgemeis 
ner als in den Bergwerks Colonien. Dadurch wurde die Sklaverei 
der Neger (f. d. Art.) zum Staatöfyftem, zum einzigen Erwerbs: 
zweige, zum Gegenftande fortwährender Kriege, ja folder Gewalts 
thätigkeiten, bie alle Bande der Gefelligkeit auflöften; denn jeder 
mächtige Neger dachte nur darauf, für Rum und Spielzeug edit 
viele feiner Brüder dem Markte chriſtlichet Europäer zuzuführen: 
Als daher’ in Kolge der frangdfifchen Revolution der Menfchenhandel 
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vermindert hatte, ſchickte der König Dahome auf ber Sklaven⸗ 

e im J. 1796 eine aus feinem Bruder und Sohne beſtehende Ge: 
ſandtſchaft nach Liffabon, melde die Herftellung dieſes Handels und 
die Errichtung eines Bündniffes ‚mit Portugal gegen bie übrigen eu: 
topdifhen Colonien zum Zweck hutte. Auch wiffen wir aus bes ame: 
sitonifchen Matrofen Robert Adams Erzählung ron Zombuctu, wo 
er felbft gewefen, daß man bafelbft gemöhnlidı von vier zu vier Wo: 
ben einen Streifzug in bie benachbarten Länder ımternimmt, um 
Menfhen zu ſtehlen, da Sklaven für fie die befte Handelswaare find. 
dmar behauptet man, daß fonft die Kriegsgefangenen getöbtet wur: 
den, was, -feit man fie ald Sklaven verkaufte, aufgchbet habe; als 
kein feine Schänblichfeit rechtfertigt je die andre, und ſchneller Tod 
ft weniger graufam, als Ianafames Verſchmachten. Die Neger lerns 
ten alfo uns Europäer. nur dazu kennen, um fih in geiftigen Ges 
tränken zu beraufchen, und aus wilder Habſucht einander unaufhörs 
lich zu befriegen. Die vornehmflen Märkte für europäifhe Sklaven⸗ 
fhiffe waren Bonny und Galabar an der Küfte von Guinea. 
Hier Faufte man für Branntwein, Spielmwaaren, Eifen, Salz u. f. 
w. die auf großen Mefjen im Innern, 200 englifhe Meilen von ber 
Geefüfte, eingehandelten Sklaven, und die Zahl derer, bie feit 300 
Jahren ihrem WBaterlande und der Freiheit entriffen wurden, überitieg 
bie Summe von go Millionen. Auf der Ucberfabrt nah Amerika 
ftarben wenigftens 7 bis 8 vom Hundert, weil man die männlichen 
Sklaven gefeffelt in dem Schiffraum über einander preßte. Denn ein 
Schiff von 240 Zonnen, mit 44 Geeleuten befegt, wurde mit 520 
Gkiaven beladen. ZB wei and zwei fehmiebete man fie zufammen, und 
der Raum für jeden war 5 Fuß in ber Länge, und 2 Fuß 2 3oll in 
der Höhe. Schon hier ergriff fie die Verzweiflung. Oft mußten fie 
sum Eſſen geprügelt werben; ja fie erfanden eine Art bes Gelbft- 
mords, gegen welche fi; nichts vorkehren ließ: fie verfchludten ihre 
dunge. So groß ift, nad Parks, Goldherry's und Winterbottong 
Zeugniß, die Anhängtichkeit des Neger an den vaterländiften Boden! 
Auf den amerifanifhen Sklavenmärkten — ehemals Barbados, wo 
der Höchfte Preis eines Neger zwifhen go und 85 Pf. Sterl. (bis 
700 hir.) war, und vor Kurzem noch Havannah, und in Brafilien 
Bahia — wurden fie an die Pflanzer verfauft,“ und in Weftindien 
vorzüglich zu Bearbeitung der Zucker-, Indigo-, Caffee- und andes 
ter Pflanzungen gebraucht, welchen Arbeiten, befonders bei dem 
mühfameren Zucerbau, weder Werße noh Mulatten in demfelben 
Grade gewachfen feyn follten. Bei der natürlihen Trägbeit des Ner 
ger bedurfte es einer eifernen Ruthe, um ihn zur Arbeit anzutrei- 
ben.— Die erften, melde ihren Sflaven die Freiheit gaben, und 
an der Abſchaffung des Nrgerhandels arbeiteten, waren einzelne Quäs 
fer in England und Nordamerika, und zwar. die Stifter diefer Serte, 
Georg Kor, Woolman, Will. Penn und Andere, vorzüglich feit 
1727. Im 3. 1751 fchafften ihn die Quäfer unter fih ab. Hierauf 
fpraien zuerft im Parlamente Sidmouth, Wellesiey u. A. für bie 
Abſchaffung dieſes Handels. Grandville Sharp ſtudirte drei Jahre 
lang die engliſchen Geſetze, einzig in der Abſicht, um deſto Fräftiger 
die Rechte der Afrikaner zu ‘vertheidigen. Er bewirkte es, dap im 
I. 1772 auch bie engliſchen Gerichtshoͤfe ben früher fhon in Frank⸗ 
vd) rechtsguͤltigen Grundfag anerkannten: der in Gngland angekom⸗ 
Er Sklave werde dadurch frei. Nun wurde von den Freunden dee 

saden im· J. 1783 "dem Parlamente eine Bittſchrift wegen Aufhe⸗ 
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bung bes Sklavenhandels uͤbergeben. Um bie Öffentliche Meinung nor 
dem Rechte der Menfchheit zu überzeugen, fliftete Clarkſon, ber 
vor einigen Zahren eine Gefchichte der Aufhebung bes Sklavenhandels 
in London herausgegeben bat, einen großen Berein, bie African 
Institution, welche nicht verwechſelt werben darf mit der Afıicam 
Associntion, beren Zweck ber Handel und bie afritanifche Ländere 
Zunde ift. Zugleich fprah und wirkte der edle Wilberforce im 
Unterhaufe für die Abſchaffung. Das erfte Verbot der Einfuhr von 
Negerſklaven erliegen bald nah Erringung ihrer Freiheit die neum 
nördlichen und mittlern Provinzen der Freiftaaten von Norbamerifa. 
Die füdlihen Provinzen, Maryland, Virginien, Carolina und Ge 
orgien, traten jedoch dieſem Befchluffe nicht bei, weil fie in ihren 
wärmeren Lanbftrichen zum Zabaf- und Reißbau bie Neger: Sklaven« 
arbeit für unentbehrlich hielten. Indeß verbefferte fi) überhaupt ber 
Buftand ber Sklaven in Norbamerika feit ber ameritanifhen Revolu- 
tion; dann mwurbe aud) im brittijchen Amerika duch ein Gefe (the 
eonsolidated slave law) vom 3. 1784 jede graufame oder harte 
Beftrafung der Sklaven, z. B. mit eifernen Halsringen, Gewichten 
oder Ketten, verboten, und der Weiße, welder einen Schwarzen, 
er mochte ibm ober einem Dritten gehören, töbtete, warb am Leben 
geftraft. Die Verffümmelung eines Sklaven wurbe mit einer Buße 
von 100 Pf. Sterl. und ı2 Monaten Gefängniß geahndet; auch erhielt 
in Fällen von Graufamkeit der Sklave die Freiheit und ein Jahrgeld. 
Der Sklave durfte nie mit mehr als 39 Hieben gezüchtigt werben. 
Vergehungen ber Sklaven, bie nicht allzugeringfügig waren, unters 
ſuchte die Obrigkeit und das Gefhmwornen: Geriht. Die Beit ihrer 
Arbeit ward von 5 Uhr früh bis 7 Uhr Abends beftimmt, mit halb— 
flündiger Ruhe zum Fruͤhſtuͤck und zweiftündiger zum Mittagseffen, 
Vierzehntägig erhielten fie einen Zag frei zum Anbau ihres eignen 
Befisthums; fie hatten Überdies die Sonntage für fid. Elapinnen, 
die ſechs Kinder erzugen, waren von aller Arbeit frei. Indeß war 
ihr Zeugniß vor Gericht nicht zuläffig. ‚Diefes Gefeg wurde je länger 
je genauer befolgt, und bie oͤ atlice Meinung erkiärte fi laut ges 
gen jeden harten Sklaven:Eigehthümer. Seitdem konnte ber. Neger 

urch eigenen Erwerb feine Lage verbeffern; er lebte mit Weib unb 
Kind unter dem Schutze ber Gefege und der Menfchlichkeit, f. Colo- 
nial Journal, Lond, Apr. 1816. In England felbft war Wilber« 
force unabläfjig bemüht, durch Schriften die Öffentlihe Meinung für 
bie gänzliche Abſchaffung der Sklaverei zu gewinnen. Die erſte Bitts 
ſchrift für diefen Zweck, welche ernftlic erwogen wurde, übergab dem 
Unterhaufe im 3. 1788 Pitt, als Vertreter der Univerfität Game 
bridge. Run überreihten London und mehrere Graffhaften ähnliche 
Bittfchriften. Allein fofort erhob fidh der Handelögeiz. Der Kauf: 
mann berechnete, daß die Zahl der Sklaven im brittifchen Weftindien 
410,000 betrüge, beren Abgang zu erfegen, jaͤhrlich 10,000 Sklaven 
erfoderlih wären; daß die Britten jährlich in Afrika 30,000 erhans 
beiten, folglid 20,000 an andre Nationen verfaufen Fönnten; baß fie 
bei diefem Handel über 800,000 Pfd. an brittifchen Kuniterzeugniffen 
ausführten, und mehr als 1,400,000 Pfd. an Werth zurüdbrachten 
dag endlich die Regierung durch die Sklaventaxe 256,000 Pfd. an 
Ginkünften gewönne. Liverpool und Briftol, welche ben ftürkften Res 
gerhandel trieben, wiberfegten fi daber fo Fräftig, daß Wilberforce, 
Zar, Pitt, Will. Smith und ihre Freunde nichts weiter erlangten, . 
als eine Unterfuchung der Beſchaffenheit dieſes Menſchenhandels, und 
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Verfügungen, nad melden die Ladung menſchlicher eingerichtet tver- 
den follte. Rach mehrmals erneuerten Anträgen, wobei Wilberforce 
im 18. Apr, 1790 eine allgemein bewunderte Rebe hielt, und For 
cbenfalls in einer Rebe, die noch für ein Meifterftück gilt, burchgreis 
fende Maßregeln empfahl, bewirkten fie endlih im 3. 1792, daß das 
Unterhaus mit einer Mehrzahl von 19 Stimmen bie Abfhaffung des 
Sklavenhandels für d. J. 1795 hefchlog, allein das Oberhaus nahm 
viefen Befhluß fo wenig an, ald bas von Wilberforce im 9. 1794 
vorgefhlagene Verbot, an fremde Nationen Sklaven zu verkaufen. 
Unterbeffen hatte der franzoͤſiſche Nätionalconvent durch das Decret 
vom 4. Febr. 1794 ben Negern und andern Sklaven aller feiner Go- 
lonien die Freiheft gegeben, und fie gegen England bewaffnet. Dans 
ton rief bei diefer Gelegenheit aus: Heute fchleudern wir die Freis 
brit in bie neue Welt! Bon heute an ift ber Engländer todt! — 
Bilberforce brachte baher 1796 abermals eine Bill in das Unterhaus, 
ded Inhalts,’ daß der Negerhandel auf ben 1. März 1797 für im— 
mer abgefchafft feyn, und alle, dic ihn naher noch treiben würben, 
als der Kelonte fhulbig, zu einer 14jährigen dm nach Bota⸗ 
Bay verurtheilt werden ſollten. Fox und Pitt ſtimmten für die 
augenblickliche Abſchaffung; doch Außerte letzterer ſeine Beforgniß in 
Anſehung der Folgen, welche dieſe Maßregel ſowohl in dem Geiſte 
der Neger, als für das Intereſſe der Pflanzer nach ſich ziehen koͤnnte. 
Dundas widerſetzte ſich der Bill aus demſelben Grunde; ihre Annahe 
me wurde daher nochmals verſchoben. Jetzt verdoppelten Wilberforce, 
fd wie die in London 1788 errichtete afrikaniſche Geſellſchaft, 
„ihren Eifer, um bie oͤffentliche Meinung von dem heiligen Rechte ber 
Menfhseit zu überzeugen. Auf den Betrieb dieſes Vereins wurde bie 
Niederlaffing an der Weftlüfte von Afrika zu Sterra Leone (f. d. 
Art.) gegründet, welche die Unterweifung ber Negervöfker, im Lands 
bay und Kunſtfleiß beabjichtigte, auch im ber Folge feit 1809 bie 
jungen Afrikaner im Englifhen, Arabifchen und in der Mathematik 
zu. unterrichten anfing *). Endlich fiegte im Parlamente das menfche 
liche Gefühl über die herzloſen Wertheibiger des Sklavenmarkts. Der 
Minifter Kor erhob fi am 10, Juni 1806, und erklärte dem Haufe, 
daß er diefe heilige Sache des ganzen Menfchengefhlehts im Namen 
des edlen Wilberforce führen wolle. „Ich werde trauern,‘ waren feine 
Vorte, „daß ich mein politifhes Leben von faft 40 Jahren ohne 
Nugen zugebracht habe, wenn es mir nicht gelingt, diefe Sache zu 
dollbringen.“ Er ſchlug hierauf vor, daß das Haus ben afrikaniſchen 
Gflavenhandel für ein gegen Gerechtigkeit, Menfhlichkeit umd wohls 
verftandene Politik ftreitendes Gewerbe erklären und fofort die ernſt⸗ 
hafteften Maßregeln zu feiner gänzlichen Abfhaffung nehmen follte. 
Die Generale Tarleton und Gascoyne widerfegten fich vergebens. 
Nah langem Wortkampf fiegten die vereinigten Bemühungen von For, 
Milberforce, Francis, Windham u. A. mit 114 Stimmen gegen 15. 
Das Unterhaus befchloß die Abſchaffung und zugleih eine Botſchaft 
an den König, daß er bie ihm gutdüntenden Wege einſchlagen moͤchte, 
um Amerita und die Mächte Europa’s zu bewegen, ſich mit England 
in biefem Entſchluſſe zu vereinigen. Das Oberhaus genehmigte ebens 


*) In berfeiben Abſicht, um ben Negern im Anbau bed Indigo und der‘ 
Baumwolle mit Rath und That an die Hand zu gehen, und biefe 
Probucte für Frankreichs Induſtrie zw benusen, ſchickte bie franzöf. 
Regierung im 3. 1818 zwei Erpebitionen nach dem Senegal. " 

Aufl. V. B. 9. 12 
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falls den —— Allein der endliche Beſchluß dieſer beruͤhmten Abo 
lition Act of Slayery erfolgte erſt den 5. und 6. Febr. 1807, wo 
auch der berühmte Schriftſteller Noscoe für die Abfchaffung fprach, 
ungeachtet er. Repräfentant der reihen Stadt Liverpool war, welche 
durch diefen Handelszweig hauptfählih zu ihrer Höhe fih emporges 
ſchwungen hatte. Der I. Jan. 1808 wurde als das Endziel des 
Sklavenhandels beflimmt. Bei biefer Gelegenheit enthielten bie brits 
tiſchen Zagebilätter folgende Bemerkung: „Es ift eine traurige, aber 
unbeftrittene Zhatfahe, daß der König Georg III, der Prinz von 
Wales und die ganze Föniglihe Familie, mit ehrenvoller Yusnahme 
des Herzogs von Gloucefter, einftimmig ber Abſchaffung des Negerz 
banbels entgegen gewefen find.’ Das Gefeg wurde ben 4. Mai 1811x 
durch den Parlamentsſchluß verflärft, nah weichem ber wiſſentliche 
Antheil am Sklavenhandel mit ıgjähriger Landesverweifung, cder 
- harter Arbeit beftraft werden follte.. In Dänemark hatte, früher 
als England , König Chriſtian VIEL (ſt. 1808) den Sklaven⸗ 
handel im 3. 1794, vom I. Jan. 1804 an, abgejhafft. Im Kieler. 
Frieden 1814 verſprach Fricdrih VI., feinen Unterthanen jedın Anz 
theil am Sllavenhandel im Auslande zu verbieten. Die vereinigs 
ten Staaten (vergl, d. Art.) folgten bem Beifpiele Englands; 
und die vereinigten Provinzen von La Plata hoben ebenfalld im J. 
1815 ben Sflavenhandel auf. Gleihwohl dauert in einzelnen Gtaas 
ten von Nordamerika die Sklaverei noch fort, und man zählte 1818 
in ber Union überhaupt 400,000 Sklaven. Nach bem Bundes handels⸗ 
vertrage,. ben England mit Brafilien den 19. Kebr. ıgıo abſchloß, 
wurbe der portugiefifhe Negerhandel auf einige Häfen an ber 
afrikaniſchen Küfte befhränkt, in dem Vertrage mit England vom 
3. 1818 aber ‚gänzlid aufzuheben verfprohen, was jedoch im 3. 
1819 noch nicht. gefchehen war. Sn Frankreich verfprag Napoleon 
als erfter Sonful den Negern in Domingo die Wufredterhaltung der. 
reiheit, ‚während er die Einwohner von Isle de Krance lobte, bie, 
Elaverei beibehalten zu haben, und denfelben. verhieß, daß Frank⸗ 
zeich nie wieder die Sklaverei der Weißen durch Befreiung der Neger 
gefeglih befhliegen werde. Als er hierauf Gt. Domingo erobert, 
und die Zreulofigkeit an Touſſaint Ouvertüre begangen hatte, ließ 
er ben Sklavenhandel durch den gefehgebenden Körper wieder einführ 
‚zen, wobei der Staatsrath Bruix fagte: La liberté de Rome 
s’entouroit d’esclaves. Plus douce parmi nous elle les relegue 
au loin! Endlich Pam die Zeit, wo die brittifhe Nation dieſe Ans, 
gelegenheit zur Sache Europa's machen Eonnte. Lord Gaftlerengh 
a. parifer Krieben vom 3. 1814 dem König Eubwig XVII. 
das Verſprechen ab, daß Frankreich den Sklavenhandel abjhaffen und 
Hierzu Auch auf dem Gongreffe zu Wien thätig mitwirken wolle; als 
lein bie Handelskammer von Nantes bewirkte bie dem Rechte und der 
Pfliht widerfprehende Einſchraͤnkung, daß jener Handel den Franzo— 
en nod) fünf Jahre geftattet feyn folte. Damit war man in England 
ußerft unzufrieden. Es begann ein Iebhafter Schriftenwedfel für 
und wider die Sade. Die Franzoſen fuchten unter den edlen Abſich⸗ 
ten ber. Britten geheime Beweggruͤnde des Eigennuges. Indeß wider: 
legte der Erfolg die Widerſacher, welche aus ber Abfchaffung lauter 
Unheil für den brittifhen Handel kommen gefehen hatten. Liverpool 
verlor nichts von feinem Wohlftande, für fo unglüdlih es fih aud 
anfangs durch die Abfchaffung des Sklavenhandels gehalten hatte. 
Die Infel Mauritius, weiche Frankreich abtreten mußte, wurde flatt 
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ver Sklaven, die man bisher aus Mozambique eingeführt, mit Ver: 
brechern aus Indien bevölkert; und bie Liſten aus den brittifchen Co⸗ 
lonien beweifen, baß die Zahl der freien Neger überhaupt, feit ber 
Berbefferung ihrer Lage, zugenommen, ber Landbau aber durch bie 
Aufhebung der Sklaverei nichts verloren habe. Nach Bryant Edwards. 
Erfahrung läßt fi nämlid, auch in Zuderpflanzungen der Pflug flatt 
der Bade anmwenden, und zu jenem bebarf es faft nur des zriien 
Theils der Sklavenarbeit, bie im legtern Falle erfoderlih if. Co 
hat fih u. a. auf St. Helena, wo ber Pflug an bie Stelle ber Hacke 
eingeführt und die SElaveneinfuhr ſchon 1792 abgefhafft worden, im 


Sandbau die Zahl ber Aeder feit 1790 bis 1812 von 4405 bis auf- 


6005 Aeder, und die Bevoͤlkerung feit 1803 bis 1512 an Weißen von 
435 bis 582, und an Schwarzen von 1539 bis auf 1657 vermehrt; 
auch hat man mit Erfolg feit 1810 dhinefifhe Ackerleute daſelbſt fich 
anfiedbeln laffen. Auf Jamaika hatte fib von 1800 bis 1815 die Zahl 
dee Sklaven von 300,939 bis auf 315,814 vermehrt, doc gegen bas 
J. 1811 um 13,000 vermindert. Auch in Guiana beftätigte die Er: 
fahrung, was die Menfchenliebe der afrikaniſchen Gefellfhaft gehofft 
atte, Die Öffentlidhe Stimme in England machte es daher dem Lorb 
aſtlereagh zur Pfliht, dahin zu wirken, baß auf dem Congreß zu 
Wien ein fefter Grund zur allgemeinen Abfchaffung des Negerhanbels 
gelegt würbe. Indeß richtete er, da Frankreich unthätig blicb, Spa⸗ 
nien und Portugal aber widerfprachen, nur fo viel aus, daß Spanien 
und Portugal demfelben nördlich von der. Linie entfagten. ©. d. Vers 
trag zwifchen England und Portugal, Wien db. 22. San. 1815. Do 
madıte wenigftens bie von Gaftlercagh, Stewart, Wellington, Neſ⸗ 
felcode, Loͤwenhielm, Gomez Labrador, Palmella, Saldanha, Lobo, 
Humboldt, Metternich und Zalleyrand, Wien den 8. Febr. 1815, 
unterzeichnete Erklärung öffentlich befannt, daß, weil die allgemeine 
Stimme den Negerhandel als einen Schandfleck der europäifchen Bils 
dung verdamme, bie Mächte ben Zeitpunkt ber gänzlichen und allges 
meinen Abfhaffung beffelben durch befondere, Unterhandlungen feftfegen 
wollten. Diefe wurden im Det. 1816 in London mit den Öfterrcichis 
fhen, preußifchen, zufjifhen und franzöfifgen Gefandten wirklich ers 
Öffnet, womit zugleich die Errichtung eines allgemeinen Schutzvereins 
gegen bie Menfchenräuberei ber Barbaresken verbunden werden follte. 
Ludwig XVII. willigte nad) bem parifer Bertrage vom 20. Novbr. 
1815 ebenfalls in dic fofortige Aufhebung diefes Handels, wozu fhon 
Napoleon, um die öffentlihe Meinung in England für fi zu gewin⸗ 
nen, im April 1815 fich bereit erälärt hatte, England hat jet freie 
Hand, ganz Nordafrifa zu civilifiren. Im biefer Abficht rüftete bie 
afrikaniſche Gefellihaft zwei Schiffe unter dem Capitain Tuckey aus, 

welde in bas Innerfte von Afrika mit Dampfböten eindringen follten, 
um die Quellen bes Zaire und unter dem Major Pebdie vom Senegal 


aus den Lauf des Niger zu unterſuchen; doch ift biefe Unternehmung fehle ° 


geihlagen (f. Congo). Auch hat bereits ber brittifhe Handel in 
Afrika feit Wertilgung des Sklavenmarkts große Fortſchtitte gemacht. 
Die Einfuhr der für Afrika beftimmten Waaren, welde vorher jähr: 
tich 455,000 Thlr. betrug, war naͤmlich im J. 1803 auf 2,242,000 
Zhle. und im J. 1810 auf 3,481,000 Thlr. geſtiegen; bie Ausfuhr 
hatte noch mehr zugenommen. Da jedoch Spanier und Amerikaner 
ben Gklavenhandel noch fortfegten, fo wurde im 3, 1816 eine eng: 
liſche Eskadre zu Sierra Leone fiationiet, welche auf alle &Elaven: 
Miffe Jagd macht, und die befseiten Sklaven in ihre Heimath ent» 
. 42 R 
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laͤßt, ober anfiebelt. Aus ihnen bildet England fein transatlantifches 
Heer, das bereits aus 8 Linien: und 4 leichten Regimentern Negex 
beſteht, größtentheils aus jenen afritanifhen Königeeichen, «wo fonft- 
Portugal und Spanien ihre Sklaven holten. - Seitdem hat auch Spar 
nien durch den Vertrag vom 23. Septbr. 1817 ſich verpflichtet, ſei— 
nen Unterthanen den Sklavenhandel vom 30. Mai 1820 an gänzlich zu 
verbieten. Daffelbe Verbot erließ der Konig ber Niederlande, in (Se: 
mäßheit feines Vertrags mit England vom 4. Mai 1818. Indeß ſteht 
Wilberforce noch nicht am Ziele des Werts der Menfcenliebe, 
das feit mehr als 30 Jahren die große Aufgabe feines Lebens ift. 
Der erfte Schritt, die Aufbebung des Negerbandeis, war gefchehn z 
obgleih der Menſchenhandel an der afritanifchen Küfte noh immer 
nit ganz unterdrüct ift, und Sklavenmärkte noh im 3. 1819 auf- 
Guba und in PBrafilien gehalten wurden. — Zegt ift-für Wilberforce 
der zweite zu thun übrig: bie Freiwerdung oder Emancipation 
der Sklaven. Jener taftete nur den Vortheil des Erwerbs an. 
Diefer greift in den Rechtsbeſitz des Eigenthums ein. Wilberforce. 
wagte biefen bebentliden Schritt. Er ſchlug ben 10, Juni 1816 im 
Unterhaufe vor, man folle die Sklaven gleich brittiihen Unterthanen 
behandeln, und ihre Kinder zu einem freien Bauernftande auferziehen, 
Dieb waren fchon die Anfihten von Burke, Por, Pitt, den Lords 
Landsbown, Howid u. A. Allein noch immer behauptet Windham 
u. A., die Neger feyen der Freiheit nicht fähig. Auch fürchten viele, 
die Neger möchten aus Ungeduld ihre Zeffein zerbrechen, und das Bei— 
fpiel von Haiti befolgen; eine Furcht, welche dev Aufftand der Skla— 
ven auf Barbados im I. 1816 nur zu fehr beftätigt bat. Die Ein— 
regifrirungs: Bill der Sklaven, welde Wilberforce 1315 vor— 
gefchlagen hatte, um den Kauf und die Einfuhr neuer Sklaven, fo 
wie die Knechtſchaft freier Leute in den brittifchen Niederlaffungen zw 
verhindern, ging daher nicht durch. Das Eolonial Journal, London 
Aprit 1816, enthält die Verhandlungen über diefe wichtige Bill, aus? 
zugsweife aus 14 dafür und dagegen erfhienenen Flugſchriften, fo wie 
die Bill felbft, und gibt die neueften Nachrichten von dem Zuftande 
der Sklaven in Jamaika im Dec. 1815. Man wandte hauptfächlich 
ein, daß fchon die vorhandenen Geſetze ben Verkäufer und den Käus 
fer eines Sklaven beftraften, „daß die Bill eine fiscalifhe Unterfus 
hung des Eigenthums berbeiführte, daß fie ben ganzen Haushalt der 
Hflanzer der Staatsauffiht unterwürfe, und alle-oft fo nöthige Ortes 
veränderungen erſchwerte; daß, da nah ber Bill.jeder von dem Ei: 
— in ber Lifte weggelaſſene Sklave frei werben ſollte, bie 

hwädliden, Kranken und Unbraudbaren, die ihr Herr gefeglic 
verpflegen müffe, abfichtlich verfchwiegen werden würden, daß bie Bill 
der den Colonien zugeficherten Srundverfaffung entgegen wäre u. fı w. 
Diefe Einwürfe entfhieden für das Recht des Eigenthums; denn nad 
Colquhoun maden die Sklaven auf Jamaika die Hälfte des Capitals 
des Sefammitvermögens aus. Auch Üüherzeugte fid das Haus durch bie 
vorgelegten Berichte, unter welchen das Gefeg, bie Rechte der Skla⸗ 
ven betreffend, in Jamaika d. 14. Dec. 1809 gegeben, bie wichtigfte 
Beilage ift, von der Zhatfahe, daß der Rechtszuftand der farbigen 
Menſchen in den britiifhen Colonien aefichert fey. Indeß ift die Ein: 
tegiftrirung der Sklaven bereits auf Trinidad, St. Lucia, und Maus 
ritius (1814), die der Krone unmittelbar gehören, eingeführt. Als 
bas wirkſamſte Mittel, bie Neger zu civilifiren, bat man das Chris 
ſtenthum erkannt; doch ift man in den Golonien mit ben fanatifden 
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Prebigern ber -Methobiften fehr unzufrieden, und gibt allgemein ben 
Miffionarien ber Brüdergemeine den Vorzug. Nichts hielt vor Ab: 
fhaffıng des Sklavenhandels die Kivilifation ber Neger mehr zurüd, 
ols die Einfuhr neuer Anktömmlinge aus Afrika. Iſt einmal dieſe 
ganz wegarfallen, fo hindert nidyts, ben Negerſklaven nad und nach 
an hürgerlid:häuslihe Werhältniffe zw gewöhnen. — Auch die Abs 
fhaffung der Sklaverei ber Weißen, biefes Schandfleds ber eu: 
ropäifhen Staatstunft, die von dem Schweiße ber Völker Klotten 
erbaute und Deere aufrichtete, um Europa mit Blut zu büngen, waͤh⸗ 
rend fie Volk und Land gegen bie Räubereien der Barbaresken hoͤch⸗ 
ſtens duch ſchimpflichen Zribur zu fhügen bemüht war, wurde enbs 
ih auf dem Gongreffe zu Wien und fpäterhin zu Aachen in Erwaͤ⸗ 
gung gezogen. Sie ift eine Kolge der Seeräuberei, welde, fo 
alt wie die Gefcichte, in den Buchten des Mittelmeers ihren ig 
hatte. Schon die Griechen und Römer züdtigten bie Geeräuber. 
Seit aber der Kanatiomus den Islam und bie Ehriftenheit vorzüglich 
zur Zeit der Kreuzzüge gegen einander bewaffnete, gleicht ber von 
Zürfen und Mobren an den Ehriften verübte Menfchenraub einer Hy⸗ 
dra, deren Köpfe immer wieder wachſen, fo wie man fie. abhaut. 
Die Behandlung der weißen Sklaven ift vollig millfürlih. Sie hängt 
von Umftänden und ber Laune des Herrn ab. Ginige hundert Stods 
fhläge auf die Fußſohlen gehören zu ihren gelindeften Strafen, und 
täglih ift der Ehriftenftlave den Mißhandlungen des maurifchen Poͤ⸗ 
beis ausgefegt. Sm 3. 1815 fhäste man bie Zahl aller weißen Skla⸗ 
ven auf 49,000, in der Stadt Algier gegen 1600. Es war natürs 
lich, dag Europa diefen Hohn und Frevel nicht ertragen Tonnte. 
Wird es aber durchgreifendere Mafiregeln wählen, als die bisherigen 
waren? Schon 1270 ſchloſſen England und Frankreich eine „heilige 
Allianz“ zur Zuͤchtigung ber Barbaresten. Philipp der Kühne gi 
ibren damaligen Hauptſitz Zunis nod vor der Ankunft ber g⸗ 
laͤnder an, und zwang die Barbaren, alle chriſtliche Gefangene frei 
zu geben und eine ſtarke Geldbuße zu erlegen. Im J. 1389 unter⸗ 
nahmen die Engländer, mit den Franzoſen, Genueſen und Benetia: 
nern vereinigt, uzter dem Grafen von Derby (nahher König Hein: 
rih IV. von England) einen zmwei’en Zug nah Tunis mit demfelben 
Erfolge. Als aber der große aigierifhe Staat, nad dem Sturze ber 
Dynaftie der Almorapiden, in mehrere Theile zerfallen war, erhoben 

h Dran, Algier, Tunis und Tripolis zu kleinen Freiftaa- 
ten, welhe aus Rachſucht, wegen Vertreibung ber Mauren und Ju— 
den aus Spanien, feit 1494 die Geeräuberei zu ihrem Hauptgeſchaͤft 
machten. Vergeblich waren gegen fie Ferdinands, Karls V., Pbis 
lipps V. und fpätere Unternehmungen. (©. d. Art. Barbaresfen.) 
Nicht viel glüdlicher waren die Engländer. - Cromwells Abmiral Blate 
serftörte zwar 1655 den größten Theil der tuncfifchsalgierifchen Flotte 
und befreite viele Gefangene; allein in ben 3. 1669 und 1670 ließ 
Karl II. von England, im Verein mit den Nieberländern, Algier 
ohne Erfolg beſchießen. Eben fo vergebens bombardirten die Franzo— 
fen Algier 1682, 83 und 88. Im J. 1683 warf der franz, Admiral 
Du Quesne 1200 Bomben in bie ©tadt und legte fie zum Theil in 
die Aſche; allein der Dey Mezzo Morto ließ den franz. Conſul Bader 
in eine Kanone Laden und. der franzoͤſiſchen Flotte zuſchießen. Die 
Beichränttheit der Mittel, die man zur Baͤndigeng der Algierer ans 
wandte, die Eiferfuht der europäifhen Ctaaten, der Fanatismus 
der Mohren und Zinfen, und hie Scheu, weiche ihre Barbarei ein: 
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floͤßte; Alles trug dazu bei, daß Algier nur augenblickliche Demütbis 
„gungen erfuhr. Hier, fo wie in Zunis und Tripolis, ſchalteten 
raubluftige türfifhe Milizen ohne Gefeg und Ordnung. Alle chriſt⸗ 
lid europäifche Staaten haben ſich baher mehr oder weniger erniebrigt, 
durch ordentliche und außerorbentlihe Gefhente den Frieden mit bie» 
fen Barbaren auf kurze Zeit zu erkaufen. Bloß Frankreich ſtand 
mit ihnen in einem beffern Verhältniffe, und England ſchloß ſchon 
feit 1662 mit Algier, Tunis und Tripolis, und mit Marocco feit 
1721 Verträge, nach welchen Eein englifher Unterthban je zum Skla⸗ 
ven gemacht, ober als folder verkauft werben follte, audh wenn: er 
an Bord eines feindlichen Schiffes (nämlich ald Reiſender) angetroffen 
würde; alle englifche mit Abmiraliräspäffen verfehenen Schiffe konn⸗ 
ten undurchſucht das Meer durchſegeln; bie Ladungen ber gefcheiterten 
Schiffe durften nicht eingezogen, ihre Mannfchaft nit zu Sklaven 
gemacht werben, und bie brittifchen Kriegsfchiffe konnten fi in ben 
verſchiedenen barbarifchen Häfen mit Lebensmitteln verfehen, ohne 
Abgaben zu bezahlen. Indeß beobachteten bie Raͤrbaresken, Marocco 
ausgenommen, diefe Verträge nur fo lange fie Luft hatten. Defters 
reich erhielt feit Kurzem erft in Eonftantinopel einen Schugbrief von 
der Pforte, ohne Tribut, und vermittelte benfelben Schug für Tos⸗ 
cana. Rußland und Preußen haben Ähnliche Firmans gegen bie 
Barbaresten von der Pforte erlangt. Schweden und Daͤnemark 
haben ben Frieden erfauft. Portugal foderte feit 1795 von den Hans 
feeftädten einen Beitrag zu Bewahrung des Strandes, um beren 
Schiffe an feinen Küften zu befchügen. Lübed und Bremen fchloffen 

ulegt noch 1806 Verträge mit Marocco; fie mußten aber endlid doch 

hre Schiffahrt im Mittelmeere größtentheild aufgeben. Amerika 
fhüste feine Nationalehre durch den tapfern Decatur, ber im J. 1815 
Algier befhoß, und Algier mußte im Frieden bie Klagge der Union 
als unverl«Hlich anerkennen, Um diefelbe Zeit hatte ber ritterlidhe 
Sir Sidney Smith’ bald nad dem parifer Frieden im J. 1814 
einen Verein zur Abfchaffung der weißen Sklaverei und gegen bie 
Seeräuberei (Institution Anti-Pirate) zu Paris geftiftet, welchem 
Zürften und Edle aus ben meiſten Ländern Guropa’s beitraten. - Als 
fein er IöPte ſich, nachdem er nur vorbereitende Unterhandlungen hatte 
einleiten Fönnen, im 3. 1818 wieder auf. Ein ähnlicher Verein bil» 
bete fich feitdem in Hamburg. Am wirkfamften handelte England für 
fi und feine Verbündete. Lord Ermouth (ehemals Sir Edward 
Delew), der Befehlshaber ber brittifhen Seemacht im Mittelmeere, 
ſchloß naͤmlich d. 17. April 1816 mit dem Bei von Tunis, Mabs 
mud Paſcha, einen Vertrag, nad welchem biefer die Gefangenen nicht 
als Sklaven zu behandeln,. und bei Abfchluß des Friedens ohne Kan: 
zion frei zu geben verſprach. England hatte zugleih den Schutz feis 
ner Verbündeten, Sardinien und Neapel, gegen bie Barbareäfen 
mit übernommen. Darum mar. Lord Ermouth ſchon ben 31. März 
1816 vor Algier mit 6 Linienfhiffen, 7 Fregatten und mehrern Elei- 
nen Kriegsfahrzeugen erſchienen, und hatte durch Drohungen den Abs 
ſchluß des Friedens zwiſchen Sardinien und Algier, hierauf ben. zwi⸗ 
fhen Algier, Zunis und Tripolis mit Neapel bewirkt. Aber, was 
ganz Europa laut tadelte, und ein petersburger Tageblatt, ber tuf: 
fiihe Invalide, bitter rügte, ber König von Neapel mußte an Algier 
für jeden ihm geraudten riftlihen Unterthan 1000 Piafter, und jährs 
lich, ohne die augerbem noch üblichen Gefchenfe, 24,000 Piafter, b. 
i. einen Tribut, Sardinien aber für jeden Gefangenen 500 Piafter 
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bezahlen. ‚Hannover wurde vom Dey in den Frieden mit England ein: 
gefhloffen. Tunis gab die farbinifhen Gefangenen umfönft frei, die 
neapclitanäfchen aber nur für 300 Piafter den Kopf. Auch Zripolis 
hatte fi wie Zunis erklärt, bie Chriſtenſtlaverei ganz abzufhaffen 
und die gewöhnlichen Gefege ber Kriegögefangenfhaft einzuführen. 
Lord Ermouth erfchien jegt den 15. Mat 1816 ein zweites Mal vor 
Ylaier, um ben Dey zu nöthigen, das europäifcde Völkerrecht in 
Anſehung der Kriegsgefangenen ebenfall® anzuerkennen. Allein ber 
Dey und fein Divan widerfegren fi diefer Foderung, weil fie ihren 
Staats: und Religionsgrundfägen glei zuwiderlief. Endlich bewils 
ligte der Admiraldem Dey eine Krift von 6 Woden zu Einholung der 
Billensmeinung bed Großfultan, ohne weldye bie Regierung von Als 
gier eine Verbindlichkeit dieſer Art nicht eingehen wollte, unb bie 
brittiſche Flotte fegelte den 20. Mai nah England zurüd; Capitain 
Dundad aber brachte den algierifhen Abgeordneten nad Conſtantino⸗ 
pel. Doch eine Zreulofigkeit ohne Gleichen veränderte Allee. Der 
Dry hafte, während der Unterhanblungen mit Lord Exmouth, vom 
Wuth und Haß gereist, Eilboren nad Dran und Bona an bie bors 
tigen Befehlshaber gefandt, mit bem Befehl, daß fie ſich der Perfos 
nen und des Eigenthums aller daſelbſt befindlichen Engländer bemaͤch⸗ 
tigen, und ihre Schiffe in Beſchlag nehmen follten. Dies wurde aufs 
graufamfte vollzogen. An Ehrifti Himmelfahrtötage, d. 23. Mai, 
als die Ehriften eben die Meſſe hören wollten, überfielen algierifch? 
türkifhe und maurifte Soldaten, auf einen von der Feſtung geacbes 
nen Gignalfhuß, die Schiffsmannfhaften von 359 italienifhen Schif⸗ 
fen, die unter englifcher Flagge und mit Päffen vom englifchen Ge: 
neralconful zu Algier verfehen, die Erlaubnig Korallen zu fifchen, 
gelöft hatten, und im Vertrauen auf bie Verträge friedlih im Has 
fen zu Bona lagen. Der englifhe Conſul wurde gemißhandelt, und 
ein großes Blutbad unter ben Chriften, die ſich vertheidigten, anges 
rihtet. Wenige entkamen. Erft die Ankunft eines Voten aus Algier, 
den der Dey fogleich nah Abſchluß des Vertrags mit Lord Ermouth' 
abgeſandt hatte, machte der Barbarei ein Ende. Als bie Nachricht 
davon nah England kam, erhob fich der gerehte Zorn der Nation, 
und im Unterhaufe, wo Lorb Gaftlereagh Bedenklichkeiten Außerte, 
ſprach audy nicht Ein Mitglied in feinen Sinne, fondern Alle ver: 
langten die Zuͤchtigung der Barbaren. Und fchon db. 28. Zul. lief 
Lord Ermouth mit 6 Linienfhiffen, 2 Fregatten, 2 Briggs und 4 
Bombarbierfehiffen aus Plymouth aus, wozu noch einige Schiffe 
in Gibraltar ſtießen. Bier vereinigte fi mit ihm d. 9. Aug. ber 
niederländifche Abmiral van der Sapellen mit ſechs Fregat: 
ten. Abmir. Penrofe ftieß erſt d. 28. Aug. zu der Flotte. Wegen 
vwidrigen Windes 3 li bie vereinigte, mit 6500 @eeleuten bemannte 
und 702 Kanonen führende, 32 Kriegsfhiffe ftarke Flotte erft d. 27. 
Aug. früh vor der Bay von Algier, wo der Dep unterbeffen Alles 
zur hartnaͤckigſten Vertheidigung in Bereitſchaft gefegt und mehr als 
50,000 M. Mohren und Araber unter den Mauern vor Algier vera 
—— hatte. Lord Exmouth erließ ſofort an ihn die ſchriftliche 
uffoderung: „da er alle Verpflichtungen durch die letzten Greuel⸗ 
thaten zu Bona gebrochen, fo verlange der Prinz Regent: I. uns 
mittelbare Auslieferung aller Ehriftenftlaven ohne Ranzion; 2. 
Surüdgabe der bereits für farbinifhe und neapolitanifhe Ge— 
fangene entrichteten Gelder, zufammen 38,2500 Platter; 3. die 
feierliche Verpflichtung, fo wie Zunis und Zripolis die Mechte 
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ber Menſchheit zu ehren, und von jest an im Kriege alle Kriegäges 
fangene nad dem Gebrauche ber europäifchen Voͤlker zu behandeln; 
4. Sriede mit dem wer der Niederlande unter denfelben Bedingun— 
gen. Auf diefe Vorfhläge erwartete der Lord des Deys Ja ober 
Nein.’ Unterdeffen fegelte bie Flotte in die Bay, und um 2 Uhr 
15 Min. lag das Abmiralfhiff einen Piftolenfchuß vor den Batterien 

gerade beim Eingänge bes Hafendammes vor Anker. Der Angriff 
war ſchwierig. Algier, das damald 20,000 Häufer. und gegen 100,000 
Einw. zählte, ift längs des ſchroffen Ufers ſtark befeftigt. Mehrere 
Reihen Batterien ſtehen über einander, und vertheibigen die Lands 
zunge und ben Molo, vor weldhem bie brittifhen Schiffe vorbei maß: 
ten, um ben innern Hafen zu befchießen., Nahe vor dem Mole flels 
ten fi die Linienfhiffe auf, unter dem Kreuzfeuer von mehrern hun—⸗ 
dert Kanonen, bamit hinter ihnen die Bombenfciffe heranfegeln konn⸗ 
ten. Durch biefe Eühne Bewegung nahm Korb Exmouth die feindlis 
hen Batterien in die Flanke, und vermieb zum Theil ihr Feuer. 
Das Feuer dauerte von 2 bis 9 Uhr Abends, Es war von Geiten 
der Angreifenden fo. gut gerihtet, daß fie mit 7a2 Kanonen einen 
Zheil des feindiihen Gefhüger, das aus 1000 Stuͤck beftand, un: 
brauchbar madten. Die brittifche Klotte verfhoß 41205 Kugeln und 
g6n Bomben; die nieberländifhe 10148 Kugeln. Um 8 Uhr war faft 
. halb Algier und die algierifhe Seemacht 8 Fregatten, 5 Corvetten 
und 30 Kanonierſchaluppen) nebſt einigen Vorrathshaͤuſern im innern 
Hafen, und mehrern Handelsſchiffen gänzlich zerftört. Das Uebrigs⸗ 
rettete ein Gewitter, das um 10 Uhr Abends mit einem heftigen 
Gußregen eintrat, und die ganze Nacht dauerte, Den Tag darauf 
fandte Lord Ermouth, deffen Flotte ebenfalls ſtark aelitten hatte, eine 
neue Auffoderung an ben Dey unter denfelben Bedingungen. Der 
Friede kam fogleih zu Stande, Eine binzugefügte Bedingung fhaffte 
alle Sonfulargefchenke ab, mit Ausnahme der perfönlichen, die aber 
nie über 500 Pfd, betragen dürfen, und nöthigte ben Dey, bem in 
Beffein gelegten Conſul Genugthuung und 3000 Piafter Schadenerfas 
zu geben. Ueber die Kaperei mar nichts feftgefest; auch Feine Bürgs - 
fhaft geleiftet, Die Regierung von Algier hat alfo zwar bie Skla⸗ 
verei ber Weißen für aufgehoben erklärt, jedoch das Recht, ben vers 
fhiedenen europäiihen Mächten, den Krieg zu erklären, ſich vorbehals 
ten. Diefer Kriede ward von Omar Paſcha, bem Dey, d. 28, Aus 
guft 1816 mit England und ben Niederlanden unterzeichnet, am 6. 
d. Mon. Schawal im 3, der Hegira 1231. Demfelben gemäß hat 
der Dey 382,500 Piafter, welche er bereits von Neapel und Sardi⸗ 
nien erhalten, zurüdgezahlt, und 1211 Chriftenfklaven an Lord Ers 
mouth freigegeben. (Bei dem erften Befuc in Algier, Zunis und 
Tripolis, hatte Ermouth 1792 Sklaven frei gemacht.) Die Schlacht 
war bei der Wuth, mit welder die Algierer unter ber Anführung 
des Dey fochten, fehr blutig. Die Engländer hatten 128 Todte und 
691 Verwundete, die Nieberländer 13 Todte, und 52 Verwundete. 
Der Berluft der Algierer war weit größer; es blieben 5000 Sanit: 
[Haren und 6000 Mohren, ohne die Weiber und Kinder; an Schiffen 
und Borräthen aber war er fo bedeutend, daß dem Dey nur cine 
Brigg, ein Schoner umd eine Halbgaleere nebft einigen Eleinen Kriegs: 
fahrzeugen übrig blieben. S. des Augenzeugen und Dolmetſchers des 
torde, Salame's Narrative of the Expedit. to Algiers in the 
ger 1816, under the Comnuud of Adın. Lord ‚Exmoutlh, 
Lond. 1879, m, Kpfın. Fuͤr den Augenblic ift alſo die Sklaverei 
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der Weißen abgeſchafft aber wer ‚verbietet ben Barbaresfen bie Ka⸗ 
pereien gegen die von England oder durch großherrliche Firmans nicht 
befhüste Rationen? denn nod dauert ihr. Raubfrieg fort. (S. 
Barbaresften,) Spaniens Sermadt ift in Verfall, Der Papft kann 
nichts thun; doch hat er am Himmelfahrtstage 1819 wenigſtens bem 
Stifter des Ordens der heil. Dreifaltigkeit zu Exlöfung der Sklaven _ 
heilig gefproden::- Neapel richter ein Landheer auf, ftatt Kriegsſchiffe 
zu bauen. Sardinien fühlt erft,. feit es Genua erhalten, die Vers 
pflihtung, den Handel feiner Volker duch eine Flotte zu beſchuͤtzen. 
Rod find die albanefifhen Seeräuber zu züdtigen ubrig, was den 
Britten als Schutzherrn des ionifhen Freiftaats obliegt. Die durch: 
greifendfte Maßregel würde eine große Unternehmung zu Lande ſeyn; 
denn ber Janitſchaaren-Poͤbel in Norbafrita muß von der Erbe vertilgt und 
die Nordkuͤſte durch ein verftändiges Colonialſyſtem gerettet werben. 
Dann erft ift die Sklaverei der Weißen vertilgt. Vielleicht führt 
dahin der Schutzverein, ben die einzelnen Mächte unter fi gegen bie 
Barbaresfen fchliegen. Spanien und die Niederlande haben dies bereite 
gethan durch den Vertrag zu Guabalarara vom 8. Aug, 1876, nach 
welchem beide Mächte eine beftimmte Zahl Kriegsfhiffe, Fregatten und 
Kanonierböte gegen die Barbavesten ftellen, graenfeitig ihren Schif— 
fen die Häfen Öffnen, und mebrere Maͤchte zum Beitritt einladen 
mollten. Allein dieß bat bei Syaniens innerer Ohnmacht bis jest 
feine weitere Folgen gehabt. Dagegen beſchloſſen die in Aachen 1818 
bereinigten Souveraine, daß England und Frankreich im Namen ber 
verbündeten Mächte die Deys in den Barbaresfen : Staaten. auffo: 
dern follten, ihr bisher befolgtes Raubfyftem aufzugeben, und die . 
Grundfäge des eutopäifhen Völkerrecht zur Richtſchnur ihrer Ver: 
hältniffe zu den europäifchen Staaten zu nehmen. Europa fteht alfo 
gegen die afritanifhen Seeraͤuber nod auf demſelben Punkte, auf 
dem es im J. 1270 fand, als England und Frankreich die erfte beis 
ige Allianz (f, oben) gegen die Barbaresken ſchloſſen! — R, 
Stolien, axolıo» nämlıdy weÄos, waren die eigentlidhen Tiſch— 
oder vielmehr Trinklieder der alten Grichen. Diefe Lieder wurden 
von dem Worte oxolıos, welches fo viel als fchief,  verfchränkt oder 
gewunden bebeutet, alfo —— Es herrſchte in Griechenland der 
Gebrauch, daß bei Gaſtmaͤhlern, nach Beendigung der gewoͤhnlichen 
koblieder auf bie Gottheit, welche yon der ganzen Geſellſchaft gefun— 
en wurden, von einzelrien Gaͤſten Gefänge angeflimmt wurden. Ein. 
jeder fang, wenn ihn die Reihe traf, mit einem Myrthenzweige in 
ber Band, welder, nad dem Range, den man bei ber Tafel einnahm, 
aus Hand in Hand immer zum nädhften Nachbar uͤbergina, mitbin 
Rundgefang, Als die Tonkunſt zu einer größern Volkommenheit 
gediehen war, und man ſich bei den Gaftmählern zur Begleitung bed 
Geſanges der Leier bediente, wurben zur Musführung der Trinklieder 
muſikaliſche Zalente und Kenntniffe erfoderr, die natürlicher Weiſe 
nit jeder haben konnte. Kur die hiezu Gefchicten waren nun im 
Stande, bei Zifhe zu fingen, und ihre Lieder nannte man Skolien, 
um entweder, wie Plutard fihreibt, dadurch anzuzeigen, mie ſchwer 
ein foldes Lieb zu fingen fey, oder nah Artemong Meinung, die 
untegelmäßige Lage derjenigen, weiche fangen, anzubeyten. Unter den 
Skolien der Griechen koͤnnen mit mehrerm Neht Trink: als Tiſch— 
Jicder verftanden werden, weil fie erfi gegen das Enbe des Gaſtmabis, 
wenn alle Speifen ſchon längft aufgetragen waren, angeſtimmt wurs 
den, Der ZInhalte dieſer ‚Lieder war fehr verfchieden, oft, ernſthaft und 
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moraliſch, öfter noch ſatiriſch ober humoriſtiſch, unb nicht felten 
waren Liebe und Wein die Gegenſtaͤnde, welche beſungen wurden. 
Bine Sammlung hat Ilgen herausgeben: Scolia, h,e.carmina 
convivalia Graecorum etc., Jen. 1798, 8. Auch bie Reuern 
nennen Eleinere Trinklicder Skolien. 

Sforbut, f. Sharbod. 

Skoten. Die Stoten oder Scoten, wahrfheinlich. celtifhen Ur⸗ 
fprung3, waren nädhft den Pikten die älteften uns bekannten Einwohs 
ner des heutigen Schottlands. Sie wurden von ben Römern, bie 
einen Theil von England erobert und zur Provinz gemacht hatten, 
gefürdtet. Die römifchen Feldheren legten daher zu verfchiebenen Zei⸗ 
ten Linien von zufammenhängenden Feftungen an, um ihre Eroberuns 
sen gegen die Caledonier, wie fie die Bewohner Schottlands nanns 
ten, zu fihern. Ungefähr um das Jahr 200 der driftlichen Zeitrech⸗ 
nung ließ Severus den Wal anlegen, von dem noch jest viele beutz 
lihe Spuren vorhanden find, und der fi von einem Meere zum ans 
dern, von Wall’ End Am Ausfluffe der Tyne in Often bis zur. weſt⸗ 
lihen Küfte, in einer Länge von beinahe 69 englifhen Meilen ers 
firedte. Er war durd eine Menge von Thürmen und. Eaftellen bes 
feftigt, in denen ſtets Truppen ald Garnifon lagen, die nöthigenfallg 
bald zufammengezogen werben konnten. Als die Römer im J. 422 
England ganz verließen, und die Britten, bie unter der romifchen 
Herrſchaft ihren. ehemaligen Eriegerifchen Geift ganz verloren hatten, 
den erneuerten &infällen der Skoten und Pilten nit wiberftehen 
tonnten, riefen fie die Angeln und Sachſen zu Hülfe, welche auch bie 
Einfälle der Bewohner Schottlands zurüdftrieben. Die Skoten und 
Pikten bekriegten fih nun gegenfeitig. Gegen Ende bes gten Jahrs 
hunderts befiegte der König ber Skoten, Kenneth II., die Pilten, 
und von diefer Zeit an war nur Ein Königreih in Schottland. Uns 
ter Jacob I. wurde im $. 1603 bekanntlich Schottland mit England 
auf immer vereinigt. Die Shottländer werben in Hochlaͤnder und 
Niederländer getheiltz jene, welche bie Gebirge bewohnen (Bergfchot: 
ten), nennen ſich felbft die altın Skoten, und zeichnen ſich eben fo 
durch die Einfachheit ihrer Sitten aus, als fie wegen ihrer Rebliche 
keit berühme find. Die Niederländer find ein Gemiſch von verfchies 
denen Nationen, 

Skrofeln (oder Skropheln), ift eine eben fo häufige als bes 
kannte Kinderkrankheit, die unter den mannidfaltigften Zufällen aufs 
tritt. Man verficht darunter chroniſche Anſchwellungen und Berhär: 
tungen der Drüfen, ſowohl der Außeriih, befonders am Halſe, ſicht⸗ 
‚baren und fühlbaren, als auch der tiefer und im Unterleibe am Ge: 
kroͤſe liegenden. Diefe Anfchwellungen find das beftändigfte Symptom, 
bie eigentliche Krankheit aber befteht in einer fehlerhaften Abweichung 
ſowohl der Verrihtungen, als der Zlüffigteiten deö gefammten Gy: 
ſtems der einjaugenden Adern und Drüfen im Körper. Hierauf bes 
ruht auch die Möglichkeit des Daſeyns einer flrofulöfen Schärfe. 
Ganz ausgemacht iſt es, daß der Entwidelungsprozeß auf die Entftes 
bung bdiefer Krankheit einen großen Einfluß habe, darum wird fie 
auch nur in gewiffen Jahren, nämlid vom sten und 6ten Jahre an 
bis au den Jahren der Pubertät beobachtet. Sowohl ein frankhafs 
tes DVorauseilen ala Zurkdbleiben des Bildungsprozeſſes begimftigt 
fie; gleichen fich die von jener Urfache herrührenden Sfrofeln von 
felbft bald aus, ſo gehen dagegen bie andern nur alfzuleicht in große 
Ihwer zu befiegende Uebel über. Malfatti nennt die erſtern echte 
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onſt auch aͤußere), bie andern unechte (innere, meſaraiſche) Skrofeln; 
in den erſtern eile das animaliſche Leben voraus, in den letztern ſey 
ein Schwanken des vegetativen und animaliſchen Lebens zugegen, 
meint derſelbe Schriftſteller. — Zahllos find die verſchiedenen urſaͤch⸗ 
lichen Momente, von denen dieſe Krankheit herruͤhren ſoll; unter ihr 
nen fteht die Luſtſeuche der Aeltern, fo wie die Entnervung berfelben 
durch Ausfchweifung oder durch Krankheiten, bie das reproductide 
Syitem angehen, oben an; auch ift es nicht in Zweifel zu ziehen, 
das fie erbiich feyz anſteckend ifk fie jedoch nie. — Als Gelegenheitd: 
urfahen erwähnen wie vorzüglich der fehlerhaften Erziehung, wo das 
Kind nicht mit Muttermilch, fondern vielmehr mit mehlichten, unver⸗ 
darlichen Speiſen genährt wird, wo es zu frühzeitig Fleiſchſpeiſen 
erhält, an Caffee, Bier ober Wein gewöhnt wird. Mißbrauch ver⸗ 
fopfender Mittel gehört auch hieher; insbefondre aber eine ungefunde 
feuchte Luft und Unreinlichkeit, fo wie Bernadläffigung der Auslees 
rungen und ber Bewegung. — Der größte Theil diefer Urfadyen bes 
günftigt vielmehr bie fogenannten unechten, als bie echten Skrofeln. 
— Dertlid beobachtet man die Skrofeln gewöhnlich zuerft am Halſe 
als Kleine, fehmerzlofe und ſcheinbar elaftifche Köthen, an welden 
die Kinder nur beim Drud einigen unbebeutenden Schmerz fühlen, 
und welche Anfhmwellungen ber Inmphatifchen ober conglobirten Drüs 
fen find. Sie haben im Anfange etwa die Größe einer Erbſe, wer» 
den unter ſchlechten Heilungsverſuchen oder andern begünftigenden Um⸗ 
ftänden nah und nach größer, und erreichen wohl die Größe einer. 
Wallnuß; fie vergehen bisweilen und kommen wieder, und find dann 
auch an andern Stellen, vorzüglich in den Achfelhöhlen und den Weis 
chen, zu bemerken. Sie find wenig geneigt zur @iterung, wenigften® 
geben. fie fehe langfam in biefe über. Im Frühling ift jedoch dieſe 
Neigung etwas größer, fo wie die Skrofeln überhaupt in diefer Ichs 
res zeit am häufigften erfcheinen. Dann entfteht wirflihe Entzündung, 
bie in WBereiterung oder Verhaͤrtung am häufigften fich zu endigen 
pflegt. Man belegt diefe Zufälle gewöhnlich mit bem Namen ber 
örtlihen Skrofeln; man wird aber wohl zugeben müffen, baß wenn 
auch bie Zufälle, doch die Krankheit felbft keinesweges drtlich fey. 
Allgemeiner audgebreitet erfcheint die Skrofelkrankheit in ber foges 
nannten ffrofulöfen Anlage (habitus scrofulosus). Zeihen davon 
find: ein großer Kopf, dider Hals, ſchwammiges aufgedunfenes Ans. 
ſehn, ſchwammige hängende Muskeln, eine erweiterte und träge Pu—⸗ 
pille, dicke Rafe und DOberlippe, Knoblaudgerud aus bem Munde, 
dicker aufgetriebner Leib, fhleimiger, milchweißer Urin, in dem fid 
sine geringere Menge von Phosphorfäure befindet, Neigung zu Nax 
fenbluten, Schleimhuſten, Etodfchnupfen, leicht vorübergehenden Roͤ⸗ 
chein auf ber Bruftz ein häufiger Wechfel der Farbe, die bald eine 
begränzte helle Röthe ber Wangen gewährt, bald bleich ift; unregel⸗ 
mäßige WVerbauung, der Appetit bald zu ſchwach, bald widernatürlich 
ſtark, und öfters Merkmale von Säure im Magen, Golit, Bläz 
bungen, Neigung zu Verftopfungen, Würmer, oͤftere unregelmäßige, 
Kiberanfälle, eine Menge von Ausfchlänen von unbeftimmter Form, 
bie hartnddig find, unregelmäßige fpäte Entwidelung der Zähne, die 
bald auffallend weiß find, bald au wieder ſchwarz werben; cine zu 
frühzeitige krankhafte Entwickelung des Geſchlechtstriebes, Schleimab⸗ 
gang mit dem Urin. Dies ſind die Zufaͤlle, die unter abwechſelnden 
Gruppen bald mehr bald weniger hervortreten, bis zu ben Jahren 
ber Mannbarkeit fortbauern, und fid dann endlich unter Iräzartigen 


188: | Slaven 


oder andern Ausſchlaͤgen, Raſenbluten, Harnfluͤſſen und Eatarehen 
entſcheiden, als. wobei ſich bie ſtrofuloͤſe Anlage verliert, und Muss. 
gleihung eintritt. — Erfolgt aber biefe Entſcheidung nidt, eder 
wirken während biefer Zeit neue Schäblichkeiten ein, ober rührten bie 
Zufälle urfprünglid von zurucdgeblicbener Bildung ber, fo entftiehen - 
viel größere Uebel, die als ſelbſtſtaͤndige Krankheiten in jedem Organe 
auftreten Eönnen, natürlich aber durch das Drgan, wo fie ihren Sig 
aufgejchlagen haben, mebilicirt werden, Aus dieſer Quelle entfprinzs 
gen vorzüglich langwierige Augenentzündungen, Ohrenzwang mit Auf» 
öfung verdorbenen und ausfliegenden Ohrenſchmalzes; Schwerhörigr 
keit; beſchwerliches Schluden von Geſchwuͤlſten im Halfe, Steifigkeit 
und Schiefe des Halſes; Kopfidmerzen, Wafferfopf, Lungenſucht und 
Bruftmafferfuht; Atrophie; Hautausfhläge, Flechten, Geſchwuͤre 3 
Knochenleiden; Gliedſchwamm, langſame Verrenkung der Ruͤckenwirbel 
und daher rührende Kruͤmmungen u. a. m. Viele dieſer Uebel brin⸗ 
gen bas Leben in Gefahr, amdre laffen Spuren auf die ganze Se— 
venszeit zurücd, ale aber find fehr langwierig, wie die ganze Krank⸗ 
heit, uud deſto ſchwerer zu heben, je unverfiegbarer die Quelle iſt. 
Hat jedoch die Krankheit in vorauseilender Entwidelung ihren Grund, 
und wird gebörig behandelt, fo ift fie weniger gefährlich und leichter 
zu heilen, als wenn ſie in der entgegengefegten Urſache gegründet iſt. 
— Bei der Eur iſt bie Berüdfichtigung der Diät vorzüglich wichtig z 
bie Nahrung muß gefund unb angemeifen, die Luft troden und rein 
feyn; das Kind muß paffende Bewegung ſich maden, und vorzüglich 
reinli gehalten werden. Ueberdich. find eine große Menge von Mite 
teln aneınpfohlen, und als fpecififch gerubmt worden, won denen aber 
freilich eins feinen Zweck ganz erreicht, auch nicht in einem jeden 
Falle nügt. Worzüglich verdient der täglihe Gebraud der warmen 
Bäder Empfehlung. Die große Menge verfchiebenartiger Zufälfe 
madt jedoch eine gehörige Auswahl unter ben Mitteln und Gurmer 
thoden nöthbig. — Wie dean aber aud die Krankheit behandelt wird, 
fo muß fie doch, wie aus bem obigen ſchon hervorgeht, fehr lange 
dauern; Geduld von Seiten des Arztes und Kranken, Borficht des 
erften in der Anwendung ſtark wirkender Mittel, find zwei unerlaße 
liche Bedingungen; aud mag Niemand glauben, die. ferofulöfe 
Krankheit fei befeitigt, wenn ein einzelner Zufall entfernt iſt. 


Slaven (von Glava db, i. Ruhm), bie zweite europäifhe Voͤl⸗ 
ferfamilie, welche ihren Stammcharafter fih erhalten hat. Später als 
die Germanen wanderten die Sarmaten (f. d. Art.) aus Affen 
nah Guropaz von ihnen ftammen, nad Prtolemäus, die Wenden ab, 
ein mädtiges Volk, das im 4ten Jahrhundert nördlicd von Dacien 
(Siebenbürgen) in bem großen Binnenlande ber Weichſelebene fich 
ausbreitere, und mit den Gothen um feine Gränzen kämpfte. Jo re 
danes, ein Schrififteller des Aten Jahrhunderts, fagt, daß biefes- 
Stammvolk ber Wenden fi in mehrere Aefte verzweigt habe, beren 
allgemeinfte Benennungen Slavini und Antes gewefin feyen. "Er uns 
terfgpeider daher Lrei Völker Eines Stammes durch bie Namen: Ve: 
neti, Antes uud Slaͤyi. Der Hauptſtamm-Name Wenden ift den 
Nationen eigen geblieben, die fpäter in Deutſchlands nordoͤſtlichen 
Ländern einrückten; die Glaven wohnten um bie füdlihe Weichfel 
bis an den Dnieſter; bie Unten zwiſchen dem Dnieſter und Drepr, 
Der Hunnen Einbruch in Europa befreite fie von dem gothiſchen, und 
Attila's Tod von dem hunniſchen Joche. Darauf theitte jih ihnen 
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du Bewegung mit, welde bie iii are Voͤlker nah Süden und 
Beten trieb, indem zugleich fait ununterbrohen feythifd)e oder mon— 
goliſch⸗ tatarifche Horden⸗ Schwärme, von ber Wolga und dem Gauca«. 
füß ber, ‚fie von den nördlichen Ufern des ſchwaͤrzen Meeres weg, 
theild nach) Weften, theild nach Norden hin drängten, Alſo rüdten im 
öten Jahrhundert die eigentlichen Wenden (nachmals die nörblis 
hen Slaven) in bie von ben Gorhen und Sueven verlaffenen Wohn 
fite an der Elbe ein, und bie eigentlichen Slaven (oder die Öftli: 
hen) in die. Donauländer, bis zu den norifchen und julifchen Alpen 
tin; doch vermifchten fi beide, und es entſtanden zwei große wens 
diſch-ſlaviſche Wölkerbündnifte: der in Großchrobatien (Oſtboͤh— 
men, Schlefien und- Lodomirien), -und ber in Großferblien (Mei— 
ken, Weftböhmen und Mähren). Zum Theil von den Franken, zum 
heil. von den Avaren unterjocht, zeriplitterten fie in verfchirdene 
VNaſſen, die zuerft der Kranfe Samo um db. 3. 623 zu einem maͤch⸗ 
tigen Reiche verband, das aber nach feinem Tode in viele Woywod⸗ 
Maften zerfiel, woraus vor dem. Ende des 6ten Jahrhunderts neue 
Bölkernamen entſtanden. Doch ift nur alles Gage. In Boͤh— 
men vegierten Libufa, die Gründerin Prags um 722, und Przemist, 
efter Herzog der Böhmen, fpäterhin Czechen genannt, Der Stamm 
der Liachen (wahrfheinlich ein Antenzmweig) zog von der Öftlichen Dos 
nau an die Weichfel zurück, und breitete fia unter dem Namen Pols 
janen in dem. heutigen Polen (f. d. Art.) aus; zwei Aefte diefes 
Stammes, die Pommern und Lutiger, rüdten in das norböftliche 
Deutſchland (Bommern, Niedber-Laufig) vor. ° Als wendifhe Molkes 
zweige breiteten fi die Wilzen von der Ober durch die Mark bie 
jenfeits ber Elbe aus, und die Sorben bauten feit 6.40 bas von 
den Hermunduren verlaffene Land an her Oberelbe (das heutige Meis 
den bis zur Saale) und das Havelland anz im heutigen Mecklenburg 
erhob ſich fpäter die Macht der Obotriten. Weſtwaͤrts fämpften 
bie Wenden in Deutfchland um ‚Land und Freiheit mit Ihüringern 
und Kranken; Carl der Große ſuchte das Bünbniß der Einen und bes 
fiegte die Andern. Im Kampfe mit den Avaren unterjochte er bie 
füblihen. flavifchen Länder, Kärntben, Steyermark und Krain, in 
welchen er und ſpätere Kaifer deutfge Markgrafſchaften gründeten 
(f. Defterreich). Darauf wurden die norddeutſchen Wenden von 
Deutfchlands Königen aus dem fähfifhen Stamme bis über die Elbe 
gedrängt, und im roten Jahrhunderte die Markgrafſchaften Meißen, 
taufig und Brandenburg errichtet. Um biefelbe Zeit wurden die an 
dem Ausfluſſe ber Donou zurüdigebliebenen Anten von den einbres 
Genden Avaren, Bulgaren, Magyaren (Ungarn) u. A. theils vertilgt, 
theils in Done Länder gedrängt: Der Name Unten verſchwand. 
Vahrſcheinlich waren es antifhe Stämme, bie an den Dnepr und 
an die Wolchow zogen; dort bauten fie Kiew, hier Nomgorcd, die 
beiden flavifhen Grundpfeiler des ruffishen Staats (f. Rußland). 
Die eigentlichen Staven, von den Griehen um 527 Siavini ge: 
nannt, behaupteten fih an dem nördlichen Ufer der Donau, firlen aber 
oft verwüftend in die römifchen Provinzen ein, kaͤmpften mit Bulga- 
ven und Avaren um ihre Gelbfiftändigkeit, nahmen Ausgewanderte 
aus Großferblien und Großcroatien auf, und ftifteten mit ihnen vereis 
nigt die flavifhen Niederlaffungen in Dalmatien (f. Silyrien), Gerz 
vien, Groatien und Slavonien. Nach dem Untergange des großen 
mährifden Reiche, welches am Ende bes Hten. Zahrhunderts der 
deutſche König Arnulf und die Ungarn zerflörten, worauf Mähren 
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elbſt an Böhmen fiel, erhob ſich das der Obotriten, (in Lauen⸗ 
vg, Mecklenburg u. ſ. w.) unter König Gottſchalk Ermordet 
1066), und König Heinrich (ji. 1126), bis es im ıztın Jahrhun⸗ 
dert theils von den fähfifchen Herzogen (f. Heinrich der Löm e), 
theils von den bänifhen Königen erobert wurde. Böhmen behielt 
ige flavifchen Kürftenftamm, der aber bie Hoheit der deutihen Kaiz 
er anerkannte, bis 1306 (f. Böhmen). Langfam entwickelten. ſich 
Polen und Rußland (f. diefe) zu felbfiftändigen Staaten; dagegen 
waren bie an der Donau wohnenden Slaven, Slavonier, Bosnier 
and Croaten nie mädtig, und gehorchten faft immer benachbarten 
Kationen, den Griechen, Ungarn, Benetianern und Türken. Unter- 
deſſen hatten Sahrhunderte von Wanderungen und Kriegen bie wen 
difhen (falvifchen) Völker von einer demokratiſchen Verfaffung zu, eis 
ner beſchraͤnkten monarchiſchen Regierung geführt. Ihre erfien es 
genten waren ihre Stammälteften; fpäter waren ed tapfre und Eluge 
Heerführer, genannt Gospobin oder Hospodar, Knees, Wojemobe, 
Ban, Kral u. f. w. Weber bie Regenten hatten bie lieg Pries 
fer eine große Gewalt, und der Oberpriefter zu Arkon auf ber Infel 
Rügen gebot allen wenbifhen Nationen. Der vornehmfte Gott der 
Staven hieß Bog und feine Frau Siwa. Außerdem verehrten: fie 
ute Götter (Belbog) und böfe (Czernebog). Faſt jeder Gau hatte 
Pine Gottheit. Auf Rügen wurde Swantewit, von ben Obotriten. 
Radegaft, von ben Havlern Heromwit verehrt, — Als bie Koͤ⸗ 
nige ber Slaven erbiich unb die Großen gewiffermaßen Mitregens 
ten wurden, verfanken bie Gemeinen (bad Volt) duch allmäligen 
Drud in völlige Eeibeigenfchaft. Daffelbe traf fie nach einem: ſchreck⸗ 
lichen Vertilgungskriege unter ihren deutſchen Befiegern und Herren, 
- welche ihnen im ınten und ııten Jahrhundert das Chriſtenthum auf⸗ 
drangen. Nach Heinrichs des Lowen Sturz (im I. 1180) gelang es 
jedoch einigen wendifhen Kürjten, fi in ihren Ländern als unmittel- 
bare Reichsvafallen zu behaupten. Pribislam, der Sohn bes letz⸗ 
ten Wenden: Königs ber Dbotriten, Niklot, nahm nad der alten 
Hauptftabt feines Landes den Titel Fürft von Medlenburg an, 
und feine Nachkommen regieren noch in Schwerin und Strelitz. Alſo 
ift das Gefhleht Niklois in Medlenburg bas einzige, in Europa 
jegt übrig gebliebene, flavifche (wendiſche), über 1000 Jahr alte Fürs 
denhaus. Bogeslam und Caſimir behaupteten ſich ale deutſche 
Keichsfürften in den Herzogthuͤmetn Pommern, von ber Ober bis zur 
Weichſel, deren wendifch : polnifhe Bewohner Pommern und Caſſuben 


hießen. Jaromar, Fuͤrſt der Rügen, der Erbauer Stralſunds (um 


1178), regierte in Rügen und Vorpommern. Gein Geſchlecht erloſch 


1325; dad Land huldigte barauf den Herzogen von Pommern. Dos 


merellen oder das Herzogthum Pommern an der Weichfek (jetzt Weſt⸗ 
preußen) fiel im- ızten Sahrhundert an den deutjchen Orden und im 
sten an Polen. Im eigentlihen Pommern aber erloſch dad wendi⸗ 


ſche Zürftenhaus, nad) vielen Theilungen, erſt im 3. 1637 *). In 


) Verel. die Geſchichte der Wenden in Deutſchland in poͤlitzes Ge⸗ 
ſchichte der Staaten des deutſchen Bundes, ır Bd. (1 Abthl. Gef. 
des Ööfterreihifhen Kaiferthumd. Leipzig ı817, und 2. Abthl. 
Geſch. ber preußpiſchen Monardie. Leipzig 1818); ein Werk, 
das die genaucfte und lichtvollſte Darſtellung diefes dunkeln Theiles 
des Mittelalterd im wenbiſchen Elb-⸗, Oder-, Weiſchel⸗ und Dos 
naulande enthält. Ueber den letzten blutigen Unterjochungs⸗ und 
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ten wenbifchen durch den Krieg. entvoͤlkerten Ländern ſelbſt ließen ſich 
deutſche Coloniſten nieder, wodurch großentheils Sprache und Sit⸗ 
ten (zum Theil ſchon im ıszten Jahrhundert, wie auf Rügen), nur 
nicht die Leibeigenfchaft. verdrängt wurde. Gleichwohl hat fi ber 
alte Wendenftamm noch in.mehrern Ländern des oͤſtlichen Deutſchlands, 
z. 8. im Altenburgifchen, erhalten. Indeß ift feit dem Untergange 
der wendifchen Königreiche der Name Sluven ber allgemeinere wor: 
den. Noch find die Bewohner Polens, Galiziens, Rußlands, Boͤh⸗ 
mens, Mährens, Slavoniens, Serbiens, Bosnieng, Groatiens, Illy⸗ 
riene und Dalmatiens größtentheild Slaven. Ihre Bahl wird übers 
aupt auf 50 Mill. gefhäst; davon gehören 5 Mil. zu den füblichen 
ölaven, beren Mundart die illyriſche oder ferbifche heißt. Im Allgemeinen ift 
der Slave beherzt,lebhaft und gaftfrei. Er liebt die Nationalfitten und 
den Volksruhm, aber auch ben Zrunf; er ift fleißig, Flug und anftels- 
lie. Unter allen Beihäftigungen liebt er am meiften den Krieg und 
den Aderbau.. In der Eultur ift er, mit Ausnahme des Böhmen und 
des Ragufaners im Mittelalter, hinter den Deutſchen zucüdgeblieben; 
theild wegen feiner weitausgebehnten, vom Voͤlkerverkehr entfernt lie: 
genden Wohnfige, um deren Gränzen die einzelnen flavifchen Völker 
unaufhörlich kaͤmpfen mußten, theils wegen der innern Verfaffung ber 
Staaten. In keinem ſlaviſchen Lande zügelte das Lehnsband die Eleis 
nen Herren des Bodens; in keinem konnte das Eigenthumsreht den 
leiteigenen Bewohnern des Landes Fleiß und Wohlſtand geben; in 
feinem wuchs der dritte Stand durch. geſetzmaͤßige Ordnung zur Kreis 
beit empor; in keinem faßte das römische Necht tiefe Wurzel, fo we⸗ 
nig als die Gultur des Abendlandes; benn auf diefer Seite war 
überall der von allen Slaven toͤdlich gehaßte Deutfche fein feindlicher 
Nachbar, ober fein Beherrfcher und oft fein Unterbrüder. Zwar gab 
es einige Städte flavifchen Urfprungs, die durch Handel aufblühten,, 
wie Nowgorod, Kiew, Pleskow in Rußland (Danzig in Pumerellen 
war banifhen Urfprungs, und das Dafeyn ber. alten mächtigen Dans 
beisftabt der Wenden, Zulin oder Wineta, welde in Pommern 
om Divenowftrom bei Wollin gelegen haben foll, muß nad. Gebhardi 
Gefhichte der mendifch : flavifhen Staaten fehr bezweifelt werden); 
aber Eeine hatte fi einer langen Dauer zu erfreuen. Die einzige 
flavonifhe Republik Ragufa erhielt fi über taufend Zahre, von 656 
bis 1806. Sie war zugleid. die erſte Pflegerin = flavifhen Lite⸗ 
ratur. . 
Slaviſche Spraden. Die flavifhe Sprahe, welde in ih— 
ren Wurzeln fowohl als in ihren ausgebildeten Wörtern viel Aehnz 
lichkeit mit der griedhifchen, lateinischen und deutſchen Sprache zeigt, 
wird von mehr als 60 Voͤlkern, von ben üftlihen Ländern am adria= 
tiiden Meere bis, zu den Ufern des nördlichen Eiömeeres, und vom 
ber ſchwarzen Eifter (auf dem rechten Elbufer) bis zu den Inſeln des 
zuffifhen Norbarhipel an ber Weſtkuͤſte von Amerika gefproden. 
Nah Dombrowskhy ift fie eine Tochter der nicht zu uns gelangten 
flavonifhen Urſprache. Diefes Urſlavoniſche artete in zwei Hauptmunds 
arten aus: bie antifche und bie flavifcde. Jene war die Sprache 
der oͤſtlichen Slaven, ber Anten; diefe bie der. weltlichen Slaven. Zu 


Beiehrungslampf, ben ber Sadıfens Herzog, Heinrich ber Löwe, mit 
den Obotriten kaͤmpfte, ſ. C. W. Böttiger’s Biographie Heinz 
zihö bed Löwen. "Hannover 1819. Wergl. a. db. Art. Med⸗ 
lenburg und Wenden. 
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dem antiſchen Sprachſtamm zählt Dombrowsky drei Aeſte: die ruſſi⸗ 
ſche, bie ſerbiſche und die croatiſche Sprache; eben fo viel zu dem 
flaviſchen Spradyflamm: die böhmifche, die forbifhe und die poiniſche 
Sprache. Im Allgemeinen ift fie weniger außgehilbet, als die der 
europaͤiſchen Literatur. Völker; doc waren die Slaven unter allen 
europaifien Böltern die erſten, bei welchen bie Bibel in ihre Mutters 
fpraheuherfekt wurde. — Die ruffifche und die polniſche Sprache 
haben eine nicht unbedeutende Kiteratur. Die ferbifhe, ober 
illyeifhe Sprache füngt feit Kurzem an mehr ausgebildet zu werden, 
Schon im I. 1814 gab Wut Stenbanowitfh in Wien eine ferbifche 
Grammatit, und einen Band ferbifcher Nationalgefänge heraus ‚und 
im 3. 1819 erichten in Wien fein Woͤrterbuch der ferbifhen Sprache 
mit deutſcher und lateinifher Erklaͤrung, das über 40,000 wirklich 
übliche Wörter uthält. Die ſtaviſche Mundart in Bosnien und in 
der Bulgaret weicht von ber ferbifhen fehr wenig ad. Von der crode 
tiſchen Sprache unkerſcheidet fi die Prainifhe oder windiſche 
Mundart, welche, fo wie bie flawaßifche in Mäpren, der böhmifchert- 
Sprache nahe verwandt ih. Das Wendiſche in der Lauſitz ift eine‘ 
ausj dem Polnifhren und Bohmiſchen gemifchte Mundart; doch weicht das 
Wendiſche in der Niederlauſitz von jener, oder der jorbifhen Sprache ſehr 
ab. Einen hohen Grad von“ Ausbildung und dadurch von- Allgemeine‘ 
heit hat die böhmifche Sprache erlangt. Prag iſt der Mittelpunkt 
ber boͤhmiſchen Literatur. S. Dombrowsky's Gefh. d. boͤhmiſchen 
Sprache und Literatur Prag 1702. Uebrigens verhält fi das Boͤh⸗ 
miſche, Ruſſiſche, Croatiſche —ã— gegen die polniſche Sorache 
eben fo, wie das Plattdeurſche gegen das Hochdeutſchee.. 
—Slavonien, f. Schavonien. TE d 

Sleidanus (Zohann), vigentiih Yhilipfon, aus: Sleida 
unweit Coͤln, wo er 1506 geboren war, einer der größten Publiciſten 
feines Zeitalters, ſtudirte zu Lüttih, Coͤln, Löwen, Paris und Or: 
leans die Rechte, war einige Zeit in Dienften König Franz Ti vom 
Branfreid, und wöhnte als fein Abgeordneter bem Reichſtage zu Ne 
gensburg bei. Sm 3. 1542 Fam er nach Straßburg. Die Fürften 
des ſchmalkaldiſchen Bundes machten ihn mit einer Penfion Zu ihrem’ 
Gefhihtfchreiber, der Kath zu Straßburg gebrauchte ihn zu wichti⸗ 
gen Gefandtfchaften, und ernannte ihn 1542 zum Profeffor ber Rechtes’ 
Die Proteftanten ſchickten ihn 1545 zum Könige von England, und 
hbernad zu der Kirchenderfammlung. nah Zrient, wo er in großem‘ 
Anfehn ftand. Mit den berühmteften Männern unb Gelehrten feiner 
Zeit ftand er im Briefmehfel, Er ftarb zu Straßburg den Ziſten 
Dectober 1556, einen bleibenden Ruhm hinterlaffend durch fein claffis 
ſches Wert: De statu religionis et reipublicae Imıper. Carolo 
V. Argent. 1555, fol. Die befte Ausgabe’ ift diejenige von Am 
Ende Frankfurt a. M. 1785, 3 Bde, 8., mit kritiſchen und erlaͤu⸗ 
ternden Anmerkungen; im legten Bande befinden fih Steidanus Le— 
ben, feine Briefe w. ſ. w.; franzofifh von P. X. le Courayer, Haag 
1767, 8., 3 Bände. Nur die älteiten Ausgaben liefern den unvers 
fälfchten Zert von dem Werke diefes, wegen feiner genauen Kenntniß 
der Dinge, feiner fchönen, gleichfließenden Scyreibart, und wegen ber 
für einen Proteftanten jenes Zeitalters ziemlich weit gehenden Une 
parteilichkeit, gleich ſchaͤtbbaren Mannes. Das Buch felbft machte ei- 
nen ſehr großen Eindruck, warb bald in mehrere europaͤiſche Sprachen 
uberfept, fand aber auch viele, zum Theil heftige Gegner. Papſft 
Paul IV. faͤllte ſelbſt ein guͤnſtiges Urtheil über das Werk. Sleidan 
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färiebnodh + De quatuor summis imperiis lib. IIT.-Argent. 1556, 
3, welches 55 Male — und von Schurzfleiſch bis 1676 fort⸗ 
gefegt wurde. Opuscula ed. Helias Puzchius, Hanov. 1608. 
Man hat aud von ihm eine fließende lateiniſche Weberfegung ber M 
moires de Comines,, Par. 1545. . 3— er 
Smalte, ſ. Shmalte. F 
Smaragd iſt einer der vorzuͤglichſten Edelſteine, und ſtets von. 
Farbe. Schon die Alten kannten ihn, und es ſind mehrere 
Gremplare dieſer Steinart in den Ruinen Roms, Herculanums und 
Pompeji’s gefunden worden. Wahrfcheinlich ift er bamals- aus Aegyp⸗ 
ten gelommen. Sn Afien ift er, fo viel man meiß, nirgends zu finz 
den. In neuern Zeiten hat man ihn nur, im. Amerika gefunden, und 
jwar in ber Statthalterfhaft Santa: Fe, und in bem Thale Tunka. 
Man braucht ihn zum Schmude, wozu er wegen feines reinen herr⸗ 
liden Gruͤns ſehr gefuht wird. Beim Schleifen erhält er gewöhnlich 
Sofelform mit wenigen Kacetten auf ben Kanten, weil er fih fo am 
Hönften darftelt. Ein Smaragb, ein Karat fchwer, koſtet, wenn er 
tein und von fhöner. Farbe ift, gegen 12 Thlr., ein 12 Karat ſchwe⸗ 
ee Gmaragb vom erſten Waffer und ganz fehlerfrei, gegen 8:900 
Thlr. Die geringere Ast wird mit 2 Thlr. für bas Karat bezahlt: 
Die größte Smagrabbrufe, welche man kennt, folk fih in dem Schatze 
ju Loretto befinden, und auf 50 Säulen von.ı Boll Dide und 2 Zoll 


e zählen, j Zr Ä 

Smerdes ober Smerbis, ein Magier und Nachfolger bes 
Kambyfes auf, bem perfifhen Thron, für deſſen getäbteten Bruder 
gleihes Ramens er fi ausgab, und beshalb Pfeubofmerbes, der 
folfde Smerdes, heißt. Er vermählte ſich überbieg mit der Aloffa, bes 
Kambyſes Wittwe, ber Tochter des Cyrus. Endlich wurde der Be: 
trug entdeckt, und ber Magier ermordet. 

Smit h (Adam), der unfterbliche Verfaſſer der Unterfuchung über 
bie Ratur unb Uxrfachen des Rationalseichthums, wurde zu Kirkaldy 
in Schottland, woſelbſt fein Water Controlleur der Zollgefälle war, 
am 5ten Juni 172 > Er bezog nah erhaltener erften Aus: 
bildung bie Umiverfitäten zu Glasgow und Oxford, um fi der Theo: 
logie zu wibmen, allein feine Vorliebe für die Philofophie und das 
Studium bes Menfchen bewog ihn, diefe Bahn zu verlaffen. Ohne 
fd um ein geiftliches Amt zu bewerben, wibmete.er ſich dem akade⸗ 
aiſchen Lehramt, 508 1748 nad Edinburg, und hielt daſelbſt Vorle⸗ 
fungen über bie Rhetorik und bie fchönen Wiffenfhaften. Um bdiefe 
deit machte er die Belanntfchaft des berühmten Hume, bie bald in bie 
vertrautefte Freundſchaft Üüberging. Im 3. 1751 wurde er Profeſſor 
der Logik und der Moral zu Glasgow, ‚ein Amt, das er dreizehn 
Jahre lang befleibete, und mit vielem Ruhm ausfüllte. Er feldft hielt 
diefen Abſchnitt feines Lebens für den gluͤcklichſten, und erinnerte-fich 
deſſen mit Vergnügen. Als academifcher. Lehrer zeigte Smith feine 

e im glänzendften Lichte, Seine Borlefungen las er niht vom 
Blatte, fondern ex hielt fie frei und mit Ausdrüden, wie fie ihm auf 
der Stelle beifielen. . Sein Äeußeres, obgleich nicht einnehmend, war 
einfah und. ungezwungen.: Sein Ruf breitete fih bald fo fehr aus, 
dag aus den entfernteften Gegenden Großbritanniens Schüler nad 
Glasgow kamen, um Smith zu hören. Als: Schriftfteller trat er zu⸗ 
exſt 1759 auf, mit feinem Werte ‘Theory of-moral sentiments (Sys 
em der Moralppilofophie), dag vieles Auffehn erregte, und auch ind 
Deutſche überfegt worden if. Im J. 1364 und 1765 begleitete er 
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ben Herzog von Buceleugh auf einer Reiſe durch beeich und Stas 
lien, wo erz durch Humes Empfehlungen unterſtuͤtzt, die perſoͤnliche 
Bekanntſchaft der betuͤhmteſten franzbſiſchen Gelehrten, eines d' Alem⸗ 
bert, Helpetius, Necker, Turgot und Anderer machte. Nach feiner 
Zuruͤckkunft in Großbritannien blieb er zehn Jahre in ſeiner Vater⸗ 
ſtadt ohne Amt, bloß den Studien ſich widmend. Im Jr 1776 er⸗ 
ſichien endlich: die wuͤrdige Fruͤcht dieſer langen Gingezogenheit unb 
des angeſtrengteſten Fleißes unter dem Titel; Naturo and oatnzea 
of the wealth of nations, ein Werk, das mit Recht feinen Verfaf⸗ 
fer durch ganz Europa "berühmt gemacht bat: Der. Hauptzweck befs 
' felben ift, zu zeigen,’ wie die Natur duch. bier Grundanlagen: bes 
menjchlichen: . Geiſtes, und durch die aͤußern Lagen, in welche ſie bie 
Menſchen verſetzt, für: die ſtufeuweiſe Vermehrung bes Reihthumsber 
Voͤlker geſorgt hat, ind⸗ zugleich zu beweiſen, daß das wirkſamſte, 
oder vicimehr das einzige Mittel, ein Volk groß, bluͤhend und reich 
zu machen, darin beftehe,' daß man der Natur in ihren Einridtungen 
folgt, indem man einem jeden‘ Menſchen, . fo lange er bie ewigen ee 
gein der unwandelbaren "Gerechtigkeit (nicht die willkürlich gegebenen, 
oder vom Staate gemodelten) befolgt, freiftellt, feinen Bortheil auf je⸗ 
dem brligbigen Wegelzu verfolgen, und fowohl feinen Fleiß als ſein 
Vermögen (Gapitat) mit dem Fleiße und dem: Bermögen feiner 
bürger fees und ungehindert aus zutauſchen. Jede Regierung, - weldye 
entweder durch außerordentliche Aufmunterungen auf einen beſondern 
Zweig ber. Betriebſamkeit einem größern F des Capitals der Ge⸗ 
fellſchaft hinzieht, als natuͤrlicher Weiſe ihm zufließen würde, oder 
durch außerordentliche Einſchraͤnkungen einer andern. Art der Betrieb⸗ 
ſJamkeit den Theil des Capitals entzieht, der ſonſt in ihm angewandt 
worden wäze, zerftört den großen. Zweck, deu fie zu befoͤrdern ſich vor⸗ 
fept. — Nur durch eine gänzliche Befreiung von allen Gewaltthätigs 
keiten und von jeder Art von Ginfhräufungen und Beläftigungen, 
womit man den Handel leiten will, die aber nur den Handel: laͤhmen 
und unterdrüden, kann das Bermögen des Staats und folälich feine 
Kraft gehoben werden. Keine Ein» und Ausfuhrverbote, fie md 
Namen haben wie fie wollen, Beine Bünfte, ‚keine Prämien, keine Ber 
ünftigungen einzelner :Babriten oder deren Unternehmer, keine Zapen, 
eine Monopotien, Leine Eingriffe in die Rechte des Menfchen und, bes 
Bürgers predigt Smith auf. jeder. Seite feines. trefflihen Werks. 
Bor allen Dingen empfiehlt ev. ben Regierungen’ Gerechtigkeit, und 
wenn er die wahren Urſachen aufzählt,; welde die Gluͤckſeligkeit und 
den Wohlſtand Großbritanniens gegründet haben, To ſetzt er glei 
vorn an: „Jene prompte und» unparteiifhe Gerechtigkeitspflege, melde 
den Allermähtigften im Lande: zwingt, bas Nedt des Allergeringften 
heilig zu halten, welche Jedem die Fruͤchte feiner Arbeit fihhert, und 
dadurch bee mächtigfte Sporn für jede. Urt von Gewerbfleiß wird.“ — 
Man ſieht, daß die Mefultate diefes Syſtems, welches man das In—⸗ 
Buftriefyftern: zu nennen pflegt, in den Hauptfachen durchaus mit denen 
des phyſiokratiſchen überein Tommen, nur ber Weg, auf. weldhem 
Quesnägiund?. Smith: auf. biefes Reſultat gefommen find, ift 
ganz und durchaus verſchieden. Jener erkennt nur den Grund und 
Boden als Nativralreihthum, den reinen Grundertrag als National- 
eintommen, und will folglich nur das legte befleuert wiſſen, da ihm 
alles andre, was von Staatsbürgern productirt und erworben wird, 
nichts iſt, "und nur fcheinbar produciet und fcheinbar erworben wird, 
wogegen Smith drei Arten von Probusenten im Gtaate annimmt; 
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aoͤmlich 1. ſolche, welche die Producte ber Ratur ſelbſt abgewinnen, 
welchen Theil des Einlommens er Landrente nennt, 2. bie, welche 
don den Zinſen ihres Capitals leben, und F. welche von dem 
kohne ihrer Arbeit leben, welche ſie Andern leiſten. Dieſe letzte 
Cloſſe zerfaͤllt ihm in productive Arbeiter und in unproducs 
tive. Jene find ſolche, welche für ihren Arbeitslohn eine Sache von 
hoͤherm Werth zurückgehen,’ dieſe, welche dies nicht thun. Jene er— 
werben, dieſe nicht, Sonach ſtellt Smith: rin ganz andreo Auflagen⸗ 
ſyſtem als die Phpſiokraten auf. "Er erkennt den Handwerker / Manufurs 
turiſten und. Kaufmann als wirkliche Producenten an, und Induftcie 
oder Arbeit ift. ihm die Hauptbefdrderungides Nationaleinkommens, 
md daher ber Mame feines Syſtems. — In wie-fern Smith, Grund⸗ 
age ipm eigenthuͤmlich als Grfinder zugehören, läßt fein Biograph 
Stewart ;unentfchieden, Aber gewiß; fährt er fort, werben auch die 
waͤrmſten Bewunderer der Phyſiokraten zugeben, daß von ben zahlreis 
ben Erklaͤrern ihres Syſtems feiner ihm an Beſtimmetheit und 
Deutlichkeit der Begriffe und in dem foftematifchen Lichtoollen Drönung, 
mt der er. die Eehrſaͤtze aus den erſten Grundbbegriffen leitet, .nuc von 
fern: zu: vergleichen ſey. — Turgot und Quesnay waren Smith bon 
feiner Reife. in Frankreich perſoͤnlich befanmt.: Mit jenem folk. er fogar 
einen Briefwechfel unterhalten ; dieſem aber, weichen er als eine 

- Mann von den .einfgchiten Sitten und von der größten Beſcheidenhe 

gehr hochſchaͤtzte, und von deſſen Syſtem er urtheilte, es kaͤme, feiner 
Mängel ungeachtet, der Wahrheit näher, als irgend eins, würde er 
fein Werk zugeeignet haben; wenn; Quesnay nicht früher geſtorben 
waͤre. Es iſt Daher nicht; unwahrſcheinlich, daB Smith durch den Um— 
gang mit ihnen auf den‘ Gedanken gebracht worden ſey, ſich Gegen— 
ſtaͤnden dieſer Art vorzüglich: zu widmen. Die Hauptideen fol er je 
doch ſchon in feinen Vorlefungen zw @lasgom, fo wie in einem ſchrift⸗ 
liben Anffage vom SE 1755’ niedergelegt baben. Wenn man Smiths 
‚Werk left; Tagt Say (in der Vorrede zy- feinem Traité d’econpmie 
politique,' einem, Buch, durch das- man ji fehr zweckmaͤßig zum 


Studium des ſchwereren Smithſchen Werks vorbereiten kann), fe. kn: 


man, dab vor Smiithitnod gar; feine Nationalökonomie eriftirte. ⸗ 
gen imuterhin.die Phyſiokraten, und der perſoͤnliche Umgang mit ik 
nen ihm nuͤtztich geweſem feßn.. Aber zwiſchen der Lehre ber Phpſto⸗ 
Kirch und Smiths iſt derfelbe Unterſchied, der zwiſchen Tycho Bxar 
bers Syſtem und Rewtons Phyſik Statt findet. Vor Smith hatte 
man oft frhr wahre und richtige Principien geäußert, er, hät —— 
erſt ihren Zuſammenhang unter: ſich und ihre Verbindung! mit ber Ra⸗ 
"sur ber. „Dinge gezeigt. Ran weiß sader, baß eine Wahrheit nicht 
dem angehoͤrt, der fie. zuerft beweift. Er hat nit bloß Wayrbiitep 
vorgetragen, er hat auch die wahre Methode gelehrt, die Irrthimpr 
leicht zu finden. Nicht-einen-einzigen Sag, nicht eine tige Bor⸗ 
ausſetzung erlaubt ex fich;. bie. micht den-befländigften Erfahrungen ge⸗ 
mäß wäre. Sein Werk iſt eine Reihe von Beweiſen, weiche mehaere 
Bäge iu. dem, Range undbeſtreitbater Principien erhoben “eine 
diel größere Zahl. anderer in. das Meer der Wergeffenheit- rzt bar 
ben, wo Spfteme, nage Ideen und Schimären ih efneh Kugensiid 
auf dev Oberfläche mit vielem Geräufch herumtunmeln, und dann auf 
Immer don dem Xbgrunde verfhlungen werden. — Den" pen, Ab 
Hnilt feines Lebens drachte Smith zu Edinburg zu, denn *flori Jatee 
nad dem Erſcheinen feines Werks erhielt er die Stelle Anksköinglis 
Yen Commiſſaͤrs für bie Zöhe in Schottland; feine MR yLer, ab wu 
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Longlas, feine Couſine, folgten ihm. Gr lebte jeht im Ueberfluß und 
y der Tod biefer beiden Perfonen, von denen er die legte wie eine 
Amefter geliebt hatte, trübte das Ende feines’ Lebens. Gr ſtarbim 
Sabre 1790. — Smith überlebte die Heralisgabe feines Werks nut 
15 Sabre, und doch hatte er während dieſes kurzeu Zeitraums das 
Vergnuͤgen, nicht nur den gegen feine Theorie zuerſt ſich regenden Wis 
derſpruch nach und nach verſchwinden zu ſehen, ſondern auch Ruge 
von dem practiſchen Ginfluffe zu ſeyn, den ſeine Schriften auf 
Zweige der Handelöpolizei feines Vaterlandes befamen, Aber 
Smiths Lob jegt im Munde aller Freunde der · Staatswirthſchaft iſt 
obgleich feine Grundſaͤtze und Ausſpruͤche ſogar im brittiſchen Parte 
mente oft angefuͤhrt werden, fehlt doch viel, daß man’ feine Vore 
fhläge allgemein befolgt, und der Nation ſelbſt die Vermehrung ihres 
Wohlſtandes frei und ungehindert uͤberlaſſen haͤtte. Reine Regierung 
der Welt, felbft die brittiſche, unſtreitig die heilfehendfte, nicht, 
ich practifh von der Nichtigkeit diejes menfchenfreundkidhen, weltb 
gerlichen Syſtems überzeugen koͤnnen. Dur ganz Europa herrſcht 
noch der Wahn, jedes Bolt muͤſſe den Wohlſtand aller Volker, mit 
denen &8 Handel treibt, mit neidiſchen Augen anfehn, und wae dieſe 
gewinnen, fuͤr ſeinen Verluſt halten. Niedrige Kraͤmerkuͤnſte find zu 
politiſchen Grundfägen für die" Verwaltung großer " Staaten ‚erhoben 
worden. Ja, fo eingemwurzelt ift jest das ueber, ſo unglüdlich find 
alle Verfügungen des faufmännifhen Spftems, das feiner in die Aus 
gen fpringenden Schwächen ungeachtet allenthalben herrſcht, daß fie 
nicht nur im Staate große Unordnungen an fondern auch 
die Hülfsmittel dagegen’ beinahe eben fo gefährlich maden,- als 
bie Unordnungen felbft waren. — Ich weine über das Elend der 
Menfheit, ruft Filangieri in feinem vortrefflichen Syſtem der Gefens 
gebung aus, mern ic; mitten unter fo vieler Auftlärung, mitten un⸗ 
ter dem Glanz ber ſtets erleuchteten Wahrheit ewig den Irrthum tri⸗ 
umphiren ſehe. Jedem fleißigen Bürger eine Geldſtrafe aufzudege 
ben Kaufmann zur Bezahlung einer Geldbuße zu zwingen, deren Bet 
nach Verhältnig der Wohlthat, die er dem Staat erweiſ't, ſteigt den 
Handel feindlich zu behandeln, fein friedſames Gepäd mit den Waffen 
in ber Hand zu empfangen; alle Häfen, "alle Seeufer, alle inn= und 
ausländifhe Dandelspaffagen mit Vaͤchtern und Verraͤthetrn zu umge⸗ 
ben, jenen feilen und beftochenen Gejhöpfen, die vom Staate, den ſie 
verrathen, vom Kaufmann, den fie plagen, vom Shleihhändler, ber 
fie befchüsen, bezahle werden; "allen Placketeien dund Betrügeueient 
Raum zu geben, die die gedimgenen Voilzieher eines ungerechten Bes 
feges nur erdenken koͤnnen; mit einem W rt,’ dert Kaufmann! Ju der 
— —— zu verurtheilen, daß ſchon die dloße Annäherung an 
eine Zollbude entweder Schimpf oder Raub zubereitet: if das die 
Politik handelnder Natichen ? — Und fpäterhin,"wo er von den ge⸗ 
thanen Vorſchlaͤgen gegen diefe Uebel Tptihtr->Diefe Schriften, harten’ 
bloß die Wirkung, die Laſt de Uebels, das uns zu Boden: brüdt, noch 
fühlbarer zu machen, weil fie uns bie Leichtigkeit, ihm abzuhelfen, und 
bie Fautheit derer, die uns davon befreien ſollten, zeigten, Es ſcheint, 
daß die, fo an der Spige der Geſchaͤfte ſtehen, die Augen vor dem 
Lichte verſchließen, wenn es fih ihnen in ber größten Klarheit zeigt, 
Eine BVerbefferung, bei welcher Gerechtigkeit, Wohlfaprt des Bote 
und des Kürften fo augenſcheinlich Zufammentreffen,ift kaum noch vers 
. fact, kaum in den Kabinetten der Könige in Vorfchlag gebracht wors 
dan, in denen man von nichts ale vom Handel fpriht, und doch ‚nie 
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weerligt übe a werfolgen. — Wichts. deſtowentger wirb die Rad 
wit Smiths Andenken hegen, und in, ihm einen der größten Denker, 
gaen der größten practifchen Weltweifen, einen Wohlthäter ber Menfche 
beit, bewundern. Gluͤcklich aber wird das Laͤnd ſeyn, das feine. Grund⸗ 
e ꝓractiſch annimmt, das zuerſt den leichten Satz begreifen wird, 
dep. der Handel nur ein Tauſch ſey, bei dem beide Eontrahenfen ges 
onen, und das dem elenden veraͤchtlichen Wahn entſagt, Auf die 
. feiner.-Rachbayn das Gebäude feines Reichthums aufführen 
Malen me 534 — 
» Bmith (Bir Sidney), engliſcher Abmiral, geb, 1764 zu We 
minfter, -ift dee-Sopn eines Hauptmanns Smith, der bei Lord Sack⸗ 
ville, Abjutant war. Str Sidney, widmete fih der Marine,‘ d rch⸗ 
bef alle untern Grade, und wurde 1783 —— Fregatten⸗Capitain. 
Rah dem pariſer Frieden. (von 1783) 6 ieb Sidney in Unthaͤtigkeit 
bis zum Jahr 1788 wo er in ſchwediſche Dienfte trat, in welchen er 
ſch insbefondere bei der großen Seefhladht am 9. Zuli 1790 zwiſchen 
den fhwedifchen und vuflifhen Sceeren: Flotten rühmli sit, 
nete. Richt lange nah dem Frieden von Wärelä (14. Aug. 1790) 
weipte er nach Gonfiautinopel und nahm auch hier, ſich nach 3 tig⸗ 
keit ſehnend, Dienſte in. der tuͤrkiſchen Flotte. Bald nah dem Aus⸗ 
bruch des Krieges zwiſchen England und Frankreich wurde er but 
eine Proclamation feines. Souverains vermocht, die tuͤrkiſchen Dienſt 
zu verlaſſen. Er eilte nach Toulon, das von Admiral Hood bela⸗ 
gert wurde. Bei der Wiedereinnahme Toulons durch die Republita⸗ 
ner, erhielt Smith den Auftrag, die franzoͤſiſchen Schiffe auf der tous 
Ipner Rhede zu verbrennen. Er vollzog bemfelben mit Erfolg, allein 
es gelang ihm micht, auch bie großen Marine: Etabliffements dieſes 
Hafens zu zerſidren. Jenes Gelingen aber erregte. ſchon den Iebhafs 
teften Haß gegen ihn. Geitens der franzöfifchen Regierung. die ihn als 
einen Morbbrenner bezeichnete. Sir Sidney hatte den Ruf,der Bers 
genheit erworben, . und wurde von jetzt an ſtets zu den gefahrvo 
n: Unternehmungen: gebraucht. So wurde er 1795 von ber lotte 
des Admiral Warzen, bie vor Breſt flationirt war, betafdyirt, “une 
Lachricht uͤber die franz. Flotte, welche im Hafen vor Anker ‚lag, ein: 
iMiichen.; Gr, aber hatte die Keckheit, mit franz. Flagge in den Hafen 
Ilbfk.einzufegeln und die gemauefte Nachricht durch eigenen Augenſchein 
Anzuzicehen. Obgleich entvedt, gelang ed ihm glädlid wieder aus bem 
fen heraus zukommen. Weniger gluͤcklich war er 1796, wo er vor 
ſtationirt war, und ˖ bei einem Gefecht zum Gefangenen gemacht 
Wurde. Das Dirxeciotium ‚erklärte ihn ais einen Mordbrenner außer 
m Wölterrecht,;; verweigerte, alfo feine Auswechſelung, und fperrte, 
in in den Tempel ein. Geinen wadern Freunden Tromelin,, 
hilippeaux:und Charles P’Yifeau gelang es nad) mehrern ans 
derunglücten Verſuchen, ihn, endlich durch einen nachgemachten 
ehl des Polizeiminifters. aus dem. Befängäig zu befreien und glüds 
nah England⸗ zu entfuͤhren, wo. er mit dem lebhafteften Enthuſi⸗ 
nus aufgenommen ‚wurde, und vom Könige fogleih den Befehl 
den. FZiger von go Kanonen und den Auftrag erhielt, damit 
die Küfte von Aegypten zu bewaden. Ron bier fegelte Sie Sidney 
nah Syrien, wo er. Selegenpeit fand, bei der Belagerung von St. 
Jean d’Xere Bonaparte auf die entfcheibendfte Weife entgegen zu fres 
ten. Später fhloh Smith mit Kleber die Gonvention von El Ariſch 
@b, die aber von Lord Keith nicht vatificirt wurde. Jetzt Lehrte Sir 
Rp nach London zurüd, wo er bald uachher in das Unterhaus ger 
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„Aufange. des Jahrs nach Möglichkeit befeftigt worden, , Diet 
"der Drepr mit feines Höhen ‚gab den: Kuffen viele natürliche Vor⸗ 
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wählt wurde, In dem neuen Kriege, welder dem Bruche des Fries 
den? vop Amiens folgte, ‚wurde Smith aufs neue angeftellt und zum 
Grabe eines, Sontre-Abmirals erhoben. Er zeichnete fi allenthalben 
aus, und führte 1807, als Napoleon befretitt hatte, daß das Haus 
Braganza aufgehoͤrt habe, zu regieren, ben Prinz; Regenten von 
Portugal nach Braſilien. Seit diefem Zeitpunkte ift Sir Sidney 
Swmith nicht weiter angeſtellt geweſen, und er lebt feilbem’beffändig 
attf dem Continente. Man ſchreibt die Ungnabe, worein er Hefallen 
fheint, Verbindungen mit; der Prinzefjin von Wallis zu. Im Sep⸗ 
töimher iger wurde er von verfdiedenen , uhitanthropitärh engliſchen 
Geſellſchaften deputirt, ſich nach Wien zum Congreß zu um 
sort die Abfihaffung des Sklavenhandels zu bewirken, und Fire Are 
von Kreuzzug gegen bie Barbatesken zu organifiren. So "erfolglos 
feine Sendung war, fo. hat Sir Sidney doch darum feine Lieblings⸗ 
idee nicht aufgegeben, fondern fogar förmlich eine” antipiratifche Ges 
ſellſchaft gebildet, deren Chef er tft. Seit mehreren Jahren lebt er 
zu Paris, wo er ſich gänzlich niedergelaffen zu haben fcheint. 
Smolensk (Sclaht von). Smolenst, eine ber Älteften Städte 
bes ruffifhen Reichs, ehemals zu Polen gehörig, der Schlüffel vom 
Irneen Rußlands und das Thor der Straße nah Moekau, liegt am 
linken Ufer des Dnepr, und bat etwa 1500 Häufer und 12,000 Einw. 


. Unter den Mauern diefer Stadt hatten fich am ten Auguſt 1812 bie 


beiten Hauptmaffen der ruffifhen Streitkräfte unter Barclay be 
Tolly auf der einen, und unter Bagration auf der andern Cette nach 
befhwerliden Märfhen, und nicht ohne bebentenden Werluft, vereis 


nigt und machten Miene, die Kranzofen, denen ſie bisher ausgewichen 


waren, felbft anzugreifen. -Wber ſchon am 16. erſchien Napoleon vor 
Smolensk und befepte die Höhen. Juͤnot follte mit dem sten Armee⸗ 
corps (den Weftphaten) rechts marſchiren, um den Ruſſen den Weg 
nach Moskau abzuſchneiden. Den linken Flügel befebligte Rey, den 
zechten Poniatowsky, die Mitte Davouſt. Smolensk war 39 = 
e8 u 


theile. Allein Barchay de Tolly hatte bereits’ ſeinen Plan geändertz 
das Uebergewicht von Ropoleon hielt ihn ab, Alles in einer Haupt⸗ 
ſchlacht aufs ‚Spiel. zu feben‘, weil es den Kraft g— war, 
ihn auf dem. linken Fluͤgel gaͤnzlich zu umgehen Auſtatt ſich vor 
Swolensk aufzuftelleg, that er es hinter dieſer Stadt, und ließ dieſe, 
fie gleichſam als einen feſten Punkt‘ anſehend, der’ feinen Ruͤckzug 
decken ſollte, von zwei Torps beſetzen, ſo daß die Eroberung dieſer 
Stadt am i?ten, beſonders ba eine große Menge von Cavallerie alle 
Zugänge in der Ebene; und eine Menge Jufanterie bie an "dem 
Dnepr befegt hielten, bie Mitternacht derzögert würde. Die bitten 
Mauern, von 4000 Fuß im Amfänge, und 15 Fuß did, 25 Fuß body, 
mit Thürmen in Zwiſchenraͤumen, welche ſchweres Geſchuͤtz trugen, die 
30,000 Mann ſtarke Befatzung, machten den Angriff, da die Außen⸗ 
poften und Borftädte mit Sturm genommen werden mußten, beſonders 
für die Polen und MWürtemrbrtger "von 2 6 Nhr außerſt mätbes 
riſch, und als endlich nad einem” achtſtuͤndigen Kampfe die Muifen 
ſich Yerauszogen, um Barclay’s Hauptmafe zu folgen, fand (cd war 
Mitternacht) die ganze Stadt theils durch ihre Brandfackeln, theils 
durch die Granaten der Kranzofen in Flammen, die 36 Stunden fortz 
wütheten. Der Plan Napoleons, die rufjifhe Armee in Smolensk 
gefangen zu nehmen, ober von dem Wege nah Moskau abzuſchnei⸗ 
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Im, war vereitelt: - Ueber zwei Drittel von bem verhwerten unb ges 
ylünderten Smolensk lagen in Truͤmmern. Die Ruffen hetten nach 
eigenen Berichten 4000, bir Franzoſen mehr als doppelt fo viel Mona 
(hen, bie Molen fiber 5000 Mann verloren; und bie Verwuͤſtung im 
der umliegenben- Gegend, ber Mangel in der eroberten. Stadt waren 
f groß, ba der größte Theil dee Berwundeten zugleich mit allen 
den zahlreichen Kranken, die bei der. ſchrecklichen Hige, der feuchten 
Bitterung,- zuruͤckblichen, in ben Lazarethen fiarben, und die furcht⸗ 
barſte Epidemie entſtand. Die Ruſſen ſelbſt konnten es Barclay nicht 
verzeihn, dieſe heilige Stadt, wie ſie ſie neunen, dieſe Vormauer 
von, Moskau, ſol aufgeopfert, Feine Haupiſchlacht geliefert zu haben, 
ud, Barclay be Tolly legte daher halb. darauf, unter dem Vorwande 
feiner geſchwaͤchten Gefundheitsumftände, dad Commando nieder, um es 
wg, übergeben. Indeß “hatte er bie Armee gerettet, und 
konnte nach dem Abbrechen der Dneprbruͤcken feinen Marſch mehrere 
Stunden fang ungeftört fortfegen, Zwar lief Napoleon ſogleich eine Brüde 
ſchlagen, uͤber weile Rey ging, als eben die legten Ruſſen unter 
Korff. abgezogen. waren; allein Juͤnot, ber die Straͤße nach Moskau 
abſchneiden ſollte hatte ſich verirrt, und traf nicht eher ein, als bei 
Valontina, wo Ney Korffs Heerabtheilung angriff. Uebrigens hatten 
bie Flammen von Smolensk und die zügellofe Wildheit der franzdſi⸗ 
fhen Soldaten das zu iſche Voik zur Rache und zum. muthigſten 
Videxſtande begeiſtert. — „In Röder v. Bomedorf's Mittheil. a. 
d, zuff. Feldzug, 2:8. 1816, und im 2, B. 1818, findet man eine 
genaue Darftellung der Schlacht bei Smolensk, und gründliche Nach⸗ 
richten über das Terirren des Juͤnot'ſchen Corps. Er 
„ .Smolles (Zpbias), ein berühmter hiſtoriſcher und humoriſti⸗ 
fher Schriftfteller der: Engländer, geb. 1720 zu Dalghure in Schott⸗ 
land. Ex hatte ſich der Wundarzneitunft gewidmet, auch 1741 eines 
Spedition gegen Carthagena ‚als Schiffsarztgehuͤlfe beigewohnt, bald 
aber diefem Dienfte entfagt, um feiner Neigung zur Dichtkunſt, vors 
nemlid zur Satire; zu folgen. Die Roth zwang ihn, die Schriftſtel⸗ 
lerei ale, Erwerb zu treiben, Außer feinen berühmten Romanen ;R ds 
derich Randam, bie Abentheuer bes Peregrine Pidle,die 
Abentheuer eines Atomen, und bie Shidjale bes Gir 
tauncelot: Greanes, lieferte er eine Geſchichte Englands, von 
ins Eaͤſar bis zum Aachner Frieden, und eine Kortfegung der Ges 
ſchichte Englands von ber Revalution.an, bei welcher Hume fließt, 
un) begann: 1756 den „berüpmten ‚und noch fortbeftehenden Critical 
Review. In ſeinem Wochenblatt tho Briton ſprach er für die 
Mofregein. des Miniſters Bute, und gexieth dadurch in heftige 
Streitigkeiten mit Wilkes, dem. Herausgeber des North Briton, 
Eine Reife, bie er 1763 — 65 durch Frankreich und Italien machte, 
und eine fpätere im 3, 1770 hat er in zwei verfchiebnen Werfen era 
sählt, von denen das zweite unter dem Titel „Reifen des Humphry 
Klinker, fich duch Humor,. Salice und ſchoͤne Gchreibart. empfiehlt. 
Auch. fhrieb er einige Iprifhe, Gedichte, die ſich durch Zartheit 
und.erhabnen Schwung auszeichnen. Gr figrb 1772 in der Nachbar⸗ 
Haft non Livorne. Swollet ift unleugbar ein Schriftftellee von gro⸗ 
Ben und mannichfaltigen Talenten. Seine Romane werden durch ih: 
zen echten Humor jeden ergögen,.. der ‚nicht mit zu großem Zartge—⸗ 
fühl lieſytz ‚feine. hiſtoriſchen Werke befriedigen zwar die höhern Fo: 
—— =. ‚find aber von Seiten der Schreibart ebenfaus nicht 
rm... Ki wer. 12. 28 
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Smyrma' (türkifd Bsimi’ ),einerbebentende Stadt an Her Weſt⸗ 
tüfte Natoliens, an einem gegen 10 beutfche Meilen in bastand Hinz 
. eingehenden Meerbuſen, det wegen feiner vielen Sandbaͤnke nicht über: 
all mit großen Schiffen befahren werben kann, liegt: in einet reizenden 
‚und an den edelſten Fruͤchten reihen Gegend‘ Es verbanttifeininiies 
ſprung Griechen ‚; welche als einem Theile der Stadt Ephefus, der 
Smoyrna hieß, hieher kamen, und dem Theile de’ Golf, wo ſie ſich 
in einzelnen Dörfern anbauten, dem gleichen RMamen gaben. Aexan⸗ 
ber in ber Abſicht, ſie zu einem Ganzen zu vereinigen, ließ ihnen eine 
Stadt am Fluſſe Meles bauen. Indemmfie bie Stadte Joniens in ih⸗ 
ren Bund aufnahmen, ward: fie baldrder Mittelpunkt ·des Fleinaflatis 
ſchen Handels: Hier bluͤhten die: Kuͤnſte; sans »ihnen gingen praͤchtige 
Denkmaͤler der Baukunſt hervorz Fremde aller: Narionen ſchwelgten 
im Senuſſe ber Reize dieſer Stadtz ſogar der weichere ioniſche Dia⸗ 
lekt lockte: mehr. an.“ ı Dutch den Einfluß — — 
ter aller Wohlſtand vernichtet, und im ——————— ‚rgten Jahrhun⸗ 
derts waren nur noch Ruinen davon uͤbrig. Als die Tuͤrken woͤllige 
Herren bed Reichs geworben, bluͤhte Smyrna wieder aus den Ruinen 
auf, und ſtand bald wieder ha in neuen Haͤuſern am Ufer, des Meers. 
Die Stadt zieht ſich vom Meeresufer nad; einem Berge: hinauf, 
auf welchem eine alte Burg ſteht; nicht weit davon liegt ein kleine⸗ 
res Schloß.“ Das von Europäern bewohnte Stadtviertel Heft bie 
Frankenſtraße, hat: nur-ein Stodwert hohe, hoͤlzerne Häufen ; iſt der 
fchoͤnſte Theil von Smyrne amd. liegt ganz ander Sce. Fuhrwerk 
iſt hier gar nicht gewoͤhnlichz daher find die Sträßen ieng, voft 34 
Ellen breit, und ale Einwirkung der Sonnenſtrahlen hindernd. Das 
Gewuͤhl in dieſem vorzuͤglichſten Handels orte der Levante if außerors 
dentlich. Die Einwohnerzahl: fehägt man Auf: 120,0005 hierunter ſind 
6, ooo Tuͤrken, 23,000 Griechen, 7000⸗ Armenier und uͤber 12,000 
Juden; der Europaͤer, Franken genaunt, iſt nur eine kleine Anzahl. 
Es iſt eine griechiſche Gemeinde hier, welcher: ein Erzbiſchof vorſtecht, 
eine armeniſche, ebenfalls Mit: einem; Erzbiſchof, eine eatholiſche mit 
einem bifhöflichen : Vicarius, einem Franciscaner⸗ und einem Capuzi⸗ 
nerkloſter, und eine proteſtantiſche, welche ihre Eapellen bei den eng: 
liſchen und deutſchen Conſuln haben: Die Juden haben drei Synago⸗ 
gen, und die Griechen ein Edllegium zum Unterrichte in der griechi⸗ 
ſchen Sprache und Mathematik mit hundert Studenten. Moſpitaͤler 
find für die, morgenlaͤndifchen und abendlaͤndiſchen Chriſten angelegt. 
England, Schweden, Preußen, Venedig: und Frankreich haben hier Con: 
fuln. Die Stadt ift nebſt ihrem Gebiet Eigenthum ber jebesmaligen 
Mutter des Bultansz saber ein Kadi herrſcht an ihrer «Statt und im 
‚Namen bes: Sultans, und ein Muffelim erhebt bie Einkünfte: ;Die 
Stadt wird soft durch Peſt und sEröbeben heimgeſucht und Feiterd: 
beünfte haben: zu: ihrer Verwuͤſtung auch das Ihrige ıbeigetzagen: Die 
hiefige--Rhebe tft geräumigzi.umi bie: Chiffe Fünmen:ganz nahe) am 
Lande ſicher liegen. Gs find: Hier. mehrere Fabriken / vorzuͤglich find 
bie vortrefflichen, beruͤhmten: Keppihfabriten zu bemerken· Gmyına 
ift eine won: bay «täten, welche aufudae Ehe: Anſpruch machen, dem 
Homer; bad.Lebes gegeben zu haben. Anc den; Ufern bes heilen Me: 
les zeigte: mam ben Dr; wo ihn feine Mutter geboven, und an feinen 
Quellen: die: &felke z: io er in dunkler Hoͤhlt ſeine unfterblichen Ge⸗ 
fänge gebichtet.t inter ‚den —— als vexſammelten 
ſich die, Bürgeng auf den Muͤngen der ſelben ſtand; gleichſam fehügend, 
fein. Bildniß, Eine kleine Stunde von hier, bei dem Dianenbade 
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me hrern Quellem⸗ die vereinigt einen See Bilden), Hat man ueberbleib⸗ 
ſel des alten Dianentempels zu ſinden geglaubt. 
—GSny ders, oder Sneyders‘, auch Snyers Bram), einer ber 
beruͤhmteſten · Thiermaler/ ¶ gebi- gu Antwerpen 1579, gell! 1657. ' 
Zuerſt widinete er ſich der Fruchtmalerei und war ein Schuͤler Hein⸗ 
reichs won·Bahlen Er arbeitete viel in: Verbindung mit Rubens, ber 
fein: Berbienf zu fhägen wußte: Man hat viele Gemälde vor ihm 
‚mit Jiguren von Rubens, Jordans, Hondhorſt Niculant, Miere⸗ 
———— iſt ſchwer eine Verſchiedenheit bes Pinſels wahrzuneh⸗ 
en; Mhilixp IHR; der eine Hirſchjagd vor ihm geſehen/beſtellte 
— — und Schlacht ſtuͤckke bei ihm; auch warb Suyders erſter 
Maler edes rzherzogs Albert, welcher Gouverneur ber) Rieberlande 
was. se ſtellte die Thiere in feinen großen und reichen Bildern in 
ihter · lebendigſten Eigenthuͤmlichkeit im Kampfe bar, und wußte bie, 
Zuſtaͤnde der thieriſchen Seele, als Muth und Furcht, ben bis zur Wuth 
n Born, Liſt und Grauſamkeit mit der hoͤchſten Mannichfaltig⸗ 
— ——— inseinem glänzenden Bilde: zu vereinigen 
Seine Birem; Wolfs und Eberkämpfe zieren bie größten Gulleriem 
von Wien ‚ı München und Dresden. Doch ftellte er auch die Thiere 
in ruhigen:Buftänden mit Leben und Wahrheit dar. 
— * Johaun Sobiesti. 
— Soccue, eine Art niedriger Schuhe bei den Stiechen (base 
. das deutſche Wort Sodck e), welche auch von roͤmiſchen Frauen⸗ 
—* immern in deb letztern Zeiten ſehr verziert getragen wurden. Ihrer 
ienten ſich die Schauſpieler in der Komoͤdie, um den bier darge⸗ 
‚ftellten Berhältniffen angemeſſen, in wirklicher Lebensgröße, ja (wenn 
man auf: die ungeheuern Dimenſionen der alten Theater Ruͤckſicht 
nimmt) in noch. kleinerer Statur zu erſcheinen, ſo wie man ſich ba: 
gegen in der Tragoͤdie des Cothurnus bediente, um in heroiſcher, Die 
gemeine: Wirklichkeit uͤberragender Größe aufzutreten. Daher kommt 
es, daß man das Wort Soccus auch für die Komödie ſelbſt braucht, 
amd ferner varunter die nie rigere Schreibart verſtehtz weil 
der Komoͤdie, als Darſtellung einer, bas Leben von feiner ſcherzhaf⸗ 
ten Seite ſchilderndern und bie. Berhättnäffe‘ der wirklichen Gegenwart 
beruͤhrenden Handlung keineswegs der erhabene Styl der Tramödie, 
[ring sbem“ vehsttidpen Seſpꝛaͤcheton ſich — Sqreibart 
angeme dtad 1199 | 
So chetäts infeln; oder die gefeiifhafttihen Aufein, 
nennt · man side cInſeigerappe in Suͤdindien ober Auſtralien, die ads 
elf Hauptinſeln beiteht.n: Dinheiti, mit 16,000 (nach Andern jegt nur 
mit 5000) Menſchen (nsfind.: Met Otaheiti)/ iſt darunter bie 
| —— vorzuͤglichſte Gie find ſehr * haben Seinen ſehr mil⸗ 
angenehmen Himmel ; gute Bewaͤſſrrung, und Korallenklippen. 
en gl Brotfruchtbaͤume/ Bnanas, Kokoonüffe, 
-Ylatanen;- ee s und Arumswurzeln, Pataten‘ 20, find 
die Probucte des Pflänzenneiche. An Thirren gibt ed: Schweine, 
Hunde, Huͤhner, wilde Gaiten; Papageien, a Reiher, Walls 
Ale, Haififche,: Krabbe, » Muftern :m.<f£ f. Das Minernireich Liefert 
Thonerde Ichwarzen Bafalt, Schwefel, Bava te. Die Einwohner 
: find nicht ohne Gualtar ‚ymtindsthig und gaftfeeii Sie kieben die Mu⸗ 
fie, und —— wegen: Dex Fruchtbarkrit ihres Landes wenig zu ats 
beiten‘, da deei Broffuruhtbäume hirineichen, "einen Menfchen zu ernäh: 
ven. Die: Englänbert haben auf dieſten Anfeln durch Mifitonarien 
bie Ariflidge, Krtigien ‚außgebreitet, bie Gögenaltäre find verſchwun⸗ 


202 Socinianer 


den, "ebemerfachie ſchrecklichen Menſchenopfer und. Rinbermurbe.- In 
der Buchdruckerei, welche die londoner Miſſionsgeſellſchaft hieher ges; 
ſhenkt bat, ‘wird jetzt ein Theil der Evangelien in der Landes: 
ſprache gedruckt. Die Regierungsform iſt eine Art von Lehnoſyſtem. 
Unter dem Könige (Ehrihrahie, Groß⸗Erih) ſtehen die Erihs, unter: 
dieſen ſtehen die Mahuhounis oder GE Endlich gibt e&: 
Tontous, d. i. Gemeine, Bauern oder ‚eigentlich Sklaven. ' - ,. 
—Socinianer, ‚eine Kelinionsgefellfchaft, _ ber zwei Itallener 
ihren Namen gaben, Lälius Socinus, aus dem vornehmen Ges 
ſchlecht der Sozzint, in Giena, 1525 — — von ber 
Rechtsgelehrſamkeit, in des feine Vorfahren fih Ruhm ewiporben,, unb- 
der er felbft.feine Jugend gewidmet hatte, zu Forſchungen in.der hei⸗ 
ligen Schrift unb ber, Gottesgela ‚üben, und verfiel bald in 
Smeifel an mehrern Sägen: der Kirchenlehre, über die er zu. früh, 
ohne gründliche und umfaſſende I ER Bon. 
Wißbegier getrieben, benab,.er. fi auf Reifen, befreundete ſich in 
ber Schweiz und in Deutſchland mis mehrern der bamaligen : 
Reformatoren, und lebte-auh faft 3 Zahre in Wittenberg, mo 
er befonders morgenlaͤndiſche Sprachen erlernte, und durch Talent und, 
Fleiß fih felbft Melanchthons Beifall erwarb, feine Meinungen: 
aber noch zuruͤckhielt. Von dort begab er. fih nah Polen, wo er 
mit mehrem. Gleishgefinnten in Verbindung trat, doch nur geheim 
feine Lehren vorteug „Darüber. gerieth er in Verdacht und Unterfus 
hung, zumal er Einige, befonders: Verwandte und, Freunde, von 
ber Kirdye abzog, und nur durch offenbare Berftellimg und Verheim⸗ 
lihuug feiner wahren Weberzeugung entging er drohender Gefahr. 
Sein unruhiges Leben. endete ſchon 1562 in Zürich, -aber feine Mei⸗ 
nungen erbten. fort, und ‘wurden durch feinen Neffen, den en feis 
ner Handfchriften, weiter. verbreitet... —: -Diefer, Fauſtus Sortis 
nus, geb. 1539, ‚war bem Beifpiel feines vÄterlihen Oheims gefolgt, 
harte früh Unterfuchungen über Glaubenswahrheiten jüch ergeben, das 
bei in endloſe Zweifel fih verſtrickt, umd ben Verdacht ketzeriſcher Ans: 
fihten auf fich geluden. Schon als zwanzigjähriger. Züngling ‚hatte 
er deßhalb feine Vaterſtadt Siena, verlajfen müffen, und dann in 
Eyom ‚fortgearbeitet. : Durd den Tod feines, Oheims in den Befig 
der Handſchriften, deffelben gefegt, beichäftigte, er ſich fo. amgelegents 
lich mit dem Stydium derfelben, daß die darin enthaltene Lehre, fein 
nen vorgefaßten Meinungen: entipredyend, ſich bald friner. ganzen 
Ueberzeugung bemaͤchtigte. In Florenz, wo er mehrere Jahre am 
Dofe des Großherzog. lebte, begann er bie Verbreitung feiner Lehr 
xen durch kleine Schriften, denen er aber feinen Namen nicht vors. 
fegte; in Bafel,- wo er Schutz ſuchte vor, ben Gefahren ber italieni- 
[ben Inguifition,  befeftigte er ſich inımer ** in feinen Irrthuͤmern. 
Diefe. entwidelte. er dann: ungefhepter in ‚Siebenbürgen, wo er 
viele Gehülfen fand, und ging endlid; nach Polen, weil er dort 
auf noch zahlreihere Anhänger rechnen: kannte, - Aber bie fogenannten 
unitarifhen Gemeinden, : bie,in biefem Lande fchon beftanden, ‚und 
von demſelben Irrwahn, „dee ihn befangen hielt, angefteitt waren, 
fanden bei ihm doch fo;viele,. von ben ihrigen abweichende Lehrfäge, 
daß ſie ihn nicht eimmal in ihre Gemeinfhaft aufnahmen, Gleichwohl 
gewann er-viele Andre für feine Meinungen, und. verband: dieje in 
mehrere Kleine Gemeinſchaften; viele vom Adel, felbft mehrere Geift: 
iiche wurden burc feine Beredſamkeit und fein feines, einſchmeicheln⸗ 
des Betragen gewonnen, und ſchloſſen ſich jenem: an... Indeß trafen. 
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ihn auch viele Berfolgungen in Polenz ſeine Guͤter in Italien 
waren. eingezogen: worden; Schwere Krankheiten lähmtın feine Kräfte; 


im 53. 1604 flatb er in Polen — Sein Name, ſchnell durch ganz. 


& rova erſchollen, ward von bielen, Sie gu ähnliden Spitzſindig— 
keiten, Zwelfeln und unglaͤubigen Meinungen ſich binneigten, mit 
‚Bereiirung von vielen froͤnmen Ghriiten mit: Unmwillen, von Eiferern 
mit Abſcheu genannt. Demi’ was Katholiken. und Proteſtanten als 
bie Grundläge deß Ehriſtenthums betrachten, : den Glauben van bie 
Goͤttlichkeit der‘ Perſon Zefu Chriſti und an. die damit zufammenhäns 
gende Zrinitätslchre griff Socinus mit. den Waffen feines Verſtan⸗ 
bes am. Ohne au ahnen/ daß dem Mebfchenverftande ‚ver. Maßſtab 
Kir das Unbeégtzreifliche in der Religion fehle, wollte er mit den Ber 
griffen und der Dialectik deſſelben uͤber die göttlichen Dinge: aufs 
Reine kommen, ein Unternehmen, bas. ihn zum offnen Widerſpruch 

egen bie! Lehre der chriſtlichen Kitchen von jenen Gegenſtaͤnden des 

laubens und zu willkuͤrlichen Deutungen. der bibliſchen Ausſpruͤche 
über. dieſelben verleitete. Auf dieſem Irrwege waren ihm ſchon aͤlt ere 
Antitrinitarier (f. d. Art und Secten) vorangegangen:. Auch 
in der -Epodye der Reformation regten fich lebhafte Köpfe, denen es 
vorkam, als gingen die Reformatoren. im Kieberreißen des alten Lehrges 
bäudes nicht weit genug. Lubwig Hezzer, „Johannes Cams 


— 


panus, Mihael-Gervetus, und mehrere Andere hatten ben 


Socinen fhon den Weg geebnet, in Italien, be: Schweiz, 
Frankreich und ſelbſt in Deutfhland waren fühne Neuerer aufs 
getreten, ‚die gegen bie Belenntniffe der römifchen. wie dee evangeli⸗ 
fen Kirche gleich heftig ankämpften, und je dreiſter und willkuͤrli⸗ 

er ſie ihre Meinungen vortrugen, eine leihtgläubige, bie bargebos 


gene Willkür und Selbſtmacht 'begierig ergreifende, in dem raſchen 


Umſturz aller befteyenden VBerhältniffe, und dem Verwerfen alfes. defs 
fen, was ihnen zelther Ehrfurcht geboten, ſich gefallende Schaur ges 
wannen, nd fo eine Menge, tleiner-Segerhaufen bildeten, die in vie⸗ 
ten Punften‘von einander-abiweichend, doch in-gemwiffen: Hauptlehren, 
und. beſonders in dem: Streben, alles zu erfiären und das Lnbegreifs 
Line zu werwerfen,. übereinftimmten. In ſo weit diefes Streben gegem 
bie. £ehre don dee Gottheit Chriſti gerichtet .war, "wurde. es Soc i⸗ 
nianig müs genanat,.umd da die. ihm ergebenen Sectirer ſich häufig 
auf- bie Socine beriefen oder doch ihrer. Lehren bedienten, erhielten 
fie den Narren Socinianer. Faſt allenthalben, auch unter. den 
Proteftanten. gedrückt und. heftig "verfolgt „: fanden -fld ‚nur in Polen 
. sand, Siebenbürgen, . wo. ſich folche Gemeinen bildeten, Aufnahme und 
Sicherheit. Sie felbft wollten, weil fie die -Lehre von der Einheit 


(Unitas). Gottes "zu ihrem Palabium ‚machten, lieber Unitarier - 


ober. hriftliche Brüder heißen. So mannichfache Glaubensbekennt⸗ 
niſſe ſie bekannt machten, ſo war doch keins geeignet, ſie unter ein⸗ 
ander —J Mayen ‚' unb-eine gemeinſame Ueberzeu⸗ 

Zueg zu bewirken. Sie blieben in. viele kleinere und größere Haufen 
Sl ‚bie. auch durch allerlei Parteinamen: ſich unterſchieden. 
Nicht nur wichen bie polniſchen Unitatier von den füe benbürg is 
ſichen in weſentlichen Punkten äb, ſondern auch jene. trennten. ficdh 
wieber in Binczomianeramd Ralauer (Namen von zwei pols 
e Staͤdten, ihren Hauptſiten), in Farno videner und Bub: 
natiſt en (Ramen von zwei Parteihaͤuptern, welche ſich über bie 
Zulaͤſſigkeit bee Anbetung Chriſti ſtritten. Jhreberuͤhmteſten Lehrer 
daren im 17. Jahrh. Tohann Erell, Ehriſtoph Dfiewd, Jonas 
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Schlichting/ Valentin Schmalz, Johann Woͤlkel, Martin Ruwarusy 
Johann Lubwig Baron von Wollzogen, und beſonders Andreas Wile 
owatius. — In der Regel waren ihre Glaubensbekenntniſſe nach der 
ußern Form des apoſtoliſchen, aber von dieſem in ihrem Inhalt 
burchaus abweichend, verabfaßt, indem ſie die Form nur beibehielten, 
um. einen Schein von Rechtglaͤubigkeit gu gewinnen: Selten haben 
fie, gang ehrlich und frei ihre wahre Weberzeugung ausgefproden; im⸗ 
mer ben rechtgiäubigen Ausdruͤcken und: Formeln, deren fie fich bedien⸗ 
ten, einen andern: verftedten Sinn unteraelegt, und dadurch ihre 
Wahrheitötiebe ſehr verbädtig gemahti:: Auch: Einzelne trugen: kein 
Bedenken, felbft in den öffentlihen Belenntniffen, benen fie das Ans 
ſehn fombolifher Buͤcher gegeben, ſich mannichfache Veränderungen 
. Zu.erlauben Ihre wichtigſten Schriften, bie. ihre Lehre eroͤrterten 
Und vertheidigten, find von. Rako w ausgegangen, wo ſie eine rigne 


 Druderei und ein Ceminarium hatten. Man lernt ihren Lehrbegriff 


atemlich genau, wiewohl nicht vollfiändig, aus dem ratower Cate⸗ 
chismus fennen. — Als zu Anfang bes 18. Jahrh, eine heimliche 
Socinianifhe Gemeinde in Altdorf: entſtand, und von da aus ſich 
auf andre.deuffhe Univerfitäten: zu ‚verbreisen begann, wurde fie 
ſchnell unterdruͤckt. Audi in. Polen. duldeten die Gemeinden viele 
Berfolgumgen; doch ‚erhielten fie ſichz am blühendften und zahlreich⸗ 
ſten find fie noch jegt in. Siebenbürgen, wo fte Duldung gewane 


x 


nen, unter dem Namen- ber Unitarier (f. d.. Art.) - 2 
” Goba, Diefen Nämen führt aud dasjenige Alkali, von weis 
chem, unter feinem zweiten Namen Natrum, im Art. Alkali 
gehandelt worden iſt. — — 
—Soffiten, (sofito), überhaupt eine getäfelte Dede eines 
3immers, dann ber Theil der Theaterdecoration, welcher in, Zimmern 
die Dede, bei offen Plägen den Himmel u, ſ. w. bildet. . „,. 
E Sopbi ana, eine Landſchaft im noͤrblichen Perſien, biejegige Norb⸗ 
bucharei und einen Theil vom Lande Pelur und Klein-Tibet umfaſſend. 
Sokrates. An dieſem großen. und behrwuͤrdigen Manne hat 
bie Nachwelt auf eine glänzende Weiſe dargethan, daß das wahre‘ 
Verdienſt auf den gerechten Richterſpruch derſelben ſich nicht vergebens 
berufe. Ihn, den Herrlichen, dem die Eiferſucht engherziger und 
boshafter Zunftgenoſſen endlich unterdruͤckte, den die Raſtrei eines 
verblendeten Poͤbels zum Tode verdammte, ihn ehrt eine gerechtere 
Nahmelt-alö ein erhabenes Muſterbild echter Humanitaͤt, in. ihm er⸗ 
blickt fie. den. Repräfentanten: einer vernünftigen Denk und Handlungs⸗ 
weife, auf ihn führt fie alles zurüd,. was die vorzüglichften Seiten 
Griechenlands in der Weisheitälehre. Großes und Yreiswürbiges gelei« 
flet haben. Aber es ifk auch unwiberfpreihlih gewiß,. daß Sokrates; 
man mag nun bie Kraft feines. gebilderen :Geifted, oder die Reinheit 
feiner edeln Gefinnung, oder: bem Anhalt: feiner vortrefflichen Beleh⸗ 
zungen, ober den Umfang: feines nüglichen Wirken , oder das Ende 
feines - göttlich geführten Lebens betrachten, ber aufrichtigften und 
hoͤchſten Bewunderung. würbig evfcheint. Sokrates wurde 470, vor 
Chr. Geb. am 27. April geboren, Sein Bater, ein unberühmter: 
Bildhauer, hieß Sophroniskus, und feine Mutter, Phaͤnarete, trieb 
die wohlıhätige Kunft einer Hebamme... Da feine Aeltern unbemittelt 
waren, fo ift «8 nicht unwahrſcheinlich, daß fein Vater ihn ben nähe 
fien Weg zum Erwerb führte, und ihn bie Fertigkeiten, bie er ſelbſt 
beſaß, lehrte, wenn es auch nur ein Mähren ſeyn follfe, : daß man 
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manındd bis auf die Zeiten des Pauſanias herab dei Statuen. der 
Grazien als fein Werk am. Eingange bes Akropolis von Athen ges 
jeigt habe. So unbefriedigend-aud die. wenigen zerftreuten Nachrichs 
ten über die Zugendbildung des großen Mannes find, fo kann man 
doch mit Gewißheit behaupten, daß er, ungeachtet der Dürftigkeit 
feines Waters, eime gute Erziehung, nach dem Sinne der Griechen 
und des damaligem Beitalters, erhalten habe, und alfo in der Mufit 
und Bymnaftik ‚sim Sinne der damaligen-Beit, unterrichtet worben 
ſey, und daß der goͤttliche Genius des Sokrates früh .die Schwingen 
geregt ‚nund ihn ſeibſt angetrieben habe, die Schriften der berühmten 
kan. Weifen in Berſen und Profa: zu'defen, und alles aufzufaffen, 
was ſeine Zeit und: fein Baterland ihm an-Licht und Aufflärung über 
dier wichtig ſten Gegenſtaͤude desimenfchlihen Wiffens darbot. Gewiß 
waren alſo⸗ alle Fuͤrſten dem damaligen Welt weisheit feine Lehrer, aber 
eben ſo gewi iſt es auch)“ daß er von keinem derſelben befriedigt 
wurde) Damals verwvirrten die Sophiften:(f. d. Art:) die Köpfe und 
Derzen» ders griehifchen -Jugends', Sokrates, der von der heftigſten 
Begierde erglähte, die, Geheimniſſe dev Welt zu erforfchen, verfäumte 
nicht, ben Unterricht der beruͤhmteſten diefer Irrlehrer zu benugens 
aber: je mehr er daräber machdachte/ deſto dunkler wurden ihm bie er⸗ 
habenen: Segenftände: dieſer Forſchungen; und je mehrere Sophiften 
er: hörte, "beito ungewiſſer ward er felbft uͤber das, was ihm früher 
gewiß gewefen wärs. Unwillig über diefe Vereitslung feiner feurigften 
MWünfdhe, verließ er bald auf immer, bie Hörfäle ber fogenannten 
Weifenz:und befchloß, nun durch Selbſtdenken zu fuhen, was ihm 
Andre nicht geben fonnten, und vorzüglich duch Nachdenken über ſich 
ſelbſt zum Lichte der, Erkenntniß hindurchzudringen. Denn worzägli 
machte die" merkwürdige Inſchrift des delphiſchen Apollotempeldr 
„lerne dich felbft kennei,“ (zvudı asavrov) die ihm. wie eine Stimme 
Gottes tönte, einen wunderbaren Eindruck auf ihn. Mit einem freue 
digen: „Ich hab!'es gefunden,“ begann er, dieſer göttlichen Auf⸗ 
fode rung gemaͤß, in ſich einzukehren, über fein Inneres, "und na⸗ 
mentlich über die Gefege des Handelns nachzudenken, und füßte nun 
den Entfchußi, fein ganzes Leben dem erhabenen Gefhäfte zu widmen; 
feine. Mitbürger über- ih hoͤchſtes Interefferaufzuflären, und fie zu 
guten, frommen und vechifhaffnen Menſchen zu bilden. Wie alle . 
oBe Männer, glaubte es im:freudigen Eritaunen uͤber dieſen herr—⸗ 
ichen und göttlichen Gedanken von ber Gottheit felbfi dazu berufen 
zu ſeyn, und in-fefler Ueberzeugung hing er mod): in "den legten Aus 
genblicken feines, wohlthätigen Lebens und mit liebenswuͤrdiger Shwär- 
merei an dem Gedanken,  baßıer eim Gottgeſandter ſey. Ungefähr im 
breißigfien, Jahre ſeines Alters war es, da. er den Entſchluß faßte, 
fein Leben der wahrhaft menſchlichen und goͤttlichen Weisheit zu wid⸗ 
men, die abſcheulichen Verderber der Wifſenſchaft und der Moral mit 
allen- Waffen des. heiligen Geiſtes zu beftreiten, und ewige Keime für 
eine Saa: aus zuſtreuen, Siey twie er ſelbſt kaum Hoffen Eonnte, ‚bie 
bertlichfien Früchte hervorgebracht hat. Uni zuerft das Feld, weldes 
ev: zu bearbeiten gedachte, von; bem üppig wuchernden Unkraute zu 
fäubern, ſetzte er fihy.gegenndie Sophiften in ben entfchiedenften . Ges 
genfag. Waͤhrend jene in ihrem Aeußern alle Pracht und allen Reiche 
thum ‚prunken liegen, erſchien Sokrates mis rährender Einfachheit in 
einem Mantel von geringem Stoffe gehuͤllt, den er’ das ganze RN 
hindurch trug, und Eleibete ſich nur an Feften ober bei feierlichen Gaſt⸗ 
malen forgfältiger.; Sogar / Schuhe: verfpmäpte er, ſelbſt im Winter. 
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Allerdings fehlten ihm die Mittel, ſich Bequemlichketten bes Lebens 
. gu verfchaffen; aber wie leicht würde es ihm geworben feyn, von feis 
nen Freunden und ‚Schülern fo viel zu erlangen, als erfoderli war, 
um fi wenigſtens gegen" Kroft und Bise zu fügen. Dod feinem 
göttlichen Geiſte ſchien des vnwürbig, die Weisheit wir gemeines 
en verhandeln, und ihm felbft war bie vollkommenſte Uns 
ängigkeit das hoͤchſte Erdengut. Allerdings mag «6 une raͤthſel · 
haft ſeyn, wie Sokrates ohne alle oͤffentliche und beſondre Unterſtü— 
dung nidt nur felbft-teben, ſondern auch feine Familie habe erhauen 
Zönnens: Aber durch zu viele authentifche-Zewgniffe feiner Schüler iſt 
es beſtaͤtigt, daß er alle‘ Anerbietungen ſeiner reichern Freunde aus— 
geſchlagen, und von ihnen nicht das Geririaftei angenommen hyt Te 
daß ſeibſt feine boshaften Gegner nicht wagten ⸗ feine Un E 
Zeit nur von ferne angutaften. In der entſchiedenſten Beſchraͤnkthe 
aller Annehmlichkeiten des Lebens bewährte ex ſich als einen wahrhaf 
. göttlichen Menfchen, indem er allen’ finnlihen Genuß verachtete und. 
nur feinem hoben Berufe zum Lehrer ber prattifhen Wei 
eit lebte. In derfelben ſuchte und fand er “fein höchftes ie uch 
ihm widmete er jeden Augenhlick ſeines Lebens; fur ihn opferte 
alles auf, mas gewoͤhmich wuͤnſchenswerth ift, Sokrates war nänk 
lich zuerft Bolkstehrer. Fuͤr einen an das athenienſiſche Bol don 
der Gottheit Gefandten hielt fih "Sokrates, tie er dieſes tn‘ 
Mpologie des : Platon ſelbſt erklärt. Deßwegen war ee Pe 
Morgen an gefhäftig, Menfchen aufzufuchen, um fie über. ans A. 
ich 
















belehren, was dem Menſchen überhaupt, und jedem nad feines 

thimlihen Werhättniffen wichtig ſeyn kann md foll. Er ging daher 
alle Tage auf die oͤffentlichen Verfaͤmmlungsplaͤße, auf die volkreich⸗ 
ſten Straßen, oder xauch in bie Wohnungen der Künftler und 5 
werker, und redete mit ihnen über die Pflichten der Religion, der 
gefefligen und ftaatsbürgerlichen Verhaͤltniſſe, über Freundſch 
Sparjamkeit, Eintracht, Gerchtigkeit, Liebe, Dirnftfertigkeit, 
Sioteit, Anſtand, kurz über alle Gegenftände der Moral, aber 
über Dekonpmie, Kriegewiſſenſchaft, Kunſt und Gewerbe; 
die herrſchenden Vorurtheile und irrigen "Begriffe zu widerles en, 
tichtige Grundfäge an die Stelle derfeiben zu ſetzen, dmeih eindrins 





















gende "Ermunterungen den‘ beſſern Gehius in den w 
feiner Zuhörer zu eriweden, fe gu »ermuthigen und zu Erdf 

zu erleuchten und zu beffeim, "mit Binem Worte Aue 
Märme überall zu verbreiten, und die Menſchen innerlich" g N 

zu machen. - Da gab c3 keinen Gegenftand bes Erbens, ‚üher den. ee 
nid;t eben fo unbefangen, ald Mär geiſprochen keinen Menſchen, an 
dem er nicht mit der ungekuͤnſteltſten ‚Herzlichkeit Theil Eis nat 
keinen Gegner, den er nicht fanftmüthig Fureöprgeiwiefen , eine wid: 
tige Wahrheit, die er nicht eingefhärft und im ihrem wohlthättger 
Ginfluffe dargeftellt hätte, Eine ſolche Erfheinüng hatte Griedjenland, 
noch nicht gefehen, Und bie genfe Geſchichte freut nur wenige gläns 
gende Häupter auf, bie mit ihm verglichen werden konnten. Yap 
diefe Wirkſamkeit mit mannichfaltigen . Schröterigkeiten verbunden 9 
yoefen, leuchtet ein. War es nicht an und für fi ſchon ein je: 
volles Gefhäft? Und wie ſehr mußten die Aeußerungen bes A 
der Verblendung, der Bosheit, der Fuͤhlloſigkeit, des Neider, bee 
Anbanibarkeit eine fo reine Seele betrüben! Aber diefer Weife war 
über alle Echwachheiten gewöhnlicher Menfhen erhaben, ‚und fein 
ganzes Wefen fihien ſich in veine Vernunft aufgelöf’s zu Haben, Deß⸗ 
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wegen fhrante "eine unumwoͤlkte Heiterkeit: auf feiner Stirne; eine 
Rers gleichbleibende Froͤhlichkeit und: Mumterkeit ibelebte feine Blicke 
und Worte; auf dem Markte wie zu Haufe, unter dem Volke, mie 
in dem traulichen Kreis der Edlern, bie Liebe zut Wahrheit und Zu: 
gend genauer mit ihm verband, war er ſtets derſelbe, fo daß ſelbſt 
Fantippe, ſein Ehegemapt, "nach Cicero von ihm ruͤhmt, daß er im» 
mer biefelbe Miene gehabt Habe. Daß zu dieſem unerfchütterlichen 
Gleichmuthe bei Sokrates eine glückliche: Organifation der Elemente 
des geiftigem und koͤrperlichen Lebens beigetragen habe, : ift Taum zu 
bezweifeln. Aber Sokrates war’ nicht bloß ein Kind‘ der Ratur, fonz 
dern der eignen, ſchweren, ‚aber: preiswuͤrbigen Selbſtbildung. Gr 

ſelbſt behandelte feinen‘ Körper als- Diener, Därtete ihn durch Ertras 
gung aller Arten von: Beſchwerden fo ab, daß ihm bie Tugend bee 
Möfigkeit leichter wurde, und er bis in das Alter fugenbliche Kraft 
des Geiſtes und· Koͤrpers behielt. Daher war er auch ein liebevoller 
Gatte und Water, To wenig auch ſein Gemahl, Zantippe, diefes er: 
habenen BWeiſen wuͤrdig war. Er betrachtete ſie mit einer, ein be: 
dwunderndes Lächeln · abnoͤthigenden Scherzhaftigkeit, als ein vortreff⸗ 
liches Nebungdmitsel feiner Selbſtbeherrſchung; und nur bedauern koͤn⸗ 
nen wir es, daß wir von bee Art, wie er ſeine drei Soͤhne erzog, 
aicht mehr wiffen, als was Zenophon -in ‘feinen Denkwürdigkeiten 
von dem Geſpraͤche mit ſeinem älteften-Sohne Lamprokles aufbehalten 
hat. Er lehtte aber nicht bloß feine: Mitbürger, was fie au thun 
hätten, ſondern er leuchtete ihnen auch mit dem herrlichſten Beiſpiele 
vor. Er ſtellte wirklich ein Muſterbild erhabener Tugend dar. Wenn 
wir ihn als Menfſchen im Verhaͤltniß zur⸗ Gottheit betrachten, fd er: 
blicken wir Ihn“ als einen eifrigen‘ Verehrer des höchſten Weſens, ber 
fidy ſogar hütete, feinen ſchwaͤchern Mitbrübern-ein Herigerniß zu ge? 
ben, und daher alle:religidfen Gebräuche, die Altertbum und Sitte 
Heheiligt Hatten, mit Sorgfalt beobachtete. Was er ferner als Freund, 
oder im Verhaͤltniß zu feinen Stammgenoffen war, "geht aus feinem 
Leben felbft hervor. : Aber auch ald Staatsbürger erfüllte er mit mu⸗ 
erhafter Treue alle ihm obliegenden Pflihten. Drei Mal that er 
Kriegsdienfte, zum erften Male in feinem 39 Jahre bei der Belage: 
fung von Potidäa in Thrazien. Bier übertraf er alle feine Ben 
ter durch die Leichtigkeit, mit welcher er die Beſchwerden eines Wins 
terfeldzugs ertrug, zeichnete ſich buch Tapferkeit aus, rettete feinem 
Freunde Aicibiades das Leben, und überließ diefem Zünglinge mit 
edler Uneigennügigkeit die Ehrenpreife, die feiner Tapferkeit beftimme 
waren. Bieben Jahre fpäter führte ex im Dienfte feines Waterlan- 
des abermals bie Waffen bei Delium; und er war auf der Flucht des 
ledte. 420 zog et mit Kleon gegen Amphipolis bei Thrazien; und 
dies war das letzte Mat, daß er dad Schwert 309. &o entzog fich 
alſo der erhabene Weife felbft dem niedrigen Dienften des Nüterlandes 
nicht, wenn es galt, ‘feiner WBürgerpflicht Gnüge zu leilten. Und 
wie mufterhaft war fein Benehmen, als er im esften Jahre feines 
Alters zum Mitgliede des Raths der Fünfhundert gewählt wurde. Er 
erlangte fogat die Würde eines Epiſfaten, ber an dem Tage, da er 
diefe Würde bekleidete (Epiftat war man nur Einmal und an Einem 
Tage feines Lebens), die Volksverfanimlungen leitete, und die Schläf: 
fel der Geftung und des Schages bewahrte. Damals gerade waren 
10 Admirale als Majeftätsverbrecher angeklagt worden, weil fie nach 
der Schlacht bei den arginufifchen Infeln die heilige Pflicht des Bes 
grabens der Erfhlagenen wegen eines Ungewitters nit hatten erful⸗ 
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In en Feinde der unſchuldigen Feldherren wendeten alle 
den Bosheit son, um das Volk zu eihem Sodesurtheil gegem 
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tes. diefe Werlenung des Stagtsgetetzes. Aber deine, übe Drohun 
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dlie) gerettet worden wehren. Oogh micht blaß debrer des Bñ8 
au Sokrates; fonbern er: widmete  fich..imshsTandaue 
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Dee te daher deſtaͤndig einem Kreis edler 
ner um ſich, die ihn oͤbgall unde 
Ai in allen Theilen ber Wiflenghaft, fo weit; cr fie.fel 
——— erhieiten. Dieſe Schüler, find eq welche 
-unbefangner- vorſchung empfinaen,.. und, für. das Böchfte,; 
Wahrheit Religion und Tusend, wahrhaft. begeiſtert wurden, Das 
her ſind bie, B————— Schulen der Grieden eigentlich 
auf. ihn zuruͤckzufuͤhren /und er iſt als derenis⸗ anzuſehen ⸗ welcher 
bem pbilofophiichen Naddenken unter, den; Geiechen die ‚Richtung auf 
———— Ziel gab.; Bufsinen quegereichnetſten Schülern gehören 
iblanes ,, Kritons Eenophon, Antiſthenes Adiſtippos Phaͤdon. 
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ihre: Begriffe: uͤber alle Grgentaͤnde des Lebens aufzuklaͤren un 
bevihtigen, Er nwiftenhaften. Eriernung alles deſen, war 1 
Pen en wi big fen muß, ..au..semunteen. funhter. ie beleh vw, 
wie ‚errggend „mia erleuchtend mußte fünsdieie Männer fein ſteter Ume 
gang A ‚Kanıı cs, äreifelhaft ſcheinen ‚DaB aber Geiſt eines —* 
ton mädtig, entzündet; werden mußte wenn gt auch ‚nur ‚ale Zuhören 
bei dem Anterredungen ‚des Gokvates wit Andern zugesen war! Und 
gerade daß Sokrates keinen Schulzwang tannte; „sondern einng darauf 
ausging... das; Belbftdenken.iu weden,. mußte. ungemein vonkpeilhafe 
jun. Bbiechefchräntt Alt. Dahes die Anſicht derer, die bepipegen bes 
enklih. den Kopf fhättelyn weil Soßrates Fein Spitem aufſtellte. 
Platon und Ariftoteles ‚paren freilich gar Bere Syematiler, aber 
dem Gokrated gebührt. dey.große. Ruhm, pen Genius.bes Platon ger 
wedt, und die Philofophie vom Himmel auf die Erde gerufen, b. b. 
derfelben die. Richtung auf bag Praktiſche gegesen zu haben. Da 
erkennt auch das ganze Alterfbum, eine Sotratifhe Schule an, und 
Rame des Sokrates galt für eine ber ehrwärdigfien Autoritäten. 
Seine Philofophie war aber auch ſowohl in Rüdjiüt des Stoffes als 
der Korm feiner philojophiihen Forſchungen originell. Um bei ber 
legteren anzufangen, fo war fie völlig von der bisherigen Methode 
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in langen, ausgearbeiteten ober aus dem Stegreif 
rtraͤgen beſtand fein Unkerricht, ſondern in freten Mi 
die durch Frage und Antwort das größte Intereſſo 
— Alſo A . . r, — in * —88— —— 
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jates daraus, daß alle folgende Denker, den 
Wiſtotele ausgenommen, in diologiſchet Form philoſophirten. Dieſe 
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fephie angefehen wurde, cine £ 
Oder Zudler des Gokratee zu weni 
gewandte Geiſt bes Solrares richtete ſich bei dieſer 
9 ber eigenthuͤmlichen und beſondern Beſchaffenheit 
aren dieſe von Duͤnkel dufi 
fen, fo hülfte er ſich in feine Ironie. Dieſe Sokraliſche 
and in nichts ander 


bedurftig wären. Dft beab ſichti 


h ein Geſpraͤch einließ, ſchlech⸗ 
iter, als fie ihres Elendenden Scheins zu entkleiden, 
cktheit datzuſtellen, daher viele dieſer Gefprähe dem 
Gewlß heit ſuchenden Eefer weniger Be 
ates in denſelben feine Gegner mit 

und oft fſelbſt als Sophiſt erſcheint Ban 
es mit ſolchen, die entweder 
waren, um ſich auf ihre eignen Unterſuchungen zu ver: 
it ber liebenswürbigften Gutnür 
e fie durch herziiche Worte zu feffein, und Liek ſich ganz 
xm ihnen verftändlich zu werben, um 

feine Belehrungen anzuknuͤpfen 
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e Männer vor ſich hatte, in deren Geiſfte ex 
erhaͤltnißmaͤßige 


Menge von: egriffen vorfand, die er 


een und zu ordnen fic bemühte, Offenbar dat man die 
e Nahetlicher Verkehrtheit in-Bakerns und Volksſchulen 
und eine Squlmeiſter· Cate chefe iſt von einem Sokra⸗ 
en fo verſchieden, als eine beuti 
Es Bann feyn, daß die Fragmente ber Sokratiſchen 
elche Kenophon mittheilt, uns ofe fehr unbefriedigt Taffen, 
Vertheidigungsſchrift des Sokrates, um) von einem Kenos 
man durchaus nicht deneigentlichen Gej 

hat nur Praton erfaßt und: barg 
Alterthume Piaton faft für die ei 


ge. Freiſchune von 


ft diefer Methode er, 
eſtellt daher auch von 
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oder auch durch Kabeln, Eurz durch alle Mittel, die ihm frin weiſer 
unerihöpfliher Geift darbot. Allerdings Fam es manchem verwühnten 
Ohre fonderbar vor, wenn es immer nur von Laſteſeln, Stmirden, 
Schuſtern und Gerbern hörte, aber hohe Weisheit wat untet biefer 
rauhen Schale verborgen, und je tiefer man in den Ceiſt und Sion 
feiner Worte eindrang, deſto mehr fühlte fich jede unverborhene Seele 
angezogen und erwedt. Gleichfam tine geiftige Hebamme, wie er fi 
er fherzend nannte, verfuhr er mit talentvollen Zünglingen, 
eren Kräfte er aufregen wollte. Sie ſelbſt follten Wahrheit finden 
lernen, und ob er gleich dies fchon auf dem Bee der — 
zu bewirken ſuchte, ſo miſchte er doch laͤngere Reden und ui ge 
ein, in die er dann den nanzen Zauber feiner Beretfamkeit zu legen 
wußte. Daher legt felbft Alcibiades beim Platon im Gaſtmahle, Lies 
fer leichtſinnige, aber geiftvole Jüngling, folgendes Zeltgni ab 
‚Wenn ich fonft den Perikles, ober einen andern großen * e 
hörte, fo wurde ich unterhalten und ergögt, und id) fühlte, er 
Ihön gefproden hatte. Aber bei feines Sterblichen Reben ‚habe i 
das empfunden, was mich biefer burc bloße Worte bezaubernde Satyr h 
empfinden laſſen. So oft ich ihm höre, fo bin ich wie bezaubert und 
angefeffelt. Mein Herz pocht mir, wie einem begeifterten Coryban—⸗ 
ten; meine ganze Seele wird von feinen Worten, wie don Gchlan- 
genbiffen verwundet, und ift voll Unmillens, daß fie nod immer fo 
roh und fo ſklaviſch gefinnt it. Ich weine oft Thränen des. Unmuthe, 
und flelle mir vor, daß ein foldhes Leben, aid ich führe, Se und 
anrühmlich fey. Und ich bin nicht der Einzige, der fo Eindifch ent; 
und fo an fich verzweifelt, fondern viele Andre thun de gleichen.’ 
Welches Zeugniß! Wie gewaltig im Worte war alfo der Weifefte 
aller Griechen. Niemand fehe ſich vergeblih im Xenophon nad fol- 
hen ergreifenden Vorträgen um. Theils läßt fi der muͤndliche Bau: 
ber, die hohe Begeifterung des Augenblids nicht in die ftümme 
Schriftſprache faffen, theils fcheint auch Xenophon gar nicht die Ab: 
fiht gehabt zu haben, das wahrhaft Idealiſche des Sokrates darzu⸗ 
ſtellen, wenn wir ihm auch das Vermoͤgen dazu nicht abſprechen w 
len. Im Platon allein toͤnen echt Sokratiſche Klaͤnge. Dieſe Kra 
des Vortrags nun war es, die alle ſeine Schuͤler mit unwiderſteh 
her Gewalt an ihn feſſelte, daß fie wie bezauberte Kicbhaber an ih 
hingen, und von ihren Lippen das hohe Lob bes großen Mannes 
mächtig ertönte, fo daß das ganze Altertbum und ho bie Nachwelt 
davon widerhallte. Mögen nun einfeitige Krittler den Mangel ſyſtemati 
ſcher Regelmaͤßigkeit an feiner Philofopbie tadeln; wir unjeres Ortes bes 
kennen, daß diefer wirkliche ober fcheinbare Mangel uns in Nichts 
zu verſchwinden fcheint, wenn wir die Wirkfamkeit,des Sokrates in 
ihrem ganzen Umfange erwägen. Dazu gehört aber nod eine befons 
dre Darftellung feiner philofophifchen Forſchungen. (S. aud, Schleier: 
madjer über den Werth des Sokrates als Philofoph, in den Abhand: 
lungen der philoſ. Klaffe der Akad. d. Will. Berlin ıg18. 4. ©. 50.) 
Es ift ſchon bemerkt worden, daß Sokrates die Unterfuhungen über 
bie Entftchung des Weltalls und über die Zufammenfegung der ein: 
zelnen Zheile defjelben aufgab, weil er ſchlechterdings an der gluͤckli— 
hen Auflöfung diefes großen Problems verzweifelte, und keinen prac⸗ 
tiſchen Nutzen daraus ziehen zu koͤnnen meinte. Er behauptete, bie 
Gottheit habe diefe Gegenftände abfihtlih in einen undurddringlichen 
Schleier gehuͤllt, und es fey Borwig, dieſen lüften zu wollen, um 
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ſo mehr, da ber Menſch fo viele andre Dinge zu erforſchen habe, 
deren Kenntniß weir erfprießkicher für das Leben und Handeln fey. 
Die Aftronomie und Naturlehre verachtete er zwar keineswegs; allein 
bei dem damaligen Mangel an ſichern Kenntniffen über bie Gegen» 
fände dieſer Wiſſenſchaften befhränkte er. das Gebiet derfelben viel⸗ 
leicht zu fehe Gr ſelbſt wählte gang-andre Gegenſtaͤnde für fein 
Nachdenken, ale die bisherigen Philofophen,, die fpipfündigen Gleas 
ten, und die tiefiinnigen Phyſiker behandelt hatten, (Er prach, wie 
Kenophon ſast, immer von Dingen, welche die NMaden intereſſi⸗ 
ten, und zeigte den Unterſchied zwiſchen Religiph und Irreligion, er⸗ 
klaͤrte, worin das Edle und Unedle, ori Mi und Unrecht) Ver⸗ 
nunft und Thorheit, Tapferkett und Feigheit beſtehe, lehrte, was 
ein Staat und Staats kuͤnſtler 34 ſprach von Beherrſchung der 
Menſchen, und von den dazu erfo erlſchen Geſchicklichkeiten, und von 
‚allen andern Gegenſtaͤnden, deren Kenntniß nach feinen Begriffen den 
‚würdigen und voltommnen Mann ausmacht, und worin nur Mens 
fhen von ſtlaviſchen Seelen. unwiffend bleiben. Seine Forſchungen 
hatten durchaus ‚eine practiſche Richtung, und das Theoretiſche ſchaͤtzte 
er nur um bes practifchen Zwedes willen. Er fegte daher die Morab 
auf ben Herrſcherſtuhl, und machte fie zur. Königin der Wiſſenſchaft. 
Bon dem Urquell alled. Empfindens und Denkens, von der Gottheit, 
ging Sofrates aus z denn von dein Dafeyn eines alles beherrfchenden, 
hoͤchſt mächtigen. weiſen, gütigen, almwiffenden, und unfidtbaren 
Wefens war. er auf das feitefte überzeugt. Die ganze zwedmäßige 
Einrihtung der Natur,, .und insbefondre der mweife Bau bes menfdli: 
chen Körpers ſchien ihm nicht den mindeften Zweifel über den Schöpfer 
deffelben übrig zu laſſen; unb fo wie der’ Mentch bie Kraft zu ben 
fen habe, ale diefelbe in noch viel höherm Grade dem Urheber 
der Vernunjt zukommen. Daß fie nicht mit Händen gegriffen und 
mit den Augen gefhaut werden Eönne, fey eben jo wenig ein Grund, 
an dem Dafeyn-der Bottheit zu zweifeln, als man das Vorhandens 
feyn gewaltiger, ‘aber den Sinnen verborgener Kräfte, die aus ihren 
Wirkungen erkannt würden, läugnen koͤnne. Ueber die Subftanz dies 
ſes erhabenen Wefens nachzugruͤbeln, hielt er für vorwigig; es war 
ihm genug, feine geiftige Natur in ein helles Licht zu fesen. Daß 
er nur einen Gott ald Schöpfer der Welt und Richter der Menfchen 
verehrte, iſt gewiß, da er einige Mal beim Kenophon ausdruͤcklich 
bios von Einem Gotte, fpriht, obwohl er in andern Stellen aud) 
Goͤtter nennt, die er dem Hoͤchſten untergeordnet zu haben fcheint. 
Bon der Vorſehung und Güte diefes hoͤchſten Wefens leitete er alle 
die Beweiſe der allgemeinen und befondern Vortheile des Menſchen 
ab, und behauptete, daß die ullwiffende und allgegemwärtige (Hott: 
‚beit alles erkenne, und die geheimen Gedanken und Handlungen des 
Menihen beobachte. Aber eben deßwegen fey es für den Menfchen 
heilige Pfliht, dieſes boderdabene und gnabenreihe'Wejen nach feis 
nem Wermögen zu verehren, - zwar aud) nad ben Sitten und Geſetzen 
des Staats, durd) Opfer, aber audy dadurch, daß man ihren Wil: 
len volldsinge, und thue, was fie — Daher entzog ſich auch 
Sokrates. den aͤußern religiöfen Gebraͤuchen feines Volkes nicht, opferte 
und betefe an den Altäsen ber Götter feines Vaterlandes zu Haufe 
und Öffentlich, und glaubte auch an die Offenbarung des‘ göttlihen 
Weſens durch allerlei Erſcheinungen ber ſinnlichen Erfahrimg. Ihm 
ſelbſt that fie ſich nach feiner Erklärung durd ein ihn ſtets begleiten: 
des Dämoni wm (der ſogenannte Genius des Sokrates) Fund, wel⸗ 
. 14r 
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het ihn·warne, verh occ/ dieſem chern jendmimihruspepn ER 
ed, wie uͤherali ſodauch· gier, die Neberzeichung dints: Dusil@sd st iame 
unmittelbar vernehmenden Bettfib eu frfeguii uf) einen Erfah Be 
griff zuruͤckfuͤhren zu snolleun) Mh micht jrder HitweiWein das tum 
mittelbare Ergreifen dere Wahrheit vom rien: Mirtuag· dri Gottheit 
ableiten ? Vernuͤnftele wien beſſer, veudela un dirſer Worſt en 
wer da wüll, nur taſte ex nichtmi einem boſchtänkeene B 

das an, was das reinſte Urhewußtſeynder daviſgdeals und" Ueven 





ſinnliche wernehmenden unde ſchauenden Merntusk? alſ Gewibe dan Ih. 


ſelbſt vernimmt. RKVenes Feſthalten· der⸗ durch i Siteo md ArAsyet 
ligten, Religiontge Iinderte ihn edoch ichs / Lei Mißdru 
und die Vorurtheile, Icbienmit dem QOpſardienſte ribuhbeitn mbar: 
kraͤftig zu beſtreiten. Nicht ertanfemnı Konbdsid voran Intllfer har. 
die Gnade, Apttedzi und dies Könne mann a drrhh ei vuſt aftiwes 
Leben, weldyes der einzig wahre unddihevrlich font · fog 
Daß mit dieſem tugendhaften Leben auch Geben verbundent ſeyn mMürfe, 
das ſchaͤrfte der erhabene Weiſe ebenfulls alß eine unerlaſtiche Pfut 
ein. Alſo lehrte ex ſtine Schuͤler beten: VBarernn Jupfter geb 
uns alles. Gute,.:garum win. dich widsenoundih dt U 
ten, und wende.alles Bio. vnud- Wenh min dry vu 
zum bitten, Don’ uns ab... Gegnrunlte: gatelH anbiunk 
gen, und belohne firmit GSluͤch und Woyihanı Wer 
möchte dem Herrlichen bei ſolchen Betrachtungen biranachateit WR 
dienſt · ablaͤugnen mollen Raß er dem todt en Butch ſt aben der daumtf. 
gey PhiloſophieZeben und. Seele eingehaucht Habe? <ı HEHE aveniger 
wuͤrdige Vorſtellungen/ hatte Sokrates von der menſchlichen? Secid. 
Daß ſte goͤttlichen ürſprunge, und won allem Koͤrperlichen völlig dur Pr 
ſchteden ſey, daß fie aber au eben defwegen, durch bir Vernunft vnd 
das Denkvermögen. überhaupt mit der Gottheit rn, —* 
war jhm entſchieden!Axolaͤugnete jedoch nicht den Unterſchieb Derſe 

um ab; behauptete aben,sudaßıMäbung. und! Ausvitdung fie taͤutce, 
und bie geiftigen Eleriente verbeſſern tönne, Zu dieſer Kiuhuttiaiiiz 
foderte ser. feine, Auhoͤrer und Freunde mit goͤttlichem Einfieiauf.t Be 
erklaͤrte Bichung/ des Geiſtes für das yirte: Bun, deſſerder Sterb⸗ 
liche theiihaftig werden foͤnne. Alb ein herrliches:⸗Mittel digu (ende 
pfahl ex die SelbAtemmtnig, und hieit dieſtnigen stäb die thörichrſten 
alier Thoxen, die alletz andre, nur ſich ſeibſt nilhtKennten.duedrt 
gens unterſchied Sokrates eine. ſinnliche und verrimftige> Seele; :wrıib 
behauptete, daß die Begierden zugleichismit 1jenendaıeni Körper ge⸗ 
pflanzt worden wären, und fie zeige, dem Kbrper adrkid Ju ar 
Bon der Unfterbiicykeit ber Seele mar Sokrates auf das feſteſte uͤber 
zeugt. Ex ſchloß dieſes aus Dder innern; Würde der Werte s Ferner 
aus der Vorausſehzung, daß die Seele derſt der Koͤrper debebe, aus 
dem Zuftande des Traͤumrne, ad dem Glaudben der Verwelt/ und 
aus der Natur des gottlichen Weſens, won welchem die ‘Seele her⸗ 
ftamme. Er ſah baber: dagSterben füd Die Guten nr‘ ats inch 
Uebergang in ein befferes Beben: an, und redet in der Apologie mit 
ruͤhrender Gewißheit und bewundernswuͤrdiger Neinheit don ſeinen 
Hoffnungen. Freudig bewegt fühlt ſich Feine reine’ Seele dei denr Ge⸗ 
danken, an die Bereinigung: mit ben beſſeren? Wenſchen ver. Vorwerlt; 
unerfchrodeg will er vor die unbeſtechlichen Richter des Irnſeit treten, 
und.bort im. Lande der Seligen hoöofft er das weine. Gluͤck zu Finden, 
und mit dem Vewußtſeyn, nad Wahrheit geſtrebt und nad) Tugend 
heldenmuͤthig gerungen zu haben, in reichem Maße zu. geniehen, 
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Arſccůactternt⸗dagegen: ſinb bie Ausdruͤcke und Bilder, dm” welchen er 
daan derUnſeligz keit — rede ne Seelen, welche durch 
daſerhaftiattit im ben Suſtande der Krankheit verſegt, durch Unmaͤ⸗ 
digkeit ⸗Melchlichkeit soder andre Wegierbeh- voll Narben und gleiche 
Ip mit Peſtberuten bebeckt find, cin welche Meincid und Ungerechtig⸗ 
dJeitran aller Art ⸗ſcheußliche Spurca eingedruͤẽt Haben, werben in 
VBVeohnangen der Kal hinabgeſtoßen, damit ſie dort durch Strafen 
ab⸗eſert shi geläutert, ı oder Anden: zuih warnenden Beiſpiel gezuͤch⸗ 
t werdea: Dieſe Borftelluiig vbn ben! Wirkungen der Laſterhaftig⸗ 
‚auf.pie Gieelenfitbitänz: Ted: bedarf käinre Beweiſes, bap“fic bloß 
meotiich aber bildlich zu nehmen find) übertreffen an abſchreckendee 
iginalitktalied , was jdubärübee geſagt Und behauptet worden ift, 

pher ſicha der große G ſchreiber Zacitus nicht enthalten kann, 
diceſe ans druͤchlich zu ermähnen:;, : als er den Anfang”eines Schrei⸗ 
baas dea Tyrannen Tiberius an den Senat in feine Erzaͤhlung ein: 
Acht in welchem das Ungeheuer bekennt, daß ihn die Goͤtter noch 
untergehen laſſen ſollen, als er täglich verzehrt zu werden 
fühle, wenn er wiſſe, was er an bie Vaͤter ſchreiben Tolle oder nicht. 
Auf feine ‚Religionslehre: gründete Sokrates feine Moral. Die Gotte 
heit wolle, daß der Menſch itugenbhaft fey, und darımı Tolle er gut 
handeln. Dieſes pflichtmnrähige Handeln ſey ferner auch der einzige 
Ar zur Gluͤckſeligkeit. Soͤ wenig als Sokrates den «udämoniftis 
ſchen V von feiner Tugendlehre ausſchloß, fo weit war er 
hananccntfernt ihn als· den einzigen darzuſtellen. Er Enüpfte alfo 
xinrenges Bande zwiſthen Religion und Tugend, und ſchlug den Weg 
cin Dauf dem alle Tugendlehrer am Ende juruͤkkommen maͤſſen, und 
auch zuruͤckgekommen ſind. Die innere Würde dee Tugend" Malte er 
it Ben anziebendften: Karben. Fuͤt einen feligen Zuftand der Frei⸗ 
‚ine xer die Herrſchaft über bie finnlichen Triebe, fügte, bie 
gend; nun fey wahre Weishelt, und behauptete; dag Laſterhaftig⸗ 
‚Keit nn :bem- Zuft ande des Wahnfitind durchauo nicht verſchieden fey. 
Miewohl er, nu ſelbſt kein Princip der Moral aufſteut, ‚fo kann 
Man dach Alb den Feiner’ Moral zum: Grunde liegenden "Gag das Ges 
Ph: Guehnnen za thue was die) Gottheit gebietet. Welches hin eigents 
ch der⸗ Inhale rdir ſer Gebote ſey, dies teitete er mehr aud erhöht 
ocviſſen moraliſchen Gefüͤhl eher/ das uͤber Gerechtigkeit und Unge⸗ 
Fechtigkeit g uͤber Edles und innedies, kurz Aber Tugend und Laſter 
biareidjand. enticheibes. alt. daß re es: in ein beſtimmtes materlales 
Pringiy: zufommenasfaßt haͤtte "Die bee. der moralifhen Freiheit 
wor ihm fremd. Gtatf deſſen behauptete er, - daß der Menfh, ber 
das Burg kenne, es auch ihne, weil: jeder nach Feiner Erkenniniß zu 
Yandeln pflege, Dien befriedigt freilich den muralifichen Metaphyſiker 
Aq¶t; aber wer wolite vönsbem Morgen das Licht des Mittages er⸗ 
warten. Die Zugendisrktärte er für das Beftreben, ſich felbft und 
dre fviels als: maäglich zu vervolllömmnen. . (Eertheilte fie in zwet 
Carbinaltugenden;:ingR & Gi gkeitt und Gerechtigkeit ein. Jene 
heee gwigermmot en mite Selbſtpflichten, dieſocalle · Pflichten gegen 
* Ver. Seine Mäßigkeitsober Sophroſyne war ar war ſehr weiten 
Mfange,: und unfaßtesdie Seherrſchung aller ſinuteen Triebe. Dieſe 
.: gerſchung hielt er "für bie erite Grundicaſt aller andern Zus 
genden, die? ſih dann aus der moralifcyen Anlage und durch Erkennt: 
Pi des Guten von -felbft entwickein müßten: Seine Schilderungen 
* wohlthaͤtigen Kraft diefer Tugend find widklicewfitreiner wahren 
zeiſtetuag entworfen, fo wie er im Gegenfutz die Unmaͤßigkeit. 
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abſchreckend darſtellte. Liebenswuͤrdig war das Bild, welches er von 
einem Gerechten aufſtellte, unter welchem er ſich einen Mann dachte, 
welcher alle goͤttlichen und menſchlichen Geſetze mit Treue erfüllt. 
Unrecht thun hielt er für ein großes Uebel. Daher erklärte er, 
daß es Pflicht fey, auch gegen Feinde die Pflicht der Gerechtigkeit zu 
erfüllen, : ‚und in Eeinem Kalle die Gefege des Vaterlandes zu über: 
treten, ſelbſt wenn biefelben auf eine ungerechte Art angewendet wikrs 
ben. Im hoͤchſten Grade vortrefflid waren feine Anſichten von 
Sreundfhaft, Gefelligkeit, ehelicher Liebe und Freuden des Ber 
bens. Ueberall traf er die ſchoͤne Mittelſtraße „und alle feine Vor—⸗ 
ſchriften waren gleich weit von uͤbertriebener Strenge als ſchaͤdlicher 
Rachſicht entfernt; und wer fie. befolgte, mußte gewiß ein guter und 
edler. Menfch werden. Dazu Fam fein. vortrefflichcs Beifpiel, weldes 
fo fehr über alten Zabel erhaben war, daß fein Kreund und Schüler 
Zenophon in feinen Denkwuͤrdigkeiten nicht nur behaupten burfte, 
niemand habe je etwas Gottlofes oder Frevelhaftes von ihm geſehen, 
ſondern auh am Schluſſe feines Werks folgendes, Bild von ihm eMte 
wirft: „Alle Zugendfreunde, die den Sokrates gekannt haben, find. 
noch jest mit fchmerzliher Sehnſucht nad ihm erfüllt; denn fie fans 
den in ihm den beften Anführer zur Tugend... Ich wenigftens erkläre, 
daß ih ihn, da er fo. fromm ivar, daß er. nichts ohne ven Rath unb. 
bie Beiftimmung der Götter that; ‚fo gereht, daß er Niemandes 
GE auf irgend eine Weite fhmälerte, . und hingegen denen, bie 
feines ‚Umgangs genoffen, die nuͤtzlichſten Dienfte erwies; fo mäßig, 
daß er nie das Angenehme dem Nüglichen vorzog;- von fo. hellem 
Berftande, daß er: fi“ nie. in Unterfcheibung des Böfen und Guten 
ixrte, und dies ohne fremte Hülfe, bloß durch ſich felbft; babei ges 
ſchickt, diefe Dinge genau zu beftimmen und zu erklären, aud Mine 
Then zu beurtheilen, Irrthuͤmer zu beftreiten, und Tugend und Rechte 
Thaffenheit zu empfehlen; —"id) erkläre, daß ich ihn für ben vortreff 
lichſten, aber auch gluͤckſeligſten Mann halte! — Einen folgen 
Mann num verurtheilte dev vornehme und geringe Poͤhel von Athen 
zum Tode! Kinen folhen Mann haben Einige einer ſchaͤndlichen 
Liebe Fir fähig, gehalten. Auf. lehteren Vorwurf ift es überjlüffig 
Aa, zu nehmen; deſto wichtiger ift es, die nähern Umftände und 
Pewegatühde feiner Verurtheilung zu ‚beleuchten. Der legte & 

feines Lıbens ficl in die traurige Periode, da Athen duch bem uns 
gluͤcklichen Ausgang des peloponnefiiden Krieges in den Zuſtand der 
Anorchie und Despotic geristb. , Immer pflegen Moralität und Ges 
rechtigkeit zu ſinken, wenn ein Staat ſich aufloͤſſt. Dies war auch 
der Fall in Athen. Ohnedies hatten ja die Sopiten alle Grundfäus 
(eh der Wahrheit. und Tugend. au untergraben gefucht, wie hatten 
unter diefen Umftänden die trgurigſten Erſcheinungen ausbleiben ken—⸗ 
nen! Die Herrſchaft der, dreißig „Tyrannen war zwar durch den 
Thraſybul geſtuͤrzt, aber immer „noh flüthete und wogte cs ım 
Athen, wie das Meer nad) einem uͤngeheuren Sturme, und bei bex 
allgemein verbreiteten Unſittlichkeit fanden Buß, Neid und Borheis 
Mittel und Spielraum genug, ihre veiruchten , Plane aus zufuh⸗ 
een. Schon fruͤher, 420 ver Chr. Geb., war Eotrateg durch bie 


Wolfen des Ariſtophanes auf dir Bühne verfpottet worden. Das 


Zerrbild fprah der Wahrheit zu offenbar Hehn, als dab ca 
allgemeinen Beifau hätte, finden Eönnen. Defto mehr mußte bie 
Wuth der Feinde des Sokrates entflammt werden. Es fanden ſich 
endlich wirklich drei Männer, welche durch cinen Juſttzmord den 
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hlreichen Wiberfadhern alles Guten und Großen gefällig werben 
wollten. Melitos, ein junger tragifher Dichter von keinem Werth, 
ken, ein Öffentliher Redner‘, und Anytos, Gerber und Staaté— 
mann zugreih, traten als gerichtliche Anktäger des Sokrates auf, 
und: Eonnren. "um fo eher durhdringen, da Sokrates durch feine 
fieien Teußerungen über die Unzmemäßigkeit einer Ochlokratie 
vie Bolt beleidigt hatte. Ihre Anklage, „daß Sokrates neue 
Hötter einführe, und ee des Vaterlandes läugne, und ein Ber: 
erben der Zugend’ fen,” bracıten fie nicht bei dem Areopag, fondern 
bi kinem Bolkögerihte,"Brr Helia, ah. Die Gründe, auf die fie 
irelinklage ftüstent,'Veffhnden in nichts, als in verdrehten, einfei: 
tig aufaefapten Und “ans dem Zuſammenhange geriffenen Aeußerungen 
bed. Sokrates, fo wie auch der Umftatib, den fie anführten, daß ber 
Tyrann Kiitiae‘, und der Staatsfeind‘ Alcibiades feine Schüler gewe— 
fen) offenbher Keinen Wehtmäßigen Grund zur Anklage geben Eonnte. 
Sokrates, im Hohen Bewußtfeyn feiner moralifhen Würde, ver: 
ihmaptees,: fich genen dirfe Beſchuldigungen weitläuftig zu verthei- 
bien. "Den: Zod fürkhtete ev nicht; die Nichter achtete er nicht. 
uebrigens glaubte er, daß ein ganzes langes Leben, unter ben Augen 
ber Richter und des Volks zugebracht, das fprechendfte Zeugniß fei: 
ner Unfchuld’ feyn müſſe. Nar Eurz und mit edlem Stolz fuchte er 
bie Nichtigkeit'der Beſchuldigungen darzulegen, unb auf feine Vers 
dienfte Hinzumeifen. Ein großer Theil der boshaften oder verblende⸗ 
ten Richter wurde durch dieſen Stolz beleidigt, und man verurtheilte 
ihn mit iner Mehrheit von drei Stimmen zum Tode. Als fie ihm 
aber die Beftimmüng der Strafe uͤberließen, und Sokrates erklärte, 
daß er nicht des Todes, fondern als cin Wohlthäter des Dolls der 
Erhaltung im Prytaneum würdig fen, wacd er von dem tobenden 
Hobel, der fich ig diefe Aeußerung beleidigt glaubte, zum Giftbe— 
hör verurtheilt.” Mit unveranderter Heiterkeit ging ex in das Ges 
fän tröftete feine betrübten Freunde, und machte fie darauf 
aufmetkſam, daß ja die Natur von dem Zage feiner Geburt an über 
ihm das Tobesurtheil ausgefprodyen habe. An ihm bewährte ſich bie 
Kraft eines religiöfen und inoralifchen Glaubens, fo wie die himmli⸗ 
ſce Gewalt eines keinen Bewußtſeyns. Da gecade an dem Tage, an 
welhem er in das Gefaͤngniß eingeſchloſſen wurde, das Heilige Schiff 
von Athen nach Delos abging, fo mußte, einem alten Gefege gemäß, 
bie Bollziehung des Todesurtheils bis zur Mücdkehr deſſelben ausge— 
feat bleiben. Eine foftvare Friſt für den Weifen und feine Schüler! 
Ale Morgen’ verfammelten ſich feine Freunde bei ihm, und er unter: 
vedete ſich mit ihnen, wie er vorher gepflegt hatte. Cr ftärkte fie 
no im Guten, belehrte fie über die erhabenen Gegenftände feiner 
Sorfhungen, und bewies ihnen durch fein Beifpiel, daß die flrenge 
Befolgung feiner Vorſchriften innerlich wahrhaft befelige. Im den 
Stunden der Einſamkeit dichtete er einen Hymnus auf ben Apollon, 
und beachte mehrere Fabeln ‘des Aefop in Verſe. Go aetröjtet ©o: 
krates felbft war, fo troſtlos waren feine Freunde bei dem Gedanken 
an den nahen unerfedlihen Verluft. Es war ihnen daher wohl zu 
verzeihen, daß fie Anftalten trafen, ihren geliebten Lehrer aus dem 
öniffe zu befreien. Einer derfelben, Simmias von Theben, war 
bereit, fo viel Geld herzugeben, alö erforberlih war, den Frohnvogt 
zu beſtechen. Allein ohne Sokrates Einwilligung durften fie n.türlich | 
nichts unternehmen. Bei der ihnen bekannten Denkart dejeiben war j 
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es allerdings unwahrſcheinlich, daß er. ihren Bitten 1@chder geben 
werde. Doc wollten fie wenigfbens den Verſuch machenDer treise 
und alte Freund des Sokrates, Kriton, uͤbernahm das Geſchaͤft, den 
Sokrates zu dein von ihnen dringend gewuͤnſchten Entſchluſſe zu ine 
wegen. Er ging deßhalb in aller Frühe, des morlegtun Tages zu ihm. 
Noch ſchlummerke der. Gute!“ Kritomn lieb: fich beife am feinene»t 
nieder, und wartete, bis er. erwachte Hierauf trug er ihm ommit 
render Innigkeit die Bitte faͤmmtlicher Freunde born, ımdidfügteim 
alles binzu, was: bie beſondern Verhaͤltniſfe des Sekrates namenttich 
die pflichtmaͤßige Sorge für feine Familie, Eindringendes Adarboten, 
um ibn zu bewegen, auf die Erhaltung ſeines Lebens bedacht zu Jeyn 
Sokrates ließ ſeinen Freund aus reden, dankte ihm fuͤr dleſen Beweis 
feiner Freundſchaft, erklaͤrte aber, daß er den Borſchlag zur 
mit feinen Grundfaͤten nicht vereinigens Abnne u, Der Raum ieſer 
Blätter geſtattet keinen Auszugaus dem Plateniſchen Geſprächez wel 
ches Kriton uͤberſchrieben iſt, und dieſe Scene ſchildert. Es gehört 
aber zu den anziehendſten Gemaͤlden des vortrefflichen Plakonzcund 
flößt die .ignigfle Bewunderung gegen Sokraätes ein, der am Rande 
bes Grabes mit unerſchuͤtterlicher Feſtigkeit an ſeinen edeln Grund; 
ſaͤtzen hing, und ſelbſt durch die ſchreiendſte Ungerechtigkeit nicht be⸗ 
wogen werden konnte, die Pflicht des Buͤrgergehorſams zu verletzen. 
So brach ‚denn der verhaͤngnißvolle Tag an⸗ an welthem Sokratee 
den Giftbecher trinken follte; © Seine Freunde und feine Familie ver 
ſammelten ſich fruͤh, um noch die letzten Stunden bei. ihm zuzubrin 
gen. ‚Da feine Gattin Ranthippe zu heftig hewegt war, unboßurdy 
lautes Geſchrei ihren Schmerz uͤber bie Treunung von ihrem Manne 
zu erkennen gab, «fo gab! Sobrates dem Kriton einen Wint fie wig- 
zuführen. ‚Den erhabene Weiſe wollte die letzten Augenblicke in fejer⸗ 
licher Ruhe zubringen. Als dies geſchehen war, redete ex mit ſeinen 
Freunden zuerſt uͤher ſeine Gedichte, dann uͤber den Selbſtmard und 
endlich über die mſierblichkeit der Seele, Mit dieſen erhabenen Mer 
trachtungen brachte enden» groͤßten Theil des Tages zu. Er enthuͤllte 
ihnen auch in dieſen Geſpraͤchen moch einmal den himmfifher Klang 
feiner ſchoͤnen Seele, und ſprach mit einer Begeiſterung von den ur 
nungen feines Glaubens, ſo daß er nicht als ein fterblidger,sfonben 
wie ein Yerflärter Geiſt feinen: Freunben erfchien. As eudlich bie 
Sonne ihre Iesten Strahlen: auch von: ben) Häuptern ber: Berge zu⸗ 
ruͤckzog, ba mahnte.die: nahe. Dämmerung. deu Sokrates, daß ſeine 
Stunde gekommen fey. Er foderte den Giftbechet, «und. als er ihn 
in ber Hand hielt,‘ ba: bemächtigte ſich ſeiner Freunde der Schmerz 
mit folcher Gewalt, daß fie in Thraͤnen und lautes Schluchzen aus 
braden. Er allein blieb ruhig. und gefaßt. Daranf trank;er lang: 
fam das Gift hinunter; Mod jest tröftehe tr Feine’ Freunde, in dem 
Zimmer aufs und abwandelnd Als fäine Füße ſchwer zu werten an: 
fingen, legte er ſich guf das Lager nieder; fühlte, wie ein Glied nad) 
dem andern eritarrte,.imbrehe noch das Herz; das ‚einen: Himmel in 
fie trug, aufhörte: zu fchlugen ‚nirief eumnogedunde; wir: Jhd: ben, As⸗ 
lepios einen Hahn (das. Symbol des Lebens): ſchuldig! Mach dieſen 
Morten huͤllte er ſich in fein: Gewand dund verſchied im: 701,3. Tel: 
nes Alters. Dies geſchah im 221400 vor Ehr. Geburt. Bald nach 
feinem Tode erkannten die Athentenfer fetae Anſchuld an, und. betrach⸗ 
teten die Ungiücdsfälle des Ttakts alsd eine Strafe für bie an ihm 
begangene Ungercchtigkelt. — Sie widerriefen ı dad Dekret, das. ihn 
‚zum Zobe vertetheilt hatte, Tieren den Melitus hinrichten, verbann⸗ 
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* jene Miele Rolls und Tichensihm durch Lyſippus eine 
tue errichten.‘ Soein Aeußeres war vom! Natur nick gün- 
Ei —— aber innere Anmuth verſchonte ig ar alle 
ebein Menfcen. zu. ihm hin, g sgn:39 ati Mi 
Sold at en ſind Krieger aweiche sinn bieftfiänten Sold ober Ge 
halt empfangen, six ehib idLigesidichen dem Vaterlande als Krienet, 
eSoeld »Benaibilden einen Stand 5‘ ihre Pflicht iſt ihr Beruf. 
nmählem. den Keitgsdienft; und unterwerfen ſich feiner Ordnung 
ER um ihn bedingungsweiſe wieder zu’birz 
een d ifo Hat, atz der Kriegz das heutige 
em) aberscft ua den Soldnorſchaaren des Mittelalters Zur 
ihr umse hans iftchenden: Heeren hervorgegangen.’ Als die Meifchen 
pq keine Staats geſailfchaften kannten, als noch jeder Haus dater der 
und Fuͤrſt feiner Familie mar, da nahm jedes waffen⸗ 
ige Mitalieb Antheik\an den Familien⸗ Kriegen. So zog Abraä⸗ 
3 Haupt einer: ‚Einzelnen Bamilie, gegen feine Feinde zu 
Hs aus mehreren verwandten: Stämmen, bie fidy alt: einge 
anfd koffen , — Voͤlkerſchaften entſtanden waren, gab es 
peniger Kamilien +; wahl aber Bölkexteiege; an denen ebenfalls Alle 
Haffenfähige. Männer: Autheil nahmen. Solche Kriege führte die 
n Hebraͤer und ihre Nachbarn, bie Ränaniter, Araber, Aegyptier, 
e mb Babylonier,. die Voͤlker Kleinaſiens und Griechenlands, 
und celtiſchen Horden und noch jetzt die afrikaniſchen 
umb. die Stämmesder wilden Amerikaner, Gewöhnlich 
dieſe Kriegsunternehmungen aus eignem Entſchlus der Na— 
‚auf das Machtwort ihrer Zwingherren, entweder von 
higen oder von einem Ausſchuſſe derſelben. Oft auch 
— Abenteurer freiwillig zu kriegeriſchen Zuͤgen, 
durch das Anſehen einzelner Haͤuptlinge dazu vermocht; 
fie fühsten: aber dann immeroihremtigmen: Krieg, und dieſen 
ihren Krieg führten: guweilen audh die vocherrſchenden Stämme in 
größeren Reihen, staelhesettva.nis Eroberer eingewandert waren, die 
ingebornen Horden unterjocht, und ſich vorzugaweiſe das Recht der 
Baia *5 Ihatten / welches zum Theil amit· den affhriſchen 
taͤn aſſyrien und mit. dem Chaldäern im. babyloniſchen 
et der Bel warn Selbfkumd, das Caſtenſyſten bie sttieger Von 
oem Stänbenübfendente, wie in Aegypten, Ivo Krieger und 
tik ——7 ausſchüeßend beſaͤßen, und Aetztere aus 
en erſtern ide wählten blieben übte Kriege’ Nationaffoiege ; 
denn‘ ein. ‚erhlicher: — — moch Keim ſtehonbes Heer. Ein 
ag: war und den Rtisgriftämmen 
nn Merfer. dee Kalk Aeberall waren ſolche Arieger entweder 
bie Nation. ‚felbft; im ‚Gegeüfas des, Bütnvenhmufens,, ver dad "der 
—— be Sheik. verjelbry....@ies find atfo; woſentlich von Miethtrup— 
ee Heeren berſcicben Das‘ erfte Beifpiel von Miethe 
ihr mit Ausfchlußrtieined Schaaren von Trabanten 
ur Kbnige und. Zykannen jo um. b: 3. 700,0. &h. in Ga rthago. 
ng der bei einer «mäßigen Bürgerzabl und dev auf fire 
erbfleiß und Handeb: faſt ausſchließlich verwandten Thaͤtigke it nach 
firebtd, erxxichtete zuerſt ein ſtehendes Heec voa Dietz 
sichten doch blieb. jeher Bürger verpfichtet, zur Bei ver⸗Koch 
faule ins Feld zu nüden. Aber jene Soöldlinge verzehrten bie 
beſten Kräfte. des Staats, ı eujjüsterten ihn durch Gınydrr na tab 
— und zeigten ſich bei den meiſen Volkskriegen muthleda 
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und ſchwach. Darum unterlag das von zählreihen Flotten und Hee⸗ 
ven gedeckte Sarthago ben Anariffen eines damals nur mäßigen, aber’ 
mit eigrer Kraft flreitenden Volle, Dem Beifpiel Carthago's folge 
ten Syrakus und andere Staaten Siciliens und Unteritaliens; aber 
durchaus mit gleichem Erfolge. Auch in Aegypten unter Pſammittich 
und deffen Rachfolgern gab es- griechiſche Mietdtruppen (um 656 v. 
Ch., weßhalh bie alte Kriegerkafte nach Aethiopien zurüdmanderte);' 
allein fhon von Nebucadnezars Eriegerifchen Horden erfchättert, ſtuͤrzte 
nach einer einzigen Schlacht. gegen Kambyfesider Thron ber Pharao⸗ 
nen ein, und bewies bie Unzuverläffigkeit der Miethtruppen. Den: 
noch breitete fih ihr Gebraud immer weiter aus, Die Perfer bes 
fchränften den Kriegsdienft auf ihre edlern Stämme, und die⸗groͤßere 
Maffe der Natiom verfank in leidende Ruhe. Murin befänders wich⸗ 
tigen Kriegen etgingen noch Aufgebote: an das ganze Volk, 4 Bi. 
auf Kerres Machtwort gegen.die Griechen. Bei zımehmender Wei: _ 
lichkeit der herrſchenden perfifhen- Stämme aber wurden ihre ſtehen⸗ 
den: Heere groͤßtentheils außs-fremben , unter den barbarifdyen Horden 
und in Griechenland geworbenen Mierhlingen gebildet, darum zerſiel 
das große perfifche Reich - bei dem entſchloſſenen Angriff des Matedo⸗ 
niers. Auch die Kernmaffe von: Aleranders Heer beſtand aus flehens 
den Truppen, ‚allein es waren Eingeborne, die durch das Genie ihrer‘ 
Keldherrn ‚erhoben, für ihre -Nationalehre fochten. In den ſchoͤnern 
Zeiten: Griechenland& hatte man- dort nur Rattonalkrieger »gefehen.‘ 
Der Sieg bei. Marathon, der herrlichfte von allen,“ wurbe von 10,000 
athenienſiſchen und platäenfifchen Bürgern: unter ihren: Stabtöbrigkeit' 
ten über unzählbare- perfifche Schlachthaufen erfochteit” "AR aber" 
Athen und_ Sparta anfingen, um die Dberherrfhaft- zu fireiten, als 
die innern Kriege hälifigey wurden, - und immer größeres: Verderbniß 
einriß, da kamen audy hier die Lohnſoldaten auf. Die Nationaltrups 
pen hörten zwar nicht auf, fie wurden aber beſchraͤnlt; und Griechen: 
land verlor duch. die ungluͤckliche Schlacht bei Chaͤroned feine: 
Freiheit. Von dem Aufkommen der ſtehenden Heere an beginnt eine‘ 
traurige Epoche in ber, Geſchichte. Die Voͤlker erfcheinen: nicht! mehr’ 
thärig ,. fondern bloß leidend. Dafürficht man⸗Truppen aund Trups 
penführer, bie ‚mit wilder Wuth die Ränder durchſtürmen. Jede 
gluͤckliche Kriegerſchaar errichtet ein Reich jeder Feldherr wird ein 
Fuͤrſt. So erhoben ſich die blutigen Throne der neumatedoni⸗ 
ſchen, der Seleuceibifhen und Poohemäuſchen Herrſchaft, und 
ähnliche, Selbſt in Griechenland ſfahe man, bis Tpäterhin in Aeto⸗ 
lien und Achaja wieder Freiſtaaten aufblühtett, in jedet Stadt einen 
Tyrannen, d. b. das Haupt einer Kriearrichaär, welchedie wehrlo⸗ 
fen Bürger unterbrücdite; Aber ſelbſt die macedoniſchen Reiche wank⸗ 
ten auf ihrer ſoldatiſchen Grundieſte. Sie fielen ſchuell nach einan⸗ 
der, als die Nationalheereder Mömer gegen fie auftraten: Dagegen 
war die kleine Atplifche, und die achaͤiſche Eidgenoſſenſchaft ſchwerer zu 
beſiegen, als der, weitgebietende Antiochus/ und ihre Nationalſtreiter 
wurden mehr durch Hintetliſt und Verrath, als duch: Waffengewalt 
überwunden, — In Rom waren es bis zu den testen Zeiten der 
R publik nicht Sötdlinge, fondern der wehrhafte Theil. des Volks, 
der. nach der Verfügung des Gefetzes, von den Magiftraten aufgefos 
dert, unter die Fahnen tratzı Der Dienft war unentgeldlid , und als 
fpäter bei längern Kriegen ber Gold auflam, diente man doch nicht 
um des Goldes willen,  fondern empfing ihm bloß als eine Beihuͤlfe 
zum Dienft. . Bis zu den Zeiten des Marius und Sulla gab es Teine 
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Miethötenppen im Rom, und in dieſe Periode fallen die groͤßten 
Zriumphe der Römer, die gefahrvolle Großerung Italiens, der Ries 
fenfampf mit Carthago, und die Demütbigung ber Alexandriniſchen 
Reiche, Als aber hierauf die Luft nach Beute und Eroberungen ink 
mer mehr zunahm, als Volk und. Verfaffung immer fchledhter wurden, 
traten -allmähtig ftehende Heere’auf, und Soldaten, die, obgleich auß 
Bürgern geworben, doch keſne Würger mehr waren. Marius rief, 
den alten+Eiefegen zuwider, die capite censps horzugsweife in die , 
Leoionen, uchd veiämberte dadurch den Beift ber vömifchen Kriegsvers 
faffing Denn Nun ivard der Kriensdienft ein Gewerbe, zu welched 
ſich feites Menſchen ohne Gemeinſinn draͤngten, die-nicht mehr Strei: 
dexrDes⸗ Baterlamdes,‘ ſondern des Feldherrn wären. Obgleich 
Marius die Cimbern · und Teutonen, und Sulla den Mithridates ſchlug, 
ſckwerrieth fü dennoch fihom die Erfchlaffimg dev edlern Streitkraft. 
Judeſſen klieben ‚bie Hrere wenigſtens zum Theil noch Volksheere, 
und die Feldhertn, weiche nach Herrſchaft ſtrebten, konnten, indem fie 
ſich der ſerh enden! Argidwen zu verſichern, unde die neugeworbe⸗ 
nen Truppen batde moͤglichſt aus Buͤrgern zu Soldaten zu machen 
ſuchten gegen die Stimmung bes noch ſtreitbaren Volks nicht gleiche 
girisig Feyn. Erſt den vanzliche Sturz der Freiheit hatte die völlige 
Kbanderumng des Keirgäipftems zur Folge. Schon Früher wurden zur 
tetheibigung der Granger und zur "Beruhigung ber’ gebrückten Pros 
—————— Deere gehalten; aber im Rom und Italien mußte 
dad. Heer die Majeſtaͤt des Volksa und das Anſehen der Magiftrate 
ehren. Selbſt dae dft blut igen Partetenkaͤwpfe auf und außer ben 
Comitien kwurden noch medltrzwifegn Buͤrgerarund Bürgern geführt 
Die Soldaten ‚des Sulla waren dir erften, welche ohne Scheu und 
unbeftraft die vatermoͤrderiſchen Haͤnde aegeır die Bürger Roms erho—⸗ 
ben. Ven da an mehrten ſich diefe Fredel, und das Volk unterlag 
dem Uebermuthe “dev, Feldherren, der Legionen und mitunter des bei - 
waffnetens Pobelhabfens, bissendlihinadj langem Parteienkamopf der 
gluͤcklichſto und verſchmitzte ſte Anfuͤhrer die geſammte Kriegsmacht unter 
ſich vereinigte und als alleinſizer Imperator unumſchraͤnkter Gebietet 
des Volkea undades Heeres ward. Von jetzt an gad es in Rom und 
den Provinzen deine Nationalſtreiter mehr, bloß Soldaten des Fuͤr⸗ 
ſten. Jer mehr nun im Innern die: Despotie ſich ſtaͤrkte und Yervolls ' 
ſtaͤndigte, je mehr dir barbariſchen Nationen das Reich von außen be⸗ 
drängten, deſtoczah breicher und regelmäßiger organiſirt wurden die ſte⸗ 
henden Heer Die alten Sefegey welche alle Bürger zum Kriegsdienfte 
verpflichreten, sbamenin. Bergeffinheit; und!'die’Sölbaten fonderten ſich 
von den Bürgerm immerrmehrr au! ‚Man erkannte / daß man, um das Volt 
inter Sklayerei zu erhalten, freiwillige Sklaͤyenhuͤter gebrauche, und man 
lockte ſolche Freiwillige durch erhoͤheten Gold; und mancherlei Gunſt⸗ 
bezeigungen unter die Fahnen. Spuͤterhin warb man Miethlinge un⸗ 
ter den Barbaren; deren Inkereſſe noch mehr von dem bes Volks ger 
trenät war;e Nur in Mothfällen 'nahın man zu gezwungenen Wer— 
bungen: int Innern feine Zuflucht. Dadurch ward es möglich, die 
Despotie zu erhalten und zwidchhäufen. Die Imperaforen ertheilten 
daher den ‚Soldaten mit fuſt / ausſchließender Worliede Geſchenke uny 
Borzüge, und. ſo ſonderte ſich die Ration in zwei frindfelige, an Ver: 
hältniffen. und  Stechten einander nen; entgegenbefegte Claffen, wovon 
die eine, durch Schwaͤche und Entartung unter das Geſetz erniedrigt, 
alles zu erdulden hatte, was Uebermuth und Grauſamkeit Dindendes 
erfinnen konnen, bie andre hingegen, über dem Gefetz, buch Anz 
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Inn peut uhren aus ge⸗ 
‚ wirkte, Be uni ® Pi mais I Walk yon,dem Jupera⸗ 
hebte, mu inen Praͤtyrianern Fitteray und burch 
RL * ve ER ii he Bun — 
er ihre, Seimms zu Biere Diener rhürggee 
ih jen. — — ‚ein, Apeytinar, , Weramben Seberug, Balbipu, Mrap 
Grotian u..f, 10.,, witzhen pon den Tpldaten vetodtet, hagegen 
ebenen, wie —E und, CTommobus „über, dere) Tod das Volt 
ne ‚von .dei, (oben betpagert Anyr an. Enduichhmurbe bas 
bie. Y Varteiu eu unter den Soldaten und, ihren F 
* —— urpur * 33 tert. 
es den en und germa ‚Bolteitämmen te 
er: herrſchende e Ben, meldet —* Nationen unter feinem 
pier vereinigte, welches. die Huͤlfsquellen und Streitkraͤfte der 
und —— en Laͤnder, alle, Mittel ber erfahrenſten 
—3 und eine fi Heeresmact beſaß, ‚bie, drei: Mab aro⸗ 
—* als jene, womit Kom. ein ens die Welt bekmungeny juüber» 
— Unb. doch waren jene Scythen nur die Schlachthaufen au⸗ 
mer, barb arifher,. ‚aber mit ungefhwädter Raturkraft und in —* 
wein n ſtrxe itender , Stämme. Nach Roms; Faͤlle ‚breitete ſich der 
—— iſt der G ermanen uͤber das ganze: wetide,Europay 
und. Nordafrika ‚hin „ ‚aus. Die Germanen — — 
affenmänner), * ein Volt ‚don. ‚Krirgren; ‚umd inber R 
gel wau bar, Krieg dem, Befchlup und der Führung und atias 
nalfıa de, nicht Sache an beflimmten Standes, daher —— 
wehrhafte Mann wit in daß Feld ziehen, wenn das Mol Krieg 
beſchloſſen hatte. Als. die Rn in. ben. SERIEN KT‘ Laͤn⸗ 
bern, ſich fefigefeht hatten, blieben bie Grundfäge des Kriege bie n Ams 
Yiden.. Erſt fpaterbin wurde bie. r Wehrhaf en auf ein 
ewiſſes —3 beſchraͤnkt wer nämlich 5 Maß belaß, mußte nach 
Tarls des Gleben Capitul von:ga7 perſonlich ‚Feld züden), ges 
ringern Befigern. lag ſolche — nur rollectig pop Einem 
ellvertretend ‚für. Meheste zu. leiften.,. ab, Kuf dieſe Weiſe bildete 
gr, eblere und reichere Theil ‚bes, Volkee vorzugsweiſe das Kriegs⸗ 
eer. Judeſſen zogen die Veränderungen „ber, palitifhen- Lage er, 
eränberungen in. dem riegsweſen nach ſich⸗ exobernde 
welche bie beſiegten eh ohner ‚einer. Provinz ‚oft: ganimn ober och 
zum. Theil „won, dem hr ber politifdyen,und, ‚bürgerlichen. Rechte 
ausfhipß,. behielt gewiffermaßen ein fortwährend feindlihes Vers 
hälinif gegen. —— und es ‚mochte der eingewanderte herrſchende 
Stamm in folder ‚Beziehung ‚alg-ein —* Kriegäheer: bes 
&rachtet. werben,;: Daper hatten ſolche S — der von 
Despoten derrſten ‚Band, von — —* — und. un⸗ 
Lerbruͤckten Reiche. — e ungli onnten fie um⸗ 
uͤrzen, wie die Beſch te, Ser —5* — zeigt. 
ur wo Graberer. B eäte zu. Sinem Gemeinweſen le 
ber ‚mo ber, erobern tanım noch ber, Anzahl. nadsder, vorherr⸗ 
— war, bildeten i Staaten von feſter — ae der fraͤn⸗ 
tische, inoem, bie Be flenten,, in bie. & ei haft:der bürgerlidien und 
politiſchea Rechte: aufgegammen, bie. & ber. tationalkyaft verftärks 
ten. Tber alimaͤhlig verbrängte. in ‚dem fraͤnkiſchen und, in andern 
Reichen bas Syftem des Lehnsſpeſens ‚die Allodialfreiheit. Hiezu gab 
bie alte Gewohnheit ber Germonen, nicht bloß in Rationaltriegen * 
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Thron an Feftigkeit gewann , als einen Bortheil, ohne. ben-aus bee 
Errichtung der neuen Soldheere entfpringenden künftigen «Schaben zu 
ahnen. Obgleich ber Lehndienft noch fortbauerte, fo breiteten. fih doc 
die gemorbenen Truppen immer mehr aus. Aud Städte, Kreiz 
flaaten und Bundesſyſteme (wie die Hanfa) unterhielten geworbene 
Heere nad Maßgabe ihrer. VBerhältniffe. Bald fhien duch das Vor⸗— 
dringen der Osmanen in Guropa eine Vermehrung: ber Kriegsheere 
nothwendig. Murath I. (von 1360 bis 1389) fliftere Das ftehende 
Heer der Janitſcharen und gewann dadurch ein drohenbed Webers 
gewicht Über ale Nachbarſtaaten, die ihm weder in. gleich ſtarkes 
Heer, noch eine wöhlgeoronete Nationalvertheibigung entgegenfehen 
Konnten. Allein der Einführung der ftöhenden Deere ſetzten ſich große 
«Dinderniffe entgegen. Wollte man den Kriegsdienft zw einem Ge⸗— 
werbe und einem bleibenden Stande madhen, fo mußte bas ftehende 
Beer aus Kreimilligen gebildet werden. Deshalb war ein zum Kriegs— 
dienft einladenter Gold m Die Heere ſchienen mehr im Dichte 
der Fürften als ber Nationen zu ſtehen, und die Einkünfte der erſtern 
erlaubte ihnen nicht, große Deere zu befolden. Deßhalb hielt man im 
Friedenszeiten nur die noͤthige Anzahl zur Erhaltung‘. ber. innern 
Nube und nahm im Kriege ganze Schaaren von Söͤldnern unter ihs 
ren eigenen Anführern in Miethe. Nachher wurden fie abgedankt, 
ud trugen dann ihre Dienfte einem Anbern an. Fuͤr diefe Miefhlinge, 
welche mit ihren Banden abwechfeind bier und dort dienten, war ber‘ 
Krieg ein wahres Gewerbe, welches fie mit kaufmaͤnniſcher Specula⸗ 
tion ober nad ben Grundiägen gemeiner Räuberpolitif betrieben, ins 
dem fie fih wechſelſeitig — des gemeinſchaftlichen Borrheils wegen — 
ſchonten, und 'gegen die Unterthanen der Furſten, gegen die, Bürger, 
deren SIntereffe man dem Ramen nad focht, defto ſchrecklicher verfuh 
xen. Die Bunden diefer Jedermann feilen Kriegsknechte waren Schus 
Len der gefühllofeften Barbarei. In derfelben Zeit fauben die Fuͤr⸗ 
fen ein verfünrerifhes Mittel zur Erhöbung der Abgaben. :Man bes 
rief Abgeordnete der. Nation zu allgemeinen Verfammlungen, 
von denen man durd) aute und böfe Mittel; durch Beſtechungen, Standes 
erböhungen u. f. mw. die Bewilligung höherer Steuern erſchlich. Nun 
glaubten die Völker vich fur fi gewonnch zu. haben, ba fie das wich: 
tige Recht der Selbſtbeſteurung ausübten. ‚Gern bewilligte: man. Ab: 
gaben zur Zruppenvermehrung, um dagegen gewünfchte Privilegien 
zu erhalten, aber indem die Völker ſich es gefallen ließen, wehrlos zu 
feyn, und die Kriegsmadt von ben‘ Finanzquellen -aohängig gemacht 
ward, fielen alle Schranken hinweg, welche den Anmafßungen ber Fürs 
fien, ihrer Groberungsiudt und dem Bolkedrude entgegenitanden. 
Der legtere mußte um fo heftiger werden, je mehr Gewalt die Fürs 
ſten durch die Vergrößerung ihrer Finanzen und der don. ihnen allein 
abhängigen Heere erlangten, Dadurch, daB man, ihnen zur Verſtaͤr⸗ 
tung der legiein bie Mittel in die Hand gab, eflangtem fie zugleich 
die Macht, die Auflagen nah- Willkür. zır fleigern.. Der König von. 
Sranf:eich, der erfie, weicher ein ſtehendes Truppencorps errichtete, 
. ging auch in der. Vermehrung deſſeiben, und im der Herabſetzung feis 
ner großen Bafallen.- in der anfänglichen Befreiung, und darauf wie⸗ 
dev folgenden Unterdruͤckung der Gemeinen, in Erhöhung der. Abgaben, 
in ‚allen, Planen einheimifher Despotie und auswärtiger Herrſchſucht 
Schritt vor -Shriit voran. .. Ungefähr 100. Jahre nah Philipp Aus’ 
guft, der feinen Thron duch - bewaffnete Soͤldlinge zuerft befeſtigt 
haste „trat (1285 — 1324). Sein. Rachfolger Philipp IV. oder. der. 
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Schoͤne fo glüdlid und beharrlich in feine Fußtapfen, baß ber frau⸗ 
zöfifche Thron ‚unter allen andern mädtig hervorglänzte (vergl. d. U, 
Deere, ad. Endlich vollendete Richelieu's gewiſſenloſe Staats⸗ 
tunft das Syſtem der franzoͤſiſchen auswärtigen Herrſchgier und 
nichts hielt mehr die furchtbar wachſende Größe. des Heeres auf. Er 
ropa Ges es in, jener: Reihe von Kriegen, durch mwelhe Ludwigs 
XIV. freche Anmaßung - und. niemals raftende Vergrößerungsfucht 
baffelbe, perheerte - So wie Frankreich buch Vergrößerung feines 
Heeres cin drohendes Uebergewicht errang, fo mußten auch bie übris 
gen Staaten verhältnismäßig bemfelben nachſtreben. Einigen gebot 
es wirtlihe Noch, um ihre Selbiiftändigkeit zu fügen, andre wur⸗ 
den durch das Beiſpiel fortgeniffen, noch andere benugten ben Borz 
wand ber Gefahr, im Grunde aber aus Abſichten, welche jenen Franke 
reichs Shuii waren. Endlich murde, befonders in Deutſchland feit 

Zriedrihs II. Zeit, Frankreich ſelbſt der Rang abgelaufen, da ein 

großer Kriegsſtaat für das Wefentlichfte, wornach die Fuͤrſten zu 
trachten hätten, gehalten wurde. Die größern firebten darnach, 
ald nad) einem Mittel zur Ermeiterung ihrer ‚Gewalt; die Eleinern 
hielten es für bie ihrer Hoheit wuͤrdigſte und angenehmfte Hof— 
pracht. Allen duͤnkte es eine, Buͤrgſchaft ihrer Uneingeſchraͤnktheit 
im Innern, ihrer Unabhaͤngigkeit von außen, und ein Maßſtab ihrer 
Fuͤrſtenehre zu ſeyn. Jetzt nahmen die Kriege zu, da die Werkzeuge 
zum ger allenthalben fo. fehr vermehrt waren: Weder zu den 
Zeiten des Allodial,. noch zu denen des Lehnsſyſtems wurde Guropa 
von fo allgemeinen.und anhaltenden, Kriegen bedrängt. 
Die Auflagen und alle Staatslaften fliegen zu einer fchiwindeinden 
Höhe. Die hoͤchſte Bervolffommnung des Aderbaucs und aller Ges 
mwerbe, die Entfagung auf jeden Lebensgenuß von ‚Seiten ber Unter⸗ 
thanen waren kaum hinreichend, die Zoderungen des öffentlihen 
Schages zu. befriedigen, ‚Die Despotie wurde immer furcdhtbarer, 
immer fefter. , Alle verfaffungsmägigen: und. gefeglichen. Schranfeh 
durchbrachen das Bajonnet. Ein wehrlofes Volk vermodte nichts Yes 
gen die hemaffneten Diener der Willkür. Die Erfindung des Scießs 
pulvers im, zzten Jahrh., welches eine gänzlihe Veränderung im 
Kriegsweſen herbeifuͤhrte, beſchleunigte die Entwickelung dieſer traus 
tigen Verhältniffe., Der eine.lange Uebung: heiſchende Attillcriedienſt, 
und bie. mit dem Gebrauche des Yulvers,zufammenhängende Eünftlis 
here Tactik fchienen ftehende ‚Degre:gebieterifch :zu fodern. Die Ane 
Iheffung des. Gefhüges, ‚ber, Ammunitien, bie Anlegung der Feſtun⸗ 
gen und der Bildungsanftalten für dem. Kriegsdienft machten größere 
Abgaben nothiwendig. Dieſe haͤtten die Völker noch verfchmerzen moͤ⸗ 
gen, aber die mit dem Mark der Unterthanen bezahlte, von den Fuͤr⸗ 
ſten allein. abhängige: Militaͤrmacht gab die Voͤlker rettungslos der 
Herrſcherwillkuͤr der Philippe und Ludwige, einem Richelieu, Mazarin 
und Louvois, ja ſelbſt einer Pompadour Preis. Von jetzt an genoſ⸗ 
ſen nur noch wenige BVoͤlker eines mäßigen: Gluͤcks anders, als durch 
die Gnade ber Fuͤrſten, ‚und konnten ſich keines Beſitzthums, ſelbſt 
nicht ihrer eigenen Kinder erfreuen, als wenn es ihnen gutwillig ger 
laffen ward. — Furchtbar bdrüdte die Laft der ‚Deere auf Europa, 
als die franzoͤſiſche Revolution begann. Wir wiffen, was die Natios 
nalbheere der Kranken gegen bie. ftehenden beſoldeten Deere ber Fürften 
ausführten, welch ein Uebergewicht fie in die Schaale Frankreichs ges 
gen bas ganze Europa legten. Als aber in Frankreich auf den Trüms 
mern einer gefeglofen Zreiheit firh eine neue Despotie erhob, ba eve 
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fann Napoleon, der, wie alle Tyrannen, bie Rationalttäft fürdtete, 
die ſchreckliche Conſcription, wodurch dag nachwachfende eh je re⸗ 
gelmaͤßig dem Kriege gewitmet, die Bluͤthe des ganzen Vol zum 
Heere gemacht, und dieſe Gefammtmaſſe der Streitkraͤfte fo ane 
werben ſollte, daß fie dem Geiſte nach immer ſeldatiſe. niemals J 
tional wäre. Zwar hatte ſchen vor der Revolution in verfhledene 
Staaten eine Gonfeription brftanden, fie follte aber bioh eraänz 
was die Werbung nicht aufsrächte, und über bie Wahl der Gonferk: 
bitten entfdieb das Loos. Auch blieb ganzen Semeinben tm J 
nen vergoͤnnt, Stellvertreter zu kaufen; nur die hoͤhern Staͤnde 
ren ganz frei! Das neue franzdiifhe Konferiptionsaefeg machte 
hingegen alle Bürger zu gebornen Kriegsfnehten: Gollte die jaͤhr⸗ 
lich anwachſende Jugend nicht hinreichen, bie Lüden-der Schlachtret⸗ 
ben zu füllen, fo blieb auch, wer nad) uͤberſtandenen Dicnftiahren it 
den Buͤrgerſtand zuruͤcktrat, zum Kriegsdienft pflichti, und die ange 
Nation, fo weit fie flreitbar war, Eonnte ausgeſchickt wecden in Dem 
Kampf für den Stolz und den Gigenfinn bes Fuͤrſten. Doch dieſe 
imerhörte Steigerung der Militaͤrmacht konnte Fraͤnkreichs Siwey nit 
hindern. Denn mit Ausnahme des Landbilurms oder des Aufge⸗ 
bots in Maffe war die Bewaffnung in Franfreid) nit mationeis for: 
dern bloß foldatifch, das Heer firitt bloß für fremde Zwecke, und bes 
ſaß alfo nicht bie hohe Begrifterung und Kraftfuͤlle eines für deine 
Sache Fämpferben Bottle. Dagegen erfüllte cin ſelcher Nationalg eiſt 
Spaniens, Rußlands und Deutſchlands Heere, als fie, wenn gleich 
großentheils aus Soͤldnern beſtebend, die Ehre und. die. Freiheit des 
Baterlandes gecen Napoleons Heermaſſen firgreid vertheidigten. — 
Aus allen angeführten Thatſachen folat, daß der Soltatsnus Dann 
dem Wehrftande eines Volks uud Landes angehört, went ce»>gleich 
dent fteiwilligen Nationaltrieger nidt bleß den’ Krieg feinics,.Beren, 
fondern zugleich den eignen, den Krieg feines: Vaterlandes quührt. 
Der Soldat vom Handwerk beaebrt nur Sold ober gelegentlichen Ge 
winn; dem Bürger: Soldaten, dem Nationalkriener iſt der Krieg vie 
Ausübung einer allgemeinen und natürlidien Pflicht, eine ays dem 
Gefellſchaftsbaude flirbende Verrichtung des Bürseri. Dieſer mora⸗ 
liſche Unterſchied zeige ſich am wirkſamſten in ehen Triegen, bie 
von der einen Macht nur als Soldaten-, pon der andern. aber als 
Bolkekriege geführt werden. Hat naͤmlich dir Nation durza, ihre 
Mepräfentanten ben Krieg beichloffen, wird es um ihrer Inke fen, 
oder aud um Leidenfchaften willen geführt, fo tit er. ein Ngtional⸗ 
kvieg? — hat ihn der Wille des Herrſchers dictirt, b Ü er cin Herr⸗ 
ſcherkrieg. Gewöhnlich find die Icntern zugleih Solpatenfriege; nur 
roo der Despotismus die hoͤchſte Vollendung erreicht hat, kann er ganze 
Völker wie Krieg«knechte behandeln. Doch hört ber Begriff eines 
VBolkes dann auf, weil eine Sklavenſchaar fein Volk ift, Dahingegen koͤn⸗ 
nen Kriege, welche nad ihrem Beſchluß oder Gegenfignde'natignal 
find, ſowol durch Göldiinge, als durch Rationalſtreiter gefuͤrt wer⸗ 
den. Carthago in alten, England und Holland in neuern Ziten ges 
ben hiervon Beifpiele. Die meralifhe Kraft eines’ Heeres in einem 
Volkskriege beruht aber faft einzig auf den eingebeinen Kriegern. 
Dm fremden Sölöking können, wenn er nicht Bürger des Staats ift, 
dem er dient, nur Ehre, Raftengeift, Gewinn oder North zut Täpfer— 
keit antreiben *). Die große Frage endlich, ob ein zahfreiches ſtehen— 


"2 Alles Grfoig Ins Kriege hängt von phyſiſchen und‘ von mora- 
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woder ob eine. wohlgeordnete Wehrfaͤhigkeit des Volks über 

* uhe des Staats zweckdienlicher ſey, beantwortet eben⸗ 

safähfung. „Dein. obgleich. die. ſtehenben Hecre durch die ber 

ee Ka ‚worin fie erbaiten werden, einen hoͤhern 

ra ln —* fo iſt doch inleugbar, daß das Gyr 
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nun — heiße Landwehr, Heerbann oder Anders, 
a" ir al, älter ſich als das vorzüglicyere bemährt 
* —539 Ken daß ein. größeh, ſehendes Heer jeden 
de A eihe Koſten entfräfter,. für, den, Krieg alfo 
Fe deanigmus dp Iriegediehtes amd bie Iſo⸗ 

— var. — * So dt yiazst sry 3% 
sr ‚Rräften abs keneı vermag bad ——eS — ‚eines General⸗ 
Tab Her eines· Loiinois nz lentenʒuͤbern dieſe vetmag ed nichts. 
ss Dir ſiegten a dier Krieger der franz oͤſiſchen Res olution, ohne Bucht 
Acand· Erfehrunig ſchlecht· kolleidet, bewaffnet und verpflegt, über bie 
cMugſten Berechnungen. der erſten Feldherren Eutopa's, durch jenen 
Ye der Begelſterung /Awelcher aller: Tactik fpottete Sie fiegten 
Vie: ikder Wahrſcheinlich keit· des Gegentheils, trotz aller Hinderniſſe 
mrersdie Zahl, ſelbſt uͤber die Nachtheile des Bodens So hoch ſteht 
‚der: Muth : Aber : ber Kunf!: Elidenſchaftlicher Wille: entſcheidet alles, 
7 feibR iin Kriegei© »Stelt Fin‘ Seer von Schwärmern, klug angeführt, 
rw beten: Armermaſchine won; Achtkreuzer· Soldaten puppen gegenüber, 
3A ihr Loͤnnt ohne, Felbherr und. Tactiker zu feyn, vorausſagen, wer 
islfiegen aniıh, Der Soldat bebarf alſo, um muthig zusfechten, mehr 
uf als Kriegszucht. Ihn / muß eine) Leibenfchaft: treiben, und hat er fie 
Ati; ifo muß man fie ihm geben· Ber ben ſpaͤtern Roͤmern erfegten 
oma Ruf: nach Beute und Belohnung, ‚Ruhm: And Selbſtſucht die Stelle 
brs!Yen : Bugeifterung... x. Died nmarı bad Geheimniß Aleranderd und alleg 
ass lpoberge: ı Durch ben : Schimmer ‚ber Veute und des Ruhms bes 
A azufchte⸗ Napskkon: feinegSofdaten, Aber die hoͤchſte Begeiſterung 
re) unbe dr amipiogafieh öyfien Muth, u. dis m ders Zreipeit des Was 
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T 2%. ni, Taatd "hir! Deputirte get in feiner, trefflichen 
= bei Selegenneit | der Verhandlungen in der baierſchen Stände: 
eefanimlirhg, über die politifcje Notpwendigteit ber ftehenden Deere 
Anh über die KO der Unterhaltung derfeiben, ⸗ 2 den gegen: 
I wärtigen Kufrvand für das Heetiefen, (8 Mill. ZI. chrlich für ein 
I Beer von 50,008 SR. Y Tortjäfegen, oder foltten. ae benn ohne 
Re; Rettung — feyn,. im Frieden wur für ben 
 Rrieg. zu arbeiten?” 18. Aug. Zeit, Nr. Yes, isıg) Die 
Köfbarkeit bes Heerweſens ‘hat in allen ſtandiſchen Verſammlungen 
lahen und Beſchwerden veranlaßt. Sn Preu n' veiſchlang im J. 
1818 ‚ber ordentliche Militaͤraufwaͤnd #3, alfo beinahe die Hälfte, 
mit dem Grttaotdinarium von 6 Mil; Key . aber mehr als bie 
Häifte ber‘ Einfänfte, obwohl das als Eriptarumgsmittel empfohlene 
Land wehrſhſtem daſelbſt in ſelner ganzen: Alsdehnung beſteht. Dage⸗ 
gen. koſtet jezt in den Nilberlanden ba$ Militär 19,553,900 Fl., 
mithin etwas mehr als 2 des auf 7 it. FI. berechneten Staats⸗ 
einkommens. Und mit. jener Su halten die Niederlande eine 
Armer von” 100,006 Mann, wovon 52,611,. mithin mehr als bie 
Hälfte auf bie Nationalmiliien kommen. Sn Frankreich braudite im 
$. 1819 das -Kriegdminifterium, ohne bie Marine, 192,750,000' $r. 
für ein Heer von 195,000 Mann. Ohne bie Genbarmerie und bie 
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V 
ie lirung des Golbaten vom Bürgerthum, bem moraliſchen Geifte de 
fteberben Beeres auf die Dauer allemal nachtheilig. Mancher Offizier 
‚ wünfcht Krieg, um zu avancirenz ihn veizt der höhere Gold; der 
Zweck des Krieges gilt ihm gleichviel, Den gemeinen Soldaten reizt 
mehr die Hoffnung der Beute und des ungebundenen Lebens in Fein— 
besland, als die wi für fein Vaterland, Darum bat fo oft 
ber Geift, der den Volkskrieger befeelte, über die Maffen Trieggeib- 
ter Schaaren ben Sieg davon getragen, Dies beweifen bie ae 
felder von Marathon, Thermopylä, keuktra, die Großthaten der Ehhwei⸗ 
zer, Holländer, Norbamerikaner, Tyroler, Spanier und Suͤdamerika⸗ 
ner. Außerdem, daß ftchende Deere bie Stüse des Despotismus und 
eine Laft der Unterthanen find, wird aber auch durch fie die Bevoͤlke⸗ 
zung vermindert, obgleich ein treffliher Schriftſteller, (Carl von Rote 
teck über ſtehende Deere und Nationalmiliz, Freiburg a. dem wir 
Übrigens in vieler Ruͤckſicht gefolgt find, dies läugnen will. Gine 
Menge arbeitsfähiger Menfchen, die Familien ernähren Fännten, wer⸗ 
ben am Heitathen verhindert, und da, wie Rotteck ſelbſt ſagt, Fe 
Eräftigfte Mannfchaft angezogen und zum ehelofen Stande gezwungen 
wird, fo muß dadurch im Ganzen die Kraft und (Größe des Rn 
fenden Geſchlechts fi mindern.’ Die Sittenlofigfeit und die Aug: 
fhweifungen, weiche überdies durch das zum Theil ganz mnpigs ‚Bedeu 
der Soldaten noch befördert tverden, tragen zur Verſchlechterung der 
Race und zur Auflöfung aller gefelligen Ordnung, deren Beſchützer 
der Soldat in Frirdenszeiten doch fenn foll, bei. Endlich werben die 
Voͤlker, welche ihre Vertheidigung einem beſondern Stande ausſ ließ⸗ 
Ha) uͤberlaſſen haͤben, feig, und fobald das ſtehende Heer geſchlagen 
iſt oder fie verläßt, find fie eine wehrlofe Beute des erften, beiten Eros 
berers. Noch Schlimmer iſt es für jede bürgerlidte Tugend,” wenn bie 
Soldaten vorzugsweiſe vor ben Bürgern begäuftigt, ‚und jenen Nahft 
den höhern Ständen allein. Anfprüde auf Ehre zuerkannt werden. 
Was aber die Gonfcription oder bie gezwungene Dienſtpflichtigkei 
der Wafjenfähigen auf gewiffe Jahre betrifft, jo iſt fie koen — 
theilig für den Staat als für die Sittlichkeit feiner Buͤrget. Der 
Jüngling wird, nod ehe ev die Kenntniffe zur Erwerbung feines, Uns. 
terhalts im bürgerlichen Leben erlangt bat, aus feiner Laufbahn ge 
riſſen, zum. Kriegsdienſt genöthigt, wo er mit vielen Laſtern ‚bekannt, 
und durch den häufigen Muͤßiggang arbeitsfheu wird. Bei feiner Ent: 
laffung aus dem Kriegsbienfte wird es ihm ſchwer werben, dag Vers 
fäumte nachzuholen; den meiften fehlt es an Luft dazu, und ihre, U * 
tugenden theilen ſie andern noch unverdorbenen jungen Leuten mit. 
ten doch daher alle ſtehende Heere abgeſchafft oder anf bie Un: 
entbehrlichſten Stämme und Pflanzſchulen zuruͤkgefuͤhrt, und moͤchten 


Compagnies fehentaircß, berechnete man bie Koſten eines Seers von 
166,000 Mann auf 176,494,000 $r. Gin Mann in den andern 
Zommt aljo gı2 Fr. jähriih. Der franzoͤſiſche Generalſtab koſtete 
auf 18 Mill. Fr.! Darum wurde dad Budget bed Kriegsminifters 
um 8 Mil. verkürzt, und der Minifter erklaͤrte, dag nach biefer ‚Res 
duction die Stärke ded Hrerd auf 160,009 Mann beſchraͤnkt feyn 
werde. — Viel wäre ſchon gewonnen, wenn man bie koſtbarſten 
Truppengattungen verminderte. Go Eoftete 1838 in Baiern bad Res 
giment Garde-Grenadiers jährlih 208,800 Il., und ein Regiment 
Infanterie 130,440; dad Regiment Gardes duͤ Corpo 359,760 Fl., 
und ein Regiment Feichter Capalleris 200,6430 U. - 
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a sta Ätigen nit &ldanz dem Bürgerthume entzogen erben! Dann 
| a lüpenker Wohlſtand, den Fürften bie Liebe 


hrer Ar * 9— t.Alle ‚fogenannten Gabinetöfriege der Gone 
Ei nr 4 en 9— (Erbfolge; und Groberimgäfriege, an 
ve fremde Fuͤrſten Theil nehmen mußten, 

hen I ei art, finden; denn nur zur Vertheidigung des 
ſich freiwillig. Die Cabinete brauchten 
—* 8, Gleichgewichts der Staaten zu aͤngſtigen, 
He a hanen irst ſich uͤber das’ Gleichgewicht ihrer 
NK J 




















‚feinem. Volke würbe es in unfern Zeiten 
gu "Ahterjoden , und führe ein folder Gedanke 

SE feinen Miniſtern durch den Sinn, fo 
Bi * 1 Ba "geben, ſich ein größeres Land zu fuchen, 

tige zu Elein ſey. Gegen Angriff und fremde Ge: 
ni 1% f us Volk millig unter die Waffen. Für biefen Fall 

A m, Sticden eine Landwehr *), und bicfer Verpflich⸗ 
ti — — darf ſich Keiner entziehen. Iſt der Aufruf 
— ER m öthig, ſo wird bie Nation durch freiwillige 
a b quer. des Krieges eine Mauer aufſtellen. Denn 
ergehen Kriegsdienſte, wenn die Noth ober 


n beifcht, nidt.aber zum bleibenden Kriegs: 
3: ir der, Aue ——— und mehr erfodert auch 
Fr sve 
r 






reins nicht. Der Zwang zu einem Stande iſt 
‚bie, größten Opfer verlangt: um fo weniger kann 
% * dazu befugt ſeyn, da es, er mag haben, welche Verfaſ⸗ 
ung * —* fein Zweck iſt, die unveraͤußerlichen Rechte ſeiner Buͤrger 
ſen. Man, vergl. die angeführte geiſtreiche Schrift von C. 

IM: a Die innere Heerverwaltung,, oder die Dekonomie des 
Heerweiens lerut man am beften Eennen aus Ribbentropp’s 
4 Mes ‚bei ben europäifdhen Kriegsheexen und aus beffen Archiv 
ir die | * ya bes Haushalts bei den europäii; hen Kriegsheeren, 
dachdem de 8 Soldatenweſen hiſtoriſch und politiſch betrachtet has 

t un? Aus, in juriftifher Beziehung die rechtliche 

74: * daten non andern Staatsbuͤrgern zu bezeichnen. 
echte genieht ber Soldat. mehrere Vorzüge I. 
x a ents errichtungen (f. Zeftamente und Co— 
„don ihm während bes Krieggdienftes erwor— 
trense) hat. cr, menn er nod) unter 
fteht,. die, echte eines Patris Familias, b. h. ex 
ln, nah Belieden darüber verfügen, und aud) 
er deſſen Gewalt er fteht, gültige Gontracte 


















5 3 ſeine Rechtsunwiſſenheit kommt ihm zu Statten, 


1 don. ines Schabeng, nicht aber wenn von Erlan: 
He nes — Rede iſt; 4 hat er einen privilegirten Ge: 
htaf amd... Mage: kan, et a) nicht VBormund (Tutor) werden. 


* Ba J fofte- —— freier Laͤnder, ſagte daher der 
erfahren. Larghetie in der Eisung ber Kammer von 1319, 
und * Grumdbedingung der Wahrheit, daß die Nationen flaͤrtet 
find, als bie Dörte), ift das Inſtitut der Nationalgarden 
(f. d. U), fobäkb)ds die Verfaffung von 1791 hat, welche bie brei 
weſentlichen Behingungen vereinigte: Bewaffung ber Nation, Unter: 
Werfung ber Bensiffneten.- ‚Macht inter der bürgerlichen; Ernennung 

ver Offtzier⸗ durch Die Mitbürger. 
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Doch leidet dies wohl nah heutigem Rechte an den meiſten Orten 
eine Ausnahme, befonders wenn bloß von einer Qurat:l, einer Auf⸗ 
bt über das Vermögen, bie Rebe ift. b) Was eigen:lihe Soldaten 
ie fuͤr Sold dienen) erobern, ift nicht ihr, jondern © ,aatdeigenthum, 
wofern ihnen nicht von beweglihen Sachen etwas überlaffen wird, 
effentlihe Caſſen und Kriegägeräche, die fie erbeutet haben, müffen 
ter jeder Bedingumg von, ihnen abgeliefert werden. In Hinſicht 
dritte Perſonen ift zu bemerken, daß diejenigen, welchhe zur Anz 
ſchaffung eines Kriegsrüftung etwas herleihen, im Goncurfe ein quali 
Pfandrecht haben. Was die nicht gemeinrechtlichen, durch die 
“ befonbern Kriegsartikel eines jeden Staats beftimmten Vorſchriften bine 
fichtlich dee militärifhen Verbrechen und Strafen betrifft, müjfen wir 
um fo mehr übergeben, ba diefe Strafen nad Maßgabe ber größern 
oder geringern Bildung ber Völker ſehr verfchieden find. (Man vergl, 
noch db. Art. Standredt.), NP, 
Soldaten intaftijher Hinfiht, befonders ber neufrans 
zdfifhen. Das Heer ik Mafchine, es befteht aus Söldlingen und 
Kremden, oder aus Nationaltriegern; es ſey begeiftert von dem 
Durft nah Beute und Ruhm, ober von einer großen Idee. Darum 
ift die Bufammenfegimg diefer furdtbaren Maſchine nit gleihgültig. 
Ihre Form iſt ein Ergebniß des Verftandes, der bie todte Kraft ber 


Materie belebt. Mit der intenfiven und ertenfiven Ausdehnung biefer- 


mathematifchen Herrſchaft des Werfiandes über die Körperwelt erwei⸗ 
tert. und vervolllommnet fih auch bie Drganifation der Golbatens 
mafchine und die Kunſt ihres Gebrauhs. Beide beflimmen fih ger 


genſeitig. In der Geſchichte derfelben kann man fünf Hauptperioden 


annehmen: die der römifchen Legionenz bie der germanischen 
Zeudalbeere;- die des Erfindung des Schießgpulvers; bie der 
taftifhen Kelöherenfchule unter Ludwig XV.; und die der 
ſtrategiſch-taktiſchen Schule der franzöſiſchen Revolutien 
I. Die Römer kannten nur ſehr unvollkommen den Stellungskrieg, 
der Monate lang vor der Schladht um die Palme des Giegs mit Hinz 
und Deerzügen kämpft. Sie braudten weder Magazine noch Zeugs 
bäufer, noch kuͤnſtlich gedeckte Operationslinien. Caͤſar machte in 
Gallien Maͤrſche von 16 Stunden Weges in 24 Stunden. In ben 


Schlachten entfchied die Richtung und die Kraft des Einientampfs 


den Sieg. Bis zu den Zeiten des Scipio Africanus, der zuerſt fremde 
Miethätruppen als Hälfsreiterei (Numidier, Spanier u. A.) brauchte, 


beſtand das Heer aus roͤmiſchen Bürgern und Bundestruppen (Sociis). 


Auf dem Campus Martius wurden bie Legionen aus Verheiratheten 
und Unverheiratheten von 17 bis 46 unb 50 Jahren, gebildet; Keiner 
war befreit, außer wer zwanzig. Keldzüge gethan hatte. Vor jedem 
Kriege wurden die geworbenen Legionen (benn ſtehende gab es erſt 
unter Auguſtus) von ben Kriegstribunen nach ihrer phyſiſchen und 
moralifhen Befchaffenheit geortnetz die ,jüngern und drmern nahm 
man zu den Velites, eine Art leichter Truppen. (Die Bogenfhüsen 
und Scleuberer waren Fremde.) Dann wählte man bie Hastati aus, 
welde ben Gompagnien im Gentrum unfreg Linien: Regimenter ent» 
fpreden; bann folgten bie Principes, dann die Triarii; endli bie 
Equites, Die Stärke und die Zufammenfegung ber Zruppengattung 
der Regionen waren verfchieden (f. d. Art. Legion). Jede fellte 
ein Kleines Deer von 4—6000 Mann bar; fie hatte ———— 
alle Waffengattungen, Werkleute und Heerbeduͤrfniſſe bei ſich; bie 
Reiterei war nur der zwanzigſte Theil der Legion, etwa 2 bis 30. 


’ 
’ 
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Herde; doch fochten die Reiter auch zu Fuß: Die Stärke des Heers 
Keuhte auf dem Fußvolk. in Gonfularkeer zählte nie mehr altz 
18,600 Mann, mworunter 1300 Mann Reiterei. In gefahrvoller Zeit 
dereintate man mehrere Heere; das roͤmiſche Heer bei Gannd war 
rierfach, benn es zählte gegen 80,000 Mann. Gime CEdhorte war 

his 660 Mann. Schuss und Angriffmaffen? wiren’*verfchteben na 
der Truppengattung. Ein vömifcher "Soldat Aufibem Marfhe trug 
an Waffen, Heergeraͤth (3.8. Lagerpfaͤhle) Ind Mundvorrath auf 19 
bis 20 Tage eine Laſt von wenigſtens gornpfb., a4 das Doppelte von 
bem, was ein Soldat jegt trägt; daher vergleicht Vegetigs eih mit 
tarfend Pallifaden belaſtetes Heer einer wanderuden Feſtung.“ Des 
Scidaten Kdtperkraft ward unaufhbrlich geübt. Im Lager arbeitete 
et am Straßen? ühb’Brüdenbau, an Aquaͤducten u. ſ. w. Gr wär 
ber befte Waltarbeiter, den man kennt. Das Treffen fingen die Ver 


liten an; haftert“fie fi auf die Flügel jeder Region oder in'bie Zwi⸗ | 


gende zuruckgezogen, fd warfen 'bie: Haftaten ihre Murfipieße, 
12 — 15:Schritttiveit auf ben Feind, dann ftürzten fie fich mit bem- 
Schwertẽ auf Ste feindlichen Glieder. Wurden fle geworfen, ſo ruͤck⸗ 
ter ViekPrincipeb vor md jene orbneten fi wieder im Hintertref⸗ 
fen.’ Rhinfteri de R dipes, fo 309 bie dichte Schaar der Zriarier, 
bis dahn auf ein: Se" geifägt und mit ihren Schilden gebeckt, herbei, 
Vich nun der Feind/ ſo trieben ern vollends bie Beliten und die Reiterei in 
bie: Flucht Dieſe dreifache Linie ber Echlathtorbnung, und der dreifache 
Kampf üben der röntifhen Heörftellung den Vorzug vor ber macebos 
en Phalanx (f. d.).: uebrigens fand der römifhe Soldat immer 
im Lager) fſeibſt in Friedenszeiten (castra stativa); dabei war er ftets 
befhäfrigt und ſtrenger Mannszucht unterworfen. Dies erhleit ihm 
kraͤftig, und es gab duf Märfchen weniger Kranke als bei uns. Ein 
roͤmiſches Heer auf dem Marſche konnte ſich binnen fieben Minuten in 
Schlachtyordnung flellenz bei uns brauchen 6000 Mann Infanterie mit 
iheem! Geſchuͤtz cine Stunde Zeit dazu. In ben legten Zeiten ber 
Hepiibkit: wuchs die‘ Stärke ber «Deere “anfehnlih durch Fremde 
unde Stlaven; aber bie nnere Kraft nahm ab, Auguſtus fand als 
Japeratdt an der Spitze von" 49 Legiönen And? 15,000 Pferden; dazu 
kamen” mod 16,000- Prätorianer und die Provinziältruppen. Mit es 
ſKriegk zucht berfiel die Kriegskunſt. — IT. unter Honorlus und Var’ 
Intinkan "konnten die Legionen nicht laͤnger der Wurh vegellofer Anz“ 
geiffe der Hünnen,’ Sothen, Vandalen, Burgunder und Franken wis 
beftehien; deren Nehgekinft in ihrer Deaffe, Koͤrpertraft und flürnuis 
(ser: Entſchoſſenheit beftand. Eiſt Gark'dier Große gab ginen 
Herten: eine'der Tapferkeit des Feindes uͤberlegene DOrganifaridn ʒ 
lein die EChroniken enthaiten daruͤber nichts Näheres: " Im t1xrten und 
ıöten Jahrhundert beſtanden die Heere aus Lehnsſchaaren, bie jeder 
Saſallauf 3 Monate ober 40 Tage zu dem Banner des Lehnsherren 
fuͤhrte. Auf fo länge nahm jeder feine Behärfniffe mit ſich; war die 
Beit vorbei, fo ging man nach Haufe, ’dber- Krieg mochte geendigt feyn 
ober. nit." Die gepangerte undemit Sanzen beivaffnete Reiterfchaar, 
Gendatmes, waten ‘ber Kern des franzoͤſiſchen Heers; der übrige 
Haufe beftandb aus ſchlechtbewaffnetem und ungeuͤbtem Fußvolk, meis 


fien® Leibeigenen. Alstbie Künfte in Stalien wieder auflebten, wurde 


auch das Kriegsweſen 'vetbeffert; det Krieg aber mit Fäuflihen Ban⸗ 
ben, die von fogenannten Condottieri geworben und Aare mas 
ren, geführt. Die Schonung, mit-der biefe nur nah Gold unb 


Beute gierigen Schaaren ſich gegenfeitig befämpften, war Urſache, daß 


ale 


“ 
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man auf Kriegsliften und Lünftliche Bewegungen fann, baburdrabem 
die Elemente der Taktik aufs neue erfand. -- Stellungen. und Maͤrſche, 
tünftlicher Angriff feſter Plaͤtze, stieberfälle und Barmeibung nahtheis: 


liger Gefechte, bezeichnen die Kriegskunſt bes beruͤhmten Duduad= 


clin unter Earl V., König von Frankreich (1364 — 1380). » eine 
ern 30,000 Mann , ı beflanben ; aus geordneten Haufen 
großen Compagnien „ bie. aberüdeng Bande nach dem K 


riege kunde - 

ihre Raybiuft fehe zur Laftıfielem. Darauf fämpften bir @hmeize 
r ihre Freiheit. . Shre Stärke waren ihr volt und. ihre Gehirgen- 
Um den gefchloffenen Gliebern wohlgepanzerter unbcbemaffueter Bitter, 


‚zu wiberftehn, gaben fle dem. Fußvolke Helm: und. Brufibarniich.grels. 
lebarde und Schwert. . Die @iege dieſer MPikenmaͤnner —— 
Aufmerkſamkeit aller kriegeriſchen Nationen 4udwig XLavon Fra 
reich miethete 6000 derſelben, und in den italieniſchen Kriegen Carls 
VIII. war das Schweizer-Fußvolk (20,000: kann); ber Schrecken 
bes Feindes; allein es trotzte aud feinem Foniglichen Solbheren mie 
Abfall und Uebergang zu dem Feinde, wenn der Sold nicht gleich ge⸗ 
zahlt wurde. Bereits fruͤher hatte mam aͤhnliche aren 
Lanzenmänner (Lanzenknechte) in Deutfchland, Spanien und Frank⸗ 
reich errichtet; insbeſondre hatte Carl VII: won Frankreich ix, Ordo⸗ 
nanz⸗-Compagnien (1444) — das erſte ſtehende Heer — und Frei⸗ 
ſchuͤtzen (Franos archers 1449) erriditet;. 16,000. Mann zu Fuß und 
9000 Reiter. Die Schlachtreihen wurden ‚nad den verſchiedenen Waf⸗ 
fen geordnet. Ludwig XI. brachte das Heer auf 29, o00 Mann zu 
Fuß, und 19,000 Mann Reiterei Dieß machte in der Folge eine 
neue Orgamſation noͤthig. Franz L. theilte die Infanterie: in ſieben 
Legionen, jede zu 6G0oo Mann, doch bald traten Regimenter nonia. bis : 
3000 Marin an ihre Stelle ;.. diefe: theilte manzfpäter; um die ſchwere 
Maffe ‚leichter zu bewegen, in Bataillons von 6— oo Mana. Die , 
Schuͤtzen waren leichte Truppen, und fochten wie die Volites des Rx 
mer; — ihnen zogen: die geſchloſſenen Glieder der Lanzen in die 
Schlacht. — III. Seit dem 16ten Jahrhundert machte der Gebrauch 
bes Schießgewehrs, Buͤchſen, Musketen und Kanonen Epoche in dee 
umbildung der Schlachtordnung. Der Sberuͤhmte fpaniſche Feldherr 
Pescara ſiegte bei Pabia (1525): durch die won ihm) klug ange⸗ 
wandte Waffe des Feuerrohrs über die franzoͤſiſche Meitevei; Allein 
es dauerte noch lange, ehe man dem Geuͤrauch des ſchweren Geſch 


mit dem der Lanze Eunfimäßig verbinden lernte. us Disk verſuchte zu⸗ 
eft Puyfegür,.im Anfange:ber Regierung Ludwdigs XILV. Jett 


war die Ueberlegenheit der. Artillerie über: jede andre Waffe entſchie⸗ 
den; doch erhielt ſich der Gebrauch der Ranzen noch bis zu Ende des 
ızten Schrhunderts. Erſt um dieſe Zeit ventauſchte die leichte Ca⸗ 
vallerie bie Lanze mit dem Cardbiner; allein die Schugwaffen; Helm, 
Kuͤraß u. ſ. w. wurden. zu früh abgeſchafft. Seit man datt. ber 
Luntenſchloͤſſer Hahn und Feuerflein braudte, ward aud bie Muster 
terie in die erſte Schlachttinie geftellt, ind bie 6-8 Mann tiefe 
Schlachtordnung nah und nach vermindert. — IV. Dieß geſchah vors 
züglih feit der Einführung des fchon um 1670 in Bayonne erfunde⸗ 
nen Bayonnets, Diefed Gewehr ift Pike und Feuerwaffe zugleich, 
ba es aber, um nicht am Schuffe zu hindern, mit einem Knie verfe: 
ben ift, fo Fann die Wirkung des Stoßes nicht dieſelbe ſeyn wie bei 


ber Pike. Uebrigens hörte bei‘der nunmehr gleihen Bewaffnung der 


Unterfchieb zwiſchen leichter und ſchwerer Infanterie ganz auf, wos 
durch wichtige Vortheile beim Angriff entbehrt wurden. Die Heere 
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belaſteten ſich mit einem großen Gefchüppark und vielem Gepaͤck, was 
bie Maͤrſche ſehr erſchwerte. Endlich konnte man ſich noch immer nicht 
von den Nachtheilen der tiefen Schlachtordnung überzeugen. Uebri⸗ 
gens ſtellte man ſchon jest die Infanterie indie Mitte, und die Ga⸗ 
Yallerie auf die Flügel und in die Reſerve. (Marin und Zallarb 
wurden bei Hocdfläbt (f. Blenh eim) gefchlagen, weil fie die Neites 
tei in bie Mitte geftclt Hatten). Das wichtigſte, was bie Periode der 
Kriegskunſt unter. kudwig HIV. auszeichnet, ift die Verbefferung je⸗ 
der. Art von Feuergewehr, die Nervolllommmung der Taktik und vors 
züuglih die Ausbitdung der: Befeftigungs # und Belagerungskunft durch 
Baubon,. Aber in bie ſchwerfaͤlligen Maffen bes Fußvolks brachte zus 
erſt Zriebeich II, durch’ Einfaheit, Ordnung. nnd Leichtigkeit des Mas 
növers "mehr Beweglichkeit. Man feuerte fchneller, und auf dem 
Schlachtfelde erfolgte jede Entwidelung und Schwenkung der vers 
fhiebenen Heerabtheitungen mit größerer Beſtimmtheit. Zu den größs 
ten Generalen jener Zeit gehörte der Marfhall von Sahfen, 
ber ſchon damals mehr als andre die Kımfl des Krieges nach dem 
Geifte des Franzöfifchen Soldaten zu berechnen verftand.: Seit dem 
fiebenjährigen Kriege galt das preußiſche Heer für bas erfte. in Eus 
zopa. Militärs aus allen Ländern eilten zu ben Revuͤen nach Pots⸗ 
dam, um in — Schule zu ſtudiren. Aber reich an Theorie, 
arm „an Grfahrung , -bildeten fie fi ein, . daß der Nationalharattee 
des Soldaten und des Heers nicht unter: die Kategorie der militäris 
ſchen Berechnung gehöre. Wielmehr wurde der Soldat durchaus als 
Mafchine‘ behandelt, und der Dienfl mit Kleinigkeiten überhäuft. Der 
franzöftfhe Soldat, welder weniger zur bloßen Maſchine taugt, als‘ 
irgend :einer, vernadhläffigte ass Werbruß darüber wefentlihe Theile 
des Kriegsbienftes. Mur die franzöfifhe Artillerie behauptete ihrem: 
alten Ruhm, weil fie, ſtatt nachzuahmen, ſelbſt Mufter war. Die 
Waffenbereitung insbefondre ewreidhte die hoͤchſte Vollkommenheit un⸗ 
ker Ludwig XIV. Dagegen erlitt die franzöfifhe Kriegszucht, deren 
Bafıs die Ehre ift, den empfindlichften Stoß dur den Kriegsmini⸗ 
fter Grafen von St. Germain, ald er den Stock und bie flache Klinge, 
nach beutfcher Art, einführen wollte. Uebrigens warb in der: Taktik 
viel gekünftelt,, -immer verändert, ‚und mit Syftemen. gefpieltz doch 
am meiften f&habete dem Geifte bes Soldaten die Art der freiwilligen: 
Werbung. : Man ftellte Lanbflreiher und Taugenichtſe ufitet die‘ 
Bahnen; off trieben die Werber wahren Dienfchenraub. Darum nahm! 
das Ausreißen Überband, — V. Alles gewann eine andre Geſtalt 
durch und in’ ber Revolution; zuerſt in Frankreich. * Das’ Vaterland,“ 
die Kreiheit, der Stolz, der neue Schimmner bed Ruhms; endlich bie 
Ausfiht auf Reichthuͤmer, alles erhob das Kraftgefuͤhl ind den Na⸗ 
tionalmuth des franzöfifhen republikanifchen Soldaten‘ zur hoͤchſten 
Begeifterung *). Indeß war der Anfang des Krieges ungluͤcklich, 
) Mährend ber Belagerung von Mahon war der Mein wohlfeil; die 
: ı Soldaten berauſchten fid ; ihr Dienft litt, und die ſtrengſten Stra⸗ 
fen halfen nichts. Endlich gab ber Herzog von Kichglieu den Veſehl, 
daß, wer fi betrinke, nie bie Ehre haben follte,. Sturm zu laufen. 
Seitdem warb im Lager kein Trunkener mehr gefehn. — Bei Dias 
zengo hatte ein Dragonerregiment jehr gelitten, und, Buonaparte 
verfprad ben Zapfern, bei ber Mufterung nah ber Schlacht, gute 
. Standquartiere.. „Nein, riefen die Solbaten, morgen werbe uns bie 
Ehre bes erfien Angriffs!““ Mit ſolchen Soldaten konnten gaſchickta 
Feldherrn Wunder thun — — 
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Die abelichen Officiere waren: zahlreich ausgewandert 5. andre, 
zum Theil unbefannte, traten am ihre Stelle; die alten Linien= 
truppen hatten die Kriegszucht verlerat. Jetzt löften fich alle Bande 
der Subordination auf. Frankreich war ohne Vertheidiger. 
Da vernahm das Volk -demm Ruf des Altorthums, daß jeder Bürger 
felbft das Vaterland ſchuͤtzen muſſe, und auf die erſte Roquilition, die 
ber Unverheiratheten, von 18 bie. 25 Jahren, trat eine Million unter 
die Waffen. Thre Schule war das Schlachtfeld: ihre Mannszucht 
bie Begeiſterung; ihre: Kriegskunſt, der lngeftünme des. erſten Ans 
griffs. Mit gefaͤlltem Bajonnet, Siegestieder fingend, erſtuͤrmten 
fie die feindlihen Batterien. ‚- Soldier. Muth miahtergrobes Geſchütz⸗ 
feuer unnuͤtz. Als aber die. Begeifterung allmaͤhlich abnahmyr da trat 
das Schreden und die Guillotine.*) an ihre- Stelle; da brauchten bie 
feanzöfiichen Feldherren wieder Artillerie ;. und bald entſchied ven Sieg 
nus Die größere Menge bes, Geſchuͤtzes. Wenn Ludwigg XIV. Deere 
. auf go,ano Mann nicht mehr als 4a Kanpnen. hatte, und im fieben- 
jährigen Kriege eine. eben fo ftarke Armee 190 bis 200 Kanonen; ' fo 
waren bei. Uufirelig, Jena, -Keiedland , „Wagram, Dresbem, Leip⸗ 
zia mobhk-9n-441209: Kanonen - im. euer: : Die Bermifbung der alten 
giniensenppen, mit; den Bürgerfoldaten machte die neuen Heerabthei⸗ 
ugen in Diviſionen, Brigaden, halbe Brigaden (2400 MR, ober 8 
taillone) noͤthig· Aber die neuen Verwaltungs und Wirthſchafts⸗ 
Conſeils verurſachten biel zu viel Schreibereien und Tabellenwerk. 
Im Gefolge bed. Heeres befanden ſich eine Menge Commiſſaͤre und 
Agenten, verderblich dem Lande und oft bem ‚Deere ſelbſt. Am wich⸗ 
tigſten war * tn Nordamerika's Freiheitskriege ausgebildete Tirail-⸗ 
leurſyſtem, das jetzt bei den Franzoſen in: Anwendung kam; daher 
urden die Aeichten Truppen nicht nur vermehrt; fondern "auch neu 
ganifirt. Die LiniensInfanterie-Icrnte zugleich den Dienft der leich⸗ 
ten, und bald, waren bie franzöfiichen, Scharfichügen eben fo. furcht⸗ 
bar als die Zyroler und Croaten. Um ſchnell zu marſchiren und jebe 
Bewegung leiht auszuführen, ſchaffte man bie Padwagen bei bei 
Bataillons, ab; fie erhielten Padpferde.. Das leichtere Gefhüg wurde 
bataillongweife, 2 Vier⸗ hoͤchſtens Sechäpfünder, unter bie Divifionen, 
vertheilt.- Der ſchwere Artilleriepark, blieb zuruͤck, und unnüges Ge⸗ 
när hatte man nicht. . Amsfurchtbarfien unter allen Waffen wurde bie 
chon von Friedrich II. erfundene leichte ‚Artillerie ibei ben neufranzds 
fiſchen Heeren ausgebildet ſie mandvrirte mit außerordentlichar Beics 
tigkeit und Schueue. In der Schlacht bei Dresden (26, 1:27. Aug. 
1813) brachten 60 texien reitender „Artillerie von etwa 240. Stuͤck 
das feindliche Feuer ipeit non drei Stunden zum. Schweigen. Rur 
beging man bey, fhler ‚uihiefe Truppen, melde uͤberall vertheilt und 
überall, zuſammengezogen werden muͤſſen, in Regimenter zu orbnen. 
Rapoleon — * zuleht eine Regiments: Artillerie bei jedem 
Gorps Linientruppen An Auffallend iſt es, daß man nicht früher 
re = np 
®) Als es nach dem Verlufte der -Weiffenburger Linien. (13. Det. 1795) 
an Feldherren fehlte; foberten die Convents-Commiſſaͤre St. Juͤſt 
. und Lebas jeden: Soldaten, der fih dazu fähig fühle, auf, fi 
an bie Spige bed Heers zu fiellen, aber bedrohten ihnmit dem ganzer 
Zorne des Volks, wenn er fi durch Eigenliebe täufhte, und ein 
Dpfer feiner Bermeffenheit würde. Nur elf Dfficiere boten ſich bar, 
“mit der Verpflichtung zu fiegen ober zu flerbenz- unter ihnen waren 
.“ Kleber, Pichegruͤ, Deffair und Hoche. | , 


A 


a X— 
| Soleniten Solfeggiren 233 


als feit 1793 auf. ben Gedanken / kam, dem „Heer: Fubtmifen eine mis 
litärifhe Einrichtung zur geben... Dieſe wichtige Verbeſſerung murde 
bald.» allgemein nachgeahmt; am: volllommenften wohl in Rußland. 
Bei der’ beträchtlichen Größe der Armeen war: der Gebrauch won Zel⸗ 
gen und Barraden nicht möglich; fo Fam das verderbliche Bivouadirem 
wufzein. Gebrauch, der den Kranzofen: ein entfchiebenes Uebergewicht 
Äbes den: Feind gab, aber in Kurzem die Armee buch Krankheiten 
ſchwaͤchte· Die großentheils zweckmaͤhßigen Beränderungen: in der Beklei⸗ 
hung: Bewaffnung und. Verpflegung ber Truppen uͤbergehen wir; es 
iR befannt „ „welche Heere ſich durch Bermeidung alles deſſen, was 
bloßer Vutz und koſtbare Spielerei oder wohl gar ber Gefundheit 
nadtkeilig. iſt, auszeichnen. 6 :Eben fo wenig können. wir. hier bie 
Grundfäge der meuern: Strategie, berühren, bie ebenfalls Einfluß auf 
bie-Anoedaung: der Märfche, um den Feind auf feiner Streitlinie zu 
umg hen, ober feine Fluͤgel zurhtfzumerfen, auf bie Ausbildung be& 
— auf. die Organiſation der Heerabtheilungen gehabt 
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v "Goleniten, Scheiden, Scheidenmuſcheln, > ein Conchylienge⸗ 
ſchlecht, von: welchem elf, nicht immer: jehr von einander" abweichende: 
Arten bebannt finds: Man findet fie in Curopa und Aſien. Die mei« 
m Arten dieſes Thieres koͤnnen gegeffen merben. Die Schale bes 

t aus zwei Klappen, iſt laͤnglich, an beiden Selten offen, und 
bat» Aehnlichkeit mit einer Rinne; Man findet dieſe Muſcheln auch 
häufig verſteinernt. y od . n ur Re 4 .» u, ? F 
— Bolfeggiren oder Solmiſiren bedeutet urſpruͤnglich in be 
Muſik, die Stimme nach den Aretiniſchen (von Guido won Arezzo zur 
Beztichnung der Toͤne erfundenen) Sylben ut,sre,. mi, fa, soly 
ladie Solmifation), wozu fpäterhin die Frangofen zur Ausfuͤllung 
der Octave noch die! Sylhersi ſetzten, uͤben und mit dieſen Sylben bie 
damit bezeichneten.&bne angeben; dann jedes. Heben im Rotenſingen 
mad Noteniefew ohne Textwobei man nur bie: Toͤne nennt, wie z. 
B. nah: den deutſchen Kamen o;-d,Ye;.f, g, a, h,"c (abcebis 
den) / oder mit untergelegten Vocalen (vocaliſiren). Textloſe Uebungs⸗ 
ffuͤcke ſuͤrden Geſang, welche: zu dieſem Behufe verfertigt find, hei⸗ 
fen Saolfie g g i. Man traͤgt dies: auch zuweilen auf andre Inſtru—⸗ 
mente; 3, B. auf das Clavier, über, und verſteht darunter Stuͤcke, 
welche bloß zu Uebungen im Notenleſen und Intervallentreffen bes 
ſtimmt ſind. Es ſind, was. den Geſang anbetrifft, zu Erlangung‘ 
einer reinen Intonation, Gewandtheit ber Stimme und Fertigkeit 
im: Notentreffen, Uebungen dieſer Art ſehr nothwendig und vortheil⸗ 
ſie machen das. Erſte einer gruͤnbdlichen Schule aus. Denn: in⸗ 
dem hier weder die Ausführung: beflimmter Melodien Zweck iſt, noch 
das Ausſprechen des Tertes Statt findet, ſo kann ſich bie. Aufs‘ 
merkſamkeit ‚lediglich auf die -Reinheif und ‚Richtigkeit der Verhaͤlt⸗ 
niffe (Intervalle) befchränken,. und bie Stimme durch Öftere Uebung 
eine Fertigkeit in mannichfaltigem Vortrage der Töne und Zonfiguren 
auf einfachen. Wege gewianen. Letzteres findet. beſonders bei dem 
Singen nach bloßen Vocalen Statt. Das Singen mit Notenbenen⸗ 
nungen (Sylben) befördert mehr das Notenleſen, weil ſich auf dieſe 
Beife mit dem. Namen der Toͤne auch die Noten ſelbſt imprimiren. 
Das Solfeggiren nad) den obengenannten Aretinifchen Sylben (oder die 
eigentlihe Solmifation) bezog fid) auf das von Guido aufgeftelite 
Syftem von 22 biatenifhen Zonen, , welde er in 7 Hexachorde ab» 
tpeilie. Ging ber Gefang über ben Umfang ber fehften hingus, ſo 
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mußten bie Sylben mutirt (verändert) werben, damit bag mi fa mies 
der an feinen richtigen Ort zu Stehen kam,» : wofür. es gewiſſe Regel 
ab. Mit der. Erweiterung des Tonſyſtems aber vermehrten ſich die 
chwierigkeiten, .. diefen  Sylben "zu fingen, «weshalb "man - im 
eutfhland und: Holland davon abging. G. das Ausführliche "in de 
Ut Re Mi.— Das Ausſprechen der Worte ober des Wertes 'ela 
wer Spradje zu: den Tonen iſt eine fpätere Uebung, melde mit‘ Vor⸗ 
theil erſt dann vorgenommen wirb, ‚wenn man der Toͤne ſelbſt mäd 
‚tig if... Aus biefem Grunde möchten. wir das Bocatifiren Frünerbin 
noch vorziehen, nur muß man mit. den Vocalen abwechfeln.— AMebri⸗ 
haben die größten Meifter des Gefarges Solfeggien geſchrie⸗ 
en. Man findet dergleichen von: ben beften Singſchulen, 3. B.die S 
übungen des parifer Conſervatoriums; zu den vorzüglichften gehören’ a 
Erefcentini’s Nebungen für die. Singftimme ohne Worte md Ries 
Shini’s Solfeggien: (Beide, Leipzigs bei Breitköpf u. Härte). Tr’ 
s.. Gotidarifd,.in solidum, fe Alle für Einen. m 9 
Soliman II., von feinen Unterthanen Canuni oder ben 
Grfeggebür, von bden Chriften der Prachtvolle genannt, rein 
tuͤrkiſcher Kaiſer, «war der einzige Sohn Selims I., dem er. 15020 
in der Regierung folgte. Dres Zage vor dem Tode feines‘: Waters 
wurde er yus gleicher. Zeit, als Carl V. zu Aachen als Kaiſer gekrönt 
- Ward, zum Sultan ausgerufen. Er waͤr nicht nach der Weiſe der 
ottomaniſchen Furſten erzogen worden. Man Hatte ihn in alle Ges 
eimniſſe der Staatskunſt eingeweiht. Seine Gerechtigkeitsliebe zeigte 
ſchon bei dem Anfange feiner. Regierungz er gab: ullen denn ihr 
Bermoͤgen zuruͤck, benen fein Vater es entriſſen hattez er ſtellte das 
Anfehn Ber, Gerichtshoͤfe wieder her; welches beinahe vernichtet war; 
und: gab nur ſolchen Perſonen Aemter und Statthalterſchaften, welche: 
Bermögen und Rechtlichkeit beſaßen. ‚Ich will,“ ſagte er, „daß 
fie den Fluͤſſen gleichen. welche die Laͤnder, durch welche ſie fließen, 
fruchtbar machen; aber nicht ben Strömen, die Alles, was ihnen 
begegnet, mit ſich forrreißen,“  Gazelt Beg, Statthalter von Sy⸗ 
rien, hatte ſich gleih anfangs gegen Soliman erklärt; und “einen 
Theil Aegyptens in: feine: Empörung verwickelt. Als Soliman ihn 
durch feine Feldherren bezwungen hatte, vernichtete er auch die Mam⸗ 
meluden in u und ſchloß einen Waffenftillftand mit Perfien. 
&o von ber. Seite Syriens und Aeghptens beruhigt, befchloß er, 
Europa anzıtfallen, und belagerte und nahm t521 Belgrad. Im fol⸗ 
genden Jahr faßte er den Entſchluß, auch die Infel Rhodus, welche 
ſich feit 213 Jahren in ben Händen ber Zohanniter-Ritter befand, ans’ 
ugreifen. Cr fehrich den Nittern einen: fehr ſtolzen Brief, worin eu 
auffoderte, ‘ ſich zu ergeben, wenn ‚fie nicht alle über die Klinge 
fpringen wollten. Die Belagerung von Rhobus Eaftete ihm viel Mens 
ſchen; aber enblich mußte die Stabt, auf das Außerfte gebracht, ſich 
1522 ergeben.» Der Sieger wandte nun: feine: Waffen genen Ungarn, 
wo er 1526 bie Schlacht bei. Mohatz gemann. In der Folge nahm 
er (1529) Buda ein, ging vor Wien, und machte in 20 Tagen 20 
Stürme auf dieſe Stadt; er warb aber endlich genöthigt, die Belas 
gerung.mit einem Verluſt von. 80,000 Mann aufzugeben. 1534 ging 
er nad) dem Orient, nahm Zaurien weg, verlor aber eine Schlacht 
gegen Schah Tamasp, und 1565 hatte fein Kriegsheer vor ber Inſel 
Malta daſſelbe Schickſal, wie vor Wien, 1566 nahm-er die Inſel 
Shio ein, unb endigte: den 30, Aug. deffelben Jahrs fein Leben bei 
der Belagerung von Sigeth in Ungarn, im 76ſten Jahre_feined Als 
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ters, und vier Tage vor der Einnahme jener. Feftung burch bie Zürs 
ten. Seine. fiegreichen Waffen machten. ihn. in „Europa. und Aſien 
gleich furchtbar. Sein Rei erſtreckte fi von Algier bis zum. Eus 
phrat, und vom Ende dessjhmarzen Mens. bis-zum Außerfien Ende 
von. Sriehenland und Epiuıs... Er hatten aben fo große Faͤhigkeit zur 
ben Friedens; als zu den Kriegsgeſchaͤften.n Als Feldherr befaß ‚er 
eine undernswürdige Thaͤtigkeit, hielt« —— ſein Wort, war 
Freund ber Gerechtigkeit, und nur die Liebe zu ber. Sultanin , Roxo⸗ 
lane, ‚und deren Ueberredungskunſt bonnte ihn vermögen, ‚alle Kinder, 
bie ihm eine andre Sultanin igeboren hatte, -umzubringen,.. um beng 
Gelim, dem Sohn Roxolanens, die Thronfolge zu verfhoffen.- Ueber⸗ 
haupt war er grauſam/ und befledte dadurch. feinen Nubms Rach bemp 
Siege bei Mohatz wirrben. auf feinen Befehl 1500 der: vornehmſten Ges 
fangenen in ‚einen, Kreisn geſtellt, und in Gegenwart der: fiegreichem, 
Armee entharptet. ı ‚Goliman. bielf nichts für unmoͤglich, wenn er es 
befahl. Als einen, feiner Feldherrn ihm ſchrieb, daß ber Beſehl, über 
bie Drau eine Brücke. zu ſchlagen, unausführbar feya ſandte ee 
demfelben, ein leinenes Band, mis der Antwort zurdd: : Dex, Sultan, 
bein: Herrbefiehlt dir,- durch den: Gurier, den du ihm geſandt haft, 
ohne Kuͤckſicht auf die Schwierigkeiten, welche bu dabei ſindeſt, bie 
Brüde über die Drau zu vollenden. Exr laãßt dich zugleich wiſſen, daß 
wenn dieſe Bruͤcke nicht: bei. ſeiner Ankunft vollendet ſeyn wird ;.. ew 
dich mit diefrem Stuͤck Leinen, welches dir feinen hoͤchſten, Willen an⸗ 
kundigt, wind exwuͤrgen zaſſen. Soliman hebiente ſich der unbeſchraͤnk⸗ 
ten Semalt, bie. er befaßz. um Ordrung mund Sicherheito in feinem. 
Reiche herzuſtellen. Er cheilte es in: verfchiedene Diſtricte, non de⸗ 
nen jeder eine beſtimmte An zahl Soldaten ſtellen mußzte. Des Ertrag 
eines gewiſſen Theils won: Ländereien. in jeder Mrovinz: war zum Ude: 
terhalte der Truppen beſtimmt, und er forgte. fuͤr alles,was ſich auf 
—— —— die Bewaffnung sır. ſ. w bezog, > mit: be, größten 

fer. Er führte: ein Syſtem der Finanzverwaltung in feinem Reiche 
ein, und damit die Auflagen wicht allzudruͤckend werben mödten, war 
er fehr genau: -unb- ſparſam in feinen ‚Ausgaben. + Goliman. tft der 
gröhte.umter- allen. ottomanifchen, Kaiſern gaweſen. Er rbehnte feine. 
Macht durch die Gewalt der Waffen am weiteſten in: Aſien- und in. 
Europa aus. Unter ſeiner Regierung. erlangten die Tuͤrken den hoͤch⸗ 
fen Gipfel ihres Auhms; allein dieſer varſchwand allmählig unter 
ſeinen Rachfolgera, ıbie nur ſelten ander Spite ihrer Armee erſchie⸗ 
nen; und das. beſtaͤndige Gluͤck, welches bis dahin die, tuͤrkiſchen Waf⸗ 
fen begleitet Haste,  embete; mit ihm· Exr⸗avar ium hoͤchſten Grade 
herrſchfuͤchtig, ehrgeizig und: thaͤtig, und jedes Jahroſeiner Regierung | 
war durch eine. größe: That ausgezeichnet. Gewiſſenhafter Beobachter 
feiner Religion, wir er weniger verderbt⸗ unb wait unterrichteter 
als feine Vorgaͤnger. Er Uebte die Matherratik, aud, das Studium 
der Geſchichte wär sine: ſeiner Lieblängsbeichäftigungen. - Es fehlten 
ihm wenig-Eigeufhöften, ‚um. zu. dem wirklich großen Kürten, - abe 
die meiften, um zu, den garten gerechnet zu werben, : Na bemerken | 
wir, daß er von denen, melde die tuͤrkiſchen Kaifer erſt von ber 
Eroberung Conſtantinopels zu zählen anfangen, _Goliman der Erſte 
gmannt wird. & 6 . u 6 4 N. P. i 
Solingen, eine durch ihre große Gewerbfamteit berühmte 
Stadt in dem Regierungs bezirke Duͤſſeldorf ber preußifhen Provinz 
Zliqh· Cleve⸗Berg, iſt offen und liegt auf einer Aahoͤhe, an deren 
Suße bie Mipper flieht, Sie hat jet, ohne ‚das hozugehörige größe 
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Kirchſpiel, 3000 Einwohner, mit bemfelben aber gegen 9000, e 
außer Geiden-, Bands und Siamoiſenfabriken, vorzuͤglich widtige. 
Stahl: und Eifenfabriten unterhalten. Alle nur erdenklihe Sorten 
von Klingen, Griffen, Bajonneten, Labbfldden und eine Menge dis 


derer Dinge zu Waffen und Kriegsgeraͤth werben bier Verfertiat, fer- 


ner Meſſer, Gabeln, Scheeren,; Rappiere, Korkzieher, Stiefelha⸗— 
ten, Feuerſtahlere Man verfteht dem Klingen eine ſolche Härte zu ges’ 
ben, baß fie, ohne eine Scharte zu bekommen, @ifen durchhauen 
können und liefert fie von einem bis zu fünfzig Karolin. Bor. dee 
feanzöfifhen Revolution wurden bier jaͤhrlich 206,000 Pfunb Eifen zır 
. Degenklingm, 850,000 Pfd. zu Meſſerklingen, 7 bis gO00 Karren 
Steinkohlen und 3 bis’4oo Karren Holzkohlen berbraugt. Def Hans 
del’ mit ben folinger Eiſen- und Stahlwaaren iſt duxrch ganz Europa 
ausgebreitet, unb geht auf ſtark nach Amerika 4 mt 
— Golmifiren, f.-Solfeggiren. +“ a ea 
* Solms, eine berühmte altgräflice und fürftlihe Kämilie im’ 
ber Wetterau, deren Stammhaus ſeit dem raten Jahrh. Brauufels 
- war. Des Grafen Heinrichs V,; genannt Weſterburg nach ſeiner Ge⸗ 
mahlin (fl. 1312), jüngerer Sohn Bernhards, iſt der Stamimvater 
der noch blühenden Linien. Seine Enkel gründeten 1409 die Linie’ 
Sons: Braunfels, und die Linie SolmsrLich; jene ſtammt von» 
Bernhard dem Süngern, diefe von feinem Bruder Johann ab. Solms⸗ 
Braunfelö theilte ſich in drei Zweige; von denen nur der Zweig Greif⸗ 
fenftein übrig ift, ber im 3.2693 ben Namen Braunfels Ahr 
nahm, tind 1742 in ben Kürftenftand erhoben murbe. Soima⸗ 39 
theilte ſich in zwei Hauptzweige: 1) Lich und Hohenſolms, ſeit 
1992 fürfllih, und: 2) Laubach, die graͤftich gebiieben iſt. Weide: 
fuͤrſtliche Haͤuſer bekennen ſich zur reformirten Kirche. Die: graͤftiche 
Linie Solms-Laubach theilt ſich in ie Aeſte a) Solms⸗Groß⸗ 
LELeipe, b) Solms⸗Sonnewald,o) Schi BVaruth zu Rödelheim mit 
Aſſenheim, d) Golms:-WildenfelLaubad, e) Solms: Wilbenfelds- 
Wildenfels, f) Solms⸗Sachſenfeld, g) Shlmd:Barkth. Dieſe graͤf⸗ 
lichen Linien find ſaͤmmtlich der lutheriſchen Religion zugethan. Die 
Graͤfſchaft Solms liegt in der Wetterau⸗ Der: Fuͤrſt von "Solms 
Braunfels, Wilhelm, K. Preuß. Generalmajor, (geb, 1759) beſitzt 
ben wichtigften zufammenhängenben Theil davon, nämlich auf de LM. 
19.008 Einw., und ungefähr 100,000 Gulden Einkünfte. reſidirt 
zu Braunfels. Der Fuͤrſt von Solms Lich und Hohen Solms hat im⸗ 
gefaͤhr 34 Q.M. mit 12,000 Einw., und 80 ooo Gulden Einkunfle; 
ber Fuͤrſt von Bih,- Carl, geb; 1803, reſidirt zu Lich, einer bleiß 
nen Stadt anter Wetter, Solms-Laubach hat 2A.M., 6000 Einw. 
und 50,000 Gulden Einkuͤnfte; Solme-Roͤdelheim beſitzt num“ 
abgeriffene Stüde in der Gegend von Frankfurt und Friedberg. Die⸗ 
ſet letztere Zweig befaß aber auch jenfeit bes: Mheins die Herrſchaften 
Rohrbach, Scharfenſtein und Hirſchfeld. Zur Entſchaͤdigung für ſei⸗ 
ven Verluſt erhielt der Graf von Solms⸗Roͤdelheim 1802 die im 
Solmſiſchen gelegenen Abteien Altenberg und Arensburg mit 50,000 g̃l. 
Einfünften; und ber Fuͤrſt von Braunfels erhielt eine Virilſtimme 
auf dem Reichſstage. Im 3. 1806 aber verloren beide fürftliche Einien 
und Laubach ihre Neichsunmittelbarkeit, Die Graffhaft bat guten 
Getrridchau, vortreffliche Viehzucht, und vorzuͤglich viel Eiſen. Auch 
' wird Leinwand aus ınländifch gebautem Flachfe ausgeführt. 1804 Fam 
durd einen Yamilienvergleih Arensburg an den FKürften von Golmss 
Braunfeis, Altenberg aber an bie gräfliche Linie. Die Fürften- und, 
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Erafen zu Solms gehörten fonft zum wetterauiſchen Grafencollegium 
d hatten darin, wieraud auf ben Kreistagen, vier Stimmen. Jetzt 
ben ihre Länder aber teils unter großherzoglich: heffendarmftäbiifcher, 

theils unter koͤniglich preußifcher und herzoglich naffauifches Obecheres 

ſhaft. Das mrfprünglihe Stammhaus Solms, eine alte verfallne 

Burg) ‚liegt unweit Brammfeld an dem Buffer Solms. Die Here 

haft Groß-Leipe liegt in Schlefienz- die Herrfhaft Sonnes 

walde und bie Herrſchaft Baruth liegen im preuß. Herzogthume 

Sachſen; die Herrſch. Wildenfels liegt im E. ſaͤchſ. Erzgebirge. 
Solo, in ber Muſik, heißt ein Zonftud, oder Gag deſſelben, 

in welchem eine einzelne &timme oder ein Inftrument ſich ganz als 

lein (di i. ohne alla Begleitung) - ober vor alfen übrigen &timmen 
hervortrrtend (ale Hauptftimme) hören läßt.- So hat man Piolins 
jolo’s, lavierfolo% ze., d. i. Tonſtuͤcke für eine Violine, für das 
— aber man nennt auch Violinſolo einen Satz, in welchem die 

iolinftimme vor allen audern Stimmen hervortritt. Dann zeigt 

Solor auch in einer von, mehresen Inſtrumenten oder Sinaftimmen bes 

ſetzten Vartie eine Stellean, die nur yon einem biefelbe Partie ſpielen⸗ 

den: Snfteumente ausgeführt werden fol, Dagegen zeigt Tutti (Alle) 

AM daß wieder alle Etimmen oder Inſtrumente einer Partie zuſam— 

manfpielem oder fingen follen. Soli in der Mehrzahl zeigt an, daß 

sei: ober mehrere Snftrumente oder Stimmen . hervortreten (vergl. 
db. At. Dbfiggt).. Der Vortrag des Solo's, befonders im erften 

Sinne, iſt freier, und -namentlih in Hinſicht des Tactes nie fo ſtreng, 

ale des Butt; doch muß der -Solofpieler nicht den Tact willkuͤrlich 

veruachlaͤſigen. Er bedarf aber auch, wo nicht die bloße Uebung bes 
abichtigt wird, einen. groͤßſern Freiheit, Leichtigkeit, und Herrfchaft - 
über fein. Spiel er feinen Geſang, um nit bloß regelrecht das 

Borgeishriebeng zu leiften, ſondern das Gegebene durch Gefühl und 

Erfindung. zu beſeelen Viele Concertſpieler haben fi ihre Solo⸗ 

ſebt gefe „ und die Begleitung von andern dazuſchreiben 

afferp qbei meiftens, die Gompofition verloren, ber Spieler aber 

gemannen:hat, mt u x % T; 
ren, einer der (fogenannten fieben).griehifchen Weifen, und 

der deruͤhmte Gefengeber der Athenienfer, lebte im 6. Zahrh. vor 

Chr, Geb, Er flammte von den alten Königen von Athen und vom 

Ledrus nz weil er. aber dürftig war, fo wihmete er fi in fruͤhern 

Jahren "der Handlung , um ſich Vermögen zu erwerben. Er beſaß 
viel · dichteriſches Talent und hatte ſich auf feinen Reiſen große Kennt⸗ 
niſſe zerworben. Dabei war er von fanften einnehinenden Sitten, ein 
Freund anftäntiger Vergnuͤgungen, nicht gleichgültig gegen den Reiche 
thum, aber ohne Habfudt, Sn Athen von Allen geachtet, verſchaffte 

‚er ſich bald wichtigen EinflsBinuf die Staatsangelegenheiten. Er war 
vorzüglich Mrfache, bafrbier Einwohner von Cirrha wegen eines am 
dem Tempel zu Delphi: begangenen Frevels aeftrafız das biejeninen, 
weſche die Anhänger des Eylon (der fi der Sberberrſchaft über Achen 
hatte bemaͤchtigen mollen);% gegen ihr gegebenes Wort an heiligen 

ı Stätte ———— hatten, ‘vor Gericht gezogen und veruriheilt wire, 
den, und-man den Epimenives aus Greta hole, um die Stadt zu 
entführen, und die vermwilderten Bemüther ber’ Athener durch religicje 
Eindruͤcke fanfter zu machen. Plutarch faat, daß Solon td) dieſes 
Mannes zus Verbreitung feiner Sefeggebung bedient habe. Einen— 
verveiß feiner Vaterlandsliebe gab- er, als er foger mit Gefahr ſeines 
Lebent bie Achenienfer zur Wicdereroberung von Salamis zu beweben; 
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wagte, Dieſes war von den Megearenfein! erobert iworden, unnd aile 
Werfuche der Atheniönfer, es wieder einzunehmen‘, warden unglückt 

ausgefallen. Deßhalb Hatten fie bei Mobesftrafe verboten‘, keiner TE 
einen folden Verſuch wieder in Vorſchlag bringen.‘ Solon, deſſen 
Baterlandsfinn hiedurch gefränkt war, — eine Efedte, "die in 
den färkften Ausdruͤcken den Athenienſern ihre Beige borwarf, fte 

fi) wahnſinnig and las num jenes Gedicht mit dev. brößten "Heftige 
Zeit vor dem verfammelten Volke ad. "Der Eindtutt, den cs machte, 
wurde dur? Bureden‘ des Piſiſtratus, der ſich unter den, Hai 

miſchte, befoͤrdert/ ein'neuer Krieg ward befchloffen, und dem So or 
und Pififtratus die Leitung deffelben anvertraut." Durch Beiber Bluge 

jt und Tapferkeit ward Salamis wieder erobert, und dem ii | 


# 


fchen Gebiete einverleibt. Jetzt wäre es dem Solon ein Lelchtes ges 
wefen, fich zum Oberherrn don Athen zu machen; Aber alle Anerbies 
tungen und Auffoderungen dazu ſchlug er ſtandhaft und edetmuͤthie 
aus," feft überzeugt, daß die Begluͤckung feiner Mitbürger und Bi 
Erſchaffung einer'neuem heilfamen Regierungsform ihm größern und 
Batterhaftern Ruhm bringen würde. Dracons firenge blutige Gefege 
hatten dem innern ungluͤcklichen Zuſtande des Staats nicht abhelfen 
koͤnnen. Athen war in mehrere Parteien getbeilt, wovon die eine 
die andre zu -unterdbtüden "und zu vernichten ſtrebte. Das gemeine 
Volk'wäar den Reihen und Vornehmen faft ganz untertban, und 
würde vom bemfelben aufs graufamfte gemißhandelt. Die Reichen 
zwangen die Armen, ihre: Schuldner, entweder als Leibeigene ihre 
Felder zu bauen, - oder ihre eigenen "Kinder zu verkaufen, ober ſich 
. ſelbſt als“ Sklaven“ zu übergeben, weßhalb viele Bürger ihr 

aterland verließen. Sie plünderten fogar den öffentlihen Schag und 
bie Tempel. Alles wuͤnſchte eine beffere Verfaſſung, und die Reichen 
ad fahen die‘ Nothwendigkeit davon ein. Man übertrirg deßhalb 
emi Solon, welchen 'alle Parteien verehrten und Lieben, im ten 
Jahre der s6ſten Diympiade (etwas weniger ald 600 Jahre vor Chr, 
@eb:) das! Amt eines Archonten, und bevollmächtigte ihn zum Geſetz 
geber. Solon hob nunmehr die meiften ber graufamen Geſetze des 
Draco auf, versichtete entweder die Schulden ganz, oder verminderte 
fie fo, daͤß fid dem Schuldner nicht mehr beſchwerlich feyn konnten. 
Dbgleih nun anfangs Meihe und Arme Hiermit unzufrieden waren, da 
bie lehtern eine gleiche Airätheilung der Ländereien gewünſcht hatten, 
fo fahe man doch bald dte Nothwendigkeit und Weisheit jener Maße 
zegel ein. Zugleich verbot er auf ewige Zeiten, daß Jemand fig 
ſelbſt oder feine Kinder Schulden halber als Sklave feinem Glaͤubi⸗ 
ger uͤbergeben ſollte. Als Grundlage der Staatsverfaſſung beſtimmte 
er, daß das geſammte Volk die hoͤchſte Gewalt, und allein die Macht 
haben föllte, in’ ſeinen Verfammlungen Krieg und Frieden zu beſchlie— 
Ben, Bündniffe” zu machen und aufzuheben, Magifteatsperfonen zu 
wählen und abzufetzen, Gefetze abzuſchaffen und einzuführen. . Die 
Gerichtsbarkeit vertheilte et’ unter das Volk und die Schon beftehenden 
Tribunaͤle. Deffentlihe Verbrechen "gehörten vor den Areopag ind bie 
übrigen Gerichte; Privaltftreitigkeiten übergab er einigen neuen Tri⸗ 
bunaͤlen, bie aus dem ganzen Wolfe durchs 2008 bejegt wurden. 
Er theilte die Bürger in vier Glaffen ein. Drei davon wurden nach 
der Verfchiedenheit der Größe ihres Vermögens beftimmt; bie vierte‘ 
Claſſe begriff diejenigen, welche gar Fein Vermögen hatten, und diefe. 
waren von allen Öffentlihen Aemtern ausgefhloffen, jedod wurden fie 
zu den allgemeinen Volksverſammlungen zugelaffen. Dadurch bewirkte 
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ee, daß die Beringeen immer in Thaͤtigkeit und Fleiß erhalten wur⸗ 
den, um, einſt das zu genießen, wovon fie jetzt ausgeſchloſſen waren, 
md daß die Staatsämter. immer von gebildeten,» einfichtävollen und 
ingefebenen ‚Perfonen verwaltet wurden. Dabuch, ‚daß die Magis 
tatsperſonen nicht durchs 2008, ſondern durch die Stimmen gemählt 
wurden, . fiherte er gleichfalls dem vornehmen und gebildeten Theil 
des Volks feinen Einfluß auf die Wahlen, Mit den Aemtern verband, 
ix bloß Ehre, aber Feine Einkünfte; wodurch der- Habfucht Schran⸗— 
Ien gefegt und Unwürdige abaehalten wurden, nach Staatsaͤmtern zw 
tradhien. Um die Gefchäftigkeit der Armen. noch mehr anzufpornen, 
> Sam Ureopagus auf, jeden Müfiagänger. zu firafen, und 
for. die öhne von der Verpflichtung frei, ihre Aeftern zu ernähs 
en, Denn biefe fie Fein nüslicyes Geſchaͤft hatten lernen Laffen. Das 
größte Gegengewicht aenen die Gewalt des Volks legte Solon in bie: 
Hände, des Areopagus und des hohen Ratho, Ben er zuerſt -einfegte. 
Denn der erſtere richtere nicht nur über Leben und Tod, fondern 
führte auch die ſtrengſte Aufliht über Sitten und Lebensart aller Buͤr⸗ 
ger, und über die. Beobahtung aller Geſetze. In den Zeiten. bee 
Roth übten fie auch wahrſcheinlich die aanze Gewalt aus, gleich den 
rdmiſchen Dictatoren. Noch mehe Macht bekam der neue Senat der 
Vierhundert, welchem Solon ben größten Theil ber Vorrechte ber 
bisherigen Archonten übertrug. Auf die Befeſtigung der Staatsver⸗ 
faſſeng zweckte auch die Einrihtung Solons ab, daß Fein einem vors 
handenen Geſetze zumiber laufender Beſchluß Gültigkeit haben, und 
daß, wer ein Geſetz abſchaffte, aud an beffen Stelle ein neues vor⸗ 
fhlagen folgte. Um zu verhindern, daß nicht ber arme und dürftige 
Vobel ſich zu fehr vermehren, möchte, erſchwerte er den Fremden bie 
irtderhung.bes athenieuſiſchen Buͤrgerrechts. Verſchwendern und aus— 

weifenden oder ſonſt unſittlichen Buͤrgern unterſagte er, vor dem 
Volke oͤffentlich zu reden, und ſchloß ſie dadurch von allen Staats⸗ 
wuͤrden aus. Veſtechungen wurden ſowohl an den Gebern als an ben 
Rehmern mit dem Tode oder mit zehnfachem Erfag oder mit Ehrlo⸗ 
fi eit beſttaft. Ehebredyer, Berführer einer freien Perfon und Kupp⸗ 
ler wurden gleichfalls am Leben 'geftraft, und eine ehebrecheriſche 
Frau ‚mußte don ihrem Manne verftegen werden, und durfte bei kei⸗ 
nem Öffentlichen Feſte erſcheinen. Die Stunden des öffentlichen Ju⸗ 
gendunterrichts wurden auf das genauefte beftimmt, und fremben er⸗ 
wWadienen. Perfpnen durchaus aller Zutritt zu dem Gymnaſium verfagt. 
Die Bildung der Knaben, Jünglinge und Männer war buch eigene 
Gefepe vorgeschrieben, und beſondre Magiftratsperfonen mußten über. 
daͤs Betragen der, Lehrer. und Schüler wachen. Wer zu arm war, 
feine Kinder in ein Gymnaſium zn — mußte ſie den Ackerbau 
oder ein Handwerk lernen laſſen. ie Religion ließ Solon unveraͤn⸗ 
dert, außer daß er dem Areopagus in biefer Hinficht die höchfte rich⸗ 
terlihe Gewalt, übertrug, und: mehrere Tempel, z. B. der Venus 
Pandemos (zu. beren Priefterinnen er ‚öffentliche Weibsperfonen beftellte) 
erbaute: Als Solon feine Getege gegeben. hatte, (f. Sam. Petitä 
ges Atticae Par. 1655. fol. und über die Geſetzgebung Solons und 
kykurgs in Schillers Thalia 3. 1790. II St.) fuchte er um die 
ia fih auf zehn Jahre von Athen zu entfernen, und ver⸗ 






tete Me Athenienfer dur einen Eid, in diefer Zeit nichts an 
feinen Gefegen zu ändern. Gr befuchte mehrere. Länder, : Xegnpten, 
Greta, Eypern, Lydien, Milet (mo er fi mit. dem Thales unters 
‚zehete) und mehrere Städte bes eigentlichen Bricchentande., Damals 
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geb er auch dem Gröfus, Könige von Lydien, bie Belehrung, 
die diefem in der Folge das Leben rettete (f. Erdfus). 
Nach zehn Jahren kehrte er nah Athen zuruͤck, allein der atte Pars 
teihbaß war wieder ausgebroden, und hatte ben Staat aufs neue 
zerrüttet.: Ge wurde mit der ausgezeichnetften Achtung empfangen, 
und alle Parteien legten ihm ihre Sache zur Entfheldung vor. Une 
ser den Anführern zeichnete ſich befonders Pififtratus, ber an ber 
Spige der Volkspartei fland, aus. - Er ward von. Solon gefhägt 
und geliebt, fand aber auch bald an ihm einen Gegner, als er feine 
Abficht, fich zum Oberhaupte des Staats zu maden, merken ließ. 
Solon verließ jest Athen auf immer. Diefen Beitpunft überlebte ex 
nit lange; wann aber, und wo er geftorben, ift zweifelhaft. Nach 
ber gewöhnlihen Meinung ftarb er im goften Jahre feines Alters, 
im zweiten Zahre der 55ſten Olympiade. Bon: feinen Gedichten und 
übrigen Schriften ift uns nichts übrig "geblieben — befin⸗ 
den ſich in dem Werke von Glandorf und Fortlagez Gnomicorum 

oetarum opera, Lips. 1776. P. II.). Die Briefe an den Piſi⸗ 

atos und einige der ſieben Weiſen find untergeihoben. 

— Solothurn (franzöfifh Soleure), ein Ganton der Schweiz, 
welher gegen Welten an Frankreich, gegen Norden an den 
Canton Bafel, gegen Often an den Canton Aargau, unb gegen 
Süden an den Canton Bern flößt, und (mit Ausnahme einer 
Amtei) ganz catholiſch if. Er iſt mit Freiburg 1481 zugleich in den 
Bund getreten. Bein Flaͤcheninhalt beträgt 13 Quadratmeilen, und 
bie Volksmenge 43,000 Seelen. Das Lanb wird zwar von einigem 
hoben und rauhen Ketten des Juragebirges, davon der höchfte Gipfel 
die Hafenmatte heißt, durchſchnitten, der gröfiere Theil firett fi 
aber an ben Ufern der Aar, und hat einen fruchtbaren fehr gut ans 
gebauten Boden. Auch die Berge werden theils zur anfehnlichen 
Viehzucht, theils zum Aderbau benugt, und Solothurn ift der ein⸗ 
zige helvetiſche Canton, welcher bei feiner großen Bevölkerung nicht 
nur binreichendes Getreide hat, fondern noch eine beträdtlihe Menge 
bavon ausführen kann. Anſehnlich find au der DObft: und Flachs⸗ 
bau, minder bebeutend ber Weinbau: Flachs und Baumwolle wird 
‚viel, allein meift für auswärtige Manufacturen geſponnen; die Gis 
fenbergwerte find anſehnlich. Es wird auch Glas und Gteingut vers 
fertigt. Desgleichen wird viel Kirfihengeift ausgeführt. Die Eins 
wohner leben größtentheils von den Erzeugnifen ihres Bodens; doch 
befchäftige aud der Handel viele derſelben. Die Verfaſſuag kennt 
feine Vorrechte, doch gewährt fie den Bürgern ber Hauptſtadt ans 
fehnlihe Vortheile, indem fie die Beſetzung von zwei Drittheilen des 
großen «us 101 Mitgliedern beſtehenden Rathes, der die geſetzgebende 
Macht hat, ihnen überläßt. - Die Vollziehung ber Gefege, die Ver⸗ 
waltung und die Einleitung der Geſchaͤfte ift einem Eleinen Rathe 
von 21, und die legte Entſcheidung in Recdtsitreitigkeiten einem Aps 
pellationsgerichte von 13 Mitgliebern anvertraut; beide, fo wie das: 
Santonsgericht (für geringere Wergehen) werben aus bem Mittel 
des großen Rathes beſetzt. Die Staatseinkünfte betragen jährlich 
ungefähr 150,000 Franken. Zur Bundesarmee fellt der Canton 994 
Mann, und der Gelbbeitrag ift auf 18,097 Franken feftgefsgt. Die 
Hauptſtadt Solothurn, liegt im einer der fchönften Graben ber 
Schweiz, wo mehr Wiefen als Felder und mehr Hügel als Ebenen, 
und viele Obftväume, große Waldungen und überall. pübfche Lands 

aͤuſer ſich befinden. Mas nahe Juragebirge gicht der Gegend im 
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allgemeinen den Alpencharakter. Die Stadt iſt auf einem ſanften 
Hügel an- der Aar gebaut, welche fie in zwei ungleiche durch zwei 
hilzerne-Wrürten wieder verbundene Theile trennt. Man zählt 550 
Häufer und 4aao Einwohner. Wähle mit angenehmen Spaziergäns 
gen umgeben die Stadt, beren Etraßen zwar weber eben noch gerabe, 
aber ziemlich breit, veinlich- und. burd mehrere anſehnliche Gebäude 
und vieler fhöne Brunnen geziert find. Unter ben Gebäuden find zu 
bemerken» die Stiftskirche. des Heiligen Urfus mit-einem 190 Fuß 
hoben Thurme seiner Tönen -Vorberfeite und einem fihönen Choral: 
tate; Adie Zeſuitenkirche; das Zeughaus mit vielen Harnifchen unb 
erobertan Fahnen; idie ehemalige Rejidenz bes franzöjiichen Gefanbten 
(jest eitfe Mırferne ) und das Theater. Man findet bier ein Lyceum 
und Gymnaſuuim, eine Stabtbibliothet von 8000 Bänden, ein Wais 
fenhauss,! eine große Kattundrucderei , eine Kattun:,‚Leberz,, Tabak 
und Holzſaͤurefghrik, eine Buchhandlung, zwei Buchdruckereien und 
verſchiedene gefchickte. Künftler. Die ftarfe Waarendurhfuhr zu. Land 
und. Waffer macht die Stadt lebhaft. "Zu ber eine halbe Stunde ents 
fernten Einfiedelei der heiligen Verona führt ein anmu— 
thiger' Weg an ber Geite eines Bades, zwiſchen Felſen hindurch; 
auf dev Anhöhe, weſtlich vom Gingange, bietet fi beim ‚Denfmale 
des Schultheißen Han: Wenge «eine ſchoͤne Ausſicht dar; wentfernter 
liegt gegen. Wlorgem das Landhaus Waldeck «mit angenehmen Anlas 
lagen. Beliebt ind auch bie. Spaziergänge in bie, Baͤder Attis—⸗ 
hol z ud. Ammandat.!p "Ha er 
Soldzis mus, Fehler gegen die Nichtigkeit im mündlichen und 
ſchriftlichen Ausdrude, fogenannt von S-olt, einen Stadt des üftlis 
sen Ciliciens in Kleinafien, deren Binwohner buch bin fehlerhaften 
Gebrauh der »attifhen Sprache: jene Benennung veranlaßten, mit 
welher die Römer fpäterhin fogar das fehlerpafte Beberdenfpiel auf 
der Bühne: zu⸗ bezeichnen. pflegten. Die Alten unterfhieden Solö— 
zis men und Barbarismen, ; und verftanden ımter den legten 
das Fehlerhafte im Gebraucher.einzelner Wörter, unter den erftern 
aber. jeden Verſtoß gegen die Syntaur (ji. Quinctilians Anweif. 
Fir Redek. DB. 1. Kap. 5). Neuere Spiachlehrerjhaben- jene Kunſt⸗ 
ausdrüde beibehalten, jedoch miteverandeeter Bebeusung, inbem fie 
mit dep Namen Wand avis mus die Fehler gegen Sorachreinheit, 
mit dent des Sobd z is mas aber bie gegen Spradridhtigkeit ber 
zeichnen. Atein auch fo, noch kaufen die Gränzen»beider oft in einans 
der, und Manches ift Soloͤzismus und Barbariemus zugleich. Es 
bildet und entwickelt fi nämlidy jede Sprache im Laufe der Zeit bis 
zu einem gewiſſen Grade, mit Jangfamerem Fortſchreiten, fo lange 
fie nur noh im Munde des Volks lebt; rafchern. Ganges, wenn 
fe Shriftfprade geworden. Sie kann an äußerer Schönheit, an 
Bulle und Wohlklang verlieren, aber fie. wird, ſo lange das Volk, 
dem ſie angehort, im geiftigen Kortfchreiten begriffen ift, jenen Ver: 
luſt durch Reichthum, Beitimmtheit und Regelmäbigkeit erfesen. Die 
beſſeren Schriftſteller werden Muſter, und die Spraͤchlehre, den Geift 
der Sprache umd den Gebrauch ihrer Claſſiker beachtend, führt das 
Einz:ine, in der Erfahrung Gegebene auf allgemeine Regeln zurücd 
und matt- wieder gut, mas bei Entwidelung und Bildung ber 
Sorachfo? men im Verlaufe einer unmündigen Zeit der blindlings wal⸗ 
tende Zuſall verbrad.” Alles, was gegen jene Regeln in Form, Biss 
gung und Verbindung der Wörter verftößt, babe es nun feinen 
Grund in, dem abſichtlichen Gebrauch veralteter Formen (Archaismen) 
Aufl. V. Pd 9. 16 
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fremder ſprachwibriger Wortverbindungen (WBarbarismen im engexn 
Sinne) ober in der grammatifchen Unkunde des Schreibenden und 
Sprehenden, heißt Solözismus. Wahr ift, es indeffen, daß in 
einer lebenden Sprade, die, wie die beutfche,. burdh ‚feine, Alabemie 
in ihren Bilbungen gebunden ift, fondern ſich frei, entfalfet nad). dem 
Gefeg der Analogie, das Beifpiel einiger Muftesfhriftfteller zur Be— 
flimmung beffen, was auszufcheiben ift, nicht hinreicht, und dag Vie⸗ 
led, was früher von firengern Spradlehrern als Solözismus vers 
dammt wurde, von.neueren, bie den freien, geſchmeidigen Geiſt un⸗ 
fereer Sprache erkannten, mit, Recht wieber. aufgenammen worden. 
Nur darf babey der Grammatif, mie wohl off: geſchieht, nicht ab- 
fihtlid Hohn aefprocdhen werden; es biene benn ‚das, Fchlerbafte den 
Abfihten des Schreibenden, wie, oft in dem. niedrig fomifchen Styl. 
So heißt es von dem Nadhtwäcter im wandsbecker Boten: „Und 
nun was das fein Methodus: Gr thät das, Horn, aufs. Maul und 
bluß, und bann pflegt’ er zu fagen: Das Klock hat zehn geſchla— 
gen’ ıc., welche Stelle :zugleih nicht nur Beifpiele,für den, Sold« 
zismus überhaupt, fondern auch in den veralteten und frempart 
Ausbrüden, was für war, bluß, thaͤt und Methabus,,Be 
fpiele für ſolche Solözismen enthält, welche zugleich. als, Barbarismen 
im Allgemeinen verwerflich find, und nur unter gewiffen Bedi 
gen entichuldigt werden koͤnnen. ü RF 
Solftitium, f. Sonnenwenden. nam‘ 
Solution, Auflöfung, f. d. Art. . et nt 
Somaster heißen die 1528 zu Benebig.vereinigten zegulizten 
Kleriler von St. Majol zur Pflege. der. Armen.und Ers 
ziehung ber Waifen.nadh ihrem Dauptfige, dem Stäbtden So— 
maska im Mailändifchen. Sie waren von 1546. bie 1555 mit den 
Zheatinern vereinigt und wurden erft 1568 vom. Papfte als geiſtli⸗ 
her Orden nad Auguftins Regel anerkannt... Außer Italien, wo 
fi durch Anlegung von Waifenhäufern und Lehranftalten gemeinnügig 
machten, haben fie fich nie. verbreitet und überhaupt nur.im, Stillen 
gewirkt. Noch jest unterhalten fie Schulen in Kom und Pavia. 
Somerville (William), ein ſehr ausgezeihneter englifcher 
Dichter, der Sohn von Robert Somerville, ‚geboren 1692- zu, Edſton 
in Warwickſhire. Er wurbe auf der Schule zu Windefter erzogen, 
und fludirte hernach zu Oxford. Hier machte: er fi mit der claſſi⸗ 
ſchen Literatur bekannt, und bildete fein. dichteriſches Talent aus, 
Seine Ode an den Herzog von Marlborough über. deſſen Entlaffung 
von feinem Poften, weiche Somerville, Shon zus biefer ‚Zeit, bichtete, 
zeigt nit bloß von großer Fertigkeit in der ‚Berfification ‚- fonbern 
auh von einem gebildeten Geſchmack. Er war ein Anhänger der 
Wbhigpartei, weldes en durch die Lobeserhebungen von Abbifon, 
Stanhope und Marlborough zeigt. Somerville hatte von feinem 
Bater ein bedeutendes Gut geerbt, wovon er lebte, und befchäftigte 
fi befonders mit der Jagd und ben; Wiffenfhaften Er mar 
hoͤflich, gaftfrei, ein Freund von Gefellfchaften und um bie Haushal: 
tung wenig belümmert. Diefe Lebensart brachte ihn in Geldverles 
— wodurch er in einen Zuſtand gerieth, der fein Leben ver: 
ürzte. Er ftarb 1742. As Dichter ift Somerville vnrzüglid durch 
fein Gedicht, die Jagd“ in reimlofen Verſen, bekannt, welches uns 
ter ben befchreibenden und bidaktifhen Gedichten einen hohen Rang 
behauptet. Der VBerfaffer war mit feinem Gegenftande auf das ges 
nauefie befannt und ein leibenfchaftlicher Liebhaber deſſelben; daher 
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die Lebhaftigkeit, die Wegeifterung und die Nichtigkeit Teiner Ges 
mälde, die man felten in Gedichten diefer Art in fo hohem Grabe 
vereint findet. Seine Sprade ift frei und Eräftig, und fein Vers⸗ 
bau zeugt von einem fehr geübten und feinen Gehör. Gin anderes 
Gedicht, mit jenem in Hinftcht des Gegenflandes verwandt, unter 
dem Zitel: Field Sports (Feldjagb ) befhreibt bloß die Falkenjagb. 
Bein Gedbiht: Hobbinal or rural Games, ift von ber heroifch 
tomifhen Art, und das Burleste ift ziemlich gluͤcklich darein ver« 
webt. Seine übrigen komiſchen und ernfthaften Gedichte verbienen 
weniger, obgleich fie in die Sammlung ber englifhen Did 
ter aufgenommen find, bemerft zu werben. Auch hat man unter 
dem Titel: Poems by William Somerville, Lond. 1728, eine 
fehr gute Ausgabe feiner gefammelten bidhterifchen Werke. 

Sommer. In ber gemöhnlihen Umgangsſprache verftehen wir 
unter Sommer überhaupt die mildere Jahreszeit, etwa vom April 
bis October. Der aftronomifhe Sommer fällt zwar auch in 
diefe Zeit, zwifchen Fruͤhling und Herbſt, hat aber feine beftimmtern 
Grönzen. Er nimmt feinen Anfang, wenn bie Sonne ihren hoͤchſten 
Stand gegen Norden erreicht hat, alſo um ben 2ıflen Junius, und 
endigt fih, wenn fie zum zweiten Male im Jahre den Aequator bes 
rührt, um den 23ften Scptember. Unfer Sommer fällt in die Sons 
nenferne (f. Sonnennähe und Kerne), b. h. in bie Zeit, wo 
dieſes Geftirn am weiteften von ung entfernt ift, und daher auch fi am 
langfamften bewegt. Dies ift die Urfahe, warum ber Sonnendurde 
meffer im Sommer merklich Eleiner erfcheint als im Winter, unb 
warum der Sommer ber nörblidhen Halbkugel 934 Zag, alfo einige 
Tage länger bauert als der Winter, folglich au als der Sommer 
der ſuͤdlichen Halbkugel. Ungeachtet der weitern — — der 
Sonne im Sommer, wirken ihre Strahlen doch ungleich kraͤftiger 
als im Winter, weil ſie in minder ſchraͤger Richtung auf die Erde 
fallen, und weil die Sonne im Sommer viel früher aufs und viel 
fpäter untergeht, alfo einen weit größern Bogen am Himmel bes 
fhreibt, als im Winter. In bem Augenblic bes Sommer » Sonnens 
Riuftande, oder wenn bie Sonne auf ihrer feheinbaren Bahn ben 
Wendepunft des Krebſes berührt, alfo am hoͤchſten fteht, und am 
längften über dem Horizont bleibt, follte man eigentlid) die größte 
Dige vermuthen. Die Erfahrung aber lehrt, daß diefe gewöhnlich 
erft im Auguft Statt findet, und zwar auf der ganzen nördlichen Halb» 
tugel bis mehrere Grade über den Polarkreis hinaus. Der Grund 
davon liegt darin, daß die Sonne jegt fhon länger gewirkt hat, und 
innerhalb des Polarkreifes bis etwa Io oder ı2 Grade vom Pole 
endlich das Eis gebrochen und bie Witterung etwas milder geworben 
if; daher die Luft aus jenen nördlichen und aus den oͤſtlichen Gegen« 
ben nit mehr fo Ealt zu uns kommt. — Der Sommer ift überall, 
wo Vegetabilien gedeihen, die Jahreszeit der erg und Aus⸗ 
bildung derfeiben und ihrer Fruͤchte. Seine wohlthätige Wärme bringt 
—* ganzen organiſchen Schoͤpfung Leben, Wonne und Wohlſeyn 

or. | 


Sommer (fliegender), Sommerfäden, Mariengarn, Altere 
BVeiber: Sommer, nennt man bie feinen weißen Seidenfäden, die in 
warmen heitern Herbfttagen alle Wieſen, Zriften, Felder und Pläge 
— und vornehmlich auf den Stoppelfelbern ſichtbar ſind, auch 
häufig in langen, dicken, fadenaͤhnlichen Kluͤmpen ſich in die Luft ers 
heben und an hervorragenden Gegenftänden anhängen. Diefe Fäden 
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find das Gefpinnft einer Spinne, bie ſich im Herbit in unglaublich er 
‚Menge erzeugt. Diefe ift von der Größe eines mittelmäßigen Steck— 
nadelknopfes, hat einen länalihen Kopf und einen eirunden Hinterz 
leib, und nähre fi unftreitig von ganz Pleinen Inſecten. Den 
Winter über fcheint fie in Ecſtarrung in der Erde zuzubringem, 
* aM findet fie im Frühjahr auch, nur in ungleich geringerer 
nzahl. | Ä 
Sommerflede (Sommerfproffen, eplelis), find gelblide und 
bräumtiche Flecken von der Größe eines Nädelkopfes bis zu der einer 
Linfe, die vorzüglich. an ſolchen Stellen erfcheinen, die von Kleidern 
nicht bedeckt der unmittelbaren Einwirkung dev Sonnenftrablen aus— 
geſeht find, Darum glaubt man auch, daß biefe die genannten Flecke 
bervorbringnen, und erklärt fid) ihre Entftehuna folaendsermaßen: Im 
Frühling ift die Haut theils der wärmern Winterbekleidung, theild ans 
derer Urfahen wegen, reizbarer; nun erideinen bie Eonnenftrahlen 
und es bilden ſich bie und ba Schweißtröpfchen, die nicht fo ſchnell 
wie im Sommer zufanimenfließen; durch dieſe Tropfen aber wird 
ber Strahl wie durch ein converes Glas in einen Focus vereinigt, dies 
fer trifft auf das rete Malpighi und verurfadht, daß hier. der Kobs 
lenfteff Halb gefäzert wird; halbgefäuerter Kohlenftoff aber hat übers 
all eine dunkle Farbe. Auf Ahnlihe Weife entſteht auch die allges 
meine dunklere Faͤrbung ber Haut im Sommer (ephelis umbrosa 
von Krank genannt) und vom Keuer bei folchen, die in der Nähe defs 
felben arbeiten; ber-Iegtre Fehler wird von Frank eph. spuria ge⸗ 
nannt. Schaden für die Geſundheit bringen dieſe Fehler niht; nur 
daß ſich unfre Damen dadurch entſtellt glauben, iſt ihr Nachtheil und 
der Grund, warum man ſie durch Abhaltung der Sonnenſtrahlen von 
dem Geſichte zu verhuͤten ſucht. Um ſie zu entfernen, ſoll man die 
Haut zuerſt durch Waſchen mir Molken, milder Seiſe, Rahm, zu ere 
weichen fuchen, und dann durch Einreiben von aromatifhem Waſſer 
mit Efjig, ober Salmiak, Linimenten, Kampfereffig, die Hautgefäße 
zeizen, damit fie das flodende auffaugen. 2. P.: i 
. Gömmering, f. Semmering, 
N Sommerpuntt ift derjenige Punkt in der Elliptif,. in roch 
Kem die Sonne bei ihrem ſcheinbaren Zahresumlauf die größte Abe 
weichung gegen Norden erreicht bat. Dies ift der Anfıng des aftro« 
nomifchen Sommers der noͤrdl. Hemiſphaͤre. Sonſt fiel dieſer 
Punkt in das Sternbild des Krebfrs, daber der noͤrdliche Werden 
punkt aud) den Namen erhielt; jept ift an die Stelle das Zeichen der 
Billing: ‚gerüdt. Darauf wird indeß im gemähnlichen Ausdrucke 
feine KRudfidt genommen. Durch ben Sommerpunft acht der Wer 
befreis des Krebfes. Vom Frühlingspunft ift der Eommerpunft um 
90 Grad entfernt; daher auch feine gerade Auffteiaung 90 Grab ober 
Z3eichen beträgt. Seine Abweichung ift nördiich und der Schiefe der 
Eiliptit gleich. Ä 
Sommerzeichen. Mit diefem Namen belegt man diejenigen 
Beiden dev Ekuptik (f. d. Art.), durch welche die Sonne auf ihrer 
iheinbaren Bahn, mährend des aflronomifhen Sommers, ehemals 
forträdtez obne tie Veränderung zu berüdfictigen, welche darin 
durch das Vorrücken der Machtgleihen (f. d. Art.) vorgegangen :ff. 
Man rechnet daher für die nördliche Hemiſphaͤre noch immer ben 
Krebs, Löwen und die Jungfrau; für die füdlihe uber den Stein— 
bod, Waſſermann und die Fiſche, zu ben Sommerzeichen. 
. Somnambulismus. (Schlafmandeln, auch Traumwandeln, 
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Schlafwachen, Traumwachen), ift die Bezeichnung eines Zuſtandes, 
der frettich nit in dem Wandeln und Geben allein beſteht; da aber 
in biefem Zuſtande bas Gehen ganz vorzüglid, auffällt, ‘fo ijt von 
diefem der Name hergenommen. Eigentiih aber made in dem ſem⸗ 
hambulifgen Zuftande das Bewußtſeyn die Hauptfade aus. Dies 
ſcheint im natuͤrlichen Sklafe ‚ganz aufgehoben, weil es fih weder 
durh Empfindung noch willkuͤrliche Bewegung Außer. — Dem Schlafe 
Öbniih verhalten ſich manche Krankheiten, in denen wir auch das 
Bersußtfeyn exloſchen fehen. als fopordfe, apoplectifhe, cataleptiſche, 
epilentifche und, viele andre Zufälle. — Beobachten wir nun aber, 
daß in cinem folchen eigentlich unbewußten Zuftande und während ders 
felbe fortbauert, dad. Bewußtſeyn im Innern ermaht, wenigſtens 
Handlungen vollzogen und Empfindungen aedußert werben, bie dies 
ſchließen laffen, fo belommt ein ſolcher Zuftand ben Namen des Som⸗ 
nambulismus. In bemfelben wird die Serle fih natürlih auf eine 
andre Weife äußern, als in dem gewöhnliten Wachen. Man fann 
3 Arten unterfcheiden, auf wilde fih der Somnambulismus aͤußert; 
eritend ben gemeinen, bei übrigens geſunden Perſonen; zweitens ben 
krankhaften, von ſelbſt mit einer äußerlich, fihtbaren Krankheit ente 
ftandenn, weiche wit ihm in Verbindung ſteht; brittens den Eritis 
fhen, von Außeree Einwirkung erregten. — Schon feit den aͤlteſten 
Beiten ift aber ein. folder -Zuftand in dem anfdeinendb natürlichen 
Schlafe, der dann höchſtens eiwas tiefer, feiter, als gewöhnlich war, 
unter der Bezeichnung der Mondfucht beobachtet worden. Vorzuͤglich 
bei hellem Scheine des. Vollmondes verlaffen .mande Individuen mit 
fit geſchloſſenen Augen ihr Lager, wandeln im Zimmer herum, ohne 
ſich an etwas zu. floken, vollziehen manches Geſchaͤft, was im wagen: 
ben Zußande ihnen oblag u.f.w. Man hat Bebientegefehen, bie auf: 
fanden, ein.Licht ergriffen, die Treppe herabftiegen, als ob fie Je: 
masıd »vorleuchteten, und an der Hausthüre ein tiefes Compliment 
zum Abhſchiede machten; andere pusten Löffel, braten die Mobilien 
in Ordnung, wenn fie durch ein Gaſtgebot derangirt worden waren; 
Gelehtte ftanden auf, gingen an ihr Pult, und fchrieben das mas 
fr im Wachen befhäfiigt haste, : bei weitem genügenbder nieder, als 
es font würde geſchehen ſeyn, machten beifere Verſe als fonft u. f. w. 
An einen ſolhen Zuftand ſchließt ih der Traum fehe nahe werigftens 
an, wenn fih auch die gerade Identität des Zuſtandes nicht beweifen 
füßt; es ifk ein Traum, der in Handlung übergeht; indem cr dies 
aber thut, verändert.er nothwendig feine Natur. — Einige Som— 
nambulen dieſer Art ſcheinen eine vorzuͤgliche Sehnſucht nach dem 
Monde zu haben; fie ſuchen deßwegen ſich dieſem fo ſehr als moͤglich 
zu naͤhern, erklettern die hoͤchſten Gegenſtände, ˖die Daͤcher u: f. w., 
ſelbſt ſolche, die fie im wachenden Zuſtande nur mit großer Schwie— 
tiakeit erſteigen wuͤrden; alle aber kehren, nachdem ſie ihre Prome— 
nade gemacht haben, in ihr Bette wicber zuruͤck und ſchlafen fort. 
%:5 den ſomnambulen Zuftande find fie durch Zurufen ihres Namens 
zu erweden, aber auch dann, fo wie wenn fie aus ihrem nasürlichen 
Schiafe erwachen, erinnern fie fih an nichts von alle dem, was fie 
bornabmenz; einige wenige nur erzäblen von Zeäumen, bie. fie bie 
Nacht hatten, und die das enthielten, was fie wirklich verrichteten. 
Mit Recht wird die Vorfchrift aegeben, Keinen Nachtwandler, wenn 
er ſich an gefährlihen Drien befindet, durch Zurufen feines Namens 
zu erwecken, fondern damit zu warten, big er wieder herubgeitiegen. - 
Dice if der Krankheitszuſtand, der von Sauvage mit dem Namen 
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Somnambulismus vulgaris belegt wird, und mit bem ebem 
feine andern Kranktheitsfomptome ſich verbinden. Die Anfälle werben 
veranlaßt durch Trunkenheit, reichliche Speife, vorzüglich blaͤhende 
und harte, ſchwerverdauliche, durch zu fchwere Dede, durch die Lage 
auf dem Rüden mit niedriger Lage bes Kopfes, durch Studiren 
nad dem Abenbeffen, fo wie dadurch, daß ber Kranke mit vollem 
Magen zu Bette geht, die Krankheit felbft aber fcheint bisweilen an⸗ 
geboren, ja fogar erblich zu feyn. — Mit Arzneimitteln. hat man 
wenig ausgerichtet, die Electricität nur fol etwas genugt haben. 
Die andre Art von GSomnambulism ift immer ald Krankheit anzufe= 
ben und mit andern krankhaften Symptomen des Rervenfyftems vorzügs 
lid verbunden ; bald befinden fid die Kranken in einem foporöfen Schlafe, 
aus bem fie zu erwacen fcheinen, bald beginnen bie Parorismen mit 
den beftigften Krämpfen, die nicht felten die Form von jeder Art 
Eonvulfionen annehmen, bald find eö offenbare cataleptifche Anfälle, 
in denen der Somnambulism vorkommt. Ja es it felbft eine Krank: 
heit des Nervenſyſtems ober der Genfibilität als WBebingung biefes 
Somnambulism nothwendig, der deßhalb immer erft nah längern 
Leiden biefes Syſtems eintritt, Insbeſondere fcheinen unangenebme 
Affecten zu feiner Entftehung beizutragen. Endlich aber ift zu vermus 
then, daß auch die Entwidelung der Gefchledhtsfunctionen ihn beguns 
flige; ſehen wir ja doch, daß andre Entwidelungsperioden vorzüglich 
oft durch Leiden bes Nervenfyftems ausgezeichnet. find, und ber Schreis 
ber diefes beobachtete ihn felbft in zwei Källen an Knaben, die ſich 
diefer Periode näherten. — Nachdem nun eine Eürzgere oder längere 
Zeit diefe ober jene Beſchwerden vorausgegangen, immer aber ber 
Kranke fi in einem anfcheinend unbewußten Zuftande befunden hat, 
erfcheinen Zeichen von Bewußtfeyn, der Kranke erhält: Sinneseindrüde, 
bald auf bem gewoͤhnlichen Wrge, und es find dann die. Augen offen 
und er fieht und hört wie Andre, bald aber auch auf verändertem 
Wege, und es find. dann die Augen gefchloffen, die Finger- und Ze⸗ 
benfpigen find Organe bes Sehens geworben; endlich -fcheint bie Pſyche 
gar Feiner Organe zu bedürfen, und ſie erhält Eindrüde von außen, 
ohne daß man ein Medium entdecken kann; dann kommt aber nicht 
alles zum Bemwußtfeyn bes Kranken, was ihn umgibt, : fondern nur 
das, was in irgend einer beſondern, jedoch noch nicht gehoͤrig bes 
flimmten Beziehung zu. ihm. ſteht. Nun erhält ev aber auch Eindrüde, 
die ber Gefunde nicht bat, und: bie ſich vorzüglich‘ auf feinen eignen 
Buftand beziehen’ beffen Urfachen der Kranke anzugeben:weiß, fo wie 
er auch die Dauer ber Zufälle, die Beit der Ruͤckkehr berfelben, das, 
was in.ihnen ſich zutragen wird, „vorher verfündigt und bie Heil⸗ 
mittel gegen die Kra⸗kheit feibft beftimmt: : Manıhat wohl au von 
Divinationen :gefprocen ,. die jidy mehr auf das Aeußere des ‚Kranken 
beziehen, indeffen- ift dies, noch: nicht außer allen Zweifel gefegt. — 
Die Sprade fehlt ben Kranken bisweilen ganz, und ſie deuten dann 
das, was fie ſagen wollen, durch Zeichen fehr beſtimmt und deutlich 
an, ober ſchreiben es auch; wohl auf. Haben aber bie: Kranken bie 
Sprache behalten, fo ift fie. doch. immer, fowohl was ben. Ton als 
auch den geiftigen Ausdruck angeht, ſehr verändert; gewöhnlich ift 
fie höher, lebhafter, fchneller, geiftreicher, gewandter, oft auch 
fherzbafter als in dem gefunden Zuſtande. Manche Buchſtaben koͤn⸗ 
‚nen bie Kranken bisweilen nicht ausfprechen, vermwecfeln auch wohl 
bie Bezeichnungen ber Wörter. — Der Kranke befindet fig gewoͤhn⸗ 
lich in einer Heiterkeit, die fich durch die Geſichtszuͤge fowohl, als 
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auch durch die Sprache und jede Bewegung ausfpriht; nicht felten 
ſucht er fih umd bie Umſtehenden zu beluftigen, und nedt bald biefen, 
bald jenen. Aber auch Ab: und Zuneigung zu einzelnen Sndividuen 
äußert ſich ſehr beflimmt; die letztre erhält ihn in feinem behaglichen 
Zuftande, die erſtere flürzt ihn in Nacht und in Krämpfe zurüd, 
die überhaupt nicht felten, gewöhnlich von dem Kranken vorher ver: 
fündigt, den lichtoollen und heitern Zuftand unterbrehen. — Die 
Mustelbewegung ift gewöhnlich fo geftört, baß der Kranke das Bette 
nicht verlaffen kann, aber in demfelben bewegt er fi frei, wenn er 
feine Convulſionen hat. — Unter ſolchen abwehfelnden Scenen dauert 
der Paroxysmus eine längere ober Fürzere Zeit, mehrere Stunden 
aber faft immer, und: nun koͤmmt er denn endlich in feinen gewoͤhn⸗ 
lichen wachenden Zuſtand wieder zurüd, unb kann fi alsdann ges 
wöhnlid von alle bem, was er in. bem Parorysmus vornahm, fagte, 
erfuhr, entweber gar nichts erinnern, ober es ift bie Erinnerung 
fehr dunkel und wie aus einem Traume; aber in bem folgenden 
Anfalle erinnert er fih an das Alles fehr beftimmt und deutlich, was 
in ben frühern Anfällen gefhah. — Die Krankheit, in ber bie bes 
ſchriebnen Zufälle vorfommen, bauert gemöhnlidy lange und zwar meh⸗ 
rere Monate, doc hat man in den bis jegt befchriebnen Fällen immer 
endlih Genefung erfolgen ſehen, ohne daß irgend eine Curmethode 
oder ein Heilmittel einen namhaften Einflug darauf gehabt hätte. 
Sa es ift felbft die Frage, ob nidyt gerabe ber fomnambulifhe Zus 
fland eine Fritifhe Erſcheinung fey, die die Genefung vorzüglich un: 
terftüste und beförberte. — Die dritte Art des Somnambulism ift 
enblidy der durch die Anwendung bes fogenannten thierifchen Magne⸗ 
tismus veranlaßte:, ber jebod unter bem Artikel Magnetismus 
genügend befchrieben worden ift, fo daß wir auf denfelben verweifen 
fönnen. — Daß in allen biefen drei Arten von Somnambulism etwas 
Identiſches fey, leuchtet ein, und wir erkennen dies a) barin, baß 
das Bewußtſeyn in einem anfceinenb unbewußten Zuftande neu zu 
erwachen ſcheint; b) darin, daß mande Geiſteskraͤfte in bemfelben 
erhöht find; c) andre (nämlich ber Verſtand und bie Vernunft) beis 
nahe gänzlich fchweigen; d) die Ginnesthätigkeit zwar zugegen, aber 
anders mobificiet it, unb von andern Bedingungen abhängt. Sie 
unterfcheiben fi aber auch bedeutend genug von einander unb zwar 
darin, daß fih bei den Nachtwandlern vorzüglich in den fogenannten 
wilffürlichen Muskeln und durch biefe bas zum befonnenen Willen ges 
fleigerte Gemeingefühl, bei ben beiden andern Arten aber bas Leben 
fi in dem zum Sinne gefteigerten Gemeingefühle ald Sinn vorzugs⸗ 
weife äußert. Endlich bat auf den nicht magnetifhen Somnambulism 
die Phantafie einen größern Einfluß, als auf den magnetifhen; in 
dem lestern, möchte: man fagen, tritt die ganze Intelligenz als 
Sinn auf, und äußert fih als ſolchen. Täufhungen find daher hier 
feltner j- als in jenem, mit welchem nicht felten wahre Delirien vers 
bunden find. Indeſſendiſt es allerdings möglih, daß der Wille und 
der Einfluß des Magnetifeurs ben magnetifhen Somnambulism viel 
leiät ausbilden, und'den Somnambulen erziehe; dahingegen in Krank: 
heiten derſelbe verwildert auffchießt, ohne geregelt und geleitet zu 
werben. Iſt diefe Vermuthung richtig, fo würde daraus folgen, baß 
beide Arten an fich eigentlich vollfommen ibentifch fenen. — Sind 
dieſe Zuftände als Krankheiten anzufehen? Allerdings jederzeit, unb 
wenn auch der Somnambulism noch fo rein, und die Somnambule 
noch fo allwiſſend fchiene; immer treten ja bie einzelnen, Parthieen 
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des Geiſtes aus ihrem Gefüge heraus, und ber unbewußte Zuſtand, 
in welchem das neue Bewußtſeyn erwacht, ift doch gewiß Krankbeit. 
Auch tritt der Fünftlich erregte Somnambulismus nur bei folden Per: 
fonen ein, welde durch irgend eine krankhafte Anlageroder durch wirk⸗ 
lid ſchon im Innern beftehende, wenn gleich äußertih noch nit aus⸗ 
gebrochene Krankheit, dazu geneigt find, «und fobald biefe Anlage 
oder Krankheit gehoben und geheilt iſt, kann der Magnetifenr mit 
aller Anftrengung den Somnambulismus nicht weiter hewirken. Daß 
in dem fieberhaften und. hronifhen Irreſeyn zuweilen. ein ähnlicher 
Zuſtand eintrete, in welchem das Bewuß!ſeyn auf kurze Momente 
ſich aͤußere, aber nicht fuͤr die ganze Umgebung bes Kranken, ſon dern 
nur fuͤr einzelne Perſonen, iſt hoͤchſt wahrſcheinlich. —J 
Somnus (mythol.), griechiſch Hypnos, ein Sohn. bes Erebus 
und der Nacht, oder allein der Nacht," Zwillingshruder bes ruhege: 
benden — nicht bes ſchnellereilenden oder furdtbaren, Todes (Tha⸗ 
natoß), war der Gott des Schlafes oder Schlummers. Er wohnt am 
Einganae zum Gebiete des Hades am abendlichen Ende der Welt, 
mit dem Zobe in einem Palafte, wo er nie die Sonne erblickt. Rus 
big und fanft wallt er über Meer und Erde hin. Bei Homer fuchte 
ihn Juno in Lemnes auf, als fie. den Jupiter einfchläfern wollte. 
Er lebte bier, weil er die Liebrrizende Nymphe Pafitbea lichte, die 
dort bei Aphrodite war, und weil er bier befonders verehrt wurde. 
Doch war dies nicht fein beftäntiger Wohnort. ° Zuno bat ihn, den 
madıtigen Hypnos, ben Bcherrfcher der Menfchen urd unfterbligen 
Götter, die Augen des Gemahls. einzufchläfern, fobald fie ihn liebend 
umarmt haben würde, und verfprah ihm dafür einen fchänen mit 
Gold belegten Schemel, von Hephaͤſtos verfertigt, Hypnos weigerte 
fih. Denn er hatte fchon einmal ben Verfud gemacht, als Juno den 
Hercules nach. Kos verſchlug, da ivollte Jupiter, dadurch erbittert, 
ihn aus dem Olymp in das Meer ſchleudern. Kaum Eonnte er fid 
zu feiner Mutrer, der Nadıt, retten, und bloß aus Achtung gegen 
dieſe fchonse ihn Jupiter. Endlich verſprach ihm Zuno die Paftthea 
zur Gemahlin. Dieſer Lodung gab er nad, Er feste fih auf eine 
hohe Tanne, verbarg fid unter die Zweige und. firläferte den Gott 
ein. Die Dichter geben uns mandıe liebliche Bilder bed Hypnos. 
Er breitet die Flügel der Xergeffenheit über die Iris und befprengt 
bie Yugen mit dem Waffer aus Lethe. Auch fest er ſich auf die Augen- 
lieder, und umfchattet die Menſchen mit feinen Flügeln. Ovid läßt 
ibn bei den Scythen und Gimmeriern inteiner Bergböhle mohnen, 
wo Fein Sonnenſtrahl eindringt, und allen: mit ‚Nebel bedeckt iſt. 
Kein wachſames Thier, kein rauſchender Baum ſloͤrte hier die ewige 
Ruhe, aber des Flug Lethe ging unter dem Feiſen hervor, und wiegte 
fanft murmelnd alles in Schlaf.- Am Einaonge der Höhle wuchſen 
ohn und andere narcetifche Pflanzen.; Somnus, von Träumen ums 
gaufelt, lag in der‘ Höhle,“ anf einem, mit ſchwarzen Deden ums 
bangenen Bette von Ebenholz. Rach Ctatias (Thebais X. 8. 841.) 
war eine Höhle in Aethiopieit fein Aufenthalt, vor weicher die Ders 
geffenheit und Traͤgheit ihren Eis hate, und das Geräufh, damit 
es die ewige Stille nicht fire, abhalten. Sorgenlos liegt er bier 
auf einfchläfernden BRlimen in der Höhle, und Schaaren bunfler 
Träume umſeweben ibn. Noch Andere verfegen ihn auf eine Traum⸗ 
infel, wo er. König ift und bie Bewohner ber herrliden Stadt, alle 
verſchieden geftaltet, Traͤume find. Kledermäufe beleben einen Wald 
von. Mandragorabaͤumen, weicher die Stadt umſchließt, und in bet 
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ſelben find zivei Tempel, einer der Nacht, einer bem Hahne geweiht. 
Die Statthalter des Somnus bort find Zararione, ber Sohn bes 
Matöogenes, und Plutokles, des Phantafions Sohn. Die Kinder 
des Schlafs waren die Traͤume und die vornehmften von ihnen Mors 
pheus, Zcalus und Phobetor. Seine Gefchwifter waren, außer dem 
Zobe, bie Hoffnungen. Die Griechen errichteten ihn Feine Tempel, 
fondern bloß Bildſaͤulen. Dean bildete ihn als einen fihlafenden Kna— 
ben, halb liegendy halb figend, mit Mohnköpfen in ber Hand, tınd 
zu feiner Seite cine Eidechſe oder Erdrage, weil biefe Zhiere viel 
ſchlafen. Auch flelt man ihn als einen Genius mit unmigeftürzter 
Fadel dar, und gab ihm zumeilen ein Horn, aus dem er bie Träus 
me fchüttelt, oder das mit Mohn angefuͤllt ift. 

Sonate (Sonata oder suonata ital., von suonare Klingen), 
iſt ein einfaches Snftrumentalftüd, welches verfhiebene Empfindungen 
in verfhiedenen Saͤten, dem Charakter bes fpielenden Inftruments 
gemäß, ausdrücken ‚fol, Es ift oder war wenigftens urfprünglich 
einfad,. denn man pflegte das Inftrument nicht mehrfach zu beſetzen, 
auch Eönnen die mufilalifchen Gedanken der Sonate felbft, wenn fie 
dem Charakter des fuielenden Inftruments gemäß feyn follen, Feines: 
weges fo vielfach und verwidelt feyn, wie in einem mehrflimmigen 
Inftrumentolftüde. Urſpruͤnglich ſchrieb man Sonaten nur für ein 
Inſtrument, befonders für die Violine, fpäterhin und jcht faſt 

ausſchließend für bag Clavier. Und fo war die Sonate gleichſam 
der Monolog eines Inſtruments (f. auh d. Art. Solo). Noch 
fpäter famen erft die Sonaten auf, in melchen bag Elavier oder Kor: 
tepiano von andern Inſtrumenten, 3. B. Violine oder Klöte, begleitet 
wird, do nannte man diefe auch wohl Zriod. Den letztern ſteht 
im Wege,. daß der Ton des Glaviers zu ſchwach ift, und atıch der 
Zon des Fortepiano ſich mit dem Zen anderer Inſtrumente keines; 
weges wohl verträgt. Als Infteumentalftüuk will die Sonate Ems 
pfindungen ohne Worte ausbrüden, und ba fie diefes dem Charakter 
eines oder weniger Inftrumente gemäß tbut, fo erktärt ih wohl, 
warum bie Sonatervorzögli ein Spiel ber Töne wird (Klangſtuͤck), 
das weniger im Einzelnen als im Manzen charakteriftifchen. Antdruck 
bat. Der Austen ber: Sonate ift-endlih durch den Charakter des 
Snfteumente.befliimbs rine Koberung, welche dit neuern Sonaten⸗ 
componiſten micht immer vor Augen : gehabt haben. Sie würde fid 
dom Inſtrumentalesnzert vur dadurch unterfcheiden, daß ed bier mebr 
auf Leiſtungen Htherer Virtuoſikaͤt abgeſehen iſt, und das conzert: 
ſpielende Inſtrument nur mitsdieſen aus der Begleitung der übrigen 
Inſtrumente hervottritt, dagegen in, der; Sonate mit weniger An: 
ſttengung unter geringerer Mitwirkung das ‚foiefende Inftrument ſei— 
nen Charakter entwickeln ſoll. In Gonaten für mehrere Inſtrumente 
wird entweder das Hauptinſtrument nur unterſtuͤtzt und verſtaͤrkt, z. 
B. bei vielen mit Violoncello begleiteten Clavierſonaten, oder die 
Inſtrumente fuchen abwechfelnb ſich in dem Ausdruck einer Empfindung 
und Ausfuͤhrung eines muſikaliſchen Grundgedankens zu vereinigen; 
fo erweitert ſich die Sonate gleichſam zum Dialog der Inftrumente, 
welcher, was das harmonifche Verhaͤltniß der Stimmen anlangt, in 
dem Quartett (f. d. Art.) die Korm bes vollfcmmenen muſtkali— 
hen Gefprähs erhält, von welchem fih mithin die urſprongliche ein: 
fache Sonate allerdings bedeutend unterfcheidet, Die Zeht und Ans 
ordnung ber Saͤtze war fonit einförmin beſtimmt. Gewonnlid begann 
die Sonate mit einem munzern Sage in mißiger Bewegung, ein Ans 
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dante ober Adagio folgte; hierauf Menuett miit Trio und endlich ein 
Rondo ober Preſto; flatt des zweiten, britten ober legten Satzes 
bedient man ſich aud der Bariationen. MWeberhaupt hat man ges 
' genmwärtig mit Recht den alten Schnitt ber Gonaten verlaffen, und’ 
Schreibt Sonaten von zwei, drei und vier Saͤtzen. Weniger ift bie 
Sonate gegenwärtig nad) der Phuntafie hin begränzt, zu welder 
Alles hinfließt. Man unterfcheidet übrigens Sonaten zur Hebung 
für den Anfänger; an fie fann man in Hinſicht der Compoſition bils 
ligere Foderungen machen, befto größere in Hinfiht der Methode; 
und Sonaten für ben fertigen Spieler. Gine leichtere, fo wie eine 
Heinere, aus weniger ausgeführten Sägen beftehende Gonate nennt 
man Sonatino. — 
Sonde beißt: ı. in der Schiffkunſt das Senkblei (Bleiwurf, 
Bleiloth), oder das an einer Schnur befindliche Blei, um damit die 
Tiefe des Waſſers zu erforſchen; 2. in der Chirurgie ein Werkzeug, 
womit der Wundarzt bie Wunde unterſucht. Daher heißt: fondis 
ren, meſſen, die Tiefe ergründen, und figürlih: etwas ausforfchen. 
Sonett (ital. Sonetto, franz. Sonnet), eine meift auf 14 
gleich lange Zeilen beſchraͤnkte poetifche Form, die Ältefte ber italienis 
fhen Poeſie. Früher ſchon war fie unter den Provengalen einheimifch 
und bereits im 13. Jahrh. gedenkt ihrer der Graf Thibaut von 
Shampagne als einer allgemein üblichen und bekannten Dichtart. 
Ein völlig geregeltes provengalifches Sonett, in welchem Wilhelm 
von Amalricht dem Könige Robert von Neapel Gluͤck wuͤnſcht, 
vom'$. 1321, findet fi bei Noftradbamus, aus dem es Cres⸗ 
cimbeni in feiner Storia della volgar poesia T.-I. &. 165 mit 
theilt. Auf italienifhem Boden warb bad Sonett ungefähr um bie 
Mitte des 13. Jahrh. einheimifh, als mit dem Geifte provengalifcher 
Dichtkunſt auch die Formen bderfelben in dem fprachverwandbten Nach⸗ 
barlande einzogen. Fra Guittone von Arezzo, ber erſte nam⸗ 
hafte ital. Dichter (ſt. 1295), war auch ber Erſte, der dem Sonett, 
wenigſtens in Italien, jene regelmaͤßigere Geſtalt gab, die von Pe⸗ 
trarca (geſt. 1374) zur choͤchſten Vollendung gebracht, ein: ſtehender 
Typus für alle nachfolgende Zeit ward. In Frankreich warb nad) dem 
Untergange ber provengalifhen Poefie das: Sonett nicht "weiter bears 
beitet, bis‘ es erſt im 16. Jahrh. dahin zuruͤckkehrte, aber als bout 
zime zum leeren Mist. und: Reimſpiel herabſank. Im -Deutfchland 
kam es zuerſt durch Weckhrlin (rum 650) und pig (ſt. 1639) 
zu Ehren. Der: NRameiKlanggedicht,tmit dem ſie das fremde 
Kunftwort nur zu etreu überfegten‘; konnte leicht die Meinung; verans 
laffen, als ob das Wefen: des Sonettsrtehiglic im Klange liege und 
folglih bloß ein muſikaliſches feyr rrund wirklich erſchien nach jenen 
Vorgängern, nur nicht in ihrem Geiſte, eine ſolche Menge Schlechter 
Sonette, daß fhon ZohbrNRifli(geft. 1667) fehr ernſtlich gemeinte 
Klagen über „‚ftümpernde Sonettarfchmibe'’- laut werden ließ. Die 
füblihen Klänge. mußten eine Zeitlang iverftunmen,. um. in. fpäterer 
Belt deſto ſchöner wieder erweckt zu werben... Nach mehreren veruns 
gluͤckten Verſuchen Anderer, z.B. don Weſſter mann 1765 und im 
deutſchen Merkur 1776, tief Buͤrger die beinahe verſchollene Weiſe 
wieder ins Leben. Ihm folgten A. W. Schlegel, Tieck, Ro— 
valis, Iſidorus, Freimund Reimar (Rüdert) u. 7. 
Unfere Zeit darf ſich rühmen, die tiefere Bedeutung biefer ſchoͤnen 
Form begriffen zu haben. Was den dem Sonett eignen Medhaniss 
mus der Form anbetrifft, fo befteht baffelbe in ber Regel aus 14 
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afſylbigen Beiten tambifhen Maßes (mir balten- nämlich gegen Bür⸗ 
gerd Beifpiel auch im Deutſchen die weiblichen Reime — feltene Källe 
ausgenommen — für mwefentlih) und enthält zwei Hawptabtheilungen 
von ungleicher Länge, von denen bie erfte in zwei vierzeilige (Quas 
dernarien), die lestre aber in zwei dreizeiline Stropben (Zerzis 
nen) zerfällt. Jede der beiden Dauptabtheilungen hat ihr abgefchlofs 
ſenes Reimaebiet, fo nämlid, daß dic beiden Quabdernarien (Qua- 
trains) durch zwei vier Mal wiederkehrende Reime ſich verfchlingen, 
in den beiden Zerzinen (Terzets) aber je zwei und zwei ober je drei 
und drei Verfe zufammenreimen. Die Stellung ber Reime kann 
nad dem Vorgange der italienifhen Meifter, an bie man fich bei ei: 
ner von ihnen entlehnten Korm bo wohl zunädhft zu halten hat, in 
den beiden vierzeiligen Strophen eine dreifahe feyn: entwes 
der fo, daß bie ıfte, 4te, Hte- und gte, und eben fo bie bazmis 
fhen liegenden 4 Zeilen eine Reimverfhlingung bilden (gefchloffener 
Reim, rima chiusa), oder daß, was feltner ifl, die Reime reacls 
mäßig mit einander abwechſeln (Wechſelreim, rima alternata), oder 
baf,- was noch feltner vorkommt, beide Weifen verbindend, das erfte 
Quadernario mit wechfelnden, das zweite aber mit gefchloffenen Reis 
men: gebildet wird (gemifchter Reim, zıma mista). In ben beiden 
breizeiligen Strophen herrſcht entweber der gebritte Reim (rima at- 
terzata) mit zweimaliger Wiederkehr derfelben Reimfylben, oder ber 
Kettenreim (rima incatenata) mit brei Reimen, bie ebenfalld wieder 
auf mannichfaltige Weife geftelle und unter einander verfchlungen wer⸗ 
den koͤnnen. Uebrigens kann es nicht auffallen, daß fich in. einer Li⸗ 
teratue, bie fi, wie bie italienifche, in ihren lyriſchen Darftelluns 
gen, außer ber: Ganzone, faft-allein auf das Sonett befhränft, mans 
cherlei Abweichungen von jener Rormalform vorfinden. Dahin gehören 
bie fogenannten Analreontifhen Sonette, mit fürzeren, meiſt 
achtſylbigen Zeilen; ferner. die gefhmweiften mit einem Anhange 
(coda) von einer ober mehrern breizeiligen Strophen; endlich der 
Gonettenfrany, ber aus einem burch qleihe Reime verichlunges 
nen Eyclus mehrerer Sonetten befteht. So viel über die Kotm. — 
Sene beiden obengenannten. Hauptabtheilungen find nicht bloß will: 
Fürlidh erfonnene, bedeutungslofe Formen, fondern hervorgegangen aus 
dem Wefen des Gebankfens, ber fi unmwillfürlih in Gap und Gegens 
fag, Bild und Gegenbild zerfpaltee. Es muß daher nothwendig nad 
ben erften acht Zeilen ein Rubepunkt, ein Abfchnitt auch in dem Ges 
danfen ‚eintreten. Ja wir:wagen es zu behaupten, und würden im 
Stande feyn, es durch Veifpiele aus ber Sonettenfammlung des Mei⸗ 
ſters in diefer ‚Gattung, Petrarca,. zu belegen, daß das Gonett erft 
dann feine wahre: Vollendung ‘erreiche, wenn nicht bloß zwifchen jenen 
Hauptabfihnitten „ fondern auch noch außerdem zwifchen den einzelnen 
Quabernarien und Zerzinen eine ähnliche gegenfeitige, am liebften 
antithetifche: Beztehimg Statt.findet. ,  - K. F. 

Sonne: Dieſer pruͤchtige Himmelskoͤrper, von welhem Wärme 
und Leben für uns ausftrömt, bietet und den Anblick einer kreisrun⸗ 
ben und glänzenden Gcheibe darz aus welcher — mit Be⸗ 
ruckſichtigung der Beobachtungen, zu denen die Sonnenflede (f. d. A.) 
Beranlaffıng gegeben haben, folat, daß diefes Geftirn eine ber 
Kugelgeftalt fehr nahe kommende Korm habe, und ſich in einer Zeit, 

man etwa auf 254 Zag feftfegen kann, um feine Achſe drehe; ins 

nur eine Kugel dem Auge, unter allen Stellungen, auf bie vors 
angegebene Art erſcheinen kann. Den wahren aſtronomiſchen Bezug 
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ber Sonne, nicht nur zu unſter @rbe, fondern überhaupt zu alien 
Haupt: und Nebenploneten unfres Syſtems, dem zu Kolge fie in dem 
einen Brennpunfte fibe wenig excentriſcher Hllipfen liegt, welche die 
erfteren, in Bealeitung der Ichteren, um dieſelbe beſchreiben, kennen 
wir feit Kepler (ſ. d. Art)., und es kommt davon noch etwas im 
Art. Sornenfyftem ver. Ihre Entfernung von der Erde, deren 
Beilimmung den Aftrononen durd Beobachtung ihrer Parallare 
endlib mit ziemlicher Genauigkeit gegluͤckt ift, beträgt in runden Zabar 
len zwiſchen 20 und zı Mill. grograpdifche. Meilen: fie. ift alſo über 
400 Mal weiter ala ber Mond von md entfernt; und, um ſich eine 
anſchauliche Vorſtellung von dieſer Entfernung zu maden, eine Kar 
noncnkugel, bie bon Buß in bee Secunde zuruͤcklegt, märbe gegen 26 
Jahre zubriraen, ehe fie diefelbe erreichte, Der ſcheinbare Gonnens 
durdmeffer ift dem des Mondes ziemlich gleih, nehmlich etwas über 
3°, jedoch, mad) Maßgabe der verſchiedenen ‚Punkte der Bahn, ‚vom 
kenen aus mir denfelben beobachten, verjchichen; eine nothwendige 
Foloe der eben erwähnten Geftalt biefer Bahn. Noh mehr: . bie 
Schiuͤſſe, welche wir aus der verfchichenen Größe des Durchmeſſers 
auf die verſdiedene Entfernung der Sonne von und machen, treffen 
mit demjenigen volllemmen zufammen‘, was wir, aus andern Grüns 
den, darüber wiſſen; und biefe allerfeitige WBeftätigung erhebt die 
Darfteilung unb Bebauptungen ber heutigen Aftronomie über jeden 
" Breeifei, Die Maffe dee Sonne verhält fich zur Maffe ber Erde, 
der nereften Angaben bet Exposition du Systöme du monde zu 
Kolge, == 337,086: 13 im Durdmeffer if Y 112, an .Obeiflähe 
12,700, an koͤrperlichem Raume 1,435,000mal groͤßer; die @rbe erfcheint, 
wie ſich Biot auf diefe Veranlaffung ausbrüdt, als ein Sandkorn ges 
gen die Sonne, welche ihrerfeits nur ein Punkt im unermeßlichen Him⸗ 
meleraume ift. — Ueber die phyſiſche Beſchaffenheit des Sonnenförs 
vers find die Aftronemen von jeber verfchiebener Meinung geweſen. 
Wir wollen die Lefer nicht mit Anführung aller diefer verfshiebenen 
Hypotheſen ermübden, fondern nur biejenige anführen, welche Herichel 
aufgeftellt hat. Nach feiner Meinung ift die Sonne ein, mit einer 
ungeheuren, beftänbig von leuchtenden Wolken erfüllten Atmoſphaͤre 
umgcebener, für ſich aber finfterer Körper, auf beffen Oberfläche fidh, 
gleih mie auf unferer Erbe, Beige und Thaͤler befinden, Indem fi 
jene Leuchtenten Wolfen an einzelnen Stellen zuweilen zurädzies 
“ ben und fomit den Sonnenkoͤrper theilweiſe entblößen, entftehen bie 
in einem eignen Art. befchriebenen Sonnenflede. —, Diefe Meinung 
fheint vor der Anjiht von La Place, der fidı bie Sonne als einen 
brennenden Körper vorftellt, den Vorzug zu verdienen, weil fie 
und ben erbebenber Gedanken ber Bewohnbarkeit dieſes Geftirns fafs 
fen läßt, welcher fich mit ber weifen Raummusung einer gütigen Ms 
macht beffer verträgt... - - D 
Sonnenbahn, f. Ekliptik. u | 
Sonnenberg (Franz Anton- Joſeph Ignaz Marta, Freiherr 
von), diefer durch fein dichteriſches Genie, noch mehr vielleicht durch 
fein trauriges Ende in der Bluͤtbe der. Jahre berübmt gewordene 
Sungling war zu Möänfter in Weſtphalen den sten September 1788 
geboren. Ben Kindheit auf ſcheint feine kuͤhne, riefenftarke, aber 
ungeregelte Phantaſie das Uebergewicht über die uͤbrigen Geelenfräfte 
behauptet zu haben, und da durch feine Erziehung diefes Mißverhälts 
nis nicht aufachsben wurbe, fo trat es, als er fih in einer bedeus 
tungstclien Zeit chne beftimmten Wirkungstreis ſah, nur noch greller 
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hervor und rig ihn endlich in den Untergang. Mereits in einem Alter 
von elf bis zwölf Jahren, wo er auf dem paulinifhen Gymnafium 
Unterricht genoß, entmarf er nach Klopflods Meſſiade, mit ber. er zu— 
fällig befannt wurde, den trften Plan zu einem Epos, das Weltenbe 
(Wien, 1 Theil 1807, 8.), das alle Fehler eines regellofen giganti— 
fben Umriſſes, einer meit ſchwuͤlſtigen unnatuͤrlichen Diction und eis 
ner wilden Phantaſie vereinigt. Vielleicht mehr um fremde als eigne 
Wuͤnſche zu beiriebigen, ſtudirte er die Rechte, machte in feinem neuns 
ir Sohre eine Reife durch Deutſchlond, die Shweiz und Franke 
reich, kam in fein Vaterland zuruͤck, entfernte fih aber zum zweiten 
Male aus demfelben, und durchirrte andere Gegenden Deutichlands, 
Er lebte ſodann zurüdäezogen in Drafendorf bei Jena und in Jena, 
Hier arbeitefe er an einem zweiten Epos, Donatoa (erfchienen nach 
feinem Tode zu Halle, 1806, 2 Bd.), welches bergefkalt feine ganze 
Seele nfüllte, dag er Schlaf und Speife, Umgang und jebe Lebens 
freude bafür aufopferte, Allein feine excentriſche Natur zerftörte fich 
durch ihre eigene Kraft; er enbdigte freiwillig feim Leben am azften 
November 1805, indem er fih zu Jena aus bem Xenfter ftürzte, 
‚Sonnenberg hatte bie Dichtkunſt zu feiner eigenüſchen Sphaͤre ger 
wählt, und wuͤrde darin bei einer harmonifcheren Ausbildung feines 
Innern gewiß etwas Bleibendes geieiftet haben. Die Donatoa 
zeigt ihn als einen Naceiferer Klöpftode. Bei allen Fehlern in 
Plan und Ausführung findet men in einzelnen Stellen Ziefe. und 
ale, Kraft und Hoheit, und wo er das Zarte und Liebliche, das 
Kührende und SPathetifihe‘ darftellt, eine tiefe Innigkeit des Ges 
mütht, Außer bee Donatoa erſchienen nah feinem Tode auch 
feine übrigen Gedichte, herausgegeben: von Gruber, Rudolſtadt, 
1800. | — 
Sonnencirkel, Sonnencyclus, ſ. Cychus. | 
Sonnenfels Goſeph Reichsfreiherr von), ein ſehr verdienſtvol⸗ 
ler deutſcher Schrift ſteller, geboren zu Nikolsburg in. Mähren 1733, 
wurde bei den Piariſten deſelbſt erzogen, und galt, obgleich fein Geiſt 
wenig‘ gebildet war, für einen ihrer befßen Schüler, Aus Mangel an 
Ausfichten bejferer Art ward er in feinem ſechzehnten Jahre Soldat, 
brarkte es in fünf Jahren: bis zum Unteroffizier, und lernte von Les 
berläufern aus Frankreich und Italien frangöfifh und ftatienifh und 
nebenher auch —— Einige alte deutſche und franzoͤſiſche Schrif⸗ 
ten verdarben feinen Geſchmack mehr, als fie ihm bildeten, indeſſen 
las er doch, was er nur exhaſchen Eonnte, Nah Ablauf feiner Dienſt⸗ 
zeit ftudirte er zu Wien die Rechtswiſſenſchaft, und wohnte zualeich 
den Borlefungen’ bei, weſche fein Vater — der juͤdiſcher Herkunft 
war — einigen Ordendgerftlfihen über die hebraifche Sprache hielt; auch 
gab Ihm feim Water Unterricht iin ber rabbiniſchen Sprache, und da 
er auch hierin große Kortfchritte machte, wurde er demſelben als Stte 
terpres des Hebräifhen bei der niederdſterreichiſchen Regierung ads 
jungirt. Zugleich arböttete ex, —A— he Rechtskenntniſſe zu 
verfhaffen, als Gehülfe eines voruchmel!Qufizbeamten, und fuchre 
befonders fig gründliche? Kenntnig der beuffchen Sprache zu verfhafe 
fen. Endlich trat er mit Änigem deutſchen Auffaͤten öffentlih als 
Shriftteller auf, und der Beifall, wemit fie aufgenommen wurden, 
beitärkte ihn im bem Vorfage, ſich ganz ber beutfchen Literatur zu 
wlomen. Nachdem er fi vergebens um Bine Profefiur in Wien bes 
werben hatte, mußte er die Stelle eines Rechnungsfährers bei der 
ehemaligen Urcierengarde annepmen, Dadurch ward er mit Pes 
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traf, dem erften Lieutenant biefer Garbe, bekannt, ber ihm 1763 
zur Lehrerſtelle der Staatswiffenfhaften auf der Unis 
verfität zu Wien verbalf. : Durch feine Freimüthigkeit zog er ſich 
bald Zeinde zu, ließ fich aber nicht in feinem Eifer für die Befoͤrde⸗ 
zung der Wiffenihhaften, die Ausbildung der deutfchen Sprache und 
bie Aufklärung feines Baterlandes ftören. Er bewirkte durch feine 
Schrift über die Abfhaffung der Folter (noch früher als Beccaria 
fein Werk über Verbrechen und Strafen fhrieb) die Abfchaffung der 
Zortur in den Öfterreichifchen Staaten. Trotz ber Bemühungen feiner 
Her ihn als einen Religionsfpötter und Majeftätsverbrecher zu 
ürzen, wurde er von der Kaiferin zum E. k. Rath, 1779 zum wirk⸗ 
lichen Hofrath bei ber geheimen böhmifchen und Öfterreihifchen Hofe 
Zonzlet, und zum Beifiger der ka . Studienhofcommiffion ernannt, und 
1797 in den HReichsfreiherrnftand erhoben. Sonnenfels Schriften 
find nicht Werke von großer Erfindungskraft, aber freimüthig und 
reichhaltig an edlen menfchenfreundlichen Gefinnungen. Er bat im 
peintichen Rechte, in der Polizei und im Finanzwefen Verbefferungen 
gelehrt und durchfegen helfen, die ihm zum unvergeblichen Ruhme ger 
reihen. Auf ter Bühne und in den Hörfälen feines Vaterlandes 
führte er einen beffern Gefhmad ein, und in feinen Werken findet 
man bad Gedrungene und Glänzende mit Einfalt und Leichtigkeit, 
feinen Wig und Satire mit rührender oder ftrafender Moral vereis 
x — Sonnenfeld gefammelte Schriften, Io Bände, Wien 1783 
bis 1787, 8. . 
onnenferne, f. Sonnennähe. 

Sonnenfinfterniß, f. Finfterniß. 

Sonnenflede Diefe wird man in ber Sonnenſcheibe 
ſehr häufig in ziemlich parallelen Linien fortrüdend gewahr. 
Die für und am oͤſtlichen Rande der Sonnenfcheibe erfcheinenden Flecke 
bewegen ſich anfangs langfam, gehen nachher immer geſchwinder fort, 
bis fie gegen die Mitte der Scheibe kommen, wo ihre Gefhmwindigkeit 
am größten wird; bann nehmen fie wiederum, je mehr fie ſich dem 
mweftlihen Rande nähern, an Gefhwindigkeit ihrer Bewegung ab, 
Kerner bemerkt man, daß bie Flecken, wenn fie an ben Rändern der 
Sonnenſcheibe fich befinden, am fchmalften find, fi aber immer mehr 
ausbreiten, je näher fie dem Mittelpunkte ruͤcken. Es fcheint dies zu 
beweiſen, daß die Sonne eine Kugel ift, die fi nad ber Kolge 
der Zeichen um ihre Are dreht. Wermöge dieſer Eörperlichen Form 
fehen wir auch die Seitentheile ihrer Oberfläche nur ſchief, und alfo 
die auf ihnen liegenden Flecken unter immer Eleinern Winkeln, je mäs 
her fie den Sopnenrändern find. Für uns find biefe Flecken gemöhns 
lich 12 bis 13 Tage auf der Sonnenfcheibe fihtbar, wo fie, wenn fie am 
weftlichen Rande für ung verfehmunden find, erft nah 14 Zagen am 
dftlichen Rande zum Vorfchein kommen. Gaffini hat durch -eine große 
Dienge Beobachtungen gefunden, baß bie Zeit, in welder ein Son: 
nenfleden fid) einmal ganz herumbreht, bis er wieder auf derfelben 
Stelle der Sonnenfcheibe erfheint, wo er ſich vorher zeigte, 27 Tage 
12 Stunden 20 Minuten beträgt, wovon jebod bie Angaben fpäs 
terer Aſtronomen bedeutend abweihen. Da in ben erſten Zagen bes 
Junius und December bie Sonnenfleden in geraden Linien fortger 
ben und biefe die Gkliptit unter einem Winkel von 7 Graben 20 Mis 
nuten burchfehneiden, fo folgt daraus, daß die Sonnenare auf der 
Ebne der Ekliptik ımter einem Winkel von 824° fteht. Uebrigens 
Find die Flecken dee Sonne gemeiniglih pechſchwärz und bies beweif't 
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ſchon, daß es nicht bloße in der Sonnenatmoſphaͤre befindliche Doͤnſte 
find. Sie find zumeilen größer als die Oberfläche ber ganzen Erde, 
bald in großen Maffen, bald einzeln zerſtreut — worden. 


Sonnenjahr, ſ. Jahr. 

Sonnenmikroſcop iſt eine einer Zauberlaterne ähnliche 
Einrichtung, die ſtatt dort durch eine Lampe, bier durch das Sonnen⸗ 
lit erhellt wird. In einem verfinfterten Zimmer ftellt es auf einer 
weißen Wand ‚Eleine-Gegenfände fo vergrößert dar, daß ihre zarteften 
Sheile ſehr genau . unterfhicden werden koͤnnen. Es beſtehet das 
ganze . Sonnenmikrofcop aus einer Eleinen Roͤhre, bie mits 
telft einer, runden. Buͤchſe in einer vieredigen Platte fo bes 
feftigt. iſt, daß fie nah allen Seiten hingebreht werden 
Tann. . Diefe , Platte kommt nun um das Loch eines Fenfterladens zu 
legen, durch welches die. Röhre geſteckt wird, fo daß alles Licht von 
außen nad dem verfinfterten Zimmer nur buch die Rohre paifiven 
konn, Diefe Röhre hat. vorn eine Erleuchtungslinfe, von innen aber 
eine. Bergrößerungslinfe, hinter welder eine Vorrichtung angebracht 
ift, daß man bie zu erleuchtenden Gegenſtaͤnde quer durchſtecken kann. 
Ueber dee Erleuhtungslinfe ift noch von außen ein »latter Spirgel ans 
gebracht, ber fo geftellt werden kann, baß er die Sonnenſtrahlen aufs 
fängt und felbige auf die Erleuchtungslinfe parallel mit der Are wirft, 
woburd fie den in ihrem Brennpunkte befindlichen eingefchobenen Ges 
genftand erleuchtet. P, 8; 

Sonnennähe und Sonnenferne Die Erde läuft gleich 
ben übrigen: Planeten und den Eometen in einer Ellipfe um 
bie Sonne, in deren einem Brennpunkte legtere liegt. Hieraus folgt, 
daß fie in einem Endpunkte der großen Are am wenigften, im ans 
dern. aber am mweiteflen von ber Gonne entfernt iſt; und bieie 
Punkte heißen deßwegen ſehr paßlich, Sonnennähe und Sonnenferne, 
aphelium. und perihelium. 

Sonnenparallaxe. Was man unter Parallare, und naments 
lid unter, Horizontalparallare, im Allgemeinen zu verftehen habe, ift 
im Art, Parallare gezeigt worden. Die Horizontalparallare ber 
Sonne inöbefondere haben uns erft bie, in ben Sahren 1761 und 
1269-flattgefundenen, fo berühmt gewordenen Durdgänge der Venus 
durch die : Sonnenfheibe mit, größerer Genauigkeit kennen gelehrt. 
Da bie Erbbahn nemlich die Bahn der Venus einfchlieht, fo muß 
legterer. Planet zumeilen,, zwifchen uns und ber Sonne, vor biefer 
vorbeigehen. . Die Zeitdauer eines ſolchen Durchgangs, für den Mite 
telpunft.der Erde, läßt ſich berechnen; auf der Erbobers 
flähe beobadtet man fi. Der Unterfchied beider KRefultate 
läßt auf bie Horizontalparallare, und fomit auf die Entfernung beis 
der Himmelsförper fchliefen. Auf. diefe Weife ungefähre hat man 
bie mittlere horizontale Parallaxe ber Sonne — 8’, 50 gefunden. 
* naͤchſten Durchgaͤnge werden in den Jahren 1874 und 1882 Statt 

nden. : 

Sonnenraud, f. Höhenraud. 

Sonnenfyftem. Die neuere Aftronomie hat fi zu der Vor⸗ 
Relung erhoben, ein jeder Firftern fen eine Sonne, der fih, aus 
Gründen ber Analogie, ein Syſtem umlaufender Haupt: und Neben⸗ 
planeten brilegen laſſe. Im engern Sinne verfteht man aber unter 
Sonnenfyftem unfere Sonne mit ihren Planeten, Monden und 
Kometen. Demnach gehören zum Sonnenfnfteme, außer einer unbeflimm: 
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ten Anzahl von Cometen, die Planeten Merkur, Venus, Erde mit einem 
Monde, Mars, PVeſta, Juno, Ceres, Pallas, Jupiter mit 4, Saturn 
‚mit 7, und letztlich Uranus mit 6 Monden. Alle dieſe Planeten, in 
Begleitung ihrer. Monde, laufen ſowohl ald die Kometen in ellipti- 
Shen Bahnen um tie Sonne, in deren einem Brennpunkte diefe thront, 
und, duch die mädtige Kraft ihrer Anziehung, jene in ihren Bahnen 
erhält (fe Eentralfräfte). Ebenmaͤßig befchreiben die Monde oder 
Kebenplaneten, ıunbefhabet ihrer Bewegung mit den Dauptplaneten 
um die Sonne, gleichzeitig Ellipfen um die letzteren; wie 3. B. eine 
auf einem Brette umlaufende Kugel mit dieſem umphergetragen wer: 
den Tann, ohne daß dadurch in der erfleren Bewegung etwas geändert 
wird. Außerdem find die Planeten einer Umdrehung um ihre eigne 
Are (Rotation) unterworfen, welde, verbunden mit der Neigung der 
letzteren gegen die Ebene der Bahn und dem Verharren in biefer 
‚Lage (Parallelismus), auf ben erbebenden Gedanken der Bewohnung 
ihrer aller durch empfindende Wefen führt, zu beren Nutzen jene bei: 
den Einvichtungen angeordnet zu feyn fcheinen. Alle Kortfchritte der 
Altronomie, z. B. der kürzlich durch Ca Place entdedite Umftand, daß 
die Zupiterömonde nie alle zugleich verfinftert, und den Naͤchten bes 
Planeten ihre Erleuchtungen daher nie ganz entzogen werben Fönnen, 
fcheinen diefe Vermuthung zu beftätigen. Es kann hier nicht der Ort 
‚feyn, in das Einzelne aller-der Erſcheinungen einzugehn, welche unfer 
Sonnenſyſtem darbietet. Uns muß es genügen, nur einiges von dem 
Merkwürdigften anzuführen. Dahin gehört 3. B. die bewunderns⸗ 
wuͤrdige a in ber Bertheilung der Planeten burd, den 
Himmelsraum. Edon vor Entdeckung der vier neuen Planeten, Ges 
08, Veſta, Suno und Pallas, wußte man, das die Entfernungen der 
übrigen von ber Sonne nad dem Gefege der Reihe: 45 4+33;5 
4+2.35 444.35 4416.35 4-#32.35 44 64. 3 wachſen, In die 
fer Reihe feylt, wie man ſieht, zwifchen den dem Mars und dem Ju—⸗ 
piter entfprehenden Gliedern 4+4.3 und 4-+ 16.3, das Zwiſchen⸗ 
glied 44 8. 3, worauf man die Vermuthung gründete, daß ſich in dies 
fer Entfernung ein noch unentdediter Planet -befinden müfle, eine Ber» 
muthuna, die durch die Entbedung jener vier neuen Planeten beftä- 
tigt worden ift, welche in der That jene verhältnißmäßige Entfernung 
haben. Gin anderer merfwürdiger Umftand, welcher ebenfalls auf 
eine Achnlichkeit zwifchen unfrer Erde und den Übrigen Planeten bins 
deutet, ift die ſtarke Abplattung des Jupiters. Es wird in dem Art. 
Abplattung gezeigt,daß diefelbe von dem urfprünglic weichen Zus 
ftande des ‚Erblörpers und dem Einfluffe des Arendrehung darauf 
abhängig gewefen fey. Da nun Jupiter einer jehr fchnellen Axendre⸗ 
hung unterworfem if, fo mußte, ımter Vorausſetzung eines urfprüngs 
lich ebenfalls weichen Zuftandes feiner Maffe, feine Abplattung fehr 
bedeutend ausfallen, und diefes hat fich bei der nachherigen Beobach— 
tung aud mwirflid fo befunden. — Was das Hiftorifche biefes 
Art. betrifft, fo begnügen wir uns, auf den Art, Eopernicus und 
Keppler zu verweifen, wo der Antheil, ben jeder dieſer beiden une 
fterblihen Männer an Entdedung der Hauptſaͤte unfrer heutigen 
Theorie des Sonnenfyftems hat, ausfuͤhrlich dargejtellt iſt, und fchlies 
Sen mit einer tabellarifhen Webesficht. unſers Sonnenfyflems in dem 
vorzüglichfien Beziehungen, | 
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Direchmeffer der Erde, — 1719 geog. M., Oberflähe— 9,282,060 [] M., 
Raͤumlicher Inhalt — 2,659,310,190 Gubilmeilen. 
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Uranus mitH Monden]84 — 9 lunbelannt J—— unbekannt 


Sonnentafeln. Obwohl ſich die Erbe um die Sonne bewegt, 
pflegt man doch bei den Rechnungen, die fi auf den allaugenblidlis 
hen Platz der erfteren in ihrer Bahn beziehen, gegentheils die ſchein— 
bare Bewegung der lesteren anzunehmen, weil nur biefe wirklid) bes 
obachtet wird, und daher, flatt des wirklichen Drtes ber Erde, 
den, jedesmal um 6 Zeichen davon verfchiedenen, anfcheinenben 
der Sonne anzufegen. Die Recdhnungsdata, welche zur Findung dies 
ſes Ortes für jcde Zeit erfobert werden, find zum Nugen ber Aftros 
nomen in eigenen Werken zufammengeftellt, melde, aus den angeges 
benen Gründen, ben Namen „Sonnentafeln“ führen, deren Einrich⸗ 
tung aber hier nicht aus einander gefegt werden fann. 


Sonnenuhr ift ein Werkzeug, bei Sonnenfheine durch dem 
Schatten eines Zeigers die Tagesſtunden zu. erkennen. Es beruht 
das Weſentlichſte auf der Bergleihung gewiffer Linien auf einer 
‚Fläche, worauf der Sonnenfchatten bes eingefledten Zeigers eine Zeit 
nach der andern zu esfennen gibt. Die Kunſt, Sonnenubsen zu fertis 
gen (Snomonif), ift daher die Lehre, auf jeder ebenen Flaͤche eine 
Sonnenuhr zu verzeihnen. Man theilt, die Sonnenuhren ab in unbes 
weglihe und bewegliche; erſtere fieben auf Poflamenten an Wänden 
‚und Mauern, und theilen fih in Horizontal-Uhren, oder folhe, wo 
die Stunden auf wageredhter Zläde verzeichnet find, und Vertical⸗ 
Uhren , die ihre Kintheilung auf fenfrechter Klähe haben, ab. 
Ein folche uhr iſt vegulär, wenn die ſenkrechte Zläche gerade gegen eine 

Aufl, V. Bd. 9. 47 
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der vier Weltgegenden gerichtet. ift, es gibt daher Morgenz, Abendb⸗, 
"Mittag und Mitternaht: Uhren, irregulär ift fie, wenn bie Släche 
niht ganz wagerecht, fondern auf eine oder die andere Geite geneigt 
iſt, und kann dann zwei Geiten hehen, eine obere, bie gegen ben 
Himmel, und eine untere, bie gegen die Erbe gekehrt iſt. Die bes 
weglichen Sonnenuhren können nad der Polhöhe jedes Ortes gerich: 
‘tet werden, und ſtellen in einer runden oder viereckigen Bücfe eine 
horizontale Sonnenuhr vor, die mittelft einer Eleinen darin ſchwebenden 
. Magnetnabel geltelt wird, Im Jahr 1741 wurde auf dem tuscula= 
niſchen Berge aus den Ruinen einer Villa die erfle alte Sonnenuhr 
hervorgezogen. Der Körper dieſes Stundenzeigers iſt, ohne. das Fuß— 
geftelle, ein Darallelepipedum von gleicher Breite und Höhe von etwa 
8 Zoll und hat 18 Zoll Länge. Die Flaͤche des Sonnenwendecirkels 
ſteht auf dem Geſtelle der Uhr fo, daß fie mit derfelben ‚einen rechten 
Winkel madt. In diefe Maffe ift eine faft fphärifhe Höhlung ge: 
bauen, bie den Vitruvianiſchen Halbfreis zwei Mal darftellt, einmal 
in „Horizontal: und einmal in Berticalfläde. Die darauf-gezogene 
Stundenlinie fchneidet elf Mal die drei Linien oder Bogen, von. denen 
der mittlere den Aequator vorftellt, und die beiden Außern Sonnen: 
wenbecirkel find.- Der: Stundenzeiger war bis auf-eine Kleinigkeit 
für. bie, dortige Polhöhe, wo_er gefunden worden, ridtig. Man fagt, 
um die softle Olympiade follen die Sonnenuhren aus Babylon nad 
‘ Griechenland; gefommen feyn, und Herodot ift wohl der erfte unter 
‚den Grichen aewefen, welcher der zwölf Zagtheile und des. Schatten- 
zeigers gedenkt; Plinius fehreibt dem Anarimenes von Mileto, einem 
Shület des Anarimander, die Erfindung der Sonnenuhren zu. Die 
tragbaren nmiagnetifchen Sonnenuhren find von dem berühmten Papft 
Sylvefter im roten Zahrhundert erfunden. Sebaſtian Münfter, zu 
Ingelheim 1489 geboren, fchrieb die erfte gründliche Anweiſung zur 
Snomonit. Später find mehrere fehr finnreihe und ſchaͤtzbare Verän: 
derungen. mit diefem einfaden Inftrumente vorgenommen worden, uns 
ter denen befonders die Theorie der Azimuthaluhr von Lambert und 
Hahns Aequinoctial- Minuten: Sonnenuhr die merfwärdigften find.. Im 
vorigen Sahrhundert hat Safjini ein Gnomon auf einem horizontalen 
‚Boden einer Kirche zu Bologna errichtet, wo er eine fehr genaue 
Mittoaslinie 309 und.dann gegen Süden 1000 Zoll über dem Boys 
‚ben eine fihmale Deffnung anbradite, durch welche das Gonnenligt 
‚in dem. Augenblid des Mittags gerade auf er — fiel. 


— Sonnenwenden. Wenn man fi den ſcheinbaren Jahreslauf 
der Sonne durch bie Ecliptik verſinnlicht, fo findet, man, daß ſich ihre 
Abweichung (ſ. d. Art.) taͤglich verändern muß, und zwar bis zu eis 
ner gewiſſen Grenze zu: und dann wieder abnehmend. Die bei— 
den’ Punkte der Ecliptik nun, in welchen ſich die bisherige Zunahme 
ber Abweichung wieder in eine Abnahme zu verwandeln anfängt, beis 
gen eben deßwegen Sonnenmwenben ober auch Sonnenflill: 
fands:- (Solftitial) Punkte, weil nemlich dieſe Veränderung in bem 
erften Tagen kaum zu fpüren ift, und die Sonne daher rüdfihtlic 
der Abweichung fill zu ftehen fcheint. Um den zıflen Juni erreicht 
die Sonne ben Punkt der größten nörbliden (Sommerfonnens 
wende:); um den 2ıftlen December ben Punkt der größten füblihen 
Abmweihung (Winterfonnenwende: Punkt), und macht, in Folge davon, 
wie betannt, den längften und Fürzeften Tag. 

Sonnenzeit. Man rufe fih, um einen beutlihen Begriff von 
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dem, was unter Sonnenzeit verftanden wird, zu erlangen, bie Erbe 
in der gleichzeitigen doppelten Bewegung, um ihre Are und in ihrer 
Bahn um die Sonne, vor die Vorftelung. Während einer Rotation 
wird etwan 1° in der Bahn zurücdgelegt, und um eben fo viel muß 
fi) daher die Erde, nad Vollendung ber erfteren, noch um ihre Are 
umzumälzen fortfahren, che der nemlihe Meridian die Sonne wieder 
erreichen kann. Dieß wird vollflommen Elar, wenn man die Ereisför- 
mige Bahn der Erde um bie Sonne, und, in berfelben, bie Erdkugel 
an zwei enffprechenden Punkten verzeichnet, Die Zeit, welde, auf 
dieſe Weiſe, von einer obern Bulmination der Sonne bis zur andern 
verfireicht, heißt allgemein Sonnentag, ober in ihrer auf legteren ber 
zogenen GEintheilung, Sonnenzeit. Nun find aber die Räume, 
um welche die Erde von Tag zu Tag in ihrer Bahn fortrücdt, nicht 
gleich, wozu fih noch ein anderer, von der Neigung ihrer Are ges 
gen die Ebene der Eeliptil und deren ununterbrodyenem Paralleliam 
abhaͤngiger Umftand gefellt, und die wahren Gonnentage fünnen es 
aljo auch nidyt feyn. Daher unterfcheidet man von biefer wahren 
Sonnenzeit die mittlere, bei welcer letzteren man fih auf eine 
mit gleihförmiger Geſchwindigkeit um die Sonne laufende Erd— 
kugel bezieht, deren Are zugleich auf der &bene ber Bahn ſenkrecht 
ftebt. Die Sonnenuhren zeigen bie vorangegebene wahre, unfre 
Zafhen: und anderen Uhren dagegen, als mehanifhe Werkzeuge, nur 
folhe mittlere Sonnenzeit; ber Unterfchied zwifchen beiderlei Zeit 
beißt Zeitgleihung. Zum Nugen unfrer Leſer geben wir hier eine 
Art von Zabelle berfelben, woraus fie erfehen können, was ihre Tas 
Shen» oder Penduluhr an jedem ıflen Monatstage zeigen follten, wenn 
die Sonnenuhr zwölf zeigt: 

den ıften Sanuar ı2 Uhr. 3’ 48" 


: ıften Kebruar 12 = 13’ 58% 


: ıften Mir; — I2 = 12’ 46 
s -ıflen April — 12 = 4a’ gt 
:. ıften Mi — II = 56° 59'' 
s ıfen Suni — II = 57° 18" 
s ıften Zuli — 12 5 3 14 - 
s ıften Auguſt — 12 = 55 
s -Iften Septbr. — II = 59' 58" 
s ıflen October — IT = 49° ggf! 
⸗ Te Novbr. — II » 43’ 46% 
s ıflen Dechr. — II = 9 
” ’ D. N. 


Sonntagsbudftabe. Die Chronologen bezeichnen bie fieben 
erften Tage des Jahrs mit den fieben erften Buchſtaben bes Alpha: 
bets und nennen den Buchſtaben, welder auf ben Sonntag fällt, den 
Sonntagsbudhftaben. (S. Eyclus.) Man befliimmt mittelft 
befjefben, welcher Wodentag ein gewiffer Tag ift. 

- Sonntagdfdulen find, wie fie jest befiehen, Surrogate, bie 
hauptſaͤchlich in folden Staaten unentbehrlich werden, wo das Volle: 
fchulmwefen nicht gehörig eingerichtet, und für die regelmäßige Theil— 
nahme ber QZugend am Schulunterridhte in den Wochentagen nicht 
ernftlich geſorgt iſt. Weil es allenthalben Lehrlinge und Dienftboten 
gibt, deren Geiftesbildung vor ihrem erſten Abenbmahlsgenuffe ver: 
nachlaͤſſigt wurbe, und an Kabrilörtern die Kinder, die man in ben 
MWocentagen zur Arbeit braucht, die öffentliche Schule gar nicht befus 
chen können, fo hat man hier und ba bie Einrichtung getroffen, daß 
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ſolche verwahrloſſte Individuen Sonntags einige Stunden lang ine 
Leſen, Schreiben, Rechnen und ber Religion unterrihtet werden. Dieß 
iſt in DOefterreih, Bayern und einigen Eleinern Staaten Deutfchlands 
auf Befehl der Regierungen, anberwärts freiwillig für die aus ber 
Schule entlaffene Jugend, in England aber für die Kinder der Ars 
men und Kabritarbeiter duch die Armenpfleger und mohlthätige Ges 
feufhaften veranftaltet worden. Sonntagsfchulen, wie fie in den Zus 
fammenhang einer zwedmäßigen Verfaſſung des Volksſchulweſens ges 
- hören, müßten Gelegenheiten zue vollkommnern Ausbildung in nügliz 
chen Kenntniffen und Kımftfertigkeiten für die der Schule entwadfene 
Sugend Teyn, damit biefe nicht nur vor dem unter ber Laft der Wer- 
Teltagsarbeit gewoͤhnlichen Vergeffen des in ber Schule Erlernten bes 
wahrt, fondern aud) weiter geführt werde, als in den Kinderjahren 
gefhehen kann. | — 
Soolbaͤder Dieſe Baͤder aͤhneln den Seebaͤdern. Zwar geht 
ihnen der große Eindruck ab, womit der Anblick des Meeres die 
Seele erfüllt, es fehlt ihnen die Seeluft und das eigenthuͤmliche Wo⸗ 
gen des Waſſers; dafür hat aber die Soole den Vorzug, daß ſie das 
Seewaſſer fo ſehr an Gehalt übertrifft, daß auch die ſchwäaͤchſte Soole 
doch noch einmal ſo viel feſte Theile enthaͤlt, als das Waſſer der 
Oſtſee. Selbſt die ſchwaͤchſte Soole bedarf eines Zuſatzes von Waſſer 
und man kann daher den Soolbaͤdern durch Huͤlfe einer Soolenſpin⸗ 
del oder Soolwage immer einen beſtimmten Gehalt geben, und ihn 
nach und nach verftärken. Der Kranke bleibt fo lange im Bade, bis 
die Haut warn und roth wird. Das Bad wird u 18 bis 20 Grab 
Reaumur erwärmt, anfangs wärmer und nachher immer kühler gc= 
macht. So wie ein pufiulöfer Ausſchlag auf Bruft und Rüden ents 
ſteht, hört man auf zu baden. Mit. der Abfchuppung beffelben aͤn⸗ 
dern fid) gewöhnlich bie Zufälle, wider weldhe man das Bad genom⸗ 
wen bat. Durchgehends macht dafjelbde Appetit und befördert den 
Schlaf. Wermöge des in ihnen enthaltenen Kochſalzes haben bie 
Soolbaͤder folgende Wirkung: Sie vermehren bie Thätigkeit der Haut, 
daher ihre Wirkfamkeit in allen Arten von Hautkrankheiten, befonders 
in Knochengeſchwuͤren ffrophulöfer Kinder; fie wirfen auf die Saug⸗ 
abern, daher die Kräfte derſelben gegen alle fErophulöfe Affecten, 
Atrophien, böfe Augen, angefhwollne Drüfen, Knochenfraß, Leucorchoe 
und ähnliche Uebel; fie leiten durch ihren Hautreiz die Säfte von den 
innern Theilen nah der Oberfläche und Fonnen daher bei mancherlei 
Songeftionen heilfam feyn. Man rühmt fie bei Bruſtkrankheiten, dem 
Blutfpeien, Lungenknoten u. ſ. w. — Auch fann man bie Soole trin⸗ 
ten, wobei man fie gewöhnlich mit Mitdy verfegt. — WMufterhaft ift 
das von Weil eingerichtete Soolbab bei Halle. 
Sophiſten. Diefer Name einer gewiffen, durch eigenthuͤmliche 
Merkmale unterſchiedenen Glaffe griechiſcher Lehrer der Beredſamkeit 
und Philoſophie, welche in dem Zten Jahrhunderte vor Ehr. Geh. 
lebten, bezeichnet eigentlihe Weife, und wurde aus gelehrtem Stolz 
von dieſen Mänftern angenommen. Da fie aber die Wiſſenſchaft, 
welche fie Ichrten, auf eine unerhörte Weife mißbrauchten, durch Düns 
kel und Anmaßeng fid lächerlich machten und wegen ihrer fhädlichen 
und höchjtverderblichen Grundſaͤtze, welde “ mit ber empoͤrendſten 
Frechheit und Schamlofigleit predigten, fih den Haß und die Verach— 
tung nicht bloß der Gokratifhen Schule, Tondern aller Vernünftigen 
zogen, fo ward biefer Name zum Schinpfnamen, und bezeichnet 
enſchen, die durch Trugſchluͤſſe den Verftand verwirren, und burch 
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nichtige Spisfinbigfeiten und ſcheußliche Grundfäge bie klare Ueberzeu— 


gung’ von ben erhabenen Lehren ciner vernünftigen Theologie und 
Moral zu trüben ſuchen. Die Gefhichte des griechifhen Volks nennt 
eine bedeutende Zahl von Männern, die in die Glaffe ber Sophiften 
gehören, fo -verfchieben fie auch fonft durch Geburtsort und Kenntniffe 
waren. Die berühmteften find: Gorgias von Leontium in Gicilien, 


Protagoras von Abdera, Hippiad von Elis, Probilus von Keos, 


Thraſimachus von Chalcedon in Kleinafien. _Alle diefe Männer lebten 
in Einem. Jahrhundert, in dem Beitalter des Perikles unb Sokrates 
und famen darin mit cinander überein,daß fie Lehrer der Phyſik, Geo⸗ 
metrie und Arithmetif, Aftvonomie, Mufit, Theologie, Moral, Diae 
lectit und Beredſamkeit waren. Schon diefe Mannichfaltigkeit von 
Grgenftänden , bie fie unter einem Volke, weldes in ber hödften 
Bluͤthe ftand, lehrten, kann zum Beweife dienen, baß fie ihren Geiſt 
in cinem gewäffen Grübe ausgebildet hatten, und in der That erware 
ben fie fih Verbienfte um die Wiffenfchaft, indem fie die erſten Bears 
beiter der Kunſt zu fprechen, ferner der Grammatil, und ber Moral 
waren. Und da fie alle diefe Kenntniffe in einer blühenden Spradje 
mündiih und fchriftlich vortrugen, fo ift es kein Wunder, baß fie 
überall, wo fie auftraten, mit Enthufiasmus aufgenommen, unb mit 
Entzäden und Bewunderung angehört wurden. Ihren Unterricht lies 
fen fie fih theuer bezahlen, und auch dadurch machten fie fi kennt⸗ 
lid. Uebrigens waren fie nicht müßige Denker und Stubengelehrte, 
fondern fie zeichneten ſich auch nicht felten im Dienfte für ihr Vaters 
land aus. Menigitens ift es gewiß, daß Gorgias, Prodikus und 
Hippias nicht felten bei fehwierigen Unterhandlungen gebraudt wur⸗ 
den. Aber fo glänzend auf der einen Seite die Sophiſten ald Mäns 
ner erſcheinen, bie mit ihrem Geifte den ganzen Vorrath der Kennts 
niffe ihres Beitalters umfaßten, nicht ohne glüdlihen Erfolg bearbei« 
teten und vermehrten, fo wenig kann geläugnet werben, daß fie, von 
ihrer Schattenfeite betrachtet, um fo verwerflicher und haſſenswerther 
find. Zuerſt thaten fie ſich durch die unverſchaͤmte Prahlerei, mit wels 
Ger fie ſich für die alleinigen Inhaber aller göttlichen und menſchlichen 
Veisheit ausgaben, als Lügenbafte ober eingebildete Großſprecher 
fund. Zweitens mißbraucten fie die Wiſſenſchaft, um die verädt- 


liäfte aller Begierben, Habfucht, zu befriedigen. Drittens wurden fie. | 


eine wahre Peft ihrer Zeitgenoffen, indem fie wirkliche Prediger ber 
Sereligiofität und Unſittlichkeit waren, und alles über ben Haufen 
warfen, was ben beffeen Menfchen heilig und theuer iſt. &ie läug: 
neten nämlich geradehin das Dafeyn eines mädtigen und verftändigen 
Befens, erklärten alles für Wirkungen des blinden Ungefährs, und lei« 
teten alle veligiöfen Begriffe von ber verfchmigten Klugheit irgend 
eines liſtigen Mannes ab, ber, nachdem die Menfchen lange als Vieh 
in ben Wäldern gelebt, und fich mit Anitteln um Eichelmaſt gefchla« 


gen, diefen Barbaren dur die Erbichtung von flrafenden Göttern >» 


Furcht eingeflößt und ſie zu einer beffern Ordnung der Dinge gende 
thigt habe. Im Müdfiht der Moral: waren ihre Grundfäge nicht 
weniger ſcheußlich. Das Fauſtrecht, behaupteten fie, ſey das einzige 
Naturgefeg ; alle Dandlungen feyen gleichgültig, weder gut noch böfe. 
Diefer Unterfieb werde erft durch die pofitiven Landesgeſetze beflimmt, 
daber die verfchiedenen Voͤlker auch verſchiedene Begriffe von ber 
Sittlichkeit oder Unſittlichkeit einzelner Handlungen hätten. Thorheit 


ſeh es, Güte oder Gerechtigkeit zu bewriſen; denn eine ſolche Kande 
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lungsweiſe, Yehrten fie, ift mit fo vielen Nachtheilen verknüpft, daß 
fein Menſch von. gefunden Xerftande fih dazu entfhließen Eann. Nach 
diefen Principien erklärten fie denn jede Art von Betrug, von Dieb— 
: ftahl, von Raub, von Gemwalttbätigkeit für erlaubt; behaupteten, daß 
Mäpigkeit und Enthaltfamfeit nur Merkmale ſchwacher Seelen feyenz 
daß vielmehr die wahre Glüdkfeligkeit des Menfchen in der Befriedi— 
Hung aller Begierden beftebe. Dies war die [händliche Lehre der So— 
pbiften, die noch haffenswerther erfheinen, wenn man fieht, daß fie 
diefe Grundfäge auch um befmilfen vortrugen, weil fie durch dieſelben 
seht viele Zuhörer, die ihre Geldſucht befriedigten, an ſich zu ziehen 
hofften. Denn diefelben Menfchen, welhe das Lafter fo ungefheut 
predigten, waren eben fo beredte Kobrebner der wahren Sittlichkeit, 
wenn fie fürchten mußten, bier oder dort durch jene Grundfäge anzu— 
ftoßen, und reiche Schüler von fich zu entfernen. Galt es alfo, durch 
wahre Gittenichre Geld zu verdienen, fo arbeiteten fie die zierlichften 
Neden zum Lobe der Tugend aus. Cine foldye Rebe ift die herrliche 
Erzählung des Prodifus von Herkules am Scheidewege, die eine der 
finnvcllften, ausgearbeitetften und Ichrreichften Dichtungen des Alters 
thums if. Sie wird vom Xenophon in den Denkwuͤrdigkeiten des 
Sokrates Buch II. Eap. ı. mitgetheilt, und verdient mit Recht die 
Lobfprühe, die ihr zu allen Zeiten von den einfihtsvolliten Richtern 
in Sahen des Gefchmades ertheilt worden find. Die Sophiften was 
ren ferner die Erfinder und Bearbeiter der verderblichen Sophiſtik, 
das ift, der Kunft, alles, felbft entgegengefeste Säge, zu vertheidigen ; 
die unläugbarften Wahrheiten ungewiß und die größten Ungereimthei: 
ten wahrfcheinlih zu machen. Diefes bewirkten fie vorzüglich durch 
eine Menge von Trugfchlüffen und verfänglichen Kragen, duch welche 
fie ihre Gegner fo zu verwirren wußten, daß biefe den Weg aus bem 
Labyrinthe des Irrthums nicht fanden, und ihnen am Ende alles zu: 
gaben, was fie behaupteten. Diefe Kunft war ein befto gefährlicheres 
Werkzeug in den Händen jener Wiffenfchaftsverderber, weil fie durch 
: biefelbe bei der unerfahrnen Jugend fi in das Anfehn von alles ums 
-faffenden Weiſen fegten, und diefe glauben machten, daß fie im Bes 
fige allee Geheimniffe des Himmels und der Erde wären. Viele ih: 
rer Beweisführungen und Schlüffe waren allerdings ungereimt; aber 
fie überrafhten und blendeten auf den erften Anblid. So bewies 
zum Beifpiel Gorgias in einer Schrift von der Natur, ı. baß gar nichts 
wirklich fey, 2. daß, wenn aud etwas wirklih wäre, dieß body gar 
‚nit erkannt werden Fönne, und 3. daß, wenn ed aud erkennbar 
wäre, es body in Worten fchlechterdings nicht mitgetheilt werben 
‚Könnte. Prodikus aus Keos bewies in einer Rede, die Aefchines ans 
führt, daß das Keben Fein wünfchenswerthbes Gut fey, und die Furcht 
‚vor dem Tode ſuchte er dadurch zu entfernen, daß er den Tod für 
ein Unding erklärte, indem derſelbe die Lebenden nicht träfe, weil diefe mit 
dem Zode nidts zu fchaffen Hätten, und die Verftorbenen audy nichts 
‚angehe, weil diefe gar nicht mehr find. Protagoras hob durch ders 
"gleihen ſophiſtiſbe Künfte allen Unterſchied zwifhen Wahrheit und 
Falfchheit auf. Er behauptete, daß der Menfd der Masftab aller 
"Dinge fry, und daß nur das wirklich eriftire, was und wie er es fich 
vorſtelle. Da nun aber jeder Behauptung eine andere entgegengefegt 
werden koͤnne, auch werde, fo fey es Thorheit fih über eine Sache 
zu flteiten, und Wibderlegung fey vollends unmöglich. Alle diefe Ger 
danken haben doch eine Richtung auf große und wichtige Gegenftände; 
aber unter der Schaar von Schülern, welde die Sophiften hatten, 
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dab es auch eine große Menge, bie ſich durch die laͤcherlichſten, trivial⸗ 
fen und abfurbdeften. Behauptungen in ein gewiffes Anfehn zu fegen 
fuhten. Oder wollten fie vielleicht als elende Poffenreißer bloß das 
Awerchfell ihrer Zuhörer erfhüttern, und dadurch etwas verdienen? 
Nah der Natur gezeichnet find dergleichen elende Wichte von Plas 
ton in dem Euthydemos, in welchem Geſpraͤche er, in den Perfonen 
des Euthndemos und Dionyfodorus, das ganze Gezuͤcht abſchildert 
und der Verachtung preis gibt. Nur ein Beifpiel finde bier Plap. 
Dionyfedorus fpriht: Sage mir, Ktefippus, haft Du einen Hund? 
Kt. Sa, und zwar einen fehr böfen. D Hat er Zunge? Kt. Ja, 
bon eben der Art. D. Sft nicht ein Hund ber Vater berfelben? 
Kt. Sch Habe felbft gefehen, wie fie fich begatteten. D. Iſt nicht 
der Hund auch Dein? Kt. Allerdings. D. Nun fo ift er ald Var 
ter Dein! Alfo ift Dein Vater ein Hund, und die jungen Hunde 
find Deine Brüder! — Durd ſolche elende Spisfündigfeiten, bie 
auf Bermifhung grammatifher und phyſiſcher Verbindung berubs 
ten, ſuchten dieſe gelehrten Klopffehter als feine Denker und tiefe 
Korfher zu: erfcheinen. So gering aber aud) der eigentlihe wiſſen— 
ſchaftliche Werth aller diefer Aeußerungen der Denkkraft war, fo biens 
ten fie doch dazu, den Geift in Thaͤtigkeit zu fegen, und wir müffen 
den Verluſt ſaͤmmtlicher Schriften der Sophiften auch in fo fern be: 
dauern, als wir bei biefem allgemeinen Untergange der fohriftlichen 
Denkmale von ihnen felbft nur aus den Nachrichten anderer Schrift: 
ſteller über fie urtHeilen können. Diefe find indeffen fo einftimmig 


— 


und fo gewichtvoll, daß wir wohl nicht anders urtheilen würden, 


wenn wir auch mit eignen Augen ſehen Eönnten. Die eigentliche 
Blüthe der Sophiften fällt, wie fchon bemerkt, in die Periode von 
den perfifhen Kriegen 490 bis zum Zode des Gofrates, 400 vor 
Ehr. Geb. Einen flühtigen Blick verdient no ber Umftand, woher 
ed fam, daß unter den Griechen ſolche Männer, als bie Sophiften 
waren, nit bloß auftreten konnten, fondern auc eine geraume Zeit 
hindurch herrfchten, Wir können uns aber darüber eben fo wenig 
wundern, als wir es nicht befrembend finden, daß ein Sokrates in 
Griechenland reift: Der univerfelle Geift der Griechen hat fich in 
allen möglihen und denkbaren Formen gezeigt, eine Bemerkung, bie 
einer befondern Unterfuchung wohl werth wäre. Mebrigens läßt fi 
aud aus dem damaligen Zuftande der wiffenfhaftlihen und religiöfen 
Eultur unter den Griechen bie Erfcheinung ber Sophiften hinreihend 
erklären. Nur im Werden war biefelbe;z nur Anfänge der Willen: 
THaften waren vorhanden; Moral und Theologie waren noch gar 
niht zum Gegenftande tiefer und gründliher Forſchungen gemacht 
worden. Diefes große Verdienſt erwarb fich erſt fpäter die Sokrati— 


ſche Schule. Kann es uns daher bifremden, wenn habfüdhtige und , 


zugleich feihte Menfchen, die nichts weniger als gründliche Forſcher 
waren, fidy an jenen erhabenen Gegenftänden des menfchlidhen Wif- 
ſens fo ſchrecklich verfündigten, vorzüglich da die elearifhe Schule die 
Objectivität der Erfahrung und Sinnenerkenntniß ungewiß gemacht, 


und die Logik in eine Dialectit verwandelt hatte. Endlich ziehe man nod) 


die demokratiſche Vorftelung der griechiſchen Staaten, bie jeder Geis 

ſtesthaͤtigkeit völlig freien Spielraum ı lieg, in Erwägung. So 

wenig daher auch unter dem hebrkifchen Volke oder unter den Roͤ— 

‚mern Sophiſten entftehen Eonnten, jo begreiflich ifi die Erſcheinung 

bei den Griechen. 4 e — | 
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Sophokles, diefer unfterblihe Dichter, der das griechiſche 
Drama auf den höchften Gipfel erhob, mochte vielleicht faft ein Vier: 
teljahrbundert jünger als Aeſchylus, und beinahe eben fo viel älter 
ald Euripides, welchen er noch überlebte, feyn, und in bem 
fünften Jahrhundert vor unfrer hriftlihen Zeitrehnung (man gibt das 
zweite Jahr der zoften Olympiade als fein Geburtsjahr an) ben 
größten Theil feiner Lebensrolle gefpielt haben. Als Knabe war auch 
er in jener Bedrängniß, die Attifa von den Perfern erfuhr, in bie 
hölzernen Mauern des Themiſtokles geborgen und auf die Inſel Gas 
lamis geflüchtet worden. Aus einer angefehenen und reihen Kamilie 
abftammend, in dem herrlihen Athen (eigentlid in dem zu Athen 
gehörigen Flecken Kolönos), das bald in dem Schmud dev perfifchen 
Beute aus feinen Trümmern wieder emporitieg, ein freier Bürger 
geboren, felbft mit den. trefflichften körperlichen Vorzügen (bag Ems 
zige, eine tönende Stimme foll ihm die Natur verfagt haben) neben 
den volllommenften geiftigen Anlagen gefhmüdt, fand ihm eine glän« 
zende Laufbahn offen, und was das Leben des Athenienjerd überall 
fo veizenb machte, die doppelte Krone des Künftler: und Bürgerver: 
dienſtes Eonnte er erringen. Hat auch bie Dichterfrone bes Sophos 
kles feine Mauer: und Bürgerkrone weit überwogen, fo führt ihn 
doch die athenifche Geſchichte als Archonten neben Perikles und Thu—⸗ 
cydides im Kriege gegen die Samier auf, und aud in der Reihe bex 
Prieſter Athens glänzt fein Name. Die Natur fchien es, nah den’ 
Morten Schlegels, faft darauf angelegt zu haben, ihn unfterblih zu 
machen; fo lange ſchob fie feinen Tod hinaus, und diefen, in feinem 
often Lebensjahre erfolgt, hat bie Zabel fo fhön und mannidfaltig 
ausgefhmüct, daß auch über ihm der fchöne Zauber der Spealität 
ſchwebt. Bald foll er am Genuß einer Weinbeere erftidt, bald von 
‘der Freude über einen unverhofften Sieg eines feiner Dramen in, den 
olympifhen Spielen getödtet worben feyn, bald wieder in einem eis 

entlihen Schwanengefange, über dem Vorleſen der eben vollendeten 

ntigone, fein melobifhes Leben auögehaudt haben. Um bas herr: 
liche‘ Dichterleben recht rein und fledenlos bis zum legten Hauche 
durchzuführen, mußte den Trefflihen die Mufe bis ins hohe Alter 
in ihrer jugendlichen Lebendigkeit begleiten, und folgender Zug bleibt 
immer bedeutend in feiner Gefhidhte. In feinem actzigflen Lebens 
jahre verklagte ihn ein undankbarer Sohn, als fey er vor Alter uns 
vermögend, feinem Hausweſen vorzuftehen; und er brauchte nichts 
weiter, als feinen fo eben gebichteten Dedipus auf Kolonos feinen 
Richtern vorzulefen, um von ihnen freigefprodhen umdb im Triumph 
nad) Haufe begleitet zu werben. — Wir wenden uns zu Sophokles 
als Dichter, und bemerken, daß fchon die äußern Anftalten, bie die 
Natur für ihn getroffen hatte, uns etwas Ausgezeichnetes erwarten 
laffen, ba bie weife Mutter der Dinge keinen Schritt fo leicht um: 
fonft thut. Die fhöne Klarheit und Reinlichkeit, die über feinem 
ganzen Lehen ſchwebt, ift gewiß auch ein Symbol der eigentyümlichen 
Klarheit und Durchſichtigkeit, die den göttlichen Dichter fo auszeich— 
net. Scoliaften haben angemerkt, daß er als reiner Lyriker begon— 
nen habe, aber ſchon in feinem 28ſten Jahre trat er als dramatiſcher 
Dichter neben Aeſchylus auf, und wußte bald ben Beifall diefes auf 
ſich felbft überzuleiten. Glängend war ber erfte Gicg, ben er feinem 
dramatifhen Ahnheren gegenüber errang, und noch neunzehn Mal ges 
wann er ben erften, noch öfter ben zweiten Preis, aber nie wurde 
ihm nur ber dritte zuerkannt. Sein Ruhm brang fehr bald zu ben 
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Ohren ber Ausländer: Mehrere Köuige fuchten ihn an ihren Hof zu 
ziehen. Aber er blieb feinem Baterlande treu, und war überhaupt 
fo wenig von bem Weihraudy des Beifalls betäubt, ben er erhielt, 
daß er. bei dem Zode bes mit ihm. wetteifernden Euripibes ſelbſt im 
Zrauerfleidern erfhien, und fogar feine Scaufpielee ohne Kränze 
auftreten lief. Das Wefen des griechiſchen Drama’s in feiner fchönen 
Bollendung läßt fih unflreitig am beften an Sophokles aufzeigen, 
und in diefem Ginne wollen wir bie poetifche Eigenthuͤmlichkeit uns 
fers Dichters auffaffen. Bon feinen vielen Dramen, die von Einis 
gen auf 130 berechnet worben, find fieben auf unfre Zeiten gefommen, 
aber diefe fieben find ſaͤnuntlich vollendet und herrlich. Wir führen 
ihre Ueberfigriften an: 1. der wüthende Ajar, 2. Elektra, 3. Antis 
gone, 4. Dedipus Inrannod, 5. Dedipus auf Kolonos, 6. die Tra⸗ 
Ayinerinnen, 7. Philoftetes, und geben eine kurze Ueberfiht ihres 
Inhalts, bemerken aber neh, daß wir bei Gophokles feine Zetras 
logien mehr unterfcheiden koͤnnen, wie bei Aefchnlus, wiewohl zwis« 
fchen dem koͤniglichen Oedipus, und bem auf Kolonos der innere Zus 
fammenbang nicht zu verkennen if. Die Gcholiaften haben bemerkt, 
daß Sophofles zuerft die Sitte aufbradyte, nur mit einem Stüde 
am ben Preis zu werben, und dadurch die Abtheilung bes tragifchen 
Stoffs nad Zrilogien, welden dann nod) ein fatirifhes Stuͤck 
beigefügt zu werben pflegte, faft außer Gebraudy brachte. Im Ajax 
fehen wir jenen unverwundbaren Helden ber Griechen, durch Odyſ⸗ 
feus beim Streit über die Waffen des Achilles an feiner Ehre gekraͤnkt, 
in einem ſchrecklichen Wahnfinn befangen, endlih aus feiner düftern 
Berwirrung wicder zum Lichte zurüdkehren, und nun, wie von ber 
- Schauderhaften Entdeckung geblendet, mit männlicher Ueberlegung ſich 

felbft -ermorden, worauf der durch eine fo erufle Buße entfündigte 
Leichnam die heilige Weihe der Beftattung erhält. — Die Elektra 
gehört in ben fhaubderhaften Cyklus der einzig tragifhen Greuelthas 
- gen in dem Geſchlecht ber Pelopiden, und enthält bie Ermordung ber 
Mutter bed Dreftes, Eintämneftra’s, die mit. dem Buhlen Aegiſthus 
ihren Gatten Agamemnon gewürgt hatte, dur bie Hand des Soh⸗ 
nes unter ber Leitung der Schweſter Elektra, wobei durch einen gros 
Gen Aufwand von Kunft die, welder die Natur bie bloße Nebenrolle 
angemwiefen hatte, Elektra, zur Hauptperſon erhoben worden ift. 
Freilich konnte bei allen Aufgeboten unerfhöpflicher poetiſcher Huͤlfs⸗ 
mittel die ſchwache Geite dem Aeſchylus in feinen Choephoren gegens 
über nit aushalten. Dieſer, der Frühere in ber Bearbeitung, Eonnte 
natürlid auch das Recht des Fruͤhern ausüben, und fein Drama in 
der naturgemäßen Ordnung anlegen, ohne eine unangenehme Concur⸗ 
renz mit dem Nebenbuhler fürchten zu dürfen. Aber eben bied gibt 
doch wieder diefem Drang etwas eigenthümlih Pikantes, unb das 
entftellende Muttermal ift wenigftens mit den herrlichſten Blumen und 
den lerchtendſten Edelſteinen überbedt. — Neben der beroifhen, fie: 
gesfrohen Elektra fehen wir in ber Antigone ben hödften Triumph 
echter Weiblichkeit, ‚die gerade im Unterliegen am. fhönften ift, und 
in dem Prisma der Zhränenperlen, in welchen das weibliche Herz 
bricht, einen. wehmüthigliebligen, wunderherrliden Farbenſchmuck 
entfaltet... Antigone, die unglüdlide Tochter des unglüdliden Dcbis 
pus, und durch Feine andre Schuld als bie der Verkettung ihres 
Shidfals mit dem ihrer Erzeuger in das Verberben der Labdatiden 
mit hinabgezegen, ift das einzige menfchlihe Wefen im unterbrückten 
Zheben, welches ber bespotifhen Tyrannei des neuen Herrſchers ſich 
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nicht unterwirft, und ihre Heldenthut iſt die hoͤchſte, reinweibr 
lichſte, ganz in ihrer unendlichen Lieblichkeit angedeutet in jener 
Antwort, die die Heldin dem Tyrannen, auf die Rede: ihr geächtes 
ee Polyneikes, ſey ein Feind des Vaterlands gemwefen, 
ertheilt: 
„Nicht mitzuhaſſen, mitzulieben bin ich da.“ 

Es iſt das Weib in ſeiner eigenthuͤmlichſten Sphaͤre, in welcher die 
rauhe Hand des Mannes durchaus nicht wirken kann, und in dieſer 
das Höchſte mit einer bis zum Ende durch und durch reizenden Rein— 
lichkeit und Zartheit erfämpfend — beffer: mit den Demantketten 
weibliher Weichheit fefthaltend. Ihren geähteten, vor heben im 
fhredlihen, gegenſeitigen Brudermorb erwürgten Bruder Polyneikes, 
beffen Begräbniß die Tyrannei des unberufenen Herrfchers hart verpönt 
hatte, muß bie geliebte Schwefter im Tode ſchmuͤcken, auf ihn ben 
die Schuld zudeckenden Staub werfen, und — nudbem fie den ſchoͤ— 
nen Licbesdienft dem gelichbten Zobten erwiefen bat, geht fie mit 
weiblider Zartheit, aber unerfohroden, den traurigen, einfamen 
Weg ins Falte, fteinerne Bett, das ihr bereiter if. — Im Dedi: 
pus Tyranmos und Dedipus auf Kolonos hängt die Kabel 
zufammen, und in ein erfhutterndes Doppelgemälde ift der tragifche 
®inn ber Geſchichte des Dedipus niebergeieat, bie hohe Kehre, daß 
der Menic feinem Schidfale nicht entflichen koͤnne, und dur feine 
eigne Weisheit, auch da, wo fie die höcfte und umfaffendfte ift, 
doch den Knaͤul der Geſchicke nur fefter zufammenziebt, bis er das 
Algeraltige durch freiwilliae Selbftbugung und Verläugnung verföhnt. 
Im erſtern entwickelt fid grauenvoll ſchrecklich das Grheimniß, deifen 
unmwilllommnes Licht die Augen bes unglüdlihen Schidfalsopfers nicht 
länger vertragen können. Der unbewufte Vatermörder und Gatte 
feiner Mutter und Bruder feiner Söhne und Töchter, Dedipus, fleht 
da, eine Hülle ift nady ber andern von ihm gefallen, und er Tann 
nichts thun, als ſich felbft wieder mit Gewalt die Kinfterniß zurüd: 
geben, dic ihm eniriffen worden war. Er blendet ſich und ftößt fi 
in Elend und Verbannung. Diefem fchaudervollen Gemälde gegenüber 
erfcheint im zweiten Dedipus der von der Schuld niedergedrüdte, 
vom Silber des Alters, vielleicht eben um der Schuld willen, zu früh 
umfloffene Unglüdlihe. Alle harte Karben der fehredlihen Cataſtrophe 
bat die Zeit gemildert. Liebliches Abendroth verbreitet einen fanften 
Schimmer um den Unglüdlidhen und feine Schuld; abgebüßt ift fie 
durch langes, beſchwerliches Irrſal. Im Hain der Radegöttinnen 
felbft, von welchen bie ganze Greuelfette ausgegangen war, endet 
fi) auch wieder der furchtbare Kreislauf, und erreiht fo fein natürs 
lichftes Ende. Dedipus findet auf Kolonos, unter den Zinnen Athens, 
an dem unnahbaren Orte, wo die Grinnyen wohnen, endlih Ruhe 
und ein Grab. Der Eindruck dieſes Dramas auf Athens Bürger 
mußte einzig ſeyn. Denn eine fchönere Apotheofe Eonnte der Stadt 
der Athener, nachdem fie fhon die Kurien des Oreſtes beim Aeſchylus 
‚beruhigt hatte, nun nicht wiederfahten. Die Tradinerinnen 
find ein herrliches" Kragment ' aus dem großen Mythencyklus 
vom Heraktes, fein legtes Leiden und Tod und Verklärung. De: 
janira wird im Webermaß der Liebe zum herrlichen Helden felbft 
ferne Mocderin, und in jenem gleichſam vom Schickſal felbft ges 
färdten Gewarde wirb der Gemaltige gefangen, wie einft Aga— 
memnon in einem äbnlidien unauswirrbaren Gewande, nur daß 
bier der Getödtete fchuldlofer als Herakles, und dort die Mörberin 
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unſchulbiger als Clytaͤmneſtra war. — Im Philoktetes kehrt die heis 
lige Siebenzahl der Sophokleiſchen Dramen wieder zum geheiligten 
Boden bes trojanifchen Kriegs zuruͤck. Der tapfere Erbe der Waffen 
bes Heraftes hat Sahre lang auf der wüften Lemnos gefhmadhtet, von 
den undantbaren Griechen und dem Raͤnke erfinnenden Odyſſeus zus 
rüdgelaffen, im Buftand eines magifhen Schlummers, der ihn jedes 
Mal nach einem würhenden Anfall feiner Schmerzen einen Tropfen 
Linderung gab. Aber endlich erbarmt fih das Schickſal feiner, nds 
thigt feine Feinde felbft, ihn wieder aufzufuhen, weil es Verhängs 
niß ijt, daß ohne den Bogen Herakles Troja nicht gemohnen werben 
Tann. Dies nun führt ihn einer neuen, noch fhredlidern Unbill ent: 
gegen. Neoptolem, der treuherzige, unverdarbene Sohn des Adhilleg, 
muß ihm den Bogen rauben, um fo den Hülflofen zwingen zu koͤn— 
nen, mit gegen Zroja zu gehen; aber das gerade cofiene Gemüth 
des Aeaciden kann diefen Betrug nicht über fi gewinnen, wenigs 
ſtens nidt bis zu Ende foielen, und nun erfcheint der verflärte, 
durch Irrſal und Leiden vollendete Herakles, Berföhnung bringend, 
dem Kranken. Genefung verbeißend, und fo ibn beſtimmend, den Uns 
bank der Griechen zu vergeffen, und ihren Bitten zu folgen. — Das 
Wefen der griehifchen Kunft ift ſchoͤne Einfahheit. Schon bie 
griehifhe Natur in ihrer herrlichen, ibealifchen Simplicität, ſchon 
die Schöne, edle Geftalt dee griechiſchen Körpers beftimmte diefen 
Charakter. Darum nun tritt in allen Werfen der griechiſchen Kunft 
die Korm fo beftimmt, ausgebildet, abgerundet, und in fich felbft 
beichloffen hervor. Denn wo nur Weniges aufgefaßt wird, da kann 
und muß dies Wenige auch bis in die feinften Nuancen ausgebildet 
feyn. Darum ift ber äußere Schmud in ihren Werfen überall fo eins 
fah, und fein Volk Fonnte das Nadte mit fold inniger Vorliebe 
betrachten als das griehifhe. Darum ift nirgends fonft die Charak— 
terzeichnung fo vollendet und ausgebildet; eben darum ift auch bei 
feinem Volke weiter diefe Vollendung in Farben und Berhältniffen, 
und befonders bei der Pocfie im Versbau anzutreffen. Und dies mußte 
den Gharafier des Zrauerfpiels ebenfalls fehr bedeutend afficiren. 
Zrauerfpiel, Spiel des Ernſtes, wie es Schlegel fo treffend bezeich— 
net bat, bes Ernftes, der das Leben in den Rahmen einer höhern 
-idealifhen Welt faßt, und ihm erſt dadurch Beftand und Sicherheit 
gibt, — und nun in dem fchönen Gewande bes Eveln, der hödften 
äftpetifhen Einfahheit, — da Fann kaum etwas anders entftehen, als 
das griehifhe Drama Gein Eigenihümlihes ift Kürze, auf Ein: 
heit der Zeit und des Orts gegründet, mit wenig Figuren, aber fie 
alle vollendet gezeichnet; der Plan wenig verwicdelt aber groß anges 
legt, und bis an die geheimnifvolle Schwelle des Schickſals flreifend, 
— bie Sprade hödft würdig und correct, — der Versbau bis zu 
der Außerften Feinheit und rhythmiſchen Vollkommenheit durdgearbeis 
tet. Das Ungeheure, das Gigantifhe iſt ihm fremd, und konnte 
hoͤchſtens nur im Anfang feines Entjtehens (im Aefchylus)  Entfehuls 
digung finden. Denn das Schöne ift fein Charakter. Und — eben 
fo wenig das Weihe, Weinerlihe, wie es im Euripides, als ſchon 
die Blüthe der griedifchen Dramatik vorüber war, zum Vorſchein 
tam, und nachmals von verwandten franzöfifhen Seelen gepriefen 
wurde. Denn e8 ift aub einfach in feinee Schönheit. Sn allen 
diefen Koderungen bat Sophokles den Preis und höchft verdient ba: 
von getragen, umd er ift fo die Bluͤthe der griechifchen Poefie gewors 
ben. — Die Plane feiner Dramen find ohne kuͤnſtliche Intrigue 
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hoͤchſt genau gegliedert angelegt, und die Beftimmtheit und ſcharfe 
Geſchiedenheit der Scenen tritt wie mit plaflifher Nundung übera 
hervor. Gein Debipus Tyrannos bleibt in biefer Hinfiht wohl das 
größte Meiſterſtuͤck, fo wie feine Elektra, vielleiht aus Schuld jenes 
Mißgriffs, ben der Dichter der Nivalität zu Liebe in der Wahl ber 
Hauptperfon that, zwar die Eünftiichfte aber boch verunglüdtefte Ans 
lage zu haben jheint. Dee tragiſche Jnhalt ſelbſt ift nicht felten. 
faft fromm, immer aber bas Leben in feiner hödften Bedeutung aufs 
faſſend, und fein Ernſt iſt nicht der erſchuͤtternde, graufenerregende 
ber Eumeniden des Aeſchylus, fondern eine heilige Altarflamme, bie. 
wärmend und erieudtend in das Innerfte jeder reinen Seele dringt. — 
Eeine Charaktere find wohl ohne allen Zweifel das vollendetfte, 
enau beftimmtefie und individwellfte, dabei mit allem Bauber des 
deals ausgeftattet, das es nur neben Fann. Konnte Göthe die Chas 
raktere Shaffpeare’s mit Uhren vergleichen, die etwa fo Eünftlid eins. 
gerichtet wären, baf man an ihnen neben der Zeitbeftimmung auch zus 
gleich den Gang ber Räder und Mafdinen, von welden fie getrieben 
werben, beobadıten Fönnte, fo find die Perfonen des Sophokles herrs 
liche, vollendete Pygmalionsftatuen, bie, von dem Zauber der Phans 
tafie belebt, von ihren Geftellen berabfteigen und einer Welt ange 
hören, die die höhere Idee ift, nad) welder das Sdelſte und Befte 
in diefer Welt geſchrieben und gebildet ift, die, ohne ihre Beſtimmt⸗ 
heit zu verlieren, dod von dem Aethermeer des Schönen beftändig 
umfloffen find. — Beine Ehorgefänge find zu aller Beit als bie 
ſchonſten Früdte ber dramatifhelyrifhen Porfie geruͤhmt worden, und 
gewiß, fo unentbehrlih der Chor der griechtiſchen Tragödie ift, fo 
zuverläffig konnte der Idee des griehifhen Drama’ aud in biefer 
Hinfiht nit volllommner Genhge geleiftet werden, ale es durch 
Sophokles gefheben if. Auch dieſe Gefänge find nach Umfang und 
Inhalt fo volkommen in den Plan des Ganzen eingeflimmt und eins 
gefugt, fo genau in ihrer Form im Verhaͤltniß zum Ganzen abges 
meſſen, baß neben ihnen die Aefchyleifhen Ehorgefänge in ihrer um 
enblichen Länge als aus der noch ungeregelten, überfließenden Kraft 
einer ausſchweifenden Jugend hervorgegangen, und bie’bes Euripides 
in ihrer lofen Verbindung mit der Kabel als.die legten unſchmackhaf⸗ 
ten Früchte der erſchoͤpften Kraft eines welfen Greifes erfcheinen. 
Mar es anders zu erwarten, als bad aud) die Spradhe bes Sophos 
kles in dieſer Harmonie des Ganzen nicht zurücblieb, fondern um 
ihm die Krone aufzufesen, felbft in der hoͤchſten Vollendung erfchien 2 
Eo edel und correct hat Fein Zragifer der alten und neuen Zeit ges 
dichter, und freilich ift wohl die Sprade des Sophofles, eben barum, 
weil fie jo aanz bie redhte Tochter bes dem griechiſchen Wolfe eigene 
thuͤmlichen Zrauerfpiels war, für jede andre fchlechterdings unerreichs 
bar. Der Charakter der Schärfe und Beftimmtheit tritt überall here 
vor an ihr, und doch auch wieder fo herrlich mit bem Grazienmantel 
bes Schönen in feinen Eden und Schärfen überfleidet und drapirt, — 
abermals das rechte Mittel zwifchen Aefhylus Schwulſt und Guripis 
bes Plattheit und fophiftifger Spisfündigkeit. — Mit der Gprade 
verbindet fid) bei unjerm Dichter ein Versbau, ber nirgends fonft 
auf biefer Höhe der reinen ÄAfthetifchen Ausbildung ſteht, und es if 
in der Kritik des Sophokles ſchon längft anerkannt, daß feine Jam⸗ 
ben die reinfien ımb geregeitften find, die gefunden werden, fo wie 
feine lyriſchen Versmaße ſich durch Bedeutſamkeit und hbarmonifche 
Buntung vor denen feiner Vorgänger und Nachfolger auszeichnen, — 
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Unter den neuern Ausgaben der ſaͤmmtlichen Sophofl. Zragöbien find 
die von Brunf und Erfurde vorzüglih. Unter den beutfchen Uebers 
ſezgungen gilt die von Solger für eine ber gelungenſten. M-s-r. 

"ophonisbe, die fchöne Tochter des Asdrubal, eines Sohnes 
des Gisgo. Ihr Vater hatte fie anfangs den Mafiniffa zur Ehe 
verfprodden, um ihn für Garthago zu gewinnen. Als diefer aber 
nahmals aus feinem Reiche vertrichben worden, und fein Bündniß 
ben Sarthagern nichts mehr helfen zu Fünnen ſchien, gab er bie 
Tochter dem mädtigen Syphax, der au wirklich das Buͤndniß mir 
den Römern aufhob, und Sarthago’s Bundesgenoß wurde. Maſiniſſa 
ging dagegen zu den Nömern über, und bald eroberte er mit berem 
Hülfe fein vaͤterliches Reich wieder, und nahm den Syphax gefans 
gen. Us er in Cirtha, ber Hauptfladt, eingerüct war, eilte cr zw 
dem Königlichen Palafte mit dem feften Vorſatze, Sophonisben für 
ihre Untreue zu ren Aber von ihren Reizen gefejjelt, machte er 
fie zu feiner Gemahlin, mußte fie aber doch den Roͤmern ausliefern, 
und kornte fie nur dur den Tod von einer ſchimpflichen Sklaverei 
befreien, (8. d, Art. Mafiniffe.) 

Sopran (ital, soprano), Oberſtimme, Discant (nad 
bem Rateinifhen), franzdfifch le dessus, die höchfte der vier Sing— 
fimmen, welhe nur Knaben, Frauenzimmer und Gaftraten fingen (das 
ber man auch einen Eaftraten, um euphbemifch zu reden, einen 
Soprano ober einen Sopraniften nennt). Indeſſen ift der 
Discant der lestern mehr Falſet und weniger volle Bruftftimme 
wie bei jenen. Man unterſcheidet bem Umfang ber Zöne nah eis 
nen höhern und tiefern Sopran; des Ausdrucks zweiter Discant 
bedient man ſich oft gleichbedeutend mit Alt, und mehr in Hinz 
fit auf_die Singpartie. Doch ift der Discant von dem Alt nicht 
fowohl in Hinficht des Umfangs der Töne, als vielmehr dur die 
Art des Tons felbft, welcher fhärfer, heller und feiner ift, als 
der des Alts verſchieden. Der Umfang eines gewöhnlichen Diss 
cants ift von C bis 75 und ift für eine Chorſtimme vollkommen 
zuteichend. Ein hoher Discant, welcher zum Bravourgeſang noths 
wendig ift, Kann in ber Höhe T 7 erreichen; der tiefe reicht von 
g bis T. Selten aber wird man einen vollen Umfang von g bis 
Sbei völliger Gleichheit der Töne finden. Gewöhnlich geht 
bei gewaltiger Anftrengung zur Hervorbringung ber höhern Töne bie 
Anmuth der wichtigern Mitteltöne verloren. Auch ift die Bildung 
der Stimme yon gröferm Werth als ein ungewöhnlicher Iimfang, und 
Beurtheiler verrathen ihren Ungeſchmack, wenn fie der bloßen Höhe 
applaudiren. Dem Sopran Lonımt an fich die Melodie zu, auch ift 
er ber mannichfaltigflen Verzierungen und Läufer fähig, da von Nas 
tur die hoͤhern Töne ſich zu diefen mehr eignen, und wie alle hohen 
Zöne auf ſchnelleren Schwingungen beruhen, fo auch höhere Stimmen 
ſchneller reden und fingen koͤnnen als tiefere. Aus dieſem Grunde 
und in biefer Hinſicht it der Sopran die Hauptpartie, deren vorzüg« 
lihe Ausbildung dem Tonſetzer obliegt, welcher die Empfindung vein 
und kraͤftig harakterifiren will. - Dirfelbe muß auch, menn er feinem 
Gefang eine gelungene Ausführung wuͤnſcht, fo wie die Sängerin, 
welde durch ihren Gefang Wirkung hervorbringen will, die Beichafs 
fenyeit und Verhaͤltniſſe der Sopranftimme kennen lernen, damit er 
wiſſe, was mit. Leichtigkeit und ohne. ungänitige Anſtrengung aus⸗ 
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führbar iſt, auf welchen Zönen ber Sopranftimme: man deutlich fpres 
hen, oder nur vocalifiren Tann, welches die natürlihen Abfchnitte 
ber Stimme find ꝛc. Uebrigens fegt man die Discantpartie jest 
gewöhnlicher in den wegen Bezeichnung der höhern Töne bequemer 
Violinſchluͤſſel, als in den fonft gebräuchlichen Discantfchläffel (fe 
Schluͤſſelh). R 

Sorben waren gleich ben übrigen wendiſchen Voͤlkern ſlaviſchen Urs 
fprungs, drangen im 5. Jahrh. nah Ehr. Geb. aus dem unterſten 
Zheile Sarmatiens bis in die Mitte des nörblichen Deutfchlande, und 
festen fi) auf der linken Seite der Oberelbe feft, nachdem ſie vorher die 
bisherigen Einwohner zum Theil vertrieben, zum Theil erfchlagen hats 
ten. Das ganze Markgrafthum Meißen nebjt dem Ofterlande oder 
bem heutigen Fuͤrſtenthum Altenburg, ingleichen einen nicht unbebeus 
‚tenden Strich des niederfächfifchen Kreifes hatten fie inne, und wuß⸗ 
ten dieſe ihre Eroberungen gegen ihre Nachbarn, bie Thüringer, 
welche deutfchen Abkommens waren, und auf dee linken Seite der 
Saale und Unftrut lebten, mehrere Sahrhunderte hindurch muthig 
zu behaupten. Kamen fie ja zuweilen gegen bie Sachſen, Thüringer 
oder Franken ins Gredränge, fo hatten fie von den Lutigen in der 
Laufig, von den Lechen in Polen, von den Czechen in Böhmen, ‘von 
den Hevelkern und. Ubern in Brandenburg, ibren urfprünglicdhen 
Landsleuten, den thätigften Beiftand zu erwarten. Diefe Sorben 
(oder richtiger Sorben: Wenden) hatten glei anfangs. ihre Fürs 
ften, von denen fie in Friedenszeiten regiert, und in Kriegen gegen 
ihre Feinde geführt wurden, Zwar waren bdiefe Kürften nicht erblic, 
aber oft pflegte die allgemeine Stimme dem würdigften feiner Söhne 
das Land zu übertragen. Diefes Volk nun hat fich eigentlich bis zw 
‚den fähfifhen Kaifern als eine eigne ganz unabhängige Nation zu er— 
‚halten gewußt, von da aber wird ihr Land zu einer deutſchen Pro—⸗ 
vinz, von Grafen, und in der Folge von Markgrafen regiert, das 
Land felbft aber zu einem Markgrafthum (Meißen) erhoben, welde 
Eigenfchaft es auch bis den 20. Dechr. 1806 behielt. Uebrigens iſt 
es gefhichtswidrig, wenn man einen Zheil der Einwohner in den 
beiden Laufigen Sorben nennt. Es find Wenden, oder richtiger, 
Lutitzer Wenden. Aeltere Schriftftellee bemerkten biefen Unterfchieb fehr 
wohl, und benannten bie in ber Laufis Lutizy oder Lutitizy, 
biejenigen, weldhe in den meißnifchen Landen wohnten, Sorben, 
auh Milficy oder Mificy. R | 

Sorbet (Tfcherbet), ein bei ben Türken fehr gemöhnliches Ger 
traͤnk, aus Früchten und Zuder, Limonenfaft, Rofenwafjer und Am 
bra zubereitet. Der gemeine Zürke bereitet ſich diefen Trank aus eis 
nem abgefüßten, über geftoßene Rofinen gegoffenen Waffer. 

Sorbonne hieß urfprünglich eine Bildungsanftalt (Collegium) 
für junge Weltgeiftlihe auf der Univerfität zu Paris nah Robert 
von Sorbon in Champagne, einem parifer Theologen, der fie um 
das 3. 1250 ftiftete, und mit Einkünften verfah, die in der Kolge 
fehr vermehrt worden find. Diefes akademiſche Inftitut, deſſen Leh⸗ 
rer bie jebesmaligen Doctoren und Profefjoren der Theologie waren, 
erlangte fo große Bedeutung, daß fein Name auf die ganze theolos 
giſche Facultät der parifer Univerfität überging, welde bis zum Ende 
des 18. Jahrh. die Sorbonne genannt worden iſt. Ihre Gutachten 
und Befhlüffe batten entfheidenden Einfluß auf den Geift und bie 
nationale Geftaltung des Katholicismus in Frankreih, die Könige 
unternahmen nicht leicht einen Religion und Kirche betreffenden Schritt, 
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ahne die Doctoxen der Sorbonne um ihr Urtheil befragt zu haben, 
und felbft außer Frankreich galten ihre Ausfprüde oft mehr, als bie 
Meinungen anderer Akademien. Den Jeſuiten nicht weniger feind, 
als der Meformation, hielt die Sorbonne fireng auf die Freiheiten 
der gallicalifhen Kirche, widerfente fi der Bulle Unigenitus, und 
fand in den janfeniftifhen, Streitigkeiten zwar nicht auf der Seite 
von Portroyel, doch der jefyitifchen Partei inımer entgegen. In fpäs 
teren Zeiten hat fie fih mehr die Vertheidigung der Rechte, als die 
Bervollommnung ber wiſſenſchaftlichen und praftifchen Behandlung 
des alten Glaubens angelegen feyn lafen. Ihr unbebälfliher pedans 
tiſcher Eigenfinn, und nicht felten blinder Eifer für den Buchſtaben 
der alten Kirchenlehre feste He in einen ungünfligen Contraft mit den 
gewandten Philosophen, ‚Schon: und Feeigeiftern des 18. Jahrh., 
und ihre Verdbammungsurtheile ‚über die Schriften des Helvetius, 
Roufeau und Marmontel zogen ihr mehr Spott, ale biefen Liebe 
lingsautoren der Aufgeflärten Nactheil zu. Die Sorbonne hatte base 
ber ihren Ruhm ſchon längft überlebt, als in ber. Revolution auch 
ihr Name erloſch, und ihre Fonds zerfplittert wurden. Merkwuͤrdig 
war die Geduld: und, Disputirprobe, bie die Candidaten der theolo— 
gifhen Doctorwürde bei der Sorbonne zu beftchen hatten. Cie mußs 
ten, von fruͤh 6 Uhr bis Abends 6 Uhr ununterbrodyen ihre Säge vers 
thridigen, und burften fih dazwiſchen Faum eine leichte Kollation auf 
dem Catheder erlauben. E,. 

Sorbine, f. Dämpfer. | 

Soubife (Charles von Roban, Prinz von), Marfchall von 
Frantreih, geb. 1715, hat den Namen Roßbach in der Gefchichte 
verewigt. Er war bei dem Ausbruch des fiebenjährigen Kriegs viels 
leicht der Reichſte des franzöfijchen Adels, und ohne Keldherentalente 
zu befigen, war er doc nach dem Gommandoftabe begierig, ben er 
auc als. Sünftling der Marquife von Pompabour befam. Gr erhielt 
das Sommanbo eines befondern Corps, das jedoch von ber franzoͤſi— 
fhen Hauptarmee unter dem Marfchall d'Etrées abhängig feyn folltez 
eine Bedingung, die feinen Ehrgeiz tief Eränkte, Deßhalb trennte 
er fih im Sommer 1757,. da er noch Generallieutenant war, und fo 
eben ſein Commando in Weftphalen übernommen hatte, von der Haupts 
armee, vereinigte ſich mit der beutfchen Reichsarmee, und wollte nun 
Sachſen ganz von ben Preußen. befreien. In der Mitte bes Septems 
bers hatte er Gotha erreicht, wo er fi mit feiner ganzen Generalis 
tät und gooo Mann in der Stabt befand, um fic von den Befchwers 
lichkeiten des Marfches zu erholen. Eben hatte man auf dem herzogs 
lihen Schloſſe zum Mittage ein herrliches Gaſtmahl für ihn und feine 
Generalität zubereitet, als ber preußifche General von Seydlitz mit 
1500 Mann vor ben Zhoren von Gotha erſchien. Soubiſe und feine 
Begleiter. eilten beftürzt mit ihren Truppen aus der Stadt, wo nun 
Seydlis mit feinen Offizieren die ‚für bie franzöjifche Generalität bes 
flimmte Mahlzeit an ber herzoglichen Zafel einnahm. Schon diefer Vorfall 
ließ feine glänzenden Siege von dem Prinzen Sowhife erwarten. Als 
lein, im Vertrauen auf feine zweimal flärfere Armee, als die ihm 
unter Fried richs eigener Anführung entgegenftehende, war er des 
Sieges gewiß, und fürdhtete nur, das ber König, ber bei dem Dorfe 
Roßbach fein Lager aufgefchlagen hatte, ihm entfliehen würde. Am 
4. Rovbr. fing er an, Friedrichs Lager einzufchließen, und ſuchte ihm 
am folgenden Zage in den Rüden zu fommen. Allein plöglid, ehe 
er, fein Heer noch in, Schlachtordnung fielen konnte, fiel ihm der 
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General Seydlig mit der preußifchen Neiterei in bie Flanken, unb 
die Niederlage der Franzoſen war allgemein. Ohne eigentlich gefchlas 
gen zu feyn, wurden fie gänzlich zerfprengt, und ihr Rüdzug (noch 
ſchimpflicher für fie, als der Veeluſt der Schlarht ſelbſt) war Fein 
Rücdzug, fondern wilde Fludt. Der Verluft dieſer Schlacht mar nicht 
blog für Frankreich, fondern auch für Friedrichs Feinde überhaupt 
von größter Wichtigkeit, indem dadurch bewirkt wurde, daß Eng⸗ 
land die Eonvention von Klofter Seeven für aufgehoben erklärte, 
und daß Friedrihs Verbündete ſaͤmmtlich zu ihm zurüdkehrten. Als 
les diefes und felbft der in Frankreich allgemeine Spott, ber ihn wes 
‘gen diefer Schlacht traf, verhinderten den Prinzen von Soubife nicht, 
im folgenden Sabre von neuem ein Commando zu Übernehmen, wo⸗ 
‚bei er jedoch ben Herzog von Broglio zum Beiftande erhielt. linges 
achtet der Eiferfucht, die zwiſchen Beiden herrſchte, wurbe diefer 
Feldzug (1758) dech mit Gluͤck gegen bie Hefen geführt. Auch er- 
hielt Soubife, als Sieger bei Lutternberg (am 10. Oct. 1758) 
den Marfchallsftab, obgleich diefes Treffen, welches für Frankreich 
‘ohnehin feinen großen Vortheil fchaffte, -eigentlih auf Broglio’s 
Rechnung kam, oder vielmehr durch die mit den Franzofen vereinig« 
ten Sachſen gewonnen wurde. Man ging endlich in Frankreich nad 
"und nad fo weit, Broglion dem Prinzen unterzuorbnen, und end⸗ 
lich ganz von ber Armee zu entfernen. Diefer Umftand zog dem frans 
zoͤſiſchen Heere neue Unfälle zu, denen nur ber Friede (1763) ein 
Ende machte. Coubife, der feine Unfänigteit zum Feldherrn hinläng- 
lich bewiefen — kehrte nun mit Spottgedichten uͤberhaͤuft nach 
Frankreich zuruͤck, arbeitete laͤngere Zeit im Cabinet, und ſtarb den 
4. Sul. 1757. Als Privatmann befaß er übrigens ſehr ſchaͤtzbare Eis 
genſchaften unb einen wohlmollenden Charakter. 
Soult (Ricolas), Herzog von Dalmatien, geb. 1769 zu 
&t. Amand, trat fhon im 16. Jahr als gemeiner Goldat ins Mi: 
litär. Beim Ausbruch des Kriegs im J. 1792 wurde er bei einem 
Bataillon Freiwilliger vom Oberrhein Unteroffizier. Dies Bataillon 
Sam zur Mofel:Armee und Soult fand Gelegenheit fih auszuzeichnen, 
fo dag er ſchnell alle unteren Grade durchlief, 796 zum Brigade: und 
1798 zum’ Divifiondgeneral ernannt wurde, 1799 madte er gegen 
Suwarow ben Feldzug in Stalien, wurde mit Maffena in Genua 
gefangen, in Folge der Schlacht von Marengo aber wieder frei. 
Nach diefen Beweifen von Talent und Muth, die er gegeben, wur: 
den ihm von jegt an die wichtigſten Kufträge zu Theil, und im J. 
1804 wurde er von Napoleon zue Würde eines Neihsmarfhalls er: 
"hoben. In den Kriegen von 1805 und 1806 diente er mit der groͤß⸗ 
ten Auszeichnung und nahm an den Schlachten von Ulm, Auſterlitz, 
Jena, Eylau und Friedland den ruhmvslliten Antheil. Bei dein Aus—⸗ 
bruch des Kriegs mit Spanien erhielt er hier einen Oberbefehl, vers 
folgte General Moore auf feinem Rüdzuge und wandte fi dann 
nah Portugal, aus weldhem er fih aber bald naher mit Wertuft 
zurüdzichn mußte. Soult blieb während der 3. 1809 — 1813 in 
Spanien und hatte an ben wichtigſten Ereignifien, wegen welcher 
wir auf bie Art, Spanien und Wellington verweifen, Antheil. 


1813 wurde er von Napoleon aus Spanien abgerufen, um in bem 


Kriege gegen Rußland und Preußen gebraucht zu werben, allein nad 
der für die franz. Waffen fo nachtheiligen Schlaht von Vittoria 
mwurbe er von Dresden aus wieder nad Bayonne gefhidt, um den 
Oberbefehl über die Trümmer der aus Spanien zurudgefddagenen 
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feanz. Armeen zu übernehmen. Gr wurde inbdeffen von Wellington 
in Folge mehrerer nachtheiliger ‚Gefechte bis unter. die Mauern von 
Souloufe zurüdgedrängt, wo am Io. April 1814 (alfo elf Zage 
nach der Einnahme von Paris und der Reftauration der Bourbons) 
zwifchen ihm und Wellington noch eine blutige, abermahls für ihn 
nachtheilige Schlacht gefochten wurde. Soult erfannte jegt die Bours 
bons an und wurde vom König zum Militärbefehlsbaber in ber Bre⸗ 
tagne ernannt, Zu. Ende 1314 wurde er Kriegsminifter, welden 
wichtigen Poften er bis zu Napoleons Rüdkunft im Mär; 1815 bes 
bieit, wo er benfelben wenige Zage vor Napoleons Ankunft in Paris 
an Clarke abgab. Während der hundert Zage wurde Soult von 
Napoleon zum Pair und Majorgeneral ernannt, wohnte ben Schlach⸗ 
ten von Ligny und Waterloo bei und folgte nah der Kapitulas 
tion von Paris ben Heften der franz. Armee hinter die Loire. Er 
, wurde hierauf in die Orbonnanz vom 24. Juli einbegriffen und mußte 
Frankreich verlafen. Won jest an bielt er fih mit Erlaubniß der 
preuß. Regierung in Duffeloorf auf, ba feine Gemahlin aus bem 
Herzogthume Berg zu Haufe if. Im Mai 1819 erhielt er vom Koͤ⸗ 
nige bie Erlaubniß zur Zuruͤckkehr nah Frankreich. 

F Souterrain nennt man bie Erd: und Kellergefheffe in großen 
Gebäuden, Paläften 2c., welche halb in, halb außer der Erde fich 
beficden, und worin gewöhnlid) die Küchen, die Zimmer der Dieners 
fhaft u. f. mw. angebrade find. Auch nennt man in ber Kriegsbau— 
Zunft einen gewolbten Ort oder unterirdiihen Gang, wo Truppen 
oder Munition vor den Bomben ficher find, Souterrain. 

Southcote (Sobanne), eine Schwärmerin, bie im 8, 1814 
mebrere Monate hindurd ımter dem arofen Haufen in London viel 

Auffehen erregte, und von der es ungewiß ift, ob fie mehr Betruͤ⸗ 
gerin oder felbft Betrogne geweien. Sie befuchte fleifig eine Gapelle 
in St. Georgesſield, wo fie immer einen großen Saufen um fid) vers 
fammelte. Ob fie gleich fhon 65 Jahre alt war, behauptete fie doch, 
fie fey mit dem wahren Meifias fchwanger, und werde ihn bald zur 
Welt bringen. Dieſer unfinnige Wahn verbreitete fi unter ihren 
Anhängern, deren Anzahl ſich auf einige Zaufende vermehrte. Man 
machte der Schwärmerin praͤchtiges Kinderzeug und andre Koftbars 

keiten zu ihrer bevorjichenden Niederkunft zum Geſchenk. ine anges 
ffellte Unterfuhung fhien den Wahn noch mehr zu. beftärfen, und in 
einigen Zournalen wurden Beifpiele von Frauen angeführt, die in 
gleichem oder noch höherm Alter Mutter geworden waren. Da aber 
der erwartete Mefjias der Southcote nicht zur Welt kam, fuchte man 
ein fremdes Kind unterzufgieben, umd zwei ihrer Anhänger wurden 

‚ertappt, als fie zu Crewkerke ciner armen Frau eines ihrer - Zwils 
lingsfinder abzuhandeln. fuchten, um es nad) Rondon zu ſchicken. Die 
beiden Unterbändler wurden nebfi dem Bildniffe der Southcote zur 
Schau, unter dem ausgelajfenen Spotte des Poͤbels, herumgeführt. 
Am 27. Dechr. 1814 jtarb die Southcote. Ihr Leihnam wurde in 
Gegenwart von funfzehn Doctoren und Chirurgen geöffnet, welde 
ſaͤmmlich .eine Erklärung unterzeichneten, daß die Southeote, nicht 
a geiwvefen, und daß ihr Zod eine Folge von natuͤrlichen Urs 
fagen ſey | 

Southey (Kobert), koͤnigl. großbrit. Hofpoet, geb. zu Bri⸗ 
fol 1774. Er fluoirte 1792 zu Oxford in dev Aoficyt, fib dem geifte 
liden Stande zu widmen, allein jeine revolusionairen Gejinnungen 
gingen zu dieſer Zeit fo weit, daß jie ihn nicht allein von feiner Ber 
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fimmung ableiteten, ſondern er mit feinen Freunden Lovell und Eos 
leridge fogar auf den tollen Einfall Fam, an den Ufern dee Gusques 
hannah in Norbamerifa eine Republil zu gründen, der indeß, wie fich 
erwarten ließ, fcheiterte, worauf Sir Robert mit feinem Oheim, 
dem Caplan Hill, auf längere Zeit nad Portugal reifete. 
Sm I. 1796 erſchien fein epifhes Gebiht Jeanne d’Arc, wodurch 
er in einem hohen Grade bie öffentlihe Aufmerkſamkeit auf fi zog. 
Sm nädften Sahre gab er eine Sammlung feiner Gedichte heraumt, 
die ebenfalls gut aufgenommen wurde. Geine 1797 erfchienenen Briefe 
_ über feine Reifen in Spanien und Portugal wurden nicht minder bes 
gierig gelefen. Er erhielt 1801 eine angefehene Stelle in Irland, 
Tehrte jedoch bald nad England zurüd, wo er ein bizarres Leben 
führte. Bis zum I. 1813, wo er zum gekrönten Didter ernannt 
wurde, gab er eine beträchtliche Zahl poetifher und hiſtoriſcher Werke 
heraus, zu deren Berzeihniß es uns hier an Raum fehlt, und von 
welchen wir nur noch feine als claffifch betrachtete Geſchichte Braſi—⸗ 
liens anführen wollen, von welcher bis jegt ein Band in Quart er: 
ſchienen ift. Gegenwärtig befchäftigt er ſich mit einer Geſchichte bes 
ſpaniſchen Krieges von 1808 — 1814. Er befist, wie man fagt, 
bie vollftändigfte Bibliothek fpanifcher und portugiefifher Werke in 
ganz Europa. | | 
Souverain, Souverainität, Souverainitätsrechte. 
Souverain (als Subſtantiv und Adjectiv) nennt man bie einfadhe 
oder zufammengefegte, (meralifhe) Perfon, melde die DObergewalt 
(suprema potestas) oder Lundesgewalt ausübt; ber bürgerliche Obers 
herr, und was zu bdiefer oberherrlichen Macht und Eigenjchaft gehört. 
Souverainität (welches franzöfifhe Wort mit der deutfhen Lanz 
deshoheit (f. d. Art.) in gewiffem Sinne gleidbedeutend ift) bes 
zeichnet daher im Allgemeinen z. die Staatsgewalt (d. i. den Inbe—⸗ 
griff aller Hoheits: und Regierungsrechte), in fo fern fie insbefondre 
als Höchfte und darum zugleih einzige Gewalt im Staate betrach⸗ 
tet werden muß, — DObergewalt; 2. die Oberherrfhaft, d. i. die 
wirklihe Ausübung oder den Befig der Obergewalt. Da num 
die Staatögewalt fidy nicht bloß nach innen, fondern auh nad au— 
gen, d. h. in Beziehung auf andre Völker und Staaten wirkſam 
zeigt, fo redet man von innerer und Außerer Souverainis 
. tät. Und wie bie innere darin befteht, daß Feine andre Inftanz im 
Staate fich der innern oder äußern Hoheitsrechte anmaßen, und 
den Dberherrn zwingen darf ober fann — mithin in der rechtlichen 
oder factifhen Unabhängigkeit der Perfonen, welche die Obergemalt 
handhaben, von jeder andern Macht im Staate, fo befteht die aͤu— 
Bere Souverainität, welhe man aud die völferrehtlihe nen— 
nen kann, und melde aus der Natur ber Staatsgewalt oder ’der 
Souverainität im allgemeinen Sinne fließt, darin, daß kein 
Staat von einem andern in der Ausübung feiner innern oder äußern 
Hoheitsrechte rechtlich oder factifch abhängig ift, — ober in bem 
Rechte als befondrer Staat zu beftehen und zu handeln, und in der 
wirklihen Gelbftftändigkeit deſſelben. — Was das Verhaͤltniß und 
die Formen beider betrifft, fo kann die dußere Souverainität Fels 
nesweges Statt finden ohne die innere, weil jene auf diefe gee 
gründet iſt, wohl aber Tann die innere Souverainität Statt 
finden ohne die äußere, oder doch bei Befchränfung berfelben, und 
3war a) (factifh), wo ein Staat den andern unterbrüdt, feldft wenn 
er ihm die Souverainität angeblich zugefleht (tie einft Napoleon den 
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: &taaten bes Rheinbundes), oder b) fo daß ein Staat, ald Beltands 
theil eines WBundesflaates oder Mitglied eines Staatenbundes, im 
“ Hinficht einiger Hoheitsrechte durch eine höhere mehreren Staaten ges 


es 6 


> — 


- ” 


meinfhaftlihe Regierung ober den Zwed und die vertragsmäßfe 
gen Bedingungen des Bundes (vechtlih) beſchraͤnkt iſt. Diefe Bes 
ſchraͤnkung kann nur die Außern Hoheitsrechte treffen (f. Hoheit), 
wie 3. B. in einem Staatenbunde, in welchem man fid) gegenfeitigen 
Schutz verſpricht, das Recht mit einer andern Macht Krieg zu fühz 
zen beſchraͤnkt wird, denn bei einer Befbränfung ber innern Dos 
heitörechte von außen läßt fich eine hoͤch ſte Stautsgewalt, und folge 
lid) ein felbftftändiger (fouverainer) Staat nicht denken. "Hieraus 
ergibt fih, daß Souverainität im engern volkerrettligen Sinne im 
der Unabhängigkeit eines Staats von dem andern. in Hinſicht ber Aus 
Übung feiner innern Hoheitsrechte, oder darin beruhe, daß ein Staat 
von andern Staaten in feinem Janern unmittelbar nicht befchränft 
ift. Die -Zürften des ehemaligen deutfhen Reichs nannte man in bie» 
fer Hinfiht nit fouverain, denn ihre Landeshoheit war burd bie 


Reihshoheit auch im. Innern beſchränkt — Dagegen fchließt bew 


Begriff der Souverainitäteine conflitutionelle Befhränfung 


der Hoheitsrechte überhaupt nicht aus; wenigftens verftehen die Frans 


zofen unter dem Ausdrud Souverain den DOberheren eines Staats 
fhlesthin, er mag durch Conftitution und repräfentative Verfaſſung 
befchräntt feyn oder nicht. So wird der König von England, obgleid) er 
in der Ausübung feiner Hoheitsrechte Durch die conftitutionellen Formen bes 
Reichs fo befchräntt ift, daß man das Parlament als Theilbaber an ber 
Staastsgewaltanfehenmuß, eben ſowohl, als ein despotifcher Gewalthaber 
Ajiens, beffen Regierung nur von feinen eignen Launen abhängt, 
Soupverainm genannt. Der Grund liegt barin, daß bei einer conz 
ftitutionell befchränften Regierung die Staatsgewalt nur unter meh⸗ 
rere (phyſiſche oder moralifche) Perfonen deſſelben Staats getheilt 
ift, von denen boch eine die überwiegende Gewalt, d. i. die erecun 
tive, befigen muß, welche das wefentlidhe Kennzeichen der Oberges 
walt ift. — Die volle Souverainität befteht aber in der Verbin—⸗ 
dung der äußern und innern, — Betrachten wir nun die Beſtand— 
theile der -Gouverainität im völterredtlihen Sinne, oder des Rechts 
ats felbftftändiger von andern unabhängiger Staat zu befteben, ober 
mit andern Worten, bie Souverainitätsrehte, fo betreffen 
biefe feine Fortdauer und Würde, die Unverlegbarkeit feiner Korm 


(Berfaffung und Verwaltung), feiner fubjectiven und objectiven Be— 


ftandtheile (Unterthanen und Gebiet), und aller feiner urfprüngiichen 
oder erworbenen Rechte, mithin auch feine auf diefen beruhenden Vers 
bindungen, Werhältniffe und Handlungen im Krieg und Frieden. T. 

Spaa, Stadt im vormaligen Bisthum Lüttich, jest in der 
zum SKönigreidhe der Niederlande gehörigen Provinz Lüttich, zehn 
Stunden von Aachen, in einem romantifhen Thaͤle, von waldigen 
Bergen umtränzt, hat 500 Häufer und 3100 Einwohner, welde ih— 
ren Unterhalt meift von den Kremden haben, bie den Sommer über, 
befonders im Julius und Auauft, aus den meiften Gegenden Euros 
pa’s, hieher reifen. Der größte Theil der Kurgäfte beftand ehedem 
aus Engländern, Franzoſen und Holländern. Die Mineralquellen 
und Bäder liegen in einiger Entfernung von Spaa. Der Dauptgtels 
len jind vier: ber Pouhon, Geronftere, Sauveniere und Zonnelet, 
Alle find durch fhöne Spaziergänge mit einander verbunden und mas 
hen mit ben dazwiſchen liegenden und dazu gehörigen Gebäuden ein 


18 * 


276 Spahis 
. großes Ganzes aud. Der Pouhonquell ift an Mineralgehalt ber 
ftärkfte, und fein Waffer allein wird verführt, und zivar im alle 
MWeltgegenden, felbft in die Zropenlander. Geronſtere liegt eine 
halbe Stunde von der Stadt, in einer fehr angenehmen Waldgegend. 
Diefen Brunnen trank Peter der Große 1717 mit bem beften Er: 
folge, und fein Arzt fertigte darüber ein Zeugnig aus, weldes in 
Span forgfältig aufbewahrt wird. Tonnelet ift cine Biertelftunde 
und Sauveniere eine halbe Stunde von Spaa entfant. Hier find bie 
Talten Bäder, welde man unter dem Namen WPlongeors fennt, wo 
der Badende fich Eopfunter bineinftürzt, und auf der andern Seite 
wicber herausfömmt. Won den Spaziernängen heißt eirer la prairie 
de quatre heures, bie andere la prairie de sept heures, weil 
man den einen um vier, ben andern um fieben Uhr zu befuchen pflegt. 
Beide Spaziergänge find täglich um die genannten Stunden fehr ber 
fuht. Gewoͤhnlich iſt zu diefer Zeit auch Muſik daſelbſt. Das Ha: 
zardfpiel wird in Spaa mit einer Leidenfchaftlichkeit getrieben, wie 
wohl an feinem andern Kurorte. Es find drei Spielfäle in der Stadt 
und zwei außerhalb derfelben. Außer ben Mineralquellen hat Spaa 
nod einen nicht unbebeutenden Erwerbszweig von Berfertigung der 
unter dem Namen Spaa-Arbeit (ouvrage de Spaa) brfannten nied- 
lichen, fchön lakirten, kleinen Geraͤthſchaften von Holz, als: Toi—⸗ 
letten, Arbeitsfäfthen, Chatoullen, Dofen, Kaffeebrettern 2c., mo= 
von der Abjag, zumal die Kurzeit über, bedeutend ift. Unmittelbar 
über Spaa, auf einer Berafpige, hat ein Engländer einen Tempel 
angelegt, aus welchem man auf der einen Seite Spaa zu feinen Küßen, 
auf der andern Seite aber eine reizende Ausficht in bie Umgegend 
bat. Dem Tempel gegenüber, auf der andern Seite des Thales, 
ift der fchöne Garten des berühmten englifchen Mechanikers Coqueril. 
Spahis oder Sipahis, machen einen Theil der türkifchen 
Gavallerie aus. Sie follen von Amurath I., ber aud bie Janitſcha— 
ren einführte, errichtet worden feyn. Man gibt ihre Stärke auf 
20,000 Mann an. Die Spahis werden vom Großfultan befolbet; 
der geringfte Sold ift ı2 Afpern (nicht ganz 3 Gr.) taͤglich; aber es 
gibt auch einige, bie wegen befondrer Verdienſte, ober buch Begün: 
fligung, einen höhern Eold erhalten. Diefer Gold wird ihnen vier: 
teljaͤhrlich, aber nicht immer ganz regelmäßig bezahlt. Wenn der 
Großſultan in Perfon zu Felde geht, fo erhält jeder Spahi, fo wie 
jeder Janitſchar, zufolge einer alten Gewohnheit, cin Gefchenf an 
Geld. Die Spahis beftehn aus zwei Claſſen: Spahaoglari, die eine 
rothe, und Gilhatari, bie eine gelbe Fahne führen, wenn fie ins 
Geld rüden. Die letztern, melde von Hali, Mohammedbs Schüler, 
errichtet worden zu feyn behaupten, waren in Ältern Zeiten die ans 
gefehnere Claſſe: jest aber find es die erftern. Die gewöhnlichen 
Waffen der Spahis find ein Säbel, eine Lanze und ein Wurffpieh 
von zwei Zus Länge (Berit), den fie mit Kraft und Geſchicklichkeit 
zu werfen verſtehn; ein zweiter Säbel, ober vielmehr breiter Degen, 
it an dem Sattel des Pferdes angefchnallt; einige führen Bogen und 
Pfeile, auch Piftolen und Garabiner, aber fie machen von bem Feuers 
gewehr wenig Gebraud. Diefes Corps ift im Kriege nur ein unor: 
dentliger Haufe, ohne alle Disciplin; fie find weder in Reaimenter 
nod Compagnien abgetheilt, fondern marfdiren truppmeife (em pelo- 
ton). She erfter Angriff in der - Schlacht ift heftig, um bie feindli: 
“den Reiben zu trennen, aber wenn ihnen biefes nach einem breimas 
ligen Verſuche nicht gelingt, fo retiriren fie zerftreut -und- unaufhalte 
fam. Außer den. oben erwähnten zwei Claſſen gibt es noch einige 
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andre Staffen, die immer erſt beim Anfange eines Kriegs, wenn bie 
Umflände es erfobern, geworben werben, unb eine angefebenere 
Claſſe als alle übrigen, Mutafaraca genannt, bie aus ungefähr 500 
Mann .beftcht, deren jeber 40 Afper tägtihe Löhnung erhält. ie 
eigentliche Beftinnmung der letztern Klaffe ift, den Großherrn auf fei> 
nen Promenaden und Reifen als Leibwache zu begleiten. 

Spaldbing (Johann Zoahim), einer unfree ehrroürdigften und 
verbienftuollften Theologen, war geboren zu Triebfees in Schwediſch— 
pommern den I. Novbr. 1714, und farb den 26. Mai 1804 als 
Oberconſiſtorialraih, Propft und erfter Paftor an ber Nicolaitiche zu 
Berlin. Sein Vater, welcher Rector dev Schule und nachmals Pre— 
diger war, beftimmte ihn zum Theologen. Aud widmete fich ber 
Sohn bdiefen Studien mit ganzem Eifer «uf den Univerfitäten zu Ros 
ſtock und Greifswalde; zugleich aber erwarb er fih aud in andern 
Biffenfhaften fo gründliche Kenntniſſe, daß mehr als eine Laufbahn 
fih ihm oͤffnete. Nachdem er in lateinischer und deutiher Sprache 
Schriften über die Kirchengeſchichte, Philcfopbie und Moral (bie legte 
aus dem Englifchen überfegt) herausgegeben hatte, ftand er von 1745 
bis 1747 als königlich ſchwediſcher Sefandichaftsfecretär bei dem Geſandten 
Rudenſtiold in Berlin, ohne darum die Theologie und den Prediger: 
beruf aus bem Auge zu verlieren. Vielmehr nahm er 1749 eine Pre—⸗ 
digerftelle zu Laffahn in Schwedifhpommern an, und Fam von da 
1757 als erfter Prediger nach Barth, ebenfalls in Schwebifgpommern, 
Sept trat er ald populärer theologiſcher Schriftfteller auf, und ſah 
feine Werke mit bem allgemeinften Beifall allee Gebildeten gekrönt. 
Sie zeipneten ſich vornehmlich aus durch die lichte, ſtets confequente 
Beziehung auf bie Moral, mit welder er die Religion behandelte, 
und durch feinen reinen gebiegenen Styl. Der Ruf feiner Verdienſte 
verbreitete fich bald duch ganz Deutfhland, und hatte zur Folge, 
daß er 1764 zum Paftor Primarius und Propft an der Nicolaikirche 
in.Berlin erwählt wurde, wozu fpäter auch eine Stelle im Obercon⸗ 
ſiſterien kam. Die mit Milde und Keinbeit verbundene Würde, wo⸗ 
mit er nicht nur feine Aemter führte, ſondern auch feine ganze Hans 
delöweife während feines langen Lebens ſchmuͤckte, erwarben ihm bie 
allgemeinfte Verehrung. Vorzuͤglich groß war fein Wirkungskreis als 
Prediger, und die Religion erhielt durch feinen Vortrag eine unwi⸗ 
derſtehlih eindringende Gewalt, da er auf eine bewundernawerthe, 
ihm ganz eigentkümliche Art das Edle mit dem Populären, die Herz- 
ligleit mit den richtigften Verftandesbegriffen, das Anmuthige mit 
dem. Erhabenen zu vereinigen wußte. Geine Stimme war nicht ſtark, 
aber biegfam, in hohem Grade wohllautend, und durch richtige Ace 
eentuation verftändiih, und ihr wur fo viel Herzliches brigemifcht, 
daß fie ſchon deßwegen nicht Äberhört werben konnte. So wirkte er 
unermuͤdet fir religiöfe Aufklärung und Sittlichkeit, bis er 1788 durch 
dad unter Friedrich Wilhelms IIT. Regierung erſchienene Nelinionds 
ebict und andere druͤckende Reformen in Kirchenfachen veranlaßt wurde, 
fein Predigeramt nieberzulegen. Die hohe Achtung, in welder er als 
lenthalben fand, wurde dadurch nur noch vermehrt. In diefem 
ſchoͤnen Bewußtſeyn, und gluͤcklich als Gatte und Vater erreichte er 
ein ſeltenes Alter. Er hatte einen wohlgebauten, dauerhaften Koͤr⸗ 
per; fein flekenloſer Wandel, feine auf bie feftcften &tügen begrüne 

ete Seelenruhe verbreiteten eine fhöne Heiterkeit über fein ganzes Les 
ben, und führten ihn bis zu einer der hoͤchſten Stufen des Alters 
bei wenig gefhwächten Kräften des Leibes und ber Seele, Als neun: 
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zigjähriger Greis verfchieb er, ohne eigentliche Krankheit, fanft und 


ohne Schmerz. Ausgezeichnete Geiftesgaben, edle Anwendung berfel: 
ben, weit autgebreitete Gelehrſamkeit, helle Denfungsart, reine 
Sittlichkeit, Eifer für die Wahrheit, Gorgfalt in feinen Aemtern, 
und die fchönfte Nebereinftimmung zwifhen Kraft und Mäßigung durch 
einen echt geläuterten Gefchmad, der fid zu ber edelften Lebensweis— 
beit erbob: das waren die hoben Vorzüge Spaldings. Einfach war 
feine Religion. Gittiihe Ordnung, Güte, Shätigkeit waren ihm bie 
Grundlagen feines Glaubens an Gott und feiner Hoffnung auf Un— 
ſterblichkeit. Sn der Riteratur: und Gulturgefchichte des noͤrdlichen 
Deutichlands wird fein Name ftetö mit Ehrfurdt au dann noch ges 
nannt werden, wenn die Nefultatefeiner Lehre durch Wort und Buch⸗ 
ftabe in den Beftrebungen und Ueberzeuaungen eines raſch fortfchrei= 
tenben Zeitalter kaum mehr bemerkbar find. ntfdicden find feine 
Verdienſte um die practifhe Pbilofephie und um die fruchtbare Dars 
ftelung der Religionslehre. Reiner Eifer für die gute Sache, Deut: 
lichfeit der Begriffe, völlige Gorrectheit des Ausbruds, der nur fel- 
ten durch eine etwas veraltete Form daran erinnert, daß Spalding 
eigentlich in dem Zeitalter feinen Styl bildete, wo bie deutſche Spradhe 
ihre böhere Reife erſt zu erhalten anfing, und fo viel Leben in der 
Darftellung, als noͤthig ift, um bdiefelbe dem Gefühle näher zu brins 
gen, bezeichnen feine Schriften. Won diefen find die vorzüglichfter 
feine Predigten, fein Werk über die Beftimmung bes Mens 
Then, ferner Gedvanfen über den Werth der Gefühle in 
dem Shriftentbum, über die Nutzbarkeit bes Prebdigts 
amts, Religion, eine Angelegenheit des Menfden u. 
f. w. — Gen Sohn, Georg Ludwig Spalbing, Profeffor 
am berlinifh:cölnifhen Gymnafium und Mitglied der Akademie der 


Miffenfhaften zu Berlin, geboren ebendafelbft 1762, war einer der 


Hgründtichften Philologen unfrer Zeit, der in ber alten und neuen Bis 
teratur umfaffende Kenntniffe befaß, und fich als Lehrer durch feine 
firenge Methode große Verdienfte erwarb, Wir befisen von ihm eine 
ſehr häßbare Ausgabe des Quintilian, an deren gänzliher Beendis 
gung ihn jedoch fein 1811 erfolgter Tod hinderte. Minder befriebis 
gend ift feine Ausgabe des Panegyricus des Iſokrates. Auch verdans 
fen wir ihm bie. Herausgabe der Selbftbiographie feines Waters. 
Seine Gedichte, bei denen ihm Haller zum Vorbild gedient hat, find 
correct und moralifch, aber fleif und Ealt. 

Spallanzani (Abbate Lazaro), ein berühnter Naturforſcher 
und Phyſiker, geboren zu Scandiano bei Reggio in Stalien 1729, 
ftudirte zu Bologna, lehrte nachher die Naturmwiffenfchaften zu Regs 
gio, Pavia und Modena, und z0g durch feine neuen Entdeckungen 
eine Menge von Zuhörern und Bewunderern an. 1779 durchreiſ'te er 
einen heil der Schweiz, und 1785 madte er eine Reife nad) Eons 
fiantinopel, Corfu und Cypern, und befchrieb die Merkwürdigkeiten 
diefer Gegenden in geologifchher und naturhifterifcher Hinfiht. Nadhs 
dem er aud die Ruinen von Troja und einen Theil Deutfhlands be—⸗ 
fucht hatte, begab er fih nah Wien, zu dem Kaifer Joſeph II., 
und von bort zurück nah Paria, wo er das Muſeum mit mineralis 
Then Seltenheiten ber Vulcane bereicherte, zu welchem Zweck er 1788 
eine Reife nach beiden Siciiien und mehreren Theilen der Apenninen 
unternahm. Er ftarb den 12. Febr. 1709. Durch die Befchreibung 
dieſer Reifen (Viaggi alle- due Sicilie e in alcune- parti degli 
Apennini), die auch ins Deutfche uͤberſetzt ift, Hat er fih um bie 
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Raturkunde Höhft verbient gemacht. Seine Entdedungen, Verſuche 
und Schriften über das Verdauungsgeſchaͤft, über die Fortpflanzung 
der Froͤſche, uͤber die Infufionsthierhen, über ben Kreislauf des 
Bluts, und feine Beobachtungen über einen den Fledermaͤuſen eigenen 
Sinn find gleidhfalls für die Naturforfcher von ber größten Wichtig: 
keit. Bon Charakter war Spallanzani überaus mäßig, wehlthätig 
* theilnehmend, und ein ſehr geiſtreicher angenehmer Gefells 
ſchafter. | 
Spangenberg (Georg Auguft), geftorben 1806 als Profeffor 
der Rechte zu Göttingen, wo er im 3. 1738 geboren war, und in. 
der Kolge auch feine akademiſchen Studien vollendet hatte. Nachdem 
er von 1761 bis 1766 Kührer zweier Grafen von Stolberg: Stolberg . 
gewefen, erhielt er 1771 eine außerorbentlihe, unb 1784 eine orbents 
lihe Profeffur der. Rechte zu Göttingen. In der gelehrten Welt 
machte er fih dur feine Beſorgung der Gebauerfhen Ausgabe des 
Corpus juris civilis, Tom. II, Goetting. 1776-97, 4. befannt, 
Geine Gattin, eine geborne Wehrs, welche 1808 ftarb, zeichnete ſich 
duch Bildung und Kenntniffe aus, und nahm nit nur an mehrern 
gelehrten Zeitfhriften Theil, fondern war auch eine gefühlvolle Dichs 
terin; ihre zum Theil religiöfen Gedichte ftehen in Mufenalmanadjen 
zerſtreut, meiftens mit der Unterfhrift Aemilie, 

Spanheim (Ezehiel,, ein berühmter Gelehrter und Staats— 
mann, geboren zu Genf 1629. Er folgte 1642 feinem Vater nad 
Leyden, wo Salmafius und - Heinfius ihm Wohlwollen und Freunds 
fhaft erwiefen.. Schon 1651 ernannte ihn feine Vaterftabt zum Pro: 
feffor der ſchönen Wiffenfhaften und wählte ihn 1652 in den großen 
Kath. Sein Ruf bewog ten Ehurfürften von der Pfalz, ihn zu fi 
einzuladen und ihm die Erziehung feines Sohnes anzuvertrauen. 
Spanheim benugte zugleich biefe Lage, fih mit dem beutfchen Staats: 
rechte gründlich bekannt zu maden. Nachdem er Italien beſucht und 
bort feine Studien bes Alterthums, befonders auch der Muͤnzkunde, 
mit Eifer fortgefegt hatte, kam er 1665 nach Heidelberg zurüd und 
trat bald darauf mit Bewilligung feines Kurften in die Dienfte bes 
Shurfürften von Brandenburg, als deffen außerordentlider Gefandter 
er neun Jahre zu Paris verweilte. Nach feiner Ruͤckkehr nah Ber: 
in ward er zum Staatöminifter ernannt, und wohnte den Friebenss 
verhandlungen zu Ryswid bei. Der neue König von Preußen er: 
nannte ihn zum Freiheren und fhicte ihn als außerordentlichen Ge: 
'andten an bie Königin Anna, wo er den chrenvollften Empfang fand. 
Er ftarb in England im J. 1710. Spannheim befaß umfaffende und 
gründliche Gelehrfamkeit und hat fi vornehmlich als Antigttar und 
Kritiker berühmt gemacht. Sein Werk de usu et praestantia nu- 
mismatum antiquorum (4° 1664 und 2 Bde Kol. 1717), fo wie 
eine Ausgabe und feine franzöfifche Ueberſetzung der Eäfaren des Kais 
ers Sulian mit Anmerkungen find fehr gefhägt. Seine Anmerkungen 
‚um Galimihus und andern Chriftftellern, fo wie feine Abhandluns ” 
zen über antiquarifche Gegenftände in Grävius Theſaurus find treff: 
iche Bereicherungen der Eritifchen Literatur. — Sein Bruder, Fried rich 
Spanheim, geb, zu Genf 1632, bat fid als gelehrter Theolog 
verühmt gemadt. Er fludirte zu Leyden, lehrte zu Heidelberg und 
eit 1670 zu Leyden und farb 1701. Seine Werke, unter denen bes 
onders die auf die Kirhengefchichte bezüglichen gefchägt werden, find 
n 3 $oliobänden erfchienen. — Der Vater von beiden, Kriedrid 
Spanheim, nimmt ebenfalld unter den gelehrten Theologen feiner 
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- einen ehrenvollen Plas ein und hat viele Schriften binter- 
affen. 
Spanien bis 1808. Die Natur des Bodens und bie Lage der 
porenäifchen Halbinfel haben auf das Schickſal und den Charaktere 
der hispanifhen Wölfer einen wefentlihen Einfluß gehabt; daher ge= 
be bier dad Naturbild des Landes feiner Gefhichte und ber Dars 
ftellung feines gegenwärtigen Zsjtandes voraus. — Spanien liegt, 
von Kranfreih und Europa durch den Pyrenäen: Wal abgefondert, 
duch drei Meere hingegen (bas mittelländifche, atlantifche und bis» 
cayiſche) mit den Hauptftraßen des Seehandels verbunden, und durch 
Gebirgs und Klußgränzen von Portugal getrennt, innerhalb bes 8. 
und des 2ı. Längengrades öftlich vom erften Meridian, unter dem ſchoͤnen 
Himmel bes 36. bis 43. (47') Breitenarades, wo bie längften Tage 
(zu Cadix) 144 bis 154 Stunde (zu Bilbao) dauern. Nah feinem 
Flaͤchenraume (8910 DA. M.) ift es das feste unter den großen eu— 
zopäifchen Ländern. Der Meerhufen von Biscaya öffnet es dem nor⸗ 
bifhen Hahdel; die Meerbufen von Alicante und Rofas, nebft den 
Balearen, bieten den Kauffahrern aus Stalien, der Levante und Nord⸗ 
afrika, fihere Häfen und Rheden; der Merrbufen von Gibraltar und 
die dritthalb Meilen breite Straße würden ihm die Bewadung ber 
uralten . Dercules: Pforte, des Scethors des mittcländifchen und at— 
Yantifchen Meeres, anmweifen, wenn es jene Felfendurg im Anaefihte 
Afrika's zu behaupten gewußt hätte. Doch zeigen ihm die Baien von 
Eorunna und Cadiz den Seeweg durch das Weltmeer nad beiden In= 
bien, und die Mittel, Portugal zu überflügeln. Unter den hundert 
Wegen, die über die Pyrenaͤen nach Frankreich führen, find nur drei 
fahrbar, und zwei für Maulthiere ganghar. Der bequemfte geht von 
Vittoria über Irun und die Bibaffoa nah St. Ican de Luz und 
Bayonne; ein andrer von Pampeluna nah St. Jean de Piede Port; 
ein dritter von Gerona nad) Perpignan. Mon den Pyrenden 
(f. d. A.), deren Thalgewinde Spanigns Gränzländer bedeckt, ziehn 
ih im Norden die cantabrifhen Gebirge durch Afturien nad) Gali— 
zien, wo fie mit dem Gap Finis terre in das atlantifche Meer abfals 
len. Südöftlih flreiht die Sierra d'Occa, von welcher fünf Gebirgs⸗ 
äfte faft gleihweitig von Oſten nah Weften laufen, und die Flußge— 
biete des Minho (die Nordgränze von Portugal), Ditero, Zajo, Gua⸗ 
biana und Guabalguivir abgränzenz zwei davon aber fübweftlich bie 
aͤußerſten Spigen von Europa (bie Infel Zarifa) bilden. In füböft« 
liher Richtung fallen. die Steomthäler des Kucar und Ebro ab. Jene 
Sierra's, unter denen bie Somo:Sierra, die Guadarrama, bie ©. 
Morena, die Alpurarras, die ©. Nevaba, und die ©. de Ronda die 
befannteften find, umalırten die Ebenen von Eaftilien und la Mancha 
(die böchiten in Europa von folhem Umfange nah Humboldt) mit 
ſtarken Bollwerfen, und trennen ſelbſt die Bewohner der verfchiedenen 
Landtheile in fittliher Hinfiht. So fheint das Land aus mehrern 
großen verſchanzten Feldlagern zu beftehen, und ganz für den Giel- 
lungs:, vorzüglich aber für den Pleinen Krieg geichaffen zu feyn, Das 
her .aber auch der Mangel an Berräfferung, ungeachtet der 150 grö⸗ 
Bern Fluͤſſe, wovon bie wenigften fhiffbar find. Außer dem Albufera 
in Balencıa gibt es Leine bedeutenden Seen, Moräjte aber nur im Ges 
biete bes Guadiana. Die Moraftinfein im Quadalguivir wer— 
den jetzt (18319) von einer befonders dazu eingerikteren Geſellſchaft 
ausgetrocknet, mit verfchicdbenen Bäumen und feibft mit Kaffeeftauden 
bepflanzt. Die trocine, reine Gebirgeluft macht die Beivchner ſtark 
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von Bruft und Nerven; an ben Küften thut dies bie See; doch weht 
auh oft von Afrika her nah Güdfpanien ber betäubende Solano. 
Schnee liegt auf den Gebiraen, felbft vor ben Augen der Hauptflabt, 
noch im Zuli. Madrid ſelbſt liest mitten in einer Ebene, und ben 
noch funfzehnmal höher als Paris. Aber mit üppiger Kraft treibt 
bei. geringer Hülfe, wo nur Waſſer nicht fehlt, der Boden gefunbe 
Hflanzen in Menge hervor, dabei nahrhafter als irgendwo. London 
ift der große Fruchtmarkt des füdlichen Spaniens, Die edelften Weine 
wachen für das Ausland bei. Alicante, Malaga, Xerez u. a. a. D., 
für die Caftilianer aber in reichem Ueberfluß ber feurige Wanda, be- 
fonders der Valdepenas; doc zu weit entlegen von der Küfte, um 
ausgeführt werden zu können. Der Aderbau ift, ungeadtet der vies 
len oͤkonomiſchen patriotifhen Vereine, in Verfall feit der Vertreibung 
ber Mauren. Kaum % des traabaren Bodens werben benust. Sn 
Valencia bringt der Weizen 20 bis gofältige Frucht. Der andalufis 
fhe Weizen iſt theurer auf dem fpanifchen Markte, als ber norbifche, 
weil er beffer ift. Rod find Haupterzeugniffe Oliven, Safran, Anis, 
Kümmel, Kork, Spartum, Eoda u. a. m. In den wärnern Gegens 
ben gedeiht das Zuderrohr und der Banana-Vaum. Geibft die Steps 
pen ober Länder find mit wohlriehenden Kräutern und Sträuchern 
bedeckt. Dagegen find nicht hinlänglich vorhanden Holz (ausgenoms 
men in ben Küftenprovinzen), das 3. B. in Madrid nad dem Ges 
wicht gekauft wird, und Getreide, mit Ausnahme ber Gerfte. Kür 

die Mefta (Eigenthümer der Hrerden) gewinnreidy, aber dem Landbau 
nadtheilig find die Merinos, jetzt kaum noch 4 Millionen wandern» 
der Schafe *). Balencia gewinnt viel Seide; Anbalufien zieht vor» 
treffliihe Pferde; doch find die Gtutereien nicht mehr bie vorigen. 
Auch Maultpiere gibt es von vorzügliher Güte. Die Gold» und 
Eilberminen werden feit Sahrhunderten fon nicht mehr benußtz. 
boh baut man auf Eifen, Kupfer, Zinn und Blei. Gilbergruben 
werden zu Guadalcanal in der Sierra Morena benust, und das 
Queckſilberbergwerk zu Almaden in La Manda ift reihhaltig, doch 
für. den Bergbau in Amerika nicht hinreihend. Es fehlt nicht au 
Sees, Quell, und Gteinfalz, und mineralifhe Quellen finder man 
an mehreren Orten. — Die hifpanifhe Nation ift ein Volk, 
das, aus celtifh:iberifchen Uritoffen entfproffen, theilmeife mit 
punifd:carthaaifchen, dann mit römilchen Anſiedlern vermifcht, hierauf 
von germanifhen, befonbers gotbifhem Blute durchdrungen, endlich 
maurifche Beitandtheile in fih aufnahm. Indem es aber die legteren 
größtentheils wieder ausftieß, ging cs, nach vielfach heißem Kampfe 
der nordifchen und der ſuͤdlichen Natur, durch den ritterlichen Geift 
des Mittelalters und durch den Sieg der römifchen Kirche über das. 
Judenthum und den Jöolam, bei fortwährendem- Ringen nad) einer 
auf den Naturgränzen des Landes ruhenden GSelbftftändigkeit, neuges. 
ftaltet, aus .blutiger Trennung als ein Ganzes hervor, doch fo, daß 


) Ihre Ausfuhr ift jet verboten. Im Kriege waren die ſchoͤnſten 
Heerden eingegangen. Auf Verlangen ber Grunbeigenthümer hatten 
die Gortes die Schaftrift fehr befhräntt. Die neuen Eönigl. Begün= 
ffigungen berfelben (eine Folge der großen Majoratöbrfigungen) has, 
‚ben den BeifalU ber Grundeigenthümer night, welche feit dem Kriege 
ben Ador = und Wiefenbau der Schafzucht vorziehn. Im Ganzen ifh 
der Gewinn der Majotate auf ihre edlen Schafe von 10 — 8 Realen 
für jedes auf 5 gefallen. Ä 
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es noch jetzt bie Spuren einer Zweitonfchh übrigen Beit in fid) bewahrt... 
ephurigt dei Trotz und ſuͤdliche Gluth, germaniſcher Freiheits: 
ſinn und Roͤmerſtolz, in den verſchiedenen Völkern der Halbinſel viele - 
fach fhattirt, bewegen noch immer ben Nationalgeift, und treiben ihn. 
an, alles frembartige von fid abzuhalten. I. Rom und Sarthago. 
fammelten und übten in Spanien ihre Streitkraft. Sagunt Fümpfte 
219 vor Chr. gegen Hannibal, wie Kativa 1707, und Barcelona 1714 
nah Ghr. gegen Philipp V., und Saragoſſa 1808 und 1809 gegen 
Napoleon. Mehr als ein roͤmiſches Heer fard bier den Untergang, 
Der Lufitane Viriathus widerftand an ber Spitze feiner Landsleute: 
der romiſchen Kriegskunft, bis er duch Meuchelmord fiel (140 v. Ehr.). 
Hierauf trogte Megara an ber Spige der Geltiberer in Rumantia 
vierzehn Jahre den römischen Waffen, bis Scipio der Süngere (133. 
vor Chr.) nur über bie Afche der Stadt friumphirte, deren Einwoh— 
ner fich felbft verbrannt hatten. Dann ward das in fich feft verwahrte 
Land der Zufluchtsort mehrerer in Rom-geflürzten Volkshaͤupter. So 
lebte der Marianer Sertorius in Eujitanien bis 72 vor Chr.; fo 
die Söhne des Pomprjus in Hispania Bätica gegen Cafar 45; und 
Sextus Pompejus, der dem Gieger bei Munda entrann, unter den 
Geltiberern, Erſt nad zmweihundertjährigem Kampfe,, als Augufts 
Feldherr Agrippa die Cantabrer befiegte 25 vor Ehr., unterlag 
ganz Spanien der Macht Roms. Damals gründete Auguft felbft bie 
Golonien Caesar Augusta (Earagoffa) und Augusta Emerita (Mes 
rida). Seine NRüdkunft befang Horaz III,, 14. Wierhunbert Jahre: 
hindurch wurzelte römifhe Eitte und Sprache in ben hispaniſchen 
Provinzen, welche fchon. zu Caͤſars Zeit eine Bevölferung von 40 Mil: 
lionen gehabt haben follten. Meriva z. B. ftellte eine Befasung von 
00,000 M.; Zarragona hatte 25 Mill. Einwohner; Männer, mie 
Seneca, Lucan, Trajan und Theodos der Große waren gebarne 
Spanier. Nur in Cantabrien erhielt fid) die celtifche Sprade, noch 
jest in Biscaya kennbar. II. Mit dem Anfange des zten Jahrhun⸗ 
derts begann für Spanien bie Zeit der Weftgothen. Diefes gers 
manifhe Volk drängte bie Wanbalen, von denen Andalufien den Ras 
men erhielt, nah Afrika, und befiegte die Sueven, welde fich in 
Galizien bis 585 behaupteten. Der kuͤhne Wallia gründete ſchon 
419 das Reich der Gothen in Spanien, mweldes ber große Eurid 
erweiterte, und 484 durch Gefege befeftigte. Unter Reccared J. 
erhob fih durch die Einführung des catholifhen Glaubens 586 
die verdorbene römifche Landesfprade über das Gothifche, und feitdem 
beruhte die Einheit Ber hispaniſchen Voͤlker auf ihrem Catholicismus 
und dem politifchen Einfluffe ihrer Geiſtlichkeit. Aber nah 125 Jahr 
ren rief Alarichs bei der Koͤnigswahl übergangene Familie die Araber 
aus Afrika herbei. -— III, König Ruderich fiel in der Schlacht ges 
gen Zarif bei XZeres de la Frontera in Andaluften (711), und ber 
größte Theil von Spanien — bis 756 eine Provinz des Khalifats- 
ber Ahafjiden zu Bagdad, — warb unter den Ommajaben ein eignes 
Khalifat zu Cordua, bis 1058, wo einzelne Statthalter ſich unab⸗ 
hängig madıten und Könige nannten. So regierten arabifhe Fuͤrſten 
zu Saragoffa, Toledo, Valencia und Sevilla. Hier wurden fafl all 
gemein maurifhe Sprache und Sitten berrfchend ; dod) hehiclten bie 
Shriften vorzünlih unter den Morabetben freie Religionsübung; auch 
ließen die Araber ihren neuen linterthbanen (Mozaraber, d. i. unechte 
Araber genannt) ihre, Sprache, Geſetze und DOprigkeiten. Zu gleicher 
Seit breiteten fi die Juden fehr in Spanien aus. Unterdeffen be- 
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haupteten die Weſtgothen, — den ‚Helden Pelayo'und deſſen Nach⸗ 
tommen zu Gijon, dann zu Dpiebo, endlid; (996) zu Leon, am ihrer 
Spige, — in ben Gebirgen Afturiens und Galiziens ihre Freiheit. 
Denn indem fih die maurifhen Staaten durch Stammwechſel und 
innere Trennung ſchwaͤchten, gelang es den chriftlichen Königen, ein 
Land nad) dem andern ben Arabern zu entreißen, bis nach dem großen Siege, 
ben bie vereinten hriftlicen Kürften bei Zolofa in der Sierra Morena ' 
1220 über bie Almohaden erfohten, den Arabern zulegt nur das Koͤ—⸗ 
nigreich Granada blieb, welches aber audy 1246 die caftiiifche Lehns⸗ 
hoheit erfennen mußte, biö ed 1491 von ben cätholifhen Königen,. 
Ferdinand und Iſabella ezobert ward. Im der arabifchen Periode 
blühten in Spanien Landbau, Künfte und Wiffenfhaften. Aud bie 
Volksmenge war beträdhtlid. In Tarragona lebten 80,000. Familien 
oder 350,000 Einw. Die Stadt Granada enthielt in 70,000 Haͤu⸗ 
fern 250,000 Bewohner, und flellte 50,000 Krieger. Ihr Handel 
blübte, Die Ommajaden ftanden mit ven byyzantinifchen Kaifern in 
Verbindung. Die hohen Schulen und die Bibliotheken zu Cordua 
u. a. a. D. wurden von ben Chriſten befuht, als Sitze der grie: 
hifh : arabifchen Liferatur und der Ariftotelifhen Philofophie. Das 
übrige Europa erhielt von bier aus die neuen Zahlzeihen, Kenntniß 
bes Schiegpxlverse u.a. m. (S. Murphy's Prachtwerk über bie 
Arabian antignities of Spain. Lond. 1816, und bie aus noch un: 
benugten Qurlien von Shaffpeare und Horne bazu verfafte 
Introduct, to the History of the Mahometan Empire in Spain.) 
Unter den gothifhen Spaniern bingesen erhob ſich der ritterliche 
Muth reliaidfer Vegeifterung, welche zur Gtiftung mehrerer Ritter— 
orden Veranlaffung gab. Der große Kid (f. d.) oder Don Rodrigo 
Diaz de Vivar el Campeador, der Kampfheld ohne Gleichen, wurde 
der Held des Zeitalterd wie der Ritterpoeſie. (Er farb zu Valencla’ 
109.' &. Sobannes von Müllers Werte VIII.) Der romantifche' 
Aufſchwung eines Nationalgefühls, das im Glauben und in ber 
Kirche feine Stüse fand, rettete bie einzelnen chriſtlich-gothiſchen Staas 
ten, Navarra, Aragonien und Afturien, aus vielen innern und Aus 
ßern Gefahren. Die Graffhaft Eaftilien, anfangs Burgos ger 
nannt, wurde 1028 ein eigenes Koͤnigreich, und Kerdinand I, vereis 
nigte mit demfelben Leon nebft Afturien, duch Vermaͤhlung 1035: 
Für ihn eroberte ber große Eid ein Stüd von Portugal. Das Kö: 
nigreiih Navarra beftand ſchon feit dem gten Zahrhunderte. Mit 
ihm gränzte Carls des Großen fpanifhe Mark, ober das ben 
Arabern bis an den Ebro entrijfene Rand füdlich von den Pyrenäen. 
Hier regierten in der Graffhaft Barcelona, oder bem jegigen Fürs 
ſtenthum Gatalonien, angefehene fräntifhe Vaſallen, bis einer derfels 
ben, Raymund V., duch Vermählung König von Aragonien 1135 
wurde, beffen Mannsitamm dafelbfi 258 Zahr regierte. Damals ero— 
berte Alphons VI, (er ftarb 1109), König von Leon, Gaftilien und 
Galizien nebft Portugal bis an den Mondego, das arabifhe Reid) 
Zoledo, ober Neucaſtilien; doch überlieh er Portugal (f. d. A.) feis 
nem Schwiegerfohne Heinrich von Burgund. Nocd mehr that Ferdi: 
nand III., der Heilige. Er eroberte Cordua, Murcia, Jaen, Sevilla, 
Cadiz, und madte fih Granada lehns- und zinsbar. Insbeſondre 
wurde er 1252 ber eigentlihe Gründer des caftilianifhen Staats, 
durch das Gefes der Untheilbarkeit und der Erſtgeburt. Doc blieb 
das Ganze ein unvolllommner Verein einzelner Länder, indem die 
zweiundzwanzig Provinzen, weiche das Königreich Caſtilien ausmach⸗ 
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ten, nur nad) und nad) an Leom und. Burgos. angereiht worden wa⸗ 
ren. Die innere Ausbildung aber wurbe durch fehlerhafte Einrich⸗ 
tungen, befonders ber Steuern, durch uͤbermaͤchtige Vaſallen, fchlechte 
Könige und Kamilienftreitigleiten.fchr gehindert, ſo daß auch der dritte 
Stand in Caſtilien 200 Jahre fpäter (micht vor 1385) und mit wenis . 
gern Vorrechten auflam, als in Aragonien. Indeß -fchräntten die Cor⸗ 
tes, ober die Reichsſtaͤnde, welde aus der Geiftlichkeit, dem hohen 

Adel, den Ritterorden und (18) großen Gtäbten. (Ciudades). beftans 

den, die königlihe Macht ein, ohne daß, dadurch ein gefesmäßiger Zus 
ſtand befeftigt wurde. In Aragonien hingegen (feit 1035 ein Königs 

reich) das Alphons I., der Schlachtengewinner, nah Saragoffa’s Eros 

berung 1115, ganz befaß, bob fih, zuerſt unter allen europaͤiſchen 

Staaten, der dritte Stand, fihon vor der Mitte bes ızten Jahrhun—⸗ 

. berts, und es bildete ſich dafelbft eine feftere politifhe Drbnung. Die 

Streitigkeiten zwiſchen dem Könige und ven Ständen, ober dieſe ün= 

ter einander entichied ein Oberrichter, QZuftitia genannt. (S. Mas 

riana Teoria de las Cortes etc. Madr. 1812.) Daher und durch 

bie Weisheit feiner Könige wulde das Land bluhend. Aragonien bez 

griff, außer. dem ſchon 1135 damit verbundenen Gatalonien nebft Gerz 

dagne, auch noch die Graffhaft Roujfillon, Montpellier, die Balea= 
ren oder Majorca feit 1220 fg. (mo jedoch von 1276 big 1344 eine, 
©eitenlinie regierte); ferner Valencia feit 1238, Sicilien feit ber ficie 

lianiſchen Vesper (f. d.) 1282, und Garbinien feit 1326. Indeß bils 

beten, nad) Jacobs II. des Gerehten Anordnung vom 3. 1319, nur- 

die Staaten Aragonien, Gatalonien und Valencia, jedes mit feiner 

eignen. Berfafjung, eine ewige Bereinigung. Nad manchem Kegenten= 

und Laͤnderwechſel legte bie Bermählung des Prinzen Ferdinand von Arago⸗ 
nien (f. Ferdinandd.V., der Catholifche) mit Sfabellen, der Erbin 

von Gaftilien, im 3. 1469, den Grund zur Vereinigung ber Krone. 
von Caftilien und Aragonien.. Diefe erfolgte mit Ferdinands 

Tchronbefteigung im 3. 1479. — IV. Spanien hatte damals eine 

Bevölkerung von ungefähr 14 Millionen, die aber durch - Sitten und 

Gefege vielfady getrennt waren. Es begann daher jegt für fie eine, 
gänzlide Umbildung zur Nationaleinheit, melde drei Menfchen 

von folder Kraft und folhem Charakter, wie Sfabella, Ferdi— 

nand und Zimenez waren, bie 43 Zahre nad, einem. Plane. ars 

beiteten, wohl gelingen mußte. Zuerft ward durch eine ſtrenge Red)ts= 

pflege und durch die Einrichtung der: Hermandad der allgemeine Land⸗ 

friede hergeftellt, Insbefondre gewann aber die Fönigliche Macht an 

Kraft und Umfang durch die Einführung des Inquiſitionsgerichts 

1484, und durch die Verbindung der Großmeifierthümer der drei gro—⸗ 

Ben caftilianifhen KRitterorden mit der Krone. Granada ward nad 

einem zehnjährigen Kampfe erobert 14913 bald darauf nahm aber bie 

für Spanien fo verberblicdhe und im Berfahren eben fo ungerechte als 

graufame Verfolgung der Juden und Mauren ihren Anfang. Gie 

follten fid), taufen laffen, oder Spanien räumen. Bis bahin — in 

Spanien Toleranz geherrſcht. Fuͤrſten und Edle kaͤmpften einſt ſogar 

für die Albingenſer, und Aragoniens Könige trotzten ſchon im 13ten 

Jahrhundert tem paͤpſtlichen Bannfluche. Durch jenes Verfolgungss 

ſyſtem aber wurden jetzt Ruhe und Wohlſtand im. Innern zerruͤttet. 

Auch zog die im: J. 1492 von Sfabelle durch Chriſtoph Colon ausges 

führte Entdeckung Amerika's die Thaͤtigkeit der Nation vom Anbau 

des Mutterlandes immer mehr ab, und Habſucht mit Fanatismus ges 

paart erihuf in Weflindien ein uuvernünftiges Colonialſyſtem. Ues 
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berhaupt nahm Spaniens Politif unter Kerbinand bem Catholiſchen 
bei. ber Erwerbung von Neapel, der Ligue von Cambray und der Er— 
oberung bes bdiesfeitigen Navarra, den Charakter. der Hinterifff und 
Zänderfucht an; fo feft übrigens der Kriegsruhm ber Nation dur eis 
nen der erften Feldherrn feines“ Zeitalters, Gonzalo. Fernandez von 
"Sotbova, und dur des großen Zimenez (ſ. d. A.) Feldzug im Nords 
afrifa gegründet warb. Als nun ber mit Philipp von Burgund vers 
mählten Snfantin Johanna Sohn, Bari I., (als Kaifer in Deutſch⸗ 
land V. f. d. A.) feinem Väter in den Niederlanden, feinem mutter: 
lichen Großvater 1516 in Spanien, und feinem väterlichen Großoater 
in den Öfterreichifchen Erblanden 1519 gefolgt, als dev Aufftand des 
Bolks in Balencia und Majovca, befonders in“ Caſtilten 1520, wo’ 
"ber dritte Stand eine freiere Verfaffung foderte, mit Hu:fe des Adels 
unterdrüct, und der wichtigſte Theil der bisherigen Nationalregte 
Durch die Zrennung der fLändifhen Berathungen vernichtet war, fo 
erhob ſich Spanien in den vier Kiiegen, die Carl mit König Franz J. 
von Frankreich führte, und duch die er Mailandrerwarb, zur erften 
‘militärifchen und politifhen Macht in Europa. Der Sieg bei Pavia 
am 24. Kebr.-1525, nach welchem Franz I. Carls Gefangener in Mas 
drid bis zum Frieden von Madrid (14. Januar 1526) war vnd Carls 
giorreiher Zug nad Nordafrifa im 3. 1535, verbreiteten ben Ruhm 
ber fpanifhen MWaffen in ganz Europd. Doch floſſen die Reichthüs 
mer bes von Cortez feit 1518 eroberten Meriko, und des von Pizarro 
und Almagro feit 1528 eroberten -Perw und Ghili jegt ‚bei weitem 
noch nicht Hinreichend in die koͤnigliche Schagfammer, fo dag die Krons 
einkuͤnfte erfchöpft, die Steuern erhöht und Schulden gemacht werben 
mußten. Dagegen beförberte die 35jaͤhrige Verbindung Deutſchlands 
mit Spanien den Vöoͤlkerverkehr beider Länder. Allein die Kraft der 
gewaltigen Monarchie ward, chne einen großen Plan, erjichopft in 
zzjährigee Herrfäfuht von Philipp II. (f. d. A). Tyranniſcher 
Drud und Glaubenszwang, Krieg und Aufruhr riſſen bie Riederlande 
105 und entvölferten die übrige Monarchie, ohne daß die Eroberung 
von Portugal (f. d. A.), dad mit Spanien von 1586 hie 1640 vers 
bunden blieb, den: Verfall des Reichs aufachalten hätte. England und 
Holland fiegten über Spaniens Seemacht und Handel, und Philipp 
ftarb 1598, wie ein bankbruͤchiger Schuldner. Unter feinen ſchwachen 
Nahfolaern, Philipp III. (ſtatb 1621), Philipp IV. (ftarb 1665) 
und Gar! II. (farb 1700), tiffen. die Mißbraͤuche in der Verwaltung 
immer tiefer ein. Eine unheilbare Wunde flug dem Lande die Bir: 
treibung von 600,000 Motiscoes im I. 1609. Uebeshaupt betrug der 
Berluft an Menfchen, den Spanien durch die Verfolgung der Araber 
erlitt, gegen 2 Mill. und der duch die Vertreibung der Juden gegen 
800,000 Menfhen. Auch wurden die füdlihen Küften durch die forte 
mwährenden Raubzüge ber nordafrikaniſchen Gorfaren entuölkert ; daher 
- belief fi im: J. 1688 die Volksmenge in Spanien nur nod auf ı2 
Mil. Günftlinge, wie Lerma und der Graf von Dliva, fpielten ftolz 
oder leichtſinnig mit ben Kräften bes Reis, Strenge Mitrel, bie 
Dlivarez anwenden wollte, erreaten Aufruhr, und Mazarin nöfhigte 
Spanien im pyrenälfchen ‚Frieden 1659, bie Ueberlegenheit: Frankreich 8 
anzuerkennen, Es verlor hierauf im auchner Frirden 1668 und im 
nimmwegifchen 1678 und durch bie -Neunionen Lubwigs XIV, mehrere 
Plaͤtze in den Nicderlanden und bie Kranche Gomte. Nach dem Tode 
Garis IF. aber im 3. 1700 ſank die Monardie in dem fpanifchen 
Erbfolgekriege ganz won ihrer alten Höhe herab, und tie Bollsmenge, 
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weldhe im 3. 1688 in Spanien noch 8 Mil. betrug, ‚verminderte ſich 
in den erften 14 Jahren des 18ten Jahrhunderts bis auf 6 Mill. — 
V. Earl II., ber legte fpanifhe Habsburg, hatte in feinem zweiten 
Teſtamente den zweiten Enkel feiner ältern Schwefter, der-Gemahlin 
“Ludwigs XIV., Philipp von Anjou, ken zweiten Sohn des 
Dauphin, zum alleinigen Erben aller feiner Reiche eingefegt, um bie 
von England, Holland und Frankreich in dbem-fogenannten Partages 
Zractate befchloffene Zheilung der fpanifhen Monarchie zu verbins 
dern. Ludwig XIV. erkannte feinen Enkel Philipp ale König nach 
dem Teftamente an. Dagegen nahm. ber öfterreihifhe Habsburg, 
Kaiſer Leopold I., aus mehren VBerwandtfchaftsgründen, ebenfalls die 
“ganze fpanifhe Monardjie in Anfpruh, während Wilhelm III., Kös 
nig von England und Grbftatthalter von Holland, aus Gründen des 
europäifhen Gleichgewichts für die Theilung der Monarchie entfchies 
den blieb. Ludwigs XIV. Anmaßungen riefen endlih England zum- 
- Kampf heraus. Go entftand ber ı2jährige fpanifche Erbfolgekrieg, 
(f. Eugen, Marlborougb, Utrechter Friede) in weldhem der 
Bourbon Philipp V., nah mandem Wechſel des Gluͤcks, durch. Ber⸗ 
wicks und Wendomes Girge gegen Karl von Defterreich (nachmals 
Kaifer Sarl VI.) auf dem fpanifhen Throne fid behauptete. - Allein 
im utrechter Frieden ı713 mußte er die fpanifchen Nebenländer in 
Europa, Neapel, Sarbinien, Parma, Mailand und die Niederlande 
an Decfterreih, und Sicilien an Savopen abtreten; auch behielten die 
Engländer Gibraltar und Minorca, Unter den Bourbons verlor die 
Nation ihre legten Verfaffungsrechte; denn Arcgonien, Gatalonien 
und Valentia wurben von Philipp V, als eroberte Länder behandelt. 
Der legte Reichstag ward 1713 in Gaftilien gehalten, und in Garas 
goſſa 1720. Nur Biscaya und Navarra, behielten einige: herkoͤmm⸗ 
lihe Freiheiten. In den auswärtigen. Angelegenheiten. verwirrte des 
Cardinals Alberoni (ſ. d. U.) Ehrgeiz (1717 flg.) nur kurze Zeit Eus 
ropa. Doc erlangte Spanien 1735 wieder den Befig von beiden Gi: 
cilien für den Infanten Carlos, fo wie 1748 den von Parma für den 
Snfanten Philipp. Neapel und Bicilien wurden einem nadgebornen 
fpanifchen Bourbon abgetreten. Unter Carls III. rühmlicher Regie: 
rung (1759 — 1788) verwidelte der Bourbonfhe Familientractat von 
- 1761 Spanien zu feinem Nachtheil in ben franzöfiich.englifchen Krieg. 
Auch mißlangen bie Unternehmungen gegen Algier, und im Kriege 
von 1779—1783 bie Belagerung von Gibraltar. Doc ftörte dieß 
den Gang ber innern Verwaltung nicht, an deren Verbefferung Mäns 
ner wie Aranda, Campomanes, Dlavides und Florida Blanca arbeite: 
ten. Sie forgten vorzüglicy für die Befoͤrderung des Ackerbaues, des 
Kunftfleiges und des Handels. Daher nahm die Volksinenge wieder 
zu. Nach der Zählung von 1768 belief fie. fid auf 9,300,000 und 
- 1789 auf 10,061,000 Menfchen. Auch die Inquifition warb bejchränft 
und ber geheime Wiberftand der Zefuiten durch die pragmatifhe Sanc⸗ 
„tion vom 2. April 1767, welche fie aus allen fpanifchen Rändern vers 
wies und ihre Güter einzog, mit einem Schlage vernichtet. Diefer 
Fortfchritt zum WBeffern war in Spanien aud unter Carla IV. Re: 
- gierung (1788 — 1808) fihtbar bis 1792, in weldhem Jahre mit D. 
Godoi, Herzog von Alcudia (f. d. X.) eine Günftlingsregierung 
» eintrat, die bei der Einwirkung der franzöfifchen Revolution eben fo 
planlos als nachtheilig für den Staat zur größten Grbitterung ber 
Nation geführt wurde, fo daß im I. 1808 ber Sturz des glücklich— 
ſten und flolzeften Günftlings ber neuern Zeit den Fall bes Föniglichen 
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Hauſes felbft zue unmittelbaren Kolge hatte. Anfangs nahm : Spa: 
nien mit hoher Begeifterung und großer Anftrengung — bie freiwillis 
gen Beiträge der Nation zu den Kriegskoſten beliefen fih auf 73 
Mill. Er. — an dem Kriege gegen die Republik Frankreich Antheil; 
allein der@ünftling, welcher aus feinem Palafte den Krieg leiten wolls 
te, verdarb alles, und eilte, den basler Frieden 1795 abzufcließen, 
"in welchem Spanien feine Hälfte von St. Domingo abtrat, worauf 
"Alcudia die Herrſchaft und den Zitel eines Fürften de la Paz ers 
hielt. Dann fchloß er mit der Republik, deren Häupter. ihn. mit ‚ber 
Ausſicht äfften, ein fpanifcher Prinz Eönne den franzöjifhen Thron bes 
fteigen,, den verhängnißvollen Schutz- und Zrusbund: von St. Zldes 
fons 1796, und erklärte den Kricg an England; allein zur See ge: 
Thlagen, verlor Spanien durch den Frieden von Amiens Trinidad 1802. 
Bei der gänzlihen Unterbrechung feines Colonialverkehrs vermehrten 
fih die Auflagen und Schulden, während der Staatscredit immer ties 
fer fanf. Zwar zog ſich der Kürft von ber Leitung ber Gefchäfte zu: 
rüd; allein fein Verwandter Gevallos ward, nad des talentvollen Urs, 
quijo Verbannung, 1800 erfier Minifterz der Fürft behielt feinen Ein: 
fluß und flieg zu höhern Würden empor, Gr lehnte fi jegt an Nas 
poleons Politik an, 309 1801 gegen Portugal zu Felde, das im Fries 
den zu Babajoz Dlivenza an Spanien abtreten mußte, während Frank⸗ 
reih Parma in Befis nahm, deffen Herzog zum König von Etrurien 
erhoben wurde (1801), wofür aber Spanien Louijiana an Napoleon 
abtrat, der biefe wichtige Provinz 1803 an bie vereinigten Staaten 
verkaufte. Als hierauf Earl IV. im Kriege Englands mit Frankreich 
1803 feine Neutralität durch monatliden Tribut von Napoleon er: 
Faufte, griffen die Engländer die fpanifchen Fregatten an, welche das 
Goid aus Amerifa nah Badir bradten (im. Dct. 1804); und bag 
durch vielfache Noth, Theurung und die Peft bes gelben Fiebers nies 
bergedrüdte Spanien mußte deshalb den Krieg an England erklären. 
Die Niederlage bei Zrafalgar am 21. Oct. 1805 (f. d. A.) zerftörte 
feine Seemadt; der kühne Miranda reizte im fpanifhen Amerika das 
Gefühl nad) Unabhängigkeit auf (feit 1806) und Napoleon flürzte ben 
Zhron der Bourbons in Neapel um. Alles aber, was in der immern 
Berwaltung Zweckmaͤßiges, felbft zur Beſchraͤnkung der Macht der 
Geiſtlichkeit gethan wurde, geſchah nicht felten willkuͤrlich oder ge- 
mwaltfam, und bezog fih doch nur zulegt auf die Anftrenzung ber 
Streitfraft des Landes für Frankreich. Daher flieg der Unmwille in 
allen Ständen über ben Stolz des Emporkömmlings immer höherz 
und ſchon im 3. 1806 fah der unbefangene Beobadter in Spanien 
den Ausbruch des Haffes und der Erbitterung des Volks im allgemeis 
nen Aufſtand voraus. Best ſuchten bie unzufriedenen. Großen durch 
den Prinzen von Afturien dem Könige über die Lage bes Reiche bie 
Augen zu öffnen. Hieraus entftand der Prozeß vom Escorial, wels 
her ben Aufruhr in Aranjuez -und bie gänzliche Ummälzung des Lanz 
des zur Kolge hatte,  (Meber dic fpanifhe Geſchichte find neuere 
Werke: Deformeau: Abrege chronolog. de l’hist. d’Espagne, 
und W. Gore Memoirs of the Kings of Spain of tlıe House 
of Bourbon (1700 — 1788). Sec. Edit, Lond, 1815: (S. ben 
folgenden Art.). T 
- Spanien feit 1808. Der Fürft be la Paz hatte durch ef: 
nen am 3. Det. 1806 an die Nation erlaffenen’ Aufruf zu einer alla 
gemeinen Bewaffnung Napolcons Vertrauen auf bie Ergebenheit 
der Ipanifchen Regierung unwiederbringlich zerſtoͤrt. um Spanien das 
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ber zu ſchwaͤchen, — der franzoͤſiſche Kaiſer ein ſpaniſches Heer 
unter Romana nach Daͤnemark, und ein anderes unter Ofarill nach 
Zoscana. Hierauf fchloß er mit dem Kürften de la Paz, beffen Un— 
terhaͤndler der Staatsrath Izquierdo war, zu Kontainebleau (27ſten 
October 1807) einen geheimen ZTheilungsvertrag über Portugal, 
nah weldyem die Königin von Etrurien, welche Toscana im Dec. 
1807 an Frankreich überlaffen mußte, die Provinz zwifchen dem Minho 
und Duero als Entfhädigung, undder Prinz, de la Paz Xlentejo und 
Algarbien als ein fouveraines Fürftenthum erhalten, das übrige Por— 
tugal aber bis zum allgemeinen Frieden von Frankreich befest bleiben 
und nur gegen Gibraltar und Zrinidad dem Haufe Braganza wieder- 
gegeben werden ſollte. Dann wollte Fronkreich die portugieſiſchen Co⸗ 
Ionien mit Spanien theilen, und der. König von Epanien den Zitel 
eines Kaifers von. Amerifa annehmen. Diefem Bertrage zu Folge 
rüuͤckte ein franzöfifches Heer von 28,000 Mann, das von Spanien 
werpflegt wurde, in. Spanien ein, zu weldyem ein fpanifches von 11,000 
Mann ftich. Zugleich follten 10,000 Spanier die Provinz zwifchen 
dem Minho und Duero nebft Oporto, und andre 6000 Alentejo und 
Algarbien befegen. Roch zog Krankreih ein Herr von 40,000 M. 
- zufammen, um nöthigen Falls. durh Spanien nad Portugal zu mar: 
ſchiren. Indem Napoleon ſchon durch diefen Tractat Spanien in Feſ— 
ı feln legte, fah er feine Entwürfe durd) den Zwieſpalt in der königlichen 
Familie begunftiat. Der Prinz von Afturien hatte fih geweigert, 
die Schwägerin des Fürfien de la Paz zur Gemahlin zu nehmen. 
um fih gegen die Raͤnke des beleidigten Günftlings ficher zu ftellen, 
ſchrieb er auf den Rath feines ehemaligen Lehrers Escoiquiz, Erzde— 
: hanten zu Toledo, aus dem Escorial (11. Oct. 1807) an den Kaifer 
« Rapoleon, um feinen Schug und bie Hand einer Nichte deffelben fich 
zu erbitten. Napoleon beantwortete diefen Brief eıft den 16. April 
. 1808, als ber Prinz fih auf dem Wege nah Bayonne befand. Zus 
gleich hatte der Prinz eine Vorſtellung an feinen Water aufgefept, 
über bie Fehler in der Staatöverwaltung, und den König darin ge⸗ 
beten, vor ben @ingebungen feiner Bertrauien auf ber Hut zu feyn, 
und dem Prinzen einige Theilnahme an den Gefhäften zu erlauben. 
Die Königin gerieth bei Liefer Entdedung außer ſich; ber Prinz 
- wurde verhaftet, hierauf auch feine Rathgeber,, Escoiquiz und der 
Herzog von Infantado. Carl IV. aber fihrieb auf des Fürften de la 
. Paz Rath (d. 29. Oct.) an den Kaifer Napoleon, fein Sohn habe 
ihn enttbronen und feiner Mutter nach bem Leben trachten wollen, er 
fey daher mit dem Veriufte der Thronfolge zu beftrafın. Ein Eönigl. 
Decret vom 30. Oct. machte dag Verbrechen des Sohnes der Nation 
fund, Allein die niedergefegte Zunta ſprach einmüthig den Prinzen 
und bie übrigen Verhafteten frei; daher veranlaßte der Günftling ben 
Prinzen von Afturien, feinen Vater und feine Mutter um Vergebung 
zu bitten. Dies that er den 5. Nov. 3807, worauf der. König biefe 
Briefe in die Zeitung von Madrid einruden ließ, und durch ein Dex 
„cret erklärte, daß er auf des Prinzen Neue bie flrafbare Verirrung 
vaterlich verzichen habe. Go endigte der Prozeß im Escorial, Uns 
‚ terdeffen waren ſchon den .23. Oct. die franzöjifchen Truppen. unter 
Laborde in Spanien eingerüdt. Als Verbündeten öffnete ihnen Carl 
V. dit Thore von Kipiieras, Barcelona, St. Schaftian und Pamz! 
Plung. Da fhienen. plöglich dem Fuͤrſten de la Paz über Napoleons 
gedbeime Abfichten die Augen aufzugeben. Vielleicht hatte ihn Jz- 
quierdo gewarnt. Der fpanijhe Hof traf naͤmlich Anflalten, Aranjuez | 
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zu verlaffen und nad Sevilla zu gehen. Es hieß; er wolle fi nad 
Merico flüchten. Darüber gerieth das Voll von Madrid in Bewe- 
gung. Es ſtuͤrmte nad) Aranjuez. Hier dachten bie Föniglidhen Gar: 
en wie das Boll. Ihre Wuth brach daher am 18. März 
1808 gegen den Günftling 108. Er ward auf einem Dachboden ent: 
det, gemißhandelt und nur mit Mühe von dem Prinzen von Afturten 
gerettet, der bem Volke verfprah, ihn vor Gericht zu ftellen. Aud 
in Madrid und an andern Orten Außerte fich der Öffentliche Haß ges 
pen den Friedensfürften. Alles, was ihm gehörte, felbft nuͤtzliche Ans 
lagen, die er gemacht, wurden zeritört, oder verbrannt; aber nichts 
ward geraubt. An demfelben Zage meldete Carl IV. dem Kaifer 
Napoleon, daß bir Prinz de la Paz feine Entlaffung gegeben, und 
baß er, der König, nun felbft den Oberbefehl über Heer und Flotte 
ge wolle. Der Aufruhr vom 18. März hatte aber diefen 
chwachen Monarchen fo in Angft gefiam daß er ben 19. die Krone 
niederlegte zu Gunften feines Sohnes, des Prinzen von. Afturien. 
uch biefes meldete er dem Kaifer in einem Briefe vom 20. März, 
Unter ällgemeinem Jubel. ward Ferdinand VII zum König aus 
erufen. Er hielt hierauf den 24. feinen feierlichen Einzug in Mas 
rid, — welche Stadt bereits den 23. Murat, Großherzog von Berg, 
Oberbefehlshaber deg franzöjifchen Heeres, auf die erfte Nachricht von 
den Greigniffen in Aranjuez  befegt hatte, und fandte brei fpanifche 
Granden an den Kaifer Napoleon, um ihm feine Zhronbefteigung zu 
meiden. Allein Napoleon beſchied fie nad) Bayonne, wo er ſeibſt ben 
15. April anfam. Hier waren die Abgeordneten aus Portugal ange 
langt, welches Königreih ber franzdjifhe Marſchall Junet feit dem 
30. Nov. 1807 befegt hielt. Napoleon fragte fie, ob fie Spanier 
fverden wollten? Allein das heldenmüthige Nein, das ber Graf von 
kima vor ihm ausſprach, brachte den franzöfiichen Kaiſer von biefem 
Gedanken ab. Unterdeffen hatte Earl IV. von feiner Gemahlin, die 
- für das Leben des Günftlings zitterte, bewogen, feine Abdankung in 
einer geheimen Erklaͤrung vom 21. März, die er dem Großherzog 
yon Berg zuftellen ließ, wiberrufen. Aber an bemfelben Zage hatte 
auch die Königin an Murat — und ihn um Schutz, vorzuͤg⸗ 
lich für den Friedensfuͤrſten, gebeten. „Sie wuͤnſche ſich mit dem Koͤ⸗ 
nige und dem Fuͤrſten an einen Ort zu begeben, der ihrer Gefunds 
heit zuttaͤglich ſey.“ Diefes Schreiben der Königin gedachte fo wer 
nig als zwei andre von ihr und ber Königin von Etrurien vom 22. 
März jenes Widerrufes; fie baten bloß um einen andern Wohnfig 
18 Badajoz, mohin fih nad Ferdinands VII. Verlangen ber alte 
of begeben follte. Der Widerruf war alfo wahrfheinlich mit dem 
Großherzog von Berg, der den Baron Monthion am 23. nad) Arans 
juez gefandt batte, verabredet, und der Zag jener Urkunde auf den 
21. zurücgeftellt worden. Carl IV. übergab dem Baron Monthion 
einen Brief an Napoleon vom 23., worin er ihm feinen Widerruf 
meldete. _ Go wurde der franzöfifhe Kaifer gleihfam aufgefodert, 
Richter in dieſem wichtigen Bamilienprozeffe zu feyn. Daher verfchob 
es Murat, Ferdinand VII. als König anzuerkennen; er gab dem al: 
ten Könige eine Leibwache von franzöfifhen Truppen, und erfuchte 
den jungen König, den Friedensfürften an Napoleon auszuliefern, 
und diejem felbft bi8 Burgos entgegenzugehen. Denn dba dem Kaifer 
alles daran lag, die ganze koͤnigliche Familie nad) Bayonne zu zies 
ben, {0 hatte er abjihtlid verbreitet, daß er felbfi nah Madrid kom— 
men wollee Das Wolf wiberfpsah laut der Abreife des jungen 
19 
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Könige. Endlich beftimmte Ferdinand VII. dazu amg. Aprif Napoleons 
Abgefandter, der General Savary, durch die: Verficherung, daß er bei 
feiner Ankunft in Bayonne fofort ale König werde -anerfannt were 
den. Savary kannte jedoch fo wenig als die übrigen Napoleons ge— 
heime Abfichten. Ferdinand aina nun dem Kaifer bis Xittoria ents 
gegen, und als Napoleon nicht Bam, Yon da zu ihm nach Bayonne. 
Doͤgleich von mehrern beilfehenden Männern dringend gewarnt, folate 
er dem Rathe feiner Vertrauten, Cevallos, Escoiquiz und Infantado ; 
auch Üüberredete ihn Savary, der ihm rin Antmwortfchreiben von Ras 
poleon auf feinen Brief aus dem Göcsrial’gebradyt hatte, Franzoͤ⸗ 
fiihe Truppen mußten das Volk, welches ſich dieſer Reife widerfegte, 
aus einander treiben. Napolcon empfing den ‘Prinzen bei feiner Ans 
kunft in Bayonne ben 20. April mit großen Freundfchaftsbezerguns 
gen. Aber. fhon nach den erften Beſuchen kündigte ibm Gavary 
Napoleons Verlangen an, er folle auf ben Thron von Spanien Vers 
zicht leiften. Der Kaifer ſelbſt hatte über diefen Gegenftand denfels 
ben Tag Abends mit Escoiquiz jene berühmte Unterredung, die fo 
viel Licht über die banonner Raͤnke verbreitet. (&. De Pradt Mé- 
moires sur la Revolut. d’Espagne. Paris 1816. ©. 267.) Ohne 
alle Umftände bot Napoleon den Bourbons für die Abtretung Spa= 
niens Errurien und Stüde von Portugal an. Lange Eonnten bie 
‚ fpanifchen Staatsmänner feine Erklärungen nicht für Ernſt halten. 
Er wolle, glaubten fie, damit nur die Abtretung einiger Provinzen 
ober Colonien erzwingen. Daher war. jede Unterhandiung des Erzs 
bifhofs De Pradt mit Escoiquiz und auch der franzöfifchen Minis 
fter mit Cevallos frudtlos. Nun zog Napoleon den alten König 
und den Friedensfürften in das Epiel. Die von Ferdinand VIE. in 
Madrid niedergefehte Regierungs: Sunta mußte den Kürften an Mus 
rat ausliefern, worauf er ben 26. April in Bayonne ankam. Ihm 
folgte den ı. Mai der Khnig und die Königin; dann die übrigen 
Glieder der Föniqlihen Kamitie, mit Ausnahme des Cardinals von 
Bourbon und deſſen Schweſter, der Gemahlin des Friedensfürften. 
Sept wurde ber gegen feinen Sohn hoͤchſt aufgebrachte Carl IV., vor 
dem Ferdinand als Unterthan und Rebell wie vor feinem Richter 
fand, durch den Prinzen de la Paz und die Königin (melde fogar 
von Napoleon verlangte, daß er ihren Sohn auf das Blutgerüfte 
ſchicken follte) leicht dahin gebracht, feinen Sohn und feine ganze 
Tamilie zugleih mit der Krone von Spanien gegen .ein Jahrgeid 
den Planen Rapoleons aufzuopfern.. Der ‚Prinz -widerftand lange; 
endlich erzwang man von ihm, als, die Nachricht von, dem blutigen 
Auftritt in Madrid vom 2. Mai in Bayonnesangelommen war, durch 
bie Drohung, ihn ald Majeſtaͤtsverbrecher, der: gegen: das Leben feiner 
eltern fich verſchworen, zu richten, den 5.' Mai, unbedingt die Krone 
an feinen Barer zurädzugeben: Darauf erpreßte Napoleon von dem 
fih fräubenden Prinzen, mit dem Drohworte: „Prinz, Sie haben 
bie Wahl nur zwijchen Abtretung oder Tod!“ am 10. Mai die Ent« 
fugung auf alle feine Recdte an Spanien. Dieſelbe Erklärung ſtell— 
ten die Infanten D. Garlos und D. Antonio aus; ſelbſt der Gardie 
nal von Bourbon erkannte in feinem Schreiben (Toledo, d. 22. Mai) 
diefe Abtretung an, und buldigte dem Kaifer Napoleen ale Ober: 
been ven Spanın und Indien. Die Königin von Etrurien wurde 
mir ihren Anjprüden auf GEntfchädigung ganz mit Stillſchweigen 
übergangen. Frankreich bezahtte der entchronzen Familie Jahrgelder. 
Carl IV., feine Gemaͤhlin, der Friedensfurſt uns Lie Königin von 
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Etrurien begaben: ſich nach Compiegne, und endblih nach Rom. ' Der 


Prinz von Afturien und die Infanten wurden in Valengay , einem 
Schloffe. des. Prinzen RBalleyrand, bewaht. Nun berief Napoleon, 


als: Rönig-von" Spanien; eine Sımta von 150 fpanifchen und ameri: 


kaniſchen Abgeordneten nach Banonne. Darauf ernannte er feinen 
Bruder: Zofrpbs: bisherigen Koͤnig von Neapel, zum König von Spas 
niem und; Indien, indem er die Unabhängigkeit ber fpanifhen Monar: 


chie in ihren bisherigen Gränzen anerfannte. Den 15. Juni eröffnete 


die Sımtay welche dem neuen Köniae, der ben 7. Zuni in Bayonne 

| men war, ſofort gehulbigt hatte, ihre. Sisungen. Gie bes 
ftand nur aus 90 Deputirten. Den 7. Juli war bie ſpaniſche Con⸗ 
fitution von! 150 Artikeln entworfen und befchworen, worauf König 
Joſeph, won den «Mitgliedern ber Junta und allen Miniftern des vo— 
rigen Koͤnigs begleitet, den 9. Juli Bayonne verlieh, und ben 20. in 
Madrid feinen Einzug hielt. — Napoleon zweifelte keinesweges an 
dem Gelingen feines Planes. „Glauben Ste mir, Canonicus, ſagte 
er zu Escoiquiz, Länder wo es viele Moͤnche gibt, find leicht zu ums 
terjochen. : Ich weiß bies aus Erfahrung. In jedem Kalle wird ber 
Widerftand nicht groß ſeyn.“ — Wie wenig Eannte er das and und 
die Ration! Und wie wenig ben fpanifchen Mönd, der zu allen Beis 
ten fanatifh und flolz auf fein Vaterland war! — Die aufgellärs 
tern. Spanier wünfchten eine. befiere Staatseinrihtung. Es erwachte 
fogar die alte Vorliebe .für einen Habsbura, für den Erzherzog Garl. 
Aber keiner modte das Neue, auch das Beffere nicht, von einem freme 
den Volke empfangen; am wenigſten von Rranzofen; am allerıvenigs 
fen. von Rapoleon. Er hatte Ferdinand VII. argliitig in das Garn 
gelockt, ser hatte. das Vertrauen eines Theils der fpanifchen Nation 
betrogen; . er wollte jebt das flolze Bolt mit einem Heer von kaum 
805000 Mann, zum Theil neugeworbenee Mannfcaft, im Unterwuͤrfig⸗ 
teit-rihalten. Da ſchlug die Stunde, im der die Bölker erwachten. 
Zuerſt, fhon’im Mai, in Aragonien, in-Gevilla, Badajoz, Oviedo 
und Aſturien. Palafor brachte von Bayonne nah Saragoıfa ben Bes 
fehl des Prinzeny won. 'Afturien, zu den Waffen zu greifen, und bie 
Junta erhielt von ihm die Erlaubniß, nad) Befinden die Gortes zu 
berufen. Rum brach die Wuth des Volks furdtbar aus gegen die 
Franzoſen und deven Anhänger. Mehrere Spanier von hohem Range 


fielen als Opfer. ı Der Adel und alle Behörden geborchten endlich dem 


Ungeftüm des ‚Bolks.ı. Ganz Spanien murde eine Vendée, der Krieg 


ein: allgemeiner Kreuzzug. Die franzöjijhen Heere waren zu ſchwach, 


nur,die Hauptpunkte zu befekenz: kaum fonnten fie das offene Feld 
behaupten. =: Moncey mußte fich vor Balencia zurüdzichen. General 
Dupont. und» Webel:wurden in Andalufien umzingelt und (19. u. 20. 
Suli 1808) bei Baylen (ſ. d:) gefchlagen und Arfangen. Dies erz 
hoͤhte die Kühnhelt des Spanierd zum wilbeften Trotz. Die Franzo—⸗ 
fen mußten die Belagerung von Garagoffa aufheben (ſ. d. A.), und 
vom 2. Mai bis zum 31. Zuli 1808, wo Sofeph aus Madrid nad 
Viktoria entflch, erboben fid, 12 Millionen zu dem Kampfe für Uns 
abbängigkeit. Der allgemeine Schlachtruf war: Siegen oder Ster— 
ben für das Baterland und für Ferdinand VII! (Das Feldzeichen 
war ein rothes Band mit.der Infdrift: Vencer o morir por Pa- 
tria y por Fernando VII.) Edon am 6. Zuni batte die Junta 
von Sevilla, als oberfte Infurrecriong » Behörde, das Kriegsmanifeſt 
erlafen; ber Math von Gaftilien befabl jegt die Aushebung von 
300,000 Mann, An Linientruppen zählte Spanien 3009 Mann, 
1) 
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ohne bie 75,000 unter Romana. Sofort zwangen. die Spanier bie 
franzöfifhe Escadre in Cadiz zur Uebergabe (14. Juni). Sechs Tage 
darauf brach der Aufftand auch in Portugal aus, Nun. folgte am 
4. Zuli die Erklärung der brittifhen Allianz mit der fpanifchen Nas 
tion. Bu gleiher Zeit drang Beneral Cueſta aus Galizien mit 
0,000 M. bervor, und griff den -Marfchall Beffierss bei Medina del 
io Gecco am 14. Juli an, Rad hartem, Kampfe erbieit der Feind 
den Sieg. Es fielen 27,000 M. auf beiden Seiten. Da rief — zu 
fpät! — Napoleon feine .alten Krieger von den Ufern des Niemen 
herbei bis in das Herz von Spanien, (vom 15. Aug. bis zum 20. 
Nov. 1808); aber die Zapfern waren nicht zahlreich genag, um übers 
al zu fiegen. Unterdeſſen rüftete fi Dejierreih.: Darum verficherte 
fih der franzöftfche Kaifer der Freundſchaft Rußlands in der Zuſam— 
menkunft mit. Alerander zu Eifurt vom 27. Sept. bis 3. 14. Oct. 
1808. Aber der Kriedensantrag an England war vergeblich, weil dies 
fes ohne die Abgeordneten feines Bundesgenoffen, der fpanifhen Nas 
tion, im Ramen Ferdinands VII., nit. unterhandeln machte. Wähs 
rend deffen hatte der General Romana (d. IT. Auguft) einen Theil 
ſeines Heeres aus Fuͤhnen auf englifhen Schiffen an die Küften von 
Spanien (bei St. Ander d. 9. Det.) verfigt, und Wellesiey (d. 21. 
Aug.) bei Vimeira die Kranzofen unter Zunot geich!agen, worauf bie: 
fer den 22. zu Cintra capitulirte, ben 30. Liffabon und bald ganz 
Portugal räumte. Ein englifches Heer ftand auf der Halbinſel, und 
8336 wartete aͤngſtlich am Ebro auf Huͤlfe von ſeinem Bruder. 
ndlih kam Napoleon mit dem ‚Deere ben 6. Nov. in Spanien anz 
und ſchon den 10, jotus Soult den Mittelpunkt des großen fpanis 
ſchen Heeres unter dem unerfahrnen Marquis de Belvedere, bei Ga; 
onal, worauf er mit den Fliehenden zugleich in Buracs eindrang. 
Dann öffnete am 11. Victors und Lefebore’s Sieg bei Espinofa über 
ben linken Flügel den Weg nah Afturien und der Nordkuͤſte; Lans 
nes Sieg bei Tudela am 22. Nov. über den rechten Flügel des gro: 
Ben fpanifhen Heeres warf die Fliebenden nad) Saragoffa (f. db. A. 
und Palafor). Nun drangen die Franzofen in die Mitte des Reiche 
vor. Unter Napoleons Augen und Beffieres Anführung erflürmten 
Polen und Franzofen ben Gebirgspaß der Somofierra am 30. Rov, 
und fchon am 2. December fand das franzöfifhe Heer vor Madrid, 
Binnen 36 Stunden war.der verfchanzte Buen: Retiro, weldher Ma: 
drid den 4. dem Kaifer Napoleon dÖffnete, in franzöfifher Gewalt. 
Jofeph fand alles in feinem Palafte, wie er es verlaffen. Die Haupts 
ftadt huldigte ihm aufs. neue. Aber der. Krieg mwüthete fort auf der 
ganzen Halbinſel. Nur durch Verrath, glaubte der Spanier, koͤnne 
der Fremde fiegen; und von folhem Argwohn ward mehr als ein 
Heerführer ermordet. Zwar. fielen die Zeftungen Rofas (db. 5. Dec. 
1808) und nach fechsmoratliher Wertheidigung Girona d. Io. Decbr. 
1809. Gouvion St. Cyr flug die Sieger von Baylen‘bei Walz, 
und der englifche Feldherr Moore führte das brictifhe Heer, als Ras 
polcon den 22. Dec. über die Guadarama gegangen, um ihn vom 
Meere abzufchneiden, den 24. von Saldagna bis Galizien zurüd, wo 
er, von Soult bei Gorunna den 16. Jan. 1809 vergebens anges 
ariffen, mit feinem Zcde den Sieg und die Einfaiffung des Heeres 
am 17. errang. Bald darauf öffnete Victors Eieg über Euefla bei 
Medellin d. 28. März, und Gevaftiani's Sieg bei Ciudad Real den 
27. März dem franzöjischen Deere den Weg über die Sierra Morena 
nad Sevilla. Allein die Sieger in offner Schlacht blicben nur Mei⸗ 
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fter des Orts, wo fie eben ftanden. Ueberall von Guerillas oder flies 
genden Zruppenhaufen umringt, waren: fie ſtets überflügelt oder ums 
gangen. Der Spanier führte den Krieg orientalifch, wie der Parther 
md Araber. Er floh vor dem Feinde, um ihn zu morden. Der 
durdhfchnittene, unwegfame Boden gewährte große Vortheile für den 
fleinen Krieg, an dem alle Stände, felbft Weiber und Kinder, Theil 
nahmen. - Bald fehlte ben Franzofen der Unterbalt. Keine Verbin— 
bungslinie war fift genug, ihre Stellung oder Bewegung zu fichern. 
Jede Zufuhr erfoderte ſtarke Bedeckung. Vergebene hatte Napoleon 
die liberalen Ideen zu feinem Beiftande aufgerufen, und ſchon am 4. 
Dec. 1808 die Feudalrechte abgefchafft, und die Inquiſition aufgehos 
ben, deren Gefängniffe man leer und in deren Gchage man nur 
750,000 $t. fand. Vergebens hatte er bie Häupter ber Infurrection,: 
den Herzog von Infantado und A. m. geächtet; vergebens dem Mars 
quis de St. Simon das Leben geſchenkt; vergebens that auch Joſeph 
Alles, um bie Liebe der Nation zu gewinnen. Nichts Eonnte den von 
fanatifhen Möndyen beherrfchten Volfswillen beugen, noch ben belcis 
digten Rationalfbolz verföhnen. Ueberdieß fand das größte Thor ber 
Helbinfel, Liffabon, den Engländern offen. Moore’s Feldzug batte 
Napoleon verbindert, es ihnen zu verfhließen. Da griff Defterreidh 
zu ben Waffen, um bie Schmach des preßhurger Friedens zu vertils 
gen. In diefer Gefahr vertraute Napoleon Spanien feinen Marfchäls 
fen an, und eilte am Ende bes Januars 1809 nad Paris, um fich 
auf Defterreih zu werfen.  &o ward Gevilla und gewiffermaßen 
Spanien felbft fhon damals gerettet. Napoleons Abreiſe erfchien' 
den Spaniern als ein Sieg, Er habe, glaubten fie, das unbezwing⸗ 
liche Land aufgegeben. Seitdem erfchöpften fünf Jahre hindurch Nas 
poleons Feldherrn Alles, was Zalente, Kriegsfunft und Tapferkeit 
vermochten, um die Halbinfel zu unterwerfen, Shnen feblte der Zaus 
ber von Napoleons Perföniichkeit, und gegen fie trat Wellington auf. 
(5. d. U. und die Schrift: Arthur, Herzog v. Wellington. Gein 
Leben als Feldherr und Staatsmann, Nah Elliot, Clarke und A. 
dis zum Eeot. 1816. Leipz. 1817). Dazu kam der Biwiefpalt zwis 
fchen Napoleon und Joſeph. Jener fah in dem legtern kaum feinen 
Lieutenant. Er verzieh ihm nicht, daß er Madrid fo leicht verlaffen, 
und fegte ihn ſeitdem fo zurüd, daß er fchon dadurch ben Spaniern 
derächtlih werden mußte. Aber aud der Eigennug trennte beide 
Brüder. Napoleon hatte bisher den Krieg mit franzoͤſiſchem Gelbe 
geführt, Test ſollte Joſeph die Koften beftzeiten, und — alle Ein: 
fünfte flotten! Da wollte, feinem feierlihen Worte zu Bayonne ents 
gegen, Napoleon Spanien theilen, oder Provinzen abreißen. Nur 
Joſeph widerfprady ihm. Dies machte aber ſelbſt Joſephs Anhänger 
wankend, und der Rationalhaß kämpfte um fo verzweifelter für bie 
Erhaltung des Ganzen. In ſechs blutigen Zeldzügın, vom 2. Mat 
1808 bis zur Schlacht von Zouloufe ben 10. April 1814, wurde bee 
große Kampf ausgefampftz der erſte zwifchen einer Nation und Nas 
poleon. Ueberall und täglich floß Blut, von Gadiz bis Pampeluna, 
und von Granada bis Salammıca. Diefer Krieg kannte kein Er: 
barmen und ‚feine Ruhe. Die Lofung war: Berflörung und Zob! 
Die fpanifhen Frauen ermordeten gefangene Branzofen unter Mars _ 
tern.: Man erfaufte 700 franzöfifde Gefangene im Minho. Im 
Dporto und Coimbra wurden die Kranken in den -franzöfifhen Siech⸗ 
bäufern um das Leben gebradt. Man tbdtete felbft die Heerbeamten, 
die nicht fochten. Dieſer Wuth entſprach die leidenſchaftliche Thaͤtig⸗ 


294 Spanien feit 1808 


£eit ber oberften Junta, mis der fie neue Heere an bie Stelle ber ges 
ſchlagenen zuſammenbrachte. Nicht geringer waren Napoleons Ans 
firengungen, In ihrer größten Stärke betrug bie — e Heeres⸗ 
macht auf der Halbinſel, als Maſſena mit mehr als 30,000 M. Hr | 
gen Portugal marforirte, 200,000 M. Zußvelk, und 9,000 , N. 
KReiterei, und im 3. 1315, als Madrid und, Valladolid von den 
Kranzofen verlaſſen wurden, 130,000 M. zu Zuß und 20,000 
nieht in 


Pferde. Außerdem ſtieg die Zahl ber Kriegsbeamten, die 


der Linie fochten, wenigftens auf 40,000 MM, In diefen Reiben müs 


theten Schwert, Dold) ,. Seuche, und Mangel. Denn ala ber Gue⸗ 


rilla - Krieg immer mehr ſich entwickelte, * die —— en 
en Vertuft, den Krank 


reich an krarem Gelde, das in. den fe ahren nad Spanien floBr 
erlitt, auf 230 Millionen Fr., ohne was ihm durch den una BERGE en 
Handelsverkehr entzogen warb. . Zwei Gegenſt nde beſch ftigten —— 
J. 1809 und 1810 die franzoͤſiſchen Heerfuͤhrer in panien: bie 
Miederernberung Portugals und das Vorbringen über die Sierra 
Merena argen Gadiz. Nachdem die Britten Meiiter von ganz Por⸗ 
fuiga! geworden, und bie nordliche Küfte Spaniens, auch Kerrot und 
Eorunna (d. 22. Juni) ihren Landungen geöffnet Waren, gelang zuer 

den Franmzoſen unter Ney und Kellermann die Wiedereroberung & 

ring, vom 14. bis 20. Mai 1809. Allein Sir Arthur Wellesiey 
(nachmals Lord Wellington) drang von Liſſabon her über Alcanta 


den Tajo binauf, und Cueſta ſtieß init ibm unweit Truxillo am⸗ 


fo mangelhaft als koſtbar. De Pradt ig 
5 







men, während der engliſche General Ailfon über Placenzia,. ) ber 
Spanier Venegas vom der Sierra Morena herab. gegen DL vor⸗ 
rücten. Diefen kuͤhnen Ungriffepian wereiteltete die Schlacht bei 


Salavera (27. 28. Juli), Zwar fiegten die Britten unter Weilesley 
über die Franzofen unter, Vickor, Sourdan und dein Könige —— 
allein von den Spaniern zu wenig unterftügt, und von deu, ARklEE s 
den Soult und Ney in ber Flanke bedroht, mußten ſie ſich gegen 
Portugals Graͤnze zuruͤckziehen, worauf auch Venegas den Rückzug 
antrat, auf welhem er (II. Aug.) bei Almonacid vom Könige, 0 


ſeph geſchlagen wurde. Daſſelbe Scickſal hatte Wilſon gegen Rer 








in den Engwegen von Baros. Madrid. war gene und der Sieg 
gab dem Könige den Muth, den 8. Auguſt bie fpanischen Möndeorz 
den aufzuheben. Allein dies war Del in die Flamme gegoffen. „DU 
Gentral: Zunta zu Sevilla entſchloß ſich jetzt, der algemeinen Fode 
rung nachzugeben, die Eotiee zu berufen und eine Regentſche en 
eenennen. Neue. Hcere wurden ausgerüftet.  Arezaga cute N 

55,000 M. über Toledo bis Dcanna. dor, wo er aber von Mortier 
den 18. Nov. gänzlich geſchlagen wurde. Madrid war alfo ein zwei⸗ 
tesmal gedeckt; allein in Gatalonien, Aragonien und Biscaya wurde 
der blutigſte Krieg mit den einzelnen JInſutgentenyaufen geführt. Ei 
ner der berühmteften Guerilla: Anführer, Emdetinado, magte 

ſelbſt in der Naͤhe von Maͤrrid furchtbar. In Xitcafiilien freiften 
die Banden des Barrioluchic, des Couvillas, Rodriguez und Jacobe. 
Der ftärkite Haufe, 4500 M. unter dem gefürchteten Marqueſito, 
ehemaligem Obriſten des Regiments Aragonien beihäftigte mehrere 
franzöfifche Generale im offenen Felde. Vergebens legten bie Frans 
zofen auf ihren Heerlinien fie Plaͤtze an, und ſuchten durch mobile 
Golonnen den Ruͤcken des Heeres frei zu halten. Doch gelang ihr 
Hauptplan gegen Antalnfien. Hit 22,000 M. glaubte ber unbefons 
wine Arezaga die fünfzehn Stunden lange, verfchanzte und minirte 
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Linie auf dee Siesra Morera, in beren Mitte ber fefte Paß von Pe: 
raperog lag, zu behaupten, gegen.60,000 M. Kerntruppen unter bem 
erſten Feldherrn Europa's. Jede Bewegung gelang. Deffoles unb 
Gazan nahmen den 20. KM 1870 ben Paß von Despenna: Peras; 
Sebaſtjani eritfirtiie deh Engpaß von Et. Gveflan, und bemädtigte 
ſich der. Bruͤgen ‚über den Gusdalquivir; eben fo drangen die Übrigen 
Heerſaͤulen vor, und, dei 21. Zar. zog Joſeph in Baylen ein. Jaen 
warb exobert, Eordova unterwarf ‚lid. Sebaſtiani beſetzte Granada 
den 29. Jan., Maͤllaga ben 6. Febr., und Joſeph hielt den 1. Febr. 
feinen Einzuo in Sevilla, „von too die Junta den 25. Januar nad. 
Cadiz entflohen PR Up wurde diefe allein noch freie Stadt vom 
ber kandſeite den 6. Zedr. gänzlich eingefhlojfen. Alle Bemühungen, 
das- don i6,000 ‚Spanfetn Unter Albırguerque, und von 4000 Eng: 
ländern Inter Graham .‚vertheidigte, Überdies durch eine brittifch » fpa= 
nische Flotte geſchuͤtzte Cadiz zu erobern, fcheiterten an ber feften Lage 
di.fes Plabes, fo wie jedes guͤtliche Ueberredungsmittel an dem feften 
Sinne, der jetzt auf 160,000.angewadfenen Volksmenge. Unterbeffen 
dauerte der Krieg in. Gatalonien und Aragonien ununterbrochen fort. 
In Eeon eroberfen die Franzoſen Aftorga ben 22. April. Zegt rich⸗ 
teten fie ihren Angriff auf Portugal. Hier fand nördlich vom Tajo 
unter Wellington ein brittifdies Heer von 30,000 ,, und unter Beres⸗ 
ford ein portugiefifches von 59,500 M., wozu nod) 52,900 Milizen 
kamen. An Wellingtons linken Flügel bei Babajoz lehnte fich ein 
fpanifhes Heer don 20,000 M. unter Romana, und ein Herrhaufe 
von 8000 M. unter Ballafteros. Die Hauptmacht der Verbündeten 
fügte jih auf die unangreifbar gemachten Anhöhen von Liſſabon. 
Wellingtons Plan war daher Vertheidigung. Maffena, an der Spige 
bes großen franzoͤſiſchen Heeres, begahn ‚feine, Operation im Juni mit 
der Belagerung von Ciudad Rodrigo. Nah einer entfchloffenen Vers 
theidigung übergab der tapfre Herrafti bie Feſtung ben 10. el, 
Para drang ey den, 24. Juli über die Goa in Portugal ein, body 
hielt-Almeida, das der Engländer Core vertheidigte, Mafjena auf bis 
zum 27. Kuguft, we es capituliven mußte, Wellington ließ nun alle 
Gegenden verheeren, durch welde Maffena ihm ins Innere von Pors 
Zugal folgen konnte. Diefer, mußte daher vier Wochen lang für bie 
Verpflegung feines Heeres Anftalten troffen, ehe er weiter vorrüdte, 
Zugleich befhäftigte Wellington die Franzoſen bis vor Gadiz durch 
mehrere Bewegungen, um Romana's Deeritellung zu ſichern. Endlich 
drang Maffena den 18. Sept. über den Mondejo gegen Coimbra vor. 
Auf diefem Marſche wurde er zwar den 27. bei Buſaco geſchlagen, 
erreichte aber dennoch die Höhen von Sardico, weldhe ihm die Ebene 
vor Liſſabon oͤffneten. Allein jegt ruͤckte auch Wellington in die 
ſtacke Stellung von Torres Vedras ein, welde aus zwei Linien auf 
den Höhen vor Liſſabon beftand, die durch 170 vortheilhaft angelegte 
Werke und 444 Feuerſchluͤnde vertheidigt wurden. Maſſena fand jie 
unangreifbar, und zog ſich nah mehrern Kleinen Gefechten ben 14. 
Rov. nad) Santarenı zur. Hier ftand er bis zum März 1811, wo 
ihn der Mangel’an Lebensmitteln Portugal gänzlich zu verlaffen nös 
thigte. Kaum gelang es ihm duͤrch den zweitägigen Kumpf bei 
JZuentes D’Onnoro, die Befaguug von Almeida, welche die Werke 
Iprengte und unter Brenier ſich durchſchlug, an ji) zu ziehen. Das 
gegen jtegten die Kranzofen auf andern Punkten. Suchet eroberte 
den 2. Januar 1811 die wichtige Zellima Tortoſa in Gatulonien; 
hierauf den 28. Suni nad einem fünftägigen mörberifhen Sturme 
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bie Feſtung Tarragona; Goult nahm bie Gränzfeftungen gegen Por—⸗ 
tugal Diivenza und Badajoz den 10, März; und Victor fhlug ben 
engliſchen General Graham, welcher Cadiz frei machen wollte, ben 
3. März bei Chiclana. Im Herbft unternahm der Marſchall Suche 
den Zug gegen Valencia. Nachdem er das valencianifh:aragonifche 
Heer unter Blake gefchlagen hatte, fiel Sagunt ben 26. Oct., und 
Balencia ergab fi den 9. Jan. 1812. Nun drang Wellington wies 
derum in Spanien ein, Er eroberte den 19. Jan. Giubad Rodrigo, 
Hätten ihn nur die in Gadiz verfammelten Gortes und bie Kegenta 
(haft durch Eintracht und Vertrauen beffer unterftügt! Jetzt ftand 
Marmont an der Spige des Heeres von Portugal. Aber der Verluſt 
der entfiheidenden Schlacht bei Salamanca ben 22. Juli 1812 nöchigte 
ihn, Madrid, von wo Zofeph entfloh, den Britten Preis zu geben, 
Nun erhoben ſich die Guerilas aufs neue; am furdtbarften machte 
fib Eipoz y Mina in Navarra. Madrid capitulirte den 14. Auguft, 
und den 25. Aug. 1812 hoben die Kranzofen die Belagerung von Ca—⸗ 
biz auf. Sie zogen ihre Macht aus Südfpanien und drängten fie im 
den oͤſtlichen und nördlichen Landfchaften zufammen. Hierauf vers 
folgte Wellington den Feind bis Burgos; allein die Belagerung, be 
Scloffes von Burgos hielt ihn nad mehrern abgefhlagenen Stürm 
vom 19. Scpt. Eis zum 20. Dct, auf, wo er, da unterdeffen da 
“franzöftiihe Heer anſehnliche Verftärtungen erhalten, die Spanier 
aber ihn nicht gehörig unterftügt hatten, die Belagerung aufhob, und 
fein Heer nach dem Duero zurüdzog. Nad mehreren Gefechten vers 
legte er den 24. Nov, fein Hauptquartier nad Zreynada an der 
Gränze von Portugal. Go endigte das 3. 1812, in weldhem die 
134 Mitglieder der Cortes ein neues Werfaffungsgefeg für die Mose 
narchie entworfen und den 18. März in Cadiz unterzeichnet hatten,- 
Die Hegentfchaft beſchwor bdaffelbe den 2a. März. Diefe Eonftituti 
hatte viel Gutes, aber den Hauptfehler, daß fie die Cortes gleiche 
fam zu Mitregenten erhob, und dadurch bie Kraft der monardifche 
Regierung zu fehr beſchraͤnkte. (Vergl. die fpan, Eonftit. der Cort 
und die der verein. Prov. von Gübamerifa, mit hiftor. ſtatiſt, 
Einleitungen. Lpoz. 1820) Endlich entfhied Napoleons Ungläd | 
Rufland auch das Schidfal der pyrenaͤiſchen Halbinfel. Soult wurde 
im Anfange bes 3, 1813 mit 30,000 M. aus Spanien abgerufen, 
Sucher räumte darauf Valencia im Juli; doch entfeste er “. 


gona, das Bentink belagerte, im Auguft, und behauptete ſich bi 
auf gegen Slinton am Lobregat. Aber fhon hatte Zofeph den 2 
Mai abermals Madrid verlaffen müffen, und Wellington. hatt 
Salamanca den 26. Mai befegt. Das franzöfifche Hrer unter Joſep 
und Jourdan 309 fid) gegen Vittoria zurüd, Hier ereilte Wellingt 
ben Feind, und erfämpfte am 21. Juni den glänzenden Sieg bei 
Vittoria, nach welchem das in Unordnung gerathene franzöftfche Heer, 
von Graham und Hill verfolgt, über die Pyrenaͤen nad Bayonne zu, 
fih zurüdzog. Es verlor das ganze Heergeräth. Kaum entrann Jos 
feph der Gefangenfhaft mit Hinterlaffung feines koſtbaren Haushalts, 
Sofort umzog nun das fiegende Heer Pampelung; Graf Abisbal bes 
möächtigte fich des Paſſes Pancorbo; Graham belagerte St. Sebaftian, 
und. Wellington betrat (d. 9, Zuli) Frankreich Gränze, Unterdeffen 
hatte Napoleon in Dresden den Marſchall Soult den r. Juli zu feis 
nem Pieutenant und Oberfeldherrn der franzöfifchen Heere in Spanien 
ernannt. Dieſer vereinigte die gefhlagenen Heerhaufen, und ftellte 
eine beträchtliche Macht dem andringenden Sieger entgegen. Den 24. 


| 


| 
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Juli begann der Kampf in ben Pyrenaͤen. Man ſchlug fi auf allen 
‘ Yunften bis zum 1. Auguſt; doch Wellington behauptete feine Stel—⸗ 
fung. Hierauf ward den 31. Aug. St. Sebaftian mit Sturm genom⸗ 
Men, nachdem man den Keind, der zum Entfas heranruͤckte, 
mehrmals zurücdgeworfen hatte. Doc drang Wellington erft den 7. 
Dct, 18153 aus den Pprendenpäffen vor, und ging über den Bidajfao. 
As nun auch Pampeluna den 31. Oct. gefallen war, fand, aufer 
in Barcelona und einigen andern catalonifchen Plaͤtzen, kein Feind 
mehr auf fpanifhem Boden. Wellington griff nun -mit‘ verftärfter 
Macht den 10. Nov. bie feindliche Heerlinie an den verfchanzten Ufern 
der Rivelle an, und Soult 300 fidy in das Lager von Bayonne zu⸗ 
rüd. Doc Eonnte Wellington nad) dem Uebergange über die Nivelle 
erſt am 9. u. 10 Dec. über die Nive fegen. Bis zum 13. waren alle 
Angrifie des -Feindes zurädgefclagen, und Wellington hatte -feften 
Buß in Frankreich gefaßt. Sein Hauptquartier war St.‘ Jean de 
Luz. Ron hiee aus warf er im Januar 1814 Suchets Angriffe am 
ber Gave zuruͤck. Dann ging er im Februar über die Gabe d’Dles 
ton, und lieferte dem Oberfeldherrn Soult den 26. bei Orthies eine 
Schlacht, in welcher er ihn aus feiner feſten Stelung warf, und 
bald in unordentliher Flucht gegen die‘ obere Garonne zuruͤcktrieb. 
Zugleich ging das brittifche Heer über den Adour. Wellington folgte 
nun dem feindlichen Heere, das fi unter Soult nady Zouloufe 30 
auf dem Buße. Hier machte der blutige Sieg am 10. April, und bi 
Einnahme der Stadt Toulouſe dem Kriege ein Ende. (S. des Obers 
fien Sabanis: Historia de la guerra de Espana contra Nap. 
Bonaparte, auf Ferdinands Befehl aus den Papieren des Kriegsar⸗ 
chivs zuſammengetragen. T. r. Introducion bis 1808. Madr. 18185 
und franz. in Paris, und bes bad. Hauptm, Rigel, eines Augenzeugen, 
Schrift: Der fiebenjährige Kampf auf d. pyren. Halbinſ. von 180? 
bis 1814. Raftatt 1819.) — Unterbeffen hatten bereits am 15. Jan. 
1814 die ordentlichen Cortes ihre erfte Gisung: wieder in der Haupt— 
ſtadt gehalten, &ie beſchloſſen, der König Ferdinand VER follte, fos 
dald et dem fpanifhen Boden beträte, auf die Berfaffung ber fpanis 
ſchen Monarchie ſchwoͤren, auch follte ihm nicht cher als König «es 
horcht warden, als bis er-inter Volksverfammlung den vorgefchries 
benen Eid geleiflet hätte. Der Friedens- und Allianztractat, ben 
Nopoleon und Ferdinand VII. zu’ Valengay d. 11. Dec. 1813 mit 
einander" abgefchloifen hatten, wurde von ben Gortes verworfen, iveil 
er für England feindfelig war. Der König Ferdinand, der erſt 
den 13: März Valengay verlaffen, kam endlich den 24. März. 1814 
mit feinem Bruder, dem Jnfanten D. Antonio, in Gerona 'anı 
Sein Bruder D, Carlos wurde vom Marfhall Suchet erſt gegen eine 
foriftlihe Verfiherung des Königs, dad bie franzofifchen Truppen 
aus den catalonifchen Plägen freien Abzug haben follten, freigelaffen, 
on Gerona begab ſich der König nad) Valencia; hierauf, ungeachs 
tet der dringenden Einladungen der Cortes, bald nad) der Hauptftadt 
zu kommen, nad Garagoffa, von wo er din 16. April nach Valencia 
zuruͤckkehrte. Hier empfing er eine Deputation der Cortes, deren 
Vortführer, der Gardincl Bourbon, unter andern ihm fagte: „Das 
Bateriand fegt Ihrer Macht Feine andern Gränyen, als welche durch 
die von den Stefvertretöin angenommene Verfaſſungsurkunde vorges 
zeichnet find, An dem Tage, an welchem Sie dieſelben uͤberſchreiten 
werden, wird der feierliche Vertrag, den dafjelbe heute mit Ihnen 
eingeht, gebrochen ſeyn.“ Der Rebner ſchloß mit den Wortent 
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„Der Himmel füge und verlängere Ihre Lebenstage, wenn. fie. dee 
Rationalwohlfahrt gewidmet ſeyn werden.“ Auf feine, Seage aber, 
wann ber König auf die Verfaffung ſchwoͤren wolle, antwortete Ker= 
birand kalt: „Daran babe ih noch nicht gedacht.“ — Bald nahe 
ber erklärte er, verſichert von dev Anhänglid;keit der Städte, Gatalo- 
niend, Aragoniens, Balencia’s und der nörblihen Proyinzen, ums 
geben von Truppen, die ihm den - Eid. der, Treue geſchworen, und 
von einflußreichen Rathaebern, beſonders vom Herzog von Infantado 
bewogen, in einer zu Valencia am 4. Mai erlaſſenen Kunkmadung 
bie ihm von ben Gortes zur ambebingten Annahme vorgelegte Conſti⸗ 
tution für nichtig. Hierauf ließ-er den Io. in Madrid. die Minifter 
Alvarez Guerra, Garcia Kereros und Odonojo, und die vorzoͤglich⸗ 
ſten Mitglieder der Negentfchaft, Agar und Giscar, fo wie der Cortes 
(D. Auguftin Argueles, genannt el Divin „und. 63 andre). verhaf- 
ten, und biclt den 14. Mai bajelbft. feinen Einzug. Das. Bolt em: 
pfing ihn mit Begeifterung. Ferdinand milderte die ftrengen Kormen 
der Föniglihen Würde, verfuhr aber defto härter ‚gegen die Anhänger 
der Cortes und Joſephs. Alle Offiziere, bis zum Gapitain herab, 
welche dem Konig Joſeph gedient hatten, wurden mit ihren Weibern 
und mündigen Kindern aus Spanien für ihre Lebenszeit verbannt. 
Ein gleiches Schickſal traf die Givilbeamten vom Gtaatsrath.bis zum 
Kriegscommiffärz; im J. 1819 lebten noch über 6000 Spanier. in der 
Werbannung, und bie Zahl aller ihrer bürgerl, Nechte verluftig erklärs 
ten, gefangenen ober vertriebenen Spanier belief jid) auf 12900. ‚Den 
Dffizieren vom niedrigeren Range mwurbe zwar. die Ruͤckkehr erlaubt, 
jedoch mußten fie ihe Betragen vor Mititär:-Reinigungs; Commijſionen 
rechtfertigen. Auch wurde ber Kreimaurerorden dufgeboben „, und bie 
Inquiſition wieder Hevgefleilt; den Mönchen und Klöftern;iwurken ihre 
Güter zurüdgegeben, und den Jeſuiten durch das Decr. vom 29. 
Mat 1815, weldes fie in alle feit. 1767 ihnen entzogene Rechte und 
Güter wieder einfegte, bie Ruͤckkehr in alle Stäbte der Monarchie 
erlaubt. Zwar verfpradh bee König in jener Kunbmadjung vom 4. 
Mai 1814, eine auf liberalen Grundſaͤtzen beruhende Verfaffung eins 
zuführen, und bie Eortes zu berufen; allein. nichts von dem tft, ge= 
ſchehen. Vielmehr begann cin politifher Juſtizdespotismus, ber, auf 
verfchiedenen Punkten des Reichs unruhige Auftritte und Verſchwoͤrun⸗ 
gen zur Folge hatte. Gin Beifpiel fkatt- vieler: Der beruͤhrite Ver⸗ 
theidiger von Saragoſſa, Calvo de Rofas, wurde, weil er. fteifine 
nig dachte, und eine Verſchwoͤrung nicht befennen konnte, fünf Stun⸗ 
ben lang gefoltert. Er hielt die Zortur flandhaft bis zue Ohnmacht 
aus. Die Königin bat für ihn vergebens um Gnabe. Von den Mäns 
nern, die für Ferdinands MWiebdereinfegung unter ben Fahnen ber 
Gortes gekämpft haben, find bereits als Verſchwoͤrer, weil fie fid) der 
Herrſchaft der Mönche mwiderfegen wollten, Ming (ſ. d. Art.), Por⸗ 
. Vier, Lacy und Vidal, nebft einer großen Anzahl Offiziere ,-hingeride 
tet worden. Wegen dev Verfchwörung, die der Gen. Elio im San. 
1819 in Valencia unterbrüädte, wurden 13 Theilnehmer gehairgen. 
Am unzufriedenften ift die Urmee. Daher machen noch immer Gueril⸗ 
las oder Banden von Soidaten das Innere von Spanien fehr unficher. 
Nur die für liberale Ideen unempfänglide Mae bed Volks Scheint 
mit dem Syſtem der Regierung zufricden. — Baninen VIL ſchloß 
feit 1814 neue Verträge mit Großbritannien und Frankreich, beſchickte 
den Gongreß zu Wien, und ließ bei Napoleons Rückkehr von Ciba 
1815 ein Heer an die Graͤnze rüden, Die meifte Thaͤtigkeit mirde 
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auf Rüſtungen gegen die Inſurgenten in Amerika gewandt, beren 
Veſchwerden und Bitten nicht angehört wurden. Der König erklaͤrte 
fie. für‘ Rebellen, und veifprah nur im Ball unbedingter Unterwers 
fung hiren. "Man Faufte deßhalb Schiffe von Rußland u. a. Mädhs 
ten. Bei der Zerrüftung der Geldkräfte des Staats konnten aber 
biefe Rüftungen nur langfam von Statten gehn, fo daß die Gaper 
NG, afigeneen zim Reneithte ber ſpaniſchen Küfte Schiffe wegnah⸗ 
men, während Eörinliche Marinioffiziere, da kein Gold ausgezahlt 
würde, im eipentfihen Sinne Hunger frarben. Endlich erhielt bie 
Stabt Gabiz Bir Erlaubhiß, auf eigne Keſten Fregatten auszurüften, 
um ihren Handel zu verfheidigen, Dabei fehlte es nicht an drüdens 
den Außerordintliihen Steuern und Anteihen. Unterbeffen wurbe das 
Urtheil Über, die verhafteten Mitglieder der Cortes, nachdem die bas 
zu miebergefente Commiffion, ihrer milderen Anſichten wegen, mehrmals 
aufgelöftt worden war, vom König felbft ausgefprocdhen. Cie wurben 
theild nach Feſtungen gebracht, thrils in Kiöfter vermwiefen, theils 
unter das Militär geſteckt. Die Unficherheft in den Regierungsgrund⸗ 
fügen, oder das geheime Ränkefpiel heweif't der häufige Miniſterwech⸗ 
fl. So entlieh ‘der König zum fehsienmale am 30. Dct. 1816 den 
erſten Staatsferretär D. Pedro Cevallos, welcher vielen Anthril hatte 
an der Verfolgung ber Mitglieder dev Cortes. Ueberhaupt find feit 
1814 bis 1819 fünf und zwanzig Mintfter- Veränderungen erfolgt, 
mei ns plöglich und mit Kaͤrte. Nach diefem allen ift ber gegen 
wärtige Zuſtand von Spanien fehr traurig. Vergebens ſucht die Res 
gierung durch das. Verbot (26. Det. 1816) der fremden Baumwollen⸗ 
waaren den inländifchen Kunftfleiß zu beleben. Gegen die Raubſtaa— 
ten. hat Spanien im S. 1816 mit den Nicderfanden ein Schutzbuͤnd⸗ 
niß geickloffen, zu dem auch andre Mächte treten Eönnen, (&, über die 
fpanifhen &olonien ben Art. Sübamcrika.) - Die Doppelbeis 
zath des Königs und feines Bruders mit zwei porkugiefifhen Prinzefs 
finnen (im &, 1816) Eonnie die Sparnung mit dem Hofe von Brafis 
lien,’ der - Montevideo am öfllidyen Plataufer militärifch bejegt hatte, 
weil: Spanien Dlivenza an Portugal, wie cs die Gongreßacte beftimmte, 
zurüdzuge en fih weigerte, nicht beilegen. Doc hielt Englands Vers 
mittlung den von Spanien 1819, frog feiner Gchwäde, —— 
Einfall in Portugal noch zuruͤck. Seit dem letzten Miniſterſturze 
im Juni 1819 iſt des Juſtizmin. Lozano de Torres Einfluß auf 
den Stgatsrath uͤberwiegend. Zu der Partei, welcher bie Spanier 
ben Verfall der. Finanzen, ‚die Unzufriedenheit der Armee und die Un: 
terdrüetung der Partei ber (im Dec. 1318) verftorb. Königin beimef- 
fen, gehören befonbers 2 der Proctrator Ugarte und der Water 
Mänrique. Als Vertraute des. Königs.nennt man den Pater Givilo 
und den. Beichtnater Bencomo. Die wichtigften Angelegenheiten des 
Staats find — die Händel mit Nordamerika. Englands 
Einftug hat naͤmlich bewirkt, daß dev. König den mit dem Gongreffe 
abgefhloffenen Frieden, nah weichen die Florida für. 5 Mill. Dols 
Jars an die vereinigten Staaten abgetreten werden follten, im Quli 
1819 zu ratiſiciren fih weigerte. Dem Minifter Caſa d’Yrujo und 
bem Gefandten Onis wurde deßhalb der Prozeß gemacht. Nächſtdem 
iſt alle Thaͤtigkeit der Regierung auf die Erpedition gegen die ameris 
kaniſchen Juſürgenten gerichtet. I3war haben 7000 M. der zur Ein: 
ſchiffung beftimmten Truppen (7. Juli 1819) wegen verdaͤchtiger Ge— 
finnungen entiwaffnet und aufgelöfrt werden müffen, wobei über 100 
Stande: und andere Offiziere verhaftet wurden; allsin der König bes 
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harret dabei, ein Heer von 25000 Mann Über das Weltmeer zu ſchi⸗ 
den. In jedem Falle geht Spanien großen Ereignijfen entgegen *). 
- Spanien, wie es im J. 1819 iſt. Land und Bolf befins 
den ſich in einem Zuftande politifher Schwäde, der um fo unheilbas 
rer erfcheint, da die Urfachen deſſelben ſeit Zahrhimberten fhon eben 
fo tief in dem’ Volkecharafter eingervurzelt, als in die Verhältniffe 
de8 bürgerlichen und kirchlſichen Lebens verflocten find. An phyſiſchen 
und geiftigen Kräften fehlt es nicht, wohl aber an jener Feihtit bes 
höheren menfchlichen Dafeyns, durch welche allein das geſellige Leben 
der Sultur empfängtih wird. Mit einem Worte: Berftand und Vers 
nunft, welde jene Kräfte verbinden, und in freier Zhärigkeit vers 
ebein foltten, find durch Gefes, Denkart und Gitte in Spanien fo 
gebunden und gehemmt, daß wohl einzelne Funken im Leben bes Volks 
auffprühen, nie aber — wenn Alles fe bleibt, wie es war und ift — 
zu einem hellen Lichte oder zu einer wohlthätigen Flamme fich vereis 
nigen können. Es gibt in Spanien keine dffentlihe Meinung. 
Ein flolzes, auf dunklen Worftellungen von der inmohnenden Kraft 
und auf der Erinnerung an ehemalige Größe, beruhendes Nationale 
gefühl erfegt nur unvolllommen den Mangel eines politifhen Nas 
tionalharafters. Der Haß gegen Frankfreih hat mehr eingewirkt 
auf die glorreihen Beftvebungen der Nation in dem Kriege feit 1808, 
als der Wunfh nah Freiheit und nad) einem befjern Zuftande der 
Dinge. Die wenigen helldenkenden Männer, welche Bolk und Land 
aus feiner politifhen Ohnmacht erwecken wollten, Tonnten nicht bie 
Öffentliche Stirnhme gewinnen, weil es Erine gabz dafür träten ihnen 
BVorurtheil und Leidenfhart entgegen; ja fie felbft handelten nicht 
ohne Lridenfchaft. Einbildungskraft und Sinnlichkeid beherrſchen dem 
feurigen Spanier, auch wenn er groß denkt und handelt: Die guten 
Eigenfihaften des Volks aber gleigen rohen Domantkiefeln. Sie bil 
den Fein Ganzes, und fichn weber niit bem Herzen, nody mit bem 
Kopfe in Einflang. So ift der Spanier mäßig, ſtandhaft, verſchwie⸗ 
gen und großmüthig, dabei wahrheitlicbend und eifrig bevot. Der 
ſpaniſche Ernft ift jedodh mehr bei den Männern in den vornehmen 
Ständen wahrzunehmen, als bei den Frauen und überhatipt im ges 
meinen Volke. Dieſes zeigt vielmehr vicl Lebendigkeit, Fröhliche Bes 
wegung, Wis tınd forglofe Behaglichleit. Der gemeine - Spanier iſt 
genünfam, und dabei fo gleichgültig gegen Äußere Güter, daß man 
ihn für einen practiſchen Weifen aus der Schule des Diogenes halten 
müßte, wenn er weniger höflich guemüthig wäre. Doc leuchtet bei 
jedem Anlaffe fein Stolz hervor auf Stamm, Geburt, Rang und 


) De Pradt in f. Schrift: Europa nady bem Gongreffe von Aachen, 
fagt über Spanien u. a. Folgendes: „Wenn man für bie Throne 
fürdtet, fo muß man den Blick niht nah Frankreich, fonbern nach 
Spanien richten; fie merben nicht von ber franzöf. Demokratie bei 
droht, fondern von dem Skandal, bad: Spanien im ı9. Jahrh. dee 
Snauifition, ben Moͤnchen und einem unſinnigen Despotismus über 
liefert. Die Herabwürbigung it bem Throne gefährlicher als bie 
Demokratie. Sn dem Staate ber Geifter find alle Throne folibarifch 5 
was ben einen beihimpft, trifft aud ben anbern, und bie Aufs 
tritte in Spanien thun ihnen mehr Schaben als bie WVerfammluns 
gen (dad Wahlgeſetz) in Frankreich. Dort, in Spanien, wäre Eus 
ropa's Borforge legitim; denn jenes Land bereitet unferm Welttheif 
große Uebel, —: Er Zu — J 
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: Glawbez;. dabei ift er argmöhnifh, empfindlich und fehr rachgie- 
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rig. Jener Stolz ſcheidet aber auch die einzelnen Voͤtkerſchaften. Der 
noͤrdliche Spanier, vor allen der Biscayer und der Aſturier, ſehen 
vornehm herab auf den ſuͤdlichen, der brauner von Geſichtsfarbe und 
kleiner gebaut, Spuren mauriſcher Abkunft nicht verlaͤugnen kann. 
Vorzuͤglich begruͤndet dort die alte chriſtliche Abkunft einen Volks— 
adel, der in den Provinzen, mo Mauren und Juden, zum Chriſten⸗ 
thume übertreren mußten, nicht gilt. Der Briefadel it feit der Vers 
treibung der Mauren aufgefommen, - Man unterjcheidet die titulados: 
Granden (im 3. 1787, 129), bie vor dem Köniae ſich bedecken 
dürfen; Marquis, Grafen und Vicomtes (überhaupt im 3. 
1787 535) , und den niedern. Abel: Cavalleros, Ritter, Escude- 
ros und Hidalgos, d. i. Edrlleute. — Der Spanier ift, wie ber 
Eudländer uberhaupt, finnlid froh, doch weniger Genußmenſch als 
der Franzofe, und weniger lärmend, beweglich oder geſchwaͤtzig, als 
der Portugiefe und ‚Neapolitaner.. Mufit, Gefang und Zanz find 
Nationalvergnügumaen. Jene beiden find einfach, oft eintonia, aber 
voll tiefer Empfindung; dieſer ift üppig ſchwaͤrmeriſch. Auf dem 
Theater ift der Valero beliebt; im Freien und in der Familie ift es 
ber Kandanao, bei weldem bie Zänzer mit den an den Haͤnden befes 
fligten Gaftagnerten den Zact fchlagen, aud ber Sequedilla, - ben 
bier Paare nach der Gither tanzen, und wo der Gpielende zur Mufif 
fünf Verſe fingt. Körperliche Spiele, "wie die Barca (das Werfen 
einer.eifernen Stange nach einem Bi:le) und Ballon, find allgemein 
üblich. Das berühmtefte Volksfeſt, das GStiergefeht, wurde im 3. 
1805 unterfagt, von Ferdinand VII. aber wieder erlaubt. Die ganze 
Lebensweife des Volks ift der Nerven: und Muskelſtaͤrke fehr vortheils 
baft. Die Spanier find meiftens von mittlerer Größe; ſie haben eis 
nen wohlgebauten, feiten Körper, größtentheils. fpredyende Geſichts— 
züge, feurige, ernftblidende Augen, weiße Zähne und ſchwarzes 
Haar. Das vornehmere männliche Geſchlecht ift jedoch bei weitem 
nicht fo phyfifchkräfrig, wie das Volk und bie Frauen überhaupt, 
Die Spanierinnen zeichnen. fidy durch fhönen Wuchs und edle, ftolze 
Haltung aus. Ihre Gefihtsfarbe ift weder weiß, nod zart, aber 
gefund. Sie wiſſen ſich vortheilhaft zu Bleiden, und bewegen En 
furchtlos leicht, nicht ohne Würde. Dabei find fie unbefangen, hoͤch 
natürlih, und in ber heiterften Laune oft von ausgelaffenem Wit, 
befonders unter bem Volke. Ueberhaupt iſt die Spanierin geiſtreich 
und tief empfindend, stark, feft und freu; aber ohne Unterricht, 
vom Zufall erzogen, faft unmiffend. Das häusliche Leben ift für bie 
en jegt weniger ftreng als fonft, und für die Männer weniger 
eif. Das Maurifch: DOrientalifhe der Sitten verſchwindet immer 
mehr, Die Kleidung iſt öffentlih und beim Wolfe noch immer natios 
nal; im häuslichen Cirkel der Vornehmen franzöfifh, im Ganzen 
teih und prunfvoll. Geht der Spanier aus, fo hüllt ee fich in einen 
langel Mantel (Gapa), gewöhnlid von brauner, bei Reicheren auch 
von weißer Karbe. Unter der Capa trägt-der Bürger ein offnes Ca— 
mifol (Chupa) von Seide, Eammt oder Tuch, und eine Untermwefte 
(Almilla); ferner einen breiten, bunten. Leibgürtel von Seide, Fara 
genannt; kurze Beinkleider, weißfeidne Strümpfe und Schuhe mit 
Bandichleifen oder Schnallen; auch Ueberftrümpfe von gewichstem Les 
der oder Tuch. Das Haar ſteckt gewöhnlich unter einem Netze, Nee 
tefilla, das mit bunten Schleifen gefhmüdt iſt; über daffelbe fegen 
die Männer ben Hut. Die allgemeine Farbe der Kleider der niedern 
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Stände iſt braun oder ſchwarz. An den Städten erfcheinen die Frauen: 
zimmer nie ohne Schleier, Mantilla, die fie ſchoͤn um ſich ſchlagen, 
und ohne ſchwarz taftnen Ucberrod, Basquina; dabei lieben ſie viel 
Eleinen Pug und Schmud in Haaren, an Ohren ,. Armen; :' Fingern 
und um ben Hals. — Das. crfte Element des fpanifchen Volksle— 
bens ift die Religion; der Priefterftand ift der. erſte Stand, und 
jede Familie fucht durch einen Oheim oder Bruder: mit demſelben ſich 
zu verbinden. Die Relinion beftcht daher faft einzig im Kirchendienſt, 
im Ausüben guter Werke und in der. Achtung für Priefter und Mönde, 
Als Schupheiliger des Königreichs wird der Apoftel - Jacob Ber: Gerd: 
ßere verehrt; allein fein Anſehn ift gefallen, nachdem Carl IH. mit 
ten NReichöftänden 1760 die unbefledte Empfängnis der Jungfrau Mas: 
zia befchiworen und fie zur Patronin der fpanifcyen Monarchie erklärt 
hat. - Die Anbetung der h. Jungfrau iſt daher das hödhfte; ‚um dies 
fen Punkt bewegt ſich die ganze Gotteöverehrung. Dies und: eine 
große Zahl von Heiligen für jedes Alter,’ jeden. Stand, jebes Ge: 
chaͤft u. f. w. bildet gleihfam cine Kttte von: glänzenden Kirchenfe— 
en, welde die Erbe unaufhoͤrlich gen Himmel zieht: daher die Macht 
der Einbildungstraft über das Gemuͤth des Spanierg und feine pracs 
tiſche Steidhgültigkeit gegen bloße Verſtandeszwecke und gegen alles 
Irdiſche, was nit die Einbildungskraft durch die Sinne. berührt. 
Die Geiftlichkeit, befonders die Snquifition, beherrſcht die Volkser— 
Ziehung und die Literatur; dadurch bat die fpanifchecatholifche ‚Kirche 
den Beſttz der hoͤchſten Gewalt im Staate erlangt, ob fie gieich den 
Schein diefer Gewalt Elug verhüllt. Die Jeſuiten ſind ihr als Stüge 
wieder gegeben. Das aufgeflärtefte geiftlihe Collegium in Spanien 
war und ift noch das Capitel von ©. Iſidoro. Allein eben deßhalb 
wird es jest des Janſenisxus befhuldigt und verfolgt. : Das. Edict 
vom 2. März theilte die verbotenen Bücher in 2 Slaffen: a) Bücher, 
die auch denjenigen verboten find, denen das heil. Officium: in ‚biefer 
Hinſicht befondere Licenzen zugeftanden hat, ‚b) die in.einem revolu⸗ 
tionären Geifte gefchrieben, beleidigend gegen bie Inquifition ‚bie 
Geiftlihen, die wahre Religion, den König. und die moyarchiſche Ge⸗ 
walt find, oder die das Sairament der Ehe und-eiferjüchtige :Mäns 
ner lächerlich machen. Die Einfuhr von ſpaniſchen außerhalb der 
Graͤnze gedrudten Büchern ift bei vierjähriger Galeerenfivafe verboten. 
In Euba endlich wurden nod im 3, 1815 ſechs Keger verbrannt, Man 
zählte in Spanien vor den leuten Kriegen 256,000 Geiftliche, darunter 
acht Erzbifchöfe (Primas ber zu Zoiedo), unter denen 48 Bifchöfe 
ſtehn, über 69,000 Mond;e in 2122, .und, über. 35.000 Nonnen in 
1130 Klöftern, die jegt, wo es nur moͤglich iſt, wieder: hergeftelft 


md mit Adelspatenten und Ziteldiplomen, melde fie verkaufen, :bes 


fhentt werben. (Dagegen betrug im 3. 1799 bie Zahl der arbeiten» 
den Glaffe nur 269,731 Perfonen.) Nach der ungefährın Schägung 
eines Mitglieds der Cortes betrugen vor 1808 die Einkünfte bes Kie— 
- zus und ber Klöfter in Spanien, bloß: von ihren liegenden Gütern, 
jährli HI Mil. Piafter. Und nad dem Anfiylage des Finanzmini— 
flerö Arguelles zur Zeit der Cortes überfliegen die Kiechenguͤter um 
3 die Staatögüter. ° Die religiofe Denkart des Spaniers außert ſich 
vorzüglich in Werfen der Barınyerzigkeit. Nirgends wird wohl der 
Ungluͤckliche mit fo frommer Achtung behandelt und unterjlüst, als in 
Spanien. Aber dieſes himmliſch-ſinnliche Leben, deſſen Heimath bie 
vielen Prunkfeſte der Kirche find, ziehe ſchon an ſich das Volk vom 
Anbau des irdiſchen Bodens ab. ODie Traͤghrit des Spaniers it 
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nie ſtumpfe Schwäche, ſondern Folge feiner Genügfamkeit, feiner 
Freude am Kirchendienfte und feiner Gteihgültigkeit geaen alles bioß 
Nuͤtzliche, deſſen Beduͤrfniß ev oft nicht einmal hat; dazu kommt die 
Leichtigkeit, mit welcher werig Arbeit den Bedarf erzeugt, die Frucht⸗ 
barkeit bes Mobens,.dev Genuß des Weins, welcher unter bem beis 
ten, fuͤdlichen Himmel, bei der reinen, ſtaͤrkenden Luft, Sorgen 
nicht auſkommen läßt, und vor allen die Schwierigkeit des freien Er— 
werbe, Das Steuerfoftem und die Vorrechte einzelner Stände und 
Vereine find dem Fleiße hinderlih. Doch hat die Betriebfamkrit feit 
Carl II. Regierung zugenommen, und aufgeflärte Staatsmaͤnner has 
ben miehrere Fabrikzweige nach richtigen Grundfägen zu einem bebrurs 
tenden Grade von Vollkommenheit gebradt. Nur zwei Fehler halten 
den Fortſchritt noch auf: zuerft der Mangel an Einheit in den vers 
ſchiedenen Gulturentwürfen, bie gewöhnlich nur einzelne Gegenftände 
betreffen, ohne daß bie übrigen dazu nothwendigen Mittel fie gehörig 
unterftügen; dann ber Umftand, daß die meiften Fabriken auf tönigs 
liche Rechnung als Monopole verwaltet, dadurch aber zu Eoftvar 
werden, abgefehen von den Mißbraͤuchen, melde fich in ben Betrich 
einſchleichen Fönnen. Die größte Betriebfamkeit herifcht in den See⸗ 
flädten, überhaupt in den Provinzen am Meere, wo der Fleiß feines 
Lohnes gewiß ift. Vorzoͤglich find die Wollfabriken; doc liefern fie 
nur den aoften Theil des noͤthigen Tuches. Die beften find zu Guas 
dalarara und Segovia. Engländer und Franzoſen kaufen die fpanifche 
Wolle um 20 Procent theurer, gleichwohl find ihre Tüher mohlfels 
ler, Geidenfabriten find zu Talavera, Madrid, Segovia, Toledo, 
Valencia u. a. a. O., aber bei weitem nicht fo blühend, wie im 15. 
und 16. Zahrhundert, oder wie der Zuftand der Gewerbe in Spanien 
zur Zeit der Römer war. Man bdenfe nur an bie hispanifhe Purs 
purfärderei, und an den celtiberifhen Stahl. Noch höher ſtieg ber 
Gewerhfleis unter ten Arabern, als das maurifche Spanien ganz 
Aftika mit feinen Kunftproducten verforgte. Der Verfall des fpanis 
fen Geiwerbfleißes war am größten im 17. Zahrhunderte. Gr fing 
wieder an aufzublühen feit 1750. Dept führe man aus Biscaya Eis 
fen: und Stahlwaaren, aus Valencia wollene Deden, aus Barcelona 
fehr feine Schnupftücer aus. Das ſchwarze Corduanleder von Cor⸗ 
dova iſt von vorzüglicher Güte. Die Hutfabrifen zu Valencia, Ger 
govia u. a. a. D. und die Gegeltudhfabrifen find im Zunehmen. Die 
Glas: und Spiegelfabriten zu St. Ildeſons licfern gute, aber theure 
Vaaren. Die Porzellanfabtit in Madrid (la China) fland dem aus⸗ 
lindifhen, wohlfeilern Erzeugniß an @üte weit nad; fo auch bie 
Hauteliffeweberei in Madrid. Die größte Tabaksfabrik hat Sevilla, 
Ein eigenthuͤmliches ſpaniſches Product liefert die ſehr nüglihe Bin⸗ 
fenart, Esparto, aus der man an vierzig verſchiedne Artikel webt 
und flicht. Es fehlt Überhaupt an Eeinem Zweige des Kunftfleißes 
ganz; aber die wenigften reichen hin für den Bedarf. Leinwand muß 
aus Deutſchland ımd Frankreich, Papier aus Frankreich und Genua, 
Stahlwaaren, Tauwerk und fogenannte kurze Waaren müffen vom 
Auslande eingeführt werden. Im 3. 1799 betrugen fammtlihe Kunfts 
erzeugniffe Spaniens aus dem Pflanzenreihe an Werth über 324 
Miu, Nealen, bie aus dem Thierreihe über 372 Mill, die aus dem 
Dlineratveihe Über 344, und die aus mehreren vermifiht, über 
113 Miu, Realen: ber ganze Werth belief fih auf 1156 DU. Reas 
len, oder 289 Dill. Franken. Die erſten Erzeugniſſe des Landbaus, 
der Wiehzueye uͤnd des Berghaus wurden auf 3515 Dil: Realen (beinahe 
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879 MIN. Kranken) gefhäst. . Zur Beförderung. des Landbaus haben 
fit) öfonomifche Gefellfchaften vereinigt in Madrid, WBalencia, Sara⸗ 
goffa und a. a. D. Au. wurden 1815 in ben Hauptfläbten Acker⸗ 
bauſchulen errihtet. Um die Pferdezucht wieder zu heben, legte die 
Regierung 1817 auf die zur" Pradit gehaltenen: Maulthiere eine 
ftarte «Abgabe. : Den Ertrag. beri einzelnen Zweige in den ver- 
fhiedenen Provinzen enthält ein auf Eöniglide Keſten gedrucktes ta— 
bellarifhes Wert, das aber nicht in den Buchhandel gekommen iſt, 
aus welchem wir obide Angaben entlehnt haben. Es ſind naͤmlich über 
den Gewerbfleiß, ben Handel und die Bevoölkerung Spaniens drei 
Senfo’s aus den amtlichen Eingaben der Provinzialverwaltungen 
vom J. 1799 auf Befehl des Miniſteriums fuͤr die Behoͤrden im J. 
1803 gedruckt worden. Von dem Cenſo der Bevoͤlkerung ſollte eine 
dritte Ausgabe im J. 1808 erſcheinen/ was aber des Krieges wegen 
unterblieben iſt. Aus dem Censo de la Riqueza territorial y in⸗ 
dustrial de Espana en el ao de 1799, ordenado Sobre los da- 
tos dirigidos por los Intendentes, por el oficial D. Juan Polo 
y Catalıina, Madrid en la Imprenta Real, 1805 .(208'&.- $ol. 
ohne die Tabelle) mögen folgende Angaben bier noͤch angeführt wer: 
ben. Spanien hatte 1799. in feinen. 31 Provinzen und ben Ünfeln 
(Balearen und Canarien) auf. 15,356. A.M. (20 1°)./10,504,986 
@inw. in 2,100,997 Familien zu fünf Perſonen; deren Gefammtver: 
mögen auf 6300 Miu. Realen .(beinabe. 1600 Mill. Kr.) weſchaͤtzt 
urbe. Der Grab. der. Bevölkerung im Spanien ifb deninach um zwei 
Dein geringer als in Deutfchland, Kranfreil), England: uud Ries 
erland. (Ueber die Urfachen ber Entvölferungtf. Kronos 1816.) 
Der. Handel ſieht einer gänzlichen Veränderung: ehtgegen, da bie 
Golonien wohl größtentheild für das Muiterland verloren ſind. Die 
Seeſtaͤdte „Spaniens find wichtige Bactoreipläge — 
eich, aber dem innern Danbel-der Nation nit: foͤrderlich; nur fuͤr 
die. Regierung als Geibquellen wichtig. Spanien war bisder im eu⸗ 
ropaͤiſchen Handel eben fo unthaͤtig wie Portugal. Beſonders wurden 
Fabrikivaaren, Getreide und gejalzene Kifhe in Menge eingeführt, 
die theils mit eignen rohen Landesprodukten (worunter. die Wollauds, 
fuhr über eine Mill. Piafter betrug), theild mit amerikaniſchen Pros 
ducten, befonbers mit Gold und Silber, bezahlt wurden. Aus ſei— 
nen amerifanifchen Colonien zog Spanien jährlich für. 35 Mill. Pias 
ſter an Gold. und Silber, und für 20 Mill. an. Göchenille, Cacao, 
Vanille, Zuder, Tabak, rohen Häuten, Baum: uhd Vigognewolle, 


Ehinarinde, Farbehölzern, Specaruanha, Saffaparille'u. f. w. Der 


Handel mit ben Golonien war allen auswärtigen Nationen verboten, 
aber in Spanien (mit: Ausnahme Biöcaya’s) freigegeben. Jetzt bes 
. mächtigen ſich Amerikaner, Engländer und Holländer beffelben. Der 
Einfluß fremder Kaufleute, beſonders Engländer, auf den innern 
Handel Spaniens, ift zwar fehr befchrämft worden; allein noch im: 
mer find die Affecuranzgefellichaften zu - Goruiia, Cadiz und Barce 
Ilona, und bie St. Carlos Bank in Madrid zum Theil. von Fremden 
abhängig. Der Landhandel in Spanien ſelbſt liegt bei ber druͤckenden 
Bolleinrichtung und bei dem Mangel an Berbindungsiwegen barnieber. 
Doch treibt Madrid, im Mittelpunkte der wenigen, aber vortrefflicd 
angelegten Kunftftraßen, einen ziemlich lebhaften Handel. Unter den 
fünf unvollendeten Canaͤlen ift der Kaifercanäl (unter Carl V. ange 
legt) oder der Sanal von Aragonien der bebeutendfte. Ueber die ein: 
zelnen Artikel der Ein: und Ausfuhr, nad den verſchiedenen Völkern, 
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det man die amtlichen Angäben in der Balanza del Comercio de 


spalia con las Potentias Extrangeras, en el ao’ de 179% 
(Madrid 1803, fol) — Die Rerierungsform ift monässchiſch. 
Der König, welcher den Zitel catholifche Majeftät führt, regiert in 
Caſtilien, Aragonien und auf den Infeln unumfchranft; doch haben 
bie drei nördlichen Provinzen, Biscaya, Guipuezoa und Alava, ihre 
Privilegien behauptet, und nur unter der Bedingung der Beftätigung 
derfelben und des Abzugs. ber dorthin verlegten Truppen in die Bes 
zablung der außerordentlicdhen Abgaben 1816 —— — Wichtig iſt 
die Geſchichte der Cortes (d. i. Höfe, Stände). Der erſte Keim 
derfeiben lag in dem Militärfyftem der Gothen. Gr wurde entwidelt 
durch ten Beitritt der Geiftlihkeit. Als aber Adel und Geiftlichkeit 
das Königliche Anfehn niederdrüdten, ließen die Könige die Bewohs 
ner der Städte durch Abgeorbnere an den Berathichlagungen über tie 
dffentlihen Angelegenbeiten Theil nehmen. Das Grundeigentyum war 


auch bei ben fpanifhen Gortes die Baſis der National: Reprafıntation, 


So groß indeß zu Zeiten die Vorrechte der Cortes geweſen find, fo’ 
hat es doch nie für Spanien vor der legten Verſammlung der Cortes 
in Cadiz eine Periode gegeben, wo die Nation wäre nah Gefegen . 
regiert worden, welche wefentlih von ihr felbft bergerührt hätten. 
Am Ende des 17. Jahrhunderts beftanden die Cortes aus den Depu⸗ 
tirten von 21 Städten. Sie verfammelten fih in der Hauptſtadt. 
Diefe war anfangs — dann Toledo, ſeit dem 15. und 16. 
Jahrh. aber Madrid. Die Hauprangelegenheit der Cortes war immer 


eine außerordentliche Bewilligung; doch war auch von Handlungen 


ber Gnade und Geredhtigkeit die Wede, fo oft der König wollte, daß 
barüber bergthſchlagt würde. War das Königreich nicht in den 
Cortes yerfammelt, fo wurbe es durch -die Deputation repräfentirt 
Zum allmähligen Untergange der Cortes trua vorzaglich die Entde— 
Eung von Amerifa bei, welhe Spaniens Könige immer unabhängiger 
von der Bewilligung ber Nation machte. Nad der Berfesung des 
Haufes Bourbon auf den fpanijchen Thron hörte alles politiſche Leben 
ber. Ration auf; und dies iſt feit der Ruͤckkehr Ferdinands VII. wies 
derum ber Fall. — Die Ehronfolge ift auch in weiblicher Linie erbs 
lich. Der Kronprinz heißt Prinz von Afturien, die übrigen Eönialis 
den Kinder: Infanten und Infantinnen. Der König ift Sioßmetiter 
ber NRitterorden: 1. des goldenen Vließes, 2. des von San Jago, 
3. bes von Galatrava, 4. des von Alcantara, 5. des von Montefa, 
6. bes Ordens Carls III. Ob der Marie Louiſen Orden, geftiftet 
1792 für 60 Damen vom hoben Adel, deffen Großmeifterin die Ges 
mahlin des Stifter, Carls IV., war, und.der 1808 aufgehoben wor» 
ben, hergeſtellt ift, wiffen wir nit. Das fpanifhe Wappen zeichs 
net fi durch ein goldenes Gaftel mit drei Thurmen im rothen Felde 
aus, wegen Caſtilien. Ein rother gekrönter Cowe im filbernen Felde 
bezeichnet Leon; ein gedffneter Granatapfel im filbernen Felde Gras 
nada, und- vier rothe Pfähle im goldenen Felde bezeichnen Aragor 
nien. — Die Staatseinfünfte betrugen vor 1808 ungefähr 50 
Mill. Thaler, wozu die Einkünfte der Colonien mit ungefähr 38 Mill, 
Piafter (1 Thlr. 9 Gr. 6 Pf.) kamen. - Aber die Staatsſchuld betrug 
Thon damals Über 430 Mill. Thaler. Nad dem Budget von 1817, 
überftiegen die Rüdftände. won 1814- und 1816 die Summe von 35 
Mit. Piafter; und in der Einnahme von I8L7 war ein Deficit von 
10 Mill. Piafter nicht zu decken; daher ftocen alle Soldzahlungen, 
und, im Mai 1819 verlosen: die: Fönigl; Wales (Staatspapiere), deren 
Aufl. V. Bd. 9. 20 
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Summe ſich auf 500 Mill. Br. belaufen. foll, 84 bie 88 po. Seit 
a1 Zahren waren bie Binfen (jährl, 75 Mill, Realen ober 18,750,000 
Zr.) der Vales reales nicht bezahlt worden. Erſt im I. 1819 fie 
man wieder an 4 pC. zu entrichten, Die, Actien ber; Nationalban 
von ©t, Carlos, deren Nominalwerth 2000 Realen: ift.naumk bie 
feöher bis auf. 3000. 8. geſtiegen waren, galten: im ‚Mai 1819 nur 
220 Realen; bie Action der philiprinifhen Fompagnie nun .g6o5; die 
Effecten der unter dem Namen. ber: Cauca gaemips ‚mayores hefann- 
ten Hanbelsgefellfhaft verloren fogar .gB Pb. Drum gile dieſe 
falten: haben ungeheure Summen. an. die, Regierung. isunsfadern,..- 
hnen nicht einmal bie Binfen bezahlt. ‚Die Staaceſchuld ‚wurde durch 
Garay’s (feitdemn wieder bei — gelegten) Binguzpian vom an Mai 
1817 conftituirt. Außerorbent! ana  Kaleib un HRIMUflgagn erhalten. Ar 
Stoatsfinanzmafgine nur mit Muͤhe in ihrem gebrechlichen Gange. 
Der im 3.1818 abgefegte Saran war ‚ben. enlirifpanifche Finanz 
miniſter, der von einem jährl. Budget und. von oͤffentlicher Rechnungs⸗ 
ablegung ſprach. Gleihwohl wurben zu den, Fonds zu der Außroͤ— 
fung ber Cadizer Erpedition die 15 Mill Er, genommen, welche 
Frankreich ‚nah dem Frieden zur Berichtigung, dev; Zoderungen fpanis 
ſcher Bürger gezahlt und die der König als ein erzwungenes Anlehn 
für ſich behalten hat. » Die Zusüftungen- gegen die amerikaniſchen Bis 
Zurgenten erfchöpfen bie legte Kraft des Staats. Die Landmacht bes 
ftand im J. 1814 aus 128 Megiu. Fußvolk, jedes zu 1000 M., aus 
24 Reg. Reiterei und zo Milizreg, unter 8, Generalı Gapitains, ‚420 
General:Lieut., 195 Marehaur de ‚Camp, und 387: Mrigabiers, 
Allein die wenigften Megimenter waren —R ober gehörig ausge⸗ 
züftet. Im Dec. 1817 wurde bei dee Armee die Ganfeription ginge: 
führt. Zum Gencralcapitain dev fpan, Armee hat. Ferdinand VII. 
den heil. Ignatius de Loyola ernannt, ſo «wie zum Großfrenz des 
DOrben Karls III, Die. Eeemadt war vor dem Kriege in die drei 
Departements von Gadiz, Ferrol und. Carthagena eimgetheilt, - und 
beitand aus 268 Kriegsfchiffen, darunter 42 vom der Linie und go 
Fregatten. Gegenwärtig vermag. fie; Spaniens Küfte und Handel 
nicht einmal gegen Serräuber zu fehügen. — Der, Staat wich .in 
Dinfiht auf die Localverwaltung in 31, Propinzen abgetheilt; : allein 
in Hinfiht auf Provinzialrehte und. Auflagen;.unterfheidet. man die 
Provinzen ber caftilifhen und aragoniſchen Krone. ; Zu jenen gehören 
‚die Königreihe Alts und Neucaftilien (mit den Provinzen Burs 
908, Soria, Segovia, Avila, Madrid, Zolebo, Guadalarara, 
Euenga und fa Mancha); Leon (mit den, Provinzen Leon, Palencia, 
Zoro, Zamora, Valladolid und. Salamanca); Galizien, Gras 
Baba, Andbalufien (mit ben Provinzen und Koͤnigr. Sevilla, Cor⸗ 
dova und Jaen, nebft der freien Stabt Antequere), Murcia; das 
Fuͤrſtenth. Afturien und die Landſch. Eſtremaduraz; zu biefen: 
die Koͤnigr. Aragonien, Valeneia, Mallorca und das Fürs 
ſtenth. Satalonien. Dazu kommen das Koͤnigr. Navarra, oder 
Obernavarra, im. Gegenſatze des franz. Niedernabvarra, und bie 
Herrſch. Biscaya (mit den Prov. Guipozcon,. Alava und ee 
Die Einwohner von Navarra und. Biscaya reden die alte baskiſche 
Sprade. Die Eolonialbefigungen betrugen 1808 überhaupt 
310,798 geogr. Q.M. mit 13,416,000 Einw. In Aften: bie Phi« 
lippinen, Marianen, -Garolinen, Baſhe⸗-Inſeln und Magindanao. 
hier ift der wichtigfte Ort Manila auf ber Infel Luͤzon, von wo 
das Manilaſchiff, jährlich einmal, nach Acapulco fegelt: Dieſe Ins, 
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ä werben aber weder fo verwaltet, noch fo bemupt, daß fie, wozu 
ü e Lage fie eignet, der Stapel für den indiſchchineſiſch- amerikani⸗ 
: Then Dandel ſeyu koͤnnten. In Afrika befigt Spanien bie Städte 
I (Prefißise) Geufta, Melilla, Pennon be Beleg, — -Ueberrefte ber 
deme uigen Eroberungen in. Nordafrika, ferner bie 20 candrifchen 
baruter die wichtigſften Teneriffa und Ganavtay- und bie 
deei Guinea Inſein aAnnobon, Prinzeninſel und Fernando dei Po, 
nor dann er it au beſaß bisher Spanien Alt» und Neumerico, 
Zoribda⸗ Weu⸗Nadarra und Ealifernien in Suͤdamerikae Terra 
ema eher · Theit · von Butana Peru, Ehilt, Paraguay mit Tus 
a Buenos Ayres, Monte⸗Video, Magelhaeniand und die Falk⸗ 
lAdeinſein; in Weſtindſen: die Inſeln Cuba, Portorico, einige 
Dungferninſeln md ſeit dem paͤriſer Frieden von 1814 wieder ben 
rss am Frantreich abgetretenen) Theil un St. Domingo. (Ueber 
die muen Repubdliten im; ſpaniſchen Amerika, die mit dem Mutter⸗ 
' lande im ine Unabhängigkeit kaͤmpfen, fehe'man db. A. Suͤdame⸗ 
ziPa) Die Staatbverwallung iſt cheils-fünf Staatsminiftern oder 
Stadtsfeeraären;,; did unter dem Vorfig des: Könige den Staats— 
zarh bild, anvertraut, theils hohen Rathöverfimmlungen. Unter 
diefen ift die vornehmſte der Rath von Eaftilien, ber ſeit 1246 
beſteht Exr iſt ſowohl ein Negierungscollegium., als ein hoͤchſter Ges 
richtẽhof/ der über gewiſſe Sachen ausſchließlich erkennt, und an dem 
von ben übrigen‘ Gerichtshoͤfen in beſtimuten Fällen appellivt werden 
kann. Fur das- Finanzweſen, Kriegsweſen, Inquifitionsangelegen 
heiten ndiſche Sachen z“bbnigl Aitterorden, Kreuzbulle, Handeis⸗, 
Müng:y’ Volt: und Bergweſen, Tabakomonopol u.’ ſ. w. find beſon⸗ 
dre VBorwaltungssäthe niedergeſeht. Die Juſſti z wird in den Städ⸗ 
ten, Fletken ind Ooͤrfern von den Alcalden verwaltet, deren es fünf 
@laffen- gibt? Die Alealdes mayores heißen auch Cortegidotes. 
Bon ihnen wyellirt man an bie zwölf-tbnigl. Gerichtshoͤfe oder Au- 
Aienchas zu Salladolid/ Granada fi w. Bei jeden befindet fi 
ein-Gtimmalgeriht;- Geſetze und Gerichtsverfaſſung bebürfen einer 
ſtrengen Durchſicht. Worzuͤglich haben die Escribanos' oder Notarien 
eineh ‚oft nachtheiligen Einfluß:auf den rechtlichen Gerchäftsgang. Die 
Zortur Winden J’IgIE wieder eingeführt) ein Wundarzt ſoll alles 
mal abe ſeyn He In: Anfehung der auswaͤrtigen Verhaͤltniſſe iſt 
das‘ Werhäftnißi der ſpaniſchen Monarchie und Kirche zum apoftolifchen 
Stuchle vas wichtigſte. So ergeben der Spanier dem Papfte, und 
fo. eifrig eu für. die Sagungen- der roͤmiſchen Kirche ift, ſo iſt den: 
noch die Gewalt des 'Papftes in Spanien nicht mehr fo groß, wie 
ehemals. Sein GSefandter Hat ein eignes Gericht zu Madrid, welches 
in geiftlichen und Kirchenſachen erkennt. ): Allein nad; einer koͤnigl. 
Berorbniung' Yon 1768 gelten keine paͤpſtlichen Bullen und Breven, 
wofern fie nicht vorher>dAn‘ Könige: zur Bililigung vorgelegt worden 
find. Auch hat ſich der Monarch von dem Papfte- das Recht zugeſte⸗ 
ben laſſen, alle art reg bis auf den dritten Theil ihrer Eins 
künfte zu befchagen, : bies muß. die Geiſtlichkeit von den Gütern, 
die fie ſeit 1737 erworben chat, gleich andern Unterthanen, die Aufs 
lagen entridten. In ben weltlichen Angelegenheiten der Kirchenpfruͤn⸗ 
den hat dex Papſt Feine Berichtöbarkeit. Der König ernennt jest zu 
alten geiftlihen Stellen, und zieht die Einkünfte, lange fie erle⸗ 
digt find, jebocdh' nur zu frommen Zweden. Auch gehbren ihm bie 
Unnaten, bie halben Annaten und ähnlihe Abzüge. Der Papft has 
Noß das Worrecht, 53: der beten geiftlihen Stellen unabhängig von 
20 * 
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der Krone zu befegen; auch übt er die oberſte Gerichtsbarkeit aus in 
allen Streibſachen, die dor einen geiſtlichen Gerichtshof gehoͤren. — 
Ueber Spanien vergleiche man die Werke von Bourgoing und Fiſcher, 
Townſend, Laborde, Rehfues, und das Diccionario geografico⸗ 
historico de Espafia, por Ia Retl Academia de Ia Historiä: 
Madr. 1802, 4. Die Ppttippinen hät Martinez. de Zuniga hiſtor. 
at. befchrieben. (U. dem Span. ins Engt.überf von Maver.) D. Iſidor 
Antillon?s gründlich gefchrieb. Handb.'d. Geogr. von Spanien 
und Portug. v. J. 1808, mit einer Charte-von Antillen, bat Rehs 
fues überf. Weimar 1815. Die aus Spanien 'verbannten liberalen 
Ideen lernt man aus des in Lonbon lebenden D, Flores Eftrada’s 
Sourn. El Espanol constituciönel ero, kennen, '- Seine Adreffe, die 
das Öffentliche Elend Spaniens und die Verkehrtheit der Raͤthe des 
Königs fchildert, hat viel Aufmerkſamkeit erregt. Wergl. bie Selbft: 
vertheidig. der fpan, Erminifter D. Iof. de Azanza und D.  Gonzlao 
Dfarril (in Paris) im Joutn f. Deutfchland. Ock. u. Nov. 1815. 
Spaniſche Eolonien, f. Weftindien, Nord⸗ u. Süd 
amerita TuEr a ET 0 THE, 
- . Spanifher Reiter, auch frififher Reiter genannt, ift in 
ber Kriegskunſt ein Hinderniß, weldes man beſonders bei Berfchans 
zungen einem vorruͤckenden Feinde entgegenlegt. Sie beftehen aus 
viereckigen oder fechsedigen Ballen, "die in Entfernung von 6 zu 6 
Boll. Löcher haben, durch welche man an beiden Enden zugefpigte 
Pfaͤhle ins Kreuz durchſtecken kann. Die Länge eines fpanifhen Reis 
terö beträgt gemeiniglich 10 bis 12 Fuß. Werben mehrere neben ein: 
ander geflellt, To muͤſſen fie feſt mit einander dürch eiferne Hafen 
oder Ketten verbumden werden, damit fie der Feind nicht einzeln auss 
heben und. ſich Oeffnungen machen kann. Shre Anwendung ift beim 
Feſtungskriege mehr als bei Vertheidigung von Feldfhanzen im Ges 
brauch, da man fie nur felten haben kann und ihre Herſtellung ger 
dernte. Arbeiter, Handwerkszeug. und ' viel: Zeit erfodert. Gegen an 
fanterie, find Tie Fein beſonderes Hindernißmittel, weil die Federn 
leicht abgehauen, oder auch abgebrochen werden können; gegen Gas 
vallerie Fatın man fie mis mehr Nusen gebrauchen, “ befonders wenn 
man fi gegen Ucherfälle beten will. - Man Hat auch ſpaniſche Reiter, 
bie aus einander genommen werben koͤnnen, und diefe haben vor den 
gewöhnlichen darin den Vorzug, daß -fie fih auf Wagen leichter von 
einem Orte zum andern fchäffen laſſen : mn = P,.S. 
:Spanifde Sprache, Poesie, Literatur und Kunſt. 
Wir ſtehen vor einem fchönen  Baubergarten voll lieblicher Rlumen 
und wahrer Hesperibenäpfel, indem: wir die herrlichen Kleinodien 
und wahren.Retchsinfignien.der ſpaniſchen Nation, des alten Hespe⸗ 
riens, welche did Ueberfchrift diefes Artikels nennt, im Betrachtung 
ziehen wollen;. und. wie laden unſre Lefer mit. Vertrauen: zu unferm 
Gemälde ein, ba ihm eine ſo fchöne, herrliche Natur zu Grunde 
liegt, zugleich verſichernd, bag wir wenigſtens mit vieler. Eiche am 
unfre Arbeit gehen, Moͤchten wir freilich ein zweiter Herakles feyn, 
um, wie er, bie goldne Frucht 'in dem von Bdttern und Menſchen 
geliebten Lande. feldft pflüden zu fonnen! Wir verfpredhen nur eine 
raͤſonnirende Darftellung ber bezeichneten Heiligthuͤmerz denn über 
die Gränze dieſer kann ſich das, was wir zu geben im Stande find, 
nicht erſtrecken, und wir find zufrieden, wenn wir nur unfre Lofer 
in einen Geſichtspunkt zu ftellen vermögen, von welchem aus fie die 
Charta magna hispanifcher Herrlichkeit nach ihren. leitenden, allge⸗ 
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meinften und hoͤchſten Stügpunkten überfehen koͤmnen. Mer das: Eins 
zeine durchwandern, in bie herrlichen Drangenthäler und ibyllifchen 

Sierren Gaftiliens ſich vertiefen, die lieblichen Gefänge des dichteri⸗ 
[gen Volks in ihrer Mannichfaltigkeit vernehmen und ben großen, | 

idealiſchen Geiſt fpanifcher Frömmigkeit im Detail erbliden will, bem 
wird das jegt fo lebhaft unter den Deutfchen erwachte Stubium fpas 
nifcher Sprache und Poefie, das früher byrd: Bo uter.mw ef angeregt, 
dann aber mit glänzenderm Erfolge von Ziec durch die meifterhafte 

Ueberfegung des Don Quixote, fo. wie. von Schlegel bem Aeltern 
dadurch, daß er uns mit dem vorzüglichften dramatiſchen Dichter ber 
Spanier auf eine hoͤchſt erfreuliche Weife befannt machte, auferweckt 
wurbe, endlich jegt von Gries und meuerdings von Malsburg 
nit. unwürdig und mit Eifer aa ag wird, Gelegenheit genug 

geben, feinen Durft zu befriedigen, ind dann ung felbft noch manche 

Schaͤtze Hesperiens mitzutheilen, die wir wohl ahnen, bie aber jest 

noch unter dem Bann des. hütenden Drachen befhloffen ruhen. Wie: 
muͤſſen einleitend unfre Anficht «von ſpaniſchem Gharalter und Sitte 
vorausfhiden. — Die Ratur hat dem Spanier. ein herrliches Land 
gegeben, ‚und ſchon die Römer wußten es zu ſchaͤtzen, nach ber bekann⸗ 
ten Schilderung Slaudians: . Ä nz Ze 

Dives equis, frugum facilis,. pretiosa. metallis. 

. Moſſebegabt, gebeihlihh ber Saat, koſtbar an Metallen.. : 
Weich an allem Gegen ber Natur, ben ein fübliches Land haben mag, 
Liegt es abgefchloffen und getrennt yon bem übrigen Europa, wie ein 
eigner Welttheil, da, ‚umgürtet von dem blauen Gürtel . Amphitris) 
tens und im Büden gefhügt von bem unnahbaren Miefen, bes Pyre⸗ 
naͤengebirgez. Bebeutungsvoll bleibt felbft die Stelte, die es im Bild; 
ber Jungfrau Europa einnimmt; und wie das Haupt frei ſich bewegt,! 
und alle Glieder bes Leibes beherrfcht,. ohne von. ihm beherrſcht zu 
‚werben, fo liegt: Spanien ba, .-feine Locken im herrlichen Xether des 
Weltmeers badend, gleichfam. von ber. Natur ſchon - beftimmt, ’ frei: 
und unabhängig. von den übrigen Ländern Europens zu herrſchen. — 
Zn diefem Lande geboren und. unter. feinen Orangen aufgewachſen, 
und von feinem feuerreichen ‚und tief und ernft burdglühenden Weine’ 
begeiftert, Tonnte das Bolf nit anders, als einen ernfien, würbis’ 
gen und feſten, edit nationalen und tiefpoetifhen Charakter haben, 
Kamen auch Bremdlinge hin, fie mußten bald, tie ‘die Lotophagen 
der Odyſſee, der vorigen Heimath vergeffen und des .füßen Lotos des 
neuen Baterlandes fo gewohnen, daß fie, nicht gerabe mit nordiſchem 
Ernfte und. belvetifher Treue — biefe wie. jener kann in dem romans 
tifhen Gemüthe des Südlänbers nicht auflommen — aber mit. einem 
edeln Stolz auf ihre ſicheres und herrliches Land, ein portifches, im 
ber Eonne der Idee gezeitigtes Leben führten. Edler, männlicher 
Stolz,j eine ernfte Würde im Reben und Thun, aber von füblicher 
Gluth durchflammt, nicht gezwungen, bei dem Reichſhume bes Lan⸗ 
bes mit zu harten, nieberbzüdenden Sorgen. bes: Lebens ſich zu bafafe 
fen und darum empfänglidher für bie geiftigen Güter der Menfchheit, 
‚Glaube und Kunſt, — ſuͤdlicher, romantifcher Geift, aber dabei 
bodyit national und eben fo individuell, felbfiftändig,. original, wie 
die Halbinfel felbft — das find die voruehmften Züge in dem Eharak: 
ter des Spaniers, ſchon durch bie Natur feines Landes bedingt. Und 
dazu gefellte fih nun noch fpäterhin die merkwürdige Vermiſchung ſpa⸗ 
niſchen und arabiſchen Geiſtes, vermittelt: durch jene folgenreichen 
Kämpfe, bie uber ſieben Jahrhunderte dquerten und nichts geringere& 
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galten, als dle Behauptung Spanfens, jeinndibamses traf,: Für 
Kreuz oder fuͤr ber Halbnonde Wie Hiet Arabien dert Opanier Yeine 
Gewandtheit ind ſein adeliges hun und Aninides an iorientälifhem 
Barbenfchmuck reiche Liedmittheilte / fo etzuͤndete ws och durch Pelz 
nen Widerſpruch den veligitfen Fanatte mus im Gemuͤthe des Chriſten; 
und legte fo den Grund zu der hohen chriſtlichen Begeiſterung, bie 
ben Spanier noch bis dieſe Stunde ausgezachnet har, Mün hd te 
fagen, er habe vom Römer den’ Stolz, vom Araber bie’@tuty) und 
vom Weftgotyen den Ernſt und die Tiefe zum Erben em ei; ei 
Aus biefen umriſſen erklaͤren fi, meinen wir; alle'befohdern Eigen⸗ 
ſchaften diefer edeln Nation zur Genüge: Fern von ver keichtſinnigen 
Flüdtigkeit und O lichkeit des Franzoſen, und eben fd entferne 
von ber Heimtüde und Kalfchheit des Italieners, ſteht der Spaniek- 
ba, ber wahre Dichter unten ben Nationen, mit ber-tinblüchen Gin! 
falt und dem originalen, excentriſchen Stolze einer poetiſchen Natuyy 
und wenn ber Deutfhe und der Britte über der Sache die Form zu 
fehr vernachlaͤſſigt, fo ift 6 beim Spanier beinahe umgekehrt, unb 
So lichkeit eine ſpecifiſche Eigenſchaft deſſelben. Er iſt tapfer im 
ieg, aber, wenn er gereizt iſt, auch grauſam, wie ber erbitterte 
Löwe, und fein Zorn, vom afrikaniſchen, dauernden Feuer imo Wein 
und in der Atmo durchgluͤht, ſchrecklich· Die Eroberung Anges: 
rila’s, wo Religionshaß, Stoͤlz und Habſucht die Flamme der: Erbit⸗ 
terung wetteifernd anzufachen ſchienen, hat es mit ſchauderhaften Zů⸗ 
en gewieſen. — Nur der Spantier war faͤhig, das Ritterthum, bier’ 
alerie, ſo ernſthaft zu nehmen, und ſo vollkommen aus zubilden, 
wie es bei ihm wirklich geſchehen iſt, ſo wie es und nun nicht wun⸗ 
dern darf, daß er, der Freie, vom Stolz der Ehre. vor allem Ge 
leitete, feinen Nacken ſo unbedingt und’ ſtlaviſchs unter dan ups der 
Damen, der Kirche und feiner: Königs beugte — daß er ſelbſt dien 
ſchauderhafte Feſſei der Inquiſition als einen‘ zierlichen Ar uch 
mit Heiterkeit tragen kͤnnte Er muß gluͤhende in der Liebe, abre 
nicht von flüchtigen‘, ſchnen auflodernden und eben "för ſchuell wieder 
verloͤſchenden Kb en ſeyn; eiferſuͤſcht bi zur Shimaͤre und 
hebar in der Kache — *8 Liebedireue nn? Die Leichtigbeit ade) 
Lebi agenäffe , die heiße Some, und vielleicht mancher politiſch brüzi. 
ckende "Einfluß ſtinnnt 22— den Spanler mehr ats. recht zußr Ver⸗ 
nach täitfgung reger Betriebfamkeitz' fo daß in dem gefegneten‘ Bande: 
TZaufende in Dürftigte chten,/ der Staat bei feinen unermeßli⸗ 
hen Hulfsquellen hoͤchſt arim und das Land baum zur Paͤlfte ſo bevdt⸗ 
tert iſt, als es ſehyn ſollte Er nimmt nie die Sitten fremder Böls: 
ter an, und wird nie ſehr nach Gemeinſchaftmit ihnen geizen. Wehe 
dem Fremden, ber ihn antaſtet und unterjochen will. Er flieht im“ 
feine Berge und kaͤmpft von da ein Jahrtauſend, bis er feinen Feind: 


ermuͤdet hat und fo bezwingt. MDas uiſt ber Spanier vom An⸗ 


fang geweſen, ein treues Kind feines Bodens uund Landes; Die alten 
Gelten kämpften vor der Roͤmer Zeiten mit ——— und Garthas“ 
ginienfern, bis fie diefe ungebetenen Gäfte ‘los! wurden, in folhem 
zitterlihen Geiſte. Die roͤmiſchen Spanier nahmen bald biefelbe Ges 
müthsart an. : Von diefen ging ber nämliche Geift auf die Weftgothen 
über, die im 5. Jahrh. Spanien gewannen, und deren kurze früs 

ere Geſchichte viel herrlihe Züge echt ſpaniſchen Sinnes entwickelt. — 

hr unglüdliher Kampf gegen bie Araber im 8. Jahrh., bie bes 
ruͤhmte Schlacht bei Xerez de Ia Frontera im 3. 714, wo ber legte 
weſtgothiſche König Roderich biieb, möthigte ſie, fi in bie: Gebirge 
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ünb ans Mecr zurädzuziehen; aber von. da aus flärkten und ftärkten 
fie fi auch wieder, bie fie nach einer Prüfung von fieben Jchrhuns 
deetem ihn Baterfand wieder frei ſahen. — Fuͤr unfern Zwech iſt dieſe 
turze Gharakteriftit genügend, ; und wir fragem: mußte bies alles 
nicht: aufidie Sprache den. Nation: einen fehr ‚bedeutenden. Einfluß aͤu—⸗ 
ern, und ſſe zudem; machen, was fie wirklich geworben it? Die 
ädje iſt ber unmitteibarfte Abdruck der Volkseigenthuͤmlichkeit, und 
wird darum auch am beſten da erfannt und beurtheilt twerben Pönnen, 
wo ee noch nicht verloren, und ſich den 
übr zu» Wir bemerken über das Geſchichtliche 
der hen Sprache folgendes, Die ältefte Landessprache war viels 
keicht bie ber- alien Gantabrier, ‚die noch im der ganz eigenthümlichen 
Spree ber Anwohner der Pyrenaͤen, bie vpaskiſche ober baskiſche ge: 
nannt, zum Theil ührig feyn mag. Auf diefe, bie vielleigpt ſchon 
mit phönicifhen und carthaginienfifhen Worten und Formen berets 
chert worden war, folgte unter der römifhen Weltherrſchaft bie latel⸗ 
nifhe, und in biefer gab Spanien den Römern felbjt ihren vornehm⸗ 
ſten Theoretiker der Beredſamkeit, einen Quintilian. Unter ben 
Weſtgothen aber entwickelte ſich auch in Spanien ein Romanzo, 
ohne doch vor dem Einfall der Mauren das Lateiniſche verdrängen, ober 
au nur überhaupt: fich fonderlich ausbilden zu können. Als die Ara⸗ 
ber Spanien groͤßtentheils bezwungen hatten, und bie zurücigebliebes 
nen Einwohner ſehr großmuͤthig behandelten, fand die damals ſchon 
fein und ſeibſt fuͤr Poeſie höchft ſorgfaͤltig ausgebildete arabiſche 
Sprache ſebhr bald Eingang bei dem Volke, und in kurzer Zeit ſprach 
man überall das Arabiſche mit vieler Gelaͤufigkeit. Indeß in den all⸗ 
mählig im Kampf mit den Mauren entfiehenden Eleinern Koͤnigreichen 
nad) den Küflen und den Gebirgen zu erſtarkte das vertriebene Ro⸗ 
manzo mit ben Kräften und, Siegen bes Volks zugleich. Beſiegt vom 
bem leihtgewandten Araber, aber nicht beswungen, gleihwohl gend⸗ 
thigt, den größten Theil des Landes zu verlaſſen, jogen ſich die weft: 
as ann theils, und zmar unter Anführung eines ihrer 
liebenen Prinzen, Namens Prlayo, hinauf an bie Küfte des 
Atbantifen Meerd; in die Gebirge bes nachmaligen Afturiend, Cal: 
(iziens amd: Biecayna’s, theils morböftlich nad) der pyrenätfchen Ger 
biegsfette, in Navarra und Aragonien; umd wie bie Kraft fpanifchen 
Beldenthbums, ‚gleich ‚feinem: Lanzenichaft, am feften Schilde des Arar 
bees im viele Trümmer 'gerfplitterte, und nad allen Richtungen ber 
nördlichen: und öftlihennDimmelsgegend bin zerftäubte; fo, entflanden 
aus ihnen’eine Menge Elriner Königreihe und Fuͤrſtenthuͤmer, bie, 
alle eins im Kampfe genen die afrikanifchen Beſieger, oft buche Be⸗ 
i6 mit einander verbunden wurden, eben fo oft aber auch, aus 
eiger Fehr: Teiche: ertlaͤrlichen gegenfeitigen Eiferſucht, wenn es nicht 
den Maucen: galt; einander erbittert gegenüber fanden. Vornehm⸗ 
ih von dem Cantabrifchen- Meer herab; und dann auf ber Beite ber 
Pyrenäen, bidete:fich.derr Keim des neuen Spaniens am Eräftigften 
aus; und wenn“dort: das Koͤnigreich Leon, anfangs das ganze 
naymalige Portugal mit ſich vereinigend, groß und mädtig fi er: 
hub, fo war hier Aragonien der Mittelpunkt des kraͤftigſten Wider: 
ftandes gegen die mauriſche Herrſchaft; und ziwifchen und neben bei⸗ 
ben bildeten fich ats die verbindenden Glieder die Reihe: Alt: und 
Reucaftilien, Ravarra, Gatalonien, Valenzia u. f. w. aus. Unter 
diefen legtern flieg in der Folge Caſtilien, den größten heil der 
norbweftlihen ſpaniſchen Länder vereinigend, neben bem felb ändig 
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gemerbenen Portugal, zum hoͤchſten Gipfel der Macht empor, unb 
bergiänzte jelbft das mächtige Aragon, bis. aud diefes, nad der 
Vertreibung der Mauren im 15. Jahrh., unter dem mädti ers 
binand, durch feine Verntählung mit,der caftilifhen  Fürfkin 
auf immer mit ibm vereinigt wurde. — Diefe Theilung, und: * 
ſplitterung Spaniens mußte auf die Sprache nothwendig zuruüͤ 
ten, und wir treffen in den, Jaͤhrhünderten des Kampfes mit den 
Mauren eben fo viel Sialecte des ſpaniſchen Romanzo an, als melie 
fpanische Reiche eutflahten, die aber, mit der, Vereinigung. der Pros 
vinzen Auch. nad und gach in einander, ſchmolzen. — ‚Den urfprünglichen 
Gejegen aller Spragentiviteiung gemäß hatte ſich das, Romamgo 
fhon froͤherhin im den Kufteniändern eigenthuͤmtich «gebildet, umd 
merkwürdig! wie auf ber Küfte von Murzia, Balenzia,: Satalos 
nien, in demfelben Geiſte im Grunde entfaltete es ſich auf den 
ortugieſiſchen Kuͤſten bis hinauf nad, Galizien, wo es feibft mit 
em Namen ber gälizifchen Sprade beehri, ſogar von einem «großen 
caftilifren Könige geübt wurde. Dort nahm es vielleicht mebe; den 
Charakter des nähern provengalifchen oder limofinifhen, 
fo daß es auch der Hoefie der fpanifchen Troubadours vindie 
wurde, bier des caftilifchen Idions an. Aber der eigentliche 
Grundton war in beiden berfelbe, nämlich die größere Weidiheit und 
Sartheit, die der Charakter aller meeranwohnenden Sprachen: üt. 
Die galtzifhe Sprache erhielt fih, und entwickelte Sich. .fpäter, 
indeß ſie in‘ der Provinz Galizien ſelbſt nur. noch als Volksſprache 
übrig if, in der portugieſiſchen zu einem Idiom, das mis bee 
benachbarten, bald näher zu bejeidinenden caſtiliſchen Sprache bis 
in die neweften Zeiten herab wetteiferte. Die catalonife ‚klühte 
in der Zeit der Troubadours, und nachdem, fie, ſich in das Könige 
reich Aragon verbreitetiheftt, fo lange, als es überhaupt in Spa⸗ 
nien provengalifhe: Porjie gab. Cie ‚wurde jedoch ganz von ihrer 
Nadbarin, ver caftilifhen, ‚verbrängt, als Aragon mit dem ıbekt« 
lichen Gaftilien unter einem Scepter fi) bereinigte, — In dem Ser⸗ 
zen von Spanien nm, aus den Provinzen Alurien. und. ‚Leon, bie 
dem neuen Scepter huldigen mußten, ‚eigentlich Br ‚bil: 
bete fih im Kampfe gegen bie Mauren ein herslices RK nigreich, 
fhon feiner Lage nach zum Centrum und dem belehenden Mittelpun 
der ganzen ſchoͤnen Halbinſel beſtimmt, das. Königreich der beiden 
Caſtillen, welchem Aragon und Portugal als die beiden tragenden 
und hebenden — — 70 Roͤgen. Entfernter von der 
Kuͤſte die, wien Charakter, ſo auch auf, Sprache des Volks im⸗ 
mer einen verweiplicheiben, verfeinernden, aber. auch dadurch ſawaͤ⸗ 
enden Einfluß Hat, und unberührt yon bein, „oft fogar fentimentas 
len Gcift franzoͤſiſch romantiſcher (propengalifcher.) we —— 
nur bis Aragon ſich verbreitet Hatte, war Caſtilien mit ſeinen Ge⸗ 
birgen und Sierren don einem — ———— tapfern Bolke bes 
wohnt, in welchem ſich der, eigenthbümlice,. Höhe, ſuͤdlich erha⸗ 
bene Charakter des Epaniers am ‚beiten ‚ungeflörteften. entfalten 
konnte. Hier entfünd, dir eafilifhe ‚Moefte und caftiliide 
Sprache, beide die fihönften Sumele des gotf:.und menfchengelieb: 
ten Landes. Diefe Poeſie und, Sprachel verdrängte bald ihre Nach⸗ 
tarinnen, catalonifhe Porfie und Sprade, deren Landſtriche zulegt ja 
auf immer, wie gefagt, mit Gaftilien vereinigt wurden. Aber bie 
portugiefifche zu beriegen, oelang ihr nur darum nit, weil Portugal 
fon feit dem ızten Jahrhundert ein eignes Koͤnigreich bildete, 
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das mit Gaſtilien in ſtetem Wetteifer blieb. Ja, portugieſiſche 
Sprache und Literatur hat wohl ihre Bluͤthe vornehmlich dee 
ändigen Reibung mit ber caftilifchen zu danken. Den Ruhm bes 
'bauptete biefe jeboch fortan ununterbrochen, daß caftilifhe Sprache 
He viel galt ale ſpaniſche, und daß fie Hof: und Gelehrtenfprade 
| mwutde, indeß alle übrigen Dialecte zu bloßen Volksidiomen herabfans 
Een. &o finden wir zulegt im ſpaniſchen Romanzo drei Haupts 
bialeete, von weldyen aber aud dir dritte, der catalonifhe, nit bie 
auf unive Zeit gedauert hat; und um fpanifhe Sprade zu bezeichnen, 
brauchen vir alfo bloß das caftilifche näher zu betrachten. Jedes 
Romanzo ift eine Mifhung germaniſcher Sprache mit der Lateinifchenz 
An. sien mußte, {don der Natur des Landes nad), dieſe Miſchung 
eine eigenthümliche fenn. Dazu Fam nod ber große, nicht genug zu 
beachtende Einfluß, deu A wohl unbeabfidhtigt und eigent⸗ 
Gd au wider Willen, die hohe Bildung ber arabiihen Eroberer auf 
Entwidel ſpaniſcher Sprade, fo wie auf fpanifhe Bildung übers 
upe haben mußte. Gehen wir das Klüchtige, Leichte, nach außen 
n Glänzende, als das Eigenthümliche des franzöfifhen Remanzo an, 
fo bleibt das Zärtlihe, zwifchen Innerm und Aeußerm Getheilte für 
das fonore, [hmeichelnde und Llautreihe Italieniſche, und der Ernft, 
die Ziefe, das Geifireihe und Bedeutungsvolle für das Spanifde; 
und biejer eigenthümliche Charakter des legtern befam noch eine be— 
fonders anziehende Färbung durd) den reichen, üppigen Bilderſchmuck, 
mit em, feuerbeiländbigen Farbenſchmelz orientalifcher, Art und 
MHebe. Die caftilifhe Sprade war von ben Gebirgen des innern 
Spaniens herabaefömmen, und wie fchon die bergbewohnenden Dorier 
unter ben Griedien breitmundige biegen, fo wird ſchon daraus 
ein Sheil bes Breiten und Zieftönenden ber fpanifhen Sprache erklaͤrt, 
was in ber bem Sonifchen in ber griehifhen Sprache zu vergleidens 
den portugiefifhen Mundart mehr, vermifht if. — Ernſt, Ziefe, 
—— romantiſcher Ernſt und Tlefe iſt unſtreitbar der Cha— 
riee des Spaniſchen. Die Fülle, die Idealitaͤt, der Reichthum und 
Das Mederjliepende der Phantafie, Vorzüge, die der Suͤben überall 
vor den muh. und "arbeitsvollen Norden, wo auch der Ernft viel 
hinter, körniger, conjiftenter gleihfam, iſt, varaus hat — dieſe Eis 
genfchaften hat die ſpaniſche Sprache mehr. als isgend eine der roma= 
ifhen, da wohl kaum eine fo rein und individuell ausgebildet wor⸗ 
berät, wie fie. Bei dem größten Ueberfluß der reiniten, volltönenb- 
u Bocale ift Faft jede Rebe in ihr voller Affonanzen und der Reim 
- here Poefie ift der mätürlichfte und vollfommenfte, wie Eunftreichite, 
en eine der neuern Sprachen aufzuweiſen bat. Das fchöne, reichge— 
— Land, bie volle, üppige Natur gibt ihr einen unendlichen 
‚Bufluß der lieblihften, farbenteihften Bilder. Die ftete Begleitung 
der Guitarte hat ihre Berfe fo gefhmeidig und fließend gemadt, daß 
fie in dem einfachen aber häufig wechſelnden Bett der Redondilien, 
wie ſchlüpfrige Schmetlin, fanft dahin gleiten. Uber wie Lieblich 
nimmt ſich nicht auf dieſem füdblidien Grund ber ſchoͤne Ernft und bie 
Würde der fpanifhen Sprache aus! — Sie verfhmäht die weich— 
ideen, mit bebeutendem, lärmenden Klingeln, hinter welchem nicht 
viel ift, binftürmenden Nafenlaute der Kranzofen, die ſchon bei dem 
Sstaliener janfter und fellner geworben find. Unter ihren Ziſchlauten \ 
nden ſich die Fräftigfien und naddrudsvollften, welde an die alte 
fammverwandtihaft mit den Deutfhen eben fo fehr erinnern, als 
en bie Ableitung vom Arabiſchen. Die deutſche Quelle ber Ausſprache 



















» 


314. Spaniſche Sprathe sch 
bes g und des x (mie h) iſt gogar deel wahrſcheinlichet/ weiloſte ger 
ſchichtlich Höher Leatz'raich ſagt der Spanier, der alten Abdunft eins 
edenk, noch fo gern’ ſein zomos hermands(wir finds Brirbder zum 
eutſchen, indeß ihre Nachbatin es damit: nurzu dem einfach zufarn⸗ 
mengeſetzen gebracht hatz den jene als rin? Zrugniſu der Waeichheit und 
Schwaͤche faſt ganz aus geſchloſſenz Tee! haͤrte die: Confonantenn uͤber⸗ 
haupt gar nicht, und weiß in der Anz ſprache noch manchen durch is. 
nen untergeſchobenen Vodal zu verbergen, nun das Bunte desaGonfo ⸗ 
nantengedraͤnges zu vernreiben: Und“ vom den Vooaten liebt fie die 
tie fen vor allen, die denn der ſpaniſcheũ Rebe eine ſo herrliche, im⸗ 
ponirende Wuͤrde ertheilen, daß ſie ganz vorzuͤglich zur etnemn feierli⸗ 
dien Vortrag ſich eignet, und in dem Pathetiſchen, in dem Wurdrvol⸗ 
len, in dem erhabnen Ausdrucke eine feltens, tiefergreifende (derftcht 
ſich, ſuͤdliche) Staärke hat. Auch bie kleinſte Petiade im Spaniſchen, 
ſelbſt in der nur aus der Grammatik erlernten, mangelhaftenn Aus⸗ 
— vorgeleſen, vergegenwaͤrtigt dem Ohr durch feine gehaͤuften A, 
eſonders vor dem D, den edeln Spanier in ſeiner wuͤrbevollen Gran⸗ 
dezza und glänzenden" Ernſthaftigkeit. — Einfachheit iſt überall bie 
Begleiterin des Ernſtes, der Tiefe, und ſo ſehen wir ſelbſt in den 
Beugungen ber ſpaniſchen Woͤrter den Urſprung noch viet ‘weniger 
entſtellt als bei den übrigen ſüdlichen Sprachen; und wenn die Krane. 
zofen ein Geklingel von unnäsen Beugungsſylben anhaͤngen, die nicht 
einmal’ ausgeſprochen warden, fo verfchmaͤht der Spanier dieſen ums 
nuͤtzen Zierrath, dieſes leichtfuͤßige Schnoͤrkelwerk ohne Bedeutung Er 
bat es ſogar nicht der Mühe werth gefundeny: mit Zuſammenziehun⸗ 


gen ſonderlich freigebig zu ſeyn, und hält ses. unter feiner Wärbe, mit: 


foldyen Kleinigkeiten‘ erwas erfparen zu wolteni. So hat benn' freilich. 
feine ganze Sprache, ſelbſt Im muthwilligſten Scherz, etwas Feierli⸗ 
ches; und "wenn ſie uns nicht die luftigen Baufelfpiele ber Franzo⸗ 
fen vormacht, ſo iſt fie in Wort ſpieben deſto kuͤhner und: freigebi⸗ 
er, und ſucht, ihrem Cenſte angemeſſen, weit oͤfter zugleichauch im 
orte Bedentung und ſinnreiche Beziehung, als, mit Vorbeigehung 
des Worts, bloß in den Sſaſche me⸗soDie Franzofen, und zum 
Theil die: Italiener, Haben die Gewohnheit Fine Menge Worte zu 
daͤufen, und’ zu gewiſſen ſtehenden Formen auszuprügen, um dm Bau 
zum ober Dorum taus zudruͤcken. Aber wie weit einfacher iſt hier dem. 
Epanierti Lieder Mer dann in Haͤufung der Gedanken und Bilder 
verſchwendriſcht, bisweilen in Schwulſt und Wombaſt verſallend, alsı 
daß er tere in leeren, nutloſen Worten ſehn ſollte. Selbſt in feinen 
ſehr genau vbeſtimmeen Hoͤflichkeitsbezeigungen iſt jedes Wort von afe⸗ 
ſter, beſſimmter Bebeutuug. Sehr waruͤrlich erklaͤrt ſich hieraus auch 
der Reichthumran Eptlichwoͤrtern und ſprichwoͤrtlichen Redensarten, 
den ſeine Sprachke beſſtztz und wenn derfelbe fuͤr ihr Verſtehen laͤſtig 
und mitunter auch warklich uͤberſchuͤttend ſeyn mag, fo iſt er auf ber 
andern Seite auch ein Schnuck derſelben, der ihren Geiſtesreichthum 


und ihre Bedeutſamkelt aufs beſtimmteſte beurkundet:- Gewiß wird 


niemand aus den mit ben richten der Levante und ben begeiſternden 
Trauben des Südens gezierten Zaubergärten dieſer Sprache zuruͤck⸗ 
kommen, ohne cine gewiſſe Vorliebe für dieſelbe mitzubringen, und 
noch lange mit Entzuͤcken den Ton ihres Ernſtes in ſich nachklingen 
zu hoͤren. Erſt unſer Zeitalter hat angefangen, den langentbehrten 
Genuß dieſer Sprache unſerm Volke, aus welchem fie ſelbſt ein fo 
ſchoͤnes Erbtheil erhalten, aber auch treuer als irgend cine andre bes 
wahrt hat, zu verftaffen; und wir können nicht umhin, unſ'rer Ius 
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denb recht ernſtlich zuzurufent hic Rhodus, hic salta! — Iſt num 
aber die. Sprache eined Volks ber treufte Abdruck feiner Eigenthüms _ 
lich keit sin: allen feinen übrigen. Beftrebungen, fo wird es uns nice _ 
f ‚werben‘, nadj den hier gegebenen Andeutungen ung kuͤrzer über 

Poeſte, pKunſt und Literatur des fpanifchen Volks zu faſſen. 
. Literatur „ Poeſie und Kunft flehen in dem Lebenskreis eines Volks 
fo mahe an einander, daß mam jede derfelben nur als eine nach eines 
befombern; Seite zugewendete Offenbarung eines und beffeiben Prine 
cips anfehen: kann. Selten ſind die Völker, unter welchen fi alle 
diefa drei Brüthemmines’ Stammes in. gleicher Vollkommenheit und 
Herrlichkeit entwickelt haben; und wenigſtens hat immer eine der drei 
Skwefteräldie andre uͤberglaͤnzt' und fih zu derjenigen Höhe erhoben, 
auf welcher die ‚Übrigen ihr dienen’ und ihr ben Vorzug einräumen 
mußten, quͤt das Ganze tonangebend zu fenn, und die. Grundfarbe bes 
ſtimmen· zu koönnen⸗ Eigentlich poetiſche Rationen haben darum auch 
daun erſt eine Literatur, wenn das ſchoͤnſte Zeitalter ihrer. Bluͤthe 
ſchon voruͤber iſt, und der. ſinkende Geiſt des Wolfe, in der Gefahr 
des Verlierens, die Truͤmmer ſeiner vorigen Herrlichkeit noch zu ret⸗ 
ten nd durch die Schrift dauernd zu machen ſucht. Die Abbildungen 
der KRunder alter Baukunſt find erft von ihren Ruinen genemmen, 
und gleichſam der· Gypsabzug von dem ſchon entſeelten Leichnam. — 
Aber Poeſie, wo ſie in reiner Geſchiedenheit und ſelbſtſtaͤndig auf⸗ 
tritt, luͤßt oft die Übrigen Kuͤnſte nur als ihre Dienerinnen auftrer 
ten, und verſtatket ihnen⸗ nicht, ſich zu einem unabhaͤngigen Daſeyn 
zu erheben. · Die ſpaniſche Rativn glauben wie unbedenklich eine 
reinpoetiſche Nation nennen zu: duͤrfen. Ihre geiſtigen Beſtrebungen 
haben; alle rein dichteriſchen Charakter und die Geſchichte ſagt es 
dei: aud) offenbar genttg ‚indem fie uns: bie faft zahlloſe Menge ihe 
rer Bchichte bei dein: kieinen Umfang der Literatur vorhält, daß fie in 
Poeſie ihren ſchoͤnſten Kranz gewunden hat. Ihre Biteratur, wicb 
beßhalb am fuͤglichſten beilaͤufig mit erwaͤhnt werben koͤnnen, wenn 
wiwon Poeſte handelt: ⸗In der Kunſt hingegen ſehen· wir faſt 
uͤberall ben Spanier wicht vͤber den: erſten Arfang hinaus, wenigſtens 
nicht weiter gehn als: zur Verherrlichung der Dichtkunſt noͤthig war. 

a Werken der Beredſamkeit, der geiſtlichen ſowohl als der weltli⸗ 

en; iſt keine Sprache ſo arm als dieſe, wiewohl fie nicht ohne ſchoͤne 
Aulagen dazu ift,n die) ſich ſelbſt in den komiſch ernſthaften Reben des 
Edlen von Mancha verraihen. — Fuͤr die Baukunſt war Spanien 
vielleicht wichtig durch die folgenreieWrrührung, in welche bier ara⸗ 
bifche und gothiſche Kımflı miteinander kamen. So gewiß die — 
liche gothifche Baukunſt aus dem ganzen Geiſte ber neuen, chriſtlichen 
Vodller uͤberhaupt hervergegangen iſt/ und Germanien weit mehr ans 
ehbxt als Spanien/ Italien und England, ſo iſt es doch ſehr wahre 
peinlich, daß: dat ‚„.wad man neugothiſche Bapart nennt, in ber 
Nachharſchaft der leichten, glaͤngenden und uͤppigen Baufunft der Matte 
ren ſich lieblicher und kunſtreicher entwickelte. Die Araber waren in 
der Zeit, wo fie. Spaniencheherrſchten, in allen Kuͤnſten und Wiſſen⸗ 
ſchaften, und’ ſo votnehmtich im der. Baukunſt die weit gebildetſten 
und in ihrem- herrlichen Königreihe Granada, das fie unter allen am 
laͤngſten beſaßen, in ber Hauptſtadt gleiches Ramens, fteht noch jegt 
ber maurifhe Palaft Alhambra, ein bleibendes Denkmal arabiſcher 
Pracht und Berrlichkeit, da, mit feinen zahlreichen Thuͤrmen und dem 
noch jept fo reizenden Königshaufe des Generalife. Wäre es zu viel 
vorausgefegt, wenn man behauptete, die Spanier hätten, wie in aus 
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dern Kuͤnſten, fo auch in der Baukunſt, wenn auch nicht die runder 
ſtatt der fpisigen Bogen, doch manches ber leichten Schnoͤrkel und des 
kuͤnſtlichen Beiwerks voñ ihren gebildetern Nachbarn angenommen? — Ihre 

hlloſen Kirchen find im gothiſchen Geſchmack gebaut, wie bie aͤltern 
Ricchen Deutichlands und ‚Englands, und unter ihnen gibt es wohE 
mande Eöftliche, aber ſchwerlich einen ſtraßbutger Münfter, eine wies 
ner Stephanskirche oder londner Weſtminſterabtei. Eine Merkwuͤr⸗ 
digkeit ſpaniſcher Baukunſt und Größe überhaupt bleibt indeſſen das 
berühmte Kloſter Escurial, das ‚feinem koͤniglichen Erbauer, dem 
zweiten Philipp, 25 Millionen ‚Gulden gekoſtet und über 1000 
Schritte im Umfang haben mag. — Mufik, Tanzkunſt, Mas 
lerei unb die bildenden Künfte überhaupt Eonnten natürlid bei ei⸗ 
nem fo poetiſchen Volke nicht fehlen. , Die Muſik mußte ihre Lieber 
und Romanzen begleiten, und jeder Hirt weiß noch fein Inſtrument 
zu Spielen, um feinen felbfigedichteten Gefang zu beleben, Der. Tanz, 
der nothwendig in das Leben. eines füblihen Volks gehört, wurde 
felbft national ausgebildet, und aud ba verdankt der Spanier noch 
jest dem leichten Araber manchen faft allegoriſchen Tanz. Die Mas 
lerei und Bildhauerkunſt mußte ‚ihre Kirchen und Palaͤſte ſchmuͤcken, 
und Madrid hat felbft eine Academia de las tres nobles artes, 
Pintura, Escultura y Arquitectura, fo mie der koͤnigliche Palaſt 
bafelbft, und die Gatriftei des Escurial Gemäldegallerien. Aber 
eine eigne Schule in diefen Künften zu bilden und es darin zur -Meis 
fterfchaft zu bringen, dazu hatte die Nation dem, freundlichen Dienſte 
der Poeſie fih zu ausfchließend verpflichtet, und ſah felbft die Schaus 
fpielkunft mehr als ein Mittel zus Werherrlihung ihrer Gedichte an, 
als daß fie. Poeſie zur Vervollkommnung , jener gebraudt hätte. — 
Wir gehen darum zur Poefie des Spaniers über, unb betrachten 
biefen Juwel in feiner Krone mit einer wahren Bewunderung. Kurz 
können wir ſeyn in der allgemeinen Beflimmung des Geiftes ſpani⸗ 
fer Dichtkunſt, bemerken aber, zum Voraus, daß wir überzeugt find, 
derfelbe Hauch der Mufe, der den Eoftilianer begeiflerte, babe, dem 
Grunde und dem Wefen nad, - auch in Portugal geathmet. Beide 
find die Repräfentanten eines ganz. eigenthümlichen Geſchlechts ro⸗ 
mantifcher Dichtung, ber ebelften Frucht, die dieſer dichteriſche 
Stamm getragen hat. Es iſt merkwuͤrdig, daß, nachdem das Ges 
ſchlecht der Troubabdours — die wahren Rhapſoden und ioniſchen Saͤn⸗ 

erſchulen des Mittelalters — fein Zeitalter durchlaufen hatte, in 

talien durch Dante, Ariofto,- und zulegt Taſſo bie provengalifche 
Dichterweife befchloffen, und dafür eine andre, die fchöne Romanzens 
dichtungsart, Eünftlic in ben Garten eines bunten, ſchillernden, ros 
mantiſchen Epos zufammengepflanzt, erweckt wurde; und daß dagegen 
ber Gaftilianer die limofinifhe Poeſie gar nicht einmal bei fi eins 
bürgerte, fondern, noch ehe fie von der catalonischen Küfte herüber 
den Weg duch Aragon zurüdgelegt hatte, eine eigne, nationale, ros 
mantiſche Poefie ihr entgegenzuftellen wußte, die, in Spaniens Geifte 
geftaltet, für daffelbe eben das war, was bie italienifhe für ihr Bas 
terland — rein entfalteter und über die Kindheit hinaus entwidelter, 
somantifcher Gefang. Die Zeit des Aufblühens fpanifher Dichtkunſt 
fällt, mit dem Aufblühen ber italienifh:epifhen zufammentreffenn, ges 
rade in die Zeit, wo (audy in Spanien) die provengalifhe ihre End⸗ 
ſchaft erreichte, in. die Mitte des 14ten Jahrhunderts. Unwillkuͤrlich 
vöthigt uns dies hier eine große Epoche, einen eigentlichen Wenders 
punkt, in der Gefchichte ber neuern Poefie anzunehmen; und wenn bie 
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Poefie ber Troubadours ihrer Kindheit angehört, mo das Spiel eben 


als eigentlicher Ernf behandelt wird, und Poeſie die wahre Lebens: 
arbeit ift, fo Falle" die ſpaniſche und ſpaͤtere italienifhe Poeſie (voh 
Dante an nad) 1350): ih das ernflere Alter, wo Spiel und Arbeit 
fi eſchieden haben ‚> Lind der Ernſt des Lebens zum fdhönen Gpiele 
der Poeſie ſich flüchtet, um da fich ben Schweiß von ber Srirne zu 


trodnen. Das Weitere davon im Art. Troubadour. — Sn Spa 


nien Hatte die KRindheitsperiode der Poeſte aus nationalen Gründen 


nur Eurze Zeit (und dieſe kaum bemerkbar) datern konnen. Im Kampf _ 


mit den fremben Ueberwindern, der bie ganze Periode des Erwachens 
ſpaniſchen Geiftes ausfüllt, Harte die ernſte Geite des Lebens, bie 
Arbeit der Schlachten und des Kriegs, gleich anfanas ſich zu geltend 
gemacht; und fpäterhin Hatte der edie’Gaftiltanee fhon den Honig eis 
ner erwahlenen Poeſie zu reichlich gekoftet, als daß er noch an dem 
oft Eleinlihen, tändelnden Spiel der Iiniofinifchen, die wohl von Aras 

on berüberzubringen verfuchte, Gefallen finden und in ihr feine ers 

mpfte Mufe hätte verſchwelgen follen. Bloß am Hofe des Königs 
von Aragon und ein einzigesmal an dem des von Euftilien, gab es 
Liebeshöfe und wandernde Sänger, und bier war cd, wo einft ein 
König, von feinen unruhigen ‚Großen gendthigt, den Thron auf eine 
Seit lang mit einem dichteeifchen Aufenthälte im einer herrlichen Walds 
gegend vertaufchte, und unter den Wettgefängin der Vögel und feiner 
Dichter das Bittere ſeines Schickſals zu vergeſſen mußte. Als Gas 
flitien herefhend vom Herzen Spaniens aus ſich verbreitete, zog ſich 
die provencalifhe Dichtung aus Aragon, Gatalonien und Valencia 
weg any Rh Weankreich zuruͤck, das, als es diefe im Lauf der Zeiten 
auch verlor, nachmals, weil es immer in der oberwähnten Kindheit 
blieb "pur Beine Poefie mehr gehabt hat. — Romantifd, war vom 


—J 9 und blieb die caſtiliſche Poeſie, aber wie geſagt, eigenthüms 


' ch. Sie ging’ dom Eyrifh:epifchen, ber Romanze, aus, 
nahm den Ron in die Mitte, und erreichte ihre hoͤchſte Höhe im 
Drama — der reiht naturgemäße Entwidelungsgang des Romantis 
fen. Der Spanier" verdankt feinem: Lande eine edle Gelbftftändigs 
Zeit, eine männlihe Würde und Gediegenheit, eine Ruhe und Feftigs 
keit die trew und unmwandelbar An dem Gräriffenen feſthaͤlt — doch 
bie Gluth, der reihe Farbenſchmelz des Südens iſt darüber ausges 
gofen, und die üppigevüberfliegende Männichfaltigkeit des Romanti- 
ſchen mit jenen’ ernftern Eigenſchaften gepaart, beſtimmt auch bie Eis 
genthümlichkeit der ſpaniſchen Poeſie, wodurch fie don italiſcher Kunft 
fi To ſehr unterſcheidet. Wohl hat auch ber Orientalismus der Aras 
ber feinen Einfluß gehabt, um den Farbengrund noch tiefer und glüs 
hender zu machen, fo wie er zugleich das Zauberſpiel morgenländis 
fcher Feerei, bie in ihrer wunderbaren, kuͤhnen Leichtigkeit bob fo 
eenfthaft fid ausmimmt, dazu gebracht bat. Einen gewiffen vollen, 


ſchweren Gang hat die fpanifche Poeſſe überall; aber ihr Weg geht 


auf kuͤhn gefprengfen Brüden über fchroffe Felſenſchluͤnde, oder durch 
fanfte, blumenreiche Auen, oder in lieblich buftenden Orangenwaͤldern. 
Es mußte dies Zufammentreffen, nad einer fehr natürlichen pſycho— 
logiſchen Entwitelung, ihr eine befondre Anlage zu jenen fchwerfälliz 
gen Scherzen und Wiseleien geben, bie wie die Begeifterung eines 
alten, ſchweren Weins durch ihre Dichterwerke fich hindurch ziehen, 
fo wie zu dem nirgends fo weit getriebenen Haſchen nad) Allegorien, 
Aber’ aud) der Zweig, der wirklich der gefuchte goldene Zweig des 


Aeneas in der Krone ded herrlichen Baums ift, verdankt diefer Beruͤh⸗ 
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rung zweier Entgegengeſetzten feinen Urfprung » ich meine, die re 
Ausbildung der Intrigue, die von dem Spanier alle romantifh ip ⸗ 
genden Nationen geerbt, wenigftens bei ihm in der ſchoͤnſten Bol 
dung gefunden haben. Berfchlingung und Verknüpfung der Kabel 
die gerabe die verwideltften Knoten am eifiigften Just, um fie dan 
mit allem (Srnfte aufzulöfen — biefe Gigenthümlichkeit des Römante= 
hen konnte unter ben oberflaͤchlichen Dichtern Frankreichs und berz 
leichtfertigen Italiens durchaus nicht ſo gedeihen, als in dem ernſtern ⸗ 
langſamern, aber auch kraͤftigern Spanier. Und fie iſt die Seele ſpani⸗ 
ſcher Dichtung, und hat in ihren Dramen unſtreitig die hoͤchſte Aue 
bildung erhalten. Mir Lönnen darum den Geift fpanifher Poeſie⸗ 
feinem Inhalt nach, wenn wir ihn zumal in feinen Meiftertverk 
denen des Lope de Vega und des Galderon betradhten, am figtiäfere 
in folgende Schilderung aufammenfaflen: er ift bedeutend in Kleinen⸗ 
ruͤnſtlich in dem Ratuͤrlichen, tragiſch zugleich in dem hoͤchſt Komifgen, Und 
chwer und gewichtig auch da, wo er am Leifeften auftritt 5 und 
terlicher und Ariftlicher Sinn wohnt in Keiner Yoefie ſo edel und 
ernfihaft als in diefer. — Dieß alled mußte aud) eine eigenthümliche 
orm berfelben bedingen, und wir fehen bier ebenfalld den yanier 
feinen eignen Meg geben. Ihre groͤßte Eigenthuͤmlichkeit in dieſer 
Rücficht, die Redondilien (redondillas) die, wie bei feiner Ration, 
dei ihr nicht MUT dag ftehende Syibenmaß für bie Romanze,  fonbern 
auch für das Drama wurden, mit den nur bei ihe zur hoͤchſten 
endung ausgebildeten Afjonanzen, find ein wahres eigenes Gewoͤchs ſpani⸗ 
ſchen Bedens. Redondilien, in ihrer fpäteren Ausbildung vierzeilige Str ; 
phen in groͤßtentheils vierfuͤßigen trochäifchen Verſen, eignen Ar e 
Feſtigkeit ber Frochaͤen, in ihrer Kuͤrze und fteten Abwechſelung ſo ganz 
die ſpaniſche Poeſie, daß die Verſe de arte mayoF (daktyliſche vi ige 
Strophen in Stangen) nicht gut neben ihnen auflommen tonnten. In den 
Sonetten, die auf fpanifchem Grunde erwachſen waren, ehe nody an Bes 
Kanntfhaft mit alien zu denten WAR, wurden fie am volögemäßefte 
ausgebildet, 19 wie bie £unftreiche Verſchlingung dieſes Metrums w 
reinem Volke mehr zuſagen mußte, als dem ſpaniſchen. Und der Reim 
der vollkommne allein, war ihnen nit hinreichend, fondern um Be⸗ 
ziehungen in allen möglichen Ruͤckſichten zu finden und anzubeing 
wurden Endſylben nicht nur, fondern oft ganze Verſe in ein Affen: 
verhaͤltniß gebracht, das wie eine liebliche Echo durch ihre Ged 
wandelt, und ihnen eine Külle und einen Zonreichthum gibt, wel 
der inneren Farbengluth auſs hefte entſpricht. — Epaniens Poe⸗· 
fie ging, in ben Zeiten bes Mittelalters aus Romanzen und Bo 
liedern hervor, und die politifche Stellung des Landes in biefer Zeit 
hatte es, wie gejagt, verhindert, daß fie, ihre liebliche Kindheit in 
NRuhe verfpielend , ſich fo ungeftört und frei, mie bie provengalifät, 
welcher es aber eben darum, als einem in beftändigem Schutz empor⸗ 
ewachſenen Baume, an Kraft und Haltung fehlte, entwickeln Konnte - 
Der Spanier wurde frühzeitig in ben Ernft des Lebens hineingerifs 
fen, aber da fein Bolt ein poetifched WAR, fo entwickelte fih 
an und mit dem Kampfe feine Dichtung, und in ihr klang jedesmal 
fein wirktiches Leben verft;önest wieder. Das Lied war ber nol 
wendige Refler, in welhem ſich jede That des ritterlichen Helden abs 
fpiegelte. Kein Volt hat einen ſolchen Reichthum an Romanzen ald 
das ſpaniſche, aber feine Romanzen, zumal in ber frühern Zeit, fin 
auch weiter nichts als bie treue, Undlich poetifche Erzählung einer 


aitterligen That⸗ Man mag fie wohl mit Recht in die Romanzın 


- 
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nach den Ritterromanen„(befonders aus ber fabelhaften Ge: 
dichte: Garde des Großen, in bie man auch nun-maurifche und fpants 
he De z. B..D. anferos, den Mauren Galaynos, dem 
! ‚E69 R N eintheilten; und 
biefer,;‚leAtg Es Rd, bei der Naltur der; Kämpfe mit den Mauren 
eine nendliche ri, Nach den Romanzen, bie in bie erften 
te .biefer. We 7 ‚ba. gte und Jote Jahrhundert, erho⸗ 

, glanzend,und, für, bie Dauer, gerignct, die herrlichen Romanzen 
Indem; twefflichen Helden des erſten caftilifhen Könige Ferdi— 
Rabrigo4 Diaz, de, Vivar, genannt el campeador (der Kämpfer). 
N ‚uns.in bem wahrſcheinlich älteften, übergebliebenen 
Meter; el, poema, de: Cid (abgebrudt in unfe.s Schus 
lapcheca, castellana, portugues y proengal, T. T, Alten⸗ 
bei Rink 1804): — — — ein Gedicht, deſſen Kind⸗ 
und bucchgehendes, poetiſches Colorit, dunkt uns, fo auffallend 
var en, ‚ wie man feinen Werth fo höchft 
fhieden. hat anfchlagen mögen, Man bat vergeffen, daß es nichts 
wii, .und.in.diefer frühen Kindheit fpanifcher Poefie nichts weis 
on konnte, ald eine verlängerte biltorifche altfpanifhe Romanze, 
Sin obne-Entwidelung, ein treues Naturgemälde, das uns den 
niten Scheil eines herrlichen Stroms mit feinen lieblichen Uferum— 
gebungen dazftellt, ber: aber, wie er aus einer andern Gegend ins Ge— 
mälbe einfeomt,.fo auch darüber hinaus in andre weiter fließt. Die 
Sprache it. offenbar fehr altcaſtiliſch, und die Verfe, die. manche für 
leranbriner achalten haben, was fie. bei ihrer großen. Unbeſtimmtheit 
Jans und gas niht.feyn können, zwar iambifh, aber hoͤchſt wahr— 
heinlih bloß darum nidt Rebonbdilien, weil ja das Gedicht Leine 
Romanze, fondern wirklich etwas anders feyn follte, freilih nur nach 
— Quantitaͤt. Es gehoͤrt allem Vermuthen nach noch 

| Bear Sabebundert und zeichnet ſich vortheilhaft vor dem nicht 
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I weniger alten Poema de Alexandro. Magno, und den gereims 
Gebeten, Ordensregeln und Legenden des Benedictinermöndes 
Onzalo Berceo aus — Die trefflihen Romanzen nun von Gib 
felbft Eennen wir zum großen Theil näher durch die, wenn gleich nicht 
en, do anmuthigen Uebertragungen Herders; ihrer mögen noch 
uber hundert vorhanden ſeyn. An fie fchlofjen fid bie aus ber Ges 
hihte ber Mauren, von welchen viele in ber Historia de los Van- 
los Zee? Abencexrages (wohlfeiler Abbrud in biblio- 

&ca espaüola T. I. Gotha por Steudel y Heil 1805), bie ſelbſt 
eine romanzenartige Chronik der maurifhen Heiden ift, ftehen; und 
mehrere andre aus ber Vollegefdichte. Wenig von den Romanzen 
unterfchieben war das Lied (cancıon) umd vielleicht reducirt fich, bes 
fondsers in ben Zeiten de3 13ten und ıgten Sahrhunderts der ganze 
Unterfihieb darauf, daß das Lieb in Coplas oder Eleine Strophen aba 
getheilt war. Späterhin wurde das Lied mehr Iyrifch, und bier ents 
fanden die eigentlich fogenannten Ganciones (in zwölf Zeilen, dem 
Madrigal und dem Epigramm vergleichbar), die nahe damit verwand— 
ten Billancicos ( Stanzen von fieben Zeilen), und die poetiſchen 
Gloffen (Bariationen, Paraphrafen bekannter Lieder und Romans 
zen, bei welden man bie alten Lieber zeilenmweife mit unveränderten 
Worten in die neue Gompofition einflodht. Eine dem Spanier eigene 
pumliche und in neuerer Zeit mit vielem Gluͤck in die deutſche Poejte 
eingeführte Dichtungsart), — Spanien bat hier den f[hunen Vorzug, 
ben größten heil feines Romanzen und Lieder in grofe Sammlunsz 
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gen: — — Dept für diec Machvelt auſbewahrt zu haben/ Bet 
welchen· run — Peer aaa De En dies Alters und der 
Berfaffer ginnbebtuteih af: rc] emrei in: dem Im sten; Jahrhandert ents 
ſtanbenen R vhikdrior Ba >gewena] Won Wiriganel de Madrigal 
7604 | nr Pugeb)e ilaeinärh ‚ nachdem Ale Ansen indem 
Cam iorieto de ı romäälkcesi dies 1 .Aımdres) 1555 Ihm 23938* 
waren; diſe ſe In · dem⸗· Oimcwinero‘ generah von Yernanda dei us 
Mille m) Anfang des! roten abrhundert sublchrm) win Gangiapero 
de’ poetas autigtwos unter Johanns IT, Regierung Dar angins 
Späni hatte nn. Töten und 17tep Sahrhuudert feine Hal N 

ererlihe) and als Dev Enbel Ferdinands des Enthalifehen, der be 
Earl enmit dert fpunifchen Konigs auch die deutſche arjerfrons 
deinigte/ und noch in’ Italien mäcsigngrhoti) hatte en nien: $0 
hoch erhoben, da! tie, Huchfolgenben‘ Ppilippeivechti zugellos die Kraft 
ihres »Meich® verſchwenden Bonnten ; „ohne fie" bc) eher aufgezehrt gm 
ben als gegen das Ende des 17ten Zahrhunbertö, wo zs nahm 
Be deoa iſchwachen "Gartd.11:, dere Bourbonifhe Stamm aufn 
Thron faß, und. num dag ganze. ste Jahrhundert zB nicht 
bringe’ te, als das! erfhopfte Leben: des Staats nothduͤrftig bins 
Friften; his in’ der neueſten Zeit sein gewaltiger Stoß von außen 
ſHlummernde Kraft des Volts, wir hoffen, für eineımane Bluͤ⸗ 
rhewieder geweckt hat. Mit der ihoͤchſten Erhebung ber Monaxchie 
ſehritt auch — gu bedeutenden Wirtertehmungen: pop. »ekedmte 
Wäußter; wie Uphons X. im 13ten SJahrhundert der iſche 
Heinz Don Juran Manurlſtarb 1362) hatten ſchon früherbinde 
Rem Proſa ſich verfucht, und Manuels Möerk:r — 
Wo x; eine "@autmilung wichtiger) Lebensregein für Surſte— 
Fin’ ſchoͤnes Denkmal ſpaniſcher Bildung imir eu Tahrhunderte Mie 
itter feloft, und nöht;Proderin, andern Cändern, bloß —— 
1 und 













fich mit Chronikenſchreiben befchäftigt, und: der ſpaniſcherEh 
iſt dadurch waͤrdiger und edler geworden· Ueberhaupt war 
Wiſſenſchaft in Spam :focinnigtverbunden, daß ihre groͤßten Helden 
im rauch Die afltTenferfttich Mebilderften waren, vnd nicht Feb 
ten) als bie. erften Dichter «glängten: r Dies; vonnden alteftem heiten 
in die jungſten dev fpan hen Bluͤthe. So Im.ızten Sahrhun 
am Hofe: desistafkilifcyen Bohannd:Kl.yahes bexuhmten Goͤnners 
Poeſie, der Marquis Enrique de Bitten g/welcher die 
Em Poetik umterdend Titel In ‚gay chen cha Edie froͤhliche 
ſt) hinterlafſen hatz kunde durch feine naturwifſenſchaftichen Kennt 
niſſe faſt inf Rufe imes Sauberers Hand); Daun: ſein nad) beruͤhnue⸗ 
ser Zoͤgßling Dom JInige Lopez be Mendoza, Marquie von-Suantib 
Ian a, Verfaſſer unter andern bes Doctrinal de privadosı(Behre 
für Privatmänner), 2 worin: auch der hinderichtete Guͤnſtling Johanne 
II., Don Alohrooder Luna feine Vergehungen erzählt, und den unru⸗ 
higen Caſtiuanern moraliſche Wahrheiten an das Herz Legt; Santil⸗ 
lada⸗s Brief über bie aͤlteſte ſpaniſche Poeſie (überfegt vor der Schu⸗ 
bertſchen Bibliothek) iſt ſehr berühmt. «Mehrere andre, gu: Suambe 
Mena (der ſpaniſche ——— 1456), Verfaſſer des allegoriſch⸗ 
hiſtoriſch didaktiſchen Gedichts las Trecentas, (die dreihundert Stan⸗ 
jen), Rodriguez del Padron, der in feinen Liedern der Liebe 
fein gallifhes Idiom ſchon gegen das caftilianifhe vertauſchte, ber 
Freund des unglüdlihen Mena, eined gauifchen Dichters, ‚murben 
von dem genannten König ausgezeichnet begünftigt. Natürlich muß⸗ 
ten nun’ in allen Faͤchern der Kunft Verſuche gemacht werden. . Schon 
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unter der Regierung Johanne IT. und feiner Tochtet, ber berühmten 





nialen Füan delq Enzina, ber aus Schaäfergeſprächen in 
Soplas das Ende des ıyzten Jahrhunderts wirkliche Schauſpiele 
bildete, auch Werfäffer der Widerfinnigkeiten ( Disparates) in Ror 
manzenform ift, veranlaßte bee Marauis de Billena allegorifche Schau: 
die, und zum Dank ergoß fih rin unbekannter Verfaffer in dem 
eruhmern ſatiriſchen Schaͤferdialog: Mingo Rebulgo, über den 
gl des Mönige, ODarauf folgte der dramatiſche Roman von 
Calliſtus und ber Muibda, welcher auch eine tragioomedia genannt 
wurbe, "Einige hiſtoriſche und biograͤphiſche Werde von Bedeutung 
erfchienen zu "gleicher Zeitz die Chroniken des Dichters Perez be 
Be ep und des Großkanzlers von Caſtillen, Pedro Lopez de 
Ayala find. nad in neuerer Zeit durdy die Wemühungen der Akade⸗ 
mie der Geſchichte zu Madrid wieder aufgelegt erihienen; die Ge 
ſchichte des Grafen Pedro Nifis de Buelnd von Gutierre Diaz de 
Banes, die Geſchichte des Alvaro de Luna von einem ungeriannten 
eunde und bie claros varones von Fernando de Pulgar, 
verbienen noch heute ihren Ruhm. Da trat: denn die Periode ein, 
wo’ unter Ferdinand dem Gatholifchen fi bie ganze Monariie blei: 
benb wereimigtes Spanien: und Italien durch die Eroberung Neapeld 
unter. dem — VFelbdherrn (el gran capitau) Gonſalvo Fer⸗ 
nandez de Cordova, in Beruͤhtung kamen; die Inquiſition, die, den 
Slauben des Spomiers feſſelnd, feiner Phantaſie deſto freiern Spiels 
raum ließ, eingefuͤhrt, und Amerika entdeckt ward — Umſtaͤnde, von 
welchen beſonders bie Verbindung mit Itarien entiheibend wurde, — 
Bofcan (ums 3, 1526), genaͤhrt durch italieniſchen Geiſt, erhub 
eaſtiliſche Poeſie zu dem Rang einer fogenanntch elaffifchen, indem 
er das Gute der Italienifchen Vorbilder zur Polirung und Abglättung 
ber Hpanifhyen Eigenthuͤmlichkeiren anwendete, auf weihem Wege man 
ham wach fortwandeltes- anfangs nicht ohne Widerfpruch ber alten 
Momangendichtung, bie fich auch nicht verdrängen ließ, zuletzt doch mit 
Aberwiegender Partei: "Er biieb indeß bei Sonetten unb Canzonen 
ehen; aber fhon fein: Freund und Rachfolger, Garcilafo de la 


Sfabelle —* zuerſt der dramatiſche Sinn. Noch vor dem ges 
er 
ande 


55 "der als Held Im Zgften Lebensjahre, von einem befeſtigten 


hutme in Frankteich commandirend, bie töblidhe Wunde aewann, 
wurde ber berühmte Werfaffer allgemein beliebter Schäfergedichte, 
welche fpäterhin der Pertugiefe Saa de Miranda und Monte 
mayor, letzterer in feinem Schäferroman Diana, veredeite. N 
mehr vom Horaz unb Ariftoteles —— war der beruͤhmte 
Staatsmann - Diego be Mendoza, Carls V. gefuͤrchteter Stell⸗ 
vertreter in Italien, zugleich det Verfaſſer des in gan; Spanien ger 
feiereen komiſchen Romans: Lazarillo de Tormes, Ind der dem Salluſt, 
auch Tacitus nachgeformten Weldhichte des Rebellionskriege in Gras 
naba, in feinen viclfältigen Canzonen, poetiſchen Epifteln und ſatiri⸗ 
ſchen Gedichten; und in der Ddendichtung in dem nern Styl ver⸗ 
fuhten fih Herrera und Luis de Leon mit genugendem Gluͤcke. 
Ein vorzögliher Feind biefer claſſiſch⸗italleniſchen Schule war ber 
wirige Caſtillejo. — Nun wollte zwar dad Beſtreben, das tos 
mentifhe Epos der Italiener zu bispanifiren, in feine Weife gelin« 
gen, fo viel Mühe man fi gab. Ja epiſche Kunft gelang feldft in 
fpätera Zeiten nicht, wenn man nicht etwa die Arautcana des Alonzo 
de Ercilla y Zufiga (nach 1556) ausnimmt, welche die Meſiegung 
eines tapfern amerilanifchen Volisſtamms erzählt. Aber.dagegen war 
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aum für die Blume, die in dem Bluͤtenhain bes ſpaniſchen Parnaffes 
die ſchoͤnſte geworden iſt, die Stunde des Aufbluͤhens gekommen. Wir 
meinen die dramatiſche Poeſie. In ihr batı-Spanien feinen 
hoͤchſten Triumph errungen, zund die Geſchichte dieſer iſt fortan bei⸗ 
nahe allein bie Geſchichte Tpanifcher  Poefie,i;;i Spaniens: Dramatik 
wurde, wie erinnert, zuerſt unabhangig in der Zeit Johanmnsan I./ iſt 
aber urſpruͤnglich aus den geiſtlichen Spektakelſtuͤcken herdorgegan⸗ 
gen, mit welchen darum auch immer ein großer: Theil ihrer · Produc⸗ 
sionen ‚verbunden: blieb.  Sie,- in deren Hinſicht die alte Poetik des 
Suan de ba Gare va beſonders merkwuͤrdigriſt, Kennt nicht: bie. grie⸗ 

iſche Unterſcheidung · der Komödie und Tragoͤdie aber dafuͤr hat ſie die 
qjrieigent huͤmliche Eintheilungãà n comedias divi nas y hiämanas, Jene 
aAuͤrden feit Lope de Vega im Lehensgeſchichten der Heitigen (vidas 
de Santos) und in autos sacramentales (Stuͤcke, die am Krohn 
deichuamsfeſte aufgefuͤhrt wurden, und die Verherrlichung ber Sacra⸗ 
mente? zum Swecke hatten) eingetheiltz und dieſe bildeten drei Claſ⸗ 
sehe 2 die heroifchen (eigentlicher? hiſtoriſchen), 2. die Mantel⸗ 
und Degenſtuͤche (comedias. de capa, y espada) aus: der Tlaſſe des 
N ei a voll der verwickeliſten? Intrigue; 3. die Figur 
vit e-(comedias de figuron); wo ein windiger Glüdsritter. oder 
Bame:die Haudtrolle ſpielt. ‚Daneben gab es nun noch Vorfpiele 
‘(Loas); Zwifchenfpiele, meift komiſch (Entremeses) und gewöhnlich 
wie Muſit und Tanz begleitet (Saynetes). » Schon bies: beutes dars 
a Aa Drama ein-eigenthämtliches. Gewaͤchs war, 
und wir koͤnnen es mit unferm A. W. Schlegel in feinen’ bramatis 
fcen: Vorleſungen am fuͤglichſten das zomantifche ober mit Tieck 
Am Gegenſatz des Shakſpeare'ſchen Hiftorifhsromantifchen, das 
poetiſche Schauſpiel nennen. Wir: fehen überhaupt: nit ein, 
warum wir -den -eigenchümlicyen Werth der: dramatifhen Kunft der 
chriſtlichen Zeit hesabfegen folten, um nur das griechiſche Drama zu 
erheben, da dies —— Mißkennung der neuen Aera beurkundet ? 
Schaͤtzen wir die neuere dramatiſche Kunfbonady ihrem wahren, dem 
womantifchen - Gehalte, "fo: überzeugen. wir: uns gewiß auch baid, daß 3 
zivei Nationen in ihr die Paime, jede dem Beifte ihres) Landes ges 
maͤß und zugleich den: allgemeinen und vothwendigen Foderungen 
menſchlicher Entwickelung entfpredyend, erſiegt haben. — auf ber. Ci» 
wen Weite die engliſche in ihrem Shakſpeare, und auf deriams 
derna die ſpaniſche in ihrem. Lope de Vega und Colderond 
das Sigenthuͤmliche des neuern Schauſpiels die Intrigue, dieſer inas 
oͤrliche Reflex bes buntſchillernden, romantiſchen Farbenfſpiels, fo ſehen 
wir fie) bei dem Engländer ſchun mehr in. dem großem; durch die 
Kraft des: Inhalts imponirenden Styl des Norden auftreten‘, dahin⸗ 
gegen der Spanier ſie mit der ganzen Würde der caſtiliſchen Tiefe, 
aber auch Kr A dem bunteſten, glanzreichſten Formenſpiel des 
Südens durchzufuͤhren, und fie: zu einer Stufe der Bildung zu erhe⸗ 
ben wußte, auf welcher ihm Feine: Nation nachkommen, wohl aber FE 
genug von ihm borgem konnte, Dabei‘ wariihmiübdie geiftlihe Komoͤ⸗ 
die eigenthuͤmlich, und bie einzige Andaht zum Kreuze von Galderon 
bemweif’t, welche Derrlichfeit die Poefie des Chriftenthums erlangen 
kann — gewiß ein bei weitem noch nicht genug gemwürbigter Vorzug 
der fpanifhen. Auch die Aedondilien gaben ihren Dramen eine Bart: 
heit und füblihe Farbe, die niemand weiter theilte, fo wie ſelbſt die 
Abtheilung ihrer Stüde in drei Jornadas, Tagewerke ober Xcte, fie, 
nicht ganz ohne Bedeutung, auszeichnete. ‚Dürfen wir uns wundern, 
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wenn im, Ernſt behauptet werden till, daß ‚wir. bie. höcfte zeligiöfe 
Bartheit und Derrlichbeit des neuen Drama gat noch nicht banntın. ſo lange 
uns Schlegel nicht im Sponiens Blutzenhaine eingeführt hatte? — 
Nachdem in der erſten Haͤlfte des Abten Jahrhunderts oine gelehrte 
Partei in dem unbeſtimmten Schnen nach Theater, das griechiſche 
und römische Drama dem Volk aufzudringen, ungluͤcklich verſucht hatte, 
trat Torres Raherrio auf, und Lege den Grund zur echtſpaniſchen 
Komoͤdie⸗ welchem der von Eervantes der g roß e genannte Lape. dr 
Rueda7 ſelbſt Schauſpieler, mit Stuͤcken in Proſa folgte. Aber 
das Theater ber Spanier war damals, wie das der; Griechen unter 
Thespis und Phrynichus, noch ſehr arm, und beſtand nad: ECervantes 
aus Linigen Wrettern: und: Baͤnken, und einer Garderobe, bie ſich nebſt 
ben Decorationen in esmen Sack packen ließben Aus dieſen rohen 
Aafaͤugen, unter welchen auch des Dominikaners Bermudez Ger 
& der Znes de Caſtro in zwei Trauerſpielen nicht zu vergeſſen 

MR, Antwickelte ſich das Drama bis auf Fervantes, den Nebenbuh— 
ler des Bope be Vega, ohne ihm ‚gleich zu kommen. Den erſten 
uhcpunkt feiner Ausbildung fand es in dem zuletzt genannten, dem 
dor Kalderon allgemein Gefeierten (geb. 1562), ber in allen oben an⸗ 
uͤhrten Gättungen fpanifcher Komödie fich mit ungeheurem Belfall 
erſuchtt, und deffen beruͤhmteſte Stuͤcke mit Ausfchluß der Autos amd 
Bor! mb Awiſchenſpiele allein 25 Bände anfüllen.. Ihn beyeishher 
unerſchoͤpfliche Krfindungsgabe, eine hoͤchſt verwickelte Zatrigueg uber 
ibm: fehit die ianere;: feinere Politur und. — mie konnte «ea auf die⸗ 
ſer Stufe und hei. dieſer Frucht barkeit ardera, ſeyn? Ihn umgab 
ꝛia Heer von Nachahmern (wocunter doch Einige, z. B. Mira de 
Meseua, Auszeichnung verbicnen) „ welches die Komoͤdie bis zur 
gzweiten und hoͤchſten Stufe begleitete, die durch den unfterblichen »P «= 
Be Ca bderonade laBarca (geb. a600) beſtimmt genug ange⸗ 
deigtriſt? Er, der Freund und Dichter des vierten Philipp, der mit 
der grͤßten Botliebe fuͤr daa Theater ſorgte und ſelbſt ſchrieb, war 
bar Erwaͤhlte, um das ſpaniſche Theater zum hoͤchſten Gipfel zu erhe⸗ 
beh, und! WB: Schlegel’ hat es ſiegreich erwieſen, daß in dem Kranze 
⁊omantiſcher Dramatiker: uͤberhaupt er bie koſtbarſte Perle ſey. An 
uchtbackeit fehlte es ihm much nicht, und man ſchreibt ihm. 127 Kos 
dien nd 95 Autos, außer feinen Bor⸗und Zwiſchenſpielen und 
andern‘ Dichtungen „sagte 3 Much ſeine Sonne lockte Rachahmer⸗ 
Mwaͤrme herdor, doch ſind Solis, Moreto, Modina, Roras, 
and einige · Andre mit Achtung: zu nennen; baun ſank mit: br Mo⸗ 
zarchie auch der phetiſche Gehalt. Mit der franzoͤ ſiſchen Oynaftie 
kam der leere franzoͤſiſche Geſchmack auch uͤher die ſpaniſche Buͤhne, 
und erſt im. der zweiten Haͤlfte des 18ken Jahrhunderts verſuchte 
Vint ente Garcia die Tai Duerta das altſpanifche Theater wieder zu 
ecken; hoffentlich wird das neueſte Schickſal Spaniens nicht ohne 
ne dichteriſche Rachblüthe auch für die Komddie ſeyn, da ja jetzt 
noch mancher edle Dimter in: Spanien bluͤhen mag. — Nachdem wir 
tms beim Drama / der Spanier: fo Jange verweilt haben, waͤre es Uns 
„tet, wena wir nicht uͤher eine der ſchoͤnſten Dichtungsarten, den Ro⸗ 
uns noch erklaͤren wollten, für weichen: Spanien fo viel gethan 


Ha Im Roman, der fruͤherhin als Ritterroman im Amadis 

Br eh von Vaſco Lobeira im ı4ten Jahrhunderte) ‚eine eis 

genthuͤmliche, originale Ausbildung erhalten hatte, und lange blühte 

d viele Zweige trieb, die man aus dem hochnothpeinlichen Halsge⸗ 

tigt im Don Quixote am beften Fennen lernt, ;hatte Diego de Men: 
een ae a gg 
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doza in feinem ſchon angefuͤhrten Lazatillo de ‚Tormes den Ton zu 
den nahmals fo vervielfältigten Gceimenipmalien’(del' gusto pi- 
eareseo) angegeben, unter velchen Don Guzman de Alfarache von 
Matıbeo Aleman (1599) Auszeihnung verdient. Kine Fluth von 
Kovellen, Unter metdyen die van Timoneda und Perez de Montals 
var geyannt werden müffen, ergoß ſich daneben, "Aber bier trat ’: 
- Unkerdüde Miguelde Cervantes Saadedra (geb. ——— 
feinem höaſt originalen Don Quixote auf, und überglänzte alle 
| — B—— und Rackfolger. Hier fand die ſpaniſche Proſa ihre. 
oilend na; ader auch für die Gattung Tee Romans feibft hebt mit 
biefem’ Werte eine neue Epoche, die wahre Geburteſtunde, at, ein 
umſtand, den man micht iderfehen hätte, went man nie fo fange 
gewohnt gewefen wäre, den Edeln von Mancha nut als einen Scha 
Er." e zur Unterhaltung zu betrachten und darüber gar nicht zu 
Bemerbeit, daß tr tröuftes'nd bödiftes Wild des ganzen Menſchenle⸗ 
So vollendete ſih denn, die andern vortrefflicen Oichtun⸗ 
gen des Cervantes hinzugerechnet, der Kreis ber Poeſie ausgezeichnet 
fon in Spain, und fönnen wir jie auch nicht die reichſte nennen, 
mein wit’auf die Baht ihrer Werte fehen, fo müfen wir fie doch zu 
den polfFdndjgften rechnen, die der herrliche Menſchenbaum getragen 
bit. — Ihr allmähliges Sinken mit dem Sinken des Staats iſt 
fchon bellaͤufig erwärnt worden, die Brüder Argenfola, mit dem 
zwewdeutigen Witel der ſpaniſchen Horaze belegt, viel mittelmäßige 
. &pite Fur on er uud Lyriker, Eſpinel, Morales die Figuerdas, 
Bu der Hauptmann Birues, Wontalvan, taudten kaum 
mihr minder hedeutend aus der immer höher ſteigenden Sind. 
fhirh ampor Die gewöhntihen Erſcheinungen einer ſinkenden — 
ugd Eietatur ließen Ah auch hier beobachten. Der zwar geiftvolle, 
aber wunderliche Lufs de Songora de Arzote (nad) 1600) brachte 
gar bald Schwuͤlſt und Verſchrobenheit zu einem hoben @ipfel, und 
fand Anhaͤnger genug, die zu und Profa radebrechten und verrenk⸗ 
ten. Muh’ Spanien hatte ba, wie Italien ſchon früder, feine Maris 
niften oder Goncettiften, und neben biefen noch eine befondre 
Elaffe, die Eurturiſten genannt, die ſichs angeregen ſeyn kießen, 
hinier Schwulſt und Bombaſt, Geſchraubtheit und bodnönenben Ohras 
fen ihre Weiftlofigkeit zu verbergen. Sie blichen freilih nicht ohne 
Gegirerz Ad der berühmte fpimifche Satiriker Kcanc. de Auewedd- 
Viſlehas (im Anfange des 17ten Zihrhunderts), jo wie der fpanifche ' 
Afatrron, Eſtevan Manuel de Villegasi bielten, ver erſtere, wel 
cher bie Martniften mir bitterm Spotte geißette, mehr als ber letztere, 
bie aliſpaniſche Einfachheit zum Theil noch zufrecht. Uber die Zeit 
bes Verwelkens war, trotz Kauregui, Farſt Borja und Gra 
Rebolledo, gekommen; end daß auf die Einfuͤhrung bes franzeof 
fhen Styls unter den Boumbohen Bein Heil beingen kennte, ſendern 
die tiefgeſurkene nur ned) leerer und hohler madyen mußte, verſteht 
ſich von ſalbſt Auch die 1713 geſtiftete Real Academia Espadola 
zu Madrit bat ihr groͤßtes Verdieuft ich efiüordin durw Die aus⸗ 
gahe dis ſechs Foliobaͤnde ſtakken Ditcionkrio de la Real Acade- 
mia, wodurch zualeth der caſtiſiſthe "Dan EL formtlch zur allgemeinen“ 
Soroche gefenwelt tworben iſt. Rech bemerke ir, daß, Wenn auch 
in ten meiſten Wifferfchäften- die litecoriihr Mrodurtivität Spaniens 
vor ver portifchen nicht auffonmen“ tornte, Tel? wir denn une dem 
Gehbiee der Keitit Pier iſt Ignatio De’ Luzan durd ſeine Po 
tica 1737, Sol. in franzoͤſiſchem Geifte geſchrieben, wohl ale der 
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Pan, —8 rd er ber 
bt Mi ik anzu * nen n, ſa war 
— leineswe Ba rben „„vie 

uirote — ſondern —J “Sin 
| iR; Ha Nation, wurde auf, eine, eigens 
* geübt er, gelebrte Iheolog Perez be 
— bi attiihe Profa be cultivirt,,. "und fein 
9 o be Morales, der — h Phi⸗ 
ge, fort, . So fand. Diego de Mendoza 













‚in fin e Geſchichte des Kriegs in Granide 

hen Kunft zu fdreiben ;. und Geronumo, 
efe, dit ——— Gefhichtfchreiber in ‚Seinen, 
orona.de Aragon, Antonio, de. Soliä ſchrieb im 
neh, no, Ya hesztichee Merk über die Geſchich Be ber 


















ae kun 
d doc. gebührt vieKeicht bem alten ne 
ge Ba uh | (farb 1623) das Bob bes fleifia 
rücen. | efi var Befonders durch Lorenzo und Balth 
$racian, fein arte de ingenio einen een * 
die Fpanifche Literatı. des. ızten Jahchunderts ausübte, drang, 
} bie, Pr. Er erderblicke Gongerismus ein. Veracbens hab 
ur Sanbamo, 3amora, Ganizaree, als Lori⸗ 
ufe (die mericanifche Nonne Ine: d% la Er * 
| —* durch das igte Jahrhundert hin bemüht, den alten, 
zehornen Geiſt wieder zu erwecken, die zwei regelrechten Tra⸗ 
dien Dep. 9 en} beſiegten das voruebme Publikum, das nur 
— —— nicht zu tauben vermochte Vielleicht 
& — buch vers a,gefallen, „wenn er feine Pole; 
Doefie und, Geſchick burchgeführt hätte. Nriaric’e 
ae —N Eehrgedicht über die Muſik, — val' s 
‚In oe nd. Horoziſche Korrektheit bes vielleicht 
ee Juan Melendez Valdes, 
ri SF und Komella en ſo 
enuen de.buenas letras zu Barcciona und Se— 
a.im ——— — 58 — alte Licht wieder aufſchimmern zu laſſen. 
e ſchoer —— genannte, en der eignen Lanz 
läd —5 e Dartei, fheint ſich zwar zu peyilärten, doch bie 
> bat fie Be abrungen zufolge,» B, in. ber Hauptſtadt 
rat nice, und es muß ber, Zeit and, dem Aufſtrahlen irgend 
Veh — Kaͤwpfers uͤberlaſſen bleiben. ‚ob das Bellere ſiegen 
BA: Pe weiß, ob Dentfchland, - bug. ſchon die Liege 
f kan le. ganz Europa wars nicht durch feine jehige 
ai g die höheren. und gluͤhendern Geiler bie in Epar 
BR | unsmern; moen, ‚erwecken, bejdämsn. ‚und entziinben wird, 
6. Yorker. er wahren Poeſie triumehirend und unerfHütterfih auf: 
/ den. Mes-r. 
—— Wenn man, um ale ein Beifpiel zu wählen, 
an Darmfeiten „ Meraiibrähte u. ſ. w.. Scwidte Länat, und 
daburch bie gegemfeitige Lage ihrer Theile verändert, obne fie gleiche 
wohl zn zeereißen, fo beihen fie in dieſem Auftunde gefpannt. Es 
find he mehrern Phyſikern Verſuche Gber den Srad der Spannung 
angeſtelt worden, welcher mar virftisdene Körper unterwerken 
kann, bevor ſie zerreißen; und die Reſultate haben Nutzen faͤr das 
— Leben gepact, inden davcn das vertraren auf Seile ud. m. 
de 
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Sparbanften, Sparkaſſen, find Banfanftalten, errichtet 
zum Vortbeil Eleiner Münzkfapiraliften und beftimmt zur Aufbewahs 
zung und vüglihen Verwendung ihrer geringen Müngvorräthe. Waͤh⸗ 
rend es bei reichern und wohlhabendern Klaffe der Staatsbürger nu 


felten an Belegenheit fehlen kann zur fiheren Aufbewahrung und vore 


iheilhaften Benutz ung ihrer gefammelten groͤßern Muͤnzvorraͤthe, ges 
raͤth die aͤrmere Klaͤſſe, wie z. B. Dienſtboten, Tageloͤhner ıc. im 
diefer Hinſicht faſt immer in Verlegenheit, benn eines. Theile gemähe 
zen ihnen die befchränkten häuslichen Verhaͤlkniſſe gewöhnlich nicht den 
erfoderlichen Schug gegen Beraubung und Diehftahl, andern Theils 
hält ed wegen der Geringfügigkeit der erfpärten Summen faft immer 
ſchwer, einen Dritten zu finden, welcher folhe Eleine Beträge dem 
Eigenthuͤmer zu verjinfen geneigt und zugleich bafltr vollfommene Si— 
cherheit demifelben zu gewähren im Stande ift. Diefee Verlegenheit 
ber aͤrmern Klaffe der Bürger abzuhelfen, ift der Hauptzwed ber 
Sparbanfen, ihre unmittelbare Wirkung, und ſchon in diefer Hinficht 
ift ihre Einfluß auf den Nationalwohlftand von hoͤchſter Bedeutung 3 
aber nicht minder wichtig find die Vortheile, welche aus dergleichen 
Anftalten mittelbar der Nation erwachſen, indem dadurch bei dem aͤr⸗ 
mern, alfo größern Theile der Bürger, ein Geift der Sparfamkeit 
erwect, und lebendig erhalten wird, welcher das wirkſamſte Mittel 
zur Erhöhung des Gewerbfleißes und zugleich die Präftigfte Schuß» 
wehr gegen Berarmung if. In England und Schottland find vors 
trefflihe, nabahmungs.verthe Anftalten der Art errichtet, über beren 
Entitehung und innere Einrichtung man genaue Nadricten in bem 
Supplement to the fourth and fifth Edition of the Encyclopae- 
dia Brilannica Vol. II. Part. I. (Edinburgh) 1819.) antrifft. — 
K.M, . 


. Sparta, oder Lacedämon, einer ber maͤchtigſten Staaten 
des alten Griechenlands, Lacedämon, nad einer alten Myrbe ein 
Sohn Jupiters und der Nymphe Taͤygete, heirathete die Sparta, 
bes Königs der Leleger, Eurotas, Zocter, warb’ fein Nachfolger 
in der Regierung und gab dem ande feinen Xanten Lacedaͤmon, 
fo wie der von ihm erbauten Stadt den Namen feiner Gemahlin 
Sparta. ad der gewöhnlichen, Zeitrehnung muß aber Lacebämon 
wenigſtens 150 Jahre fpäter als Eurotas gelebt haben. Uebrigens 
fliegt man aus der ihm beigelegten —55 von Jupiter und der 
Nomphe Tapgete, daß er, wie alle Helenen, ein Abkommling Deus 
kallions, und eins von ben Häuptern ber achaͤiſchen N 
fen, welde Archander und Arditeles, die Enkel des Zuthus, M 
über Vertreibung aus Phthiotie, nah Lakonien führreit, mofelb 
es Lacedaͤmon Araluct fe), die Eingebornen wo nicht! dollfommen zu 
unterwerfen, fie doch menigftche zu beteden, die Cölodie er fi 
oufzunehinen, und fih mit ihr unter dem gemeinſchaftlichen Namen 
ber Lacedämgnirr R „vereinigen. unter Lacebaͤmons Nachfolgern iſt 


vorzuͤglich Thubarus (SHndarewe) herkwürdig, in deſſen Se 
nen, Cast tan — BER mach he Geflecht — 
ausſtarb, und der Thron, an die törißtiche" Kinte deſſelben indem 
Helena, duch ihre Werbeirehung an def Mehrlans (seit We 
dem und Lacedaͤmon fünf Könige torte ——— Htten) die⸗ 
fen zum Könige von Lacebaͤmon m DR Nehetaus hinterließ nummer 
unkcheliche Söhne, Niceſtraͤtus und enthes; die Lacedſamonte 
erwaͤhlten daher Agamehmoöns Sohn, Eee, welcher Menelaus 
Tochter, Hermione geheirathet hatte, zum Könige, und dirfer der 


| 


‚) 


>. item HER 7 Cal nu el nn. EB nn 802 nn ll ld act ee — 
nm 


J 


oo. 3% 


N ma un... 


a > TE 7 TE 


1 
J 


—* 
7 
t 
i 
f 
4 
9 
4 


— — an ò .I 


Sparta 327 


einigte Argos und Mycene mit feinem neuen Reiche. Unter feinem 
Sobhne und Nahfolger, Zifamenus, wurde Lacedämon im Jahre 
‚ber Welt 2881 von den Herafliden erobert, welde dafelöft eine 
Dpardie (db. b. eine Regierung von zwei Rönigen) errichteten. Da 
nämlich über die Erftgedurt der beiden Zwillingsföhne des Ariftodemus, 
Eurpvfihenes und Profiles, weder die Mutter, nod) das delphi— 
ſche Drafel, entfheiden wollten; fo befamen beide Lakonien, wel: 
ches einentlih eine Provinz von ‚Lacedämon war, nachher aber auch 
für dieſes felbft genommen wurde, gemeinfhaftlih, und es wurde 
bejtimmt, daß auch ihre Nachkommen vereint herrſchen ſolten. Einft: 
weilen fanden fie unter ber Bormundfchaft ihres muͤtterlichen Oheims, 
DTheras. Indeſſen hatten die Racedämonier wenig Urſache, fih über 
Bie Ankunft diefer Kremdlinge zu freuen, deren wilde Tapferkeit, ums 
ter fieben Regenten aus den beiden Daufern, in einem Zeitraume von 
beinahe 200 Jahren das ganze Land verwüftete, und fih am Ende 
feldft aufrieb. Die fieben Regenten unter den Euriftheniden hießen: 
Eurifthenes, Agis, (daber die Nachfolger Agiden), Echeſtratus, Tas 
botas, Doryſſus, Agefilaus und Archelaus; die der Prokliden was 
ren: Prokles, Sous, Eurypon (daber die Eurypontiden), Protanis, 
Eunomus, Polydektes und Charilaus. Diefe Könige Ichten nicht als 
lein mit ihren Nachbarn, befonders-mit. ben Ardyivern, im fleten 
Kriegen, fondern behandelten ſich auch unter einander — 300 
Schon Euryfthenes und Prokles waren nie einig, und dieſe Zwietracht ttug 
ſich auch auf ihre Nachkommen über. Die Folge baven war, daß bie 
Pöniglidie Gewalt geihwädht, die des Volks dagegen immer ‘größer 
wurbe. Aus einer befhränften Monarchie, oder vielmehr Dyardie, 
ward in kurzem eine verworfene Ochlofratie. Jetzt ward, zum Heile 
von Lacedämon, Lykurgus geboren (f. d. Art). Er, der Tinzige 
Mann, zu weldem jest alle Partrien Zutrauen hatten, gründete bas 
, feibft unter dem Beiltande der Götter, deren Orakel er hatte 
efragen lafien, eine neue Staataverfaffung, in Lacedaͤmon (gegen 
850 9. Ehr.; f. d. Art. Eykurgus), und ward dburd feine Gefetz⸗ 
gebung ber Wiederherfteller und Wohlthaͤter feines Vaterlandes. Nas 
dem durch ihn Lacedämon neue Stärke erhalten hatte, ergoß es biefe 
bald in neue Kämpfe gegen feine Nachbarn. Worzüglic bewies fich 
Ba — Kraft Sparta's (ſo nannte man, nach der Hauptſtadt 
Eacedamon, und die Lacedaͤmonier auch Spartaner) in den beiden lang: 


wierigen Kriegen mit den Meſſeniern, bie ſich mit der gaͤnzlichen Er— 


oberung bes Landes und der Unterjochung diefes tapfern Volts endig— 
ten. Endlich erlangte Sparta unter feinem Könige Leonidas, durch 
beffen Kampf bei Thermopylaͤ gegen die Perfer (f. Leonidas), ben 
höchften Ruhm und die Hochachtung aller griechifchen Völker fo fehr, 
—6 es ſich gefallen ließ, den Spartanern ben Oberbe— 
fehl über alle. verbündete griechiſche Völker, ſowol zu Lande, als zu 

ee, zuzugeſtehen. In ber That ftellten aud die Spartaner in 
dem - erfiihen Kriege eine, fehr anſehnliche Landmacht auf, welche 
‚in. Bereinigung mit ‚Athen. und ben fibrigen grichifchen "Bun: 
„. beögenvfien, unter Anführung des Paufanias, der ftatt des juns 


— 


‚gen Pliftarh (des Leonidas Sohn) die obervormundſchaftliche Regies 


zung fübrte, die berühmte Schlacht bei Plat aͤ gewann. Mit glei: 
dem Slüde focht auch die griechiſche Flotte, winter Anführung des 


.„tpartanifhen Könige Leotych ides und bes athenienfiiken Keldheren 


Kantippus, gegen die Perfer, und flug fie bei Mykale in einem 
Steffen zu Lande, dem dic Vernidhtung ihrer ganzen Flotte felgte 
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Nicht nıre die politifhe Macht Sparta’ hatte jetzt einen hohen Grab 
erreiht, ſondern es beaann auch, fi im gefellfichaftlichen Leben aus⸗ 
zubilden. Au gleicher Zeit ward auch die Gewalt der Könige ſehr 
eingefchräntt, wogegen bie Ephoren bie ihrige immer weiter: aus— 
zudehnen begannen. Nachdem ber gemeinfhaftlihe Feind, Perſien, 
befiegt war, fingen die, einmal an den Krirg geraöhnten ee 
Staaten on, fi unter einander anzufeinden, Beſondecs ex te - 
Sparta’ GEiferfucht gegen Athen, und oing am Ende forrveit, -baß - 
bie Lacebämonier ed wagten, unter dem Vorwande, bie Perſer moͤch⸗ 
ten bei einem etwanigen neuen Kriege einen feften und haltbaren- Dre 
in Griechenland finden, Athen von bes Aufbauung feiner Mauern und 
der Befeftigung des Piräus abhalten zu wollen. . Themiſtokles, der 
die wahren Beweggruͤnde biefer Anmaßung wohl kannte, täufdhte 
Sparta durch eine Lift, melde jcdoch den ‚Unwillen a 
dieſes Staats gegen Athen noch immer mehr reiste. Hierzu kam, db 
Paufanias Uebermurh und tyranniiches Betragen gegen die Bunbesges 
noffen das Mißtrauen aller grichiichen Staaten gegen Sparta ı auf 
den höcften Grab erhob. Die meiften WBundesgrhoffen fielen baber- 
von Sparta ab, und umnterwarfen ſich dem Oherbefeble der Athenien⸗ 
fer. Gyarta beteug fi nun mit einer Mäßigkeit, welche bie Athe- 
nienfer zu cinem Uebermuthe reizte, ber die WVerbünketen wieberum 
den Spartanern zuführie, Diefe rufteren fih jegt insgeheim; Athen 
bingeaen hob das Buͤndniß mit Sparta oͤffentlich und foͤrmlich auf 
und fing endlich die Keindfeligkeiten zuerft an. Run begann. be 
peloponnefifce Krieg, deffen Ausgang Sparta auf ben. hoͤchſten 
Gipfel der Macht und des Anfehns erhob, und Athen gaͤmlich be= 
mütbigte. Bald aber murbe durch die Eiferfuht zwifchen Eyfanbeer 
und dem fpartanifchen Könige Paufanigs die Revolution, welche Athen 
von ben dreißig Tytannen befreiete, glüdlich, zu Stande gebracht. 
Hierauf ftanden bie Spartaner dem jüngern: Eyrus nachdruͤcklich gegen 
feinen Bruder Artarerres Mnemon bei. ‚Dem: unglüdtichen Ausgange 
biefee Empörung folate ein-neiter ‚Krieg zwiſchen Sparta und Arta⸗ 
xerxes, welchen Agefilaus mit einem Giücke führte, wodurch ber 
perſiſche Thron bis in ſeine Grundfeſte erſchuͤttert wurde. Aber mas 
bie Tapferkeit der. Perſer nicht dermochte, bewirkte ihre Politik 
Durch ungeheure Beſtechungen hetzten ſie Athen, Theben, Korinth 
und einige. peloponneſiſche Voͤlker gegen Spartaauf, und erregten fo 
einen Krieg gegen letzteres, der es noͤthigte, den großen Ageſilaus 
nah Haufe zu rufen. Dieſer ſiegte auf feinem Ruͤckmarſche bei Kos 
ronda über. bie Bootier; der ,atdenienfifhe Feldhert Konon hingegen 
fhlug bie fpartenifche- Flotte, unter ihrem Anführer Pifander; 
bet Cindos, und eroberte fünfzig. Galeeren. Dieſer unter dem Man + 
men bes korinthiſchen pder boͤotiſchen bekannte Krirg dauerie acht 
Sabre, in welchem Sparfa weniger gluͤcklich war, ı Athen hingegen 
durch bie Siege feined Admirals Konon und deſſen glüdliche unten 
mungen an den fpartanifden Rufen. und gegen einige Infeln! 
Argäifchen Meere, neuen Ruhm und einen bedeutenden Zuwachs feinen 
Macht,erwarh. Eparta fgndte nun den klugen Untalcidas an den 
König von Verfin, um, Frieden zu erhalten, und: ihn vom bei 
Bunde mit Arhen abiwendig, zu. maden. Da, Athen, durch fein übers 
muͤrhiges Betragen die Perſer gegen ſich aufgebrand;tıbattes fo erreichte 
Antalcidas feinen Zweck, und ſchloß im J. 388 vor Ehr. Geb. ben 
berühmten, nach ihm benannten Antalcidiſchen Frieden, ber 
für Perfien freilich ſehr vortheilhaft per, aber doch Sparta von feir 
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per ung dieſes Friedens zeiaten fi bald; Ps fuhr ford, 
feine Bundesgenöffen zu enterbräden, und überall Zwietrocht zu ers 
gegen; um ſich nachher die richterliche ‚Enrfiheidung anmahen zu kobn⸗ 
nen. Außer mehrern won! demſelben 'verübten Gemwaltihätizteiten, fiel 
Grund die Stade und Feſtuhg Theben an, bemächtjgte fi 
undfühete dafelbft eine arıftokratifch Regierung ein, Da 
eine Rebolution wieder feei machte; fo ein es zu 

ten tee bantfhen Kriege, an dem auch Athen Theil 
und zwar anfangs gegen, "nädhher aber für Soarta. Letzteres 
hut dieſen Krieg" dergeſtalt geſchwacht, daß es von jeht an 
e eine bedeutende Rolle in Griechenland zu ſpielen. Da fo 
kein Staat in Griechenland Macht genüg befaß, um ſich an die Spitze 
tigen’ ſtellen zu konnen; ſo gelang vs dem macedoniſchen Könige 
Philipp um fo leichter, ſich zum Oberherrn von ganz Griechenland 
 Mmabeni Nachdem bereits - fat ganz Griechenland dieſe 
O haft des matedoniſchen Königs anerkennt hatte, wagte es 
noch Agis, König von Sparta, ein geſchwoxner Feind ber Mace— 
von Side bey zu widerſetzen. Sein muthiger Sinn ward nicht 
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vom Glüderbegünitiatz er verlor fein Leben in einer Schlacht gegen 
Pay eiließ aber den Ruhm eines ber tavferiten und tugends 
a fpärtanifhen Fürften. Arhidamus IV. wurde von De: 
6 reetes bekriegt, und Sparta nur mit Mühe gerettet. 
Gleich barauf ereigneten fich neue, gefährliche Unruhen. Klconys 
mus, ein Neffe des: Königs Areus, fabte verberbliche Anfchläge ge: 
fein Baterland, und rief den Pyrrhus herbei. Der Anſchlag mifs 
eils durch die Langſamkeit deffelven, theils durch die Zapfers 
keit der taner. Sittenverderbniß und Loxus nahmen jedoch im— 
mer mehr. bei. dieſen uͤberhand. Mehrere auf einander folgende Konige 
Serſuche, bie Lykurgiſche Verfaſſung in ihrer Reinheit wieder 
Aſtellen, und die uͤbermaͤßige Macht: der Ephoren zu vernichten, 
Kleomenessfchte dieſen Plan zwar durch; aber weder bie Umſtaͤnde, 
noch d Charalter und die Sitten der Spartaner konnten dieſe Re— 
form bauechafe maden. -Kleontenes mußte nah einem hartnaͤckigen 
und x ungluͤcklichen Kriege mit ben Achaͤetn und mit Anti⸗ 
gonus pon Mocedonien ‘fein Reich verlaſſen und nach Aeghpten flieyen, 
wonee feinen Tod fand, Mun blieb GSpatta'drei' gänger Jahre lang 
| thaupfi, wurde hierauf von den TynannenMachonidas 
und Rabis.beberrfüt,; von denen der lebte die ahſcheulichſten Graͤuel 
—— bie. Römer-imnd: Han acaiſden Bund vwurde die Macht 
des Staats, welchen Nabis auflurze Zeit wieder empprgehoben hatte, 
che vg Sparta mußte zum achaͤiſchen Bunde Übertreten, und 
endlich, nach Beſiegung deſſelben (145 9. Chr.) mter die Herrs 
ober Römer. >: S:päzta Höre Lacedimon, die Hauptitabt 

ms und des ſpartaͤniſchen Staats; bis in die fpätern Zeiten 
Maxern lag am Weſtufer des Fluſſes Curotas, und ward im 
eiſten Jahre ber neun und Tebziäften Dliympfade durch ein Erdbeben 
ordentuch verwältepe" Dot Umfang betrug 48: Stadien, oder 13 
Meile. Gie var nicht Yagermäpig Und zuͤſammen haͤngend gebaut, fone 
dern beſtand eigentlich aus mehrern einzelnen Besicken, die noch im 
ber hundert und zwanzigſtew Obompiade durch Eine gemeinſchaftliche 
Mauer eingefhloffen ward. Von den vielen Gebaͤuden und Merkt 
würbigkeitem, die ung Pauſaniae nennt, bemerken wir ſolgende: Der 
Marktplas enihieltidig faͤmmtlichen Verſammlungshaͤuſer ber ange— 
ſehenſten Obrigkeiten, und feine ſcoͤnſte Zierde magte der beruͤhmte 
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Säulengang. P er ſi ke) aus. melder Yin ber, ben Perſern abgenomt- 
menen Beute erbaut worden; und mit, den Bilbfäulen der angeſe hen⸗ 
fien Perſer, aus weißem Marmor, geſchmuͤckt warz der Chor, 
ein Ort auf dem Markte, der mit ben Bildſaͤulen Apollo’s,, Dianens 
und Latonens prangte, auf, welchem an den Gymnopaͤdien hie Ephe⸗ 
ben ihre Taͤnze auffuͤhrten; die Baxoneta, band Wohnhaug der 
Könige. aus ber, Familie des Euryſthenes, in der Straße, Apheta 
(Uphekais), welches deüwegen ſo bieß weil gs dag Volk von der 
Witwe Polydors fuͤr eine Rinderheerde eingehanbelt „hatte; - die; Le = 
fen, ‚oder Öffentlihe Berſammlimgshaͤuſer, in av elchen ſich die Buͤr⸗ 
ger über die Angelegenheiten des Staats zu unterreden pflegten, deren 
es jp«i gab, vom welchen die, Lefche der Krotanen in ber Nähe ber 
Gräber der Agiden war, und bie Leſche Poͤcilez der Tempel ber 
Minerva Poliuhos(&alcidcasy; welcher auf der Akropolis, 

e 


oder dem hervorragendften Theile Spauga?d , ‚Iag ri tt... Mı,— ; Di 


Spartaner zeihneten ſich durch ihre Sitten, Gebräuche, und Staates 
verfaſſung, von. denen. wir bier kuͤrzlich einige Hauptmomente anfuͤh⸗ 
ren wollen, vor allen übrigen Voͤlkern Griecheniands aus. Mas die 
Gtaatsverfaffung betrifft, ſo waren bie Könige dafelbit nichts 
weniger. ald unabhängig, und regierten nur mit und durch den Wil⸗ 
len des Volks, indem ſie keiner andern Vorrechte genoſſen, als die 
erſten Rathgeber in den Volksverſammlungen, die Schiedsrichter „bei 
entſtandenen Streitigkeiten · und die Fuͤhrer des Heers zu ſeyn, auch 
keine andere Belohnungen empfingen, als ein anſehnliches kandeigen⸗ 
thum, und einen vorzuͤglichen Antheil an der Beute, ſo wie den ober⸗ 
ſten Sig: in Zuſammenkuͤnften und bei Mahlzeiten. Die Spartaner, 
(d. 9. die Rachkommen der Doxier, welheunter Auführung der Herakliden 
ſich dee Landfchast Lakonien bemaͤchtigten) —— ——— und 
Zagh, und uͤberließen ven Ackerbau den Heloten (den Einwohnern von Helod, 
weiche Stadt ſich den einwandernden Doriern, oder Spartanern, pider⸗ 
fest hatte, und welcher dafuͤr von dieſen das Joch der Sklaverel aufs 
erlegt worden war) den Laeedaͤmoniern, oder Perioͤlen GG. h. den 


alten Bewohnern des Bandes): ben Handel, die Verfertigung des ⸗ 
purs idie Schiffahrt ärıbie Waffen⸗ und Eiſenfabriken „Wen 


nun 
die Spartaner, als die mächtigen Beſieger des Landes, an Bitten 
und Eultur vor den, Bagebärttoniern den Vo sg hatten. [ehe uns 
ter, —— And nur — 5* acedaͤmonier muß man 
benken ‚ wenn bon lakoniſchen Utplenfapnitgusen.. Pımpus, Raffen⸗ 
fabriken baeı Rede iſt. Sie machten „mit ihrem Oberherren, ‚ben Spar⸗ 
tanern paͤte rhin ein einziges Volk ausa. waren: aber, ‚bei ‚peirem 
"zabturiihen, als hie Sparkanens ımit denen ſte ſich nach und noch ver⸗ 
het Beide ſtanden gawiſſermahen in einem Bunde, und mach⸗ 


ec ben zußammen einen: Freißaat Zus, der eigeng, Nationatverſ hir 


"gen hatte awelche hie, Staͤdte durch Ah ge oxdne te helchickzen. D e Bei 

träge: zumsBriege ſawvl am Gebr ala zan Aruypen, „madhıen Die 
Hauptaus gahen; aus/welche dio freien Lacedo monier ihren ungecj ochern, 
den Spargmesn Doxiern au entrichten hatten. Die: Lacedo monier 
waren soft eifeftägtig anf. die Spertanen,s vnd im thebaniſchen Kriege 
zogen ſogar mehrere Städte ihre Truppen non; ben: Spartanern zuruͤck 
und lichen: fir zu ben Epaminenbassitofien, ,3Da man; bei den. jegigen 
Mainoreen ‚ben Nachkommen den Lageramonier, noch viele ! Spuren 
‚der alten fpaytanifhen: Berfaffung: ansriffk sh flieht man araus, 
daß jeue von bleſen, als ihren Obecherren allmaͤlig Viele ange⸗ 
nemmen haben. In Bectreff des Eharakters iſt die Strenge un Härte 
der Spartaner, fo wie die feltene Standhaftigkeit und Behar lichkeit 


— — 
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bekannt, welche viel zur Erhebung ihres Staates beitrugen. Durch 
fein Unglüf, durch Feine Niederlagen Eonnten fie mutblos gemadt 
werden; vielmehr gingen fie auf das einmal vorgefeste Biel mit uns 
befiegbarer Feſtigkeit los, bis fie daſſelbe erreicht haften. Wit Um 
willen bemerkt man dagegen -auch ihre Treuloſigkeit unb verrächerifhe 
Hinterliſt. Diefe bewirfen fie in den meffenifchen Kriegen, we fie nicht 
allein den arkadifhen König Ariftofrates durch Beſtechung zur: ſchaͤnd⸗ 
lihften Verrätherei an den Meffeniern verleiteten, fondern auch ofen: 
bar mit dem belphifchen Drafel einverftanden waren, unb ſich deſſelben 
zum Nachtheile der Meffenier bebienten. Bon ihren &itten tınd Ges 
bräuchen wollen wir nur Folgendes melden. Das Alter, in welchem 
die Spartaner ihre Ehebuͤndniſſe fhloffen, war durd die Lyklirgiſchen 
Geſehe bei den Männern auf das breißiafte, bei den Weibern auf das 
zwanzigfte Zahr beftimmt. Wenn eine Spartanerin ſchwanger var, fo 
mußten in dem Zimmer berfelden Gemälde von den fchönften Juͤng⸗ 
fingen aufgehangen werden, damtt badurd ein günftiger Eindiuc auf 
bie Leibesfeucht gemacht werde. Wahrſcheinlich gebaren die ESparta— 
nerinnen ohne Hülfe einer Hebamme, babingegen in Athen bad Ges 
(häft der Geburtähütlfe anfangd von den Aerzten, nachher von befons 
ders dazu eingefesten Hebammen, ausgeübt wurde. Sie gebarın aber, 
wieman fagt, über ‘einem Schilde, und das Kind, wenn es ein Anahe 
War; wurde ungewickelt (damit es ben freien Gebraud ber Glieder 
behielte) in einen Schild gelegt und ihm die Worte zugerufen! ä tan, 
äepitan (entweder mit diefem, oder auf diefem).: Wenn 
die andern Griechen das neugeborne Kind mit Waffer abwuſchen, und 
ed nahher (was auch die Spartaner zumeilen tbaten) mit ODel eins 
rieben; fo babeten dieſe hingegen ihre Kinder in Wein, um hiſerdurch 
gleich anfangs die Stärke ihrer Leibesbeſchaffenheit zu prüfen. Sie 
glaubten nämlich, ein Weinbad ziehe: ſchwaͤchlichen Kindern geichtiſche 
ergir en, ja ſelbſt ben Tod zu, verleihe den flarken Hingegen 
“eine'bauerhafte Gefundheit. Wurde das Kind für gefund ud flark 
fden, fo nahm es der Staat unter die Zahl feiner. Bürger auf. 

Im entgegengefräten Falle wurde daffelbe dem Tode überliefert, und 
Hr eine m Werge Tahgetus beſindliche Kluft geworfen. Bei allen 
übtigen griechiſchen Staaten war die Ausfegung der Kinder Gitte; 
‘beiden Spartänden hingeyeniwar bie Ausfegung verboten. Schon in 
8* aͤlteſten Zertem fand, v enn man dem Homer folgen darf, auch in 
ara der Gebrauch'der Ammen Statt, damit den Weibern die rei: 


3 
- 


4 


Jende Jorm ded Wiens: erhalten werden moͤchte. Die Ammen wurden 
EEE BEN En amlie angehen und als folde geachtet. Die 
“Kinder der’ Syartaͤner urden zu’ einer harten und freien Lebensart 
Ah Sn Yon denen man bei andern griechiſchen WEL: 
HE Sr ſindetye nitten bie Spartaner durchaus nicht. Doch 
made ihnen eine Art Bes Wiegens, welches vermöge eines 
ut eng‘ it vem Schitde geſchah. Um Kinder zur Ertragung bes 
Dengers zu gewbhnen, Ohekinten ſie nar immer leichte und wenige, 

Xiſe hungerten Reiz heftig, To durften ſie etwas Speiſe ſtehlen; 
‚nr Thu Aa nicht dabeiſertaſpen talfen, fonft wurden fie für 
re unobrſigufakeit era beſtraft. Aule zehn Tage mußten fie 
BE Ephoren beſichtigene rain; und wer alsdann zu fett ber 
„toben Kart BASS Zhhtigung. Mein ward übers 
Hape in Kan Wblechinigad wer den Mädchen verfagt; den Knaben 

gegen’ Ward er ſchon von der Frübeften Kindheit at gegeben. Ir 
\ Opütta Bitten den Kuaben die 8 abgeſchoren, und erſt mit dem 
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232 ‚Sparta , 
Einfrittr in das männkite Alter: burften fi ' 

Sie liefen —73 und a Pa Paar —* * 
ſich nich wuſchen und ſalbhten, wie die ü len, Griechen. ; 
eine Ghrs baxein,, wenn ihre Küxper mit blauen Kleder Schi 
Norben bedeckt waren. Our bei .ablon,; tigen fie € 
vo. und erft mit dem äwölften Jahrechekahtt ; 
Oberkleid. Schuhe srugen fie auch ee e fire —— 
Jor⸗ Laerſtette mußten fie fih vom Schilfe gus dem Fluffe Euroka 
feloft beleiten., Unter re Zugendfpiele — 535 
auf, welches Eposttakismos bir ind dearin heffand, daß die Ana 
ben Scherben oder Eicine, flache Steine ins Waſſer warfen 
Sprünge perfelben zählten... Sin ähniichen, Spiel i unter anfen 
Kindern im Gebtauche. Die Kivdheit, ‚der Spartiner dauerte. bi ini 
fiebenze Zahr, und fo lange blieben fie in dem Gynoͤceum unters be 
Auffite der Weiber. Bon dieſer Zeit an bis ins ahtzch 
biegen fie Knaben. (Protäres), von da an bis ins breißigfte Ephäbo 
(Züngliaa), und. vom öreißigften Jahre an.traten fie in den S 
der Baͤnner ımd genoſſen die vollen Rechte eines Bürgers. bin 
Kinder in Sparta das fiebente Jahr erreicht hatten, fo wurden fie 
der väserlihen. Sorgfalt entzogen, und. der Öffentlichen anvertrau 
Hier wurden jie ſaͤmmtlich nah einem gemiffen Plane erzogen, und et 
hielten durchaus, ohne unterſchied des Standes und Vermögens, bie: 
felbe Geziehung. Sr. net Sohn der öffentliden Erziehung nid 
annerteaugn wollte, wur i 















































kine Bürgerrechts für verluſtig em 
Der wictiafte. Segenftänd ber phyſiſchen Erziehung während des Kt 
ben- nd Srmalütadalters wär die Ausbildung des Körpers (pm 
najtit), wilde durch Laufen, Springen, Jagen, Werfen des Died 
Ringen, den Karftfampf und bas Pancratium (eine aus bem Ringen 
und Fouſikampfe zufammtengnefegte Uebung), bewirkt wurbe. Die 
Uebungen geſchahen in befondern Gebaͤuden, welche Gymnaſien biege 
und zwar nedend. Aufer ber Gumnaſtik gebörten. noch zur PAY Hör 
Pildunig die Sactif und Drheftif. Sene begriff ben Unter 6 ii 
allen, . zum Kriege nuedthigen koͤrperlichen Kerrigkeiten , lettere der 
Unterricht ih der, Taͤnzkunſt. Mertwürdig iſt bie jaͤhrliche Geigefung 
dir Kunder am Kefte der Diara Orthia (Diamaftigofiß),. wei 
darin befand, diß die Knaben vor dem Kitare dieſer Söltin, in Be: 
genwart einer aroßen Menge von Zufchauern, gegeißelt wireden. Di 
Abſicht, dieſes Gebrauchs wer unſtreitig, Die Rnaben dadurch genen 
Torverihen Schnurz.abzuodrten. Diefe Geipe/ung war fo heftig, & 
mande dabei ihr deben einpüßten, Die dabeiflehende Prieſterin bi 
ein kieinet, fehe teid.ted, hoͤlzernes Dianenbit in ben Dänden Be 
merkte fie nun, daß dieſer guemjeper Knabe gefhont werde, fo wie 
fie, daß fie das Bild por Ever: niät mehr, tragen koͤnne, worau 
alshann joglei die & ner verdapneit wurden ‚. Die Yeltern, w 
daneben fanden, riefen ihren. öhnen unaufborlich Muth zuz ja, bir 
firieten jelpft um den Vorzug, wer bie Prüfung mit der gr 
tandhaftigkeit —s—— Wer die geringſte Klage ausfich 
verlor den Girg und ward befhimpff; wer aber mit ruhiger { 
den Quolen troite,. wurde gelrdut und erhielt die Kobpreifungen bei 
panzen Stadt. Wer yhter.den Sixzichen fein Leben ausbauchte, er 
bielt zum ewiaen Anbenfen des eriunaten Ruhms eine Statue. Nad 
Einigen fell dieſer Gebrauch ſchon beim Lykurg, nad Andern ‚aber erf 
von ver Zeit der Schlacht bei Plalag herruhren. Um nun auch bi 
Jugeud zur Lift, Wachſamkeit uns Beheadigkeit zu gewoͤhnen, geſtat 


rn Dee Non, De 
hn GN 3 7 Gr We — mo— 
— 91... 2 


ET Ze 5 


— 


Er er ER 





AI 






fer: —* Mir Bleiben 208 er ſich 


nn 
Spartacus 333 
un ba das Eienien,“ 5 d, 5. man — denen, 


Pen von“ ringen Werthe ; ehlen, 
— Mi, [0 wurd Ik, entiveder degeisert Oder 


i man belkra e auch dadurch, daß fie 
arg ‚und Spo —28 auf ſich feloſi ahſingen 
vor ber Scham 


Inde, bei einem Forhen leichten Digp; 
N, | 
| —J— 

















einem Knaben, ber einen fungeg Fuchs 


ein Unterkfeig- derborgen hatte, def ihm 
d ae zer fen worben joären, 
enden Schmerz hätte 


beioegen loffen 
an | 


wirk?e oft die’ au erordentuichfen Hand⸗ 
J 

ſe 

v feinen — bekannt zu maden. 


er pflegte man von einem q un: 
s „Er kann nicht einmal —* wnen,’ 
3 Unterrichrg 


‚Murten fe fh im Beben der außerſten 
* — auch die treffende Wortkuͤr ze der Ras 
r x 


Keonism mus, fü 

nd An — ren berühmt Die Spartaner waren unter allen —2 
gen, welche die der enfchaften gefliffentiic, derachteten und 
vr G& nd attsfhloffen, Ihre ganze Wiſſenſchatt 
ogeſetzten zu ehorcen, au— moͤgiche se: 
| k. ‚gen Oder zu fhersen Mag 
n Spartanern betraf, fo ſuchte man die 
——— ben (Hefenen ihres Vaterlandes —— zu 

eine eichriebenen 26 vorhanden waren ‚ fo 
Mr heim ti gelehrt. Auch wide die Sbrörgierde 
— gegen. Ehre un Hop, in dem inn 

ige 1° Vorzug Au wecken gefuge pr Gröiehung der 


a d⸗ 
von Pr der — ee ab Staͤtt, — 
Darife ER ‚beioeh, Wolle zu ſpinnen, und ſich des Weine 
ec Raprung u ‚enrsalten, lehrte man, die Waͤdchen in 
| mit ‚ehtand er Tmgen, auf der Rennbahe laufen, den 
geſchah⸗ ẽffentlich und hatb nackend. 
" her beryaupt in ihveft a ohmnaſtiſchen Uebun⸗ 
oriſchritte als die Sungifirge, Die Urſache, 
ide Geſchlech ſet eden fI," wie das männ, 
der Koleeitig e, Var: dadurch für sine 
vi beifer geſorgt werde. Siehe ubrigens 


* ein Thrazier, Ein ter bag! Ungluͤck, 
Fin ef — und im n * Ymte ‚Schterfänie 
„ra geif war es. im Verbindung mit 
“ naluce, nat of Heine Er TE zerbrat, auf 
ee —* er —— aus im Fahre 3 dir Chr. Sep. 
’* vers: os ne Bee Erieg ———— war es fuͤr die 
a Pe ae — pen dvoll Verähtlidhen Gftaven 
en po ed, weſche Dchgi errühren fie, alg 
e —— hi omiſfchen Ptafor atinies, der ihn mie 
Bebitd;.e 


ep feiner &erion völlig aufs 
— RER verſaaff dam Fpirfacus ern Dere 
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baf er auch biefea Heer auf das Haupt ſchlug. Schnell wandte er fick 
ieranı! gegen ben zweiten Conſul Gellius, und zwang diefen, bins 
er den Wällen ber feften Städte Schus zu ſuchen. Nie war der 
Stolz der Weltftadt empfindlicher gelränkt worden, als da Spartacus 
immtliche römifche Gefangene, ben Manen feines erfchlagenen Buns 
esgenofien Enirus zu Ehren, bei deffen Zodtenfeier ſchlachtete. Sein 
Hrer rouchs nun ſchnell auf 120,000 Mann an. Mit diefem ungcheus 
gen Haufen raͤchte er durch wilde Räuberzüge in Stalien die Shmad, 
welche das römifhe Volk durch feine fheußlihen Fechterfihulen dem 
menihlichen Geſchlechte zufügte. In den Gebirgen des untern Italien 
nobm ex eine feite Stellung, und rüftete fih zur ernflliden Kortfes 
Kung, des Krieges. In diefer Gefahr, dba Rom vor einem Sklaven⸗ 
feldherin zitterte, fteilte der Senat ben bewährten Licinius Craſſus, 
ben nachherigen Zriumvir , an die Spige bed Heeres. Mit fehs Les 
* glaubte dieſer, jene Fechterhaufen uͤherwaͤltigen zu koͤnnen. 
Er ſchickte feinen Unterfelbherrn Mummius mit zween derſelben ivors 
aus, um die Bewegungen des Feindes zu beobachten. Aber bee Uns 
befonnene ließ jih in ein Gefecht mit der Ueberzapl des Keinbes ein, 
und ward gefhlagen. Nun ging Graffus felbft, nachdem er ein fchreck 
liches Beifpiel ber Strenge an 500 Soldaten bes : Mummias gegeben 
hatte, indem cr den zehnten Dann berfelben hinrichten ließ,öngegen 
Epartacus, flug 10,000 Plünderer, und ſchloß ben Haupt ver 
Rhegium (Reggio) durch einen fehs Meilen langen Graben. ein. 
Entſchloſſen fhlug ſich Spartacus bei. Racht unter unglaublidyer: Ans: 
fireugung durch das römifhe Heer; doch Craſſus, welcher dem Bells 
führen wohl das Wageſtuck zutcaute, auf Rom geradesweges losgu—⸗ 
gehen, verfolgte ibn, und fchlug.einen beträchtlichen Theil ſeines Die 
zes, der fih aus Unzufriedenheit.mit bem Dberanführer getrennt hatte. 
Kun zog fih Spartacus wieder zuüd. Allein er ward von feinen 
eignen Anhängern gendthigt, fie gegen. die. Römer: zu fuͤhren. Mil 
einer Zapferkeit, die wohl zu fiegen verdient hätte; fochten tie Sol 
daten des Spartacus, ber ihnen. feibit ein glänzendes Weiſpiel ach 
Murb und Geſchicklichkeit gab. Aber. er vermochte nicht, ber Krieg 
erfahrung des Craſſus und feiner Legionen zu widerftchen, Machdem 
er lange mit beiſpiolloſer Hartnaͤckigkeit, ſelbſt noch auf den Mnicen, 
gefochten hatte, ‚fiel er won unzaͤhligen Wunden durchbohrt, uͤber ei⸗ 
en. Haufen Roͤmer hin, die er ſeinem gevechten Zorne aufgedpfert 
‚hatte. 60,000 Aufruͤhrer ſollen, nach dem Berichte der. Roͤinerin 
bieſer Schlacht gefalen ſeyn. 6000 wurden gefangen, und auf ber 
Appiſchen Straße von. Capua bis Rom in kurzen Entfernur gen: von 
einander an das. Kreuz geſchlagen. 8war retteten ſich Viele des gro⸗ 
n Heeres, und leiſteten auch: noch Widerſtand, wurden alıerı noch 
benfelben Jahre von dem berühmten Pompejus völlig v wnichtet, 
Dieſer Krieg: heiße in der römiſchen Geſchichte der Sklapınz: oder 
Fechterkrieg. Ei a Rah we Au, 
Spatb nannte man in der alten Bergmannsfprade fold: Steine 
und metallifhe Kalte, die nicht nur ‚ein: blättriges Gefüge, ſondern 
aud) eine, dem zwei⸗ oder mehrfachen Durchgang ihrer Blä ter ent; 
fprecheude, meift rautenförmige Bruchgeſtalt haben. Einige Mine: 
ralien, die nach biefer Beitimmung hieher gehörten, werden jedoch 
hicht zu den Spathen gezählt, z. B. der Diamant. Dagegei begreift 
man jest mandyerlei dichte Abarten darunter, auf die jener Begriff, 
nit anwendbar ift. — | 
Species, Art, bie Unterabtheilung der Gattung. ©. Slaffe. 


Specialcharten Speckbacher 335 
© pecialbarten,.f. Landcharten. . 
Specifiih.; Man fegt Inder Phyſik das Specifiſche, als einen 
Verhaͤltnißbegriff, dem Abſoluten, z. B. das ſpecifiſche Gewicht eines 
Körper Sdem abſoluten oGGewichte deſſelben entgegen. Mittelt man 
z. B. dad Gewicht eines Cubicholls Queckſilber auf der Wagſchaale 
aus, fo; beſtimmt man: fein abſolutes Gewichtz findet man aber dur 
Berfuiche, daß baffelbe vierzehnmal ſchwerer ſey, als ein gleich große 
Bolumen reinen Waffers, welchen legteren Körper man bei diefen 
Vergleichen als Einheit zum Grunde zu legen pflegt, fo heißt bieß? 
das fpecififhe Gewicht bes Queckſilbers. — Einem Arzmeimits 
tel legt man den Namen eines fpecififchen bei, wenn es ber damit bee 
ee Krankheit norzugsweife angemeffen iſt: 3. B. die China 
Wechfelfiedern. | —W 
Speckbacher (Joſeph), geboren am 14. Aug. 1768 in dem 
tyroliſchen Doͤrfchen Rinn, zwiſchen den Staͤdten Innsbruck und Hal, 
eines der vorzuͤglichſten Haͤupter der tyroler Inſutrection von 1809. 
Obſchon ſeine Aeltern nicht unvexmoͤgend waren, brachte er benno 
ſeine Jugend als Wildſchuͤze zu, weit berühmt durch fein herrliche 
Auge, feine Stärke und Gewandtheit, wie er denn ſchon als: Knabe 
einen Raubbären erlegte, und einen gefangenen Laͤmmergeier mit blos 
Ki Händen fortfihleppte. Späterbin beftellte er sheils in Ruhe und 
trieben fein Guͤtchen, theils lieferte er Holz zu den Salinen von 
Hall. Gr war feit Jahren einer ber Vertraͤuten des Sandwirths 
Hofer, und nad der fhmerzlihen Losreißung Tyrols von Dcfterreich 
einer der Mittelpunfte der mit der baierfchen Regierung Mißvergnügs 
ten, und nach dem alten Herrn WVerlangenden. Am: 12. Apr. 180 
dem Zage des Ausbruches ber Infurrection, überfiel Speckbacher die 
beirifche Garniſon der Stadt Hall, und fing mit bem haller Kronen 
wirthe Joſeph Straub die von Innsbruck entkommene baierifhe Caval⸗ 
letie. Sn den Treffen vom 25, und 29. Mai, welche die Hauptſtadt 
Innsbruck und ganz Zyrol zum zweitenmale befreiten, that fid) Speck⸗ 
bacher befonders hervor. Sein zehnjährigee Sohn blieb. ihm. von 
-Etmde an zur Seite. Nicht geringeren Muth und Reichthum der 
Erfindimg zeigte er bei ber Blofade von Kufftein. — Als kraft bes 
maimer Baffenftillftandes die Ocfterreiher Tyrol evacuirten, ni 
aber:dennoch. ‚fortfubr verzweifelte Gegenweht zu leiſten, war au 
Speckbacher unter den Lorderften in den Gefechten vom 4., 6. und 7. 
August; und in ber Schlacht bei Sunsbrud am z3. Auguft, melde 
ben Herzog von Danzig zwang, ‚gänzlich. aus Tyrol zu weichen. — 
Rad) diefer dritten Befreiung verband Speckbacher der tyrolifchen 
Vertheidigung aud das falzburgifche Gebitgsland⸗ am 16. Beptbr. 
erfocht et bei Lofer und Luftenftein entfheidende Vortheile, wurde 
aber sam 16. Oct. bei »Mellek geſchlagen, Fein Sohn gefangen; er 
ſelbſt entkam nur mit genauer Noth. Die Kundmachung des wiener 
Ftledens in Tyrol ließ das oft getäufchhte Volk in vielfältigem Zwei 
fl. Aug Speckbacher ließ ſich taͤuſchen, Und glaubte an eine Wier 
dererneuerung des Kriegs. Er flaͤchtete num mit unglaublicher Raſt⸗ 
loſigkeit von Alpe zu Alpe, verbarg ſich geraume Zeit unter Schnee 
und Si in einer unbekannten Höhle, fiehen: Wochen lang war er in 
[nem eigenen Stalle verfharrt, endlich im Mai 1810 flüchtete er 
der die Gebirge nad Wien. Hier erhielt er Obriftens Penſion, 
follte die für die Zproler im temeswarer Banat neugeftiftete Colonie 
——— Beim Ausbruche des Krieges von 1813 ſchlich er ſich 
ederum nach Sprol hinein, und ohgleich es zu keiner entſcheidenden 
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Saffenthat Fam / leiſtete et dentoch vortreffliche Oienſte. Nach fo vie⸗ 
len Aus eichnungen, Muͤhſeligkeiten und Gefahren verdiente er hg | 
dings, der Anführer Der bewaffneten Schuͤßenmannſchaft an dem. 
vorgehlichen »ferertichen: Tate zu ſeyn, al weldem ‚bie. .Jöngfter 
edetdehr unter bie alte gelichte Herrſchaßt von Drfberreich un 
dem Kiifer Franz ih Perfon geleiftete Exbhuldigung beiiagelt | 
9 pn. UN E15. * “I 5 Ho Pr vr gi ic} 43) v1 Batınnhiysänn 
een, iſt gewoͤhnlich von weißer, ſeliner ‚mon RER 
grauer, rother und gelber Farbe, mb. zeichnet ſich durch ſeing eigha 
heit und Mildigkeit, durch Feine: Fettigkeit uud bad a a 
der Zunge aus. Er haͤt die Eigenſchaft, daß er dem Siegellach Js 
Reiben negative Eltcıricirät ertheilt: - In Gornwallis wish «p-zuF 
PorzellansBereitung bevgmännifh gewonnen. Gonft braucht man im 
zum Fleckausmachen, zum: Putzen der Treffen, zum Poliren, zum 
Glatrmagen radikter Stellen im Papier 20. Da er ſich gut auf der 
Orehbank verarbeiten laͤht, fo. drechſelt man daraus allerhand Bilbder⸗ 
werke, die zum Theil hart gebrannt werden. Er aͤußert ‚eine, fo 
ſtarke Anziehungskraft gegen das Slas, daß er, darauf geſtrichen, faſt 
Be nicht wierer wegzubringen iſt⸗ — Am mächtigſten bricht ‚er ‚in 
vrawallis und im Bayreuthiſchen. Er hat auch die Ramen; Sei— 
J genen — Schneideftein, ſpaniſche Kreibe, briangoner 
reide, keatit,' ll 5 ae a er, e DER SHE. — 
“ Spetutation (hitoſophiſche), iſt bie reine Auffaffung oder 
Erforfhung der Vernunfiwarrbeiren. Sie ift von ber Reflexion ver: 
hieden, deren ſie ſich nur aid Hilfsmittel. zur Entwickelung der Ideen 
edient. shi han gg If 
Spedittonshamdel, Spebition, befteht in Beſorgung 
weitern Verſendeng fremder Waaren, die durd) das Lond bloß har 
Fehen füllen: Derjenige,/ welcher dieſe Weſorgung übernimmt, ‚Hei 
Spediteur. Im eigentlichen Sinne den Wotts it die Spedition 
fo wenig als der Tranſito (fi d. Are) din wirklicher Handel, lee 
terte- wird aber immer bei erfterer voraußarfrst. .. KAM. 
Spencer en Zohn), Lord, Netter -der Hofenband orde 
geheimer Math des Königs; Vorſtehrr des brittiſchen ——— 
des Charter Aouse (ciner mit einen Freiſchule veroundenen Mierf, 
Hingsankam);,; und Praͤſident der royal ansımtıution;: geb 175% 1 
der Beſitzer der größten und glaͤnzendſten Priv Abibaorhek, melde j 
Suropa zu Finden iſt. Den⸗Grund zu derſelben begſe er im Ja 
1739, durdy den Ankauf bern bekennten Samnueng des Grafen, von 
Rırdiety,, welche er tür eine juͤhrliche Reute won: oa Pf. St. an -üh 
brachie, vunsvermehrte fie in? der Folge) mie wahrhaft furſtiichem Aufs 
wanb dufch Emiſſaͤre/ werche auf feine Koſten alle Laͤnder des Con⸗ 
tinents bereiften. Der groͤßte Theit dieſer Bibliothek iſt zu Alt horp 
in Northamptonſhive "dern Stammfige des Lords, aufgeitellt; und be⸗ 
Läufe ſich auf 45, 000 Bandes: einrandere: Theil ſteht zu Londen. 
Ni ſich nur Settnes und Koſtbares ſindet gehört in ihren Plan, vor: 
zoglig ber iſt durch Th. F. Dibdin’s bibliotheca Spencexiana, 
or a descriptivs cataloguo of tlie books printed in⸗ the 46 · 
century and ‘of many Yataabie-first: editions (London 1514. 
IV, ar. 3:) ihre GStärfe an den altejten Eratugnifen der Buchdruk⸗ 
kerkeenſt und den erften Ausgaben der Glafſiker bekönnt geworben. Dies 
fer mis ber hoͤchſten typpographiſchen Drake groruckte Katalog ent: 
hätt die bis zur Mikrologie genaur, und mir eur »ienge- der faus 
berfien Kupferſtiche, Holzſchniete und Facſimile's erläuterte Beſchrei⸗ 
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7 | von ı mabeln, worunter fh allein 6 xplographiſche 
ticte, eine vollſtaͤndige Folge der vier Werke, mwelte — 2 

che der Kup erkunſt enthalten (Monte santo di Dio 
> Ptolemaeus 1478, Danie 1481, Berlin hieri geographia 
| +82) und viele andre bis her noch völlig unbefannte Drude be: 
h 1. Auf den an iten Gehalt der auch duch Außern Glanz fi 
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| pencer führen wir noch an, 


27; ———— unter dem Ramen 

Da: ep befänht war. Gr bat in Cambridge 
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Hiden & g (Berlin 1794, 8.) fchließen. Aus dem Pris 
—— en des Lord © 
* 
—* 
* ſtudirt und 
— nliche grand tour 

! Nach der Zuruͤckkunft von feinen. Reijen 
6 Baus ber Gemeinen gewaͤhlt, und trat nachher in 
Patre. Aus einer WB big: Familie berflammend, und 
Ge fe feiner Vorfahren zogen, gehörte Korb Spencer 
yar E it 1171727 der franzoͤſiſchen Revolution zur Oppojitionepartei 3 
OR Übeb/ folgte ser dein,5Yanieye Ditts und wurde Präf 
Di va AMAnter er Adminiſtration ſchlug Lord Sp. Vin⸗ 
aniſche Fiolto eroberte Duncan die hollaͤnd 

e ftanzodſiſche zu Abukir. Nah Pitts Aurücds 

802 gab auch Lord Spencer feine Entlafjung. Nah 
BE auf kutze Zeit wieder Ins Minifterium als Di. 
NT Hi ö —— 
EP Satob), der Neformator 
end bei utherif en Kirche ım 
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des religioͤſen Re, 
Izien Jahrhundert, war den 13ten 
Auen OFT zu 8 Asweiler im Der Elſaß geboren, wo fein 
fe dag t eines Rafhörund — des 5 von —*— 
‚rer Dekläldete, im geiftlichen tande beſtimmt, neigte fü 
je J * ft Ba ah eiftice Gefinnungen, bie die uottegs 
PROBE Shafin;; feine Gönnerin, bei ihm erwerkte und durch bag 
3 “ihre: Sorbeseitung sum Zode, deſſen Zeuge der iHaͤhrige 
170 tigte, erfte wi enfhaftiiche, Bildung verdankte 
predi Sue gt Mapa ein. <. Nach m Ber cem, 
) su Golmian begann er 1658 ‚feine sheologifchen Stu. 
Zurs, wurde 1652 Magiſter, 1654 Fuͤhrer der beiden 
an und Johann Carl won der d als, und hielt, 
er Eheologie, oͤffentliche Borleſungen 
wu hiſtoriſchen Biffenjchaften. In ben. Jah⸗ 




















Lieb, — Hung maren mehrere genegiogifche uud heraldi, 
J ze DD e * “ 
ner tariu coricus in insienia Q nicae 1009, Hi- 
; sStoric g mue 

ria i um ilustrium. 160, I getinn theoria 1690, buch 
noch jetzt ſehr gefchägte Hauptwerk Spener die wiſſenſchaftli⸗ 
Nlung ber perfunde "in Deutfchland zuerft begründet 
a nLraßburg feste er nad feiner Rückkehr die. atabemifchen 
gen fort, wurde 1663 Freiprediger und 1654 an einem Tage 
Doctor der het 3 Freipredig 9 8 
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ogie und Gate, Schon im Jahre 1665 übernahm 
8 u "mutige Amt eines Seniora ber Geiſtlichkeit zu Frankfurt am 


gewiſſenhaft, um fih mit dem großen Beifall, den feine. 
Aufl. V. 5 9. 22 
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von ber bisherigen dogmatiſch polemifchen Methobe ganz abweiche 
den erbaulichen —— fanden, zu begnuͤgen, ſtellte er hier ſe 
1670 jene beruͤhmten Collegia pietatis an, die wiber feine auf S 
paratisinus ‚und Gectirerer gar nidt ausgehende Abſicht die ers 
Quelle des Pietismus wuroen. Bon biefer Zeit an aehört Sp 
ners Reben faft ganz dee Geſchichte diefer merkwürdigen Beränderur 
des religiöfen Zuftandes an, deren Grundbewegtraft fern Beifpiel ur 
der Geiſt feiner theologifchen Schriften war. Wir verweifen deghal 
auf die in dem Art. Pietiften über Speners Einfluß auf fein Zei 
alter gegebnen Notizen, Der beſcheidne Dann, der nie ein Reform: 
tor heiten wollte, hatte bei jenen häuslihen Erhauungsftunden nı 
die fittliche und religioſe Werbefferung feiner Gemeinde im Auge ur 
keinen feiner ungewöhnliden Schritte ohne Billigung. feiner acer 
umd der Obrigkeit gethan. Weil er aber in feinen frommen Wär 
ſchen (pia desideria), die zuerft als Vorrede zu einer neuen Aus 
gabe von Arnds Poftille erichienen, in den Abhandlungen vom geif 
lihen Priefterthum und von ber allgemeinen Gottesg: 
Lahrtheit aller gläubigen Chriſten und rechtſchaffene 
Theologen, die er zu feiner Rechtfertigung genen einige wegen jem 
Münfhe von Seiten der orthodoren Eiferer für den Buchſtaben bi 
Soncordienformel erhobenen Anfedtungen herausgab, den Mangel c 
moralifher Wirkfamkeit der bisherigen Führung des Predigtamte: 
die leidenfchaftliche Polemik und das geiftlofe Formelweſen in ber 8 
handlung der Theologie und bie Vernachlaͤſſigung des chriſtlichen Sit 
nes über dem Streben nach Rechtgläͤubigkeit mit fo großer Freimi 
tbigfeit rügte und zur Demütbigung bes pfäffiihen Stolzes Erkenn 
nih und Uebung der Religion für ein Gemeingut aller Stände eı 
Elärte, fah er fih von den Theologen alten Styls bald heftig ang 
griffen und einer gefährlichen Neuerungsſucht beſchuldigt. Allerding 
tonnten fie ihn mit Grund einer Berwechfelung der practifchen Rei 
gion mit der wiſſenſchaftlichen Theologie zeihen, die von dem Mang 
an philoſophiſcher Schärfe und Beftimintheit bes Ausdruds in fein 
überhaupt etwas breit gebehnten Schriften herrüßrte. Doc offenb 
ſchadeten fic ihrer eignen Sache, wenn fie feine milde Herablaffung | 
deh Beduͤrfniffen des Volks und feinen Eifer für die —— d 
unterrichts für bedenklich und erniedrigend erklärten. Die dankb 

Nachwelt erkennt in Spenern, ber ſich nod) als Oderhofprebiger | 
Dresten 1686 bis gr mit dem Religiondunterrihte der Jugend a 
anb, den Wiederherfieder der faft ganz vergeffenen catechetiſchen Kun: 
Die Einrichtung der fehr nüglihen Catedyismusprüfungen, welche b 
Prediger mit der Schuljugend und dem Landvolfe halten, iſt fe 
Berdienftz auch war er der erſte, der ben Nutzen der öffentlichen Co 
ficmätion ins Licht ſtellte. Cine fhriftlihe Vorhaltung, bie er fi 
bei feinem Beichtfohne, dem Ghurfürften Johann Georg IH., erlau 
te, um ihn auf die Fehler feines Wandels aufinerffam zu machen, zı 
ihm die Ungnade dieſes Fuͤrſten zu, die feine Feinde eifrig benugte 
um ihm den Aufenthalt in Dresden zu verleiben. Daher ging er 16 
ald Propft und Infpector der Kirche zu St. Nicolai und Aſſeſſor d 
Gonfiftoriums nach Berlin, wo er allgemeine Verehrung und ein r 
higes Alter genoß. Hier hatte er an der Stiftung ber Univerfit 
Halle arofen A ſchlichtete die Schadiſchen Beichthaͤndel m 
Vorſicht und Milde, und erlebte noch 1698 die Genugthuung, daß d 
dresdner Hof ihn in feine vorigen Aemter zuruͤck berief, ei 
Ehre, die er jedoch ablehnte.” Denn wie  unverftändig ihm au 
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vie theblogiſche Facultaͤt zu Wittenberg zu ihrer eignen Schande 1605 
in einer foͤrmlichen Klagſchrift 264 Irrthuͤmer voraeworfen hatte, 
ee Frömmigkeit, Einſicht und Thätigkeit für das Gure ließen alle‘ 
nbefangnen Gerechtigkeit wiederfahren und die Menge feiner Anhän: 
ger ftirg mit jedem Jahre. Wenn durch ſchwaͤrmeriſche Köpfe unter 
diefen Manches Übertrieben und verdorben wardy was in feiner Hand 
en ſchaffte, wenn er felbft die Schwachheit hatte, dergleichen Mens 
Rilen ernſtlicher in Schug zu nehmen, als die Kiugheit es 
es Fo blieb boh dabei fein WVerdienft, der Kirche ibre Ge: 
drechen Feigt und den Geift wahrer Verbefferung in der Verwal: 
atamtes (vergl db, Art. Prediger) eingeflößt zu has 








bei, ungeſihn ert. In feinen shbeologifhen Bedenten, Gut: 
— Briefe über religibſe Angelegenheiten, bie feit 1700 ers 
5* sicht überall ein echter chriſtlicher Sinn, eine fanfte Dul⸗ 
dung ine geuͤbte Menfchentenntnig und der reblichfte Eifer für 
daB Gute, Die Tirche, die er von fcholaftifchen Feffein befreit, und 


jur wahren Sottferigkeit geleitet hatte, immer auf dem Herzen tras 
gend, Farb er zu Berlin den sten Februar 1705: Die Geſchichte 
nennt ſeinen Namen mit großer Achtung neben dem a Fenelon, 


"Spenfer (Edmund), einer der größten und ausgezeichnetften 
unter Englands Altern Dichtern, wurde wahrfcheinli 1553 geboren. 
Er ſchreint von niederer Herkunft gewefen zu feyn, obgleich er in vis 
nigen feiner Gedichte fih der Verwandtſchaft mit dem abeligen Haufe 
Spencer in Northamp’onfhire rühmt. Gr wurde 1560 in das Yent: 
drote - Kollegium zu CTambridge aufgenommen, und erhielt zwar hier‘ 
ben Grad eines: Baccalauteus und Magifters ber Künfte, aber feine ' 
übrigen Hoffnungen fchlugeh fehl. Deßhalb ging er nad Nordeng: 
land, wo er ſich bei feinen Verwandten aufbielt. Hier betraf ihn 
ein unſtand, der in dem Leben eines Dichters von wichtigen Kolgem' 
ift. Er vetliebte ſich; aber bie laͤndliche Schöne, werde der Gegens 

and feiner erſten Zärtlichkeit war, und die er unter dem Namen NR os 
—— verewigt hat, ward ihm, nachdem fie einen gewoͤhnlichen 

oman mit ihm geſpielt hatte, ungetren. Dies gab wahrſcheinlich 
iu feinen Schäfergesichten (Shepherds Calendar), welche verliebte und 
gärtlihe Kidgen entbalten, umd das erfte waren, mas oͤffentlich von ihm 
(1579) erfchien, die Veranlaffung. Er eignete fie untere dem demüthigen 
ame: Smmerito, bem berühmten Phitipp Sidney zit, mit dem 
er auf eine, der Sage nad), forberbaye Art bekannt geworben war, 
Sp enfer ließ ſich nämlih bei Sidney melden, und ihm "zugleich 
einen Sefang aus feinem: Gedichte, div Feentönigin (Fairy 
Queen), weiches er damals bearbeitete, überreidyen, Einige Stanzen 
davon entzückten Sidney,fo fehr, daß er feinem Haushofmeifter ber 
fahl, dem Dichter 50 Pfund Sterling auszuzchlen. Kaum hatte er 
noch eine Stanze 'nelefen, als er die Summe verdoppeln ließ. Gib: 
hey lad noch eine Stange, und befahl nun, das Geſchenk Auf 200 
Pfund zu erhöhen, aber fogteich aus zuzahlen, weil er. fonft, wenn er 
teiter läfe, in‘ Verfuhung kaͤme, fein ganzes Vermoögen hinzugeben. 
Dtbney führte ihn nun Dei’feinem Oheim, den Günftling Leiceiter, 
— * ‚der tihn zu feinem Gethäftsführer im Auslande ennahm. 1580 
egleitete er. den Lorb Grey, ber zum Gtattholter von Seland ers 
a war, dorthin Als Secretaͤr. In diefem Berhättniffe entwidelte 
penſer Talente für folhe Gerhäftsführting, die man gewöhnlich, aber 
Bngerschten Weiſe, für unvereinbar nit dem dioteriſ hen Genius 
22 
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worin er ihn wegen feiner glänzenden Talente und friner 
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Agroße Kenntnib von den Raͤnten und Faͤuſchun 
N den Hoͤfen gebräuchlich ſind und die ap 107 rafh 
tet „Mother Hubband!s Talestıgerhilderthäk, 4 
duid ward er endlich la eropnhn  i aseern, 
Sorte belohnei 1 Speufer. nahm Bfſiz Don. inemn. 
JB, h uf, 
wo er fi In dem Tone laͤndlicher — en ‚fa 
der feine Hetden weidet, „und oftıbie Ei len Schatten der gt 
Erlen an Mulla's Geſtade Hefuht;t Bier erhielt er 158 — 
n Beſuch, | 
Sn Gr —* => — —* — Hr 
ſitzung dom der; Krone ‚geiyentt € en, hatte. Spenſerfei 
eh Anem Gebicht unter dem Titel: der Sch aäfer 
inen 
a ſehr hoch erhebt. Unſer Dichter war damals ‚mit dem. gro 
86 die Feenkoͤnigin, beſchaͤftigt, wovon er bie drei 59 üd 
aieigh m 
dor Fing / gab er fie mit einer Zueignung an die. Königin Su 
Hatrd. Erifabeth; belohnte 1591 feine, Dichtung; und Zueignung, d 
De: Spenfer kehrte 1591 nad) Irland ‚zurück, ‚Mi 
Mathete ſich in feinem goften Jahre mit einem Landma * 
tm Stande, welches aber Reige genug, beſaß, Ihn au ein Bi | 
! wi 
fig Irland wegen bes Unruhen, « bie, da ent anden, und 
der Hi Eugland, wo er einige ‚Gedichte herausgab; aud 
einen Plan zur unterwerfung Irlands, unter dem Siteh; 
fo ſohr vegen dev darin entwickelten Kenntuiſſe Und Sinfiehten , 
rühmt, als wegen des "Mangels an: Naͤßigung in. igen R 
und zwar mit drei Büchern vermehrt heraus, womit agh dr 7 
fHrängtigen Entwurf erſt die. Hälfte des, Gedichts oͤollendet Ing 
fechs übrigen: Bücher ſollen von einem Bedienten, d 
akt’ vieleicht wurden: ſie nie vollendek Nur zwei — abe 
ven diefen feche Buͤchern erhaltem die. firh-unter dem Kt Car 
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Sei nung war. das Schloß ühr oMaM, ei 
prachtliebenden Sir Walter alei ghaeinen Beſ we 
fe 
na 
r 
voͤllendet hattez ‘und als er im folgenden Jahr ‚mit. Raleigh m 
ihen ‚Bahrgehant von: Ho Pfund ‚Sterling; auch wurde, er, zu ihr 
Ei hen und witklich poetifchen — bege 
cha State of Hreland;iwelen,erfb 1633 im Drufk erſchlen, und, € 
gen! getadeit wurde. 1596 gab Spenfen feine ———— 
amd bringen Wollte, verloren morden fein Allein dies i 
öF-Mutability; bei allen vollſtaͤnbigen Ausgaben bes, Gedie 
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ven. I597 kehrte er nach Gilee man zuruͤckz da, aber Lie, 
in Jtleiib 1598 offenttich aus aoch, for mußte, Spenſer mit fe 

ehr nach England: fliehen „ unb das Seinige der Ruth und Mau 
der Jufurgenten Preis gebenn. Sein Haus wurde, virbrant 
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Säge 'nady' auch eins ſeiner Rinder, weiches, ni PR 
war Et felsft war voden ‚an anänzenlafeahamutD DEF dt, an 
fag' unter diefens Leiden entweder ſhon 596 oder 9 Hang 
drauf. folgenden Mahres. n@rinem Andenten mieberfuhr int 
fäyttbfge Chrey rauf:Roften: das: @eafen;.von (Eifer, warb, € 
Weſtminſter Abt ei begrabeng mehrere Dichter beg 

dahin, und dee Gräfin Anna pon Doxrſoi 







tie in Jelar.d wieder eingefaßt.r, Meber ‚die. Olten, und- dei Drl 
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welche cr —— darf man annehmen, daß auch 

mn Item ‚feines dichteriſchen Ruhmes 

find won dem @eifte der Andacht 

ji een * Sittlichkeit beſeeltz und oogteig 


































° feinen Gedichten feine Achtung -bezeigte, - 
er niedrigen Schmeideleien ſchuldig, A 
Maͤnner jener Beit thaten. Spenſers 
5 Lem aͤchlich durch feine Feenkoͤnigin 4 
en ſprachreichen Hiotengedichte würden ſchwer⸗ 
EGeſfchmack voͤllig befriedigen... Das letztere 
audy ve — — Gymnen und andern vermiſchten Stuͤ⸗ 
v ſehr fe ſfich auch durch mande Schönheiten der Sprache, dex 
sanken und Empfindungen und durch ihren harmoniſchen Wersbau 
nören ‚gteihzeitigen, und mandyenı fpätern englifchen, Gedichten 
hie FAN, Feenkoͤnigin aber iſt bis’ jest das größte und 
"ber v ortvefflichften allegoriſchen Rittergebichte, - Blühende 
‚ Einbfldiingatraft, Reichthum ber Erfindung, und Man— 
on tufereffanten Charakteren, fehönen Empfindungen: und 
ung n geben dieſem Gedichte einen Hohen Werth. Aber es iſt 
icht zu — daß die Alleaorie, welche durchgehends darin 
he, ihm eenigſtens bei den meiſten Leſern unferer Zeit viel Yon 
net entzi et. Oft find auch diefe allegoriſchen Darſtellun⸗ 
t "fehlerhaft, und die Abenteuer zu übertrieben. Die 
iq, nit übrigens in achtzeiligen Stanzen geſchrieben, und jer 
ſecht vollendeten Buͤcher enthaͤlt zwoͤlf Geſaͤnge. Die beſte unb 
eAu * von Spenſers Worten iſt die von Hughes Eon⸗ 
6Voi. 8: und 1778, 8, Vol. ı2.). Man vergl. auch — 
ichs "hihi Fairy Queen (London 1762, 8.)3 »Duf 
Observätions (London 1770, 8.) und die fhleswigfcen 
De Sammlung, ©, 21 ff. "N Bi : 
an ein mit fägeförmigen Zaͤhnen verfehenes Rad, bas 
Sperrhakens hindert, daß eine nach einer gewiſſen Rice 
"a HRG nicht wiutürlich zurscruͤcken Kann. - + 
gtoͤßes Waldgebirge, fuͤdweſtlich vom Rhöngebirge, 
an und dem Joß⸗ und Gimigrunde, gehörte: ſonſt 
er urg, jetzt zum Untermainkreife. des. Kö: 
ke fte Höhe des Gebirges betraͤgt nur 2800 
Bunt, ste Nohrbrunn, "von wo die Abdachung des 
—5 n mb Weſten iſt. Im Innern Speſſart trifft 
and Glimmet ſchiefer in Felſen zur Eng * 
bloß Glimmerſchiefer oder Granit. 
ode Sohintergetreide, mehr —* 
hing die milden Gegenden der Worberge; 
ain ——— liefern alle Arten von. Ges 
di Klee, Banf, Duft," Wabat und Hopfen, 
EB de eigentlichen — beſteht in, den 
es. Eichen und Buchen. In den Vor⸗ 
Main zu trifft man auch Fichten und 


— Y 1 geil Waldtingen auf 734,090 


Haus 























agen die Waldımgen der Privats 
ber Gemeinen Diefe Walbungen: liefern 
de Brennhotz; welches theits auf der Ahle, 
it n bis an den Main gebracht und ‚von 

— * iglich nach Aſchagenburg Hanau, Frank⸗ 
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842 Speyer Sphäre 


furt und Mainz verführt wird, Faſt täglich gehn ſchwer beladene 
Holzſchiffe, aud große Klöße mit Holz.den Main hinab. Auch wird 


jaͤhrlich eine anfehnlihe Quantität fogenanntes Hollaͤnderholz, des⸗ 


gleihen vieles Bauholz, ach Nutzholz aller Art gemadt, Gine 
— Chauſſse führt von. Würzburg durch den Speſſart nach Aſchaf⸗ 
en urg. * = DIR“ Nr" 4 Br. 
Spypeyer oder Speier (lat. Spirae), 1. ein ehemaliges Wis: 
thum im. obersheinifhen Kreife zwiſchen Churpfalz, Badendurlach, 
Nieder: Elfaß.und der Grafſchaft Leiningen; eins der aͤlteſten in Deutſch⸗ 
dand. Das Ganze: hätte auf 28 M. gegen 55,000 Einw..;- groͤß⸗ 
tentheils catholiſcher Religion, welche ſich vom Wein⸗, Getreide⸗, 
Obſtbau und von den Salinen zu Bruchſal nährten, Manufacturen 
gab. es nicht. Die jährliche Einnahme des Kürftbifhofs wurde auf 
300,090 Gulden geſchaͤtzt. Durch den Revolutionsfrieg und ben barauf 
erfolgten Frieden zu Luneville, Fam die kleinere Hälfte des. Landes 
auf dem linfen Rheinufer (124 Q.M.) an Frankreich. Die größere 
wurde im 5. 1802 an den Ehurfürften von Baden gegeben; und ges 
= noch. jegt nebft- der Hauptſtadt Bruchſal zum Pfinz⸗ und. Enz: 
Freife des Großherzogthums Baden, - Die ordentliche biſchoͤfliche Haupt: 
nd Refidenzftadt war Brudfal. Der Biſchof ftand unter dem Crz: 
‚bifchofe von Mainz. 2. Speyer, eine ehemalige Reidyeftabt im Ums 
‚fange bes Bisthums gleiches Namens, am Rhein, wo. jih-der Eleine 
Fluß Speyer oder Speyerbad) hineinſtuͤrzt, mit 800 Käufern und 
4000 Einwohnern, Der Rath und die meiften Bürger find, lurherifch; 
die Anzahl der. Catholiken und Neformirten ift Elein. - Spener wurde 
2689 von ben Kranzofen, auf: Befehl des Miniftere Louvois, vollig 
‚zerflört,. aber feit 1697 wieder aufgebaut, Im franzöfifhen Revolu⸗ 
tionskriege litt die Stadt ebenfalls fehr viel. Die Domtirche, - ein 
Denkmal altdeutſcher Baukunft und die überaus reich war, tt: nur 
dem Chore nach wieder hergeftelt; aber die vormaligen marmornen 
Srabmaͤler, bie filbernen Saͤrge und die Gebeine verfchiedener alten 
Kaiſer und ; Raiferinnen, die hier begraben waren, find von den 
Franzoſen zerftört, geranbt und zerftreyt worden. Das Schiff ber 
Feht aus drei Gängen, die auf vier und Zwanzig Pfeilern. ruhen. 
Außerdem findet man funfzehn catholifcye Kirhen und Kiöfter, in 
Speyer, worunter das (Sollegium der. vormaligen Jeſuiten jetzt zu 
einer Cavalleriekaſerne bienet, Ferner zwei lutheriſche Kirchen und 
das dazu gehörige Gymnaſium, ein Buͤrgerſpital und ein Waiſen⸗ 
"Baus, In dem alten Rathhaufe hat jest die Regierung ihren Big, 
In dem Hofe fieht man viele vömifche ımb einige deutſche Steindenk⸗ 
‚male von fehr ſchoͤner Arbeit. - In Altern Zeiten haben bie- Kaifer 
"viele Reichstage zu Speyer gehalten, auch war bier 162 Jahre hin: 
durch bis zum 3 1688 das kaiſerliche Reichskammergericht, welches 
ſich durch den verwickelten und langſamen Progeßgang ſo merfwurdig 
machte, daß man mit decht ſagte: Bpirae lites spirant, et non 
expirant! (Zu Spoͤyer leben die Prozeſſe, und ſterben nie.) Unter 


franzoͤſiſcher Herrſchaft war Speyer der Hauptort eines Bezirks, wels 


cher zum. Depattement -Donnersberg gehörte, Gegenwärtig iſt Speyer 
die Hauptftadt der koͤnigl. baierſchen Rheinprovinz, und der Eih. der 
oberften -Regierumgsbehördediefer Provinz. - re ac 
— Sphäre, Died Wort bezeichnet im Griechiſchen überhaupt cine 
Kugel. Im der Aftronomie bedeutet es theils das blaue Gewoͤlbe, 
welches ums überhaupt zu umgeben ſcheint, und weldes ih ums als 
eine Kugel’ darſtellt, in beven Mittelpunkt das Auge ſteht, deren uns 


Ephaͤroid ESphinx 343 
„Kere Hälfte durch den Horizont ober vielmehr durch die Erdflaͤche ver 
Ddeckt wird,  unb bie fi mit allen ‚darin befindlichen Beftirnen in 24 
Stundn um. eine. feflftehenbe Are dreht; theils aud die Nachbildung 
tiefes Weltgebäubes im Kleinen, oder das aus lauter -Cirkeln zufammen» 
gefeäte Inflrument, woran man fid das Weltgebäude vorftellen fann. Be: 
fonders bedient man fi des Worts Sphäre, wenn die verfchiebenen 
Stellungen der Himmelskugel und ihrer Kreife gegen verfchiebene Orte der 
Erde betrachtet werden. und wenn von untergeorbneten Syſtemen in Ber: 
haͤltniſſen zu höhern die Rebe iſt. So 3.8. nenntman auch bie einzelne 
Welten Sphären und redet von einer Harmonie derſelben. Figürli 
nennt man dann auh Sphäre den Wirkungskreis, innerhalb deſſen 
einer ift ober bieiben foll. 
— Sohaͤroid. Wenn fich eine halbe Ellipſe, ober eine andere, von 
bdiefer Barum. wenig abweichende Curve um ihre Achſe drehet, fo heißt 
der auf biefe Weife erzeugte Körper ein Sphaͤroid. Da unfere Erbe 
ine. an den Polen abgeplattete Kugelgeftalt. hat (ij. Abplattung), 
fo gehört. fie, nad). biefer Erklärung, aud zu den Sphäroiben, Die 
Fernröhre zeigen Aehnliches, vorzüglih am Zupitec und Saturn, und 
aus theoretifhen Gründen find wir berechtigt, allen Planeten, oder 
vielmehr allen einer Rotation ımterworfenen Himmelskoͤrpern eine 
ſphaͤroidifche Geſtalt beizulegen. * 
—  Sphinz Es gibt ſowohl in. der griechiſchen, als aͤgyptiſchen 
Mythologie eine Sphinx, von denen aber die Vorſtellungen und Ers 
zählungen.der Alten verfchieden waren. „Der grichifchen Sphinx leg⸗ 
ten fie zwei Eigenſchaften, Graufamfeit und räthfelhafte Heben, bei. 
Suno, erzählt die Mythe, war auf bie Thebaner erzuͤrnt, unb 
fandte deßhalb die verderblihe Sphinr, eine Tochter des Typhon und 
der- Echidna, von denen überhaupt alle Ungeheuer abflammen. Gie 
nahm ihren Wohnort auf dem phiceifhen Berge bei heben, und 
legte ben Thebanern allerhand von den Mufen erlernte Raͤthſel vor, 
insbefondere auch bies: welches Thier geht am Morgen auf vier, des 
Mittags auf zwei, und em Abend auf drei Füßen? Wer das Räth: 
fel nicht Löfte, wurbe zerriffen und aufaefreffen. Oft kam fie auch 
in bie Berfammlungen der Thebaner, gab Raͤthſel auf, und erariff, 
wenn ſie nicht aufgelöft wurden, wen fie erhafchen Eonnte. Endlich 
ward auch des Königs Kreon Sohn, Aemon, gefreffen. . Der Vater 
verfprady daher dem, ber jenes Räthfel köfen würde, feine Schweiter 
Jotaſte und mit ihr das Königreich zu geben. Oedipus löftte es. Es 
ift der Menfh, der als Kind auf Händen und Füßen Eriedt, als 
Mann auf zwei Fuͤßen einhergeht, und im Alter no den Stab zu 
Huͤlfe nimmt. Die Sphinx ftürzte fi verzweifelnd vom Felfen her⸗ 
ab, und Theben mar befreit. Palaephatus in, feinem Werke über Uns 
glaublichkeiten hält die Sphinx für die erfte Gemahlin des Cadmus, 
welche, als der tcgtere bie. Harmonia heirathete, aus Eiferfudt ihren 
Gemahl verließ, und von dem phiceifhen Berge aus den Thebagern 
viel Schaden zujügte, bis fie endlich vom Debipus getödtet warb, — 
Die Äägyptifhe Sphinx unterfcheidet ſich in der Vorftellung dadurch, 
daß die Grauſamkeit und die Kunſt, ſpitzfuͤndige Raͤthſel aufzugeben, 
nicht zu ihren Eigenthuͤmlichkeiten gehoͤrt zu haben ſcheinen. — Die 
Sphinx wird verſchiedentlich dargeſtellt. Palaephatus gibt ihr den 
Leib einer Huͤndin, ein Maͤdchenhaupt, Menſchenſtimme und Fluͤgel; 
andre fuͤgten noch einen. Drachenſchwanz hinzu. Die aͤgyptiſchen 
Sphinxe auf Münzen find immer wie ein Loͤwe gelagert, mit vorge⸗ 
ſtreckten Vorderfuͤßen, auf der Stirn eine Kleine Schlange, am Kinn 
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a Norge yriSplegel / 
2. MapftndhnBäufg hbeabew afihreecabgebibet: ""Anr der 


Ber iPpramibehgrippe von Gairo⸗ befindet ſich rine aus einen en 


laſtuͤck gehauune · Seht,’ 148 Fußtang snunbiinnen 6977 fuß 
ragtafetzt aber mut mach 1271 Fuß hoch aus denn Sani He 
-}3 ; Sphragiſtik, fi Sirgeltunbe) Ra md ee 77 


bon Gipiegiel. ı,-Rretapı mir ver einen lothrecht ober fuſt Kochrecht 


hãngenden Wandſpiegel, und maͤhern unshihianoden venikfeumen sung da⸗ 
q,on fo bemerken wir/ daft miat ham) Bilde etwas aͤhnliches vorgeht, 
und daß daſfelbe immer fo weit him ke 2 dee Spiegel erſch me, als 
——— baute vorwär t8 von dewfelben veritfeimt iſt. Au mbie Er⸗ 
a dieſer Erſcheinung witd ſich Jiemlichnalles befchran ken/ was 
wir hier aus, der Theorie ders Planfpteget vorzutragen habmı Wir 
aufm Wehufs — Erklärung, zuerſt am das tat optriſchen Seſet er⸗ 
aern audem au Fotge jeder —— ben Spiegeln fallende ‚Licheflvaht; ak 
ev —— —— zurůckgeworfen wirde, und zugle ch in der 
Zwuͤchſtoah lungsebne sbleibt: >» Diebrgilt alſo vom atlen: Lichtſtrah⸗ 
len die ein leuchtender Punkt auf den Spiegel‘ wirft. Hierrach · kaun 
wm wunyben Spiegel in ber: Zeichnung »durch eine gerade Linie vor⸗ 
elle zaufutWelkhe man, von einem, in einiger Entfetnung davon au⸗ 
genowonenen ·Punkte, 3 Linie (Bichtftrahlem): unter verſchtedenen 
— — fallen laͤßt / und zugleich die Fur u dgewor fen en Strah⸗ 
fänmtlidh unter den nenlichen Winkeln, verzeichnet 
Ziebt man letz tere demnuchſte hintertvärtargtifamımar;, ſo wird man fie 
nicht nur ini Einem Puntete wereiniget, ſondern auch rüdwärstgennm 
for weit nam) daimbenı Epiegel vorſtellendent geraden Linie‘ entfernt ſin⸗ 
day; als·es der erſte wuntt v o rwoaͤrts vor: derſelben iſtʒ und die ſerx 
x eini rg pa dt der reflectirten · Strahlen wird; in dien Werd 
g des vom leuchtenden Punkte auf den Spiegen gezogeues 
Pennendi els fauen Sa geringem Rachdanken fiudet manzıbap ber 
aug gepmetriſchen Gruͤnden· nicht andersufeyn: kanm ——e———— hie 
von Punkte geſagt iſt/ Aeidet vffeubar Anwendung Aufnalke 
nt ringe sehr Gegenſtaund es/ welcher joy? ohne Veraͤnß 
ung feinem Icheinba ren⸗ Geſtalt und Gräfe, aoth wendig formeit ‚biwe 
— ‚zu Mebenifiheinen muß; als gr vorwarts wirklichadae 
eht. Aus dieſer Theorie erklaͤren ſich nun eine Menge von 
—8* arg he fs den Heuften) Anblich Diel Ueherraſchendes Haben. 
— rn I. B. ıgirieinfehen, warum eine za Bo⸗ 
ng Kugel u in einem Spiegelyisten) anfber Stubendecke rbefes 
iget hama Ahnen she —2 Soe piel von⸗der Tcheo vie 
deri Reg: Geßch ͤch tAxch aertätes 
fun Spiegeluſ n melaune geweſen qu ſeyn Indeß haben auch 
—— ats Akne Plinius ſollen fie 
—— — erfand en worden feyn. Nur; bebiente 
ed gr rn dt dor heukizu Tage uͤblichen Belegung, welche Grit 
u. he Angaben szwrofgen euſt Im 14tens Bahırhumberter 
= Rai En Arssıptan: Sahrhunderi erfand sein Kranz 


zoſeuh ad ee „die Aunfki dam Btnsı in- Kafein) zu gießen, 
wel ſo merueHbentmitt, worden ·iſt / daß man jet: sr Par‘ 


riß;: * Hay Schuh lang / Aei Fuß breit und J Boll dick 
find, Ka weit groͤhene, werden anf; der Eipiegelmanufattutr "zu St. 
Helend si in; Englanb- — St, SIldefvnſo⸗ — verfertiget; 
auch Deutſchlandabeſicht au. Meanufhweig; Berlin, und an mehreren 
anderen Orten; hedentende u Spiezelmanufacturin.—— + Des Guß der 


— — 


Spirgekädinet BSpirgellineal 5 
— auf· ſehe dicken Lupfernen Platten; bier oſt· rin Be 
BSon mehr als 153200 Pb, haben; wonoͤchſt die Maſſe mittelſt 
seinigr imetallenem: Walge gerbnet, und wenn (fie im Kaͤhloſen abgekühlt 
—————— dann mit ber Folie belegt wird — Außer 
sen Planspisgelaisgidt war bel anntlich Erumme Spiegel, von: denen 
der gebräudliähfte der ſph ärifche Hohlfpiegel iſt (devfeibe, deſ⸗ 
Hin dan Mich beim’ Raſtren zu bedienen pflegt); und deſſen hier noch 
nit einigen Worten gedticht werben muß. Die auffallende Erfchei 
Ang, weiche Irin: ſoicher Spiegel: barbietet, befteht-barin; daß, beir aka 
Bier gewilfen Entferkung:des Gegenſtandes⸗ das Bild vergroͤßert bins 
ter dem Spiegel erſcheint,/ bei einer grokeren Entfernung! üb: 
aufhört ſichtbar zu ſeyn, und endlich, bei einer noch größeren, verkehrt 
Bor denfähen tritt und zumfreyſchwebenden Euftbilde wirb.d Die 
Seſer dormen dieß beobachten, wenn ſie das Ange feſt auf einen ARaſir⸗ 
ſpiegel richten, und nun behutſam ruͤckwaͤrts treten; das Auge wird 
zus dem Spiegelzu kommen und: endlich, vor demſelben, freitin der 
za ſchweben ſcheinen. Der allgemeine Gerund diefer Ei 
| iſt wirder das obeh angegeberie Geſetz fuͤr die Zuruͤckſtrah⸗ 
tung,simit Beziehung auf die Mobifichtiom;, die für ben Der des Wits 
deB des leuchtenden‘ Punkto aus der Kugelgeſtalt des) @piegela: ched 
ſpringt; ganz Deutlich kann dieß nur durch Zeichnung gemacht werben. 
NE wiefern endlich dergleichen: Hohlſpiegel Brennſpiegel werbei, 
en vergl. man benilegteren Art: %. 14 inersht nsi 
pet abinet. Am gewoͤhnlichſten beſteht sein ſolches Spiek 
. Gelsabiret: in vinem Kaſten von der Form eines. Vierecks mit g era dein 
Satemahlder inwendig mit Spiegeln getäfelt,)oben mit Gaze bedeckt 
iſt und feitwarts eine Oeffnung zum Hineinſehen hat. In der Mitte 
eim einzelner Gehenſtand, z. B. ein Boaͤumchenz welcheg ader dem 
Aufchauer, unendtich verbieifätthgt;' gleichſam wie ein Wald, erſcheint 
Die imander gegenüber Rehenden Spiegelwaͤnde ſchicken ſich nemtich 
dae Bild immer gegenſeitig zuz und da die Wervielfaͤltigung beim Pas 
Auelen vStande am größtem: iſtſo wählt man bie oben angegebene 
Form? Die Leſer Eönnen: den MWevſuch auf ubch kuͤrzerenn Wege ma⸗ 
Seit, wenn ſſe ſich zw i ſch ein Jwel einander) ‚gegenkber dangende 
Vandſpiegel frekkenzi ſiee werden ſich unendlich “ncrviafältige ‘er 
—— stern br main Bund mild ed ‚sussjee nad 
ASpiegelbine al.Oieſe Erfindung bes Bientenantı Fallon fh 
—ã* mdigu topogzuphifdien.. Dieſſungen fuͤr ben Weiliehe Her’ 
ſenders brauchbar 77 Een beſteht aus einem ern dm. Mi opterulinet 
Bon hut Souorauge; Bay Oeulardidpter hat dae igew hauch⸗ Forvr⸗ 
ſtatt des Obſectivdibpters Ak abee in meſſingener Ginfaffung ein Spies“ 
und in derſelben Ebenen daruͤber Fin: Blası aufgerichtet. Durch 
iegel und Glas Ei dann inſ der Vortteaiſtaͤche Bo —** 
re bie mitceinte keingefdmitten: i Das Objertivdiopter kann nt’ feite 
Ve gebenpt , rum > nikon Bar Mintel von i Wraben'gegen dab 8" 
u Betele erden. 1@Stühe wan num dorch a Deutae', fo 38 
* auf der Glastafelanter dieſer 43 Grad Stollung nach einem⸗ 
—* Gegenſtandes gerichtet iſt fe. wird ſich unter dem Schnilt 
egeplatte einsandersn Gegeuſtund praͤfentiren der auf jener“ 
be An de⸗ eineatugerichtet iſt, unter einem rechten Wintel ſich 
det, und zwar dee Perpendikeivon demenigen Piintte uus, wo⸗ 
rge das) Viſirendem Gefihbet;' Kann man nun bir @Entfer 
Sad demiwifiscen'uäd voftrenirtenn Yünkse meffen, und fegtbirie 
ton von einem Standpuukte zum Anden ſort; ſo erhaͤlt man - 
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auf dieſe Weiſe ein Netz von mehreren Punkten, zwiſchen welchen ſtch 
die Situation leicht einzeidinen läßt. „B. $; -- 
Spiegelmitrofcop, f. Mikrofcop. — 
Spiegelſextant. Es iſt aus der Catoptrik bekannt, daß, wenn 
ein Lichtſtrahl von einer Spiegelflaͤche zuruͤckgeworfen wird, der ein⸗ 
fallende und der zuruͤckgeworfene Strahl mit dem Einfallslothegleiche 
Winkel machen; oder daß der Winkel zwiſchen beiden doppeit 
fo groß ift, als der Winkel eines von beiden mit dem Loche. 
Hiervon iſt eine feharffinnige Anwendung in der practifchen Geometrie 
gemadt worden, indem man bei Wintelmaßinftrumenten Spiegel ans 
gebracht hat, um fomit eine doppelte Gattung der Srabtheilung des 
2imbus zu bewerkitelligen. Dergleigen, nad) diefem Geſetze, mit 
Spiegeln verfchene Höhen: oder Winkelmaßinftrunente, deren wei—⸗ 
tere Einrichtung ſich freiiih obne Zeichnung nicht deutlid machen 
laͤßt, beißen nun, nah Maßgabe ber Gradezahl, die der Grabbogen 
faßt, Spiegelfsrtanten, Spiegeloctanten. So faßt der Grabbogen bes 
von Hadley, zur Ausmefjung der Höhen der Himmelskörper über :bem 
‚Dorizonte, erfundenen berühmten Schiffsinſtruments (reflectirender 
Spiegelquadrant) zwar nur 45°; weßwegen vaffelbe auch häufig nur 
der) Hadley’fdie Octant genannt wird; ift aber gleichwohl in 90° abs 
gefheiit, welche Geltung jene, durch die angebradten Gpiegel, er⸗ 
alten. 
; Spieaeltelescop, Reflector. Es ift in dem Art. Spiegel 
der Faͤhigkeit der Hohlfpiegel Erwähnung gethan worden, die, Lichts 
ſtrahlen eines Geaenfiandes zu einem vor dem Gpiegel ſchwebenden 
Luftbilbe zu vereinigen. Iſt diefer Gegenftand fo entfernt, daß die 
von demfeiben berfommenden Strahlen parallel auf den Spiegel: ‚fals 
Ien, welcher Kal für die Himmelsförper eintritt, fo nimmt das Bild 
feinen Plag in einer ber Hälfte des Radius des Kugelfpiegels glei⸗ 
en Entfernung vor demielben ein, weile, aus den im Art. Brenn 
fpiegel entwidelten Gründen, die Brennweite heißt. Diefen: Um⸗ 
fand hat man benugt, um die Hohlfpiegel zur Beobachtung der Him⸗ 
melötörper anzumendenz und die dazu eingerichteten Inftrumente:fühs 
ren den Namm der Gpiegeltelescope oder Reflectoren. Die einfach⸗ 
fie bießfalfige Vorrichtung waͤre ‚unftreitig die, wo man "das im 
Brennraume des Spiegels entftebende Luftbild unmittelbar, und: nur 
Behufs ber Vergrößerung, durd ein erhabenes Augenglas betrachtete; 
und wirklich ift dieß die der Einrihtung zum Grunde liegende Haupt⸗ 
idee. Da ſich aber bei diefer practifche Schwierigkeiten findeny: fo 
haben Newton, und nad ibm Gaffegrain mit Gregory Veränderuns 
gen angebracht. Newton weit bein Luftbilde, vermitielft einer zwei⸗ 
ten Reflexion duch einem geneigten: Planfpiegel, einen ſolchen vers 
änderten: Pas :in der Röhre des Telescops an, daf ed, mit:mebr 
Bequemlichkeit, von ber Seite, durch ein planzconveres Augenglas 
betrachtet werden tann, in deſſen Brennpunkt es gebradt worden: ift. 
Gregory durchbohrt den großen Spiegel, ſtellt demfelben einen zweiten, 
Heineren Hohlſpiegel gegenüber, und betrachtet das auf diefe Weife, 
vermäittelft. doppetter Neflerion, entſtehende Lufibild, durch ein ober 
niehrere in der Nihtung der. Deffnung angebrachte Augenglaͤſer. 
Man begreift, daß die Größe der Spiegel und fomit ihre Brennmeite 
auf. die Größe des Bildes von Einfluß finds Deßhalb haben die 
neueren Aſtronomen dergleichen Inſtrumente von ganz außerorbentlis 
den Dimenfionen angewendet. Herſchels (ſ. d. Art.) fogenanntes 
Rieſentelescop hat 40 Fuß Länge, und der Spiegel wiege über 
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20 Gentner. Scroͤter zu Lilienthal beſitzt ebenfalls ein ſolches, wenn 

auch nicht ganz fo großes, Snftrument von befonderer Vortrefſlichkeit; 

ſo a. es 3. B. die ganze Milchſtraße in lauter unzeh bone Eiern: 
auf. 


Spielkarten, 3 ‚Kartenfpielo . 

Spießglanzglas iſt ein byazinthrotbes Sat, wneiden: im 
Glühfeuer aus kinem grauen Oxyd entfieht, das der Ruͤckſtand einer 
Eublimation des roben Spichglafes ift. 

Spiefglasnder Spießglanz (Antimonium), ift.ein Mes 
‚tall, welches ſchon zu den Zeiten Zefebels bei den Juden befannt war, 
welde es zum Faͤrben der Haare brauchten. Es ift im Mineratreiche 
nicht jehe häufig ‚verbreitels Man findet es gediegen, gefhmwefeit im 
Grau- und Rothſpießglaserze, unvolllommen. orydirt im Weißſpieß⸗ 
‚glaserzd, und vollkommen oxydirt im Spießglasocker. Es iſt Leicht, 
weich und ſteht, außer dem Braunſtein, allen Metallen an Dehnbar⸗ 
keit nach. Wenn es erhitzt und dann ber atwoſphaͤriſchen Luft aus⸗ 
geſetzt wird, fo verwandelt es ſich in einen weißen Rauch, welcher 
Ad in der. Geftalt fhüner weißer Nabeln anlegt, und Spießglas⸗ 

ſchnee beißt. Durch die oryaenirte Salzfäure wird das Spießglas 
‚zu einer. breiartigen, ägenden Gubftanz, welde Spiefglasbut: 
‚ter genannt wird. Eine Verbindung bes weinſteinſauren Spießglas 
ſes mit fpießglashaltigem, weinſteinſaurem Kali gibt den Breds _ 
weinftein. Solches Spießglas, mit Queckſilber zufammengeries 
ben, gibt ben Spießglasmohr. Das gebdbiegene Spießglas 
‚wird zum mebicinifhen Gebraud, zu Zelescops Spiegeln, Buchdrucker⸗ 
Helen, zus Reinigung bes Goldes, zu Netalleompoſitionen rc. an⸗ 
gewendet. 
— ⸗ZDSpießrecht war bei ben alten: Deutſchen eine heſondre Art von 
Kriegsgericht, welches im Felde, bei außerordentlichen Faͤllen, uͤber 
einen ſchweren Verbrecher von dem Kriegsvolke gehalten, und wobei 
das Untheil von Gefchwornen gefällt, und ſogleich vollzogen wurde ; 
und zwar fo, daB der Delinquent, wenn er ſchuldig erkannt wurde, 
duch eine Gaſſe von Kriegern gehn mußte, die ihre Fangen Spieße 
in ihn ſtießen, bis er vom Leben zum Tode gebracht war. 
—Spießruthen wird jene militaͤriſche Züdtigung genannt ,. wo 
der zu Beſtrafende auf dem Rüden entbloͤßt, durch eine. Doppelreihe 
mit Ruthen verſehener Soldaten laufen muß, die ihm, mit er beirih⸗ 
nen vorbeilommit, jeder einen Hieb geben. - Aur Zeit des ficbenjähris 
gen Kriegs. ließ man harte Verbrecher bis auf den. Tod laufen, in 
neuern Zeiten. a entehrende Zuͤchtigung ſehr abgekommen/ und 
bei manchen Armeen iſt fie ganz verboten. , BPibsı 
— Spillgel der (von dem Worte Epill; welches Gyinbel, 
‚die Dauptbefchäfligung der Weiber unſerer Vorfahren, Wedeutet) heis 
gen im deutſchen Rechte diejenigen Gelder, über welde die Ghewelber 
' ganz allein, und ohne: Autorität ihres Mannes. oder ihres Geſchlechts⸗ 
vormunbes unumſchraͤnkt verfügen. können. — Die Römer kannten 
biefe Art von Privatvermoͤgen ber Frauen ‚nicht; auch bei uns wer⸗ 
“ben die Spillgelder. nit: vorausgefest, fondern müffen bedungenswers 
benz. außgenonmen das Pathengeld der Gran, welches hr Ale 
geld gerechnet wird, 

Spillmagen nannte man beiden alten Deutfchen die Verwandten 
yon mütterlicher ober weiblicher Seite, im Gegenfage von Schwert⸗ 
magen 6 d. Art.). 

Spi net, Spinett (elavichordium, Epinette), ein mit Drath⸗ 
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33. Jahren beknahe um neun Zehntheile gefallen. Zugleich uber hat 
die Qualität des Garns ſo ſehr zugenommen, daß die Weber in dert 
naͤmlichen Arbeitsſtunden beinahe eben fo viel verdienen koͤnnen, als“ 
vor 25 Zahren‘, obgleich ihr Lohn feit jener Zeit um ein Wiertheil 
gemindert if. — In Sranfreid. warb bie erfte Spinnmäfdine 
im $. .1787 von Hrn. v. Gälonne eingeführt und in den Fäbriken zu 
— Paris, Pille, St Quentin, Amiens, Louviecs und Montpellier 
ſehr bald mit dem größten Nugen in Anwendung gebracht. Auch hier 
zeigte ein’ Theil der geringeren Volksklaſſen anfangs feindfelfge Geſin— 
nungen gegen biefe Erfindung, kam aber fehr bald zu beſſerer Ueberzeugung. 
Großer; duch Waffer oder Dämpfe getriebener Spinnereien gibt es 
in Frankceich wenig; die meiften werden duch Menfchenhände oder 
durch) Pferde in Bewegung gefest. Doc find im J. 1817 vier neue, 
betraͤchtliche, durch Dampfmafchinen getriebene Spinnereien in Franke 
reich angelegt, deren Erfolg nody zu erwarten iſt. Inder Schweiz 
ward die erfte Spinnmafdine im 3. 1798 zu St. Sallen errichtet 
und durch ein Waffermühlenwerk getrieben; bis bahin war alles Ges 
fpinnfte in dieſem Lande auf einfädigen aewöhnliben Spinnrädern 
verfertigt, was auch noch jest mit einem Zehntel des dortigen Garnpro⸗ 
ducts der Kal iſt. Die feinften Gattungen über Nr. 80 werden zur 
Verarbeitung auf den fehweizerifhen Manufacturen aus Englaͤnd 
eingefuͤhrt. Außer mehreren duch Waffer getriebenen großen Srintts 
maſchinen, redjnet man in ber Schweiz etwa 1200 Fleinere von ber 
Gattung der englifhen mule jennies, vertheilt in Winterthur und 
beffen Umgebungen, in der Stadt und dem Canton Züri, in St. 
Gallen,. Appenzell, Argau, Zhurgau, Genf und St. Blaſius ohn⸗ 
weit Baſel. Jede dieſer durch Menfchenhände in Bewegung gefesten 
Maſchinen enthält im Durchſchnitt 216 Spindeln. — In Deutfhland 
zeichnen ſich ‚die öfterreihifsyen Staaten duch ausgebreitete Spinner 
reiten aus: "In den Umgebungen von Wien gibt e& viele große, durch 
Waſſer getriebene Spinnmafchinen, die dort aänzlid von ben Weber 
reien: getsennt gehalten werden. ine große Anzahl Eleinerer Spinn: 
maſchinen und eine noch bedeutendere Volksmaſſe einzelner Dandfpinnee 
wird burch bie großen Baummwollmanufatturen in Prag, Kuttenberg, 
Lettowig, Gräg, Kettenhof und Ebdersdorf, welche zufamımenges 
hommen. mit den übrigen Fabriken dıefer Claſſe in ben öſterreichiſchen 
Staaten 360,000 Menſchen befinäftigen, in Bewegung geſetzt. — In 
Sadıfen ward nad) manden ohne Erjolg gebliebenen Verſuchen bie 
erfte bedeutende Spinnmaſchine von den Gebrübern Bernard zu Chems 
nig mit Hülfe eines engliſchen Mechanikerd angeiegt. . Ihnen fölgten 
bald mehrere; allein das Einken der Preife in Folge ber zunebmens 
den Concurrenz auf dem Gontinent und von England her; hinderte 
ihren Erfolg und es haͤuften ſich bei den Unternehmern große Vorraͤthe 
unverfänfliheh Garne, welches fie erft während ber Blokade ber 
Elbe im J. 1804 und ber Befegung des Hamoͤverſchen dutch franzde 
fifhe Zruppen abfegen Eonnten, Napoleons Sontirentalfgitem gab den 
deutihen Spinnereien nettes Leben, bis die Siege der Allfirten im“ 
% 1813 das Lund aufs neue der Concurrenz der Auslaͤnder öffneten, 
Smmittelft ward in Deutſchland während diefer Periode das Mafdyinens 
wefen, namentlich bie Epinneteien, ſehr verbrifert und vervielfältigt, 
und da in Sadıfen ber Arbeitslohn durchgaͤngig fehr .niedrig ift, fo 
behaupten die dortigen Fabricanten nicht ohne Grund , daß ihre Spins 
nereien es vollkommen mit den englifchen aufnehmen Eönnten, went 
diefe es ihnen nicht an groͤßerem Sapitalverlag und an keichtigkeit der 
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Anfhaffung bes rohen Stoffes zuvorthäten. Die faͤchſiſchen Spinne⸗ 
reien verarbeiten . fmyrnaifche Baumwolle zu Garnforten von Nr. 16 
bis 403 auch mitunter Baumwolle von Reu:Drleans und Pernambucn, . 
gemiſht mit fmyrnaifcher , doch in der Regel nicht feiner, als bie zu 
Nr. 56. Faſt alle ‚feineren Garnforten. werden aus England;einges 


. führt. — Im Preußifchen werben die Baummollenfpinnereien von ber Rex: 


gierung fehr.beförbert. — — Die ruſſiſche Regiervng hat auf ihre: Ror- 


flen eine großes Spinnmafchine in Prtersburg anlegen laffenz. auf der 


Spindel wird dort aleichfaus ‚bin und wieder. Baumwolle verfponnen, 
Doch fuͤhrt Rußland jährlich) neh etwa 3 Mil. Pfund: Baumwollen⸗ 
garn aus England eim Die Spinnereien in den norbamerifanifden. 
Freiftzaten Rhode Island, Maſſachuſets, Neu:Ferfey und Neuyork 
erfodern bis jetzt noch einen zu großen Aufwand an Handarbeit und 


Kapital, um mit dem Auslande Preis halten zu Eönnen. — Zu be⸗ 
„Hagen it es, daß die Mafchinenfpinnerei für den Flachs bia jege 


noch nicht hat gelingen wollen, obgleid Napoleon einen Preis vom 
* willion Franken auf die Erfindung einer dazu geeigneten: Mas. 
ine ſetzte. * Reute 


Spinoza (Barudh, oder wie er fich überfegte,- VBenedicth, 





den 24. Novbr. 1632 zu Amſterdam aus einer portugieſiſchen Juden 


familie geboren, zeigte ſchon früh einen richtigen Verſtand und freien: 
Geift, welchen der mangelhafte‘ frühere -jübifche Unterricht nur weckte. 


Er verſchloß ſich, da ihm feine Rabbinen nicht genügten, fhon-faih.. 


in fi felbft, nur eigener Forfchung vertrauend, eine. naturiiche 


Gutmüthigkeit Fonnte jedoch zwei Zudringfihe nicht zurüdwcifen, bie): . 


naddem fie feine Denkart erfpäht, ihn verläfterten und bei der Sy— 


nagoge verklagten. Die Ruhe und Grlaffenheit, womit. er, troß als 


len Androhungen einer Seits, und feigen Begütigungs: und. Bekeh⸗ 
rungsverſuchen andrer Seits, die Anclage zur ickwies, hatte endlich 


doch nichts zur Folge, als daßk der Bannfluch über. ihn geſprochen 


ze 


ward. Gleichmuͤthig nahm er ihn auf, befannte fich aber dennoch zu 
feiner pofitiven Religion; fo viel er auch Einladungen dazu hatten. 
wie man denn namentlich einen Brief eines gewiffen jungen! Manneß 


Albert ve in feiner Brieffammlung findet, der biefen Zweck hia⸗ 
tholicismus hatte, aber eine fehr ‘gehaltene und emts> 
ſchiedene Beantwortung fand. Rad) jenem Greigniß: lernte: Spinoga- 
bei einem hollaͤndiſchen Arzt van der Ende griechifch und Latcimefch,: 
verliebte fid, in deffen Tochter, blieb.aber, überboten von einemıgee." 
wiffen Kerkering, ledig, Die Zudenverfolgungen gegen Spinozd 
dauerten fort, und giugen bis zum verfuchten Meuchelmord, dem.‘ 
aber glücklich. entging. Er forfhte indeß immer weiter, anfangs nach 
Descattes, wie feine Principien der Carteſiſchen Philoſophie bezeugen 


ſichtlich des 


(iehe auch Stegmart über: den Zuſanmenhang des Spinozismus 


mit der Carteſiſchen Philoſophie, Tuͤbingen 1816. 8.) und 
lernte, um ſich etwas zu verdienen, Glasſchleifen. Durch die Jubden⸗ 


raͤnke wurde er vom Magiſtrat, damit doch etwas geſchaͤhe, auf einige 
Monate aus Amſterdam verwieſen; er bezog ruhig ein Landhaus 
eines Freundes, auf dem Wege nath Auwerkerke. 1664 ging er nad 
Rynsburg bei Leyden, und mit Ausgang ‚des Winters nah Vorbur 

bei Haag, wo er drei. bis- vier "Sabre: der philoſophiſchen Korfdung 
gewidmet lebte, bis er endlich auf Bitten mehrerer Freunde ſich in 
Haag niederlieh, anfangs auf dem Veerkaay, bei der Witwe van 


Velden, dann aber, weil es ihm zu bob kam, auf dem Pavilio⸗ 
engragt bei Heinrich van der Spy. . Hier gap er feine beiden Haupt⸗ 
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166 2. theologiſch Polttiſche —— "worin 
—— nur ohne Raͤchtheil der — * 
Staatsfriedens geduldet, ſondern mür mit Stoesefeichen iu 
migkeit aufgehoben werben önne, 1670 4.5 3. nadıgelaffen 
Amſterd. 1677, 4., naͤmlich: a) die Ethik, — — 
b).eine politifche Abhandlung, ©). ein unvoilendberes Wert ube 
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354 Spinoza 
Eins und Alles, wirkt alſo nad: notpmenbigen Geſetzen ikrer Nat 
bat ‚daher, weil fie nur, durxch ſich, aber durch nichts mie ihr 
fimmbar. und beſtimmt iſt, feinen. Verſtand, noch WBilenan 
ran ‚ und ift die inwohnende ‚bleibende, Urſache aller: Dinge.S: 4 
efondern Dinge ſind nur Affectionen oder, Modi, welche Gottes F 
fen. auf gewiſſe und. beſtimmte Weiſe ausdruͤcken m Rraftäuke 
Hier iſt alfo eine am ſich geſchloſſene, ſich ſelbſt tragenden Welt 
Anendlichen, als ein Wirkliches aufgefaßt, außer welcher mir 
feyn. kann, und. die ſelbſt ſeyn muß. Auf biegen uner ſchatterlie 
teen Grund feiner Erkenntuiß — nun aufgetragen bie. Lehre v 
Beift. Leib iſt nur eine Weiſe, Gottes Weſen als ausgedehntes D 
zu betrachten, ober auf gewiſſe und beſtimmte Art aus zudruͤcken— 
gibt. aber in Gott einen Begeiff ſeines Weſens und alles dar g£ 
enden, ber natuͤrlich Einen, iſt, mie Er felbft. » Begriffeverketit 
ir diefelbe wie Dingeperkcttung. : Der Menfchengeift ift ein Theil 
unendlichen Verftandes Gottes; Der Gegenftand: feines Begriffs 
Körper in obigem Sinne, Körper unterſcheiden ſich nur durch Bei 
ngund Ruhe, Geſchwindigkeit oder Langſamkeit. Der : Geift 
Cost den Körper nur durch die Affectionen bes legtern, Der Ben 
des Menfchengeiftes geht in Gott-auf gleiche Weije vor, wie ber $ 
I amd, die Erkenntniß des Menfchenkörpers, und iſt ſo Eins 


em Geiſte, wie der Geiſt mit. dem Körper. _ Uber, die bloß auf 
cift; bezogenen Begriffe der Affectionen des Menſchenkoͤrpers find ı 
orren.und unangemeſſen, wenn, gleich eben ſo folgebeftändig, 
RER werden. fie aber auf Gott bezogen, ı bann find: fie wa 
abſolut, angemeſſen, vollkommen. Unwahrheit ift mithin nur ent 
jene, ausgegangene angemeſſene Erkenngtniß. ‚Der;@eiftihakalfe r 
alfhe,. -unvollftändige, und eine wahre, vollſtaͤndige Erkenntr 
Die faliche, der Wahn, die Einbildung,. ift die ans wingelnen 
ftandiefen Dingen -und Zeichen entftandene 5. die wahre ‚ıısc 
ruunftertenntniß, betrachtet die Dinge als nothwendig und en 
hrt. alfo.;die Erkenntniß des unendlichen ewigen, Gottes mit 
onach iſt der Geiſt keineswegs frei und ſelbſtſtaͤndig, ſondern bi 
ene nothwendige Kette von, Urſachen beſtimmt, und ABilleund 2 
d wiederum Eins, wie im ewigen Gotte ſo langer 
lih.nidt, wie-gewöhnlic, Bild, Begriff und Mont pres 
fe fein.num ber Geift das Wahre begreift, handelt: er, iſt wert 
tig; ‚mie ‚fern das Unwahre, ift er unthaͤtig, leidend. Erſſt 
er. sih in feinem Geyn (in Gott). zu erhalten, in ihm zu det 
n. Auf den, Geifk bezogen, iſt dies Wille; auf Geiſt und Leibe 
Bos ihm hebt, dieſe Kraft erhöht, freut ihnz was ihn 
erbrüdt, macht ihn traurig. Affect aiſo iſt ein verworrener Met 
der Selbſterhaltung, oder Lebenskraft. Dieſe aber wird von aͤuf 
Dingen überwältigt; denn der Menſch iſt ein: Theil der Rat. 
und. Boͤſe ſind alfo bloß aus Vergleichung der Dinge unter einan 
als der Lebenskraft foͤrberlicher, oder nachtheiliger, entſtandene Sch 
begriffe. Die wahre Tugend aber, und die hoͤchſte, iſt bie Gelb 
haltung, oder Lebenskraft, die Beſtimmtheit bed Handelns durch € 
fiht, Vernunft, folglich Uebereinkunft mit: der nothwendigen, ge 
lihen Natur, Allen zugänglid,,, aber ſchwer erreihbar. Freude 
demnad gut, Zraurigfeit böfe, Demuth, und Reue Feine Zug: 
ja vielmehr unangemefjene Erkenntniß. Wiederum iſt nun die % 
fettung ber Körperaffectionen ober Bilder. der Dinge biefelbe, 
die der Gedanken und Begriffe. Die Made über die Affecten gewi 
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GSeitt darch klakte und deutriche Vegriffe, bder Beziehung der Bil: 
der dir Dinge, ber einzeinen Dinge, auf Gott und feinen ewigen noth⸗ 
| ODieſẽ Erkenutniß iſt das hoͤchſte Streben des Weiftes 
un DuelliderRNuhe.ön @elbfb unſern Körper begteifen wir nur as 
erdia Zain und durch Gott begriffen. Aus brefer Erkenntnis one 
Sie intellectuwelts’Prebe zu Gott, die nur ein. Theil der unend⸗ 
Mlelleetuellea Liebe Gottes zu ſich felbſt und Setigkeit Mt Se—⸗ 
iſt darum nicht Tugendlohn, ſondern Tugend und’ wir ſind 
nk die Begierden zaͤhmen, fonderh wir’zähnten 
ſie weit'wie fetig ſind — 6s vergibt ſich aus dieſer kurz 
seaiön: Darſteuung des Spino zismus zumeiſt mit des Urhebers eigne 
Morten, wa Spineza won der Setbſtkraft, ſich in Gott gu erhal⸗e 
tem, geifen „zu ſeyn und zu handeln, mithin von dem Triebe 
| dlichen aus eht, und mit ihm endet, Diefer freilich tt 
| Ding; unt Naturgegenſtand, oder unter der Form des’ Reas 
| en alten Elegtikern, erftarrt. Dartım find feine Am 
fichten forbeternnintftifdy und Herbe, bdarıım feine Methode fo buͤndi 
und dogmatifh. Sein Syftem iſt das entfdiedene, geſchloſe 
jene, eines rüftigen, folgen, flarren. ja zuverfihtliden Heiden, 
eine te (bann aber freilich unvollkommene) Ethik. Was aber 
auch po Standpunkte der philoſophiſchen Ethik aus, bar 
vermißt werden koͤnnte, 4.8. die jeder Ethik unerlaßlihe Ruͤcſich 
auf das! Snbtviduelle und den Charakter, vie Sonderung des Ideale 
som nen Begriff und Zweckbegriff, den er ſonſt derwarf, ſo 
hat er doch ine wiſfenſchaftliche Reinheit, Strenge and Gediegenheit, 
ja: in’ ber Me "fine fo treffende, wenn auch herbe, Gedrängtheit, 
Bindiätsit und: Folsrbelähdigkeit, ein, bei ſteter Ridiweifinng_ anf 
bertbsuhdenfchaising, ſich Iminer das Gleichgewicht haltendes Wet; 
en (wie dies beſonders in der diefem Spftem nicht 


binden amd ã 
————66 darftellt), daß ihm nuc Platon als Mei⸗ 
beide von 


































ſter bee Seite Feſoht werden dürfte, wie verſchieden much ſonſt 
un einander find,’ Einmal aber jene ſpeculatibe Entſeelung oder 
u De er hr wovon er ausgeht, zugege⸗ 
ben, Führe oe. an ehernen Banden zu dem Hoͤchſten, was innerhalb 
dee Spneulation: erneichbime iſt; ja die Idee der intellectuellen Liebe 
zu Worin er alls wenn auch weniger auflöpt und ſchmelzet, 
als erſte Aaht iiſt wie der lehte Lebensblig eines Sterbenden 
Bir 'Spinoza nah dieſem Fühnen Soſtem über Offenbarung und as 
mentiich Speiften 
merkſamen Leſet 


thum artheilen mußte, läßt ſich leicht von einem aufe 
erkſan u, ad iſt in feinem theologifch philoſophiſchen 
Zeäctab zu leſen/ deſſen Geift ſich aus Folgender Stelle ber: Vorrede 

örgiber Da id alſo in meinem Gemüthe bies erivog, daß noͤmli 

das Biche der Natur nicht nur verachten, ſondern von Dielen als Que 
eit verdammt, menſchliche Erdichtungen dagegen für dött: 
— ehotten wurden, Leichtglaͤubigkeit für Glauben gekte, 
Streitigkeiten den" Philsfophie in Kirche und Stage mit gro: 

was 





. 
die 
per He geführt! werden, baraus "aber ‘ber wildefte Haß und 
na Meder Menſchen ſo leicht zum Aufrufe führt, und vieles 
andre, Hier berzuzaͤhlen zu lang wäre, entitehen fühes fo bes 
ſchloß ih ernſtlich Die Schrift aufs nette mit wanzer freier Geele zu 
prüfen, und nichts vom ihr zu behaupten, nichts als ihre Lehre ael« 
ten zu laſſen, was fie mir nit klar lehrte.“ Indem er nun fo mit 
der Hornleuchte des narfirlihen Lichts in dem Reich der Gnade fih 
zurecht finden wollte, ſtatt umgelehrt mit bem Licht der Gnade fig 
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index Natur Zu. tientiren, und ſchon in ihrem een a 
— eute —— it un a zu er 
fein Wert. — als man vielleicht der — 
der letzten — des * Feige J 
‚fe heimlich von. ihm. ‚entlehnt , —— hi 
r A berühmt ee nn 
— amunt worden· Jetzt, —*2* der * ni ihr Seit, in er. 
itanenuͤbermuthe das Gebiet der & ecuolotion ee ee, op 
Urten darüber gleichfam beinahe geſchloſten FR, 6 ri 
‚gefallen ſcheint, daß aud) ‚das . ‚geikeeifte Begriffſpiel 
de n. ift, ſondern ein. ewiges Seyn und Lehen und Weben in, 
aus ‚Bott vorausſetzt, wohin der Henſch aus eigner — 
Pd gelangen kann — ein bebeutender,. wenn auch theue 
inn der Speculation! — jetzt, wo, ‚allmäbhlig a en — | 
ijen Sonne nachzieht, und in ben., ſten und 
auf, Religion und Spriftentyum bintreiöt,. jest wird ber —* 
üher ‚große Männer, wie Spino za, unbefangener und gelaͤmer 
wird nicht. verdammt und gerichtet werden; man wird Immer m 
— Schärfe und Nüftigkeit des Beilteg bewundern, — 
ch beklagen, daß eben biefer trefſliche Geift bie Keffeln vermeſſe 
Ppreuilation mit. dem lebendigen Hauch des demüthigen Gi 
zu Tprengen, und in biefer Hingebung an das geahnete, « 
te, Heilige, 28 wahrhaft in Befig zu nebmen, nicht ermählf n 
iehe ber Spinoza’s Syſtem auch Fatobi Über die Lehre‘ F 
in» Briefensan Mendelsfohn, Berlin 1788, 2te Auft 
& 


























EL Lohnt Morgenftunden Berl. ze Aufl. 17 „and 
nde: Leffings, ein Anhang zu Jacobi’s Briefmwechfil, T „Be 
128, 8.3: fernen Natur ımd Gott nad Spineza von K * 
180, 8. nebſt beffen Animadversiones i in. M& 
; Alıı ‚zefutationem ıetc. ebendaſ. Erb feiner! Gott. h 
ſForaͤche von Herder, Gotha ‚1787, , Entlid vergl. ati, 5 
er die neuern Schickſale des Spind iſm ſeinen Einfluß 
hiloſophie überhaupt, Schleswig 3812, 8. vn 
ar Mpivalgefäße ber. Pflanzen find fine, in, Bünbeig r 
nulte Rölwen ... tie durch einem’ oder zwei — 5 
Faden, gebildet werden. In ihnen ſteigt der Saft 
* letzten Wurzelenden aufgenommen tft, in alle — — 
air Sack ‚Aiter der Pflanzen, entftehen daraus Treppeng e ang 
e nr 
— ——— Die hoͤhere Geometrie betrachtet 
zei. Pinien. diejer“ Artz- die Togarig imifihe und bie Arthimebif 
a re bier kann gür von der bekahnteren letzteren die 
wi * * ent —* ———— Zi 
„bergeitelt: gleichfgzunig. auf, dr udeß die Peripher 
gleihförmig dur — radius fortrut, daß.et, Rule 
dung Eined ſolchen AUnlaufs, ‚tif dem en ſprechenden Umfan 
Ziſammenfaͤllt. „Kür ben verlängerten Rablus kam man | 
Bewegung fefigefegt deufen,. und diefe Spirale Heft Bernd 
bein Kveismittelpunfte hevaus und entfernt fi) von demſetben in‘ 
unterbrochenen Schraubengaͤngen. Die bekannte Spiralfeder einer‘ 
ſchenuhr mag einen Begriff davon neben. Den Namen führt bi 
Linie, die die neueren Geometer viel befchäftiget hat, von dem 
ruͤhmten Archimedes (f. d. Art.). 
Spizaipumpes- Gine Pumpe mit einem ſchneckenfoͤrmig 
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dig mit einem — verſehenen Rade. Sie hebt, wie 


8 afler höher als die gewöhntichen Punpen 
walen‘hei 9 e beſondern Aufſeher über die Krömmig- 

Moralitaͤt der Zoͤglinge in den Prirfter-Seminarien der ta: 

holiſchen Bifhöfe, welche Die Andachtsuͤbungen in biefen Anftalten 

tten. Aq eine Partei unter den Franciskanern nannte ſich Spiri⸗ 

. tkafem,. S, den Att. Franziscaner. sah 

| Bpittter SE ee Freiherr von), ein — 





le + p ei fi ht, ‘be 



















Dee, geb. zu Stuttgart d. 17. Rov, 1752, ftarb d. y£ 
1810 6 6 r. Di u Nr Minifter, Pıäfident ber Oberſtu⸗ 
en-Ditretion, GSsrator ber Univerfität Tubingen und Großkrein des 
verdienſtordens Er widmete ſich anfangs der Theologie und Air 







sem ſtuttgarter Symnafium. Hier erwarb er fid eine’ fb 
sekanntfhüft mit den römifhen ınıd arierhifrhen Staffikern, 
ham ihn ſchon damals unter feinen Mitfchülern auszeichnete, Der 
Drlogiter Bolz, der Vorſteher des Gymnaſiums, "ein A 
Sammler und Eritifcher Forſcher in ber vaterlaͤndiſchen Geſchichte/ war 
Vorty‘d in den hiſtoriſchen Studien. Schon im’ 16. Jahre excer 
e Spiriler Folianten und bemühte ſich um kritifche Entbeckun⸗ 
- Dabei richtete ſich ſein Scharffinn vorzuͤglich auf das Poltki 
praftifhe. Auch wandte er viel Fleiß auf phitorsphffthe )’Be 
ders fogifhe Studien. Späterhin uͤberwog fein Forſchungetrieb fFr 
Eꝛnbil ungskraft und fein Gefuͤhlz bee untuhige Trieb zum Pratttz 
n geftastete ihm nicht die ruhige Anſchauung, um ben hiſtoriſchen 
njeiner eigentbümlihen Form kuͤnſtlerifch barzuftellen. — Won 
bi8 1775 flubirte er in Tübingen, hörte in ben folaenben zwei 
an mod einige Gollegia in!Goͤttingen, und wurde 1777 Repetent im 
jerlesifhen Stift in Tübingen. Nachdem er bier durch feine kritiſche 
funung des Hoften Taodichifhen Ganons (Bremen 1777), feine 
it des Melde in Abendmahle, und feine Geſchichte des candr 



















eilgen dt bis anf die Zeiten des fatfhen Iſidors (Halle 1778) 
ten tteffo: Ben und felbfiftändigen Geiſt bewaͤhrt hatte, w 
17794 entlicher Profeſfot der Philoſophie in Gettingen an— 






KR, "wo er aud 1788 den Gharakter eines k. großbritannifchen 
Borrebe erhielt, Obwohl er anfangs mit natürlichen Hinderhiffen 


h kaͤmp n hatte, glaͤnzte kr dennoch bald als hiftorifcher Lehrer, bir 
Inbers in der — chen und neueren Gefwichte, da ihm Gebaͤchtniß 
He ind Einbildungskraft den Gegenftard ganz zeigten, und ef 
amit feinen nd und eine eble Perfönlichkeit verband. are 
Ich beſu te man seufig, feine Vorleſungen über die Welthändel der 
tel Iept DJahrhunderte. Endlich perleideten ihm gefpannte Verhaͤlt⸗ 
ale mie Seyne und fein Trieb nach höherer Wirkſamkeit im — 
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e bi —6 beit, Er ging daher im J. 1797 auf de 
ur des ——— —— als wirkllcher geheimer R 
a jeim Date dv zurü .Im J. 1806 ernannte ihn der — F 
Ming in ben Fteiherehftand, zum Startsmintfter,‘ Prä en 
er Dberftudi direction und, Giitator der Univerfität Tübingen; auch 
al das große Kreuz de Givilverdienftordens. Allein ber 











elcher argwoͤhniſch ihn verfannte, entfernte ihn von dem ei- 
gentligen Ziele a Wünihe, von der Höheren polltifhen Thaͤtig⸗ 
= Senn Spiktler zeigte in feinem übrigens feinen Benehmen zu 

el Beredinung und Wichtliches Vorſtreben, fo daß man fein Elinfke 
liches Treiben für: atrigue nahm, und iym nicht traute. Man irrte 
ſich. Spittier dachte edel, gut und greb; er liebte nicht fih, fon: 
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dern fein Vaterland Gram über die Zaͤuſch 

untergrub feine Gefundheit und befchletm 

—— find: fein Grundriß der @e 

(Göttin 5 1782), welcher — | RA: 

*— —— — — Ä F * va 

tembergs (ebend 1783 ; bie e * 

= der‘ Entwurf der Geſchi ee Ser Staa # 
— fortgeſ. von Sartori 7); 0 — ne if 

Bit und den praltifchen Seiſt ihre ac Er 











* vorzugsweiſe aus, was die Entw Mae r 
ben Geiſt deu Verwaltu Ar Bee FH ee 

fit vergißt er, den Mattonalzuftatid, das N ine 
felmitfung mit dem Stante' baraufielien.” Dabei’ if —5** Nat 
Bortrag oft nur rhapſodiſch Und andeute nö 1 It bie 
Ien Klarheit; oͤfter Fufe und Emp dit er 5 feine’ 
tiſche Vorſicht. Sein Entw, di 8 —S— iſt ehr 3 


















ſterwerk an Ueberſchauung und —— der Standpunkte 
Herbem beſitzen wir von ihm: die Geſchichte ber daͤniſchen fan 
am 3: 1660 (1796); und viele Abhandlungen im Be 
xiſchen Magazin, das er mit Meiners Bee ‚ab. \ 
| Werken ſieht man den Gelehrten, den Kein Theul ihr, 
ganz fremd war, und in allen muß der ae. 
vetſtaͤndige Auswahl des Stoffe, und bie feſte En halt 
mit er fi — auf bdiefen be efhräntte, —— Gewan 
nigkeit des Uebersiiäs, Vollſtandigkeit mit Kürze, imd ri 
von neuen en find Eigenſchaften, —3— Hi — 
auszeicnen. Tiefgeſch vpfte und finkbole präg —— Bemer 
‚averden mit bei Erzaͤhlung Fr Gh ‚oft tiept ſche men 
oter einer’ Rena eine tie IB Rie wird geſchber 
Ks bie ee felbſt/ die den frrähtn.” Ein m 
| träftiger Eon regt den — — ai u8 
Spas mandı al eh und der Stytni n. — 
Spütler ifſſtelleriſd e Zyaͤttgkeit 5 
tingen; I) feinem neuen Poſten als a 
bingen und, 2 fident der ee ers w 
für abi; Kr —A und Verbreitung nü nt 
auch 95 55 ſich gelaͤhmt/ und Hrn p 
Age hitting nes Uebels. Man’ Here Aber g' 
Spi Eu, Rd 3 1812. Herren Hug 
und von Woffmann in d. Zeit N Are ‘ 
find Memoiren über, die. drei ee Lehen 
Spigderaen! das ——— fe’ Pie Jia ber * 
welhes on, gew zu Amerika —— 
2588 von dem B Ar * antde 
Her “ re * — und vom 7 bis Ir * der 
eht Aus "einer Hi Inſel und 
— RN har bitſet Inſelgruüpp Se —— 
ben, weil fie voller Nie Sy Berge, und‘ fen iſt die em 
Eife und: Schnet bedeckt ind. Zi ee iſt here — 
— weil das ganze Land mir Ne 
bem Arge nichts als Schnee und Eis zeigt! Die äite 2 eh 







en 


fo wie dir Hise br3 Sommers iſt gleich m glich; elle 
und bie laͤngſte Rat währet Kit au mine fünf Rn 
tation iſt nicht zu behken, ba tie Erde faſt zehn Monate a 
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elſenhart gefroren: ift.. Man findet hier bloßz weiße 
Schnee⸗ und Eisvoͤgel, Seekuͤhe, 
e, Narwalls, Haiſiſche und einen 
Bee bewohnt dieſe traurigen . Gegenden, 
19. halten, ſich Ruſſen, auch wohl Menſchen yon 
s; Siihfanges wegen hier auf. Der. vornehmfte 
9, . faft..unter dem 80. Grabe der Breite, 
ein Hiff von Archangel, welches eine: Anzahl 
| bringt, und diejenigen, w welde im — 
Jahre begeben hatten, wieder zurüdführt. 
5 u ‚find ** Gewebe von verſchiednem Stoff nach allerief 
Dufter und Breite, Sie werben. entweber gekloͤppelt oder mit, ber 
ttigt;.. erflere nennen die Franzofen dentelles,, ;legtexe 
ne, werden brfonbers in Frankreich fabricirt. Bon deh 
erter fen die bruͤßler alle andern, an Feinheit, Güte, Shine 
— Sie behaupten. dieſen Ruf ſchon ‚feit Jahr⸗ 
ihre Verfertigung ſoll noch jegt. 10,000 Menſchen be⸗ 


—* en ci Bugefpiste Enden leitender, uniforicter 
ven die merkwürdige Eigenſchaft, daß fie die Electricikat 
et A) ‚große Entfrenungen und ohne Funken annehmen 
eine Renge von. Erfahrungen ehren, daß die Ahlei- 
termaterie ohne Funken ableiten können: ‚man, findet 
2 bon, ber Seiwalt gebogen)... Ueber. bie Urfache fur 
And bie, Nhpfiker nicht einerlei, Meinung. Mill man ‚hi 
he feine Zuflucht nehmen, fo ſtelle man ſich, ohne je: 
A au, weit zu treiben, ‚die, Gewitterwolte, mit . ihrem 
ungekreife etivan: unter dem Bilde eines Luftballons 
mit. feinem. taftnen Ueberzuge eine. ftumpfe Stange. ge 
ahrlos ſt an einer * aber ſich rigen und ſeiner Fuͤllung, 
die —* ‚geringe Deffaung, anmählig entladen mürde, Auf 
tele Abeije wirb auch das allmählige und fomit. ftille Ueberſtroͤmen 
e Smwittermaserie durch die. fpigen, vermittelſt ihres Metallfort⸗ 
t. dem. aufuehmenden und vertheilenden GErbkörper in. Ber: 
jenden, Ableiter ‚begreiflid. 
— Eingeweidelehre), iſt ber Theil der Anato⸗ 
ingeweide de — des thiexiſchen und menſchlichen Körpers be: 
e verſteht man unter Eingeweibe die Dr: 
ER mweitern alle innern Organe (auch des Kopfes 
Bru —2 ke aud in der Splanchnologie betrachtet 
e 7 nat at 


Splint, ber belere und weichere Theil des ‚Holzes zwiſchen der 

dem Kern. 

he, — berühmter Birtuos auf der Violine, und 
iſt der Sohn eines Arztes, zu See de im 

rad ei gen ‚1783 ‚geboren; „fein Lehrer im Biolinfpiel 

‚ar der wa ihr alcourt, Bald entwidelten fid feine gro⸗ 

N water ne in der 


Sr trat zuerſt als Kammermuſikus in 
— — een 
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ſchweig, begleitete dann ſeinen zwei⸗ 
linſpieler Eck, mit —— Unter⸗ 
en bis nad Rußland, wobei er duch das Hoͤ⸗ 
en Birtuofen und Orcheſter feine Talente und Kennt: 
nr di immer weiter ausbildeie. Im 3. 1804 reif'te 

eil Deut chlands, trat an mehreren Orten als Con⸗ 
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gertfpieler auf, ‚ynd,mwurbe dann im J. 2805 von dam Aunftlichenben 
Derzog von Gotha ‚auge»Eonsertmeilter ernannt. Wpnidjefer Zeit an 
ſchrieb er feine meiftgn, muſikaliſchen Menke, . groͤßtentheils Inſtrumen⸗ 
talſtuͤcke, naͤmlich rgbrers. Concerts ſaͤrdie Violine und fur bie-Ctas 
rinette (Leptere fuͤrzinen Schäfer, und Freund Hermſtedth HQuartet⸗ 
ten und Duo's für Wolineg, Variationen, Sonaten und. Potpoursk’s 
mit Brealeitung der Harfe ‚und: einige Sinfonien und Qupertunem; 
bann aud eine Sammlung. auggezeichnet ſchoͤner Lieber mit Begleitung 
bes Glaviers;. cin großes Dratorium,das-jüngke Gericht, und eine 
Oper, der Zweikampf der Gcliebten., Spohr ſchrieb bamals weniger 
gluͤcklich fuͤr den Geſaug im Großen, gez heile fo, manches zumuthet, 


‚was nur den Infirumenten. eigen ift und gelingti. Sn feinen Compo⸗ 


fionen „überhaupt iſt eine elegifche- und ſchwaͤrmeriſche » Stimmung 
vorherrſchend, nur daß fie .nie mit: jenen Mattigkeit verbunden ft, 
welche dieſelbe bei andern Componiſten erzeugt, Tonbern feine: Schwaͤr⸗ 
merei faſt immer einen großen Schwung bat, und durch kraͤftige Mo⸗ 
dulation intereſſirt. Dagegen wirft man ihnen einen alltahärfigen 
und unruhigen Wechſel der Modulation vor, welcher vorzüglich Ge⸗ 
ſangscompoſitionen unguͤnſtig iſt. Auf jeden Fall aber gehoͤrt⸗Spohr 
gegenwärtig zu ben vorzuͤglichſten deutſchen Componiſten, und avir 
—3 nicht, baß er bei tirferm. Studium des Geſanges,und 

ei feiner poetifhen Bildung aud als Vocalcomponiſt, und nament⸗ 
Vi in der xomantiſchen Oper, mit, immer ‚größerm Glüd euftweren 
werde, wenn er überhaupt auf Licht und Schatten die gehörige Sorg: 
falt wenden will, nusgezeichneten ‚aber iſt Spohr als Violin⸗ 
fpieler,. und negenmärtig wehl ber, größte: deutſche Violiniſt. Die 
ausgezeichnetſte Rein 12 wiigkeit, Praͤciſion und Sicherheit feines 
Epitls, „bie, Kraft und Geele, feines: Bogens, fein mannichfaltiger 
Vortrag, das Feuer und dia Energie, fo; wie ‚bie Innigkeitsund Ans 
muth, „melde ex. ſeinen Dnen einhaucht, ſeine Muſikkenntniß und 
fein Geſchmack, feine Fähigkeit, in den Seiſt der verſchiedenſten Com⸗ 
polttionen einzugeben „-endhich daß xin feinem: Spiel. tote in feinen 
Sompofitionen nie darauf ‚auszugehen ſcheint, feine: glänzende Ferdig⸗ 
Teit zu. zeigen, ſondern feine. Gongpete sin: beider Hinſicht freie leben⸗ 
bige Ergießingen, einer gefühlvollen und begeifterten Stimmung find, 
— dies alles erhebt, ibn, zu ‚einem ber; erben, Kuͤnſtler. Als foldjen 
bat ſich Spohr ‚auf, feinen, „Runftreifen in Deutſchland, die er während 
feiner, Anfpellung, in Gotha ‚yon Zeit zu Zeit fortſetzte, Fo wie bei den 
Muſikfeſten in za fon gezeigt / und ſoll in Wien, wohin er 
von. Gong 4 Pu director aing u zur Brit des Congreſſes (Winter 
1a) Io ben berühmten, Rode perbunßelts gaben, ı Dazu fommt, 
dab quch feine gugenahme Ayßere Exſcheinung, fein wohlgebildeter 
jugend E:Aftiger Körper, ı fein ‚bergiichen ‚männliger Wuchs, fein 
ſchoͤner „Kopf. — laichtet edlex Auſtund ungemein einnehmend 
ſtud. Es gehoört gu den großten Ergötzlichkeiten, ihm mit feiner Gate 
tig, einer gebornen Pen ins, er Fochter eines Kammerwuſikus 
in, Gotha, melde zugeich zing,. abe, Mäniklerin: anf ber Pedalharfe 
ft, .‚in „einer. von ähm, realen Komaisınkennia einem niedlichen Pots 
pourri zuſammen zuhören im dies ‚1898; auf ihren Reife an mehr 
reren Drbei, in. Deusfgland, gefenh. In Wyys ſoll er päterbin fein 
Biolinipiel.als Mirfkdireiscg etwas nenahtälligt haben. Auf einer 
Reife nad). Italien (1887), bie er mit ſeiner Gattin unternahm, iſt 
ihm die allgemeinſte und feltenfig Bewunderung des. Auslands zu Theil 


worden. Rach feines Aurüdismft has er die Stelle eines Mufikdis 
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tueton hei due Theat er zu Frankfurt an Min” angenommen. Ge⸗ 
genwoͤrtig (im Bi 1810) xcrlaßt er dieſe Stelle wieder, und wird, 
nachdem ee einem Theil von Deutſchland wieberum bereiſt bat, auf 
mehrere Jahren «wie man ſagt, nach London gehen, Seine großen 
Eompsfitionen aus der neuern Zeit / zu welchen die Oper Kauft, und 
Bemiter ind (dla 0x. und mehrere groͤßere Znſtrumentalſtuͤcke gehd⸗ 
‚ven; find noch wenig bekannt, aber mit’ großem Beifall an einigen Dts 
sten gegeben worden. Auch FOL der Geſang in jenen Dpern viel kla⸗ 
zer ſoyn, als in ſeinen ſrühern 79 4 T. 
udn Rum WR: 
Gpoönfalien «Mrertbunifey find Verträge, wodurch bie künftige 
Bolkichung einer Ehe zwifchen zwei beſtimuten Perſonen frftgefegt 
wird. Bri ben Roͤmern mußten die Berlödniffe, wenn ein Klagerecht 
darauszmiftehen ſollte, mittelſt einer Stipwlation, d.h. durch einen 
folgen Vertrag, wo! jemand durch eine zweckmaͤßige Antwort auf eine 
an ihn gethane Krage ſich verpflichtet, vollzogen worden feyn, Da 
Verloͤbniſſe atfo Bertruͤe find, fo können fie nur von folchen Perfos 
nen, die das Recht und die Faͤhigkeit haben, Verträge einzugehen, ges 
Eloſſen werden, Kinder, Wahn» und WBlöbfinnige, im höchſten Grabe 
Beirtunfene, haben weder wie’ Fähigkeit, noch die Befugniß dazu. Hins 
gegen find die Berloͤrniſſe minderjäbriger Perfonen, auch ohne bes 
Bormunds: Willen, wenn ſie die Weannbardeit erreicht haben, und ‘bee 
under vaͤterlicher Gewalt ſtehenden Soͤhne und Töchter, wenn der Ras 
' ser einwillige, gültig. Betrua, Gewalt und Furcht maden je 
ben Vertrag ,. alfo auch jedes Verloͤbniß nichtig. Auch der Jirthum 
‚Bonn, wenn er die Perſon betrifft, die Sponfalfen ungültig madıen, 
Zur Verbindlichkeit ber Berivoniffe wird gegenfeitige Einwilligung, 
‚melde ſowohl mindlich als ſchriftlich, oder auch durch Handluͤngen 
erllaͤrt werden kann, 'enfodert. Indeſſen ſind durch manche Provinzial⸗ 
geſetze Feierlich keiten vorgeſchrieben, die zum Gültigkeit der he ir 
<beodad;ter werden muͤſſen Bei uns in Deutſchland wirb z. B. durchs 
gehende die -Buftimmung'ber beiberſeitigen Aeltern zu den Berlöbnif- 
ſen ſolcher⸗ Kinder erfodert,/ welche noch unter Alferliher Gewalt fte: 
hen, noch nicht swi juris jInd.: Wenn die Aeltern aber ohne hinläng- 
liche Urſache ihre Sinwilligung verweigern, fo hat ber competente 
‚Rihterdas Recht,/ den Confend zu fuppliven oder durch ben ſeinigen zu er⸗ 
ſetzen.Sind Vatet · und Murter in’ Hinſicht des Gonfenfes verſchiede⸗ 
ner Meinung, fo: gehtitht baͤterliche Winle vor. Einige Provinzial 
gefepe erfodern auch die Büflfinmimmg ber Bormünder und Verwandten, 
die, Gegenwart weier dir mehrerer Zeugen. Die’nad den Vor— 
fhritten. ſolcher Brfagel inulizogenen > Berläbriffe heiten öffentliche 
Spansalia publica),"udieiohne Beobachtung ber vorgeſchriebenen 
Berılitpkeiten aeſchloſſenen aber Heimliche oder Winfelverläbs 
aiffe (Sponsalia elandestina). - Die Tehtern find an einigen Drten 
durchaus! ungittig, an andern bloß ſtrafbar. Indeſſen befichen fie 
nach dem’ gemeinen Rethte aud im erſtern Balle, wen Beiſchlaf eder 
prieſterliche Einfegnung binzunelönimen iſt. Die Aeltern koͤnnen fos 
dann nicht auf Nichtigkeitserllaͤrung klagen, und: bürfen ihren Gons 
fens nur wegen hoͤchſt⸗ wicht lger Gründe vberweigern. Doch ordnen 
Provinzialgefetze des Öffedtiichen Bellen wegen in den meiften Staa 
ten das Gegentheil. Aus dem 'dff entliden Berlöbniffe entſpringt 
bie Berbindiichkeit zut Gingehung ber Ehe, Der fich weigernde Theil 
kann dazu geeichtlich gezuungtn Werden. Weil aber bie Che eine 
Berbinbung--ift, deren Gluͤck auf gegenfeiliger Kiebe beruht, fo wendet 
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man bIoß leichtere Zwangamittel, z. B. Gelb: — 
von einigen Wochen an, und wenn dieſe fruchtlos bleiben, fo wird. der 
fd weigernde Theil zur Entſchaͤdigung des Klaͤgers zur Geldbuße 
und zu den Koſten verurtheiit. Kann der Betlagte dem klagenden 
Theile Reine Genugstuung leiten, fo wird er,wiber feinen, Mi 
getrauet. Judeſſen kann man von volzogenen Verlöbniffen zuruͤcktre⸗ 
ten, wenn eine foiche Veränderung ſich ereignet, wodurch man van 
Eingebung der Sponſalien ſelbſt durchaus wurde abgehalten ſeyn z be⸗ 
ſonders gehören hieher: 1. nad geſchloſſenem Verlobniſſe Statt 
dadte Untreue, 2. Verluſt ter, Jungfrauſchaft, 3- Berluſt des Verſtan⸗ 
des/ 4. unheilbares oder dad) ſehr großes korperiſes ‚Uebel, vorzü 
lid dann, wenn es den Zwec ber Che verhindert, 4. ‚anfteiende 
Krankheit, 6. Armuth, aber nur dann, wenn die Cingehung.ber | 
dadurch unmögliy gemacht, und fie dem andern  WVerlobten vorher 
nit bekannt war, 7. Ausübung eines peinlichen Verbrechens, oder 
einer doch entehrenden Handlung, 8. zwei: oder dreijaͤhrige ie 
beit, 9. unbeitegliher Widertville gegen den. Verlobten; in --biefem 
Falle bleibt aber der Zuruͤcktretende zur Entſchaͤdigung verpflichtet. 
Rod) bemerken wir, doß von zwei öffentlichen Berlöbniffen das 
frühere dem ſpaͤteren vorgeht. Kat Jemand aber sure ende Ms 
liches oder Winkelverlöbniß, und nachher ein öffentlid, 
vollzogen, .fo geht das öffentliche dem heimliden vor, obgle 
diejes das frühere if. Mod) bemerken wir ale Regel, daß wegen a 
les deſſen, was den Grund zu einer Eheſcheidung abgeben Bann, aug 
bie Aufhebung eines Eheverlöbniffes Statt findet, dv nr 
Spontini (Gasparo), ein italienifhe Gomponift, welcher bu 
zwei ausgezeichnete theatraliſche Gompofitionen die Weftalin u 
Ferdinand Cortez, in Eurzer Zeit fie allgemeine Aufmerkſam⸗ 
teit der muſikaliſchen Welt auf ſich gezogen hat. Gr ift zu Geſſ, ei⸗ 
nem Eleinen Stabthen im Kirchenftante 1778 geboren, und Gimaros 
fa's Schüler, doch ohne im. geringiten an ihn zu erinnern. Rache 
dem er die erften Anfangsgründe der theoxetiſchen Muſik unter dem 
beruhmten Pater Martini zu Bologna, und unter Borroni zu Mom 
exlerut hatte, trat er ın ‚feinem. 13ten Sabre in das Conserwatozio 
della Pietr zu Neapel, welches Sola ımd Zraetta bicigirten.n Im 
Izten Sabre compenixte er die Opera buffa:. ı-pumsiglh, 
donne, welche großen Beifall fand, Im folgenden Jahre begab er 
ſich nach Rom, wo er die Dper Gli amanti in. cimento componirke, 
von da,nad Venedig, wo. er L'amor secreto fhrich, kehrte aber 
nach Rom. zurüd,, und ſchrieb nach einem Tert des Metaftaflo ſe 
L'isola Jisabitara, welche er nach Parma ſchickte, während ecſ 
einem Ruf des Theaters zu. Neapel folgte. Hier erwarb er ſic 
feine Oper L'eroismo ridicolo bie Achtung Simarofars, deffen. Schü 
ler er ward, und mit. dem er ‚fünf. Sabre bis zu feiner: Abreife mac 
Palermo lebte. Raddem: er die ebtere Oper componirt hatte, beg 
er ſich mach Florenz, wo feine Dpera ſeria: HU. Teseo ziconoscinto 
mit großer Wirkung gegeben wurde, Nach feine -Rücdkehe dab. er in 
Neapel bie beiden Zomifchen Opern, La Anm filosofa unb- La 
in Maschera, mit großem Beifalk, Da ſich der «Hof von- Neapel ſeit⸗ 
dem zu Palermo befand, fo berief ihn der. Director des Königlichen 
Theaters dorthin, und trug ihm auf, zwei fomifhe und eine ernſte 
Oper zu ſchreiden. Die beiden erſten waren ll finto- pittore und I 
quadri parlanti, bie lestere Gli Elisi delusi zur Geburt des Eds 
nigliden Prinzen. Da das ficilianifche Eiima bem jungen Componi⸗ 
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hüchf zuſagen wollte, fo Lehrte cr nah Mom zuruͤck, wo er die 
Oper I] geloso e l’audäce ferich. Zu Venedig, wohin er darauf 
herutfe pa, "fähries er die beiden Opern Le metamorfosi di 
isauale mb Chi pilt guärda, nre non vede, Nachdem fo 

pontin "vierzehn "Opern, unter welden eif komiſche und nur brei 
‚ auf den vorgüglichiten Theatern Fillliene gegeben hatte, faßte 
er den ES nach Paris zu geben. Hier lernte man ihn zuerſt 
ieh Feine Finta Rlosofa Einnen, welde im J. 1804 im Thealer der 
Ipera bufla Gegeben wurde, und an welcher man Geſong und Be— 
bde Operette Da petite maison, welde des Zertes wegen 
ehe und die Sper Milton, welche mit vielem Beifall — 9 
men teurde. Seſtdem wollte Spontini nur für die kaiſtrliche Afade; 
ie Ver’ ufit Schreiben. Er üͤbergab der Kaiſerin Joſephine 1807 
ie Partitur feiner Oper Da Vestale, imd fie erhielt den zehmjähris 
gen von 10,000 Liotes, wiewohl bie oͤffentliche Stimme ihn 
ven Barden von Tefteur Autbeilte, Die Richter ruͤhmten das Keuter 


oe Pracyk dicfer glänzenden Compofition, und bewunderten vor; 
öl den’ ! umb den fhönen Ausdruck don zwei großen Arien, 
Dei Ehdre von tefigiöfem und einfhmeichelndem Charakter, und das 
Single es zweiten Arreg, Ein größerer Lohn iſt ihm das Stars 
ein der. — 8 Wir fagen Staunen; denn dies ifk ei: 
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‚an welcher neben vielen originellen und alänzenden Par: 
manches Zrivfafe und Fihlerhafte im Satze zu finden if. 
erſchien eine zweite greße Oper Spontini’e auf dem 
en Dperntbeiter, 'Fernand Cortez, Diefe ſcheint, wenig: 
nö in utfchland, den Ruhm ber Veſtalin nicht erhalten zu 
Haben, Er hat fie fpäterbin noch einmal umgearbeitet. —* 
Sport? in Serichtegebuͤhren, von dem latelniſchen Wort⸗ spor- 
u Feiner Korb, worin man bei den Römern zur Zeit der Res 
| die bei den oͤffentlichen Mahlzeiten nicht zugegen ſeyn 
en Antheil —— nach Haufe ſchickte; welche Gabe 
lien Benenhung, in Geld verwandelt wurde. 
‚gefenlihe Vorſchrift, wie viel dem Richter für 
igtliche Handlung, oder dem Advocaten für jede Arbeit 
"Demi Ma zukommt! 
Syproch⸗ in phyſiſcher Hinſicht, Sprachorgane, bag merk. 
ige Sigenthum des: Menfchen, wodurch der Geiſt am beſtimmte 
Ren, vollkomnenſten und deutlichſten fein Inneres äußert und mit: 
Obw HU ſich derſelbe durch Haltun des Koͤrpers, Mimik des 
inshefondre durch Geſticulation und Geber— 
iche Muskeln verraͤth, und dem Geſichte kund 
‚geriepe dufelbe doch viel deutlicher und zugleich eigenthuͤm⸗ 
ur das Gehdr durch das’ Reſpirationsfy ſiem welches im 
ei en u Laden’ ſchon feine Tendenz, Stimme unb 
Sprache zu erh — und endlich wirklich in beiden wieder 
berſchiedene We — Zweck erreicht. Auf das Gefuͤhl hezicht 
der on und die Sti ne, von’ dem Verſtande dagegen wird die 
nPrabhe bervorgebracht imd bebervfcht. Rür was burd) diefen bins 
m Yang, wird Grann gefplödhen tberben. (in jedes Gefühl, bag 
ne ur Worte — eſlectitt und wenn es rein und fehr 
enbig ifk, erſtic⸗ es die‘ e. Eine jede Idee der Vernunft 
muß, ehe fie.ein Wort wird, die Region-des Verſtandes hindurchge— 
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timmiüng, welche diefe energiiche, leidenfchaftlihe Munt 
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ben und begriffen werden, Daher auch, wirkt bie. Sprache durch ba 
Gehör auf ben Verſtand beſonders und zumnäcft eih, exweckt 
ken, und durch dieſe erſt Gefühle und Iden. Sie iſt auf di 
Stimme gebaut, und dieſe dient der Sprache als Baflsz; fie if an 
bag aͤußerſte Ende ber Refpirationsiwege und dahin vermwiefen, mo 
bie Muskeln biefis Faftans Fer Willkür am meiften gehorhen; fie 
wird hesvorgehradit buch die. Bewegung der Aunge, des GYaumenfes 
gels und der Lippen; und wie mannichfältig find die Wirkungen dies 
fer Organe! ‚Wie viele Millionen von, Worten werben, durch biefe 
wenigen. Dräane und ihr mannichfaltiges Spiel hervorgebracht! — 
Ein jedes Wort aber ift eine befondre Reflerton, und befteht auf bier 
ſelbe Weiſe umd in derfelben Bedeutung aus Buchſtaben, mie der Or: 
ganismus aus einzelnen Organen. So wie aber in den verſchieden⸗ 
ſten Organismen biefelben Organe immer wieder zu erkennen find, 
fo aud finden wir in den zahflofen Worten immer bdiefelben Buchftas 
ben wieder, Cie werden gewöhniih und mit Recht in Vocale und 
Gonfonanten eingetheilt. Bene find ber Stimme nachgebildet, und 
werben durch die Lippen auf ähnliche Weife hervorgebracht, wie bie 
Zöne ber Stimme durch den Kedlkopf; die verſchiedne Form ber Lip 
pen erzeugt fie und. die ‚fogenannten Diphthongen, die durd mehrere 
Bocale hindurchgehen. Die Vocale find die Baſis, und verhalten ji 
zu den &enfonanten wie Parfives zu Activem; biefe nämiih gewähren 
das dazu Fommende Elemen! der Sprade, und machen erft ben Laut 
zum Worte, Sie werben eingetheilt nach den Organen, bie bri ihrer 
Bildung vorzüglich wirken, und erhaltın daher den Namen: Lippen» 
oder Labialbuchſtoben (b, m, p, f, v, w.), tenn fie burd bie Zins 
pen obne Beihülfe der Zunge gebilder werden, in den drei erflen wird 
ber Laut unterbrüdt, die legten merben von einem Hauch, ber durch 
die Lippen gebt, begleitet. Zungen: ober Lingualbuchftaben find: d, 
wobei der. Rüden ber Zunge leiht an den Rand der obern Zähne und 
den Gaumen, t, wobei ex, ftärker an biefelben Theile gebrüdt wird; 
bei der Ausfprache des 1 wird die Spike ber Zunge, bei der des n 
ber ganze mittlere Theil flady an den vorbern Theil des Gaumend ge 
legt. Das Ziſchen entfteht, wenn der Athem durch bie Zähne gehe, 
indem bie Zunge entiveder an die Zähne (wie beim s und z in .unfrer 
Sprache) „gelegt oder zurüdgezogen wird (mie bei unferm sch oder 
dem franzöfiiben )). Mehrere Sprachen haben. einen großen -lUebers 
flug an Zijchlauten, ber immer auf bie erwähnten. beiben Arten zu: 
sücdaebradht werben Fann, Bei der Ausſprache der Gaumen: oder 
Kehlbuchſtaben endlich wird entivcber der Rüden ober die Gpipe ber 
Zunge auf, verfkiedne Weife an den Gaumen gebracht, ober je wird 
zurückgezogen und niedergebrüdt, und ber Lauf entſteht burd) ven 
Haud) oder die Zuſammen iehung des Gaͤumenſegels. Wird die Spise 
dev Zunge am Gaumen in einer zitternden Bewegung erhalten, fo 
bildet, fih das r. Bei unferm .z.mirb die Wurzel der Zunge an den 
bintern, beim j der Ruͤcken derfelben an den vorderen Theil des Ga 
mens gebracht; davon Junferfheider,, ſich unſer ch dadurch, daß ber 
Müden ber Zunge flacher an den Saumen gelegt, ber Athem fhärker 
bervorgeftoßen wird. A .endfi.l iſt der reinſte Gaumenbuchſtabe, ber 
durch die Mandeln und das Gaumerfegel ohne Beihülfe der Zunge 
bervorgebradht wird. —  Mobificiet wird die Sprache a) durch bie 
Stimme im Beſang, (f. Stimme); b) badurd), daß cine größere 
oder geringere Menge von Luft in ſchnellere ober langfamere Bes 
mwegung gefetzt wird; der hoͤchſte Grab des erſtern ift das Schreien, 
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! sr bes andern di erife» oder Heimltchreden; dð) bie Bauch⸗ 
'  eedner fprehen mit den Rippen und der Zunge mit dem Gau— 
J en Mandeln allein, und zwar während des Einaths 
I 'd) die krank haft⸗ ob ungen beftehen in Sprachloſigkeit 
N ber in an Eee Kullorlae (paralalia), Die erſtere 
bäufiafter ee ab, die das Erlernen ber Sprade ' 
ber von Stimmilojlgkeit; (f.. Stimme), ober von (nts | 
nung, Geſchwulſt In Fehlern ber Sprachotgane, bie wir 
——— m ebtere beftebt entweder in einer allgemeinen 
— T und wird dann magilalia genau oder in einer 
pättielien, fo daß bri A Mile Bichftußen und W vteen biefe wie 
gkeit einteit bulbu s, Gtottern), ober fie. gibt Mh aug durch 
Bolkommme Aussprache einzelner Bnhftaben Fund, und wird dann 
aralalia labialis; nasalis (naritas), in gualis, gutturalis, lamb- 
iimts, rotacismus, sigmarismiußg genanut. Blaesitas heißt der 
hier in der Ausfprade, wo Lie fogenannten harten Bucflaben mit 
hen, und umgekehrt verwechfelt werben; batracholälia end- 
ich d 0 Bon Zungengeſchwulſt (zanyıla) die Sprache fo verändert 
r aß der M mehr froſchartig zu quaken als zu ſprechen 
yet "+ le Sprechfehler können nur. dadurch gehoben werden, daß 
an tbeils bie Urfachen derſelben entfernt, theils eine a pet⸗ 
die Husiprade verwendet. — 
tade ı. Be genommen, bebeutet die Fähigkeit eines 
J $, andern feine Borfteitungen und Empfindungen auf eine finn; 
je pernehmmsare Weife mitzutbeilen, Diefe Fähigkeit, Empfinbuns | 
r e.Beanife , dich Töne zu erkennen zu geben, iſt bloß | 
In dbjectiven Sinne verfteht man unter Sprache einen 
H Bezeihnungsmitten für Begriffe, Vorſtellungen und j 
mpfi Sr * ber Art dieſer Bezeichnungsmittel wird die | 
ade wi der etheilt: a) in Wortſprache, oder Sprache im 
erh und eigentlichen Sinne, in fo, fern man ſich articulirtie Toͤne, 
re Meichteitenn und beftimimteften Bezeichnungsmittel, zur Daeſtellung 
Begriffe und Borſtellungen bedient; ein, Sutrogat dieſer Worts 
bie Schrif — mittefft weicher man jene Zöne durch 
bene‘ Zeidyen andeutet; b) die Geberben: oder Mienens 
wech körperliche Bewegungen und Thätigkeiten, ohne 
Fi ellungen zu erkennen gegeben werden, (Man 
derde fagmittel zwiſchen Perfonen, die von einan⸗ 
it) entferne find, if bie Wilberichrift oder Bilderfprache Gäero⸗ 
Avp et, Mi. f. ey Die, Geberden⸗ oder Mienenfprate kann, 
na ) dem aan) fidh zu derfelben bloß einzelner Aheile deg Körpers 
dient, wieder befondre Benennungen babeu, 3. B. Kügenfprcge. Fine 
| fpra je; Die lehkire gebranden nody viel? tohe Völker, beions 
vhs um Ihre. eariife von einer Menge oder Zahl auszudruͤcken. Uns 
* Begeüßngeh darih Wernetgung des Körpers u. f. w. find gleich⸗ 
te Begeüt darch Vexgeigung er 
bi "ein Eeberb eibfel wird Theil der Geberdenſprache, indem faft alle 
Rotßer dı ec Dietes Zeichen den Begriff von Hoheit bes Bezruͤßten, 
ober-dem Ü nterwärfig it Ihn Hrrablaffung des Grüßenden ꝛc ausju« 
eüden fudten. Die erite Sprache war, in fo fern fie Begriffe und 
X elungen j um Gegenitande hatte, bloße Geberdenſprache. So wie 
gen, Stum 


das Atsiiredken der Arme fein Verlangen, durch Schla⸗ 

md 7 hoben ‚des Hauptes feinen Unmwillen, dur 

Zeigen mit dem Finger den Gegenftand feiner Aufmerkſamkeit andeu⸗ 
tet, fo bebienien audy die erfien Dienfchen jid, der Geberden zur Mits 
tyeilung. Die urſpruͤngliche Gchriftfprage war daher aud Feine 
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366 Sprache 
ſchriftliche Vortſprache, dehaAne ſolche, wohurrkttiäicke Abne 
ausgedruͤckt wurden, ſondern es war eine Bildexfhrift, eine ſchrifti 
che Geberdeuſprache, welche dem Auge bie Vorſtellungen und Begri 
unmittelbar anſchaulich machte.Der Stimme bediente man ſlch ri 
zum Ausdiude ber Empfindungen! ober zur Darſtellung ſolcher Ge 
genftände, die mehr durch das Gehoͤr als dach die. Mugen: bemerkt 
werben, und biemit beainnt bie eigentide-Sprade, von deren 
Urfprung nun die Rede feyn fol, Wenn wien die Sprache. eime 
buch eigene Organe bewirkte Gliederung der Wöne 
nennen’ wodurch Gedanken, Befählesund Empfinkum 
gen mitgetheilt werben, fo glauben wir dadurch eine richtige 
Erklaͤrumg gegeben: zu haben. : Kein Ton wird zum Wort, bis er 
burch die Zunge, bie Lippen, bit Zähne und den Gaumenibie Beräns 
berung- erleidet, melde twin Articulation oder Gliederung nennen. Da 
nun-ober mande Thiere dieſe Fertigkeit, die Böne zu: gliedern, erlau⸗ 
gen koͤnnen, fo 'war der Zufag nothwendig, daß durch dieſe 

tung Gedanken, Gefühle und Empfindungen: mitgetheilt werben wuͤß⸗ 
fen, wenn Sprache entſtehen fol. Daher weder der Papagey, noch 
der Staar ſprechen, ſondern nur die Toͤne gliebern lernt Die Spra⸗ 
che ik eben ſo ſehr einer: der’ groͤßten Borzuͤge der menſchlichen Rutur; 
als ſie eines der michtigſten Geſchenke der Gottheit iſt. Wie ſie nicht 
ohne Vernunft entſteht, alſo iſt ſie das vorzuͤglichſte Mittel; bie, Ver⸗ 
nunft zu bilden, und die menſchliche Natur zu erheben. Wenn wirt 
die Sprache ein unendlich wichtiges Geſchenk des Schoͤpfers nenneb; 
fo ſind wir doch weit entſernt, der Meinung derer beizuisetennmelche 
die menſchliche Sprache, als eine Art der Dffenbarung, unmittelbar 
von Gott ausgehen Laffen. (Vergl, unter andern Fich te von der Sprach⸗ 
fähigkeit und den Urſprung der: Sprache in feinem und Miechans 
mers philoſoph. Fournal 1⸗Bo. 3 my Hft. amnd Forberg Aber 
den Urſprung ber Sprache ebendaſelbſt 3 Bd Hft.). UnſerRacht 
forfchen über die Natur der aͤlteſten Sprachen: hat mus piehmehe ger 
Ichrt, daß bie. menfhlihe Spradenusfpränglich Racha h⸗ 
mung. .dertönenden Natur iſt. Es ift ſo rinfach „ala vegreif 
Gh, daß der Menſch dad Krachen des Donners, mit das Saͤufein der 
Luͤftchen, das Bruͤllen des Löwen, wie. das Rieſeln eines Baͤchleins 
durch feine- Worte nachahmen wird. Wir keunen krine Spradeyübie 
nicht reich an dieſen nachahmenden Worten waͤre, doch bie der 
befannten- Sprachen ſind vielleicht darin am reichſten. Die Sanfkrit⸗ 
Sprache, deren hoͤchſtes Alter Kbrr allen Zweifel erhaben iſt mennt 
die Katze Wilala, die Henne Kukada, den Wind  Waiha,vas'Brüfs 
len der Thiere Rudida, welches an das lateiniſche rudere erinnert; 
Auch das Pebraͤiſche, deſſen hohes; Alter eben fo: unbeſtritten iſt, 
eine Menge ſolcher, die Natur nachahmender Worte; aber micht leicht 
moͤchte irgend eine der neuern Sprachen in dieſer KTückſicht reicher 
feyn, als die deutſche, von der.ihre Töchter, bie holkänbifche, engli⸗ 
ſche, dänifche und: ſchwediſche, großentheils; die nrfpefinglichen Worte 
dieſer Art noch beibehalten haben. - Diefe Bemerbung führe zu einer 
zweiten. Dich die Grmeiterung des Kreiſes der menſchlichen Begriffe 
wurde die Sprache auch reiher,.und gewann hauptſaͤchlich in dem eu⸗ 
gern geſellſchaftlichen keben an »Mannichfaltigkeit und Ausbildung; 
denn für jeden Fortſchritt in’der Cultur, jebe neue Erfindung, für 
jede neugewonnene Bequemlichkeit des Lebens bedurfte die Sprade 
eined neuen Worts. Indeffen kann man fi; die Ausbildung ber menſch⸗ 
lichen Wortfprahe nur immer als fehr langfam fortgehend denken. 
Man has nicht: für alle Gegenftände, die ben Sinnen fih darboten, 
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—— das Beduͤrfniß heiſchte nicht für alle 
dlingen, DThaͤtigkeiten, Vorſtellungen Gedanken einen be⸗ 
AMusdruchn Diähen‘ bediente kan ſich zur Abhelfumg dieſes 
gels rauch Feidſt damuis, als ſchon ine Wortſprache Statt fand, 

bei, Geberdenſprache⸗/ Im: das durch ſichtbare Seichen anzugeben, was 
man durch Worte nicht bezeichnen konnte. Allenthalben findet man, 
daß ein Volk um fa: mehr) die Geberdenſprache gebraucht, je roher es 
und je aͤrmer feinen Wortſprache iſt. Ja, man bemerkt ſelbſt 







wre gebilderften undi leidenſchaftloſeſten Menſchen, daß fie, wenn 


ſie ſich einer ihnen nicht geluͤufigen (Sprache bedienen, ſchnell ihre Zur 
flucht zu allerhand Geſticulationen und. Seberden nehmen, um ſich vers 
ih zu machen. GSeberdenſprache alſo war die Vermittlerin aller 
rigen, ſie iſt noch jezt die Gehuͤlfin muͤndlicher Unterredung; und 
es gibt viele Bezeichn ungen derſelben, die bei vielen und oft bei allen 
Rotionen,sfo frembd ſie auch einander ſeyn mögen, eins und daſſelbe 
bebeuten. Obgleich die Geberdenſprache die allgemein verſtaͤndlichſte iſt, fo 
war fie. doch iwmer die: aumıfte, und fie kounte nicht zur Darſtellung 
einer langen’ zufamımenbängenden Reihe von Vorſtellungen, nicht zur 
Erzaͤhlung einer verwitkelten/ durch mehrere Perſonen und Mittel bes 
wirkten Handlung dienenz' und daher iſt es kein AWunder, daß fie, 
die anfanga Hauptſprache war,’ nachher bloß. Erfagmitteli’für bie 
Maͤngel der Wortſprache wurde. Ve feſter die Menfchen in engern 
Kreifen ſich an einander auſchloſſen, deſts mehr Beftimmeheit erhielten 
die für gewiſſe Begriffe gewaͤhlten Toͤne; denn erſt aus den Toͤnen 
entſtanden Worter, als Bezeichnungsmittel ber Sachen und’ Vorſtel⸗ 
lungen... Durch die immer ſteigende Menſchenmenge ſtieg auch der 
Verkehr, und es war daher not 97 daß man ſich Über die Bes 
- deutung der Toͤne ober Wörter -gegenfeitig verftändigte. Dies ges 
ſchah wohl theils mittelft der Geberdenſprache, theils mittelſt derjeni⸗ 
Woͤrter, uͤber deren man ſchon einverſtanden mar. 
wahm ein · Bolksftamm;, oder· ein Geſellſchafs kreis von Menſchen 

die Wortſprache des: andern amz- ſo erweiterte ſich das“ Gebiet der 
MWortfpradyen immer mehr, und fo endlich kam es auch, daß man oft 
in einer und derſelben Sprache mehrere: Wörter findet, die nur einen 
Begriff vez eichaen, benn jeder Bolkoſtamm behielt-die einmal für eine 
Sache gewähltes Benennung, nahm aber oft der allgemeinen / Verſtaͤnd⸗ 
lichteit wegen audy. bie fremde Benennung mit aufı Wenn die Bpras 
the urſpruͤnglich Rachahmung der toͤnenden Natur ift, fo muß fie 
auhiminfangebioffinnliheBegriffebezeichnen, foköns 
nen in dem kindlichen Zuſtande des Menſchen weber —— ir noch 
uͤberſinnliche Ideen durch Worte bezeichnet werden. Die aͤͤlteſten 
Sprachen / bie uns tofind „ zeigen eine große Unbeholfenheit in 
der Bezeichnung — eg a ee meiſten Aus druͤcke ſelbſt 
neuerer Sprachen gebüsberer Boiker fuͤr Werſtand riffe, Haben doch 
im Anfange eine reinſinnliche Bedeutung gehabt. e brauchen nur 
an. bie Ableitungen von⸗ eos, ivirtus, anima* (Atma im 
Sanfkeit der, Aihem)sywärinneen, um dieß zu beftätigen. Ferner, 
wenn. bie Sprache dem angegebenen Urſprung Hat, fo muß fie im 
Anfangveinfpibig geweſenſſeyn, wie es die Wurzellaute in 
den aͤlteſten Sprachen ’alte find. Diefe: Einſylbigkeit hat ſich in den 
uralten Dialekten des ſuͤdoͤſtlichen Aſiens erhalten; denn nicht bloß 
der Ehinefe, ſondern auch der Tunkineſe, der Siamefe u. ſ. w. reden 
alle diefe einſylbigen Dialekte. Man Hat au wohl gefagt, daß die 
Sprachen um fo zeichen an Selbſtlautern ſepen, je aͤlter fie find. An» 
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beß wiberlegt durch die. Vergleichung ber) 
gen italieniſchen it den alten Hapifz 
gleich nicht zu laͤugnen iſt/ daß das Deöfo: Mh, 1 
hundert, ja noch dad Alemanniſche im eiften nick rd 
war, als das jetzige Deutſche Das Verhaͤltniß der Ga 
den Mitlautern in: einer Sprache ſcheint uns viel "Me 
Clima und der Lebensatt dee Wdlker zuſammenzuhaͤngen. Die Wer 
wohner waͤrmerer Gegenden “öffnen alle beim Gprehen dein Mund 
weit mehr, als Voͤlker, die in kallan oder gebirgigen Gegenden leden 
Man vergleiche die Eprade der Es kimos mit den Diälekten auf de 
GBürfeeinfeln, das Polniſche mie bem Ftalienifhen, und bemerfe, d 
ſelbſt das Gankfkrit reich an Mittautern ift, weil es fi auf den hö— 
heren Gebirgen des mittleren Aſiens bildete. Wie kommen zu einer 
andern · Bemerkung. Die Bprach e bilder ſich aue in Geſſelt⸗ 
fh aftz «ber vereinzelte Menſch verleunt ſie ſogar, wenn ex ſich nicht 
t ſich ſelbſt, oder mit en unterhält, ‚die than feine Einbilbung 
afft. If die Sprache er bes gefelligen VBeduͤrfniſſes fo. ſcheint 
er Imperativ allezeit iperohefler Anfang. Darum ift,er' in "der 
meiften Sprachenauch. einfykbiger, als Jeder andere. Kadetheit (I, Die, 
Fac,’Duczı@eh, Bid, Sprid, Thu). EB Lönnte scheinen, «in Entwurf 
gegen dieſe Behauptung gu ſeyn, deß die Chineſen, wie man fast, 
Beinen Imperativ haben. Allein dieß Wollk hat. ihn aus übers 
großer · Hoͤflichkeit und verkehrter na“ verworfen, Eben fo 
getrauen wir uns gegen einen ge btrittiſchen Schriftſteller bie 
—*2* zu recht fertigen, daß auch die Ausrufungen oder Inter⸗ 
jectiemen wnädft dem Imperativ urſpruugliche Weftahdtheile der. Spra⸗ 
che ſind. Denn ſie find: oft nichts; als Nachahmung der tönenden 
Natur Dies beweiſen die. Interjectionen ovai, wae, wehe, eheu⸗ 
und das Allgemeine ob und ach, amd wie viel andere in der gemeine 
Bolksſprache platz, baus, ctatſch/ puff· ⸗· Da ſ die Spradhe nicht 
bloß das Hoͤrbare bezeichnet, ſondern au alles, was auf die aͤbrigen 
Sinne wirkt, fo entſtehen dieſe letzteren Bezeichnungen. dur: 
Bergleihung mit bem Eindruck aufs, Gehör und deut % | 
fpeint- bier oft twirkfam, um Bergieichungen auf ei en 
ges Beifpiel: fei der Bliſz, den man wohl firkt „bin. nicht hoͤrt. 
Seit Rame indeß iſt offenbar von der Sc-nelligkeitihergenommen, bie 
bei ihm fo ſichtbar wird, dag man das Ziſchen zu hören glaubt. We 
gen diefer Bergleichung der Eindruͤcke aufıdas Dhr mit denen auf 
die uͤbrigen Sinne maſſen auch in mehren Sprachen biefelben Laute 
zur Bezeichnung derfälben: Sache wiederkehren, aud im inet und ders 
felben Eprache haben alte ſolche Worter gemeinſchaftliche Tante, bie in 
irgend einen "allgemeinen: Bepviff: uͤbereinkenunen. Wir wollen mut 
dis Beiſpiel das fl, ats Wurzeltaut zur Bezeichnung des Heften, Dips 
ten, Kräftige, ſowohl im Eriechiſchen, ats im Deutſchen anführen, 
Stehen, Torrusfotdu; Stand, oceitnor, Stein, -orda,-ffandhaft, 
ar2p808, Stadt;Tanrn: » Desabeichen. Verhaltuijſe Laffen’ ſich überall 
bei einigem Aachdenten leicht finden Hiermit iſt mu -eine andre Und 
terfuhung‘ verbunden. tvekdıe bie ng. einer Sprache aus der 
andern, und. ihre Zuruͤcksringung auf rine gemrinfhafstihe Urfprache 
vetrifft. Mir maßen und nicht aͤn⸗ die Frage. zu eatſcheiden, ob alle 
Sprachen des Erdbodens von-einer Und derſelben Mutter abſtammen, 
ober ob fie alle Töchter des ECtima's find, Doch find wir ſehr geneigt 
zu glauben, und getrauen uns felbft durch Gruoͤnde wahrſcheimlich zw 
machen, daß, wiewohl viele Sprachen bekanntlich ober muthmaßlich 
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Urppy raon Bit ber) Se- 
he ern, ‚hat, ſo iſt 
—9— verſchieden von der 
menſchlichen Geſchlechts 
nn) wa aus der Geſchichte dem 
e darthumy ſo ift der Uenergang 
ce, ik auch! die elimatiſche Beujchier 
tınigen hervorbringt. Wir wiſſen alle / daß 
BEN dom den! Angelſachſem, "als von den Nor— 
Beitann ern, Ale) jum Theil von’ den ‚Dänen 
daraus die —** Bermiſchang ee 

a ertlätime. 41 Aber daß dern 
* he dungen‘ urforimatich engliſcher Worker 
Ausorüde feit Jahrkunderten min dem Bürgers 
ha man nicht blaß Genio, Portfolio, P — 
agt en, dag man auch oon dem aͤcht engiffchen 
* e Worrbiagadoedio, der Prabehaus bildet, 
A nicht kennen; das: laͤßt ſich unſers Erachkens 
en Verkehr der Normaͤnner mit Itallen,, und aus 
‚über die fübkide Zraien im elften und grodife 
7* Hennten wir freilich die Geſchichte ver 
—— Aterthum genauer, ſo wurden uns 
1 Mar) und die u berein ſtimmung manchte Sprachen 
pi wurden 54 Bi wiſſen/ warum das Porſi⸗ 
a ıtfeh 16 jehr verwandt find, warum: das Paſſivum jich im 
hen elten : Eben fo biidet wie im. Lateinischen und 
1b arm daR Alyba'pitodelvum. in der ftrit⸗ und 
—3 he gerade ſo vorkommt mie im Griecchiſchen. Wenn 
Wi dag die ** Menſchenmaſſe urſpruͤnglich auf 
n Erdſtrich gewohnt, und immer in friedlichem 
en u habe, ſo kann es fenn, daß, ſich zu 
ai d ndtiche Wortſprache bildete. Allein hier⸗ 
w ER denit ehe die Wortſprache entftandz unten 

ae r Famitien So wie ihre Mengeni 

‚die —— Geſchlechter, durch Verwandt oft, 
iß dazu eingeladen, in abgeſonderte Haufen 
Werkehe war, theils wegen ber Beringfüs 
niſſe/ theils wegen ber, eichtigkeit,. wos 
be affın konnte; fo gar groß nicht  fondern 
Se Waftstreis (denn nicht alle die Menden, 
* zu ar rem her mußten deßhalb auch 
Eteı ſich großtentheils auf ſich und 
en. ai — feühzeisige Kriege / wodurch 
em Bene und mit hm die Verbreitung einer 
ache gehindert wurde. Daß mehrere 
Worter in vielen Sprachen einen und den 
3, if beinesweges ein Beweis, daß es ur: 
ein ben habe. Denn folde gleich oder 
nde en —8 ‚mehreren Spraden für einen Gegen⸗ 
entweder — entſtanden feyn, oder es find auch 
Klangmwörter b. h. ie womit man Sachen durd) Nachahmung 
der Art und Weife, wie fie ing Gehör fallen, bezeichnet; oder es find 
Wörter, die erft dur den fpätern Verkehr der Voͤlkerſchaften eine 
Aufl, V. Bb. 9. 24 





— — — Mi — 





370 Sprahe _ 


Allgemeinheit erhielten, und fid, von Munde zu Munde fertpft 
Denn. eben ſo wenig,,ald man dataus, daß z. B. Kanone 
Citrone, Guillotine, ſammtlich und in allen Sprachen wo die 
Sachen ſelbſt kennt, den: naͤmlichen Gegenſtand anzeigen, nah Jah 
tauſenden oder Jahrhunderten auf die Abſtammung aller m 
en Sprachen von einer Mutterſprache wird ſchließen koͤnnen; e 
o wenig kann dies deshalb geſchehen, weil die Boribezeichnungen 
sde, Del, Haben, Seync. in vielen Sprachen gleich, | 
doc ähnlich klingen. Wiele Wörter in den verſchiedenen Sp 
find ſich dem Tone nad) aͤhnlich oder gleich, und haben Atıch idi 
Eine Bedeutung, ohne deßhalb won einander abzuſtammen. 
koͤnnte wohl Armee von Agmen, ſo aähnlich dieſe Wörter auch de 
Klange und ber Bedeutung nach jetzt find, herleiten wollen? 
lann hier als Regel annehmen, daß bie Benennungen der Sachen nz 
fo mehr ſich gleid) oder: ähnlich in mehreren Sprachen lauten, je u 
der Befis dev Sachen ſelbſt urſpruͤnglich nur auf Einen ober wein 
Bolfsftämme befchränft war; Je allgemeiner bie Sachen waren, deſto 
verſchiedner find in dev. Regel auch ihre Benennungen, wenn dieß 
nämlich keine Klangmwörter find. Noch weniger ift es zu verwunberr 
wenn Benennungen körperlicher unmwillfürliger Empfindungen ih im 
mehreren Sprachen ähnlich find. Die Empfindungen des — 
ber Angſt, des Entfegens, des Verwunderas ꝛc. find ihrer Natur nach 
bei allen Menſchen gleih, und entlocken ihm bei allen Völkern dena 
felden unwillfürlihen und unarticulirten Ausruf, Kein. Wunder, 
wenn bie Bezeichnung foldher Empfindungen nad jenem ber 
mobdelt war. Die Spraden veränderten ſich Häufig, je nachdem bie 
Völker in nähern Berkehr kamen; andre Sitten, Ratur + und Kunſt⸗ 
erzeugniffe, Begebenheiten und Erfindungen gaben fowohl Beranlafr 
fung zu, neuen Wörtern, als aud dazu, daß man bie vorhandenen 
Benennungen oft auf andere, von ben urfprünglicen Begriffen gang 
verfchiebene Gegenſtaͤnde anwandte. Hatte man für verſchiedenartige 
Begriffe nur Eine Benennung, - fo-fuchte man ben unterſchich 
durch das Wort bezeichneten Begriffe durch die Betonung der lebtten 
bemerklih zu machen, ober: man errieth auch Schon aus der: Wörtfür 
gung, was bezeichnet werden fellte. Erſt unter dee Hand ber Dichter 
erhielt die Sprache eine höhere Bedeutung, ein feifches —— 
Leben; da aber die fruͤhern Geſaͤnge dieſer Dichter nur von Munde zız, 
Munde fortgepflanzt wurden, und folglich viele Abänberungen erlitten, . 
fo Fann man annehmen, baß erſt durch die Schreibekunſt (die eigent⸗ 
liche Buchſtabenſchrift) und deren allgemeinere: Verbreitung bie Spra⸗ 
hen Dauer und Zeftigkeit erlangten. — Uebrigens theilt man no 
die Sprachen ein: ı. in lebende und todte, Todt heift eine 
Sprache, die durch den Abgang eines Volks, dem fie eigentpäme 
lid war, aufgehört hat, Sprache einer ganzen Ration zu feyn, wenn 
fie auch nod unter gewiffen Claſſen von Menſchen, felbit bei mehrern 
Nationen im Gebrauch ift, z. B. das Altgriehifche, Lateiniſche, F 
braͤiſche. Lebend iſt eine folche Sprache, die don einem noch beſte⸗ 
henden Volke, deren urſpruͤngliches Eigenthum ſie war, gebraucht wird; 
2. Haupt⸗ und Nebenſprachen, jene, bie ihre eigne, diefe, 
die ihre Entftehung einer: andern. Sprache zu verdanken haben, wie 
z. B. die italienifche ber lateiniſchen, die hollaͤndiſche der deutfchen 
Sprache; daher man fie aud abgeleitete Sprachen nennt. Als Haupt: 
ſprachen betrachtet man in Europa a) die altgriedhifche, b) bie Latei- 
niſche, c) die altdeutjche, d) die ſlawiſche Sprache. Auch nennt man 
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Epraden oft Mutter, „bie gr eich Tochter⸗ 
Indeſſen verſteht man unter Mutterſprache in Beziehun 
Ine Perſonen gewoͤhnlich die Sprache des Landes, mo 
mand von einheimiſchen Aeltern geboren: iſt. (M. vergl. die Art. 
erlyphen, Schreibekunſt, Schrift, Spradlehre.) 
Sprach gewolber Die Ellipfe hat die merkwürdige Cigens 
Strahlen, alſo auch Schaliſtrahlen, die von einem Brenn⸗ 
— 96 durch Zuruͤckwerfung in dem andern zu vereinigen. 
Auf! ie Eigenſchaft heruht die Einrichtung ber Sprachgewoͤlbe, welche, 
dem zu Folge, alſo nur vorausſetzen, daß ſich der Sprecher in dem 
einen, und..der. Hörer dagegen in dem anbeen Brennpunkte bes ellips 
tiih geformten Gebäudes befinde. Mer hätte nicht vom Ohr des 
Dionyſius von Syrakus gehbrt, einer nah biefem Gefege gewoͤlbten 
Üfengrotke, in welcher fih, der Erzählung nad), der Zyrann vers 
ect aufbielt, um bie Reben feiner Gefangenen zu belaufhen? Dr. N. 
j — — (allgemeine oder philoſophiſche), die 
Darſtelung und Gntwidelung der allgemeinen Gefege der Mens 
fhenfprade überhaupt, bie Wiffenfhaft der weſentlichen Formen 
aller Sprahen. Sie hat es folglih nur mit dem Allgemeinen, 
Rothwendigen zu thun, und verweift das Gigenthämliche einzelner 
Sptachen als fremdartig und unzugehörig aus ihrem Kreife. Da⸗ 
il ya fie ih von ber befondern Spradiehre, 
der ‚fie die Aupabeung und Bergliederung aller jener bloß empirifchen 
—55 — berlaͤßt. Ehen deßwegen kann fie aber auch nicht auf 
dem ‚blofen Erfahrungswege ber Vergleihung zu ihrem Ziele gelan- 
ami. emuß, will fie anders als fihere Grundlage jeder weitern 
p 
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achforſchung ihren Zweck erfüllen, ihre Begründung tiefer ſuchen. 
wo wollte fie diefe anders finden, als ba, wo bas, was allee 
Eprade zum Grunde liegt, der Gedanke, feinen Urfprung nimmt ? 
wo Aubers „; als ir dem Denkvermögen ſelbſt? — Sprache ift Dar: 
fiölung dei Gedachten durch articulirte Laute; die Darftellung aber 
gt von dem Darzuftellenben ab, unb bie (Befege, an weldhe der 

mie gebunden iſt, muͤſſen auch für bie finnlihe Erſcheinung befr 
ſelben tüßenbe Kraft haben. Indem bie allgemeine Sprachlehre 
iediglich yon biefem innern und nothwenbigen Zufammenbange zwiſchen 
orikellung und Darftellung ausgeht, und die Eigenthümlichkeiten 
der in. der Erfahrung gegebenen Spraden nur zur Grläuterung und 
* Neun ‚ihrer Grundſaͤtze becbeizieht, iſt ihr Standpunkt ein 
bile, 






















bifcher,. von: dem jie nicht abgehen darf, ohne auf ihre 
enihaftlihe ‚Bedeutung und auf bie allgemeine Gültigkeit ihrer 
er Werzicht gu leiften. : @ie ift darum au, nicht niit Unrecht, 


Frage velches das Rothwendige fen, das, ungeachtet als 

Wi iur Einzelnen, jeder. rorbandenen Sprade 
Jeyn mare. ı Es liegt am Tage, daß dies nicht die durch 
„Oder. I entſtandene Zufammenfügung einzelner Laute zu 
an Börtennjeyn-Lönne;.; Hier iſt nirgend ein unmittelbarer Zus 
fammenhang: awilden dem , Zeichen und. dem Bezeichneten; felbft bie 
—— —— machen feine Ausnahme, da fie als Nadıs 
ahmungen wohl. in ihrer Form, nidt aber in ihrem Vorhandenſeyn 
ben Gharafser der Nothwendigkeit an fih tragen. Eben fo wenig 
koͤnnen die mannicfaltigen Arten der Umbiegung und Umwandelung, 


wie fie in den einzelnen Spraden getroffen werden, bicher gehören,. 


da auch fie ſich völlig unabhängig von der urſpruͤnglichen Korm bed 
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X der. Sprache genannt worden. — Es entſteht zu—⸗ 
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Denkens geftalten. Es bleibt demnach außer der Behre uͤber die Grund 
beftanbtheile aller ——— (Buchſtaben md Sylben—T.Shrife 
und der allgemeine: Spradbildungslehre (f. Sprache) für dis Ge: 
biet der allgemeinen Spradlehre nichts übrig, als das Geſchaͤft, 
Dafeyn der allgemeinen grammatifhen Formen’ (der 9 
betheile, partes orationis) aus der Wirkfainkeit des Vorſtellun 
vermögens —— und zu erklaͤren, und die Ve vbindung d 
felben zu Sägen und Satzreihen Logifd zu begründen. WM 
die allgemeine Lehre von den Mebetheilen genüge bier Folgent 
Erft mit dem logiſchen Sage tritt eigentliche Sprade ein, um 
ihm, als ber einfachſten Aeußerung bes urtheilenden Verftanbes, ı 
fen fih die weſentlichſten Arten der Wörter nachweiſen laffen. 
Cap enthät zunähit einen felbfifiändigen oder felbftftändig geba 
Begriff, Subject, und einen zweiten, unfelbfiftändigen, der 
jenem ausgefagt werden foll, Prädicat oder Attribut, 
werben im Sage duch die Bedingung aller Selbſtſtaͤndigkeit und 
genihaft, durd das Seyn, beffen Begriff eben darum mit fe 
logifchen Namen die Gopula heißt, zur Ginheit verknüpft, 
einen jeden dieſer Begriffe muß es in der Sprache eine eige chim 
Claſſe von Wörtern geben. Sonach entjpridt dem Gubjec ‚ als 
dem Selbftftändigen vorzugsmeife dag Subftantiv (Ha ıplwor 
dem Prädicat das Attributiv oder Adjectiv Eigenſchaftsw 
und ber Eopula das Verbum Geit- oder Wandelwort). -Diefe I 
Wörterarten bilden eben fo die Grundlage aller Rede, wie 
entfprechenden Begriffe die Grundlage alles Denken! aus ache 
daß jedoch deßwegen mit ihnen der Umfang dis nothrmendigen 
tervorratbs einer Sprache erfhöpft wäre. Eben fo wenig | 
Dentvermögen bei jener: cinfadften Leiftung ftehen bleibt, | 
wenig kann ſich bie Sprache auf die genannten Wörtera eſchraͤn 
fen, vielmehr tritt, ſobald ſich der einfache Satz zum aus jebildeien 
und zuſammengeſetzten erweitert, das Bedürfnig andrer Borter ein, 
deren Arten nach den verichiedenen Werhältniffen, die fie in ber 
bezeichnen, verfchiedene Namen erhalten. Das Wort, wel 
mangelhafte Seihftftändigkeitsform des Subſtantivs eraänz 
Artikel (Selbftftands:, Geſchlechtswort); Wörter, mel 
Sape das Nennwort vertreten, heißen YPronomina (Perfor Y 
folhe, welche ein Verhältnig des Subftantivs zu einem anbein b 
eihnen, Präpofitienen (Berbälmißwörter) ; J x 
ie Zaht des ſelbſtſtaändigen Gegenſtandes ausdruͤcken, Numera 
(Zahlwörter); Wörter, melde das Wie, Wo und Wann des Prä I 
beftimmen, Abverbia (Umftandewörta); Wörter endlich w 
dad Verhaͤltniß mehrerer Saͤhe zu einander darſtellen, Conjune 
nen (Bindewörter). Die allgemeine —* hat die hier 
nannten weſentlichen Formen der Rebe nicht bloß aen e 9 
auf wir und bier beſchroͤnken mußten, "indem wir auf 9 
mik 
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Artikel Redetheile verweiſen koͤnnen, fie beftimmt au 
und die Bedeutung berfelben, d. h. fie entwickeit ihr Werhät tniß 

logiſchen Satze nach allen’ denkbaren Beziehungen. Auf biefem 5 3 
gelangt ſie zugleich zu den verſchledenen Unterarten biefer allger 
meinen Kormen (Numerus, Genus, Eafus, Tempus, Modus), dei E 
genaue Beftimmung einen zweiten Haupttheil ihrer Forfdungen außer” 
macht. Vergl. als Beifpiel den Art. Subftantiv und die b one 
dern Artikel, welche von jenen Formen der Redetheile handeln. Ende 
ich ſtellt ſie die erfien Grundfage der Wortfügung auf, befaßt 
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‚aber natürlich aud bier nur mit dem Affgemeinften, für alle 
praden Gültigen, indem fie zuvörberft das nothwendige Verhaͤltniß 
Abb, Bee einzelner Redetheile von einander darthut, und 
die Verbindung berfelben zu ganzen Sägen und Sagreiben nad. 
Togifhsmögiihen Beziebungen durchgeht. Vergl. den Art. 
nbar. — Dies möge hinreihen, um bas Gebiet der allgemeinen 
hlebre zu bezeihnen, Es erhellt aus dem Gefagten, daß uns 
Biffenihaft Eeineswegs ein Mefultat der vergleihenden 
jlehre feyn kann, ſondern vielmehr biefer, welcher auf les 
empirifhem Wege das Gemeinfame mehrerer vorhandenen 
1 auszumitteln ſucht, als nothiwendige Grundlage voraus: 
fe, Während es nun bie allgemeine Spradylehre nur mit 
yenbigen, aller Sprache Gemeinfhaftlihen zu thun bat, 
fi ch die befondere auf die im ber Erfahrung gegebenen, 
16 und Zufall erzeugten Eigenthümlicyfeiten irgend einer 
race, indem fie aus jener nur die leitenden und verbins 
undfäse in ihren Kreis berüberzieht. — So Elein nun aud 
bier gegebenen Umriffe der Umfang dieſer Wiffenfhaft zur 
t, fo wichtig und unentbehrlich iſt fie doch als Grundlage 
en Sprachforſchungz mamentlih Kann ihrer bie befondse 
e, wenn fie nicht. eine auf das bioße Gerathewohl anges 
ammenordnung willkuͤrlicher Regeln feyn will, ſchlechter— 
it entbehren. Dies tit jeboch nicht fo zu verfichen, als ob 
liche Eigenthümlichkeit in ber allgemeinen Spradlehre ihre 
te, was nur dann der Kall feyn Eönnte, wenn bie 
Inen Spraden, frei von allen Einflüffen des Zu: 
für, das reine Erzeugniß eines prüfenden, forgfam 
Berftandes wäre, Auch hier ift ein Ideal nothwendiger 
dem in der Erfcheinung nichts volllommen entfpricht. Unfere 
afe maß ſich nicht an, zu beftimmen, was allen Spraden ges 
auffez fie will nur zeigen, was allen gemein feyn follte, 

| bei Aufftellung ihrer Geſetze durdhaus nicht um bie 
en Emzelnheiten bed Vorhandenen. Ihre Wichtigkeit ift 
2 Zeiten recht erkannt worden, und hat ihr viele wadere 
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onnen. Dahin gehören unter den Engläntern: Jac. 
tmes oder philoſophiſche Unterſuchungen über die allge: 
matif, überfeat von Emwerbed, 1738) und Mons 
n beim uUrſprunge und Kortaanpe der Sprachen, uͤberſetzt 
Schmidt, mit einer WVorrede von Herder, 1784)5 
Sronzofen: Sylveſtre de Sacy (Grundfüge der allge: 
hre, bearbeitet von Vater, 1804); unter den 

13 3. Gev. Vater (Berfucd einer allacmeinen Sprach» 
m. 1801); 2.8. Bernbardi (Allgemeine Sprachlehre, 
and deijen Anfangagründe der Spradwiffenihaft, Berlin 
sinnbect (Handbud) ber Sprachwiſſenſchaft, Duisburg 1313) 5 
(Srundrig der allgemeinen Grammatik zum Gebraud) für 
end die ausführliche Erläuterung bes Grunbriffes, Leip— 
nd Roth (Brimörißter reinen algemcinen Eprad) 
fratiffurt 1815. 8). — Bu der oben genannten vergleis 
 Eproßplehreriind, Sprad;tunde haben Adelung (in feinem 
\ ger beendigten Mithridates) und Water (j. B. 
iteratın der (Brammatiten, Lerica und Wörterbüker aller 
Spraden der Erde), Kanne durch feine N UN ERIREHRgE 
il» . 


viel beigetragen, 
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Spradreinigung, Ausfcheidung Fremdarti a 
ber Eyrade ‚em — B re — 

ve erärifa 







Anregung gekommen, mehrmals wieder in Vergeffenheit .g 
neuerdings aber mit verboppelter Lebhaftigfeit aufs ne 
fen worden if. Als bus Sod ber fremden . Swingbe 
Deutichland fiel, war es wohl ein ſchr verzeihlicher | 
die Sprache von ben fremden Einflüffen befreit zu fehn,. 
bi8 dahin, ſich ſelbſt und der Wiſſenſchaft zu — 
unterlegen hatte. Es fehlte nide an täftigen Männern, ;d ‚mie 
Kraft der Ausländerei in Rede und Schrift den Krieg nlündigfen. 
freilich auch nicht an folden, bie ihr das Wort, redete, ‚ober | 
wenigſtens unter Hemwiffen Befchränfungen in Schutß nahme — 
nachdem die erſte leidenſchaftliche Hitze vfrraucht iſt ‚und bie ubiger 
Stimme der Ueberlegung wicber frei geworden, jetzt erſt mi te ‚ei 
kein... 
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VEHEE 
Nochtheil, 
PRSEBEE 


an der Zeit feyn, die Gruͤnde für und mwiber don neuem der Pri 
zu Unteriverfen, Wir maßen es uns nicht an, biefes auf dem Raume 
Weniger Zeilen zu vollenden; es kann bier nur unſer Swen feyn, 
auvörberft zu zeigen, was der Gpradreinider beabſichtige, dan 
einen Maßftch zur Würdigung feiner Beftrebungen an die Dar d zu 
geben, und entlich in aller Kürze auf das Aaufmerkfam zu machen, 
was bis hicher für bie Sache gefhehen. — Die Spraden. find. at⸗ 
weder urſpruͤngliche oder abgeleitete Jene, in ihrem. 
Weſen durch und — eigenthümiich und felhftftändig J en. fic 
aus ſich ſelbſt heraus, fie fragen bie Wurzel jeder möglichen Form im 
fi, und müßten, fünden fie unter dem in Tuffe ſorgſamer unt 
ſchickter Pfleger, gleichen Schritt haften mit der ſieß enden. Bild 
der Völker, in deren Munde fie leben, d. d,. die Gr amm£hei 
ormen müßte an Umfang der jebesmaligen Anzahl. ber ie 
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Uung vollkommen entfpreden; bief e dagegen ohne ubio E 
Leben, ruhen mir ihren urzeln in bem feeniden. Boden, d ı, beit 
ihr Dafenn —— — Sn ſolchen kahn von Sprachtein izurg 
im vollften Sinne des Wortes nice die Rede IKAn Un fa ögend,. 
aus eigner Fülle Neues zu erzeugen, bieibt ihne nichts üprig,. ;ale 
aus der Ferne berbeizuholen, was ihnen. die R ‚unt 
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fie koͤnnen dies um_fo unbedenklicher, da ihnen ihr led: adie 
anſchaulicher Wortbildungen ven Haus, aus. xcrſagt iſt. Man dei 

gleiche nur in diefer Hinſicht bie —— he mit der. deu ben 
Sprache, ımd in beiden die naͤchſten be m. Bezeiihnungen, unfinnlicher 
Vorftellungen, wie notion,. jJugement,, seritence, proposilic 1, 
fantaisie etc, mit Begriff, Nrtheil, Kata Aut: .$2 
fraft und unzähligen andern. , Unter ben Sec) praden Eur, 
ropa's hat bie deutſche allein Anſpruc anf den Namen ein U, Ui 
fprängliden, und folglih aud alte dum E verbundsnen Rechte, 
if nicht zu läugnen, dab fie in. früpefter. Zeit ſchon a Mer 
fremder Beimifhungen erfahren bat. So fern dies vor. Entftehur 
eigentliher Schriftſprache Achhan, Konnte der Sprache ſelbſt kein 
weſentlicher Nachtheil daraus erwanfer, Bieimehr müffen, folde Bei 
nifhungen, da fie in dem. Munde des Voll: bald ‚allen Zeichen 
fremder Herfunft entfagten und in Bar, Klang und Umenbung fid 
den ſchon rorhandenen Formen voͤlli Zleich — als wahre 
Bereicherungen angeſehen werben, — ſiehet Wörtern, wie: Gen 
er, Pforte, Meiker, Wein ua, ihren aus heimiſchen Ur, 
Prung an? Beit Jahrhunderten eingebürgert, haben fie fih in aller 
Weife mit den Urkbilbimgen der Sprache verbrüdert, und gleiche 
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rechte mit dieſen etworben. Als aber ſpaͤter einedeutfhe Schrift: 
mb Gel rfenfprache fi zu bilden anfing, machten fid) Sprad- 
neunde und keit, fein Gewiften daraus, ein Fremdwort 
) dem nt "ei ärzen, und als nun vollends ‚zu Anfang 
xs ſiebzehnten Jah ‚ein lebhafterer Verkehr mit dem hoͤfli⸗ 
n, witzigeren childeten Nachbarvolke anhob, und bie 
Stuͤcken, fo in Auslaͤnderei und Fremd⸗ 
‚der mittlern und niedern Stände beſtimmten, da. 
angen jer gen todten, ae 5 unbeutfchen Wörter ein, 
fe mio jet amfete reiche, fügfame Sprache verunftalten, und gegen 
Ach —* sverſuche fo manches wackern Spraͤchforſchers in 
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eit gerichtet waren. Scheu zogen ſich nun bie 
al m. vegelri tig gebildeten Ausbrüde vor bem vornehmen 
a nge eined fremden Wortthums zurück, das. viel zu ſtolz 
var ben Zeichen der Fremdheit zu entfagen. So erhielten wir 
Bortörfdungen, die, vie Ginmwanderer pflegen, weder, fremd mod), 
fi nn wollten, wie: Barbier, rasiren, Frisur, Kae: 
jestät, Genialität, praesumiren und viele andıre. Daß. 
Ice eingefhröärzte Zormen die Einartigkeit der Sprache fören , if. 
nleutend; daß fie als todte, wurzellofe Bildungen auf alle lebens. 
gere Bebeutfamkeit und Anfhaulichkeit Verzicht Leiften muͤſſen, iſt 

Us unläugbar; die Rgthſamkeit einer durchgreifenden Sprach⸗ 
# bemnad, wohl Bein Unbefangener in Zweifel ziehn. 
due noch, ob fie auch möglich fey. Ueber die Faͤhig- 
hen Sprahe, mit wenigen Ausnahmen für jedes aus- 
Fren wort hinlaͤnglichen Erſatz darzubieten, kann bei 
em me an brauchbaren, bildſamen Wurzeln und an guten, 
1 der Sineifefptadhe nod) umbenupten mundartlichen Formen, fo wie, 
—6 








| 10 
reiheit in Bildung neuer Wörter durch Ableitung 
ehung kein weifel entſtehen. Nur darf man nicht zu 
en et einmal; nur darf man nit glauben, als ob es nur, 
aeg d e vBerden ung, ben ber Ueberſetzung, gebe 
Sn jr Gprade gibt es Benennungen, die in dev eigenthäüme. 
l hen‘ Den? weife des Bolks ihren Grund haben. Solche wortz 
Beeren Uberfenen, hieße nichts anders, als freimillig auf Selbſtſtaͤn⸗ 
— 

un. 









Volkt imtichkeit der Mutterfprade Verzicht leiſten. Ee 
„ai ald ein anderes, das, isnferer Art zu ſehen, nähern, 
t, di da —— Begriff faßlicher ausſpricht, faßlicher 
igſtens, bedeutungsloſe fremde Klang. Aber vielleicht 
w, Ay ſich wohl moͤglich ift, durch die Eigenthuͤmlichkeit 
ter, fir «6 on und durch deren Beguͤnſtigung es allein 
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bar. unſtreitig bieten fi von dieſer Seite 
iten dar. Jede neue Erſcheinung, fie ſey 


De, ven FORD, 
1 ') 10 Il ih, "finde r 
eener, als der neue, Dazu die oberflaͤchliche Allwiſſerei unſerec 
Bit, dee das nachſte, geläufiafte Wort eben auch ald das beite er- 
o eat auch, es Ließe den inwohnenden Begriff nur errathin. 
bh noch Wündern, wenn bie ernftlichft gemeinten Vers 
He un Spradireiniger von allen Betten, von Gelehrten und 
Ungelehrten, mit ohn Und Verfpottung empfangen worden find? 
Doc Scivierigkeit begrimdet nod Feine Unmöglichkeit. Bas bie 
Seit enefjen verwarfen, ergreift mit Liebe vieleicht die Zukunft; was 
ki anzen umd auf einmal Eeinen Eingang fand, erwirbt fih viel: 
cht, iſt es nur fonft gut, im Einzelnen und allmählig eine freund: 
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tihre Gegner; der alte Roc trägt ſich immer 
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liche Aufnahme, Darum werde jeder geiſtvolle Beitrag: miti Siebe 
begrüßt, nicht verſchrien und verlacht, wie in der * Zeit fo oft 
wohl gefchehen ift, Was: feit zwei Jahrhunderten von: fo vielen 
Krefflihen, trotz alles Widerſtrebens ihrer Zeit, immer mieber von 
neuem mit Ernſt und Begeiſterung ergriffen worden, kann body wohl 
nicht ſo ganz werwerflih ‘feym. Hier mur- noch ‚eine flüchtige Ueberſicht 
bes Wichtigften, was in: der Sache der Sprachreinigung in früherer 
und, fpätexer Zeit gethan;worben ift, Schon Martin Dpigfprit 
manch - treffend«s Straf⸗ und Mahnwort gegen Sprachmenger und 
Spraͤchverderber in: feinem Buche von. ber deutſchen Poeterei, 
Meiter ging Dhilipp: non Zeſen; Reinigung und Fortbildung 
der Sprache war fein Hauptzweck, den er nicht nur in. dahin eins 
fohlagenden Schriften (vorzitatih in feinem Ro ſeumond, Hamburg, 
1651), ſondern auch als Stifter eines bloß zu dieſem Ende errichte⸗ 
ten Vereins mit ſchwaͤrmeriſcher Liebe verfolgte. Der letztere bes 
ſtand zu Hamburg unter dem Ramen der deutſchgefinnten Ge— 
noſſenſchaft vom J. 1643 bis zum Anfange des ı8ten Jahrhun⸗ 
derts. Aehnliche gleichzeitige Verbruͤderungen zu gleichem Zwecke was 
ven: die fruchtbringende Geſellſchaft zu Weimar ſeit 16017, 
der Blumenorden an der Pegnitz zu Nürnberg feit 1644, 
der Edwanenorben an ber Erbe feit 1660, Erfolgreicher 
aber als. die Bemühungen dieſer Vereine war bie Wirkfamfeit einzel: 
veg: tuͤchtiger, für die Sache begeifterter Männer. Leibnitz fchrieb 
zwar ſelbſt wenig in deutfcher Sprade, wirkte aber thätig für: ihre 
Seſchichte und Vervellkemmuung. Er erklärte wiederholt, daß unter 
allen lebenden Sprachen für die Dorflellungen ‚einer. mahren Philoſo⸗ 
pbie feine geeigneter fen, als die deutfhe.e. (©. u. a, Leibnitii 
diss. de,stila philosophico, und feinen deutfchen Auffatz von 
der — der deutſchen Sprach che.) Die Richtigkeit feiner Bes 
bauptung bewährte ſich bald in den rechtswiſſenſchaftlichen und philo⸗ 
ſophiſchen Darftellungen zweier +» Männer, Ch. Thomaſfius und 
Eh. v. Wolfe, Namen, die nicht bloß in dev Gefhichte der ges 
nannten. Faͤcher, fondera auch in der Sprade immer einen ehrenvollen 
Platz behaupten werben. Wie, Kkopftod, der kuͤhne, gluͤckliche 
Spracbilbner, über unfern Gegenſtand dachte, iſt befannt, AaBt: « 
boch die Sprache felbft ihren Verumftaltern zurufens | 


„Wer mic verbrittet, ich Hap ihm! mid; gallizismet, ich hafı da 
Liebe dann felbft Guͤnſtlinge nicht, weun fie mih zur Quiritinn 
Maden, und nicht, wenn fie mi verachaͤn. Ein erhabenes Beifpiel 
Ließ mie Hellaͤnis ʒ „ne bildete ſich durch ſich.“ — 


Boßens, des unübertrefflichen Ueberſetzers,/ Verdienſte um aufeitige 
Epiadybsiei erung,, wer kennt fie nicht? Wer weiß es nit, wie er, 
die Eigenthämlid;keiten bey Mundarten mit. Umfidht benugend, im 
ihnen eine neue , unperliegbare Duaylie der Sprachbereicherung eröffnete? 
Sanz eigentlih aber als, Spradreiniger mahen auf ben Dank 
der Zeitgenoffen: Anfpruch:- , Campe. (Ueber bie Reinigung und Bes 
veikerung der Sprache , drei. Verſuche, 179] — 1795, und: Woͤr⸗ 
terbuch zur Erklaͤxung und Verdeutſchung der unfrer Sprache auf⸗ 
gedrungenen fremden Ausdrücke, Braunſchweig 1801. Kerner: Woͤr— 
terbuch der deutſchen Sprache, 5 Theile, Braunſchweig 1807 ff.); 
Kinderling GMeber die Reinigung ber deutſchen Sprade ꝛc. Ber— 
lin 1795)5 Heynatz (Berfud cines deutſchen Antibarbarus, 2 Thle, 
Berlin 1797)5 Worte (in mehreig Werken); Jahn (Bereicherung 
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bei hochdeutſchen Sprachfchages, Leipzig 1306); & W. Kolbe 
(Ueber Sprachmengerei u..f. w., und noch ein Wert über Sprach: 
.geinbeit 20. Berliw 1815, _ Schwarze ein beutiches Wort über die 
‚austäubifhen termini technici, in Schlegels deutfhem Muſeum, Jahr⸗ 
gang A813, Februarheft); Rabdlof (Heber die Zrefflichkeiten der 
füdbeuscen Dimdarten, 1811), nnd K. Müller (Allgerheines' Vers 
deutſchwoͤrterbuch der Kriegsſprache, Leipzig 1814). Au Heinfius 
Sprach-⸗ und GSittenanzeiger verfpridt Gutes. Mehr als von ben 
‚obengenannten Vereinen läßt fi von ber jüngft zu Berlin gegründe: 
ten:Sefeltfhaft für veutfhe Sprache erwarten, da fie. nicht 
Aut unter ihren Vorftchern und Pflegern Sprachforfcher, wie Zeune, 

ayn, Heinfius und Wolfe, fondern aud unter ihren übrigen 

itgliedern mehrere um deutſches Volk⸗ und Wortthum hoch vers 
bienre- Männer zählt. Die verftändig geordnete Sammlung ihrer 
Gefege ift im Jahr 1817 im Drud erfchienen, doch bis jest, fo, 
viel wir wiffen, nur unter die Mitglieder der — vertheilt 
word ' 


en. "° — 
— Sprachrohr. Man weiß, daß ſich der Schall nach Art der 
kichtſtrahlen ausbreitet und fortpflanzt. Wenn man alfo, ftätt in 
Bie freie Luft, in eine Röhre Hineinfpriht, fo muß der Schall ver: 
frärtt werben, weil bie feften Seitenwände ber Röhre diejenigen 
Schallſtrahlen, die fonft entweichen würden, zufammenhalten. Giebt 
man hiernädft der Deffnung diefer Röhre nod eine folche Geftalt, 
daß bie Schalfftrahlen nach ben, gleich den Lichtſtrahlen, erlittnen 
‚wiederholten Zuruͤtkwerfungen parallel oder doch faſt parallel heraus⸗ 
kommen; fo wird ein fo vorgerichtetes Inſtrument, mittelft beffen 
an ſich num auf große Entfernungen hörbar machen kann, ein 
ESprachrohr genannt, »  . rn N. ö 
Spradfäle ſ. Sprahgemölbe | 
Sprecher (englifh-Speaker) oder Netner im großbritannifih 
Parlaminte, ift eine. Perfon, welche bei vorkommenden Gelegenheiten 
im Namen der übrigen :Gtieder das Wort führt. Beide Parlaments« 
baͤuſer haben übren befondern Sprecher, welchem, wenn er ein- und 
eus geht, das Scepter vorgetragen wird. Bei dem Oberhauſe vertritt 
dieſe Steue der Lordgroßkanzler. Der Sprecher im Unterhauſe oder 
Hauſe der Gemeinen (Speaker of the House) iſt eine feßr wichtige 
Perfon; ohne ihn: kann das Unterhaus nichts thun. - Er muß eim 
ausgezeichneter Rechtögelebrter, und ein Mann von großer Geſchick⸗ 
ichkeit und Erfahrung, beſonders in Parlamentsangelegenbeiten, feyn. 
enn die Gtelle erlebigt ift,. fo. befiehle dee Koͤnig, einen neuem 
Sprecher zu wählen; dieß geſchieht von ben Gliedern bes Unterhaur 
Ars, welche ben Neurrwählten dem Könige zur-Beftätigung vorfchlagen. 
‚Des. Sprecher hat ‚feinen Sig mitten im Saale, und einen Xctuarius 
‚neben fi. . Er fammelt die Stinimen, und führt das Wort, wenn 
das Unterhaus durch eine Depitation im Dberhatife oder vor dem 
Könige erſcheint. In zweifelhaften Rällen gilt feine Entſcheidung. 
Durch ihn gehen alle an das Unterhaus gerichteten Anträge. Es iſt 
eine mühevolle und mit Aufopferung verbundene, aber auch eintraͤg— 
liche Stelle, und die zu widtigern Aemtern führt, Es figen jest 
vier Lords im Oberhauſe, welche früher Sprecher im Unterhaufe 
waren, bie Lorbs Nedesbale, Grenville, Sibmouth, (fonft Addington, 
jest Staatefecretair des innern Departements) und Colcheſter (ſonſt 
Abbot), der 16 Jahre hindurch, von 1801 bie 1817, Sprecher war, 
und als er bie Stelle niederlegte, nicht nur vom Prinzen Regenten 
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zum Pair erhoben wurde, ſondern aud) vom unterhauſe eine jähkliche 
Penfion von 4000 Pf. Sterling: bewilligt erhielt Sein’ Machfolger, 
der dermalige (1318) Sprecher, ift Manners: Buttön, Sohn di &r 
bifhofs von Canterbury. J 2179 ve 
Spree (mendiih Sprowa), ein Fluß, entfpringt in dem, 
finifehen Kreiſe in ber Oberlaufis, zwiſchen den ‚Dörfern Ebersba 
und Bertdorf, unweit ber böhmifchen Bränze, nimmt. in ihrem. 
mehrere kleine Fluͤſſe auf, durchſchneidet in der Niederlauſitz 
mehr ale 300 Armen den Spreewald, wird bei Goſſenblatt ſchift 
geht duch den Ehwilodifee, dann bri Berlin vorbei, bildet daſe 
eine Inſel, auf welder ein Hanpitbeil diefer Neſibenz, Köln J 
unden 






Spree, gebaut iſt, und faͤllt unterhalb Spandau in die Havel. 

iſt buch den Friedrich: Wilhelms: Canal mit der Oder verbunden 
(f. Eanäle). — Der Spreewald in der Nicderlaufig, ber vom, 
vielen Armen der Spree durchſtroͤmt wird, iſt ein ſechs Meilen Te 
ger und IE Meilen breiter Bruch, der mit vielem Lanbholze bed 
ift, aber auch fieben Dörfer, viel Wirfen, Huthungen und We 
enthält. Die groͤßtentheils wendiſchen Einwohner unterbalten,. au 
der. beträchtlichen Viehzucht und Fiſcherei, auch einen ftarken Gemäfes' 
bau an Bollen, Meerrettig, Gurken ıc., die nad) Berlin und Dres⸗ 
ben: verfahren werben. " Mat 


- 1 
Sprengel (Matthias Ehriftian). Diefer verbienftoolle. Hiſto⸗ 
rifer, ber ald SProfeffor der Geſchichte und erſter ad den onen 





Univerfität zu Halle im. 3. 1803 ftarb, war zu Roftod den y 
Auguft 1746 geboren, wofelbft er aud) feinen erjten Unterricht erhielt, ı 
Zum Geſchichtſchreiber bildete er fih vorzüglid ‚unter hllane ie 
Göttingen, bei dem er lange Zeit wohnte. Hier wurde. er auch Pro⸗ 
feſſor, bis er im Anfunge des Jahrs 1780 nad ‚Halle berufen.n en 
Dort nuste er befonders durch feine Vorlefungen. über die Gtatifik, 
wozu er viele trefflihe Materialien nicht ohne. Eritifchen Geiſt 
melt hatte. Leider ijt fein barüber hinterlaffenes Werk dem. Pub 

nicht übergeben worden. Später binderte ibn feine zunehmende 
Kraͤnklichkeit, viele WVorlefungen zu halten. ‚Noch : mehr. aber; if; 
bedauern, dab er an ber Vollendung feiner trefflichen hiſtor 
Werke, in denen fi großer Scharfblid, feltene Gelehrfamkeit- 
einöringende Kritik mit einer geiſtvollen Darftellung verbunden: finde: 
verhindert wurde. Bon feiner geiftvollen Bearbeitung ber englifchen: 
Gerichte iſt nur ein Theil erfhienen, ein Kragment, bag imme 
großen Werth behalten wird. Gleich fchägbar. iſt ſeine erſt Luz 
vor feinem Tode herausgefommene Geſchichte von Oſtindien. Die 
Geſchichte diefes Landes hatte Sprengel unter allen gleichzeitigen 
Gelehrten. gewiß am meiften inne, und Deutfchland verbanfffei 
Fleige und Forfehungsgeifte die genanern Nährichten und ie d 
Entwidelungen, bie es von biefem Lande und den daſelbſt 
bem 5. 1770 vorgefallenen Kriegen und Unruhen beſitzt. Gie 
ich theils in Taſchenbuͤchern, theils in eignen Schriften. Au 
verdanken wir ihm eine Reihe von frrwmden, Reifchefchreib 
deren Redaction er — mit. feinem, Schwiegervater, J. 
Forſter, und nad deſſen Tode allein beforgie, 

Snduftriecompteir in Weimar, theils in Halle, theils in Berlin 
herausgefommen, und wenn auch manches zu wuͤnſchen übrig laſſen, 
fo hoben ſie doch unlaͤugbar zur Erweiterung dir Erdkunde in 
Deutſchland weſentlich beigetingen. 
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Sie find theils im. 
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Spr⸗eng el Kun), Profeſſor an der Univerfität: Halle, eis 
a —*— gelehrteſten Aerzte unſerer Zeit, ift 1766 & 


h Pommern geborem Sein aͤußeres Lchen bietet, wie das Leben der 
meilten Gelehrten, wenig Merkwürdiges dar, und wir führen daher 
Nur einige feiner: wigptigften Schriften an, die ihm nieht bloß in 
utfcpland fondern in ganz Europa ben Auf eines der gelehrteften 
Anner unſerer Zeit erworben haben. I. Gefchichte der Arzneikunde, 
Alkhle, IF. Anleitung zur Kennteiß dee Gewädfe. 3 Thle. IM. . 
storia Rei Herbäriae. ‚2 Vol. IV. Geſchichte der Betanif. 
‘Zhle. V. Institntiones imedicae. 6 Vol. VI. Handhuc. ber 
äthologie. 2 Thle. Diefe Werke find fämmtlid in mebrern Auflas- 
gen erſchienen und in verfchiedne Spraden überfegt. Sprengel ift 
Bieter gelehrten Gefellfhaften Mitglied und zugleih Vorſteher des bo⸗ 
fonifhen Burtens in Halle. | 


BJ. 

Sprengen iſt ein Ausbrud, ben die Steinhauer, Minirer 
und Ingenieurs gebrauchen, um Lamit bie fchnelle Trennung des Geſteins 
zubezeihnen. Granit, Syenit, Grünftein, Porphyr und felbft ber Floͤtzkalk, 
laffen fi nicht anders abfondbern ober :ertheilen, als burch bie Ges 
malt des Schießpulvers, welches durch feine Entzündung plöglid) eine 
kaum zu berechnende Menge elaftifcher Fluͤſſigkeit erzeugt, die, durch 
die Hige noch mehr verdünnt, jene wundervollen Wirkungen hervor⸗ 
bringt. Um nur einigermaßen den Berfuch einer Berechnung bei-dies 
ſen Wirkungen zu machen, hat man zu finden geglaubt, daß die Ger 
ſchwindigkeit jener elaftifhen Klüffigkeit 10,000 Zuß in einer Becunde 
ge. Den Drud, oder bie Kraft, womit ſich diefe Fluͤſſigkelt auss 
nt, hat man gleich taufend Atmofpbären gefest. elche erſtaun⸗ 
liche Wirkungen durch das Sprengen ber Felſen hervorgebracht wers 
den koͤnnen, haben die neueren Arbeiten an der Straße über ben 
Simplon, an dem Trollhaͤttakanal und an dem großen kaledoniſchen 
Kaual bewieſen. Um einen Felſen zu fprrngen, muß man zucrft bie 
6 et, ihr Streichen und die verſchiedenen Lager derſelben ken⸗ 
nen Men bohrt alsdann Kin Loch von einem halben bis zu drittes 
ee Durchmeſſer, und von wenigen Zolfen bis zu mehreren 
en in ver Tiefe — des kLoͤches iſt nach dem Streichen 
der GSebirgsatt verſchieden. Sie kann unter allen Winkeln von dee 
ſchkrechten Bis'zuie hortzontalen Linie gehen. Iſt das Loch hinlaͤng⸗ 
lich tief gemacht, fo A man es mit Schießpulver, deffen Menge 
verfjieden iſt, m der Felfen mehr ober meniger —* hat. 
Dann ſetzt man den Ladeſtock auf, womit das Pulver zuſammenge⸗ 
bene wird / und bringt nun gebrannten Thon oder le Bene 
an darauf, drüdt dieß auf bas Pulver, während der Ladeſtock hoch 
in ber Mitte feſtſteht. Endlich füllt mam die ‚göhte mit kleingefchla⸗ 
genen Steinen oder Erbe rings um ben Labeſtock, drückt biefeiben feſt, 
zieht dann den Ladeſtock heraus und FÜ die Höhle, bie er gelaffen, 
entweber mit Pulver ober mit Waizehs ober Gerftenftrog, zwiſchen 
welches man Pulver hineinſchuͤttet. Iſt dich gefihehen, fo legt man 
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eine Lunte unmittelbar auf das Pulver, welches zu oberft auf dem 
Stroh Tiegt, und zündet diefe an, worauf fich ein jeder entfernt, weil 
nad dem erſten Aufbligen ber Flamme in kurzer Zeit die Spaltung 
des Felſen mit großem Krachen erfolgt. Doch gefhicht an mehrern 
Orten das Anzuͤnden bes Pulvers unten im Loche auch durch eine 


— die an der Zuͤndnadel befeſtigt iſt. — Vergl. ben Artikel 
ne. 


330. Sprihwörtr ¶ Springbrunnen 


Sprichwoͤrter, Sprichwörterſpiel. Man verſteht unter 
Sprichwoͤrtern Ausſpruͤche des geſunden Menſchenverſtandes, die ſich 
meiſtentheils durch Kuͤrze, durch Wahrheit, duch Witz, duch Reim 
und dergleichen ſo auszeichnen, daß man wohl begreift, wie ſie nach 
und nach in Aller Mund gekommen ſind. Sprichwoͤrter ſind wahre 
Wörter, ſagt man daher ſelbſt mit einem Sprichwort, und Sailer 
nennt bie in ben Sprihmwörtern fledende Wahrheit auf dem Titel 
feines intereffanten Buds bie Weisheit: auf ben Gaffen Ins 
zwifchen da fie nur Ausfprüdje des gefunden Menfchenverftandes über 
Begenftände des Thuns und Treibens ber Menfchen find, fo darf es 
uns nicht wundern, daß man fie nicht ala unumftößlihe Säge, als 
Ariome anzujehn hat; im Gegentheil gibt es faft fein Sprichwort, 
das nicht durch ein andrea geradezu aufgehoben würde, Das Sprich⸗ 
wort 3. B., der Prophet gilt nirgends weniger, als in feinem Vater⸗ 
lande,wirb es durch das;-,„‚der Keller gilt nur, wo er gefhlagen iſt!“ 

ie meiften Sprichwoͤrter find fo alt, daß man ihre Entitehung nie 
mehr anzugeben weiß, und viele jegt wohl anführen hört, ohne daß 
fle der, der fie erwähnt, genau verfteht. Als Beifpiel führen wir nur 
bie wenigen an. „Er zehrt von der Schnur; er hat Mavlaffen feil; 
er hat's am Schnuͤrchen; es will Niemand der Kage die Schelle ums 
hängen; er bat Haare auf. den Zaͤhnenz“ zu denen ſich noch viele 
ſetzen ließen. Das erftere bezieht fich duf die Gewohnheit der Vor—⸗ 
fahren, goldne Schaumuͤnzen an einer Schnur um ben Hals zu tra 
gen, von der man in der Noth wohl eine nad der andern abnahm 
und verfaufte; das Miaulaffen feil haben ift eigentlich das Maul 
veelappen haben, db. h. das Maut viel offen haben, auffperren. 
Das am‘ Schnürdien haben, bezieht fid) auf Krämer, deren ganzer 
Vorrath an einer Schnur hängt, die ohne weiteres überfehen werben 
kann. Der Katze die Schelle anhängen, ſollte bie. Schwierigkeit ans 
eigen, die 18 gibt, einer vornehmen Weibsperfon die Halstraufe mit 

hellen umzuhaͤngen. Katzze ift nämlih das verunſtaltete Käthe, 
Kärhe das zufammengezogene Catharine. Kieberlide Weibsperſo⸗ 
nen führte man mit einee Scellenlraufe zur Schau herum, Wenn 
jedoch eine Bornehme Ausfchweifungen beging, dann wollte Nies 
mand ber Käthe die Schelle umhängen. Es .ift wegen de 
ganz eignen Nationalanftrihs beffen, was durch Volfsfitte und Ge⸗ 
mwohnheit die Sprichwoͤrter zu einem Nationaleigentbum madt, durch⸗ 
aus nicht immer möglih, Sprichwoͤrter wörtlid aus einer Sprache 
in die andre uͤberzutragen. Jedes Volk hat feine eignen, durch feine 
Sitten und Gewohnheiten u. f. f. gebildeten. : Sprihwörter laffen 
fi durch Worte ober Geberden, wo Bildung und Phantafie zu Hülfe 
Eommt, Teiche in Eleinen dramatiſchen Spielen verfinnlihen, und fo 
find die Sprihmwödrterfpiele häufig eine Quelle des gefell 
Thaftlichen feinern Vergnuͤgens, das bem einen Theile in der Ausfuͤh⸗ 
£ung, dem andern im Zufhauen Freude gewährt. Sammlungen non 
Eprihwörtern haben [don K-gricola und Def. Erasmus (Adagia) 
veranftaltit, | i Ä ız- . 

Springbrunnen. Was bei ber einfachſten Art von Springe 
brunnen vorgeht, laͤßt ſich aus dem bekannten hydroſtatiſchen Geſetze, 
daß eine Fluͤfſigkeit in zwei communicirenden Roͤhren gleich hoch ſteigt, 
litt erklaͤren. Denn nimmt man dem gemäß z. B. ein mit. Waſſer 
gefuͤlltes Baſſin auf einer Hoͤhe, und eine damit communicirende, 
kiefer ſtehende Roͤhre an, jo muß ſich das Waſſer in letzterer eben fo 
hoch heben wollen, und alſo, wenn ſie dazu nicht lang genug iſt, mit 
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Sewalt deransfpringen; Wenn ber: Strahl nachher in freier Luft 
nicht ganz die nehmliche Höhe erreicht, fo folgt dieß ganz natürlich 
daraus, daß er nicht mehr durch bie feiten GBeitenwände der Röhre 
zufämmengebalten wird. Mit diefer, aus dem bloßen Gewichte des 
Waſſers entfpringenden Wirkung, läßt fidy nun ncch die Kraft eigener 
Druckwerke vereinigen,. um auf biefe Weife den Wafferftcabl zu ganz 
erftaunlichen Höhen zu treiben, wie benn hiervon unfre gewöhnlichen 
Feuerfprügen, die in’ fo fern hierher zu zählen find, einen beutlicheren 
Begriff geben, als eine Befchreibung im Stande iſt. — In einem 
gewiffen Sinne gehdren auch die, umter dem Namen Heronsball _ 
und Heronsbrunmen befannten Spielereien hierher; es ift davon 
in einem eignen Art. gehandelt worden (f. Heronsbalſ). 

— Sproͤde (in der Phyſik). Das Sproͤde an ben Körpern wird | 
dem Biegfamen, Dehnbaren entgegengefest. Blei z. B. ift biegfam, 
dehnbar; Glas, fpröde, ; Ueber die eigentlihen Gründe biefer Vers 
ſchiedenheit, fofern jie von ber Art des Zuſammenhangs ber kleinſten 
Theile der Körper abhängig ift, ‚weiß die Naturiehre nichts befries 
bigenbes zu fagen. 

Spurjtein, ber allgemeine Name folder, in der Natur ſehr 
häufig vorkommenden Steine,. in welchen man Spuren vegetabilifhee 
oder animalifcher Körper findet, Diefe Steine führen zu merfwürdis 
gen Schluͤſſen ‚über. eine, unſere Erbe vor vielen Zahrtaufenden bes 
troffene große Revolution durch Waſſer und Keuer. 

Spurzheim (Caspar). Diefer bekannte Begleiter bes Dr. 
Gall auf deffen Reifen. buch Europa ift 1776 in der Nähe von 
Zrier geboren. Gr machte feine mebizinifhen Studien in Wien, 
als er im J. 1800 mit Gall bekannt wurde, für deffen Anfichten uber 
Graniologie und Cranioſkopie er fi bald fo intereflirte, daß er fi 
ihm perſoͤnlich anſchloß und feit diefer Beit nicht aufgehört hat, ſich 
mit diefen Gegenftänden zu befchäftigen. Er begleitete Gall’ auf feis 
ner großen Reiſe (in den Jahren 1805 — 1807) durch Deutfchland, 
bie Schweiz, Holland und Frankreich, wo Erfterer an ‚jedem bedeus 
senden Orte einen ober mehrere Gurfus von Vorleſungen hielt, bet 
welden ihm Dr. Spurzheim als Demohfteator zn: affiffiren: pflegte, 
Su Paris gaben fie gemeinſchaftlich mehrere: Memoiren Heraus, 
Spurzheim reifete fpäter nad England, Schottland und Ireland, hielt 
an jedem groͤßern Orte Worlefungen und ſuchte feinem Syſteme und 
feiner Lehre, die jegt: von denen Galls im mehreren Punkten abweis 
—* buch Denkſchriften und größere Werke Eingang zu ders 

affen. * 1 
Staal (Frau vom, vorher unter dem Namen ber Mademoiſelle 
de Launai bekannt, war die Tochter eines Malers zu Paris. Ihr 
Bater mußte Frankreich verlaſſen, und hinterließ fie in’ großer Dürfs 
tigkeit. Durdy Zutall kam fie in das Stift St. Louis zu Rouen, 
aber ‚ber Tod der: Priorin dieſes Kloſters verſetzte fie wieder in ihren 
erften huͤlfloſen Buftand.-- Deßhalb mußte fir Als Kammerjungfer bei 
der Herzogin von Maine in Dienft treten. Ihre Kurzfichtigkeit und 
Unbeholfenheiti machten ſie· jedoch zu dieſer Stelle wenig geſchickt, und 
fie ftand fhon im Begtiff, diefelbe wieder aufzugeben, als bie 
Herzogin durch ein fondeibares Ereigniß den Werth ihrer Kammers 
jungfer kennen lernte.- Ein junges ſchoͤnes Mädchen zu Paris, Ter 
tard, fpielte auf Anftiften ihrer Mutter die Role einer Befeffenen. 
Die ganze Stadt, ja ber Hof felbft, eilten herbei, um das angebliche 
Bunder zu fehen. Da aud ber. Philoſoph Fontenelle, gleich allen 


a 
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uebrigen, bei ber Beſeſſenen geweſen war, ſchrieb ihm Mademofece 
de Launai einen überaus witzigen Brief über das vorthellhafte Zey 
niß, welches er der Tétard ertheitt hatte. Jene geiftreihe Klein 
Beit erregte Auffehen, und bie. Herzogin du Maine z0g von diefem 
genbli® an die de Launai zu allen Feften, welche zu Sceaux gegeb 
wurben, Sie madıte bie Verfe zu einigen Stüden, welche man d 
fpielte, und entwarf zu andern die Plane. Schnell erwarb fie ſich d 
Vertrauen und die Hochachtung der Prinzen, und bie verdienſtvollſten 
Perfonen, welche jenen Hof zierten, ein Kontenelle, Chauliey und Als 
dre bewarben ſich mit Eifer um die Gunſt biefes wigigen Mädhens. 
Während der Negentfchaft'fiel die de Luunai mit der Herzogin von 
Maine in Unanade, und war zwei Jahre lang in ber Baftide einger 
ſchloſſen. Ned wiedererlangter Freiheit leiftete fie der —— 
wichtige Dienfte, und bie letztere verheirathete fie aus Erkenntlich! 
dafür an einen Deren von Gtaal, Capitain bei der Schweizergarde 
und Maréchal de Camp. In der Unterhaltung zeigte Frau von 
Staal weniger Geift und Lebhaftigkeit, als in ihren Schriften. Dies 
war Folge ihrer Schuͤchternheit und übeln Geſundheit. Ihr Charaks 
ter war aus auten und ſchlimmen @igenfchaften gemifht; allen die 
guten herrſchten vor. Sie ftarb 1750. Man hat nad) ihrem Tode 
ihre Me&moires (3 Vol. 12.) herausgegeben, und einen gten Band 
hinzugefügt, welcher zwei Luftfpiele enthält, denen es, bei manchem, 
einzelnen Schönheiten, doch an Einheit der Handlung und ciner wohl 
verbundenen und wohl aufgelöften Intrigue fehlt. Ihr vorzd 
lichſtes Werdienft ift der lebhafte und geiſtvelle Dialog. )ie 
Denkwlrdigkeiten dee Frau von Staal enthalten freilich Feine großem. 
Ereigniffe, fie find aber ſehr intereffant. Auch bie Briefe an den Mate. 
quis von Silly und an d’Hericourt, welche erſt 1806 zu Paris (2 Vol. 
12.) herausfamen, find mit viel Eleganz und in einem edeln StöE, 
gefhrieben. . Sie ziehen durch die Darlegung eines tiefen, zarten und 
feinen Gefühls an. | | 
Staar. Man verfteht darunter zivei Arten von Blindheit, von. 
welchen die eine mit dem Ramen bes grauen, die andre mil dem des 
ſchwarzen Staars belegt wird; beide find eigentlih als ganz verſchie⸗ 
dene Krantheiten anzufehen. Der graue (auch weiße) Staat (cata-. 
racta) befteht in einer organifhen Krankheit der Cryſtalllinſe und bes. 
ven Kapfel, wodurch die Dmwehfidhtigkeit diefer Organe verloren gebt, 
und eine Werminderung oder Bernichtung des Geſichts erzeugt wird. 
Denn die Lichtfteahlen können unter diefen Umftänden nicht zur Retz⸗ 
haut (Nervenhaut) des Auges gelangen, um dort bie Geſichts ſenſa⸗ 
tion zu erregen. — Die Gataracte oder bie organiſche Krankheit ber 
Eryſtaulinſe rührt ziwar oft von Entzündung dieſes Organs ber, jes 
doc) ſcheint dieſe micht jederzeit vorherzugehen, fondern bisweilen auch 
durch eine Art von Trennung der Linfe ihre Ernährung geftört zu 
werden; nicht weniger liegt eine andre Urſache in der Gtimmung 
der Seritahilität, wie fie fid) da ‚vorfindet, wo bie Iris heller, blau 
ober graublau gefärbt iſt. Auch von manchen allgemeinen Krankheiten, 
3. B. Gicht, Rheumatismus, Skrofel, leitet man dieſe Krankheit ab, 
fo wie fie auch durch das höhere Alter beguͤnſtigt werden ſoll. So⸗ 
glei beim Anfange der Krankheit entbe@®t man dicht hinter ber Pur 
pille eine grauliche, neblihe Truͤbung, und auch dabei wird das Ger 
fücht oft nur periodifch geſchwaͤcht, die fogenanten mouches volantes 
find oft zugegen. Wei fortfchreitenden oder ausgebilderem Uebel wird 
die Trübung bedeutender, und das Gefiht mehr (obwohl oft nicht 
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3) verhindert: Merkwuͤrdig ift hier. der ſchwarze Ring, ber bie 
dunkelung bäufig umgibt, — Die Arten bes, grauen Staars wers 
ben nah dem Sitze beffelben in Linfen⸗,, Kapfel: umd. Kapfeltinfens 


ſtaat unterfchieden. Bei dem Linfenftaar, der am häufigften: vorfommt, . 


ift die Werdunkelumg in der Mitte am bebgutendften, und nimmt nad 
den, Seiten bin ab, baber folde Kranke in: fohiefee Richtung, bei 
ſchwachem Lichte und dadurch bewirkter Erweiterung ber Pupille noch 
eftwas ſehen koͤnnen. Die Farbe der Linſe iſt dann gewoͤhnlich graulich 
weiß, in einzelnen Faͤllen auch milchweiß, oder. gelblichgrau, graubraun, 
ja ſogat ſchwarzbräun, ſchwarzgrau gefunden worden. In Hinſicht 
auf die Conſiſtenz iſt die Linſe entweder zu hart, bisweilen wie 
Stein, oder auch zu weich und aufgeloͤſ't. Bisweilen iſt nur. der in⸗ 
gute Theil der Linſe verdunkelt. Bei dem Kapfelftaar bemerkt man, 
aß die Verbunfelung nicht immer in der Mitte, fondern auch an ans 


dern und oft an mehreren Stellen zugleich entſteht. Die Farbe dee 


Verdunkelung ift daher oft ungleidy, fireifig, an dem einen Punkte 
dichter ald an andern. Nad der vollfommnen Ausbildung des Uebels 
verbreitet fie ſich jedoch auch gleihmäßig. — Die Kapfel ſelbſt ift 
bisweiten bloß verbunkelt, bisweilen aber auch angeſchwollen und mit 
Auswühfen bedeckt. — Der Kapfellinfenftaar begreift die Gataracten 
in fih, wo die Kapfel und die Linfe gleichzeitig verdunkelt find, und 
auch die, bei welden bie Linfe mehr oder weniger aufaelöf't, und bie 
Morgagnifche Feuchtigkeit getrübt und verdunkelt iſt. Die Heilung 
des Hrauen Staars kann nur dadurch zu &tande kommen, daß bas 
materielle Hinberniß des Sehens, die Verdunkelung ber :Linfe, geho⸗ 
ben oder bie, Linfe felbft entfernt werde. Die Mittel, welche man 
für den erften Zweck anwendet, beziehen fich theils darauf, baß das 
fon verbunfelte wicher reforbirt werde, theils darauf, baf der trank: 
bafte Prozeß felbft,. der die Verdunkelung berbeiführt, unterdruͤckt oder 
wenigftens aufgehalten werde. In ber erſtern Abficht ift bie Kunft 
des Arztes ſchwach und von feldft entftehend beobachtet: man bie Res 
forption bisweilen unter entfprechenden günftigen Bedingungen. Derts 


liche Anwendung von reizenden Dingen Bann leicht die, Entzündung 


des Auges befördern. — Um die ziveite Abficht zu erreichen, iſt theils 
bie gehörige Berüdfihtigumg der Urfahen, 3. B. die Entzündung ber 
— %. anzurathen, theils werden einige ſpeciſiſche Mittel, J. B. 

excurialſalbe, Digitalis, Pulſatille, Velladonna u. a. empfohlen. 
Indeſſen iſt auch dieſe Curmethode ziemlich unſicher, und die Ope⸗ 
zation bleibt in ben mehrſten Fällen bie legte und ſicherſte Zuflucht. 
Durth dieſe aber wird die Linje ſammt ihrer, Kapfel entweder ganz 
— — entferat, oder nur aus ihrer Verbindung und an einen 
Ort gebracht, wo fie dem Geben Eein Hinderniß entgegenjteilt, theils 
in. einen ſolchen Zufland verſetzt, daß ſie nach längerer oder kürzerer 
Zelt aufgelöft und eingefogen wird, indem fie aus ihren Gefäßverbins 
dungen geriffen, ober jchon im Auge zerſtuͤckt ward. — Die Operas 
tion, durch welche die Linfe aus dem Auge entfernt wird, heißt bie 
Ausziehung (extractio cataractao). Rachdem die gehörigen Worber 
seitungen.getcoffen find, die fich theils auf das Auge, theils auf den 
Sitz bes Kranken, theild ‚quf die Befeftigumg des fo fehr beweglichen 
Auges beziehen, wirb vermittelft-cines fogenannten Staarmeffers in 
die Hornhaut in einiger. Entfernung von ber harten Haut (der weis 
fen Haut) eingefiohen. Der Dperateur bemerkt fid auf der entges 
gengefegten Geite einen Punkt, auf dem bie Spige wieber bervordrins 
gen fol, und dieſen ſucht ex zunörberft zu erreichen. Wenn dies ges 
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fcheben, fo fhiebt er nun langſam das Meffer Mitar,’ und bildet dar 
durch einen haibmondförmigen Rappen, und wenn deim \Heraußführen 
die Conjunctira firh ſehr ausbehnt, fo ſchneidet er dieſe Ueber mit der 
Sceere vollends durch. Iſt der Schmitt gehörig groß, fo dringt nım 
oft, ohne weitere Bemühung des Operäteurs, bio durchdie Zufam: 
menziehung der Augenmusfeln veranfaßt, die verdunkette Linfe! hervor 
und fällt aus bem Auge heraus. "Im Gegentheil läßt man das: Auge 
ginige Augenblice ruhig, und öffnet Bann mit einer Are Nabel: bie 
Kapfel der Linfe, indem die Spitze derfelben durch die Hornhaus 
wunde vorfidtig eingebraht, und bie Kapfel verlegt wird, Run bringt 
die Linfe entweder von felbft dur die Pupiile und Hornhautwunde 
hervor, ober es wird dieß durch einen gelinden Druck auf das Auge 
veranlaßt und unterſtuͤtzt. Gemdhnlid flieht nun'ber Kranke, und bie 
Dperation ift vollendet; oder es find Uebersefte von der Kapiel‘ ober 
ber Linfe zurüdgebtieben, die noch durch neue Handgriffe entfernt wer 
ben müffen; oder der Kranke ſieht nicht, meil er entweder amlaure: 
tiſch zugleich ift, oder weil die Nervenhaut des Lichts emwöhnt und 
dur die Operation noch überdieß erſchuttert iſt. In dem letztern 
Balle.jeyen die Operirten bei [hwächerm Lichte oder erſt einige Tage 
nad ber Operation. Hier muß ungefäumt zur Anlegung: des Vers 
bandes gefchritten werben. — Bei allen übrigen Staaroperationen 
wird bie Kinfe im Auge gelaffenz; hieher gehört zuerft die Nieders 
brüdung des grauen Staars (depressio eataractae), deren ſchon Gel: 
ſus gedentt. Mit der fogenannten Staarnadel, die an der Spige 
zweifchneibig ift, ftiht man 1 — 2 Linien ven bem Rande der Hörns 
baut auf ber äußern Geite des Auges in das Weiße des Auges ein, 
ſtoͤßt die Nabel fo tief hinein, daß fie hinter der Pupflle vor ber 
Linfe erfceint, legt fie auf ben Rund derfelden auf, und druͤckt fie 
nad „unten in die hintere Augenfammer herab, und zieht, nachdem 
dies gefchehen ift, und man ſich verfichert hat, daß die Linfe dort vers 
bleibt,. die Nabel wieder hervor, wotauf das Auge wie bei der Eri 
trackion verbunden wird. Won diefer Operation unterfcheidet fich die 
von Willburg und Scarpa anargebne Umfegung bes grauen Staars 
(reclinatio cataractae) dadurch, daß man buch eine entſorechende 
Wendung dev Nadel die Linſe vielmehr umdreht als herabbrädt. Sie 
wird alsdann von dem hervorbringenden Glaskoͤrver fehnell - bedeckt, 
und ſteigt nicht jo Leicht wieder in die Höhe, als dies: bei der bloßen 
Nieberbrüdung geſchieht. — In den neucften Zeiten endlich ift man 
auf die Idee gekommen, vermit'elft eines Stiches durch die Hornhaut 
den Staar niederzudruͤcken, oder auch benfelben fo zu verlegen und 
aus feinen Verbindungen zu bringen, daß er reforbirt werde. Es ifb 
diefe Idee vorzüglih von Buchhorn und Langenbeck zuerft ausgeführt, 
und bie Operation, die den Namen von Keratonyxis, Hornhautſtich, 
erhalten bat, genau befchrichen worden. — &s wird von den Augens 
ärzten bald. diefe, bald jene Operationsweife befonders begimfligt, 
aber ed wird ihre Anwendbarkeit von der Verfchiedenheit bes Gtaare 
felbft abhängen, und ein guter Augenarzt muß in allen geübt feyn. 
Nach der Operation muß die Lage des Kranken befonders beruͤckſich⸗ 
tigt und alles abgewendet werden, mas irgend die Entftehung der 
Entzündung begünftigen Eönnte; insbefondee muß der. Reiz des Lich⸗ 
tes noch mehrere Tage vermieden werben. Treten ſolche Zufälle ein, 
welde die Heilung ftören, fo müffen fie gehörig befeitigt werben; ins 
beffen find fie. beinahe jederzeit bebenflih, und zerflören dann oft 
die Fähigkeit zum Sehen unwiederbringlich. — Der ſchwarze 
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nen ſich unbeſchabet ibrer Individualität in ein Ganzes vereini- n, um 
gefhügt geaen die gemeinfchaftlihhen Hinderniſſe eines venunf naͤßen 
Lebens den Zeecken ber Menſchheit nachzuftrevben. Diefe von .e Ver? 
nunft verlangte Verbindung erfodert eine Menihenmaffe, die auf ir: 
gend einem Zheile dev Erde räumlich verbunden it, und in welcher 
der Wille, in einem folhen Verein zu leben, berrfchend wird, fo wie 
eine zur Behauptung dieſes allgemeinen Willens nothwendige, jede 
einzelne Kraft überwiegende Obergemalt, welde durch Verein der 
einzelnen Kräfte gebildet wird, - Und biefis iſt die bürgerliche 
Gefeltfhafr oder ber Staat, ber,’ wie bieraus leicht zu fehen, 
den Zweck des Rechts ald einen urfprüngiichen und weſentlichen um: 
faßt, aber nicht auf denfelden eingefdrärte it, und in’ welchen zu tre— 
ten für jeden einzelnen Menſchen Pflicht ift, Ferner leuchtet cin, dag 
alle andere aͤußre Geſellſchaften in diefer enthalten ind; wie alle 
einzelne Zwecke des Menſchen in dem Begriffe der Humanität.. Es 
ift daher auch) einfeitig, das Recht, oder die Sicherheit und den Wohl: 
ſtand als den einzigen Zweck des Staats zu befiimmen. Diefe ein- 
feitige Anficht entfpringt befonders häufig daraus, daß man bie Men: 
fhen auf einer niederm Stufe der Gultur, auf welder fie ftehen, 
indem fie zum Staate heran reifen, auffaßt, und den innern Grund 
des Staats mit den äußern empiriihen Beranlaffungen deſſel— 
ben verwechſelt. So gingen den Staaten meiftens, Schug: und @is. 
cherheitsbündniffe der Bufammentebenben, wodurch man ſich gegen Nas 
turgefahren und feindliche Angriffe verband, oder Vergleiche über ftreis 
tigen Befis voran. Aber was bier nädjter, durch die Klugheit ges 
botner Zweck war, und den Verftand zu Mafregeln führte, deren Aus—⸗ 
führung dem Staate oͤfters feinen Urfprung gab, das iſt nicht der 
einzige und Hauptzweck des Staats für alle Eulturftufen— Bis: 
ber wurde die Nothwendigkeit des Staats gezeigt; nun fragt man 
aber mweiter im Staatsrechte: wie entftebt ein Staat rechtlich? Und 
hierüber wollen wir nur folgendes bemerken. Es iſt begreiflih, daß 
nit die Willkür des Einzelnen ben Staat errichten kann, 
fondern daß es eines damit üvereinffimmenden Willens derer. 
bedarf, welche in diefe Verbindung treten. Gieichwohl aber hat diefer 
Wille nicht nothwendig die Korm des Vertrags, noch iger iſt es 
noͤthig einen dreifachen Contrakt (Bereinigungs:, ® 95: und 
Unterwerfungsverirag) anzunehmen, wie die Staatsrechtslehrer der 
Altern Schule berfommiich gethan haben, da ohnehin weder alle eins 
zelne Individuen ausdruͤcklich dazu einwilligen fönnten, noch überhaupt 
der bier gefoderte allgemeine Wille der wirkliche Wille jedes "Eins 
zelnen ift. Vielmehr da jene hoöhere Gemalt, ald bie mit Zwang vers 
bundene Befugnis, alles das, was zum Zwecke des Staats nothwendig ift, 
anzuordnen und einzuführen rechttich nothwendig ift, wieder Staut ſelbſt, 
aber keinesweges zur Wirklichkeit kommt, obne eine (phyſiſche oder moralis 
ſche) Perfon, welche Die Kraft ber Einzeinen zum Zwecke bes Ganzen vereis 
nigt, und fo den allgemeinen Willenigeltend macht : fo ift, wo eine ſolche Per⸗ 
fon die Kraft ver Individren einer VBolfemarfe zu dielem Zwecke wirklich 
verbinder und fie dem allgemeinen Willen ınterordnet, der Staat audy auf 
rechtliche Weiſe entftanden. Denn es ift dieß nicht denkbar ohne den Willen 
des Bolts. Eine foldye Perfon aber, melde dir Obergewalt ausübt, 
a Reaent. Mithin ift die Entfiehuna des Staats mit der Ent: 
ftehuna der beſchriebenen Obergewalt und des Kegenten Eins. Dies 
gi natürlih nur von der erften Gründung des Staats, nit von 
Veränderungen der Regierung. Die Geſchichte ſtimmt mit diefer 
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Inſicht uͤberein. Was bie Rechte des Staats betrifft, fo ſ. barüber 
den Art. Staat sig ewalt. Der Untergang eines Staats iſt 
durch Natur und Freiheit moͤglich. Aber nur der Geſammtwille 
des Volks kann einem Gtaate eine andre Form geben. — Wenn 
mehrere felbftftändige Staaten einer gemeinfchäftliben böhern Regie: 
run unterworfen find; fo findet ein Staatenfpflem (systema ci- 
vitatum) ftatt; wenn fie aber nur zu gewiffen gemeinfcaftlichen Zwecken, 
befonders zu gegenfeitiger Vertheidigung und Sicherheit für gewiffe 
Beit, oder für immer verbimden find, fo nennt man fie im. erftern 
Falle conföderirte Staaten, im letztern Köderativfpftem oder 
Ematenderbindung, Staatenbund (corpus foederatarum civitatuın) 
ſo 3.8. das gegenwärtige deutſche Reich. 
Gtaatendbefhreibung, f. Statiftit. 
Staatengefhidäte, (Vergl. bie Art. Geſchichte und Gr 
fHihtfhreiber.) Betrachtet man bie Staatengeſchichte nach ide 
som Berhältniffe zur allgemeinen (oder fogenannten Welt:) Geſchichte; 
fo erfheint fie als Spectialgefhichte, denn fie hat die Beſtim—⸗ 
mmg, die Entſtehung, Bildung und die Veränderungen bes einzels 
nen Staats fo darzuftellen, daß berfeibe vermittelft der Darftellung 
als ein organifhes Ganzes erſcheine. Als ein organifches 
Ganzes erfheint aber ımter der barftellenden Band bes gründlichen 
Geſchichteforſchers und des klaſſiſch gebildeten Geſchichtsſchreibers der 
einzeine Staat, wenn zuerft die Kamilienftämme und Voͤlkerſtaͤmme 
genan angegeben werben, aus beren Zufämmentretung und Bermis 
ſchung (bisweilen durch Vertrag, nicht felten durch Eroberung und 
Gewalt) er bei feinem Entſtehen und bei feiner allmähligen Vergrös 
ßerung fih bildete; wenn barauf bie Berfaffung des Staates 
in ben Mittelpunft feiner Begebenheiten und ESchickſale geftellt 
wird, weil nur daraus die Bildung feiner Eigenthümlichkeit, das 
Berhäftnig der zu ihm gehörenden einzelnen &tände der bürgerlichen 
Gefellfchaft gegen cinander, die Entwidelung ber verſchiedenartigen 
Geſtaltungen des Volkslebens, fo wie.überhaupt das ganze innere 
pofitifhe Reben eines Staates ſich erklaͤren Iäßt; und wenn 
endblid aus diefem innern politifhen Leben das Außere politis 
fhe&rben, oder bie Öffentliche Ankündigung des einzelnen Staates 
in ben Außern Verhaͤltniſſen zu feinen Nachbarſtaaten, fo wie feine 
ganze Stellung in dem Staatenfyfleme, zu welchem er als 
Theil gehört, abgeleitet, und,” aus ber Wechſelwirkung des 
inuern und des aͤußern politifhen Zebens auf einander, entiweber 
das Fortſchreiten und bie Fortbildung, oder das Ruͤcwaͤrtsſchreiten, 
Binfen und Beralten, (und bei ben Bereits 'erlofhenen Staaten 
zugleich der Umt.ergang berfelben) aus zureichenten gefchichtlichen Grüns 
din erliärt wird, Wenn num auch die Geſchichteſchreiber vieler eine 
zelnen Staaten hinter dbiefen Forderungen zum Theile zuruͤckbleiben 
4.8. Schmidtsund Galletti’s Abhandlungen der deutſchen Ges 
fhihte, Heinrichs Bearbeitungen der deutſchen, franzöfifhen und 
englifhen Geſchichte u. a.); fo haben ſich doch auch wieder andere ber 
Eöfung dieſer Aufgabe fehr genäbert.” (So Hume in f. Geſch. Enge 
lands; Joh. Müller-in f. Schweizergeſchichte, Spittler in f. 
Geſch. Wirtembergs und Hannovers u. 4.) — Xllein, außer * 
Behandlung der Geſchichte einzelner Staaten, verſteht man bei 
den Deutſchen gewöhnlich unter Staatengefhichte den akademiſchen 
Vortrag und die fchriftftellerifche Behandlung der fammtlichen, das gegens 
wärtige europäifche Staatenfpftem bildenden, Staaten un Reihe, feit 
25 “ 
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ihrer Entſtehung bis auf unfre Zeit, fo daß man. dieſe Staaten und 
Reiche zwar einzeln (und ihre Geſchichte nicht ſynchroniſtiſch) bee 
handelt, fie aber in ber Darfiellung auf etnanden folgen.Jäßt, um 
am Enbe der Darftelung has ganze europäifche Staatenfpfiem, nad 
befjen einzelnen Beftandiheilen, überfchauen und politifch würdigen 
zu fönnen. In biefem Sinne ftellte bereit? Sam, v. Pufendorf 
die europäifhen Staaten in f. Einleitung in die Hiſtorie ber 
vornebmften Reihe und Staaten dar, wovon ‚die Auflage 
vom J. 1733 in 4 Xheilen 8. noch immer verglichen zu werben vers 
bien — Breit und geiftlos ift die, zu Heilbronn feit 1760 in 14 
Dctavbänden erfhienene, allgemeine Gefhichte der befanus 
ten Staaten, von ihrem Urfprunge an bis auf bie 
neuern Zeiten. — Unvollkommene Grunbdriffe diefer Staatenge: 
ſchichte waren: Geo, Ehftn, Gebauers Grundriß zu einer umfländs 
lien Hilorie der vornehmften europ. Reihe u. Staaten, Lpz. 1733, 4 
und 3 Paul Reinhards Einleitung zu den weltliden Geſchichten 
ber vornehmften Staaten, Zte Aufl. Erlang. 1778, 4. — Sm bef: 
fern Geiſte behandelten die Staatengeſchichte: Gifr. Ahenmwall, 
in f. Geſch. der heutigen vornehmften europ. Staatın im Grundrifie, 
2 Theile, R. X, Götting. »779, 8. — 3. Ehſtph. Kraufe in f. 
Grundriß ber Gefhichte der jegigen, befonders ber europ. Staaten, 
Halle 1788, 8. — 3. Geo. Meufel (der neue Bearbeitex bes Ge: 
baner'ſchen Werkes), in f. Anleitung zur Kenntniß der europäifchen 
Staatenhiftorie. Diefes atademifhe Kompendium ward, bei mandıen 
Mängeln, dod wegen der Kürze feiner Darftellung, wegen ber Reichs 
baltigkeit der Literatur, und wegen ber Vouftändigkeit der beiliegens 
ben genealogifchen Zabelle ber regierenden Dynafticen, balb fg beliebt 
und gebraucht, daß im 3. 1816 die fünfte Auflage bavon erfchien. — 
Schon von der vierten Auflage an nahm Meufel durchgehends Ruͤck⸗ 
fiht auf das folgende Werk, weiches bis jest noch unübertroffen ges 
blieben ift: Ludw. Sim. Spittler, Entwurf ber Gefdidte 
ber europäifhen Staaten, 2 Theile, Berl. 1793 ft. 8. Es 
beruͤckſichtigt naͤmlich zunaͤchſt bei allen bargeftellten Staaten und Reichen 
das Entjtehen unb die allmählige Ausbildung der Verfaffung bers 
felben; es zeichnet die Gefchihte der Staaten in Furzen Umriffen, 
und in einem edlen und Eräftigen Style; es bedit unverhohlen bie 
Fehler und Gebrechen ber einzelnen Verfaſſungen und Regierungen 
auf, und entwicelt den Einfluß derfelben auf die politifhe Geltung 
ber Staaten in den einzelnen Zeiträumen; es enthält endlich bei ix: 
bem einzelnen Staate eine ausgewählte Literatur der bahin gehören: 
ben Schriften, gewöhnlid mit kurzer Angabe ihres Werthes. Nah 
Spittlers Zobe ergänzte, in der zweiten Auflage vom J. 1807, 
Sartorius biefes Werk, bem es meiftens gelang, die Kürze und 
Kraft des GSpittlerfhen Styls zu treffen. — ine Lüde in diefen 
Schriften aber bleibt es, daß man bie Geſchichte des Bater 
landes davon ausfhlog, meil, nad ne &itte, über 
Deutſchland gewöhnlih befomdere Vorträge gehalten und gehört 
wurden, obaleih nicht verfannt werben Tann, daß das europäifche 
Staatenſyſtem nie vollfiändig zu überfdauen if, wenn bei der Dars 
Rellung defjelben Deuifhland, fein politifher Mittelpunkt 
feit den brei legten Sahrhunderten, fehlt. — Heeren's ſchaͤtzbare 
Gefhihte des europäifhen Staatenfyftems feit der Ent: 
deckung beiber Indien, wovon 1819 die dritte Auflage erfchienen 
if, gehörte im firengen Sinne nicht hieher, weil in derfelben die 
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einzelnen europäilfihen' Staaten nicht nach ihrer Specialgeſchichte, ſon⸗ 
dern blos nach ihrer Stellung innerhalb des europäifchen Staaten» 
items und nad ihrem Verhältniffe zu bemfelben, darg flellt worben 
iind, —Fuͤr bie Staaten des Alterthbums hat Heeren’s Hands 
buch der Geſchichte der Staaten des Alterthums, Zte Aufl. Götting. 
1817 7 8." entfchiedenen Werth. Q. 

Staatsämter, f. Staatsbienft. 

Staatsbant, Nationalbank, ift eine ſolche Bankanftalt, 
welche entweder aus dem Vermögen der Staatsbürger überhaupt oder 
dem geſammten Rationalvermögen gebildet ift, unter der unmittelbas 
ten, alleimigen Leitung des Staats fteht unb von der Nation, vom 
Etaate, mit dem Nationalvermögen garantirt wird. Dergleichen Ins 
ſtitute können, wenn fie gut organifict und ehrlich verwaltet "werden; 
bochſt mohltpätig auf ben Nationalreihtkum wirken, aber mangelhaft 
organifirt und unredlich verwaltet brohen de demfelben auch große 
Gefahr; befonders nachtheilig aber können fie werden, wenn fie, wie 
leider häufig gefchehen, von ber Staatöregierung als eine Finanzquelle 
betraihfet und als Mittel benust werben, ben Öffentlihen Schap im 
Zeiten der Noth aud einer Geldverfegenheit zu retten. Daher genies 
sen in der Regel die Privatbanten (f. d. Art.) eines ſtaͤrkern oͤffent⸗ 
ligen &redits als die Staatsbanfen. K. M. 

Staatsbankrott, NRationalbankrott. Beim Privats 
mann ift Bankrott Zahlungsundermögenheit ober die Beurkundung, 
dag der Schuldner mehr fremdes Wermögen in feinen Bells 
aufgenommen hat, als ihm eigentbämiich zugehört. Cine ſolche 
Beurkundung läßt fih vom Staate nicht liefern. Das Rationalvers 
mögen iſt unberechbar, weil es nicht einzig von dem Grabe des Stoffe , 
befiges, fonderm zugleich vom dem Grade ber mwertbfchaffenden Kraft 
der Ration abhändt, durch welche der &toffbefig jeder Art bis auf 
einen nicht beftimmbaren Punkt erhöht werden kann, Die Unverhälts 
nißmaͤßigkeit der *Schuldenmaffe einer Nation mit dem Grade ihrer 
werthſchaffenden Kraft muͤßte alfo äußert groß feyn, wenn man ans 
nehmen wollte, daß ein Stadt in dem Einne als bankrott, als zah⸗ 
lungsunfägig, zu bettachten wäre, melde auf den: Privatmann paßt; 
ein Staatebankrott kann daher der Regel nady nur in der augenblick 
lien Uafaͤhigkeit der Regierung liegen, ihre Werbindtichleiten zu er⸗ 
füllen, alfo in der Nothiwendigkeit, biefe Erfüllung auf die Folgezeit 
zu verſchieben. Dies aber ift der wahre Begriff von Staatsbans 
trott, denn durch eine folhe Nichterfüllung der. übernommenen Vers 
dindligkeiten müffen die Staatspapiere (in @ngland Stocks genannt): 
m Preife fallen, der Eigenthümer berfelben muß einen Theil feines 
dem Staate anvertrauten Eigenthums verlieren. Die Geſchichte, ſelbſt 
der neueſten Zeit, lehrt, wie man in fantsrirthfchaftlicher Hinſicht 
mit dem Worte Bankrott gefpielt hat, denn fogar da, wo durch bloße 
Villkuͤr der Regierung den Staatsgläubigern ihe Eigenthum ganz ober 
zum Theil enteiffen wurde, hat- man fich'feiertich gegen das Wort 
verwahrt. — Der Staatsbankrott iſt entweder total, wenn bem 
Gläubigen des Staats gar Fein Erfas für den Verluſt ihrer Foder 
Tungen gegchen wird, dieſer Fall trat in Frankreich bei den Aflignas 
ten ein; 2, partiell, tenn-bie Foderung nur zum heil verloren 

geht; 8 laffen ſich in diefer Hinſicht verfchiebenerlei Methoden anwen⸗ 
— enweder man ſetzt bie Staatsſchuldſcheine unter ihren Nennwerth 
F Unter den Werth herab, welchen fie im Eurfe haben, ober bie 

hfen werben herabgefegt, wie in Defterzeih und Schweden geſchah, 
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oder man nimmt einen Theil der Schuld, und beſtimmt dafuͤr eine 
Anwendung, wobci man nicht den Werth erhält, welder auf ben 
Schuldſcheinen ausgedrädt ifl. So lich das Directorium in mal 
reich J der Staatsfchuld ins große Bud) eintragen (tiers consolide), 
für die andern 3 (les deux tiers niobilises) wurden Bons ausge: 
fertigt, welche bei dem Ankauf von Nationalgütern nad) dem jedesmas 
ligen Eurs in Zahlung angenommen werden follten;s aud ik es eine 
Art von theilweiſen Bankrott, wenn bie umlaufende Papiermünze 
vom Staate heruntergefegt wird. — , Der Bankrott, melden eine 
Regierung madır, ift entweder ein Öffentlicher oder ein heimli— 
her, verſteckter Bankrott; Hoffentlich iſt derfelbe, wenn man 
den Staatsgläubigern das Ganze oder einen Theil ihrer Foderungen 
geradezu ftreiht; heimlich oder verftedt, wenn die-Metallmünze 
verſchlechtert, d. h. unter demfelben Namen ein geringerer Metall: 
werth ausgegeben wird, oder wenn eine neue Papiermünze in Umlauf 
gefest wirt, ber man einen gezwungenen böhern Curs gibt, als ihr 
Marktpreis beträgt. Soll einmal Bankrott gemadt werden, fo-ver: 
bient ber vffentlide immer den Vorzug vor dem heimlichen, denn bei je 
nem werben doch nur bie Staatsgtäubiger betrogen, bei biefem zus 
gleich alle Privatgläubiger. - Unter welcherlei Geftalc übrigens der 
Staatsbanfrott erfheine, immer ift derſelbe unrechtiih, und fehlägt 
dem Kationalwohlftande tiefe Wunden; treten baher Fälle ein, mo 
die Regierung aller Vorſicht ungeachtet für ben Augenblick außer 
Stand geſetzt wird, ihre übernommenen Verbindlichkeiten zu erfüls 
len, fo ift es hohe Pflicht derfelben,- dieſes Verhaͤltniß für den 
Etaatsgläubiger unmittelbar und für das Nationalwohl mittelbar. fo 
unſchaͤdlich als möglich zu machen, um eine gewaltfame Erſchuͤtte⸗ 
zung‘ bes öffentliden Wertrauens, des Staascredits, um den 
Raub an fremdem Eigenthum zu vermeiden. (S. Staatsfhulb.) K.M. 
Staatsdienft, Staatsamt, if bie Beforgung ber Angeles 
enheiten eines Staats durch beftimmte, von bemfelben dazu ernannte 
onen, welche man daher Staatöbiener oder Staatsheamte nennt 

und vonden Dienern des Fuͤrſten zu unterfheiden hat. Da naͤmlich 
der Regent jene Gefhäfte unmoͤglich alle felbft und unmittelbar verwalten 
kann, ſo bebarf-e$- dazu mehrere. beauftragter Perfonen. Da aber 
der Regent ben: Staat, felbft repräfentirt, fo iſt faft in allen Ländern 
bie Uebertragung der Ötaateämter oder die Beftätigung der dazu be: 
flimmten Perfonen, fo wie die geſetzliche Entlaffung, die Auffiht über die 
Beamten und die Organifation der Aemter (zufammen das Poheitsrecht 
der Xemter, jus munerum puüblicorum) ein Zweig der Regierungs: 
gewalt, und den Inbegriff der Kenntniffe, welde zur Ausübung dies 
fes Theils ber hoͤthſten Gewalt erfodert werden, nennt man bie 
Staatsbeamteniehre. Die in berfelben befindlichen, aus der Vernunft, 
der Erfahrung, der BVerfaffung und den individuellen Verhaͤltniſſen 
jedes Staats hergenommenen Regeln und Srundfäge betreffen 1. den 
Kreis der Rechte und Berbindlichleiten jedes Staatébeamten; 2. die 
Eigenſchaften deffeiben ĩim phyſiſcher, moraliſcher und politifcher Rüds 
fiht, durch welche er faͤhig ift, die erforderlichen Dienfte zu leiſten. 
Ze höher der Grab der Eultur der Nationen ift, deſto mehr Ausbil: 
dung und Einficht werden zur Staatsregierung und zu ben für ihre Bir: 
waltung angeordneten Aemtern erfobert, Ueberdieß theilt fih die Staatss 
zegierung in höchft verſchiedene Fächer, wozu wieder befondre Einſichten, 
Kenntniffe und Fertigkeiten verlangt werden ; baher muß es dem Regenten 
überlafjen ſeyn, die für die öffentlichen Geſchaͤfte erforderlichen Anterbeam: 


‘ 
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ken aus zuwaͤhlen, ihre Zahl zu beftimmen, und. die Stellen mit ben tauglich: 
fen Perſonen zu befegen. Nie muß eraber ohne Noth die Staatsämter ver: 
mehren, ‚weil die öffentlichen Laſten dadurch fteigen, der Geſchaͤftskreis 
verpielfaͤltigt, und der Ueberblick erſchwert wird, Weberhaupt gehört 
die Beſetzung der Staatsämter zu ben wichtigiten und bedenklichſten 
Geſchaͤften der hoͤchſten Gewalt, da von ihr das Gluͤck vicler, und 
büufig allen Staatsbürger abhängt. Daher muß ber Regent bier mit 
ber giöhten Sorgfalt, Gewiſſenhaftigkeit und Umfiht verfahren, und 
weil «$ ihm in den meiften Faͤllen nicht möglich ſeyn Fann, die Faͤ— 
hiafciten ‚feiner Beamten gehörig zu Eennen und zu prüfen, den Kach 
wohlgewählter und unpartheiiſcher Ratbgeber zu Hülfe nehmen. Je— 
der Staatsdiener, der mit einer befondern, ben allgemeinen gefells 
fhaftlihen Zweck beabjihtigenden Gefhäftsführung beamtet wird, muß 
für ‚feine Dienfte belohnt, für feine Aufopferungen, die er dem Staate 
buinget ‚enifrädigt werden. Diefe Belohnungen und Entfhädigungen, 
weiche der Staat feinen Beamten gibt, und welde nah ber Verſchie— 
denheit des Standes der legtern mit den Namen Befoldung, Gt 
halt u. ſ. w. benanyt werben, müffen den Dienften, die der Beamte eis 
ftet, dem äußern Aufwande, welchen er zur Erhaltung der Würbe feis 
nes, Amts maden muß, den Entfagungen, welde mit ber Führung 
dis letztern für ibn,nerbunden find, angemeffen fenn. Daher mit dem 
Rechte. der Aemter aud) das Net der Würden (jus honorum) vers 
bunden: ift. Weil nämlich n dit bloß Geld, fondern befonders Ehre bie 
Zriebfeder der. Hunblungen bei beſſern Menfchen ift, fo muß mit den 
Staachaͤmtern eine ihrer Wichtigkeit und ihrem Ertrage angemeffene 
Würde verbunden feyn, denn dadurch werden tauglide und vermöd: 
gende Staatsbürger gereizt, auch Aemter von nicht beträchtlichen Eins 
lünften zu Üüberneymen. Um jo vorfihtiger muß eine weife Regie— 
tung in Ertheilung von Amtstiteln ſeyn, die an folde nicht beams 
tete Derjonen gegeben werben müffen, welche ſich um ben Staat ein 
ganz befonderes Verdienſt erworben haben. Doch thut der Staat 
bier. am beften, foiche befonders verdiente, nicht beamtete Perfonen 
entweder duch Ertheilung des erblihen oder bloß perfönlichen Adele, 
oder duch Geld und Geldeswerth, oder durch andre Auszeihnungen 
zu belohnen. Am wenigften müffen Amtstitel an Perfonen, die nicht 
jur Führung der Aemter fähig find, oder gar für Geld ertheilt wer: 
den; benn durch eine ſolche Erxtheilung und Vermehrung ber Zitel 
fält die mit ‚den Staatsämtern verbundene Würde, welche dem Dier 
ner des Staats ald Vergeitung feiner Arbeiten und Aufopferungen 
angerechnet wird, in ihrem Wecthe, und er ift rechtlich befugt, befs 
alb auf Ertheilung einer hoͤhern Würde, und ein der Behauptung 
erfelben angemeffenes Gehalt zu dringen, Die Staatsbeamten und 
Staaisdiener beftchen ı. aus ben rathaebenden Beamten, oder dem 
Inifterium, welche mit der Perfon des Erſtern unmittelbar verbuns 
* iind, 2. aus den ſtellvertretenden Beamten. Dieſe letztern befons 
eEs theilen ſich wiederum in die Behörden ſelbſt, und in bie 
znoaliernen ein. Die Behörden werden dagegen wieber in bie 
b dern und niedern, welche legtern den erſtern untergeordnet find, ab: 
getheilt, und beftehen theils aus einzelnen (phyſiſchen) Perfonen, theils 
fon Moralifhen (aus mehreren Individuen zufammengefegten) Pers 
See und dann heißen fie Collegien. Die Anzahl, die Art, felbft die 
an und Benennungen der Staatsbeamten und ihrer Gollegien haͤn— 
ni von ber Größe, der Verfaffung, den innern und aͤußern Verhaͤlt⸗ 
ſſen jedes Staats zu ſehr ab, als daß hier allgemeine Normen feft: 
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gefegt werben koͤnnten. Gewöhnlich pflest ‚man bie &taatsverwär- 
tunaszweige 1. in das Finanz-, 2. das Militärfah, 3. das Facht der 
auswärtigen, 4. und dasjenige ber innern Angelegenheiten einzutheilen. 
Die Gefchäfte des Lettern werden ‚wieder; in Öffentliche und befonbre 
(Privatgefhäfte) abgetheilt, und begreifen die Juſtiz⸗ politiſchen and 
Polizeifahen;. 5. Eomme in proteftantinhenund in einigen catholifchen 
Ländern noch dag Kirchenmefen unter dem: Namen des geiftlihen, als 
ein befonderes Fach. hinzu, welchem oft. auch das Schulweſen ober: der 
Öffentliche Unterricht, vorzüglie in ſo fern. er die fittliche und religidfe 
Ausbildung der Staatsbürger bezweckt, unter: und beigeordnet zu 
Teyn pflegt. Diele Aemter in das gehörige, für das rege Leben’ des 
Staats nothwendige Verhältnik zu ſtellen, iſt das GStaatsorgantfas 
tionsgefhäft im eigentlichen inne, worauf fich die Staatsorga- 
nifationslehre bezieht. Aus den eberſten @taatsbeamten jebes 
Dauptdepartements würde eigentlich das rathgebende Collegium im 
Staatsminifterium am beften befrgt werben tönnen, wenn ed anbers 
jenen Oberbeamten nicht an Fähigkeit und Willen für das: Gemein: 
wohl fehlt. Ginen vollftändbigen Abriß der Staatögefhäftslehre zu 
geben, würde uns zu weit führen. Wir befchränten uns daher nur 
noh auf einige allgemeine Bemerkungen über bie Rechte und Vers 
binbdlichkeiten, die dur den Staatödienft,ober die amtlihe Bejorgung 
beftimmter, auf das Wohl des Staats abzmedender. Verrichtungen 
bewirkt werben. Kein Staatsbürger kann eigentlich, fo lange tähige 
Subjecte außer ihm vorhanden find, die zur Webernahme eines Staatös 
amtes ſich bereit erklären, bazur gezwungen werben. Jeder Staatös 


‚biener, der ein Öffentlihes Amt übernimmt, erklärt fich dadurch zufries 


ben mit den: mit dem Amte verbundenen Einkünften und Emclunene 
ten; ev kann alfo nachher auf Feine Erhöhung berfelben bringen, wo= 
fern ibm ſolche nicht verfproden, oder Falls ihm nicht die verheißenen 
Einkünfte u. f. m. chne feine Schuld verringert find. In ber Regel 
wird jeder Staatsdbiener, wenn bei feiner Beftallung nicht eime be> 
flinunte Zeit foftgefest worden, fo. angefehen, als ob er auf feine Le- 
benszeit beamtet wordenwäre. Hieraus folgt, baß ter Staat ben Bes 
amten nicht willkürlich entlaſſen darf, und daß der Beamte, mwelder. 
ohne feine Schuld wntlaffen wird , ‚für bie verlorenen: Eintinfte 
eine billige Entfchäbigung (Penfion) von dem Staate zu "fordern 
berechtigt ift. In for fern jedoch der entlaffene Staatöbiener durch 
bad Aufbören feiner Amtöführung an dem [Betriebe anbermweitis 
ger Geſchaͤfte nicht verhindert wird, fo Tann der Staat auch nicht 
verbunden feyn, ihm in ſolchem Kalle mehr, als das zu feinem noths 
dürftigen ftandesmäßigen Unterhalt Erforberlithe zu bewilligen. Die 
Verwaltung eines Staatsamtes gibt nım dem: Beamten für feine Per: 
fon, nidyt aber feiner Familie ‚cin Recht. Die Kamilie des Staats— 
dieners kann daher nach. feinem. Tode nidyt auf Verſorgung an den 
Staat Anſpruch machen, wofern ihr dieſelbe nicht verheißen worden tft, oft 
aber ift eine Penkion Sache der hoͤchſten Billigkett. In Hinſicht der 
Predigerwittwen leidet dies auch, rüdfihtlicd des fogenannten Gnas 
denjahrs, faft allgemein eine Ausnahme. Der im Dienfte des Staats 
Fran? und unbrauchbar geworbene Beamte kann eine nothbürftige flan= 
desmäßige Verforgung für fih und feine Familie, fo lange er lebt, 
fodern, wenn es ihm an Weitteln fehlt, fich diefelbe anderweitig zu 
verſchaffen. Jeder Staatebeamte kann freilic feines Dienftes entlaf: 
fen werden, dies muß jebod, wenn es ohne feine Schuld der Fall ift, 
auf eine feine Ehre nicht kraͤnkende Weife gefchehen: dann beißt es 
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Emtlaffung '(honesta' dimissio). Geſchieht es mit ober ıolme 
Schuld des Staatdbeamten auf cine ehrenrührige Weife, fo heißt es 
Entfegung oder Amtsentſetzungz geſchieht es nur auf eine bes 
ſtimmte Zeit, ſo iſt eine Suspenfton vorhanden, bie bei wirklichen 
oder. waͤhrſcheinlichen Vergehungen Statt findet: Die Suspenſion 
kommt befonders als Strafe bei proteftantifchen Geiſtlichen vor; fie 
kann bei ihnen oft fhon eintreten, wenn bloße, much unermwiefene Ans 
ſchuldigung Ärgerlicher oder ſchwerer Berbrechen von Seiten wahrhaf⸗ 
ter Perſonen vorhanden iſt. Der Staatödiener und feine Erben haften 
bem Staat für die burdr@chulb oder pfliptwidrige Handlungsmeife des 
serftern entftandenen Schäden; die Erben jedoch nur, in fo fern ſie Er—⸗ 
ben geworden find." Deßhalb mürfen viele Gtaatsdiener Buͤrgſchaft 
öder Caution ſtellen, pderreinen befondern Eid ablegen, durch melden 
ihre Gefinnung und ibe Wille in Anfprudy genommen wird (Be⸗ 
amteneidz f. db; Art. Erd), und es follte bei Aemtern, wovon Vers 
mwaltung bes. -Staatsvermögens und oͤffentlicher Ginkünfte die Rede 
it, befonders auf bie Sicherheit, Treue und Vorſicht der Staatsdie⸗ 
ner Midfiht genommen werben. Hört ber Staat in feiner bisheri⸗ 
gen Korm auf, ſo muß die hoͤchſte Gewalt, melde in die Stelle ber 

vorigen: tritt, den durch ihre Eintreten und die Auflöfung befchädigten 

Staatsdiener ſchadlos halten. Dies hätte z. B. gefchehen müffen bei 

allen heffiſchen, braunſchweigiſchen, oldenburgifchen u. a. Staatebeam⸗ 

ten, die durch Einführung. ber Bounapartifdyen Herrfdraft ihre Stellen 

"verloren, ‘von Napoleon und bem ehemaligen Könige Hieronymus. 
Hofbcamte, d. b. ;fotche Diener, welche zur Aufiwartung und zum 

aͤußern Glanze des Kürften gehalten werden, z. B. Kammerherren, 

Kammerdiener ic. find keine Staats: ſondern rſtendiener. Sie has 

ben alſo als ſolche an den "Staat deine Rechte. Werben fie ihrer 

Dienfte entla ſſen, ſo müffen fie fi wegen der Entfehäbigung an bie 

Perſon des F uͤrſten halten. - Sie haben aber Rechte an ben Staat, 

wenn fie.zur Erhaltung ber Würde des Stantsoberhaupts, als fols 

ches, und zu deffen Bedienung unentbehrlich twaren, und ber Regcht 

durch die Auflöfung der biöherigen Staatsform außer Stand gefegt 

ift, ihnen das nothduͤrftige ſtandesmaͤßige Auslommen zu gewähren. 

Wurde der Staat durd) auswärtige anrechtmäßige Gewalt aufgelöft 

und kann der Regentrfeine Hofbebienten deßhalb wegen des Verluſtes 

der ihnen ‚verheißtnen ‚Einkünfte nicht entſchaͤdigen, fo muß dies von 

demjenigen Kegenten geſchehen, der jene Aufldjung bewirkte, oder das 

von Vortheil zog. 3: B. die beififhen 1. a, Hofbedienten, welche 

duch die Bounapartifche Befisnahme jener Pänder ihre Dienfteintünfte 

verloren, find befugt; den Erfas aus Napoleons Vermögen zu fodern, 

Kur ein geſetzmaͤßiges Oberhaupt kann gültig Staatsaͤmter ertheilen. 

Die.von einem  unvechtinäßigen  Staatsoberdaups: ertheilten Äemter 

Heben den. damit Beamteren-teine Anſpruͤche, fo bald das rechtmäßige 

Oberhaupt und. der vorige Staat: wieder hergeftellt werben. Daher 

Eönnen auch bie ehemaligen Eöniglich weſtphaͤliſchen Staatsdiener keine 

Anſpruͤche auf Schadenerſatz machen, in-fo fern fie nicht fchon unter 

der vorigen Werfaffimg ihre Aemter bekleideten, und ihre Verhältniſſe 

unverändert geblieben: find, Dies iſt kuͤrzlich der Abriß von den all 

gemeinen Pflichten und Rechten dev. Staatsdiener gegen den Staat 

felbft und gegen Auswärtige. Sehr häufig ift bei den vielen Staats: 

ummälzungen , welde feit einer Reihe von Jahren Statt hatten, bie 

Rede davon gewefen „ aber nur zu oft hat man biefe hoͤchſt einfachen 

Grundfäge, verfehlt. So wurden ſchon im Iineviller Frigben Staats: 
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beamte, welche durch eine äußere fremde Gewalt ihre Stellen ober Re 
gierungsämter verloren hatten, auf Koften anderer Staaten und ihrer 
hoͤchſten Beamten, melden man ihre Rechte nahm, entfhäbiat, um 
nachher wieder andern zur Schadloshaltung zu bienen,, : :N.P. 
Staatsform,. Die Art und Weife, wie im Gtaate bie 
Dberherrichaft bdargeftcllt und ausgeübt ‚wird, wird Staats⸗ 
verfaffung im weitern Sinn, aug GStaatsform (forma ci- 
vitatis) ‚genannt. Schon Xriftoteles und andere ältere Schriftſtel⸗ 
ler theilten die Staatsverfaffungen 1. in die demokratiſche, 2. 
dir ariftofratifche, und 3. die monarchiſche ein. a) Die Des 
mofratie (f. d. Ark.) ift nah dem alten Sinne des Wortes bie 
Ginatsform, bei welcher ſaͤmmtliche Bürger au ber Uebung der höch— 
fin Gewalt Antheil haben. Sie artet aus und wird Ochlokratie 
Woͤbelherrſchaft), wenn durd Folge fchlechter Geſetze oder gemwaltfas 
mer Erſchuͤtterungen die Scwalt vom Volle auf den Yöbel (ben uns 
wiſſendſten und roheſten Zheil des gemeinen Volks) übergeht. In ber 
eigentlichen Demokratie iſt die Gefammtpeit der Sinatsbuͤrger zugleich 
Geſetzzeber und jeder einzelne Unterthan; ale Eriegerifhen, gericts 
liken, kirchlichen und andern Aemter werben von der Nation befegt, 
und ihr find die Beamten aud) allein werantwortiihd. b, Die Arts 
ftofratie iſt eine folde Verfaſſung, mo die Regierung des Staats 
in den Händen einer Claſſe von Rürgern ift, welche als moralifche 
H ifon (senatus, fouverainer Rath) herrfht, ine ‚folhe Regierung 
beficht entweder aus dem ganzen Corps, dem das Geburtsrecht Ans 
tyeil daran gibt, wie ebcmals in Benedig, oder die Regierenden 
werben auch au» denjenigen Perfonen, welche durd Geburt dazu be: 
rechtigt find, gewäblt. Jedes einzelne zur Regierung concurrirende 
Eubject ift in Anſehung feiner verfaffungsmäßigen Mitwirkung zur 
Keyieiung von den andern nur in fo fern abbängig, als die Uebercins 
flimmung jämmtliher Mitglieder, oder des größeren Theils derſelben, 
zur Ausübung cines Regierungsacts erfoderlih if. Diefes Recht aber 
ift ein Jus personalissimum und darf nicht willlürkid veräußert wers 
ben. Ein Zweig dieſer VBerwaltungsform ift die Timokratie, wo 
nämlich die Gefege ein aewifjes Vermögen beftimmen, bejfen Brfiger 
allein zu den hödiftrn Staatsämtern fähig fenn follen,“ Es arter aber 
diefe, wie bie Xriftofratie überhaupt, in Oligasx hie, das ifteine 
burh Gefege, Herkommen oder Zufälle auf eine ganz kleine Ans 
zuhl von Stuatsbürgern eingefhränfte VBermaltungsmanier aus. c) Die 
Monarchie endlich iſt die hoͤchſte Staatsgewalt in ben Händen eis 
nes einzigen duch Gefege oder durch eine Mittelmaht beichräntten 
Sndividuums. d) Die Despotie ift die Regierung eines Einzelnen, 
der werer Geſetze, no eine Mittelmadt anerkennt. Montesguieu 
thei,t die Regierungeformen in die republilanifhe, die monardifce 
und die despotifche ein. Unter der republikaniſchen verftand er bie 
ariftofra'ifchen und demokratiſchen WVerfaffungen der Alten. Nad 
ihm unterſcheidet fid die monarchiſche Form von der ariftofratiihen 
bloß dadurd, daß in der Ariftokratie Mehrere regieren, in ber Mos 
narchie aber nur ein Ginzelner die hödite Gewalt ausübt. In der 
Monarkie ſowohl, wie in der Ariftokratie, werden die Regievenden 
durch ihre eigenen Grfege beſchraͤnkt, und darin beſteht der Unter: 
f&ied von der Despotie. Die bemofratifhsrepublitanifde 
Stuaaisveriafung, wo ale Mitglieder eines Staats Antheil an der 
Verwallung haben, ift wohl bie einzige, welche bem völlig freien 
Willen der Menſchen ihren Urfprung verdankt; denn Aue find mit gleis 
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Hen Rechten umb gleid; frei geboren; Alle find begieriger zu herrſchen, 
als zu gehorhen; und es laßt fih daher nicht denken, daß Voͤlker⸗ 
ſchaften fi freimillig,d. h.ohne durch äußern Zwang veranlaßt zu feyn, 
einzelnen Oberhäuptern oder Familien unterworfen babın. Gewalt 
und Geiffesfraft auf der einen, Ohnmacht und Beſchraͤnktheit auf der 
andern. Seite, gaben den meiften Monardien und Ariſtokratien ihr 
Daſeyn. Hiezu kam in dem Alterthum der Theokratismus (Prieftere 
———— ber ſich unter den vielfältigften Geſtalten offenbarte, und 
ie Einfalt der Menge benugte, um zur Herrfhaft zu gelangen, So 
entftanden aus Prieflern Könige. Oder beide waren im Bunde. Dies 
War in Perfien, in Aegypten, unter ben Ruben und bei andern Voͤl— 
teen des Alterthums der Kal, Monarchien und Ariftofratien, bie 
bloß durch die Gewalt der Herrfher gegründet waren, arteten in 
Despotien aus, da der Wille ber Gebieter fo wenig buch eine Mit: 
telmacht, wie buch Gefege befchräntt war. Andre Verfaſſungen 
dieſer Art aber, die mehr durch freiwillige Vereinbarung . oder Uns 
teriverfung gegründet wurden, waren eben defhalb für die Untertha- 
nen.milder und glüdlicherz doch blieb Afien, das urfprünglihe Vater⸗ 
land der Staatenvereine, Jahrtauſende lang ber Sig des Despo⸗ 
tismus. In Phönicien, Kleinaften, Carthago und Griechenland Vils 
deten fih unter mehreren politifhen Stuͤrmen und Grfhütterungen 
demokratiſch⸗ oder ariftofratifh »republifanifhe Staatsformen aus, 
die aber, fo wie faft alle wichtige Ereigniffe in dem innern und Aus 
ern Leben ber Staaten nie von ber großen Mafje der Voͤlker, fons 
ern von Einzelnen herbeigeführt und vollendet wurden. Daher ift es 
fein Wunber, daß fo viele jener Republiten, die nur durch den Wils 
len einzelner Perfonen, oft gegen ben Willen ber Maffe ihr Dafıyn 
erhielten, Fo fchnell vorübergingen, denn fo wie die Einwilligung 
eines Volks zur Rechtmäßigkeit einer Regierungsform gehört, fo iſt fie 
auch zur Dauer ber legtern erfoderlih. Die befte Regierungsform ift 
diejenige, welche mit der möglich geringften Beſchraͤnkung der Rechte 
jedes einzelnen Staatseinwohners das Wohl Aller am meilten beförs 
dert, Welche Verfaſſung fürirgend ein Volk die beffere fey, kommt 
auf ben. Grab der Bildung, auf ben Nationalharakter und andre 
äußere und innere Verhältnife des Volks an. Je gebilbeter ein 
Volk ift, defto mehr Antheil an der Ausübung der Haheitsrechte, bes 
fonders der Gefesgebung, müßte man ihm zugeftehen; denn das Glüd 
des Volks iſt Zweck, die Regierung nur Mittel, — Das HPaupters 
fodernig zu jeder demotratifhen Verfaſſuug ift, daß die Einwohner 
ihre Gemüther und ihr Betragen durch Gemeingeift leiten laffenz 
daß jeber ſelbſtſuͤchtige, das Öffentliche Beſte ausfchliegende Zweck dem 
erieen willig von jedem Individuum aufgeopfert werde, und daß alle 
Cinzelnen den Ruhm und das Glüd ihres Vaterlandes bus erfte Ziel 
ihres Strebens ſeyn laffen. In einem. ariftotratifhen Staate it Maͤ⸗ 
Pigung auf Seiten der Wenigen, bie regieren, fo wie ber Vielen, 
die geboren, zum Öffentlichen Heil befonders nöthig. Wenn cinige 
der erſtern nad einen Oberherrſchaft fireben, fo neigt fih aud der 
Staat zu einer monarchiſchen oder gar zu einer bespotifhen Werfafs 
fung, und wenn unter den legtern * Sinn fuͤr gleichmaͤßige oͤffent⸗ 
— Rechte und die Neigung erwacht, ſich in die Regierungagefchäfte 
—— — fo kann die Staatsform in dem Streben nad) einer Der 
— Falle leicht zertruͤnmert werden. In einer Monarchie ſoll nad 
* uien die Ehre das ethaltende Princip ber Staatsform ſeyn. 
es Wort iſt ſehr zweideutig und täufchend, indem es bald Eines, 
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bald das Anbre bebeuten Tann. Doch hier ſcheint Montesquieu es 
für den Adel, den er für eine Monarchie nothwendig hält, zu nehs 
men. Indeſſen glauben wir nicht, daß ber Erbabel eine unerfchütters 
liche Siüge der Thronen fey. Das Beifpiel Frankreichs, mo der 
Adel einer der reichften und mädtigften Stände war, hat uns eines 
andern beiebrt. Eine gefegmäßige, weiſe Regierung, und eine gute 
Gtaatswirthfhaft find beffere Mittel, ben Thron eines Bürften zu 
fihern, als vie Nebenbuhlerſchaft feiner ungleich bevorzugten Untere 
thanen. — Die Eraatöform ift auch verfhieden nad der Art ber 
Eriwerbung der Obergewalt. Ein Staat ift biernah Erb - oder Wahls 
ftaat, welche Eintheilung ſich jedoch nur auf die Ariftofratie und Mos 
narchie bezieht, In einem Erbftaat ift durch BVerfaffung die Erha 
folge als das Mittel, wodurch ein neuer Regent beftimmt werben foll, 
feſtgeſetzt. Iſt diefe Erbfolge nun dürd Erbfolgeordnung (Succefs 
fionsrefeg) genauer angzeortnet, dann heißt der Staat Ramiliens 
erbitaatz oder der Regent hat das Recht, feinen Rachfolger aufden 
Todesfall zu bejiimmen, dann Heißt der Staat Batrimonialftaatz 
und zwar im engern Sinne, wenn er hierbei an keine verfeffungsmäs 
Bige Bedingung gebunden iſt, und mithinüber den Staat wie über fein 
Privatvermögen (patrimonium) verfügen Fann. Den Patrimonials 
flaaten fegt man überhaupt die Ufufructuarftaaten entgegen, in 
weldyen leateres nicht der Fall iſt. Reiche von gemiſchter Suc— 
ceffion find a) ſolche, wo nur gewiſſe Perſonen wahlfaͤhig ifind, 
3. B. ehemald Polen und die gelftlihen Fürftenthümer); b) wo bie 

ueceffion zwar erblich ift, der Rachfolger aber erft durch die Geneb: 
migung ber Reichsftände zur Regierung gelangt. Hier ift bei jedem 
Thronwechſel ein neuer lnterwerfungsvertrag nötig. In einem 
Wahlſtaat hängt die Succeſſſon vom Willen des ganzen Volks ab, 
wenn nicht vorhandene Grundgeſeßze das Recht, zu wählen, auf ges 
wife Perfonen befhränfen, wie vormals zu Venedig und Genug, 
oder aeriffen Perfonen (Wahlherren) das Wahlrecht ausſchließlich 
übertragen wird. Die Annahme der Wahl hängt auf Seiten bes 
Gewähiten von feiner Willfür ab. Während eines Zwiſchenreichs, 
wo Bein Monarch eriftirt, hat das Volk die Regierung, bafern 
fie nicht Reichsverweſern übertragen wird, deren Rechte vom Wils 
len des Volks abhängen, oder durch Staatsgrundgefege beftimmt 
find. Der Reichsverweſer ift (interimiftifher) Regent, und dem 
nadfolgenden Monarchen nicht verantwortlid. Das Volk muß das 
Recht des gnefeglichen Kronprätendenten anerfennen; aber biefer darf 
feine Anſpruͤche einem Andern übertragen. Iſt in einem Erbreide 
fein Guccejfionsberecdhtigter, fo Kann die Regierungsverfaffung, durch 
den Willen ſaͤmmtlicher Bürger abgeändert, übertragen werben. — 
Endlich ift auch nod diejenige Werjchiedenheit der Staats formen zu 
bemerken, welche die Art und Weiſe der Ausübung der Obergewalt 
betrifft (Rrgierungsform). Ein Graat hat eine gemiſchte Werfafs 
fung, wenn bie Regierung mehreren phyſiſchen oder moralis 
ſchen Perfonen fo übertragen ift, daß fie auf eine ungleiche Weife 
daran Theil nehmen; ift dieß nicht ber Kal, fo ift die Regeerungsſorm 
eine reine. Gemifchte Regierumgsverfaffungen werben eingerheilt 
L in eingefhränfte Berfaffungen, wo die Regierung dem gedßten 
heile nat Elnem Eubjecte fo üherfragen ift, daß zur Ausübung der 
Hoheitsrerhte andre GSubjecte ihre Einwilligung geben müffen; fie kann 
feyn a) eingefhränkte Monarchie, und zwar befchränft durch 
den Willen des ganzen Volks oder der Stellyertreter defielben, ober 


mu 
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die Einſchraͤnkung wird durch Subjecte aus gewiſſen Staͤnden und 
Familien bewirkt. Im erſtern Kal iſt die Einſchraͤnkung bes 
mokratiſcher, im andern ariſtokratiſcher Natur. Go kann 
auch eine eingefhränkte Ariflofratie und eine eingeſchraͤnk— 
te Demokratie Stait finden. Das einihräntende Gubject kann 
aber nie ein monarhiihes feyn. 2. Gemifhte Berfaffungen im 
engern Sinn, oder zufummengefeste Staatsformen, wo die Staates 
regierung nah den. barin enthaltenen verfchiedenen Hoheitsrechten 
unter mehrere Gubjecte vertbeilt if. 3. Die theils einges 
ſchränkte, theils gemifhte Verfaſſung (z. 8. die brits 
tifhe). — : Bei- einer eingefchränften Monarhie heißen biejenigen 
Hoheitsrechte, in deren Ausübung der Regent nicht beſchraͤnkt 
it, vorbehaltene Hoheitsrechte (regalia reservata), und 
dagegen diejenigen Hoheitscechte, an deren Ausübung er durch vermweis 
gerte Ausübung der einfchränfenben Gewalt verbimdert werben Tann, 
mitgetheilte Hoheitsrechte (regalia comınunicata). In cis 
nem eingeſchraͤnkten Wahlreihe kann eine Wablcapitulation Statt fine 
den, wenn fie eingeführt, oder von den Waͤhlenden nötbig befunden 
wird, Wählt das ganze Volk, fo ift die Sache außer Zweifel, und 
es können. durch die Wahlcapitulation Veränderungen in ber Verfaſ⸗ 
fung beftimmt werden. Wählt nur ein Theil des Velks, fo muͤſſen 
ale Bürger zus der Wahlcapitulation ihre Zuftimmung geben, wofern 
badurd in der Staatsverfaſſung eine Veränderung bewirkt werden foll. 
Eine gemifhte Berfaffung im engern Ginneifta)Jmonar 
bifh:ariftofratifh, wenn jedes Hoheitsrecht cinem einzelnen 
Mitgliede einer zuc Regierung vorzugsweife berechtigten Corporation 
ober Familie Übertragen iſt; b) monardifd: demofratifd, 
wenn ein ober mehrere Hoheitsrechte einem Einzigen, bie übrigen 
aber dem ganzen Volke zufteben; c) ariftofratifd » demofra 
tifh, wenn einige Hoheitsrechte von einem mit dem Regierungss 
zehte bevorzugten Stande ober Geſchlechte, die andern aber von dem 
gefammten Volke ausgeübt werden; d) endlich monarhifdhsaris 
ſtoktratiſchdemokratiſch, wenn einige Hoheitsrechte einem Eins 
zelnen, andre einer gewiffen Caſte ober Kamilie, und noch andre dem 
Hefammten Volke zuftehen. Endlich werden zu den Staatöformen im 
weiteften Sinne aud no die Staatenverbindbungen gerechnet. 
Siehe übrigens über die Begriffe der verichiedenen Staatsformen 
Schieiermachers Abhandlung in den Abhandiungen der philof. Glaffe 
—— — der Wiffenſchaften aus den J. 1814 15, Berlin 
8. 17 ff. 

Staatsgewalt, die rechtliche und mit Zwang verbundene Ber 
fugniß des Staats, alles, was zum Beten des Ganzen nothwendig ift, 
zu beftimmen und auszuführen. Sie beruht daher auf dem Ger 
fammtwillen (volonte generale) ber Bürger, welcher eins ift mit 
dm Zwecke des Staare und geht aus der Gefammtheit ihrer 
Kräfte Hervor. Sie muß daher ferner die hoͤchſte im Staate — 
mithin Obergewalt (summa protestas) feyn, und ift als 
folge abhängig, inappellabel, unverantwortlid, uns 
aa KR und unwiderſtehlich. Dieſe Obergewait fommt in 
ber Virklichkeit nur zur Erſcheinung durch Uebertragung derſelben 
vi eine phyſiſche oder moraliihe Perfon, welde das Staatsobers 
— — oder auch Fürſt, Oberherr, Regent genannt wird 
na, summus imperans, ex), Er ift alfo Repräfentant 

Staats und der Staatsgewait. Darum geht aud bie Wuͤrde bes 
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Staats auf ihm uͤber, und dieſe auf ihn uͤbergehende Wuͤrbe wie 
Majeftät genannt. In Verbältnig zu ihm ift jeder Einzelne 
Staate Unterthan (subditus, subjectus), Das Recht bes Regenten 
* daher ſo weit, als der Staatszweck und die Bedingungen der 
onſtitution. Die Gewalt des Regenten iſt daher nicht, wie Hobbes 
behauptete, ſchlechthin unbeſchraͤnkt, eben ſo wenig iſt auch der Regent 
nad Rouffeau bloßer Beamter bes Volks. Der Regent kann bie 
Regierung nicht willürlich veräußern, und bie Regierung bauert uns 
unterbrochen fort. Die Staatsgewalt aber umfaßt mehrere Rechte, 
die man daher Gewalten oder Hoheitsrchhte nennt. (9. die Art. 
Hoheit und Regierungsrechte). Wir wollen biefelben bier 
einzeln durchgehen. Der Staat barf die Ausübung der Rechte 
einee Bürger beſchraͤnken, 1. wenn ohne biefe Einfhränkungen 
ie Sidyerftellung der Rechte Aller nicht möglih if, 3 B. 
die natürlihe Befugniß, ſich ſelbſt Recht zu ſchaffen; 2. in 
fo weit die Eicherheit des Staats felbft es fobert; doch in keinen ats 
dern Fällen. Sowohl die Sicherſtellung bes Vrivat:, als des Öffents 
lihen Wohle geht der Vermehrung von beiden vor; benn Vermeh⸗ 
zung läßt fih erft nah der Sicherftellung denten. Die Sicherftellung 
bes Öffentlihen Wohle geht wiederum der des Privatwohls vor, fo 
wie die Vermehrung des Öffentlihen der Vermehrung des Privat⸗ 
wohls vorgezogen wird. Zur Erhaltung des Öffentlihen Wohls 
mus jeder Bürger fo viel beitragen, als dazu nothwendig ift, zur 
Bermehrung deſſelben aber braudt er nicht mehr zu geben, 
als was er dur ben Staat erlangt hat. Der Staat kann Ges 
dem, der Bürger werben will, beliebige Bebingungen, alfo auch 
eigenthoͤmliche Werbindlichkeiten auflegen, nur müffen fie nit mit 
der VBerfoffung oder gar mit der Sittlichkeit im Widerfpruc ftchen. Die 
natürlichen Rechte des Menfchen, melde mit dem Staatszweck unver: 
einbar find, merden durch den Gintritt in den Staat aufgehoben, 
z. B. die natürliche Befugniß, ſich felbft Recht zu fehaffen, indem 
ber Staat dies ftatt feiner Bürger thut. Durch den Eintritt in die 
Staatögefellfhaft verpflichtet man fich zu allen, zum Zweck derſelben 
nothwendigen Leiftungen, 3. B. aud zum Kriegsdienſte. Dagegen 
erhält der nee Bürger gegen ben Staat alle diejenigen echte, obne 
welche fein Privatwohl nicht gefihhert werden Fann. Fuͤr bie Grüns 
dung und Beförderung des legtern muß er jedoch feibft forgen. Ges 
fellfhaften im Staate haben mit den Einzeinen gleihe Rechte und 
Verpflihtungen. Die allgemeinen und innern Hoheités— 
rechte find 1. die anordnendbe Gewalt (potestas rectoria), 
Diefe enthält a) das Gefesgebungsreht oder die Befgniß, 
allgemeine, für die Hanblungen ber Bürger verpflichtende Anorbds 
nungen zu geben (potestas legislatoria); b) Befehle, db. h. 
Korfchriften für einzelne Handlungen der Bürger zu ertheilen. Kein 
politives Gefeg kann indefjen etwas gegen das Gittengefeg verorbnen, 
oder einem Bürger eine folhe Werbindiichkeit auflegen, die er felbft 
buch feine vernünftige Einwilligung nicht übernehmen konnte. 
Ein Gefeg wird erft duch die Promulgation verbindlid, d. h. 
durd diejenige Handlung des Gefepgebers, durch mwelhe es dem 
Buͤrger nach feiner individuellen Lage möglich wid, von dem Gefege 
Kennnig zu erhalten; c) hat der Regent auch bie Befugniß, 
Geſetze auszulegen, welches bie authentiſche Interpretation heißt. 
Iſt eine Ufualauslegung des Gefeges vom Regenten einmal als 
richtig fanctionirt, fo gilt fie, wenn fie auch Hermeneutifh unrids 
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tig wäre. d) Mit der geſehgebenden Gewalt iſt auch das Recht, 
Ausnahmen von ben beftebenden Geſetzen zu maden, oder Dispen; 
fationen und Privilegien zu ertheilen, in der anorbnenden 
Gewalt enthalten. Golche Ausnahmen find rehtmäfig, aa) wenn 
ohne fie die Erhaltung bes Öffentlichen Wohle nicht möglich wäre, 
3. B. in gerwiffen, aber nicht zu weit auszubehnenden Fällen die Er— 
theilung von Indulten. bb) Wenn durch die Ertbeilung des Privis 
legiums oder der Dispenfation dır Zweck des Geſetzes, von dem es 
bie Ausnahme macht, erſt erreicht wird. Doch muß durch eine folde 
Ausnahme von dem. efege nicht das Recht eines Deiiten, welches 
durch das Geſetz geſichert werden ſollte, gekraͤnkt werbden. 3.8. eine 
Partei darf nicht von der Beweisführung , die ide geſetzlich in einem 
Prozeſſe obliegt, dispenſirt werden. Auch darf durch Privilegien und 
Dispenfationen Eeine Handlung erlaubt werden „die fchon nah dem 
natürlihen Rechte ftrafbar erſcheint, der Verfafung und dem 2wecke 
bes Staats mattbeilig iſt. 2 Die ausübende Gewalt (pro- 
testas executiva), d. h. die Befugniß, dasjenige zur Ausführung 
zu bringen, was bes Öffentlichen Wohls halber gefhehen muß, Sie 
enthält a) bie oberſtrichteriiche Gewalt (f. Juſtiz), b) die Strafs 
gerechtigteit. Sie äußert fih ı. in allen von dem Regenten, als 
Repräfentanten bes Staats vo-genommenen Bandlungen, durch 
welche feinem Bürger befonbdre Berbindlichkeiten auferlegt werden; 
2 baburd, daß mittelft ber Kräfte des Staats dasjenige vers 
wirfiicht wird, wozu der Staat als folder, und feine Bürger 
gefeglich verpflichtet find. Die ausübende Gewalt erſtreckt ſich fo weit, 
als ber gefammte Zweck des Staate. 3. Die beide vermittelnde 
Dberauffiht, potestas inspectoria, d. h. bag Recht, Alles was 
in dem Gtaate geichieht, und mis dem Wohl deffelben in Beziehung 
ſteht, zu beobachten. Diefer Zweig der hoͤchſten Staatsgewalt erftredt 
ſich nicht auf Handlungen des Bürgers, welche nicht mit dem Staates 
zwecke in Verbindung fteben ; aud nit auf diejenigen Handlungen, 
mwodurd er nicht verpjlichtet ift, zum Gemeinbeften ‚beizutrogen, 
Dabingegen darf der Regent von Allem, was dem öffentlichen Wohl 
ſchadlich ſeyn koͤnnte, Rechenſchaft fodern; nur darf die Ausübung 
biefer Befugniß nie in eine, für die Staatsbürger Eränkende Auss 
forfhungsiuht (Spienerie) ausarten, ſondern nur da zum Borfhiin 
fommen, mo eine durch unzweidentige Handlungen wahrſcheinliche 
Bermuthung obwaltet, daß das oͤffentliche Wobl des Staa:g durch 
die Abſichten und Zwecke eines oder mehrerer Bürger bedroht wers 
de. Die Erforfhung von Bamiliengeheimniffen, den Gebermniffen 
gefgloffener Gefellfhaften u, ſ. w. kann nur dann Gegenſtand 
der Staatsoberaufſicht ſeyn, wenn ſich aus wirklichen unzweideutis 
gen Handlungen eine Gefahr fuͤr den Staat mit Wahrſcheinlichkeit 
vermuthen laͤßt. Jede aadere Ertorſchung der Gebeimniff⸗ einzel⸗ 
ner ſowohl, als mehrerer Staatsbürger iſt ein Angriff auf ihre 
Rechte, die gerade durch den Staat felbit ficher geftele werden follen. 
Die Polizeigemait (f. d. Art. Polizei) gehört ſowohl der auffehenden, atg 

er anordnenden und ausäbenden an. — So mannisfad die Anaes 
legenbeiten eines Staats find, fo mannichfadhe befondere Hoheitös . 
rechte dejfelben gibt es. der Ctaat bat fein Gebiet (territo- 
rıum), weiches zugleich bie objective Baſis des Dajeyns ber Bürger 
und des Staats iſt. Die Rechte, mwelde dem Staate binfichelich deſ⸗ 
felden zuſtehen, heiten Territorial: ober Landeshoheits⸗ 
rechte. Die Gebiete koͤnnen geſchloſſene (clausa) ſehn, inner: 
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halb deren Graͤnzen kein fremdes Gebiet liegt, obar es ſind offene, 
ungeſchloſſene (non clausa), in deren Grähzemein fremdes Ber: 
ritorium liegt, z. B. Me Grafſchaft Avignonehemals in Frankreich. 
Es gibt ferner vereinigte Territorien, qwo mehrere unter eis 
nem Landesheren ftchen, 3. B. das Herzogtbum'Gotha und bas Fürs 
ſtenthum Altenburgs ſoltche Bereinigung iſt wiebarum eine. bloß per: 
fönliche;; wenn jebes Territorium feine Verfaſſung behaͤlt, Am B. 
bie Koͤnigreiche Großbritannien und Hannover, ober.eine dinglicde 
Vereinigung, wo diefvereinigten Tekritcnien eine gemeigſſchäftliche 
Verfaſſing bekommen, wie das Koͤnigreich bet Niederlgnde Als Re 
gel gilt Yon einem Skaaté gebiete Quidqtuidoeb in territorio,, prae- 
sumitur esse de terrirorio Kwas und wer in einem,, Staategebiete 
sift, wird als dazu gehörig betrachtet) 5; doch ſind davon ausgenommen 
ausländifdhe Landesherren und ihre Familien, fyeinde Brfandte. , Das 
Territorialrecht fließt daher bag Oheregenthum bes 
Staats (dominium. eminens) auf alles einzelne Gpundeigenthum 
in fih, weldes mithin ohne Einwilligung des Staats nicht vom dem— 
felben getrennt und an Fremde veräußert:werben Kann. Highmit ftept 
‚auch in Verbindung das Recht, einzelne Theile und Erzeugniffe des 
Staatsgebiets als öffentliches Cigenthum für die Zwede des Staats 
vorzubebaiten (jus rescrvamdf), woraufifih die Domainen und die 
nutzbaren Regalien, oder Regalten im engerns@inne, gruͤnden (f. d. Art.). 
So ift die Befugniß, gewiffe herrenlofe Sachen im Staate zu ggcupi: 
zen,'(%. B. die Jagd, Kiiderei, Bergwerksgerechtigkeit) häufig ein 
Hoheitsrecht. Indeſſen kann der Megent edn Bring sausfchließs 
li übertragen, mern dadurch das algemeinz br beeintraͤch⸗ 
tigt wird; keinesweges aber darf cr gewiſſe Regalien willkuͤrlich ein⸗ 
—* Das Recht, vonr dem ee und Eigenthum ber 
Bürger gewiſſe Steuern oder Abgaben zw erheben, ober das B gf eue: 
rungsregt (jus tribitarum et.verrigalitim)# Wiefe Abgaben 
find Allgemeine umd unbedingte Abgaben, ‚oder bebingte 
d. h. ſolche, von denen die Verbindlichkeit zur Zahlung an eine ges 
wiffe Bedingung geknuͤpft iſt. Dieſe konnen zur Erreihu Vor⸗ 
theile fuͤr das algemeine Beſte gefodert werden, 3. B. Chauffe:, 
Bruͤckengeld ꝛc., nur muß dadurch nicht die Selbſterhaltung ber 
Bürger gar’zu ſehr erſchwert oder gax unmoͤglich gemacht werden, 
wie durch zu hohe Acciſe auf Getreide. Befoudre Abgaben koͤn— 
nen nur vermöge befonderer Verhältniffe — Buͤrgers gegen den 
Staat gefodert werben, und finden alfo nicht bei allen Bürgern ‚Statt 
3. B. das Schutzgeld der Juden. Die Befreiung einge, Bürgers von 
als emeinen Abgaben ift nur »bann rechtmäßig „- a) w nn bie 
elbfterhalttuing bes Bürgers fie unumgänglich wage — Un⸗ 
vermoͤgenheit foßert;z db) bei Beamten, denen bies Smmunigät (Be⸗ 
freiung) als Theil des Gehalts angerechnet; wird, mas dgher ben 
übrigen Staatsbürgern wicher zu Gute kommtz c) wenn bie Be: 
freiung einzelner Staatsbürger von den allgemeinen Laften zum Wohl 
bes Ganzen zereicht, z. B. die Immmitaͤt new angelegter Fabriken 


oder Colonien. Auf das Staatsvermoͤgen, weldes buch dem Staate 


vorbehaltene Güter, fo wie durch viefe Abgabensgebildet wird, bes 
zieht fih das Recht der Staatswirthfhaft ober bie Finanzgemalt 
(jus oecomiae publicae [, jus camerale, f.Staatswirthfdaft). 
Ferner gehört zu den Doheitsrehien aud) das Recht, perfönlide 


Dienfte von den Bürgern zu fobern (f. Staatsdienfl), und 


das Rent der Aemter und Würden. Buͤrgerliche 
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Dienftpfiigten, d.h. Leiftungen, zu benen ber Würger beim 
Staate verpflichten iſt, find. überhaupt - entweder a) perfdnlide 


Handlungen, wozu ver Buͤrger als ſolcher verpflichtet ift, als’ 


Kriegedienfte, Vormundſchaften 20. oder, b) dingliche (mu- 
nera — zealia) die in dem Gebrauche der Sachen bes 
Staatbbuͤrgers befieden, mie. die: Einguartierung, oder .c) es find 
gemifhte Dienſtpfülchten gegen den Staar, die zugleich fowohl 
in perföntichen Handlungen des verpflichteten Bürgers, als in dem Ger 
braudhe ſeines Eigenthums beftehen, z. B. Frohndienſte. Sie find 
als wirkliche Abgaben des Bürgers, und als Einnahmen. bed Staats 
zu betrachten. Es gibt allgemeine Dienftpflihten, die alle Claſſen 
der Bürger treffen, 3. B. in ben meiften Staaten ber Kriegsbienft, 
und befondere,; wozu inte einige Glaffen von Bürgern, ober uͤber⸗ 
haupt nur einige Bürger verpflichtet find, z. B. Krohn: und Hofes 
dlenſte. Der Bürger ift nur dann zum Kriegsdienſte und zu Krieges 
übgaben verbunden, a) wenn der Krieg zur Sicherſtellung der Staates 
verfaſſung, by zur Aufrechthaltung der Integrität des Staatsge⸗ 
biets geführt wird; c) wenn das Staatsvermoͤgen nicht zur Kriegs⸗ 
fuͤhrung hinreicht, und’ der., Krieg kein Herrſcher⸗, ſondern ein 
eg iſt ¶. d. Art. Soldaten). Hieher gehört alſo aud das 
Reät, die Buͤrger zur perſoͤnlichen Vertheidigung des Vaterlandes 
aufſiefodern (jus milites 'conscribendi). — Eine beſondre Beruͤck⸗ 
Fe verient noh das Hoheitéerecht in Kirchenſachen 
(jusehren sacra), und das: Berhaͤltniß des Staats zur Kirde: 
Unter Kirche im ſtaats rechtlichen Sinne verfteht man eine Geſell⸗ 
aft, die ſich durch ftillſchweigenden oder ausdruͤcklichen Vertrag zur 
cbung einer gemeinſchaftlichen Art des aͤußern Gottesdienſtes vereis 
nigt hat. Unter herr ſchender Kirche verſteht man eine Geſellſchaft 
gedachter Ark, welche nebſt ihren Mitgliedern in einem Staate be: 
ſondre politiſche Vorzuͤge genießt. Unter nicht herrſchender Kirche 
bingegen wird eine foiche veligidfe Geſellſchaft verſtanden, deren kirch⸗ 
liche Rechte zwar "von dem Staate gegen Beeintraͤchtigungen ſowohl 
u ehrzeiner, Mitglieder. ber Geſellſchaft felbit, als gegen 
Fremd⸗ geſchuͤgt werden, ‘bie aber auf befondre politifhe Worzüge 
Feine Auſpruche hat. Eine bloß tolerirte Kirche ift eine Geſeü⸗ 
jre, efich zur Webung eines gleichformigen Gottesdienftes- zwar 
bunden‘ Hat,‘ Taber) fo wenig befonderer politifcher Vorzüge, als 
eines’ defondeen Schutzes ihrer kirchlichen Rechte von dem Gtaate 
genleßt Sie wird) bloß wie jebe andre, erlaubte Geſellſchaft behandelt. 
ie Meinungen eines Staatsbürgers von Überirbifchen Dingen können an 


— den Staat verpflichten, jenem vor. andern mit gleichen, viele 


eicht noch grögerm,' Staatslaſten belegten, Bürgern. Vorzüge zuzugeſte⸗ 
ben woch ihn berechtigen, den letztetrn etwas von ben Vorzuͤgen, bie 
ſie als Buͤrger genießen köonnten, zu entziehen. Nur ſolche Staatsbürger, 
welche einer Kirche angehoͤren deren Mitgkieber, in fittlicher Hinſicht in eis 
nem borzäglichem Svade verderbt find, oder bie, vermöge ihrer reli⸗ 
goͤſen Ueberzeagungen nicht: Alles leiſten kͤnnen, was der Zweck des 
Stoats heiſcht danen von ben. Theunahme an den höhern Vorzuͤgen 
der’ Staatebuͤrger eatweder ganz ausgeſchloſſen oder doch hinſichtlich 
derſelben beſchrantta werden. Die Aufsechthaltung kirchlicher Formen 
und Bekennitiffe kann indeſſen als Gegenftand der Bewall einer Res 
Hierung: ii Betracht Tommen ‚. in ſo fern diefelbe das kirchliche 
R Beſchuͤtzu ngöreiht (jus advocatiae ecclesiasticae) befist. Ver⸗ 
moge deſſelben iſt der Regent befugt und verpflichtet, für die Sicher: 
Aufl, Y. Bd. 9. 26 
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heit jeder kirchlichen Geſellſchaft gegen Äußere’ und innere Beeinträd: 
tigungen und über die Sittlichkeit der kirchlichen Beamten zu wachen, 

und Anftalten zu treffen, - wodurch bie. offentlihe Kirche in. ihrer 

Würde und Reinheit erhalten wird... Obgleich die Regierung fein 
Nee hat, ſich um bie Beobaditung der lituraifihen Formen und der 

’ Dogmen einer kirchlichen Gefellfchaft zu bekuͤnmern, fo Lange jene 
nicht mit dem Sittengefege und den Staats zwecken ſtreiten, fo iſt Sie 

bod) befugt, diefelben auf eben. bie Weife, wiebie Einrichtungen jeder 

Geſellſchaft im Staate. nöthigenfalls In Unterfuchung: zu aiehen,: m 

die ftete Oberaufſicht darüber zu führen (jus inspiciendi). 

Amts wegen Tann ber Staat fih nur dann in kirchliche Angeleg 

‚heiten mifchen, wenn es das Beſte bes Staats heiſchtz Und Hier 
dem Regenten auch das Reformationsrechr oder die Befugniß 

zu, die Gewalt der Kirche einzuſchraͤnken, wenn ihre Ausdehntnk 

-für bie Staatezwede fhädlid wird, Die’ Kirche kann ferner, ihre 
Rechte gegen ihre Mitglieder und gegen Andre nur Birch, ben 

Staat verfolgen. Da jeboh ven ben religiöfen" Ueberzeugun— 
gen ber Menſchen ein großer Theil ihrer Sittlichkeit, und von dieſer 

wiederum das Wohl des Staats felbjt abhängt, ‚fo iſt in den mei: 

‚fien ‘Staaten die Kirchengewalt den, Regenten übertragen; Dig 
‚fe. Gewalt darf aber nie ausgebehnt werben auf innere Uebetzeu— 
gungen, noch mweniaer barf mittelft derfeiben bie aͤußerliche Bekennung 

religiöfer Dogmen- (Glauhensfäge) oder die Beobachtung, litutgiſcher 

. Kormeln erziwungen werden. Wo eine ſolche Urbertragung der Kir⸗ 
dengewalt an das Staatsoberhaupt Statt findet, da find auch "bie 

von der Regierung angeorbneten: ober beftätigten: Kirchendiener wie 

Gtaatödiener zu betrachten, und fie haben, falls die Kirche aufhoͤrt, 

biefelben Anfprüdhe an den Staut, wie andre Beamte, die auf eine 

deſtimmte oder auf Lebenszeit angeftellt find... Wo bie — 

ber 






als eine bloße Privatgeſellſchaft zu betrachten iſt, da muͤſſen die BR 
amten ſich an die Mitglieder derſelben halten. (Das Uedrige ü 
dieſen Gegenſtand ſehe man unter dem Art. Kirche.) Zu den aͤußern Ho⸗ 
heitsrechte endlich gehören auch das Recht, die Verhaͤltniſſe des Stgats nach 
außen zu beobachten und durch Wertröge uud Buͤndniſſe zu beftünmen, 
mithin das Recht zu unterhandeln (jus negotiandi)/ Geſandte und 
Bevollmaͤchtigte zu haben (jus legandi'er mandandi) ; das Recht 
Krieg. zu fünren für die Sicherſtelung des Staats, und Frieden zu 
fließen (jus belli et — sur: NP, R 
Staatsgrundvertrage ober. Staatsgrundgeſetze Ge- 
ges fundamentales civitatis) ſind ſolche Vertraͤge, wodurch das Da⸗ 
ſeyn des Staats nach feinen innern und aͤußern Verhältniffen —— 
wird, Die allgemeinen, Staatsgrundvertraͤge, welche man als Be⸗ 
ſtandtheile des bürgerlichen. Vertrags (conträt social) anſieht, find 
folgende: 1. der bürgerliche. Vereinigungsvertrag (pactum ünionis 
civilis), und 2. ber bürgerliche Verfaſſungsvertrag. Durch ‚ben .erftern 
vereinigt fih eine buͤrgerliche Gefellfehaft zu ‚einem. Staat; durd) 
den andern beftimmt fie ihre und ihrer Mitglieder: Berhältniffeigegen 
einander und die Art der Ausübung der Gefellfhaftegemalt. Da je- 
der gültige Vertrag die freie Einwilligung: ber Pacideirenden erfodert, 
fo kann weder einem Einzelnen, noch einer’ Gefellfhaft tiber ı ihren 
Willen ein Verfaffungsvertrag aufgedrungen werden. Die Geſellſchaft 
nur kann ſich, aber kein Dritter ihr Ohne‘ ihre Einwilligung seine 
Berfaffung geben: gefhieht ed dennoch durch 8wang, fo find» die 
Borfhriften unverbindlich, fowohl für die einzelnen Mitglieder, «is 
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‚bie-ganze Gefellfchaft, Durch den Eiatritt eines Mitgliedes in 
FR Bon Getsoeibe gatsgeſellſchaft und durch bie, Aufnahme deſ⸗ 
ex m bie lepterc wird dev Mufnahmevertrag begründet, wodurch 
ber Aufgen 












ommene ſogleich verpflichtet wird, fi den Vorſchriften der 


I feinen. Berhäliniffen . verfaffungsmäßig au fodern hat, 
sbür Re foan man nach biefer Anſicht nur werden dureh ben Ver⸗ 
3H rtrag oder durch den buͤrgerlichen Aufnahmevertrag (pactume 

1is civilis), Für den Aufgenommenen find alle vor feiner 
sefehloffe Grundvertraͤge verbindlich. Sn fo fern der 
einer engleihen Geſellſchaft beſteht, ſchließt fi an-den 
rfaſſungsvertrag der Unterwerfungsvertrag (pactum sub- 
fonis ciyilis) än, wodurd Ar das Staatsoberhaupt die Ausubung 

ber Kegierung +, übernimmt, und 2, die übrigen Sıaatsbürger, 
Adem jie ibm die Xusübung jener Rechte überttagen, zugleich vers 
Spregen, feinen verfafjungsmäßigen Anordnungen zu geboren. Je— 
es M uier der Staatsgeſellfchaft iſt zufolge dieſes Vertrags den 
Befehle: bdes Oberhaupts Gehorſam ſchuldig, in fo weit es den 
wec n. und ber Verfaſſung des Staats gemäß if. Aber nidyt blog 
Acliche Wahl, fondern auch die factiſche, welche durch ftill- 
€ Unterwerfung unter ein Staatsoberhaupt und Anerkennung 
a8 geſetzmaͤßigen Oberberrn gefchieht, 2 dann ald Vertrag ans 
rden, da IB immger eine freie Handlung ift, und ein Volt an jid) 
von I Sinzelnen niht gezwungen werben Fann (f. d. Art. 
Staat). D e Eroberung begründet eigentlich Beine Verpflichtung fuͤr den 
Befiegte: I, dem (Sroberer zu gehorchen, und die von ihm eingeführte 
fung als rechtmäßig, anzuerkennen. ‚Nur die Nothisendigkeit, 
hun, kann duch die Eroberung bewirkt werden,, und der 
IE Dlof, das Hecht, ſich wegen ded von dem Befiegten augen. 
eges zu entfhädigen. Alle durd) das fogenannte Erobe— 
gegründete Staatsverfaſſungen find unrechtmäßig, fo lange 
Bolk durch einen freiwilligen Unterwerfungsvertrag, wofür 
eine erziwungene Huldigung nit halten ann, die Ber- 
er neuen Verfaffung für ſich anerkennt. Auch Geſetze, 
nicht verfaffungswidrig find, Eönnen als Verträge betrach⸗ 
1, da bie ‚Staatsbürger dem Regenten bie gefengebende 





zu benehmen; der Staat hingegen, jenem das zu leiſten, 
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bertragen haben, ns 
faats» oder Abrefkalender find gedruckte Mamenver: 
e ns etsbtamten., die entweder mehrere Staaten 
Eich) umfaſſen und zugleich ftatiftifche Nachrichten mit enthalten, 
Spieh jest herrſchendes Europa 1725, woraus Krebel's ge: 
ealogiſches Hendbuch entjtanden iſt; und Darrentrapp’s und 
Beungrs Reihe: und Staatshandbuch feit 17425 und das neuefte 
ei = Daffel’s allge, europ. Staats: und Adreßhandbuch 
3 1816. ı Bds. ı Xbth,, welche die Genealogie und die 
Stadtskunde der fämmtlichen deutſden Bundesftaaten, mit Einfhluß 
von Oeſterreich und Preußen enthält, nebſt Wapreakupfern; 2. Abth., 
 wehhe die Adreffen enihält; und 2. ha, I XAbih,., welde die Geneas 
d Sraatskunde der fämmtlichen europ, Staaten außerhalb 
2 d8 und eine ftatift. Neberſicht von 19 der vornehmiten au— 
Bereuropäifhen Staaten enıhält, Die 2, Abth. umfaßt die Adreffen. 
Weimar 1816.) — oder die ih, auf einen einzelnen Staat be- 
ſchraͤnken. In Tenterer Dinfiht gibt eg nod) beſondre Adreßkalender 
ober Verzeichniſſe von einzelnen Provinzen, Städten (3. 8. ber Adreß⸗ 
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kalender von "Berlin Ya 1740, ber von Leipzig‘ feit 1764), 3Meımtern, 
Sollegieh, Ständen, (3. 8, ds kurſoͤchſiſche geiftl. Mintflerium ıvon 
17235 „die, dfterzeih, Generaltrtenstabellen feit 1455 3uſtand ber 
preuß. Armee, 17785 Preuß. Stamm: und Ranglifte, 17845 Buftand 
der fähfif. Armee, feit 1983; Kutfaͤchſe Bergwerrksol eigen, 
a. m.), felbft von den Einwohnern eints Dtts, ohne Ruͤckſicht auf 
den Dienft im Staate. Auch gibt es Adels) "Welehrten:, Künftter: 
und ähnliche Regiſter. Der Staafs: md’ Adreßkalender im 
engern Sinne ift gewöhnlich‘ ein’ "amelich Pad efapter " Schematismis 
des Eräats: und Hofhaushalts und aller Verwaltungsbehötden z oft 
mit mancherlei genedlogifchen und ſtatiſtiſchen Notizen begleitet mil 
der ehentalige Almanach Fmperial von Teftu. Inwiefern ſolche 
Staatstalender die Darftellung der gegenwärtigen Staats: amd 
Hofbeamten- (oft der ganzen ng abend zum Gebraud im bür: 
gerlichen Leben bezwecken, find fie eine Erfinduug der neueren Zeit. 
ahrſcheinlich iſt der noch jet fortwährende Almaflach Royalıia 
Baer ber Urdäter * zahlreichen Familie. Der Buchhaͤndler 
Laurent Houry zu Paris bereicherte zuerſt 1679 ſelnen AImanach 
mit ſtatiſtiſchen Zuſaͤtzen, und verband damit die Namenliſte der; hoͤ⸗ 
— Staatsbeamten. Bald fand ſich Ludwig KIV. durch dieſe 
innlich bequeme Darſtellung feines titefreihen Hof- und Staätäbien: 
ftes fo aefhmeichelt, daß er das bem Houry 1679 ertheilte Privile: 
oium im J. 1699 ermeuerte, umb fich ben Almanach dediciren lieh, der 
feitbem den Beinamen Royal behalten hat. Im ı8ten Jahrhundert 
erſchienen aͤhnliche Ramenliften nah und nad in allen, ſelbſt ben 
Fleinften europäifhen Staaten, fo twie in den verfhiedenen Zerrito: 
rien des deutfchen Meike. Die erften daruuter waren (1700—4) 
das Namenregifter für die Vereinigten Nieberlande; feit 1704 ber 
Preußisch: Brandenburgifhe Staatskalender; feif 1720 ber Regensbur⸗ 
sifhe Comitialkalender; feit 1728 der kurſaͤchſiſde Staatsfalender; 
jeit 1730 ber englifde Royal Calendar, u, f. f. bis in bie neuere 
Zeit. Die Verbreitung biefer Bücherclaffe, zunaͤchſt eine Folgeiber 
Prachtliebe und der Sorgfalt ber Fürften, dann auch der Eitelfedt: der 
Zitulirten, bat zwar auf ber einen Seite die Zahl der Zitel und 
Aemter, indem ein Hof dem andern nahahmte, und die Titelſucht der 
Staatsdiener feht vermehrt; fie hat aber auch auf Ber andermi Seite 
die Staatenkunde fehr befördert, fo wenig ehemals die Regierungen 
der Publicität geneigt waren. In fo fern hat ihre Abfaſſung wiffen: 
ſchaftliche — 5—— Aber nur wenige, wie ter AImauach Royal, 
der brittifche Royal Calendar, der East-Iridia Calendar, des Med; 
lenbutä - Schwerin’fhe Staatskalender u. a. m. find im der That bag, 
was jeder Staats kalender ſeyn follte, ein mit kurzen Anzeigen 
des Medhanismus ber Landesverwaltung verfehenes, 
ſyſtematiſch geordnetes Namenverzeihniß von Perfo- 
nen, welde gegen ben Staat in befondrer Berpflid- 


tung ſtehn, unter -dffentliher Auffiht abgefaßt. We 


brigens gilt allenral, felbft von dem planlofeften Werkchen dieſer Art, 
Sontenelle's Bemerkung, daß die Stantöfalender unter allen Bi: 
ern die meiften Wahrheiten enthalten. — Ueber biefen Zweig ber 
Literatur und insbefondre über den zwedmäßigften Schemotismus, fo 
wie uber bie hiſtoriſch-ſtatiſtiſche Benutung eines Staatskalenders, 
f. m. Schwarzkopf's treffliche Schrift über Staats, und Adreß⸗ 
kalender. Berlin 179% K. 
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Staatslehre Staatspapiere 405 
Staatslehre oder Staatswiſſenfchaft umfaßt als allge: 


meine oder philoſophiſche Wiſſenſchaft Politik, und Staats: 

recht. (©. dieſe Art.) Staatswiffenfhaften werden aber 

uch alle bie allgemeinen und empirifchen Step [haften genannt, welche 
ſich — ehen, 3. B. Polheiwiſſenſchaft, 

Finauz enihafs: und Cammeralwiſſenſchaften, uͤberbaupt Statiſtik ꝛc 

den melhen in beſondern Artikeln die Rede iſ. 

‚», Gtmatsöfonemie,, 1. Stantewistöiäaft 
——EStaatespapiere und Papiergeld. Zudörbderit bemerlen 
uin dasß man unter Staatspapieren im. Allgemeinen alle ſolche Pa: 

welche ſich auf die hoͤhern Angelegenheiten eines Staats 
en ‚enaern Sinne find Staatspapiere. folche, vom Staat 
igefkeifte fchriftlihe Asten, wodurch derſelbe ih zur Leiftung einer 
ital: ober Zinſenſchuld verpflichtet, ohne daß jedoch biefe ‚Papiere 
ein Austaufchungsmittel für den allgemeinen Verkehr gelten fols 
en: Unter, Papiergeld. aber verſteht man foihe Papiere,. die unter 
[uforifät des. Staats ausgefertigt find, um bei öffentlichen Gaffen 
—— als im Verkehr ſelbſt, ſtatt des baaren Geldes, als Darſtel⸗ 
lungs 
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8 smittel des Werths zu denn ru 
Bereihnungsmittel des Werthes im bürgerlichen Verkehr zum Cin- 
aufhe non Sachen, ober zur Vergeltung von Arbeiten, beißt Geld. 
2. beffelben hängt hauptfädlih von ber Bigerpet bes Bes 
#44 allen Zeiten ben dadurch bezeichneten Werth, oder au 
bie Ginkünfte dieſes Werthes (FIinfen) dafür zu erhalten. Diefe Gi; 
Gerheit entiprinat aus der Gewißheit, daß das Gelb nicht leicht wes 
der gen; Zerſtoͤrungen, noch Verfaͤlſchungen, oder auch einer fols 
den Bermiehrung ‚unterworfen ſey, wodurch ed, wegen ber Menge 
beo-@erldes felbfi, unmöglid; wird, den Nennwerth an Sachen zu 
halten, Roh mehr wird die Gicherheit dos Geldbeſitzers erhöht, 
wenn. bası Material des Geldes, ſchon als bloge Waare betradtet, ben 
bamitibezrichneien Werth hat. Aus. biefen Gründen, wählte man ur: 
fp & bei ben meiften Völkern edle Metolle, Gold ‚und Silber, 

7 Sie ſind nicht Leicht zufälligen Zerſtdrungen oder Ver: 
Al aus geſetzt, ihre Seltenheit Mert vor einer allzu großen 
ern 
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9: bes Gelbes, und felbft durch eine Umwandlung ihrer Au: 

en Kormı behalten ſie als Waare ihren Werth. Anfänglich berech⸗ 
‚uete man’ ben Werth nicht nad einem äußern Gepräge, fondern nad 
dem Gewichte des Metalle. Die Verfälfhungen, die Verſchiedenheit 
eniWüte: bes Metalld und die Kinanzfpeeulationen der Staatsober⸗ 
ben den Münzen ihre Entftchung. Jetzt berechnete man 

er den Werth nach der Güte und dem Gewichte bes Geldes, 
fondern nad) dern Gepräge, und fo ſchlich fid) der Grundfag ein, daß 
nicht das Material, ſondern das Gepräge und bie -öffentlihe Garantie 
ben Werth des Geldes fihern.: Diefer Grundfag brach nad) und nad) 
beim Mapiergelde die Bahn. Das Geld — es mochte ſeyn, von wel: 
— erial es wollte, — ſollte als vorſtellendes Zeichen des Werths 
und des Wermögens dienen. Als ſolches mußte es denſelben Ertrag 
geben, den wirkliches Vermoͤgen, z. B. liegende Gründe, geben konn— 
den. Dies, leitete auf die Idee der Geldzinſen. Es war billig, daß 
derjenige, welcher einem Andern zum Exwerbe eines wirklichen Ver— 
mögeng, Geld anlieh, bafsz fo vis! erbielt, wie ihm, wenn er ſelbſt 
dies Vermögen angefauft Elite, daſſelbe würde eingetragen haben. 
Indeſſen ſuchten bie Anden, ſchon zu Moſes Zeiten, dem Eharakter 
ihrer Nation gemäf, den Ertrag ihres Geldes höher zu ftrigern, als 
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die: Tinkuͤnfte bg damit zu erwerbenden Vermoͤgens feyn Fonntem. 
Mifes beſchraͤnkte ihren Wuchergeiſt, obne jedoh bie Zinſen an und 
fuͤr ich fſebſt zu verbieten) Auch in Rom e’regtem bie Zinfen’(usurae) 
Anrwien; und wörden nad Maßgabe des mit dem Gelde zu erwerben⸗ 
der Vermörene" herabgeſetzt. Obsleich man nun freilih fdon in 
fruͤhern ’ Zeiten zur Sicherheit der Darlchne und"der Zinfen Privats 
verfitreibungen einführte," fo kannte man doch noch nicht die großen 
Öffentlichen Anſtalten zum Geldverkehr, denen viele Staaten Euros 
paes ihren Glanz, viele ihren Verfall zufchreiden muͤſſen. Wahrſchein⸗ 
lid lieh auf der roͤmiſche Schay in gluͤcklichen Zeiten Geld aus, 
aber von Bantgefkäften, von "Stänlortterien, von Stantspapieren, 
von umlaufenden Wechſeln “nicht Anweifitngen) war nicht die Rebe. 
Allein’ diefem Allen“war durch die Idee: daß öffentlidte Garantie und 
Bepeägs nicht bloß innerer Gehalt, dem Gelde feinen Werth gäbe, 
0 wie burch bie Privatfchuldrerfihreibungen’ fchon vorgearbeitet, Die 
echfel und- Wechfelgefhäfte wurden die nähern Grundlagen bes 
Papiergeldes und der Staatspapiere. Ge entftanden hoͤchſtwahr⸗ 
abge auf den großen Marktplägen in Deutfchland, und auf denen, 
eiche die germaniſchen Völker in ben netten Staaten’ ftifteten. Diefe 
Märkte erhielten von ben kirchlichen Anſtalten, womit ſie verbunden 
wurden, zum Theil den Namen Meffen. Der altdeutſche Glaube, 
man müffe zahlen, was man fchuldig fey, ober fich felbft dahin geben, 
Kenn man nicht zahlen Eönne, wirkte auch anf Kaufleute und auf bie 
Schujdyerfhreibunorn.: So entftanden die Begriffe von Wechſelrecht 
and dvom MWechfelarreft, welcher dem Gläubiger viet Bicherbeit gab; 
amd dem Gchuldnet win Antrieb zur Erfüllung feiner Verbindlichkei⸗ 
ten marb;  : Die Wechfel wurben daher ein eigenthüämliches Geld ber 
Kaufleute; denn ale Hände, durch welche ein Wechſel läuff, müffen 
dafür haffen, wenn nur bie Hand, welche ihn reicht, «Sicher iſt und 
wenn man nur weiß, an wen man ihn 'wieder abgeben fol! (M. ſ. 
Wechſel.) Erſt jpät, oft ohne gehörige Sachkenntniß, miſchte ſich 
die Geſetzgebung in die Wechſelgeſchaͤfte ein, end der Pavuſt war bie 
erfte öffentliche Gewalt, welche fie im Mittelalter zu befördern fuchte, 
Aus allen ——— Ländern bezog er Einkünfte, und Wechſel was 
ren das bequemfte, oft das einzige Mittel, fie ya Rom zu bringen, 
befonders als die Kürften —— begannen, daß richt fie, ſondern 
ber Panft nur ein feftes Ginfommen in ihren Staaten habe: Lub» 
wig IX. verbot befhalb 1269 in Frankreich alte Geldabgaben: an den 
Dapft, weil das Reich dadurch verarmt ſey, Im England ward dem 
Gelbausfuhrverbote jedoh die Erlaubniß binzugefögt, die Zahlungen 
nah Rom in Wechſeln zu leiften. Der Papit, ber reichfte Regent 
des Mittelalters in Europa, ftiftete die erfte bedeutende Geldanſtalt, 
die Leihhaͤuſer; und bie Ablaßzettel, deven Einlöfung auf den Hims 
mel angeriefen war, kann man gewiffermaßen ald das erfte Paviers 
geld betrachten, da ber Bau der Petetskirche, welder 50 Millionen 
Zhaler Eoftete, badurch ausgeführt wurde. Das Bertrauen zu ben 
Wechſeln hing indeffen bloß von dem Xertrauen zu bem Geber ab. 
Man. beburfte eines Papiers, dem man aud ohne perſönliches 
Vertrauen zu bem Geber trauen Eonnte. Dies wurbe 
durch bie Banken bewerkfteligt. In dieſe legten die Kaufleute ihr 
Geld nieder, ließen ſich Scheine darüber geben, die fie als Zahlung 
gaben und nahmen; mie in der St. Georgenbant zu Genua 14075 
oder fie legten auch ibr Geld (wie zu Venedig 1582) in bie Bank, 
und liegen ben Betrag ihrer Koberungen in den Bankbuͤchern ſich ab» 
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Bad zufhrefbenen Nun verwandelte fid) bad Banbelöpapfer in Paz 
Biergebbd. Die Banken zeigten dem Auge des Staats das baare 
Geldvermoͤgen des Danbelsftandes, und Übergaben baffelbe in feine 
Hand... sDabucdy ward‘ das Vertrauen zu diefen Einrichtumgen vom’ 
dem Berträuen zu dem Staat abhaͤngig. Die Giröbanten, wie bie 
zu: Venedig, Hamburg, Amfterdam, Nürnberg u. f. w., find an das 
Stoatsgebiet, worin ſie ſich befinden, ihrer Natur nad gebunden, und 
ohne öffentliches Ungluͤck, oder ohne Beraubung, Keinen Unfällen un⸗ 
terworfen. Die Bettelr ober Leihbanken hingegen, wie die zu Ges 
nsa, Wien, London, Copenhagen; Stockholm u. f. w., erftredten ihre 
Wirkſamkeit auch über das Staatsgebiet hinaus, und ziehen alle 
Geldkraͤfte des Staats in ihren Wirkungskreis. Bei dem Vertrauen, 
welches ihre Zettel fo leicht finden, hat man nie der Verſuchung wir 
derſtehen koͤnnen, das Bankvermoͤgen, welches ſonſt unnuͤtzer Weiſe 
ruhen wuͤrde, aus zuleihen, ober zum Ankaufe liegender Gründe (3.8. 
wie es in Genua der Fall war),. zu verwenden, um es ſolchergeſtalt 
zu erhöhen. Dadurch entſteht aber eine Unſicherheit ber Zettelbanken 
und der von ihnen ertheilten Scheine. Der Staat kann, ſelbſt wenn 
der Bankfonds erſchoͤpft iſt, Anleihen fodern, die ſich nicht verweigern 
laſſen. Die Bankzettel laſſen ſich leicht vermehren, und wenn der 
Staat nur allmählige Kuͤckzahlung leiſtet, kann man auch der Einlö⸗ 
fung der Zettel, welche von ber Bank gefodert wird, noch wohl vor⸗ 
Tommen. „Allein diefer Zuſtand bleibt immer ‘gefährlich, weil ein Elus 
ger Feind durch den heimlidyen Ankauf und die plöglicdhe Ueberreihung 
bee Bankzettel zur Bezahlung den 'Grebit der Bank flürzen, und fie ' 
in Berlegenheit bringen »tfann. Seit Amerika's Entdedung. war bas 
europäifche "Geldwefen in Berwirtung und alle Höfe in Schulden ges 
rathen; indeß war die Staatskunſt noch in kaufmaͤnniſchen Gefhäften 
zu unerfahren, um dieſe in der Staatswirthſchaft benutzen zu koͤnnen. 
Die paͤſtlichen Leihhaͤuſer wurden groͤßtentheils nur von Staͤdten, und 
die italieniſchen Banken erft 1609 von Amſterdam und 1619 von Ham⸗ 
burg nachgeahmt. Zu Ausgange bes 17ten Jahrhunderts, unter dem 
Koͤnig Wilhelm III., der das hollaͤndiſche Geldweſen kannte, erhielt 
London: (1694) eine Bank, und nun folgten im 18ten Jahrhundert im 
den meiften übrigen Ländern Bankverſuche mancherlei Art, um mit 
ihrer Hülfe fi von. den Staatsfhulden zu befreien, ober! ven Hanbel 
zu beleben, oder: Krieg führen zu koͤnnen. Zuerſt in England faßte 
der Kanzler Montague, mit Newtons und anderer tiefen Denker Beis 
ſtande, ben Gedanken auf, alle Anſtalten, ivelche auf den Geldverkehr 
wirken, als ein Ganzes zu behandeln. Alle alten Münzen wurden 
'eingefchmolzen, um nur mit einem Belde von -beftimmtem Gehalt zu 
thun zu haben; das Rechnungsweſen des Schatzes ward fo georbnet, 
daß es einen Hauptabſchluß der Einnahme und Ausgabe ohne Schwierige 
keit -bilben ließ; Staatswechſel wurden nur unter bem Namen von 
Staatstammerfcheinen ausgegeben, welche Binfen trugen, und in Zah⸗ 
lungen an den Staatöfhag angenommen wurden; aud) die Banknoten 
wurden in Zahlungen angenommen. So ward der Schatz der allges 
meine Verein, bes Geldumlaufs und des Vermögens aller reichen Engs 
länder, deren Wohlftand mit der Negierung bes Königs Wilhelm 
Hand orer-fiel. Law begriff die Idee des englifchen Staatsgelbwe⸗ 
fens, Er entwarf einen noch fefter begründeten Pian, und legte, von 
"dem: Herzog Regenten von Orleans. unterflügt ( f. Orleans: und 
Law) mit baarem Gelde eine Bank an, die durch die Neuheit ihrer 
Erſcheinung, ‚die prunkhafte Vertheilung des großen damis verbunden 
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nen Gewinne, und felbft durch den Umftanb, bag Lam fein eigenes 
Bermigen zur Grünbung mit hergab, mädtig auf die Jebhafte Ein« 
bildungstraft und Gelbgier der Kranzofen wirkte. eben Kaufmann 
wollte Banknoten, jeder Höfling Bankzettel haben. Die" Httim fties 
gen unermeßlich im Preife, und neue und wieder neue Xctien fdurbenr 
ausgegeben. Dem Andrange des Volks, FR felbft ber geſchtückteſten 


Frauen aus den glängendften Gefchledhtern zu ber Bank, konnte när 


durch Wachen ame werben, und ber vergötterte Law wurde Fis 
nanzminifter. Er hatte das müßige badte Geld dem Gtaate’gelie- 
ben; bie Großen, welche bisherlden Glanz ihrer Käufer durch Kauf⸗ 
mannshäufer verdunkelt geſehen hatten, begünftigt z er hatte endlich 
mehr Bankzettel ausgegeben als das baare Vermögenſher Bank be: 
trug; alles dieſes iſt auch anderwaͤrts geſchehen, und hat kein Unheil 
geffiftet. Allein je mehr Gelb Lam dem Hofe 'liejexte, befto mehr 
wollte diefer haben, und ber Finanzminiftet'iFonfite nicht verweigern, 
wie die Parlamente. Nach vier Zahn war endlich feine Kunſt ers 
Shöpft, die Parlamente traten zu, und Law warb über bie Gränze 
Zebracht, ohne daß jedoch die Machthaber die Schuld. auf ihn wälgen 
Tonnten. Der Lamfchen Bank waren alle Münzftätten untergeorbnet, 
und im Bunde mit den Handelscompagnien hatte 'fie alles baare 
Geld aus. dem Umlauf gesogen, und Frankreich mit Papiergeld Kbers 
ſchwemmt. Ale Bürgerkriege in diefem Lande brachten keinen grös 
Fern und ſchnellern Wechſel des Eigenthums hervor, ald Laws Finanz⸗ 
operationen in jenen vier Jahren. In eben bem Zahre, als Frank⸗ 
zeich von biefer Verirrung zuruͤckkam, ſuchte aud England ſich durch 
Actienhanbel von feiner Staatsſchuld zu-befreien. Der Verſuch mißs 
glüdte aber, und man kehrte fchnell zu ben alten Eimrichtungen zur 
rüd. 1726 gab bie Leihbant zu Stockholm ihre erften Banknoten 
aus. Sr Bermögen befteht in Pfandbriefeni auf liegende Gründe, 
und in übermwiefenen Staatdeinkünften. (M.f. Shweben.) 1736 
warb die Bank zu Copenhagen geftiftet, 1772 die Leihbank zu Peterds 
burg, melde die darin nicdergelegten Gelder zu fünf Procent Zinſen 
ausleibt. 1786 warb bie für Petersburg und Moskau errichtete Aſ⸗ 
fignationsbanf in eine Reichsbank verwandelt. Ihre Noten über fünf 
Rubel find blau, über zehn Rubel roth, über fünfundzwanzig bis 
hundert Rubel weiß. Die in demſelben Jahre für ben Adel und bie 
Stäbte errichtete, und mit einer Brandverfiherumgsanftalt verbundene 
Leihbank hat das Recht zu münzen und Wechſel zu cdcomtiren. Aus 
berdem befteht in Rußland eine Hülfsbant, beren Noten bei ben 
Steuern angenommen werden, unb bie auf Waaren Darlehne. gibt, 
auch Wechſel kauft. — Nach dem fiebenjährigen Kriege erweiterte 
die Leihbank in Berlin zwar ihre Geſchaͤfte, gab aber keine Bankno⸗ 
ten, ſondern für das eingelegte Geld Bunlobligationen aus. Dage⸗ 
gen verbrängte bie 1782 zu! Mabrib errichtete Carlsbank das baare 
Gelb aus dem Umlauf, obgleih ein großer Theil des Papiergeldes 
von 120 Millionen, welches ber ameritanifche Krieg veranlaßt hatte, 
dadurch in die todte Hand gebradt wurde, daß die Eorporationen 
ihre Baarfchaften varein umfesen mußten. Zwar gerieth bie caisse 
d’escompte zu Paris 1783 durch die großem Zumuthungen des Staats⸗ 
ſchatzes in Berlegenheit, fie btich aber doch zahlungsfähig. Die wie: 
ner Bank mar ımb blieb bis 1789 eine Handelsanſtalt, deren Zettel 
zu bem blühenden Verkehr nicht hinreichten, und baher höher als ihr 
Rennwerth ftanden. Aus bem 1795 zu Genf entftandenen &tablisse- 
ment patriotique zur - Unterfiügung bes Fabrikweſens ging bie 
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nisse d’escompte, dä'pargne et de depor hervor,- wozu bas 
Swatsfhagamt 943,000 FI. hergab. Seit 1798 befchränft ſich bicfe 
Anſtalt auf Wechfeigefhäfte, febt, unter Auffiht der dortigen Öfonos 
mifchen ®ogierät, und bat: ſich glücklich unter,.allen Zeitereigniffen er- 
halten. 1814 wurde eine neue hollaͤndiſche Bank auf 25 Jahre beftäs 
tigt. Ihr Fonds betraͤgt 5 Millionen XI. in 5000 Xctien. “ihre 
Schulden fiab in verzinsliche und unverzinsliche eingetheilt, unb bie 
legtern,srüden mad dem Abtrage der erſtern in deren Stelle. Go 
fühsten: die Wechſelgeſchaͤfte zu ben Banken, und biefe zu dem w 
viergeide. Das eigent liche Papiergeld erſchien indeſſen zu 
lererſt in Amerika. Die allgemeinen Verſammlungen der einzelnen 
nordamerilaniſchen Staaten, mit Ausnahme von Neuſchottland, vers 
ordneten bie, Ausgabe der exſten Papiermuͤnze (paper-money), wofür 
es weder eine Einwechſelungscaſſe, noch eine andre Gewähr, als die 
Uebersinkunft der Staaten gab, welches aber auch fchon während bes 
ameribanifhen Krieges gegen baares Geld wie 50 zu 1 Hans. Nah 
— ee junge Staat, fchnell, fliftete 1792 einen 
Tilgungs fonds, mit Hülfe ber Kaufgelder für. Staatsländereien, und 
fo verminderten ſich die gemeinfhaftlihen Staatsſchulden (50 Millios 
nen Dollar zu Zrm6 Procent Binfen) allmählig, indeß die einzelnen 
Staaten Schoͤze fammelten, und überall Handelsbanken entſtanden. 
Aber der emglifche Krieg mußte durch Anleihen gegen Zinfen von ſie⸗ 
ben Procent und darüber,geführt werden, und nun fielen bie, Staats⸗ 
‚Papiere, und mehr ald dieſe die Schatzſcheine, ober das ‚eigentliche Papiers 
geld, Zerftörender noch für den Wohlſtand und das Leben vieler In⸗ 
dividuen und Familien wirkten die franzöfifhen. Affignate und Mans 
bate (fd. Art.). Nachdem diefelben allen Werth verloren hatten, 
kehrte Frankreich zum baaren Gelde zurüc, und rühmte ſich, ungeach⸗ 
tet ſeiner Scheine für hexabgeſetzte Staatsſchulden, für ruͤckſtaͤndige 
Binfen, für Lieferungen, und ungeachtet es von Wechſeln der Steuer⸗ 
einnehmer, ber Amorfationscaffe und des Schages uͤberſchwemmt war, 
daß es Bein Papiergeld habe. Jndeſſen wurde body eine Bank er 
“ichtet, deren Konds 1806 auf 90,000 Aktien, jebe zu 1000 Franken 
mit einer feſten Dividenbe von fehs Procent, und einer umbeftimmten 
Dividende von Amweidrittel des. Weberjchuffes fefigefegt wurde. In ben 
beutihen Staaten hatte, außer Dcfterreih und Preußen, nur Sachſen 
Papiergeld, doch ohne Zwang für den Verkehr, Die GSaffenbillette, 
wovones ‚feit der Verorbnung vom zıflen März 1812 fünf Millios 
am Thaler gibt, werben nicht allein bei allen Zahlungen an Steuer⸗ 
caffen, die über zwei Thlr. betragen, zur Hälfte angenommen, ſon⸗ 
dern fie müffen auch in dieſem Werhältniffe gezahlt, ober auf baare 
Bahlung neun Pf. für ben Thlr. Aufgeld gegeben werben, Umgewech⸗ 
felt werden fie gegen baares Geld bei den Disconto: Eaffen zu Dress 
den und Leipzig mit einem Pfennig Verluſt für den Thaler; doch 
findet dieſe Umwechſelung unter den jegigen Berhältniffen nur in ges 
tingem Maße Statt, und die Gaffenbillette verloren einige Zeit im 
Verkehr bedeutend. Indeſſen haben fie ſich wieder gehoben, feitbem 
(unterm 16ten Januar 1815) auch die Hälfte der Pachtgelber an öf⸗ 
fentlihe Cafſen in ihmen bezahlt werben barf. Die übrigen ſaͤchſi⸗ 
{hen Staatspapiere betreffen theild Anleihen, die auf das ganze Land 
aufgenommen wurben,. oder bie von bem einzelnen Landfdaften und 
tiftern gemacht find. Die Theilung bes Königreihe Sachſen machte 
Fr eine Theilung ber Staatöfhulden nothwendig, und Preußen 
ernahm deßhalb im März 1815 einen verhältnißmäßigen Schulden: 
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antheil, und bie Mitwirkung zur Sicherſtellung hen Saſſenbillette 
Bayern ift noch verfdjulbeter als Sachſen. Es hat bie Schulden fei- 
ner einzelnen Länder vereinigt, aber bas Ausgleichungsgeſchaͤft iſt 
noch nicht beendigt. = Nah Montgelas beläuft fich. jeboch die bayerſche 
Startsfhuld noh nicht auf 100 Millionen Gulden, wovon bereits 
Mehreres buch Guͤterverkauf und Aufhebung ber Kloͤſter igetiigt ift; 
und man hofft, daß die Amortifationscaffe, weiche die Zins zahlungen 
von dem ausſtehenden Koberungen der ehemaligen Landfchaften und ei⸗ 
nigen'imdern Einkünften beforgen ſöll, bald- ganz ihren: Zwecken ents 
—— werde. Auch iſt feit dem gten März 1815 ber Anfang mit 
btragung der rüdftändigen Zinſen geinacht worden. Das Schulden⸗ 
weſen ˖ im Wirrembergifchen ift in feſter Ordnung, und monatlidy wird 
von dem Shuldftamm etwas bezahlt. "Bäden und Darmſtadt mußten 
während des Krieges ihre Schuldenlaft bedeutend vergrößernz indeß 
werden die Binfen richtig bezahlt. - Auf Mecklenburg Schwerin laſtete 
bercits vor 1806 eine mit den Kräften des Landes unverhaͤltnißmaͤßige 
Steatsfchuld, die durch die Uebernahme ber perſoͤnlichen Schulden bes 
Landesherrn und die nachherigen Kriegsereigniffe noch vergrößert 
wurde. Die Sapitaliahlungen der Staatsfhulden wirrden baher 1809 
anf dreißig Jahre, alfo bie 1839 fiftfer,; ende die Zinfen von 5auf 4 
Mrocent herabpnefegt. Um jedoch Tick ber druͤckenden Laft einigermaßen 
zu entledigen, fchrit® man raıı zum Verkaufe der Domainen „ wobei 
% der Kaufſummen in Stchuldverſchreibungen der Staatsrenterei oder 
der Relitionscommiffion an Zahlungsftats -ängenommen werden: In⸗ 
defien entſprach diefer Ghterverfauf ben Erwartungen nicht, Auch 
dir allgemeine Landescredit: und Gchulbentilgimngscommiffiom; deren 
Papiete ſich noch in etwas höherem Werth erhielten: Tonnten ben 
durch ſo manche. Unfälle von innen und außen. herierfchütterten 'Erer 
dit diefes ehemals. blühenden Staats nicht wieder heben. - Eben 'fo 
zerrüttet ift dag Schuldenweſen des waldeckſchen Landes. - Diengroßs- 
herzoglich rer Yen ding, in fo fern fie aus ‚alten tan 
desſchulden beſtand, «nach' Auflöfung des: Großherzogthums wieder. auf 
die Länder über, bie utfprünglih dafür verhaftet waren. Daffelbe 
geſchah im ehemalgen Königreiche Weftphalen, und. e8 wurde vom 
preußifcher und hanndverſcher Seite der Grundſatz mufgeftellt, baß alle 
Schulden, welche bis zur franzdfifhen Befignahme der Länder: gemadjt 
waren, in ihrer alten Ordnung verbleiben follten. Was in Hinfiht 
der nachherigen weltphälifhen Schulden geſchehen wird, ift uns noch 
undefannt, Preußen fchuf im Jahre 1806' Papiergeld, aber nur als 
balbeı Maßregeli- Die Einlöfungscaffen- ber -Ereforfcheine verfihwan- 
den während des Kriegs (1806 und 1807), indeß wurden bie. fegtern 
bei den Gaffen angenommen, und ihre Cours hob fid bis zu ihrem 
Rennwerth. Die vor dem: Striege bon 1813 ausgegebenen geſtempelten 
zZrefors und Zhalerfcheine müffen „ nach einer Verordnung vom gen 
September 1814, bei Berichtigung der Steuerüdftände angenommen, 
und dann vernichtet "werben, Nady einer anderm Verordnung vom 
ızten März 1315 follen die Treſorſcheine vom ıften Mai in allen 
oſſentlichen Caſſen gleih Gilbercourant angenommen werben Go hat 
Dreugen zwar kein eigentlihes- Papiergeld, aber bo eine Menge von 
Staatspapieren, und feine Geldanftalten , obgleich fie. im Einzelnen 
vorteeffliih find, haben noch zu wenig innern- Zufammenbang. Won 
den Defterreihifhen Staatspäpieren haben wir in einem 
eignen Art. gefprohen. Außer den genannten. haben «alle übrigen 
deutſchen Staaten. ihr befondres Schuidenweſen. Rußland. erhielt 
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nerſt durch Satharina IT: 100 Millionen Papiergeld. -Unter Paul 
ieg der Rubel in Hamburg zu 284 Schilling Banco, ſank aber 1810 
auf 11 Schilling herab. Die. Gewähr der ruſſiſchen Bankaffignatios 
nen, bie fidy etwa auf 550 Millionen Rubel belaufen follen, beftebt 
in der Annahme bei den) öffentlichen Gaffen, welche fie aber hei weis 
tem nicht ſaͤmmtlich aufnehmen koͤnnen. In Schweden if die Ban 
atterbings bie Pfandinhaberin ieines großen Theile des Grundvermds 
gens der Einwohner, und ihre "Papiermünze ift allgemeines Reiches 
geld, Dennoch hat dieſes einen ſchwankenden Werth... Außer ben 
Bankzetteln: oder ben Reichsgelde find auch Staatsſchulbſcheine, Ride 
gvolds - Sedlär, im Umlauf, Am Ente bes Jahrs 1814 betrugen big 
ſchwediſchen WBankzettel 17,815,000 Zhlr.„r und ‚die Staatöfcheine 
‚600,000 Thit. in Banfdeld.(-1750 begann’ die: Papiernoth in Daͤ⸗ 
nemark, indem des bänifhe Curaut an die. Stelle der Kronthaler als 
Normalgeld gefeht wutde Schlimmer ward es mod, ale 1757 die 
Bankzetkel gezwungenen Umlauf bekamen, und die Bank. darauf für 
Eigenthum des Staats erklärt wurde. ;  Indeffen hielt ſich das öffentz 
lihe Geldweſen der Herzogthuͤmer, Schleswig und Holſtein, melde 
1988 die Erlaubniß zur Errichtung einer Speciesthalerbank erhielten. 
Doch ward die Ueberhäufumg‘ des Papiergeldes immer fühlbarer, ber 
Handel fing’ an zu ftoden, ‚außerordentliche. Stantsausgaben Famcn 
hinzu, und die Verwirrung wardiallgemein.i Daß, Land wur mit eis 
ner Menge verſchiedenartigen Papiergeldes uͤberſchw emmt, welches ums 
aufhoͤrlich in die öffentlichen Gaffen zuruͤckfloß. Da. ward.(1813), eine 
Reichebanf geſtiftet, die alle ähnliche Anſtalten erfegen,, auf nicht 2A 
Millionen Emwohnte,, und hoͤchſtens 8 Millionen Einkünfte 46 Milz 
lionen Bankzettel in Umtauf fegen, zu ihrer, Gewaͤhr eine Schuldfode⸗ 
rung vor 6 Procent an ben: Geldwerth der Grundftüde des Reiche 
haben, und hievon 6» Procent Sinſen beziehen ſollte. Die Pfands 
ſchuld von 6 Proconti: ward’ indeß ſchon unterm Zoften Juli 1813 in 
Actien für die, Grimdeigenthümer. verwandelt. Ygch der Abtretung 
Norwegens ſtroͤmte von daher alles" Papiergeld nach ‚Dänemark, und 
im Mai 1814 galt ein Species noch 34 Thlr. Papiergeld. Ein neues 
jinfentragendes Papier, bie Comitezettel, ſanken bis 56 für den Nenn» 
werth * 100, und’ die Verordnung vom I6ten October 1814 lieh 
fogar in dem Stift Aabborg zu, daß von bewährten Männern Schil— 
lingszettel atsgeftellt würden, um dem Mangel an Scheidemünze abs 
zuhelfen. Bon allem Papiergeld hielt fich das englifche am daus 
ernöften in feinem Nennmerth. Durch Hülfe feiner Bank fegte Eng⸗ 
land unermeßliche GeldEräfte in Thaͤtigkeit. Die Bank war mit der 
Regierung auf das engfte Serbunden, und half zu jeder Zeit; dennody 
blieb das Wertramen auf fie ungeſchwaͤcht; fie erhielt das Recht, in 
baarem Gelde nicht zu zahlen,’ amd ihre Gefchäfte vergroͤßerten ſich. 
Diefes Öffentliche Geldivefen bezeugt fo fehr. ala nur irgend Etwas 
den Ziefiinn der Engländer. Die Bank iſt die Geldſeele des englis 
[hen Handels. Sie gibt ihm, und erhält von ihm Leben und Thä: 
tigkeit, Ihre Zettel find das englifche Handelsgeld; nicht das Geld 
für den Eleinen Verkehr. Für Summen bis 2o Pfund zahlt fie baa— 
vs Geld, wenn es verlangt wird. ; Die geringfte Vapknote beträgt 
ein Pfund, Das Recht, in baarem Gelde nicht zu zahlen, hat die 
Bank nicht aus Mangel an baarem Gelde, fondern aus Vorſicht ee 
balten, damit bei Zahlungen des Staats nad) dem fejten Lande, und 
bei dem dadurch erhöhten Goldpreife, die Guineen nicht herausgezgs 
sn, zu Goldbarren umgefhmolzen, und zu einem hoͤhern Preife ver: 
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kauft werben koönnen. Daburd, daß die englifhen Reichen ihre baa— 
ren Geldvorräthe in ber Bank haben, und baburd, daß dieſe mit ber 
Regierung in der arnaueften Verbindung ſteht, exhält fi ihr Credit. 
Die englifdie Staatsfhuld flieg feit 1780 bis 1816 von 134 bis auf 
800 Millionen Pfund Sterling; allein daraus entſtand Fein anderes 
Uebel, als daß die Preife der Sachen fih um das Vierfache erhöhten, 
und daß man eine ſchnelle Tilgung der Staatsfchulb für ein Unglüd 
hält: Der Betrag ber jährlihen Zinfen dieſer Schalb ift:35,973,000 
Pf. ©t., und kommt dem Betrage der umlaufendei Banknoten ziems 
lich gleich: Die enalifyen Staatsſchulden (die Sto ds, nah. der als 
ten Quittungswrife mit. Kerbftöcen fo genannt) find ſehr mannicfas 
her Art, und ihre Stand richtet fich dprzugsmweife nad dem »Preife 
der -Älteften und neueflen Schuld. - Die Stocks der erfiern fommen 
unter dem Namen „der confolidirten brei Procent““ vor, und beftehen 
aus Schulden, welche 1749 mit Ginmilligung der Gläubiger auf brei 
Procent herabgefegt wurten‘ Im fiebenjährigen Kriege fanken fie 
tief unter 66 für 100 Pfund bed Mennwerthes, und aud) in den Jahr 
ren 1812, 181% und 1815 fielen fie oft weit unter 60.-. Die Staats: 
papiere der juͤngſten englifhen Anleihen (melde immer nur mit einis 
gen Handlungshäufern abgefchloffen werden, und -von denen die Pas 
piere dann in Umlauf kommen): heißen Omnium. Ihr Steigen oder 
Fallen wird nicht dur das Sapital, fondern durch Procente als Präs 
mie oder Disconto bezeichnet, 5. B. often Auguft 1813, Omnium 5$ 
Prämie, 29ſten Auguft 1814, Omnium 2% Disconte. Noch fchnellere 
Bahlungemittel als biefe Anleihen Kiefern in England die Schatzkam⸗ 
merfcheine, welche: von der Regierung theils eingelöfrt, theils in zins 
fentiagende Schuld verwandelt (confolibirt) werben; dies geſchah 181 

zu 5 Pf. St. 18 Schill. Procent. Für die engliſche Staatsſchu 

und Bank ift alfo eigentlich Eeine andre Gewähr vorhanden, als das 
Staatseintommen. Daher ift ed leicht zu beſtimmen, wie hoch das 
Papiergeld ohne Gefahr einer’ bedeutenden Werthverringerung ausger 
geben werden Fannz der Mafftab für dieſe Beſtimmung ift in dem 
Betrage der Steuern, welche in Papiergeld entrichtet werben können, 
enthalten. Wo jener Petrag von bem Papiergelde nicht überfchritten 
warb, hielt es fi im Werther; wo dies aber gefchah, fiel es, trotz aller 
Kunft: und Zmwangsmittel, unter feinen Rennwerth. — Aus biefer 
Darftellung ergiebt fi, daß jedes Stantspapier unb jebes Papiergeld 
immer ein ſehr unficheres Tauſch- und Bezeichnungsmittel bes Gas 
chenwerths iſt. Die gewaltſamen Umiwälzungen ind Erfhütterungen, 
welche bie meifter Staaten Europa's feit beinahe dreißig Jahren er: 
fuhren, lehrten die Sapitaliften, daß bie Gicherheit von Privatperfos 
nen, da fie Keiner Öffentlihen Willtür fo leicht Preis gegeben iſt, eine 
beffere Gewähr fey als die VBürgfhaft und die Schuldverfhreibungen 
jedes, felbft bes mädtiaften, Staats, Die Öffentlihe Gewalt kann 
fih von eingegangenen Verbindlichkeiten losfagen, fie kann Capitalien 
und Zinſen eigenmaͤchtig herabfegen, und ben Nennwerth ihrer Ver: 
fhreibungen verringern, ohne daß dem Staatsgläubiger cin Mittel 
bleibt, fi dagegen zu fhügen. In Hinficht eigentlicher Staatspa⸗ 
piere oder Stactsfhulbverfchreibungen (bie nit ale Papiermünze im 
Verkehr waren) gefhahe dies in England 1749 (f.’oben), 1809 in 
Mecklenburg und in andern Ländern. Das eigentliche Papiergelb aber 
kann hinſichtlich feines Nennwerths durch zu große Vermehrung, duch 
Berfäifhungen und durch Staatsunfälle gar leicht unter- feinen Nenns 
wirth herabſinken. Außerdem iſt es vielfachen’ Zerflörungen ausgefcgt 
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und ber Beſitzer kabn immer nur dort, wo man die Sicherheit des 
Staats, von welchem das Papiergeld herruͤhrt, anerkennt, reelle Ges 
fchäfte-mit Diefem Gelde mahen. Das befte, für den Befiger fiherfte 
Seld bleihtsalfg immer ein foldes, deffen Nennwert fhon durch den 
Serth ſeints Materials verbürgt wird. Da iman jedoch Leider, durch 
die großen Geldanſtalten, und die noch größern Geldbebürfniffe, welche 
in..den meiften Staaten Eyropa’s entftanden find, außer Stande if, 
Das Papiergeld durch baared Geld zu erfegch, fo iſt es Pflicht jebes 
"Stasts,+dem erftern nach aͤußerſter Möglichkeit den Nennwerth zu 
ſichern. Dies kann nur geſchehen, 1. dadurch, daß eine Vermehrung 
bes Papiergeldes über ben Betrag dev. Staatseinkuͤnfte verhuͤtet; 2. 
daß von allen Öffentlichen Caſſen das umlaufende Papiergeld gleich 
dem baaren angenommen wird, und 3. baß man allen Berfälichungen 
auf das ſorgſamſte vorbeugt. - Leicht ließe fi hier, fatt des. gewoͤhn⸗ 
Lich zur Papiermuͤnze verwandten Materials, ein anderes vorſchlagen, 
welches, wegen der großen Vorkehrungen, die zur Berfertigung erfor 
Dert werden, fchwerlid ‚von Privatperfonen nachgemacht werden Eann, 
und wegen feiner Unzerftörbarkeit vor alem Papier den Vorzug ver⸗ 
dient. Wir ſchließen jedoch dieſen ſchon zu ausfuͤhrlichen Artikel mit 
Der Bemerkung, daß wir in mancher Ruͤckſicht den ſehr Iefenswer« 
then Aufſatz: Ueber das Papiergeld und die Staatspapiere bis zu dem 
SZahre:a815, von Rudolph von Boffe (im — BERN) be⸗ 
nutzt haben. . P. 
Staats recht iſt nach der gewöhnlichen Beſtimmung die Wiſſen⸗ 
ſchaft von den rechtlichen Verhaͤltniſſen, welche zwiſchen dem Staat und ſei⸗ 
nen Gliedern ſtatt ſinden (Jus publicum sensu strictiori), Sm weis 
tern Sinne, wo es das Staatsprivatrecht oder allgemeine buͤr⸗ 
gerliche Recht (Jus privatum) d.h. die Wiffenfhaft von den Rechten und 
Berbindlihleiten der Einzelnen gegen einander begreift, fofern fie 
aus dem, Staate hervorgehen oder durch denfelben modificirt werden, 
. Tann man es beftimmen ala die Wiſſenſchaft von den rechtlichen 
Verhältniffen, welche im Innern des Staats ftatt fins 
den; OVus publicum internum). Hierdurch ift e8 noch von dem 
Bölkerrehte (ſd. Art.) unterfhieden, weldes man im weites 
ften Sinne fonft ebenfalls unter dem Staatsrecht beariff; in dieſer Bes 
beutung ift ed die Wiffenfhaft aller rechtlichen Verhältniffe, welche 
von dem Staate abhängen, Wir bleiben hier bei der zweiten Bedeu—⸗ 
tung ftehen, da das Voͤlkerrecht unter feinem eigenthümlichen Nas 
men jest größteniheild befonders abgehandelt zu werben pflegt. Das 
Staatsrecht iſt num allgemeines, (natürliches, philoſophiſches) oder 
pofitives. Letzteres hat zur Quelle die befondere Verfaffung und bie 
Gefege eines beftimmten Staats; das allgemeine Sraatsreht aber, 
von welchem im Folgenden — werden wird (Jus civitatis g, 
publicum universale) ift ein Theil der philofophifhen Rechtslehre 
(f. d. Art. Naturrecht) und gründet ſich auf die Ideen des Nette 
und bes Staats. In demſelben wird die Idee des Rechts angewendet 
auf ben Staat, mithin beftimmt, wie ſich das Recht in einer bürger: 
lihen Gefellfhaft äußert, d. h. wie der Staat eingerichtet fenn muß, 
wenn er den Foberungen bes Rechts entfprechen fol, und mie das 
Recht im Staate felbft verwirklicht, und durch das Weſen des Staats 
Individuatifirt und modificiet erfcheint. Sonach ift das allgemeine 
Gtaatsreht derjenige Theil der philofophifchen Rechtslehre, wei— 
ther von den Rechten und Verbindlichkeiten banbelt, die in bem Staate 
Bott finden, und aus dem Werfen deſſelben hervorgehen. Man tpeilt 
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daſſelbe gewoͤhalich in das abfolute ober unbebingte, welches biefef- 
den ohne Kuͤckſicht auf eine befondere Verfaffungsform, und das by po: 
thetifche oder bedingte, weldes diefelben nad) den befondern Verfaſ⸗ 
fungsformeen betrachtet. Doch bezieht ſich die letztere Gintheifung 
mehr auf das Staatsrecht im engern Sinne- Es _Läßt fi da— 
ber zwedmäßiger folgende Gintheilung dew Behandlung: des Staats⸗— 
Techts (wenn man darunter auch das allgemeine bürgerlihde Recht be: 
greift) zu Grunde "legen. Man kann nämlih den Staat betradjten 
I) nad) feiner rechtlichen Entftehung, 2) nad feiner innern Einrich⸗ 
ung. Die Einrichtung bes Staats betrifft aber a) das Verhaͤltniß 
Ger Bürger unter einander im Staate (Staatöprivatredht), oder b) ber 
Bürger zum Staate (Staatsrecht im engfien Sinne) und zwar «) übers 
haupt und 4) nad) den befondern möglihen Staatsformen. — Die 
Behandlung des Staatsrechts erfobert eine große Unbefangenheit und 
Uneingenommenheit, um nicht das Empirifde und Pojiitve den phi— 
loſophiſchen Grundfäsen unterzufchieben, und große Sorgfalt, um 
nicht die letztern mit der angränzenden Politik zu vermifrhen, welde 
bie Frage zu beantworten hat, wie. die Zwede des Gtaats unter ge: 
gebenen Verhältniffen am leichteſten und ficherfien zu erreichen find. 
Das Staatsreiht, welches eine Anficht über die große Verbindung auf: 
stellt, von welcher wie umgeben find, muß für jeden denkenden Buͤr— 
ger, insbefondere aber fuͤr den Regenten und Staatsmann, dem die 
Reitung des Staats obliegt, fo wie für den, welcher die Theorie ber 
einzeinen Wiffenfchäften ausbildet, die mit dem Staatsrecht zu— 
fammenbängen oder als Zeige befjelben anzujehen find, (3. 3. Cri⸗ 
minalscht) von dem größten. Intereffe ſeyn; und feine Wichtigkeit 
erkennt man auch aus dem großen Einjluße, welchen die ſtaatsrechtli— 
den Erörterungen in neuen Zeiten auf das Berhältnig der Fuͤrſten 
und Untertbanen geäußert haben. — Was bie Geſchichte des allge— 
meinen Staatsrechts anlangt, fo finden wir fon bei den alten Vol: 
kern, insbefondere bei den Griehen und Römern Betrachtungen und 
Philoſopheme über ben Staat, in denen das Moraliſche, Juridiſche und 
Politiſche noch unaetrennt ift (To 3. B. Platons idealiſche Darſtellung vom 
Staate, Ariftoteles Politik und Cicero's Bücher über die Pflicyten und über 
die Gefege); aber keine abgefonderte, wilfenfhaftlide Bearbeitung der 
unter dem Namen bes Staatsrechts oben genannten Gegenftände, In 
ber neuern Zeit wurden freiere Unterfuchungen über das Recht der Fürften 
and Völker befonders feit der Entdeckung von Amerika und der Ne: 
formation angeftelt. Macchia vell derinfeinem principe ein erfahe 
zungsmäßiges Bild politifger Groͤße aufitellte, Bodin, derüber 
ben Staat fohrieb, und unter ben Engläntern SH. Morus in feiner 
Utopia, Baco in feiner nova Atlantis gingen hier voran. Aber 
Hobbes flellte in feinem Bude Elementa philosophica de cive 
die erſte fukematifch =» abgefonderte Behandlung des 
Staatsrechts auf, weshalb er auch oft Vater "es Staatsrechts ges 
nanut wird. Hobbes Anfidyt, welde viele Gegner fand, ‚nähert fid 
der des Ariftoteles und Macchiavellz . fie it der Piatonifhen (in der 
Republik) gerade entgegengefcst, und verhält fih zu diefer wie Em: 
pirismus zum Jdealismus. Formey (in fsiner histoire abrege de la 
pliilosophie) fagt daher, Plato legte bei feinen Staatsmarımen eine 
eingebildete Harmonie (harınonie imaginaire), Hobbes bei den feis 
nigen eine ideale Verwirrung (desordre ideal) zum Grunde. Hobbes 
ftellte nämlich den Naturſtand (f.d. Art.) als einen. Krieg Aller 
gegen. Alle vor, Um dieſen kriegeriſchen und feindfeligen Zuftand aufs 
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zuheben, muͤſſe man in ben Staat:treten, der aber nur durch unbes 
Thränfte monardifhe Gewalt feſt ſtehe, weil dieſe alleim 
ben Angriff auf. den friedlihen Staat am Eraftigften abzuwehren im 
Stande ſey.  Hobbes fand- hierin viele Nachfolger und Gegner. Die 
AUnterſuchungenwurden fortgefestvon Locke, Sidney u.d,; unter den 
‚Deutichen von Ulx. Huber (de jure civitatis), 3. H. Böhmer, 
der das Staatsrecht no mehr von der Pollitik abfonderte, und durch 
die ſoſtematiſchen Werke von Wolf (de imperio publico s. jure 
«ivitatis,, Hal. 3748, 8.) Sufti, Darjes, Nertelbladt, v. 
Mofer u. A. Unter den. Frangofen haben um ſtaatsrechtliche Unter» 
fuchungen ‚großes Berbienft -Montesquieu (esprit des loix), Vol- 
taire, Burlamaqui, Mirabeau 2c, Aber vorzüglibe Epoche 
macht die Anſicht Rouſſeau's, der Hobbes entgegen den Rature 
fand als einen friedlichen Zuftand, zu welchem man zuruͤckkehren müffe, 
ſchildert, und den Staat auf ben Gefellfchaftövertrag (cpnträt social) 
gründete, burch welchen das freie Volk, von dem bie Obergewalt aus: 
gehe; dem Regenten bie Ausübung gewiffer Theile derfelben bebin« 
gungsweife ühertragtn habe, die legterem daher, wofern dieſe Bedins 
gumgen nicht erfüllt würden, von jenem aud) wieder genommen wer— 
den könne. Diefe Grundfäge, welche auf bie franzöfifhe Revolution 
einen großen Einfluß hatten, wurden in bem folgenden Bearbeitungen 
des Staatörcchts bald- aufgenommen, bald miderlegt.oder beridtigt. 
Und hier trat der Punkt ein, wo das Staatsrecht fih am mweiteften 
von der Politik entferntez -bahingegen baffelbe unter der Gewaltherr⸗ 
ſchaft Napoleons fi demfelben ‚wieder mehr näherte. Durch Ausbils 
dung der Philojophie bei den Deutfchen, vorzüglich durch Sant, Fichte, 
Selling u. A. gewann diefe Wiffenfhaft am ſyſtematiſcher Begruͤn— 
dimg und Anorbnung- Die Verfaffungsangelegenheiten, welde nad) 
‚ber Befreiung Deutfchlands von der franzoͤſiſchen Herrſchaft das alls 
gemeine Intereſſe befhaftigen, haben eine. genauere, Prüfung ber 
prinzipien des Staatsrechts und verfdhiebene oft ſehr von einander 
abweichende Anfichten nenerding$ veranlaßt. Le 
Staatsſchatz, Öffentlider Schatz, Cammerſchag. 
Man verſteht darunter bald die Centralcaſſe des Staats, bald ben 
in dieſer Tentralcaſſe aufgeſparten, zu kuͤnftigen Zwecken beftimmten 
Vorrath von Metallmuͤnze; in dieſer letzten Bedeutung werden jene 
Ausdruͤcke hier genommen. — SIn allen Erdtheilen und faft in allen 
Jahrhunderten wurden Staatsſchaͤtze geſammelt, ſowohl von Beherr⸗ 
ſchern geſitteter als roher Voͤlker; in Bern, Berlin und Conſtanti⸗— 
nopel,. in China, im Reiche des Großmeguls, in den ehemaligen 
Königreihen Peru und Mexiko fo wie in den größern afrikaniſchen 
Staaten errichtete man Schatzkammern und füllte fi. Es ſammelten 
Schaͤtze vor Sahrtaufenden Sfraeliten,, Perfer und Römer, im Wit: 
telalter die Herrſcher in Guropa, wie die in Afien und Amerika, und 
in ben neuern Zeiten die Schweiz, ‚Hannover, Helfen und Preußenz 
es fammelten’ dergleichen ber König David, Papft Gittus V., Ge: 
org II. als Churfuͤrſt von Hannover, - Napoleon Buonapaste unb 
Sriedrich der Einzige. — Gehr verfchteben waren bie Quellen, aus 
welchen fioß,. was in ben Schagfammern ſich anhäufte. Raub und 
Beute. von bezwungenen Feinden lieferte den größten Theil in der als 
an Welt, Subfidien wurden in ben neuern Zeiten von Kleinen Staas 
ten auf gleiche Art benugt, aber die Börfen ber Unterthanen waren 
"3, welche dies, Hauptquelle berfelben in unfern Tagen und in den grös 
Fern, Staaten: ausmachten. Die Sammlung eines Staatefhages auf 
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diefem Tegtern Wege iſt war bin und wieder ferspt · bon⸗ ſtaatdidir 
— Schriftſtellern dertheidigt worden, jedoch mit Unrech — 
jaͤßt ſich mit dieſen keineswegs behaupten⸗ 
die Schatzkammer fließe den untert 
verſchwendet worden fep», 
men und, durch die 3 
Rach dem, natürlich — 
die Oberhand behalten über die Br 
tur in jedes Menfhen Brufs gelk dt 
wird bas in den Gemwerben angel ate K 
lich zu vergrößern, ſuchen. — Ga elt der 
find drei Fälle denkbar. Er end, der gran 
der Nation Können fo groß ſeyn, daß fe'nteh 
a; 






* 





die Sparſ⸗ 

rin Kin An 
bringen ale ber Staat durd) fein Schat ſammein dem umlaufe ent 
&s tünnen aber auch zweitens jener Hb ich?! Spusfar 
nur binreichen, die Lüde auszufüllen, welche des Ser! 
macht wurde; und wieder drittens" kann "tie‘ ſewſt 
beften Willen nicht im Stande feyn, das Zur, War 
Ertroge ihrer Betriebjamkeit in die Sctyagkamtiet fließt. Im 
gene wirb der. Staat einen Schay bekommen un das Nation 
ommen fich dennoh verniehren, im zwei ten wird der Gradi 
Schatkammer füllen, aber beber daß in. den Gew ven geleg 
pital wird wachſen, noch da A rn HER 
des Volks, im dritten en He vl die’ £ 
werben, aber mit ihrer Anfüllu 9 ir 3 
den. Kurz, man betrachte das chat fammeln don meld 
will, immer muß baffelbe den Natin and "het 
aud im erften Fall bie Nation, N 
habend, fo erhält, fie doc immer nicht 
ten haben würde, hätte ber Staat di 
zweiten Felle bleigt ber — 
wohl ſich die Betriebſanke ermeh 
Schatz zu erſchwingen; im dri 
jedem Jahre unverm gender, bie B 
gen, und fo fuͤhrt denn das Scha ' , Staht ih 
Berlegengeiten, welchen cr dadurch ehlgehen wiu. dehrted 
Schahkammer gefloſſene Metaumuͤnze zur Zeit außerordentlich 
gaben wieder in den ummuf zurüd, bahn feeitich /bhel 
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fo darf dan 
der Untertbanen weniger fiart engen werden; "abe 
Börfe findet fih nun auch weniger, al$ | 44 ben Schatz dar 
funden haben wuͤrde. In einem Staate, deſſen Regierung R 
Auflagen einen Schatz geſammelt hat, befigt die Ration m 
Srünzmaffe im Schage, aber ba, , wo kein Schat defamr ti 
kat fie nit nur diefe Mit zmaffe, Sondern außerdem nod) DaB 
was durch deren nügliche Anwendung dewonnen worden "RBAB 
die Hülfe betrifft, melde man für den Kat: eines Kriegs von 
aefammelten Schagg erwartet, fo ift dieſelbe immer, wie uns 
hens Beiſpiel bewiefen,,. höhft ſchwach und "umstötrtäflig 
Nıtionalkapiral ift nirgends befier als in den iben ber Ste 
bürger aufgehoben; find diefe reih und wohlhabend, ſo bebar 
im Fo eines feindlichen Angriffs jenes Nothmittels nicht, um 
Regierung in den Stand zu "fegen, ſich mit Nachdruck 
vertseidigen; gerade der Wohlftand ihrer Unterthanen ift es, i 
bicye an Vaterland und Regierung kettet und fie bereitwillig mm 
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; Wer Cgaltung derſelben jedes don ihnen gefoberte „Dofer zu brins 
h 


IN. GraatsihuldMotionalfguld, dffentlige Sqhuld. 


Wie-benreinzelne Privgtmann, fo, kann auch die Staatsregierung it 


ben Fall kommen, Schulden zu machen. Diefe Schulden haben ihren 
Grund entweder 1. in noch nicht liquibirten Koberungen, welche Pris 


‚natperfonen an die Öffentlihen Gaffen haben; bergleichen müjfen bet 


jeber Verwaltung EStatt finden, weil es immer einer gewiflen Zeit 


‚bedarf, ehe die Richtigkeit berfelben geprüft und anerfannt worden; 


fier heißen Buchſchulden, tragen keine Zinſen, und werden der Regel 
nad, durch die laufende Stadiseinnahme gebedt. Oder fie haben ibs 
ren Grund 2. in Anleiben, welde von der Regierung eröffnet wors 
den; die hieraus entflanderen Verpflichtungen bilden die Staatsſchulb 
im engern Sinn. Diefe Anleihen find entweder I. gezwungen oder 
2. freiwillig. Diegezwungenen laffen fih nurduch die Roth, und 
nur dann rerhifertigen, wenn durch freiwillige Anleihen weder im Its 
tande-no im Auslande Rath geſchaſſt werben kann, benn bei dem 
Anſatze der Beitragsquoten iſt eine große Ungleichheit durchaus niche 
zu vermeiden, und ein kuͤnſtliches Steigen bes, Zinsfußed im Lande 
iſt davon immer die natürliche Folge. Papiermünzen, welchen bie 
MRegieruug einen gejwungenen Curs verliehen, arten leicht in eine 
gejwungene Anieihe aus (ſ. Papiermuͤnze). Die mildefte Act von 
‚geswungenen Anleihen aber find bie fogenannten Gautions: oder Bürgs 
ſcheftegelder, weldhe von gewiffen Staatsbeamten als ein Pfand ih⸗ 
zer Treue im Dienfte geleiftet und vom Staate verzinf't werben. Die 
freiwilligen Gtaatsanleihen find doppeiter Art. I. Anticipas 
siomenz; dieſe befiehen darin, daß bie. Regierung ein gewiffes Eins 
kommen auf kurze Zeit verpfänbet, und fi den Betrag vorfchießen 
läßt, fo daß bie Darleiher das Kapital nebft Zinfen vermöge der 
ihnen angewiefenen Gefälle zurückerhalten. II. Fund irte Schul⸗ 
ben, folde, bei deren Begründung ein gewiffes öffentliches Einkom⸗ 
men angewiefen wirb, entweber bloß zur Dedung ber jährlichen Zin⸗ 
fen oder a zus allmähligen Abtragung des Capitals. Die funs 
n den -find im Grunde nichts weiter ald Anticipationen au 
gere Zeit, und zerfallen in zwei Glaffen: 7. folge, welde au 
einen längern Zeitraum lauten, unb bei welden vermöge des anges 
mirfenen Fonds in diner beftimmten Zeit Kapital und Binfen abbes 
zahit ſeya follen, ſo daß nach Ablauf diefer Zeit der Gläubiger gar 
wies „mehr zu fodbern hatz man nennt biefelben auch Schulden & 
fonds perdu, Annuitäten, auch wohl Leib- ober Zeit 
Senten; 2. folde, bei denen bloß für die Bezahlung der jährs 
lien Zinfen geforgt, die Abtragung des Gapitals aber vorläufig ganz 
außer Acht gelaffen wird; diefe heißen fundbirte Schulden im 
engern Sinn, aud perpetuirlide Renten (in England 
Perpetnisies), Z ber englifden Staatöfehuld gehören in dieſe Gates 
gorie. — Die Aufnahme in diefe Schuld geſchicht auf folgende Weifes 
Einzelne.Gapstalbejiger ſchießen der Regierung geiwiffe Summen vos 
Münze vor, umd empfangen bafür Staatsfchuldfcheine (Staatspapiere)z 
in dieſen letztern wird ein jährlicher Gapitalzins verfproden, gewoͤhn⸗ 
lid) mit der Bedingung, dab der Gtaatsgläubiger diefe Schuld nicht 
kündigen bürfe, ber Staat hingegen das Recht habe, biefelbe abzus 
tragen, wenn er eö für aut finde, Die Regierung ift daher nur zur 
Bezahlung der verfpromenen jährlichen Zinfen verbunden, dennoch 
wird zuwellen in der Schuldverbricfung die allmählige Abtragung des 
Aufl. VW 9, ur; 





418 Staatsſchuld 


Capitals nach Verlauf gewiſſer Jahre verſprochen oder auch ohne⸗ec⸗e 
folhes Verſprechen zur Aufrechthaltung des oͤffentlichen Credits ein b 
ſondrer Sonde (Amortifationscaffe, Sıinkimg-fund) aus. 
—— beſtimmt zur ke: eo Sad Eapitals —  Uebe 
"Einfluß der Staatsfhulden auf den ationalwohlſtand di 
theile der ftaatswirthfchaftlichen Schriftſteller ſehr verfärltden a 
fallen: die Einen haben fie in dieſer Hinſicht als hellſam 
thätig empfohlen, die Andern als unpoliti und nachtheilig vei 
fen. Die Lobredner ber Staateſchulden gebe von der’ Idee aus 
"würden dadurch neue Gapitale hervorgebracht, "die vorher mid 
handen gewefen, wenn bie Gtanssbürger —— un 
bliebe J 
















































vorſchoͤſſen, fo erhlelten fie auch die Zinfen davon, es 
ganze durch die Staatsſchuld verurfahte "Ausgabe beim Volke, 
es werde die Nation dadurch nicht ärmer, "weil a Capital 
Einkünfte unverändert blieben. Mehrere englifhe & “ik er, 
mentlid Hope, Cham ion und Lauderdale, haben fell 
brittifche — r eine große Wohlthat gehalten,” x 
(Letters on Credit p. 19) glaubt, biefe Nationalſchuld fe 
fomoht ein wirkliches Gut ale irgend ein aus Gold und Silber 
hendes Eigentbumz; der Werth bes Goldes und Silbers berü 
nur auf der Menfchen Meinung und auf der Schwie t ee 
halten. Champion (Reflections on the national debt) # 
tet fogar, wenn die brittifche Nationalſchuld abgetragen — 
müffe man eilen, neue Schulden zu maden, um den mit’ de 
gung ber Schulden gefunfenen Handel und Wohlftand: wieder 
zubringen. In bemfelben Geifte widerräth der ſcharfſinnige e 
dale (Inquiry into the nature and origin of public w 
die Errichtung eines Schuldentilgungsfonds, aus * iß, ei 
ten dadurch fo viele Capitale in Großbritannien yäft w 
daß eine geſchickte Anwendung berfelben ber Ration unmoͤglich 
und daß alsdann bie Capitalgewinnſte bis zu einer fo unbede 
Kleinigkeit herabſinken würden, daß die englifhen Gapitale na 
reich zur Unterflügung bes Gewerbfleißes der Feinde überge 
den. — Diefer AÄnſicht liegen offenbar große Sreihämerizt 
Wird nämlich das duch die Staatsanleihe aufgebrante € 
auf eine für die Nation gemwinnbringende Weife angelegt, 
verzehrt, fo geht es verloren, und bie Nation muß noch obemt 
Zinfen bezahlen, bis das Capital zurücerftattet worden; Die 
pital wurde, ehe es in bie Hände ber Regierüng kam, geoßt 
ald gewinnbringendes Gapital benugt, bie an ger bet 
zwar für ihre vorgefchoffenen Gapitale Zinfen, aber nicht «von 
Producte diefer Gapitale, fondern vom Probucte ber übrigen 
tale der Nation; die Verbriefungen, welde diefelbem alten, 
nen fie zwar verkaufen und den Erlös wieder zu ihrem Danı 
Bewerb verwenden, aber das auf ſolche Weife zu dgelonimen 
pital muß doch fehon vorher im Beſitze ber Nation geweſen fey 
feste bafjelbe gleich den Staatsaläubigerh, was fie der 
vorgefchoffen hatten, fo erfegte es doc, dem Lande nicht, was im 
Hände ber Regierung gekommen war; ea der Staat nicht gebe 
fo würde jegt ftatt eines einfaten ein doppeltes Gapital auf ®i el 
terhaltung werthſchaffender Arbeit verwendet werden, — Die Beant⸗ 
wortung der Krage über ben mwohlthätigen oder nadıtheiligen Einfluß 
der Staatsfchuld auf den ——— lediglich von der 
Art und Weife ihrer Verwendung ab. Werden bie Summen, wel 
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die Staats anleihe aufgebracht worden, ſo verwendet, daß das 
ae Nation dadurch, erhöht wird, ſo wirkt die Schuld beils 
Jam, Lim ontgegengefesten Fall hingegen nachtheilig auf den National: 
wohiſtand. — — Erhoͤhung bed, Rationalcapitals kann aus der 
Ummerdung einer Staatsanleihe balb un mittelbar, ‚bald mit 
halb arıhenvorgehen. Unmittelbar erfolgt dicfelbe 3: B., wenn die 
Dargeliehenen Summen: verwandt werden zu Anlegung von Sanälen, 
axch der Vationalverkehr neues Reben und größere Shäkigkeit ge⸗ 
swinnt, mittelbar, wenn. die Koſten eines Kriegs damit beftritten 
werden, woducrch Sicherheit, Freiheit und, Unabhängigkeit der Na: 
‚tion erhalten, oder,. wie c8 bei der brittifhen Nationalfchuld fo häy: 
fig. der Fal war, ;Sufeln im Ocean ewobert werden, welche dem aug- 
oArtigen Dandel der Ration einen neuen und erweiterten Spielraum 
eroffnen. — Aber welderlei Nachtheile auch aug Staatsanleihen her⸗ 
vorgehen moͤgen, deren Verwendung keine Erhöhung. des Nationalca- 
pitals: zur Abſicht hat, fo bleiben fie doch oft ein undermeidlicheg 
Mebel, und unter.allen Mitteln, ſich in der Noth zu Helfen, find fie 
ch x das beſte, denn ſie machen es moͤglich, bie Summe, 
ehe bie Regieunng mit einemmale und ploͤtzlich braudt, ſchnell zu 
cheben, und fie doch das Wolf nur- allmählig wieder bezahlen zu Lafs 
ns das Nationalcapital ift dabei am wenigſten gefährdet, indem 
die. einzelnen. Bürger Zeit gewinnen, durch geringe Entbehrungen, d. 
„Bern inberung ihres ech oder durch erh Di Fleiß bie Bei- 
zäge zu erwerben, welche zur Verzinfung und allmähligen Ruͤckzah⸗ 
lung; der Schuld. erfodert werden. Soll hingegen der außerordentliche 
Bedarf der Regierung. augenbliclich vermitteiſt einer Befleurung der 
(BOMEGRE Gebet werben, ;.fo Kann. der dazu erfoberlihe Fonds in den 
BSaͤnden ber. € masspflichtigen,nicht ſogleich vorhanden feyn. Cs bleibt 
aber: alsbann dem, Staatsbürger kein anderes Mittel übrig, als ent: 
ja boxgen ‚ober: ben «zur Unterhaltung. feines Gewerbfleißes be; 
i Jbonds anzugreifen, oder feinen Genuß bedeutend einzufchräns 
Ben Am erften. Falk, iſt er bei der großen Menge von Borgenden 
ſtets J— zu fallen, im zweien 
wird feine-werch Walfenbr Ehätigkeit vermindert, und durch eine bes 
‚beutende- E iſchraͤnkung des Genuffes der Buͤrger wird der innere. Vers 
‚Behr geſchwaͤcht, Alle. diefe Nachtheile fallen weg, fobald eine Anleihe 
bie Stelle der ‚unmittelbaren Befteurung vertritt, vorausgefegt, daß 
dieſelbe mit Weis eit;geleitet, und auf die Grundfäge der National: 
dxtonemie gebaut werde, R. M. 
wen Staatsverfaffung So lange bie Menfchen einzeln lebten, 
war k ne Geſellſchaft und kein Staar vorhanden, und Feine Staates 
vexrfaſſung. Als die Familien ſich bildeten, ſo entſtand Familienver: 
feſſung und vaͤterliches Hausregiment. Diefe patriarchaliſche Vorfaf: 
jung, Aft die alteſte, und die Familienverfaſſung ift noch heutiges 
13 Si Sigervöttern und Hirten, welde einen großen Ram zu 
Sagdbezirke und zu. ihren Biehtriften bedürfen, und wo die 
samilien baber immer entfernt von einander wohnen müffen, wie wir 
diefes in den, Seſchichte von Abraham und Loth ſehen. Verbinden ſich 
mehrere Familien, die deſſelben Geſchlechts ſind, mit einander, ſo 
ein Stamm, ber größer oder geringer an Volksmenge nach 
ev Zahl der verbundenen Familien iſt. Diefe Sorm ber Geſellſchaft 
finden wir noch in Arabien, in Amerika und überhaupt bei allen 
Bölkern, bie in Eleinen Verbindungen leben, weil Eeine großen unier 
Ihnen möglich find. Diefe Einrihtung war bei unfern Borvätern, als 
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die Roͤmer mie Julius Caſar zugeik, Deutſchland entdecten· Dio 
Leinen Bölkerfchaften führten vielfach Kriege unter ſich, wie dieſes 
immer benachbarte Staaten thun, ſie mögen klein oder groß ſeyn⸗ 
Da immer nur eine Bolterſchaft mit der andren, kriegte, oder hoöch⸗ 
Fens zwei bis; drei mit, einander. nerbumben, waren, fo warde ihre 
Staatseinrihtumg auch qur auf dieſe kieinen Kriege berechnet und 
fie vermochten nicht, den Abmecheeren zu widerſtehem weil dieſe von 
einem großen Staat — rt ‚ber auf ben Krieg im Großen ein: 
gesichtet war. Die erfte ‚Verbindung der klelnen deuiichen Möster:- 
fhaften brachte Hermann zu Stande, und mit pälfe diefer Verbimk. 
bung Ichlug und vernichtete er den Varus anit feinen Legloneny als er 
ibu im Seutoburger Walde ‚unter nadıtheiligen. Warftänden ; zu einer 
Schlacht ziwang. Als 16 Jahre: fpäter Germanicus mit einem friſchen 
Deere nach Deutfchland Fam, vermochte Hermann nicht, zum zwei⸗ 
tenmale einen Bund zu Stande zu bringen, der maͤchtig genugige: 
wefen,.-ben Römern zu Hiberehen. Diefe hatten in. ihrem Caͤſar 
eine.große Einheit gefunden, und Auguſt hatte damals ale Macht in 
feiner Hand vereinigt. Auch führte er diefen Krieg mit aller Auftrens 
gung. da er eines arg Feindes bedurfte, sum feiner Regierung 
Anfehen,, feiner Familie Lorbeeren und einigen: unruhigen Köpfen eir 
nen rühmlichen Untergang zu verſchaffen. Hermann wurde geſchlagen, 
da ihm alle Verfache mißlangen, bie Kleinen Voͤlkerſchaften zu, einem 
großen Staate zu vereinigen, ber auf den Krieg im Großen einge: 
richtet wäre. Er erregte vielmehr die Eiferſucht der Kleinen, welche 
glaubten, daß er fo wie der roͤmiſche Caͤſar nad Alleinherrſchatt 
frebe, und der Befreier des. Baterlandes wurde von-ben Seinigen ers: 
morde£ ,- nachdem er fein zoſtes Jahr erreicht und das zwoͤlfte feiner 
Feldhermfhaft. — Man fieht an dieſem Beifpiele » daß es ungemein 
ſchwer ift, eine Anzahl Feiner Voͤlkerſchaften auf dem Wege der Weber: 
zebung und der Gründe zu einer größern Geſellſchaft, zu einem grd» 
sern Staate zu vereinigen. Jeder fürdtet, an feiner Freiheit zu 
verlieren, und eine allgemeine Eiferfucht zegiert: daß ein Ande— 
zer etwas voraus haben möge. „Hierzu kommt noch, daß Nier 
mand vorhanden, ber Kenntnig von der Einrichtung eines großen 
Staates,hat, und der weiß, wie eö zu mahen, daß bie Gleichheit 
der Rechte gefhügt werde und daß bie Freiheit bes Einzelnen nicht 
verloren gehe, indem das .Ganze flark werde. — Man ift in Deutſch⸗ 
land immer auf Bundesftdaten gefommen, zuerft der Bund der Mar: 
!omannen, ben die Eueven gegen.die über die Elbe eindringenden Voͤl⸗ 
ker ſtifteten. Darauf der Bund der Allemannen, ber wieder von ben 
&ueven ausging. Dann der Völferverein des Frankenbundes, der im 
3. 70 nad, Ehriſto engtand; endlih der Sachſenbund, bei bem der 
Stamm der Cheruster das ausfihreibende Bolt war. Als an bei 
Spige des Frankenbundes das Haus der Merövinger blühte, dehnte 
dieſer feine Eroberungen nad dem Main und nady Thüringen und der 
Wefer bin aus, und als diefes Haus durch den Major Domus ger 
flügzt worben, alö diefer die Krone auf den Degen flellte, fand 
Deutfehland endlic jene Einheit, na der Hermann 800 Jahre früs 
her vergeblich gejtvebt. Carl war der große Germane, der den alten 
Thron der Gäfaren beftieg und als Katfer alle Gauen Deutſchlands 
zu einem Neiche vereinigte. Im 33jährigen Kriege batte er den Sach⸗ 
fenbund zertreten und unterjoht, und fo Deutjhlands Ginheit mit 
ben Schwerte erzwungen. — Will man von Staatsverfaffung reden, 
fo iſt es. am-beften, daß man vorher ſieht, wie bie Staaten, wie 
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— man erkennt dann am leichteſten, welchen 
| tiefe Vereine ihret innern Natur nah folgen mürfen. Das 
eifted Yangt‘ von Ber GrdS € deſſelben ab, wenn in Meiner 
taat a dere Einvichtun im’bat, wie ein großer, To kann man befis 
möno nicht Tagen "dag" biefe unvernunftig find. Aus biefem 
eapuinere muß Man Be Gtaatdeintichtüngen des Mittelalters "bes 
suchten, reihelrärithre Zwece fehe gut geordnet waren, "und 
Biene imandies Mubenuente hatten, meil’fie ale aus einer Menge 
a ke BAD: Wentger ſouverainen Staaten zufammengefeht 
aven.? Die Harize Eimiichtiiig war auf den Krieg berechnet, der von 
allen alten Wöltern'ahs der Naturzuftand des Menfchen angefehen wurde: 
umiven/Kries'glädiich Führen zu Einmen, um Freiheit und Gigerts 
ahıkizı exvalten Hereiniaten fich mehrere Familien zu einem Geſchlechte, 
mebwere Seſchlechter zu einem Stamme, mehrere Stämme zu einem 
fe. Im Kriege wurde Alles an Alles gefest, und das Will, 
geſchlagen wurde, verlor Freiheit und Eigenthum. Die Sie⸗ 
ger, die bei dieſem Kriegsſpiele ebenfalls Alles an Alles gejeht,/ 
cHeilten" bie Beute und die Wohnfige des unterjochten Volkes. Ges 

wöhntid nahmen fie die Dälfte oder ein Drittel aller Ländereien für. 
Eh, umd bie üdrigen uͤberließen fie wieder an die unterjohte Nation 
yon ine, Die Ländereien, welche fie für fig nahmen, gehörten 
nie dem Einzelnen, fondern der Gefellfhaft, dem Staatr, welder 

fie an Einzelne zu Lehn überließ. Auf diefe Weife entftanden bei dem _ 
Römern die großen Gemeineacker von Hunderten und Tauſenden 



















atmeslen (ager publicus), bie nachher die Veraulaſſung 
rischen Gelege vourden, weldes den Grachen fallemv fa 
euhm- verlieh. (©. d. Art. Gracchen.) Go nahmen bie 
infen, ats fie Gallien eroberten, den dritten Theil aller Ländereien 
für, Wweldye nun dem Krankenftaate gehörten, und bie biefer auf 
Zehn gab, fo daß der, welcher Eändereien vom Staate zu Zehn hatte, 
ae: war, auf feine eignen Koften ins Feld zu rüden, febalb 
ee ere ihn rief. Die Franken waren ein Verein von Voͤlker⸗ 
idafken; an deren Spige die Ebdelinge und Grafen fhanden, welde 
nun‘ —— kleine Staaten bildeten, bie alle ſouverain Maren, 
und Die, mein fie eben keinen auswärtigen Feind hatten, gegen den 
Heli vereinigten, mit einander Krieg führten. Als das Haus ber 
Carolinger gefallen und Hugo Capet König wurde, vereinigte er bie 
—— welche er befaß, mit dem koͤniglichen Domaͤn, und bil⸗ 
dete ſo ein neues großes Domaͤn, welches die Domaͤnen der Vaſallen 
durchſchnitt, kei, A von den Münbuagen ber Somme bis nad) 
Biois erfiredite, Nach und nad vereinigte er und feine Nachfolger 
immer mehr Domaͤnen mit dem koͤniglichen Domän, nachdem Eudes, 
Graf von Arpin, mit dieſer Vereinigung den Anfang gemacht, in⸗ 
dem er feine Grafſchaft Berry an ben König Philipp. um b.$. 1100 
abtrar. Deils durch Heirath, theils durch Kauf, theild durch Krieg 
waren zu @orld VIEL Zeiten fon alle Domänen der Vaſallen mit 
dem Keondomän vetbunden, und bloß das dev Herzoge von Burgund 
war ho übrig. Indem fo alle Heine Staaten in einen großen vers 
fhmolzen wurden, mußten natürlich die Unbequemlickeiten, bie aus 
den Ele Staaten entſtanden waren, wegfallen, wozu beſonders 
gehörte: Ihe Recht ſich zu befriegen, ihr Recht zu münzen, ihre bes 
fondern Gerichtöfprengel is ſ. w. Indem bie Eoniglide Münze muͤnzten 
erhielten alle Münzen gleichen Werth, fo ungleich fie früher gewefen. 
Indem der Koͤnigeltiede herrſchte, Fonnten dir einzelnen Provinzen 
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ſich unter einander nicht mehr bekriegen und hei ber Antegtihg, on 
Landftraßen und Canaͤlen wurden jest bloß allgemeine Beryälinine e⸗ 
ruͤckſichtigt, ſtatt daß bei der fruͤhern Verſchiedenheit der Territorien 
faft nichts Gemeinſames konnte zu Stande kommen. Carl ber Große 
hatte überall Städte angelegt und begünftigt, um bie rohe Zeit zu 
zaͤhmen, und indem der Geldreihthum und die Gewerbe maͤchtig witz 
den, hatten die Könige an ihnen. immer eine Hülfe gegen ihre mach⸗ 
tigen Vaſallen, die ſehr ſchwer an die Unterwerfung unter die Krone 
gingen, da ihr Domän-urfprünglih To frei und B bes 
vorrehtet gewefen, wie das königliche. Un efaͤhr in fünf 
Sahrhunderten haben. die franzöfifchen Könige mit Hülfe der. Städte 
und des dritten Standes es dahin gebracht, das der Staat die Eins 
heit erhielt, die er jegt hat, daß bie Eleinen Stääten, aus benen er 
früher beftand, verſchwanden, und daß fi das Ganze in ein zufants 
menhängendes und gleichförmiges Königthum verwändelte. Aue dieſe 
Meinen. Staaten hatten ihre Werfaffung , die für ihren Zweck wohl 
geordnet war. Als aber das Geld und die Städte mädtig wurden, 
als Amerika entdeckt, ald der Welthandel eine heite Richtung genem: 
men, als die Buchdruckerei, die Zeitungen, bie Poſten eine andere Art 
des gefellfhaftlihen Buftandes herbeigeführt, dba mußte ſich die Ges 
ſellſchaft, wenn fie fortdauern wollte, nad) andern Kormen bewegen, 
und fi eine andere Ginrichtung und eine andere Verfaſſung geben. 
— (68 mwürbe ung bier zu weit. führen, von den verſchiedenen Verfafs 
- füngen reden zu wollen, die unter den europäifchen Voͤlketn Statt 
efunden” haben. Wir wollen bier nur von dem gegemwärtigen Zur 
ande der Gefjellfchaft reden und das Wort Verfaffung in beim 
Sinne nehmen, in, dem es feit 1789 gebraudt worden. Die Eurje 
biftorifche Einleitung, die wir vorausgefendet, wird und eine hinlängs 
liche Bafis geben. Der Hausvater ift das erfte Element des Staa⸗ 
tes. Er ift das Haupt des Kleinen Staates, den man eine Familie 
nennt, und vertritt diefen in Wort und, That. "Frauen, Kinder, Ges 
finde ftehen unter der Mundbarfchaft bes Hausherren. - Wohnen meh— 
rere Familien auf einem gemeinfchaftlihen Hofe, fo entfteht Hofess 
verfaffung (ſ. Bauerhof). — VBereinigen ſich mehrere Männer zu 
einem Manne, fo entfteht ein Eleiner Staat, der eine Beine Republik 
iſt (fo wie Rom eine Republit von Königen), ba in jedem Hausvater 
die priefterlihe und königliche Gewalt wohnt, mit der er auf feinem 
Ackerhofe herrſcht. Iſt Adel vorhänden, fo entfeht eine Ariftofratie, 
Unter allen europäifchen Voͤlkern ift Adel, und diefem verdankt Eu: 
zopa wohl zum großen Theile feine RER an Sitte und Zucht 
vor den andern Welttheilen. Nur die Tuͤrken haben Eeinen Adel als 
ein afiatifches Wolf. In feiner Tiefe beruft der Adei darauf, daß 
ber Menſch nicht bloß ein einzelnes Weſen iſt, Tondern mit andern 
Wefen, die ‘er feine Familie nennt, —— — — und daß er 
hierdurch nicht Allein der Gegenwart angehoͤrt, ſondern auch der Bers 
gangenheit und Zukunft. Alles’aber iſt göttliche Natur, das bie: 
fen Zufammenhang der Menfchen unter ſich beurkundet — das zeigt, 
bag bg teilten nie MIGE REN ORR ger We fen iſt. ⸗Alſo iſt die 
Ehe, di le gefegliche Verbindutg zweier Beten zur Fortpflanzung bes 
Seſchlechts ſtets göttlicher Natur gewefen; ſeibſt im ben Heidnifchen 
Gejergebungen.-i Ian Roͤm Ronnkfen nur die Paͤtricier rechtsguͤltige 
jen Ithließen und Geſchlechter Tgentes) ſtiften. Sie hatten die Ge— 
heimniſſe der Geſete und der Religton: die Plebejer Hingegen lebten nur 
m’ Fine" Art von. Soniubinat, und "de ten ſich Adhne Geſchlechter 
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Ph als bie Plebejer zahlreich geworben und ihre 
ampft? Gannulejus den Plebeiern das Recht, rehtss 
pnmubin: patrum) gleich den Patricieen fchliegen zu 
lehrer zu. ftiften. Seitdem entwickelte ſich unter ih: 
ve, Adel. Roms, der, bald mädjtiger wurde, als ber alte 
€ „Adel, de ‚ Patkitier ‚zweit er faft alle aroßen Magiftraturen des 
ae. erhielt, und enblich im Senate ben Mittelpunkt feiner Stärke 
hatte > Rom verbankte feine Größe feinen’ Gefegen, und feine Gefege 
‚ feinem Abel; da gerade dadurch, daß der Abel in Familien (Geſchlech⸗ 
ster — gentes) fortichte, ſich im diefen Familien eine gewiſſe Vers 
ta 















| digkeit, entwidelte, politifhe Staatsmarimen, die vom Vater 
‚auf den Sohn erbten, und nun als beftändige Größen fortwirkten, ba 
fie nicht in jeder Generation verloren gingen, wie ſolches immer ber 
Ball ift, wenn. die Menſchen nicht in Geſchlechtern leben. Die Plebes 
ir hatten beffere Kenntniß von ber Natur bes Abeld, als unfere 
abernen Shriftfteller, die über ihn gefchrieben, und fie fahen wohl 
ein, daß fie zu nichts gelangen könnten, wenn fie Feine rechtsgültige 
Ehe ſchließen Eonnten und Geſchlechter ftiften, in denen ſich bie polis 
tifhen, Marimen eben fo. fortpflanzten, wie in den Gefchlechtern der 
atricier. Bei den alten Deutfchen, wo jeder Erbe eine rechtägültige 
Ehe ſchloß, und auf feinem Erbe (Ackerhofe) fein Gefchlecht fortpflanzte, 
war jeder Bauer, jeder Wehre adelig, fobald er auf wehrigem Gute 
faß. : Unter ihnen entwickelte fi der Abel in andrer Weife. Da bie 
Vertheidigung des Landes eine Erbelaft war, bie auf ber Größe bes 
Heeibanns » Gutes beruhte, fo entftand aus den Beſitzern ber großen 
Dberhöfe ein Adel, weil diefe zu Anführern und Richtern gewählt 
wurden. Diefes war ein Bauernadel, fo wie in ben Gantonen Schweiz, 
Uri, und ‚Unterwalden bie Herren von Attinghaufen, von Reding u. ſ. w. 
die feit langen Beiten zu Landammännern gewählt worden, weil fie 
zu den Meiftbeerbten gehören. — Bei den Kranken, bie nicht wie 
die Sachſen auf gefchloffenen Höfen wohnten, fondern ihren Boden 
nad) Beliebentheilten, beruhte ber Adel auf der Kriegsehre und auf adeligem 
Grundbefig — auf der Allode. Ein Adel ohne Grundbefig ift heimathlos und 
irrend. Gin: heimathlicher Boden muß vorhanden feyn, auf bem das Ges 
ſchlecht wurzelt und fortleht, Als die Franken Gallien erobert hatten, ent⸗ 
fand eine neue Art Adel. Die fiegende Nation wird immer für edler und 
Sanjener gehalten, als die befiegte, weilman gerabe ber größten Tapferkeit 
den Sieg verdankt, der als ein Gottesurtheil über beide Nationen 
gerichtet hat,, Jeder Franke war im Vergleich mit dem unterworfe: 
nen Gallier din Edelmann. In Hinſicht der Volksmenge mochten bie 
Franken vielleicht: nur ein Zehntel von der Vollsmenge ber Gallier 
ſeyn, und fie ‚fonnten daher füglih als die Edelleute unter ihnen 
wohnen. Als beide Nationen mehrere Jahrhunderte vermifcht ‚gelebt 
hatten — als fie dieſelbe Sprache rebeten — bie lingua romana 
zustica — und vielfach durdy ‚einander geheirathet, ſo wurden eins 
zeine gallifche Familien gegen eine Abgabe an ben Staat in den Stand 
der Franken aufgenommen. :: Diefe Seremonie bieß affranchir und 
war eine Art Adeln. ‚So wie überall die Zerritorialhoheit maͤchtig 
wurde, und biefe im Lande durch ihre Beamte herrichte, fo entwickelte 
fib eine neue Art Adel, der Dienſtadel. &o ift in vielen Ländern 
der Gebeimerarg;ndelig, ı ſo wie auch der Major, wenn gleich beide 
buͤrgerlichen Urfprungs find.. Garl der ‚Große hatte den Grund zum 
Dienftadel gelegt, indem alle ſeine Kronbebienten als adelig betrachtet 
wurden, und es auch: wohl größtentheils durch ihre Geburt ſeyn mods 
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ten. Sein Graf (cömes), fein Gendgraf '(misus) , ſein 
bildeten bald mächtige Vafallen der Krone, undimis di 
entftanden die nachherigen großen Dpnaftentäufee Deutſchlande. Ä 
richtigſten Beariff vom Adel erhält man, wenn man ſieht, witler ſich 
in allen europäifhen Ländern entwickelt, und wie r ſich überall ans 
berö gebildet hat und uͤberall der Zeit Amäß. Iſt bie Regierung in 
ben: ‚Händen bes Adels, wie 4. B. in Venedig, in Genua: und: in Mom 
in feiner zweiten Periode, fo ift der’Stäht Eine Ariftofratie, ein 
Wort, weldhes aus dem Griehifhen ftammt, und das eine Regierung 
ber Beften, der Vornehmften bezeichnet ‚zum YUnterfdiiibe von Demo⸗ 
kratie, wo alle Bürger ohne Unkerſchied da ber’ Regierung Theil neßs 
men-— Die Monarchie hingegen iſt bie Atgſerungsform, wo alle Ge: 
walt in der Hand eines Einzigen liegt; in der Hand eines : Yürften 
ober "des Königs, Girl iſt erblich, wenn ein regierendes Geſchlecht 
vorhanden, aus dem der Mouarch nach dem Rechte der Erſtgebürt 
den Thron befteigt, fo wie er durch ben Tod feines Vorfahren erles 
bigt worden. Die erblihe Monarchie hat ken Vorzug mit der Aris 
ſtokratie gemein, daß der Monarch adelig iſt, daß er einem Geſchlechte 
Beet und daß fich in dieſem Geſchlechte gewiſſe Grimbdfäge und 
Marimen’ fortpflanzen, welche, vom Vater auf ben Sohn vererbt, aus 
einem Jahrhundert in das andere hineinwirten und dem Staate da: 
durch eine gewiffe Richtung geben und eine Dauer, bie beim Mechfel 
ber Geſchlechter nie kann erreicht werben. &o if 3. B. bei dem 
Geſchlechte Zolern, das in Brandenburg' herrſcht, bie Idee eines 
firengen und wohl georbneten Staatshaushalts eine Regierungsmarinte 
gewefen, bie vom Vater auf den Sohn fortgeerbt, und bie mit am 
meiften bazu beigetragen, das Geſchlecht fo mädtig:und den Staat fo 
groß zu maden. Die Voͤlker fühlen diefes Wohlthätige diefer Erb⸗ 
mödnardie vermöge eines inwohnenden Ztiebes,Tund'baher kühet ihe 
unaufhaltbarer Drang gegen dieſe Regierungsform,’wie Juſtus Möfer 
ed nennt. — Fragt man nun, welde von diefen dreien Regierungss 
arten bie befte, ob die, wo bas Volk regiert, ober bie, wo bie abeli« 
en Geſchlechter regieren, ober bie, wo nur ein Geſchlecht refiert, fo 
ann man hierauf antworten: Jede ift gut unter gewiſſen Umſtaͤnden, 
und jebe iſt fchleht unter andern Umftänden und in andern Zeiten. 
Die Erhaltung der Freiheit und des Eigenthums iſt der 
Zweck jeber Staatsverfaffung. Deßwegen begeben fih bie Menſchen 
in Gefellfchaften. Die Entwidelung ber Cultur und der gefellfchaft: 
lihen Anlagen und Annehmlichkeiten ift eine Kolge ber Geſellſchaft, 
aber nicht ihr Zweck. Freiheit und Eigenthum find bie erften 
und bie einzigen Bebingungen des gefellfhaftlichen Vereins, — Mei 
einer RVolkäregierung ift nie von einer Regierung des pöbels bie 
Rede, fonbern bloß von einer Regierung ber Haus. und Kamilienvd: 
ter, bie etwas find und etwas haben, und die jich in eine 
Geſellſchaft verbinden zu wechfelfeitigem Schug. Unter Menſchen, bie 
weiter nichts find wie Menfchen, kann Feine Gtaatöverbindung Statt 
finden, weil nichts Feſtes unter ihnen zu finden, was fie zufammens 
hält, was bem Ganzen das gehörige Gewicht, die gehörige Schwere 
gibt — das aplomb, was zu jedem Beftehen nothwendig. Diefes 
ift ber Befis, diefe myſtiſche Verbindung, bie zwiſchen bein Menfchen 
und ben Dingen Statt findet; er fein Eigentum nennt. Die 
Dinge find fo ziemlich den einen Tag wie ben andern — befonbers 
das Grundeigenthum ober das unbeweglihe Vermögen — unb indem 
diefes den Menfchen und der @efellfchaft eine gewiſſe Feſtigkeit gibt, 
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daus io ſich aiwas Sefetzmaͤßiges in „ihr entwickeln. Cine. Mence 
ſchen ohnt —2 einey, Sandſcholle, auf, ber nichtä 

n Fam, weil der Wind den Sand jeden Tag umlegt, und wenu 
die Menschen die beſten und aufgeflärzeften. find und wenn der 
Samd der fruchtbarſte waͤrg, man bringt doch darauf nichts in die 
Hoͤha, gerade der großen Beweslichkeit wegen, bie nichts anſchlagen 
höhe. Bieler leerer Rednerei über Bolköregierung- entgebt man, wenn 
‚man fih vorher üben den Begxriff des Volks näher erklärt, und unter 
Boik blboß Haus hea xx en und Kamilisnnäter verſteht. Co iſt 
‚ed auch in allem Volkeregierungen, die nirgend aus beſitzloſen 
Wenſſichſenzuſammengeſetzt ſind. So hat Hamburg bei einer Volks; 
menge von 100,000, Menfihen nur gooa Bürger. Es Fann nämlich 
Niemand, das große Burgerrecht erhalten und durch Abgebung feiner 
Stimme Antheil an der Regierung des Staates nehmen, ber kein 
Grundeigenthum von 3000 Marf Banko hat, ober. ber mit Zonn 
Mark, Banko als Hppotbet auf Grundfiüden ftchen hat. Die andern 
Bürger, bie bloß das Buͤrgerrecht haben, wohnen als Schutzverwandte 
unter dieſen, und müfjen als paſſive Staatspürger bie Gelege befols 
gen, welche, jene ald active Staatöbürger machen und an beren Abs 
ıfaffung dieſe keinen Theil haben, ine ſolche Volkaregierung kann 
aber nur bei einem ganz kleinen Menfcenvereine Statt finden, ber 
nahe liegendeZwecke hat, und folhe, die jeder Bürger begreift, Iſt 
ber Bereimigrößer, fo kann er fih nur dann erhalten, wenn regierende 
Geſchlechter, Patricierfamilien, in ihm entfteben, welde ben Genat 
bilden, amd wenn in diefen Familien ſich bieibende Regierungsmari: 
‚men entwickeln. Iſt der Staat noch arößer, fo bedarf er zu feiner Erhal⸗ 
omg eines einzigen regierenden Geſchlechts, weldes ihm Dauer bei 
feinen Regierungsmarimen gibt und Gindrit in allen feinen Berypeguns: 
gen. Dieſes Bebürfnig führt Kann zum erblichen Koͤnigthume. Wenn 
man jetzt von Verfaſſungen zedet, ſo redet man immer in Beziehung 
auf große Gtaaten.-: sn das durch feine Revolution dirfe 
Ideen hervorgerufen, fit win folder großer Gtaat, der unter allen 
feinen Berfaffungsverfuhen fi dod an Ende nur bei derjenigen bes 
zuhigen fonnte, die einem großen Staate angemeffen ift, in welchem 
die Sevoͤlkerung eine ſolche Dichtigkeit erhalten, daß 3090 Menfchen 
auf der Duadratmeile wohnen *). Krantreih kann uns als Anhalts 
‚punkt und als Leuchtthurm ‚bei unfern Unterfuhungen dienen, Das 
Königthum hatte ſich nach und nach unter den Gapetingern völlig auös- 
gebildet, und Krankreih war cin koͤnigliches Domän ven 10,000 
Quadratmeilen, in welchem der König unumfchränkt herrſchte. Eine 
olche Herrschaft läßt fi) nur durch eine,große Perfönlichkeit des Fuͤr⸗ 
en führen, fo wie die von Garl den Großen und Friedrich dem 
Großen, Da es aber nicht im Laufe der Dinge liegt, daß große Bir 
ohne Unterbrechung auf einander folgen, fo müffen bie Inftiru« 
tionen des Staats —— erfegen, was der Perſoͤnlichkeit bes Für: 
en abgeht, Auch der größte Fürft kann nit ohne Geſetze regieren, 
felbR wenn er ein Mark Aurel iſt. Sein Wille, feine Einfiht kann 
nit überall feyn, und er muß, wenn bie Baushaltung des Staates 
ſich regelmäßig beiwegen fol, allgemeine Vorſchriften geben, nach bes 


”) Nothamerifa, wo erft 300 auf einer Quabdratmeile wohnen, kann bet 
allen biefen Unterſuchungen nicht eher in Betracht kommen, Lid feine 
Bevölkerung. die Dichtigkeit ber euroyäifchen Staaten hat, welhet 
ums Jahr 3900 feyn wird. | 
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nen fi Alles bewegen foll — nach denen ſeine Amtleute virwalten, 
feine Richter Recht fprehen — ba der Fuͤrſt doch nicht überall felbfk 
verwalten, nicht uͤberail Recht ſprechen kann, Könnte er:diefes, ſo bes 
dürfte es fceitich folder Vorſchriften und Gefege nicht, da ber- Köni 
in allem, was er thut, uniehlbar, weil fein Höberer über ihn g J 
ift, der ſolches zu beurtheilen und zu richten vermag. Diefe Geſetze, 
die der König gibt, wird or ſelbſt nie uͤbertreten. Wie ſollten Andre 
fie achten, wenn er fie ſelbſt nicht achtete? Auch finden: mir, Roh 
große Kürften ſtets den Gefegen eine große, Ehrfurcht erwieſen. So 
ehrte —— der Große den Spruch feinen Gerichtehoͤfe, wenn fie 
bas Recht nitt zu Gunften ber Majeftät bogen, und gegen: ihn ſpra⸗ 
hen, und als jener Müuer ihm fagte: a, wenn das Kammergericht 
in Berlin nicht wäre, dann Fönnten Sie mir wohl die Mühle abneh⸗ 
men — ba mochte er wohl fühlen, daß fein Eleiner Staat auf einer 
ftarfen Grundfefte ruhe, da ber Begriff des Rechts und des Geſetzes 
fo ſtark im Wolle geworben. — Die-Entwerfung guter Gelege iſt 
aber ungemein fdiwierig, weil fie eine große Kenntnis des geſellſchaft⸗ 
lichen Iuftandes eines Volks vorausfegt und zugleich eine große Kennt: 
niß ber Geſetzgebung anderer Völker, um fi an dieſer zu belehren, 
da jede Gefillfaaft in ihrer Bersegung dod immer eine große Achns 
lichkeit mir andern Gefellfhaften bat, die in berfalben Zeit leben, die 
auf derfelben Stufe der Eultur ftehen und ähnliche Ginrihtungen uns 
ter ſich getroffen. Der Kürft wird daher bei der Entwerfung-der Ge⸗ 
fege kenntnißreiche Männer zu Rathe zichen, die feine Einſichten mit 
den ihrigen unterſtuͤßen. Iſt der Fürft fo geartet wie. Antonin der; 
Fromme ober wie Markt Aurel, fo wird’er, indem er einfieht, daß’ bon‘; 
der Vollkommenheit dee Geſetze bie Vellkommenheit der- Regierungs-- 
weife zum größten heil abbangt, eine Anftalt im Staate gründen, 
wodurch diefe Bolllommenheit ber Gelege der Nation für immer aer- 
fihert wird, auch wenn das Recht der Erftgeburt einmal einen Fürs 
ften auf den Thron führen follte, der weniger Talente, auch weniger 
guten Willen hätte. Er wirb eine Inftiiturion gründen, woburd es 
dem Fürften unmöglich wird, ſchlechte Gefege zu machtn, wenn er 
gleich immer die Macht behält, ante Gefege nicht zu machen, indem- 
er ſolchen Gefegentwürfen die Eöniglihe Sanction richt eirheilt, die 
nicht feinen Beifall haben. Bei der Geſetzgebung muß das Streben beit 
Sefesgebers immer dahin gehen, daß ber Gefege möglichft wenige 
find, weil fie ohne biefes dem Volke nicht bekennt und argenwärtig 
feyn Eönnen und es fie ſchon übestritt aus Unkenn niß derſelben. Es 
ift daher gut, wenn die Entwerfung der Gefege durch gewiffe Kormen 
erfchwert wird. Allein biefes reicht nie hin, um bie Geſetze auf ber 
möslichft Eleinften Zahl zu halten, wenn ber Mechaniemus ihrer Ents 
werfung nit zu gleicher» Beit fo geordnet ift, daß die Geſetze ſehr 
vollkommen und fehr einfach werden, fo ‚daß jedes Gefeg eine größe Menge 
Fälle unter fich begreift. Wenn bie Gefeggebung in ber Weife geord⸗ 
net ift, wie in England, und Frankreich, fo erhalten die Gefege diefe 
Einfachheit und Allgemeinheit, wie die Erfahrung, die immer die befte 
Lehrmeiſterin ift, ſolches gelehrt hat. Der Fürft wird befwegen 'die 
Seſetzgevung in- ähnlicher Weiſe ordnen und feftfegen, daß die Mini: 
fter, weldye mit der Ausführung der Gefege beauftragt find, ihm den 
Entwurf zu einem neuen Gefege vorlegen, wenn fie finden, daß ein 
ſolches nothwendig iſt; daß aber diefer Entwurf, ehe er dem Könige 
vorgelegt wird, ber foldhen heiligt (Fanetionirt) und zw einem Gefege 
erhebt, vorher im Staatsrarhe entworfen werde, ber. aus weifen und 
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eh Mannern beſteht; welche der König um ſich verſammelt; daß 
"ein dieſem Üherteat und entworfen, er in bie Kammer der 
ten des Volks nebracht werde, welche ein zweiter Staatsrath 
den das Volk durch Wahl bie Eundigften Männer aus feiner 
ſendet; daß wenn er auch in biefem Staatsrathe gebilligt,’ er 
Kammer der Patrs gebracht werde, in melder die Stamm: 
alter ver alten Geſchlechter ſigen, die durch einen großen Ems und 
burch einen erlauchten Namen an bie befteyende- Ordnung der Gefells 
ſchaft Pen: et find. Und erft wenn in diefen brei Staatsräthen jede 
Ein vendung egen den GSeſetzentwurf gemacht worden, bie ſich gegen 
ton machen Ih, kann er dem Fürften vurgölegt werben, der nun, 
nachdem eck alle dieſe Einwendungen gehört, nach eigner Einſicht bes 
urthkilt, ob er ihn zu einem Geſetze heiligen will oder nicht. Diefe 
Einrichtung der Geſetzgebung macht die Grundlage von dem, mas 
man heutiges Tages unter einer Berfaffng verficht und don dem 
viele, Be darüber reden und fchreiben, nicht die Elarften Begriffe 
haben. *Man ſieht, daß eine ſolche Regierungsart den Vortheil der 
monarchiſchen, der ariftotratifchen und dev demokratiſchen Verfaffung 
in ſich vereinigt. Zuerſt hat ber Staat eine große Einheit in feinem 
Könige, in welchem bie gefeggebende, bie richterliche und bie aus: 
übende’ Gewalt liegt. Er ift es, der das Geſetz heiligt und ihm bem 
Charakter der Macht giebt. Er ernennt feine Minifter, Regierungs: 
röthe und Amtleute, bie die Verwaltung des Bandes zu beforgen 
Baben; er ernennt bie Richter, welche in den Gerichtshöfen bas 
Recht ſprechen, und alles, was geſchieht, gefhicht in feinem Namen 
und überall erfcheint diefelbe Einheit und dieſelbe Mujeflät und nir⸗ 
gends eine Zweiheit. — Da die Koͤnigswuͤrde erblih, fo iſt ber 
Zhron nie unbeſetzt und jeber Prinz des renierenden Hauſes befleigt 
ihn, fo wie die Natur ihn beraufführt, ohne Wahl, ohne eignes 
Zuthun und ohne Zuthun Anderer. Alſo ift nie ein Zwifchenreich mit 
feinen here Zerrüttimgen, nie eine Wahlcapitulation, in bee 
die Wähler bie Rechte der Krone kraͤnken können, und was die Haupt: 
ſache ift, es ift nie ein Emporkömmling auf dem Throne. Jeder, 
ber nit von der Natur nah ben Rechten dee Erbfolge heraufge— 
führt wird, ift ein Staatsverbrecher (die Faͤlle ausgenommen, bie 
das Familiengefeg vorgejehen, als Blödfinnigkeit u. dergl). Der 
gefeierte Feldherr, der große Minifter, - der Majordom bes Haufes 
findet den Abftand ziwifchen fih und dem Throne immer noch uners 
meßlich und fühlt den Vorrang, den ber entferntefte Prinz bes Haus 
fes vor ihm bat. Alle Kactionen, bie fih um die Krone entfpinnen 
Fönnen, find dadurch in ihrer Wurzel durchſchnitten / und ber König 
iſt, wie ein großer politifher Scriftfteler ſich ausdruͤckt, schon ba: 
duch eine Wohlthat, daß er eriftirt, daß er die. Stelle befegt hält, 
nad der ber Ehrgeiz großer Generale oder mädh*iger Dynaften fires 
ben fönnte und fo das Bolt duch Factionen und Würgerfriene ent— 
zweien. Diefem großen Unglüde wird durch nichts fo fiber, als 
durch ein vegierendes Geſchlecht vorgebeugt, wo alle Prinzen bes 
Haufes die Stufen des Thrones umftehen und verhindern, daß Kei⸗— 
ner ihn gegen die: Gefege der Erbfolge einnehme, auch 'bann nicht, 
wenn bicfe einen ſchwachen Fürften zur Segierung gerufen. - Das 
zweite Element der Staatöverfaffung ift das ariftofratifde — bie 
Kammer der Pairs. Wine Ariftöfratie ſtirbt nicht und indem fie aus 
einen Jahrhundert ins andre fortdauert, entwickeln fih in ihe ge: 
wife Regierungsmarimen, “die fie nie verläßt, und indem fie ſolche 
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befolgt, gewinnt ber Staat eine große, Dauer. Eigenatgign-pä 
ſich ift das Gnmbolum. jeder Ariftofratie, allein: bie Macht de 
Krone ift zu groß, ais daß fie Rechte von biefer ufirepiremfönnte ind 
nnd Vergünſtigungen zum Nachtheile bes Volks an fi zw! 

iſt ihr vollig unnwglid, da ihr die Kammer ber Depubieten gegen 
Überfteht. Das dritte Element ift dag ibamofratiige, has des Moßks, 
Es liegt in den Deputirten, melde. die, Meiſtbeerhten united fh) 
wählen und in die Kammer ber, Depusirten fenden.: In Ginglamts 
haben 150,000 Hausvater das Stimmrecht, in Frankreich Toon, 
In dieſem Lande bat es Jeder, der 300 Franken Steuern bezage 
und 30 Sabre alt iſt. Waͤhlbar iſt jeder Hauspater, der Tarckams 
Franken Steuern bezahlt und 40 Jahre alt iſt. »Dieſer Meiſtbeerb 
ten, aus denen die 243 Deputirten gewählt werden, ſind im allen 
Departements und in allen Staädten, Kleden und: Dörfern üben) 
37,400 zerfireut. Dieſes Element wird fiets aus Ser Gegenwart’ ger? 
nommen und bleibt Itets bei der Gegenwart, es vereinigt immer alle‘ 
Fertſchritte des Zeitalters und der Gefellfehafe in fih und verhindert’ 
das Veralten ber Infkitutionen, am dem endlich, ſelbſt. die beften Eine 
richtungen zu Grunde gehen, wenn fie nicht mit der Geſellſchaft Fonts 
fhreiten. Uber gerade weil diefes Element aus der Gegenwart yes 
vommen ift, ift es auc, in der (Gegenwart ſtark, und weil es ſtatk 
ift, kann es geneigt werden, Mißbraud von dieſer Stärke zw machen, 
Der. gewöhnihfte aber ift ber, daß es, durch den; Widerſtand gereizt, 
den es in dem ariſtokratiſchen und koͤniglichen GElemente..findet, die 
ganze Macht an fi nehmen und den Staat aus einem Königthung 
in eine rrine Republik verwandeln will. Diefen Irrthum beging’ dad. 
demokratifhe Element. im. Jahr, 179m.in Frankreich und flürzte den 
Thron. Nachdem.es biefen gefiürgt,- ging‘ es felbft in der Anaschie 
unter, und bie Unardie wurde dann wie gewöhnlich ein feuchebarer 
Boden für bie Despotie Meß find alle gute ‚Köpfe im go. Zahre 
Rerublilaner, und ein Gemeinwefen, das quf bie Bafis eines 'no-Ll«“ 
tommnen Gleichheit geordnet, ſcheint ihnen das beſtee Imt z0 
Jahre, nachdem fie Macchiavelli, Montesquieu, Mäfer ftubirtzifinden ' 
fe, daß die Geſellſchaft fih auf eine andere Weife hemrgti «als fie 
es fih vor zehn Jahren vorgeſtellt haben. Im 40 find finder Meis 
nung, daß die erblihe Monardiie bie volfemmenfte Verfaſſung Für -- 
einen großen Etaat iſt umd daß bie Sölker nicht ohne Urfache immer: 
ua dieſer geſtrebt. Man gewinnt alfo- fhon dadurch ungemein, 
wenn man, wie in Frankreich, beſtimmt, baß bie, welche gemäblt 
werden, 40 Zahre alt ſeyn müffen, und die, welde wählen, 30 
Ferner dadurch, daß nur Meiftberrbte können aemwählt werden, denen 
nit bürgerlichen: Unruhen und mit cinem Deplacemenr des fortunes 
nicht fonderlich gedient ift, und bie daher ım jih gehen, wenn bie 
Minifter ernfthaft zu ihnen reden und ihnen die Gefahr zeigen, :in 
welde fie den Gtaat bringen — und nie bloß: das Minijterium. 
Endlich regelt man. die Seputirtenkammer dur das ariftofratifche 
(Element der Pairskammer, das jeden Beſchluß der Deputirtentammer 
tihmen Faun, indem es nicht denſelben Beſchluß fast und hierdurch 
seine. Zuſtimmung gibt. Dierzu kommt, daßes zu den Vorrechten 
der Krone gehört, daß fie in jedem Augenblicke die Deputivtentams 
mer vertagen kann, oder aber auflöfen und dann von den Meiſtbeerb⸗ 
ten eine neue kann wähle laffen. Sn. diefer Einrichtung liegt eigent« 
lich das Geheimniß ber Erhaltung, denn wie auch eine Deputirtens 
dammer beichaffen feyn mag, die Krone Lana fir zum Stillſtande 
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bringen ‚a well ſie die Maſchine aufldſen und In ihre Beſtandtheile 
— wo dann alle Deputirten ſich gleich wieder unter das 
Ederlieren; rund Ahr Urtheil von den Meiſtbeerbten empfangen, 
inden ſie por dem Richtevſtuhl ber Wahlen geſtellt werden. Tacitus 
—— Dennalle Nationen und Stadte werden entweder 
nom. Wolle ober den Bornehmſten ober von einem Einzigen tegiert, 
Ein Staat m worbäs'Wefte von jeder biefer brei Regierungsformen 
vereinigt erfdeint,” iſt leichter: anzupreiſen als Arroorzubringen und 
Lan, wenn. er salıch: einmal zur Wirklichkeit kommt, von keiner 
Mauer Senn.‘ Das Urtheil eines Mannes, der fo viel Über Gtaatdr 
vexfaſſung nachgedacht und fo ſehr in der großen Welt gelebt, ift 
von seitens großen Gewichte. Über Zatitus kannte die neuen Formen 
der’ Geſellſchaft wicht,’ welche biefe angenommen, feit burth bie rs 
ſindung der Druckerei/ der Zeitungen und der Poften eine, Öffentliche 
Meinımgrandrer Art entfkanden ift, melde über die ganze Flaͤcht 
48 Staates zerſtreut ift, und nicht bloß in der Hauptftadt toncen: 
trirt, wie din ben Staaten ber Alten. Das flade Land und die 
Städte. in ben: Prodingen reden ebenfalls Mit, und ba fie die Mehr⸗ 
heit der Stimmen haben, da 3 aller Einwohner immer auf dem 
Lande wohnen, fo kann Peine Faction in der Hauptfkadt gegen fie 
auftämmen. In diefem Berftändigtieyn über das allgemeine Intereffe 
bes: Staates tiegt die Möglichkeit ter Echal ber Staatseinrich⸗ 
tung und dieſes iſt jest durch den leichten Verkehr, in welchem ulle 
gebildete Männer “mit einander durch Buͤcher und Zeitungen fteben, 
leichter möglich ‚: ald zur den Zeiten bet Römer. Soll bie üffentice 
Meinung: gut unterrichtet feyn, fo muß’ Über das Oeffentuche auch 
offentlich gerebet werden. * Diefes gejchieht in der Kammer der Ge: 
meinen ,„Änsmoelder die Minifter mit den Verftindigften des Landes 
die Anselvgenheiten beffelben - verhandeln, Und indem diefe Verhand⸗ 
lungen in den Beitungen gedruckt werben, verbreitet ſich eine große 
Verſtaͤndigkeit über: die Landesangelegenheiten, da jeder Hört, wie bie 
Männer: barüber reben, die am beften unterrichtet find, und dies ſind 
—* unſtreitig die Miniſter. Noch ein Umſtand darf nicht uneriwähnt 
bleiden, bee ungemein zur Erhaltung biefer Berfaffung beiträgt, 
wann fir einmal im Gtaate vorhanden ift., Der Sure lernt alle 
Talente kennen, die in der Nation vorhanden, ba bdiefe burch ben 
“ natürlichen Mehanismns der Dinge in dir Höhe Hetragen werben, 
felbft wenn fie.aud) bloß als Advocat ober Zertungsfchreiber Ihre po— 
litiſche Laufbahn anfangen. Unter biefen Talenten wählt er feine 
Minifter. Er bat keine Urſache, daß er den befchränften Kopfen den 
Vorzug geben follte, und am Ende hätt fi aud einer Kammer 
gegenüber immer nur ein talentvolles Rihlfterium — 
Denn ſobalb goößere Talente in der Kammer find, "muß entweder 
bas Minifterium. fallen oder es muß fie an fi)‘ zichen und in ſich 
aufnehmen. Hierdurch kommt es dann, daß ſtets die größten Talente 
im Minifterio find, wie man auch jest ſolches Im Frankreich fieht, 
wo von Allem, was in der Kammer drfprochen wird, ftets das befte, 
das Tarfir, das frärkfte von der Seite"ber Regierung und der Mis 
nifter kemmt. Eine Regierung, die far iſt und aus großen Zatens 
zen befteht, ift zugleich eine kuͤhne, und eine folge geht nicht zu Grunde. 
Hierzu fommt noch, daß bei biefer Staatseinrichtung das Minifterium 
immer ans gleigartigen Elementen beficht — indem ea ſich durch 
eine Eoalition bilder — und baß es. immer einig iſt, weil cs ſich 
immer vertbeibigen muß, Gin Fuͤrſt von großen Geifte wird eine 





430 Etaatsverfaffung 


ſolche Verfaffung ald die wuͤrdigſte erkennen ‚und · zugleich als h in 
welcher es ihm am leichteſten iſt, das ganze Leben des el. u 
überjchen und feine Pflicht als Fuͤrſt zu erfülen. Gr fol.n 
den Staat erhalten, indem er die Ordnung der Geſellſchaft erhäst,sgn 
ber fie fih bewegt. . Die Bewegung felbfl.überläßt er uber 
der Öcfelifhaft, fo wieder Naturdie ZolgedberJahnts. 
seiten. Denn jeder Staat ift ein Gemeinmwefen, jedes Gemein : 
nad) Sefegen geordaet, und.die Einrichtung ſey nun fo oder andere 8 
der Staat iſt immer ein Gemeinwefen;, und fo lange man. bew; 
griff eines Gemcinwefens nit verläßt, wird man Fe Gliede 
mer feine xrichtige Stelle anweiſen können, dem Könige, dem A 
den Miniflern, Volke. An diefen Begriff des Gemeininsfem 
aud) wohl Friedeid, der. Große gedacht, als er ſagte; der 
wäre der erſte Beamte-des Staates. Nun ist,gwar jede Ge 
Fellſchaft, fo wie die Ehe, göttliber, Nurur, und indem das. rn 
thum der Gipfel der Geſellſchaft ift und der Mittelpunkt aller ;i 
sutionen, ift in ihm jenes Goͤtiliche in höherem Grade vorhanden, als in 
jedem andern Theile. der Geſellſchaft; allein irriger. Weife hat ſich aus 
ber £ehre des Papfithums ein Wahnbegriff von ber göttlichen Gen 
der Konige entwidelt, und aus diefem jene Lehre des blinden, Gehor⸗ 
fams, zu dem die Völker verpflichtet wären, weil ihnen Gott dieMös 
nige ale feine Statthalter gefendet. Diefe Lehre bat England lange 
bewegt, und die ©tuarts, melde fie behaupteten, um einen „ber 
fhönften Throne von Europa gebradyt *). Bei den Germanen fonnte 
jeder Hausherr (Wehre), der in eine, Mannie getreten, fi von biefer 
trennen und in den Naturzuftand des Krieges zurüdtreten, vermöge 
ber fouverainen. Gewalt, die in jedem, Dausvater wohute, der auf feis 
nen Xderhofe und deſſen Ummwallung als Priefter und König herrfcte. 
Inden nun die Gefelfhaft fid gegen ihn bewaffnete, fenleeke ibn, 
wenn er unterlag, nidt jure imperii, fondern jure belli. iind fo 
ift es auck noch, und alle Rebnerei, die man über die Rechtmäßigkeit 
des Aufruhrs geführt, ift leer, wenn man. von biefem Ge unkte 
ausgeht (ſ. d. Art. Aufruhr). Es leidet keinen Zweifel, jeder 
Hausherr ſich von dem Staatsvereine, in den er getreten, wieder loss 
ſagen kann, vermoͤge der prieſterlichen und koͤniglichen Gewalt, die in 
jedem Hausherrn wohnt. Er tritt dann in den Naturzuſtand des 
Krieges zurüd, in welchem er feine Gefahr auf feine eigne Hand bes 
fiehen mag; da er nicht mehr im fhügenden «Vereine der Gefellihaft 
lebt, wenn er in diefem Kriege unterliegt und Gut und Leben verliert, 
fo verliert er dieſes jure belli und nit jure imperii,  Anbers ift 
es mit den Schusverwandten, welche zwifchen den Staatsbürgern wohs 
nen. Dieſe werben ald Aufrührer gejiraft, bie fich gegen die Gefelle 
fhaft auflehnen, in deren Schug fie fich begeben **). Cine Monars 


*) Daß gratia Dei, weldyed bie Könige in ihren Titeln haben, iſt ans 
bern Urfprungs. Bei ben Germanen Eonnte fein Mann ben andern 
trafen, da alle in ihrer Wehre mit. priefterliher und Eöniglicer Ges 
malt herrfhten. Nur ber Prieſter ber. Manni war beim Zuge ber 
Generalgewaltiger und ‚er Eonnte firafen, allein nicht auf Befehl eines 
Menſchen, fondern als auf ben Befehl Gottes, „gratia Dei.‘ Hier⸗ 
durch blich die Würde ded Mannes ungefräntt. Die gejalbten Kö: 
nige nahmen biefed gratia Dei mit in ihren Titel ald. Zeichen, 
daß bie priefterliche und koͤnigliche Würbe in ihnen vereinigt fey. . 

**) Uebrigend bat biöher im ber Charakteriſtik ber verſchiedenen 
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hie iſt das vollendete Koͤnigthum, deſſen Grundlage das regierende 
Hans, im Laufe ber Jahrhunderte mit dem Volke zu einem Ganzen 
werwachſen ift. Ihre Stärke liegt in der Einheit, die der regirrende 
König gibt und fin. der Bollfommenheit ber Gefeggebuna. da der gunze 
Staat ſich nach Gefegen bewegt. Zu jedem Staate, in der Autok a— 
tie, wie in der Synkratie, muß. eine verfaſſungsmaͤßige (ober her— 
toͤmmliche) Theilung der Geſchaͤfte ſtatt finden, wenn die Staatsge⸗ 
wale · geſetzmaͤßig ausgeuͤbt werben ſoll. Die, melde Recht ſurechen, 
‚Haben‘ keinen Theil an der Verwaltung, und bie, welche Einfluß auf 
die: Gntwerfung ber Gefene haben (bie Volksdeputirten), haben keinen 
‚auf die Ausführung: berjeiben; fie ſprechen kein Recht nad diefen Ges 
fügen umb: fie-habem feinen Antheil an der Verwendung der Steuern, 
die ſie bewilligen. Durch dieſe Theilung der Geſchaͤfte halt eine Ine 
Fitution immer die andere in den Schranken der Verfaſſung und vers 
Hindert fie, ihre Gränze zu. uͤberſchreiten. Die Inftitution ber Mis 
after haͤlt bie Infituiion der Deputirten in ihren Schranken und 
biefe wieber jene. - Das Weſentliche dieſer Staatseinrichtung beruht 
darauf, daß jeder Act der Verwaltung und der Rechtspflege ſich auf 
ein Geſetz beziehen muß, fo daß immer den Gefegen gehorht wird 
und nicht bloß den Staatsbienern, Nun können aber die Minifter dem 
Koͤnige keinen Geſetzentwurf ‚vorlegen, der nicht früher die Zuſtimmung 

ber: Kammern gehabt. Das Volk gehorcht alfo immer folhen Ges 

fegen,. zu beren Entwurf. eö feine Zuſtimmung gegeben. , Unter dieſen 


Staatöformen viel Unbeftimmtheit der Begriffe geherriht, Man Hat 
Nã nicht gehörig-bie. innere Staatöform von der außern unterfcichen. 
Jene folktesman bie Kegierungsform, (Kratie), b. i. diejenige 
Einridytung eine" Etaated nennen, welche die Art der Ausübung 
der hoͤchſiten ober Staaiögewalt. betrifft; dieſe — die dufere — follte 
die Barrtgafsform (Arhie) heißen, welde die Daritels 
. Luagöart: der höchſten Gewalt bezeichnet, Hierauf beruht be 
2 vweſentliche Unterſchied zwiſchen Autokratie und Ey:traiie, zwiſchen 
2Monarchie und Polyarchie. Die ‚alte Ariſtoteliſche Unterſcheidung 
won Monarchie, Ariſtokratie und Demokratie (ober Politie, wie Arts 
ſtoteles »fagte xreicht bei weitem nicht aus, weil fie bie Äußere und 
- bie innere Staafdjorm, bie Darftelungs: und bie Ausubungsart ber 
29oochſten Gewalt unter einander mifht. Die Monarchie ſowohl als 
2.8 le Polyarhie — wenn’ Einer’ oder Mehrere die hoͤchſte Gewalt dars 
ſtellen — kann bald eine Autofratie — wie Rusland und die ehemas 
lige Republik Venedig — bald eine Synkratie — wie Großbritannien und 
mehrere Schweizer: Kantond — ſeyn. Was wir jegt reprärentative ober 
"  Sftellvertretende Verfaſſung nennen, ift nichts anders; ald Synkratie, 
r209, b. diejenige Staatöform, vermöge ber ber Monarch oder auch bie 
Polyarchen, als Darfteller der hoͤchſten Gewalt, dieſe Gewalt nur 
ı ° ranter Mitwirkung bed: Volkes buch beffen Stellvertreter ausüben, 
im’ Gegenfage ber Autokratie, db. h. derjenigen Staatöform, vermöge 
welcher ber‘ Monarch oder auch die Polyarchen, ald Darfteller ber 
hoͤchſten Gewalt, diefe ohne alle Mitwirkung des Volks ausüben. 
Uebrigens fteht bie Autokratie (die unbefchränfte Monarchie oder Por 
lyarchie) unter dem Gefeg, bad fie felbft gegeben. Nur bie beiden 
Staatöungeheuer, welche jede Form 'ausfchließen, weil fie Beine haben, 
bie Despotie und die Anarchie, in welchen es jeden Tag anders ift, 
beiwegen ſich nicht nad Gefegen, fo mie ber Tolle, ber jeben- Tag 

eine ‚andere fire Shoe hat, nicht nach Geſetzen denkt. D. Red. 
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Geſetzen i das wichtigſte das der Steuererhebung. Body kann 
der Fuͤrſt von dieſer ESienerbewilligung in Hinficht der Unterhaltung 
feine Hefes unabhängig ſeyn, weil für diefen die Krondomainen vore 
handen find. Da für die neu hin zugek ommnen Ausgaben neue Steues⸗ 
ausſchreibungen erſoderlich ſind, muß auch der Finanzplan immer aufe 
neue vorgelegt werden, weil die neuen Bewilligungen gewöhnlich nie 
auf ein Zahr gemacht werden Da die Minifter ohne das Steuerge⸗ 
fen die Verwaltung nicht forrfeßen Tonnen, find fie gendthigt,' fi fo: 
zu betragen, ı daf ſie in den Kamnern immer die Mehrheit auf ihrer 
Seite haben. Ein untedliher, ein verſchwendriſcher, ein talentloſer 
Minifter wird ſich aber nie in der Mehrheit echalten koͤnnen, und fo 
wird denn dieſe Regierungsart zuleggt immer die Ariſtokratie der recht⸗ 
Lichften und talentvollſten Männer, bie in dee @efellfchaft vorhanden" 
Kür gewife Arten von Wergehen Fönnen die Kammern die Miniſter 
vor Gericht ſtellen. Naͤmlich, wenn fie ber Berrätherei ober der Ber⸗ 
ſchwendung ober »erımtreuung des Staatsvermögens ſich ſchuldig ge⸗ 
macht haben. In diefent Kalle tritt die Kammer der Gemeinen ale 
Kläger bei der Kammer der Pairs auf, welche fi dann in dem hohen 
Serichtöhof des Reihe wmibtldet und die in den Anklageſtand geſtell⸗ 
ten Minifter vorfodert. Dieſes iſt ein Fall, dee indeß faſt gar nicht 
eintritt, denn das Minifterium iſt immer das Mintfterium der Mehr⸗ 
heit in den Kammern, und fobald es ſchlecht wird, Fällt es, indem es 
tie Mehrheit vertiert, Denn bet der großen Durchſichtigkeit des gan⸗ 
zen Staatshaus haltes und bei den Kenntniſſen, die die Oppoſitlon vom 
Kegierungsweſen bat, ronnen bie Fehltritte der Minifter kaum auf eine 
Woͤche lang der Kammer verborgen bleiben. Die Deffentlichkeit und - 
bie — der Preſſe ſind nothwendige Bedingungen dieſer Regie⸗ 
zung. Vergl. d. Art. preßfreiheit önd Ppreßgeſeee "Bw 
Staatsverwaltung (administratio civitatis), wird von 
der Staatsverfaſſung unterſchieden, und iſt die wirkliche Ausaͤbung 
der Staatsgewait, oder die Regierung, beſonders inſofern ſie ge⸗ 
wiſſen Aemtern uͤbertragen iſtz bier unterſcheidet man im meuerer 
Zeit die collegialifche und die bureaurfratifdre Verwaltung 
(Bure auxkratie). Legtere iſt die Verwaltungsart, wo die Geſchaͤfte 
der Staatsverwaltung oder eines Bertvaltungszweiges einen einzigen 


dr 
*) Aus dem Gefagten folgt, daß ein Staat auch ohne Werfaffungbgefeh 
ſehr gute Verwaltungsformen haben lann; aber er tränfelt field an 
einem ungeriffen Zuſtande: benn wer buͤrgt dafür, daß der Monarch 
ober bie Polyarchen fih nicht an die Stelle ded Geſetzet, Bas bie 
Verwaltung bejtimmt und leitet, fegen, woraus nothwendig Despo⸗ 
tie oder Anardjie — meiſtens in einzelnen Faͤlen — entitehen muß. 
Und wo gibt ed Schutz gegen dieſe einzelnen Unfälle von Deöpotens 
Iaune oder planlofer MWiltür, wenn man fid) nicht auf ein Verfaſ⸗ 
fungägefeg berufen darf, bad, wie ber aragoniſche Juſtizia, ber ſtum⸗ 
me Nichter zwiſchen dem Herrſcher und dem Beherrſchten iſt? Ein 
Monarch, der nie der Staat ſelbſt If, ſondern nur ber Schlußſtein 
ded Staatsgebaͤudes, wird felbft feine Macht geſicherter und freier 
ausüben, wenn cr, ber Schlupflein, burd) ein feſtes Gewölbe getra⸗ 
gen wird, durch eine gute Werfaffung, melde felbft den Autokraten 
dem Geſet und der Ordnung ber Verwaltung unterwirft. Worauf 
beruht endlich ber Staatscredit? Bulegt doch nut überhaupt auf 
einer Verfaffung, welde bad rational: und dad Staatsvermoͤgen, 
fo wie die Verwaltung des letztern, einem Geſetze Anvertraut, bas 
von zufälligen. Perſoͤnlichkelt unadhängig IR. D. Keb, 
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oxliseliben (Präfident, Director) übertragen iſt, welchem andere 
faͤftst ge ARäthe) nur mit berathender Stimme zur Seite 
en " ihnen jener aufgibt — fo berefchte 5.8. 

en der -Präfidenten über das der bloß. 
ur@ollegialifc iſt dagegen die Verwaltung, 
w Collegien uͤbertragen ſind, in denen die 
et. Sie iſt volksthuͤmiicher als die Bus 
a ſtatt findet, wo Minifterfalgemalt 

edoch die Verwaltung ſolche Gegenftände, bei wels 
en Entſchluß und puͤnktliche Vollziehung ankommt, 
FDomainen⸗ und Staatskaſſenverwaitung) ſo iſt die 
Stiſche Verwaltung ſehr nuͤtzlich und zweckmaͤßig/ wenn nur 
irectoren wirklich und fortdaurend verantwortlich gemacht find. 
yen — allen Gegenftänden der Gefeggebung, Regierung 
nd Rechtspf ae die eollegialifche Behandlung eintreten, bei 
gr die Beichlüffe nach borgängiger gemeinfgaftlicher Berathung 
Stiamenmehrheit gebildet m en, Zu bemerken iſt jedoch noch, 
man unter Buͤreaurxkratie auch den ausgearteten Suftand der 
altung wo bie öffentlichen Behörden ſich der 
und fie nad) Willkuͤhr ausüben, indem 
nur ein Schattenbild ift und fonft fein G gengewiche 

rauch — Anſehns verhuͤtet. 
itik. 



































m Grad von phyſifchem Wohlſtand nad ethiſchen Grundfägen 
Jaffen und zw bewahren; im engern Sinne aber ift darum= 
Nenihaft von den Regeln zu verftehen, welche eine Regie⸗ 
NOS der Leitung und Befoͤrderung ſaͤmmtlicher Zweige der 
production zu befolgen bat, um die groͤßtmoͤgliche Anzahl 
atsbuͤrgern in Wohlſtand zu verſetzen, und darin zu erhalten, 
n lestern Sinn,» wornad Sinanzwirthfdjaft und Staaten 
| von bem Bereiche der Staatswirthfchaft ausgeſchloſſen bleiben, 
ie fich Ai de abgefonderte Wiſſenfchaften bilden, wird bie 
Staatswirthſchaft — Von der Nationaloͤkonomie mit 
welder die leſtere hä 8 Verwecjfelt wird, ift diefelbe forgfältig zu 
interfeiben; während nämlich jene Wiſſenſchaft die Gefege lehrt, 
weiche bei _sefammten' Staatshatshaltung als Prineip- unterliegen, 
Staatswirchfchaft ausschließlich mit der Nationalproduction, 
* re Urproduction (Landbau, Fifcheret, Jagd, Bergbau), 
ellen Production (Künfte, Kabriten, Manufacturen, 
be), gut 5. ber commertiellen Production (dem Handel) zu 
1; während die Natiönalöfonomie meltbürgerfih ift, und die 
e gefellige Menfchheit umfaßt, muß die Staatswirthſchaft die 
en —— beachten, und auf Ortsverhaͤltniſſfe 
je nehmen. SHeiterer ebensgenuß der größtmöglichen Anzahl 
von Wationalgliedern iſt der Zweck der Nationalöfonomie, ihn durch 
weckn De ee — eig ; * — * 
naswirthſchaft; die letzter⸗ iſſenſchaft will daher den Foriſch t 
——— eier aus Wohlftand quillt, eben fo wenig ges 
Bra benfelben befördert wiſſen auf Koften des Wohlſtandes. — 
Gt felten hat man auch die fogenannten Gammieratwilfenfaften 
Auf. V. 80, 9, 3 
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namentlich die kanbwirthſchaftskunde, die Bergwerkskunde, bie Farft: 
wiſſenſchaft, die Handelswiffenfhaft und die Gewerbkunde, in das 
Gebiet der Staatswirtbfhaft aufneymen zu müfen geglaubt, es find 
diefeiben aber keine wirklichen Theile, ſondern nur Huͤlfswiſſenſchaften 
der Staatswirthfcaft. Erſt wenn bie Staatswirthfchaft im engern 
Sinn als eine eigene, felbftftändige BIN wirb anertannt 
worden ſeyn, läßt fih erwarten, daß die Sorge wegen Aufrechthäl: 
fung und Vollziehung der zur Beförderung ber Landwirthſchaft, ber 
Gewerbe und des Handels ertheilten Gefege einer eigenen. oberften 
Staatsbehörde mit den erfoberlidhen Unterbehoͤrden werde übertragen 
werden, während zeither diefe Sorge gewöhnlich Beamten obgelegen 
bat, die mit anberh in das Juſtiz-, Polizeis und Gammeralmefen 
einfhlagenden Werwaltungsgefchäften bereits überladen find. Seit 
einem balben SZahrhundert haben bie Regierungen das Bebürfnig 
einer folchen abgefonderten Behörde für die Staatswirthſchaft geahnt, 
daher find in mehreren Ländern befondre Minifterien für den Handel 
errichtet, in Wirtemberg, Preußen und Hanover find eigene Landes: 
öfonomie: Drputationen angeftellt, und im Königreih Sachſen ift 
fogar eine alle Zweige der Eraatswirthfhaft umfaffende Lanbesökos 
nomie:, Manufactur- uub Gommerzdeputation niedergefegt worden, 
Aber in keinem Staate ber Erbe fehen wir noch zur Zeit die Idee 
einer oberften flaatswirthfhaftlihen Gentralbehörde an der Spige 
der Regierung, die Idee eines abgefonderten Minilteriums für bie 
Staatswirthſchaft verwirklicht, überall iſt die Behörde, melde in 
biefer Bezichung niedergefegt worden, nicht viel mehr als ein matter 
MWiederhall ber Polizei oder als eine leihte Sondel am Minifterium 
des Innern oder ber Finanzen. Es waren insbefondre finanzielle 
Ruͤckſichten, weihe der Errichtung und dem Gebeihen einer folden 
Staatsanftalt bisher im Wege fanden, und dennoch find gerade bieje 
Ruͤckſichten die erbärmlichften vom allen; denn die Finanzwirthſchaft 
würde die wohlthätige Wirkung jener Anftalt am früheften fühlen 
und fegnen, wenn anders ihr Abgabenſyſtem, wie es überall-jeyn 
follte, auf die Nationalproduction begründen ift, der ganze Aufwand 
würde nur ein auf Wucherzinfen, ausgelegtes Capital ſeyn, und fid 
binnen kurzem überfchwenglidy vergüten. Der Mangel einer folchen 
oberſten Gentralbehörde und die Nichtanerkennung der Staatswirth: 
[haft als eines eigenen Zweige der Staatshnushaltung find "zugleich 
als die Urfachen zu betradhten, warum es biöher überall an einem 
Geſedbuche gefehlt hat über die Grundfäge, wornach die Nationales 
production geleitet werben folle, während andre Zweige der Gtaatds 
haushaltung , welche die Verpflichtungen ber Staatsbürger gegen den 
Regenten. betreffen, ober deren Zweck Ausdehnung ihrer Macht if, 
wie 3. B. die Finanzwirthſchaft und Staatspolizei, ſchon Längft mit 
ausfuͤhrlichen Gefegbüchern verfehen find. Und dennoch erheifcht das 
Nationalwohl ganz vorzüglich eine fefte,. gefenlihe Beftimmung ber 
Regeln, wornad in ſtaatswirthſchaftlicher Hiaſicht zu verfahren if. 
Hin und wieder, namentlid in Bayern, hat zwar.die Urprobuction 
einzelne Vorfhriften und Xerorbnungen erhalten, aber nirgends. ift 
ein volltandiges Adergefrebuch vorhanden, Mehr noch hat die in— 
dufſtrielle Production die Sorgfalt der Regierung auf ſich gezogen, 
insbejondre zur Beit, da: Colberts Minifterium in Franfreich faft 
uͤberall auch im Auslande als Mufter der Nachahmung betrachtet und 
empfohlen wurde, aber es find aus diefer Sorgfalt größtenthrits nur 
unvolfiändige, verkehrte und unpaffende Verordnungen hervorgegans 
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kein Geſetzbuch, welches das Ganze umfaßt, umb bie echten 
Grundfäge ausfpricht, nach welchen diefer Zweig der Werthfchaffung 
leitet werden muß. Auch der britten Probuctionsgartung, ber 
eommerciellen, fehlt es nicht an gefeglihen Vorfchriften, nämlid an 
Zoll, Mauth: und Accife:, fo wie an Fifcalverorbnungen. Der Dans 
del, bringt die Ur: und induftriellen Erzeugniffe zur öffentlichen Ers 
ſcheinungz bice war es .alfo, wo die Renierurgen ben Schag an ber 
Quelle aufſuchen zu müffen wähnten, und ihre Bemühung, haupt: 
faͤchlich von der Anficht des Nehmens und Erhebeng für. den Staats 
Tchag geleitet, mußte fih vorzugsmweife in Befchränfungen bes Hans 
deis und in Auflagen ausfprehen. Erſt, wenn die Regierungen bins 
ficgtlich des Finanzweſens zu richtiger Einfiht gelangt, wenn fie zu 
ber einfachen, aber wichtinen Wahrheit fi werben emporgeſchwungen 
haben, daß das Staatsbedürfniß nur nach dem Ertrage des Nationals 
Vermögens und der. Nationalproduction erhoben werben könne, daß 
aife ihre. vorzüglichfte Sorge feyn müffe, die Werthſchafſung zu ets 
höhen, daß bie Ban und Gewerbe von der Mafje ter Urproducs 
tion und beren Erzeugniſſe, fo wie ber Flor des Handels, don ber 
Mafle beider, und wieder das Gebeihen jener Ur: und induftrielfen 
Production von der Freiheit und Leichtigkeit des Abfages, alſo bes 
Handels, abhange; erft dann dürfen wir uns ein dem Princip der 
Stationalötongmie zufagendes Handelsgefegbuch verſprechen. So lange 
es noch an einem nur einigermaafen vollitändigen und auf richtige 
Grundfäße gebauten ſtaatswirthſchaftlichen Geſeßbuche fehlt, darf es 
Niemand wundern, wenn die Maafregein, welche binfichtlich ber Leis 
tung ber verſchiedenen Zweige. ber Werthſchaffung getroffen werben, 
fo. häufig ihren Zweck verfehlen, und den Ptationalwohlftand hemmen, 
ſtatt ihn zw befordbern. Die Grundſaͤtze aber, auf welche ein ſolches 
Geſetzbuch gebaut feyn muß, find, in wenig Worten ausaebrüdt, 
folgende: Vor allen andern ift es die Urproduction, welche die Re— 
gierung. zu ermuntern und zu befördern hat, alsdann gebührt. ber 
fnduftriellen Production binfihtli der Weredblung und Berarbeitung 
der inländifchen Urerzeugniffe ihre nädfte Sorge, und ber Handel 
bedarf nur Kreiheit, um zu gedeihen. So, und nur fo Fann der 
Kranz ded Nationalmohls durch die verfchlungenen Bluͤthen ber vers 
fchiedenen Productionszweigd unverwelklich erhalten werden; fo, und 
nur 16 kann bie. Staatswirthſchaft als wohlthätiger Genius Eräftig 
ins Staatsleben eintreten zum Heil ber Völker und der Menſchheit. 
(S: Rationaldkonomie.) k. M. 
-Staatswiffenfhaft, f. Staatslehre. 

Staberrad wird jedes unterſchlaͤchtige Waſſerrad mit zwei 
Kränzen, zwifchen welchen die Stäbe feftfigen, genannt. emeinigs 
lich beträgt die Höhe eines foldien Rades ı2 bis 18 Fuß, die Breite 
4 Buß und das Gefälle 2 Fuß. | 

Stadion (Philipp Graf von), aus einer Kamilie in Obers 
ſchwaben herftammend, welche dem Haufe Oefterreich ſtets eifrig er— 
geben gewefen und bemfelben große Dienfte geleiftet. hat, wurde 
1763 in Mainz geboren. Gemeinfhaftlicd mit feinem Ältern Bruder 
Friedrich befuchte er bie Univerfität Göttingen, und trat nad) 
Beendigung feiner Studien unter Kaunig in die biplomatifche Lauf: 
bahn. Noch nicht 24 Jahre alt, wurde er als bevollmädtigter Mis 
nifter nad Stödholm gefhidt. Dies gefhah in dem wichtigen und 
tritifchen Augenblid, wo Guftan III. zu Gunfien der Osmanifchen 
Pforte einen Angriff auf Rußland machte, der diefem ſehr gefaͤhrlich 
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Hätte werben Finnen, wenn es nicht dem Grafen Rafımovsff di 

gen wäre, in ber. ſchwediſchen Armee einen Aufftand zu erregen, 
der die Plane bes ehrgeizigen Königs laͤhmte. Stadion benahm fich 
bei biefen belicaten Berhältniffen mit großer Klugheit. Na der 
Keönung Leopolds II. wurde er als Ambafjabeur an bas Cabinet 
von St. James gefandt. Da aber Thugut bie wichtigften Geſchaͤfte 
durch den Grafen von Mercy d’Argentau verhandeln lief, fand 
es Stadion angemeffen, ſich auf feine Güter zuruͤckzuziehen. Er blieb 
während bes ganzen Dauer des Thugutſchen Minifteriums ohne Ans 

- ftellung. Im J. 1801 erhielt Graf Zrautmannsdorf das Minffterium 
der auswärtigen Angelegenbeiten und Stadion wurde jeht als Mint: 
ſter erft an den berliner, bann 1805 an ben peteröburger Hof ge— 
fandt, wo er die neue Goalition gegen Frankreich negocfirte, wit 
vnd Metternich daſſelbe Gefhäft zu Berlin hatte. Der unglüd: 
lihe Erfolg diefer Goalition ift in jedermanns Gedaͤchtniß. Nach 
dem preßburger Frieden trat Graf Stadion an die Spige de3 Mini: 
fieriums der auswärtigen Angelegenheiten, und faßte den Plan zu 
Vefreiung Deutſchlands: Beneittert für bdiefe hohe Idee, wie ‚für 
alles Große, Fruchtbare und Menſchenfreundliche, und bei der Hochs 
ſten finnlichen Reizbarkeit jeder Aufopferung fähig, ſobald der Wer 
genftand fie erfobert, dabei innig und liebevoll gegen feine Unterges 
denen, wußte er der umgebenden Welt gleihfam den Stempel feines 
Geiftes aufzuprägen und zuerft 1809 den Kriegen gegen he 
die nationale, ja europäifche Richtung zu geben, ohne welche ber 
Sieg nie gelungen feyn würde. Als aber au bie von. ihm im 
Stillen vorbereiteten Mittel ſich unzureichend crwiefen, mußte er 
ſelbſt in dicfem Unglücd die Ehre und Größe Defterreihs zu erhalten. 
Er 309 fi wieder nad dem wiener Frieden von allen Gefhäften 
zurück, ubergab dem Grafen Metternih das Portefeuille der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten, und ging auf feine Güter in Böhmen. 
Im Zahr 1813 wurde Siabion wieder zur Theilnahme an ben großen 
Entwürfen diefer Zeit aufgefodert. Nah ber unglüdliden Schlacht 
von Lüsen (2. May) wurde er ins Hauptquartier des Kaiferd von 
Rußland und des Königs von Preußen gefandt, wo er während bes 
Waffenftillftandes vom 4. Juni den Beitritt feines Hofes zur großen 
Goalition unterhandelte. Später nahm er an den Verhandlungen 
zu Sranffurt, zu Chatillon und endli an denen zu Paris den thä- 
tigften Antheil. Nad dem parifer Frieden kehrte er nad) Defterreich 
zurüd und erhielt das Kinanzminifterium. Neber feine Eeiftungen auf 
diefem wichtigen Poſten ſehe man db. Art. Defterreidhifche 
Gtaatöpapiere. 

. Stabium, bei den Alten ein Längenmaaß von 600 Fuß. Da 
“aber die Füße verfchieden waren, fo waren es aud bie Stadien, 
unter denen folgende die widhtigften waren: J. das kleine oder das 
Stabium bes Ariftoteles (77% auf die geographifhe Meile); 2. bag 
Stadium des Cleomedes (55,65 auf die geographifge Meile); 3. das 
pythiſche oder deiphifche (51,18 auf die geographiihe Meile); 4. bas 
Stadium des Gratofthenes (46,57 auf bie geographifche Meile); 5. das 
Stadium des Herodot oder das nautiſche, auch perfifhe (44,46 auf 
die geographifche Meile); 6. das griechiſch-olympiſche (40,4 auf die 
geographifche Meile); 7. das phileterifhe (ungefähr 355 auf die geo- 
graphiiche Meile); 8. das große Stadium, aud bas Agyptifche ober 
das alexandriniſche genannt (33,39 auf die geographifge Meile). — 
Manche Gelehete nehmen jedoch nur sin Stadium an. — Urfpräng: 
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tabien bie zum Wettlauf eingerichteten Rennbahnen, 
v ia Don der angegebenen Laͤnge waren. Sie befanden 

bei. ben Gymnaſien und beftanden aus einem länglidhen ebnen 
as, mit zwei parallelen Seiten, an dem einen Ende mit einem 
Malbeizkel geſchloſſen, an bem andern offen. An ben drei gefchlofs 
uen „Seiten erhoben ſich fiufenweife über einander Sitze fuͤr bie 


Mmauer. _ 
Stabt iſt eine Gcmeinheit, welche vorzugsweife vor ben Dorfs 
nd Fleckenbewohnern das Recht hat, jede bürgerlihe Nahrung (d. h. 
andel, Manufacturen, Kahriten und Handwerke) zunftmäßig zu 
iben, und weldhe unter ber Aufjicht eines orbentlihen Stadtma⸗ 
iſtrats ſteht. Der Urfprung der Städte fällt in die früheften Zeiten 
er Geſchichte. Nach den Mofaiihen Schriften erbaucte Nimrod drei 
Staͤdte, unter denen Babylon bie vorzüglichfte war. Die Juden 
einen, aber ohne Grund, daß Sem nad. der Sündfluth die erfte 
tabt gebauet habe. Die Städte hatten folgenden Urfprung. An—⸗ 
glich ftanden bie Familien unter Anführung eines gemeinfchaftlichen 
milien« ober Stammoberhaupts. Verwandtſchaft, Hang zur Ges 
geeit, und noch mehr das Bebürfniß, ſich gegen mädhtigere Ges 
chtsſtaͤmme zu ſchuͤtzen, veranlaßte bie geteimten Famillen, fi 
mit einander zu verbinden, und die Fruchtbarkeit des Morgenlandes 
Iud fie ein, fich fefte Wohnplaͤtze zu errichten. Nun ließ man fi 
mit den noch unfteten oder benachbarten Horden Mn Zaufchhandel ein, 
und fd. entftand das Staͤdteleben. Umberziehende Horden beunruhigs 
ten bie Bewohner der für immer gewählten Wohnpläge; män ums 
gab daher die legtern mit Mauern und Befeftigungen. Go wie bie 
er nad und nach ausftarben, fing man an, ohne Rüde ' 
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ht auf Geburt und Herkunft, die fähigften Mitglieder der Gemein⸗ 
it zu Vorſtehern zu wählen, und fo entftanden aus ben Städten 
ie erſten Staaten bes Alterthums, deren Urfprung größtentheils 
republitanifh war. Unter ben milderen Himmelsftrichen Afiens, 
Afrikars, Griechenlands und Italiens wurben die erften und meiften 
Städte. gebauet. WBefonders zeichneten fi die Aegypter und Phöniz 
eier, dur Anlegung von Staͤdten aus, welche fie bald zu einem 
hohen Grade von Wohlftand und Reichthum erhoben. Die Aegypter 
hielten ihre Stadt Diospolis (Theben) für älter, als alle griechiſchen, 
und nad Plinius war bie vom Cekrops (1582 vor Chr. Geb.) in 
‚Attita erbauete Stadt Cekropia, nachmals Athen, bie aͤlteſte Stadt 
SGriechenlands. Städtebunde gab es mehrere ſchon in der alten Welt, 
3. B. der phönicifche, welcher aus den Städten Tyrus, Sidon und 
andern beftand, und ber ahäifhe, zu dem bie widtigften Gtäbte 
Griechenlands ſich vereinigt hatten, um fich gegen die Uebermacht der 
Macedonier u. A. wechfelfeitig zu fhügen. Unter ber Regierung bes 
Augufius und, feinee Nachfolger fingen die Römer an, Pflanzftäbte in 
Deutfchland anzulegen, 3. B. Augufta Winbdelicorum (jet Augsburg), 
Drufomagus (Memmingen) und andere. Aud in der jegigen Schweiz 
gründeten fie zuerft (ungefähre 70 J. n. Chr. ©.) Städte und Kleden, 
bie aber durch bie Alemannen größtentheils zerftört, und erft nach⸗ 
mals unter der Herrfchaft der Kranken (nad) 496 I. n. Chr. Geb.) 
wieber hergeftellt wurden. Die Deutfhen, am wildes Uniherziehen 
gewöhnt, zeigten anfänglih wenig Neigung zum Gtabtleben, bis 
Barl ber Große, eifrig um bie Givilifation —— Voͤlker be⸗ 
muͤht, anfing, mehrere Staͤdte zu erbauen. ſonders geſchahe die 
aber von Heinrich J. (19 — 936). Rordhauſen, Quedlinb 
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Duderſtadt und Soeſt wurden in dieſem Zeitraum erbauet, und an 
dere offene Oerter in Thuͤringen und Sachſen erhielten Mauern, um 
fie gegen die Ueberfälle der Ungarn zu ſichern. Durch große Bor: 
rechte, welche Heincich den Staͤdtebewohnern verlich, hob er dir 
Abneigung der Deutſchen gegen das Leben in Städten, unb burd 
Anlegung neuer Städte mebrre er den-Wohlftand, die: innere Krafl' 
und die Induſtrie feines Reiches. Im vielen berfelben befanden fid 
Paiferlihe VBurgen, die Befehlshaber ihrer Befigungen hießen Burg: 
grafen, und bie Einwohner in ihren Ringmauepm Bürger, weldes 
nachmals die allgemeine Benennung der nicht adeligen, von ftädtifchen 
Gewerben lebenden Stadtbemohner wurde, obgleih es auch viele 
Städte gab, die Feine Burgen hatten, unb wieber Burgen, bei bes 
nen fih keine Städte befanden. Durch die bäufiaen Befehdungen, 
welche fich der mächtige Abel geaen die minder mächtigen Landbewohs 
ner erlaubte, wurden diefe häufig genöthigt, fidy in die Städte zu 
begeben. SKonnten fie dort nicht aufgenommen werden, fo legte man 
außer den Ringmauern oder Pfählen Vorftäbte (Pfahiburgen, Faux⸗ 
bourgs) an, deren Bewohner des ftädtifchen Schuges, aber nicht im⸗ 
mer aller Rechte der einentlichen Stadtbewohner, genoffen. (©, d. Art, 
Prahlbürger) Während der: Regierung Konrads IE. (1138 — 
1152) hatten die lombarbdifchen Städte, und befonders Mailand, wels 
. bes an ihrer Spise ftand, einen hohen Grad von Reihthum und 
Macht erlangt, und fi zu einem Städtebund vereinigt. Vergebens 
vn Sriedrih I, das übermürhige Mailand, Es ward bald wies 
er aufgebauef, und die lombardiſchen Stäbte zwangen, in Verbin— 
bung mit dem Papfte, den Kaiſer zu Goftnig, einen ſehr nadtbeilis 
gen Frieden mit ihnen zu fchließen. Zwei eben fo mächtige Staͤdte⸗ 
bunde, wie ber lombarbdifche, bildeten fi während des Interregnumg 
von 1256 — 1272 in ber Hanfa (f. db. Art.), und in bem von Wal: 
pode aus Mainz 1255 geftifteten Bund ber oberbeutfchen und rheiniz 
[hen Städte, vom Fuße der Alpen bis zum Ausflufe des Mains 
aus, Ein ähnlicher Städtebund, gleichfalls zum Schuß gegen das 
Fauſtrecht errichtet, war der fhwäbifche, der 1488 zu Stande 
fam, Nad und nad) erlangten die Städte in allen gebildeten Staa⸗ 
ten Europars das Recht ber Reiche: oder der Landftandfchaft, und das 
mit einen Antheil an der Rigierumg, und auf diefe Weife ging von 
ihnen nicht bloß Reichthum und Wohlftand, fondern aud eine freiere 
Entwicelung, ein unaufhaltbares Fortfchreiten des menſchlichen Geis 
fies über Europa aus. Die lombarbifhen Städte waren inbeffen, 
obgleich noch immer wohlhabend und blühend, dod, während des Mits 
felafters größtenrheil® unter die Herrſchaft einzelner Kamilien gekom⸗ 
men, ihre republifanifchen Berfaffungen verloren fib nad) und nad, 
und der einft fo mächtige lombardiſche Städtebund hörte auf. Ein 
gleiches Schickſal hatten die deutfchen Bunde dieſer Art. Durh den 
weftphätiichen Frieden warb ben deutfchen Reichsfürften die Landerhe: 
beit zuaefichert, und je höher ihr Anfehen und ihre Gewalt flieg, 
defto tiefer ſanken die Städte, die faft ale nad) und nad in bie 
Haͤnde der benachbarten Fürften Famen, Bon den vielen ehemaligen 
deutſchen Neicheftäbten haben nur vier, Hamburg, über, Bremen 
und Frankfurt, ihre politifche Seldftftändigkeit wiedereriangt, und in 
Polen ift durch die Beſchluͤſſe des wiener Eongreſſes Eracau als freie 
Stadt unter einer republikaniſchen Regierungsverfaffung in. die Reihe 
Kibfiftändiger Staaten getreten, 
Stadtader, oder Patrigiat heißt a) die angeftammte Familien⸗ 
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» würde, ‚welche im einigen Reiche: und andern Städten zu Bürger: 


rwilter, Ratksberren⸗ und andern Ehrenſtellen ausſchließlich fähig, 


: mucht; b) verfteht man den Inbegriff derjenigen Kamilien darunter, 


» weiche in einer Stadt einen foldhen angebornen Vorzug befitenz fie 


—— auch Patricier, und ihre Würde Patriciat. ©. d. Art, Pa⸗ 
tric ier. . 

+ &taelsHolfein (Wilhelmine Baronin von). Wir verfparen 
eine Darftelung biefer berühmten Frau auf den Anhang, tum ihre 
neueſte, und in dieſem Augenblide noch nicht zugefommene Biograr 
phie dabei benusen zu- können. 

1.v&taffa, eine ber hebridifchen Infeln,. welche wüft und unbe 
wohnt, aber beruͤhmt wegen. der Kingalshöhle und des Riefen 
damms ift.. (S. beide Art.) 

»*. Gtaffage nennt man in ber Mahleref einzelne Biguren, ober 
ganze ‚Gruppen von Menfhen, Thieren, aud Pflanzen ,. melde 
im Bordergrunde einer Landfchaft angebracht find, und auf welche bie 
Mahler gewöhnlich befondern Fleiß wenden. | 

Staffele i (chevaler). heißt bei den Mahlern ein hölzernes' 
Geftell, worauf fie die ausgefpannte Leinwand, oder bie Zafeln,- 
und überhaupt die Materialien, worauf fie mahlen, fo wie aud) fer— 
tige Gemählde ſelbſt ftellen.: Es befteht aus einem’ Rahmwerk, das 
von einer Latte hinten geftügt wird, und an deſſen Geitentatten ſich 
mehrere gebohrte Löcher befinden. Durch Einfteden der Pflöcde- in 
die Höheren: oder tiefiren Löcher mwirb das Gemählde nad) Belieben 
höher oder niedriger geftellt. Daher haben alle-Gemählde mittlerer: 
Größe (welche auf Staffeleien gearbeitet werben) den Ramen Gtafs 
feleigemählde. Achnliche Geftelle haben die Bildhauer für ihre halbe 
erhabenen Arbeiten und die Kupferftecdher für ihre Platten  " 

: Gtägemann ($. %. von), .f. preuf. Staatsrath, Sohn eines: 
Landpredigers, ift 1763 in ber Udermark geboren. Früh feinen Els 
teen durch den Tod beraubt, fam er nah Berlin in das Schindlerifche 
Waiſenhaus, befuchte dann bis 1782 das trefflihe Gymnafium zum 
grauen Klofter, und ging nady Halle, wo er fih ber Rechtswiſſen⸗ 
Schaft widmete. Nach Vollendung feiner alabemifchen Studien wurde 
er. bei der Regierung in Königsberg angeftellt, bald in höhere Ges 
fchäfte gezogen und "1806. als Mitglied des Generalbirectoriums und 
Hauptbanfocommiffarius nah Berlin berufen. 1807 wurbe Staͤge⸗ 
mann vortragender Rath beim jegigen Staatskanzler, dem jesigen Fürften 
von Hardenberg, und nad) bem unglüdlichen Zilfiter Frieden Mitglied 
der zur Verwaltung des Landes. niebergefesten Immebiatcommifiien. 
Während des nun folgenden Minifteriums bes Hrn von Stein fland 
Stägemann biefem (bis 3. Dec. 1808) als vortragender Rath zur 
Seite und ward auch als folder zur Regulicung der Kriegscontribur 
tionsgefhäfte mit nah Erfurt gefandt. 1809 ward er Staatsrath 
und feit dem Wiebereintritt bes jesigen Fürften Staatskanzlers in das 
Minifterium (1810) fortwährend im Wirkungskreiſe deffelben befchäf: 
tigt, fo daß er ihn auch in bem'ganzen Befreiungskriege und fpäters 
bin nad Wien zum Gongref begleitete. 1819 wurde er an bie Spige 
der Rebaction der Staatszeitung geftellt, deren Beftimmung, auf bie 
Öffentliche. Meinung im Sinne der Regierung einzumwirken, jedoch nur 
unvollfländig erreicht. zu werden feheint.. Als Dichter hat Gtäs 
gemann in feinen herrlichen, gemüthreichen und Eräftigen vaterländi: 
ſchen Gefängen, bie eine vertraute Vekanntſchaft mit der claſſiſchen 
Lterasur: beweifen und den kuͤhnſten Geifteöflug athmen, ein- Denk: 
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mal bingeftellt, das in der großen Zeit von ı812 = 15 maͤchtig gewirkt 
bat, nah feinem ganzen Kunſtwerth aber vielleicht erſt vom der 
Rahwelt gewürdigt werden wird. \ — 

Stahl (Georg Ernſt), geboren zu Ansbad 1660, geſtorben 
1734, war ein gluͤcklicher Arzt und tiefdenkenber Raturforfher. "Bu ı 
feiner Zeit waren bie Erfahrungen in der Chemie burd; van Helmont, | 
Rey, Hemberg, Kunkel, Boyle, Hooke bereits zu einem großen 
Umfange angewachſen, aber no& niemand. hatte- verſucht, im dieſer 
Miffenfhaft, gleih Newton in der Phyſik, eine umfaſſende Theorie 
gu geben, benn Bechers Anficht bezog fi mehr auf Geologie, Stahl; 
anterzog fi der Arbeit, zu mwelder das Studium bet: Becherfchen 
Schriften und feine eignen zeigen Erfahrungen ihm fehr hülfreich wa⸗ 
zen. Aus bdiefen lernte er, daß aus fehmefelfauren Salzen und kohli⸗ 
gen Stoffen im Feuer fih Schwefel, aus Metalloryden (damals Mes 
tallerden) und Kohle fich regulinifche Metalle darftellen liefen. - Er 
nahm bas Reſultat folder Arbeiten für. ein. hervorgegangenes Pro⸗ 
duct, deſſen einer Beftandtheil in dem dazu. verwandten Salzen ober. 
Erben, der anbere in ben kohligen Subſtanzen enthalten ſey; biefen 
Iestern nannte er Phlogifton (Brennbares) und nahm an, daß. fein 
Beitritt zu dem durch Reduction erhaltenen Körper dieſem die Faͤhig⸗ 
?eit, wieder zu verbrennen, erthetie; baß während bes Verbrennens 
jener fi in Geftalt des Feuers wieder aus ben Körpern entferne und 
fie, als Erbe oder Säure zurüdlaffe. So wenig Biefe Hypotheſe mit 
fruhern Erfahrungen von Reg, Cardan, Boyle zufammenflimmte, 
die ſaͤmmtlich eine Gewichtszunahme des Verbrannten aus ber Luft 
beobarptet hatten, fo warb fie doch überall ald wahr angenontmen, 
weil- fie die erſte allgemeine Anſicht bes chemiſchen Prozeffes lieferte. 
Den Widerfprud der Gewichtszunahme, die während der Entfers 
nung von Stahls Phlogifton vor_fich ging, befiegte fein Genie bas 
duch, daß er dem Phloglſton die Eigenfhaft beilegte, bie: mit ihm 
verbundenen Körper leichter, bie verlaffenen fhwerer zu maden. Denn 
die Flamme, als Repräfentant des Phlogiftons, flieg aufwärts, bus 
ber felbiges aller Schwere entgegengefest feyn mußte. Obgleich Stahl 
feine einfeitige Theorie dadurch noch einfeitiger made, daß er ben 
chemiſchen Einfluß der luftformigen Stoffe. ganz vernadpläfiigte, fo 
haben. doch wenige Männer fo viel als er zu den Fortſchritten ber 
Chemie beigetragen. Er entbedte viele Eigenfhaften der Alkalien, 
Metallkalke und Säuern, er ertheilte ber Wiffenfchaft. eine ariomas 
tifhe Form und: verkannte alle räthfelhaften Befhreibungen, „welde 
ihre noch von der Alchemie anhingen. Doch waren feine Verdienſte 
um die Zheorie der Mebicin und Ausübung der Heilkunft ohne Streit 
mod) bedeutender. Er war, nad einer langen Zeit des Xbirrung ber 
mediciniſchen Lehren, wieder der erfte, welcher die Kraft und Fuͤlle 
des organiſchen Lebens und den innern einzigen: ‚und mächtigen Quell 
beffelben erkannte. (&, d. Art. Arzneitunft.) 

Stahl ift ein veredeltes Eiſen und wird entweber durch bad 
Ausfhmelzen einiger Eifenerze, oder durch befonbre Bearbeitung des 
Roh: und Schmiedeeifens gewonnen. Diejenigen Eifenerze, aus wel⸗ 
Ken man Stahl buche Schmelzen erhält, find die beften ihrer Art 
und werden vorzugsweife Stahiſteine oder Stahlerze genannt. Nadıs 
dem das ausgefchmolzene Eiſen durch wiederhoites Schmelzen von als 
len Schlacken gereinigt worben, ſchmiedet und ſtreckt man es zu Gtär 
ben, melde den Rohſtahl geben. Der Rohftahl wird, um ihn fernie 
su verebein, zu mehrernmalen geglüht, geſtreckt, in Srüde gehauen 
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und wieber zufammengefchtweißt, welche Arbeit mau das Gerben 
nennt. Ein’ auf. biefe:Art behandelter Stahl heißt Gerbftahl oder 
Kernflahl. Aus dem Schmiebeeifen gewinnt man ben Stahl vermit- 
delſt der Caͤmentirung, baher auch diofer Stahl cämentirter heißt. 
Man: nimmt dünne Stäbe von gutem reinen Eifen, fchichtet fie in 
den fteinernen Kaſten eines hiezu eingerichteten Ofens, der Gäments 
ofen heißt, mit Kohlenſtaub und Holzafche oder noch beffer mit zers 
‚ftoßenem Glafe, und unterhält fünf bis feh8 Zage lang ein ſtarkes 
‚ Beuer, welches das GSchmieberifen während. biefer Zeit in Stahl vers 
wandelt. Diefer cämentirte Stahl, ber auch Brennftahl heißt, wird 
ſodann noch gehämmert und geſtreckt. Aus dem Roheiſen endlich ges 
winnt man ben ſogenannten Timftlihen Stahl dadurch, daß man es 


F 


ſchmelzt, öfters gluͤht, ſchmiedet und härtet, d. h. rothgluͤhend ſchnell 


‚in kaltem Waſſer abloͤſcht. Die Urſachen, weßwegen das Eifen einer 
ſo großen Veränderung feiner Geſchmeidigkeit, Härte, Schmelzbar⸗ 
keit und. feines: Glanzes fähig ift, find noch nicht gehörig aufgefuns 
: den Merkwuͤrdig ift die Entdedung Buyton Morveau’s, daß man 
mittelft des Diamanten, ı der ein wunderbar venbichteter Kohlenſtoff 
A, das ıSchmiebeeifen in wahren Gußftahl verwandeln koͤnne. Der 
Diamant liefert alfo das nämliche Princip wie die Kohle, weil das 
- MProbuct feiner Vereinigung mit dem Eiſen biefelben Eigenfhaften 
“ hat, — Unter ben im Guropa gangbaren Stahlarten behauptet der 


> feine englifhe ben erften. Rang. Er führt das Zeichen B. Hytlımant 
odber Martial. Er iſt gegoffen, aber feine Bereitung wird geheim 


gehalten. Nach ihm folgt die Sorte, welche in Frankreich und der 
Sdweiz.Acier poule, aufgeſchwellter Stahl, genannt wird. Er ift 


Sein: cämentirter Stahl und wird zu Newcaſtle in England bereitet. 


Rah den englifchen Stahlforten: folgen die deutſchen, befonders aus 
Steiermark und Kärnthen. Nächſtdem wird der ſchwediſche und vene: 
tianifhe Stahl. gefhädt. Außer unferm Erbdtheile gibt es ih Aſien 
einen Stahl, ber von langen Zeiten ber fehr berühmt iſt, ben bas 
mafeener Stahl, aus dem bie koſtbaren Saͤbelklingen gearbeitet wers 
ben, welche die ungeheuerfte Härte mitiner unglaubliden Schmeis 


| ‚digkeit verbinden. Man bezahlt dergleihen Klingen auf dem Plage 


z 


mit 700. bis gooo Thalern. Die eigentlihe Bereitung Scheint noch 
nicht befannt zu feyn. (8. Damafciren.) Auch in Oftindien hat 
man eine Sorte Stahl, bort Wutz gmannt, melde bie höhfte Härte 
und Reinheit verbindet, fo daß daraus gearbeitete Meſſer gewoͤhnli⸗ 
chen Stahl und Glas angreifen, ohne felbft zu leiden. — Uebrigens 
ift es bekannt, daß man ben Stahl wieder in Eifen verwandeln kann, 
menn man ihn wieberfolt erhigt und in der Luft abkühlen läßt. 
Stahlfederwage,: eine Art Ziehwage, welde aus einer 
nad) einer Kreislinie gebognen ftählernen Feder befteht, deren Scala 
auf * einen Seite I: 170, auf der andern von 170 » 340 Pfund 
angibt. 
- "Stahlmittel, Martialia, werben bie Heilmittel genannt, in 
denen bas Eifen den befonders wirkſamen Beflandtheil ausmadt. Es 
fcheinen aber dieſe Mittel befonders auf die Erhöhung der Reproduc⸗— 
tion in den irritablen Organen und auf die Erhöhung der Srritabiltz 
tät in den reproductiven Organen einzuwirken; unter biefem Aus— 
druck fcheinen fich die verfchiedenen einzelnen Wirkungen -biefer Mittel 
zu vereinigen, bie in Vermehrung des Tonus der Fiber, Befchrän: 
tung ber Secretionen, Vermehrung des Cruors in dem Blute, Bes 
kraͤftigung des ganzen Organismus befichen. Hieraus geht hervor, 


442 Stainer (Jacob) Stalaktit 


in welchen Krankheits zuſtaͤnden das Eiſen indicirt ſey, in ſolchen 


nämlich, die ſich durch darniederliegende Reproduction und Irritabi⸗ 


litaͤt auszeichnen, und es zeigt die Erfahrung, daß das Eiſen bei 


chroniſcher Verdauungsſchwaͤche, blaſſem und ſchwammigem Habitus, 


bei Schlaffheit, der Muskeln, bei Kurzathmigkeit, die von Atonie 


herruͤhrt, bei langfamem und ſchwachem Pulſe, bei großer Menge 


wäfferiger Klüffigkeiten, fie mögen ausgefondert werden, - oder fidy 
im Zellgewehe anhäufen, befonders nüslich fey. Unter den einzelnen 
Krankheiten wird es am’ bäufigften und mit dem groͤßten Nutzen in 
ber Bleihfuht und Scleimflüffen bei Frauen, in der Rhachitis, dem 


Skropheln, in der Atrophie der Kinder, in Waſſerſuchten, anomaler 


Gicht und Rheumatismus, in dhronifchen Hautausfchlägen anaewens 
det. — Der große Nusen, ben man von dem Eiſen ald Heilmittel 
erwartet, ift die Veranlaffung geweſen, es in. verfchiebenen  Rormen 
und Präparaten anzuwenden, von denen einige 'dber gewoͤhnlichſten 
folgende find: 1. das regulinifhe Eifen fein gepuldert (Ginhatura 


martis); 2.. ber fogenannte Eifenmohr, das halb gefäuerte 'Eifen 5’ 
3. bie Beſtuſcheff'ſche Nerventinktur, eine Auflöfung von ſalzſauerm 


Eifen im Vitrioläther; 4. die Stahlfugeln, melde zu Bädern ges 
braucht werden und größtentheils aus mweinfteinfaurem Eiſen beſtehen; 


| 5. mehrere &ifentinkturen, welde weinſteinſaures oder: äpfelfaures 


F enthalten; 6. der Stahlwein, ber einiges Eiſen in der Wein⸗ 
ſaͤure aufgeläftt enthält, u. a. m. — Endlich befindet ſich das Eiſen 


auch in verfchichener Menge und mit ändern Stoffen verbunden in fehe 


vielen mineralifhen Waſſern, 3. B. im Egerwaffer, im Sprudel zu 
Garlöbad, in der Quelle zu Driburg, Wisbaden, Ronneburg, Spaa, 
Schwalbach, Pyrmont, Meinberg, Bruͤckenau, — Lauchſtaͤdt 


ef. w. R. 
———— (Jacob), ein geſchickter Saiteninſtrumentenmacher zu 
Abſom, einem kleinen Dorfe in Tyrol, unweit Inſpruck. Er lebte 
in ber letzten Hälfte des 17. Jahrhunderts, und war ein Schuͤler des 
berühmten Inftrumentenmadhers Amati zu Gremona. Gtainer vers 
fertigte verfchiedne Arten Saiteninftrumente, vorzäglih aber. Violi«- 
nen, bie er, wie erzählt wird, haufirem getragen, und das Stuͤck 
für 6 Fl. verkauft haben fol. Seine Biolinen zeichnen fich durch eine 
befondere Bauart und burd einen yanz vorzuͤglichen Ton aus; fie ſte⸗ 
ben in einem fehr hohen Werthe, und dies um fo mehr, dba bie ech⸗ 
ten nur felten find, indem Stainer nicht eben. viel verfertigt haben 
foll, und mande Bioline fälfhlih für fein Werk ausgegeben wird. 
Marcus Stainer, ein Bruder des Vorhergehenden, war ebens 
falls Inftrumentenmader zu Lauten in Oeſterreich. 
Stalaktit ift ein faferiger Kaltfinter von weißer, gelber, 
rotber, gruͤner und himmelblauer Farbe, der dem Durdfintern ſol⸗ 
cher Gemwäffer feine Entftehuug verdankt, die durch einen Ueberfluß 
von Kohlenfäure die Kalkerde aufzulöfen im Stande find, Daher 
wird er vorzüglich in Höhlen und leeren Räumen der Kalkgebirge ges 
funden, die er überzieht, und wo er nun bie fonderbarfien, abens 
teuerlichften Geftalten bildet. Wo er von oben herabtröpfelnd eine 
tropffteinartige Geftalt annahm, ward er ſchon von den Alten Sta: 
Fattit genannt; was fi aber bavon unten auf dem Boden Enollig 
and nierenförmig abfeste, nannte man Stalagmit, Dft nehmen 
die Unfäge fo von beiden Seiten zu, daß fie enblih fi vereinigen 
und große Säulen barftellen, weldye die impofanteften Ballen bitden 
und beim Anfchlagen einen hellen Klang geben. Der Stalaktit fin⸗ 
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det ſich vorzuͤglich ſchoͤn in vielen Hoͤhlen Frankreichs, Frankens, 
Schwedens, des Harzes und der Inſel Creta. Kuͤnſtler kennen ihn unter 
dem Namen Marmo alabastrino; ſonſt heißt er auch Tropfſtein. 
„ Gtallfütterung, ſ. Rindviehzucht. 

Stambul, Iſtambul, f. Conſtantinopel. 

Stamm. Dieſes Wort. hat verſchiedene Bedeutungen. 1. In 
naturhiſtoriſcher Ruͤckſicht: derjenige Theil eines Gewaͤchſes, welcher 
zunoͤchſt aus der Wurzel entſproſſen, und von dem alle uͤbrigen Theile 
abhaͤngig find. 2. In wildlicher Ruͤckſicht wird das Wort Stamm 
(Stipes) ſowohl von Perſonen als von Sachen gebraucht, und 
da bedeutet a) Stamm eines Regiments 2c. diejenigen Krieger, welche 
bei Errichtung‘ oder Erneuerung eines Regiments ꝛc. zuerft aufgenoms 
men wurben,; ober Überhaupt dem Dienfte nad die Älteften find. 
b) Stammabdel (Geburtsadel, Nobilitas gentilitia), em folder 
Adel, welcher ſich auf: Geburt oder Zeugung (d. h. auf Abftammıung) 
geündet, :c) Stammletter (Sauptleiter in der Mufit) die Ton—⸗ 
leiter von G zu C, nad. weldher alle übrigen Tonleitern ges 
bitdet werden. d) Stamm, in ‚genealogifcher Rüdfiht, entwe⸗ 
ber diejenige Derjon, von welcher die andere duch Zeugung abhäns, 
gig ift, oder..auc ber Inbegriff derjenigen Perfonen, die durch Zeus 
gung. von ‚einer audern herfommen ; e) 3. DB. Volksſtamm; doch wird 
bier nit seine gemeinfchaftlide Abftammung von einer. phyfifchen Pere 
fon, ſondern nur Abſtammung won einer Wölkerfchaft erfodert, deren 
Einzelweſen ſich .in seine moralifche Perſon vereinigt hatten. f) Ges. 
meinfhaftliher Stamm heiät eine phyſiſche ober moraliſche 
Perſon (Corporation) in Hinſicht anf mehrere von ihr durch Zeugung: 
Ahöngige. ) Hauptflamm ober Capital (Sors) ‚in Ruͤckſicht auf, 
Geldfahen, beißt im Allgemeinen der Inbegriff verzehrbarer. Saden,; 
für deren Gebrauch Zinfen entritet werden; im engern Verſtande 
verſteht man darunter eine Summe Geld, deren -Gebrauh Jemanden 
gegen Zinfenzahlung überlaffen ift. or ! 
" Stamm: und Lehngürer: find im Wefentlihen von einans 
der unterfhieden.. Stammaüter (Erbgüter, Gefchlehtsgüter, 
bonasstemimntica, bona avita) find folche Güter, welche ein Stamm: 
bater feinen Rachkoͤmmlingen unter ber Vorſchrift hinterläßt, daß fie 
zur Erhaltung und Vermehrung bes Anfehens und Wohlflandes ber 
Familie. beftändig bei derſelben verbleiben follen. Außer unbemweglis 
Ken Güterm können auch bewegliche Sahen, Juwelen, Eapitale, 
and dergleichen ein Gegenftand ſolcher Verfügungen feyn, Eine Dis— 
pofition diefer Art enthält a) ein Verbot jeglicher Veräußerung, wo: 
bin aud) die Verpfändung gehört; b) die Beſtimmung der Erbfolge; 
€) durchaus bie-Ausfchließung der weiblidhen Nadıtommen; d) ger 
woͤhnlich ınd zathfam, nicht aber nothwendig iſt die Verordnung der 
Untheilbarkeit: der Güter, und die Beftimmung des Seniorats, bee 
Primogeritur oder des Maijorats (f. Majorat). Stammgut if 
jedes Gut, weldes noch aus ben alten Zeiten Deutſchlands herftammt, 
wo wegen Ausfchließung der Töchter jedes unbewegliche Gut ipsa 
Jure Familieneigenthum war, - Bei der Succeſſion in Etammgütern 
wird gar nit auf die Abftammung des Succeſſors geſehen, wenn eu 
* den Namen der Familie fuͤhrt, und nicht durch eine Tot, oder 
a btheitung abgefunden iſt, d. h. durch eine folhe Theilung des 
une oder Gutes unter bie Descendenten, durch welche alleg kuͤnf⸗ 
ya wechfeifeitige Succeſſionskecht unter ihnen aufgehoben if, Bei 

fammgürern. fücgebiet nie das weibliche Geflecht, fendern nad) Ab⸗ 
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gang des Manne ſtammes oceupirt ber Fiscus das Gut als eine 
vacans, Die Eigenſchaft eines Stammgutes hört nie von ſelbſt F 
daher auch der Lepte bes Mannsſtammes nicht barüber verfügen. kann. 
Durch diefe Beftimmungen unterfheidet fih das Stammgut von dem 
ri in weldes lehtre a). bloß Descenbenten, 
) aber nach Erlöfdung bes Mannsſtammes aud) weiblide Nachkoͤmm⸗ 
linge fuccediren, und welches nad Abgang des Mannsftammes. ipso. 
jure die Qualität eines Familienfideicommiffes verliert, fo daß ber 
Letzte der Kamilie freie Dispofltion barüber erhält. Lehnguͤter 
find folhe Guͤter, deren Benutzungsrecht von einem Obereigenthümer 
oder Lehnsheren (Dominus directus) dem Lebnsmann (Vasallus,. 
vassus, cliens, fidelis) unter ber Bedingung überlaffen find, daß 
fie fich gegenfeitig eine befondere Treue und ber Lehnsmann dem 
Lehnsherrn gewifje Verbindlichkeiten leiſten wollen. Weſentliche Er⸗ 
foderniffe des Lehnsguts find alfo r. bie Ueberlaffung bed Benugungss 
rechts (dominii utilis) von Seiten eines Lehnsherrn an einen Bas 
fallen binfihtlid eines Guts; 2. ber Vorbehalt eines Obereigenthums 
(dominii directi) auf Geiten bes £chnsheren; 3. bie Eriftenz eines 
Ldehnsmanns (vasallus) und eines Lehnherrn (dominus directus); 
gegenfeitig verheißene befondere Treue; 5. die Leiftung gewiſſer 
Serbindlichteiten von Seiten des Lehnsmannes. Vorausgeſetzt wirb 
alfo immer ein Lehngut, welches in Grunbftüden beftchen muß. Das- 
Benutzungsrecht bes WBafallen befteht ı. in ben Krüdten und felbft 
in dem Schage (Thesaurus) vom Lehn; 2. in dem Beſitz bes 
tern; 3. in ber Freiheit, ed zu verpadten, und Jemanden ein 
dingliches Recht am Lehen zu beftellen; 4. wenn ber Bafall weibliden 
Gefchlehtes ift, dem Mann bas Echen als Brautfhas zugubringen. In 
diefem Kau muß aber ein Lehnsträger beftellt werben, wozu nur auf 
ausdrüdtiche Erlaubnig des Lehnsheren ber Ehemann genommen werden 
darf; 5. kann ber Bafall aud ohne den Conſens bes Lehnähermn und ber 
Lehnsfolger Jemanden ein Pfandredyt am Lehen beftellen. Auf bie Bes 
ftellung eines Kauftpfandrehts am Lehen aber ſteht ber Verluft 
des Lehens, welcher nach dem longob. Lehnsrechte aud auf Einräus 
mung oder Beftellung einer Hypothek erfolgt; 6. kann der Vafall 
auch eine Emphytheuſis am Lehen ertheilen; 7. darf er Afterbelehnun⸗ 
gen ertheifen; 8. kann er die Geſtalt des Lehens ändern, und 9: au 
ohne Einwilligung des Lehnsherrn und der Agnaten ober Lehnsfolger 
ein veräufßerliches Lehen (feudum alienabile) veräußern... Ins 
deffen hat der Lehnsmann nur fo lange dad Recht, Andern dingliche 
und perfoͤnliche Rechte an dem Lehnsgure zu beſtellen, als ſein eige⸗ 
nes Recht an dem legten dauert. Eine ohne Einwilligung des Cehns⸗ 
herren yefchehene Veräußerung eines nicht veräußerlichen Lehnguts an 
Zemanden, der nicht Lehnsfolger ift, iſt nidhtig und zieht ben Ver— 
Luft des Lehens, wenn nämlich der Bafall beifelben namentlich und auss 
drüclich veräußert hat, und ohne das Verfprehen, ben Conſens 
des Lehnsheren herbeizufhaffen, mad) fih. Auch die Lehnsfolger fon 
nen eine folche Veräußerung, wenn ihre Einwilligung bazu fehlte, 
anfechten. Das Obereigenthum (dominium directum, d. eminens) 
des Lehneheren befteht bloß in ber Befugniß, die Ausübung der Eis 
nenthumsrechte des Vafallen zu leiten, zu fügen, unb bie für ba$ 
kehngut zugefiherte befondere Treue und Dienftleiftung zu empfans 
gen. (Vergi. d. Art. Lehnsweſen.) 
Standarte ift bei der Savallerie das, was bie Bahne bei ber 
Infanterie iſt, ber Sammelpunkt der Truppenmaſſen bei und nad 


‚Stände 445 


m Gefecht. Es iſt ein befonderes Ehrenzeichen, das ben Truppen ers 

eilt wird, und gewoͤhnlich mit der Namenchiffer des Landesherrn 
and dem Nationalwappen verſehen iſt. Gemeiniglich muß die anges 
hende neue Mannſchaft bei der Standarte ſchwören, ſelbige niemals 
zu verlaſſen. Nur die Huſaren fuͤhren keine Standarten, weil ſie 
mehr zum zerſtreuten Gefecht, als in Maffe zu agiren beſtimmt find, 
and fie mithin nicht füglich wuͤrden vertheidigen koͤnnen. 
— Staͤnde. Unter Stand in politifher Rüdfiht verfteht man 
einen Inbegriff von Perſonen, benen vermöge ihrer Geburt, ober 
dutch landesherrliche Verleihung ober durch geiſtliche Ordination ges 
wiſſe beſoudere Rechte und Verbindlichkeiten zukommen, von denen 
die übrigen Staatsbuͤrger ausgeſchloſſen ſind. In ben meiſten euros 
paͤiſchen Staaten gibt es jest vier folher Staͤnde: Adel, Geiftlich« 


‚Leit, Bauern und Bürger. (S. die einzeln. Art., wo auch bie hieher 


gehörenden Werke von Hüllmann und von Eihhorn zc. anges 
führt. worden find.) Der altefte einflußreichfte ift der Prieſterſtand. 
(8. d. Art. Priefter.) Das große Anfehen, in welches biefer Stand 
fi, als Mittelöperfom zwifchen dem Himmel und der Erbe, beſon⸗ 
ders bei dem gemeinen Haufen zu fahen wußte, verfchaffte ihm im 
mehrern Ländern bes Alterthums das Grundeigenthum und das aus⸗ 
ſchueßliche Recht auf die Regentenwürbe, z. B. in Aeihiopien, Aegyp⸗ 
ten zc., und in andern Ländern einen großen Ginfluß auf: bie Öffents 
Hihen Gefhäfte, z. B. in Judaͤa, Griechenland, Rom ꝛc. Go wie 
diefer "Stand der moralifchen Gewalt des Glaubens an ein höheres 
Weſen feinen Urſprung umd feine Macht verbankte; fo ging aus der 
höfiſchen Gewalt bes Kraft und des Muthes ber erfte Adel hervor. 
Bine Räuber: und Zägerhorben bemädtigten ſich wehrlofer Stäbte 
ber ganzer Länder. Die Anführer raͤumten ihren Kriegern erbliche 
Beryine vor den unterjochten Volks⸗ und Kamilienffämmen ein, theils 
ene mehr an fich zu feffeln, theild um auch ihren Nachkommen 
den erblihen Beſit der uͤberwundenen Länder zu fihern. &o wurde 
der fiegende Volkoͤſtamm oft auöfchließlich zur Eriegerifhen Volkscaſte, 
zum tzpunkt der uſurpirten Staatsgewalt, und zum Mittelpunkte, 
aus welchem im Erloͤſchungsfall ein neues Staatsoberhaupt gewählt 
werden follte, mit großen Bevorrechtigungen erhoben. Glüd und 
Anfehen einer ſolchen militärischen Volkscafte hing mit dem Heil bes 
Ufurpators und feines Gefchlechts zu genau zufammen, als daß fie 
nicht gegenfeitig ſich hätten ſchuͤzen und begünftigen müffen, und dies 
eſchah auf Koften ber Unterjochten, von denen am wenigſten Wibere 
zu erwarten war, nämlich auf Koften des friedlichen Bürgers 

amd Bauernftandes. Indeſſen gab es doch auch fhen in der Urwelt 
einen ‘auf das Verdienſt ber Altvordern gegründeten Erbabel. In dem 
@läuben, daß der Sohn die Tugenden des Vaters erbe, bildete ſich 
in Griechenland und Rom ein folder erblicher Verdienſtadel, der zum 
Theil mit ausſchließlichen Anfprühen auf die hoͤchſten Staatsämter 
verbunden war. (M. f. Attica, Patricier, Rom.) Gleichwohl 
wurbe bei ben meiften Altern Völkern (z. B. den Chaldaͤern, Phoͤ⸗ 
niciern, Aegyptern, Ginefen und Grieden) der Bauernfland ober 
ber Stand der Aderbaner höher als jegt geachtet. Die Grumdeigen« 
thümer des Aderlandes ivaren Feiner Leibeigenfchaft unterworfen; auch 
kannte man keine Frohn: und Hofbienfte. Diefelbe Freiheit befaß der 
Burgerftand, Ueberdieß hatte er, befonders in ben republifanifchen 
Staaten, den größten Antheil an ber Staatsgewalt, weicher ihm je: 
doch, fo wie biefe Megierungsverfaffungen monarchifeh wurden, nach 





446 . Stände | 
und ah genommen ward. Die rechtlichen Berhälthiffe der Staͤnde 


in ben europäifhen Staaten entwidelten fich aus der dur das 


Chriftenthbum, durch die Voͤlkerwanderung und duch das Lehnweſen 
bervorgebradhten eigenthuͤmlichen politifhen Geftaltuna unfers Wels _ 
theils. Bei den alten Germanen gab «8 vier Volksclaſſen: 1. Edle; 
mobiles, Aus ihrer Mitte wurben die Könige gewählt, und zu ih— 
nen gehörten ‚bie Nachkommen ber Fürften und Gtammhäupter. 2, 
Freie oder Gemeine, ingenui. Sie waren von der eriten Claſſe 
amabhengig, und batten Sig und Stimme bei den Volksverfammiune 
gen. 3. Kreigelaffene, liberti, bie für ihren Schutzherren bag 
Held baueten, ober ein Gewerbe trieben, und beren Urcnfel erſt bie 
Mechte der Freien erlangten. 4. Leiheigene, sexvi, glebäe ad: 
scripti, entweder Kriegsgefangene, ober unterjodte Bewohner des 
platten Landes, ober mitgebrahte Knechte, die zwar ein gewiffes 
Eigenthum zur eignen Bewirtbfchaftung erhielten, aber Abgaben und 
Dienfte davon an ihren Herrn zu entrichten und zu leiften hatten, Die 
Leibeigenfhaft (ſ. d. Art.), eine Folge der Unterjohung, mar 
ber Grund des ſklaviſchen Verhaͤltniſſes des deutſchen Bauernftandes, 
welches bis im die neuften Zeiten fortdauerte, fo daß dieſer Stand 
nie an der Reihsftandfhaft, und in höchft feltenen Fällen nur an der 
Landftandfhaft Antheil nahm. Auf die Stäbtebeiwohner ward die 
Reibeigenfhaft nie ausgedehnt. Durd bie Ginführung des Lehnswe⸗ 
fens (f.d. Art.: Burggrafen, FZürften, Grafen, Herzoge, 
Kaifer, König, Lehnsweſen, auch Deutfhland, Reid, 
deutfhes, und Landfriede) wurde ber alte, freie (d. b. von 
ben Königen unabhäny'ge) Adel verdrängt, und ber Lehnsadel (ei: 
gentlich ber Adel des Fuͤrſten- oder Hof-, und des Kriegsbienftes) ſchwang 

ch empor, und machte, eben fo wie bie Bifcydfe, die ihm anfangs 
nur auf Lebenszeit ftatt bes Soldes verliehenen Befisungen zu erbli: 
hen Staaten. Denn um bas lodere Band zwiſchen dem Throne und 
den großen Wafullen nicht ganz von den Litern zerreißen zu laffen, 
erkannten die Kaifer fie und bie höheren Geiftliben als Reichsſtände 
an, Nah dem Vorbilde der Reichsverfaſſung bildete ſich in den beuts 
ſchen Zerritorien die landftändifhe. (©. d. Art. Landftänbe,) 
Der Grundmaffe des Volks, dem Bauernftande, mar jedoch hiermit 
wenig aeholfen, indem bie Eandftände bloß aus allen den mittelbaren 
Edeleuten und Prälaten beſtanden. Unter den Städten behaupteten 
war mehrere die alte Freiheit und Unmittelbarfeit (f. Stadt), 
allein nah und nad wurden auch fie theils durch Lift, theils buch 
Gewalt der mächtigen Reihsftände vermittelbart, und nun erhielten 
fie, ‚neben den Bafallen der Reichsftände, Gig und Stimme auf den 
Landtagen, tie dies auch die unmittelbar gebliebenen Reichsſtädte 
ehemals auf den Reichstagen hatten. Durch die Auflöfung ber beuts 
fhen Reichsverfaſſung firlen die Reichöftände weg, und bie fouderais 
nen Fürften des Rheinbundes hoben zum Theil bie landftändifhen Vers 
fafungen in ıbren Ländern auf, z. B. Wirtemberg, oder führten 
ſtatt derſelben eine aus beftimmten Glaffen gewählte Rationalrepräs 
fentation ein, wie Baiern, ober fie beſchraͤnkten aud) die Befugniffe 
ber bisherigen Randftände, wie Meklenburg: Schwerin. (Vergl. d. folg. 
Art.) Da gegenwärtig die landſtaͤndiſche Verfaffung der deutſchen 
Staaten im Geilte des 13. Art. der Bunbesacte neu gebildet wird, 
fo bofft man, daß auch der feit dem Entſtehn des Lehnweſens und 
ber Leibeigenſchaft fo fehr zurücgefegte und bedruͤckte Bauernftand, von 
dem der Bürgerftane, und mit diefem alle höhere Geiftescultur aus⸗ 


ging. is in den ſtaͤndiſchen Verfammlungen, mie in Schweden, Sitz 
und Stimme erhalten werde, bamit er feine Befugniffe ſelbſt wahr: 
nehmen tönne. Denn obgleich der Bauernſtand noch nicht auf der ges 
börigen Stafe geiftiger @uitur ſteht, fo ift er doc unſtreitig fähi: 
ger als. ein anderer zu beurtheilen, was für ihn erſprießlich und 
ſchaͤtlich iſt. Durch bie Theilnahme an den Verhandlungen über die 
‚zandeswohlfahrt wird er einen böhern Grad von Ausbildung erhale 
ten, und die Nepräfenfanten diefes Standes werden bie in ihren Ges 
ſchaͤftskreiſen erlangte Eultur ihren Familien and Umgebungen mittheilen. 
Auf diefe Weiſe kann die Menihhrit dem Ziele der Vervollkommnung 
‚in allen Ständen mit verhaͤltnißmaͤßig gleichem Schritte entaegenrüden, 
‚und nur hiedurch kann das. Wohl der Voͤlker und bie Sicherheit der 
Thronen befeftigt werden. Durch die Ausfchliefung eines Standes 
won der Zheilnahme an ben wichtigften ihn betreffenden Verhandlungen 
„aber werden Groll und Erbitterung erzeugt, und die Ginigkeit ber 
Nation untergraben. Nur. ift zu wünfhen, baß alle intern und aͤu— 
Gern Verhältniffe der Staaten, ihre Verwaltung und Gefesgebung zu 
‚Gegenftänden der landftändiihen Verhandlungen, fo weit dies thuns 
lich iſt, gemacht werben mögen; denn man barf nicht glauben, daß 
Deutfchlandg edle Fürften ihren Völkern den Namen für die Sache, 
die Schale für den Kern reihen wollen. Dazu hat Deutſchland zu 
viel gelitten: und geblutet. Wird man aber den Völkern eine freie, 
dem Geifte ber Zeit angemefjene ſtändiſche Verfaffung geben, bie ih: 
nen bas unveräuferlihe Recht jedes Menfchen und jedes Volkes fidhert, 
‚nie ald Sache gebraudt werden zu follen, fo wirb jeter Deutfche fein 
Vaterland doppelt lieben, tmb gern, wenn es feyn muß, nod eins 
mal Gut und Leben für baffelbe aufopfern. Bei Beftimmung ber 
Zahl der Repräfentanten eines Standes würde man nicht auf die groͤ— 
-Sern erblihen, durch bie Staatsverfaffung beftimmten Vorzüge eines 
Standes fehen dürfen, indem diefer ſchon megen folder Vorzüge we: 
niger Anfprühe auf eine Mehrheit der Stimmen, als ein anderer 
minder bevorzugter Stanb bat; fondern vielmehr ı. auf bie Menge 
der zu einem ‚Stande gehörigen. —— 2. auf die Gemeinnuͤtz⸗ 
Lichkeit des mit dem Stande verbundenen Wewerbes; 3. auf den Er: 
trag des legten; 4. auf den Werth und Ertrag bes Grundvermögeng 
‚eines Standes. Da aber bie größere oder geringere Ruͤtzlichkeit eines 
Gewerbes fehr verfchieden. beurtheilt werden kann, fo dürfte immer 
«ber sub 1. angeführte Maßftab der einzig ratbfame ſeyn. Nur folde 
DPerfonen, welche ein fo beträdtlihes Vermögen, oder ein fo eins 
traͤgliches Gewerbe hätten, daß fie nicht dem Verdachte der Beftehung 
ausgefest feyn koͤnnten, müßten zu Repräfentanren gewählt werden, 
und dies würde für ben Mindervermögenden zugleich ein Antrieb feyn, 
ſich, ein gleihes Vermögen, und damit die Wahlfühigkeit zu erwer— 
ben. Auch müßte das Recht der Landftandfchaft cben fo wenig von 
dem Befige eines Grundſtuͤcks, als von der Geburt abhängen, da mit 
beiden nicht die Fähigkeit verbunden. ift, für andre zu denten und zu 
ſprechen. Dem geiftliden Stande müßte um fo weniger die Zheils 
nahme an. ber Landftandfchaft verfagt werden, da er die heilſamſten 
NMathſchlaͤge zur Veredlung des Menſchenzgeſchlechts, zut Berbefferung 
Öffentlicher; Schul. und Erziehungsanftalten u. f. mw. geben fann. In 
Defterreih, Mähren und. Böhmen genoß die Geiftlichkeit reiche: und - 
Jandftändifcher Rechte, und in Ungarn madt fie den erfien Reichs— 
fand aus; auf fie folgen dort die Magnaten, fodann die Edelleure 
(unicht ‚bloß die Güterbefiger, Nobiles, possessionati, fondern aud 
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die bloß titulirten, Nobiles armatistae), darauf bie 
reiftäbte, beren jede niht mehr als einen Edelmann v 
er übrige VBürgerftand und bie Bauern nehmen gar einen 
an den reihsfländifhen Verkandblungen. (M. f. Reid, 
Rheinbund und Ungarn.) In Großbritannien ift die Erb 
der Standesvorzüge bei dem Adel in mander Hinſicht befchränkt.: € 
f. Großbritannien.) Die jimgften Söhne von der —F 
engliſchen Adelsclaſſe, felbſt von Herzogen, werben häufig wieber zu 
den buͤrgerlichen, oder doch zum niedern Adel gerechnet, und 
kann bei den Britten nie eine fo ſcharfe Trennung der Stände | 
finden als bei andern Völkern, wo ber Adel duch bie Geburt «ai 
alle Kinder beiderlei Gefchlehts vererbt wird. Hiezu kommt no: 
der verhältnigmäßige gleihe Antheil, welchen auch der Bürger imb 
der Grumdbefiger fo wie die Geiftlichkeit, an ber Staatsverw 
nehmen, und das Jntereſſe jedes bdiefer Stände, bie beftehende Wer 
faffung aufrecht zu erhalten, um ben Unterfich der Stände fuͤr die 
minder Bevorzugten weniger drüdend zu machen. Nur ftreiter bas 
erblihe Recht der Wollsrepräfentation, welches ber hoye Abel durch 
die Geburt erwirbt, mit dem Geifte ber Zeit und — mit ber Ber. 
numft felbft. Mögen Vorrechte in Hinfiht auf Aufere Ehre,- mögen 
Geld und Güter vom Water auf ben Sohn vererbt werden können, 
deßhalb find Tugenden und Fähigkeiten der Väter Eein nothwendiges 
Erbtheil der Söhne, und jede Staatöverfaffung ift tabelhaft, die das 
Recht zu Aemtern und zur Volfsvertretung von dem geſchickten und 
rechtlichen Vater auf den ungefgicdten und unredtliden Sohn fort: 
pflanzen läßt. — Durch die Staatsummälzungen in Frankreich wur⸗ 
den zwei der mädtigften Stände anfangs ganz vernichtet: die Geiſt⸗ 
lichkeit (der erfte Stand) und ber Abel; nur ber Bürgerffanb (Tiers 
Etat) und der Bauernftand blieben, als die weſentliche Grundmaſſe 
des Volks, übrig. Allein die gänzlice Vernichtung nicht bloß des po⸗ 
litiſchen Einfluffes, fondern der Exiſtenz ber Geiſtlichkeit feldft Hatte 
jene Srreligiofität und Sittenloſigkeit zur Folge, die nachmals bie 
Miturfache fo zahllofer Geaͤuel ward, welche die Revolution begleite⸗ 
ten. Gndlidy wurde zwar die Kirche wieder hergeftellt, und mit ihre 
die Geiftlichkeit; aber biefe verlor dburd) das Concordat vom 15. Zuli « 
1801 ihren politifden Einfluß, und mußte fih dem franzöfifchen . 
&taatsoberhaupte unterwerfen. (M.f. Pius VII. und Napoleon.) 
Auch ein Adel entfland wieder. Die Ehrenlegion (f. b. Art) 
. "war bie Grundlage zu dem neuen Berbienftadel. Mit biefem Inſti- 
tute waren bereits einige erblihe Vorzüge verbunden. Denn Buonas | 
parte fuchte durch die Einführung eines neuen, von ihm allein abhaͤn⸗ 
gigen Adels feiner Regierung Glanz und Feſtigkeit zu geben; 
in Stalien warb durch den Orden ber eifernen Krone ber Grund zu 
einem neuen Abel gelegt, und nachdem Buonaparte mehrere feiner 
Familienglieder und Vertrauten mit Eöniglichen und fürftlichen Wuͤr⸗ 
den bekleidet hatte, gründete er (21. März 1806) neue Lehen und 
Titel mit reichliden Einkünften, um „große Dienfte zu be 
lohnen, oder eine nuͤtzliche Nadeiferung zu erweden, 
oder ben Glanz bes Thrones zu erhöhen.“ Go warb die, 
urfprünglie Form des alten erblichen Echnsadels, um. beffen. Ver⸗ 
nihtung Jahre lang Ströme von Blut gefloffen waren,. hergeſtellt. 
Merkwuͤrdig ift es Übrigens, daß Buonaparte ſich in feinen deßhalb 
erlaffenen Decreten niemals des Ausdrucks Adels (noblesse) bediente. 
Er beurtheilte ſehr vihtig fein Volk, das mehr auf den Namen aid 
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anf bie. Sache ſieht. Endlich Eehrte mit Ludwig XVIEL das vor eis 
nem Vierteljahrhundert entflohene Herr des alten Adels, dem 
fein Vaterland eine fremde Welt geworben war, zurüd, um duch 
geoße, alle neuern Verhaͤltniſſe erfhütternde Anſpruͤche das Mißtrauen 
der beſiegten Landsleute zu erregen, und Zwieſpalt zwiſchen König 
und Volk zu ſaͤen. Unſtreitig wird die Geiſtlichkeit, wenn die Bour— 
bonifche Regierung fo fortfährt, auc einen aroßen Theil ihrer alten 
Rechte wieder erlangen. Sollte ber neue franzöfiihe Adel fi mit 
dem alten amalgamiren, fo wird der Bürgers und Banernftand im 
rankreich einer fo mädjtigen Verbindung wieder unterliegen müffen, 

ine ſolche Verbindung iſt aber Leicht möglih, da dem neuen Adel 
die Politit, dem alten aber feine drüdende Dürftigteit dazu räthz 
boch kann dieß nur ‚mittelt Vernichtung ber Charte gelingen, und 
dieß würde wieder eine Revolution zur Folge haben. — Webrigens 
will man jest don neuem den Abel als die Mittelmacht zwifchen dem 
Fürften und dem Voͤlke darfteilen, wodurd den erftern ihre Thronen, 
den legtern ihre Rechte gefihert und erhalten würden. Aber ohne eis 
nem Stande feine Verdienſte beflreiten zu wollen, fragen wir: wo 
war ber Abel das jemals? In Frankreich unter Philipp Auguft hätte 
der Adel, d. h. die größern Wafallen, dem Könige Krone und Scep⸗ 
ter entriffen, wenn er nit ein ſtehendes Heer errichtet hätte, Nie 
wurben dem Bürger: und dem Bauernftande ihre Rechte von dem Abel 
beihägt, aber wohl gekraͤnkt. Jene beiden Stände wurden immer 
mehr von dem Abel, als von den Kürften gedruͤckt, und diefen letz⸗ 
teen wurben von ihren übermüthigen Lehnsleuten, die nie mit ihrem 
Stande zufrieden, immer nah etwas Hoͤherem tradteten, und Kels 
nen über ſich dulden wollten, Länder, Würden und Hoheitsrechte 
entriffen. Das lehrt bie Geſchichte Deutfichlands, Frankreichs, Ita— 
liens und aller übrigen europäifhen Staaten. Der Bürger und Lands 
bewohner tt zufrieden mit dem flillen Glüde feines Fleifes. Won 
diefen beiden Ständen hat ber Fürft nie etwas zu fürdten, fo lange 
ihre Sicherheit, ihre Wohlſtand nicht auf cine ungerechte Weife ange 
taflet werben. Von einem Stande aber, deffen einziges Streben auf 
Glanz, Hoheit und Ehre gerichtet ift, kann der Regent mehr befors 
gen, da ber Zielpunft diefes Standes immer nur die höchfte Staates 
gewalt feldft feyn kann. Der Adel ift daher für die Sicherheit ber 
Rechte feiner Mitftände, wie für die Erhaltung der’ Throne und Vers 
foffungen eben fo wenig vortheilheft als nothwendig. Bloß die Zus 
friedenheit der Völker mit ihren Regenten ift die Stuͤtze der letztern. 
Eben fo gut ald die Republiten, 3. B, Norbamerifa, ohne Adel bes 
fiehen koͤnnen, eben ſowohl Eönnen es Mongrchien. Möge alfo ber 
Adel immer. feine Ehrenvorzüge behalten, fie find ein Erbgut feiner 
Väter, und ein Antrieb für ihn, fich derfelben würdig zu zeigen 
nur muß er nie Rechte ausſchließlich befigen wollen, wodurch bie ans 
dern Stände in ihren Befugniffen befhränft werben, am wenigften 
muß man ihm ein vorzüglides Wolksvertretungsredht feiner Geburt 
halber zugeftchen. 

Stände: Berfammlungen. Der wichtigſte Gegenftand, wel⸗ 
der gegenwärtig das Öffentliche Leben der Völker beſchaͤſtigt, iſt eine 
auf Repräfentativ,Verfaffungs:Gefege gegründete, freie Volksvertre⸗ 
tung. Nach dem Urtheil eimes berühmten Staatsmanns, bed preuß. 
Minifters des Innern, Baron von Humboldt, mäffen neue Vers 
faſſungen, wenn fie dauerhaft und beglüdend feyn follen, fo viel möge 
lid) auf einen hiftorifhen Grund (heißt die, auf dem Buben des Feu— 
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dalweſens?7) gebaut werden. Man hat bei ihnen von gut geord⸗ 
neten @emeindeverfaffungen — diefer Grund und Boden aber ift nicht 
biftorifh, fondern muß erft gebildet werden *) — auszugehen, um 
aus feften und lebendigen Elementen ein organifches Ganzes zufa 

wmenzufügen. Der weſentliche Nutzen landſtaͤndiſcher re ser 
muß in der Erwedung und Erhaltung eines wahrhaft ſtaatsbuͤrgetli⸗ 
chen Sinnes in der Nation gefucht werden; in der Gewoͤhnung der 
Bürger, an dem gemeinen Wefen einen von ifolirender Seit tfuht 
abziehenden Antheil zu nehmen, zu dem Wohle beffelben von einem 
buch die Verfaffung felbft beflimmten Standounkte aus mitzuwirken 
und fi) auf diefen, mit Vermeidung alles vagen und zwecklos aufs 
Allgemeine gerihteten Streben, zu befchränten. „Wird aber- wohl 
diefer allerdings weſentliche Nutzen erzielt werden, wenn mau * 
ſtaͤndiſche Verfuffungen ei den biftoriichen Boden des Feubalmeins 
auffuͤhrt?“ Dagegen erklärte fih der DWinifter von Stein in-B 

Eircular, das er 1808 bei Niederlegung ſeines Miniſteriums an 9 
oberſten Behoͤrden der preußiſchen Monarchie erließ, in Anſehung einer 
Staͤndeverſammlung in Preußen fo: Die Erbunterthaͤnigkeit iſt ver⸗ 
nichtet; das unbeſchränkte Recht zum Erwerbe des Grundeigenthums 
proclamirt; die Städte find für muͤndig erklaͤrtz die Gewerbe ſiud 
frei, Noch iſt eine Nationalrepräfentation zu ſchaffen. Dar 
bei bleibe das Recht und die Gewalt des Königs heilig; eine Refors 
mation des Adels ift nothwendig; ber Bauer muß noch mehr gehoben 
werden u. f. w. Dod wir wollen uns bier nur auf die Angabe der 
— Staͤndeverſammlungen beſchraͤnken. Die Idee einer res 
praͤſentativen Verfaſſung, an deren Verwirklichung und Ausbildung 
der Zeitgeiſt ſeine edelſten Beſtrebungen verwendet, iſt in mehrern 
Staaten auf verſchiedene Weiſe realiſirt worden. Nordamerika hat 
das erſte Beiſpiel gegeben, Frankreich, bie Niederlande, Polen und 
Suͤdamerika (am Plata) find gefolgt. Auch das füdlihe Deutſchland 
bat fih nun vollftändig für diefe politifhe Reformation cr 
tlärt. Der 13te Art. der Bundesacte bat, freilich unbeſtimmt, bies 
Telbe ausgefproden. Daher ift er hier und da in der Ausführung fehr 
bürftig, der 14. Art. dagegen mit großer Freigebigkeit realiſirt wors 
ben. — Die Fürften hatten nämlich geglaubt, in Octroiverfaffungen 
und im Zweikammerweſen den Vereinigungspunft des 13: und des 
14. Art, der B. A. zu finden. Die gegenwärtigen Staͤndeverſamm⸗ 
lungen ruhen entweder noch ganz auf dem hiftorifhen Boden. bes als 
ten Feudalweſens; ober fie find durch ein neues Verfaſſungsgeſetz 
begründet worden. Letzteres ift entweder aus einem Vertrage ents 
flanden, wenn bie Berfaffung von ber Regierung und dem Volke 
durch gemeinſchaftliche Berathung und gemeinfchaftlihen Beſchluß be⸗ 
ſtimmt worden iſt, wie in älterer Zeit in faſt allen europaͤiſchen Staa⸗ 
ten, 3. B. in Portugal auf dem Reichstage zu Lamejo, in Ungarn, 
Polen, dem beutfchen Reihe, Schweden, Großbritannien u. | w., 


*) Eine freie Gemeindeverfaffung kann allerdingd bie praktifche Vor⸗ 
Thule eines öffentlichen und ftellvertretenden Gefammtwefend feyn; 
baher erfhien in Baiern (17, Mat 1818), bie neue Verfaffung vor: 
bereitend, eine zwedhmäßige Verordnung über die Verfaſſung und. Ver: 
Wwaltung ber Gemeinden. Auch in Württemberg mwurbe ber Weg zu 
einer zeitgemäßen Verfaſſung, durch bie Eöniglihen Werorbnungen 
ee 1818), für die neue Goſtaltung bed Gemeindeweiens 
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» unb in der neueren Beit in Amerika, in den Mieberlanden, in Krank: 
' für am Main, und kuͤrzlich erft in Wuͤrtemberg; oder es ift dem 
olke durch ben Megenten gegeben, als Geſchenk bewilligt worden ; 
eine folde Dctroiverfaffung baben Frankreich, Baiern, Naſſau, Ba: 
‚ten, Kichtenftein, ‘Lippe, Galizien, Polen, u. %. m. erhalten. Die bi: 
ſtoriſch eder herkoͤmmlich gebildeten Verfaſſungen haben daher größten: 
heile Feudalitände ober ftandifche: Eorporationen zur Grundlage; bie 
neuen ' erfafungsurkunden aber haben entweder gemifchte ſtaͤndiſche 
Formen in dem’ fogenannten Zweikammernſyſtem (3. B. in Baiern, 
Raffar, Baden, Würffinberg), oder reine repräfentative Kormen, und 
ledtere wiederum entweder nach dem Maßſtabe der numerifchen Bevoͤl⸗ 
kerung (die in Amerika), oder nach dem Maßſtabe des ſteuerbaren 
Bermögens (wie in Frankreich und den Niederlanden), oder nach dem 
Mapftabe ber ſchon vorhandenen Glaffen oder Gorporationen der 
Etaatöbürger , eingeführt. Das Zweilammerfyftem (Ober: 
und Unterhaus in Großbritannien; Pairs- und Deputirtenfammer in 
Frankreich) in Deutfchland (Kardmer der Reihsräthe in Baiern; Bet» 
renbanf in’ Naſſau u. f. w.) ift zum Theil eine Folge des 14. Art. 
ber Bundesacte und der ehemaligen Feudalverfaffung. Man wollte 
nämlih ben vormals mehr Bevorrechteten nicht zu viel entziehn, und 
führte daher eine erblice ober Gajtenrepräfentation ein, weil man 
fürdhtete, daß die Wahlrepräfentaiien darauf antragen mödte, der 
aufrecht erhaltenen Macht der höheren Staatsdiener umd dem nur be: 
ſchraͤnkten Privilegienthum noch engere Schranken zu fegen. In den 
Vereinigten Staaten gibt ed zwar auch einen @enat und ein Haus 
ber Repräfentanten; allein der Senat entfteht aus freier Wahl und 
bat arfo Beine Aehnlichkeit mit unfern erblichen erften Kammern. 
Sobann beruht die gefeggebende Gewalt des Congreffes vorzüglich 
auf-dem Haufe der Nepräfentanten, und der Senat übt mit dem Präs 
fioenten gemeinfdyaftlid die vollzichende Macht aus. — Die öffent: 
lihe Stimme hat fih ganz gegen die Beibehaltung der Keubalftande, 
fo wie großentheild auch (z. B. die würtembergifhen Stände d. 17. 
Sept. 1819, wo ber Prälat von Abel über die Nachtheile ber Abs 
theilund in 2 Kammern ſprach) gegen das Zweikammerſyſtem erklärt. 
Denn die fogerrannte erfte Kammer ift gewöhnlid nur eine Magnas 
tenkammer, in der Prinzen, Bifchöfe, erbliche Barone, Mebiatifirte, 
Erbflandesherren, Kronbeamte und Diener des Fuͤrſten bei einander 
ſitzen. Will jedoch eine ſolche Magnatenfammer wirktid eine Natios 
naltammer feyn, fo darf fie nit im Geheimen, nur unter fi rath⸗ 
fhlagenz; eben fo wenig barf fic, da fie nicht vom Volke gewählt ift, 
außerdem noch. befondre Vorrechte vor ben übrigen Glaffen befigen, 
bie ihr ein von diefen politifch und dkonomiſch abgefündertes Intereffe 
- geben; denn dadurch entjteht ein Gegenfag mit dem Volke, der fih 
mit der Natur der Volkövertretung nicht verträgt. Will fie felbft: 
aber unabhängig feyn, fo darf Fein von der Regierung Befoldeter da— 
zin figen. Endlich darf die Magnatenkammer nicht gleichen Antheil 
an ber Steuerbewilligung ausüben, wie die Vollstammer. Dagegen 
ift ein vom Volke frei gewählter Genat mit ber Zdee ber Volks: 
vepräfentation ganz verträglich, und als eine wahre Nationallammer 
zu betrachten, Uebrigens follte. man die Mebiatifirten nicht als ein 
Hinderniß der freien Wahlcepräfentationen anſehen; benn der 14. 
Urt. der Bundesacte, welcher fie auffallend begünftigt, ift eben fo 
ſchwer zu vereinbaren mit dem wohlverftandenen Inhalt des 13. Art., 
Hs mit der wahren Souverainetät der Bundesglieber felbft. Aus 
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denſelben Gruͤnden erflärt fi die Öffentliche Meinung’ gegen den Plan, 
die Volterepräfentation auf Sorporationen, ftatt auf numeriſchen Maf; 
fen zu errichten. Jenes wurde nur eine Mepräfentation von Re— 
pröfentivenden feyn. Insbeſondre würbe ſich eine ablige Kammer, 
wo fie al& Corporation ftünde, immer zur Regierung halten, wenn 
diefe den Volkswuͤnſchen entgegen wäre, und ber ——— ſelbſt ihr 
Nein entgegenſtellen, wenn die Regierung mit dem Volke über etwa 
eins wäre, was dem Adel nachtbeilig ſchiene, Zwei muͤſſen ſeyn: 
Stände und Regent; aber zivifchen beiden darf nit ein Dritter kin 
geſchoben feyn, der ihnen durd fein Nein Ölndertich, durch ſein Ja 
den Vertretern eine Würde wird. Zwiſchen Fürft und Bolk darf Ale⸗ 
mand ftebn, als das ſittlich intellectueleyrattifge Ber— 
dienst des Staatsbürger in ber Staatsverwaltung. Nur & 
vermag den Thron auf die Ahtung und das Vertrauen der ii 
gierien zu ſtuͤtzen; bloße Liebe zu der Perföntichkeit "des Regenten 
vermag bicß nimmer. Diefe Liebe wird fogar ſich nur als Mitleid 
und Bebauern zeigen, wenn ber Regent buch’ Prinzen, Hofadel üund 
privilenitte Kaften vom Bolfe abgefonbert ſteht, durch dus ſchw 
Glas feiner Lieblinge die freifinnigen Männer feines Volks betrach⸗ 
tet, und das gegebene Fürftenwort dem Argwoͤhniſchen Vorurtheil Fei- 
ner Umgebungen nachſeßt. — Aus Rudhart's Meberf. de verſchied. 
Staatsverfaſſungen über Volksvertretung (Muͤnchen 1818 Fol.), kann 
man mehrere Staͤndeverſammlungen genauer kennen lernen. Folgende 
Staaten haben entweder noch die alten Feudalſtaͤnde, oder gar Feine 
ftändifhe Verfaſſung, oder repräfentative Staͤndeverſammlungen. 
I. — IX. Die22 Bereinigten Staaten, Frankreich, Grof- 
britannien, bie Niederlande, Schweden, Nörwegen, 
Polen, die 22 Gantons der Eidgenoffenfhaft, die freie Stadt 
Krakau, die vereinigten Staaten der ionifchen Inſeln, und die 
Rip. San Marino haben theils bloß freigemwählte, theils geroählte 
und erblide NRepräfentanten. ©. bie einzelnen Art. XIL Dänee 
marf hat feit 1660 keine Reidhesftände mehr. (S. Daͤnemark.) 
XIII. Sn ter preußifhen Monardie wird, um das Wort bed 
Königs vom 22. Mai 1815 zu erfüllen, an einer ftändifchen Verfaſ⸗ 
fung gearbeitet. XIV. Sn Sardinien find Landftände (3 Elaffen) 
- nad) der alten Form vorhanden. Piemont und Savoyen haben Feine 
Stande. In Genua hat das Volk die ihm verfprochene NRepräfens 
tation noch nicht erhalten. XV. Im Königreihe beider Sicilien 
(f. d. Art.) wurde, nad Aufhebung des Feudalweſens, die National⸗ 
repräfentation zwei Parlamenten übertragen. KVF — XXI. Mo: 
dena, der Kirdhenftaat, Toscana, Parma, Lucca, und das 
oͤſterreichiſch- lombardiſch venetianifde Königreih, haben 
feine landftändifche Verfaſſung. Doch wurde in Lucca 1918 ein 
Staatsrath von 9 Mitgliedern gebildet, der die geſetgebende Gewalt 
mit dem Regenten theilt; auch das lombardiſch-venetianiſche Koͤnig⸗ 
reich erhielt 1815 eine Verfaſſung, nach welcher wenigſtens permas 
nente Collegien (die beiden Centralcongregationen in Mailand und 
Benedig, und für jede Provinz eine Provinzialcongregation) aus vers 
ſchiedenen Claſſen ber Nation, den Faiferl, Landesvermaltungsbehörben 
an bie Erite gefest find. XXH. Spanien und XXI. Port 
gal (ſ. d. X.) hatten Gortes (f. d.). Ihre Wiederherftellung iſt der 
Ipanifchen Narion 1814 verfproden worden. Bloß Navarra, Biscaya 
und Suipozcoa haben ihre alten Landftände behalten. In Portugal 
ift die Zunta der drei Stände ganz vom König abhängig, und wurde 
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‚ »on- ihm neuerlich bloß aus abdeligen Mitgliedern zufammengefegt. 
XXIV. Das ruffifhe Reich iſt cine Autofratie, ohne ein die Nas 
tionalrepräfentation betveffendes Verfaſſungsgeſez. XXV. In ber 
öfterreihifhen Monardie heben Ungarn , Giebenbürgen und 
Galizien (feit 1817). befondre fländifche Verfaſſungen; die beutfchen 
Erblande Haben die alte behalten; in Tyrol wurde fie 1816 unb in 
Krain ıgı8, wieder hergeftellt; auch das neue Königreih Illyrien 
erhielt Landftän)e, zu deren Mitgliedern nur Gutöbeliger aufgenoms 
men werben fönnen.. Ueberhaupt beftehen bie Landfiände in dem 
Lande unter der Ens, im Lande ob der Ens, in Steyermark, Kärns 
then,: Böhmen, Mähren, Galizien und Lobomirien, mit Einfhluß ber 
Bukowina, aus 4 Elaffen: Prälaten, Herien, Ritterfland, Bürger: 
fiand ober Städte. Nur in Tyrol beficht die 4te Slaffe aus dem 
Bauernftande, indem die. Herren und Ritter eine Claſſe bilden. In 
Steyermark baten. bie ‚bürgerlihen Rittergutsbefiger im Jan. 1319 
um, Zulaffung- zu bem Landtage. — Beſondre Aufmerkfamteit verdie- 
nen die. Stänveverfammlungen . der deutfhen WBunbesftaaten, 
XXVI. — XXVII Die Fürften von Schwarjburg: Sonderss 
baufen, von Hohenzollern-Hechingen und von Hohenz. Sig. 
marimgen regieren.bis jegt nod ohne eine neubegründete ſtaͤndiſche 
Varfaſſung. AXIX. — XXXI In den Herzogthuͤmern Anhalt 
Deffau, ‚Köthen und Bernburg, find die aemeiniaftliden Landtage 
feit 2698 eingegangen. XXXIL — XXXVI. Sn dem Königreiche 
Sadfen,(f. d. A.) trat der Landtag den 17. Oct. 1817 und im $. 
1820. in feiner früheren Feudalform zufammen. ben fo blieb bie 
alte ſtaͤndiſche Verfaſſung in ben Herz. ©. Meiningen (2 Claffen), 
und in bem Herz. ©. Gotha (3 Glaffen) und Altenburg (2 Elafs 
fen), ſo wie in ben Ländern des Altern und jüngern Haufe Reufß. 
AXXVI Für Holftein wird in Folge ver koͤnigl. Erklärung vom 
19. Auguft 1816 eine ftändifche Verfaffung mit Deputirten in open: 
bagen verhandelt; und bie frühere Verfaſſung des mit Holftein vereis 
nigten Lauenburgs ward 1817 beitätigt. XXXVIL Im Ser: 
zogthum Dldenburg wurde 1819 an einer landſtaͤndiſchen Verfaſ⸗ 
fung gearbeitet. XXIX. — XL. In den Großherz. Medlenburgs 
Schwerin und Medlenburg-Strelig befteht noch, mit wenig 
Abanderungen, die alie fländifche Verfafjung (Nitterfhaft und Land» 
Ihaft)zubdie..von beiden Großherzogen den 23. Nov. 1817 erlaffene 
Bekanntmachung fegte die vertragsmäßigen Rechte zwifchen den beiden 
Regenten und ihren gemeinfhaftliden Stänben, welche nad) der voris; 
gen. Form fortdauerten, feft. Diele Verfaſſung wurde im März 1818 
unter. die, Gewährleiftung bes beutfchen Bundes genommen. XLI. 
Sm Herzogthum Sadfen: Coburg wurden, nad) dem Decrete vom 
16, März 1816, die bisher getrennten Landfehaften von Coburg und 
Saalfeld in, Einen Körper vereinigt, und die Stände, welche aus ges 
bornen (den. Rittergutsbefigern) und gewählten Mitgliedern (aus den 
Stadträthen, aus dem Bürger: und Bauernftande) beftchen follten, 
als Vertreter der. ſaͤmmtlichen Staatsbürger anerkannt. XLI. Der . 
St von Shwarzburg:Rudolftadt hat d. 8. Ian. 1816 Land» 

ände in feinem Fuͤrſtenthume eingeführt, KLIIL — IV. Im Für: 
ſtenthum Lippe wurde die alte ftändifche Werfaffung im 3. 1817 
Wieder bsergeftelt; der von ber Zürftin Pauline für Lippe:Dets 
mold im J. 1819 gegebenen neuen ftändifchen Verfaſſung aber, nad) 
welder die Volksverlretung auf dem Grundeigenthume beruht, und in 
die 3 Claſſen der fhriftfäffigen Gutsbeſiger, des Bürger» und des 
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Bauernftandes zerfällt, wurde vom Fürften von Shaumburg=- 
Lippe beim Bundestage widerfprodhen. Die Schaumbtirg: Lippe: obex- 
Buͤckeburg'ſchen Landfkände (2 Mitgl. von: der Ritterſch, 4 vom Bür- 
ger: und Abgeordnete vom Bauernftande) verfammelten ſeit 1815 jährl., 
zulest im Juni 1819. XLV. Das Fürftenthum Waldeck erhielt 
durch den Hausvertrag vom 19. April 1816 eine Berfaffung, mach 
welcher die Landfchaft durch die Beſitzer landtagsfaͤhiger Rittergüter, 
duch 13 Abgeordnete der Städte, umd durch 10 Vertreter des Bau⸗ 
ernflandes gebildet wird, Sie haben die Theilnahme an der Gefeg- 
gebung, die Bewilligung: und Regulirung der Steuern, die Verwal⸗ 
fung der Landescaffen, das Petitionsrecht, einen dandbfhaftlicen Aus⸗ 
ſchuß, und eine landihaftlihe Kammer. XLVI. Der Fuͤrſt von Lich⸗ 
tenftein (zu Nikolsburg) hat in dem Fuͤrſtenthum Lichtenſtetn den 
9. Nov. 1818 eine landftändifche Verfaſſung uach dem Muſter dei 
in den E. k. öfter, deutfchen Staaten beftehenden eingeführt, : und das 
Recht ber in-2 Claſſen (Geiftlihe und: Deputirte)- eingethrilten Lande 
mannfchaft "bloß denen ertheilt, die einen Steuerſatz von 2000 El. 
ausweifen, 30 3. alt, von gutem Rufe und verträgliher - Gemüthsare 
find. . XLVII. Das Broßherzogthbum Luremburg hat dieſelbe Ber⸗ 
faffung, wie das Königreich ber Niederlande (ſ. d.): Es fendet zujdben Gene: 
ralftaaten 4 Mitalieder und hat eigene Provinzialflaaten, zu denen 20 aus 
der Ritterfchaft, 20 aus ber Bürgerfhhaft und 20 vom Lande alle 3 Jahre 
(jährlich 4) neu erwählt werden. XLVIII.—LI. In der freien Stadt 
a urt erfchien nach langen Verhandlungen (d. 18; Zul. 1316) eine 

rgänzungsacte der alten Stabtverfaffung. Eben fo ward in den 3 an⸗ 
Teeftäbten die frühere Verfaffung, ohne weſentliche Veränderumg, 
bergeftellt. — In folgenden deutfhen Staaten hat die-Bildung einer 
ſtaͤndiſchen Verfaſſung theild die Erwartung fehr erregt; und mehr 
oder ‚weniger ihr entſprochen, theils wird fie nod mit Sehnſucht er⸗ 
wartet. Wir werden nur bei ben wichtigſten - länger verweilen. 
LI. Im Königreide Hannover, deſſen Verfaffung noch durchgeſe⸗ 
ben wird, beftand — feit 18174 — eine (den 5. Jan. 1819 berufene) 
einzige reptäfentirende Verſammlung, in welcher nah 3 Eurien 
(Stifter, Nitterfhaft, Städte und Flecken) über die Gefeggebung und 
das. Finanzwefen — nicht öffentlid — verhandelt und abgeftimmet 
wurde. Sie foll künftig aus 2 Kammern befichen. LIH. Im Ders 
zogthume Braunfhweig wurden die bisherigen Landftände (Präs 
laten, WRitterfchaft und Städte) im Dec. 1814 und im J. 1819 von 
dem Prinzen Regenten, als Vormund, in der alten Korm aufs neue 
verfammelt. LIV. Sn Kurheffen ift der Gntivurf einer neuen 
landftändifchen Verfafjung vom März 1815 und April 1816 von den 
alten Ständen (3 Eurien: Prälaten, Ritterſchaft, Stäbte,) nicht ans 
genommen, jedoh der Bauernftand in die allgemeine Verſammlung 
mit aufgenommen worden. Geitben bat Fein Lardtag flatt gefun: 
ben. LV. Das Großherzogthum Heſſen wird im 3. 1820 eine 
ftändifche Verfaffung erhalten. LVI. In Heffen:Homburg gibt 
es bis jest Eeine Landftände, LVII. Im Herzogthum Naffau de: 
ftehn nad der Verfaffung vom 2 Sept. 1814 die Lanbftände, welche 
jährlich einmal verfammeit werben, 1) aus Mitgl. der Herrenbank, 
wozu die Prinzen des Hauſes, die vom Herzog mit erblicher oder les 
benslängliher Stimme Ernannten (aus dem’ Fürften-, Grafen» ober 
Treihesenftande), und die Deputirten der adeligen Gutseigenthüümer - 
mit 6 Virilſtimmen gehören; 2) aus der Kammer der 22 Landesde— 
puütirten, Die Wahl gefchicht auf 7 Jahre, Die Sigungen find oͤf⸗ 
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fentlid. Ohne Zuſtimmung ber Landftände kann in ber Gefesgtbung 
und über die Abgaben nichts verorbnet werben; auch koͤnnen fie deß⸗ 
halb Borfhläge machen, fo wie auf gerichtlihe Unterfuhung wegen 
Vergebungen der Minifter und Lanbescollegien antragen. LVIII. 
Im Großherzogthume Sahfen: Weimar hat die Vertragsverfafs 
fung vom.s5: Mai 1816, deren Garantie der deutfhe Bund im März 
1827 übernommen hat, eine einzige VBerfammlung von 31 auf 6 Jahr 
gewählten Abgeorbneten ber 3 Stände, als: 11 aus dem Stande bee 
HRittergutöbefiser (ohne Rüdfiht auf Stand,’ Geburt und Religion), 
mit. Einſchuß des Abgeordneten der Univerfität Sena; Io aus dem 
ber: Bürger, und 10 aus beim der Bauern, eingeführt. Der 2te unb 
ber 3te Stand wählen ihre Abgeordneten mittelbar buch Wahlmäns 
ner. Jeder Ort ftellt je auf 50 Häufer einen Wahlmann. Der 
Landtag wird von 3 zu 3 Jahren berufen. Er hält feine Sitzungen 
nicht Öffentlih 5 doch hat. der Großherzog im 3. 1819 die bisher nicht 
Statt gefundene Deffentlihkeit bei dem Landtage in Vorſchlag ges 
bracht; denn eine  Repräfentotion ohne Deffentlichkeit hat Fein Wera 
trauen in der Öffentlichen Meinung. Gin ftehender Ausfhuß (das 
Palladium jeber repräfentativen Verfaſſung) leitet die Angelegenheiten 
ber: Stänbe des Großherzogthums aud außerhalb dem Landtage. - 
ihre Einwilligung kann kein Gefes gegeben und Beine Auflage erhoben 
werden. Sie haben das Redt, Vorſchlaͤge zu machen, und — 
gegen die Miniſter und andre Beamte zu fuͤhren. (Die Univerfität 
Jena hat Fürzlich beiden Gtänden barauf angetragen, das Miniftes 
rium wegen DEen’s ‚Dienftentlaffung, als einer Verlegung der Vers 
faffung, zur Verantwortung zu ziehn.) LIX. Im Herzogthum 
Sachſen-Hildburghauſen beftcht nad) der Verfaffung vom 
27. Rov. 1817 die Landfchaft aus 18 Abgeordneten bes Landes, bie 
auf 6 Zahre von jedem Stande aus feiner Mitte gewählt werben, 
als: 6 von ben ‚Rittergutöbefigern; 5 von bem ber Bürgers 6 vom 
bem, der Bauern, und ı von dem geiftlichen oder Lehrftande. Der 
Landtag wird in der Hegel alle 3 Sabre berufen. Er hat das Recht 
ber Mitwirkung zur Gefeggebung, zur Finanzverwaltung, das Recht 
der Borfcläge, der Beſchwerdefuͤhrung, und der Anklage gegen Staats⸗ 
Diener: Auch ift ein fortdauernder Ausfchuß niedergefegt. LX. Im 
Königreibe Baiern hat die Dctroiverfaffung vom 26. Mai 1818 
das Zweilammerfyftem eingeführt: 1. Die Kammer der Reichs— 
zäthe (melde im J. 1819 felbft heraldiſche Abzeichnungen erhielt), 
ift zufammengefegt a) aus ben Prinzen des Fönigl. Hauſes, b) dem 
Kronheamten des Reichs, ©) den Erzbifhöfen, d) den Ntediatifirten, 
ais erblichen Neihsräthen, e) einem vom Könige beftimmten Bifhof 
und dem Präfidenten des proteftantifhen General: Gonfiftoriums, f) 
aus den Perfonen, welde der König lebenslänglicy ober erblid zu 
Mitgliedern diefer Kammer ernnent. Die erbliden müffen abelige 
Gutöbefiger feyn. 2. Die Zahl der zur zweiten Kammer gewähl« 
ten (108) Abgeordneten richtet ſich nah den Familien, fo daß auf 
7000 Familien ein Abgeordneter kommt; zu jener Zahl fielen die aber 
ligen Gutsbefiger und Gerichtöheren ein Achtel, die Geiftlihkeit beis 
ber Kirchen eben jo viel; bie Städte und Märkte, welde wenigftens 
500 Kamilien haben, ein Viertel, und die Slaffen der übrigen Land⸗ 
eigenthümer, welche keine gutsherrlihe Gerichtsbarkeit haben, (der 
Baͤuernſtand) zwei Viertel der Äbgeordneten, und jede ber 3 Universe 
fitäten ı Mitglied... Dee Abgeortnete zu dem Reichsſstage kann nur 
aus ben Wahlmännern gensmmen werben, und die Kähigteit eines 
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 Bahlmanns hängt von feiner Boujährigkeit und feinem Steuerſimplum 


ob. Der unerlaubte Einfluß eines Beamten auf die Beſtimmung der 
Mahl wird beftraft, felbft mit Gaffation. Alle 6 Zahre wird eine 
neue Wahl vorgenommen. -Seder AUbgeorbnete :vertritt das ganze 
Land, und. erhält keine Infteuftion von ben Wahlmännern; als Ent: 
ſchaͤdigung aber eine Zaggebühr von 6 Fl. DerKönig beruft alle 3 
Jahre wenigftens einmal die Stände; er kann die Sitzungen, welde 


‚in der Regel 2 Monate dauern, verlängern, auch vertagen und aufld- 


fen. Im letztern Kalle muß längftens binnen 3 Monaten eine neue 
Wahl der Abgeorbneten vorgenommen werben. : Die Verhandlungen 
find in der zweiten Kammer in der Regel dffentlid.: Die Abftimmung 
gefhieht in geheimer Sigung. Ohne Zuftimmung beider Kammern 
kann kein neues Geſetz gegeben, noch ein altes abgeändert. ober. erlaͤu⸗ 
tert werben, Der König allein hat die Initiative, und er allein ſanc⸗ 
tionict die Gefege. Das Budget wird zuerft ber Kammer dee Abge: 
ordneten vorgelegt. Beide Kammern bewilligen bie Steuern'nur atıf 
6 Jahre. Die Staatsfhuld fteht unter Gemährleiftung ber Stände, 
Diefe haben u. a. auh, wenn beide Kammern barin eimwerftanden 
find, das Recht ber Petitionen, und das Recht, gegen Staatsbeamte 
aller Claſſen wegen Verlegung ber Verfaſſung eine Anklage zu -erhes 
ben. LXI. Das Großherzogthum Baden erhielt den 22.-Auguft 
1818 ein Verfafungsgefes, nad weldhem bie Lanbftände in zwei 
Kammern getheilt find. Die erfte befteht aus den Prinzen des Haus 
fes, aus den ‚Häuptern der ftandesherrlihen Familien und deren Zwei⸗ 

e, aus dem Lanbesbifhof, aus einem von dem Großherzog auf Les 

enszeit ernannten proteftantifchen ‚Geiftlichen, mit dem: Range eines 
SPrälaten, aus g Abgeordneten bes grundherrlihen Adels, aus 2 Ab: 
geordneten der Landesuniverfitäten, und aus ben vom Großherzog, 
ohne Rüdfiht auf Stand und Geburt, zu Mitgliedern biefer Kams 
mer ernannten Perfonen. Die zweite Kammer befteht aus 63 Abs 
geordneten der Städte und Aemter, die alle 2 Sabre zu # erneuert, 
durd jedesmal neugewählte Wahlmaͤnner gewählt werben. Alle 2 
Fahre muß eine — — Statt finden. Die Sitzungen 
beider Kammern find in ber Regel oͤffentlich. Auch nad geendigtem 
Landtage befteht ein ftändifcher Ausfhuß. Die Stände haben das 
Recht der Mitwirkung zur Befesgebung und Finanzverwaltung. - Bei 
Snangefegen werden, wenn bie Mehrheit der erfien Kammer dem 

efhluffe ber zweiten nit beitritt, die Stimmen beider Kanımern 
zufaommengezählt, und ber Beſchluß wird nad) der abjoluten Mehr: 
heit gefaßt. Nod) ift folgende Beftimmung bemerkenswerth, daß alle 
organifhen Beſchluͤſſe des deutſchen Bundestages, welche bie verfaf- 
fungsmäßigen Verhältniffe Deutfchlands, oder die Verhältniffe deut: 
ſcher Staatsbürger im Allgemeinen, z. B. die Preßfreiheit, betreffen, 
im Großherzogthum Baden ohne weiteres ald Geſetz gelten, fobald fie 
vom Staatsoberhaupte bekannt gemacht worden find. Webrigens Fön 
nen die Stände, mit Zuftimmung der Mehrheit in jeder Kammer, gt: 
gen die Minifter und oberften Gtaatsbehörben Beſchwerde führen. 
Auch Fönnen fie den Großherzog um den Worfchlag eines Gefeges bits 
ten. LXII. Im Rönigreig Würtemberg ward 1819 die Grund: 
verfaffung vertragsmäßig zwifchen dem König und den Ständen gi 
bildet. Nach dem Entwurfe vom 3 März 1817, welder den 2, Zuni 
von den Ständen verworfen, im 3, 1919 aber mit geringen Abwei⸗ 
Hungen angenommen wurde, bilden faͤmmtliche Staͤnde ein Ganzes, 
das in 2 Kammern abgetheilt iſt. (Nach dem Entw. vom J. 1815 
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ſollte die ſtaͤndiſche Repraͤſentation der Königreichs eine einzige Ram: 
mer: bilden; und dieß war aud in der Verfammlung der, Stände im 
Septe 1819 der Wunſch der Mehrheit und des Volks!). Die erfte, 
der Standesheren, befteht aus den Prinzen des Fönigl. Haufes, 
aus ben Haͤuptern der fürftl. und gräfl. Familien und den Vertretern 
der ftandesherrlihen Gemeinſchaften, und aus den vom Köntg erblich 
oder (ohne Muͤckſicht auf Geburt und Vermögen aus den würbdigften 
Staatsbürger) auf Lebenszeit ernannten Mitgliedern. Die ziveite, 
die Kammeroder Abgeordneten ift zufammengsfeßt aus 13 Mitgl. 
hesiutätterichäfttichen Adels, aus ſaͤmmtlichen proteftantifhen Genes 
galfuperiritendentem; aus dam Landesbiſchof und 2 kathol. Geiftlichen, 
aus dem Kanzler ber Univerſitaͤt, aus einem, von jeber ber Staͤdte 
Stuttgard, Tübingen, Ludwigsburg, Ellwangen, Uln, Heilbronn und 
Heutlingen, getwählsen Abgeordneten, und aus einem von jeben DObers 
amsöbezirke gewählten Abgeordneten. — Aus dieſer Ueberſicht ergibt 
ſich, wie weit ſich das echte auf freie Wahl gegruͤndete repraͤſentative 
Syſtem in Europa, insbeſondre in Deutſchland, verbreitet hat. Ver⸗ 
ſuche, daſſelbe zu unterdruͤcken, oder die Staͤnde in bloße Bewilligungs⸗ 
maſchinen (vergl. d. MW. Landitände) End Corporationsrepraͤſentanten 
zu verwandeln, duͤrften ſchwerlich gelingen; und nur von der gerech— 
ten Erfüllung des im Liberalem Geiſte gedachten 13. Art. ber B. A. 
hängt das fernere Vertrauen zwifchen den Voͤlkern und den Regieruns 
gen in Deutſchland ab? (M. veral. Weitzel's Abh. Hat Deutfchs 
land. eine Revolution zu fürdten? Wisbaden 1819.) — Die erften 
ftändifhen, im Geifte des Repräfentativfpftems gehaltenen  Xerfamm: 
lungen haben in Deutfhland Weimar, Naffau, Hildburghaufen, 
Baiern und Baben erlebt. Die in den lesteren beiden Gtaaten find 
theils durch die Deffenrlidkeit, theils durch die Wichtigkeit ihrer! Vers 
handiungen befonders mertwürbig geworden, und es hat ſich in bdenfels 
ben’ ein politifcher Charakter zu entwideln angefangen, ber felhft dem, 
Auslande (England und Frankreich) Achtung eingeflößt hat. Der 
Staatshaushalt war fowohl in ber baierfchen als in der babenfchen 
Ständeverfanmlung ber wichtigfte Gegenftand der Prüfung; hiernaͤchſt 
die Rechtspflege. Mit der Gründlichkeit der Prüfung hielt bie Freis 
müthigkeit talentvoller Redner in beiden Staaten gleihen Schritt. 
Zwar führte dort, wie hier, bie Lebbaftigkeit der Verhandlung mans 
chen Redner über bie Linie dev Mäßigung hinaus; in Baiern wurden 
ſogar Anträge gemacht, die man, weil fie nicht burchzufegen waren 
und nur zwecklos bie Gemüther aufreizten, licher hätte unterlaffen 
folten, z. 8. der Antrag, bie Offiziere und bie Armee durch einen 
Eid auf die Sonftitution zu verpflihten; allein das Licht, das fi 
durch Rebe und Gegenrede über das Innere der Verwaltung verbrei: 
tete, hat den Gemeingeift des Volks mächtig erhoben und die Regie: 
rung über vieles aufgeklärt, namentlich die von Batern über ſchreiende 
Quftizmißbräuge, und die von Baden über die Unhaltbarkeit des 
Adelsedictö vom 16. April 1819. Bu den freimüthiaften und gründs 
lichften Rednern gehörten in der baierfhen Ständererfammlung, 
unter mehrern, die Deputirten Behr, von Horntbal, Merkel, von 
Geuffert, Häder, Stepbani, Freibere von Grafenreutb, Schägleru. N, 
Dadurch, daß von Hornthal bei den Außerft wichtigen Verhandlungen 
über das Budget, wo der Finanzminifter, Freiherr von Lerchenfeld, 
viel Rednertalent zeigte, die Einfiht der Rechnungen verlangte, indem 
ihn bie vorgelegten Auszüge aus benfelben niht genügten, und daß 
die zweite ‚Kammer den Armeeaufwand von 8 Millionen auf 7 Wis 
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lionen Fl. berabfogte, auch den von der Kammer ber. Reichsraͤthe wer 
gen Mebrung der Heerauegaben gemachten Antrag (am 9. Juli) vers 
warf, eniftanden bie heftiaften Reibungen. Der König entſchloß ſich 
zulest, monatlich. 25,009 FI cus. feiner Cabinetscaſſe zu dem Armee⸗ 
arfıwande anzumeifen. Auch wurden über die Abſchaffungo des kotto, 
uber Duellverbote, und über bie Vorzüge der oͤffentlichen Rechter 
pflege, der Geſchwornengerichte und der Trennung ber Gewalten, tref⸗ 
liche Bortröne gehalten. Allein die Anfiht, das: die Theilung ber 
ſtaͤndiſchen Berſammlung in 2 Kammern bie Realifirung der. zweck⸗ 
mößigflen Einrichtungen und der Forderungen, die die Zeit und das 
allgeinein anerkannte Bebürfnif des Landes mahen, nur zu Leicht 
hemmen Eönne, ward durch die Erfahrung in: Baiern:beftätigt. ‚Denn 
der von der. Kammer. angenommene Beſchluß, auf ‚Einführung. von 
Landraͤſhen anzutzragen, wurde in ber erflen Kammer zwar von. 16 
Mitgliedern, an deren Spitze ber Kronprinz und bie: Herzoge von 
Birkenfeld und. Leuchtenberg ftanden, lebhaft unterſtuͤtztz aber 18 
Stimmen waren dagegen. Zwei Stimmen der Reihsräthe entſchieden 
alfo die Mebrbeit überhaupt. Dod ward bie Einführung des oͤffent⸗ 
lichen Gerichtsverfahrens von ber erften Kammer genehmigt. . Webris 
gens gaben nicht nur die erfte Kammer, fondern auch bie. Minifter 
felbft durch tadeinde oder auffüllige Bemerkungen zu manchen lebhafs 
ten und ſtatken Aenßerungen in ber zweiten Kammer bie Veranlaf: 
- fung. Unter den Refultaten ber eriten baierfhen Ständeverfammlung, 
weldhe im Febr. 1819 ihren Anfung nahm ımb den 16. Juli 1829 
ihre Sigungen ſchloß, und ben 25. auseinander ging, find die wicktigs 
fiin: die VBerbefferung der Gerichtsordnung und mehrere genauere Bes 
ffirmuracn in den Etats ber Ginnahme und der Ausgabe; ein neues 
Bollasfes u. ſ. w. Bor allem aber muß die fihtbare Belebung und 
Aufklaͤrung des Gemeingeiftes in Anfehung der öffentlichen Angeles 
genbeiten, welche fi befonders burdy den Empfang mehrerer Deputirs 
ten bei il cr Heimkehr zu erkennen gab, hier bemerkt werben. Do 
das ftönte Zeugniß für die Volksvertretung überhaupt hat bie edle 
baierfihe Regierung felbit auggeftelt. Das koͤnigl. baierfche Juſtizmi⸗ 
nifterium bat nämlich allen Zuftizbehörben eine erneuerte ftrenge Aufs 
ſicht auf alle Theite der Verwaltung der Zuftiz enpfohlen, und in 
der Verfügung dorüber m. a. fih fo ausgebrüdt: „Es ift eine der 
ſchoͤnſten Fruͤchte ſtaͤndiſcher Verfaſſungen, das die Regierung durch fie 
die Wunſche und Bedürfniſſe des Volks, das Volk den reinen und 
ernftlichen Willen dee Regierung Eennen lernt; jene Wünfche und 
Beduͤrfniſſe nicht unbeachtet zu laſſen, iſt ungetheilte heilige Pflicht.‘ 
— Die BVerbandiungen der badenfchen Staͤndeverſammlung, welde 
den 22, April 1819 eröffnet wircbe, betrafen hauptſaͤchlich das Staats⸗ 
bieneredict vont 30 Jan., wobei fi der Deputirte Hüber gegen 
die Beſimmung deffelben erklärte, nad welder Staatödiener unter 
fünf Dienſtiahren noch Gutdunken mit Ruhegehalt entlaffen, andre 
ohne Ruͤckſicht auf Dientjahre verfegt werben können; ferner den Ans 
tag des Deput. von Lonhed, in Anſehung des freien Verkehrs unter 
ben deutſchen Bundesſtaaten, welchen der Abgeorbnete von Lieben— 
Rein in einer gehaltvollen Rede unterftügte. Der Großherzog ge 
nehmiste darauf den Antrag beider Kammern, wegen biefes freien 
Veakchr-im Innern von Deutfshland fowohl beim Bundestage, als 
auch mit den einzelnen Regierungen zu unterhandeln. Auch erhoben 
ih Stimmen für bie Herſtelung einer gefegmäßigen Preßfreiheit, 
über die Ausführbarkeit einiger Art. der Bundesacte und über bie 
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Sompetenz der Bunbesverfammlung. In der erſten Kammet flug 
der Sreihere von Tuͤrkheim vor, den G.bfherzog zu bitten, dahin 
zu wirken, daß weniaftens bie Grundlinien der Gefeggebung und Ge: 
richtsverfaſſung der Bundesftaaten fo viel ald möglich in Ueberein— 
fimmung gebracht werben: möchten ; ein Antrag, den aud der Staats: 
 minifter von Berſtett unterſtuͤhte, der. aber wohl ein frommer 
Wunſch bleiben dürfte, Die Gründe, werche mehrere Deputirte in 
. ber zweiten Kammer, Kern, Binter, von Liebenftein u. A., 
dem Standes: und Grundherrlichkeitsedict vom 16, April 1819 entsg 
gegenfegten, daß es nämlich die verfaſſungsmaͤßigen Rechte des Volks 
verletze und eben ſo fehr den Rechten der Gouverainerät als der bürs 
gerlichen Foriheit wibderftrebe, bewirkten ben. Befhluß der zweiten 
Kammer, den’ Großherzog um die Zurücknahme bes Edicts zu bitien. 
Eben fo beſchloß diefe Kammer mit 57‘ Stimmen gegen ı, bei der 
Regierung auf die baldigfte Abftellung des zu ftarfen Wildftandes, 
md auf die Vorlegung eines Geſetzes über den Wildjchaben anzutras 
gen. Auch ward. die Abſchaffung des Zehnten befchlojfen, und der 
vom Großherzog ber zweiten Kammer vorgelegte Gefegentiwurf, bie 
gänzliche Aufhebung ker Leibeigenfchaft betreffend, dankbar angenom: 
men.‘ Former bewilligte die zweite Kammer Zufhüffe zu der Dotas 
tion der Univerfität Kreyburg. ' In der erften. Kammer zeichneten fid 
mehrere Stimmführer aus, darunter bie Markgrafen von Vaden— 
Hochberg, der Fürft von Fürftenberg, der Hr. von Zyllenhart, die 
Herren von Gemmingen, der proteftantifhe Prälat Hebel, der Diss 
thumsverwefer von Weffenberg, und der Abgeorbnete der Univerfltät 
Freyburg, von Rottel, von dem u. a. ber Antrag, bie beftchenden 
Beſchraͤnkungen der Studienfreiheit in Baden aufzuheben, und ber 
Antrag für die Nechte ter deutſchen kathol. Kirche gemacht wurden. 
Endlih nahmen ben 15. Zuli die Verhandlungen über das Budget ih⸗ 
ren: Anfang, und da bie Renierimg feldft auf Erfparniffe bei ben Apa— 
nagen und bei dem Geſandtſchaftsweſen hinzudeuten ſchien, fo werden 
bie beiden Apanagen der verwitweten Großherzogin und der vermwits 
weten Markgräfin, der jährlihe Aufwand für die Gefandtfchaften und 
der für das Militär, fo wie der gefoderte außerordentliche Aufwand, 
jedoch ſehr gemäßigt, von dev zweiten Kammer berabgefept. Dieß 
und andres mehr erregt? ſtarken Widerſpruch. Auch nahm bie zweite 
Kammer ihre Einwilligung zu einem Staatsanlehn von 3 Millionen 
gurüd, weil die Regierung die Theilnahme ber ‚Stände am der Nego— 
Hation durch. eine Kommiffion abgelehnt hatte, Weil aifo dem Mi— 
niſterium eine zu ſtarke Oppofition entgecenftand, fo beſchloß der Groß: 
derzog, die Verfammluny (dem 28. Juli) noch ver Erledigung bes . 
dgets zu vertagen und das Budget für ı819 und 1820 provifo: 
riſch in Vollzug zu ſetzen. — Im Allgemeinen darf man überall, wo 
die Volksrepräfentation ihre Pflicht thut, der Zukunft mit Vertrauen 
entgegenfchn; follte aber. die Neaciion, welche die erſten Srändever: 
fammiungen in Deutfopland von der Beudalacifiotratie erfahren haben, 
zunehmen und die Regierungen mißtrauifh gegen die Volkswahlen 
machen, fo dürfte leicht der Taum erwachte Gemeingeiſt der deutfhen 
ölfer in einen ‚feindfeligen Parteigeiſt übergeben, und auf jeder 
Beite würden" Ultras (fe d, Art.) die Stimme der Leibenfchaft da 
bören laffen, wo nur das Rede und die Vernunft für allgemeine 
Wohlfahrt ſprechen follten! . | 
Standrecht, ein bei dem Militär übliches außerordentliches 
Kriegsgericht, dag befonders im Kriege, auf Märfchen und in Fällen, 
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wo die Sache keinen Verzug leidet, uͤber ein auf friſcher That ent⸗ 
decktes, und klar erwieſenes Verbrechen, das den Geſetzen und Um— 
ſtaͤnden nach die Lebensſtrafe zur Folge hat, ſogleich (d. h. innerhalb 
24 Stunden) ohne die ſonſt gewoͤhnlichen Foörmlichkeiten gehalten 
wird, Der General oder commandirende Offizier, und: bie, dazu bes 
fehligten Offiziere der Zruppenabtheilung verfammeln. ſich vor bem Las 
ger in einen Kreis, und ſtehenden Kußes (daher auch ber Rame 
wird Erkenntniß gehalten, das Urtheil geſprochen und-fofort vollzo— 
gen. Sf das Regiment auf dem Marche begriffen, und kann ber 
Leichnam des Erfhoffenen oder Gehängten vor Sonnenuntergang nicht 
beerdigt werben, fo wird ibm ein Zettel, worauf das Verbredhen ans 
gezeigt ifi, auf die Bruft geheftet. “ Schon die Menfchlichfeit fobert, 
dag man nur in der hödften Noth zu einem folden Verfahren ſchrei— 
tet, und dabei bie aͤußerſte Behutſamkeit anwendet. Das Verbrechen 
ferbft muß auf das klarſte erwiefen und auf frifher That entdedt 
feyn, und über die Perfon des Verbrechers, und die Spentität deſ⸗ 
felben mit dem vor Gericht geftellten Menfhen muß nicht der mind 
Zweifel obwalten. Wahrſcheinlich kommt das Standredt von dem 
Spießrecht der alten Deutſchen her (f. d. Art.). 
Standrede heißt eigentlicd, eine Furze Rede, welche fiehend ges 
halten wird; gewöhnlich verſteht man aber diejenige Rede darunter, 
welche bei Einfenkung einer Leihe am Grabe gehalten wird, — 
‚Stangencirfel, ein zur practiſchen Geometrie gehoͤriges 
Werkzeug: eine Stange mit ſenkrechten Spitzen an beiden Enden, 
beren. eine beweglich ift, um fehr große Cirkel zu befchreiben. — 
Stanislaus I. (Leczinski), König von Polen und Großher 
309 von Litthauen, nachher Herzog von Lothringen und Bar, einer 
der weifeften und beften . Fürften des 18. Zahrhunderts, "wurde zu 
Leopold den 20: Oct. 1677 geboren. Sein Bater, ein ſowohl durch 
Geburt als durch Muth und Standbhaftigkeit ausgezeichneter Mann, 
war Krongroßfchagmeifter von Polen. „Ich will lieber eine gefahrs 
volle Freiheit haben, fagte er einmal, „als eine ruhige Knecht⸗ 
ſchaft.“ — Stanislaus zeigte frühe biefelben Gefinnungen, und ent- 
widelte Zalente, welche zu ben fchönften Hoffnungen berechtigten. 
Er war. tapfer, mäßig, befcheiden, fparfam, von feinen Vaſallen 
angebetet, von feinen Freunden geliebt. 1704, als Carl XIL, den 
König Auguft von Polen, Ehurfürften von Sachſen, vertrieben, : und 
Polen erobert hatte, wurde der Thron biefes Reichs von den Ständen 
für erledigt erklärt, und Gtanidlaus Leczinsfi, damals Woiwode 
von Pofen und General von Großpolen, erſt 27 Jahr .alt,: wurde 
von der Gonföderation zu Warfhau an Carl XII. gefandt. Schon 
1699 war er außerordentlider Geſandter bei dem Grofjultan gewe⸗ 
fen. Seine glüdliche Gefihtsbildung voll Kühnheit und Sanftmuth, 
jein Biederfinn und feine Kreimüthigleit gewannen ihm gleich bei. der 
erſten Zufammentunft das Wohlwollen des Königs von Schweden fa 
fehr, daß diefer befchloß, ihn auf den polnifhen Thron zu erheben. 
Er wurde den 12. Zuli 1704 wirklich, in Gegenwart eines ſchwediſchen 
Generals, auf dem Reihstage zum Könige, gewählt, allein die uns. 
eriwartete Ankunft Auguſt's in Warfhau, und die Entfernung Carla 
XII. mit feinem Heere nötbhigten Leczinski fi eiligft zurückzuziehen, 
Aber 1705 im October wurde Stanislaus Leczinski nebft feiner Ger 
mahlin Catharina Opalinska wirklich in Warſchau geirönt, und durch 
ben Frieden von Altranſtaͤdt (den 24. Sept. 1706) mußte Auguſt feier: 
lich der Krone Polens. zu Gunſten feines Nebenbuhlers entſagen. 
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Stanislaus blieb mit Carl XII., dem er nach Sachſen "hin gefolgt 
war, dort bis zum September 1707, wo er mit dem Koͤnige von 
Schweden nah Polen zurüctehrte, um die Ruffen aus dieſem Reiche 
zu- vertreiben.) Wirklich mußte ber Czar 1708 Polen räumen; allein 
Carl XII. verlor den 27. Zul. 1709 die denfwürdige Schlacht von 
Pultawa, und Stanislaus war außer Stande, fih in Polen zu 
behaupten: Er ging mir den Schweden nah Pommern, von dort 
nah Schweden felbfi, wo er einige Zeit zuruͤckgezogen lebte, und den 
Ausgang der angefnüpften Friedensunterhandlungen abwartete. Da 
feine Thronentſagung als nothwendige Präliminarbedingung‘ gefodert 
wurde, erklärte er fich gleich bereit dazır, und fihrieb an Garl XII. 
nach Bender,’ um auch deffen Zuflimmung zu erhalten. Weil er den 
legten aber zu nichts bewegen konnte, fo beſchloß er, von zwei Ofs 
fizieren begleitet, unter cinem angenommenen Namen felbft zu ibm 
zu reifen, und feine Hartnäcdigkeit zu befiegen. Kaum mar ev jedoch 
in der Moldau angelommen, als er verhaftet, und zu dem Hospo— 
dar gebracht wurde, der ihn erfannte, und ihn nad) Bender fchidte, 
wo er zwar als @efangener, aber gut behandelt wurde. 1714 erhielt 
er die Erlaubniß abzureifen. Er begab fid zunächft nach dem Herzog: 
them 3weibrücden, mo er feine Kamitie fand. Hier wurde von einem 
ſaͤchſiſchen Offiziere ein Angriff auf fein Leben gemacht, ber jedoch 
glüdliher Weiſe mißlang. Gtanislaus verzieh großmuͤthig ben Ver: 
brechern, und fie wurden entlaffen. Als er 1719 den Tod Barle XII. 
erfuhr, und aljo feines Befhürers beraubt war, wandte er ſich an 
den franzöfifchen Hof, der ihm Weißenburg im Elſaß zum Aufent: 
halt anwies. Hier lebte Stanislaus in der Berborgenheit, bis 1723 
feine Tochter, di? Prinzefiin Maria, mit Ludwig XV, vermählt 
wurde. Nucd dem Bode Auguſts (1733) begab ſich Leczinski wieder 
nad) Polen, mit der Hoffnung, aufs neue den Thron zu befteigen, 
Eine Partei, die von Frankreich Fräftig umterftügt wurde, rief ihn 
auch als König aus, aber fein Mitbewerdir, der Churfürft Auguſt 
von Sachſen, Sohn des vertsrbenen Könige Auguft, hatte an dem 
Kaifer Sarl VI. und an der Kaiferin von Rußland zu mächtige 
Zreunde, und behielt die Oberhand. Gtanislaus begab fih nad) Dans 
zig, allein bie araße Anzahl derer, die ihn gewählt hatten, wid 
batd der Minderzahl, welche gegen ihn war. Er mußte fliehen, 
und entfam nur ‚mit vieler Gefahr und unter manderlei Verkleidun— 
gen nad) Königsberg, da von dem ruffifchen General fogar ein Preis 
auf feinen Kopf gefegt war. Durch die. Friedenspräliminarien von 
Mien (am 3. Oct. 1735) warb endlid) zwifchen dein Kaifer und dem 
Könige von Frankreich beftimmt: „der König Stanislaus folle abs 
danken, aber den Zitel als König von Polen und Großherzog von 
Litchauen auf Lebenszeit behalten; ihm folle gleichfalls auf Lebenszeit 
ber friedliche Befig der Herzogthümer Lothringen und Bar eingeräumt 
werden, unter der Bedingung, daß fie nad) feinem Tode mit vols 
ler Sonverainetät an Frankreich fallen ſollten; auch follte ihm und 
feiner Semahlin ihr in Polen eingezogenes Vermögen — die fämmt: 
lichen Leczinskiſchen und Opalinskiſchen Guter — zurüdaegıben wer: 
den.’ Etanislaus ward in Lothringen ber Nadyfolger gelichter, ſehr 
Verehrter Fuͤrſten, deren Verluſt von ihren Unterthanen ticf betrauert 
wurde. Dieſe Völker fanden im ihm ihren alten Herrn wieder. Ihm 
war jetzt das Gluͤck geworden, welches er fo lange fih aewinfche 
hatte, Menſchen gluͤcklich zu machen; und ec hätte, gleih Titus, 
den Tag für verloren gehalten der -von ihm mit. feiner Wohlthat 
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bezeichnet worben wäre. Er unterftügte feine neuen Unterthanen, ber: 
fhönerte Nancy und Luneville, traf viele nüglihe Einrichtungen, 
fteuerte ‚arme Maͤdchen aus, ſtiftete Schulen, und bauete Kranken: 
und Armenbäufer; kurz, er zeigte fih in Allem als den waͤrmſten 

reund der Menſchheit und Menfchlidkeit. Seine Zugenden erwar— 
ben ibn den Beinamen „des Wohlthätigen.‘‘ Lothringen genoß lange 
das Gluͤck, von ihm regiert zu werden, bis ein trauriger Vorfall 
das Leben diefes trefflihen Fürften endigte. Er faß am Kamin, das 
Seuer ergriff, von ibm nicht bemerkt, feine Kleider, und feine Be: 
dienten Tamen zu fpät, um ihn retten zu Eönnen, Unter großen 

Schmerzen endete er den 23. Kebr. 1766 im Soften Lebensjahre. Sein 
Zod wird allgemein betrauert. In feinee Tugend hatte er fi an 
Mühfeligkeiten gewohnt, und feinen Geiſt geſtaͤrkt, indem er feinen 
Körper abpärtere. Er ſchlief immer auf einer Art von Strohlager, 
und foderte felten für feine Perfen einen Dienft von feinen Umgebums 
gen. Gr war fanft, freigebig, theilnehmend,, geſpraͤchigz er unter— 
redete fic) mit feinen Untertbanen, wie mit feines Gleichen, theilte 
ihre Bekümmerniffe, und tröftete fie, wie ihr Vater, Er glich voll: 
kommen dem Bilde, weldes er feldft von einem Philofophen in ſei— 
nen Schriften entworfen hat. „Der wahre, von Worurtheilen freie 
Philoſoph,“ fagt er, „muß den Wirth der Vernunft erkennen, bie 
großen Verhältniffe des Lebens nicht über ihren Werth, die niedrigen 
nicht unter demfelben f[hägen. Gr muß der Vergnuͤgungen gemießen, 
chne ihr Slave zu feyn, ber Reichthuͤmer, ohne fih daran zu feſ⸗— 
fein, der Ehren, ohne Hochmuth und Eitelkeit. Er muß die Unfälle 
‚ertragen, ohne fie zu fürdten, und ohne ihnen zu trogen; alles, 
was er nit has, als unnüs betrachten; als Mnügend das, was 
ex befist. Strenge gegen fich feibft, muß er duldfam gegen Andre, 
und freimüthig und offenherzig ohne Rohheit, gefhliffen ohne Falſch⸗ 
beit, zuvorkommend ohne Niedrigkeit ſeyn.“ — Stanislaus hatte 
viel Geiſt; er liebte und ſchähzte die Wiſſenſchaften und Kuͤnſte. 
Henn er Privatmann gewefen wäre, ſo würde er durch fein Talent 
für die Mechanik fi ausgezeichnet haben. Als Fuͤrſt erfcheint er und 
in zwei Geftalten. Wirdig war er, Regent eines friedlichen Landes 
"zu feyn, und Unterthanen zu beglüden, die durch feine Uneinigkeit 
getheilt, bloß zu ihrem Gedeihen der väterlidien Sorgfalt ihres ei: 
terb bedürfen. Dagegn war er wegen ber Schwäche feines Charak⸗ 
terk unfähig, «einen wankenden Thron zu befeftigen, und leichtfinnige, 
unsuhige, in ihren Neigungen unbeftändige, ftets zur Empörung ges 
gen ihren Monarchen aufgelegte Völker zu beherrfhen. Doc wenn 
er auch nicht alle Fähigfriten cines großen Monarden befaß,. fo 
hatte er doch alle Eigenfchaften eines tugendhaften Fürften. Sein 
Genürh war vortrefilih; und das Unglud batte es vielleicht noch 
mehr veredelt. Er befaß eine überzeugende, männliche und Eunftiofe 
Beredſamkeit, und einen thätigen, durdydringenden Verſtand. Aug 
in feinem letzten jammervollen Zuftande verließ ihn fein Wis nidt. 
Wir haben unter dem Zitel: Oeuvres du Philosophe bienfaisant 
(Paris 1765, 4 Vol. g.) eine Gammiung feiner. Schriften, bie -phis 
lojophifchen, moralifchen und politifgen Inhalte find... Die Liebe zur 
Menfchheit, das Verlangen, fie glüdlih zu fehen, die Weisheit der 
Grundfüse, die herrlichen Lehren; welche den Zürften darin ertheilt 
werden, machen diefe Schriften überaus fchägbar, wenn fie gleich von 
vielen andern ähnligen Inhalts in mander Dinficht übertroffen wers 
den. Außer jener, mit typographifcher Eleganz gedruckten Ausgabe 
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gibt es noch eine Feine in Duoderformat, gleihfalls in vier Banden, 
die wohlfeiler iſt, und aud eine deutſche Ueberfegung. 

‚» Stanislaus Poniatowski, Konig von Polen, f. Ponias 
towsti (Stanisiaus Graf von). 

‚Btanniot oder Zinnfolie find dünne gefchlagene und ge: 
glättete Zinnblättchen, welche in ihrer natürlichen Karbe vornehmlich 
zum Belegen der Spiegel, grün, votb, blau gefürbt-aber zu Ber: 
gierungen an allerhand Sachen gebraucht werden Die Färbung fol 
mittelft bes Dampfes von angezündeten Pflanzenplärtern und Blaͤthen 
bewirkt werben, 

Stanze (ital.), urſpruͤnglich jede Strophenabtheilung eines 
fürzern. oder längern Gedichte, oft auch ein ganzes Inrifches. Bedicht 
von. einer sinzigen Strophe. So ſpricht bon Dante in feinem 
Werke de vulgari eloquentia (Buch 2, Gap. 3 foig.) von Cantio- 
nıbus (Ganzonen) und Stantiis. Spaͤter wurd vorzugsweiſe die 
Ottava zama fo genannt, die von Sicilien aus, deſſen Dichter fich 
ihrer im 13. Jahrh. fon bedienten, nad) Italien überaing, uad hier 
von Giob. Boccaccio' in der Mitte des 14. Juhrbunderts jene 
regelmäßige Geſtaltung erhielt; die ſeitdem flchende Form des epi— 
[hen Gedichts ber Staliener geblieben ift. Boccaccio wendete fie zu— 
erſt in feiner Thefeide an, Zriffino, det es im 16. Jahrh. 
wagte, ein erzählendes Gedicht in reimlofen Verſen zn schreiben, blieb 
ohne Nachfolgec. — Die ottava zıma oder Stanze des Boccaccio 
(fo mag fie zum Unterfchiede von der ficifianifchen beißen, die einen 
fortlaufenden Reimwechſel ohne den Doppelreim ber deiden legten Zei— 
len büder) beſteht aus acht elfſylbigen Verſen, von denen vie erften 
fehö mit zwei vegelmäßig wecfelnden Reimen einander rigen, die 
zwei letzten aber, mit einander reimend, dem Ganzen einen gefüllis 
gen. Schluß geben, und die Stanze zu einer leicht fortſchreitenden, 
in ſich abgejchlojjenen Periode ründen. Bojardo, 'noch sıchr aber 
Arioſt und Taſſo haben fie meitterhaft angewendet, und auch uns 
ter den Deutfchen ift fie von Göthe, Gries, Schlegel, Tieck, 
Apel, Kouque, Schulze und Anderen gluͤcklich nachgertldet wors 
den. Wieland hatte ſich aus Bequemlichkeit eine ciane Stange ges 


bildet, die von der italienifchen nur den achtzeiiigen Bas har, im 


Uebrigen aber fidy ganz frei in Fürzern und Lingen Verſen bewegt, 
manniihe Reime unter weibliche miſcht (die italieniſche "inet nur weibs 
lie), in den erften ſechs Zeilen bald zwei, bald drei Meine wechſeln 
laͤßt, und ſelbſt den Dactylus nicht verfpmäht, wenn derſeibe fid) eben 
darbietet: eine regellofe Willtür, die keine Nachahmuag verdient, 
fo ſehr fie fie auch leider gefunden bat. 

- Stapel, Stapelredt. Der Ort an arofen Alüffen und 
in. Seehaͤfen, wo neue Sciffe gebauet, und a’te ausgebeſſert und 
talfatert werden, heist Stapel, Wenn daber ein neugrbautes oder 
auch ausgebefjertes Schiff von diefer Werkſtaͤtte auf aͤncergelegten 
Rollen. oder Walzen in das Waſſer gelaffen wird, fo nennt man, das: 


ein Shiff vom Gtapel laufen lafien. Wei neunebaueten 


Shiffen gefhicht dies gewohnlid, mit großen Feftlichteiten und Gere: 
monien. Auch bezeichnet man mit dem Worte Stapel oder Gtas 
pelftadt einen Hafen oder eine Stadt, wo entweder viele fremde 
Waaren vorhanden find,. ober wo fih eine Nicherlage für die dafelbft 
abzuladenden und weiter zu verführenden Waaren befindet. _ Daher 
kommt das Stapelredt, bie Stapelgere&tigleit oder Sta: 
pelfreiheit, welches das Recht einer Stadt oder eines Orts bes 
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deutet, daß die zu Schiffe ober zur Achſe dahin gebrachten Waarten 
nicht gerade durch- oder vorbeigefuͤhrt, ſondern erſt daſetbſt abgelegt, 
oder eine Zeit lang zum oͤffentlichen Verkauf ausgeboten werden muſ⸗ 
fen, ehe man fie weiter bringen darf. Nicht immer erſtreckt ſich dies 
Neht auf alle, ſondern haͤufig nur auf gewiſſe, tn deu Urkunden der 
Stapelſtadt gewoͤhnlich benannte Güter und Waaren, die befkankn 
Stapelguͤter oder Stapelwaaren heißen. Das Stäpelcchti fang» 
ſeyn J. ein unumſchraͤnktes, wenn es ſich auf alle Waarenug 
Zeiten, und nicht bloß auf bie Abladung, ſondern auch auf dis Fet— 
bietung erſtreckt; 2. ein befhränftes, wenn es nur zu t | 
Zeiten, in Sinfihe beftimmter Waaren und Güter: — werden 
darf, oder ſich vielleiht gar nur auf ihre Abwaägung, nicht au 
ihfe, Niedertage uddb Keilbirtung bezieht: - Die Seitzundier 
lange ſtapelmäßige Waaren tiräen bleiden müſſen, äſt ſehr ver 
ſchieden, und es kommt bier auf bie Stapelgerechtigkeit des Drts an 
Die Stapelſtadt muß übrigens für bie zur Niederlage und Feilbietung 
ber Waaren nöthigen Gebäude ſorgen. Dagegen dürfen: Schiffe 
Kauf: und Fuhrleute keineswegs den Umkreis einer Stäpelfkadr um 
fahren, fondern müfen genau die nach derfetben führender Bandfirage 
— auch die Waaren innerhalb der Ringmauern abladen, "ut 
innen der beſtimmten Zeit fei:birim. Nach Ablauf der Zeit and nach 
Entridtung eines gewiſſen Zolls dürfen fie wieder abfahren. 
‚Starhemberg, ein alter, in der Staats: und Kriegsgeſchichte 
ber oͤſterreichiſchen Monarchie berühmter Name! Das Geſlecht 
ftammt von den Ottofaren, ehemaligen Markgrafen in Steiermark 
ab, und zwar von Gundader, ber im ı2. Jahrh. das Schloß 
Starhemberg in Niederöfterreih baute, nad welchem fidy ſein aͤlte 
fter. Sohn nannte, während die Nachkommen feines zweiten” Sohnet 
fih nad) einem andern Schlojfe Herren, dann Grafen von Edfeik 
ftein nannten, Diefe ftarben aus im I. 1602. Das Haus Star 
hemberg theilt fi in 2 Linien, und die ältere davon (oder: di 
diger’fdhe) in mehrere Zweige, von denen der ältefte 1765 bie Tüpß: 
lie Würde, nach dem Rechte der Erfigeburt, erhalten Haty u a 
Defterseich beträchtliche Lehnsperrfchaften z. 8. die Grafſch Wͤrem— 
berg, Weinsbach und Neidharting, die Burgherrſch, Eferding, 
mn, Dürrenftein, Karlsbach, Schönbühtl, das ganzes 
zachau u. a, m. befigt. Dev jest regierende Fuͤrſt ———— Sta 
beinberg (geb. 1762), Majoraisterr feit 1807, it FEWRERG 
Rath, Kämmerer und bevollmaͤcht. Minifter am turiner ‚Hofe 
Starhemberg (Eräft Rüdiger, Graf ven), geb. 
flarb im J. 1701 ats E£. £. wirkt, geh. Staats: und Gonferenräminkfee 
Hofkriegsraths-Praͤſident, Gen. Feldmarſchall und Commandau | 
Wien. Diefer fapfere Krieger. aus Montecucutis. Schule hat ſich 
durch die Bertheidigung von Wien gegen die Türken unter dem Groß: 
vazier Kara Muftapha,. vom 9. Zuli bis zum 12. Sept. 16837 bes 
ruhmt gemacht. Mit unglaublicher Thätigkeit ſtellte er im Angefichte 
des Feindes den gänzlich dernachlaͤſſigten Wehrſtand der Stadt binnen 
fuͤnf Tagen wieder her, bewaffnete die Buͤrger und feuerte den Muth 
der ſchwachen Veſatzung und aller Einwohner durch ſein Beiſpiel zum 
entſchloſſenſten Widerftande an. Er ſchlug mehrere Stürme des erbit⸗ 
Leiten Feindes zurück, zerftorte die Werke der Belagerer durch Häufige 
Ausfälle, ‚ließ duch Gegenminen die des Feindes fprengen, und forgte, 
eben jo klug als Eraftig für, die Polizei in. der geängftigten Stadt, 
als er muthig und mit perjonlicher Gefahr überall dem Feinde füh 
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inigegenftellie, Erſt am 11. Sept. näherte fich das chrifiliche Heer, 
das kaum 70,000 M..zählte, zum Entſatze. An ber Spitze deſſelben 
geiff Jo 


hann Sobieski, König von Polen, den 12. Sept, mit Tas 
Fruch das türkifche Heer alt, - weiches 170,000 M. ſtark war, 
ie Sch ı wurchen genommen, und gegen Abend das Lager ers 
| ‚ Die Zürken flöhen in der Nacht, Lager und Gefhüg, nebfk 
MermeBlihen Bortäthen, fielen in die Gewalt des Siegers. Die Bes 
z felbft hatte ihnen 48,000 M. — darunter 3 Pafchen 
mb: -26 Agas, in der Schlacht waren über 20,000 Tuͤrken gefallen, 
som 5 Heere waren 3000 verwundet und Über 1000 tobt, 
Der Belagerten Verluſt belief ſich bei den Linientruppen auf 5000 
obte und 1000 Verwundete; bei der Buͤrgerſchaft auf 200 Todte 
mb gegen 600 Verwundete, ohne bie an der Seuche Verſtorbenen. 
dee Sept. empfing ber Rönig bon Polen Starhembergen in dem 
coberten Lager, umarinte und begrüßte ihn als Helden und Brirder, 
Den 14, langte Kaiſer Leopold’an. Starhemberg erhielt von ihm ei= 
oftbaren Ring, 100,000 Reichsthaler, den Feldmarſchallſtab, 
bie. Irbe eines Staatsminifters und in fein Wappen den Gtephands 
arm... Aus Dankbarkeit machte die geretiete Buͤrgerſchaft das große 
jarhembergifche Haus auf ber Wieden von allen Abgaben frei. Der 
paniſche König fandte ihm den Orden des goldhen Bließes. Spaͤ—⸗ 
commandirte Starhemberg in Ungarn das Fustolf unter dem 
Koͤnige von Polen; aber bei jeiner Heftigkeit entzweite er ſich mit 
em Könige, fo daß diefer, ohne Starhemberg's Beiltand, das blu— 
kige Treffen bei Barkan lieferte. Nachdem Starhemberg, vor Ofen 
perwundet, ben Heerbefehl hatte aufgeben müffen, war er in Wien 
u Dofkrieäsraths:Präfident mit der DOrganifation des Eaiferlichen 
seh beſchaftigt. Berftand und Energie, unbirgfame Ctandhaftigs 
it und ſolbatiſche Strenge waren die Hauptzuͤge in Starhembergs 
Sharakter, den man übrigehs von Unverföhnlichkeit und Eigenliebe 
dicht ganz freiſprechen kann. | a. eis 
r tgrhemberg (Guido Graf von), geb. 1657, geſt. 1737, 
„e, Heldmarfhal und Gouverneur von Sfabonien, war ber Vetter 
vorigen, und während ber. Belagerung von Wien fein Gen. Abd⸗ 
ttant. Durch feine Beiieögegenwart und Unerfchrodenheit that ex 
meer Einhalt, das bei dem großen Brande am 15. Juli 1683 
on die Pulserlammer zu ergreifen drohte: Er focht bei mehreren 
werälten an der Spige der Truppen, vertrieb den Feind von dem 
Blrgravelin, und hinderte ihn buch Schanzen und Bollwerfe in ben 
Gaffen weiter vörzudringen, als ec fih am 4. und 5. Gept. ber 
Burg: und Loibel:Bafter bemächtiat hatte. In der golge zeichnete 
fih Graf Guido bei dem Sturme auf Dfen (1686) und Belgrad (1638), 
in ben Zreffen vön Mohacz, duch die Vertheidigung von Eſſegg, 
in der Schlacht von Salankemen und in der bei Zentha (1697) aus; 
hierauf in Italien, wo ec 1703 an Gugens Stelle ben Öberbefehl 
führte, den franz. Feldherrn Vendome von dem Eindringen in Tyrol 
abhielt, und die Vereinigung des oͤſterreich. Heers mit dem des Herz, 
ven Savoyen bewirkte. In Spanien, wo er ohne Hülfsmittel und 
graße Streitkr te, aͤuf bloße Vertheidigung beſchraͤnkt, einen fiber 
aus u Eleinen Krieg mit übrrräfhenden Maͤrſchen, ſchlauen 
Ueberfaͤllen (4. B. der von Zortofa 1. Det. 1708) ind Zerftörung der 
feindlichen agazine führte, nannte man ihn el gran Capitan. 
Nach den großen Siegen, die er über Philivps voa Anjou Heer bei 
Almenara (27. Juli 1710) und bei Saragoſſa (d. 20. Aug.) erfochten 
Aufl. V. Bd. 9. 30 
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hatte, eroberte er Madrid und ließ daſelbſt den Erzherz. Kati als 
König ausrufen. Allein Mangel und Verrath nöthigten ihn, fi 
über Saragoffa nad) Barcellona, mo feine Magazine waren, es 
zuziehn. Vergebens ſuchten ihn Vendome und Philipp bei \ 
ciofa von Saragofja abzufchneiden. Als Karl, nach feines Bruder 
Joſeph Zode, in die deutfchen Erblande zurückgekehrt war, biie 
Starhemberg ald Vicekoͤnig in Barcelona; allein ohne Streistmittel ung 
von den Alliirten verlaffen, konnte er nichts Großes ausführen, un 
mußte in Kolge bes Neutralitätstractats vom 14, Mat 1713 Barcellöne 
räumen, und fi mit feinen wenigen Truppen auf engliihen Schiffe 
nad Genua überfegen laffen. Seitdem lehte Starheniberg in Wien 
und vertrat in Eugen’s Abwefenheit deffen Stelle ala Hoffriegsrathk: 
Praͤſident. Ernſt und ſtreng, ſtets gleichmuͤthig und ohne Frauen 
liebe, leuchtete er feinem Heere, das er mit fireiiger Kriege 
tenfte, aud in der Maͤßigkeit, in ber Kunft zu entfagen, ale Bei 
fpiel voran. Er war, nad) bed Frhrn von Hormayr Ausdrud, da 
treue Bild eines deutfchen Herrn aus bed Meifters Herrmann voi 
Salza fhöner Zeit. Arm im Geifte der Orbdenstegel, gab Starhem: 
berg alles, was er hatte, den Armen, De Rittern bed 
Ordens, und den Soldaten, bie ihn ſchon um feiner Sorgfalt in bet 
Krankenpflege willen liebten. Seine Unerfchrodenheit mar fo groß, 
daß man von ihm fagte: „Er würde, wenn ber Himmel einfiel 
die Farbe nicht andern.” Einft ließ Eugen, bei einer Zafel im Bas 
er, hinter Stahrembergs Sig, ihm unerwartet, als des Kaifers 
eſuadheit ausgebracht wurbe, einige Voller losbrennen, und imd 
felben Augenblide als das Belt ruͤckwaͤrts zufammenftürzte, »0 
allen Seiten die Feldmuſik erſchallen; allein Starhemberg trank, ohne 
fi) nur umzuſehen, das Glas langfam aus, und lädhelfe kaum. — 
Ob er gleich nicht Eugens perfönlider Freund war, fo fdäpte er 
ihn dennoch, und die Keindfchaft zwei fo edler Männer erzeugte 
ben Staat den rühmlichiten Wetteifer. it 
Stapfer (Ph. Alb.), geb. zu Bern 1766, wurde, nachbdem 
in feiner Waterftadt und in Göttingen feine Studien vollendet hat 
in erfterer als Profeffor der Philologie und Philofophie ange) It und 
erhielt zugleich die allgemeine Leitung des öffentlichen - Unterrichts. 
Nach der Befignahme der Schweiz buch die franzöfifchen Armeen in 
$. 1789, wurde er mit Luthard und Jenner an das franz. Directio 
rium gefandt, um die Zurücdnahme der ufurpatorifhen Maapregeln zu 
bewirken, welche bamals über die Schweiz von ber franz. Regierung 
und ihren Unteragenten, unter welchen der —— ſich be; 
ſonders durch Uebermuth und Frechheit auszeichnete, verhängt wurden 
Rapinat verfehlte auch nicht, Stapfern als einen Feind der I: 
Republik zu denunciren und auf deffen Entfernung zu bringen. Die 
helvetifche Regierung bielt aber feft und Stapfer blieb auf ſein 
Poften als Minifter des öffentlihen Unterrichts. Als folder umter: 
flüßte er Peftalozzi und verfchaffte demfelben bie freie Benugung des 
Schloſſes Burgdorf. 1799 wurde er aufs neue bei dem franz. Dis 
rectorium angeklagt und dieſes becretirte, daß Stapfer mit Ufte 
Eier, Meyer, Koh und Kuhn vor eine Specialcommiffion geftellt 
werden ſollte, allein nad) Rewbells Austritt aus dem Directorium 
kam bies Decret nicht zur Ausführung. Nach dem 18. Brümaire 
wurde Stapfer zum bevollmädtigten Minifter bei Napoleon ernankt. 
Er hatte als folder nicht bloß die gewöhnlichen biplomatifchen Func⸗ 
tionen wahrzunehmen, fondern auch über bie Fünftige Regierungsform 
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A imterhahdrin, welche die Schweiz annehmen follte. Er wendete zu⸗ 
Meih in Die 33* (1802) durch Energie und Klugheit bie 
Son damals pꝓrojettitte Vereinigung von Wallis mit dem franz. 
ue.ab, bie, freilich acht Jahre fpäter (1810) doch wsgefuͤhet 
PL de Mir. inhen den bürgerlichen. Unruhen,. bem Kumpfe der 
Bictioueh und dem Streite der Parteien, die durch den vorherrſchen⸗ 
Fi Cihrlß der franz. Regierung ewig unterhalten und genährt wur: 
den, fo ſehr au Stapfer darein verpflodhten war, hier nicht folgen und 
Yelhränten uns anzuführen, „daß ex bei der nad) Paris berufenen. 
Kl @ (in welcher —— Imin Kargau und Thurgau vepräfens 
Ge, der die fögenanfite Mediafionsacte folgte, zu den Unitas 
slauıkı hörte, und da „er es war, ber die Denkfchrift, ‚entwarf, twelde vom 
Deren der. Confultä zur Feftftellung der Einheit eingereicht wurde. 
W je ar Stapfer einer der 10 Deputirten, bie als Ausfhuß die 
didktonsacte mit den Sommiffarien der franz. Regierung und mit 
nn ſeibſt unterhandelten und fie unterzeichneten. Nach der Or: 
Wiſation der neuen Regierung wurde Stapfer zur. Regulirung des 
Bhanzimefens det Republik gebraucht und vom Santon Aargau in ben 
oem Rath gewählt. Man hat mehrere Schriften von ihm, von . 
Ihen hier nur die Voyage pittoresque de POberland ber- 






















0 anführen "wollen, Zu der in Paris erfcheinenden Biographie 
niverselle Hat er mehrere treffliche Art. über beutfhe Ges 
Urte geliefert (3. B. über Adrlung, Büfhing, Kant u. f. w.), 
ge beweiſen, daß er mit der beutfhen Literatur innig vers 
Ä Bine? , Kroftmehl, Amydum, Amylum, bezeichnet das reinfte 
weh ek Getraidearten und anderer mehlartigen Vegetabilien, wovon 
daB hewoöhnliche Mehl wohl unterfhieden werden muß, das außer befn 
ftmehle noch Kleber, Zuder, Schleim und Hülfen enthält, (©. 
ht) Dersgefchrotene Weizen wird gewaſchen, im Quellbottiche 
eingereicht, und 9 viel Waſſer zugegoſſen, daß nach 24 Stunden die 
— e von einem herausgezogenen Ruͤhrſcheide gut abfließt. Man 
Oi die Jaure“ Gaͤhrung ab, fehüttet den Brei in einen Tretſack, 
dei ’iim zu, Tegk ihn in das Treifaß, und tritt mit ven Füßen das 
kärkehaltige Waſſer aus, "das man dur ein Haarfieb 
Matter, Aus diefem milchichten Waffer ſetzt fi bie Stärke ab, wird 
— Die uͤbriggebliebenen Huͤlſen dienen als 
Stehmaft, Zuder, das Gummi und das Waffer gehn mit dem 
eine Weingaͤhrung und nadmals eine Effiggährung ein, 
ſich vouftändig von dem Kraftmehle, weiches dann Leiche 
iſches Auswaſchen abgeforibert werben kann. Beffer 
ärferabrifation fo zu veranftalten feyn, daß ber ungefchro: 
nah dem Waſchen in Waſſer eingequellt wird, bis ſich 
Kent T zerdrücen laffen umd Milch geben. Der gequellte Weizen 
wird hieran, ohne zu gähren, zwifhen zwei hölzerne Walzen ges 
fhüttet und zerquetfcht, die zerquetichten Körner ausgebrüdt, mit 
Müffer- angemengt, zum zweitenmale zerquetſcht, aud wohl im Tret⸗ 
fade getreten, und dann, wie oben gefagt if, bie Abfcheibung und 
das Trocknen vollendet. Aus andern Vegetabilien, melde wenig ober 
gar keinem Kleber enthalten, ſcheidet ſich das Kraftmehl leiter, man 
verklemnert ſie, weicht fie in Waſſer, Enetet aber tritt fie in Leinwand 
aus, und ſammelt die Stärke durch Abfegen aus ber milchichten Fluͤſ⸗ 
ſigkeit. So bereiten die Amerikaner aus ber ſcharfen Maͤhniotwurzel 
die milde Taſfaraß ſo gibt die Aronwurzel, Zamwuübe, Kaftanie, 
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der tuͤrkiſche Weizen mediciniſche ober dkonomiſche Sazmehle. Glei— 
chergeſtalt wird die Stärke aus den Kartoffeln geſchieden. Bier 
werden zerrieben, ber Brei in einem Giche ausgewafhen, aus d 
milchichten Fluͤſſigkeit durch Abfegen bie Stärke gettennt, abgefüßt 
und getrodnet, Weizen gibt 30 — 40 Procent Stärke: Das bei 
dem unzerfchrotenen Weizen erhaltene erfte Abſuͤßwaſſer gibt durch 
-Gährung Eine. Fein geftoßene oder zermahlene SAFE gibt ben 
Danrpuder, . —— Be, 
“ »&taroften (Gapitanei), find in Polen, Eheleute, die zu den 
Lanbbewürdeten (Dignitarik ferrarum) geredjnet werden, und bie 
der König mit einem. Schloffe oder Landgu& belchnt hat. Es waren 
nämlich in frühern Zeiten den Königen von Polen zu ihrem Unterbalte 
gewiffe Güter (koͤnigliche Güter, mensa regia) angewiefen. Diefe 
Güter wurben nad und nad, durd) Schenkungen, Vetkauf und Ber 
pfändung, zum Theil — auf Lebenszeit, Feb ver⸗ 
mindert; Zu den leptern gehören bie Staroſteien, die der Koͤnig, 
‚wenn auch ihre,zeitigen Inhaber —— wieder an ſich 
hen kann, fondernsfie,einem andern, ertheilen muß. Einige dieſer Gtäs 
rooſten haben die: Gerichtsbarkeit in einem gewiſſen Kreife (Grod), 
und Eönnen über peinlihe Sachen und perfonlihe Klagen der Ebel— 
leute entſcheiden (Starofteigerichte). Andre genießen bloß, die Ein⸗ 
fünfte der ihnen auf Lebenszeit verlichenen Güter (Tenutarui), 
Starrfuht und Starrframpf, ift ein anhaltender Krampf, 
ber den ganzen Körper einnimmt, fo F dieſer unbeweglich und ſteif 
wie eine Leiche wird. Beide unterſcheiden ſich jedoch weſentlich von 
einander, Der Starrkrampf, tetanus, iſt befonders in heißen und 
feuchten Gegenden ſehr häufig, und entfteht dort oft nach leithten und 
imbebeutenden Berwundungen, fogar von Erkältung. Wunden, wo» 
durch Nervenfäden halb getrennt, gequetſcht, geipannt werben, ober 
auch Wunden flehfiger Theile, find auch in unſern Gegenden oft Ver 
aulaffung biefer Krankheit; ferner begünftigen fie unreine Spitalluft, 
Endlich hat man auch diefen, fo wie jeden andern Krampf, von Unrei- 
nigkeiten der. erſten Wege, Giften und Würmern entftehen fehen, ſo 
wie er auch dem Tode bisweilen vorhergeht. Nach biefen verſchiede⸗ 
nen Urfahen mobificiet fi auch das Anfehn der Krankheit‘ Ruͤhrt 
fie von einer Verwundung ber, fe tritt der Anfall gewoͤhnlich unter 
heftigen Schmerzen des berlegten Theils ein, bisweilen. fhreit ber 
Kranke heftig auf, oder es gehen auch Magendrüden, Efel, Ziehen 
bee Glieder und im Rüden, Nadenfchmerz, und mehrere andere Bes 
fchwerden vorher, und der Anfell felbft tritt mit Steifigkeit des Na⸗ 


end, Krämpfen im Schlunde und Schauder ein. Da liegt denn der 


Körper unbeweglih und fteif, gekruͤmmt oder gerade da; die Waͤrme 
bleibt natürlich, der Puls verändert ſich oft wenig, ber — 
janz, das Bewußtſeyn iſt meiſtens unverletzt, aber der. Kopf beräu 
ie natärlihen Ausleerungen find unterdrüdt. Bald aber ftellt ſich 
y.: ein, wenn es vorher zugegen war, und ſchon nad wenig 
agen verläuft die Krankheit tödtlih, und wird mit Recht zu den 
allergefährlichften geredinet. Denn obwehl bie Eräftigftin Mittel, 
Opium, Moſchus, Kampfer, Bäber u. f. w. in fehr. großen Gaben ver: 


t, 


Sie HE EHE. 


Ist worden find, fo hat die Krankheit badurdy bo wenig von ihrer. ! 


dsartigkeit verloren. Mehr nüst die Berüdjihtigung der Urfachen, 
wo fie befannt und zugänglich find; und es wird unter andern in dies 
fer Dinfiht mit Recht die völlige Durdfd;neidung des verlegten Ner⸗ 
ven u. ſa mw. angerathen, Die Staarſucht iſt eine langwierige fieber⸗ 
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ervenkrankheit, welche in einzelnen Anfaͤllen des Starrkrampfs 
— bei d nem plöstih die willkuͤrliche Bewegung, aber audy das 
ußtfenn. geheimmt iſt, und der Körper in der Lage und Gtellung 
tt, welde er vor dem Anfalle hatte, Die Glieder behalten aber 
Biegfamfeit und Iaffen ſich durch aͤußere Kraft in jede beliebige 







e 
Stellung. bringen. Puls und Athem gehen grineiniglicdh ihren Gang 
of, un) nach einer. viertel ober halben Stunde ift der Anfall gewöhns 
Soruͤber. B,Bj: rn. F. 
— Stagik. Diefe Wiffenfhaft ift ein Zweig der Mechanif, und 
Bat bie Echre don dem Gleichgewicht der Kräfte, die auf feſte Körper 
w n,. zum Gegenſtande. Hierher gehören jene wichtigen Naturges 
feße: Jeder Körper” bleibt in feinem Zuftande der Ruhe oder Bewe—⸗ 
gung ungsändert, wenn keine bewegende Kraft auf ihn wirkt; Koͤr⸗ 
— die einmal von irgend einer bewegenden Kraft nach einer gewiſ⸗ 
Nichtung eine gewilfe Gefhwindigkeit erhalten haben, brauchen 
inner. beföndern Kraft weder von innen, nod von außen, um fie im 
ber gleihförmigen Bewegung zu erhalten. Wirkt aber eine unveräng 
berlihe beweaende Kraft immer nah einerlei Richtung auf einen 
Körper, der fih frei bewegen kann, fo wird feine Geſchwindigkeit im: 
Mer,größer und zwar in gleih großen auf einander folgenden Zeittheis 
fen: wird fie gleidy große Zufäge erhalten, d. b. der Körper wirb mit 
gleihfdrmig befchleunigter Bewegung fortgehen. Jede veränderliche 
Kraft kann während cines unendlich Kleinen Zeittheiles für unveraͤn⸗ 
dexrlich angefehen werden u. ſ. w. P, 8. 
Statiſtik, (Staatenkunde). Zwei große Kreife: bilden 
den Umfang der geſchichtlichen — ———— ber Kreis ber Were 
angenheit. und der Kreis ber Gegenwart. Die Zukunft ruht 
für irdiſche Wefen theils in den Idealen der Philofophen und ber 
Dichter, theils in den Berechnungen des Politikers; doch zunaͤchſt 
Schooße der Götter. Won jenen beiden Kreifen der Zeit aber wird 
ber, Kreis ber Vergangenheit buch die Geſchichte, der Kreis 
der Gegenwart burd die Statiftil und Geographie (Staa 
tenz.und ErbEunde) bargeftellt.- Daraus folgt theild bie weſent⸗ 
liche Verſchiedenheit der Geſchichte und Statiftit, fo wie das Fehlers 
hafte ihrer Vermiſchung; theils daß die gewöhnliche Anficht irrig war, 
nach welcher Statifiitu. Geographie blos Hiftorifhe Hülfswiffens 
haften feyn follten. Zu den legterngehören Chronologie, Genealogie, 
Heralbik, Rumismatik und Diplomatit nah allen ihren ehe 
gen; allein.bie Erb: und Staatenkunde bilden einen, ber Geſchichte 
gleihgeordbneten, wiffenfhaftlihen Kreis, indem ihnen, und 
ihren Zweigen, ber Gpesialftatiftit und Specialgeographie einzelner . 
Erdtheile, einzelner Reihe, Völker, Provinzen u. f. w., bie ganze 
roße Sphäre ber Gegenwart angehört. So wie aber jedes Volk, 
der Staat und jedes Reich, als ein politifhhes Ganzes, nur nad) ber 
Ankündigung eines doppelten Lebens, des innern und des Außern, 
und nad) der Wechſelwirkung zwiſchen beiden rihtig aufges 
faßt und erſchoͤpfend bargeftellt werben kann; fo beruht aud der 
Grundcharakter der Gefhichte darauf, die politifhe Ankündigung und 
Geftaltung der untergegangenen und der beftehenden Völker, Staaten 
und Reihe, nad) der Wechſelwirkung ihres innern und aͤußern Lebens, 
im Kreife der Vergangenheit darzuftellen, und der Grundcharak⸗ 
ter ber Statiftik: das innere und aͤußere politiſche Leben der Böls 
fer, Staaten und Reiche, und die Wechſelwirkung zwifchen beiden, 
im Kreiſe der Gegenwart zu verzeichnen. - Deßhalb iſt die 
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Statiſtik die Wiſſenſchaft, welche bie pol itiſche Geſtaltung 
(den Organismus) der Reihe und Staaten des Erbbone 
nad der Ankündigung ihres inneren und"äußiern & 
bens.im Keife ber Gegenwart, im3ufammenbhange.daune 
ſtelltz und Schloͤzers ſinnvolles Wort hatıhohe Wahrheit, ur 
er fagt» „die Gefchichte iſt eine fortlaufende Statiftit und die 
tiftit eine, ftillftehende Geſchichte.“ — Iſt den Grundcharakter 
Statiſtik inder Darftellungdes innern und des äußern Lehens der S 
und Reihaim Kreife der Gegenwart richtig aufgefaßt ; fo ergibt ſich 
theils:das, was in den Umfang bersfogenaunten Bien x Pr 
Lebens 











Statiſtik gehört-(nämlic eine philoſophiſch⸗ poſitiſche Entwic 
aller einzelnen Bedingungen des innern und Außer politiſchen Lehens 
ber Staaten und Reiche, fo wie; die innlihung. bed Zufammen 
gea und der Wechfelwirfung biefer Bedingungen in der öffentl 
Ankündigung diefer Staaten: und Reiche); theida die wiſſenſchaftliche 


Behandlung der Statiſtik der; einzelnen Staaten uch 









Reiche des Erdbodens felbft. Jede Specialſtatiſtik muß nämlich 
bas innere, und ſodann das Äußere politifche, Leben bes darzuſt 
lenden Staates und Reiches vollſtaͤndig ſchildern, Zu ber — 
dehinnern Lebens im Kreiſe der Gegenwart gehören aber: „bi 

Grundmacht des Staates nah Land und Volk; a) Laͤnder be⸗ 
fand und. phyfifhe. Befchaffenheit der einzelnen Theile; Lage,‘ Gräne 
zen, Flaͤcheninhalt, Dberflähe und Boden, Gebirge, Wälder, Fluͤſſe, 
Elima 2.5: b) VBolk,.nah ber Gefammtheit-der Bevölkerung; na 

ber Nationalverfchiedenheit (ob Deutfche, Slaven, Finnen ꝛc.)3 na 

ber bürgerlichen WVerfchiebenheit (Abel, freie Grundbefiger, ‚Leibeigene, 
Döflinge, Beamtete, Gelehrte, Kaufleute, Handwerker, Krieger. zc.) und 
nad der Eirdlichen Verſchiedenheit; 2. die Cultur des Volkes; 
apndbie phyſiſche und techniſche (Keldbau, Gewerbfleiß, Hande 

bydie aͤſthetiſche (Kuͤnſte, Kunftanftalten, Kunftfammlungen) ; 
ec) die intellectwelle (Wiffenfhaften, Schul⸗ und Bildungsanftals 
ten, haͤus liche Erziehung, Akademien, Buchhandel, Gelehrfamkeit übers 
haupt); d) die moralifdhe (Sitten des Volkes und feiner einzelnen 
Stände, Würdigung des‘ Nationaldharakters in fittliher, religiöfer 
und; politifher- Beziehung); 3. die Berfaffung des Staates (Chas 
rakter der Regierungsform, ob monarchiſch oder republikaniſch, ob 
autofratifh oder befchränkt, die letztere ob repräfentativ gber mit 
Ständen, namentlich mit beibehaltenen FZeudalftänden, ob bie Repräs 
fentation in einee Kammer oder in zweien, ob Antheil der Volksver⸗ 
treter an ber Gefesgebung oder bloß an der Befteuerung, ob Verant⸗ 
wortlichkeit aller Staatsbeamten bei alleiniger Unverleglichkeit des 
Regenten; PVerhältnig der Kirche zum Staate (ob bierardifches oder 
Zerritorialfuftem, ob Concordate mit Rom ꝛc.). Beigefügt wird bie 
Ueberficht über die Kamilie des Regenten, über die Hausgefege, über 
Hofftaat, über die Ritterorben u. f. w.; 4. die Verwaltung des 
Staates, (Ueberſicht über fämmtliche weltliche und geiitlihe Behoͤrden; 
im Einzelnen das Derail a) bee Gerechtigkfeitspflege, b) der 
Polizeiverwaltung, c) ber Staatswirthſchaft und Fir 
nanzverwaltung, d) des Kriegswefense). — Im zweiten 
Theile wird bei der Darftellung des äußern politifchen ‚Lebens ent: 
wicelt: ı. die Stellung bes Staates in ber Mitte des europäifchen 
Staarenfyftems als Macht des erften, zweiten, dritten ober 
vierten politifhen Ranges, und befonders bas Verhaͤltniß zu den 
unmittelbaren Nahbarftaaten; 2. bei. ben deut ſchen Staaren das 
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Berhãltniß derſelben zu der Geſammtheit bes deutſchen Staatenbun⸗ 
" fo bei: den Dlinetipgen Guntouen und bei ben norbamerilanis 







en Freiſtaaten bad Berhältniß der einzelnen Staaten zur politi⸗ 
Sefammtheit u. ſ. w.; 3. der Einfluß bes innerm politifhen 
ebens (nach der Gultus, Verfaſſung und Verwaltung) auf die mehr 
oder weniger kraftvolle Ankündigung bes. Außern Lebens, und ber 
BRüdwirkung der äußern —— des Staates auf die innern; 4. 
die Gefammtheit der noch geltenden Verträge bes dargeſtellten 
Staates in Beziehung auf alle Mächte und Staaten bes Auslandes 
Grieden sſchluͤſſe, Bündniffe, Handelsverträge, Gonventionen 2c.), mit 
Altgabe der Quellenfammlungen, wo fie in. extenso fliehen, mit Bes 
zeichnung ihres. Hauptinhaltes, und mit Andeutung ihrer wohlthätigen 
ober nachtheiligen Einwirkungen auf das innere und äußere politifge: 
Leben. — RNach dem VBorgange einiger meuern Statiſtiker (z. B. 
Haffel’ 8- in dev Statiftit von Defterreih und Rußland, Stein’ si 
in der von Preußen, Wichmanm's in ber von Rußland, Polis in 
der von Sachſen u. a.), Farin in bee Einleitung zur Specialftatis‘ 
ſtik einzelner Staaten und Reiche eine Ueberfit über ben allmähligen 
Anwachs ober die Verminderung berfelben nad Areal und Bes 
völferungszahl gegeben werden, weil dieſe gefchichtlidhen Reſultate 
nicht immer denen, weldge Statiftit erlernen, oder ftatiftifche Handbüs 
cher —— voͤllig gegenwaͤrtig ſind. — Von der Geographie 
iſt die Statiſtik dadurch weſentlich und wiſſenſchaftlich unterſchieben, 
daß, wenn gleich mehrere einzelne Stoffe beiden gemeinſchaftlich ans 
gehören, doch, nach ber Behandlung und Stellung dieſer Stoffe im Ges 
biete der Wiffenihaft, die Geographie überall dem Dertliden, 
bie Statiftil aber bei ihrer Zufammenftellung einer leitenden Idee 
folgt. Die Geographie gibt das Wefondere und Verſchiedene im 
Staate, wo fie es antrifftz die Statiftil hingegen flellt ed unter dem 
Allgemeinen zufammen, und verbindet das Gleichartige. (Go nennt 
ie B. die Geographie bie Berge, Klüffe, Wälder in den einzelnen 
Provinzen, wo fie ſich befinden; bie Statiſtik aber gruppirt alle Bers 
ge, Fluͤſſe und- Wälder zu einer Ueberfiht, und nad einer ———— 
derfoige ihrer politiſchen Wichtigkeit. So gedenkt die Geographie der 
Fabriken, Manufacturen, des Großhandels, der Dicaſterien, der Uni⸗ 
verſitaͤten, Eyceen, Seminarien u. f. w. bei den Oertern, in welchen 
fie getroffen werden; die Staltiſtik hingegen ordnet fie unter wiſſen⸗ 
ſchaftliche Standpunkte u. f. w.). Fehlerhaft bleibt es daher, daß 
mehrere Geographen der neuern. Zeit die Statiſtik geplündert haben, 
um ſich zu bereichern (umgekehrt iftes nicht mas) Was bie wifs 
fenfhaftliche Bearbeitung der Statiftik betrifft, fo entftand fie auf 
deutfchem Boden, und ihr gab Ahenwall im Zahre 1749 Nas 
men und die erfte fyftematifhe Form. Seit feiner Zeit bat 
man diefe neue und felbfiftändige Wiſſenſchaft von Gefhichte und Erb, 
kunde völlig getrennt und unabhängig und felbftftändig von beiden 
angebaut. Doch fchon vor ihm hatten, außer einigen Stalicnern 
(Sarfovino, Botero) und Franzofen (d’Xvity), unter den Deutfchen : 
Sonring (geft. 1681 zu Helmftäbt), Oldenburger, Conrings 
Sgling (geft 1678 zu Genf, Verfaffer des thesaurus rerum publi- 
carum, 4 Tom. Genev. 1675. 8.), 3. Andr. Bofe (gefl. 1674 
zu Jena, — Schubart gab deffen introductio in notitiam rerum 
püblicarum orbis universi, Jen. 1676. 4. heraus —), Gaftel 
in feinem Werke: de Statu publico Europae novissimo, Norimb. 
1675. fol., und von Beh (unter dem angenommenen Namen von 
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Frankenberg) in feinemeuropaäiſchen GervdAdy Mm Hi Uhl, Be 
aig 1705 Fol., ſo wie die Holländer: de Luch(deseriptio drbisöte,; 
Lugd. Bat. i655. 8.) und Everh. Otto puimae lineacno titiue Buro- 
Be rerum Baron Traj. 1762. 8.),! umobie wiſſenſchaftliche 
Behandlung der zur Gtatiftit ‚gehörenden Stoffe ſich verdient ge⸗ 
macht. Nach Eonrings Borgange erneuerte Aſch e n wabladen Mat: 
frag der Statiſtik auf Univerfitäten, Sein Gompaibiiie führte fit 
‚ber — den Titel: Staatsverfaſſungedewnte urop. 
Reihe im Grundrifſe, rundierlchts 7 Auflagemé yon imelden, 
‚nad Achenwalls Tode, die fechſte (1781 und 1785) Schkärzer. und 
Sprengel beforgten, die 7te Sprenges (1798) allein. — Raͤchſt 
Adıenwall gaben üfademifche Compendien diefer neuen Wiſſenſchaft: 
Ehftn. Wild. Franz Walch (Iena 1749) und FJoh. Paul Meins 
hard (Erlang. 4755). — Zur Theorie und Gefhichte,der Sta⸗ 
tiſtik gehoͤͤen: Gatterer’s Ideal ciner allgemeinen Welt: 
ſtatiſtik (Gott. 1773, 8). — Schlözer's (treffliche, aber ms 
vollendete) Theorie der Statiſtik (Goͤtt. 1804, 8I.— Nik: 
mann’s Abriß der Statiſtik (Altena 1807, 8. — Leop. 
Krug’s Ideen zu einer ſtaatswirthſchaftlichen Stati— 
‚Kit (Berl. 1807, 4.). Minder wichtig find bie Schriften von Mas 
ber, Goeß, Schöopf, Butte, Zizius. Erfhüttern wollte 
bie Statiftif ala Wiffenfchaft Lüder; theils in feiner Kritik der 
Statiftit und Politik, (Goͤtt. 1812, 8.); theils in feiner kri— 
tifhen Geſchichte der Statiſtik, (Gött: 1817, 8.)5 er traf 
aber in feiner Leidenfchaftfichkeit nur einzelne Mängel im Anbaue dev 
Statiftit, und nicht die Wiffenfchaft ſelbſt. — In Dinficht der ſy— 
ftematifhen und compendiarifhen Behandlung ermarben fid 
um bie Statiftif Verbienfte: Toze, Remer, Meufel (von f. Lehr: 
buche der Statiſtik erfhien 1817 die vierte Aufl., die freiiich 
vieles zu wuͤnſchen übrig laͤßt), Sprengel (unvollendet), Milbil— 
fer, Mannert, und, in Verbindung mit der Geographie, Haſſel 
kin f, vouft. Handb, der neueften Erdbeſchreibung und Statiftit — od 
unvollendet —), und Stein (Handbuch der Geographie und Stati⸗ 
fit, 4te Aufl. 1819). Die Literatur der Statiftil gab Meu: 
ſel (N. A. 2 Thle.) mit vielem Fleiße umd fehr vollftändig. — 
Die tabellarifche Behandlung ber Statiftit, gegen welde neu: 
erlih viele Stimmen fid) erklärt haben, barf freilich nicht die ſyſte⸗ 
matifche Behandlung der Wiffenfchaft verdrängen, "und zur Oberflaͤch⸗ 
lichkeit führen. Allein für den erfien Anlauf, um eine allgemeine 
und deutliche Weberficht über alle zum Staatsleben gehörende, und 
durch Zahlen ausdbrüdbare, Gegenftände zu geminnem, find 
ftatiftifhe Tabellen brauchbar, fobald fie nur mit forgfältigftem 
Fleiße und aus ben beften vorhandenen Quellen bearbeitet werden. 
Die beffern (zum Theil aber durdy die Zeitnerhältniffe veralteten) 
find von Randel (1786 und 1792), Brunn (1786), Ddhart 
(4 Hefte, 1804), Ehrmann (1905), Hoͤck (1805 und 1811), und 
Daffel. Bon des Legtern ſtat iſt iſchem Umrijfe derfämmt: 
lichen europ. Staaten erfchienen 1805, Kol. 2.Hefte, welche bloß 
Deutfchland barftellen. Später folgten (1809, $ol.) feine ftatis 
fifhenueberfigtstabelten der fämmtlihen europ. und 
einiger außereuropäifher Staaten. Erome's hieher ge: 
börende Schriften find aud mit Tabellen ausgeſtattet. — Ron ben 
neuern Werken, welche die Erd: und Gtaatenfunde Lerifogras 
phiſch behandelt haben, gehören hieher;-die neue Auflage des foges 
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aannten H uͤb nere ſche n (von Hübner: bloß mit einer Vorrede ver⸗ 
henen) Staats⸗, Zeitungs- und Converſationslexicons, 
Zeipz. 1604, 8.3 — die neue, von Mannert beſorgte, Auflage von 
Zigens3eitungslericon, (3 Theile, Nürnb. 1805+1811,8.); 
ee esolenien gebliebenen größern Werke (in Quast) von Wins 
Ep pP (did geen Thetles te Abthl. Beipz. 1904 ff.), und Ehrmann 
chis zgten Theiles ite Abthl., ſchlecht von Huſuadel angefangen, 
beſſer won Sch o rich fortgeſetzt, Erfurt 1804, ff.); — und, ſeit ben 
meweften: pelitiſchen Veraͤnderungen: Haſſels allgemeines 
geographiſch⸗ſtatiſtiſches Leriton (2 Thle, Weimar 1617,89), 
Fo wie Steins neueg geographiſch-ſtatiſtiſches Zeitungs— 
fe AandaComptocrlexicon, auf 4 Thle berechnet, wovon 

: #818? und Fgıy die beiden erſten Bände erſchienen find. Eine Samm⸗ 
ung der⸗ neuen Staatsverfaſſungen ſeit dem Bahre 1787 be⸗— 
findet ſich in dem Werke: dire Conſtitutionen der europ. Staas 
genfeit ben letzten 25 Jahren, 2 Thle, Leipz. 1817, 8. (mo 
der dritte Theil das Werk beenbigen fol). — In tabellariicher Korn, 
Sind die Hauptgegenftände' dieſer neuem Verfaſſungen dargeſtellt im 
.BRubbart's Ueberfiht ber vorzuglichſten Beftimmungen 
verfhiedbener Staatsverfaffungen über Bolkövertres 
tung. Münden 1813, Kol. — Unter den fpeciellen Werfen 
» über; Statiſtik verdienen ‚genannt zu werben: Staͤudlins kirch— 
liche Geographie und Statiſtik (2 Thle, Züb, 1804, 8.). — 
Korcmanns Hanbbud der Länder;, Völker: Und Staus 
tenkunde, Hamb. 1785 ff: 8. (der erfte Theil behandelt in 5 Bäns 
den Deutihland, der zweite in 4 Bänden die Schweiz); — 
Canzler, tableau. de: l’Electorat de‘ Saxe; . Dresd. 1786, '4; 
— Rehfues, Spanien nad eigener Anſicht ze. — Frkf. 1813 
8.)5 — Serbin und Peuchet, Statistique de la Trance, 7 Thle 
(Paris 1803, 8); — Colquhoun, a treatise on the wealth, 
ower and ‘resources of the british Enipire (Rond. 1814, 4., 
eutfh von Kid, 2 Thle, Nürnb. 1815, 4.); — dann iiber Rußs 
Jand Widmann und Haffel; über die Türkei von Hanimer 
und Lindner; über Opfterreih Bifinger, Haffel, Demian, 
Andre; über Ungarn Schwartner; Über Preußen Mirabeau, 
Krug, Demian, Stein; über Dänemark Thaarup; über Sad 
ſen Poͤlitz 2c. Unter den MWörterbühern in hiſtoriſch-ſtatiſtiſcher 
Hinfiht über einzelne eurppdifhe Staaten, zeichnen fih aus die von 
Erufius über Defterreih, von Krug über Preußen, von Kolb 
über Baden, von Schumann über Sachſen ꝛc. — Eine verglei« 
chende Darftellung ber Umbildung Europens feit den lesten 3a Jah⸗ 
ren enthält: Europa, nad [. politifh:geographifdhen Ver—⸗ 
änderungen, feit dem Ausbruche der franz, Revolution 
bis zum Schluſſe des wiener Congreffes, 3 Lieferungen 
(Weimar 1807, 11 und 16. Fol). — Ueber ben hohen Werth der 
Statiſtik und ihren wichtigen Einfluß auf die innere Staatsverwals 
tung der Länder ift nur eine Stimme; denn Speculationen ber Theos 
zie, Raifonnements und Syſteme können ohne die Fackel ber Erfahs 
zung Feine zuverläffigen, brauchbaren Refirktate liefern. Man muß noth> 
wendig ins Detail gehen und Thatfahen fammeln, will man nicht 
auf Irrwege gerathen, und nie wird man dahin gelangen koͤnnen, für 
bie verſchiedenen Verwaltungszweige im Staate einen fichern Führer 
zu haben, fo lange es noch an aͤchten Notizen über die Beſchaffenheit 
und Cultur des Bodens, den Gewerbfleiß der Einwohner und ben 
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Gang ihres Handels fehlt, Allein in Anfehung ber Mittel, u 
gleichen Notizen zu gelangen, haben die Regierungen in den meiſten 
2 Kehlgriffe getban; denn, um ben Zuftand oder die Kräfte bes 
Zandes genau zu kennen, hielten fie es für ‚hinreichend, bag Mate» 
rielle, was fi zählen und verzeihnenflieg, auszumitteln. 
indeffen, dieß Materielle hätte fi) noch fo genau ausmitteln laſſen, 
was übrigens faſt immer eine Unmöglichkeit iſt; To gibt es zugleich Im 
den Staaten und unter den; Völkern ein Bapitäl von geiftiger unb 
moralifder Kraft, das fi in ber Wirklichkeit verfünbigt, ‚ohne 
" dag man es in Zahlen aus zudruͤcken und in Worten auszupr 
vermag, Es war daher ein’: Wahn engherziger Politiker, wenn mai 
ſich rühmte, den Staat auf einem Kartenblatte zu überfehen. Daß aber 
die materiellen Staatskraͤfte, ohne Beruͤckſichtigung bes geiſtigen Le 
bens im Innern der Völker, nicht ausreihen; daß es vielmehr dar⸗ 
auf ankommt, wie fie genugt werden; daß bie wahren Staatskrafte 
daher geiftig, nicht materiell find; daß zwar dieſen eine gewiſſe matıi 
zielle Maſſe zu Gebot ftehen müffe; daß fi aber ſchlechterdings hie! 
kein Zahlenverhältniß beflimmen laſſe; daß es alſo ein eitier Wahn 
fey, zu glauben, mit den materiellen Kräften wachſe die Kraft eines 
Staats überhaupt in gleichem Verbältniffe, — dieß wurde vergeffenz 
freilich nicht fo vergefien, daß nicht einzelne beffere Köpfe 28 enie 
pfunden und gefagt haben follten; aber, was unendlich ſchlimmer iſt, 
und worauf hier Alles anfommt, es wurbe praltifch vergeffen; benn 
alles Streben und Trachten ber Politik ging nur dahin, die materiels 
Ien Kräfte zu vermehren, nicht bie freie geiftige Bildung zu befoͤr⸗ 
dern, wodurch allein jene lebendig werben. e ganze neuere. Ges 
fdichte Liefert ben Gommentar dazu. Nicht zu leugnen aber ift es, 
daß es bier bie Statiflifer waren, bie den Praktikern in die Hänbe 
arbeiteten, die auf biefem Wege endlich dazu beigetragen haben, bie 
praktiſche Politit zu verderben. Inden fie den Gahinetten den ver⸗ 
meinten Grwinn oder Berluft an Quabratmeilen, an Menfchen und 
Vieh vorrechneten ‚gingen biefe Grundfäge in die praftifhe Staates 
Zunft über, und bas ganze, unter dem Namen bes Acquifitiond: und 
Arrondirungsſyſtems berüchtigte, Syſtem der neuern Politik erhielt bas 
durch feine Ausbildung. Wenn aber jeder Staat etwas: Edleres als 
Maſchine ift, wenn er eine moralifhe Perfon bildet, die ihre Grund⸗ 
füge, ihre Handelsweiſe, überhaupt: ihre eigene individuelle Exiſtenz 
bat, die bei jedem anders ift und feyn muß; fo gehört zur Kunde eis 
nes Staats etwas mehr und. etwas Höheres, als die gewöhnlichen 
Zabellenftatiftiter darunter zu bezeichnen pflegen, und: deßhalb haben 
wir das Weſen ber Statiſtik in die vollendete - Auffaffung und Dars 
fiellung des innern und des äußern politifchen Lebens der Völker, 
Staaten und Reiche bes Erdbodens, nach allen weiter oben aufgeftells 
ten Bebingumgen, geſetzt. — Fa . 
Statius (Publius Papinius), ein ausgezeichneter römifcher 
Dichter, geboren zu Neapel entweder um das Jahr go, oder um das 
Jahr 61 nad Ehrifti Geburt, Fam früh nah Rom, und gewann in 
den poetifhen Wettflreiten dreimal ben Preid. Der Kaiſer Domitian 
ſchenkte ihm eine goldene Krone zur Belohnung feines dichterifchen 
Zalents, und war ihm überhaupt fehr guͤnſtig. Da er aber für feine 
Thebaide nicht den Preis erhielt, begab er ſich aus Verdruß auf fein 
Landgut bei Keapel, wo er im 3sften Jahre feines Alters ftarb. 
Wir befigen von ihm noch 1. bie Thebaide, ein epifches Gedicht, wos 
rin er die Eroberung Thebens befingt, und wobei er wahrſcheinlich 
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unsverlorenes Gedicht bed Griechen Antimahus vor Augen hatte; 
2. die Achilleis, von ben Begebenheiten vor dem trojanifchen Kriege, 
zwei Gefänge. Dies Gedicht ift unvollendet und nah einem fehlers 
baften.. Plan, ba es ldurchaus an ciner Haupthandlung darin 
fehit, und das ‚ganze Leben Achills darin befungen werben follte. Im 
beiden Gedichten hexrſcht große, aber nicht immer gut angebrachte 
Belejenheit. Der Ausdruck ift Schön, zuweilen jedoch ſchwuͤlſtig, duns 
Bel umd, gezwungen, und größtentheild von Virgil entiehnt. 3. Sil- 
vae-(Wälden) oder vermiſchte Gedichte in 5 Büchern, theild Gelegen- 
heitsgedichte, theils mitunter aut gelungene Spiele der Phantajie und 
mandyerlei Eiufölle. . .Statii Opera ex ed. Caspari Barthii, Cygn. 
1664,53 4. Vol. 4. accuratissime illustrat. a J. Veenhusen, 
Lugd. Bat. 1671, 8. Reueſte Eritifche Ausgabe von Hanb, 
—Statif nennt man ein gewöhnlich breibeiniges Geftelle von 
Holz, das aus einander genommen amd feitgeftellt werden kann, und 
Unterlage-eines Meptifches, Scheibeninftruments, Aftrolabiums und 
jedes andern: großen Deßinftruments zu Land: und Himmelsbeobads 
tungen bient. Die brei Beine bes Statifs find gemeiniglich mittelft 
Lappenfchrauben. an ein cylinderförmiges Stüd befeftigt, daß eine 
Kugeh von Meffing in ſich fchließt, auf welche bie Fortſetzung des 
Mestifches- gefchraubt ift.. An dem obern Theile des Mebtifches bes 
findet fih eine Schraube ohne Ende, wodurch dem Auffage eine fanfs 
te cirkelförmige Bewegung ertheilt wird. Beim Kortbringen des 
Statifs wird jelbiges mittelft Oeffnung ber drei Lappenfchrauben zus 
fammengelegt. PS, 
Statthalter ift überhaupt derjenige, welcher, flatt eines Hoͤ⸗ 
bern, einem Orte oder Lande vorfteht, und die Gefchäfte beforgt. 
Insbeſondre aber wurde in der Republik ber vereinigten Niederlande 
bee Dberbefehlähaber der Kriegsmacht Statthalter (hollaͤndiſch Stad- 
houder) genannt. Diefe eigentlich nad obiger Erklärung unpaffende 
Benennung fam von ber burgunbifchen und fpanifchen Herrſchaft ber, 
unter welcher die gefammten Niederlande von einem allgemeinen, oder 
Dberflatthalter, und bie einzelnen Provinzen durch beſondere Statt» 
halter regiert, wurden. Die Republif ber vereinigten Niederlande bes 
hielt die Statthalterfchaft bei, eo. aus Dankbarkeit gegen das 
Haus Naffau:Dranien, theild unb befondbers auch um das Voll, das 
ay,sine flatthalterifhe Regierung gewöhnt war, beffer in Gehorfam 
‚zu erhalten, weldes die Stände oder Staaten, dba ihre Gewalt noch 
neu und unbefefligt war, nicht konnten. König Philipp II. hatte, 
als er die Niederlande verließ, dem Prinzen Wilhelm I. von Ora⸗ 
nien die Statthalterfhaft über Holland, Geeland und Utredht aufge⸗ 
tragen, allein als der Herzog von Alba mir den fpanifchen Truppen 
“1567 nad) den Niederlanden kam, um bier bie catholifhe Religion 
durch Feuer und Schwert auszubreiten, ging Wilhelm nach Deutſch⸗ 
land, um fi ber drohenden Gefahr zu entziehen. Da man ihn aber 
abweſend gerichtlich verfolgte, ergriff er die Waffen, und ſuchte bie 
Niederlande von der Tyrannei bes Herzogs von Alba zu befreien, 
Der erfie Verſuch mißlang, und erft nah ber Einnahme ber Stabt 
Briel (1572) durch die ABaffer:Geufen (f. @eufen) begann ein befs 
feres Slüd, weil hierauf bie meiften Städte Hollands und Geelands 
fih mit. dem Prinzen gegen bie Spanier verbanden; unb er wurde 
nun wieder ald koͤniglicher Statthalter in Holland, Seeland und Uts 
xecht erkannt. . Zwei Jahre nachher trugen ihm die beiden erſtern 
Provinzen unter: bem Titel eines Haupts und hoͤchſter Dbrigfeit 
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während bes ‚Krieges bie Regierung auf. Diefe Reglerung war chen 
ſehr ungewiß und wanfend; denn die landesherrlichen Verorbnungen 
wurden bald im Namen bes Königs von Spanien, bald. im 

der Nitterfchaft und der Städte, bald bes Prinzen von: Sranien ‚un& 
der Nitterfchaft und Städte, bald wieder des Prinzen alfein erla 
fen. Diefe Unbeſtaͤndigkeit dauerte felbft nad der. utrehtifhen WBereis 
nigung bis zur Abfegung des Könige von Spanien: von feiner He 
Thaft über bie Niederlande ‚fort. Denn hiegauf ward die dem Prin⸗ 
zen fehon vormals aufgetragene Regierung (1582) ohne Einfchränfu 
erneuert, und bie öffentlichen Befehle und Verordnungen ergingen ala 
Yein in, feinem Namen. Endlich wollten ihm Holland und Seel— 
die förmliche Oberherrichaft übertragen, ald er, wie man ihm: ebei 
huldigen wollte, auf&Anftif’en der Spanier meuchelmoͤrderiſch 15834 
hoffen wurde. Nah Wilhelms ‚Zode erklärten die Generaifta: 
den Grafen von Leicefter, welchen die Königin Elifabeth) von € 
Yand ihnen mit einigen Truppen zur Huͤlfe gegen Spanien gef 
hatte, zu ihrem-Oberjtattbalter. Die Staaten von Holland und S 
land hatten jedod dem Prinzen Moriz, zweitem Sohn des ermörbel 
Prinzen von Dranien, bie befondere Statthalterfhaft über ihre Pra— 
vinzen gegeben, und diefer wär der erite Statthalter, den die GStaar 
ten ber befonderm Landfchaften beftellt haben, Als der Graf von Leis 
cefter feine Statthalterfchaft niedergelegt hatte, warb Moriz aug 
1580 von- Geldern, Utrecht und Oberyſſel zum Statthalter gewählt 
Ihm folgte nachmals fein Bruber Friedrich Heinrich und deffen Sohn 
Wilhelm II. in der Statthalterfhaft über die gedachten fünf Provis 
jen. Der Graf Wilhelm Ludwig von Naffau, ein Sohn des Grafen 
von Naffau: Dillenburg, des jüngern Bruders von Wilhelm I., war 
Statthalter von Friesland, und murde es fpäter atıdh von. Grönine 
gen. Ihm folgte, nach feinem Tode in Kriesland fein Bruder Er 
Safimir, Graf:von Naffau: Dies; allein Gröningen und: bie Lar 
fchaft Drenthe wählten ben Prinzen Moriz, fo daf nun die Gtat 
halterſchaft über‘ ſechs Provinzen -in feinen Händen war. Nach fi 
nem Tode wurde aber ber Graf Ernft Eafimir auch von Gröningen 
und Drenthe gewählt. Ihm folgte ald Statthalter in Friesland und 
Gröningen fein Sohn Heinrich Gafimir, nad) deſſen Ableben, der Prinz 
Friedrich Heinrich von Dranien die Statthalterfchaft über- biefe Pros 
vinzen mit dev über Holland, Seeland, Utrecht, Oberyſſel und Gel« 
bern, welche er. bereits befaß, zwar zu vereinigen ſtrebte; allein er er— 
hielt nur die von Gröningen, worin ihm aud) fein Sohn Wilhelm IE. 
folgte. In Friesland ward aber bes Grafen Heinrich Caſimirs Bru⸗ 
der, Wilhelm Friedrih, Statthalter, und nad ded Prinzen von Ora⸗ 
nien, Wilhelms II., frühzeitigem Tode, wählten ihn auch ‚die Gtaas 
ten von Gröningen dazu. Die Gtatthalterfchaft über biefe beiden. 
Zandfchaften blieb nachher fortwährend bei der männlihen Nachkom⸗ 
menfhafe Wilhelm Friedrihe. In den fünf andern Provinzen, Gele 
dern, Holland, Seeland, Utrecht und Oberyſſel warb fie nach Wilhelms 
II. Tode nicht wieder befegt. Er hatte ſich durch bie Streitigkeiten mit ben 
Staaten Hollands viele Feinde gemacht, und durch die Künfte des bamaligen 
hol. Rathspenſionaͤrs Jo hann de Witt wurde fein Sohn Wilhelm 
III. erft durch die.1654 von ber Provinz Holland an D. Cromwell, Pros 
tector von England, ausgeftellte Ausfhliegungsurkunde und hers 
nad 166% durch das f. g. ewige Edict von der GStatthalterfchaft 
ganz ausgefchloffen. Als aber 1672 Ludwig XIV. die vereinigten 
Staaten angriff, wurden bie Obrigkeiten in den holländifchen Sktaͤd⸗ 




















Statthalter - 477 


Zen: bürch die Empoͤrungen des Works gezwungen, das ewige Edict 
ifzuheben und den Prinzen Wilhelm III. von Dranien zum Gtatts 
halter zu erklaͤren. In Seeland, Geldern, Utrecht und Oberyſſel ers 
folgte bald daſſelbe, und in dieſen fünf Probinzen wurde für Wil⸗ 
helms III. maännliche Nachkommen bie Statthalterſchaft erblich ges 
macht. Er behielt ſie auch, nachdem er 1688 Koͤnig von England ge⸗ 
worden war. Als Wilhelm II: 1702 kinderlos ſtarb, blieb in den 
fünf. Provinzen die Statthalterfhaft viele Jahre lang tinbefegt, bie 
1722 Wilhelm Carl Heinrih Frifo (cin Sohn von Johann Wilhelm 
Beife, Fuͤrſten von Naſſau und Drahien, und Statthalter von Friede 
nd und Groͤningen) von: ber Provinz Geldern zum Statthalter er» 
wählt wurde. Die Provinzen Holland, Seeland, Utreht und Oberyſſel 
blieben. in ihter bisherigen Werfaffung, bis 1747 Frankreich die Genes 
zalitätslande angriff. Nun wurden durch einen-altgemeinen Volksauf⸗ 
and, erft in Seeland, darauf in Holland, die Staaten biefer Lande 
haften gezwungen, den gedachten Prinzen Wilhelm Carl Heinrich 
rifo zum GStatihälter zu ernennen, welches bald nachher auch in 
—** und Oberyſſel geſchah, Wilhelm IV. war alſo ber erſte, 
der die Statthalterſchaft uͤber alle ſieben Provinzen fuͤhrte. Sie ward 
in der männlichen und weiblichen Rachkommenfchaft für erblich er⸗ 
Hartz doch wurden Könige und Churfuͤrſten, fo wie alle ſich nicht 
zur veformirten Kirche Bekennende, fie mochten männlide cder weib⸗ 
liche Nachkömmlinge feyn, ausgefhloifen: Im Kal, daß die Statte 
alterfhaft einem Minderjährigen zufiele, folte deffen Mutter, unter 
Zitel BGouvernantin, fo lange fie Witwe wäre, und fih in 

den vereinigten Staaten aufhielte, die Statthalterfhaft führen, und 
berechtigt feyn, auf den Kal eines Krieges den Staaten einen Feld« 
herren vorzuſchlagen. In Ermangelung ber Mutter follten die Staa⸗ 
ten bas Rcht haben, in Hinfiht. der Vormundſchaft zu verfügen 
Wilhelm IV. farb 1757, und ihm folgte fein dreijähriger Sohn 
Wilhelm V. unter Vormundſchaft feiner Mutter, einge Tochter Ges 
orgs IL -von England, bie .nod am Zobestage ihres Gemahls die 
Stelle einer Gouvernantin übernahm. : Sie, flarb-aber fhen 1759 
and der Prinz Lubwig von Braunfchweig, feit 1750 Generalfeldmar⸗ 
shall in holländifchen Dienften, wurde zum Vormunde des jungen 
Prinzen beftellt, dee 1766 in feinem .ıgten Fahre die Verwaltung feia 
ner Kemter felbft übernahm: Die Gewalt des Statthalters wir nicht 
in allen Provinzen gleich, weil er von jeder feine Würden beſonders/ 
und damit mehrere oder wenigere Rechte erhielt, Mit der allgemei— 
nen oder Generalftatthalterfchaft war die Würde eines Generaicapia, 
tains und Admirals des vereinigten Staats verbumden, und feine Ges. 
walt beftand in Ausübung gewiſſer hoher Rechte, 2: in Gtaats: und 
Regierungsfachen, und 2. über bie Land» und Seemacht. In Hinſicht 
der erftiern Eonnte er aus einer von den Staaten einer Landichaft vor& 
geſchlagenen Anzahl von Perfonen die Vorfiger- der Gerichtshöfe und: 
anderer GSollegien, und bie Obrigfeiten in vielen Städten ernellnena 
nad Umftänden ab» und andere wirder einſetzen. Dies Recht übte 
er vorzüglid; in den Provinzen Utreht, Geidern und Oberyſſel, weib 
fie 1672 wegen des geringen Wiberftandes gegen die Krunzofen aus 
der Union geflofen, und 1674 nur unter der Bebingung wieder alfa 
enommen waren, daß die Gtadtmagiftrate von dem Etatthalter bes 
ellt werben follten. In Holland hatte er das Recht, durch Empfehs 
lungen auf die Befepung der Magiftrarsfictien zu wirken. Als Statt« 
halter. hasse ex in. den. Generaiz und Provinzialfianten den Borfig, . 
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und durch feine berathende Stimme großen: Einfluß auf bie Wife 
bung. Bon ber vollgichenden Gewalt übte er die nteiften, das 
gemeine betreffenden Zweige aus. Er hatte das WBegnadigungsre 
wenn bie Miffethäter Leine Mordthäten ober andere große, Berbt 

begangen hatten. Vermoͤge der utrechtſchen Vereinigung war 5 
Schiedsrichter der Streitigkeiten dev Probinzen unter einander. 
Obliegenheiten dagegen waren, bie Rechte und "Freiheiten der, Lamb, 
fhaften und Städte zu vertheibigen, die Geſetze und Verordnungen 
der Staaten zur Vollſtreckung zu bringen‘; und Ordnung und RUB 
in den Provinzen zu erhalten. Die Kriegsmacht fland unter ibm in 
feinen Befehlen; denn als Generalcapitain war er oberfter Relbher 
der Truppen, die ihm chen ſowohl als den allgenteinen ımd befonderk 
Staaten Zreue ſchwoͤren mußten. Er ernannte die Offiziere bis "zum 

Dberften und aus einem Vorſchlage auch die Befehlshaber in den WE 

fingen. An der Spise des Heeres konnke er oft allein die Gener 
ernennen. Aber er durfte Leinen Feldzug, ned andere Kriegsham 
lungen ohne Genehmigung der Generalftanteh unternehmen, "und dedfe 
ſchickten zumeilen Abgeordnete oder Felddeputirte zu dem 

















ohne deren Zuflimmung nichts gefäehen durfte. Doch konnte er die 
Verlögung der Truppen in den Provinzen und Feſtungen überatf ci 
eigenem Belichen verfügen. Als General: Admiral gebot er über" bit 
Seemacht des Staats, und hatte den VBorfig in den Abmiralitätschk 
Iegien, wo er feine Stellvertreter ernannte, und viele zum Seebienfk 
gehörige Bedienungen vergab. Ihm gehörte der zehnte Theil der ji 
See gemachten Beute, welches in vorigen Zeiten ein Großes beiätg, 
Diefe wichtigen, in mancher Hinfiht den Tandesherrlihen Befugniffet 
gleichkommenden echte wurden 1797 bei Einführung‘ der General 
erbftatthalterfhaft noch vermehrt. ilhelm IV. wurde von den all 
gemeinen Staaten 1748 aud zum Generalcapitain und Admiral üb 
die Generalitätslande ernannt. Die oftindifche Geſellſchaft erivählte 
ihn zu ihrem Obervorfteher, welches nie ein Statthalter vor Im’ ger 
weſen war, und bie .weftindifche that’ bald ein Gleiches. "Dies da 
ihm in beiden ein großes Anfehen, und hierdurch flieg’ die ſtattha 
sifhe Gemalt weit höher ald jemals. Seine Einkünfte‘ W: 
vielen Quellen, waren aͤußerſt betraͤchtlich, und ſein Hoffta 
koͤniglichen Slanz. In dem Kriege, den Frankreih von 1778Ar 
der England führte, und in melden die Republif der vereinigten 2 
derlande mit verwickelt wurde, entftand großes Mißvergnuͤgen gegen 
Wilhelm V., den viele befhuldigten, daß er die Höländifhe Seehand⸗ 
kung wider die Gewältthätigkeiten der Engländer nicht uch füge 
zen wollte, und daß er felbft während des Krieges die Seemacht ber 
Republik nicht wirkfam gebraucht, und die Unthätigkeit berfelben zum 
Theil bewirkt und befördert habe. Die Partei, welche ihm entgegen 
war, und theils aus Kaufleuten, theils aus Magiftratsperfonen ber 
ſtand, hatte es auf Einfchränkung der ftatthalterifhen Gewalt Ir 
lest. Da Wilhelm V. eine Nichte Friedrichs "des Großen zur 
mahlin hatte, fo nahm ſich der berliner Hof ber Rechte des Statthäls 
ters mit größtem Eifer an, und der preußifhe Geſandte im Haag 
mußte nachdruͤckliche Vorſtellungen gegen die Schmälerung jener Rechte 
thun. Deffen ungeachtet nahmen die Stände ‚dem Statthalter daB „ 
Commando im Haag und fuspenbirten ihn in der Eigenfchaft ala &es 
neralcapitain,- Endlich ward durd das Einrüden preußifher Trup⸗ 
pen der Streit zum PVortheil des Statthalter entihiedben. Er bes ° 
kam ale echte und Vorzuͤge wieder, die man ihm genommen hatte, 
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db bie Macht, in den Regierungen der holländifhen Städte ſolche 
derungen zu maden, die ihm die Stimmenmehrheit ficherten, Auch 
e 1788 die Statthalterfhaft im weiteften Umfange ihrer Vor— 
rechte für einen wefentlihen Theil von ber ae jeder 
einzelnen Provinz und des ganzen Staats ber vereinigten Niederlande 
ertlärt. Der Statthalter und feine Gemahlin benutzten die auf foldhe 
Weife erhältene: Ueberlegenheit in vollem Maße, und erklärten bie 
angefehenften Männer der Gegenpartei, welde fih Patrioten 
nannten, aller &taatsämter ifür unfähig. Darüber entftanden 
Auswanberungen und Misvergnügen bei den Zurücbleibenden über 
die Lade der Dinge. Frankreich benugte dieſe Umftände zur Zeit feis 
ner Revelution. Es erklärte den Krieg nicht gegen die Republik, 
fondern gegen den Statthalter; und im 3. 1794 wurde Holland nad 
geringem Widerftande von den Franzoſen unter Pichegrü eingenoms 
men, umd die MWürbe des Generalerbftatthalters für immer aufgehos 
ben. :Der. Erbftatthalter un durch den Reichsdeputationsſchluß von 
1803 in Deutſchland Entfhäbigungen, verlor uber auch diefe durch 
den Krieg von 1806 und 7, und lebte im Privatftande, bi er 1813 
zuruͤckkgerufen ward, worauf er nad ben Befchlüffen bes wiener Gons 
geied * — annahm, (Vergl. bie Art. Roffau und Nies 
erlande, 
 Btatue (von dem lateinifhen Starua, mörtlih Standbild), 
Birldfäule, ift die duch Kunſt in irgend einer Maffe ausgebildete volle 
Beftalt, vornehmlich wenn fie flehend bdargeftellt wirb, weil dies bie 
freiefte Anficht der Beftalt gibt. Die Statue ift der Mittelpunft der 
Biülbnerei oder Plaſtik; denn. bie Geftalt Iebendiger Weſen ift der 
hoͤchſte, ideenreichſte und ausdrucksvollſte Gegenftand der ſichtbaren 
Dinge, welche ohne Farbe darſtellbar ſind. Vorzuͤglich aber iſt es 
die Menſchengeſtalt, bie Bluͤthe der Schöpfung, das Bild der 
Srelheit, deren Umriffe der Bildner in den mannicpfaltigften Charak⸗ 
teren im ganzen Körper darſtellt, ımd die Statue ift ale Werk deu 
fhönen Kunft das einfahfte und erhabenfte Kunſtwerk zugleihd. Sie 
wirkt durch die reine Form, umd bie Farbe ift ihr außerwefentlich. 
In dieſe Form legt fie ben — Ausdruck der Idee, und gibt fo 
der Maſſe den Schein des hoͤhern Lebens. Was die Erfindung dieſer 
Pee anlangt, ſo unterſcheidet man bie Idealſtatue und die Portraͤt⸗ 
ſtatue (Statua iconica, iconiſche Statue bei den Griechen und Roͤ⸗ 
mern, ad zugleich eine Statue in natürliher Größe bedeutet). 
Die. erftere ſteht in der Erfindung höher, und am höchften, wenn fie 
wie in dem griechiſchen Alterthum höhere goͤttliche Wefen verfinnbils 
det. Lettere aben die Eigenſchaften jedes Portraͤts (ſ. d. Art), in 
ſo es nicht auf Farbendarſtellung beſchraͤnkt iſt. In Griechenland 
erhielten dergleichen die dreimaligen Sieger in den olympiſchen Spie⸗ 
len; bie erſten Porträtftatuen aber feinen zu Athen dem Harmodius 
und Ariftogiton, ben Rädern ber Freiheit und Mördern ber Pififtrar 
tiden, gefegt. worden zu feyn. Im der erften Zeit ſcheint es nur Göts 
texftatuen gegeben zu haben; fo wie dagegen in ber legtern Zeit und: 
noch mehr zur Zeit des Verfalls der römifchen Republik, als Schmeis 
helei und Sklaverei eindtangen, eine unendliche Menge Porträtftas 
tuen, man erinnere fich bes Demetrius Phalereus. Die Götter und 
Zürften wurden früher ber Idee, welche fie barftellten, gemäß in eis 
ner, bie natürlihe Lebensgröße weit überfteigenden Größe (colaffal) 
a », fo wie. überhaupt im Alterthum bie verſchiedene Größe 
ee Statuen fombolifhe Bedeutung hatte. Auch färbte: man 
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et die -Wilbfäulen allgemeiner, An Binfiht dee Beklei⸗ 
ung nannten bie Römer bie in den griehifhen Gewändern statuas 
alliatas, die in den römifchen togatas u. f: w. In Hinſicht ihrer 
ußern Stellung unterfchied man pedestres (ftehende), sedentes (figende), 
equestres (Reiterflaruen), und fahrende (curules und zwar bigatae, 
quadrigatae), wie viele Gottheiten umd triumphirmde Kelbherren 
vorgeftiilt wurden: In der Reinheit ber bildenden Kunſt liegt a 
bie Darftellung des Nadten, weldes bei verberbter Cultur den Eun 
teihen Gewaͤndern weidt. Doch hängt auch Hier niel von nationaler 
Sitte ab (f. d. Art: Plaſtiſch und Bildnerei). Go ging au 
bie bildende Kunft von einzelnen Statuen zu ganzen Gruppen 
— die jedoch in dem Weſen der Darſtellung nichtss verändern und 
ie in einander verſchlungenen Figuren ausgenommen (syınplegmata 
enanht, wie bei Vorſtellung von Ringern) meiſtentheils aud felbfte 

Andig eine vollkommene Anſchauung gewähren, Die Alten befaßen 
aud) eine große Gcfhidlileit darin, ihre Statuen mit Wiriung aufs 
jhelen, und verzierten oft bie Giebel der Tempel mit Statuen und 

tatuengruppen. Ueber die Maflen, aus welden Statuen gearbeitet 
werben, und bie Arbeit feibft ſ. d. Art. Plaftif und Bildhauerei, 
Jetzt nennt. man gewöhnlich nur eine in harten Maffen gegoffene 
oder gehauene Figur Statue. Die berühmteften Statuen 
[in unter dem Art Bilbnerei, Bildhauer dei Brieden, 

dmer und der Neuern und Plaſtik im gefhichtlidier Folge 
aufgeführt; Ueber Beiwerke fiehe biefen Artikel. 

. Statut heißt dasjenige Gefeg, welches ein Drt ober eine buͤr⸗ 
gerliche Geſellſchaft fich felbft zur Beobachtung vorgefhrieben hat. Be 
fonderd gehören bie Stadtrechte ober bie Statuten einer Stadt hieher, 
welche bisweilen auch Willkuͤr genannt werden, Das Ältefte deutſche 
Stadtred;t ift das ſoeſtiſche, welches fchon zu Anfange des 12; 
Zahrhunderts in lateinifher Sprade gemacht wurde, Auch bas- Für 
bifche (oder Lübelifhe), hamburgiſche u. a, Statuten. find fehr 
berühmt und oft von andern Städten angenommen, bie jenen nicht 
untesivorfen. waren. Solche Statuten beftimmen gewöhnlich einzelne 
Rechte, in wie fern fie-von den gemeinen abgehen, z. B. das [ür 
bedifche über die eheliche Guͤtergemeinſchaft, die leipziger Statuten 
in Anſehung det Gerade, tmd fie verlieren, ibenn fie vom, Landes⸗ 
herrn beftätigt worden find, auch Feinesweges ihre verbindlihe Kraft 
durch neue. entgegenftehende Landesgefege, wofern nit biefe auss 
drädlich das Statut aufheben. Noch iſt au bemerken, daß bie Rechte 
derjenigen Einwohner einer Stadt, welde von ber Gerichtsbarkeit 
detfelben ausgenommen find, nidjt nad: den Statuten, Tondern nad 
ben Vorſchriften des gemeinen Rechts beurfheilt werben müjfen. — 
St atutariſch heißt demnach basjenige, was zufolge. der Statuten 
Me a. oder einer bürgerlichen Gefeltfchaft gefeg: und verfaffungds 
wmaͤßig iſtt. v4 % 2 a 
‚, ‚Stau, &s find, in dem Art; Ebbe und Fluth, bie mal 
wuͤrbigen, diefe Erfheinung begleitenden Umfände erklärt reorben. 
Wenn das Meer. hierbei nun feinen hoͤchſten oder niedrigften Stand 
erreicht hat, fo verharrt ed eine Kurze Zeit darin, ehe es wieder 
merklich zw fallen oder zu fleigen anfängt, und diefer Buftand fcheins 
baren. Stillftehens wird Stau genannt, F 

Staubgefaͤße find die maͤnnlichen Befruchtungswerkzeuge in 
den Bluthen der Pflanzen (ſ, Blume). Sie beſtehen aus den Staub: 
faben.und den Staubheutein ober Antheren. Jenes find dickero oben. 
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gere oder Fürzere Körperhen, die den Staubbeuteln zu 
. Die if tern enthalten bie anſcheinend flaubartige 













| TUNG dient und unter dem Namen Saas 
annt ift. (: Befrudtung,) | 
An; Dobenftaufen. ; —— 
on, Sir George Leonard), Baronek von Irland, war 
in Irland don Nicht eben vermögenden Xeltern 
4 ad; Montpellier, wo er Medicin ffudicze, Nah voll⸗ 
eaadeten Skudien nahın er den Dottorgrad an und ging nad London, 
mo er miehetze (fheifeftetiiiften Arbeiten übernahm, unter andern eine 
1eberjegung einiger Schtiften bes berühmten wicher Arztes Staͤrk, 
ne Ve eichung ber englifchen tind franzöfifchen biteratur für dag 
era uf. wm. Um dag Jahr 1762 erhielt er eine Ein, 
ang nach „Weltinbien, wo er ſich als Arzt ein anfehnlihes Vermö- 
varh, Korb Macartney, Goubernen der Inſel Granada, der 


> 






a Fennen lernte, machte ihn zu feinem Seeretaͤr. In dieſem Po⸗ 
ſte ‚ lernte Etaunton die Gerichtsverfaſſung genau kennen und wurde 

en ralfte tal,. Als Macartney die Statthalterſchaft von Madras übers 
nahm, folgte, et. dieſem als Seczerär auch dorthin," Hier zeigte er 
1 in, vielen ſchwierigen Bi als einen fepr geſchickten Geſchaͤfts⸗ 
man, ‚bejonders hei den iedensunter andtungen mit Zippo’ Saib, 













Eben fo Higie er eitie felteng Unerſchrockenheit bef der Gefangenneb; 

Ing 48 Generals Stuart, die er ohne Blutvergießen ausführte, 
a: Stalfhton aus Oſtindien nach England zuruͤckkam, ſah et ſich für 
eine geleiſte ienſte von der oſtindiſchen Geſellſchaft mit einem 
> Pfund, von dem Könige mit dem Titel eines 
‚dor 1d und von der Univerficät Orfort mit der Würde 
en, Doclors der Rechte belohnt, Won nettem ward er Macattnen’g 
Sefahtte, al biel‘t 1792 zum Gefandten nad) China beftimmt murbe, 
Er wurden cht hur zum Legattonsfecretär ernannt, fonbern erhielt 
ugleih, „ui nöthigen Balls die Stelle des Lords vertreten zu Ein- 
ned aufierordentiichen Gefandten und bevollmaͤchtig⸗ 
en, Miniſte 5 Geſandtſchaftoreiſ⸗ verfehlte in der Dauptfade 
hren Imek, (f, Kacartnep). Mad feiner Rückkehr begann Staun-: 
DE Papieren Macariney's, feinen eigenen Berherfungen und 
unten und Beobachtungen des Gommandeurs der Gr edition, 
„Somer,. und ber Gelehrten und übrigen Begleiter des zahl: 
Defölges eine Beſchreibum diefet Reife, ie mit vielen treffs 
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m the Of Gteat- Britain to tlıe Emperor of China, 
‚od, 1797, Vol, II. 4.5 und eın Holtoband Karten und Kupfer 
‚(deutfd von, Hüttner, Sürid 1708, 2 Be, 8.):_ Großen Antheil 
am dieſem Werke hatte der Gelehrte Barrow. — Staunten ſtarb au 
*onden ben 12. Jan, 1801. 

„ Steatit, |, Sperftein. | 
* Stehheber, ein gläfernes Gefaͤß, das einen birnförmigen 
Baug hat Und oben in eine fürzere, unten in eine längere Röhre 
fin, un, Sat eine fehr enge Deffnwig, Man bedient ſich def: 

erben, 





or um 5 9, Mein aus einın Faſſe zu fchöpfen, Zu diefem 
de ſteckt aan .den Seber mii dem untern Ende in das Spundlod. 
Der Bein tritt jetzt fo body in ben Peber, wie er im Faſſe fteht; 
OU er noch höher Reigen, jo braucht man nur durch Saugen die Luft in 
Kl, V. Be. 0. 3 
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dem obern Theile des Hebers zu verbuͤngen. Verſchließt man num bie 
obere Definung mit dem Daumen luftdicht 5*— man den gefuͤll⸗ 
ten Heber aus, dem Faſſe ziehn, und ber Mein wird nie cher, 
ausfliehen, als bis man den Daumen, hinwegzifkt. „| 

fix Erſcheinung liegt: in dem Drucke der äußern Luft. 
INT 
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‚Grund ‚bie: 
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L. 
Siedinger, oder Gtettlänber, —— 
mende Volkerſchaft im heutigen Oldenburg ind. Delmen 
wohl über ben Drud ihrer weltlihen Herren, —* 
fahtten ihre Weiber und Töchter raubten, als au ‚über 
der Geiſtlichen empört, im 12. ımb 13. Jahrh. in ‚auftı 
„ternehmungen ausbrach. Da die Stedinger als „Seeleute, | 
EN? Küften von Holland. und Frankecig kamen, mochten fie‘ wohl auc 
freiere Begriffe von den Verderbniſſen bes Prieſterthums „und. Gpfke 
hienfteh mit nady Haufe bringen,. daher fie. mit den -Albigenfern wer: 
„glihen tind verwechfelt, . ja felbft Albigenfer genannt wurden 
Art. Secten). Von den Erzbifchöfen ‚von Bremen. wurden fie 
ge Se er_verfolg 














dem. Ende des 12. Sahrhunderts als hartnacki 
fie den Behnten verroeigerten. Der Papſt Gregor I * 
"das, Interdict wider fie und ber Erzbiſchof Gerhard, IT. E 
uͤberzog ſie mit. einem Kreuzkriege, worin fie 1234 bei Zaufenden 
„getödtet, ihre Gefangenen verbrannt, ihre Wohnfige mittelft dürg 
ſtochner Deiche überfhiwemmet oder durch Brand und Raub verimi 
wurden, Die Refte dieſes freifinnigen,. fat ganz aufgeriebene 
Les beugten fih 1235 unter ihre Tyrannem.  .,..1 10 um Me. 
Steele (Sir Richard), ein ausgezeichneter politifher und 
matiſcher Schriftfteller, wurde zu Dublin 167 Mr. 1670 gebor 
Er befuchte die Schule zu Charterhouſe und trat i691 in das Wert 
Collegium zu Oxford. Von ſeinem akademiſchen Leben weiß man 
als daß er dort eine Komoͤdie ——— er aber auf Ag 
bi 






nes feiner Mitftudenten vernünftiger "Weife verbrannte, 
ließ er die Univerftät, und trat als —— unter bie keibgarde 
zu Pferde. Gein offener und großherziger Charakter exwarb nr 
- Kreunde, und verſchaffte ihm eine Fähndrichitelle bei der Garde. Da 
er nicht Kraft genug fühlte, den Verſuchungen feines Alters und fei: 
ner Rage zu wiberftehen, fo ſchrieb er einen Kleinen, Auffag zu feiner 
eigenen Ermahnung ‚‚ber hriftlihe Held; und umnod m 
ſich dadurch vor Ausfhweifungen zu fhägen, ließ er. ihn. 
Die Ernjthaftigkeit diefes Werks feste ihn manden Spoͤtter 
Cameraden aus, befonders da er wohl durch feine Sitten, 
Inhalte feiner Schrift entfprah. Er hielt es daher, ‚wie 
‚für gut, als Luftfpieldichter aufzutreten, um dadurch feinem Char 
ter einen heitern Anftrid zu geben. Es erſchien auch in at ht 
Jahre das „Begraͤbniß, oder Kummer nady der Mode’ (Funeral, 
or Grief ä la Mode). Dies Stüd machte Gluͤck, und — 
jetzt auf den engliſchen Bühnen gegeben. Addiſons Empfehlungen an 
die Lords Halifar und Sunderland verfihafften ihm zu Anfange der 
Regierung der Königin Anna einen Poiten als Zeitungsfhreiber, ein 
erniedrigendes Pertinenzſtuͤck des Minikeriums. Steele's Luftipiel: 
der zärtlice Ehemann, wurde 1704 mit großem Beifall gegeben. 
1709 begann er unter dem Zitel: „der Plauderer (Tatler) von Sit 
Sohn Bickerſtaff Esquire“ (f. Swift), eine Zeitſchrift, welche noch 
mehr alö feine früheren Werte ihm eine Stelle unter den vor uͤglich⸗ 
ſten Schriftſtellern der engliſchen Literatur verſchaffte. Sein Haupt: 
beſtreben war, durch dieſes Blatt die Sitten und Gebraͤuche bir Na: 
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"Heon zu verbeſſern bie Mobethorheiten und Lafter jeder Art laͤcher⸗ 











tich zu machen, und uͤber offentliche —— rich⸗ 
e herzige Geſinnungen zu verbreiten. Dieſes Zeitblatt 
in. befdnit, und da er es ‚m. politischer Hinſicht mit 
en 8* * „greift, To befam Steele zur Belohnung Fine Anfrel- 
ne vi fit’ des Stempelpapierg, melde er nach Entlaf⸗ 
Fund After, “die fic ertheilt hatten, behielt. , 1711 folgte dein 
% De noch berühmter gewordene „Bufhaugr,” he 
4 Be um Grunde lag, wonach afle politiſchen Tageser⸗ 

———— und an welchem Addifon und anbere 
te Scpriftfteller einen beftändigern Antheit‘ nahmen, ob⸗ 

lid fetner den Marttplag füllen half. Als der Zuſchaurr 

tbiäte , "Tosrh' der ‚,Kufieher ” (Guardian) begonnen, und sine ii 
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bemfelbeh Ge te’ fortgefeht; allein Steele war jetzt zu er 
* Oppoſtlion bes Minifiertums verbunden, um feine Ir 
3 und Tenes Blatt hörte nocy in bemfelven Jahre auf. —* 
snatch 
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er mit andern periodiſchen Werken, aber fie Tdtenpn 
aue Yen Pa su su dienen, und find längft vergeifen. um gie 
MesthieR id eifchen” Charakter zu behaupten, verzichtete er ET 


emen Sahrgehalt, ben er big bahin erhalten bitte. 
ihte fi um einen Sit im Parlament, und ward für den 
F Fetrißge erwählt. Bald nachher aber wurde er ale Pr: 
Tape einiger für aufrührerifch und verleumderiſch angegebenen ehr: 
en Don dem. Parlamente aus geſchioffen. Cr fing hierauf wieder an, 
ich mi tiftſtelleriſchen Arbeiten zu beſchaͤftigen. Indeſſen ver eſ⸗ 
 ferte durqch Georg I. Thronbefteigung, ber ihn zum Sberſtal 
„meifter "zu " Hämptondourt und zum Friedensrichter im Middlr:Effer 
nenne, feitre Werhättaiffe. Much erhielt er die Direction des könig- 
Hoen Sheärers auf Lebens zeit. Bei dem erſten Parlament —5 
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ierung trat er für Borougbridge wieder als Parlaments⸗ 
uaus ein, "und im April 1715 wurde er bei Uebertei 
„pre sum Ritter ernannt. ‚Kür noch wichtigere ienfte 
je! on Sir Robert Walpole 500 Pfund Sterling, "und Auf 
Beire — lieferte feine fruͤchtbare Keber eine Menge 
xAufſẽ se, bie Mit gleichem Eifer die Sache der HYarter, 
zriffen hatte, ſowohl in ihren glüdiihen als zweifelhäfs 
enge, vertpeibigten. 1717. wurde er zum Commiſſatius 
wo der Kustuudf eu der durch die Empörung in Schottland ver⸗ 
Arten "db ie,“ n ungeachtet biejes gehäffigen Auftrags mit 
‚are Yiktung’ Empfangen. Im 3. 1721 ſchrieb er die „, gemwiffenhaf: 
rt ein Luſtſpiet, welches viel zur Vergrößerung feines 
ne und ines Glücks beitrug, Dies Stud wurde mit außeror- 
Ger Beifall I genomnien, Und war lange dus vorzügligfte un: 
en Ei renden &r fpielen der Engiänder. Der König ſchenkte ihjn 
bie‘g ing 500 Pfund Sterling, allein feine beftändigen Geld⸗ 
Üten mötpigten ihn‘, feine Gtelle beim Theater zu verkalts 
Das hatte er noch 98 Unglüd, einen Prozeß gegen die Unter: 


fö le& 


f8 lestern zw verlieren , und jegt, in Hinſicht auf Vermögen 
Sefundhert zu Sr € gerii ; 
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it zu unde gerichtet, zog er ſich auf ſein Landgut in 

in utück, no ein Sqhlaͤgfiuß feine Geiſteskraft ſchwaͤ hte/ und: 

Kuh EN keben endete. Im gefelligen Leben vurde er Mer 

Eeundlichen, zudortommenden und offenen Chatakters feyr 

Genies : — ein’ Main von ‚Zalenten, aber nicht eigeatiiches 

v5 nen Schriften herrſcht eine lebhafte Phantajie, die ſich 
ir wo 










484 Steffens (Henri) | 
fiber eine Menge mannichfaltiger Gegenftättde , aber mit wenig Kraft 
iind Gorgfamteit, verbreitet. Seine Schreibart und feine Gedanken: 
folge find fchlaff und incorreet. Er war ein Breund der Zugend, 
und mahlte fie off mit den reizendften und, anziehendften Karben, Als 
kein fein Beifpiel war keineswegs untabelig. er, 
— Gteffens(benrid), ein berühmter Philoſoph un) Natwrfor- 
‘fer, geb. 1773 34 Stavanger in Norwegen, wo ſich fein. Vater, 
welcher Diftrictschirurg in Odſtherred war, zur Einrichtung eines 
Sieghauſes befand, . 1776 kam fein Vater nah Droutheim, 1779 
nach Helſingoͤr. Hier befuchte der Sohn bie gelehite Schule, Da er 
ſtille Religlöfität. und Kednergabe zeigte, wurde er zum Scheoiogen 
"beftimmt. Indeß fing Thon jest das Studium ber Natur An, * 
"zu beſchaͤftigen und anzuziehn. 1785 ward'fein Bater nach, Roͤskilde 
und. endlich 1787 nah Kopenhagen verſetzt. Hier erhielt er zwei 
Hauslehrer, die aber Herzlich ſchlecht waren. Mehr als; ihnen ver: 
dankte Steffens der Lectüre und dem eignen Studium. Büffen mahte 
Epoche in feinem Leben. Der Trieb, die Narur zu erforſchen, ergtiff 
ihn unwiderſtehlich, under entfchieb. ſich fuͤr dieſes Studium. Im 
IJ. 1790 bezog er bie Univerſitaͤt. Er kam mit bedeutenden Männern 
‚in Verbindung, die feine »Stubien förderten und feine Lage angenehm 
machten. Nachdem er fi 1794 vom ber Gefellfhaft für Raturges 
ſchichte Hatte prüfen laſſen, erhielt er ein Stipendium von 150 Tha⸗ 
lern, um eine Sommerreife nach Rorwegen zu. machen. Hier verlebte 
‚ee den Sommer in: Bergen und faßte im: Herbft den verwegenen Ent⸗ 
ſchluß, nach Deutfchland zu reifen, ben en aud ausführt In der 
Muͤndung der Elbe litt er Schiffbeudy und rettete nichts ala feirt Les 
ben. Hoͤchſt abentheuerlich verlebte er ben Winter von 1794 — 95 in 
- Hamburg, kehrte dann nah Kopenhagen zurüd und begab ſich 1796 
nad Kiel. Hier änderte fi, feine-Lage.- Hemsler und Fabricius nahmen 
ſich feiner auf das Liebevollite an, „Auf ihren Rath hielt er Vorle⸗ 
: fungen: über bie Naturgefgichte, zugleich gab er Privatunterricht. 
: Sein Hang zur Speculation nahm indeß zu; der Zwiefpalt, in. den 
ihn Spinoza mit ſich felbft gefegt, warb endlih durch Schellings. Ideen 
zu einer Philoföphie der Ratur verfühnt; ‚Er war bereits Doctor, 
Adjunct der philofophifchen Faculcät und bekannt ald Schriftfieller, 
Von bem Grafen Schimmelmann durch Stipendien unterftägt, ging 
: Steffens jegt nad) Send, wo er Schelling fand und den Winter blieb, 
Dann ging er über Berlin nad) Sreiberg, wo der große Werner fein 
Lehrer und Freund ward. Hier ſchrieb er feine Beiträge zur innern 
: Raturgefhichte der Erbe. . 1802 reifte er nah Dänemark zuräd. 
:&eine DVorlefungen in Kopenhagen erregten das hoͤchſte und allge 
: meinfte Intereſſe, aber einige bedeutende Perfonen wurden ſeine Geg« 
ner. Da er feine Äußere Thätigkeit dadurch gelähmtfah, folgte er 1804 
seinem Rufe zu einer Profefiur in Halle. Hier machte bie üngluͤckliche 
» Jenaer Schladjt feiner Wirkſamkeit ein. Ende, Den Sommer 1807 
und ben Winter 1808 — 9 verlebte er bei Freunden in Holſtein, 
Hamburg und Lübed, und kehrte dann nach Halle zurüd, wo er nicht 
shne Gefahr Antheil an, den flillen Unternehmungen ber Patrioten 
‘in Heffen und Preußen nahm. Bor Ausbruch bes Kriegs hatte er 
din Halle bie Grundzüge der philofophifhen Naturwiſſenſchaft drucken 
laſſen; nad demfelben die geognoftifdhegeologifchen Aufſaͤze und. eine 
: Beine hoͤchſt Fühne Schrift über die Idee der Hniverfitäten. Won dem 
'Banbbud der Oryftognofie erfchien der erfte Theil. Im Herbſt 1811 
fam er nad Breslau. Mit dem lebendigften Eifer nahm er an der Begeiſte⸗ 


* 
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zung des Volks Theil, als die Stunde der Befreiung erſchien. Mit Flam⸗ 
renmworten regte er die Studirenden an, trat ſelbſt in die Reiben der 
freiwilligen und kaͤmpfte mit bis zur Einnahme von Paris, woranfı 
es feinen Abſchied und das eiferne Kreuz erhielt. Zwei wichtige und,» 
gehaltvolle Werke find feitbem von ihm. eufchienen:: Die gegemnmärtige. 
Zeit und wie fie. geworben, und die Karikaturen bed Heiligften, vom, 
welchem lestern der 2te Theil ncch erwartet wird. — Die Streitigs + 
keiten, in die ihn feine Anfihten vom Turnweſen verwidelt haben, , 
übergehen-wir, — Gr ift übrigens jest orbentliher Profeſſor der 
Phyſik und der philofsphifhen Raturlchre zu. Breslau. ’ 
Steganographie, aub Kryptographie, ift die Kunſt, 
fi) auf geheime Weiſe ſchriftlich mitzusbeilen, Geheimſchreibe⸗— 
rei. Dies kann gefchehen durch befondere, auf Verabredung berus ı 
hende Beiden und Schriftzuͤge (Chiffern, f.,d. Art. Dechiffriren), 
oder durch ungemwöhnithen-und verborgenen Gebrauch der Schreibmas . 
terialien (befondre ſympathetiſche Dinten, bie exft dur Anwendung: 
gewifjee Mittel fihtbar werbin, befondere Zufammenlegung und Zu⸗ 
fammenfegung ber. Gegenftände, auf welche gefchrieben wirb, ober eine: 
mgewöhnliche Stellung und Anordnung der. Schriftzüge felbft) oder: 
bush unbemerkte Mittel der Ueberſendung (3. B, dazu abgerichtete: 
Shiere, Brieftauben, Hunde u, f. w.). Die ‚gemwöhnlichfte Art der 
Geheimſchrift befteht in neuerfundenen Buchftaben, mathematifhen Fi« ı 
ren, Zahlen u. f. w., womit ganze Worte, Sylben oder Buchſta⸗ 
en bezeichnet werden, und ſie ift um fo vorzüglicher, je weniger ir⸗ 
gend jemand, der in das Geheimniß nicht eingeweiht ift, fie ohne, 
Soluͤſſel dechiffriren kann, und je leichter ihr Gebrauch und ihre Er⸗ 
lernung iſt. Legteres ift ein feltner Vorzug ber Chiffren, da fie, um, 
Verdacht zu vermeiden, gewöhnlich fehr zufammengeiegt find, und, 
mandes enthalten müffen, was ben Korfchenden.irre führen fol; da⸗ 
ber ſelbſt die fogenannten. nonvaleurs . (nichts ‚bedeutende Zeichen, 
welche zuv irrung des Uneingeweih:en feftgefegt.werben). Ueber 
verfhiebne Arten der Geheimſchriften, z. B. der Multiplications⸗, 
Sransppfitiond; und Netzchiffre ſiehe das weitere in Klübers Kryp: 
tographik oder Lehrbuch der Geheimfhreibetunft, Zübing. 1809, 8. 73 
Die Steganogvaphie iſt ſehr alt.“ Im Orient findet man ſchon im 
Aterthum verſchiedene Arten; felbit bie Hieroglyphen- und Bile, 
derſchrift war nur Gingemweihten belannt, In Rom bebdienten fich: 
Coͤſar und Auguft einer Geheimfhrift zu ihrer politifchen Cor⸗ 
veipondenz. Die Römer nannten folhe Geheimfhrift cnecas litteras., 
Stehendes Sapital (Nationaldfonomie) „ ift derjenige Güs, 
tervorrath, welcher, wenn er zur Hervorbringung neuer. Güter ver 
wandt wird, noch über bie Hervorbringung bes Guts fortdauert, 
und im Befite beffen bleibt, ber bdenfeiben zu dieſem Behufe vers 
wandte. Das flehende Sapital kann fowohl geiftig als finnlich 
ſeyn. Zu dem geiftigen ift: der bleibende Zuſatz zu. ben bloßen Nature 
aben zu rehnen, ber fi) in ben Menſchen durch Yusbildung der Tas 
ente und Geſchicklichkeiten, fo wie durch Grlernung von Künften und. 
Wiſſenſchaften erzeugt. Zu dem fimnlihen Guͤtervorrath diefer Art 
gehören die Werkzeuge und Mafchinen jeder Gattung, vom Spaten 
und Pfluge an bis zu bem zufammengefesteften Kunſtwerke; es gehoͤ⸗ 
ren dazu die Gebaͤude, ſowohl diejenigen, welche ſelbſt gewiſſerma⸗ 
sen Maſchinen und Werkzeuge find, z. B, Muͤhlen, Schmieden, 
Sägen u. ſ. w., als auch folhe, melde zur Aufbewahrung der 
Werkzeuge, oder der Güter jienen,. z. B. Waarenlager, Magazine 


486° Steibelt Stein (Joh. Andr.) 

a a Zr wie nicht wenigen die eigentlichen Wohngebäude er Ader⸗ 
bauer ;" Handwerker, Kaufleute und Tonfligen Asbeiters. mh ſind da⸗ 
Hin’z rechnen alle Mirtel zur Fortſchaffung ber Güter, ifowmohlilt fe‘ 
fein ſie der Einzelne befist, wie Wagen; ade, Schiffe unq. w., 
ots Ruin To fern ſie dein Staate gehoͤren, wie⸗ z. 8. Kraßen, 
arte,’ Hafen u. fe w 5‘ eben fo arhbrem bank die btdibenden Ber⸗ 
aͤnderungen "des Brundes und Bodens dutch Beſſernug und Urbatina⸗ 
ag deſſelben. (S. Kapital) vs 22 Kin wink, Manzıo 
Er Steibest (BDanienyj; tin berühmter Wirtuos anf e benn Piano⸗ 
md Glapfercomponsft geb. * Batiniy256,: wa fein Mater 
trinftrumentitiacher waͤr Ftiedrich Misbehub hbites von fein 
Ne zur Muſik und ließ tyn durch den Berübmteni Micääberge 
uriter Sein Clavierſolel⸗ iſt aldmyend, sÄuhämpronifier er ſehr 
gtuck · ich. Seine Compo ſitlonen find! gefaͤlltg zünd. einſchmeichtluch, und 
ne für Dilettänten'' geeignet, aberiohmeixXiefe und Dripinake 
‚und viele triviale Stellen ſtoͤren Ihre Milrkungss ;Aäyrbitbere ſich 
bald; zu einem 34 Birtuoſen auf den Wianofante Ausıpn undihiek 
ftch immer im’ on, Petersburg ‚und Paris aufs Imng. 1790 
machte er mie feiner Frau, einer "geboren: KEngländerir, eine Ralt 
in fein Batetland und trat in Hamburg, Dresden,s Prag und Mes: 
Art mit grogem Beifall auf, der feinem praͤciſen fertigen: Spiel, ınigt 
ſeinem, dem deutſchen Charakter Frembartigin: Setragen akt Kuh: 
ſchien es ihm nicht in ſeinem Vaterlande izuingefaiken, und erohing 
daher ſchon ——— Jahte had Paris zurüick wo er: Richnarch 
gegenwartr noch a vfhaͤlt· Zu Paris vhhᷣat er auch n Ballet; bo re⸗ 
tour du Zephyr, und eine Oper Juliette ‚er: Roniso "mit Beifall 
gegeben. ' Kintıze ſoll fahr gute Geſangsſtuce enthaiten. Bon einer 
anbern, Da Princesse de Babylon, iſt weniger bekunnt worden.Aech 
in’ London ließ er zroei Balleta (das f iichmãd hen und das ur⸗ 
theil des Paris) aufführen. ' Die groͤßte Zahl ſeiner Compoſitianen ber 
ſteht in Soncerten, Sonaten, Vatiationcn und Potpourrisifür dab 
Pianoforte. ne ER Si Naar . „hp am 

'  Steifer Wind. Mit diefem Namen belegt 
ben anhaltenden flarken Wind. mar Iestmgd nd dan 
"Stein. Man verſteht unter Steinen alle feſte und: harte Kot⸗ 
per, dle aus ſolchen Theilen zuſammengeſetzt find, weichenſich in ret⸗ 
sem Zuſtande bIoB für ſich nicht wie die Satze ins Mpaffens nad 
wie die Erdharze in Oblen Aufköfen,; vber wie n Metalie sburd: den 
ammer ſtrecken und atisdehnen laffem «Die Beltandöpeiie der Steine 
id gewiſſe noch unzerlegte Grunderden. & Weinezwbirga.? 3 
Stein (Joh. Andre), ein bdetihmter Dir ge aba u am and Ir 
vierknſt rumſenimach er, war zu Helbdsheim: in der pfalzisrd 
——e ward Organiſt an der ebangel Barfoͤßerkirche in. Aus⸗ 
irg.“ Seit dieſer Zeit beſchaͤftigte er fichtngangsamse beim Bau der 
Drgel und Clabiere. Seine Meiſſerſchaft in det Digelbantunf zeigit 
et ir dem· von Gi erbauten vortrefflichen IMBotde wonnzgı Shmmen, 
weſches tr Für feine Köche: vom’ Au LpyE) bie a7870verfertigte/ Al 
vorn eittenb öndere Seſgrelbung in! der ataberhifipen: Kunſt zeitung vom 
IRA Seth) Harder. IM IF 1958 weiterer nach aris 
er fan ct 'Auf den Gedenten die: Go umente buch. Ver⸗ 
bindu Ku: — mit dem Flauge U zu verdolllommnen⸗ 
fo daß Pees Steinert bige bigenen Gatten und ei genen Boden ber 
Let: "&. AMhang zw Hiller" Naceidgteh '&.' 32... Im Biray6b: ar 
| tete er auch bie gFroße Orgel in der catholifchen Kreuzkirche in Auge⸗ 
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one snab.cı bie Melobica. (f. d. Art.) wovon er, 
ſelbſt eine Beihreibungi(Augsburg 1773), betannt machte, (Siche auch 
bie Bibtiothek der ſchoͤnen Wiſſenſch. v. 3. 1772.) — ‚Durch biefes: 
Juſtrument weilte er das Spiel der Glavierinftrumente noch, mehr ver⸗ 
vollksumden (Er ließ fi auf berſelben auch, als er 1778 zum zweie 
ten Male ini Frankreich war, var dem König und. deſſen Hofe hoͤren 
Nachher baute, er verſchiedene neue Inſtrumente z. B. ein clavocin 
organise, velches nach Schweden gekommen. iſt, und ein fogenanns, 
tes wis Avis ader Diopp elfdügel, ferner erfand er. eins Gais 
tenharmonticax beftepend: aus einem : zweifach. bezogenen. & 

piano, wobei durch eine: hinzugefügte Saite, die mittelſt einer, elaſti⸗ 
ſchen Materie zum Klange gebracht wird (er nannte diefe Vorrichtung 
Spinme ta) das hoͤchſte Abſterben des, Klanges bewirkt werben, kann. 
Er averkaufte die ſes Inſtrument fuͤr hundert Louibbor nach Mainz, 
und erhielt noch außerdent ein Faß Rheinwein zum Geſchenk. Außer⸗ 
dem werfertigtej er; mit; feinen Kindern viele hundert Pianofortes welche 
fich: durch ganz; Europa nerbreiteten.. ._ Stein flach zu Augsburg 1792. 
Seine Kunſt wurde forstgepflanzt durch. feinen n Audbsea& 
Stein:und. feine, Tochter Ranette. Legtere ift an ben Inſtru⸗ 
mentmacher Streiher:in Wien verheirathet, und fegt, die Fabri⸗ 
cation der Pianofortes in: größerer: Vollendung fortz:. auch ift fie eine 
ausgezeichnete -Kortepianofpielexin.  Exfterer ‘wendete fich. ‚feit 1794 
ebenfalls nach Wien und. bildete die väterliche Kunſt allmaͤhlich zu 
großer; Vollkommenheit. Seine Kortepiano’s find, Infirumente vom; 
er ſt en Ranuge. Er arbeitet gegenwärtig nicht mehr fabrikmaͤßig, fone 
dern ur: auf Beſtellung. ae ae 
2... Stein Gari, Freiherr von). Diefer in der neueſten @ chichte 
unſeres Vaterlandes fo berühmt gewordene Miniſter iſt im Oct. 1767 
zw Naſſau am der Lahn geboren, und ſtammt aus einem altadeligen 
Geſchlechte, das Urkunden vom 3. 100 hat. Gtwa dreißig Jahre 
alt, ſuchte er um preußiſche Givitdienfte im Berg: und. Hüttendepars. 
tement —— und erhielt bie Bergrathſtelle in Wetter in ber Graf— 
ſchaft © Ya 3.1784 erſchien er als Geſandter in Aſchaffenburg⸗ 
und ber Churfürft von Mainz, Carl Zofeph, trat zum Fuͤrſtenbunde. 
Stein war. voll: Fener und Kenntniffe in ber Staatswirthſchaft, worin 
er von einer: undeſchraͤnkten Gewerbes , und Handelsfreiheit ausging. 
Seine Untergebnen nannten. ihn damals flolz und ſtreng, aber. auch 
gericht und eifrig für das Beſte. Er fliftete in feinem Departement 
viel. Gutes, und zeichnete fi aus. Bein Stand, fein Vermögen, 
feine Verheirathung mit der reihen Gräfin Wallmoden:Gimborn, mehr 
als; dlles. aber feine, Verdienſte bahnten ihm unter des Miniſters von 
Heynig Präfibium im; mweftppätiichen Departement eine fchnelle Beförs 
berung.i Er wurde Kamımerdirector in Hamm, dann Präfibent, und 


bald ‚darauf Oberpraͤſident aller weſtphaͤliſchen Kammern. In bdiefem 


Poften exwarb ‚en, ſich unter: andern ‚das große Voerdienſt, bie upfah 

baren Landfiraßen Weſtahqlens in :sweffliche Chauffeen umzuſchaffen. 
Mas. noch von: Domainenpachten uͤbrig war, nertheilte er unter bie 
Bauern,.i.@r belchte bad Fabrikweſen und ‚den Handel, auf feine An: 
träge wurde Ordnung in: die Forſtwirthſchaft gebracht. Ex organifirte 
die neu acquirirten haͤliſhen Provinzen. Nach Struenſeens Tobde 
erhielt er bad, Miniſterium ;ded Acctiſe⸗ Zoll. und. Fabrikdeparte⸗ 
ments. Sobald er ſich in dag — ch einſtudirt hatte, griff 
er mit ſtarker Hand alle Mißbraͤuche an,.-und eine Reform folgte ber 


‚anbern. Bald gerieſh er mit bem damaligen Cablnetsrath Werke 
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in 3wiff, beffen Einwirkung in die Staatsgefchäfts er nicht ertragen 
wollte. Der Feldzug erfolgte, und Stein flüchtete nad Königs Te: 
Dier erhielt er wegen neuer Differenzen mit dem Gabinet feinen ‚Abs 
fhied in ungnäbdigen Ausdrüden, Dies geſchah im Frübiahr 1807, 
Er ging auf feine Güter. Als man aber nad bem gilfiter Frieden 
audfahe, welcher erfahrenen und Eraftvollen Hand man das Steuer 
bes fchwanfenden Staatsichiffes anvertrquen follte, da rief man ehrens 
voll Stein zurud, Er fag am Fieber darnieder, als des Königs 
Ruf an ihn erging, Krank warf er fi in den Neifewagen, unb burd- 
flog eine Strede von 150 Meilen. Im J. 1808 war er. Premiermi; 
nifter. Mit welcher Energie er zur Rettung, Erhaltung, Wieder⸗ 
berftellung Preußens wirfte, ift befannt. Die Unterhandiungen, 
welche er im Krühjahre 1808 in Berlin mit dee franzöfifchen Regie⸗ 
rung anfnüpfte, waren erfolglos. Er Eehrte nach Königsberg zuruͤck, 
und begann ins Gebeim für die Befreiung Deutfchlands Vorbereitungen 
zu keeifen: Sin aufgefangener Brief verrieth den Plan, und Rapos 
Teon erklärte den patriotifhen Mann von Bayonne aus (le nomms 
‚Stein war feine Bezeichnung) in die Acht. Der Baron von Stein 
verlieh die preußifhen Staaten, und ging ben 6. Yan. 1809 nach beim 
‚Defterreihifhen, wo er bis 1812 lebte. Bu Ende jenes verhaͤngniß⸗ 
reihen Jahrs begab er ſich von dort zum Katfer Alerander nah Rußs 
Aand. Ueber feing Wirkfamkeit in diefem wichtigen Zeitpunfte, wb 
die Befreiung Guropens von ber ſchmachvollſten Unterjochung eines ſich 
ihm aufgedrungenen Deöpoten vorbereitet wurde, bat das Publicum 
feine genauere Kenntniß erhalten, aber man barf annehmen, daß fte 
böcft bedeutend gewefen. Nach dem Vorbringen ber vereinten ruſſiſch⸗ 
preußifhen Armeen in Sachſen wurde Stein an die Spige bed ges 
bildeten Verwaltungsraths der eroberten und befreiten beutſchen Lande 

eftellt. Wir verweiſen über feine Thaͤtigkeit in diefem wichtigen Pos 
— den Artikel Centralverwaltung und bemerken nur, daß 
Stein zwar. auf mannichfaltige Weiſe zu der Entwickelung der Erst: 
träfte Deytfchtande, und mas damit in Verbindung ftand, mi oieete 
‚aber auch durch taufend Conflicte fi —— und durchkreuzender 
Intereſſen in den großen Beſtimmungen der Ceutralverwaltung 
geſtoͤrt war, befonders als in dem Frieden zu Ried (mit Baiern) 
Grundfäge aufgeftellt, und bald auch in den fpätern Verträgen mit 
ben andern deutfchen Rheinbundfürften Norm wurden, die der Gens 
tralverwaltung Steins nur eine geringfügige Wirkſamkeit übrig ließen. 
Die Grundfäge, welche bei dem erſten parifer Krieden befolgt wurben, 
waren mit Steine Anfichten in Widerfprnh, und es bfieb dem kraͤf⸗ 
tigen deutſchen Manne, deſſen Charakter mit allem, was zu Acco⸗ 
mobetionen Hebört, unvertränlich iſt, nichts übrig, als fid von dem 
Stagtsperhandlungen dieſer Zeit zurüdzuziehn, Er war quch nur 
wenige Tage auf dem wiener Gongreß anmefend. Er lebte ſeitdem 
groͤßtentheils im Raffawiihen auf feinen Gütern und auf dem neuen 
Bejigungen, bie er fih in Weftphalen erworben hat. — Weber den 
Werth, die Verdienfie und Talente deg Kreiheren von Stein ſchon 
ing! ein beftimmtes und ficheres Urcheil zu fällen, iſt kaum moͤglich. 
Einige trauen ihm Sinn für Ideen zu, und reine Liebe" für biefel: 
ben, Anbre halten ihn mehr für einen eifrigen, auch Penntnißreihen 
| Gefjäftsmann. Uns fheint, daß feine urſpruͤngliche geiftige Anlage 
unverkennbar auf Ideen gerichtet war, dad nur auf foldhe, die um: 
mittelbar in das practifche Treiben eingreifen, und daß feine frübe 
Beftimmung für die Gtaatögefhäfte feine Neigung auf dasjenige 
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eale lenkte, das auf den Staat unmittelbare Anwendung MIR." Sein 
ets geſpannter Eifer, ein practiſches Biel zu erreichen, maßte nas 
fürtih feinen Sinn für Schönheit beeintraͤchtigen, und fo erfcheint 
fein heftiger Wille noch rauher und ſchroffer. In biefer ungemeinen 
Kraft des Willens kommen Alte überein. Seine Rechtfchaffenheit bes 
zweifeln ſelbſt Die nicht, welche den Ehrgeiz als bie erſte Triebfeder 
feiner Handiungen anfehn. Er Tann Binzelnen Unrecht getkan haben, 
aber niemand weiß ein WVeifpiel, daß er dabei einen Vortheil fur fich 
fuchte, Mit Aufopferung feines Vortheils trat er zurück, fobald er 
für Preußens und Deutſchlands innere Freiheit nicht nach feiner Ueber⸗ 
zeugung handeln Eonnte, und um alle Macht, die ihm auf die Dauer 
In Rapiand nicht entftehen Eonnte, war er unbefümmert, fobald er 
einmal dem Sturm der Ruſſen eine Richtung füt die deutſche Freiheit 
gegeben hatte, Nicht ’unter andern Kationen wollte er berrfihen, fons 
dern im Gefühl und in ber Kraft des deutfhen Nitters für die Nas 
tionaffreiheit wirken, und wohl mochte er fich dabei in dem Gedanken 
gefalken, daß einer von den alten unmittelbaren Reichsfreiherrn von 
Stein wieder für Adel und Volk der deurfhen Bauen rüftig ſey. — 
Ecine Entfernung von den Geſchaften ift immer als ein Verluſt für das 
Vaterland anzufern, — Tept befchäftigt ibn der feiner würdige Plan, 
— kritiſche Sammlung der Quellen der deutſchen Geſchigre zu vere 
nſtalten. * | 
: Sen ber Weifen, f. Aldymie, 
teindruc oder Lithographie, bie von Aloys Senefelder 
ecfundene Kunft, Umriffe auf Stein zu zeichnen ober zu fdjreiben 
und dann dur ben Abdruck mittelſt einer Preſſe zu vervielfältigen. 
Wie dieſe intereffante und wichtige Erfindung gemacht und nad) und 
nad) 'ayögebildet wurde, iſt in dem ihtem Erfinder gewidmeten Art. 
erzähle. Wir wollen daher jegt nur in der Kürze das Verfahren b& 
Schreiben. Man bedient ſich zweier &Subftanzen zum Zeichnen auf 
Stein; der chemiſchen Tuſche und der chemiſchen Kreide, Die chemis 
fhe Tuſche wird- fo gefatige: Man nimmt 2 Loch Unfchlittſeife, 
5 Loth reines, weißes Wache, J Loth ausgelaßnes Unfchlirt und ein 
Lorh abgeriebenen trodnen Kienruß. Die Seife wird, nachdem fie 
fein gefhabt worden, in einem eifernen ober irdenen Gefaͤße über 
Keuer gefest, und nachdem fie in Fluß gerathen, mit kleinen Wachts 
und Anfchlistflüden vermehrt. Hierbei muß man die Maffe unaufhsr« 
ih umrühren, unb wenn ſie zu einem fehr hoben Grade der Hitze 
gekommen, zugleich während diefes Gefhäfts mit einem brennenden 
Spane anzuͤnden. Rah kurzer Zeit muß die Flamme ardämpft,: und 
während bes Kochens ber Kienruß langſam hinzugeſchüttet werben, 
Iſt dies: gefchehen, fo nimmt man die Maffe allmählig vom Feuer, 
und gießt ſie auf eine eiferne ober fleinerne Platte aus, worauf mah 
ihr eime beliebige Korm ertheilt. Die hemifne Kreide befteht aus 
einem Loth unſchlittſeife, 5 Loth weißen Wacfes, und einem Quents 
chen ausgelaffenen Unſchlittz, wozu man, wenn Alles kocht, 5 — A 
Zropfen am der Luft zerfioffener Potafche fügt, Mei biefem Hinzu⸗ 
thun der Potafhe brauf’r aber die Maſſe ſtark gt und muß fotgtich 
‘wohl in’ Acht genommen werben, damit fie nicht Überlaufe; auch muß 
‚fie über dem euer fo lange umgrrührt werden, bis fie nicht mehr 
ſchaͤumt. Beim Ausgießen muß ‚man fehe bebutfam feun, und eine 
Platte mit einem kleinen Hände haben, in welche man die Maſſe giest, 
und eine andre glatte Platre, bie man darauf legt, und mit Gewich⸗ 
ten beſchwert, damit alle font nachtheilige Wlafen herausgepreßt wer— 
ben. -Der Stein, welcher zum Steindruck taugt, AR. sin ſehiefri⸗ 
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er, mergelartiger Kalkſtein, welcher im: Pappenheimiſchen und Gich⸗ 
Mädtifcyen- gefunden wird; den beſten liefert das lpappenheimiſche Dorf 
Solnhoſen? Die Steine find — nur auf einer Seite bearbei⸗ 
et, auf der aAndern roh, und muͤſſen fo behandelt werden, daß ſie 
won. gieicher Dicke ſind worauf man fie ſchleift/ bis ſie eine gang 
eEbne⸗ glatte Flaͤche zeigen. Die en Steine ſind die von feinem 
Bruch und gleicher Farbe; die fleckigen oder 322 d 
mehr oder weniger unbrauchbar, indem das Scheidewaſſer beim Acttzen 
nicht Big dindringten DIE Steine werden durchẽ einander‘ ſelbſt 
geſchtiffe n ndem man feinen Silberſand zwiſchen zwei derſelben fchüte 
tet, und ſie ſo lange auf einander herumzeibt, bis fie — —* 
findit Do deruntere bisweilen eher als det obere brauchbat wird, ſo 
macht man im dieſem Kalle den obern jum unternund faͤhrt mit 
Schleifen HE" SGreift ber Sand —* an Fo wich die? Plattẽ 
Abgewaſchen, und neuer Sand aufgefieht! "Für: and Arten der Zeich⸗ 
nung," die Kreidemanier ausgenommen, bereitet man die Patte Fol 
gendermaßen: Mur reibt dieſelbe, nachden "Ber Sand alles'ten dus 
fchliffem Hat, ſo ange mit Waſſer und Bimmſtein ab, bis die Ober⸗ 
Fläche derſelden glänzen wird. Iſt der Stein“ ſo vearbeitet, ſo iſt 
er für alle Arten‘ von Schrift, fuͤr Pine "und Federzeichnung elf 
w. brauchbar. Soll aber der Stein für die: Kreidemanier zugerichtet 
werden, fo muß derſelbe fine rauhere Oberflaͤche erhälten, und mad 
der oben veſchriebenen Bimmſteinglaͤttung, mit ganz feinem sleichkoör⸗ 
nigem Sande uͤberſtreut werden. Hierauf uͤberreibt wan die Oberflaͤche 
mit einem andern glatt geſchliffenen und polirten Steine in die Runde 
herum, vhne Waſſer, wodurch ‘die Oberflaͤche die 'nöthige Rauhig⸗ 
Zeit bekommt. Alle auf beide Arten zubereitete Platten, muͤſſen vor 
Fettigkeit, Schweiß, und Werühren mis der Hand forgfältig ver⸗ 
wahrt werden, weil ſich jede Fettigkeit fonft mit abdrucken wuͤrde, 
da fie die feltige Schwaͤrze annimmt. Will man hun zur Zeichnung 
mit Tuſche auf: den fo: zubereiteten Stein ſchreiten ſo iſt es noͤthig 
daß man fie entweder mit echtem Terpentindt oder Selfenwaſſer uͤber⸗ 
gehe, und fo das Auseinanderfließen ber Stricht verhindre. Sodann kann 
anan die Zeichnung mit Blei⸗ oder Rothſtift auf die Platte we doch if 
Rothſtift beſſer / weil man dann deutlich wahrnimmt, welche Str ed 
mit Tuſche überzogen find, was bei dem Bleiſtift nicht To’ bemeckbas iſt 
„Dierauf umzieht man diefe Vorzeichnungsſtriche, und Führt das Gänze 
nach Belieben aus, nachdem man die Tuſche in Regen. oder Fuße 
waſſer aufgeldſet hatz hierbet iſt Regenwaffer, welches lange geſtan⸗ 
den,“ das beſte. Iſt der rg ſchwarz oder Went 
buntelbräun, Fo Tann man ſicher ſeyn/ daß er beim Abbruck konmen 
werde, daihingegen ein hellbbauner durchſichtiger Strich gewöͤhnlich 
ſich nicht abdruckt/ Man dand dicke‘ mittelſt bes Pinſels oder 
der Feder auftragen. Zu der letztern Art find freilich befonders wenn 
Die Striche fein werden ſollen/ Schreibſedern nicht wohl uhwendbar, 
weil fie zu leicht ſtumpft werden.““ Aber mit deſto groͤßerne Vortheil 
bedient man ſich ſtaͤhlerner Federn zn die, Aka Uhrfedern gemacht, 
welche Man: etwa eine Minute lang in Scheĩdewaſſer gelegt; oben 
wie seine Rinne in wentg umbogen, und mittelſt einet engliſchen 
Scheere mit einem Spalt: "has, in einen, Federkiel geſteckt, 
und fo zum Zeichnen gebraucht werben: Nach der Zeichnung läßt man 
Die Platte einige Stunden degen, und Hringkt · ſie dann erft unter bie 
Preſſe. Das Zeichnen mit der chemiſchen Kreide verlangt nur, daß 
die feinſten und ſanfteſten Toͤne zuerſt, bie ſtaͤrkſten zulegt genommen 
werden. Iſt der Effect durch die Kreide in den Vordergruͤnden nicht 
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ganz zu bewirken, ſo hilft man mittelft des Pinfels oder ber Feder 
Gemiſcher Tuſche nach. Enthält der gezeichnete Gegenſtand fanfte 
ze iſt nöthig ; daß der Abdru der Platte ſogleich geſchehe, 
weil ſonſt das wenige Del leicht ‚vexdunftet oder bertroctnet,imd.dann 
bie. Schwaͤrze anı diefen ‚Stellen nicht baftet, Der anzuwendende Dels 
freniß mus von der beſten Beſchaffenheit ſeyn. Ehe nun der Stein 
mit Schwaͤrze berzogen, wird, muß derſelbe mit Scheidewaſſer da⸗ 
fo kart. mit. Pr derbunnt iſt, daß ber Stein nur ſchwach aufs 
bzauft, überzogen. oder darein . geraucht werden; baburd; ber 
Stein anıden-heilen Stellen für das Einfaugen des Waffers Aeff ‚ges 
Er wird er in gemeinem Maffer abgeſpuͤlt. NRNur muß 
man ſich huͤten, das Scheidewaſſer zu ſtart anzuwenden, weil fonfk 
& ‚die feinen Striche und Diuten abgehoben werben. Bader 

tein. bann hinlängliches Waſſer eingeſogen, ſo iſt es noͤthig daß er 
mit: einer Fluͤfſigkeit, die aus, 2 Leinöl, % Zerpentindl, undo ee 
meinem. Waſſer beſteht, ‚übergoffen und dieſe dann. rein weggewiſcht, 
und er endlich mit Gummi-über ahren werde; hierauf ſchwaͤrzt men, 
ihn fogleich ein. Das Einſchwaͤrzen geſchieht mittelſt ledernemit 
Haaren auöpeftopfter Ballen, wie Buchdruderbalfen, beren man ‚bon 
verſchiedener Größe haben muß, und mit welchen man, nachdem ſie 
nur ſparſam mit Schwaͤrze beſtrichen worden, auf die Zeichnung der 
ie ſtoͤßt, und fehnell wieder zuruͤckzieht, big die Zeichnunge 
hedecdt iſt. Die erſten Eremplare werden aber ſe rein. | 
Außer diefen Ballen. bedient man ih noch zum Einſchwaͤrzen linden 
mit Leder ummwundner Walzen, die an beiten Enden eine 
Art von: Handhaben zum Feſthalten haben, und womit man die Platten 
e £,. ober auch der. von über einander geroliter, feſtgeſchnuͤrter 

| gefertigten Stampen. Nad) jedem Abdruck waͤſcht man en 
mit Waſſer ab, und überführt ibn von Zeit zu Zeit mittelſt 
Schwammes mit Gummiwaͤſſer, dad aus 2 Loth fein geitaßes 

nem grabiſchen Gummi auf % Pfand Warfer bereitet feyn maß Die 
auf einer weißen Stelle feſt ſi bende Schwaͤrze muß mit einem xeinen/ 
oder auch mit einem in verdünntes Sdheidewaſſer getauchten Schwamme 
weggenommen, und mit Waſſer abgeſpuͤlt werden. Zur Beichreibung 
der Prefie felbft bedarf «8 ciner 3eihnung. Der Steindeu wird aber 
nit nur Auf die oben beſchriebene Weiſe bewirkt; man graͤbt auch 
wie bei Kupferſtichen ımd Oolzſchnitten, in den Stein, 
drudt diefe fobann ab, Auch kann man Kupferſtiche fo:werviel: 
gem, daß man fie, wenn fie aus ber Kapferdruckerpreſffe Eommen, 
“men Stein legt, und: diefen durd die Steindruckerpreſſe ge- 
—— Stein eben ſolche Abdrücde liefert als die Kup⸗ 
te» Obſchon biefe Erfindung von großen Rugen iſt, und im 
uck, namentiid in München, treffliche Blätter gefertigt werr 
den, fo. es doch eine große Unvolllommenheit, bag ſich, befaubers 
‚Landfı aftlichen, die zarten Töne und, Fernen nicht genug; zupüche 
drängen lagen; ‚die Strive haben nit die nöthige Zartheit. v: Much 
gibt: eine gut gearbeitete Sreidenplatte nicht. viele Abdruͤcke, und man 
hat Beiſpiele, daß nach 300 Abdruͤcken die feinſten Dinten nicht mehr 
Perſchenen ‚wollen wie fie follen, Rielleicht er haͤlt jedoch; biefe Er⸗ 
findung in ber Foige der Zeit die Vollkommenheit in ber- Einihtung; 
die jeder Freund ber Kunft wünfdt. ©, Senefelder’s: pollitäne 
diges Lehrbuch der Steindrucerei mir Borr. von Schlichtegrau Müne 
den 1818, gr. 4. Schon jest iſt der Steindruck ſehr verbreitet, und 
man findet ſowohl an vielen Orten Deutſchlands als auch in Frank⸗ 
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reich und: England Uthographiſche Inſtitute. München” iſt indeß az: 
der Hauptſttz zu betrachten, weil bier mancherlei Vortheile bekannt 
zu ſeyn ſcheinen, die den uͤbrigen Anſtalten noch abgehn. Vorzuͤglich 
Far ſich bier die Inſtitute von Stunz und Comp. und von Zel⸗ 
er aus. ne j 
Steingut ift feines irdenes Geſchirr, von meiftens weißer ober 
blafgelber Karbe, das aus einem weißen feinen Toͤpferthon und cals 
jinieten, Eleingeflogenen und durdy. Geidenflor gefiebten Feuerſteinen 
oder derbem Quarz bereitet wird. Der Thon wird vorher gefchlätume- 
und geiiebt, Die. ganze Mifhung wird im Waffer durchgearbeitet, 
und dieſes batucd: verflüdhtiger, dak man bie Maſſe in ein fiber einem 
geheizten Ofen angebrachtes Vehältniß fehättet und jleißig umruͤhrt. 
Hierauf formt ober dreht man bie Gefäße nad dem Beduͤrfniß. Wenn 
diefe nun einige Gtunden hindurd im Dfen geflanden, wirft man 
Kocfalz hinein; oder überftreiht jie auch mit einer Salzlade, wor 
duch bie Verglafung und zugleich: auch größere Keftigfeic bewirkt wird,‘ 
Das befte Seingut wird in England zu Derby, Worcefter, Burslem 
und Newcaftle verfertigt, obgleich man auch bergleichen in ander‘ 
Ländern bereitet, Das gewöhnliche weiße oder: gelblide Steingut 
bat keine Glaſur. Das gelbe, weiches auh Biscwit genannt wird, 
überzieht 'man nah bem Brennen mit einer ſchwefelgelben Glafurz 
oder bemalt ed auch mit Karben, oder bringt naffe, friſche Abdrüde 
von Kupferfliden darauf. - Zulegt wird es nochmals in Kapfein ine 
Dfen gebrannt ine dritte Art bes Steinguts ift die, welche durch⸗ 
gängig gefärbt iſt, z. B. braun dur Zufag von Braunſtein, ſchwarz 
durch den Rauch ven grünem Holze. — Gemeiniglich nennt man 
auch die Fayence Steingut (ſ. Zayence). | 
Steinhuder Meer ift ein Landſee, der theild zu dem fürfte 
lich Lippefchen  Antheile der Graffhaft Schaumburg, Theile zu dem 
Fuͤrſtenthume Galenberg des Koͤnigsreichs Hannover gehört, und- feie 
nen Namen von bem babei liegenden Marktfleden Steinhude hat; Er 
iſt eine Meile lang, und 4 Meile breit, über 16 Fuß tief, von gelbe 
licher Farbe und torfähnlihdem Geruche. In der Mitte dieſes Seed 
kiegt, auf einem durdy die Kunſt hervorgebrachten feften Boden, eine 
eine Keftung ober. Sternfhanze, der Wilhelmäftein, die, da fie we⸗ 
gen der den. See umgebenden Moräfte, vom Lande aus mit feinem 
Gefhüs erreicht werben kann, für unüberwindlih gehalten wurde, 
Wilhelm, regierender Graf zu LippesBüdehurg, portugiefifher md 
braunſchweigiſcher General? Feldmarſchall, einer. der ebeiften, aber auch 
fonderbarfien Männer unter ben: beurfchen Großen, legte fie in ben 
Bahren 1751 bis 1765 mit großen Koften an. In dieſer Schanze iſt 
ein Schloß mit verfhichnen Wohnzimmern und Saͤlen, in denen ſich 
eine Bibliothek und einige wiffenfhaftlide Sammlungen befinden; im 
Souterrain find trockne Safematten für 400 Mann (denn mehr find 
zur Vertheidigung der Keftung nicht nöthig) und um Vorraͤthe aufzu⸗ 
bewahren. ‘ — ae, ° 
Steinkohlen find eine Gattung brennbarer Mineralien, meift 
von ſchwarzer und hrauer Farbe. Die erflere Art wird gemeiniglich 
Steinkohle genannt, und heißt in ber Minerafogie Schwarzkohle; bie 
zweite Art begreift mar’ unter dem "Namen bee Bratintohle. Zut 
hwarstohfe gehören: die Pechkohle, Stangentople, Schieferkohle, 
Kaͤnnelkohle, Blaͤtterkohle und Grobfohle; zur Braunkohle zaͤhlt 
‚mans das hitumindfe Holz, die Grokohle, bie Alaunerde, die Par 
piertohle, bie. Moorkohle, die haftartige und die gemeine Braunkohle. 
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Das Brermmaterial ber: Steinkohlen überhaupt iſt von den organi⸗ 
fhen Körpern herzuleiten, beren dlichte und harzichte Beftandtheile 
‚buch. Schwefelfäure in Bituinen oder Erdpech umgewandelt wurden. 
Daß bie, Steinfohlen aus Hölzern und andern Begetabilien beſtehen, 
‚welde vom Waffer herbeigeführt, aufgeſchichtet, und durch Schwefel⸗ 
fäuze umgetwandelt wurden, dafüt fpreden die Holzftructur der Stein 
kohlen, die inneliegenden. verfteinerten Hölzer, die Abbrüde von Kar: 
‚tentraut, Schilf und andern Pflanzen, und die unbekannten Saͤme⸗ 
‚zeien und Nadeln von Schwarzholz in bet Braunfohle.: Die Stein: 
‚Lohlen von höherm Alter, foiglih die Schwarzfohlen, haben die mei« 
fie Veränderung erlitten, die jüngern, wie die Braunfohle, zeigen 
ihren Urfprung roch am deutlichſten. Indeſſen haben die Steinkohlen 
auch Brennftoff aus dem Whierreiche entlehnt, wie ber bitumindfe 
Mergelfchiefer darthüt, in welchem die Fifche zu Steinkohlen umges 
wandelt. find, und einige. Steinfohlenflöße in ber Schweiz, in Tyrol, 
‚Defterreih und Bayern, welde eine ungeheure Menge Mufcheln ent» 
‚halten. — ‚Die Steinföhlen find gewöhnlid durch dazwiſchen liegende 
Steinlagen in viele Zlöße getheilt, die von 2 ZoU bis zu 6 Ladıtern 
‚Mächtigkeit fteigen, und bis zu ı2 bis 60 Flögen über einander ans 
‚wachen; jebod ſind fie nicht alle bauwuͤrdig. Die Ältere Art der 
‚Steintohlen hat viele Ueberbleibfel aus dem Pflanzenreiche in. ihrem 
„Gefolge, nnd zwar fait immer Wald» und Sumpfflanzen von unge⸗ 
heurer Größe; auch führt dieſelbe Metalle mit: ſich. Bisweilen ent: 
‚günden fih die Steinkohlen don felbft, oder durch Äußere Veranlaſ⸗ 
fungen, wodurch Erbbränbe entftchen. . Dergleichen find zu St. 
‚Billes im Lüttihfhen, zu Garmeans in. Languedoc, zu. Duttweiler 
im Saarbrüdifhen, zu Milfau bei Kaaden in Böhmen, . zu Planig 
im fähfifhen Erzgebirge u. fs, w.; von MHeberbleibfeln ausgebrannter 
Kohlenlager ift das ganze nordweſtliche Böhmen angefült. Hoͤchſt 
‚wahrfcheinlich. find eben auch diefe brennenden Schwarz» und Braun: 
‚Eohlenlager Urfadhe der Bultanı Die Steinfoblen find fehr weit 
verbreitet. In England find fie unftreitig am haͤufigſten, und zwar 
im nördlichen Theile bei Lancafhire, Newcaftle und Stafforbfbire; 
auch Schottland ift bamit verſehen. In Frankreich find die vorzügs 
lichſten am Fuße ber Gevennen, in der Brände Comtsé, in Bretagne, 
‚gu Chaumont und. St. Etienne. In den Niederlanden. find die in ber 
‚Gegend von Lürtih bekannt. In Deutfchlend find Heffen, Sachſen, 
‚Böhmen und andre Länder ziemlich reid daran, China hat ungeheure 
Vorraͤthe davon, die fchon feit Sahrhunderten benust worden, und 
Amerika mäg einen ähnlichen Reichthum befigen. Die, zur Schwarz⸗ 
‚Eohle gehörige Pechkohle ift unter, dem Namen Gagat, (vom Flufſſe 
‚Bagas in Lybien, wo man fie fand) befannt, und wird zu: Knöpfen 
‚und allerhand andern Dingen verarbeitet. re ——— 
Steinkrankheit beſteht in ben Beſchwerden, bie von Stel: 
‚nen, welche ſich im Körper erzeugen, abhängen, Auch bie Entſte⸗ 
‚bung, bee Steine oder ſteinartigen Concremente iſt etwas Krankhaf⸗ 
‚ges, das zunädft. von Fehlern der Gecretionsflüffigfeit,’ in welcher fie 
fi befinden, und der Secretion felbft herrührt;, aber die Stoͤrung 
‚ber Abfjonderung mag wohl, in ben meiften Zählen von allgemeine 
‚Sehlern in ber Mifhung der Säfte, befonders des Blutes, ‚und von 
Behlern ber Uffimilation herborgebradht werden. Dies it zu vermu⸗ 
then, weil bei Grieös und Gichtbefhwerben, bie sicht felten mit 
‚einander abwechſeln, faft ‚immer bie Verdauung leidet, Saͤure in deu 
exſten Wegen ift, und weil das Rindvieh im Fruͤhjahr gewoͤhnlich 
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Sallenfteine hat, die fih beim Genuß bes grünen Futters wieder der 
‚Tieren, — "Die Steine bilden ſich im folhen abgefonderten. 


Mor 
‚ ten, die viele Beftandthei.e enthalten, welhe Neigung ni eine 

































efte Geftalt anzunchmen, vorzüglich in ſolchen, die fich in eignen B: 
“hältern [dev Gallen: und Minblafe) ſammeln; jeboch a h int 
Speichelgaͤngen find fie gefunden morbden. "Sie a ei 
Keen, um dem ſich mehrere Schichten, welche entwedet gleid 
verſchieden erfheinen, anjegen. Shre Weftandtheile fidb nad 
Fluſſigkeit/ in welcher fie entftanden, verfchieden. — Sie ftopfe 
die Sanäle "und derhindern dadurch die Ausleerung ber abgeſo dertt 
ll: eit, fie reizen theils die Wände der Theile, in denen fie 8* 
befinden, und bringen dadurch Krämpfe, Schmerzen, (ittzünd ae 
und Bereiterungen hervor, thrils wirken fie auch per censens am at 
andr? Drgane cin, 3. B, auf ben Magen, wodlirch Mebelteit, Gebr 
eh etfotgez "die Blafenfteine erregen auf biefe Meife See n 
. Eigel,-Schmergen im Schenkel, den Hoden u. f.w. — Um fe 
ften fommen vor a) die GBallenfteine, weiche ſich uft in * 3ah 
in der Sallenblaſe, bieweiten auch in der Leber vorfinden. “ ie, if: 
den ſich von der Größe ciner Erbfe bis zu der einer Dafelnug, fi 
bunte, braun, ſchwarz, an mehreren Stellen ber Oberfläche 9 möhn 
lich abgeglättet, beſtehen aus verbicdter Galle und wall wnlichet 
Fett; "fie ervegen gewoͤhnlich nur dann krankhafte Zufaͤlle, wenn 
ſich bewegen, oder ſehr zackicht ſind. Alsdann ader treten heftige 
Schmerzen ein, die ſich aus der rechten Seite nad, der Mitte de 
Körpers Hin erſtrecken; ferner verurfadhen fie öfters periodi he und 
hartnaͤckige Gelbſuchten. — Der Zuftand der Kraͤmpfe und Schmer⸗ 
zen malt oft, neben den eigentlichen Heilmittein die palliatie ii 
wendung ber ſchmerz- und krampfſtillenden Mittel nothwendie ;. als: 
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bann gehen fie oft dur Erbrechen oder Stuhl ab. — b) Q e Urin 
Keine beftehen aus Blafenfteinfäure, blafenfteinfaurem Ammonim 
Hecfaurer Kalkerde, phosphorfaurer Kaik: Talkerde und Ammönilim. 
Sie find bald ein groblörniger Sand (Gries), der ſich au den ® 
ben des Gefäßes, im weiches ber Urin gelaffen wird, unmittelbe 
nachdem dies geſchehen, ſenkt, bald wirkliche Steine von de ‚Sr 
einer Erbfe, Haſelnuß, bis zu der einer Kauf. — Gie ind M & 
entweder um die Nieren herum, und erregen dann Gchmerjen, E 

zuͤndung, Vtreiterung, oder in dem Bedlen der Nieren; banıı ach 

von Zeit zu Zeit unter heftigen Schmerzen‘, die ſich von der 
gegend nad unten und hinten herabziehen, einzelne "Steit | 
Blaſe über, und werden mit dem Urin ausgeleert; oder end ich in de 
Blaſe ſelbſt, wo fie vorzüglich oft eine betraͤchtliche Gröͤze 

Sie verurfahen Schmerzen in ber Blafengegend und in dem Mitte 
fleifhe, und große Beſchwerden beim Abgang des Urins; iefer geh 
oft nur in gewiffen Stellungen tropfenweife unter großen Shmer 
sen ab, iſt ſchleimig, riecht haͤßlich, iſt mit Blut und 
untermiſcht. Die unterſuchung mit dern Katheter gibt — 
das Daſeyn bes Steins die gewiſſeſte Auskunft, wenn er u dr 
in einem Theile der Blafe eingeſackt oder mit Schleim überzoger 
Um die Urinfteine aufzulöfen, find wohl auch innere Mittel ( 
worden; indeſſen find fie ziemlich unficher, und gewöhnlich wird ew 
gendthigt, durch palliative Mittel die großen Beſchwerden zu erlei 
iern. — Wählt der Blafenftein fo fehr an, daß er den Urinabgan 
ganz verbindert, fo ift es Zeit, ihn durch eine, freilich ſchmerz hafte 
chirurgiſche Operation zu entfernen, die der Steinſchnitt heißt. Er 
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ann auf eine vierfache Weiſe gemacht werden, und zwar, wie man 
“ ausdrückt, a) mir ber. Eleinen Geraͤthſchaft, eine Operation, 
die ſchon Ceſſus beſchreibt, und die fehr einfach iſt, wenig Inftrus 
——— daher, ben obigen Namen erhalten hat. Der Ope⸗ 
fü drüct den © cin, durch gews. Deraaeife nad dem Mittels 
in 
gefi 


‚Heifche herunter, wo von Außen ein Einſchnitt — 5— Wer⸗ 
mittelſt der las Berätbidhaft wird die Blafe. an der antges 
gengefesten Stelle über den Schambeinen geöffnet...) Diegroße 
©: athſchaft erweitert die Harnröhre fo Fehr, daß man, eine gan⸗ 
"ge bineinbringen, und. ben Stein hervorziehen, Fann, — Bei Mäns 
öffnet man in dieſer Abſicht die Harnröhre etmas hod oben, und 
gt in diefe Oeffnung Dinge, wodurch man fie dergeſtalt aus zudeh⸗ 
| Sucht, daß man bie Zange einbringen, und fo den Stein ‚entfernen 
a; fie heißt die große Geräthichaft, weil fie mehrere Inſtrumente 
ert ald Lie Kleine. d) Die Seitengerächfhaft,,aud.ber 
ſchnitt genannt, wird jegt für die ſicherſte und befte Steinope⸗ 
N} gehalten und am häufigften verrichtet; ihr Zweck ift, den Sheit 
‘der Harnröhre, ber duch. die große Geräthfchaft fo fehr gebrüdt und 
nachtheilig ausgedehnt wird, zu fpalten, und da dies. nad) unten nicht 
s Ber erung bes Maftdarnıs gefchehen Fann, - fo muß: man ben 
ft auf der Seite der Harnröhre machen. Dies iſt ber: Brumts 
des Namens. . Die. Operation zerfällt in drei Zeiträume oder Perio— 
den. Der Zweck der erftern ifk der Einfchnite in das Mittelfleifchz 
der. eiten, die Harnröhre bis in den Blaſenhals durchzuſchneiden ; 
"Der dritten, ben ©tein gehörig zu faſſen und auszuziehen. P. B. 
Steinpech. Das fogenannte Erdfett, welches in feiner fluͤſſi⸗ 
en Gejialt den Ramen Erd: oder Steinöl, wenn es dagegen zäher 
iR, den Namen Erb: oder Steinpeh trägt, wird an vielen Orten 
e Erde, namentlich in der Nähe von Vulkanen, zum Theil auf dem 
fer ſchwimmend, angetroffen. Das Steinöl ift von braunrother 
‚feiner Ratur nad). aber no nicht gehörig unterfuht. Sein 
gegen erfrörne Glieder ift bekannt. Ä 
# inregen. Diefe in früherer Zeit zwar vielfach behauptete, 


‚pre 9 merkwuͤrdigſten Beiſpiele des Steinregens neuerer Zeit an. 
a fen Junius 1794 erſchien Abends gegen 7 Uhr in ber Gegend 
von. iena eine länglichrunde,_ ganz ifolirte finſtre Wolfe von hoͤchſt 
5* | Öbnlichem Anſehn, und plöglich fiel unter ſchrecklichen Erplofios 



























den Naturforſchern bezmweifelte Naturerfheinung hat durch 
eobachtungen, und Unterfuhungen Beftätigung erhalten. Wir 
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und Bligen, wobei. zugleih Rauch und Nebel aus der Wolke 
rachen, eine, Menge glühender, ſchlackenartiger Gteine herab. 
che waren einige Pfund jhwer, und fchlugen ellentief in bie 
‚@rbe. Einer traf die Hütkrempe eines Knaben, und verfengte den 
Bi; andre, die Auf Baume fielen, ließen daran Spuren der Gluth 
zurudz; ein großer fiel in einen Zei, und erhigte an der Stelle bag . 

Mer bis zum Sieden. Tags vorher war ein Ausbrud des Ve— 
bh ; man vermüthete, daß der Steinregen damit in Verbin—⸗ 
dung flehe, fand aber bei der Vergleihung, dep zwiſchen ben gefalle 
nen und ausgeworfinen Steinen ein größer Unterfdied fey. Einer 
dieſer Steine war inmendig aſchgrau, von erbigem Brud, matt und 
mit metallifch glänzenden. Theilchen vermengt; aͤußerlich fah er auf 
der runzlichten Oberflähe graulich-ſchwarz aus, und verrieth Spuren 
von Schmelzung. — Sn .engliihen Sournalen findet ſich eine andre 
Nachricht von einem 66. Pfund ſchweren Steine, wi.cher ben 13ten 
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kannt gemacht. Solon, Dioscorides und Groniüs trugen unter de 
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‚December 1795 in Woldnewton in Yorkfpire mit. heftigen Getbſe ſiel, 
und nad, infgen 18, »ah Andern — * tief in die Erde drang 
Er war noch warm, als mon ihn fand, aͤußerlich ſchwarz, inwendir 
mit glänzenden Theilchen- verjehen und tod ſchweflich. — D 
zühmte Sofeph Banks befigt. Steine, welche in der Gegend vo u :7 
nared aus ber Luft fielen, während. fid) bei. heiterm Himmel unfe 
bonnerähnlichem Getoͤſe cine Leuchtkugel zeigte. : Die Steine warer 
ungefähr 6 Zoll tief in die Erbe geſchlagen, von einem afhgrauen 
puzzollanättigen Gemenge, mit dünnem, fdiwarzen, uneben gekörn 
‚sen Urberzitg, und meiftens einige Pfund ſchwer. — Eine noch netex 
Nachricht iſt vom 26ften April 1803 aus dem Orne : Departement ür 
Fraͤnkreich. Biot, der die Sache in Auftrag der Regierung unter 
fuchte, berichtet, daß fih Spuren von der Wirkung des Meteors ii 
‚einer Flaͤche von 15 fränzöfiihen Meilen im Halbmeſſer gezeigt hä 
ten. Die Unterfuchung derſelben flimmte mit der Ausfage dee Leut 
in der Gegend überein, und ging dahin, daß bafelbft am 26f ‚n Xpri 
‚ein füchterlicher Steinregen erfolgt fey: Die Ausdehnung des Plabes 
wohin die meiften Steine gefalten waren, betrug brittehalb franzöfi 
ſche Meilen in ber Länge, und eine Meile in der Breite, Bon ber 
‚gefallenen Steinen fand man 26005 der geringfte wog zivei Dulem 
chen, der größte 17% Pfund, Die Beftandtheile waren wie bei ber 
übrigen Meteorfteinen, nämlich Kiefelerde, Talkerde, Eifen, Nickel 
metal und Schwefel. Ueber die Erklärung diefes Phänomens in 
bie Naturforſcher ſehr verihiedener Meinung. (S. Meteorfeine 

Steinfchneidekunſt ift diejenige Kunft, mittelft v el 13 
duch Hülfe einer Maſchine die Steine in beliebiger Korm geſchni ter 
werden. Das Schneiden der Steine geſchieht durch Anwe ungd e 
Oemants, des, Schmirgels und einer kleinen Maſchine, das Had ge 


nanntz; ferner durch Saͤgen, Spitzen von Eiſen und Zinn und Elkei 






































Maͤder. Am aͤlteſten ift die Kunft, vertieft in Steine zu ſchneid 


und Steine dieſer Art beißen Intaglio's. Weniger alt ift die Kunf 
erhabne Figuren auf Steine zu ſchneiden, und folde Steine iverber 
‚Sameen genannt. Beide Arten umfaßt man mit dem allg meinen Ne 
unien Gemmen. Die Aeayptier find das erfle Volk, weldes Stein- 
ſchneidekunſt trieb, nach ihnen befhäftigten fi Ieracliten, Phönicier 
Etrurier, Griechen und Römer damit, Die Xegyptier fejmitten bi 

haͤrteſten Granite, Syenite, Porphyre und Bafalte zu Gefaͤßen und 
Figuren, wie man glaubt, durch Anwendung roher Diamantenz 
ſie ſchnitten dieſelben nicht erhaben, ſondern vertieft. Ihre’ hei 
ten ſchnitten fie im Lapis Lazuli. Unter den Jsracliten war di 
‚Steinfchneider Bezaleel befannt, ber auf Moſes An rdnung in 
Steine des hohenpriefterlihen Mantels und des Bruſtſchilde A 
bie Namen ber zwölf Staͤmme fdneiden mußte, Die Griechen 
ten bie Kunſt zur Vollkommenheit, und ſchnitten zuerft die erha 
Figuren oder Cameen; der ältefte ihrer Steinfhneider tft Shi 
son Samos, der um 3440 vor Chr. Geb. lebte. Giner ber berubz 
seiten Steinfcneider bes Alterthums war Pyrgoteles, zur Zeit Aleran 
ders des Großen; auch Sokrates hat fich als Edelſteinſchneider be 
Augufi diefe Kunft nad Italien über, und bie Römer wurben balk 
fehr geſchickt darm; doch verſchwand fie mit der rönlifchen — und 
dem guten Gefhmad. Juden aus Alctandrien follen die Steinfchne 
dekunſt in die Abenpländer gebracht haben, Als aber im ı5ten Se br. 
Hundert die aus Gonftantinopel geflüchteten Griehen fih nad St: h 
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wandten, brachten fie, mit Hülfe der Mebicis, die Steinfchheidefunft 
wieder empor;  namentlih Hält man den Zshannes Bernardi, einen 
trefflichen Künftler, für den Wiederberfteller diefer Kunft in Statien. 
Die erften Spuren beuticher Steinfchneibefunft zeigen fib im r4ren 
und ıs5ten Jahrhundert in Nürnberg und Straßburg, und Lukas 
Kilian wurde ınggen feiner berrlidgen Arbeit ber deutſche Pyrgoteles 
‚genannt. Zu den berühmteften deutfchen Steinfhneidern neuerer Zeit 
gehören 2. Natter, Facius und A. 

Stellionat (Stellionatus, ein im römifhen Rechte vorkom⸗ 
mender Ausdruck) heißt 1. im weitern Sinne jebe Art des Betrugs 
ser der Verfaͤlſchung (d. i. böslihe Verheimlihung und Entftellung 
Der Wahrheit zum Nachtheil eines Andern), welde in ben Gefegen 


nicht ausbrüdlih benannt iſt; 2. im engern Einn ber Betrug, 


‚welcher bei Verträgen, im Handel und Wandel begangen wird. Bei 
Den Römern waren befonders bie Erbfchleicherei und die Berrgereien 
durch Zeftamente herrfchend, und es wurde, um fie zu verhindern, 
ein eignes Gefeg (bie Lex Cornelia de Falsis) gegebet. Go wie 
man nun.diefe legtern Arten bes Betrugs falsa nannte, fo hiefien die 
vielen hieher nicht gehörigen WBetrügereien Stellionarus. Bei ung 
wird zwifchen FTalsum und Stellionätus fein Unterfchied gemadt, 
amd die Befchaffenheit des Betrugs und die Größe des angerichteten 
Schabens dienen hauptfählih zum Maßftabe der Strafe, | 
Stellrad. Bekanntlich befindet ſich in ben Taſchenuhren ein 
GStellzeiger, durch deſſen Verfchiebung man einen fchnelleren oder lang⸗ 
fameren. Gang ber Uhr bewirken kann. Diefer Stellzeiger figt nehme 
lich auf den Stellvade, dur welches bie Gpiralfeder ftärker ober 
Ichwaͤcher gefpannt, und fomit ber Gang der Uhr geändert wird. 
Stempel: oder Stämpelpapier ift ein, nad landesobrig: 
feitliher Verordnung mit einem Siegel oder Stempel: bezeidinetrs 
Schreibpapier, welches für die jchriftliche Ausfertigung und Verband: 
Yung rechtlicher Gefhäfte beftimmt ift, und wofür eine gewiffe Summe 
bezahlt werden muß. Man hat das Alter des Stempelpapiers aus 
bem zweiten. Gapitel ber vierundvierzigflen Novelle beweifen wollen, 


worin Kaifer Suftinian befahl, daß die Gerichtsfchreiber die Docus 
mente nur auf foldhes Papier fchreiben folten, wo am Protokoll, d, " 


f. zu Anfange, ber Name des Intendanten der Finanzen, die Zeit, 
wann das Papier verfertigt worden, der Name befien, ber es ges 


macht habe, und ber Titel, ber die Befchaffenheit und den Inhalt 


Der Acte anzeigte, angegeben fey. Ferner verbot QZuftinian, diefe Zei: 


en und Zitei abzufdneiden ober zu ändern, damit die Verwechfelung 
und Berfälfshung ber Acten verhütet werde. Dies war alfo vermute 
Yid der einzige Zweck jenes Stempeipapierd. Unfer Stempelpapier ' 


Dagegen iſt eine Art von Steuer, die zur Vermehrung ber Einkünfte 
bes 
ohne Einwilligung der Landſtaͤnde weder eingeführr, noch erhöht were 


den follte.- Unerweistih ift es, Daß fhon 1555 Stempelpapier der 


Iegtern Art in Epanien eingeführt gewefen ift; aber mit mehr Wahre 
fcheinlichkeit. vermuthet man, daß man zuerft in Holland das Papiet 
zu obigem Zweck geflempelt habe, weil die Stempelfteuer dort fchon 


im Jahr 1624 eingeführt war. 1468 war bies gleichfalls in Spanien, ° 


und bejonders in ben fpanifchen Niederlanden der Fall. Auch Ludwig 

XIV, erließ im März 1655 ein Edict, wornad ein gewiffes Zeichen 

auf das ‚Papier und Pergament gebrudt werden follte, wovon bie 

Gültigkeit aller im Koͤnigreiche ausgefertigten Acten abhängen follte, 
Aufl. V. Bd. 9. 32 

l 


taats oberhaupts oder des Staatsſchatzes beſtimmt iſt, und bie 





— 
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Dieſes Edict kam aber nicht zur Bollziehung, und. deßhalb warb 
1673 ber Gebraud des Stempelpapiers aufs neue. angepzbnet. ; S 

Churſachſen wurbe das Stempelpapier am oaften Mär; 1682, IM 
Ghurbrandenburg AM izten Julius deſſelben Jahres, und in Rürn 
berg 1690 eingeführt. Am 2often Februar 1709 war dies im Dan? 
‚növerfchen, Pen ıften Sulius 1809 im HRellendurg + Schwerin] i 

und unter. der franzoͤſiſchen Herrſchaft auch in Samburg und 
der Fall. Einen hoͤchſt wichtigen welthiſtoriſchen — 

die Finfuͤhrung des Stempelpapiers in den nordameritanifhen ‚SPpri 
vinzen (f. Ver einigte Staaten), indem daffelbe und das darauf 


olgende Theemonopol die Haupturſachen der nordamerikani 
polution wurden. Kein Stempelpapier war druͤckender als 
zoͤſiſche, da der Ertrag der Rechts geſchaͤfte, fuͤr welche es 
war, oft. gar nicht mit dem Preife, des Stempels im Berhä 
and. Dennoch mußte es in Hamburg und_an andern, Orten, F 
‚exfte ‚beibehalten werben, um wichtige Staatsausgaben dur | 

Stempelertrag zu decken. — Die Bezeichnung oder Stempe 

Papicrs if freilid) willkuͤhrlich, indeſſen geſchieht ſie do 
dem obern Theile des Bogens ober Blaͤtts. — Das lpapie 
ſcheint eine der am weniaften beſchwerlichen Steuern und Aufla: en zu 
gehören. Allein dieſe Act von 


fepn, und deshalb zu den beffern zu 
prüdend für einen Theil der Staatsb 


Yuflage kann überaus rge 
werden, während der andere nichts von dem Drucde empfindet, 
hat bas Stempelpapier zu der Abfaſſung ſchriftlicher Verhandlungen, 
welche eine rechtliche Wirkung haben follen, beftimmt. Es werben 
‚alfo nur ‚diejenigen Staatsbürger von diefer Steuer ergriffen, we 
Rechtsgeſchaͤfte ſchriftlich abzumachen haben, ſey dies nun gerichtli 
oder außergerichtlich. Zur Entſchuldigung, oder gar zur Rechtferti⸗ 
gung des Stempelpapiers fuͤr prozeſſualiſche Sachen fuͤhrt man zwar 
an, daß dadurch die Prozeßſucht unterdrückt werde. Der Staat ik 
aber verzflichtet, dem Bürger bie moͤglichſt wohlfeile Rechtöpflege zu 
Yeilten; und die Erlangung des Rechto muß cher erleichtert als er 
ſchwert werden. Durch Erhoͤhung der Gerichtskoſten mittelſt dei 
Siempelpapiers wird es oft dem minder wohlhabenden Staatsbürger 
unmoͤglich gemacht, ſein Recht gegen den Reichern zu unten, ot 
ſich gegen ihn au vertheibigen; für jenen wird alſo der Zweck de 
Staats: Sicherſtellung der Rechte des Einzelnen, durch den Staat 
ſelbſt pereitelt. Aus dieſem Geſichtspunkte betrachtet, muß das € 
pelpapier fuͤr gerichtliche Verhandlungen als eine hoͤchſt umbil ge AU 
lage erfcheinen. Das fie außergerichtliche, aber reihtlihe Folgen ba: 
bende Geſchaͤfte beſtimmte Stempelpapier iſt fuͤr die Buͤrger jedes 
Staats eben ſo unverhäftnigmäfig druckend. Wo das Stempelpapier 
ines rechtlihen, ſchriftlich € 


eingeführt iſt, hängt bie Guͤltigkeit et ei 
rchaus von dem Gebrauch dest 


aa Gefhäfts entweder du 
eftimmten Stempelpapiers ab, ober der Michtgebraud be ; 
nicht die Ungültigkeit des Geſchaͤfts ſelbſt, allein 
| Strafe nah fih. So verfehieben nun die Stempelordnungen | 14 
| ſich find, eben fo verſchieden find aud) die auf Verlegung der € 
peltaren gefesten Strafen. Pie Verfaͤlſchung der Stempelbogen und 
das Nachmachen derfelben if übrigens wie jedes andre Faͤlſchungsver⸗ 
breche zu betrachten und zu beſtrafen, wofern nicht in einem Gtaate 
befondre Strafen dafür geordnet find. BIN 
Stempelfhneid efunft ift bie Kunft, mittelft —J 
ter ſtaͤhlerner Juſtrumente Figuren, Buchſtaben u. J. w.. in Stempel 
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er berbe Stüde weihen Stahls zu fehneiden. - Nachdem dies ge: 
eben, wird der Stahl erft gebärtet. Die Gegenftände, welde in 
den Stempel gearbeitet werben follen, werden entweber erhaben bar: 
geftellt. oder vertieft, je nachdem es das Beduͤrfniß des Abbruds fo: 
dert. Buchftaben werden hineingefhlagen,' mittelft gewöhnliher gut 
gehärteter Bonzen. Die ältere flarte Art der Stempel für Münzen 
wird eigentlich Stempel genannt; die neuern weniger flarken Stemr- 
pel hingegen nennt man Blätthen. Die Stempel für Mebaillen 
führen den Ramen Stöde, Mebdaitlenftöde | 
Stenbock (Magnus), einer der beruͤhmteſten Feldherrn Carls 
XTH,., der Sohn von Guſtav Otto Stenbod ‚einem General unter 
Carl X, und XT., wurde 1664 zu Stoͤckholm geboren. Nachdem er 
einige Beit zu Upfala ſtudirt Hatte, begab er fih 1693 auf Reifen, 
trat in holländifche Dienfre, und focht mit den verbündeten Truppen 
unter den Prinzen von Vaden und von Waldeck in den Niederlanden 
| am Rhein. Durch Zapferkeit und aute Aufführung zeichnete er 
d fo fehr aus, daß er 1697 zum Dberften eines deutſchen Regt: 
ments in Wismar ernannt wurde, wo er cin Werd über die Kriege: 
unft zu fihreiben begann, welches aber unvollendet blieb. Ex bealeis 
tete Sarl XTI. auf feinen meiften Feldzuͤgen und trug viel zu dem 
ar NRarwa bei. Im polniſchen Kriege war er bis 1706 gleich— 
. falle bei dem Könige und der Hauptarmee, und erhielt den Dberbes 
fehl über ein Truppencorps, das befonders zur Erbauung von Bruͤ⸗ 
den über die Ströme, welche die ſchwediſche Armee paſſiren mußte, 
und zur Eintreidung von Gontributionen gebraucht werden follte. 
1206 beoleitete er den König nad) Sachſen, und wurde zum Gtatt- 
en Sachſen ernannt. Diefe Provinz war burd des vorigen 
Statthalters Rhenſkiold Befhäftigungen im Kriege ganz in Verfall 
und Unorbnung gerathen. Stenbock ftelite die Ordnung ber, be 
fitafte firenge die Ungerechtigkeiten und Bedrüdtungen der Beamten, 
und zeigte fid in jedem Gefhäftskreis gleih wadfam und thätig. 
Soch der Krieg hinderte ihn am der Ausführung feiner Verbefferimgs: 
plane. Der König von Dänemark, Friedrich IV., von dem Unglüd 
be "Schweden bei Pultawa benachrichtigt, rüftete ficd) zu einem Eins 
fall in Schonen. Einem fo mädtigen Keinde Widerftand zu leiften, 
war, in Schwedens bamaliger Lage, ein fchwierines Unternehmen. 
Stenbor nahm indeffen fehnell feine Maßregeln, und überwand auf 
ne beipundernsmwürdige Weife die vielen Schwierigkeiten. Auf Be: 
der Regentschaft ftellte er fi) an die Spige von gooo Mann al: 
und 12,000 Mann neu ausgebobener Truppen, um bem Feinde, 
er bas ganze Land um Helfingborg her verwuͤſtete, und ſchon be— 
ch — Contributionen ausgeſchrieben hatte, Einhalt zu thun. 












8 gelang ihm vollkommen, trotz des ſchlechten Zuſtandes feiner 
baten. Im er 1712 kam Stenbock mit einer neuen ſchwediſchen 
ee nad) Perninern, griff am 20. December bei Gadebuſch im Met; 
urgiihen die Dänen an, und flug fie mit großem Verluſte. 
ructe hierauf in Holftein ein, und verbwannte, ohne hinlänglihe 
je, das wehrlofe Altona (d. 9. Ian. 1713), — eine Handlung, 
bie ihm fehr zum Vorwurf gemacht wurde. Da er fich zu tief in 
olftein wagte, wurde er von den- ihm nachfolgenden daͤniſchen, ruſſi— 

n und ſachſiſchen Truppen bei Zönningen fo eingeſchloſſen, daß er 
ch mit feiner Armee (am 6. Mai 1713) zu Kriegsgefangenen erge— 
ben mußte. Er wurde nad Copenhagen in enge Verwahrung ge: 
dracht. Ein Berſuch zur Flucht veranlaßte feine noch engere Eins 
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ſchließung in einen Kerker, der uͤber einem mit faulem Waſſer ange⸗ 
fuͤllten Keller angelegt war. Nach mehreren Weigerungen erlaubte 
man ihm geiſtlichen Zuſpruch, allein der Prediger wurde beim Spre= 
chen von ihm abgeſondert. Seine Nahrung war abſcheulich, und nach 
ſeiner eigenen Nachricht ſo, daß kein Hund ſie genießen konnte. Er 
machte mehrere Vorſtellungen gegen dieſe Behandlung, jedoch vergebens. 
Endlich durch Elend, Kummer und Herzeleid erſchoͤpft, ſchrieb er 1716 
eine Nachricht von ſeipen Leiden, um, nach ſeinen eigenen Worten, 
zum Troſte ſeiner ungluͤcklichen Familie zu dienen, und zugleich ſeinen 
Namen und guten Ruf der Nachwelt zu erhalten. Er ſtarb 1717. 
Bene auf "einzelne Stuͤckchen Papier gefchriebene Schilderung feiner 
Leiden verbarg er in einen mit ‘einem doppelten Boden verfehenen 
Kaften. Als fein Leihnam und feine Verlafſenſchaft von Sopenhagen 
nad) Schweden gebradjt wurbe, fiel diefe Nachricht in die Hande feis 
nes Sohnes, und 1773 erfchien fie in ‚„‚Lönboms Anekdoten von bei 
rühmten und ausgezeichneten Schweden.” Sie ift in dem zührends 
ften und ergreifendften Zone gefhrieben Stenbock war ein Mann 
von großen Zalenten, und von Carl XTI, fehr body geachtet, welches 
die Briefe dieſes Fürften an ihn noch jetzt beweiſen. In feinen poli⸗ 
tirhen Gefinnungen ſtimmte er den Grundfägen feines Schwiegerva⸗ 
ters, des berähmten Benedict Orenftierne, bei. Et mar freimäthig 
in der Mittheilung feiner Anfihten, und ein eifriger Freund feines 
Baterlandes. Gelbft von den Feinden Schwedens, vom Könige Aus 
gut von Polen zum Beifpiel, wurde er ſehr hoch’ geadtet. S. auch 
Memoires concernant Mr. le Comte de Stenbock, savoir les 
campagnes 1712 et 1713 de ce General, avec sa justi fication 
et quelques observations, par Mr. N. a Frankfort s. M. 1745, 
und über die Einäfcherung der Stadt Altona im 3. 1713, von Ja— 
eobfen. Altona 1813. | 
Stenographie (Enafchreibelunft, Engfehreiberei), ift wörtlich 
die Kunſt, durch Abkürzungen und allerlet mwillfürlihe Zeichen, bie 
ganze Worte und Redensarten bezeichnen, auf einen Fleinen Raum 
mehr, als es auf diegemöhnliche Art moͤglich ift, zu ſchreiben. Gie tft bes 
fonders anmwendbar, wo es darauf ankommt, den muͤndlichen Vor—⸗ 
trag eines Andern fchnell und vollftändig nadzufchreiben. Schön die 
Griechen und Römer kannten fie, indem fie fi derfeiben wahrſchein⸗ 
lich zum Nachſchreiben bei mündlihen Verhandlungen von Öffentlichen 
Angelegenheiten bebienten; aber wahrſcheinlich war diefe Eilfchrift 
noch fehr unvolllommen, und beftand nur aus einer Summe willtür: 
lich gewählter, nicht nad feften Regeln zufammengefester Wortzeichen 
und Abkürzungen, weldes ihre Erlernung fehr fchwierig maden 
mußte. Leichter und anmwendbarer war die im vorigen Jahrhundert 
in England entftandene, duch Zaylor, Prof. zu Oxford, auf eins 
fahe Regeln zurüdgetührte, fpäterbin in Frankreich (mit Einführung 
ber repräfentativen Verfeffung) duch Bertin noch mehr vereinfadte 
Stenographie. -Eine beutfhe Stenographie wurde zuerft mits 
getheilt von Friedrich Moſengeil (Eifenady 1796), worauf eine ers 
leichterte Stenographie von Dorftig (Keipzig 1797, 4.) erſchien. Ges 
genwärtig hat der crftere ein neu bearbeitetes Rehrbud der deut— 
hen Stenograpbhie mit 8 flenosraphifhen Lehrtafeln (Jena 
1819, 4.) herausgegeben, und in Münden ift eine lithographiſche 
Stenograpbie angekündigt worden. Es laͤßt fi hoffen, daß Fünftig 
befonbers durch Hülfe der Lithographie ihr Gebraud) bei den öffentli— 
hen Verhandlungen allgemein und bedeutend werben wird, | 
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Stentor, ein’berühmter Trompeter bei dem griehifchen Kriegs⸗ 
beere, weldhes Zroja belagerte, von welchem Homer ‚verfichert, daß er 
jo ſtark habe fchreien.und auf der Trompete blafen fönnen, wie funf: 
zig andere Männer zugleihd. Juno nahm feine Seftalt an, unb ers 
mahnte bie Griechen zum sapfern Kampfe gegen bie Troer. Von ihm 
rührt der Ausdruck Stentorffiimme her, wenn man eine un: 
gewoͤhnlich ftarfe Stimme bezeihnen will. | | 

Steyban Bathori, einer ber berühmteften Könige von Pos 
len, geboren in Giebenbürgen 1532, ftammte von. einer vornehmen 
geäflihen Familie diefes Landes ab, und erwarb fih duch Tapferkeit 
und. Kluabeit fo großes. Anfeben, baß er nah dem Zode bes Fuͤrſten 
Johann Siegmund. von feinen Landsleuten (1571), zum Yürften er: 
wählt wurde. Als Heinrich von Valois (nahmaliger König Heinrich 
III von Frankreich) des polnischen Throns für verluftig erklärt wurs 
be, fchritren bie Neichöftände zu einer neuen Wahl, und ber Kaifer 
Murimilian II. und Stephan Bathori traten ald Kronbewerber auf. 
Der ‚legtere ward von einer mächtigen Partei unter. der Leitung des 
Grafen Zamoysky, eines eben-fo großen Staatsmannes und Feldherrn 
als Gelehrten, unterftügt. Andeffen wurde Marimilian wirklih zum 
Könige - gewählt und von dem Primas bes Reiche ausgerufen. Allein 
Zamoyski rief den Fürften Stephan Bathori unter der Bedingung, 
daß er die. nacdhgelaffene Tochter des polnifhen Königs Siegmund I. 
beirathen ſollte, gleichfalls aus, und der. vornehmere Adel, fo wie die 
hohe Geiftlichkeit ftimmten für Bathori's Wahl. Auf diefe Weife bes 
kamen die Polen auf einmal zwei Könige, welche beide die ihnen vor⸗ 
gelegten Pacta conventa (Wahlcapitulationen) bejchworen hatten. Auch 
die Prinzeffin Anna, weiche jedoch weit älter war als Stephan, ward 
mit dieſem zugleich als Königin ausgerufen. ‚Ein fuchtbarer innere 
liher Krieg wäre die Folge diefer doppelten Königswahl gemwefen, 
wenn Marimilian ernfihafte Maßregeln angewandt. hätte, um fish den 
Befig des Thrones zu verfchaffen. Er lieh e& jebod bei leeren Dros 
bungen beenden, ohne ein Kriegsheer von Ungarn oder Defterreich 
ber in Polen einsürten zu laſſen. Stephan Bathori fammelte ſogleich 
nad). ferner Wahl ein bedeutendes Kriegsheer, und erfegte durch, Ente 
fhioffenyeit und Muth, was ihm an Mannfhaft abging. Bald trat 
der ganze Adel zu ihm über und, auch der übrige. Theil der Nation 
ſchlug ſich zu ihm. - Danzig allein hing an dem Kaifer und wollte 
den König Stephan nicht anerkennen. „ Mac einer muthigen Gegen: 
wvehr mußte. es ſich aber exgeben, und als Marimilian II. endlich eim 
Kriegspeer ‚in. Polen einrücen-laffen wollte, ſtarb cr, noch che dies 
geſchah. Damit. war alles aus.dem Weg geräumt, was den König 
Stephan. in dem Befig feiner Krone hatte ſtoͤren koͤnnen, ‚und binnen 
Jahresfriſt war alles ruhig, Mit Kraft behauptete er fein konigli⸗ 
Ges Anſehen gegen bie. Stände und vertheidigte muthooll und tapfer 
fein:Reirh auch gegen auswärtige Feinde. Gicic nad feiner Throns 
befteigung kuͤndigte er ben. Ruſſen, die mehrere Jahre hindurch, feit 
Siegmund II. Auguſt, Liefland unaufhörlich beunruhigt hatten, den 
Krieg an, und f hrte ſelbſt mit vielem Gluͤck den Oberbefehl. In 
drei auf einander, folgenden Feldzugen flug er feine Feinde wiebers 
‚holt, undınöthigte im Jahr 1582 den Czaͤr Iwan II. zu dem zapolis 
f&en sehnjäprigen Waffenſtillſtande ‚und zur Abtretung aller in Lief— 
land gemachten Eroberungen. Die Kofaden, welde er feinem Reiche 
gnterwarf, zwang er, polnifhe Gejege anzunehmen, und fliftete für 

Polen drei hoͤchſte Reichsgerichte, eins zu. Wilna für Litchauen, bas 
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zweite zu Petrikau für Großpolen, und bas britte zu Lublin für 
Kieinpolen. Er felbft war, wenn er von feiner Hitze fih nicht uͤber⸗ 
eilen lies, aͤußerſt gerecht, und wurde von feinem Volke ungemein ges 
liebt und „verehrt. " Gegen feine proteftantifhen Unterthbanen: beiwies 
er fih duldfam und pflegte, wenn man ihm zur Ausrottung Ber Ketz er 
rieth, zw antworten: drei Dinge kämen Gott allein zw: T. aus nichts 
etwas zu machen, 2. künftige : Dinge vorber zu wiſſen, 3. über bie 
Gewiſſen zu berrfden. "Sr flarb den naten. December 15860, in fer 
nem 5aften Lebensjahre „Una einer zehnjuͤhrigen, ruhmodllen Negie 
rung, vermuthlich an Gift. Er hinterließ Feine, Kinder und nach) ihm 
beftieg der Kronprinz Siegmund von Schweden, von Stephansanach⸗ 
gelaffene® Gemahlin Anna: empfohlen, und von Bimonski gleidhfets 
ımterftügt) den pomifien -Ehron: > 1 I vo mans rege dk 
Stephanie (Cheiftian’ Gottlob) y ein beruͤhmter Schuufpfeler, 
wurde 1735 zu Breslau geboren; entſagte dus Neigung fuͤr die ſchoͤ⸗ 
nen Künfte dem Kaufmannsſtande, fuͤr den ſein Vater ihn veſtimmt 
hatte, engagirte ſich bei der Schuchſchen Gefellſchaft und trat unter: 
dem‘ veränderten Ramen Stephanie, da’ er urſpruͤnglich Stephan ieß/ 
zuerſt 17863u Breslau als Gusman in. Boltaives Zaite mit Beifall 
auf: "Er beſuchte mit derſelben Geſellſchaft Magdeburg, Potsdam, 
Berlin, Stettin, Frankfurt an der Oder und Cuͤſtrin, und fand bald in 
Eckhof und Kirthof gleichgeſinnte Freunde, mit denen er ſich zur 
Beredlung ber Buͤhne verband. Da indeß Schuch dieſem Streben 
entgegen war und die extemporirte Komoͤdie ſammt ihrem Harlekin in 
Schutz nahm, vetließen jene die Geſellſchaft und gingen: nach Altona; 
Stephanie ſpielte Liebhaber» und Charakterrollen mit ungetheiltem 
Beifau; beinod) “fehlte der Bühne die gehörige Unterftügung bes Pur 
bficunis: "Er begab ſich daher nah Mietau und folgte von dort 1760 
einen Ruflals Hoffpaufpieler nah Wien. - Hier mußte er- fich zwar 
anfangs dem Geſchmack des Pubsicums bequemen: und an der beliebten 
eftemporirten Komödie Sheil nehmen; nad und nach‘ aber wußte’ er 
den regelmäßigen Stüden- Eingang zu verihaffen, und Thon“ 1762 
wurde beflimmt,daß woͤchentlich wenigftens ein regelmäfiges Städ ge⸗ 
geben werben’ folktes- -" Zugteich ſuchte Stephanie durch eine Monats 
ſchrift, die er 1766 unter: dem Titel: gefammelte: Schriften 
sum Bergnägen und Unterricht, herausgab, in gleichem Sinne 
auf dem Gefhmad des Publicums zu wirken. Schon 1268 : wurden 
woͤchentlich· nur noch zwei Burles ken gegeben, - und als⸗Affligid um 
dieſe Zeit das deutſche Theater wieber uͤbernahm, war der Gefchmäad 
der Zuſchauer ſchon fo verändert; daß dieſer ſich umſonſt bemühte, ME; 
zur. extemporirten Komoͤbie zuruͤckzufüͤhren. Dadurch entſtand die 
höchfte: Erbitternng zwiſchen Affligio und Stephanie, welcher Tedterir | 
den Eabalen Feines Gegners würde haben - unterliegen muͤſſen⸗ wenn 
nicht Mavia- Thereſia felbft feine gerechte Sache in Schuß genonmmin 
Hätte. Auch als dramatiſcher Gchriftfteller hat ſich Stephanie‘ durqh 
die neueſte Frauenſchule, bie Liebe in Corſica, ünd ben 
neuen Weiberfeind vortheilhaft bekannt gemacht. In ſpaͤtern 
Jahren ſpielte er mit eben fo großem Beifall edle zaͤrtliche Väter 
Vormünder und dergl. wie früher Liebhaber und Helden — 
Hausvater war ſein Triumph. Ohne Kaiſer Joſephs gütiges Aner— 
bieten, ihn mit feinem ganzen Gehalt in Ruheſtand zu verſetzen, ‚ans 
zunehmen, blieb er bis an ſeinen Tod thaͤtig. Ex ſtarb den ıntih 
April 1798 allgemein als ein talentvoller Kuͤnſtler und rechtſchaffenet 
Mann betrauert. eg * 
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— Gtephanus:- Außer dem aus der Zeit der erſten chriftlichen. 
Kirche bekannten Maͤrtyrer Stephanus gibt es in der catholifchen 
Kirche: noch zwei Heilige dieſes Namens: Stephanus J., Papſt und 
Maͤrtyrer aus dem dritten Jahrhunderte, und Stephanus J., König 
in: «Dungarn ı über gegen das Ende des roten Jahrhunderts die chriſt⸗ 
liche Religion in: Dungarn einführte, und befwegen nad feinem Bode 
canoni ſirt wurde. Seine Nachfolger im Reiche haben au aus diefem 
Grunde den Titel: Upoftolifche Majeſtaͤt von dem. Papfte erhalten. 
Der : St Stephansorden in Zoscana iſt dem »erflen, ‚und ber hun⸗ 
gaifhe Stu Stephansorden »bem zweiten. zu Ehren geflıftet- 
werben. :.ı. 12 mr sn ein * TE er 

—Sateẽphanus (Mobertus und Henricus), eigntih Robert 
und Henri Efiienne, bie beiden als. Gelehrte und Buchdrucker bes 
ruͤhmteſten Männer einer  Kamilie,. bie eine Reihe von tüdrtigen Ger 
lehrten und» Buchdruckern hewvorgehracht hat. Ro bert us Stephan 
nus Eder erſte diefed Namens) war 1508 zu Paris geboren und wid⸗ 
mete si den gelehrten Studien. Er beſaß nicht; nur die gruͤndlich— 
ſten Kenntniß des Lateiniſchen und Griechiſchen, ſondern auch des Des 
braͤiſchen, wie: die. von ihm beſorgten Ausgaben in dieſen Sprachen 
bewrifen. Nach feines Vaters Tode arbeitete er einige Jahre gemein⸗ 
ſchaftlich mit Simon de Colines und beſorgte eine Ausgabe des 
neuen Teſtaments, welche correcter und von bequemerem Format iſt, 
als alle fruͤher erſchienenen. Der ſchnelle Abſatz dieſer Ausgabe beun—⸗ 
ruhigte die Doctoren der Sorbonne, die gern einen. Vorwand gefunden 
haͤtten/ um die Ausbreitung eines Buchs, woraus die Anhaͤnger ber 
neuen Lehren ihre Beweisgruͤnde ſchoͤpften, zu verbieten. Robertus 
heirat hete bald darauf die Tochter des Buchdruckers Joſſe Badius, 

Petroneila, weiche, jo. gut lateiniſch verſtand, daß ſie ihre Kinder und 
Dienftbothen darinunterrichtete, fo daß Feine Perſon im ganzen Hauſe 
war, die nichtogeläufig lateiniſch ſprach. Gegen 1526 errichtete Ro⸗ 
bertus Stephanus ‚eine, Druckerei unter feinem: eigenen Namen, aus 

welcher eine Reihe der Shäsbarften Werke hervorging. Seine Aus— 

gaben griechiſcher und: roͤmiſcher Claſſiker bereicherte er groͤßtentheils 
mir. Noten und intereſſanten Vorreden. Dabei ſorgte er. für. die 
moglichſte Correcthtit und heftete zu dem Ende die Probebogen oͤffent⸗ 
lich an indem er fuͤr entdeckte Fehler Belohnungen verſprach, An: 
fangäi-drudte er mit dem Schriften ſeines Vaters und Simons be 

Eotineds-aber ‚gegen 1532 ließ er eine zierlichere Schrift verfertigen, 

mit welcher er die ſchoͤne tateinifche_ Bibel_von jenem Jahre ausführte, 

Sie zog ihm aber neue Verfolgungen zu, vor denen er ſich nur durch 

den beſondern Schutz des Koͤnigs Kranz I. und durch das Verſprechen 

fichern tonnte, ferner nichts ohne Zuſtimmung der Sorbonne zu dru⸗ 
den Darauf: gab- ex. die: erſte Ausgabe ſeines trefflichen Thesaurus 
lingnae datinae heraus, ben er in jeder folgenden mehr. nernolkkommis 

were und den ſpaͤter Geßner bei dem ſeinigen zum Grunde legte. Im 

Jahr 1539 wurde er zum; koͤniglichen Busbbrnder,fün das Lateiniſche 

und: Hebraͤiſche ernannt und auf · ſein Anſuchen ließ Franz J. die ſchoͤ⸗ 

nen, Schriften. gießen, welche die königliche Druckerei in Paris noch 
beſizt. Neue Anfechtungen, die er wegen feiner Bibel von 1545 hatte, 
wurden zwar abermals von-bem„Könige abgewehet, da ſie aber nad) 
dem Tode deſſelben, nur heftiger begannen, ſah er fich, endlich gends 
thigt Frankreich zu verlaffen. Gr ging 16562 nad) Genf, wo er mit 

- feinem , Schwager. Conrad Badius das: neue Teſtament franzoſiſch 

brudte, dann eine eigene Druderei einrichtete, aus ber noch mehrere 
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gute: Werke hervorgingen, und 1559 ſtarb . Sehr geſchaͤtzt ſind, un⸗ 
ter andern, feine hebraͤiſchen Bibeln, 4 Bände 4. und 8 Baͤnde 16.3 
bie läteinifhe Bibel Fol. 1538 — 405 das neue Teſtament, Bol. 
1550 ,. bag man als das faönfte in arichifcger Sprache gedruckte 
Bud anſieht; feine Historiae ecclesiastiche soriptores, Eusebii 
praeparatio et demönstratio evangelica, fein, Dionyfius von Das 
cernaß, Dio Caſſius (fammtlih zum erftenmal von ihm herausgege⸗ 
ben). ferner ſeyn Gicero, Terenz, Pautus u. fe w. — Niet minder 
berühmt als der Water, iſt fein Sohn, Henricus Stephanus, 
geboren zn, Paris 1528. Er war mit gluͤcklichen Anlagen ausgerü- 
feet, und wibmete fih mit befonderen Vorliebe dem Griechiſchen. Der 
berühmte Peter Danes war fein Lehrer. Auch genoß er den Unterricht eines 
Tuſan, Turnebus md wurde ſo im kurzem einer ber geſchickteſten 
Helleniſten. Wie ſchnell er aber auch in der lateiniſchen Sprache 
fortſchritt, beweiſen feine Anmerkungen zum Horaz, die er als zwan⸗ 
zigjaͤhrlger Juͤngling herausgab. Außerdem hatte er bie mathemati⸗ 
ſchen Wiſſenſchaften mit Eifer ſtudirt. Im Jahbr 1547 begab er ſich 
nach Italien, um die Schaͤtze der dortigen Bibliothek zu benutzen. 
Er ſagt ſelbſt, daß er drei Jahre in Florenz, Rom, Neapel: und Bes 
nedig verweilt habe. Er brachte von dort mehrere koſtbare Abfchrif: 
ten von Claſſikern mis Auch: England. und die Niederlande befuchte 
er und Eehrte 15452 nach Paris zuruͤck, ala eben ſein Vater fi zur 
Abreife nach Genf anfhidte. Diefem folate er vielleicht dorthin, aber 
1554 war er wicher in Paris, wo er mit Beziehung auf bas feinem 
Vater von Kranz I. gegebene 'Privilegium um Erlaubniß zur Anles 
gung einer Druckerei anbielt. In demſelben Jahre befuchte er noch⸗ 
mals Italien, um Hanbfchriften des Xenophon ımb Diogenes Laers 
tius zu vergleichen, und mit Anfang bes Jahres 1557 begann er, zu 
Paris in eimer efgenen Druckerei einige der fo muͤhſam umb forgfäl« 
tig pr rg Werte herauszugeben. Er würde bie dazu ers 
foderlihen Koften: nicht haben ' beftreiten koͤnnen, wenn nicht Ulrich 
Fugger ihn auf das großmüthigfte unterftügt hätte. - Aus Dankbarkeit 
nannte fih Henricus Stephanus bie zum Zode feines Befchüders eis 
nen Buchdrucker Fuggers. Der Tod feines Vaters 1559 verfehte ihn 
in einen fo anhaltenden Kummer, daß feine Kräfte. lanafam hinſchwan⸗ 
ben. Dieſem Mebel Einhalt zu thun, verheivarhete ver ſich, wie feine 
Freunde ihm riechen, So genas er: zu neuer Thaͤtigkeit. Da er 
aber der neuen Lehre: öffentlidy anhing, ſah ee nur zu oft ſeine Ruhe 
geftört und ſich in feinen ‚Arbeiten unterbroden, Im Jahr 1566 
gab er bie lateiniſche Ueberfehung des Herodot von Balla aufs nette 
heraus und vertheidigte in einer Vorrede biefen Vater der Geſchichte 
gegen den Vorwurf der Leichtgläubigteit. Dieſe Abhandlung lieferte 
er zugleich im einer franzoͤſiſchen Weberfehung, vermehrt mit vielen 
fetirifhen Ausfällen auf bie Priefter und Moͤnche, die fich gewiß hart 


GZeraͤcht haben würden, wenn fie ben Urheber gekannt hätten; : Schon 


Robertus Stephantıs. hatte für ein griechifches "Wörterbuch - zu fans 
meln angefangen; Henticus, der die "Materialien geerbt hatte, ſetzte 
diefe große Arbeit fort, und gab jenen noch jegt unübertroffenen Ihe: 


ſaurus der griehifhen Sprache heraus, der in der That ein Schaf 


von Gelehrſamkeit und Kritik ift, und allein hinreichen würde, feinem 
Derfaffer einen dauernden Ruf zu fihern. Aber der nothwendig hohe 
Preis diefes Werks und der Auszug, den Scapula gleich nad feiner 
Erfheinung beforgte, bewirkten, daß der Abſatz nur ſehr langjam ers 
folgte, und: fo gerieth der treffliche Verfaſſer in die aͤußerſte Verlegen 





Steppe Sterbe⸗ oder Leichencaſſen 505 


heit. Er machte eine Reiſe nach Deutſchland, entweder um ſich zu 
jerſtreuen oder um ſich Huͤlfsquellen zu eröffnen, Heinrich III. be⸗ 
willigte ihm zwar für fein Werk De la Precellence du Langoga 
francois eine Belohnung von 3000 Livred, außerdem noch, um ihn 
zur uffucpumg. von Handſchriften anzufenern, ein Jahrgeld von 
300 Livres, und zeichnete ihm auf das ehrenvollſte aus; aber: wahr: 
ſcheinlich wurden jene ‚Gelder garnicht bezahlt. Henricus Stephanus 
blieb. wenigftens ingerrütteten Glüdsumftänden, 309 fich endlich vom 
Hofe zuruͤck, um: fidy müglicher zu beſchaͤfligen, und lebte unftät zu 
Orleans, Paris, Krankffurt, Genf, Lyon. Auf einer Reife nad) letz⸗ 
$erem ‚Orte ward ver Trank und farb im Hoſpital im Jahr 1598, 
wahrfcheinlich: geiftig zerruͤttet. So traurig endiate einer der gelehre 
teften und um bie alte -Literätur verdienteſten Maͤnner, die es je ges 
geben. Wenn feine Orucke minder fchön find als jene, die wir feinem 
Bater- verbanten ‚ro ſtehen fie ihnen um nichts nah an Gehalt und 
Gorrectheit: und übertreffen: fie. der Anzahl nach. Seine Ausgaben 
von ı Slaffitern haben faſt alle bemifpätern in Anfehung des Textes 
zue Grundlage gedient. Ungerecht iſt der Norwurf, daß er mit dem 
Bert der. Autoren willtürlich verfahren fey, Er machte mit größter 
Leichtigkeit lateiniſche Verſe. Bon Geift war er lebhaft und zartfühs 
lend; : dabei liebte er Scherz :und Spott, aber Widerſpruch ertrug er 
nicht und ‚erlaubte fi beifende Epigramme gegen. Andersdenkende. 
Unter feinen‘ zabweihen Ausgaben zeichnet man vornehmlich aus: 
Poetae: graeci, 'principes heroiei carminis, 1566, fol.; Pindari 
et caeterorum octo lyricorum carmina, 1560, 1566, 1586, 24:5; 
ferner den Marimus Tyrius, Diodor, Xenophon, Zhucybides, Heros 
bot, Sopholles, Aefhylus, Diogenes Lasrtius, Plutardh‘, Apollonius 
Rhodius, Callimachus, Plato, Herodian und Appian, ben -Horaz, 
Birgit, Plinius jun), Gelius, Deacrobius, die Sammlung römifcher 
Hiſtoriker u, f. w. Viele griechiſche Schriftfteller bat er ins Latei⸗ 
niſche uͤberſetzt. Gern wuͤrden wir auch noch die vielen ſchaͤtzbaren 
Werke, deren Verfaſſer er war, anfuͤhren, wenn wir nicht fuͤrchten 
müßten; zu weitlaͤuftig zu werden. — Er hinterließ mehrere Kinder, 
von denen eine Tochter mit dem gelehrten Caſaubonus verheirathet 
war. — 
— Steppe, vom ruſſiſchen Worte Step, eine Wuͤſte, auch ein 
flaches, duͤrres Feld. Die Steppen im ruſſiſches Reiche, die den Las 
des im chemaligen @uienne in Frankreich, und dem Heiden: im noͤrd⸗ 
Ficheni Deutſchlande nicht unaͤhnlich find, bleiben zum Theil nur aus 
Mangel am arbeitfamen. Händen unangebautz; der Boden felbft ift 
nicht immer ganz unfurchtbar, und gibt Weiden für die zahlreichen 
‚Herden der nomäbifhen: Voͤlkerſchaften. In ben weitläuftigen- Step: 
pen bed Gouwernements Aftradh an, zwifchen der Wolga und dem 
Zaik, ziehen: Kalmuͤcken und nogaifhe Tatarn im Sommer mit ihren 
Herden von einem’ Platz zum andern; es wachfen in denfelben viele 
Arten Blumen, Kräuter und, Gemuͤſe wild, auch halten ſich Haſen, 
wilde Ziegen und mehrere Arten Voͤgel darin auf, und hie und da 
‚findet man Salzſeen. In den Steppen ber Statthalterſchaft Woro⸗ 
neſch am Don find Maulthiere häufig anzutreffen. i 

: + « @terbe: oder Leihencaffen find gefchloffene Geſellſchaften, 
‚deren Mitglieder entweder zu verfchiebenen Zeiten, 3. B. woͤchentlich, 
:monatlid 2c.,. etwas an. Geld zufammenbringen, wovon bei ibs 
rem Ableben ihre Erben einen beftimniten Beitrag zu ihren Begraͤb⸗ 
nißkoſten erhalten; oder wo erſt bei dem erfolgten Abfterben eines 
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Mitgliedes der beſtimmte Beitrag zu den Begraäbnißkoſten zuſammen⸗ 
geſchoſſen wird. Die Sterbethalercaſſe (imHildesheim) ſiſt 
gleichfalls eine Art von Leihncafn u a un In. r'o9 
— &terbelehen. Das auf die ehelichen Erben. bed erſten Er— 
werbers übergehende Nutzungsrecht ans einer . fremden Sache, ohne 
Bedingung einer Verbeſſerung derſelben, undichne 
Verpflichtung zu einer befondermißrente gegen den Oberei— 
genthuͤmer, bloß gegen Entrichtung eines Zinfes zur Anerkennung 
(Rerognitiom) des Obereigenthumes oder zur Verguͤtung der Nutzung 
heißt Erbleihe, Erbzinsgut IEmphytheuſis im Sinne des deutſchen 
Rechts). Oft find’ bie Erben des Erbzinsmannes verpflichtet, wach 
ben Tode des Lestern vom einem ſolchen Gute eine Summe Geldes 
zu zahlen, welches Sterbelehen genarmt wird; '.» Die Groͤße dieſer 
Geldſumme richtot ſich entweder nachndem Herkommen, ober, nach dem 
Vertrage des Erblaſſers mit dem Obereigenthuͤmer, ober nach dem 
letztent Kaufſchilling, oder auch nach einer Bardtion des Grundſtuͤcks 
und es werden Im Zwerfel zwei pro Centſſbes Werthes vermuthet 
So wie die Erbleihe ſelbſt iſt auch das ISterbelehen deutſchen Ur⸗ 
fprünas,) aber wahrſcheinlich durch das roͤmiſche Recht und zwar durch 
1,3:16, de Inre emphyteutico' veranlaßt wornach der Obereigen⸗ 
thuͤmer von dem. neuen Empytheutmann zwei pro Ceut zu fodern be⸗ 
rechtigt ſeyn ſoll. Da aber in jenem Geſetze unter einem neuen Ems: 
phrteuta. nur ein Successor singularis , aber kein Erbe (kein Suck 
cessor universalis verſtanden wird; da umfere:s Erbleihe ferner ſich 
weſentlich von der romiſchen Emphyteuſis nach der. oben gegebenen 
Erklaͤrung unterſcheidet; fo findet jene-Verorbnung hier hinſichtlich der 
Erben Anwendung. Werlangt der Obereigenthuͤmer des Erbzinsgu⸗ 
tes , von ben. Erben ein Sterbelehen oder Lehnwaare, ſo ‚mußten bay) 
wo nicht Vertrag, letzter Wille, Geſetz oder Herkommen fuͤr ihn ſpricht, 
feine: Befugniß zu der Foderung beweiſen. Das Laudemium oder die 
Lehnwaare uͤbrigens, welche ein Successor singularis;, ' WB, ein 
Käufer: der Erbleihe, davon zu entrichten hat, heißt nicht Sterber 
Leyen, fondern biefer Name: kommt ausſchließlich dem Laudemium ‘zu; 
welches: die: Erben bes Erbzinsmannes, als ſolche, non der: Erbleihe: 
an den Obereigenthümer zahlen mäffen. ‚= mu NGBtT a. 
BSterbeliſten. Tabellen der Gebornen, Geſtorbnen und. Ger 
trauten in einem Bezirk, einem Kirchſpiel, einer Stadt oder einem 
Lande finden wir erſt ſeit dem ſechzehnten Jahrhundert eingeführt: 
Ihr Werth iſt anerkannt „dem: fie Liefern dem Statiſtiker wie dem 
Staatsmanne und Negierungsbeamten beglaubigte Thatſachen, wore 
aus er zunaͤchſt auf die Verolkerung, dann aber auch auf die Urfa— 
chen der zus oder abnehmendem Eterblichkeit und felbſt auf den Wohl⸗ 
ſtand der -Bemohnet schließen” kanm Denberſten Verſuch einer ſtati⸗ 
ſtiſchen and politiſchen Unterſuchung dieſer Liſten machte J.Graunt 
zu Lenden 1662in feinen «Natural’and political Observations om 
the bills of mortalisy.sı ı Ein »trefjliches , und bis getzt noch nicht 
ubertzoffenes- Wort dieſer Art lieferte 3. P. Suͤßmilch unter dem 
Titel: die göttliche Oednung in dem: Veraͤnderungen bes menſchlichen 
Geſchlechts (viorte Auflage 1775 — 76 in 3 Bden).ı Was bie Ein⸗ 
richtung der Serbeliſten betrifft, ſo muͤſſen zuvoͤrderſt die Fehlgebur⸗ 
ten von den lebendig Gebornen geſchieden, dann aber bei leztern Geb: 
ſchlecht, Alter und Urſache des Todes genau angegeben werden. Der 
erſte und letzte Punkt ſind mir großen Schwierigkeiten verknuͤpft, da 
die Fehlgeburten meiſt verheimlicht werden, zur Angabe der Urſache 





Sterblichkeit Stereometrie 507 


des Todes aber ärztliche Kenntniſſe gehören, die nicht allenthalben 
afgetroffen werden, \ Daher werden benn auch befriedigende und 
wahrhaft beichrende Gterbeliften noch lange ein Gegenftand frommer 
Wuͤnſche bleiben. . 
BSterblichkeit, ſ. ebens verſicherung— 
Sterkel (Johann Franz Xaver), ein beliebter deutſcher 
Tonſetzer, geb. zu Würzburg’ 1750, bildete ſich als Organiſt und 
Elavierfpieler, widmete ſich dann bem aeiftlichen Stande und nahm 
die Organiftenftelle in dem ehemaligen Stift NReumünfter mit der da— 
mit verbumdenen Vitcarie an. Durch fein Clavierfpiel wurde er dem 
Ehurfürften von: Mainz empfohlen, ber ibm 1778: inıfeine Dienfte 
nahm, zu feinem Hofcapellneifter machte, und im folgenden Jahre, eine- 
Kunfterife. nad) » Stalien machen ließ, «wo er ſich mit großem Beifall. 
hören ließ, viele hoͤchſt angenehme» Compoſitionen herborbrachte und. 
auch eine Oper, Farnace; für das königliche Theater in Neapel fehrieb: 
Sm J. 1781 euftenihn fein Ehurfuͤrſt zuruͤck und: uberteug ihm ein 
Canonicat, neben deſſen Verwaltung er ſich rifrig der Mufıl hingab, 
indem: er mehrere hoͤchſt wohlgefaͤllige und nausdrucksvolle Melodien 
dichtete; und fi fo um das mufikalifhoLied großes Verdienſt erwarb, 
fo wie auch mehrere Sonaten, Sinfonien und Tlavierconzerte ſchrieb, 
und mehrere gute Clavierſpieler und Saͤnger hilbete. Im 3.1793 
erhielt er die burdy Rigbini’d Abgang erledigte Kapellmeifterftelle zu . 
Mainz und fchrich in diefer Zeit mehreres für die Kirche. Die un: 
gluͤckliche Zeit, wo fein Fuͤrſt und Gönner Mainz“ veriafen. (mußte, 
unterbrach auch feine Wirkſamkeit. Er wandte ſich nach feiner Vater: 
ftadt ; und ſchrieb⸗ dafelbſt mehrere Meſſen für das Doforcheiter in 
Würzburg und eine Menge jeher beliebt gewordener und verbreiteter 
Clavierſtͤcke. Einen Ruf nach Polen nahm er nicht an. Nachher 
wurde er von dem Fuͤrſten Vrimas, feinem Herrn, 180% als Kapellmei⸗ 
ſter nah Regensburg berufen. Gr errichtete hier eine gute, Sing⸗ 
ſchule/ und fchrieb- wahrſcheinlich zum Behufe derſelben mehrere Samm⸗ 
lungen don Sapzonetten, Arien und Liedern, welche fehr bekannt ges 
worden find. Die politifhen Umwaͤlzungen der neueſten Zeit führten. 
ihn wieder in feine Waterftadt zurüd, wo er beinahe: 84 FJahr alb am 
12. Dctober 1817 ftatb. — u 
AStereometrie. Nach feinee wörtlihen Bedeutung heißt 
Ötereometrie Rörpergehaltsmeffungz die Elementargeometrie- gibt 
der dem Begriffe eine weitere und engere Bebeutung, -indem: fie hier 
einmal auch andere Eigenſchaften der Körper betrachtet, auberſeits 
aber nur die von obenen Flaͤchen begraͤnzten, und von den durch 
e Oberflaͤchen eingeſchioſſenen nur Eylinder, Kegel und Kugel 
aAbhandelt, bie andern aber der höheren Geometrie überläft,, Wir 
wuſſen uns Hier auf die allgemeinſten Begriffe und Säge beichränten, 
Körper beißt in der Geometrie; was: Lange, Wreife und Tiefe hat, 
der Inhalt cite Körpers aber wirb in Eubikfußen, Zollen und 
Anien angegeben, Das heißt: denke bir den Körper zu ſoliden Punks 
fen zerkleinert, md deren Menge in beim angegebenen Maße ausge⸗ 
ru. Iſt der betrachtete Körper ein: Prisma. (f. d. Art.), fo 
“seigt feine Höhe an, wieviel der Brundflädhe gleihe: Schichten 
older ‚ (dliypen Punkte zu feiner Bildung über einander gelegt wers 
— muͤſſen oder; wie es bie Geometrie ausdruͤckt, fo tft fein Inhalt 
dem Produkte aus der Hoͤhe in die Grundflaͤche gleich. Eben fo ver: 
part 2 ſich, wie man beim geringſten Nachdenken gewahr wird, mit 
m Cylinder (f. d. Art.). Ein dreifeitiges Prisma laͤßt ſich, wie 
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mat am leichteſten durch Zerſchneiden eines ſolchen findet, in drei 
breiſeitige Pyramiden (ſ. d. Art.) von derſelben Höhe und Grund⸗ 
flaͤche als das Prismaz ein mehrſeitiges Prisma und eine mehr— 
ſeltige Pyramide aber in ſoviel dreiſeitige zerlegen, als die Grund: 
flähe Seiten hat; baber der Inhalt einer jeden Pyramide dem 
dritten Theile des Produkts aus der Höhe in die Grundfläche gleich 
ift. Doffelbe gilt vom Kegel (f. d. Art.),. der zur Grundflaͤche 
einen Kreis, d. b. ein Polygon von unendlich vielen Seiten, bat, und 
alfo als Pyramide betrachtet werben fann. Eine Kugel (f. d. A.) 
aber ericheint offenbar als eine Zufammenfegung von einer unenblis 
chen. Menge von Pyramiden, die fämmtlid ihre Spigen im Mittels 
punfte haben, und ift daher an Eörperlihem Inhalte dem Drittel des 
Produkts aus ihrer Oberfläche, weile die Summe der Grundflädhen 
aller dieſer Prismen ausmacht, in ihren Radius gleih. — Dieß find 
die Hauptfäge ber Körpergehalts meßkunſt; die Gtereometrie 
lehrt aber, wie fchon oben angedeutet worben ift, fie auch noch mit 
einander vergleihen, und den Inhalt ihrer Oberfläden kennen. 
Wir müffen bie Lefer dießfalls auf die betreffenden Echrbüchen vers 
weifen. | . 
J— ſ. Buchdruckerkunſt. 
Sterling, eine Rechnunsart ober fingirte Münze in England, 
Der Name fol von dem engliſchen Worte Easterling, das fo viel 
beißt, als einer der gegen DOften von England wohnt, herkommen. 
So murben bie hanfeatifiyen Kaufleute, auch zumeilen die Niederläns 
ber benannt. Bon diefen ſollen unter der Regierung Königs Jos 
hann, zu Anfang des 13ten Jahrhunderts, verfchiedene in England bei 
der. Münze gebraucht worden feyn, weil fie Vortheile Eannten, melde 
die Engländer damals ned) nicht wußten. Daher gab man ben neuen 
Münzen, an denen bie Eafterlinge gearbeitet hatten, den naͤmlichen 
Beinamen, ber in der Folge abgekürzt und Sterling ausgefprodeh 
wurbe. Andre leiten, vielleigt mit mehrerem Grunde, biefen Namen 
von dem alten angelfädhfifchen Worte Steore, das Regel oder Geſetz 
bebeutete, herz es würde alſo dadurch eine nach dem geſetzten Münze 
fuße in Koͤrn und Schrot richtige Muͤnze angezeigt werden. Die 
engliſchen Sprachforſcher ſind ſelbſt uͤber den Urſprung und die Be— 
deutung des Wortes ungewiß. Pfund "Sterling heißt es, weil 
in Altern Zeiten nach dem. Gewichte — das wirkliche Pfund Silber 
zu 12 Unzen — gezahlt wurde, Ein Pfund Sterling hält ge Schil⸗ 
linge, und hat den Werth von 63 Reichsthaler Gonventionsgeld. Die 
Guineen, welde zuerſt unter Carl II. ausgemünzt wurden, follten 
ligne ein Pfund Sterling gelten, fie fliegen aber um einen Schil⸗ 
ing hoͤher. Ä 
.  Gternbilder find gewiffe Gruppen von Firfternen, in melde 
die Aftronomen dieſelben zur leichtern Weberficht und Bezeichnung abs 
getheilt haben, Die Kenntuiß derfelben macht ben Gegenftand der 
Aftrognofie aus. Schon im Alterthunte, machte man den Anfang 
damit, Die Bilder, unter welchen man ſich gemwilfe beifammen jies 
bende Sterne vorftellt, nahm, man von Gegenitänden auf der Erde, 
3: B. von Thieren her, und benannte fie audy nad) biefen. Daß hies 
bei die Willkuͤr ziemlich freies Spiel hatte, fieht jeder, der 3. B. das 
befanntefte Sternbild, den großem Bär oder Dimmelswagen, betrads 
tet, Die"fieben dazu gehörigen ‘großen Sterne könnten eben ſowohl 
mit hundert andern Dingen «verglihen und nad; ihnen benannt wer 
ben. Das ift jedoch gleihgülsig, und es ift genug, daß alle in diefer 
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Bezeichnung aͤbereinkommen urid wiſſen, welche Sterne gemeint find, 
wenn in fchriftlihen oder münblihen Vorträgen von biefem Sterns 
bilde bie Rede ift. Diefe Art, die Sterne zu bezeichnen und von 
einander zu unterfcheiben, ift einfach und natärlih: man hat fie bas 
ber aus dem fruͤhern Altertbume beibehalten, ja felbit die Sternbils 
der ber Alten am Himmel fteben laffen und für die noch unbezeichnes 
ten Sterngruppen Ähnliche neue gewählt. Wann, wo und von wels 
chem Volke die erften Sternbilder aufgebracht wurden, ift nicht bes 
kannt; gewiß aber ift, daß die Grieden ihre Sternbilder wenigftns 
zum &beil von den Aeayptern hernahmen, bei welcden fih ihr Ser 
braud in das vorgefhichtlihe Dunkel des Alterthums verliert. Won 
den Griechen gingen die Sternbilder zu den Römern, und von biefen 
zu den übrigen Europaͤern über, Ptolemaͤus führt in feinem Almas 

eft 48 Sternbilder auf, welche noch jetzt bie ptolemäifcher heiten, 
Sie haben folgende Namen: I. Die zwölf Sternbilder ded Thierkrei⸗ 
fes: Widder, Stier, Bmillinge, Krebs, Löme, Iımafrdu, Wage, 
Scorpion, Shüg, Steinbock Waffermann, Fiſche; II. 21 Sternbils 
der in der nörnlichen Halbkugel: große Bär, Bleine Wär, Drade, 
Gepbeus, Caſſiopeja, Anbromeda, Perſeus, Pegafus, Kleine Pferd, 
nördlicher Zriangel, Fuhrmann, Bootes, nörblihe Krone, Opbiucrs, 
Schlange, Hercules, Adler, Pfeil, Leier, Schwan, Delphin; IIT, 
funfzehn Sternbilder in der füdlichen Halbkugel: Orion, Walfüfch, 
Eridanus, Hafe, Eleine Hund, große Hund, Hndra, Becher, Nabe, 
Centaur, Wolf, Altar, ſuͤdlicher Fiſch, Schiff Arao, füdlihe Krone, 
— Die Dichter des Alterthums verfnäpften fehr finnreih die Stern: 
bilder mit den unter ihnen beliebteu Mythen und Sagen. — Es 
find mit diefen Sternbildern manderlei Veränderungen vorgegangen, 
auch kamen ſchon bei den Alten noch mehrere hinzu, 3.3. das Haupte 

aar ber Berenice, ber Antinous. - Aber immer blieb ben nruern 

ftronomen noch eine reichliche Nachleſe. Hevel hat folgende zwölf 
nene Sternbilder eingeführt: Sobieskiſche Schild, Eihhorn, Gamels 
parder, aſtronomiſche Gertant, Jagdhunde, kleine Loͤwe, Luchs, Buchs 
mit: der Gans, Eidedyfe, Eleine Zriangel, Cerberus, Berg Mänalus, 
— Als die Europäer anfingen, die füdlihe HalbEugel der Erde zu 
befhiffen, mußten ihnen natärlih eine Menge Sterne erfiheinen, 
melde fie vorher noch nie gefehen hatten, weil fie in Europa unſicht⸗ 
bar find. Auf diefe Weife kamen im ſechzehnten Jahrhundert zwölf 
neue Sternbilder hinzu: Indfaner, Kranich, Phoͤnix, Fliege, füdlicher 
Triangel, Paradiesdogel, Pfau, amerikaniſche Sans, Wafferfchlange, 
Schwertfiſch, liegender Fiſch, Chamaͤleon. Hierzu fügte noch Halley 
im Jahr 1675 bei. feinem Aufenthalt auf St. Helana bie Carlseiche, 
und La Gaille im Jahr 1750 bei feinem Aufenthalte am Vorgebirge 
ber guten Hoffnung folgende vierzehn? Bildhauerwerkſtatt, chemiſcher 
Dfen, Pendeluhr, rautenförmiges Netz, Grabftichel, Staffelei, Sees 
compaß, Seeoctant, Luftpumpe, Eirkel, Lineal und Winkelmaß, Bes 
lefcop, Mikroſcop, Zafelberg. Zu den genannten find nad und nad 
binzugefommen: das lappländifhe Rennthier, der Einfiedier, Meffier 
oder der Erntehüter, der Poniatowskiſche Schild, Friedrichsehre, das 
brandenburgifche Scepter, dee Georgs Pfalter, Herſchels Teleſcop und 
andre, bie fih nicht füglih alle anführen laſſen, da fie nicht allges 
meine Gültigkeit erlangt haben, Go fand bas von der leivziger Unis 
verfität aus einem Theil bes Drion gefhaffene NRapoleonsgeftirn kei— 
nen Beifall und ift wie jener Groberer in fein Nichts zurückgekehrt. 
— Die einzelnen Sterne eines Sternbildes bezeichnet man mit gries 
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chiſchen Buchftaben; mehrere haben auch ihre elgenen Namen: Aucch 
unterfcheidet man fie nah Maßgabe ihrer verichiedenen - ſcheinbaren 
Größe und fpricht in dieſer Bezichung von Sternen erfter, zweiter, 
dritter Größe u. ſ. w. Ä — 
Sterncharten. Von der Eintheilung der Sterne in gewiſſe 
Bilder, iſt im Art. Sternbilder ausführlich die Rebe geweſen; 
Darftelluingen des Dimmelsgewölbes nun mit feinen Sternbildern auf 
ebenen Flächen beißen Sternharten. Die verſchiedenen Arten dieſer 
Darftellungen (Projectionen) anlangend, fo beziehen wir uns auf das: 
jenige, was im Artikel Landcharten darüber vorgetzagen iſt, 
und mehr und weniger auch hier feine Anwendung finder. 
Gterndbeuterei, f. Altrologie. 
Sterne, f. Fixſterne, Planeren, Comet und Welt» 


fyitem. Ä | 
Sterne (Lorenz), einer der beruͤhmteſten humoriſtiſchen Schrift: 
fteller der Britten, wurde 1713 zu Giommell in Irland geboren, 
Nachdem er zu Halifar einigen Schulunterricht empfangen, durch wels 
chen aber feine Talente wenig entwidelt wurden, ging er 1732 nad 
Gambridge, um Theologie zu ftudiren. Bier zeichnete er fih mehr 
durch feine Froͤhlichkeit als durch einen Fleiß, mehr durch ben eigens 
thümlihen Gang feiner Ideen, als durd) feine Kenntniffe aus, und 
bie Akademie ertheilte ihm bdefhalb das Zeugniß, daß er zwar ein 
barmlofes, aber hoͤchſt ſeltſames Subject ſey. Indeſſen erhielf er 
doch durdy die Bermittelung feines. Oheims die Pfarre zu Sutton, 
und fpäterbin noch die Pfarre zu Stillington, und eine Präbende an 
der Kathedrale zu York, 1741 verheirathete er fih, und fland feinen 
beiden Pfarren zwanzig Sabre hinducd vor. Sutton war fein Wohn: 
ort und er beluftigte fih, wie er jagt, bier die Zeit über mit Lefen, 
Zeichnen, Malen und Sciegen. 1759 erfchienen die beiden eriten 
Bände von feinem „Leben und Meinungen bes Zriftram Shandy” 
(the Life and ÖOpinions of Tristram Shandy), ein Roman von 
hoͤchſt eigenthuͤmlichem Charakter, der mit außerordentlichem Beifall 
aufgenommen wurde. Den beiden erſten Theilen folgten von 1761 
bis 1766 noch fieben andere. Kin bejahrter Landedelmann, ber ſich 
einbildet, ein Philofoph zu feyn, und feine feltfamen, wunberliden 
Grundfäge durch die Erziehung eines einzigen Sohnes, welde er bes 
reits vor deifen Geburt beginnt, offenbart, Tpielt in dieſem Bude 
die Hauptrolle. Das Licherlihe der Schulphiloſophie und Gelehrfam; 
feit, die Meuge Fomifcher, mit rührenden Zügen. untermiſchter il⸗ 
derungen von Auftritten und Gharakteren aus dem haͤuslichen Leben, 
bie feinen Bemerkungen über das menfchlihe Herz, und. die launigen 
Anfichten und Meinungen, welche mit auffallendee Uebertreibung Hier 
ausgeiproden find, bilden ein fo buntes Ganzes, „wie viellefcht Leine 
Sprache ein ähnliches aufzuweiſen hat. Triſtram Shandy's Leben 
und Meinungen iind faſt in alle gebildete Sprachen uͤberfetzt, und 
wir erhielten eine fehr gute Verdeutſchung von 3. J. C. Bode -(ate 
Auflage, Hamburg 1776, 8. 9. Theilchen). 1767 gab Sterne; feine 
„Empfindfame Reife durch Frankreich und Stalien’’ (Sentimental 
Journey through Trance and Jraty, 2 Vol.) heraus. Siei 

das Reſultat einer Reife, die Sterne 1761, durch feine Zeluntptite 
umftände, feine Unbeſtaͤndigkeit und feine Neigung zum Umgange ı 

Dienfchen veranlaft, nad jenen Ländern unternahm. Er gab jedoch 
die Beſchreibung unter bem Namen „VYorik“ heraus‘, weldhes ber von 
Shakſpeare in feiner Tragödie Hamlet angeführte Narr des Königs 


En nn Be — — — 


Sternbkegel Sternſchnuppen 511 


von Dänemark; war. Daß er aber. auch feinen Predigten eben biefen 
Namen vorſetzte, iſt wohl ein Beweis, daß er entweder ihnen, oder 
dem ‚geiftlihen Stande keine große-Achtung ſchuldig zu ſeyn glaubte, 
PYoriks Reifen find übrigens ein. Werk voll der feinften Kenntniß. bes 
menſchlichen Herzens, ber. lieblichften, ſchalkhafteſten Luune und zars 
tex Empfindungen, Wir haben gleichfalls von J. J. &; Bode .von 
diefen Bude eine. Weberfegung, 2 Theile, (3te Auflage, Hamburg 
1771 und. 3775, , der. te und’ gte Theil find niht von Sterne geſchrie— 
ben).,- Seine oben erwähnten Pradiaten inter dem, Namen Yorik ers 
Schienen fhon 1760 (Sermons by Mr. Yorik, Lond. g. 2. Vol) 
unb im J. 1760 ließ er ihnen noch. zwei Tee denen er aber 
feinen eigenen Namen vorſetzte. Es find lehrreiche moraliſche Auffäge, 
die buch die unmethodiſche, aber geiſtvolle und launige, Schteibart 
an bie. übrigen Werke ihres Verfaffers erinnern. Sterne beluftigte 
nicht bloß durch feine, wisigen Einfälle, ſondern auch durch: feine auf: 
fallende Beftilt, und burd feine, noch fonderbarere. Art,“ fich zu Elets 
ben. Viele Männer. von: Geift, ſowohl in England als Fraͤnkreich, 
[högten und. liebten ihn. - Ungeachtet, der großen Einkünfte von feinen 
Pfründen und von. dem. Ertrage feiner Schriften (die letzte Ausgabe 
allein bradte ihm 24,000 Pfund Sterling ein), fanden bod) feine 
Gattin und Tochter, als er-im März 1768 ftarb, in. feinem: Rad: 
loffe.nur Schulden; dod wurden fie durch die Geſchenke, welche fie 
von Sterne's Freunden erhielten, vor der Dürftigkeit geſichert. Seine 
Zohter, die an einen franzöfifhen Edelmann, verheirathet war, : gab 
1775 eine Sammlung von ihres Baters Briefen. in. 3 Duobezbänden 
heraus, denen Denkwuͤrdigkeiten über fein Leben und feine Familie vorges 
fest find.- Diefe-Briefe jind.in dem vertraulichen und eigentbümlichen 
Styl des Verfaſſers gefchrieben.. In eben dem Jahre erfchienem auch 
die. Lettres from Yorick and Eliza, melde für einen Briefwechfel 
zwifchen Sterne und Miſtreß Draper, einer weftindifhen Dame, ges 
halten werden. Sie find in dem Zone ber glübendfien Freundfchaft 
gefchrieben. Traurig ift es, bemerken zu muͤſſen, daß Sterne's 
häuslicher und Privatcharakter auf Feine Weife den Befinnungen der 
Zärtlichkeit, Gutmüthigkeis und Großmuth entſprach, welche fo haͤu⸗ 
fig in — Werten ſich finden, Bon feinen Schriften ſind einzeln 
und gejammelt verfhiedene Ausgaben erfchienen. | 
„@&terntegel. Die Koften ber Himmelsgloben, und ber Ums 
ftand, daß man die Sterne auf ihrer augern Fläche, flatt in der 
Wirklichkeit an der. inneren Flädhe der Himmelsfugel erblidt, bat 
auf den Gedanken geführt, jede der beiden Himmelshalbtugeln auf 
der inneren Fläche eines Kegels fo barzuftellen, daß der Pol in die 
Spige, der Aequator aber in.den. Umkreis der Grundflaͤche fällt. Der⸗ 
gleichen Regel jindı zwar wohlfeil, verzerren aber wie man leicht ein 
ſieht, die Phyſionomie des Himmels doc) ſehr, daher man beffer 
thut, ſich der Sterncharten (ſ. d. Art.) zu bedienen, 
—5Sternkunde, ſ. Aftronomie: | 
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Sternſchanze heißt eine Schanze, deren Umfang aus eins 
und ausgehenden Winkeln beficht. | 
..„&ternfhnuppen, Sternfhüffe Jeder Eennt diefe Lichts 
erfhheinung, die. man an heiter Abenden fieht, ‚und die. einem Ber 
fhießen ber Sterne oder einm Schneuzen berjeiben fo aͤhnlich 
fieht. Man bat aber. fie ganz verſchiedene Meinungen gehabt; « bie 
des Volks war; daß die Sterne fi wirklich ſchneuzten, fo wie eine 
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Korzey und daher der Name. »Dier Gelehrten glaubten 
wie die Irrlichter —— * der Erde, gr 
Schloima den. man im! en den Wiefen indet 
izemelle: metworiea nannten , fe) —*** fallene Stcruſch 
marenie.ı Diefes ifts Wichten „Dieler Schleim 
wriche die Waſſervdgel — FR J 4 
freſſen habeny und wenn ſie zu ſchwer finde Maunn — an 
ihn unterſucht, Froſchzehen, Brofcheiemn.nck cineyzi cn Zant usd er 
auste devglunim ihm 1 Wenn. die Waſſervoͤgel ib des Rachts het FH 
Bügen sausfpeien, fo phosphorescirt er am rn TEEN ra ind 33 
den man hingegangen — ———————— at ma 
geglaubt/ daß dieſes eine hexuntergefallene f Dr: waren, 
Durch das. bloͤße Anſehen der Sternſchnuppen Kom a eine,n& er 
Kemniniß dieſer merkwürdigen. Lufterſcheinung halten, Man. MT 
ſie beodathten/ und ſo daß man — mr einer * 
fung. und einer Berechnung unterworfen war ihr Gr — ihr 
Entfernung, ihre Geſchwindigkeit und Bahnen... 
dieſe Beftimmungen zu maden, mußten vom ‚zweichnber„inehreren 
Bebbachtern correfpondicende Beobachtungen angeſt ellt w „wo 
fie wenigſtens eine Standlinievon 3 Stunden zwi 19 at dami 
auf diefe Beobachtungen nachher die Rechnungen her ſphaͤriſchen Trigo 
nometrie koͤnnten angewendet werden. Diefe Beobachtungen wurden 
zuerft im 3. 1798 bei Göttingen von Brandes und, ZBengen! ‚og ange 
it ,. wobei der eine zu, Clausberg und der andere zu DE — 
asınze Naht hindurch bis in: den November im freien Felde 
Sternſchnuppen beobachtete. Von 22 correſpondirenden Heabapkun: 
aen war folgendes das Reſultat Die Sternſchnuppen * alle 
Gstfernungen von ber Erde von 3, 6, 10, 154 20 bis 30 Di ler 
58 wurde ſogar eine beobachtet die 34 Meilen von der Erbe mai 
und zu Prosdurg in Ungarn im Zenith ſtand · ‚Ihre Geſchy inbigbe 
if forgroß wie die der Erde auf ihrer Bahny ! Mei 























































x 4 1 


ien in ı Sekunde. Die Richtung ihrer Bahn iſt ben, n 
gehenshorizontal, andere geben. auf bie io a dete Ach 
don der&rde weg, ‚indem fie in die Hoͤhe ſeigen wie AH afe 
Shre Größe ift verſchieden. Die ‚größten ſcheinen einen Dr ya, 
von 300 Kuß.zu haben. “Einige von ihmen .iheinen Kleines FeuenEs 
gein zu ſeyn, (welche kleine Planeten oder kometenartige N BR, ÄÜR 
fo, im: Weifraume herum ziehen , und auf ihrem ege ;unjerns£uf: 
reis: durchfchneiden, und. ſich dann entzuͤnden und; len undplatze 
md ols Steinregen nieder fallen). Andere Geinen — eleckriich 
Sunten zu feyn, welche. zwiihen unſihtbaren lechrkleg ‚Wolfen, .ı 
den hoͤheren Gegenden unſerer Atmoſphaͤre hin und herſchlso 1 
Ant Werterfeuhtensin.hö her em, Kegiymen. „ —9 
beiden ‚Schriften ı findet ſich das her rap he en Artikel, 
WBerfuche die: Entfernung, bie Geſchwindigkeit edit 
Sternfhnuppen zu beſtimmen, von Brandes, und Benzenber | 
hei Perthes. Und: Ueber die Beftimmung der geogtaphiſchen 
durch Sternfhnuppen, von Benzenberg, ebenfalls bei Pe be; De: 
tanntlic) hat man mehrere» Methoden, die geogt Länge-zu beilinimen. 
Eine iſt durch Raketen „deren Plapen sweisentfeunge.Aöfg ade 
inter «Uhr beobagten, wo daun der Unterſchied der zbeit bencHinie 
ſchied der Länge: aͤngibt. Iſt der eine 1 Grad nah ⸗Oſten/ ſo 
feine Uhr ſchon Io: Uhr, wenn die des andern erſt a9 ubre Min 
zeigt... Stemfhuuppen. find hiezu geeigneler, Aarlie viel DOHEHSHMN 
iz 2 IT Mu 
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viel aläyender Ind wie eine Rakete, und alſo biel weiter konnen 
Sternwarte. "Die aftrenomifchen Beobaqhtungen und darauf 
ih grͤndenden Berechnuatzen gefteben gemeimglich auf einem beſon⸗ 
yere 5 eingerichteten Gebaͤude, Sternwarte oder Ob ſe rv a⸗ 
torfam genannt, auf welchem man ſich frei umſehen nnd keine Er 
cutterung zu befürdten hat, die nur eine nabtheilige Bewegung det 
Inftenmente dewirfen würde, - In einem ſolchen Gebäuwe find 
zroße aftronomifhe Fernroͤhre ſtets in aleiher Richtung nach dem Mes 
ridian des Orts aufgeßellt und überhaupt ift die innere Einrichtung fo 
getroffen, mie ed die Biwediniäßigkeit der Sache erbeiſcht, wohin denn 
auch aehört, daß zur freien Setrachtung des Dorizonts das Dad 
zum darauf Stehen und Beobachten platt il. — Die vorzuͤglichſten 
Inſtrumente einer Sternwarte beftehen in Quadranten, Gertanten 
und Octanten; Paſſagen· Aequatorial· Parallactiſ en und Zirkular⸗ Im 
ſtrumenten; mehreren achrsmatiſchen und reflectirenden Zeleflopen, 
Nacht und Tagferardhren, Chronowetern, Inklinatious und Varia⸗ 
tions: Compaſſen w. ſ. w. F. $. 
Sternzeit, oder die Seit der erſten Bewegung, iſt 
die Zeit, binnen welcher ſich ſcheinbar das ganze Himmelegewoͤlbe um 
die Erbe waͤlzt, alſo der taͤgtiche umlauf des geſammten Fieſtern⸗ 
heeres,. Man findet fie, indem man zwei unmitteldar auf einander 
folgende Hurchgaͤnge eines umd deſſelben Rirfbeeng duch den Mittags⸗ 
kreis beobachtet. Die Zeit von einem Durchgange bid zum andern 
heißt ein Sterntag, und diefer wird in 24 Stunden, bie Stunbe in 
60 Minuten, die Minute in 60 Secunden u. fi w. eingetdeiit. Für 
das buͤrgerliche Leben iſt die Sternzeit nicht geeignet (. Bonnen 
jeit), wohl aber bei aſtronomiſchen Beobachtungen, da Ihre Gleiche 
förmigteit durchaus unveränderli if. Zu diefem Zwecke haben bie 
Aſtronemen eigne Sternuhren. D.e Verwandlung’ der Gternzeit in 
Bogen des Aequators ift fehr leicht. Da während eines Sterntages 
die ganze Erde ſich einmal um fich ſelbſt dreht, fo folgt, daß ale 
300’ Grade ihres Aequators binnen diefer Zeit durch den Mittagskreid 
geſchoben werden; mithin gehen jede Stunde funfzehn Grabe, jebe 
Minute funfzehn Minuren und jede Secunde fimfsehn Secunden des 
Acquatoers duch den Meridian, Seder Grad Ari! Hui durd ben 
Meridtan zu gehen, bier Minuten, jede Minute vier —— u. ſ. w. 
„Sterzing er (Kerbinand), tegulirter Pricter bes Theatineror⸗ 
—* und Director der hiſtoriſchen Claſſe der Akaͤdemie der 
Hin Muͤnchen, war auf dem Sterzingerſchen Schloſſe kich⸗ 
tenwoͤrih in Ayrol 1721 geboren, trat 1740 in den Theatinerorden, 
—* zw Mom und Bologna, ward 1750 Profeffor ber Moraltheos 
logie in Prag, 1754 Profeflor . hiloſophie in Münden, lehrte 
von “1756 die geiflischen Mechte in Prag und von 1759 in Münden, 
00 er zugleich in die Afademie trar, und flarb 1736. Als ein Mann 
von hellem Geiſt und vielen Kenniniffen wirkte er für bie Aufklärung 
des Volkes befonders dur viele Schriften, worin er ben Glauben 
an Zauberei und Wunder, Gefpenfter und dergl. betämpfte, und 
machte ſich für die damalige Zeit allerdings dadurch verdient. 






Steſichorus, ein berühmter lyriſcher Dichter ber Griechen, 


geboren zu Dimera in Gicitien, der nad ben Beſtimmungen der Ges 

Ichrten zwiſchen den Jahren 684 und 560 vor Chr. Geb. lebte. WPlie 

mus erzähle, daß, ats er noch ein Kind war, eine Radtigall oder 

Lerche ſich auf feinen Mund fegte und — ee. eine befannte 
Aufl. V. Mb. 9. 





ETBEETZTENE 2.5 


TEEN FT 


— — — rg 


514 Etetigkeit Stettin 

Johel bie fein Budo als Drähte Fombof el Er wur 
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möge „jo ſind wir doch geunthigt, 368 
‚er, pleibt wenigſtens dem Wärme —3 » lich “ 
Wr 30 einem andern Sinne beziehen. wir. bie, iakat ER ) 
ind r "olgenben Zuftände, denen ‚ein. „Körper, in ‚einen meer 
Rücdficht unterworfen tft, indem wir, fragen, ob. Def F —— { 
gen fprungweife oder allmäblig geſchehen. Sin falle What: "er: 
langt eine immer. größere Schhwindigkeit. , Wird ihm bief He ® 
die auf ihn. wirkende Schwerkraft rucweife, ober ht — un 
(mit Gtietigkeit), beigebracht? Bean wir und bie wach allg. 
fhmwindigteit‘ des Körpers unter dem Bilde eines - aus: “ R 
In ihn. einfließenden Waſſerſtroms vorftchen, muſſen wir ** 
nung ſey a. 
ereitin, bie Hauptſtadt von ganz Pommern, an ber Unken 
Seite der Oder, im ettinfchen. Kegierungsbezirk, ; iſt groß.u id wo N 
gut befeftigt,. und hat fuͤnf lutheriſche Kichen, 17.0 Oi 18 
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3, find bier allerhand 
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— drei aber die P "und bie große tm Feine Rr eigen, 
‚tan ei dee’ Oder Legt Die vi eigene e Stmb ah. ein 
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dle Unlverſtraͤter Denn das EChriſtenthum war⸗ dag) Waub; N bası alle 
germaniſchen Volker unrſchtang, und dae Garlklug benugte um ei 
u e Mei zu fiftenjund ein deutfches Kaifevihnn zu 
inden ein unternehmen, welches nicht leicht war, und das acht⸗ 
{ndert Jahr vorher Hermann; dem Gründer ber deutſchen Freiheit, 
as Fer gekoſtet, nachdem er das Zzoſte abe ſeines Auters ab das 
te feiner. Feldherrnſchaft erreicht: Hatten ! Waͤren dir Zehnten immer 
eine Staͤuts aͤbgabe behandert worden; hörte man: ſie nie verſett 
ehtt verfchente, und ſtrenge darauf gehalten,s daßuder Behnte 
h YDrtoateigerit 






en, fo. wenig als die Grunvftener einer! emeineilje 
| alte Sure konnen, Fb pAtte:dirfe Abgaber hingereict, alle 
a ır — ihr zu beſtreiten.· Ommbeinbeniguopen: Au⸗ 
| ä die ſpaͤter ber Ackerbau erhielt, waten die Zehn ten mom einm 
Hirn Elirage, und da ſte ia Frucht ware‘, fo fanken ſie nie 
772 . Pen Stenefn;, welche tm Wald: entitichte® werden, und eben 
#aen des‘ Sinkens des Silb ers wonn ſie auß denfetien Sägen fehen 
aniegt foft vollig verfitwinden kein under Gavlörfdmmadnre 
Rn’ gingen feine großen: Infiitustotseis fuſt Uanzazu Grunde, 
Jerer bemaͤchtigte ſich des allgemeinen: Meichsfutee,. fo-vielier 
konn gi b’ mochte. Die Reichsbedientenſte len wurdend prbkichNKus 
iöhtn entwittelte ſich bie Sundessoheits Der Heerbann⸗wurde vorge‘ 
ſ — ie ganze Rrivaseintichtung! beruhte auf Bam Beynweſenn Die 










Kto birfe große Reihoſteuer war in den Ganden der Miöflte, 
ie tel, der Kürten, der Edelleute und: vielers andern Perſo⸗ 

atihen Standes und: Hatte ſo aufgchärt' eime allgemeine 
Heften Fa feyn. Die einzige Belbabgabe, die vor dem ſechszehn⸗ 
WSkbrhunbert in Deu ſchland bekannt war, “war: berigemeine 
"ennig, eigemlich ehie  Vichfbeneri-. Aber mit dem Jahre 1655 
iderte ich’ alles, da in diefem durch dem Wei sadfchird>n iigemkit 
RÜHST nad Kreſtoſteuern eingeführt wurden, Der Grund 
ev fhon früher durch die fogeranmten Rome vm o nate gelegt 






— 
woͤrben Diefe waren eine Abgabe, welche ſich auf folgende Wiiſe gedii⸗ 
bet Htre. In früheren Zeiten zogkut die Kaifer, nathdem ſie id 
Ol Mant gewaͤhlt und gekrönt worden, nach Rom,« um aſich dem: 
—3 als iomhardiſche und roͤmiſche Koͤnige broͤnen zu Aaſſen. Ale 

ſelen des Reichs begleiteten den Kaiſer mit ibren i gnon Lehnles⸗ 
N ee mit zog, deffen Lehu war verfallen. Die Daurtdie⸗ 
e 


des war auf ſechs Wochen beſtimmt und. sbarfeiı nangte man: 
mei Rdir ermonaf. Als man ſpaͤter unter Antſer Sigiemund qnſitg⸗ 
befgidele Oienſtleute gie halten ;"-fortonhresin Baſau Jeme Vasflide 
t’dem' Ralfer zu ziehen, gegen ein Meſtimuntesa abkaufen 

r. ga%° 12 Gulden FhrieinenMoiter amd Guldeun für einen Zul 
Hiernach ivurde nun eine Reihemetrifot iheredhnen, oh Der feſtgeſtet 





— ‚jeder MReichsſtand ſfor ſotſeinen Romerzug zu zauten 


war 

Hau MER Hänge Meich' Bepabtte dein -Waifen gu tinem: AMdınsemansk 
26009 N Aber und 4600 "Mann Reiter, alfa fisin beide 212800 
Shen," ie Summe von 128000: Gulden wurde nun nachher bei 
verfchiſbentn andern Gelegenheiten dem Keichs oberhaurpte bewilligt/⸗ 
und [9 intſtanden denn allgemeine Meichs ſteuern unten: dena; Ramen 


RM eEM onate; Die Reihehände: dezohiten ſie Jum Sheil fehl 


zum. Theil legten ſte fie. auf ihre Hinterſaͤſſen, bie Ahemiibigen Reide« 
bürger (Edeticute Und freie Bauern) um; 3 und fanden tier Gelder ia 
eine der’ bier Leg ſtädte (Krantfurt,. Leiozig in Rümbaig Augesburg) 
die ihnen am naͤchſten. Die Einnehmer tiefer: Steuern hießen Pfen: 


fü 
i 
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vigmeiftet.“" In dem großen Staate bed Reichs war eine Menge 
Meiner: Stagten (die Loandesterritorien) entſtanden, welche ihre Ber 
rftaiſſe in aͤhnliche Werſe auibrasiten, ‚und; bie Keichsſteucrn und die 
Bandesfieiern: wurden zu alricher Zeit, fa wi noch jept , ‚erhoben, WO 
bier. Hahptjunime fürs Rinsbesuenilie, und- die, Aulagecmtime. fur 
1 ul; As und ei Bebuͤrfnife ik Kr. die Reiche ſteuern Fand, 
som: &eiten der Landſchuft keine weitere Bewilligung fkatt, wenn bite 
inmal von Seiten den eichon de waren hewilligt werden. 

obal ach ſroher die Veichs ſtaͤnde folche aus ihren ‚Kammergtiter, nd 

Reichsiehnen nllein: beſtritten fo. was. bech.feit dem Haiastäge Mi 

2543 ie ıgefinttetin auch spiefürsiher Unteribenen anzuſhrechen \ 
ieuicht Amehusim: Gtante waren) ‚ihre. Abgaben an RameFRENATER, 
undri&amınewzieltn. Me bad Reis kammergericht) aus Abrem RATTEN, 
ya ıbegnhieiu, | Allein: anders verhielt es ſich in Hießcht dr. Ber 
will igung fuͤr die Eandesſteuern, imeide die Landee hoheit FÜ J— 
des beduͤrfoiſſe fobente,s Dieſe hingen von. den Lan ſaffen ab, die joe 
bemitiigten; und Dieguben Ende: ‚auf, ben Bandsagen verfammelt 
und bier don der Landeshoheit um die — wut⸗ 
ben.) Die: Landtagen (f. dan Kxt.) haben,vom Jahre 1555 An 
in ellen beufhen Land ern zuerſt eine fette und beftinmte Geſtelt es. 
haktem.' Denn erft von dieſem Zeitpuntte an wurden fle jährlich 
ten, weil das Geldbedürfnig die Landeshoheit nöthigte,. bie yand®, 
fajfen Führt ich zu verfammeln, um von ihnen fich seine jaͤhrliche Belt 
ſteuer zu erbitten, woher dann dieſe den Namen Beben es 
einher find auch fhon Sandtage gehalten worden , oner nicht jahelih, 
nicht zu beftimmten Zeiten, fendern alle 10, 20 oder 30 Jahre eins, 
mal. je: nadıdem ein Landesbeduͤrfniß ſolches foberte, entweder wegen 
Gcrhverwilligengen, um Pfandſchaften einzuldſen, oder Ankaͤufe zum 
Di ften: des Landes zu machen — oder wegen. Eheberedungen der Erbe, 
södster umd dergleichen. Seit 1555 find aber bie jährlichen Landtag, 
foerommen, von denen die gemeinen Sundfaffen, fo ſolche eben ſo 
gar befuihten, wie bie andern Sandfaffen, fo zur abeligen Dienftimann? 
ichaft! gehörten, nad und nad) weageblieben, bis dann enblich, die, 
igen oder ritterbürtigen Landſaſſen, die oͤhnehin zulent ganz Alf 
ein waren, dem Befchluß faßten: daß. ſie in Zukunft nur ihres Gi 
hen auf den Landtagen zulaijen, und bei diefen bicjelbe Khnenpesb f 
einführen. wollten, die. bei Zurniren und Stiftern (don feit 390 Jah⸗ 
vom in Sebrauch war. Die Periode dieſer Einführung der a m 
se fi eihei den Landſchaften oͤberull ume Jahr 1600. (In; —9 
und 5985 in Weſtphalen 1601-W . ww.) Bierbucch " I. 
jn bapı nur ein Bieiner Theil der -Landfafjen bie kids; ei 
d 1 ! 3 


















und; am ber Steuerbewilligung Theil mayım. mL - 1 77 ' 
“Landfaffen allein: waren: fuchten ſie fü ‚auch. fteuerftei aH- 


ander, Baniesbewaffnung in matura- ftgllten. Die 


ni —— onahlten, weil 
geiheit des. Abelsiift überall noch ſedr zung, und: man, Font, 


aß“ Rabe 16ha: für: das); Nörmatjahe annehmen angleiih fie ii, bei. 


ans Kante etivas frühen, 'und+in demnandeen Ennte, china. [pÄlr MN 
Auf dieſe Weiſe in dehnnanf deutſchen kandtagen ‚die ſonderbare Gr 


fi 
zahlien. wir) Diejenigen: Steuern, bie auf Landtagen bewilligt wur⸗ 


da es ihnen unvecht ſchien, e al⸗ der geborne Krieger, 


——— Weftphalen spa «in Sulich.und Berg 1604: 


mwohnteit emſtanden, daß diejmigen, weiche die, Steuern. bezahlten, 
e nidye-bewilligtem, unde diezenigen, bie fie bemiltigten ,., Feige ber, 
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den, waren groͤßtentheitz Grund ſteuern arts direktey 
wurden wohl Boll, Accife, Licent hd: Ahnliche Steuern 
welche zu den indir ert en gezaͤhlt werden en 
nbirekten Steuern muß man ebenfäls hiſtoriſch 
dieſe Weſſe ine klare gt von ihrem inneren 
Se ſiud inn Fo wichtiger, da ſie ſpater uf diee Form des —2 — 
inen ſo großen Einflug grübt 'häben, Diefe Strieeru ſtab z 
Eräbten: entftanden; wo die Burger in lhnen ein htee Mittels A 
Ba be YE gabe 21 AsAFin bie a eh 
——— Stade mußton bergebracht werden, auf eint wollt | 
Sn Reife und Toner alle laſtig — di 
= dte hatten unfichtbare een: miter den Met Nie ih 
ſichtveſt eve Vene nel hume dese vet anteryci 
—* — ag, und vorjebermanns —— 
—— vrftädtiihäh ° eig ein halle — 
5 SICHT ER 17 und einer — 
herein‘ Teyı Andem — der Ei 
—S nrſache Hatte, reicher zu ſcheinen als ik wer, und der 
Andere wicder Nmer oeß Ihe Dritte ſelber nicht wiſſen vblte wie 
viet Se weng er befaf ging Berinögend: a 
Meiner ar daher von den ftäbeifehen Relch Me > 
Weife zu erheben, As diefes beim Landreichthume mit Ha 
bandegtaſte — möglich war, "Da die Städte ſehr bebolkert 
enge gebaut foren ‚fo — * jeder Bürger nicht allts das in 
ufe? haben eder ihn/ was zu den Bedurfniſſen des Lebens gel 
und FÜR hie’ wurden gemeinſchaftliche Anſtaͤlten getroffen 
baute ſtatt der Handmühlen eine gemeliſchaftliche Waſſer· oder Bin 
ferner ein gemeinſchaftliches Backpälts, “ein gemeinſchoftli 
Braͤuhaus ein gemoeinſchaftliches Schlachthaus eine gemeinſchaſ 
Arche a und" dad gefanimte Capital der Lubenspebüsfnieffenih 
bee durch biefe gemeinſchaftlichen Anſtalten mehrmals bindinihr 
—— bei diefem Durdigange eine Kleine Abgabe erhos ir For 
aller den Mehiitag vom dem durch ſeine Muͤhle Hinburihgehen 
den Wetreide, war man ſiher, daß dieſe am. —32* Jahres 
—— Stimme — unb > bag’ dieſe Nich raucht vdilig 
Dad a die, erden 
richtung ſehr zw ar umd ſelbſt die, © 
ee egen indirekte 33 Am, "werben. eingerepen ap 
die ige Steuerſyſtem u eine zwekmaͤtzige Weife geosbnetih. 
eflich warmen Alirg- genug 8 a — * Hell 


Bin Den ik H * Sam can i 
der einer — oher ein V ul 
Een ip — Be duech fen müt hle gin⸗ 
ee ba man von auen das die rolle paffit 
Er — onnte, Wlrhe En 
id Petürn; ffir erio U waren) Hk 
fr u Ki ———— | has Lähtien 
Rerkehr gegeben woan fir In Bere ber 
ee man in’ Fiankreic bie” 
erde Staates die instcefken Steuern re 
der Winſtes hicbunkh "ındbhannig »den den Ständen‘ 
Frantrelh aus pfiamte fi diefe' Entdeckuag nach Deutſch 
und hler fand man cocnfaus ben’ gohen Bortheit, ——— 
rekten Abgaben Arge,’ da fie einzeln und gleichfam — * 
unmerkbar eingingen, und daher keinen Widerſtand faͤnden, wie die 
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Srundſteuer, bei der man, gleich von; Hunberttanfenden reden müffe; 
aec daß bei jenen nur von Pfennigen oder hoͤchſtens von Grofhen 
e Rede ſey· And ſo hat ſich denn beſonders in Preußen unter 
Briedwich den Großen das Zoll⸗Aceiſe- und Regieſyſtem auf dieſelbe 
stänzenve Weiſe entwieckelt, wie in. Frankreich. Auch wurden die 
Preußen eben.forarm dadurch mie die Franzoſen, eben weil rs bie 
Sewerbe köhinte, und weites cin ſtetes Dinderniß war, daß ein ge⸗ 
rechtes und einfaches Steuerſy ſtem aufkommen konnte. — Zu einem 
ſoilchen gehoͤrt aber zuerſt uud: vor allen Dingen, daß die Gelbe 
angelegenhriten der SGeſellſchaft von den, Deputirten der Geſellſchaft 
berathen werben.) Dann, daßdieſe die; Summe beſtimmen, die aufs 
m. neh und idie Art, wie ſie ‚beigebracht werben To 
Senn dieſes iſt fo Bommt man bei den indigeften Steuern immer auf 
das alte Prineſp ber Städte: daß ſie wicht hoch feynmäffen, und 
Daß: edrrine Tollheit iſt/ wenn man die Haͤlfte ober ein Drittel vom 
Merthe der Dinge als Steuer fuͤr den Staat nehmen will, wie z. B. 
beim Selz/ bei den Getraͤnken, beim Tabak u. f..w; : (f. den A 
Bereinigte Sefaͤlled, Im Gegentheil werden alle: Säge 
ſo niebdrig geſtellt / daß keine Defraude moͤglich und keine Co 
trolde nothwendig iſt. Dad; was dieſe Steuern bann eintragen, das 
wird dankbar genommen, aber es wird: ihnen keine Summe feſtgeſtellt, 
die fie eintragen folblen, Das uͤbrige wird dann von bi bie 

weten Steuern genommen, bei denen keine Defraude möglich, eben weil 
fie: Has Uunbewegliche und Sichtbare treffen. Nur fehen dir direkten 
ern seine, genaue Kenntniß des Landes voraus, eine genaue Sta—⸗ 
tiſtitk jeden. Gemeine, damit man jeder Gemeine ihre gerechte, Qudie zu⸗ 
weifen kann, ‚bie,fie' zu tragen hat, Und dieſe genaue Staritit.ifh 
eben das Gatafter. — - Bei allen. Steuern kann man das als Grunde 
ſatz annehmen: Kirgends wirken: die indirekten Steuern hemmend auf 
bie Gewerbe, wo man die Saͤtze fo. niedrig ftellt,, daß Beine Defraube | 
vorhanden und keine .Gontrolte nothiwendig. Und doch trogen 5 
dieſen niedrigen Sägen bedeutende Summen. Nirgenbs find Pa | 
vekten Gteusen zu hoch, wenn fie gleichfoͤrmig vertheilt sperdben. Was 
fer unertraͤglich macht, iſt nicht ihre Höhe, nad). Quabratmeilen gerech 
web, Aondern bie, ungleiche Vertheilnng in ber: Quadratmeile, wobei, 
wie Daß neue Cataſter gezeigt hat, die eine Gemeine. 40 p. C. bie 
andere 10 oder zaa bezahlt. Endlich; Nirgends find die Leute; mit ben 
Steuern zufrieden si, fie,.mögen niebrig) oder body ſeyn. Sie kiagen 
jetzt/ vor 265 FJahren geklagt, und werben über zo Jahre kla⸗ 
meiſten, weiche lagen, wiſſen ſelber nicht einmal, ob ſie 
chen ‚ober: nicht.) Ein Finanzminiſter muß ſich daher durch 
blos auf merkgam mahenlafien, ‚aber nicht beſt im⸗ 
eigene Kenutuiß bes: Steuerweſens, eigene Unterſuchungen 
und came muͤſſen ihn beftimmen, Er muß gerecht gegen alle 
ſeyn und ſchon blos aus ‚Politik... wenn. er fonfb Feine Gründe dazu 
in feinem, Gewiſſen findet. +, Denn ungleich * Steuern können 
nie hoch ſeyn und. nie, große, Summen tragen. Uebrigens iſt ber. Steu⸗ 
e reine Art Freudenhimmelchen fuͤr die Menſche das fe fich 
durchaus nicht nehmen daffen,;Hl .kaur, pluumer da, pönle. sans ‚quelle 
enzt, bieiea dit; eine Aufgabe, die Fein; Kinanmzmmifter im Stande iſt 
ufofen, ie Habenndie. Nhriniinber, ſeit fie Prenbald ‚ud, nick 
über ihre, Grundfteuern geſchrien, und; wie haben. He, den Finanzmini⸗ 
Wer gebeten, daß er doch bedenken moͤge bab in der Mart Branden: 
burg die Aadratmejle nun 800 Thle. Grundſteuer zahle, wohinge⸗ 
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en, ge „Rheine ‚die Quadratwei Ablx. bezabferun Danon aber 
hart N Arhurch, * ek tie —S— Garl heo. 
* A ar 1756. bie, —99 —— en 
2006 hr ter, Mh u. RAN Yen ———— 
——— ik nur ‚649. Malten am Lgngr: aibt · 1.Den mei 
eh‘ —— rauen welche ac nie dem — —— 
“perzetken ein ſa 6. ep der Kaffre⸗ Weurer wird und die 
ühabe ale — 
D Ki hs Birk fe —3 gun wie, "8 ein⸗ — Pe 
4 A Per Feine 3 
— — Rate a Vak ram: einen, Arsikek widmen, 


—— Er und Pad Wehe, —S 
denn‘ 6 raus har —* umww iffenkeitziäte 
> ir * Meface, daßfe 

A EN — ee 

inch air herz: der dumm am ge | 

de er die in A Grade. Kara fortbeſtehen 

er , 9 eſze AM: andere Folge ak, aldı daß fie wenig ein⸗ 

6 Unwiſſtobtit in Hiniiht des Steuerwermeil, 

so — bei,der Verfercigung des Gatafters, imo man 

si Mi 3 die, Eigenthuͤmer dapin;zu bringen, daß ſie die neuen 

ha —599 durchſehen, daß man ſicher, daß nirgend ein Irrthum 

2 ahlen⸗ iind Kamenfihgeiben vorgefallen. Das «Einzige, was 

n he das Hilft, iſt das; daß man fie ein Jaͤhe lang machber 

— je Ahlen. läßt, und. He danu fragt ob Fehler darin m. 
ad ie ba. ſich ‚auf den Artikel, Steusen bezieht, fi 

+ Yin a Grunditeyer,- Vereinigte & ' 

—95 00, das Nähere über ſie kann ‚nachaelefen werben! + lt: 

Heben wir noch einmal die Geſchichte des Steuergdeſens in Deuiſh⸗ 

eh: ten, _ fo finden wir, daß fie. fich. fehr fuͤglich in nike 
Deriöben —* laßt. — Erſte Periobe. Freiwillige 

en Herzog. — Fulung dei Heerwagens ben Gemeine. 

Beh Dem ‚Geb, bia auf Borl ben Großen. Zweite Peor iobe. 

heil? Beurfhlone in. Gzue oder in landraͤthliche Kreife, ander 

pige der Graf Rept, Liefer muſtert jährlich. also Oberſter brri 

a — 33 und die Heer bauns flichtigen —— — 

oa Fern, sipen Batepfennig au; oder ein Hub geben· DR 

ar 









ach De .erflen ‚Hehenven ‚Steuer fün die s.Kei 
ee Samiberion der Be auf die Carl bad ‚Reich gegrinde, 
anf Sehnte beftimmt., -.; Bu.diefen Steuern komen ubienihQwets 
eoder ‚Sixafgsiber DeribensEn bie nicht mit ins Fe 







— erſteuerie und. Yallendienfte, mai bene, fo 

ft RB —* A ine melltey, — dann bie die Send⸗ 
— den en barafe u mn an —— 

Lirche tion hexi ener die Charitativen 

engeider en .S * die koͤniglichen Bölles 1 "Bi in 
Bi Air in. —* Geiſti h leit · nnd bieſe blieb’numidn 


2b. ‚irber: Kirche ein: —— — 
Nu ‚hatte der Send graf heim Ausb ruche 
— ia Ei, anf zwei Drittel beanim Feld —* 
9 Dr Ri: Wegen und -c& ale. Magazinkormzu m 
— tom oten Zabrhunbert bisg zum a2ten. Drib 
te Bet) ä en J— und bie, Dienftmennfcaft ve 
den —2 ‚uud dait idin koinmen zugleich alle die Einrichtunges 
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me BerFall; auf die or gegründet war, Die Cehnmiliz war im. lieg, 
Bee Drranden bezahlt ober in Renten; bie hierauf HN 
bez ganze Boten verwandelte {ih in Leh 
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| n:umb Zinsgut, det ‚blos.ven 
Dinterfafin gernuͤgt wburde⸗ bie zu feinen ‘Steuern weiter verpf ichtet ugs 
zem baöhr Sertoden Reichsdienft in natura zahlte, In barfer. Deriode 
wasser; atio faſt gar Feine eigentliche Steuern mehr begabik. alich war 
Niemand. mehr vorhanden, den man darum hätte anfprechen koͤnnen; 
denn Adel und Seiſtlichkeit ſtellten ihre Dienflleuie, und ta ten da r 
BEN xxcche swegen ſteuerfrei Dieſe Periode Eaucrte pom zeten bis zu 
Aten Sahrhundeyt Werte Periode. As das. S ieß pulver. er⸗ 
tınben:: den, und hierdurch eine neue Kissen er s 
Seht: amanebde,. f fanden die Fuͤrſten, b man mit grö erem Vortheue 
ne Soibinbizeuvicseh Fonne, die zivar ang geringen Und, fhlechten 
a beſtehen Bönnejupie aber auch diel-Prgebenee, ‚alß di; ‚Re ö 
ei) wi acht Au’ fden;, da fie einmal auf: rumd Rd 

odemsgefeftigt. YMDiefes-fünrte denn nad und hab zu deg den 

en; zu dem miles perperuns, deni Soidmanne, mel,her,sben, 
‚weil er auf den bewegichvn Seid angewieſen, ungemein erguben or, 
und weil er ergeben, fehr brauchbar, um neue. erh 
grün ben... Brose Steuern waren in feinem Gefolge, big, van 
den Lunditänden geſodeti und unter bem Na 


men Beeden als ‚subsida- 
am charitativina der Landeshobeit bewilligt wurden. Diei i 


de bat nom note. Zahehundert big zu Ende des ıgten gedauert. Dit 
der franzofiicyen Revolution bat num bie fünfte 468 begonnen, in⸗ 
ats die ganze Kriegseinrichtung wieder geändert, und, ‚fiatt, ker 
Soldheere +— Buͤcgerbeere ins Feld gerufen bat. iefes bat nun 
wieder zu ben Boitsheeren und zum Heerbann gef brf, wodurch, 
* fdeint, auch im Steuerweſen dine Veraͤnderun „eingeleitet 


w indem ber dritte Grand biedurch maͤchtig geworden, under 
die Steuerverwilligung wieder an ſich g 
Zeit AR * No 4 





ebracht hat, ar wie in Alter 
En 1 ELISE FEIN — 8: ’ ana 
Sterer freiheit, Die! Steuerfreipeit iſt eine neue Srfindung, 
dep die ı Mitte 


‚bes febzehnten Jahrhunderts gemacht, worden 
kin ſRohalen 7654, in Berg und Juri 1664 u. f._i.)., g er 
war Aliemanonfteurefrei, und die adeligen kandſaſſen trugen, eben So 
I u ıbem Sandesbeduͤrfniſſen bei-al& die Rihtadetia-ı.. „Die 
> erfmeiiwitcharifich auf eine ganz einfache. in folgender ; ‚fe ent: 
Wor der Haͤlfte bes I6ren Jahrhunderts waren, ni gend ve; 
enge und ahrliche Randtage, fondern bie Eandfaffen va jammel- 
Map. aller. 20, 20 oder’ 30 Jahre, je nachdem eine Landesu.gele en: 
OREfobertt,n entweder wegen Piner Geldverwilligung, (45 in: 

soon ‚Mandfchriften, oder wegen Verfügungen in der  rbfolge, 
BR daR megierende: Haus im Matınsftamme dem Eriöjchen nahe, 
wegen ·Ebeberedungen für fe murhmaßtichen Gchtöchter u..(, io. 
AB über min dent Fahre 1555 allgemeine Rei arg anfarım, die 
5 wusten\erhoben werden, und als die Landesbohelt —66 
DAL, für ipreBedärfniffe ud jaͤhrlich einen Beitrag von der Rardicaft 
roltten, ſo kanſen auch di⸗ Bee Landfage auf. (Beräl, ben 
Landtag ie tev * n). Auf —* na top ni e: 
on gemeinschaftlich bewiligt/ und auch nachher gemeinſchaftli 
bezahlt. Die gedßeren Landſaſfen, bie fäminelich jur hrligeh Dienfis 
mannfhaft gehörten ‚und die als Dienfkieute auch verpflichtet warın, 
m Placitis ihres Herrn zu erſcheinen, fehlten nie indeß die 
gemeinen Lanbfoffen, deren die jaͤhrlichen Landtage Foftbar and ber 
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52 Steuerfreiheit — — 
ſchwerlich vorkamen, vielfach’ ausblieben; welches, ſo Tanya Alke au 
den gemeinſchaftlich bewilligten Steuern bezahlten, auchs von: weiter 
feinem erheblichen Nachtheile war. Als nach einem halben Jahrhuu⸗ 
dert von ‚den gemeinen Landſaſſen nur ſeht ſelten welche erſchtenen⸗ 
und fe ſchon lange nicht mehr bie Mehrheit beſaßen, Tu faßten bie 
Adeligen den Veſchlußi daß ſie in Zukunft blos ſolche Lanbſaſſon zus 
laſſen wollten, die zur abeligen Knappſchaftogehbrten; umb die ſocches 
mit 8 Wappen nachweiſtn koͤnnten. Auf dieſe Weiſe wurde auf deu 
Landtagen die Ahtienprabertken ſo eingefuͤhrt, wie bei Turniren und 
Oomſtiftern. Die gemeinen Landſaffen warem num geſehlich von den 
Landtagen ausgeſchloſſen BDieſes war um das Jahr 1060innSleve 
ind Mark 1599, in Weſtphalen 160m Ei oAMudeß bezahlte der 
Adel noch nad) wie vor Steüern, und erſt mach vinem halben: Jahs⸗ 
humderte brachte er es dahin, daß eroſich ſteuerftel machte cin äh 
phalen 16034, in Berg und Juͤlich 66H, wie ſolchoe ſchen waugt fuͤhrtx 
Sn einigen Ländern brachte er ſeine Steuerfreihrit dadur Stander 
daß er den Staͤdten ebenfalls einem Theil ihrerr Steuern Hepys. ff 
fie fo fie feine Sade gewann. In Weftphalen erließ er 1654 den 
Srädten ein‘ Drittel von ven bisherigen Wteuent m Su anberndLänr 
dern trakler in Kampf mit ben Stäbtn / II Blin Berg und Suͤlich, 
und diefe Proceffirten mie ihm vor den’ Reichegerichten. Indeß die 
Städte oder eigentlich die Sättchen waren damals fcyrunich," ſie hatten 
wenig Muth, waren ſchlecht vertreten, ' und zu einem Vergleiche ges 
neigt! Dieſer wurde in Berg und Juͤlich dahin getröffemn ba min 
die eigentlichen Ritterſitze (das Gaftellum, dasjenige ‚was zwiſchen 
Gräben, Ederen und Zaͤunen liegt), — ſteuerfrei ſeyn ſollte. So 
war es ſz. B. im Perzogthum Geldern, wo blos diefes ſteuerfret 
war, daß nur hoͤchſtens 3 ober 4 Morgen betrug ‚nicht aber die ans 
Bern Länder, To außerhalb lagen und zum Gute gehörten. Allein alt 
der Adel einmal für einen Theil feiner Beſitzungen die Steuerfreiheit 
hätte, 40 erwarb er ſie auch für bie üͤbrigen, und im Jahre: 2750 
wär, laut eines Berichtes bes Marquis’ D. Itter an ben Ehirfürften Garl 
Theodor, bereits bie Hälfte alles Bodens in ben Herzogthuͤmern Yür 
lich und Berg fteuerfrei,) nehmlich alles, was dem: Adel:und der Geiſt⸗ 
lichkeit gehörte, ı Denn fo wie der Abel Kehanpteteyindaß en als bei 
geborne ) Kriegerftand für bie Nation fechtr, ı ‘jo behauptete die Grifks 
lichkeit, daß ſie für die Nation bete, und ihre Quote an der Landes 
vertheidigeng ebenfalls in Natura abtrage, woher ſit denn unmoͤglich 
noch außerdem zu den Steuetnebeitragen Fönhe. — Auf dieſt Wei 
Bat ſich im: rrten‘ Jahrhundert uͤberall in Oeutſchlande die — * | 
heit gebfidee, und diefe war eine der Haupturſachen, daß der Abel ſe 
verhaßt war, und ſo vduig Allein ſtand, vhne alle Theilnahme der 
Nation. Als Vie Stuͤrme der Revolutionkamen, die abeen durch bieſe 
Steuerfreiheit des Adels in Frankreich veranlaüt worden, fo 
chwande dieſe Steuerfreiheit uͤberall, unde nichts «freute das Voi 
Ior a dieſe Gerechtigkeit der Dinge, die nun geübt: wurbe 2 Des 
el mußte nun von ſeinen Gütern ebenfalls bezahlenyn nachdem er 
ungefaͤhr Zurch / einen Zeitraum von 50 Jahren frei geweſen/ Durch 
die Aufhebung⸗· der Steuerfrecheit wurde das Bauerngut ungemein er⸗ 
leichtert da das; was ſonſt die halbe Flaͤche tragen mußte, jetzt die 
ganze Flaͤche trug · PHierzu kambaß bie 
nicht in dem Grade erhoͤht wurden, in welchen ſeit 1780das Sil⸗ 
ber gegen die Frucht gehalten/ und beide Umftände machten ‚daß, der 
Baurz jegt viel wenigere hezahlt als fonfhin: In tan Herzogthuͤmern 
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| Steuerjammer 523 
guͤlich bezahlt en gegen Frucht getechnet jetzt gerade ein Drittel von 
dem was er im Jahr 1760 unter Garl Theoder bezahlte ) Hierzu 
ldam nach auf dem linken Rheinufer die Aufſbung der Sobnten fugunl, 


den: Art, — Die Aufhebung der Steuerfreiheit iſt aber auch noch 
von einen; amd wichtige Sie hebt den «Unterfhieb ;eifchen 


| ern·Seite | 
den gemeinen Landſaſſen adden adeligen Sundfaffen. auf welge ·die 
Mlinge der ehrmaligen Dieuſtmannſchaft ſind mat; 
daß bie Ration Meder ain Games wind, indem alie bafelie Tntes 
Anden y Andaſie iſt Leamegeni chen · fo wichti q wie die Aufhebung 
Kecifen)pobued ders Aimtenfchleb: zwifhen@tadtrund Rand Defale 
ken; und alle Anfeindungem die aus dieſer Scheidung heryorgis gen — 
Durch 'die Aufgebuiig dee Steuerfreiheit, (bie in Neeugen suenftubucch 
EVnigliche Bahinebiorikes vom 27.:Dctober-agTo, ALIET IE 27,01 572; 
einheit ausge ſorvchen warde) iſt oein großen EShuttu ei⸗ 
nem beſſeren gefaulschhfökchen Zuſtande, und zu einer wahren Rgtio⸗ 
— er Aa jetzt der große Bandfafe dos Inte⸗ 
weile des⸗ Meinen» vertrittt/ und der Heine das Vntereſſe Aen groſen. 
RE LAOT- DE) HH TeEı PERTE name a 
Eteue jammern Der Steuerjammer fpielt be m Stenerwo⸗ 
Jea eine «for große Rollez daß man ihn in einem beſonderen /Atikel ab⸗ 
muß, wenn man einigermaßen gruͤndlich verfahren mil; Am 
Der alteſte Steuerſammer, der in Deutſchland bekannt iſt, iſt der dben 
die Sagſen anftellteny: als Garl der ‚Große ihnen;den Zehuten/aals 
eine al e Grundſteuer auflegte, und ſie hatt en damalshierzu wirk⸗ 
Vi auch einige Urfaerı da: jle bis dahin gar Peine Stouermhasahft 
Hätten yNnnd der fie. hiedurch auf einmal in,gehntbiheige 
eute verwandelte, die das Eigenthum an einemgrogen Theile ib⸗ 
sed Erbes verlöhren. Die Sachſen ſagten: der Zehnte iſt eine Grund⸗ 
finer), und obendrein eine ſehr hohe. ; Eine! Grundfteuer aber iſt eine 
Rente, die von einem ‚Sapital gegeben wird, das derjenige ine Gute 
der bie Renterbezieht, — der Kaiſer nimmt tıng alſo, indem er 
zu enthdrigen Leuten macht, ein Capital weg das wenioſtens 
ntel don unſerem ganzen Ackerbeſitz betraͤgt. Er nimmt defes 
An aber won uns, bie er zuerſt beſteuert, weil, wenm wir; Lars 
n Acker verkaufen, der Ankaͤufer darauf Rücficht nimmt, und er 
gerade Fo viel aweniger gibt, als dieſes Capital betraͤgt, forbev, Kaiſer 
oe mine.) Hierauf antwortete ber Kaffert „Mein Minifterium 
"sun dieſer Meinuuge Allein ich halte dafuͤr, daß bie Grunbſteuer 
Sechnte eine Terbrauchsſteuer ſind, die auf die Fabrikation 
vorm — — und’ die wie jede andere. Verbrauchs fteuer 
blos verſchießt und der Confument bezahlt. ++, 8 
bei der Abgabe. Oenn ich kann mein Reid) nicht in die 
N End von ber Euft leben Tafiem« Auf große Inſtitutionen 
EErundet ſehug⸗ und diefe mffen wieder einen Boben haden, 
Nie wurzeln und ven dem ſie Jdbem Und alfo; hatte der 
Steuerjam mer in Oeut ſchland durch den Spruch des „Kai ſers 
— iebigung « gefinben, Seit ber ißeit ift nım auch gft.ein 
a ame in Deutschland geweſen/ daß es zu weitlaͤuftig ſeyn 
—uß zz hlenWir wollen uns degnuͤgen nur moch 
Aee ter im Jahr 1740 in Schlefien entſtande als 
Er Broße feſtſetzte, daß eine allgemeine Grundſteuer ſolle 

















































* wer die vom adeligen Gute a8p vom Bauerngute 
P- C und vomn gatüchen Gute: 50 p. O. des weinen Kinfommeng 
Euren hiegegen auch anfangs ſtarke Worftelungen ge: 





macht m) allein am Ende blieb es doch dabei) oſo wie her Rönitgsen 
feftgeftelltin&päter Jeigte der Meinifier nom Struenſee, daß bie: Bruni 
fleueg eine. Rente ſey, und daher unveraͤnderlich — dieſts fobene- bie 
Gerechtigkeit. — Gleuüch form ig vertheitembüufe man. fie 
dahzer nichte — Hierxnach ſcheint es init der Ungerechtigkeit zu 
geben, , wien mit dem Weinwacha, der auch nur ſin gewiſſen Bährem 
ergiebig iſt. Dat man einmal fo ein gutes Jahr gehabt, wie 5 
fa, fann⸗ man lange mit dem Ertrage baußbatteny ——— die 
renteſten Seſmnungen mad. Recht umd- Gerechtig keit Außen A DEE 
melſte Sr wer jamımewsentfbebtsimmer beiimewem) Stonten, Tauenn! 
dieſe aush wichtchöhen find,’ als bie altenz weun ſie mine: arideren Flecte 
ber. Quadroetnieiletrefien als bie dorigen, fo ntiteht doch ſchon ein 
grofes Geſchrei. Daſſelbe Geſchrei eytſteht; Jelbſt davn noch awveren 
ſien miedriger, And as und wenn üe gloichformmiger Werspeilt werben. um 
Die Urſache nn: biefem; Steuergeſchtei ruͤhrtdaher daß Birjemigen,! 
bie ayın meby begahlen, ſchueirn / diejenigen: aber „fe Aozmiueumezader 
leny ſtillfchmeigen· Dir. Urſacht aber, daß bierenigin, bie meht be zah⸗ 
ken, onfangen zu ſchreien, liegt mitt. ſo ſehr in böfem: Wilken, + af: 
weilneso hergebracht, Aber die hohen Steurrn zu ſchreien weſchet mau 
beritö vor 100 Fahren gethan,/ und welches mon hoͤchſtwahrſcheinlich 
nach 200Sahren ebenfalls noch thun wird. Denn ınıgemein wenig 
Merfhen haben fo diel Reberſicht uͤber ihrer Dteuerquote ind) über! 
bie, Sceuerquote ihrer: Gerre ine⸗ daß ſie angeben koͤnnen, um weile viel 
ſie nach ihrer Meinung zu hoch ſind. Man bringt daher ſteis Name 
zchugeliched geſammten Sreuerianmers zum Schweigen, wenn man ers‘ 
tada Hmanıblos diejentgen horeWimotle, die angeden 
tdnmhen;ummwieseiel fie überbürdet. JTadeß gibt es deun 
boss am einen Steuerzammer, ber nicht blos rhetoriſches Knall⸗ 
flher iſt und der daher rührt, daß bie Leute wirklich zu viel bezauhs 
Ans Dieſerkann nun, in zweierlei feinen Grund haben: entweder 
bejabitianan: 1) im allgemeiuen: zu viel, oder aber 2):die Steu⸗ 
ern finds im ‚aklgemeiwen: zwar nicht: zu hoch, aber druͤckend auß 
einzelnen) Punkten, wegen der ungleihen Vertheilung..: Hiew 
‚toll, beſonders von der Grundfteuer ‚die Rede ſeyn, ber ſich Niemaud 
entziehen kann, der unbewegliches Eigenthum beſitzt, da bie Verbrauchs» 
ſteuern eicht am der Deftaude eine gewiſſe Graͤnze finden die dee 
Miniſter bei ſeinen Zollſaͤßen nicht uͤberſchreiten barf/ wonn ee dam” 
Ertrag nicht mit den. Schmugglerm theilen will. Aue. unterſuchüa⸗ 
genziich der Steueriammer gegründet oder mühty mirſſen damit au⸗ 
fanged;isıbaß man berechnet, ob die ‚Struem-im gallwenvei nienug 
hoch oſinde na Gewoͤhnlich ‚behaupten: die: Steuerpfichtigen v') für! könnten 
fie nicht gebenzes ſey unmbglich,..fie beizubringen, Da man ümeg “ 
das jcnige was mo glich und nicht moͤ gli ch „am: Srumkfiowern Wie? 
zubrimgen, deicht in leere Borte grrathen Tann, Fo map: man ſich vors 
her daricter einigen, blosrüberigemum Zahlen zw veden, und die Möge 
üchkeit nom dem, mas eine: Quadratmeile san Grund ſteuern aufpringeig ' 
kahn⸗ omadyrbem zu berechnen mia Bi tfigi beein en t HB dene 
Ihrebnemaändiin am Gt undſt euxer a ufged dacht · h at Er 
z. Bi hozahlt in der Marb Braudenburg die Quabroatuieile zoo Ahlrz 
Grundſteuer ꝓinPoſen ooin Schrefien 3300 Haar Rheine 5000 
und in Frankreich sim Bahr 1819 ſogar 75000: Ahle. NRedet man bei 
Steuerutier bimdungen von goinemche ſtimmuen Bandes ſo erleichtert man 
die Untenfuchnagt oft daduech ungemein ardaß man derechnet m ars 
oa de Biabracmeilbuan Grunde: beazo h Iren - 


nn 
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ware Hehtihegahtt:- Dieſe Rednung muß man in Frucht! fühe 
zeid; 7 Und- dabei die mittleren Markipieifeiin'den legtvergangenen 30 

zum Hunde legen So bezahlte Zi Wi die Quatrafmeite Bau⸗ 
echgert in den Herzonthoͤmern Bra ı und) Juͤlich ums Jahr 1750: dh 
‚Grundficuer den Meritvon i2000| Malter Korn. Vetzt r8ı9 bezahit 
die Quadratmeite · Bouerugut den Werth von 640 Malter Kork int 
SGrumdſteuer. mibezalitte m Sg lefiensim Jahr 1740 die Quade Meile 
ben Werthuvon⸗ 700 Matter Koran Grumdftewer und: 1319° den) 
Berth von nur 350Matter · Aus Nolchen und aͤhnlichen 5 
kann man leicht beurtheilen, wienes niit den» Klagen ͤber ur uͤr⸗ 
butag Am allgemeinen oͤr fchaffen iſſ. Nice fo Aeicht ſind Aber ie Mar! 
gen zn beutchriten;iinmwelthe aus der Urberinir einzelner Gegenden 
und einzelnen Genceinen entiköben, : Denii dieſe koͤnnen allerbinh o ſeht 
gegruͤndet Feyn Nund indes bie Steuern im Ganzen ind ehe dig At 
knnen doch einzelnes @einrinen, ‚die das Doppelte und Dreifa at 
bemsıdlem: bezahlen „, inbasrı ihnen zulommt,' faft davunter erllegen 
Ach hat das Eateaſter· gezeigt, daß es gar nicht feitem)odaß teile gas! 
; meine das Doppelte) umd Dreifache bezahlt hat. Um uͤd ero dieſe 
Alagen æine Ueberſicht zu gewinnen, muß man in ſoichen Gemei⸗ 
nen alle Pachtungen und alle Kaufbriefe aufnehmen, dieſe in’ end 
belle ſtellen, und bei ‚jedem But und bei jedem Stoͤckbi⸗ Steuer ftoter 
lendie der Kigenthäner- bavon da& letzte Jahr bezahle par, rr; Mani? 
‚  emerfoldenztufnäbmesan Ort und Stelle dom ein paar unparte üfchen 
Männern gemacht wird, fo if es nicht ſchwer eine ſolche Neberſtcht 
uͤber die in der Gemeine beſtehenden Steuer verhaͤleniſſe zu gewinnen, 
daß manımwohlbeurtheilen Kann, ob der Sreuerjammer, nder ethoben⸗ 
‚,  MWonben, gencünbet ſey oder nicht. : «— » Die Hauptfaderiftimudrdie,‘ 
daß die Unterfuchung von Unparteiiſchen geſchehe, die in der Gemeine? 
‚  Meber ange ſeſſen/ noch begütert find, “Denn dier wecittähftät umki) 
‚ Tenmtnigeeichften Männer machen ſich vielfach ein Gewiſſen daraus, etw! 
, Wasımı ſagen, was dem Iutereſſe ihrer Gemeine ſchaͤl⸗ ſey / anb fie 
fuͤrchten ſich in den Augen ihrer Mitbuͤrger, wo nicht ver haßt / dich ums» 
| 


ES Fa DE) hun U ee nn u 3 4 1 
’ 


baieht zu machen, wenn fie die Wahrheit fagten; und bie Gemein» 
dadurch/ daß fie die Wahrheit gefagt,:in einen bohern Stenchn) 
ee a dt: Kuinaneny wrBgiem} madassına 
Stey erma Dei Gerzogthum), eine Preovin; des oſterroich iſch n 
eooms hat feinen RNumen von der Markgrafſchaft Steyce im” 
mtr Enns. In den aͤlteſten Zeiten gehörte der oiſtliche Bad 
ER Au Pannonien ⸗ der weſttiche zunn Noricum der Romeriy) 
bewohnt deeſer Theile Donicden Pannoniern mb Dauris borni 
rt bemaͤchtiglen· ſich diefes Landes: die: Mnersniiogwd 
FA, role Zilli und Pettau, Hertährendacgchiten” 
tlerwa beſetzten die Koaren Oberfteyermark: und: Di Vin⸗ 
} uf, woher das Irgtere ſpaͤter dieswin bi fd) erfrare 
N wire, Bar der Groͤße ſetzte Markgrafen birher. MDumun 
den des Landes auch die Wrafen non Steyr: waten 
dit deren Gtern hie, Marfguafihaftı Steperhorveinigt ward). fo bief: 
 Paskand Benbiefer) Zeit Steyermarben Otrokar ME Serkiättnnrgo bie. 
deroguiche FD: md -erminhne;,) Din erg Yänmmliche Iren vet: 
 KRarbı, Demgparkeppol von Defterreith za feinem Nathfotger derir toe 
| ; mit 
acte 


erreicho verernigte· Der Flaͤcheninhalt Steher 

beträgt ‚400 Duadratmeisten;;' mit mehr ãls 800,600 Einmop: - 
* u Es mind; in Dbens und linker ; Stryermark jenes wieder "in 
den! Sissife: Iubrohlrg au Bud,’ sbiefee- fa, ben Gräger, 
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5 ahnt Gilt — 55 DER 
und hat ein rau — 
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Zi ste Sram mb bie Sau. "Sren ie 
ce ehenfatts Erin’ Mangel} der Träger‘ I EM 
Ein’hroßet She bed“ eindeg 
v — Weeln vderen Gebirasart der 
—J—— die fteyrifchen Gebirge geh AN) 
J e Dh mit emigem Gchnee bedeckt, 
— eodere at der Nordweftnräh e 
u — einen Relsthum — 
I nören dapin: Wafferblei⸗ ha 
ea zor / Bergeryftalt, Jaſpis * 
— ——— Gyps, ea — 
in vorzuglicher Gute und Menge, Kobart, N 
amt, Gatmet, . viel Kupfer, Biel," etwas 
Alatıf, Salpeier, Kochfalz in Menge, SH 
eiahorz, in Odoerſteyermork "vier Nadelholz, woraus d 
Tapentia ziehe,“ Vortreffliche Weine sieht‘ man af di 
Grner ach Flachs und etwas Hopfen. Aus dem 2 
matı afterhand ſhmutkhafte Fiſche, viele biiönerartlae 
ind weiße Hafen. Die ſteyerſchen Capomen find, ein bet 
biffen Die Einwohner beftchen aus Deutſchen und Mende 
Abftemming nah unterſcheiden ſich die Einwohner — un 
Dentſche und &laven ober Wenden, melde dem febtien. Sheit de 
Landes faſt ganz eimmehmen, Die Hauptna hrungszwelge der Ein 
ner find: Landwirthſchaft, Berabau, Gewerbe, Handlun 
fuhr eſen; fuͤr die aͤrmere Claſſe Holz⸗, "Su: und Sehe 
wleineh, Vorſpannen/ Koblenbrennen, Speick— ‚und. Ei; 
— Fiachs Schaf⸗ und Baumwollenſpinnen Geſg⸗ 12, 
und Holzverkauf, etwas Bienenzucht umd Zagerbeit, 
nen witoe die Landwirthſchaft in Sberſteyermatk baſſer Bi giehen 
in Unterſteyermark. Man theilt ei Auen in Sode, "berenj 
1600, —— — haͤlt, zu 30 Acker — man 
ſteyerwark drei Pferde, über ſechs O Pi und ſechs Den 
— ark — Pferde, ober vier Ochſen und — He 
nd’ Korn gibt vier: his ſechsfach, Hafer 
— bis ea und fürkifcher ra 
öenrerh. Wiefen werden drei; dis vter 
etbau ee im ee Keeife am ſtaͤrkſten, und io 
Par bis 1900 Etr. Saamen aus. An Wein 
— Taler und gute Arten; an Flachs ir Stehen 
anf und Mohn find ebenfalis nich 
Sn Feidbaus. Die‘ Rindpieh ucht iſt —* 
den ganzen’ Eommer bindurh auf den, \ ae gen 
— it gegen 75,000 Ochſen. Im böd) de 
fentir ur ‚Hüttentorfen, * das Werk MESSE 1 n 
d8 —— allein jahrlich über 00 Ger, Die 
—5 dert Küpfergtubin des Landes gaben 1789 : y Ethr, 
or pen Bleigruben dewantı man in eben dem Fa {3 isn u 
ge, Bteiglätte, DEE Cälzberämert 'am Ben una 2 
on ee Die Steinkohten benust — ‚ör BR ) 
imb den — far * 
Landes auf et | 


zo aber wendet vie heim Satzfl Heben” 
Bexaͤrbeltet verden die Productt des 


528 Stickſtoff Stiergefechte 
bad. gemäß, dah ſie durch Se ‚ Prefor mad; Gricchenland gefammen: 
Dee: König von Pergamus Attalas (h>627 ar 09 Rome) 
erfand die Wonfe, mit Goldfaden zu ſtichen. a neuern Deren 
diefe Kunaſt noch mehr, erweitert worden Im a2 erfanbemthue 
Kehmleini mon: Wolkic im Hannonerſchen die Kurt ‚mit: Menfhende 
ven zu ſticken, wodurch eine große WehulichFeisur iaradirten · Blatte 
und Kupferſtichen herdorgebracht AMD. oıcsoun mIodradielt min} a9 
nn Stickſtoͤff, Ayo er! 8271 Aedenverntchtehd tſt in miese 
— un et. U — — vorgagewitſe Ve 1 1 | 
entre ſich aus den foutenden Digmisrien, Tora Res Gib 
Verbremens mit Be aa ea et aan 
3: SORWFEFBEmeg, gis Sticciuft dee menu, AR NUT 
hang Bcftänttteit idee anoſphaͤriſchentkuft, 54 bie BEE 
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ige Kältuna des Sauerſtoffes duf⸗ he ro zegft und vᷣ 
—** dr Thiere etwas ein/ —————— — Ei DR 
Brenminonoch das Athmen unter datten kann. Woergt dem AUF RE). 
—Stiefel, wird in ber Shsrautif Bent‘ \ Anerte dies 
Shre-gekonu:, worein das Ventil, geiegf und die, Mumpenfkanges 
fammt dein Kolben auf und ab, bewegt werden. 4 Ina at 
Stiergefech te. Die Stiergefechte gehören zu den Lebnn 

veranbgungen der Sponier, die, mie die meiſten Laͤnder bes ‚Güene 
difentiiche: Kampf- und Schauſpiele, bei degen es euf orperlig⸗ 
Starke und Gewaͤndtheit ankommt, leidenſchaftlich Heben, Dabe be 
Gem atıch die ſchaͤrfſten Berbote der Päpfte die‘ ——— J b; it 

bringen tännen, dieſer Luſtbarkeit zu entſagen. er Vordurfe 

Graufomleit, den man den Spanicen deßwegen macht/ ſche a 3 h 
& 35 


F * 


beiebea zu ſeyn; die Faͤlle, daß Menfſchen bei dieſen Kan 
‚gerädtet) onrden, find ſehr ſelten. Die Stiergefechte, welche 
nig ehemals bei, fererlichen Gelegenheiten gab, waren 
‚und vercrfachten großen Auſwand. Alles. hing Aabrir von. den rief 
ken des Königs ab. In der Hauptſtadt und in alrnıgupseum BAIaRF 
ten des Reiche werden dieſe Stiergefechte Cie Spanier 
Sorridas) entweder von Entreprenneurd, ‚rer, für, Med vang eine 
ofentlichen Kaffe veranſtaltet. Zu Maͤdrid werden, don Golnter Hi N 
duedi zegrimäßig zweimal in jeder Wode Stiergefechte 300 eben hat 
fuͤr Recnung deas a gemeinen Hospitals adminiſtrirt went 1%, 
‚gendhnltcje Einnahme bei einem folchen Schauſpiele voinb, a 20 
Und die Rusgabe (wozu beſonders bie Bezahlung der I hterige d 
deren jeder feinen beſtimmten Lohn erhaͤlt) auflı1900 Pioſt 2 r 
ben. Diefe : Spiele werden zu Madrid. in dem Golijeum ‚gebasitzen, 
einem großen Eireus mit ſtufenweiſen Eisen, ‚umarben.;; ü ern 

-firh: eine Reihe Bogen erhebt... Alles erjheint ;babei in Pu J 
Kehter ; welche dieſes Geſchaͤft als ihr eigentliches WMetier betc 
fonunen ia einem bunten, feierlichen Iuge „von eine Mag 
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‚fon geführt, zu dem Kampfplatze; fie find von. verfchieb AR SER 
cadotes (GPiqueurs), Fechter zu Pferde, in alter ſy Rittertrach 
Banderiikeros, Fechter zu Fuß, in kurzen bunten dab 
nen „and. endlich der Matador (der Wuͤrger; deſſen auch ‚im. 
fern, Kartenſpielen fein Anſehn behauptet),, oder der LIgENERK baupt⸗ 
fechter. Sobald der Corregidor das Zeichen gibt, mid Der Stier 
aus dem Stalle gelaffens ie Picabores, die fi ini : tähe auf⸗ 
geſteilt haben, nehmen ben erſten Angriff an. — a | 
Pferd verwundet, dann; muß der: Reiser ſich durch ſ e Flucht ne 

*8 a pa Wo Pot 
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mibii hm grapitaͤtiſch herpap 
letzten⸗ hei 





sne@ine betendre Art Bapkämpfer, Chulasz‘ unterflühen dierReiter 


an * 
ben kleine Widerhaken angebracht find ar 


oben Mann die Schwarmer, die im S — ei und 
news p bh Rip, 

ber — ——— Qix eus anben An Feistaden: Matadoc 
ee 
todiete Stimm | afft, ei > er gelg 
Iſt einen der Etieve zu: traͤgan fo: werben. ———— 
ww zu maüshend ‚u fo gehen ia eilen biel Pferde nerlovenann Serge 


bie: Siga iſt ·deſto wthender, findidie Stiere. Es gibt auch 
Auſtritterdabei⸗ 


—— —— eng 5* aufden Nacken daB 
Ehne von ihm erreicht zu werden; 
ji Hhkt v8b ali/Benen ?£° Arch” austäh 


n 
— 
NH Ange Fußgänger auf eine g Hehe At, uni den Ser ji 
B en, und die Zufchauet su NE Adi RR. Irre 





zur unterbalten 
Pheiik ee mit milden Bermaͤcht niſſen und geiſtlichen Rech⸗ 
Axſprunglich zu kirchlichen umdorefigidfen Swobcen be: 
"einer rec ‚Eorporation anvertraute Anſtalt it als 
— 38 en / Gebaͤuden und’ Beſitzungen. Die Alte⸗ 
Segriff des Stifts entſprechenden Anſtalten ſind die Klös 
Art), nal deren Vorgange ſich das) Inſtitut des ranonf. 
in Gerezelten) Lebens der Beiftlihen an Kathedral- unbu@ouegt: 

| Be welche jetzt, wie die ihnen’ aͤhnlichen Verei. 
igungen’ ber Canoniſſinnen und Stiftodemen, am hewoͤhnlichſten 
Siftee ep Das ausfſchweifende Leben der Welt⸗ 
ie und" Diaeonen bewog den Bifhof Chrodogang vom? Dep 

teten Halfte des’gten Jahrhunderts, die anı feiner Kitche An 
Seen zu Elöfterlicher Gemeinſchaft zu vereiniaen;l eine 




















4J ie being; dierahf’dem Concilium zu Aachen 816 in der Tarolingi⸗ 


en MEHAEAh ie gefetztich, "und bald bei allen Domkirihen driotäteint) 
hen :@ nheit nachgeahmt würde, Geitdernmachten die Geiſtli⸗ 
en an Mettopolitan⸗ Kathedrnlr und Gollegiatkirchen mite ihren 


# 










jean Mebten , EAN end: berbundenes’ Gates’ aus. Sie wonntencin et: 
ehe (Muͤnſter), ſchliefen in ehrem"Shale; eif’sensamteindr 
are zufamınen,/ und wurden von’ dem: Ertrage es Theiles der 
eüler und? Zehnten den der Biſchof oder Decan zu ihrem Wn- 
erhalt beſtinumte⸗ mit jedem’ Lebensbeduͤrfniſſe verforgt Wagen ine 
Voice, an die Gelubde Ber Reufdiyeit, Armuthe und des "@eher: 
ie Obern (fd: Art, Od en)! gebunden en Lebens erhielten 
ſen Gartoniciyi erwarben; ats Collegium die NEchtEN et: 
seitlichen: Schats (Eapiter),“ der’ feinem Biſchof der’ Dicm 
erathend zur Seite ſteht, wie das Collegium ber: Cardiuale dem 
STE ildeten ſich die! Do me a PrFEF/ deren @hederjidie/@n: 

töniker, fig Sa pi turaten, Domyervien"erriftahhrnen 
yanıtten, weil ſie nach und nach? in den’ Befitz eines beſtimmten Au— 








eils der zu ihrer Kitche gehörigen Güter kämen Ihre anwächfen— 
be Mae Muhr ihre Prälaten immer mehr beſchraͤnken/ je Bäufiäer 


Sohne -aus abeligen amilien· in ihre Mitte: traten, und von ihren 
Aufl. V. Bd, 9. 34 


oder Decanen "wie: die Conbentualen in den Rift Mt. 


Ba CHR 












Verwandten, wie ven den? unterſtuͤgt ihre ER 
ve Eebenkart von "der biſeh | ——— ir mac 
wußten? Schen im rrten Iahrhundert entgogen ſic ſich der 





tung des Zufamtnenwohnens (Claufaryamd den· Gelubdo⸗ der A un 
geno ſſen die’ ihnen ah ſenen Tafetz ehnter odor Praͤbenden⸗ einze 
Ah Wſondern Amte — immer di⸗ 
Abwartung der eandniſchen Stunden: Roruen des Gier und! SE 
ſunges in den DomkircheneSo kam⸗es mit der der: Dank 
sapiten dahin, daß ihre Glieder, oͤhne! regeſmaͤßgl Reſidenz zu hafte 
tan ven Orte There’ Ovmkirche zu bleiben) jan rhrre 
zu vertichten / doch die Wuͤrde get onen zu Haren, 
ein durch bedeutende Einkuͤnfte und Eechten ausgeeichne tesu 
zu Bilden Fortführen Sle eben: bie Bofugnig, iiber dae Au 
le merer Gapitulaten zu entfcheiben bei Vatunz en Sedtevacan 
durch ihre Alteſten Gliedere das * che Amt zu van ji) und 
die Regierung der Stiftefande zu fuͤhren/ den main Biſchoſt tius 49% 
ver Mitte zu wählen, und ihn durch forniliche Gordtituniondiwi 
fatigung ihrer Sechte zu noͤthigen · DIm qten Jahrhunderts ſtugen 
die Tapitel an) ſich auf eine beſtimmte Anzaͤhl von Eubitularen zu 
beſhraͤnken, um den —52* Empfehlungen ber) Paͤpſte ind Fi 
fen, und den willkuͤrlichen Verleihungen und: Thellungen der Präbeiie 
den, die ſich die Biſchoͤfe zu Gunſten ihrer Schuͤhliage erfauhreng.) Ein⸗ 
dalt zu thune So entſtanden Capitula icläusa; : geſchloſſene Eupitel 
von Atgeſegter/ Wenn ſchon nach Verhaͤltniß des Herkonmmons und ber 
Stifte goter nicht bei allen Stiftern gleicher Anzahl, die beiden reiche⸗ 
unmittelbaren deutschen Hoſchſtiftern und Erz ſtiftern (in den 
apitein der Bithmer Und’ Gezbiethümer) von altem Adnet geyn und 
Mer Stiftsfähigkeit durch ſechs zehn Ahnen be | * 
Während num diefe adeligen Capiluldren ſich den Genuß allevi Medte 
ihr Sahonfeäte vorbehielten, wurden ihre Pflichten den regulitten 
Chorherren, deren moͤncha artige Vereinigungen Thon: feit Bent taten! 
u aufgelegt. Daher ſchreibt Jich der Anterſchied 
der welrtlichen Chorherren (Canonich'secnlarss)yitwelche die’ 
eigentlichen 'Gapttularen- find, von den regul brette m c ho rih ent 
(Conöniei regulires), weiche die Moͤnche gelibde ablkken ‚Sundeipeiie 
form in Cidſtern ziifannnenleben, und nach Art drogeiſici an Dre 
den mehrere Eongregationen Xf. BU Art geiſtliche Denim) Tilda? 
theils · zu‘ Verrichtung des Kirchendienſtes bei den Katbbbraten wu‘ 
draucht werben, aber auch dann oweder san den Praͤb eudon auch um‘ 
dem Stimmrechte der Capſtel Antheil haben. In Sit ge 
dergleichen Regular: Canoniker nicht aufnehmen mochten fint — 
liche Meriten als ODonwitare angeſtellt um fuͤn eine geringer Biſele 
dung die kirchlichen Geſchaͤfte der Säcnlarx⸗MDomhetren zu derſehen 
Zu den Capitein gehören dire Bicare ebrnufonivandg —* 
lirten Chotherren. Bis auf unſere Zeiten haben die welttichen 














herren/ die hten geiftlichen Stand nur noch durch die Beobachtung 


ber Eheloſigkeli und des Gehorſams gegen wraͤlaten⸗· beurkundem 
bie Freiheit behduptet/ ihre @inkänfterzun 


— wo: fi wort) 
wenn fie nur eine gewiſſe Zeit des Rirchenjahrs Mefidenz. halten, und | 


Pfrsnden und Titein And Do mat et rem ohrn Canonichenin 


fih za den’ Sttzungen bes @opiterd cinfinden,. nr @ppdctanden vn. 
nores," welche zur Anwartſchaft auf die Rechte und Wintunfte ber 


Säritularen, die im Vergleich mit) ihnen Cane nuidi majores heißen/ 


sermdär einer meiſt von Fatitienderhindungen und Giukaufs 
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| 











Stift RS} 
ber; Capitel gela en. ; Sie muͤſſen wenigſtena vier· 
ee 3 ihre Geſchicclihteit im 














BR fa wie daft Äbiger Akten, iree 
velenber Becang einer Domherunftellesrugktsher die: 
Sepitet ;einy muß; aber, ( 
—2*8* ne inte. Refideng: Hals nad 8 
teen abwatten die Horns fingen und ale Kg 
usompbeir.en für jedes ‚Meufehn an. Gert aeſtraft 
liche Mecht er) Eanpnipabs 1..Cip, und» Stimme ing 
ı aben ale Bapitutaren mit: einandep .armeip; doch 
thiß her Dauernibges Fhginapıne.am Kopitehei 

























I nen Statt⸗ un 

srAltef ‚die Amtotitei DEhants: Grnipe ..Cipsolas 
nd) Cuſtog. © Serſten find mie, ber im ‚ans 

sMBitshofe: am wäcften ftehende Koadintor ferwänkter Rarhfarger 


Prälaten der Kirche. Der Dpmpropft hat de BVorgte 

— —— — abe: Bertteter deſſelben bei ——— 
der. Dombepant führt bie Aufficht siter bie. Domisajkg 
Son mınbeni: Dom icolafticune und: Dowmeanter haben ihre Titel von den 
ik ihren: Ganonicaten verbundenen Sebuezitellen an der Stiftes 
Dion Vrieterm uhr erbaktenınur ſolche Sücular Domberurn 

J u clan geifttiches, Ye beBfeiden.. Boy; dan durch 
1 Ationshauptfhluß vom) 2ufien gebruar 1893 —— 

‚die heutigen; xy und. „Dodkiften „Mainz, 
Shen Möln. Calzdurg,s Bambera, - Wigzburg arme 1 fr 
Eoftanz ; Augsburg, Hildesheim/ Paderborn. Freiſingen 
eſanient Brixen ,) Bofely Münfter ,. De 
und Ehur „fo:wir die Propfieien, Eiwangenys3Berdya 
Lego as fum-n bieigefürfketen Khteien Fuſda, Gorvep,, Kempten 
What: Randeshoheif und: Stimmrecht auf dem Reichstage, | 
Ras mitt eh are Stifter hießen, und. den Furſtenthuͤmern gleich 
Smmeden. I Auberwärtd hatte es auc wor diefen Saͤculgriſation 
e „ik ;notifchen Gouveränitätsrecken -Asgabten 
SCHEN ‚x: doch ! war die, Verfafjung der Domcapitch aurb. bci, 
nudeusfchen. Era und Dgshftiftern beibehalten morden, welche 
en Reforruntiom zum Proteflantismus, übergetyeten wanen, 
Mermenbung: bes: Papftes und dar Eathefifchen Bürfken,.  weelie: 
Une) Stifter inimer noch wieder in Den Erhooi den ‚Rice: 
Ayuhringen: hoftten,, ; ficheute ihnen, auch; im weſtphaͤliſchen Frieden 
ihrer © r und Rechte, ausgenommen die mitder evon⸗⸗ 
en Bonfeflion unpersnäglice, biſcht ihe Wüche HN Rie 1 Bandess. 
vangehärhen. Bürftenijäufel., Rur Das .ganz Roteſtan⸗ 
Eübert) und; das emi fhtey.unug satholiihen und. 
Bien, sufammengefeäte Domcapitek zu) Sꝛna⸗t 
def e ein Machaiik und ein evanggiiien;; 
‘ ur Oamnover fepn folltpynibehauptgten dig Reihen ; 
eh a —— 
Khan, d bärassligen, un Grantöangpleggubeiten, be „Epnärsr, 
jene Verienigen: Zürften unfergeben,... In„Herenn Webigg. ihee Guter 
ten "Die, ,Go tularen der jäctlarifivtens@tifter. wurden in Folge 






| eichödepi 6 5, wie ihre auf das ghe Am 
ng atienshauptſchluſſes, hre auf darge 


en Biihdfe rauf Penſtonen gefept, und ‚übes die fernere 
Sertäguer äpr Domcapitel jo wenig beruhigt daß es nurß auf das 
— die Nachgiet gteit des Papſtes ankommt, 


34” 





















































532 Stift 
wie lange Rod tWertfihe Domberren neben Fo. "DieAbercheitt 
hen Doricapitel find unter (e Wet an Bei fer bh ıehoben or 
en, und können auch — — Ruͤckt a n Lande 
den Sceyter RN en ER — 
mehr „. al dir Sidet elung ber — ibrinen 
na 8 auf Esenegeit, aber Leinkewins eine see 
aligen Bluthe ermatten. Das’ klar capitel — 
auch unter Rcholedn 
x i’$ — — Mae ir "ya ufen, mu 
KR im. ne cherigen —* ‚unerk nt. woͤrden —— 
3 10 nmgedülter gu ferbeh, daß die” —— 
— Bin, ehr, bie Fulaffına vor rahrig Don ceutaren 
an Nırrasiehrten, und überhaupt cn Pe oben‘ die Reuſt de 
—59 A: ihr ganzes Leben widmen). völlig a — Ahr ned 
ar Ki. end den For rimgen des 6 * 
Be 97 an d Stelle der bisherigen irete N 
a ertihi, welches "Seiajut die J— — 
auf den. — * Genuß der Pfrunden ven ande 
Erifiivn haben erden, wenn auch diefe "Stifter feldft T 
Form Fottbeftehen folften. Die meifte Hoffnung —— 
En koͤnnen ich gewiß diejenigen machen, welche em 
isher verdiente alademifhe Lehrer aufnehmen —— gi" 
wangelifchen Hochſtiftern Meißen und Merfeburg je oc 
ſtellen den beiten älteften Doctoren und Profeſſoren ten: 
und Zurispruden; in Leipzig gehören, ober ganz in dent 50 
Gelehrten und wirklich beamteten Geiſtlichen find. In die otet 
befinden ſich die meiften Collegiatfiffter, tele | 
en: und Unterftffter heißen, weil ſie, wenn et em 
&rimirt, und feinem Stuhſe unmittelbar —— un ir r 
Sprengel eines Hochifts gehoͤren. Auch die a. | 
Säpitsl untere dem Vorfige eines Propftes oder —— den 
Praͤlat der Kirche und der eigentliche YA und Verwalter 
güter ift. Unter ihm ftehen der Senior, © olafticus urd © 
Böriarn Gapitwlaren heifen nit Domberren, ſondern Cant 
ihre Kicche nicht Kathedrale, ſondern Collegiatkirche. 
"ben bie Gapitel der Ecllegiaiſtifter in Anſehung des Wankiechieg 
Glieder und, der Berarhung mit ihrem Dehanten oder = pe 
‚ben Dontcapiteln ähnliche Verfaffung, nur find bie Canoni 
„tatholifchen Stifiein diefer Art in der Regel buͤrgerl h 
und ſtete wirklich orbinirte Geiſtliche, bie entiorber N in 
v8 n, oder pferrämter bekleiben, die Bicarien 5 
5 ber Stiftskirche verrigten, bie, ———— *835 inden 
die Domicellaten bei den Höchrtifrern. Die "Sühomieate ind PrAbemde 
‚eoangelifhen Cöltegistftilter, 3. ». in Beig, io * u Ra 
Dieb, in Wurzen, weldeß zit neißen gefört, erha 4 * A 
lehrte. entweder als akademiſche — ehe je in — — 
SUR und "Einf aufägetb ja Oder “Fra 
er lan ——— — —* Ra 
nig als dont er Bil er ver —— ar auer m — 
zu vergeben hat, "Win Folder 866 wat G 
Evongeliſche nal und Ganoniti find Sn te 
ben. Außer dieſen Er}-, voch⸗ ind Unterftifbern EHRE 
Lihe Stifrer,.iwelßje, wie die männkiken, von een 
tung, entweder Be der freie" weltliche find.- 


5% | Stiftskirche Stiftung 


&iv-- L enfanbe; Ant. bie. — ‚Gefehtafem ) “in ar 16 , 
Drdsl diefer Lade war an. den vier chen mit,den, allego 9 

ren ber Cherublim —— ‚und. hieß. der. Gnabenftubl, * Mi 
boyatbzone, Alein ber heprieſter ‚ging einmal fin . 

gen Kerföhnihgstage ın AA Allerheiliafte, um für ba 





ten. Das Bolt durfte nur den mit reich umhangenen Säulen‘ 
feiedigten? Borhof der @eiftshätte -betveten; ’ Ba are 
SEingange die Altaͤre und Geräthfchaften. zu den Branbopferim tt 
Die Zubereitung und die an Gold, Silber,’ Stickereien und Wale⸗ 
reren ſehr reiche: Aus ſchmuͤckung aller Beſtandtheite —5— 
Tears ibt emnen hohen Bogriff van den Kunſtfertigkeitenz 
die Jeraeliten ſich int Aeghpten erworben hatten, Die gt Theul 
koſtbalen und ſeltenen Stoffe konnte der damals — beltbtei Hank 
— — 'Argbtens ihnen führt: haben, Soes brachtci die: 
Stifts hutte ha CTanuan, wo fie waͤhrend der Mröcge auter dem 
Riaiteen mie Veh Dido der dagu gehoͤrigen gerri 
feld "am verſchleb ene Orten aufgeſtellt doch ſtets der Verſaancclange 
pintt der AOL Slamme war. Bekanntlich etfette Satom caurdijc 
irtighare (See welches der Wäre einer) firivden ——z—— 
Et mehr entſptath⸗ nich: bent von ihm! erhalten prächtägeik 
ze Hipep.d a3y)ın® 25 F NE e Byı Plan mryäno 
uS t ift stivdhe Raten, —* Vochſtiſts vder ar 
Kirche) deißt einen ſolche Kirche, mit welchen ein Bisthum 
HSogſtifte verbund / n if, ober: doch: vor; Beiten ——— 
die den Gochſtiften untergeordneten Stiſte, die Mebenftifte) Unten 
ober —E haften und hafteten von jeher alif a 
welche man deßhalb gleichfalls im gemeinen· Reben 
wait udfe Kante) eigentlich zum · unterſchiede —— 
lirche Cotlueg iattirden ge ar on 
Stift): Fan nasdeusa auf 3° if vs INmaanysinn Inarts 
us. erh ber mie tt ftüng «pic chusa), aeg: Wnfhadi; 
welche einen mildthaͤtigen ober. frommen Endzwock hatzeg. Bu Aumen⸗ 
Wedifery \HoBpteäter; SBaifenh haͤuſer u fisiw. in Eine milde: Seifteng iſt 
nur dann eine — Perſon,/ uund hat nuvr dan Bie Reit: dern 
Felsen; wenn ſie vom dandesherin geſtiftet oher beſtaͤtigt iſt/ Solche 
milde @tifffigen’?geifehem- a ‚bein gemeinen Retht auch died Boc 
vage der Windtrjahrigen, mur muͤſſen oie wegen geſchehenet· Vertetgten⸗ 
gen janerh Alb" dier Jahren von dem Zeitpunkte van) mo iR —* 
don dem etlittenen Schaden erhielten, um Wicbevefffeochiauim, Den it 
gen © us Resticutio) i in integruftiiex icaflite nit omertmaine 
nachſuchen u handen Ländern. —** die milden DOriftae 
U den privileguten· ifhen Contursglaͤubigernr au 
bern Ländern fihdı Weriuperungenanttern Bebeniben irn) Grumbflürken 
an’ —— verbot⸗ n/ weil die Grund ſtce 
ot Bank b heaus dem Verbehte kommen Nuch vbᷣdau⸗en 
lich — — en guͤttige Pollicitatiogen/ do Gel 
duch o —— — für. den Gelobenden verbindend Hd „n ‚en 
nie ih! das Gelũuͤbbde eine gerechte Weranlaffuhg; Ujustim · 
met —* —** ne —— Aal Ham kom Befreiäng jons 
Befahr! ein > Geſchenk 'ge ann —— 
Werbe u (geben. War aber —— — 
—— die rung des Bekistes. ar er gefodert werden 
ie Pen Ichon mit der Leiſtung ange TER 
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„hang Stilicho 529 


riechife ein ebranntes abt, zum Kenns, 
u & gg — ee. "Bei N Roͤmetn Hırdı 


v bie, Eike ttem, oder gnrfaufen waren, gew x 
1 rn Fra res Bergepend‘ ER KICHEN$ 
Tage es di &intgen Ländern ben zur Galcere a 


t.; 39 ya gr 
a1 @ tilidrannder Stiblieo, — — Miniſte — 
diſchen Raiſera Henerius.i &x war von Geburt ein. Banbale, Fein Bas 
terein Feldherr unten dem Kaiſer⸗Valens, und er — 
ſeine Tauemnte bis zum Magister nimiusgup.exergitus, bi, * hißs ur 
Aafſihr er der Weity cein un de der Fußpoͤlkern uud war kei A Free 
x Theodoſius gegenwärtig: Dieſer hatte ſeine Nike. miks 
Dermäpit ande den Gucherius und zmeh DTo —— 
und Shamantia; nachherige Gemahlianen des Koiſers Honorius, gee 
bar ME Threchoſius das Reich (39 ‚au. Ehr, Geb) untan feines 
ı beiben Söhne ithrikij. übergab er dem Stilicho die Dbervormundihafke 
beer den Donorius, und damit ‚die ganze Regierung des aben dndi 
j 
| 





€ 





— 
be) 


ſchen Kaiferthums Da Throdoſius cin eifriger Khriſt war, ſo Übıkkr 
wehr ſcheinlich · daß auch Stilicho ſich zum adapter Vie 
Von manchen Geſchichtſchreibern ‚jener Zeit wird. er fehr- geruͤhn rl 
andern wiederum getatelt. Mit dem Vormunde des Kaifers Kesa Sin 
si gertetd er bald in Heftige — —— Bit, Sur 
rider Herrfchſucht entflammt, blutige und hoͤch 
uur Folge hatten Um ſich des Thrones zu ana bee 
ı ausıdle Gothen unıer Alarich in das römiſche eier — 2 
mwit unglauhlicher Wuth Alles verwuͤſſeten. Stilicho, nachdem au tim, 
BSiuͤndniß nilt den: Franken geſchioſſen haste, eilte mit einem Here, 
ben Worgentändern. zu Huͤlfe; burdı die, Raͤnke bes Rufiaus aber, 
‚ Wirken die Voͤlker des Arcadius pon ihm getweunt, fo daß er, ohne 
etwas unternehmen zu koͤnnen, wieder zuruͤckkehren mußte. Indeſ⸗ 
n gelang es ihm: doch, ben allgemein gehaßten Rufinus eemoxden zu 
, Aalen, und ‚mir. einem: neuen „Deere. gegen die Gothen aufzuhrechen 
Mr erfocht in Gricdenland einige Borsheite über fie, mußte; ſich aber 
aufi Befeist des Arcadiuszgueüdzichin, weil deffen Staatsminilter: Eu 
Hopids ihn zu rinem Frieden wit dem Alarich beredet haste 5. 1m, 
Stilicho wurde nun ſogar für sinen Feind erklaͤrt. Er, ber 5* 
auch die Verwallung «ben morgenlaͤndiſchen Provinzen gehabt haͤtt 
säftete ſich zu einem Zuge nah Griechenland, wurde. aber durch Fort 
pörungen, iwelde Eutropius in. Afrika anfliftete, daran 'pruhönderse 
aachdem diefe gefiilit waren, kam cine. Aus Fiuung. zwiſchen 
n Kaißſern zu Stande.) Bald nachher hatte Italien ſehr beftig 
Brit yon. dem Gothen unter Alarich auszuftehen, bis Stilicho, darch 
inter Uneinigkeiten bei: den Barbaren unterftüßt,- fie befiegte, amd 
oz nach Ehr,,;Brb): fie ner ‚Stalieg zu verlaſſen. Im folgen⸗ 
gen Jahre brachen die Gothen wieder ein ‚wurden aber von Stilſcho 
ent. Bu en ding, Gallien. größtensbeils - durch die Einbrüche 
nalen, und; Sueven verloren, ‚und in Britannien marf 
— erg he ‚Senfiantinns um Kaiſer auf, ber. Onlien und Spa: 
hin geöftencheils exroberte, und vom Hoporius als Auguſtus aner: 
ei wurde; "Gtiliho,.um. 9 der hoͤchſton Sa ewalt zu bemächtigen, 
mcchte: ein Bündnig: mit den, Gothen z.fone Werzätharrt wurde ur 
Yon. einem gewiſten DAlympius dem ‚Kaifer entdertt, der ihn (408) > 
richten, und ſich von ber Thermantia, die er nach dem Tode ber 


536 Stileben +... > Stimme 
ria genathet hatte, ſcheiden i ‚wäh Stuna a — — 








































—V 73 risk 2 ? 
ugstesen. m nennt man in fe ei a WEmÄth 
chem andere genleßbare Sachen, Be; 
abet: — a vorgeſtellt iß — akt 















1 - ‚Stittes eer Name der eitf e — — 
= im — der ** ji d — ER Re 


in 


aus ge * 


ae. un 9 w 
ſtatt n I Lat A jr 
ehen, aber .M ? \ it * 
A aber nur d Ele en, athmend ftunm 
ii wi‘ — * Kine K nd de 





de idung 8 


r Hi AR fi ie zugegen, aber wenig Alan ——— 
kn Ni ‚we Big, Baehil et, bat keine hist otti J J 
oca iten, | ken ögeln dagegen, ‚in: denen * Lunge u 


ildet iſt, ſondern bie auch an ber Bi 
weite. Stimmrige und uͤberdies noch zum, She (d e Stu 
HA), in, den Brondien mehrere ber * faͤhige 
Ba it fie reich an den verſchiedenartigſten Tönen. — 
re beſthen nur einen Kehlkopf, und hier bildet ſi ch der. ; 
| 5 usathmen ‚der Luft, in dem die Vocaaine 
einung in Schwingung geſet werden, : 
Hiebeneh, nfPahnung, perfhledne Töne gewähren müff: u‘ der ‚nad 
Bedarf eing be minte Höhle bilden, in welcher. ber SR * f aͤhnli 
Weite wie Air ben Blasinftrumenten Print wird, * Rip 
Ki hip eiſe zug leid. Aber auch die 2 Enge e der Luftröhte 
oder — 36 werben kann, b apacität di F 
Itniß zur Weite der Stimmrige keänt wenigſtens 1: 
un bei, Mehr aber wird fie modiſicirt durch ie 
cur bie größere oder geringere Ränge des Ganald, 5 von 
t a bis zur Mumböffnung fich bildet, und u 


a er () [er Er in denen der Larynr B ict.nux, vol {fo RM 
— ‚d j 
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Fi en, Beränderungen, bie hier noch ber Ton ein ve er 
* —59— der Stinmnerven iſt bemerkenewerths fo auf 
Hu durchfchnitten, fo wird: bie ae ſchwaͤ —49 der. 
ie en Seiten, fo verſtümmt fie natürlich ‚ganz. und. gut: 
Me galdanifhe Pol erzeugt hohe,‘ der negative. tiefe. 

96*8 Tone, wenn fie auf den Stimmnerven toirken, ‚Wi 8 
an eigenthuͤmlich die ——— wi “ 
ekonnt, aber dad. warum au bier. n 
ii ‚eure Eiafluß ſchon in den Voͤgeln, Fi — fung 
5 ? elodien en im Weibe, das Ya et u 
Pr fihere Nöle.ber Stimme bekomm ne ig 
falfendften, ber nach der Yubertät und but — h 
thiimlichen Ton, Baß gber. —— — Be, 
aue * andre? 


fruͤhere Ka: werben, 
Drganiämus,.befondere de tervenfpfiemig, er gen Beeusenbe * 
ieſelben in Krankheilen zu — 9 ger 













vungen der Stimme, die 
Zeichen machen. Sie kannm aber, im Erankhaften Zuftan de 
ganz fehlen Kaplionia). oder krankhaft verändert ſeyn en F 





Stimme 837 
Singer ee ae iſt ſie entweder zu ſtark ober Fu 
—* un (1ox slankon, wenn fie analeih zu ſtark, und hd: 
Brandey ‚wenu;fie ugleich zur ſchwach iſty oder zu ba (omy- 
Di 6 wigder in.die,vox cnenriens-s., Tiudkens ; ‘ ee 

ho! nd — atüm,; Fuge zugheich zu ſchwach iſt, gerf 
Die mehrften Dune kommen: fymptomatifch vor, Kr 







wird bie e ve * primäre Kront fra 
Si Bene ie — oft im Stande, -@ En KR 


sie "sc die * Tai h 
en — bellich en 
füge a — init neh LH: 5 


ARE je! Fähllofen grad * 
— en, und am ‚ai gften 'bas Ta nt 
nache ai, affettirte ein: voh be nararliden z 
Ein ſehr ſchlunmes Zeichen iſt aber —— | 
jeeii ‚. inbein ie don Kar, - Schw — 
— fie ‘don Krampfen ber, fo üft fi | 
bie Schwäche aber/ bie Ele Mel Ben FAR 
imme 17% groß, von Lähmung herrührend, fit fie b nahe N 
a. — Iſt ſie mit Pt wg ton verbunden fo N 
aupsfägfe Gongeftionen- unb nahen Ghlagffuf, nach ber Ü 
jt Zuckungen, in ber Bräune auf Erftidung und. ii 
n Krankheiten auf fehr bedeutende Affection ber 
He: zu ſtarke Stimme iſt ein ſehr gewöhmiiner OR in, 
43° bie zu ſchwaqhe ed in ihren Graten Kımbe 
he. Die vox clangosa, tr 9X 
bin einem hoblen Zopf fptäche, gewährt un beu ſch 
he ein Febr: böfes Brihrn,, wie 3.8, dr Metetaen 
RKopfe, bei gallichtem Erbrechen, im Sohnenſtich bei, 
nöfen Bräune, Die ‚Deiferkeit, wobei die Stimme zu sich, 
jet im "@allenfieher, im Scatldd,, in der Lungenſucht le 
in der Wafferfchen u. ſ. w.große Gefahr on, N AR 
Bu erin fie von der Pubertaͤt, Catarrh, eingeathnetem taub ver , 
wulbe. Die Vox cuouriens s, rırdens $. pipiens eipt 
8% ale ob ein Hahn kraͤhte oder Eſel wiecherte), iſt J Word: 
der häufigen’ Bräune und im Keuchhüften, Wird bisweilen 
ander Hopfwafferuct beobachtet, und if dann ein bofes Aaden, 
= auch i in bösartiaen Blattern. Die raucitäs ach ruͤhrt heils 
v Pe Bee kan er, ale’ die rancitas gravis, und verändert 
im urtheile ⸗ bei Vyſteriſchen heißt fie Si beborſtehen⸗ 
Fan" v 
imme iſt naguch die Faͤhigkeit the We fen, tmb 
BWE)“ Andre der. durch — — Thiere, ſich durch Laute 
. Beim Menfdhen verwandeit ſich die Stimme’ in &hrace 
L fang. "ga der Muſik num insbefondre wirb mit Kin Motte 
Mine mat begeichnet die auf den byſiſchen Orgekon Keep 
es Be Kehle) veruhende Fähigkeit, eine Ei (gröfgte ober 
Hu —* mi aliſcher Töne ir Szubting Y, To wie all) ‚die 
mliche Berka eit dieſer sie CH Hi "ber 
It vorzänlic auf'der Gefundheit und Kraft * Gehör: 1 
Pi und aͤußert fi durch Dewtiihkere in hir Angabe 
— — Sons (Intonation), Reinheit, trihtigket, 
Datter) Stei ichheit, Wohlklang und Fuͤlle * Töne, dagegen 
Fehler oder Krankheit jener Degune . B > SAGEHNONER, 
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er: rn; —— 3 
* DR ige), ehr KEN aan 


ach be — pre lee 
u: ad — ABER — der — 


einzelner Gpiachorgare, 3. Ri Singen 
Em bie Zähne, bie Gaumft imi — 


ne ft, fruͤher hin unwi ec, fi 
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NY naq ck * ag * Ri, 
— Al, nigt — A hin | 
Si, Ei —— en. am Beh en: — 

nmel Art ja und; inat 


—— lich . * — 
n ſtufco weiſe und — ü 
mg, 8 u beberfchen,..d 5 Le J aen | 
Up, BR? 5 — Die Verſchicdenhtit der ae 
der Ind oiduen. In t ber. Höhe Be Babe Si, 
— ihm berbambenen tärke, Meichheit, 
imiEt, man vier Haupigattungen der. Stimme, b —— d 
jmaen. nennt, an, naͤmlich Sopran (ober, scant),.. 

yD Bab de befondern Artikel)... Die, zrfe. nennt man die, ie, 

fhıme, aud Hauptffimme, ‚weil fie in der. Regel di 
aby. die lettere iſt die eigentliche Brundftimme, auf, beren 2 
bie. Accorde vuhen,. die zwei mittleren. heißen Mittel im 
iA aibt «8. Uebergänge, fo unterſcheidet man 3. B. ben. hoben) Mor 

„son. dem, .niebern ober halben- Sopran (mezzo. soprang) der 
Fweiten, ‚Discants welcher jedoch oft mit dem Alt zufammenfä dt 
boben; Kenoxr von dem Barptenor, und zwifchen Tenor u 16 de af ke 
— hen Barytono. Dann het man. das Verhaͤlini 
ünmen auch auf die Inſtrumentalmuſik über ee 

aud ‚da ven. vier Stimmen, und vom bienfti 
fo wie von Discantflinmen ‚oder. ‚Boitegnttnfpummengetien tel: 
Grundftummen. Zu ben, erftern. gehören. die. nie. Digline, F 
bor- Slarine:te, Trompete, Pofaune, wie auch das —* Dort 
Mittelftimmen die zweite Violine „ die, Viole, das zwe Dos J 
zweite Clarinette, zweite. Tromptte. Die weiblichen "Stimm N find, 
von, Nufur, Discantftimmen ober, Altflimmen ;, bi * 
flimmen- dem Zone nach gewoͤhnlicher ——— J 9 
Umfang de6, hoͤhen Discants haben. Bei dem Uebertri 


Sane 
h es * 


9 
Re 


in dad Jünglingsalter peranbert ſich ‚bie. Stimme (ſ. d. irn 
und. geht aus. Diecant oder, Alt.in.den —— 
der genannten, Zwiſchengattun J ‚über, — Fe ea 
ohne „Rügijiche,. auf, diefe-Berhättnif? jeben, A: ve u 

nem Snfieumente übertragenen , Aneneh an’ CÄORER Ion Er ı 
oder Paris, mag nun derſelbe entwed er 3 ir T: 
ober beibes abwechſelnb ſeyn, dann auf te 

fondre Abichrift einer ſoichen Partie, in Ni inne m n Di 


zeinen) Stimmen ber Partitur entgegenftellt., En J —* | 


. x > 
we ya 
ih: 





der Pariien, durch mehrere Inſtzumente und Bingitü el 
Art bewiats ben-Unrerfpied; non Go Loftim nen, und ip Ton JEik 
men. In ben. Bolo; aber Principalitimmen, befinden, Jenige 
Stellen, welche nür. ‚einm EL befest, vorgetragen werden .. Ein 
KRipienfimme, (Kunst ltiume) enthält, aber bloß - Hof 

piehreren coer allen Inſtrumenten vorzutragenden Stellen (tutti). 
Endlich wird auch Stimme ein in den Geigeninſtrumenten aufge⸗ 


—— or" — 


ern — — rr ⸗· 
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Kur der Stimmftor);" ae Ä 








ei aif' Wi Dei bes he Vihd erhait⸗ 
in Let nmun hg. ea ie au —* 
Sinne cd * 
A, un). De — 979 
mähßig al * Be 









a s Tuh en zu 
Fan 4 


ee hin Ni RER hard hör it bare ® © | 
— — v Be bone ih, — weile 
—* und Site ihre Er — —“ 


Een ce 3 ‚ee bfchnitte und 
Bi, — But ee St ins —* — —— 
Aal) — ne —— Fönnen.- einen ftchen 
man eineg dnenden Wobei, de eh‘ Toͤn 
ver ie 2 — ierzu bedete ar” nff- 
5 ua — durch welche m jun 
— u (Ob elhes Hera irözichien at in einanbe 
obnen Sfür) je-$öne Mare — Dieravde, wir ſie auf bem 
—* Stätte fariftiih verzeichnet find, angeben dann 
fe Ton ber Stimmpfeife von den ftärkern ober DEREN 
Si molafen da ngig, und daher ſchwankend und veraͤnd⸗ etich· ¶ Die 
Argelffimimer. Alu -fih zur Stimmung des’ offeiten Pfe enwen 
e fee ei ten Stimmborng, eines trichterf drinigen Juften unents, 
elch die ‚Pfeife geſteckt wir. Gewoͤhnlicher und Pa He 
—* ©‘ Emm; ae di if die Stimmg abel, ein gaberrd Take 
nes ment, mit deren einer Spitze man ch — 
4 Man Schnell die Gabel —— 
m — Stelle aufſetzt, dam ‚im 
St; ui rei — on anklingt, weſchen man ats 
im S on en Ledteres iſ bei einigen. Gabein HL por 
ar bio ? "KR her CH und Agabeln): Die Verſchiebeneit der 
Cini 9* un Theil Hiernach- auf der Verfchtedenhelt der 
Suibe m, ie | af kn und Willkür. Ferner Pomit’ek mim 
u varau ee Verhallniz man Yan? —. gesen efnähber 
dut Fort — vibt. (©. Temperatut) 
Ader Stin Hr, g AAsioli sul tem —— pro- 
1J — —* — — bei Gofmei Die re 
— es bee. Orcheſter belvifft gewöhnlich Ho geringen 
Sunbimte je — Höhe und Ziefe; das Marimum mag jeboch das 
Dal eines mb zinen halben -Iiong betragen. In der Regel lies 
— Saͤnger eine niedrige Stimmung. rg gab es auch 
An ſhied bes’ Kammer + und Chortons (f. GE ammer: 
TERN. hr .. 
im Olive endium hieß bei ben Röniern bie Löhnung ber Solda⸗ 
In u nerern Seiten bezeichnet man damit eine’ beftinmte 
me, AD A ———— die daher — ucen 
ae a | he: dei Ihrem Studiten zu- geilen Zeiten aus; 
*6 —* | deutſchen Univerfitäten nibt es Tandesherrs 
* Beim lien —— die erſtern werden von ber Behörde 
—* Ki der 


























































"Eandefherr dazu beauftragt hat, bie andern ge— 
en teſten Gliede der Familie, deren Ramen bie Stif⸗ 








540 * Stietbadb Stoa 
un Au vom. —* ‚AG: an imairdte der Bunte, — 


——— beißt. in — Mesanit bagjenige, Raby, sel 
animen. oder: Zähne an der Bitine, «di; inauf feiner. Perinherie 
Kintheilung, bie Staͤrke und die Kohe Ser Zahne And bie, Fe 
igſten Erfedemiſſe „hierbei... Bei der; Gintbäilung: riditet man ſich 
Bug rl das Betriebe ſo Aft: anntaufe Andi wen SR iser Sa 
ya 134— ar ee; 
DAT eine Ifienslige SÄvienyalle inber, allerie im alten Xihem 
wesen, toren ur ſch uucung nit Geinälten..womisin,dia bunke, 
6 g,von dem, „Philofapheni Zeno aus Gittium auf Eyhpern —* 
hrov grtraͤgen und a ha ‚ale, Hoͤrſgal biaugss daber 
eſtiktete philoſophiſche Schwig. den Namen der fait f.chen 
Du no, xin Zeitgenoſſe Cpicurs, um z62 bie ah vor Chu 
"oe ex, ein Katıfmann,. genäbet durch den-Unterricht der. So 
* ynifer, und, Aka denkee, entſchied ſich fiir. eigen Eklecticis 
%, der hie, Reſultate ſeiner Forſchung jungeacter feiner verwalten⸗ 
—— zum Anbauder practiſchen Philofophie mc, für die ſpe⸗ 
FT: ‚Geite derfeiben, wichtig machte. Philofaphie war ihm det Weg 
ee die Weie heit ſethſt dio Wiſſenfchaft gött;äther und, menſchli⸗ 
‚Dinge, und ihre Anwendung im Lehen Tugend. Die Haupttheile 
— Logik, Xbogit und Ethuk, ordnete er zu einem 
erbunbenen. Ganzen. ‚Zu der Logik, nad ſeiner Idee der Wifs 
i: aft von den Kriterien des Mahren umd Kalfıben,. nanute. er. bie 
rungf undlage aller Erkenntniß z Borftelungen , «deren Merk 
8 ‚mit ‚ollen. eigenthrimsichen. Merkmalen ihrer wirklichen Gegen 
nde .übersinkiunmen, wahr,» undrbie ‚Fertigkeit, nach Gründen au 
* has Kennzeichen der Jefundeh Vernunft Seine Phewſit 
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der, Natur fitoft den hochnen Grund der menfſchlichen Pfliche 
en. und leitet die ſit Hiden Gebote aus den Geſetzen der Weltorb⸗ 
ung ab. Er nahm in dieſem Theile feiner Philoſophie zwei una 
anne, ewinge und doch. Körperliche Principien allen Dinge;,.. bie 
paflce e Materie und bie active Intelligenz oder. Kottheit, an;- die in 
x Matirie wohnt und fie. belebt. Dieſe Borthein ift die urſpruͤng⸗ 
108, Bernunfttraft und aͤtheriſch⸗ feuriger Nakır ;. fie Hat, die Welt 
durch Abſouberung ber Sleimente aus ber Mäterie und. Gcftal ber 
Bien als ein sergurtiches Ganzes. geſchaffen, vegiert auch, ge 
aber sei Lem Wirken ihrer. Vorſehung durch bas u Kr 





* oder die Nothrendigkeit natürlichen Set eh eiugerhbÄRE Das 
tenipe iſt nach Zeno's, Neinung, don der goͤlilich 5 
le dure drungen, barım auch lebendig äh oem | 


aͤſte kaͤlr ar für. goͤttlicher Art, daber dig Verehrung, mehrerer dh. 
£, erlaubt, uad ihre We: bay mi ‚ben ‚Mensch en.diefen u. 
14 jen.in Die menſch iche Serle Läden, durd EHRE 95 is opfer i 
ſchen ders mit der Luft entſtanden und mit acht Vermoͤgen, den 
Arupungstraft, bem, Cpracveimögen: unk- hei Bay 
Bunt, heagbt Scan. keptre; aber als ein thaͤtiges "Wrintip 648 ganze. 
ndh ocherrichen, Die ſRoiſae Shit erklaͤrt den Willen Bw 
Na auch die Sreie,, bes Munſoen belebt, ‚für dir Quelle bes. 
—— bas den Nenſep verpflite, rad. goͤttlicher —e—— 
keben weit nus dieſes Et ben zu einem, harmonifſchen, mit Gott 
und.. der Veatite. ©: uſfinu igon tugendhaften Leben fuͤhre, welches die 
wahre Glaczſeligteit pe Daherzo ar den. Stoitern die Lugend das 





n Hutsigange durch Verbrennung; beſtimmt. -;Die ee 
x 









a Stobdukirinun. ) * 






oder nur. relativ annchmlich oder unanne 


idjen Bandlüngen vennt ihre Mofat-gestemen —— 
are des Hasdelnden einen —— Grund haben/ 
ei DEEP Und daher Srhihmmäßig;, "went an fi 


— te ober’ ee; in fo fern Rie an ſich — 
Boebang räthfam? ode yarärfig werden) ji 
I Digend —* Een Ev Bohren far —— En 


ware am mtr das eingige Nebel, jedes andre an 























w ſie der verhünfkiaen- Nator drs — 
unabbangige Harnenſe de⸗ M 


sehe —— 
eh ohne! hohes he —— 
Eeh benbeit Über yie Affeticnen — 
ER * verausyi ſie moche don Befen nicht le F; 
unveriö * Kilo. ENT 2 eine" Derrfehäft über feinen — 
ch de — 5 — —— ge ach J nö 
f be Wolfen Rehrfinhle] ’ETeahth von 
il — im hei rer (tepterer durch Hunder) ſelbſt — 
14; "torte ein Faufftaͤmofer, gab der ſtoiſchen Philofo Net, 
seilung Fin Distecsif, Rhetorik, Ethik, Volitik, Ponfifien 
„Fheolegte: erweiterter duch’ Betreife für dac Da 
Art des ontologiſchen), und ſprach feine Lerehrung "De 
4 Berne in einem noch aufbehaltenen tkefflichen‘ Homnus Aus, 
Bere in Jovem ed. Sturz 1785, überfegt von 
‚En trd Hromike); Sleanths Nd hfolger, Cher fip 
——R i die Logik und Dialectik ausſuͤhrlicer ünde 
Diane, daß der Einfluß des Schickſar⸗ oder {19% not 
——— ber Dinge weden die ee 
rg Kol? —F die Freideit des Menfdien, nal Berhiän 
rin Kit dein ‚"aufsehe,' Zi der Moral ımterfchied Mr 
nit —* Ph in’eifl Natürtiches Necht von +erh Rah u 5 
das gegenſeitige! Verbaͤltniß der Menfd en als’ gu 
ri Ben. Seine‘ Nacfolier twarın geus, Antivart 
4, Pandtius von RHadus,' des lefter: & um 
td. de —— üler Vofidonius von Avamkta in Syrien, "urbr # 
gene hat Ehryſ ip als fruchtdarer Schrifeſteler den böd 
wen Sin uf Be "die "Bildung der roͤmiſchen Philefo vhen, unter” it 















Seine } & Yberiae Antoninug, Ver Phi: 
veral, dieſe Art.) fuͤr den Sroicigmts entfehie ns 
a — ich die oractiſte⸗ Seite deſſelben bearb itet, 
it 









oriz mus in lehrreichen und erbautid en Kb: 
as en Häufige Beriiorur gepuntte mit den Herd: 

Miörat'die Meinung verailtasten, Als wären ihte 
— Verlehts mit den nl 


ohannee von Stobi⸗ —* Stadt in’ Mact do⸗ 
cbuͤrtig ‚Höfen Jahthu derte Nah Ghr. Geb Bon 
eneinmit, nichts bekannt Man hat von ihm noch 









Slimenl eine Xusvahl merkwuͤrdiger Siltten und 


er ‚the in Profa, theils in Berfen, Arvelche dam vichtig 
i ae — von Brudſſtoͤcken ver bren gegangener Schrif 
"er Fang dier Buchern vor welchen das Zte und 
a 








itel ver emontn‘’ dich’ ein befomdreg Werfchen 
Aſſermahen eine Geſchihte der Vhilofophie in vielen 





X net 
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5 Stöchyometrie Stockholm 


‚alter Ghrifihetten; liefert. er 
——— wichtig Die 55 Ausgabe me 
agen 1299 ge Far —— er Schrift 


AR 
Clement 200 Ar ı en ulm? 


a en Arte: PB er⸗ 


Elementarm 
deſch aft —** 2 ſind ST ie inet 
ir, Een id. und — — 
näbefondere. —— tät denjenigen Zuftgnd dar Aufloͤſung zweit⸗ 
ie ei derſelben {en * athuͤmliches Meunzeihen verloren 
— wie etwa d —— 
der ‚Berbin von. Salyfäune, und Mineralaltali beſt e 
eigenshämläde: ——** dieſer vxiden Ele 
nun. 5 loſchen zu {iD ſcheint. Dabei kommen, wie im Allgemeinen 
5 ft erhellt, im „angeführten Art. abep mit nach ımehuenesin erörh 
text if, aͤuuch die quantitativen Rerhättniffe jener Steftiin: Br 
tracht, und die Wiftenfhaft von den quantitaſioen Werbistuiffen 
unter, melden die. hemifchen Stoffe (Elemente) mit einander ficheni 
- mean fie in Aufloͤſung uind Neutralitaͤt treten, -wisrb von der Neuem 
3 —— jede Fer mir, dem Kamen ber —— Rea 
rer 
8* A f. Rabeliau. A — 
—* bolm. ft ‚die ‚Haupt= und Eöniglihe- „Refidenzftabt Dom: 
in der Provinz Upland. Sie liegt theils auf Juſeln 
en *— "Halbinfeln,. welche durch verſchiedene Bruͤcken ziſanunen⸗ 
haͤ und ſolche Anſichten wie die zu Benedig bilden. Die Stadt 
bee © aus. eben Haupttheilen, ala Stodhpim, Rittenhohm, 
Helgeandsholm, ‚tb. h. heiligen Geifts-Infeh, Schiffen 
polman.. Infiibolm, Konigsholm und Ares Tree le 
ie. beiben Borflädte yheifen Norders und Sü Em 
= mehrentheils breite. und, reinliche Straßen ; die Däufen ne. 
Stadt find, meiſtens von Stein, vier bis fuͤnf — — 23 — 
zum, Theil mit Eiſeublech und Kupfer gedect. In ben Sorſta den; 
gibt es noch viele hölzerne. Haͤuſer. Stodholm ‚dat V 
Mellen im Umfange- Man zählt hier zwanzig Kirchen 
den, über 6000, Däufer, und gegen 75,090 —— 
Kirchen iſt in dem: Stadttheile Ritterholm dig «alte: gothi 
holmakirche mit den koͤniglichen Begraͤbniſſen bemerten owe 
den Bruͤgen ſind die anſehniichſten die, lange Schiffbruͤcke, 
tige ſteinerne Bruͤcke aus der Stadt noch dem ee 
Ladugardsiand und Königspolm, welche fast. 1000: Schritte 
fo wie die, neue Bruͤcke aus. des Stadt nach, bem ‚Sübernafm z: Mieic 
SKarkıpläge, find, mehrentheils geraͤumig. An oͤffentlichen nalen j 
zeichnen ſich aus das Fönigliche Refidenzichloß mis: feinen. Di pelle uni: 
feinen. Koftbarfeiten „-. welches: im .utalienifhen, Gef ** erbaut und 
1754 fertig geworden iſt, und in welchem fi die äntgliche,, Biblic⸗ 
ther und ein; Muſeum befindet; ſodann das Ritter⸗ und. —— 
die Bank, die R fer in der Stadt und. auf dent; 
der Fönigliche.. al, ‚die. Münze ꝛc. Von der Rönigeholmer. —* 
ſieht man viele ‚herrliche Privatpafäfte der ſchwediſchen Brofien,. 
der Naͤhe des Eöniglihen Schloſſes iſt die Status Guſtabs II. arten 
auf dem Ritterhausmarkte fieht «man - ffit 1774 die nach dem Modell 
des Riters — gegoſſen emetalkene Biidſaͤule Koͤnig Suftans I. 
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fra a 1748 das oe hr ig 
mrH eh ul en Kö: 


nd der Were —— 
nigliche mgsco — An, — 
atat emie dle Veahler⸗ und" Silt hauerat ademie Be err | 
medicum unter bem ko ————— 
Mmterhaiten werben, und von denen febir 608" 
i bekoemmt das JInoenlutions haus mie Anfta 2? H 
keanteyadie Brei’ Waifen: und Firdeihäufer) Fi kin —— 
ken Tau duft Koſten der Stadt‘) das inte Br 
meurern gectiſtet Ti die zwei Entb nrungeb ei)‘ 
te zebinptoir/ und das 1773 errichten freiwüli ei 
haadın Dev: Bafch don Stoctholm iſt große undeſther aber ie 
—— "Ber vielen felſichten Inſeln oder Scheeten — ch Au he 
ffew erften werden ſo wohl für dieKtoite), "als für‘ ai —** 
—* gebaut. Auch gibt es hier zwei Kanonengießereien. 
nufacturensfind bedeutend. Es gibt bier Iuderfichereien, 8 > 
birte und Spiegelfabrik, echte und unechte porzetluh.d 
Wollen >, Tuch⸗Barchent⸗ und Gegeltinhfabriten | efifige 
liche mählen tt. w. Auf Ladugardoland trifft man ara, 
Mit ‚an; won’ ungefähr 30 000 Bäumen, wo ber Seid 
batı verrieben wird.” Vom Brunkenberge oder dem netten a 
in Obſervetorium kann man die ganze Stadt überfehehl: 2 
dam Satbaths berge· ift ein Geſundbrunnen. Auf dem’ Güde *8 
finder ji ALU TIL T RT E refotmirte Kirche, und auf dem Ratht 
ſche Celle Die Handlung wird’ durch die me m, ® 
—— befördert, weil aus allen" an Bf 
Hi no &räbeen } Eiſen⸗Kupfer⸗ und Mefingverten 9— 
a der Waaren⸗ bis nach Stockholm geſchehen kann * holm 
upiort des ſchwediſchen Handels. Von den 1003 Kauffa 
elche Shiveden tin I. 1905 zoaͤhlte, beſaß die Seadt"z 
ame ga hunter won Liftgarten und Spotierorten ſigh“ 
Gatten der kdnigliche Thiergarten mit zwei — 
ir Privatgarten/ und‘ die Umgebungen der! et?" 9 


—— — —— und Alrichsthai vorzuͤglich“ Ti! 
an '&s Bi 














konigliche Garde und das Artiteriecorps-befkäns" 

den Fidy hier die hoͤh ſten Collegia/ ein Ober⸗ 

Fe unTEN hytmar das ſogenonnte ſchwediche Dofger N 

Abmirelitoͤt ein en die im Reith ver⸗ 
eitin 










. fc an unde dte eiten unter den Ban A 
tum Lipren)neihe: Generatzollarrende fotietat/ ein’Lootfenceniptote 


en Brndafecntanschmptsir,  aud) — En Anſtalten he 


ri Be der Gerburt des Fihr abgefegten Mönf 


Een LIND 1778) ſtiftete ber t nigliche iGltothetar eine 


Geſellſchaft fut den —— unterricht J die den Namen ‘einer So- 


— — aha: 
"Bra Fonds und Funbieie Scuib 
Starr (in ver Rättendkökenomir) derßt bie ganze Maſſe von 
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ES Streifen von Gold — arte 
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—— WMobchen und Weiber,’ — ze 

Uetheilt waren durften Re Stola nicht fr x 
San Re ie 
2. Pin Koder auch‘ dr 
—— Sritite gebraudie: Wenn d — 
lieden ſahen mil, daß er inne wen et 
hun Haben mag ‚to fagt er: Be ee 
ftita. —5 "Sırtiomteit der Freuen 
eStola welche 
chep Iren ft eine Home brelle 
brifto ip — Ye, Be 
' In an ie der rech un 
eb Ra S i 
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fe en ER are f var „7, 
4 Sohn eint raſt 
— 2 'Hauptiinie, in“ zwei Kelten, n m: 


























are Rteibengef bu: > Ds 





en Geder 
— me 





— —— 
* 
=. 














| | er 0 | 
Sohn des. obengedachten. Ehriftonfz, iuurche ı 

ins een — — ya welc ex fr gi —* 
—* ex tolberg und. — — Rt 
——6 Der die grattiche Linie, zir.. 

* ) die — Meentgerode 
ea dem Harze Sie. re Rip. aller, 


n 
Aue: 


ba, * | 
* Hupe 















































Ba I DBaaRdDen,. hat auf fü in. 
Einwohner , ;bie. fo.nie der. @vaf ur ale uch Kan 
Brit —*x ‚mb. Zugdieh N De —5 ind — 
bat iß. ‚Ru Band iſt fehr, — 
De rg, it der, Mittelpunke, bes, — ER 
ee) Wr 3* die Graſſhaft unten praufifige 
nl mike raf feineeigene, BUgtering,. 
—— F arlaregal, Mun 
wurde as r c [3 
alen. geſchlagen und bildete —* ar 
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re SE re Safe a 
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under * N en; — 
a. i age Bartın 
a Roi ul Aa — Fa een het er 
| ———— befi | ker Bikics ve 
— ennere eien u Melt, Leſonders die Deimähe 
ae * 3 A f ‚And betraͤchtlich. 


eEeit 1804) die 
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8 Stolberg (Chriſtian, ru) 
Graffſchaft. Koͤnigſtein erhielt „die. graͤflich ſtolb er giſche Familie asos 


æwige Rente von 30,000 Kl: ‚auf. die Schiffahrtsactroi augewte⸗ 
fen. — ;Der jüngern. Linie-und zwar den a 
lolberg und Stolberg. Ropla gehoͤrt die Grafidnft Site im 
en. unter, kön. preußischer «(chumalar koͤn ſachſi ſcher) Easdes hoheit 
alpijeen,„den Graffch Mausisid, , Seinmarsturg, Hohenſtein und bene 
haitſchen. Diefe Graffhaft,von ungefähr, 7 O.Miy mit) 19,000) 
inpohneru,. hat auf der Nerdweſtſeite, am Abbange des Barzed,‘ 
raube Berge ‚mit, vielen Waldungen, Silber und andern: Bergere, 
Eon ;. auf, der Suͤdoſtſeite aber, in der —— 
us ———— heit der G alter 
fü — Btölberg: Stolberg, Die Hauptſtadt der ganzen Graffhund bie 
— enz dieſer Linie iſt Stolberg am Harze (392 Haͤuſer unbe So 
inip,)., „Diet iſt die graͤfl. Canzlei, «in Unterconſiſterium⸗ | 
cum, ein beiden Linien gemeinſchaftl. Bergamt und eine 
tion. In der Naͤhe find: Kupfer: und Eiſenbergwerle "MoBlars im 
Bien. mit 1200 Tinwohnern am Fluffe Helm, iſte die Reſidenz den: 
inie Stolberg-Roßla, welche hier ein Schloß, eine Cauzle 
ein, Unterconſiſtorium hat, Auch iſt eine: Poſtſtation bafeli> 
lachsbau und Viehzucht iſt ſehr beträͤchtlich Stolberg⸗Roßla batte 
alt noch gemeinfhaftlic mit dem Haufe: Schwarzburg einen, 
ai. den beiben. Aemtern Heeringen und Kelbra,. die Pe — 
unter kön. preuß. Lanbeshoheit ftehn. Stolberg-Stolberg hat sine 
Asthril an der Graffhaft Hohenflein (Amt —— 60 
derſcher Hoheit). Die Güter ber Linie Stolberg: Stolberg: > Da 
Schulden halber fequefirirt. Stolberg: Roßla befigt. auch einen Shell‘ 
der Srafſchaft Konigflein, 13 QA.M. mit 3600 Einw. und deei@tadt 
Orteaberg an ber Nidder,. unter großherz. heſſiſcher Hoheit. £ 
ift das Nefidenzfhloß der Grafen von ‚Stolberg: Ropla. “Beide Linien 
befennen fih, fo wie das graͤfliche Haus. Stolberg: Wernigerode, zn 
er cvangeliſch lutheriſchen Religion, jedod mit Ausſchlas des Grafen 
Friedrich Leopold zu Stolberg- Stolberg, der mis ſeiner Fa 0 
zur roͤmiſch⸗ catholiſchen Kirdye uͤbertrat, (f. weiter unten $riedri 
—3 Gr. zu Stolberg). Zur Zeit der woch beſtehenden deutr 
en Reichsverfaſſung gehörten die Grafen von Stolberg zum wettereui— 
fchen Grafentoilegium. 
Stolberg (EChriftian, Graf zu), einer. unſrer vorii en 
Diäter, geboren zu Hamburg den 15. Dit: 1748. Sein Baten, Sprie 
ftien Bünther, war. koͤniglich daniſcher Kammerherr / Seheimerrath und: 
Sberhofmeiſter der Königin. Sophia; Magdalena von: Daͤnemark Dre 
Gtaf Chriftian ſtudirte, nachdem er und fein Bruder Friedrich 
ꝓold (ſ. unten) in dem väterlichen: Haufe eine vertreffliche E 
genoſſen hatten, in den Jahren 1769 bis 1774 in Goͤttingen Dies 
gehoͤrte er nebſt feinem genannten Bruder u dem ſchonen Fre 
und Dichterbunde, welchen mit ihnen Baje, Buͤrger, Miler Seo 
Holty, Hahn, Cloſen, Leiſewitz, Dperbeck, Cramer-bilbetent, umb 
dem unfere ſchoͤne Literatur fo viel verdaufs "1777 mark Sraf Chats: 
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ſtian Amtmann zu Tremsbuͤttel im der — * 
en, Be {don yorher. längere anf Einige 
junfer (Ppaͤterhin Kammerherr) geweſen war, und 


ifcher 
Tg in mehreren: feiner Gedichte: hoch gefeiertem Luife, Gräfim 


Sal ehenzläu, verwitweten Hofjagermeiſterin von Gramm.‘ 2800 
le e er ‚fein Amt zu Tremsbuͤrtel freiwillig nieder, and lebt ſeitdem 


anf finen Wure Windenpn bei Ecern ſor de im Dolfbeimifpen: Riten 
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meyreten andern Meberjesungen, 





Stolberg (Fr. %., Gri zu) 547 
immer erreicht dieſer Herrliche Dichter in Hinſicht des Bet der leb⸗ 
bafren -btügenden Phantafe, der Hoheit und Erhäbenheit dir Mirder 
fetmen’jümgeen Wrnder; aber doch Nerrfäht auch in feine Gedichten 
eine “edie oe Segeiterung ‚eine tiefe "Zhifigfeit des Gert ts, ein 
flarför! er Ausdruck Neicheit der Gedagken, Zattheit 

icht vit And eine meiſt giucktiche leichte Merfificatiön. "Rd 

ihm —— ſondern auch Ag Meberfener au. 
dem riechirchen an ches. Außer den vielen, in Mufen in ne 
che ar und Rei tentzerſtreuten Gedichten welche leider ’rd 78 
nicht geſamm taind erſchienen in eigene Sammlungen don” ieſemn 
Dichter Ein @edichte ver Weider CEhriin an un" griedrig Foopord Graz. 
fon anıS 78, "Sipig 7799, Won'dem- Grafen’ Chtifkiän find it. 
bieten Sammingmehrere Wrifhe'tmd ertgifhe Seüdke, Baltaden ur. 
eiiheiiiebpttepuhgen aus Sem -Uhdkrebn: und SE ’ 
Ban 









en 

—— st Chbreu von den Brüdern Chriſtian und Friedeſch 
Se Grafen zT @toiberg, krfter Theil,“ Beipzig 1787. Won ä Ä 
Ans dieſem erſten Bände (ir zweiler erſchlen bis’ Ente enthall⸗ J 
vr Sqchaufpielen:· Theſeus Batfazar,“ Aanes und der 
SA ir ipfi ma)" gehören: dem ‚Grafen CHriftfan dag zweite um daR. 
deitee. DD6KIeM es Anfangs Theint, daß die beiden Dichter fick dr 

geirifßgen Erauerfpiel zum Vorbilde gencinmen hätten, "To Haben fie 
op weite gany' neue Gattung, die das Drania, fo viel. möglich, cpifch 
zu wachen ſucht/ gefhaffen, Offenbar find alſo dieſe Schaufpiele we⸗ 
dee fuͤr theatraliſche Darſtellung geeignet, noch von den beiben Ver⸗ 
fAer vetmmt Es ſcheint übrigens mehr dleiß auf bir Bedrheitung. 








des ſambiſchen Dialogs, und befonders der Chöre, als auf dir Dekos. 


nomie der Handlung verwandt zu ſeyn. Seine geſammelken — era, 
tr I. Gedichte aus den Griechiſchen, überfegt von Chris 
Hann zu Stolbergz, Hamburg 1802, 8., enthaltend dre ig So⸗ 
merifce' Hymnen, und unter ihnen den Dymnus an Demeter, nem, 
Joy wheotritse, mehrere Gedichte des  Mofhus ,, ‘. Bion, 
Protlusiumd Anabreon, auch Hero und Leander don MT; A 4: 
phokte8: Überfege won Ghr., Grafen zu Stolberg, Leipzig, 2 Bde, 
Böran ıfteht das Leben! des. griechiſchen Dichters, und jedem Stüde, 
iſt ein⸗ von dem Ueberſetzer ſelbſt verfertigter Prolog vorgeſegt. ; top 
Ueberfegung felbft ift in fünffügigen Jamben, die Chöre’ sind in 
ſchen Syldenmaßen verfaßt. Im deuiſchen Muſeum befindet ſich, augen 
auch eine der Batrahiontnomadie 
ode des Frofch⸗ und Maͤuſekriegs des Homer, von’ Chr. ‚ Grafen ze, 
Sitolb erg Das Neurfte, was er uns geliefert hat, iftr die weiße 
Neben Balladen, Seruin 1814, 12dbeccuche Gedichte, in 
ei onsenag mit jugendficher Kraft und Küue dar⸗ 
RAN dr ORT Ric ci | EIER 
BHO erg (Feietrie beypold, Graf zu), Brüder des borigen,- 
unbin noch Herühmteitr Dicher und Schriftſteiler, wurde gedoren 
MNov 7750 in dem Helſteiniſchen Flecken Bramſtedt (Man v —* 
ur vorhergehenden Ättikel)) Et war anfangs konigl bahtf % 
AR mdfeit For türttoifaönic Tübedijcher bETOUMAHLIG« 
teen Winifteeiüm Gopenhagen :179% vermähite er dh mit %g Mi ; 
Rigleben,; werde eu in mehreren FhönenSbichten befunben 2 
die aber Ton 1788 ſtarb, und ihm einen Sohn und br Tcht u 
Hinterließ. 7739 wurde er koͤnigl bäntfcher Geſandter zu Berlin, und, 
erfih 1790 mit der: Gräfin Sophie don ML, LER ni 

at der fürſtbiſchoflichen Negierunz zn Eu „und öhlbe 

35 













Stolberg (Br. t. ar 


I Ritter des 
—* — J rsob N 


9 nad Münfter , - Ya vi 
1 auf Itefte Tochter Agnes, wel 
— — ——æ—— ver hut 
über, Sieſer uchertritt erte — 
30 Deutſchland als‘ rot Graf net L) Zu 
— Sendſchreiben an in bi n Ried 
—— auf dns Heftigfte der —— | 
teinifchen , vom. Benrralfap " 
uf H 
— und ſich/ war micht 
| tihoboren eutheraͤner Bei 
| PAR: ha ine Entfchluß bringen * 
Kur Außeen, Fir feine zahlreiche Famntlie 
och das geringfte war, die Gefahr nicht Mir 
ege, ſondern felbſt von ebranıdertpeh Sen, 4 
d hochgeachteten Freunden verka me), Sache 
y twerden, Tonnten ihn nicht davon abhalte 11 Bor Te 
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en 


"Bon, ber noch jept bei Heubften, ‚aber —— 18 * 
J 9 Ahnen (vergh BOB.) — Er 'gab! net F ao 
teie hetaus: mei Grhriffen des peitigen Yuauftints | 
‚won, a und von den Sitten der catholiſchen ide) 

‚N Feipyig_ 1803. Seit 1807 erſchlen von ihm feine Se Yichte den 
Bat gieh BR Ehriſti (dis jeat 15 Bde), ein in 


Ihw erk, welches aber von dem Papſt ſo wohl aufgenon 
„ben, af. erſelbe davon eine —— Ueberſetzung Ki 
Aud) ift eine. hollaͤudiſche Uberſegung erſchienen. "2 
——— Leopold duuch Oden und Lieder, een 
ESatiren — 9 Gemehede und Dramen, Als Pröfaift k —* hi 
‚gloman oͤle Infeltmd durch feine Seife durch EN * Schwe 
Italien und Sicilien, als: Uebetfeger durch die —38* Ratens au⸗ 
A, efpräche, einige Tragoͤdien des Aeſchyloͤs fein Diffans 
inte rühintichft bekannt, Seine eigenen Gedichte unterfdeiben “ii 
„von denen feines Bruders durch größere Kuͤhnheit der E 
ar In allen waltet das waͤrmſte Gefühl rs H | 
aft ‚und Freiheit, und für alles, was je dem edle 
er deweſen tft. Die Lieder und —— 
em einfachſten, lieblichſten, klarſten — 
Ya dag die Hymne auf die SRH, und auf d 
„der Dich ranbe die Meere, und das ee 
Bi ,. einen Verfaſſer haben - (©, EHRE | 
Auch) die meiften von Friedrich Lei 
® ‚gietch denen feines Bruders, "in — 
Au nn ‚Seine Sambent ipzig 1794) 
Ni — Wi, über Sittenverderbn fan — | 










eite ‚der Bet fe Seine leeten 
te, nu Ei die Zehle 
Mr: Ina Eh Schwung große Rt 
Are * ‚‚füt, —36 Recht ind Rt land; 
unbe mist wfülicher VBeto bau geben. Sin 
‚bub rth Bu es bald den beiden‘ Near 

"eine Yonitandtge RO, ihueg Werk erfheihen zu T 
Hiltoriker. Kat“ fd, Friedrich Leopold. auch ansnereidiner $ Fein 
„&eben- Aıfredbs des Großen,”\ — LH iR ſchon 





ie der zu ſolchen Handlungen —— 
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durch feinr einleitende Oarſtellung ber angelfaͤchſi (hen Geſchichte, und durch 


bie: gruͤndliche feine und gewandte Behandlung bes herrliche Frei 
ſta ſich an die beſten vgterlaͤndifchen Werke * Art — 
SB tols ehr b ro n⸗ Jura igtolae,, nemit many — — 
—— ‚Begräbuiffe, " Gonfiemationge, Veitht: 
—— ungen pon denen, melde fie RN ; 
hen zu entrichten ſud, .. weil, bie Stola 6 
nah 





Mutes —23 nem wird die Stola Beh nur noch von de 


— Kirche; getragen, be Ausbrud ,, St ol 4 rl b üb — 


urafs haben jedoch guch bie Surperiichen, und Reformirfen „and 


alten Hirchenrechte Ha HERR Pape eidentlen ihrer Pfarrer ae | 


hebaltea. nn Autanıbie Regie des Klerus, ift ‚die Fobcruug foldjet Ge 
kabecn. mus am valem men Wie bie a And alt art — is die 
bucchavat; freiwillige Gaben· — fhrer; Gemeinen 
unterharten wurden , (fo war es auch lange dem Yutdünken —— 
überlajjen,,ob-memie ſie ihre befondre Erkenutlichkeit für a Bi 
yanktenpriefteniichen Antehandkun Pa bezeigen wollten. 
— Spferſtocte der irchen einer Didcrfe kam HIHI" 
Se Aa rh der Kirchencaſſerdes Biſchofs zu, der davon den Pfarrern 
theif gab. Seiidem erhielt aber jeder Pfarrer bie B —59 
dergleihen Accidentien in ſeiner Parochie allein umd ſich a: ein⸗ 
pr bh fie. nun Pavochialrechte, buch a atkommen 
gleichſam eſetz ich und nach und nach auf gewiffe * wur⸗ 
den char wiederholten bie Kirchenverſammlungen bie. in das 10, 
—9 Berordnung, daß die Pfarrer fie nicht fodern, ſondern 













pe fie freiwillig gegeben würden, annchmen bürften. ' Exit. 


bi, wurde aus dieſer Erlaubniß ein durch bie geiſtlichen 
tes Recht (jus), daher dieſe Gebühren “RN jarz 
| —3 axen derſelben find verſchieben, mie. bie Bars 
men und Namen unter welchen fie entrichtet werben; tn 



















Kinn * eutſchland Hat jede Parochie darin ihre dank al: 
bie wenig ı beffinmten, "allgemeinen: K orngclt he. 
Knie ber Gewohnheit jedes Orts amödifichren, 


| Er kan), ordenilicher offentlicher Lehrer der Ti e 
su 53 


u Wien, war geboten am) 12. Det 1749 

449 Flecken Erzingen ve; fein, Warten Wont 

is — ‚Nachdem er. den eren Unterricht ‚don ieinem. — 
—— ſollte der neumjaͤhrige Knabe unter 






nib erlernen. "linnern eich in 

PR RBOIREE ı ‚denn‘ —* Sinn war —— icheit 
anderthaibjaͤhriger Lehrzeit jaſt ‚feinen Bal ‚DEE 

Hype Ben Se er —* ‚beim, 


x dt — leiſt 


We ——* 
a, und — ſich 





ward er bon Dei, 
ee Mater nochgeben — Sr 





ar eitunſt, exlernte ‚ii, feingr eiinath 


- a nach Rotweil ins Salıhlam, dee. A 
en WB Area de cuhmte und ——— a in, * 
RE dıtete er Mate hoffte imm 


J zuruͤcktehrey “allein. 39 Tote 1öf x 
ins — and zu waͤhlen, und ließ ſich 176: is ben Orden 
als Ani hu; Sefm Orr en; Mach dr: tjahrigem Nobiciat ding er 
t Bohrer der, aniora nach Halfe in Tyrol, Konvte feinen Vor⸗ 
va aber nicht genug nach den Regeln des Ordeng moteln,. ward 


550 Stollen Storate 


—7* nad Ingolſtadt, und bald darauf nad Eichſtäͤdt verfegt, 
als er ſich endlich ganz mit feinen Vorgefetzten —— 
1767 aus dem Drden, In Straßburg fing er an e zu 
B —— nach einem Jahre wählte er die hohe Sch 
den beruͤhmten de Haen zum Lehrer, 1772 e a 
VDoctor wirde Seine erfte Ahrftelung fand er Barb ale“ 
— *2* wo er Ie FAHREN War ur das” 
A In Sein’ Kerm Gift, die Em Weir 













ne) ——— aus den Reſultaten ſeiner Ku 
ftäßle inHohafttoß) Härte ihm aber — 
tcufte aber mals verlaͤfe Ber’ iget 
wie — und fürnäte — 
5— "rt, un * 
— — Baen?tkr 4 F 
Grit (Händen die che" Profeffire a 
an⸗ near vl eintet der fie dr De 
Talent nad rat —— die Fuͤrſten Kaunit Eyhtorim 
— dick künd keaudon waren ſeine de un * 
Biel that E während diefer Zeit für das —— 
wor ee Jeden Sommer einen eigenen Garten miethete 
duch ein RKenner und Fremd der ariehifden Spra er 
Sohn War der ſpaͤter als Dichter vuͤhmkich bekannt ng ne Lubwie 
SU Ber 1839 zu Win farb. ImXl 1788 herrfchte Made 
ent zuͤndliches rheumatiſches Fieber, dab die Sagezu einer’ mftecken. 
den Krtankheit amſchuf, und wovon Stoll ſelbſt befallen wurde. | 
Gentfung" war von kurzer Dauer, eingewurzelte Gicht acht 
5 4 
























if | 
Het | 
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y y dr 
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Tobe au 
u.# * 
«ff Li 
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TO 


ihm! am 20 Mai ein piögliches und beftiges Fieber, 
am) a ſtarb. Er hat mehrere mediciniſche 
er bintertaffen. 

' Std len find beim Bergbau anterirdiſche, in den Bag 
empetrilbche, und in horizontaler Richtung angeleg * 
zur Befahrung der Bergwerke, zur —— — der 
Ablauf det Waſſer md zur Beförderung bes’ Luftjuges Ye 
theilt· gie ein’ in Sagefollen, welche bei nicht tiefe 
die Waffe "ableiten ;': in Berfuhsllolfen, deren Be 
Erzlagerſtaͤtten zu unterſuchen; Bafferfioiten, ive 
Berge beſindtichen Waffer faımeln, und zum Maſchinenbetrieb He 
beifuͤhren ſollen; Werterſtoklen, um Wetter oder guten Lu zug 
zu verſchafſfen; Erbſtollen;, welche die jogsnänfite ie (38 
Lachter und eine Spanne) — muͤſſen/ und dann fon 
bern Serechtigkeit genichen md H ülfefolfen, role 
Mage" konnten" wenn ſie die Wa A mehr tra 

Stovracke, in italieniſchet S Bruder di er 
Ethan Storace (einer Schülerin —A— welche Tr! 80° R 

ter zu Florenz ſang Re bon 784 1737 in Wien) un 
1790 "rd Bondond aM —— ängefteitt ver Etoraee va 
mii ihr zwrt Iahle in Eon und engliſche Opern comp 
niet, ———— ‚ni Beifal⸗ * wurden. Auch 
die italentſthe Ofer gli’ Sposi rihäroh tin geſchrieben. — 
— iſt er PA — und uch ne m gi * 
egleitung des Fortepiano's bekannt, und ſeine Weit 

ihres einſchmeichelnden, fliegenden Geſangs hung bes: ‚Ditettanten bes 
lebt, ars and) angehenden Sängern zur ueeung e guten Xortrags 
zu empfehlen. Er ftarb im J. 1817  ° 


tem 
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| 177 r3, des Storarbaumes, welcher in. den wuaͤr ⸗ 
ern...‘ 333 nehmlich aber. in ft nn Arita 


—5— * — nach Eünftlichen. Einfdmitten oder 
Se ber Medicin zum, Beraͤuchern kalter Ge⸗ 
F— ke ‚Salben gebraucht. ra unterſcheidet eis 





Cora, ‚don, denen die eine, in Koͤrnern, bir . 


Pit I —* dritte, Gas ‚gemeine Storar) in großen hell 
Er ſteht. ee erften Sorten ſind wohl 

* * itte uͤberhaupt pom echten Storaxbaume, und 

—* mberbaum herruͤhrt iſt pweifelhaft. Es find 

einer ‚bat Mamartigen.. Flüffigkeit, durhbrungen, melde 


Gen, ne en; Platten a Dre u aloe 
\ ae Babe Fi * —— — ——— 
Ai | —— * Das Ganze. beftebt - aus fuͤnf ir 










| ein; fuͤnftes Lineal quer -von. einer parallelen 
€ Bar andern geleot und hefeiligt, werben Kann. In einer Ed⸗ 
Dirt * Lineale „befindet ſich ſtatt des Wirbek ı eine 
ac t,. und.imnder gegenüber ‚flehenden: Ecke iſt an giei 
ein Stift. hefeſtigt. „Die. Schraube wird in einen: Bitch 
| zrett befeſtigt, und in eines der Löcher des queruͤberlie 
aden fünften Lineals,.. genau in der: Diagonale zwiſchen Schraube 
lt. ein Bieiftift befeftigt. Fährt man. nun. mit: dem oberm 
Be lüngs..bes. Uniziffes einer Zeichnung bin, - ſo wird, weil ba» 
tänenie ſich alle. bewegen , ‚und daher ı bad Viereck ‚bald zu 
em ate, - bald zu einer Raute wird... bie in dem Mittellis 
Be etzte Sleifeder die Zeichnung auf einer ‚ebenen Flaͤche (ger 
Dapier) . nadhbilden. Je näher das Mittellineal. nach der 
AupRau.(ieoh, alſo je entfernter vom Zeichenftifte, um defto klei⸗ 
— — 52 werden. Man wendet dieſes Snftrumens 
— ei, Vecjungung von Schattenriſſen .an. P. 8. 
en 


Bee * a unb.baher; beweglich in quadrati⸗ 
* — Lineale haben, in ‚gleichen: Entfer⸗ 
+19 


HUNDE Se 


5.(Dr.. Gottlob Chriftian), Sonfiftorialvath und. Dberhofs 
Stutigact.. Dieſer in der Gefchichte ber wirtemberger Ges 
oche machende Theologe, war 1746: zu Stuttgart geboren, 
‚in hohen geiftlichen Würden und gluͤcklichen Bermdgensr 
Fanden siebte, Früh ‚entwickelte fidj. Hier jene chriftlihe fromme Le: 
aier;die-ihn ſtets begleitete, Schon ald. Knabe zeigte.er, uns 
al Ai al Heiterkeit und —— t, * gewiſſe 
ae eu, Bine inneigung zu dem en und Gehaltvollen. 
v ige Üugenfrankheit ,. die auch fpäter von Zeit zu Zeit 
erlaubte, ibm, nur das letzte Jahr vor dem Anfang feis 
fen Studien das Gymnaſium feiner. Vaterſtadt zu beſu⸗ 
en, unterricht theile feines Vaters, theils andrer Pri—⸗ 

* 3 as: angel mag exſetzen. Einen wichtigen 
EM * zuf ihn we — das oft Wochen lang ihm jebe 
* —— auf ſeine Denkweiſe dadurch, daß 
‚an ker. * 5 Dh einzutchren, und in ber ‚Stile des 
ag: n6 jene Gruͤndlichkeit zu entwickeln, bie, mitunter, Falk 
pein 4, : waber ein. fehr wihtiger Worzug feiner gelehrten Ar⸗ 










‚beiten n Jahre alt bezog: er die Univerität Sübingen und 


Fe Pa das. pn Seminar‘, : eine in jeder Dfnntdit'mus 
Rerhaft rd befchäftigsen ihn hier vorbereisend Phi⸗ 
ölog e; hie, Phitojophie, und befanders: Maryemanıt. ,.Seiy 


m eh. as Sn 2 Dr A a En 













ST i aa Stoſch (SIEH), 


einer⸗ Differ 
Rare 
* —— 


lem, Reuß —— dar 
D oma vi 

 Kaayansigne — 

Re eise 
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Are gi 

Brite) 


ık c geſthrte Malen 
Ba — 
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übers biernnab 2) en. Got angel 
275) oa } RAR, 3: und Audland — 
‚bon einer "en tufe ber. Beförderung zur anbeim = 


HERE gen tbeo —— — T. 228 | 
—X ekehrtee Als. 













Im naͤmlichen 
Mor der Philoſophie wieder vach Di a 
* einige theologiſches Scheain at an, 
Dottoxwuͤrde. 1780. are — 

en — 5 „ Stadtpfarug:; 
- ah —— — Nrofeffoeiber rates ie, © 
y —— und drtitter igt 
on sin f ala: Dbechefprebipen. und. "Boni 
. hr —* Stelle.-en bidugır feinemız Tode beikt 


















* Fe, * —* ——— 
—24 ebangeliſcher 
yo ? na, ——— = ———— — 
ry 9 n er at. Er 1 
? Y$ aD nen be ———— 


— tinentoa . ©1779, haben hm. in 
— —— en.bleibenden. Ruhm: 
7 m m Brief San. d ie Hebruͤer er 
SH hanklun en den eigen tlichen gweck des Teber 
— 1309): eigt ihn in ſeiner — 
As Seisiten bat er ſich mike: wenfger 
ENT, dev, ‚unscn- Och un. ke * 
Be * —— — ae 
— gr — —2 in 
= — — 





—— ars —— ae febte, : 

wet unen dii her elehr ſamait den ‚Grund: bes @lauk 

a u; ehrend, zu ſehr ontblößtıgomcallem Schm Pr 
3 St ef -(Samsıel Sokann: Einſt) ein geleſrter 


* * 


ME ED NE NEE WERE  ı. En N NEE ⏑—⏑— 


en 7 Oi 3 Hl Fa > Sn rn A ee eh Ben ee Mn Fl Mit — 


En VALEEEGD > N © / 





Stoſch (PvE Stoß der Koͤper 65658 








deutſcher Sprachforfcher,/ geboren 17714 gu —B ve York 
e zu et. an der Ober, wurde ſchon 1735 auf ð 
Bau zorfe Lino bei Nheinsberg als — Anageſte 


ach· dem micht weit davon gelegenen 
Shen beichſalls als Prediger — 8 
cher ofprediger an ider Schloßirche zu Eu Be 
— etülger ceformirten en In: dar‘ In 
ineslegteit Yahre) vadlebte gu, "von in a 
Fimn Berlin beinſeined Familie, und ſtarb 1706. ei ⸗ 
—* und beſonders um⸗ die 460 —556— in gi 
ei lehreciche dund Igründtiche Unsevfuchiürgen- verdient‘ x 
— einer ·ricztigen Beſtimmung ‚einiger gie 
Woͤrtereder deutſchen Sprache, 3 heile; gie Aufkige,‘ 
ad ber Oder A78Kritiſche —— N dielg 


Aautenden? Wörtern den deutſchen Sprüche, ha — 
WBeittäge) zuigumnäherm Henntniß dee — — 
MBerlin ET und MNeuerſte Beitraͤge u, 

— ein era Leben heraus gegeben von E. Ber 5 


den part eröin Diefem ı Bade ein ı Tepe chocher — ai = 
— 3 ve * berühmter: A dol Wi * 
ar mn i m ein er en t B, 

ee ——æ— 1794- an mehrere — ka 





















—— befondets Alterthumer # uin 
Kunſtwerke beunen zu * und ſelbſt Ankiken N As - 
—— durch Oeutfchland/ Holland, England, ee 
war nachher englifder Agent. zu Rom, und lebte ſeit 
a wo er 1757 ſtarb. Er beſaß eine fuͤr einen: Privaln 
| in große und wichtige: Sammlung von Tatiken, alten und ** 
* Oxiginalſtuͤcken Der beruͤhmteſten Mahler/ ‚Kupfer Tihb Ä 
Holzkicheng MRatuvaliewz;ipandicriften u. f. w.5 befonbere aber 
uittene Steine uund Paten, da weichen fich die Ideen: der Ri 
altigftenmzeigen.: Winkelmann theüte eine Be 
—2* eigenen: Werke: Description des’ Pietteb 
Barönmıßtosch,; Elor.; 1760 mit. Er kin! hatte sah: 24 
af uyv@eminaesantiquae: oaelatae sculptt. Indakr 
kammran im Fol, herausgegeben, mozu Bernard Fr * 
und bie Simiers ins Sranzöfl ifche überfeßte. "Dis Hair 
—— —— — ——— 
Frauenholz in Nuͤrnber HE dies Cabinet in: 
Mlabbrhden, sund.lich davon einei reg eh und.” 
| a are Mit odcehrten und artiſtiſchen Kits 
— —— ** ea man unter. Stos bei Körper 
eſtehe aus der Erfahrung hinreichend hekannt; nicht ſo Bst 
RR — —— dis: Stoßes aufzufäffen. Wir mu 
VER Und zwerfk: erinnern, baß es in jſeden Körper einen pante, je 
E— Bunt :gieb): in welchem man ſich eine gauge 
ze Mit Beziehung datauf heißt der St ech: 
Sal ebre ercentr, big, nachdem die Kigrung, in welchex fi I Ber 








att dei ſtoßenden Körpers bewegt, / auch durch des geſtoßnen 
———— geht, oder nicht⸗ gerade iſt er, wehn jene 
—— der Ebne, in ber ſich beide Korper beruͤhren ſenrrecht 
et; fonfofchiefungerner macht 'es, wie aud bereits die Erfah» 
wung lehri beim Stoße einen Unterſchieb, 05 tie Tg ſtoßenden 


sss Sitourdga 


Kdrper⸗O me laſtiſch kim; Gi en Beten 
borte Körper: annimme;ın obwohl: die, Matur‘ 
oder eil aſt iſ ch ſind. Hier Bönnen Se 


der Theorie des genaben Stoßes hairtraKbrum 
ber Wegen der Unterſucungen über deu —— — 
Röoͤrper, und den Uch i effren Ste, Anehkhesunanhier, zu mein fuͤhran 
wuͤrden/ Müffen wir —⏑— 
den gerad en⸗Stoß harter Soͤrvor /botxifft, ———— ruhe 
beim: Etopinberhanpt in eim Theil dar Benpegikg (des 
in den andern uͤberzugehen. — —— 
zu nibtenur bdie Bie (hm ini g Behrens fortaerahanch bie: Mia 
en der betr. Kirper in Besucht ; amdrmmen wirdunle ein Ariem 
ten koͤrnen daß wenn zwei vollkommen harte Köuper,E unter 
ber Bedingung der Gleichcheit des Produets⸗aua den veſpectiven⸗ Ge⸗ 
igkeilen sit die eeſpretiven Maſſen, ug emn Bei gegen 
open; plönliche ‚Ruhe: beider: eidtreten Ben Bu aunstemm 
wei Kugelngerader zuſammenſtoßen/ deren bnppekki fen: 
rate e andeuers.aber mr halb fonfehnell; I als die Ele 
fo wuͤrde dieſer Zuſtand ploͤtzlichen, vollkommnen "Stilßandeb, ‚beider 
eintreten muͤſſen, wofern auch alle andern Umſtaͤnde der; Theorie ge⸗ 
sat entſprechend und bie Kugeln alfo'; vollkommen „une! waͤren. 
Hat, Gleich heit jener Producte nicht Statt, ſo gehen eibe Koͤr⸗ 
per nech dem Stoße in der Richtung des jenigen fort, fuͤr den 
ro duer gab her iſt / und zwar mit einer Geſchwindigkeit gleich dem 
uotienten⸗/ der D ei ff e neigen der Producte duuch die Qumme 
en Wenn um Behufs der Augenſcheinlichkeit wieder zum 
gen Belſpiele unſre Zuflucht gu nehmen, auf dem: Billard eine Mei 
tenpianı vollende Kugel gerade gegen eine große und fchuell: malen 
trifft, fo prellt die kleinere in ber Richtung ber 'guäßeren,. weiche ihren 
Weg An derſelben fortſetzt, zuruͤck. Hatten beide 
ſtatt etgegengefetzter, fo muß im obigen Ausdrucke für bie: vefultie 
renden Geſchwindigkeit, ftatt der Differenz bie Sum me ‚gejagt: wer⸗ 
den Yıiaıı ‘Deüt, man endlich den hiernach gefundenen ‚Merthı.der 
erfultisenben: Geſchwindigkeiten in beiden- Faͤllen, ſtatt, wie hier ges 
ſchehen iſt, durch Worte; in algebraiſchen Seichen / aut, re 
die Veraͤnderungen, melde: im den urſpruͤnglichen Goſchwind 
jetres Deu deiden Körper vorgehen, durch ein wenig Rechnting Leicht 
acfundim.;; Wir wollen Mur: wol bemerkendaß den phyſica 
en Namen En — —— —* 
a aſchaulichmachung bee Geſetze de eb: enthaite 
Samourdz ab iAlexander Bon), kaiſ. ——— (der 
des Nberlichtägten . Mimoire; aurıX’erat aowmelide IAlle 
der Sohneines angsfährnen: moldauiſchen Bojaren, ber aus 
land abſtammen ſoll. Die: Anhaͤngllehkeitz Zelche der Bojar S 
— im Sriege a768 Rp we dern Pforte bwin: hatte, 
dur} re ine * a4 inf art 441 dmr — nd | u 
— Theoxit nimo⸗ — —— eiden Sen) an... Bie-Rugeln verei⸗ 
wigten gich · ie Augen blicken dep: Zeruͤhrung zw- ‚einer in ige, ".umh 
—— mitaobig ent Aus druete Ne rð eſch indigkeit dieſer pereiaisten 
ln RR PR 3 Inkefern iſt das gewaͤhlte Beiſpiel olfouminläffig s aber ab 
2 oActohz wenig fteus, ruͤckfichtlich der Rich tum go ach dem Bufamı 
ana mentreffen vollkomnnen Beſtaͤti gung der Theprie; und varauf; kam e 
Pbeſeuders en Da hie Stſaavindigleit⸗ eine »Aheaetifste Ripeniaien 
* eibt: 1173 ann trans, Mankell Indy, u, 
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thigte nach dem Frieden von 1792 auszuwandern· Erwurde 
een In ſeiner Jugend hatte er ſich mehrere Jahre 
Iu-Benedig, Trieſt und Wien aufgehakten, auch winige Zat im Beim: 


und + vorzuͤglich mie der daſſiſchen Literatur beſchaͤfe 
.Auf aͤhnliche Weiſe ſorgte er fuͤr dte Erziehung ſeines Got 
wes Acexander, der ebenfali⸗ eine Zeitlang feiner Studien wegen 
in Deu tſchland gelebt hat, wo feine Schweſter/ ehedem ofbame ber 
Kaiferin von’ Aubland vine geiſtreiche Frau, mit dem) nadmaligen 
— ——— — Staatsminiſter des Großher,. von Sachfen⸗ Woel 
mar fen "bon? Ehling’y''vermählt iſt. Gerr von Stourdzau beſitzt 
Geiſt und mancyeriiikeantniffe aber noch mehr 'jenerfedten Anitak 
ßung eines unruhigen Ehrtriebs, wolcher ſogern ſich vordraͤngt, sche 
ett und Reife dazu berechiigen Durum-fehrieb ao bed! Gegen 
Rände’,< tBeiche>fsin? jugendlicher ,. Nur fragmentariſch entiuideldet- Boy 
| gu Überfehen und zu beurtheilen noch nicht fähig warn Die: Ye 
Fakten‘ harten in Rußland Zweifel: über‘ die Reinheit der Lehre der 
taliſchen Kirche⸗zu verbreiten: geſucht dieß veranlaßte zuerſt den 
Gern Don’ Stourb als Schriftfteller ſich zu verſuchen, und Beh 
tr ach tum en über die Lehre und den Geiſt der orthor 
do xe n Fierche zu schreiben, weich⸗ Herr von Kogebwe aus dem 
Franzöfi j ana } 1817) zw überfegen:; für gerathen hielt, "Dev Ber 
affer ſich bemüht, ):in dieſer Fleinen Syrift die Vorzüge den grie⸗ 
en Kirche vor der. abendländifchen- zu entwideln; er hat aber 
viele ſeiner Behauptungen auf myſtiſche, neuplatoniſche Anfichten und 
geſuchte Gleichniſſe gebaut. Uebrigens fiedt er, nach idemrSuhatte 
exrſelben, noch ganz auf dem Standpumüte, auf weldemuttfere: Zbods 
logen en sfehander haben, und daraus erklaͤren ich auch 
des Haren von Stöurbza: Ustheile über die deutſchen Umperficäten.und 
Theo Als in Aachen den: Congteß geſandten ·g18ober aug 
wehl nur der rufſiſchen Gefandtfchaftekanziei,  handfehriftlidte Bnen 
tungen. beutſche Votksangelegenheiten zuge ſchickt wo chem none) 
€ der von "Stöhrbza vom ruſſiſchen Minifterium den AMftrag 
daraue rine Denkfchrift abzufaffen: So entſtand ſein Usm— 
Hotat actuel de Mlemagne wozu ihm, wie wird, auch 
Ser on von Loder in Moskau feine. etwas trüben Anſichten! von 
deutſchen im erſitaͤten mitgetheilt haben ſoll. Herr von! Rogebüe er: 
Märte nahmals in feinem Wocyenblatte;; daß diefe Denkfcheift einen 
offieiellen ng>habe und ‚Herr von Stourdza flelkte jelbfb,-cle 
zwei⸗ An Jena wegen der darin gegen die deutſchen Univer⸗ 
N oder Beweisigewagten Beſchuidtgungen auf eine ftärmifche++ 
—* höheren: Ständen: jedod) hidyt ungewöhnliche. “ct ,, von 
h ng fobertem, die atıwası fonderbar abgefaßte Berfiche: 
FUNB an 'gui)) avsie pie ns6,. eerie: er redigeice, mdmoire auf 
Vordroldantss 11 @p:nfandts; hald- darauf fuͤr gut; 7 Deutfeländ, 
WARSdenBi ie fidpimit Der Lächter des Staaterathse hufeland verkeirus 
thet hatte, zu verlaffen, ‚und lebt jegt ganz den Stubien in Rußland 
auf feinen G ‚wein Meilen von :Gzkioff, Won feinem Schriftchen, 
"bie "Politifchen Annalen: 1g19 dm deucfher Ueberjegung: aufge; 
Romanen daben, würden anfangs: in Jachen us 50 Greniptare gedrudt 
und an die verſchledenen Geſandſchaften vertdeilt. Doch bald cierulir- 
Ken Don demfelben ſo Biere Eremplare daß es Hein: Segaftond der 
Neugierde und Gpeculatfon wurde, Buerft ward es durch "das eng» 
oe Beat "Dindes verbreiten," defen Inhaber: es durch Feinen 
weipondenten in. Aachen erhalten hatte. Dann erſchien dadon ein 
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(tie man. fagte, durch Serrn Sch ökk, beforgkeriMahbrud rin Yardss 
Die, gänztiche Unkenntniß ‚des Gegenfiandrs „den rabaritellen wolktes 
die Feindſeligkeit der darin — und Abſicht , Fo⸗ wie die 
Haͤrterder darin aus einzelnen Borfa 9 abgeleiteten allgemeinen 
ſchuldigungen gegen die, beuifchen ee a und den 
Moltgpeiik überhaupt, die nur dirch bie N er —— 
alles Geruͤgte anders, einzurichten ſey uͤbertroffen wurden wntente 
allgemein unwillen. Man "ab bei diefem Anlaf, daß es in 
land noch ein —VV⏑——————— ‚mit: edber 
Sdmach· empfand, ſich bon Anz; am Geiſte ſelbſtenoch 
Moldauer uͤber ſeine wichtigſten gwecte un ———— 
tungan voxr· ME Curopa im, eine Art von ‚Ankfageruftı 
amd pie einen verwilderten und unfolgſamen Knaben auf die moͤnchiſe 
Adpptattäfchaw .Berimem einer Bunngbeitordnung | zurück gewieſen zu ſe 
ben „Die. deutſchen Regierungen Menihteten. biefe Borfhetfe des jun 
Auslönderd strong fir, ihre VBoͤller zu erzichen- Hätten zo mit‘ tülfe 
ender Mibbilliging. hr nabm Preußens Monarch dc 
eine Ruckſichte als er in Aachen. Ne Stifungsurunde ee ni 
146. Nenn. ausſtellte. Bald arſchienen heftiger Gegenſch — 
beſte Antwort war des verſterbenen von demugebildeten:‘ 
foren, Sachen als ſtimmfaͤhig ar aa Billers vor— 
Zapren, geſchriebenes OCoup d’oeil: aur les: undversirdste 
mapnes Als ‚bie, gruͤndlichſte Prüfung ber. Stowbzarfden 
nenn en / wir Nrug sAnti⸗Steurdza (Leipz. LEO), auch K 
ter dem Titelk Btat actueh de PAllemogne ou examen' 
ponse gu mmempoire de „Mr..de Stourdza sur Létat de } 
sousele;,zappors juridique, maral, politiggeset vehigieux. x 
iſt Stourd zjas Schrift ſebſt im —R— faſt —*— | 
irrigen Anſichten habatı nach, dem bekannten vsompersaigma L ra 
eine. Partei gefunden, Die harnad) gern ‚handeln moͤchte. 
Slourdzu s Meinung von Deuriihland ſelbſt — 
meinen Beifall, und das in Petersburg non der Regierung 
Journal ser zuffiiche In valide, itheiste die; jahr ‚Hört 
— der ſpeierſchen Zeitung üben diefes Machwerkec 
habt TU un ae En ) ft 
Srrabais.Diefer Gerhhunte griediiiche, Geopenph: 
{en-in Cappadocien um dad 3: 19 nach Ehus Bed. * 
irte in ringe. Zugend Rethorik und Ariſtoteliſche 
ter madte er ſich auch anit — ga ee f 
Fa ahnen er dann folgten; Er machte große Reiten —— * ect 
Lad, Stälion, Acgypten, und durg wanderte auc fein aserkanb; 
Añen · ¶AAle —— —— ESdnder ſuchte ser — 
und möglichik; genaue Na Bun Politik und, Statiſt * 
Die Zeit Frames ‚Todes iſt unbelannt Mon; ihm; Eng 
großgd, nesgraphifines Wort ‚im ma, WBhchern. ee | * 
Dich mogere Manaamverzeirnifferdeg ‚Länder Kal rer fat F 
ausſahr gi erichde uber, ‚Mh Reg ierungsuerfarfumg: 4048, if 

























































* sin. bikaufhsftauifkiictg, Werks; Gen shönfte feine. Mach 
5 * — 5*— ‚freie sus ‚hen Aamal vorka * 
gBeogu atas rd, —S 
—— te, Mi Beishihefchreigen und: Diehterys 


brach jauniny Werk zu Aare ‚an Reichhaltigkeit md, 
licfeit * fruͤberen — und, für. uns von der 
keit aß· GEgſauhequs ſat ven demſelben da — daß kaum ein 
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er Iwei Werde des Alterthums die Vergleichung mit demſelben auge 
— "Die beſte Ausgabe iſt ‚bieipnige ‚welche Siebenkees angefan⸗ 
| und Azſchucke fortgeſetzt, jedoch nicht vollendet hat. Sie beſteht 
‚Reben: en/ und iſt zu Leipzig von 1766 — 18:7 erſchienen. 
‚wird die Wesgave bon Almelöveen ;. Amfl. 1707 EB For 
Sehr geſchaͤzt Eine Ueberfegung dieſes Werks von Abr. Jac Penzet 
nn ee Landkarten und RNiſſen iſt in Lemgo 1775 — 77 
gedructt wüdrdennnn sta — Val NR Ne 
Surafe, Strafbarkeit, Der Begriff: der Strafe ſett vore 
aus den des Ue bet © Bode Strafe witd als uebtt efeyen) und 
——— gegangene Handluugen gis Foige Derfelbem, 
Seun aaber wie es Wehe, Mel enach Raturgeſegen auf gewiſſe Bar 

gen fotgen · E Naturuͤbel) und voerhe nur uneigenteich· Str are 
Benunnt werden, in ee wir einen moraliſchen Geſezgeber und 
Srichter annehmen; der birfer Verlhupfung urfache Hei Su -eigentk 
Men Bindestoind Strafe Jeh annt ein Aese das auf Zwang berubt 
ZSwang aber iſt die Mraft ung freier Weſen / gegen den‘ Willen tie 
derer gexichtet und dieſet Zwang: wird von dent Meyſchen für!kıh 
Aebel gehalten, weit biefer Feistek Matter nad einen Zrieb nach Unabs 
9 eit und Genuß hat. Strafe iſt alſo ein Zwang,der als 
BDolge mit Uebertretung eines Geſehes verknüpft wird. VDer Vater 
Preaft 3.78: fein Kind, wenn es feinen Willen’ der denifelden als Ge 
fen gelten follte, zuwider gehandelt hat. Aber die Sirdfe in dieſer 
Beziehung iſt Zuͤchtigung; fie bezieht ſich auf den Zweck der Wr 
siehung, und ſoll dabin wicken dem Handeln des Kindes Link: bejjere 
Richtung zugeben. Sie wirb aber nad) der ſubſectiven Wifiche 
BerÜ Xeitern; befkimmt., — ZFragen wir aber, in re rBezi⸗ 
— 522 Imang zu dem Rechle überhaupt eye, ſo wert 1 tr anf 
‚ben 8 ‚ber Strafe im jurififhen Sinne onen Dee 
Zwaag, der nichts als- folder iſt, widerfprichtdem Rt Die 
Boderung der Vernunft nämlich, welche ſich in bern Rechtsgeſegenaus 
ſpricht/ geht auf ein Rechtsberhaͤltnig unter Menfchen Keen 
ein: Berhättni, in welchem die freie Zweckthaͤtigkeit der Perfönien, 
e Zur Beſtrebung der nothtuendigen Bdede id 8 ddr 
vernünftig - finnlichen - Raturen und mithin zum Behuf einer -Häturges 
Ä Erifbeng‘ Auer gefedert wird, Bollfommen 'anerkänıtt und geſi 
werden foll Dutch den bioßen Willen eines Einzer konimt 
aͤltniß nicht zu Stande, "es muß alſo zur berbeifühk 
aͤußerlich gervie ——— a it Ben ng 

enn fie das Verhaltutß ſelbſt einestheits Yebsek te 
Errichtung Ha er anderntheics berbote 

&ch 





















ten, zit biefem wete auf einer gehleinfihiafts 
g beruhen, und hauptfächie ee elben ent. 
a pinbernäfe gerichtet ſeyn ""Ditje Hinderniffe ueen n 
das ſeinen Briprung m dein finmlidhen Erlebe’ des 
—— DENN en eilt — ar 
| nEupEeit hiche "aufgehoben Werden, teil das Meiik 
der veruunftig inmichen Bali bed SH —— und durch 
in der innenwelt ſich ußert "RR vblelbt alſo als Mittel 
nerung eines Bechtsderhätnufts nitgek ändere übrig ‚El der 
at feibft,in welcher ſich die © Kite vigerregtlich Außert, ent, 
5 in und Durch foldhed"Gnrdefemmwisten Br. Willkuͤr in ihre 
Sphaͤre zu czotreiben und daburd den Verleten den zur Merkennung 
derſelben zu nothigen Ein ſeiches Vitken gegen bie rechtsver— 
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letzende Wiſſkr IE juridiſcher Zwang > dmag⸗ꝰ u fg nun durch dt 
lichei· Oewaltuͤbung· (mechaniſchen Zwand) oder nur hie —— 
bet etteen (den: fogenanuten pfychiſchen Zwang) —* 
dir Zwarg der Bernudft nicht widerſprechen Toben: —— 
Bewirkunge dree von ihr gefoberten Rechtsverhaltaifſes ſehn  yawı 
Recht auicht aufbeden ſendern fichern fol), ſo muß er nit vemn veachte 
ſelb ſtifo eng "urtbunden fen daß eu ‚als Foilgie "Der: Rechtsvere 
ledung und ihr ganz entſprechend erſcheint/ mithin die Rechtsver⸗ 
letzeng aufhebt, oeder die durch fie entſtanbene Ung — wieder: 
—— ſolcher Zwang iſt kein ein — ed te von Bee“ 
Wilikuͤr eines Einzelnen ausgehenden, weil eben burdjcbenf ori 6a 
. Reit verleht wird ; and Hein bloß —— v. ——— 
chex den zwei Darteien: ſich zufuͤgen/ weit ein folder das —— 
httn ißnnſeibſt unter ihnen aufhebt, ſo langenes einen Dritteng 
den tats Richter Befugniß und Auftrag hat; ihre Auſpruͤche —323 
theilen ind. auszugleichen 5 ſondern er ft vielmehr sein all felgen: 
b2. h. ein. folder‘, der durch Gruͤndung (einer Rechts geſellſchaft 
entfteht, demfich tin jeder busch ſeinen Eintritt unterwirft , und der 
in: Form eines allgemeinen Willens duch das Geſetz aus geſprochen 
und nach dem Geſetz durch Richterſpruch gehandhabt wird, gegen je⸗ 
den widerrechtlichen Zwang der Einzelnen. Denn wen die Befeidaft 
den Zweck Hat, bad Recht im einer beflimmten Verfaſſung darzuſtellen, 
fo muß ihr audy das Mittel zufichen, dieſen Zweck auszuführen gegen 
feet einzelwer Mithlied, welches ibiefem Bwert — rn und- 
itſes Mittel muß mit deu Mechtsverlesung in em "Berhältiffe wie 
Wirkung zur Urſache fbehen, mithin der Gefinnung und Handluug des: 
er entgegengeſetzt ſeyn. Ein folder Zwang aber iſt Strafe 
die rechtliche· Strafe alfo nur In: ber ende gen möglidy,-und 
daher Mur in der Rechtögefelfchaft oder im Gtasze: ein geſichertes 
Recht.RSonach ift num? die Strafe im juribdiſchen Sinne poena 
eg Zwang, welcher als Foige mit der Uebertre = 
in: der .Rechtögefellfchaft verknüpft wird, ober der geſetzlich 
ae Zwang, ı: ‚der im Staate auf unerlaubte Danbiumgennfor 
Gang nat. auch. eine fogenannte an —— — 
einer durch Uebereinkunft zweier oder mehrerer Parteien auf die) Uedere 
tretung des unter ihnen abgeſchloſſenen Vertrags geſetzte eig 
lein dieſe erhält ihre Wirkung: nur dadurch, ja ge Rechts 
ſchaft oder: im Staate die Parteien ſich an den Richter wenden; *8 
von ihm die Beurtheilung ihrer Rechts anſpruͤche, und die "Schndinast 
chung iprer Rechte fodern Tonnen; keine Partei ĩiſt an ſich Michter übe 
die andere. Eben fo haben auch einzelne Geſellſchaften das Brecht; ib it 
ſtrafen, unter Voraqusſetzung von⸗Geſetzen nurdine fofermife de 
Stoate voder der Kechtsgeſellſchaft uͤberhaupt untergeorbrier find.’ Das: 
Recht zu firafen, oder das Strafrecht überhaupt beruht Tauf! der Noth⸗ 
wendigfeit reines: gefeglichen Imangs, als Mittel zur Nedlifirung' eines + 
Rechtege ſellſchaft gegen Mrbertreter des Geſethesz uud Tr fo Fern bie⸗ 
fess Mittel (Kolge und. Aeußerung des Geſellſchaſts willens iſt, ſodiſt 
dagı Strafrecht auch kein beſonders erwotbeues Lecht des Staate, 
(eit derjenigen gemeint haben, die es aus einem beſondern Abbuſßangs⸗ 
veetsihge; Tpattam cxpiatorium, haben herleiten wolten,)'' föndemn "ars 
ſprunglich inıbem Begriffe der Rehrsgefeufihaft gelegen. Auch ergibt 
1lyıdarand,; daß: eigentiich and an ſich die Strafe feinen -befondrre - 
med ihat;; fondern smit dem Wefen ber tt fo genau 
zuſitꝛruruhaͤngt, Adaß fie wik.chie Renctber im · geſunden Ptganemus 
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auf die durch «in partielles Organ bewirkte Lobiengitärung folata a In 
fern man aber die Strafẽe theils im OHinſicht ihrce Zufuͤgung 
Ecrafamren dung) theils nach ihrer geſetzlichen Beſtimmung oder feſt 
ſetzung betrachten Kann, ſo (unterfcheider man auch von jenem Mech t dr 
orund-»e mBefädung, der eben in der Kothivendigkeititer 
Metegefehichaft frlbfthiegt,. zu weicher fie das Mittel iſt und vom: 
dev. Urſache der Zufuͤgung, weiche in unerlaubten Handlungen beſtehc, 
auf wolcherſie als entgegengeſetes Uebel folgt, den: Rechtag runs 
der Beſt,immung ober der Strafandrohung, welcher in der 
VRothwendigkeit der Geſetze uͤberhaupt liegt, und die Arſache dee 
fgeſetze die in der Moͤglich keit "@efege: zu verletzen liegt. 1 Weil 
num die Strafe in legtere Dinfihe, ober in Tonfern fie durch das Ber: 
feß als nothwendige Folge unerlautter) Handlungen beſtimmt wirdbet 
auch als zukünftig und nad: ihreviwahefheintichen Mi auf; 
bie Bürger betrachtet wird, fo käße’fich Anis der Strafe der imma bar 
Abfchredung wohl werkiaden. · Die Strafe iſt ferner nach Verſchies 
der geſetzwidrigen Handlungen, mithin auch Verſchisdenlvit 
ber Geſetze und Biedte,, welche uͤbertreten unb verlegt inverhen stehe: 
verſchieden. Es gibt dbaber eine Givitftr afe, bie fich auf Vemebſn⸗ 
gen privatrechtlicher Verhaͤltniffe (erſetzliche Rechte der Privatehyn stay 
sieht, welde durch Erin beſonderes Strafgeſetz verboten find nnd von 
dem Civilgericht beurtheilet werben, Ferner «ine Polize iſt rafe, 
welche ſich auf Polizeivergehen bezieht, d5 i. Handlungen;wobtchiges 
wiſſe von der Obrigkeit zur Sicherheit oder zur Befoͤrderung des gei⸗ 
ſtigen und phyſiſchen MWohlfeyns der Buͤr er getroffne Maßregeln md 
Beranffaltungen beriegt werben, Solche erledungen werden nach der 
Größe der Schaͤdlichkeit und des Ungehorfams beftvaft.  Imsefgentkis‘, 
hen und vorzugsweiſen &inne wird jebech unter Strafe die Srimke: 
fe Berftenden, ) 2 
imina, Gtimineiwerbrechen ‚ d. 5. Verlegung folder Rechte ge 
richtet iR, in denen bie Rechtögefellichaft ſelbſt mittelbar oder eat 
ar angegriffen, und wodurch ein aushruͤckliches poſitides GSeſez 
Eximinalgefet übertreten viet Sie iſt alſo eine Strafe, die auf 
ewiſſe, aus Willkür der Bürger bervorgebende‘, und dur 'basi) 
— beſtimmte Verlebungen der; urſpruͤnglichen und da her· 
unerſetzlihen Rechte ber. Bürger und der Geſellſchaft erfolgt, — In 
fo. fern nun die Strafe gefenlid, beftimmt werden fol, 10 frape: ſich 
nach welcher Reget fou biefe Strafe feſtgeſetzt werden‘ Diefe: 
Regel wird man das Princip des Strafrechts nennen koͤnnen 
Dat Brage mac dem Strafrechtsprincip in dieſenn Sinne zerſpattet 
ſich abe in folgende drei Fragen: 2) wie muß eine Ströfep emi 
ſeyn, wenn ſie rech thih, Di ir dem Regtsgeſetze gemaͤn ſehn folkg- 
2Rin ſo fern Straſen im Geſeß neraus. beſtimmt werden,‘ wie werben 
erbrehen durch die Sir fe sam ficherften verhindert z dieſes Wäre das 
politifge Princip Strafe und: Rendlich, wie muß, wenn. 
ein. den pegangen iſt, "die Strafe beſchaffen feyn, m Jugleich 
auf den Willen d Menfchen einzumirten, mor aliſges Prencip 
Was das erſtere, oder das rechtliche Princip "aller. Strafgeſetzgebungt 
insbef Sere antangt, fo erhellt aus dem obigen, "Daß wei das Rede: 
* deſſelben ſeyn fol, daffeibe einzig die Angemoſſenbeit dos 
n } 
Geſetwidr 






trafe enthaltenen Swangs anidie.in der Haediung tiegende;' 
eetwidrigkeit fodert, 1 Es kann daher ausgefprochen werden in dem 
Sape: wie das Verbrechen fo. die Stinfez: und wird auge or dnet bası.. 
durch, daß der Vorbreg er: ſeibſt in dem⸗ Maße ſriner Rechte derluſtig 
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und als bloß ſinnliches Weſen behandelt mich, al⸗ er das Kecht am 
derer verlcat hat. Dies ift alfo das Princip ber - Ausgleihung 

welches eine geftörte Gleichheit (d. i. eben bad * vora fest. 
Die zweite Frage, ober das politiſche Princip, mt die Stre 
(Sirafandröhung) Als Abfſchrettungs miteelz Jo wie das ı0ra: 
uſche Yrincip fie als Beſſeruags- und Sicheru J rach⸗ 













































tet. Der Staat, der mebr als. bloße Rehtögel: 
lestern Anfichten von ber Strafe, die, einzeln berückfichtige, . zu mans 
evlet Barirrungen und Extremen führen müffeny mic der TR i 
Norm fo viel als möglih zu verbinden und ihr unter zuor € 
den.  Inveffen ann: nicpt neldugnet werde daß ht nur bie 
Nerbindimg, joudern aud die Anwendung bes rechtlichen Princips 
ih, das nicht als materielle Ausgteichung zu nehmen Il, ſond⸗e 
oft durch Compenfation beſtimmt werden muß, in der. P -ayis, großen 
Schwierikeiten unterworfen ift, welche aber bie Kufgabe an fi 
anheben. (9. A. Wenbt’s Grundzüge -dee ‚Philofop | 
Kechtslehre, Leipzig. 1811, 8. ©. 102 — 113 und 216 — 220) 
Yncendung der Strafe (Beitvafung) im befondern Falle ff 
eine richtetliche Yutrfudung voraus, durch weiche eine. vec L 
Bandlung, als umser einem beſtimmten —* etze begriffen 
kannt, und bie derſelben entſprehende Strafe dem Urheber ZI 
worden ift. Hier tritt die juridiſche Zurechnung (imputatio 
Sie kann bier nur ſtatt finden, weun dad Faͤctum, nelges bie MRrrE: 
male des Verbrechens bat, die Wirkung eines freien (d, i Dun‘ 
fit und Willkür beftiimmten) Handlung if, Sie art him ec 
Unmöglidkeit der Einfiht und Mangel willlurlicher S it 
Iſt nun in letzterer Hinficht das Verbreihen und die Annendbarfe 
Strafeüberhau pt (Gtrafbarkeit) exiwiejen, fofagt fi, in welchem 


de und Mafe jenes dem Urheber zuzurechnen und. die -‚gefeglich bei 
ftimmte Strafe auf ihn anzuwenden ift. Dieb nennt man die Gri ge 
der Strafbarkeit (relative Strafbarkeit), Gie richtet fü ‚ den 
Borigen gemäß 1) nad dem Brade ber inneren Sefe wid 
Yeit ber Handlung (fubirctive Quantität.des Verbrechens), | 
dem Grabe der freien Einfint und Willkür bes Urheb 6 be N 
bung der rechtswidrigen Handlung. Se arbfer daher die 8 

bes Verbrechers von ber Gtrafbarteit und Schaͤdlichkeit ferner 
lung überhaupt und im beftimmten Kal, und je größer die Nahläffigket 
oder der böfe Wille (Borfas) iſt, deſto groͤßer bie Straf arke t 73 
mehr aber ber Verbrecher Gründe und Veranlaſſungen ue Ben 

lung nicht zu begehen, deſto groͤßer und ſtrafbarer ſein 
mehr Veranlaſſungen zur unterlaſſung des —— J 
waren,beito weniger Zurechnuns. Sie richtet ſich Mach er der 
Schädligkeit ber Handiung des Berbregens iv 
Quantität des Verbrechens). Das Verbrechen if, lernach Mt ie 
barer, je größer die Verlegung ift, die in ber. Handlung erke 
a) in Hinſicht ber Wichtigkeit und Zahl der Rechte, wele 
werden; b) ih Hinſicht der äufern Thaͤtigkelt des Verbr 1 
Bewirtung ber ftrafbaren Handlung >. ob biefe, mi Y nur Werfuc) 
oder angejangenes, oder wirklich beendigtes und in a4 n Beziehun er 
vollfommneg Verbrechen iſt (f. Verbreden),; - und .nad bem Grabe: 
des äußern Antheils am der rechtswidrigen Handlung. -. Nah bi e 

beiben verbundenen Müdfichten beſtimmt der Richter die Strafe un! 

deren Vouſtreckungsart, wobei ihm das Gefeg koch befondere, Schär 
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ſolche, welche bloß wiber befonbre Verpflichtungen eines Subjeets 
gehen, beſondre Verbrechen. Sind die gewoͤhnlichen peinlichen 
Rehtevorfhriften hinſichtlich der Gerichtsbarkeit, des Verfahrens und 
ber Beſtrafung bei einem Verhrechen anzuwenden, ſo iſt es ein sde- 
lictum non exceptum,. im entgegengefegten Fall ein :delictum -ex- 
weptum. ‚Gemeinbeverbreihen -(deliera mniversitatie). find 
Aoiche, die in dem Willen und ber dereinten Thaͤtigkeit/ oder dochrin 
dem Auftrage aller. Gemeindeglieder ihren Grund hahen. 1.1: Bei der 
Beſtrafung der Miſſethat ſieht man darauf, ob ber Urheber ſeine 
‚tat fo weit ausgefuͤhrt habe als er ſich vorgefeet hatteyı dann üiſt 
ein vollbracht es Verbrechen (delivrtum consumatum) worhanden. 
MWar das nicht der Fall, und war bloß die Abſicht ohne aͤußere Hand⸗ 
s Bmgen da, fo heißt es ein vorgefegtes Verbrechenzzeigte fich je⸗ 
boch dar Vorfag Thon in äußern Hanblungen, ſo ik ein wertudhtns, 
und wenn ber Verbrecher bereits. mit der wirklichen Begehung ber 
: Miffethat befhäftigt war, ein angefangene ‚Verbredern (delic- 
"sam inehoatum, conatus delinguendi proximus) vorhanden. 
- Die bloßen Anftalten zur Begehung einer Miffethat neunt.man mer: 
ſJuchtes Verbreden in engerer Bedeutung: (attentatum 
lactum, conatus delinquendi remotus), Je nad; dem die Strafe 
in den Befegen ausdruͤcklich beſtimmt ift, ober nicht, theilt man die 
Verbrechen in benannte und unbenannte ein... Zur Anwendung 

. einer gefeglihen Strafe. wird der Borfag des Verbrechers .erfobert, 
und daß: er von der Miffethat deutliche Begriffe gehabt habe; Mei 
jeder an ſich unerlaubten Handlung wird biefer Vorfag zwar vermu⸗ 
thet, allein ſcheinbare Entfchuldigungsgründe und ſtarke Vermuthun⸗ 
gen. werben zugelaſſen, um die Größe und Strafbarkeit des Vorſatzes 
au mindern. Der Vorſatz, zufolge befjen der Miffethäter ein Werbre⸗ 

' Ken nah feinem ganzen. Umfange wollte, heißt der eigeantkice 
ober .dolus directus; hier findet die ordentliche. geſetztiche Strafe 
Gtatt. Wollte der Verbreher das Verbrechen nicht feinen * 
3 — nach begehen, fo. heißt es ein entfernter Vorſatz (do- 
- Ins indirectus), und es findet in der Regel bier nicht — —n * 
ſondern eine außerordentliche Strafe Statt, Ein en Ras 
odöffigkeit wird nach den verfchiedenen Graben der Schald:beftraft. 
Die hoͤchſte Kahrläffigkeit (culpa lata) wird, wenn, von. Schabenerfas 
ober Beftrafung geringerer Fehler die Rede iſt, dem Vorſatze gleich 
geachtet.» Cine gefegliche. Lebens: oder ſchwere Leibesſtrafe iſt Hier 
nur dann zuläffig, wenn die Gefege fie. ausdruͤcklich für F ſchuldhafte 
Bergehen beftimmten, oder bie begangene Nachlaͤſſigkeit fuͤr deg gan⸗ 
zen Staat ſchaͤdlich geworden iſt. Das zufällige. Berbeecden ;- ober 
eine nit unerlaubte, aber durch Zufall, ſchaͤdlich geworbene Hand⸗ 
lung, wird nicht beftraft, wenn nur der Thaͤter dieſe Handlung am 
zchten Orte, zur rechten Zeit und auf die gehoͤrige Weiſe vornahm. 
Um ben Geſetzen, welche theils an ſich unerlaubte, oder den Staats⸗ 
und geſellſchaftlichen Zwecken zuwiderlaufende Handlungen verbieten, 
Kraft und Nachdruck zu geben, wurden: Strafen eingefuͤhrt. Dieſe 
find num entweder Eriminal» oder Civil: oder. Polizeiftrafen. - 1. Die 
Eriminalr, peinlichen oder ſchweren Strafen find ſolche, welche groͤ⸗ 
Bere Verbrechen zum Gegenftande haben. ie beſtehen ı. in Bes 
bensfirafen, bie man auch Todesſtrafen nennt (f.. den Art. To⸗ 
desſtrafe). 2. Die Kreiheitsftrafen find a) bloß freiheitbes 
ſchraͤnkend, als Gefängnig und Verweiſung außerhalb des Landes, b) 
feeipeitbefhräntend umb mit Beſchwerlichkeiten verbunden, Zucht⸗ 
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dhaueſtr afe Karrewſchich an ut, ſ. wi, IT eben ſolchedie znoch durch 
afqnevahaſte Uebel ageſchaͤrft ſind/ z. Bo Kichthaus ſtrafe mie Willk om⸗ 
Amen unde Abſchiedj Karrenſchieben mit Tragen eines seiferhen unteren: 
Hes u. 13.0 Bloßen⸗ Loͤrperlichen Seimerz erregen de u Srtaſen oder 


Beibeeſtvafen find) Berfiiumelungen;otir ber in beſſer 


oaneordnoeten· Stoaten abge ſchaffti ſinde by ſchm er z erwing e naen ¶ dem 
Körper unſchüdliche· Webeb) B. Ruthenſtreiche wfi w. MOioeft uſm⸗ 
Wen ⸗fHhaͤufig bei geringern »Bergehungen, oder bei ſungen n nich icht 
garten: Miſſ ethaͤtern Stattii 4, Die Eh ren ſtara fieritsfihd 
thetis⸗· als Folgen tiert weintichenn CTtrafen überhaupt zi batrirchtcen 
oder es ſind auch Fin ſich beſtehende Sttafen die einen grbßarn wiber 
igeringerit Verluſt der Ehre’ bewirken: Man dann ſie einthetlen ) 
Anſolche Ehrenſtrafen, wodurch sale Auſpruͤche auf gemeinebuͤrgerciche 


—* 


Ehre vernichtet werden og Wir Berbsehung: des adeligen Waprcs 


Bund den: Schinder Brandmarkung und’ der gewoͤhnlich damit werbam⸗ 
Aene Staupenſchlag, Werluſt des ehrlichen Begraͤbniſſes, buͤrgerlicher 
od Aufhaoͤngen vos Bildniſſes an den Galgen; zurin folder waduvch 
Kine beſondere buͤrgerliche Ehre, jeboch ohne nachtheilige Folgen Kr 
— Ehre entzogen wird, als Caſſation; Verluſt des Adels, 
Ausfhliegung von Gilden und Bünften, Abſetzung vom Amte, :c)än 
sifokchey die bloß Beſchaͤmung und Zuͤchtigung zum Zweck Haben, »sDnefe 
dtonnen nach dem iStande des Verhrechers und ber Groͤße Kur Milfe- 
J Ar’ auch: mit koͤrperlich empfindbaren Uebeln verbunden geyn, BB. 
Salseiſen, ſpaniſcher Mantel u. ſ. w., oder fie ſiud das nicht awie 
BSuspenſton vom Amte, Kirchenbuße, gerichtlicher Verweis, Abbitte, 
AWiderruf einer: Injurie u. ſ. w. Die. letztere Glaſſe der Ehrenſtva⸗ 
fen, wodurch hauptfaͤchlich die Beſſerung des Gezuͤchtigten bezwott 
werden folk, zieht häufig die Anruͤchtigkeit noch ſich, beſonders dann, 
wein ſie in einem für ven Beſtraften koͤrperlich beſchwerenden Uebel 
wbeſteht. Der hoͤchſte Grad der Ehrenſtrafe iſt immer der DTodesſteaſe 
gleichzuachten. Der buͤrgerhiche Tod iſt eine Rechtovorſtellung 
Goetihe juris), vermoͤge weicher Jemand hinſichtlich aller: oder diniger 
rechtlichen Handlungen als wirklich todt betrachtet wird. Veicht ain⸗ 
«Amer iſtodies als Ghrenſtrafe anzufehen; da Jemand burch AUhinefenkett, 
Wachlaͤſtlgkeit oder Unwiſſenheit Veranlaſſung zu einer buͤrgerlichen 
KCodeserklärung geben kann, die dann" nur hinſichtlich dee Abnrihm 
Sverſaͤnmten Handlungen vechtliche Wirkung hat. :5, Beruid gung. 
Mr fen haben nicht allemal einen Verlieſt ober eine. Kraͤnkungeder 
Ehre zur FolgeSie finden: hauptfaͤchlich Statt a) bei Wucherern, 
by Faiſa munern / ) Boldetrügern, d) Pas quillanten/ Io @hohter 
Mern, r) Auft dufern von Lebenemitteln, e) wegen’ began gener Rehus⸗ 
ko ng i) anderer Faͤlſchungsverbrechen and MDe⸗ 


ionen,/ bei Pfuſchern und  Bölmbafen, I) bei catlaufenen 


Soldaten; die im fünf Jahren nicht zuvuͤckkehren, und ma) befoüberg nm» 
Uizeilichen und fiscaliſchen Faͤllen. Außer dem Verbrechen des Hoch⸗ 
verraths erſtrecken ſich die Vermoͤgens ſtrafen gewoͤhnlich nur auf einen 
Theil der Guͤter, und vorzuͤglich auf die Werkzeuge, womit die⸗ Ver: 
brechen verübt worden find. - Auch auf Bermögenefläde, die moch der 
&hatöbetäußett wurden, hat der Kiecus Anſpruͤche, woſern rin bie 
eraͤußeruug rechtmäßig war. IT. Buͤrgerliche wand Polizeis 
ſtrafen find folhe, welche wicht ais Folge eines peinlichen Verbres 
ng, fondern als Strafe eines gerinacn Vergehens zu betrachten 
ed, und daher auch von dem Giviirichter verhängt werben können, 
Sie find. Hauptfählig 1. Geldbußen; doch behält eine von dem Lan—⸗ 
| | En 


a 
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desherrn in eine Geldbuße verwandelte peinliche Leibesſtrafe ihre Mas 
tur als Criminalſtrafe bei, ohne jedoch in der Regel mit Ehrloſigkeit 
verbunden zu feynz 2. Gefaͤngnißſtrafe, z. B. Buͤrgerzwang oder 
Buͤrgergehorſam, welche jedoch mit einer peinlichen Gefaͤngnißſtrafe 
nicht in Verhaͤltniß ſteht; 3. ſolche Geldſtrafen, die weder einer 
Leibesftrafe gleich find, noch in eine ſolche verwandelt werden dürfenz 
4. Ausftelung an den Straf: (nidt an den Schand-) pfahlz 5. Ver⸗ 
urtheilung zu gewoͤhnlichen Hand: und Feldarbeiten; 6. der Stock⸗ 
Thilling, oder die Züchtigung mit Schlägen; 7. die Confination, oder 
gandes:, Stadt: und Bezirksumzaͤunung, wodurd Jeinand verpflich« 
tet wird, fih außerbalb eines gewiffen Bezirks nicht Ju entfernen; 
8. Abſetzung vom Dienft ohne Infamie; 9. Suepenfion von ber 
Amtsführung auf eine gewiffe Seit; Io. geritlicher Verweis; IL. ges 
richtliher oder Öffentliher Widerruf; 12. gemwiffermaßen auch die 
Abbitte und die Ehrenerflärung. Die Strafe kann nur den Urheber 
eined Verbrehens und feine vorfäglichen oder ſchuldhaften Theilneh⸗ 
mer treffen. Gelbbußen, die bet Lebzeiten des Verbrechers nicht er—⸗ 
Tannt worden find, können auch nicht nach feinem Zobe Statt finden, 
wofern er nicht, um ber Sirafe zu entgehen, fich felbft ermordet, 
oder auf andere widerredtliche Weife das Urtheil zu verzögern ſuchte. 
Wenn die Geſetze des Orts, wo das Verbrechen begangen wurde, von 
denen, wo der Mifferhäter zur Unterfuhung gezogen werden, verſchie⸗ 
den-find; ſo hat gewoͤhnlich die gelindere vor der fchärfern Strafe 
den Vorzug. Bei ſchweren oder ergentlichen DHalsverbrechen wird 
jedoch die Strafe in gedachtem Falle nach gemeinem Rechte beftimmt. 
Die Strenge der Landespefege trägt zur Schärfung der Strafe eines 
auf fremdem Gebiet begangenen Verbrechens nicht bei. Bei Verſchie— 
denheit des Gerichtsgebrauds Hat der bes Unterſuchungsgerichts dem 
Vorzug. Die Straten theilt: man auch ein in ordentliche oder 
gefeglidhe oder willfürlidhe Strafen. - Erftere find durch das 
Geſetz ausprüdiih für einen vorkommenden Fall beftimmtz; lestere 
‘werben von dem Richter in foldhen Fällen erkannt, wo bie geſetzliche 
Strafe nit Statt haben Fann, oder wo überhaupt bie Beſtimmung 
der Strafe dem richterlichen Ermeſſen überlaffen ift. Die Veränderung 
gefeglicher oder auch duch richterlichen Ausſpruch erfannten Strafen 
findet Statt, ı. wenn der Hauptzweck der Strafe durch die Anwen⸗ 
dung derfelben nicht erreicht wurde, 2. wenn die VBollzichung Überhaupt 
unmöglich, ober doch hödft ſchwierig ift, 3. wenn fie nicht fowohl dem 
Verbrecher ,,- als einem Unfchuldigen nadhtheilig feyn Würde, 4. went 
der Stand oder die perjonlihen WVerhäitniffe des Verbrechers eine 
Ausnahme nothwendig maden. Doch muß der Unterrichter wegen eis 
ner ſolchen Strafveränderimg: erft bei dem Oberrichter anftagen. 
Die Strafen fallen überhaupt weg im Falle 1. der unbedingten Freis 
fprehung, 2. der völligen Begnadigung, "denn oft fann die Bes 
gnadigung auh befhränkt-feyn, und nur in einer Milderung der 
Strafe beftehen, 3. der völligen Abolition oder Aufhebung des 
Prozeßverfahrens, 4. der Verjährung des Verbrechens, welche in der 
Regel zwanzig Jahre, bei Unkeuſchheitsverbrechen, mit Ausſchluß des 
Chebruchs und der Blutſchande, fuͤnf Jahre dauert, 5. der Wiederein⸗ 
fegung in den vorigen Stand, 6. der Losſprechung von der Jnſtanz, 
wenn keine neuen "Anzeigen und Beweiſe fich ergeben, 7. bes Todes 
bes Verbrechers, wofern er fein Hochverraͤther wär, oder wo nicht 
ein folder Fall' vorhanden iſt, daß cine Strafe am Bildniffe Statt 
gefunden hätte; 8. "bei geringen Vergehungen im Kalle des. Vergleiche, 
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ber Sompenfation, des Schabenerfages, ber. Fürbitte bes Beleibigten; 
Leibeöfirafen fallen überhaupt weg, 9. wenn der Verbredher vor Volls 
ziehung derfeiben wahnfinnig oder auf folde Weiſe Frank wird, daß 
bie - Strafe ‚einen unheilbaren Nachtheil an feiner Gefunbheit haben 
‚würde... Gewöhnlid werden im letztern Fall die Leibesftrafen in. 
Geldbußen verwandelt. - Die Werbindlichfeit zum Erſatze bes Schas 
dens erlifht aber nicht ‚mit der Strafe. Vergl. ben Art. Erimi: 
naluecht. Eur — ER 
sr. Strafford (Thomas Wentworth, Graf von), aus einer ſehr 
altögezeichheten englifhen Kamilie, geberen 1593, ein berühmter eng⸗ 
liſcher Minifter, und einer der muthigſten und berebteften Vertheidiger ber 
Partei bes Volks gegen bie königliche. Er ſtimmte für die Anklage des Her: 
5098 von Buckingham, des befannten ſchlechten Minifterd Jacobs I. 
und Carls I., und. widerfegte fi eifrig den Anmaßungen der Krone. 
Nah bem Tode jenes Guͤnſtlings, der fid und dem Könige fo großen, 
Haß zugezogen hatte, wählte Carl I, Wentworth zu feinem Mintfter, 
entwecber um badurd) das Andenken an Budinghbam, unb ben bur 
ihn bei der Nation erregten Unwillen zu verlöfben, oder auch um fi 
felbft durch jenen großen und talentvoflen Mann eine kräftige Stuͤtze 
zu verfhaffen. Wentworth widmete fidy ganz der Sache des Königs, 
der ihn dafür zum Grafen von Strafford, zum Lordlieutenant, ferner 
zum Vicekoͤnig von Irland, zum Präfidenten des Raths von York 
und zu. feinem Minifter ernannte. Die Partei aber, welde Went: 
worth verlaffen hatte, verzieh ihm das nidt. Seine Zalente und 
feine. muthoolle Verwaltung mahten inbeß, daß feine Gegner lange 
fhiwiegen. Uber bloß durch ſtrenge Maßregeln erhielt er die Gemalt. 
in.den fhwahen Händen bes Königs.. Als die Gemeinen ſich ſtark 
gerug. fühlten, um ihn. anzugreifen, benugten fie alle jene Umftände. 
gegen ihn. Strafford, der das Ungewitter kommen ſah, wollte ſich in 
Sicherheit begeben, aber Carl hielt ihn zuruͤck mit der Verſicherung, 
daß er ihn kraͤftig gegen das Parlament ſchuͤtzen wuͤrde. Das Haus 
der Gemeinen ſetzte indeſſen gegen Strafford in einer geheimen Sitzung 
‚bie Anklageacte auf, und ſandte dieſelbe an das Oberhaus, wo ber 
Miniſter verhaftet wurde. Um die Anklage zu verfolgen, ernannte 
das Unterhaus eine Commiſſion, welche ſich unausgeſetzt vier Mondte 
lang mat dem Prozeß beſchaͤftigte, der oöͤffentlich vor dem Parlamente 
geaihrt wurde. Strafford veriheibigte ſich gegen die wider ihn anges 
‚braten vielen Beftuldigungen mit Würde und Befcheidenheit, und 
ſo gefsict, daß die Gemeinen ibn auf gejeslichem Wege nicht. vers 
uriheilen Eonnten. Es wurde nun ein, fogmaunte Ueberführungsbill 
„gegen ihn Lingebradht, -und dieſe von den Hauptern der Volkspartei 
mit Gewalt, durch Hülfe eines ſtarken bewafineten Poͤbelhaufens, der 
die Sale das. Parlaments; umgab, durchgeſezt. Strafford wurde ver⸗ 
urtheilt, den Kopf zu verlieren. Dazu bedurfte man jeboch der Zus 
„Rimmung. bes Konigs. Man führte Ne nad Blut ſchreienden Voiks⸗ 
‚haufen acgen das koͤnigliche Schlaf, und die Königin beredete den 
ſchwachen Earl, der vb anfangs weigerte in Siraforv's Hinrichtung 
sy willigen, endlich , nhzugeben. Strafioihb fach unter dem Beile 
& Henkers am 13. Mai, 1641 mit großem Ruthe, 49 Jahr alt. 
e ex. fein Daupt.auf ben Block legte, ſagte ere „Id tege meinen 
opf eben fo gern bin, wie th ihn jemals zum Schlafe gelegt babe. 
Nur fürchte ich,‘ ſetzte er binzu, „daß es für die beabjichtigte Staats: 
„reform, ein übles Vorzeichen ift, daß man fie mit. unichuldigem Blut⸗ 
verdießen beginnt.“ Die Gefgichte ſagt, daß Earl I, ſich auf dem 
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566° Strafpfahl Strafrecht | 
Bcutgerüſte noch den Tod des Grafen von Strafford, freilich zu ſpät 


voratreörien habe. Das Andenken Strafforde wurde von Wilheim dir. 
vetigbillit ki h 37 SE Ur oe 3 N AA 2 > u h 7% 5* u22 
Str TREE DE mi nicht mit dem, Shanbefü ! ober Yrans‘ 
ger, beiie felt’ werben, Die Stellung an den Ar eugt all mal 
von, einem Berprehen, und dag der Mifjethäter eine Btbesiteafg Werk 
diene Hide, Auch iſt gemöhntidh mit der Stellung an Fer ’Sandı7 
pfoͤhl bie, Ehrloſigkeit verbunden, da REN > Bu ltel 
| agen wird. Der Globe Strafpfabl dagegen fogt geringe 
eißrecen, und Fieht Peine’ eigentliche — chſtens 
"foldeen Schihf noch ſich, welchen man infamia fatee be 
{6 zur nennen pjlear. Das Recht, einen Shautdpfaht se 
nitiehen Dranaer zu erricheen, fent allemal’ ben sei cx peintichen 
Gelich br jr votals, und iſt ein Zeiı aha sie“ Stet in 
En nern Kom Schlieger, Pfoͤrtner Ober Srakk und geriet 
inscht. „Die Beflanig, der Lektern zu errihten, iſt in Deiefpland- 
alg ; REN viebern Gerichtsbatkeit zu betrachten. Mur 
man Bir. Dalsei m 


fen nicht mit dentienigen, welipes an einem Öffentligen 

Pranger dir Cchandpfaht, bereftint wich, für rfheriet hatzen, RUBERF 
lenfeipg, Jeie, angefaͤhrt worden, einer peinlichen oder Eribesftrafegleigr 
suadten. id. — . dr { r la 
Strtte 1, ik im ſuͤbjectiven Sinne die Befu ig, Andern 
weg RER £ veriragsmidriger Handlungen ein Uebel zuzufügen) 
im. objecttöch Sinne‘ nennt man auch die Wifenichaft von ben Eftar 
fen ‚und. Verbieden, oder die Strafrehtstbeorie Strafteh 
A; Bifunniß aber if berſchieden nach den Perfonen , welchen fie zus 
formt; Im eigentliäien, Sinne kann nur der Staat wegen Rechts: 
verlegungen ſtrafen; Alles andere Straftecht iſt bem Staa er ner⸗ 
ehren (f. d. Art. Strafe). So das fonehännte Stra ed 
der Aeltern, Dienſtherren, Lehrer u. ſ. w. Diefes darf nie die Grin 
zen der Zuͤhttgung überfchreiten, und fo fern ein wirklich" Pöfpers 
Yiches Hebel verhängt wird, nur mit dee größten Mäßigung,micye zum‘ 
Schaden für die Befundpeit gebraucht werden. Ein afrech 
Shewmänner giöt es nicht, da die Ehe in weltlicher S | 
Tesiley, gleichmaͤßige Rechte, und nur in fo ferit dem 'Chemar 
Vorrxecht ertheilt, als in gemeinfhaftlichen Angelegenheiten 
Theile verſchiedener Meinung ſind, die Stimme des Mau es Hei 
det. Mile üvrigen Begriffe einer Dberherrfhaft bes 
die Frau fammen aus dem rohen Zeitalter der Batbarit Her wprbee 
Mähtigere fid) mit den Schuse des Shwähern aud das — 
über ihn. onmaßte. a fellte daher, obgleich man dayt 
nad hin und wieder in. Gerichten Ja Sührtaumgsreht 
unfereg. fittlihen Ausbildung garz Miderfteeitende Minn 
unftatihaft verworfen, und die Aufhebung der Ehen lieber erleichtern 
werben. So ift aub das, Straf- oder 3 us undsre ‚the 
DENIED EERR ‚ga in —— hr fer geords 
neten Staaſen gänzlich abgeſchafft, da die Ayrübung deſſelden 
lich mit. Cilbfrane, — n. A — 9 
Strafrecht gibt bie zwilden. zwei oder. mehreren Gontrahitenden 
bedungene Condentioaalſttrafe (poena conventjonalis), 5, B. ben 
Werluft oder bie deiſtung bdestenigen, wozu ſich Jemand verpflichten, 
wenn er eine ibm obliegende Verbindlichk⸗it nicht erfüllen wird. Es 
dann ſehyn 1. auf den Reuefall fipuliete Strafe (Mulcra 
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poenätentialis), d. h. eine ſolche, durch deren Leiftung ber, welchem 
Fies Merbindlicteit obliegt, ſich von der Erfüllung ber lestern befreien 
kann. » Dier hat er die Wahl, Oder es ift 2. eine Sonventionalitrafe 
auf, dew Eonteaventionsfaull -( Muleta conventionalis sericte sie 
dicta),d. b.. wenn. ber erpflichtese ‚feine Verbindlichkeiten binnen eis 
ner sewiſſen Zeit nicht erfüllt;, dann kann der Gläubiger oder Bes 
iahesaufer der Gonventionalftrafe aud nch die Erfüllung der 
imblichkeiten fodern. Die leſtere Art wird im Sweifelefälle, vers 
muthes.. Der „Berechtigte kann ohne richterlihe Hülfe die Gonven- 
ti ſegfe nur dann vollziehen, wenn fie 1. freiwillig von dem Bere 
—— geleiſtet wird; oder 2..menn bereits eine Leiſtung ober 
3a geſchehen, die auf den Fall ber Nihterfülung für verfallen, 
———— ‚Gongentionalftrafe erklaͤrt iſt. Auch daͤrf Feine A 
tung and auber dem Wechſelarreſt und Einlager, Rein Törperlic, eins 
3— ‚Segenftand einer Conventionalſtrafe ER dien An 
Dgfrecht binfihstii ihrer Aunftgenoffen, nicht aber gegen Kreide. 
darf jenes Strafrecht nur in ber Geldbuße von einigen Gulden 
beiäeben. Alle ehrenruͤhrige Strafen, welche bie Dan werker ſich 
ehemals gegen Zunftgenoſſen und Fremde erlaubten, find in. Deutfäe 
land durch die Neichsgefehe abgejchafft. in befonderes Strafs. 
ze&t, weldes Privarperionen unter gewiffen Bedingungen ‚ausüben, 
iſt das Recht der Pfändung. (M. f. Pfändung.) Das Strafret 
des Staats hat ſowohl die Beſtrafung cigentliher Verhrechen, durch 
welche die urſpruͤnglichen Rechte der Buͤrger und des Staats ange: 
griffen worden, als auch die Verlegung erfegliher Privatrechte ober 
polizeilichen, Mabregeln und Anfalten zum Gegenftante, Yu ben’ 
Ientern. ‚beiden. Füllen wird es erft wirkſam durch ——4 ber 
Barteien,, vber zur, Zuchtigung und Abſchreckung des Muthwi end; 
—— erſtern oder des peinlichen Strafrechts iſt ein Ause 
Huß der Eriminalgerichtsbarkeit. | : 
Streafrechtsprinci. Btafrehtstheorie. In ver 
phrloiophifhen Rechtswiſſenſchaft verfteht man unter jenem einem 
undſas, aus welchem fich das Strafrecht des Staats logiſch ableiz 
ten laͤßt; unter diefer aber dad Syftem des Straftechts, weldes auf 
ſolch einem Grundfage rubet. Die Auffindung eines bergleihen Prin: 
ips, welches philoſophiſch richtig und zugleich geeignet fey, bie Er⸗ 
fheinungen ber poſitiben Gefeggebung und der Praxis theils vor dem 
Hterfiuhle ber Philoſophie au re&tfertigen, theils fie zu verbeffern, 
iſt eine — ber Speculation, womit, nachdem inſonder⸗ 
beit. Beccaria (f. d. beſond. Art.) in Deutſchlanb bekaunt geworben, 
ele deutſche Gelehrte, und in der neuern Zeit mamentlfch Feuerbach, 
nner, Sachariaͤ, Grollmann, Henke u. a. ſich beſchaͤftigt haben. 
Je nachdem man ſich Beſſerung (des Verbrechers und aller ihm aͤhn⸗ 
üd Gefinnten) oder, Abſchrecung als den Hauptzwed der Gtrafe 
denkt, ergeben fi) zwei wefentlich verſchiedene Anfichten, bie unter 
dem Mamen ber Befferungs : und Abfchredungstheorie bekannt, und 
einander felbft in Hauptpunkten entgegengefegt find. Müllner in ber 
Elomentarlcehre ber rihterlihen Entſcheidungskunde hat auf einen 
ittelweg, auf eine Abbaltungstheorie hingebeutet, die unge: 
führ auf folgenden ziemlich populären Grundfägen ruht. Der Staat 
als Rechtéeinſtitut fol m glichſt bie Idee bes ewigen Rechtsfriedens 
Tealifigen. Dazu gibt er Gefege, und vollſtreckt ſie. Das Haupts 
volfivedungsmittel ift pfychologiſcher Zwang, (im Algemeinen: Nds 


richterlich vollſtrekt werden fol. Gilden und ZUnfte haben din 
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thigung des Willensdurch eine Vorftellung). ' Weberall, wo ber ver 
legte Rechtsz aſtand durch Zwang von Seiten des Staates: volllommen 
wieder hergeſtellt werden; und dent Verlesten vollftändiger Erfas vorm 
Verretzer verſchafft werben: kanng da iſt ſchon das: Daſeyn der bürger- 
lichen Staatsgewalt, und die Unwiderſtehlichkeit ihrer Macht ein pſy⸗ 
chologiſcher Zwang, der von. Rechtsverletzungen abzuhalten‘ hinreicht, 
weil der Gras ven Vortheil des Verletzenden nicht nur aufhebt, fons 
bern auch leicht uͤberſteigt. In Fällen bingegen ; wo der- Verleger 
bofien tan, dem Zwange zur Wiederherſtellungdes geftörten. Rechts⸗ 
verhaͤltniſſes, zum Erſatz des Schadens, zur Einbuße feiner durch bie 
Rechtsper letzung erlangten: Vortheile zu entgehen, entweder weil 
es unmoͤglich ſeyn wird; Ihn dazu zu zwingen, oder weil der Beweis 
den Verlegung: unſicher iſt; da bedarf es zur Abhaltung des Egois⸗- 
mus noch seines andern Ue bels, welches den Vortheil der Verlegung 
aufwiegt, und der Hoffnung; unüberführt. zu bleiben, als eine Gefahr 
entgeaen tritt. Dieſes Uebel heist Strafe. Beſſerung kann dabei 
untergeordneter Nebenzweck, aber nie Hauptzweck ſeyn, weil er als 
folcher nicht in dem Begriffe der Rechtsvollſtreckung durch Zwang 
liegt. Abſchreckung kann es auch nicht ſeyn, weil abſchrecken 
nichts anders heißt, als eine Leibenſchaft (Kurcht. oder Entſetzen) ges 
gen eine Leidenſchaft (Luſt, Begierde nah dem Genuß des Vergehens) 
bewaffnen, welches gefaͤhrlich iſt, weil der Kampf zweier Leidenſchaf⸗ 
ten leicht die Billensfreiheit aufhebt, und oft Schlimmeres bewirkt, 
als der Vorbrecher wollte, ſo daß z. B. der Dieb aus. blinder, Furcht 
dor dem Strange zum- Mörder ober -Brandftifter, ja felbft vor der 
That bie Luft dazu durch die Wirkung Teibenfchaftlicher Furcht nur 
» größer werben kann. Der Hauptzweck des Strafuͤbels wäre aifo auf 
Abhaltung des Egoismus zu beſchraͤnken, und der Staat 
hätte die. Gttafütel möglichft fo zu beſtimmen, daß ſie den noch der 
Neberleaung fähigen Egoismus pſychologiſch norhigen können, von 
“ feinem Wunſche nach dem Genuß des Unrechts abzuftehen. So faͤllt 
wenigftens aus der Strafrechtstheorie diejenige graufame Gonfequenz 
" weg, weldhe die Härte der Strafe mit dem Reize zum Verbreden 
wachſen laͤßt, den jedoch die Prarid wiederum ald Milderungsgrund 
- gelten zu laffen geneigt iſtz auch wird die Stlippe des Unrechts ums 
- fchiffe, welches darin liegt; einem Verbreher Qualen zu Abſchreckung 
Anderer zuzufügen, und mweldes nicht einmal feinen: Zweck erreicht, 
weil die Furcht fih abjtumpft, je öfter und heftiger fie erregt wird, 
und weil der häufige Anblick graufamer Strafvollfierdungen bie Voͤl⸗ 
fer verwildert, indem es diefeiden an Graufamfeiteri gewöhnt. ©. 
die ange Schrift ©. 94’. :95. Auf der andern Seite. leitet. eine 
foldye Theorie von-der gefährlichen. Milde des Beſſerungsſyſtems ab, 
welches die Verbreder im. Zuchtbäufer Bringt ‚dern Einrichtung ihre 
Rage vor dem Berbrechen an. Bortheilen übertrifft; fo daß man Reis 
"fpiele von Renten hat, "weiche. fi vergingen, um auf dieſe Art ge⸗ 
effert zu. werben. | | z :Mnr. ©» ,- 
—Strahlenbrechung, f. Bredung der Lichtrfirahlen 
md Divptei, >: — . 
Strahlenbrechung (afleonomifhe), MRefraction, - Zu dem 
Art. Brehung ber Licht ſtrahlen wirb im Allgemeinen von. der 
. Rihtungsveränderung Achandelt, melde die. Lichtftrahlen bei ihrem 
Uebergange in ein anderes Mittel erleiden. Dieje Lehre findet eine 
ſpecielle und fehr wichtige Anwendung in der Aftröndmiez; ‚und man 
Fann von der affronomifhen Strahlenbrechung als einem 
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Haupttheile der’ allgemeinen Theorie der Strahlenbrechung abgefons 
best handeln, und letztere dagegen zur linterfcheidung mit dem Nar 
men der phyſicaliſchen Strahlenbrechung (Dioptrif) belegen. " Die ir⸗ 
dishe Atmoſphaͤre ift aus einer unendlihen Menge von Luftſchichten 
zufammengefest, deren Dichtigkeit mit ihrer Annäherung araen den 
Erdkoͤrper zunimmt. MWermalfo ein Lichtſtrahl von irgend einem Ges 
ftiene, nach: feinenr Durchgange durdy dien Aether des Himmelsraums, 
unter einer ſchief en Richtung, in die bichtere Erbatmofphäce eins 
tritt, ſo muß er dem Einfallstothe (bier, wo-von einer Kugel bie 
Rede ift, alſo dem entfprechenden Radius) zu gebrodyen werben; und 
Diefe Näherung muß bei dem Mebergange in immer dichtere Luftfchichs 
ten zunehmen. Der Lichtftrahl fest feinen Weg nicht mehr in unver: 
Änderter "gerader Richtung,  fondern in einer gegen die Erdober« 
flaͤche hohlen Curve fort, und das Geftirn verfcheint daher dem Beob: 
achter in der Tangente bes nädften Punktes derfelben, alſo Höher 
in demfelben Vertical, deſſen Ebne der Lichtſtraht während disfer 
allmaͤhligen Krämmung gegen ben Radius aber nicht verlafſen haf. 
Das allgemeine Phänomen dev Refraction beſteht alfo darin, daß fie 
die fcheinbare Höhe der Geftirne, ohne Aenderung des Verticals, ver⸗ 
groͤßert, oder, was baffelbe fagt, ihren Zenithſtand vermindert. 
Da aber die Größe der Brechung nicht allein von der Natur des brer 
chenden Mittels, ſoadern zugleich vonder: Größe bes Wintels abhäns 
sig ik} den ber einfallende Strahl mit dem Einfallslothe macht, dies 
ſer Winkel aber: im Horizont am größten ift, und von da bis ‘zum 
Benith; wo er — o wird, abnimmt; fo muß auch ebenmätig bie 
Refraction. vom Horizont, wo fie. am größten ift, gegen bus Zemith 
him bis auf or abnehmen. Die Entfernung ber Himmelsförper 
boͤmmt dabei nicht in Betracht; der Lichtftrahl leidet offenbar darum 
nihe mehr oder weniger Brechung, weil’er vor deren Eintritte einen 
größeren offer geringeren Weg duch den Himmelsraum zurüczulegen 
hatte. Eben fo: wenig barf man ſich bem auch nichr ungewöhnlichen 
Jerthum überlaffen, als wenn dir. Rrfractiom Urſach der ſcheinbaren 
Vergedperung dev Himmelskoͤrper im Horizont fey. Letztere, und na⸗ 
mentlich bie won- Jedermann beobachtete, auffallende, fcheinbare Vers 
größerung bes Mondes im Horizont beruht ganz eigentlich auf einer 
optifhen Täufhung ; indem wirkliche Meſſungen keine merkliche Groͤ⸗ 
$enverfchiebenheit. für den. Horizont und den Zenith geben Dagegen 
Sonnen ‚Sonne und. Mond wirklich bereit# um ihren ganzen Fiheinbas 
zen: Durchmeffer von beitäufig. 30% unter dew Horizont binabgeftns 
ten feyn, ‚und gleichwohl noch in demſelben erscheinen, indem die Ho: 
tigontalvefractien etwa von dev naͤmlichen⸗Groͤße if. — Die Aftro- 
nomie tehrt eine Menge; won Metheden kennen, um die Größe ber 
Nefraction durch Beobachtung zw findenz im Allgemeinen ift' erficht: 
lich, daß bdieſelhe, fuͤr die Fixſterne, der Differenz zwiſchen derbe: 
rechneten und der ‚beobachteten Hoͤhe gleich ſey ; fuͤrSonne, Mond 
‚und Planeten⸗koͤmmt dabei noch die Parallaxe in Betracht, welche 
den Abſtand dieſer Himmelskorper vom: Zenith gegentheits- wieder vers 
mehrt (f. Paraltare), und alfo, Behufs der Beftimmung bes 
wahren Orts, vom Betrage der Refraction hinwiede um abgezogen 
werden- Muß, Die Refraction felbjt bedarf aber ihverfeits auch wieder 
‚einer. Correction,, indem ihre Größe von der veränderlihen Dictig: 
keit des brechenden Mittels, nämlich der iedifchen Atmofphäre, ab: 
haͤngig iſt; dem zu Kolge man bei- ihrer Beftimmung den Barometers 
und Thermomet exſtand zu beruͤckſichtigen hat. In den aſtronomiſchen 
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Tafeln finden ſich die dies falſigen Miorrectiomen: im: Woransı berechn⸗c 
Bon beſonders wohlthaͤtigen Folgen iſt die Refraction fun din Fe oh⸗ 
ner ‚drug! Polangegenden, :driien ſie die Sonae noch über dem Horiz onte 
erſcheinen täft, wenn fie gleigwohl ſchon laͤngſt Antern banfekben hin⸗ 
abgeſunken iſt . oben) vnd bucht Dicke der Luft in⸗dieſen Ländern: 
bie Brechung außexordentltich vermehrt Fo meirb ſomiteeine bedeuten de 
Verkürzung der ſonſt halbjaͤhrlichen Polarnacht werurſachte · Auch 
auf die ſcheinbaren Hoͤheni ridtſch ex Gegeuſtaͤnde Bi nom Berge. 
fpigen, bat die Refraction, wie man leicht einſieht, einen Einfluß; 
fo wie fie, gleichfalls ea von Lufterſcheinungen, von denen 
wir nur der fogmannten Zata Morgana (f. d. Art.) erwähnen wollen, 
mitzuteirken Scheint. — — — 3 > u 

Strahlenbüſchel. Wenn die electrifche ‚Materie in hinrei 
chender Menge aus den electrifchen Srigen (f. Spigen, eleeteifhe) 
hervorfirömt,, fo geſchieht dies in Geſtoit eines. Buͤſchels von Strah⸗ 
len, dem man ben cbigen Namen gegeben hat. . Im Dunkeln gewährt 
dieſe Erſcheinung cin ſaoͤnes Schaufpiel, nn * 
— Strahlenkegel. Jeder, von eignem ober fremdet Lichte er⸗ 

hellte, koͤrperliche Punkt ſendet Lichtſtrahlen nad allen ‚Richtungen 
aus. Denkt man ſich dieſe Strahlen von einer ebenen. Flaͤche, B 
einem Planſpiegel, aufgefangen, fo entſteht ein Kegel, deſſen Grund« 
flaͤche dieſer Spiegel, und deſſen Spitze jener Punkt tft, "und der da⸗ 
her Strahlenkegel heißt. Am Art. Spiegel iſt davon Auwen⸗ 
bung zur Erklaͤrung der eatoptriſchen Erſcheinungen gemacht worden. 

‚ Stralfund, die Hauptſtadt vom ehemaligen ſchwedifch en Poia⸗ 
mern, das durch den Frieden zu Kiel (1814) an Dänemark, und vom 
biefem durch den Kefjionstractat vom 4. Juli J815 an Preußen abe 
getreten wurde, jcht der Hauptort eines Regierungsbezicks ber preu— 
Bifchen Provinz Pommern, liegt an der Dftfee, der Juſel Rügen ges 
genüber. Sie ift von Natur durch die umliegenden Moräfte,  Zeihe- 
und. Seen wohlbefeftigt, bie eigentlichen Feſtungswerke aber er 
Theil nicht mehr vorhanden. Sie enthält über 1500 Haͤuſer mit 
13,500 Einwohnern. Die Stadt hat einen guten und fihern Hafen, 
und treibt einen beträchtlichen Handel. Zur Zeit des hanſeatiſchen 
Buntes,‘ deſſen Mirglied Stralfund war, befanden ſich hier’ viel 
Tuch⸗ und andre Wollenmanufucturen; «allein jegt, ba birfe- größten. 

- theiis verſchwunden find, befchäftigen fi bie @inmohner haͤuptſaͤchlich 
mit Malzmachen, einem Artikel, wovon jährlich: «6 —:70ag- baſten 
ausgeführtiwerben An Weizen, Gerfte, Roggen; Exbſen 
meriſcher Wolle wird ebenfalls viel nah Holland, Frankreich, Eng⸗ 
land /aſpanien und der Levante verfhifft: Wien hieſige, mit Kupfer 
gedeckte Kachen haben ſehr hohe und anfehnliche. Thuͤrme. Scheue⸗ 
werth ſind bie Hauptliche: zu St. Nicolai mit ihrem: ſchoͤnen Tauf⸗ 
ſtein und Altar, ihren vielen Grabmaͤhlern und Alterthuͤmern, fo wie 
die Marienkirche wegen ihrer Bauart, ihrer guten Gemaͤhlde und 
vortrefflichen Orgel. In den neuern Zeiten iſt auch eine. Kirche fuͤr 
Catholiken erbaut worden. Unter den oͤffentlichen Mebäuden: find das 
Souvertemsentshaus, has: Rathhaus mit. zwei. ſehr großen und « 
einer ausgezeichneten Bibliothaek das Gymnaſſum, cbenfalls mit einer 

Bibliothek und sinem vortrefflichen Münzeabinet, das Waiſenhaus 

die Münze, das Gommahbantem. und: Zeughaus, bie Magazine, u 
Bucht: und Irrenhaus md die vor dem Kuülerthor angelegte Waffers » 
kunſt vorzüglich merkwürdig: 1 Rühmlidhe Erwähnung verdient die. 1800 
bon dem hiefigen Magiſtrat angelegte Arb eitsſchule. Hier war pormaldbes 
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diſchen Generatgeuverneurs und der ſchwebiſch vommer⸗ 
eBrrgierıma. ASeit 1815 iſt hier eine preußiſche kLandesre⸗ 
Angefetzt. ODie Stadt ohat:in drei Velagerungen wie 
. 7628 wurde ſie don Wallenſtein vergeblich belager 


lgelitten. 


t5 im J. 
Bi aber don dem Shurfuͤrſten Friedr ich Withelm von Brandenburg, 
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Hank. och 
anntes 8 928: ober Bergerecht zugeſtanden, 
Ber Beretichen Güter denen, die fie refteten (denen Betgerg 
B. Bafın),,.ein Sheit dem landesherrfichen Fiscus, und end: 
E der. dritte & Fire: 
; Reflenburgiihen machte.man ſchon feit langen Zeiten 
m Dergptcht Keinen Gebrauch mehr; in Dänemark aber 
d es mod) vor wenigen Jahren gegen bie Unglüdlihen ausgeübt, 
2 eine große und w 
hemals die er ganzen Provinz, jest die 
van anzoͤſtſchen Departemen — 


m wei 
wurdel⸗ 


* 2 — 

—“ Höfen das Go, im baltifgen Meere 
ve 

et ‚aber Strand un im ſhimmeen Sinne d 
> fig Ber, | | | 

ketin &dife befinden, ‚ohne Ruͤckſicht/ ob ber wahre 


e alt, und, wär ehedem in Deuffdland und in 
gemein Ublih; ja man fichete fogar in den, Kirchen: 


da ren, Ih Xes dag zuzueignen, as 

Ak: Ener arlünden wird z.8 in Perfien Sie. 
fein, an. Miltelmesre die Gorallen uf mw, 
ach ie verabſcheuungs. 
aͤnmtlichen Güter und Baden, welde ſich 
meldet ‚oder zugegen iſt, zu bemaͤchtigen. Dieſes 
andern 


daß er den Strand fegnen, db. h. recht niele Men: 


SOHRENG, möge leiden Laffen, Indeſſen wurde diejeg die Menfch 
„chi ndenbe Den? al ber Barbarei größtentheitg en 
Rund, in, Deutfchland ſogar durch ausdruͤckliche Reichsge— 


ward den Raudesherren und ihren Unterthanen 
woruad ein 


BILL!) dem Gigentyümer wieder zufällt, “Im 


ohlbefeſtigte Stadt im Wiebers 
Hauptſtadt d 


t bes Riederrheing, fenfeit wo 


Wrede zuſammenfließen Die größte Länge 
und die ‚Breite 1039: Zoifen, Strußen bat. die @tadr 
gegen’ yo" Wis r68 gehörte fie ala freie Reichs ſtadt 
az damals mufte ſie ſich aber Ber 
cher ſie durch den ryswicker Frieben (1697) aufänumer 
DIE Etraten der tape find unregelmäßig ,: und 
Gebaͤude find weutg, Im: Ganzen if die Stabt alts 
Doßto betraͤchtlicher find bie Feltungtiderke um Straßs 


franzdfifchen. Hoheit 
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wurde. Der Walt hat ſehr 
epapitıpänge,.. Doc) iſt die Daupkpromenabe, die 


ſchoͤne, jetzt aber in Ver: 
beſchaͤdigt geblieben. Fuͤr die Garniſon, welche 


wenigſtens 6000 Mann ausm ſind Caſernen 
vorhanden. Die Ba — 


ſchaft beſteht aus 


heißer Einwohner beträgt 50,000, Die Bürger; 


Lutheranern und Sarheliten, Die Iegtern haben 
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hier feit 1gor, wieder einen Biſchof, zu. deffen Sprengel bie. Depyartes 
ments vom Dber: und Niederrhein gebören, und ber.unter dem Erz⸗ 
bifhof von Beſauçon flieht. . Die bifhöfliche Katbedrallirche oder der 
Münfter (f. d. Art.) mit feinem hohen Thurm ift beivundernswürbig. 
Sn ber Kirche felbit.ift ein. großes Drgelwert, ‚welches 39 Megiſter 
und 2242 Pfeifen. bat. Den pradtvollen DOrnaf, "die Mefgemwande, 
Altartüder und großen: ſilbernen Leuchter. bat die Revolution hinweg⸗ 
genommen. Der Thurma iſt die hoͤchſte Pyramide in ber Welt, mit 
Ausſchluß der groͤßten in Aegypten, welche 30 Fuß hoͤher iſt. Ihm 
nähert ſich nur die Kuppel der St. Peterskirche in Ram und ber St. 
Stephansthurm in Wien. Er bat 725 Stufen bis in bie Krone, 
Man bat von da herrliche Ausſichten. Das Uhrwerk des Münfterg, 
weldes drei Habredit, Water, Sohn und Enkel, nad ber Zeich⸗ 
nung bes Mathematikers Conrad Daſypodius verfertigten, wurde 
mit Recht für ein Meifterftüct gehalten, ift aber jegt nice mehr im 
Stande, Unter den proteftantifchen Kirchen ift die. Nicolaikirche mit 
dem fehenswerthen Maufoierm des Marfchalld von Sachſen merkwür— 
dig. Außerdem find merkwürdig: ber ehemalige bifhöflihe Palaſt 
(jegt das Gemeinhaus), das vormalige Kollegium ber Sefuiten, mit 
feiner Bibliothek, verſchiedene Kiöfter, das koͤnigliche Münghaus, 
das Zeughaus,: bie wichtige Kanonengießerei, das Rathhaus, das 
wohleingerichtete. Birgerarmenbaus, umd mehrere andre Öffentlihe Ges 
bäube, Unter den Plügen dieſer Stadt. zeichnet fi der große Paras 
deplatz aus, wo der Freiheitsbaum fand. In Straßburg war eine, 
beſonders für. junge Xerzte, vortrefflih eingerich’ete Univerfität, die 
anfangs (1538) ein Gymnaſium, von 1566 eine Afabemie war, und 
1621 ais Univerfität eingeweihe wurde. Zur Zeit der Revolusion ging 
fte zu Grunde, und an ihre. &teile trat eine Gentralfhule. Den 19. 
Qun. 1803 wurde bie Akademie ber Proteftanten wieder hergeſtellt, 
und fol zufolge des Decrers zwei Facultäten, . eine juriflifhe und 
- eine philojopbifche, wie aud zehn Profefforen haben. Den Gatholis 
ten. dient das neu errichtete Cyceum zur Bildung, unb für bie 
Aerzte.ift eine der fünf großen Arzneifdulen (Ecole de médecine) 
Frankreichs bier angelegt. Das Lyceum führt den Titel Akademie, 
Die Bibliothek, welche an Büdern, die im 15. Jahrh. gedruckt find, 
ehr reich ift, und alle Dienftage, Donnerflage und Sonnabende ges 
finet .wird, der mebicinifche. Garten und das anatomifche Theater 
find ſehr merfwürdig. Die vier Ältefien Peofefforen beſaßen Eanonir 
cate an der St. Thomaskirche. Dee 1771 veritorbene. berühmte 
Geſchichtſchreiber Schöpflin hat. feine Eoftbare Bibliothek nebſt ſei— 
nem. fehe . reichen. Antiken- und Münzcabinet der. Stabt: zum 
Öffentlichen Gebrauche geſchenkt. Hiezu kam 1783 die Silber⸗ 
mannſche Sammlung von Schriften, die ſich auf die Alter: huͤ⸗ 
mer. und die Geſchichte der Stadt Strafburg- und des Eeſaß beziehen, 
Die Handlung ift ſehr blühende. Man verfaͤhrt Eafflor, Anis ,.cheis 
nifchen Branntwein, : Wein, Weinftein, Wottafhe, Hanf, Kiapp 
und viele: hiefige Fabritate, Galanteriewaaren, ‚mollene Deden;. Bars 
dent, ſchoͤne Stickerr ien, Spitzen, Tüder u, f. f. Das widtigite 
Landesproduct, welches im der. Stabt verarbeitet wird, ift der. Tabak. 
Bor der Revolution zaͤhlte man ‚über 100 Fabriken, vorzüglid von 
Schnupf⸗ aber auf) Maucptabal, welde 80,000 ‚Gentner. Blätter. vers 
brauchten, und 10,000. Bienfaron-befhäftigten. 1811 waren nod 45 
Fabriken uͤbrig. Auch die »ſraßburger Wagenfabriten . zeichnen ſich 
durch Guͤte und Schoͤnheit ihrer Kutſchen ous. Die Zahl der Catho⸗ 
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ten, welde 1687 kaum zwei Familien ausmachten, verhielt ſich 
- den Proteftanten wie 22° zu 19. Doch iſt zu merken, baß bie 
tadt, feit fie feine Reichsſtodt mehr ift, um die Hälfte mehr Eins 
wohner befommen hat. Die Gatholiten haben ſechs Pfarrfirdyen mit 
Einfhlug des Münfters--dder der Dumfirde.. Die Lutheraner baben 
fieden,, und bie Refoumirten hielten ihren Gottesdienft in dem Dorfe 
Wolfishbeim, 15 Stunden von der Stadt, zum Theil auch. zu Biſch⸗ 
weiter im Zweibruckſchen. Die Gegend' um - Straßburg ift fruchtbar 
und forgfältig angebaut, mit fhönen Gärten, Landhäufern und Dör: 
fern angefült, unter denen ih Schillitheim, Bifchheim u. a. aus⸗ 
geihnen. ‚Straßburg war 1815 eine ber erjten Städte, - die ſich wie⸗ 
ber für Napoleon Bonaparte erklärten — Gtraßburg, ein ches 
maliges roͤmiſch catholiſches Bisthum im Elſaß, zu beiden Geiten des 
Rheins, gehörte zwar, ſeitdem die Reichsſtadt Straßberg und ber 
Elſaß an Frankreich gekommen waren, mit feinem jenfeit des Rheins 
‚befindlichen Gebiete unter: franzoͤſiſche Erndeshoheit 5 wegen feiner. died« 
feitigen: beiden Aemter Oberkirch und Ettenheim aber war «6 ein deuts 
ſches Reichsland. Die ganzen Befigungen hatten 30,000 Menſchen, 
und einen Flädhenraum von 23 Qüadratmeilen, und trirgen "gegen 
350,000 Gulben ein. Der elſaſſiſche Theil ift gut bevölkert und fruchts 
bar. Die Franzofen hatten ihn gleich zu Anfange der Revolution eine 
gezogen. und behielten ihn im Frieden von Luneville (1807).' Der 
ſchwaͤbiſche heil von 3 Quadratmeilen, 5000 Menſchen und 35,000 
Gulden Einkünften befteht meift aus rauhen Bergen und Waldungen, 
und wurde bei der Ausgieihung 1802 als Fuͤrſtenthum Erttenheim 
dem. Churfürften von Baden mit Sig und Stimme im Reichsfürftens 
rath zu heil: Seit 1806 ift dies Fürftentbum mit dem badenfchen 
— vereinigt. Der Biſchof ſtand unter dem Erzbiſchof von 
ainz. — 
Straßen. Hierunter verſteht man alle Arten Wege, die zur 
Verbindung zweier oder auch mehrerer Orte dienen. Man theilt die 
Straßen gemeiniglich ab J. in Landſtraben, die beſonders von 
Frachtfuhrleuten befahren werden (ſ. Kand ſtraße), 2. Poftftras 
ßen, die für den regelmaͤßigen Poſtenlauf eingerichtet ‚find, und 
3. Runftftraßen (ſ. d. Art.}, die in möglichft geraden Linien mit 
feftem Untergrunde, Durchzuͤgen und Gräben an den Seiten angelegt 
werden. — Zuweilen gibt man den Straßen noch Zunamen don ber 
Fracht, die auf ihnen fortgefihafit wird, fo gibt es’ Salzſtraßen, 
Kohlenſtraßen u. ſ. wu⸗ Zum Wohlftande eines Landes rehnet man 
au gute Straßen, d. h. ſolche, wo der Fuhrmaun auch bei’naffer 
Witterung ohne Aufenthalt weiter koͤmmen kann. Dev-Bau der Stras 
ri vom Staate beforgt, oder. er iſt eine Obliegen—⸗ 
eit der angtänzenden Grundflücsbeliser- und gewiſſer Commiinen. 
Gemeiniglich ſtehet aber alles -Straßenipefen im Lande not unter eis 
ner befondern commifjarifchen Aufſicht, die ſowohl zu den neuen Ans 
lagen der Strafen: Borfihläge zu thun, ‚als auch über-die ſtete Untere 
haltung der vorkandehen zu wachen hat =. =... 
Straßenbau, f; Chauffsen und KRunftftraßen. | Ä 
"Gtrategie," Felbherrntunit, - mit: Kriegsführung aleichbebeus 
tenb und: ats .wahrhafte Kunfk weder zu lehren «nöd aus Bürern zu 
levnen. In neuern Zeiten hat man eine Wäſſenſchaft dataus ge⸗ 
macht, welche⸗ von Baſis, Operations livien, Winkeln, Maͤrſchen ꝛc. 
handeit, und die Feldherrn darüber belehren ſoll, wie ſie den Krieg 
zu fuͤhren haben. Es liegt zu Tage, daß dieß nur hoͤchſt unvoll⸗ 
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dommen geſchehen kann > Werben nun ſolche Regeln noch wie es! vor 
Bülow: geſchehen, durch bie Berechnung nah Winkeln ze. völlig un⸗ 
> präctifeh und durch kecke, meift ganz grundlofe, Behauptungen nügentek- 
„barb gemacht, ſo kann es nicht fehlen, daß fogor Der Mathe, Der uͤbri⸗ 
gens als bequeme Bezeichnung erhalten werden mag, verdächtig wird 
Jomini bat zwar. jenen Fehler. vermidben nd ſeine Grundfaͤte (in 
dem Taaité de grandes opiärntuons militaires) mehr auf“das Prac⸗ 
tiſche, namentlich auf die Feldzuge Friedrichs ind’ Buonaparted ge⸗ 
gruͤndet, iſt uber babe: in ‚elne große Eirfeittgteit? verfallen indem er 
ewig auf den et nr eier war ſeine Kraͤfte zuſa mamenztihalten und 
‚auf ben moͤglichſt kuͤrzeſten Wege un dan Feind?zu bringen, Er Uat 
leider dabei vergeſſen, daß nicht ‚alle, Heete Yo zur Sat dee ffert 
find, wie die Heere jener heiden Feldern) ind Bug auch nicht le 
- Gempräle "gerade “in den. Schlachren ihre Hauptftrke haben, wie Fe. 
Seine Theotie der imern Operatibnblinien in Änikelt ent Faͤllem aitotiehitieinb 
richtig, kaner eben deßöhalbiemalß ale illo emetn goͤltig betrachtet werden. 
Auch das Werk des Erzherzoge Carl Über die Gründfaͤtze er St; 
‚tegie verdiene mit beſondrer Auszeichnung genaͤnnt zu mad.’ Beräi. 
‚b; ist. Wititärwiffenfhaften) ;- "nd u 
Strauß, eine Voͤgelordnung, die fih durch ihre: Größe, freie Ar⸗ 
hen unb kurze, zum Fliegen: untauglide Flügel ohne Schwungfedern 
ausgeishnet... Das generiſche Kennzeichen der Strauße beſteht Im ho⸗ 
hen’ Lauffüben und einem kegelfoͤrmigen Schnabel. Der afritanifhe 
Strauß hat nur 2, der amerikanifhe 3 Zehen; jener iſt 8 Fuß 909, 
dieſer kleiner. | | 2n2 
— Strazze beißt in ber Handlung das Buch, in welches 
Kaufmann alle Vorfallenheiten des Tages ohne Ordnung, wie ſie vdt⸗ 
konmen, einſchreibt, und aus welchem er ſie nachher in die Rechnungk⸗ 
buͤcher uͤbertroͤgt, in welchen das Einzelne geſondert, und Debet und 
WEredit berechnet wird. ran nr 
— Gtreckwerke find Mafhinen, wodurch das Ausbehnen der Me⸗ 
talle aus ber Dicke in die Länge und Breite für irgend einen Zweck, 
3: B. für Muͤnzen, bewirdt wird. Gin feldes Wert betehefchtnt- 
ber aus Haͤmmern die durch ein Mäderwerk in Bewegung geſetzt wer⸗ 
ben > eder gewöhnlicher Weiſe aus Walzen, die die Metalle druͤcken. 
Auf ben Streckwerken wird meiftens Silber, Kupfer, Zinn Blei 
‚und. Staniol zu Platten bis zu einer Normaldide verärbeiter,,s =; 
—Streichwinkel, wird in der Fortiſieation dir Winkel: ge⸗ 
nannt, welchen die Vertheidigungslinie mit der Seurtine macht. 
Streitart, Streüthammer, Streftkotben, verfſchiedene 
Arten der Waffen im Mittelalter, che noch die Erfindung des 
vers Waffen anderer Art nothwendig mahte Die Struͤt ax tebeſtan 
in einem, über eine Ele langen eifernen Stab ober Stiel, weicher 
oben auf der einen Seite mit einem ſchneidenden, wie eine Art g 
formten Inſtrumente, auf der andern aber mil! inem Hammer verſe⸗ 
ben was, Der eiferne -Stab- war Häufig mit eingelegter Arbeit der⸗ 
dert; auch wohl mit Gold: oder Silberdrath überſtrickt; denn in’ den 
Verzierungen der Waffen herrſchke bei unſern eg Eis 
xus — ı Der Streithämmer war haupeſaͤchlich dadurch unter⸗ 
ſchieden, daß er oben, nebſt dem Hammer auf der einen Seite, eine 
etwas gekruͤmmte Eiſenſpitze oder Haken anſtatt der Art auf der ars 
der Seite hatte. — Der Streitkolben hatte einen kürzeru Stab, 
als bie beiden vorhergehenden, und oben einen ftatlen eiſernen Knopf, 
der entweder im Geſtalt eines Sterns ausgeſchnitten, oder mil eiſer⸗ 
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„Nen. Spiten ober Stacheln rings herum verſehen wer. *"Dieferkestere 
Art fuͤhrte den’ Namen Morgen fern Alle Arten wurden vor⸗ 
islich gebraucht, um in der Naͤhe auf dem beharnifchten Hopf bes 
Segners betaͤubende Streiche zu führen, oder den Heim zu zerſchmet⸗ 
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pr Strakitzen ıkruffifh Strielzi oder Strelzi, d. h. Schuͤtzen), 
nn er an, ber fie in der legten: Hälfte des 
‚ı6ten Jahrhunderts errichtete, „bis zu Peters des Großen Regierung 
‚bie Leibwache des ruſſiſchen Ezars, machten" zugleich die ſaͤmmttiche ſte⸗ 
hende Infanterie des Reichs aus, “und begriffen zuweilen 40,000 
Mann, meiſt ober weniger. Sie waren die beſten und tapferſten der 
ruſſiſchen Truppen, aber ihre Kriegskunſt und Mannezucht waren 
ſchlecht. Dabei wurden bie. Strelizen wegen ihrer vielen Vorrechte 
und ihrer häufigen Empdrungen der Regiexung eben: fo ‚fuechtbar;. wie 
die Zanitfharen es in, der Türkei find. ter der Große fchaffterfie 
2697 ganz ab; : weil fie auch argen ihn fid) mehrmals empoͤrt hatten; 
die mehrere an dem Leben -befizafen, und, verbannte:bie uͤbrigen nad) 
Arahan. Als fie auch dort ſich unruhig zeigten, wueden fie ‘17065 
gaͤnzeich zerfteut und vernichtet. NET s / 
Stricken iſt fhon:eine alte Erfindung» aber bad Stricken mit 
Radeln kennt man erft feit dem Anfange deö 16ten Jahrhunderts. 
Nah ber Behauptung ber Engländer fol. das Btriden in: Spanien 
‚gefunden, fobann nad Italien und nad. 1560 auch nad) England ges 

echt worden fenn. Aber die Franzofen, welche ſchon vor. 1527 mit 
Radeln. ftrickten, ſagen, daß fie diefe Kunft ben Schottländermfu dans 
gen hätten. - Sin Schweizer, Duͤbois, ift ber Erfinder einer, Verbeſ⸗ 
ſerung beim Stricken, woburd die Arheit ſehr erleichtert und befchleus 
mige wird. — Die erften geitridten feibenen Strümpfe wur— 
den von Heinrid II. in Franfreih 1547, und in. England vonder 
‚Königin Elifabethb 1561 getvagen, Man nannte in Deutſchland bie 
erſten Strumpfſteicker Hoſenſtricker, da nad alter Sitte Hoſen und 
——— ein Ganzes machten. In Berlin gab es ſchon 1590 Hoſen⸗ 


vier. — 

Strixner (Nepomuk), ein ausgezeichneter Kuͤnſtler, burch beſ⸗ 
‚jew Talente die Lithographie weſentlich ausgebildet worden, geb. 1782 
zu Altöttingen, Nachdem er die Anfangsgruͤnde ter Kunſtaͤzu Wafs 
jerburg bei einem Bildhauer Namens Eichhorn ‚erlernt hatte, ging cr 
1797. nad Münden, mo er anfangs Mlitterers Unterricht im Zeichnen, 
‚born feit-1759. Dorners und endlih v. Maunnlichs Unterricht im Kur 
pferſtechen genoß. Seine erflen Arbeiten im Stich waren 18: Blätter 
Studien nah. Rafael: in Gonturen, denen fpäter zwei ausgeführte 
Roͤpfe nad Rafael folgten. Als Freiherr von Aretin fih mit Sene⸗ 
felder verband, um den Steindruck auf eigentliche Kunſtgegenſtaͤnde 
‚anzuwenden, und man zum erfien Verſuch das Duͤrerſche Gebetbuch 
wählte, übernahm ‚Steiner die Ausführung, die zur Bewunderung 
wohl gelang. Nicht minder ausarzeichnet ift fein Antheil an dem un—⸗ 
ter dem Titel: les-oeuvres lithegraphigıies, bekannten Werke in 
72 Deften.: Die Znfhmänier erhielt durch ihn ihre Vollkommenheit; 
aud) die Eichtplatte verdankt ihm mefenttiche Verbeſſerungen. Aeus 
Ferft gluͤcklich iſt er in der Behandlung des Steinftihs; die Feder—⸗ 
geihnimgsmanter Kat cr mit der Streidemallier in Verbindung gebracht. 
Die -glänzendften Erfolge davon fehn wir in den von ibm nah Ges 
mälden der muͤnchner und fehleisheimer Gallerie gelirferten Blätter, 
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Sein von dem, filtenften Zalent ne 
der Lithographie für die Zakunft immenı großere B onmnung· 
Die, Alademie ben bildenden Künftev zu Wien ernannte ihn br⸗ 
1842; gusipeem Mitgliede. vun Tun! a are 
Stroh mie man die aus ged ofchenen 
unterfcheder es mach! den verſchiebenen Gerta 
ner Beſchaffeniheit in laages oder Scätten'Plund? 
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froh. Div) Gebrauch des Strohs in der hm seem 
ffach. Das beſte Stroh) meiſt· von *8 
zu Stroh daͤchern) Strohfeillen und — a 
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Quttivsfhribie Kühe, umd um Ein fieeuend © 
Kinftreuen Jur Berniehrung des Dünders? u wied du 
wol. Fabritanten zu alletleid Geflechten Vderarbeitot hen 
erften. Ptth bie floreminee Hiteq. Du —— 
weilches dazu gebraucht: wird, vſt von einem Gerrkidel ohne * 
unreif abgeſchnitien wird. — Nach! kapoſtoUe's WBehaup * 
Stroͤhſeile treffliche Blitz⸗ und Hogelablener dr DER) 
Don 3. Keanten laͤßt ſich ein Strich von so morgen randes genen HEBBE 
Uebel ſichern. % Ar ch, Fr u TEILS eo L 3 um, ug 
———Strohhut, f. Hut. nd nıinad sau 
— GStromcharte wird die genaue frzeichnum fit eruft eines 
Stroms, feiner Ufer, Untiefen, Werte u. T. io. ‚geht ————— 
MICH RER F —In — — J 
Strommeſſer, if ein Werkzeug, ‚um. dir Geſchwi bigkeit de 
Mafferzuas im Strome zu meſſen. ‚Man hat deren Dom, UFLIEIEDERE 
Ye und. Brauchbarteit. Aue die, melde fig, auf ‚die „aheasie ‚be 
Tohtefon Stoses gruͤunden, und theils aus ſcpinunenen I 
eheite ang Kadern mit Schaufein verfchen. ‚beftchen, find, ‚größfer 
unfiser, und daher nicht zu empfehlen, Weit fiherer hi ‚bie „Stro 
meffer, bie fih auf den geraden Steh des Wafers grunder 
gehoͤret die Röhre bes Pitot, die nad unten zu gekrun Mb, „dl 
man bei dem Experiment ins Wuffer fevßt, od PAR: er, wage 
gu der Vorrichtung fih fällen, und in bem ſe “sn er da 
Waſſer mit einer folgen Geſchwindigkeit erheben roicd,; die SCH L 
reffenden Waſſerzuge gleich if. Ein anderes Bertzeas ‚ähnig ‚er, AL, 
At Bouguer erfunden wersen, und. beſteht au «ei Dlege Dot 
a Sunrrarfuße Flaͤgenraum ‚mit, einem hinten. in, J— be⸗ 
eftigten Spiele. Es wird, dieſes Blech — — 6 
Tape e gegen haͤlt, in einem Fulterale gegen eint —6 
Etahiftder getrieben, und durch cine bejondere „.Yort 3.barink 


figehätten, fo daß es nicht twirder. punkte, Bank , Wenn man Dürd 
Verſuge auemuittelt, die viel man Sewicht brau , „um.Das A 
den fo kitf ınd Futteral zu treiben, als dieſes der Siof des Waſ⸗ 
fers bewirkte, fo wird dieſes Gewicht der Klaft jenes Stodes gleich 
feon.; > a a sagst Tre 
,, Strömung, ne nr m 9 
Strontianerde. Bei dem Orte Strontian/in SHottlanp 
richt ein Foſſil, welches dont Orte den Namen: Strongiapitve 
ten hat, und in dem ſich eine eigenthuͤmliche Exder die Stroi 
voründet... Die, neuere Chemie rechnet diefelbes zu: Dal . 
geht mit den Säuren neutrale Verbindungen em, Don denen diejen⸗ 
gen, welche im Weingeiſte aufloslich ſind, namentli der ſalzſaure 








* 


Strontian, demſelben die merkwuͤrdige Eigenſchaft ert eilen, "mit einet 


fhdnen carminrothen Flamme zu brennen. 


+ 
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Strophe 679 


— Serophee iſt, etymologiſch betrachtet Drehung oder Wendung. 
Warum das jenige, wopon unter dieſem Namen die Rede iſt, fo bes 
dannt wouben, wird ſich tiefer unten. von ſelbſt beſtimmen Hier zur 
voͤrderſt denke man ſich unter Strophe nur eine verbundene Anzahl, 
oder, um das geſeslich geglieberte Gefüge zu einem Ganzen nicht zw 
überichen,. sin Gebäude aus Verſen, welches man jedor nicht mit 
Berdban zu mermechfein hat. Hier ſieht nun ein: etwas aufmerkiamer 
Leise ſogleich, daß Verte die Baumaoaterialien find, daß atfo. wenn die 
Basıoren eins Erzeuanifſſes einander und dem Ganzen werwaßbdt bon 
müfen „Anden. ja: (Srzeugeiß mi Bereinigung, Kufansme, / Anclei⸗ 
ung. derfeiben.in eianer hoͤherer Einheit iſt / nothwendig die Uräns 
faͤnge und bie. Foribildung ber. Factoren (bier Verſe) bekannt ſohn 
müffen,: wenn die Erkenntniß bes Erzengniſſes ſelbſt Kar und ‚deutlich 
kon fol. Aus ber Metrik alſo iſt dieſe Kenntniß zu. Ihöpfn.n Kür 
iejenigen nun, welche nicht, gleich heutigen phileloiſchen Metrikern, 
den Schall gemalt ſehen wollen und zu koͤnzen weinen, ſondern ihn 
als Begenſtand des: Gehoͤrs wit dem Ober ailein dernehmen zu koͤnnen 
und. zu, muͤſſen überzeugt find, mögen felaende kurze Eroͤrterungen bis 
ernftesen Studium einer echt wiffenfhartlihen Metrik, wo ſie be⸗ 
reise hinlaͤnglich und bündig begründet und erwieſen ſind, einſtweilen 
Als Lehrſaͤhe gelten. — ‚Abntbmus iſt Zeitſigur, oder ſinnlich ande 
ſchaute Evolutionen von Mementen des Schalls, welchee Element 
oder Moment des Rhythmus iſt (ſ,. Rhythmus). Eine rbytbni- 
The Edolution iſt ein Ganzes‘, mithin Einbeit in der Mannichfaltigs 
keit. Ein Schall otſo gibt noch Peine auffaßbbare rhurhinifhe Ebo— 
utionz es bedarf mithin mehrerer, fo mie erſt in der Kinie der Punkt 
ſich ausdehnt oder jpannt, und Einten die Figur abgränzen, Rhyth— 
us alfo, als Ureinheit, worin nod die Momente gebunden und ve 
fhlorfen liegen, muß, jid aufſchließen und darſtellen. Sich; alfo die 
Einheit muß fi ent zweien.“ Sie fest fih mithin fich felbft entgegen, 
ober A, wie fie bezeichnet werden mag, erzeugt, vroficirt A, Dem 
erzeugenden proficirenden A kommt, gegenüber dem erzrugten, prolfs 
tn, mithin abhängigen, Kraft, Staͤrke zu, im Wrgenfas gegen 
Schwäche, Dieſe wranfänglihen Momente für die finnliche Währ: 
nehntung heißen Bild und Gegendild, Theſis und Antithefis, Artis 
und Thefis, Hebung und Senkung, Hall und Widerhall, oder zuter 
und ſch echter Tacttheil, find übrigens für erfle zwei, im welchen ber 
Uccent als Princip ſogleich bervertritt, und zwar als innere Spans 
nung, oder wie man dies auch ſonſt ausdruͤckt, als Intenfived. In— 
tenfives aber fobert, wenn eine Größe (Quantitaͤt) erſcheinen fol, 
Extenſtpes. Jene uranfäuglicen Momente, die als ſolche ſtarxk 
und ſch wach waren, werden hiermit fang und Eurz, und 
mit — 9 a Pr oder). J bezeichnet, Lang gegen Kurz aber: zeigt 
hen. Ungleichheit, Doppelheit ber Momente, wie 2 zu 1. Zerlegt 
ka alfo die Länge in zwei Momente, fo wird aus jener Figur 


.* vr daB * 14 7 A * .. 
ud) dies au, Se, ein Zus, den man Tribrahps 

untl. Röychmus), mithin aus dem zweigetheilten ein dreithet⸗ 

liges, atfo ungleiches Verhättnig. Wird die Arfis gefchärft, wie der 


: ER N Ä 
Stimmanlauf fabert, fo entſteht leicht 9. A 2 db. i. der fluͤchtige Dak⸗ 
tylus. Died Verhältnis nun zwiſchen Bıld und Gegenbitd mißt das 
Metcum, welches ſenach, Verhaͤltnißſmaß des Rhythmus, inneres 05% 
Aufl. V. Bd. 9. 37 


Strophe 


* Yrineip deſſelben iſt, wodurch Actentund Quantitãt fü 
en Rbythmus beftimmt werben. Hier fehen wir alfo den Rhythm 
in zwei Gattungen zerlegt, dad gerade Metrum, welches nad Zwei, 
und * ungerade Metrum, welches nach Drei fortfchreitend mißt. 
: jedes rhythmiſche Moment," ats Heftoffen aus UM Theil has 
end an- ber. Ureinheit, Tann fih nad) bem re und Mufter dee 
Ureiüheit aufs neue zerlegen, woraus Momente der zweiten 
oder-Untermomente entftehen. Diefe find an fi ich eben noch bloß dur: 
Üccent derſateden; aber im Bezug auf das a ne 
taͤrtich nur die Hälfte des’ Jeitgehalts von jenem, Ir 
fh die, Quantität bes Verhaͤltniſſes ‚auf | wie, — * die Dias 


lität. Der Ausorud iſt — B| ** & ergibt fig Pe 
Vechſel be, Möihente vetſchiedener Ordnungen, als Duantrtärs 


» siv 636 HH MEMIAR — 
peineip GG, P Das gerade Detrum freitet geſpug in ber 


— — s Zwei * gleichviet⸗ ob ſich beibe oder nut ein 


Sroment idſen. Es heißt von ſeiner Grunbfosm Ianhbanide om 
veifche und iſt alſo, nad Doppelfüßen gemeffen, Vierdierteltact. 
Berlegen ſich nun feine Hauptmomente extenſid, oder in drei ÜUntermos 
e, fo entfieht daa daa, wo d dad Uebergewicht der Arjis iſt, das 
Ehe rinoment aber quantitativ das Drittel des ———— hat, wie 
dieſe Ziguren zeigen; 
Mu ; I * 


Re dd — 


I MM INN 


Gin Ebfsagtekait; wobei nur zu bemerken, daß. bie zuueibe * 
nach unſerer heutigen halbirenden, mithin wo eine ‚Note drei Seiten 
lten ſoll, ſich mit einem Punkte helfenden, Notirung angegeben BE 
Dies ift num das gemifhte Metrum, defjen Charakter alſo ungle 
4 ARE der urfprünglich gleichen Hauptmomente iſt, ‚und dein n 
michfaltige Formen, entſtehend aus der Unaufgeloͤſ' theit oder * 


beider, oder eines von beiden Hauptmomenten dem erſug de 
begierigen uͤberlaſſen werben muͤſſenz wo ſich denn neben ber zwe 
tigen. Länge des geraden. Tacts auch die dem gemiſchten — 
——— gun de E Ph Ivarfüben, wird indem nähe 6 u 
dorch bie. inwohnende „Kraft, der Arſis zu. Rs, ‚alfe zum flüche 
tigen oder dreizeitigen Daktyius wird, der" ſich vom ſqweren oder: 
viergeitigen BP wefenttidy ef. So daß ale: bie‘ Ben 


sh} 


seignungen ber « eünge mit dr un . / ja als Perpehfentivende F 







— 


ei, „and, der Kürzen . mit N A natürlich. genauer ſeyn maſe 
ſen, als die, metrxiſchen — and Ge Zerlegt ſich endlich eins ber 
Bauptmomente, in zwei, das andere in drei ——— ale 


Strophe SSR: 
A Artnidarkaa oder umgelöhrt: in dan. da, fo bezeichnet ſich dies 
EREBRRBRIE mau oz ui ent nn u 
«HT ADULT 23 I MurzE > SI ml a: GRTAIRT STEH at 
air — J BP u AM A Norge 
DB 19 Pr — m A er ie ‘, * h; >] -aurıstt 
Ba nme nu a — J.— yı 
wor denn zwei⸗ Achtel fonpielsgelten , .n ale drei = 11 1:98 
7,4 7 . 
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Belt, og 138.2 pt ee net 
iner , aber" Were blejben. | Diss hript geminatse, "00 
au, emiohil ——— Da sungerade „Mgtrum. 
2 258 1slıag sIot ‚WB bstunlatszir 233 IL zid E53 4 
Anger 3 a I eine” ang" (Bilb) wieder "erlegen in 
x Kr 2} od nr un =; dd WER ZLT ke Pi Ge 7 

a vn v oben ga. Hier koͤnnen ſich num entipeber, hie 
Hauptmiomente gegen die Untermomente als Längen harakterifiven -- 


= GL @3:4313B 333426] tuun ebd, sn, AR” on 8 
(AXÄ— da da da, — JJ) — MANN 
er ie zweizeilige Arſis loͤpt ſich auf, atisıe wm wir wo 
Sn jenem Fall entftcht das ſowere ungerabe, auch moloffifd 
gencante Mettum, glei dem Drrivierteltact , in. biefem’@h: 


\esihre ungerade, oder trochäiſche, gleich Deeciachteltact 
Babei iſt noch zu merken,. bag im. fhiweren unger aden Metsum 


— * — ſich nach dem ungeraden ‚Zack "jertegen "in 
; eh. ’ z3 —533257 RT 
—* X N h N u | 

dan daa aD Ay So entficht das tripo— 
diſche Metrum, gleich unſerm Neunadıteltart, wohin denn die foges 
nannten doͤchmiſchen Verſe gehören. Dies tripodiſche a bleibt, 
folften fir) a zwei ‚Momente in drei, und Ging in zwei zerlegen 


5 ⸗ XIn dieſem Verfolg der Bewegungen des 


thythmus zeigt ſich als weſentlich 1. der Unterſchied zwiſhen atee ne 
tuirenden und guantitirenden Rhythmen, jener als urjprün 
licher und in Momenten derſelben Ordnung, diefer als abgeleitet un 
— EROTDeRGEn. pirjäfehrne Orbnungen; jener, als näher der Mufi 
1 anſchließender bem Uralterthum fo wenig fremder, daß fie viel 
eicht gar Urerfheinung: feyn möchten, biefer ats dem Alte.thum,e 
genbehöriget, ſich mehr in ungeradem Tacte bewegender, obwohl fie in 
AIxſie md, Bet noch den Accent. Fund geben und nur im Sayper 
= — en durch das Zuſammentreffen ätveier * 
n ſtoͤren, beider aber als gleich weſentlich begründet. 2. Der Rhyt 
— Fi Arſi“ Dieſe Arfis aber kann im Ideellen liegen 
und; alfe nicht zur; Erſchrinung Kommen zy dann faͤngt er insihefi am; 
oder im Auftact. Er ſchließt auf einem ber Momente, alſo arſiſch, 
thetiſch oder ſchweben ð wobei der quant itireude die Haupt: und unt er⸗ 
momente unterſcheidet. 3..Man hat wohl zu unterfcheiden metrifde. 
und So ren oder Reich en: Metriſche Form oder 
Reihe iſt die metriſche Periode, oder der Tact als Monopodie, Dipodie 
oder Tripodie. Rhythmiſche Form iſt dagegen jede rhythmiſche Rei⸗ 
be, gleichviel obe ſie false merriſche »Form 3 in ihrer Stelle finde, 
Oder in mehr‘ Ale einePetſode fi ausd’hne, oder die metriſche 
Veriode. nicht auofuͤlle.nid Fuͤllt ſie eine metriſche Periode zugleich, 


Br 






582 Strophe 


dann iſ Te’ zugleich metriſch⸗ Born, fängt cf an vnb· endigi | 


in Theſi, wenn auch „ Punkt oder Pauſe. Eine rhythmn ſche 
gm alfo Tann auch nım eine Stelle, ein Menient ji einen Theil nes 
Tactes füllt, öber fie kann aus“ einem in dem andern uͤvergreifen. 
Die beſtimmte Schlußſylbe einer rhythmiſchen* Reibe duldet ſtatt der 
Länge eine Kürze, wenn ſie auf bie Wersärftscfäut, . und umger 
kehrt, eine tänae ſtatt der Kuͤrze wenn. ſirvzugleich Schlu 
einer mitiifgen Rede, iſt. Ein Metrum kann mehrere rhythmi⸗ 


u de f. . Ä N sum) 
fie gormen· haben (DAN um AN, eriße/z ); 
aber ‚metrifch verfchichene Bewegung gruͤndet ſich auf verfiebene Brut: 
gung ( 3. B. dd & abe ” . 68 fönnen alfo Reihen 

thmiifch perfchteden und mekriſch gleich feyn, in wie fern fie die metrifche 
Benin, — ct, Eüfur) tud umgetohet kann ſich Nie metti⸗ 
de 380 bei beſtehendem Rhythmus aͤnderw, wienin der Wuſtk 
der Fer parlirt,‘ Kurz Metrum und Rhynremus ſpieten in einan⸗ 
Er und durchdringen fih. 4. Sind die rhyihauſchen Reihentaus ders 
pin: zumal zroeigetheitten, Einheit ienhdidelt und ſtehen einander 

3 Vers (einem rhythmiſch erganifitten Ganzen) als ügtoße (nicht 
uranfaͤngliche, fondern eben organiſirte) Arfis und Theſie saftgegen, 
ſo iſt hiermit Iyrifhe Verbindung, ober auch, weil die verbun⸗ 
denen Glieber Gegenfäge find, Iprifhe Amtitheſ Pape pri 

fo die Blicder fih als Arfis und Theſis verhalten, ſo daß alle Kors 
men deſſelben Metrum in lyriſche Verbindung treten und ſich decken. 
Caͤſur iſt nun eben die Graͤnze der rhythmiſchen Figur duf der mes 
triſchen Reihe, und lyriſch, wo fie auf das Ende einer metriſchen 
Reihe dergeſtalt fällt, dap Metrıtm und Rhythmus ſich decken. Alſo enw 
det mit jeder lyriſchen Cäfur ein Say, uhn Mortehrshmus. 7>.Die 
Zehl drei, der Trimeter, verwiſcht die Incifihe Amitheſe. Stem⸗ 
men aber dagegen Rhythmen nicht von derſelben Einheit ab, > ſon⸗ 
dern werden nur durch das Metrum zufammengekalten, Tor iſt ‚bie 
Besen beclamatorifd; fo wie demacmäß auch bie 
Caͤſur beclamatorifih oder Einſchnitt Heiße, wenn ſie in bie 
Mitte einer Reihe fällt, und rhythmiſche und metriſche Form nicht 
gleiden Schritt halten. Die igrifche Autitheſe eignet ſich mehr den 
accentuirten Melodien, und iſt alfo Alter und wefptängtüiker „meßs 
halb auch oft in accentuirenden Sprachen weniger Wort⸗ und Wette 
füße, als Wort: und Versaccant, logiſcher und ehythmifcher. At⸗ 
cent gegen einander abſtechen. Etwas Aehnlicesi; »niindeitensi ans 
derfeiben Wurzel der  Duplicität = die wir bier in der Entwickelung 


des Rhythmus’ durchgängig fanden, I Hervorgehendes iſt der Paratrz 


lemus ber orientalifhen Dichtungen. — Wie nun Ryythmen lyriſch 
oder declamatorifh zu Verſen fig einen, fo werben auch auf die⸗ 
feibe Weite Berſe unter einander verbunden, und heißen’ bahn Sy⸗ 
fieme oder Strophen, bei uns im einem wingchhrändrın, Jens 
gern Sinne Vers (mie man vom Werd wines Licdes ſpricht). Und 
bier zeigt ſich alſo, das Rhythmus und Metrum vereint in den 
Momenten ihrer Erſcheinung von Peribden zu Verſen, won"Berfen 


zu Etropben ſich aus: Und aufbauen, in jedem dieſer Erzeugniife. 


aber ein ſtrenges Geſetz und eine genaue Werwandtidaft. ſey. Das 
ben wir nun aber oben bereits aus ber Rüter ‚und dem Geſetz des 
Rhythmus das quantitirende und accentuirende Princip, gleichſam 
als zweigetheilte Wurzel, hervorgehen Fehen, fo werden wir auch 


— — — 


Strophe 583 


die accen / ukrenden und die ghantitirenden Gerophen zu unterſcheiden 
haben -Unter den qua ditirenden ſcheint die einfachſte und Ais 
tefte Sttophe das Diſtichen zu for. Dies aber: kann ſich zu mehb⸗ 
rern Werfen evweitern,; welche nach innen fo organiſtrt find, daß 
auf dret oder vier gleich gebaute längere Verſe ein kürzerer... krelli 
gieider Met, gleiches Tactes folgender ſchlieht, bei mannichfaltigem 
Wechfel der Bewegung wie denn der ſogenannte pherekratiſche 
en eriznt ot er Ben wid 
(Anl m SH RRANT IT Kay or 
Ge 
Sie astlepiadfpe; den abonifge,' " EN 
Mn a et id J 7 X Ai 8 BP, IR 3, + 
a e = IT “ * Ei 3 Pr . — Fr = y 
die: Fapphifdes ı ber glokoniſche in feinen mannicfaltigen rer ätchen 
Veränderungen; andere Strophen befchtießt. - Außer ben ſoͤgenannten 
Strophen gibt; sed; noch eine alcastche, waekirpiadifege, und andere, 
weihesaufsählen nichts anderes ſeyn wuͤrde, als die wechſelnde 
rehyrhmi ſchen Bewegungen felbft aufzählen... Am weiteſten auzachildet 
und durchgefuͤhrt erſcheint dieſer in den GStrophen waltende Dh 


"Arte 393g 


im dem dramatiſchen Ehorgefängen der Griechen, wo. (heils Inehre 

Verſe unter einander: gegliedert werben, ; theils ber Stropbe (ol 

De) einer» Antiſt r phe (Antode) entgegenſteht, die ihr an 
Zabt: und Gliederung: entſpricht, beide aber: auch durch ein drittes 
Moments welches Epsidas- beißt und, wie der Schlußreim dee 
modernen: Strache, in der Schlußperiode des Iyriſchen Trimeterg 
wur zelt/ doch feinen eigenen Gang: hat, verbunden werden. Die indes, 
zifayen: Oden und bie: Shorgefänge in den Dramen geboren bieberg, 
beſtehen aber: nicht: nur aus zwei⸗ und dreigliebrigen Einbeiten, ſon⸗ 
dern auch gus vier und fuͤnf, wie denn wohl drei Gpoden kehten. 
Wie aber. in ıbirfen groͤßern Strophen bis jetzt noch maͤnche Dimkele 
beit obwaltet, fo würden fich bei genauerer Prüfung vilelleicht gur 
die: Imei : und Oreigliedrigkeit als die beiden einzigen gleichſam if, 
der: Ratur begrönteren Momente der Strophe ergeben, wovon bie 
Bier: und Fuͤnfgliedrigkeit mer vollkommene oder unvollkommene Wie⸗ 
derholungen wären, mie dies z. B. auch in der Pflanzenweit ber 
Fou-äft.n. Kufı-dev Wühne: mar das Abfingen der Strophen mit. einer 
Mrwegung ober. Wendung von, zedhtd nach links zu den an den Sei⸗ 
ten Deo Drchefiers (Thortanz⸗ oder, Prunkſaales) aufgefiellten Goͤtter⸗ 
biiberm an ider Geſang aber ber Antiſtroohe mit eincr entgegengeſe Mb 
Wenbumg: men links nach rechts verbunden s- woher denn - chen FIR, 
Senennungen Strophe und: Antiftrop be gekommen, die mihif, 
dem mineifch « bramatifrhen. Chor eigen geweſen zu ſeyn ſcheinen, * 


wie Ode und Antode bloß dem Gedicht gegeben waren, das nich, 


mimiſch begleitet ward. In der: Epode ſammelten ſich beide. Det, 
fruͤherhin aus funfzig beſtehende, nachher allmaͤhlig bis-auf fuͤnſichn 
berobgefegte: Chor dildete ſich eben darum zuweilen auch zu zyri 
Dalbhoͤren. Die: Bewegungen waren rhythmiſch tanzend, uud. bir, 


* 


rum, wie uberhaupt die antike Muſik urn ſelbſtſtaͤndiger war Mitn - 


Fidten:begleitet,, welche, (da die alte Muſik ihrer Ratur nad, daß 
rhythiniſche Element vorwalten ließ,) die Bewegungen des Verſes 
wie der Tamenden zuſammen und im Tacte hielt. - Dies exgibt ſich 
auch daraus, daß der. Anfuͤhrer des. Chors mit Eiſen beſelagenen 
Schuhen den Tact angab, etwa wie in unferm heutigen Bates wohl 
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95* Holzſchuhen oder Klappern geſchieht. Dieſe We 
deren mehrere oder mindere Bemerkbarkeit, wohl auch, wie 
und in den Gonzerten, von der mehr oder minder fertigen Au— 
rang det Tanzenden abgehangen haben’ mag, war un forndE 
da ber Alte Rhythmus, feinem Princip nad, ſich mehr im unge 
reden Batt’deiwegte.- Jene) Glieder der Strophe num teen den cf 
tamtifcden‘, oder Trochäffehen Trimetern oder Tetramete eh: ser 
Fa viertactigen "Werfen im Sechsachteltact mit oder Kuftat 
verfabten Dialog ber handelnden Perfonen ſchatfeab % | 
ie bemerkt, Alle Arren bon Metris Im’ ihren wechſernten Fornie 
te 10, daß ein Satz und Gegenſatz CStrophe und Unkitropie 


T 


gahl TUHd Gliederbe wegung ber : Wesfa?) guet! mare TShoere: 
Ephbe wenn ſie ein oder zweimal dicderkehrte Da 
—584 drig gewurdigt, die Mictte —— quant 
—— Halt, fo ERW, Eier 
andern gelingen, jene Versarten nadzubilden,. — 
Hoc das hier Gefagte näher unterrichten Aiin dies Find wir nun 
Zr Oder modermen veeſte uͤbergehen, "flyer wire einerſeits das 
ſpruͤnglich "im RNhythmus gegebene Princip des Aecents hervor ba 
quantitivende⸗ zutucktreten andrer Seits ben ddr nie A 
dom" leſiſthen fa mehr in das dyeiſche hineindiiden vieenn 
aͤberbaͤupt die naͤhere Birwandtfcart des Accentirenden mit dem (E92 
rifchen fich ſchon öbeneraab und ber. Reim dası Wersende, vie 
die entgegenſetzende Zufanimenftellung bezeichnet Die moderne Poeſie 
individaſiſtete alſo den Schall gemiſſermaßen zum Tone und ſtellte 
im Reime, Sder dem gleichfoͤrmigen Zuſammenklang der Wörter)‘ 
urſpruͤngliche Familienverhaͤltniß dar, in der Aſſonan toben 
Gleichtaut der Vocale dem Ton, "woraus das Stuck ging 
dleſen reizenden Verſchlingungen und dem zarten Tauz ber 


keicht die moderne Giiederung medreter Verſe zur EEE 
einer Strophe, welche keiner Antiftröphe'bedarf,') den Ur de6 
Heiprfiiglichen Gegenſahes, in deſſen bewegtem Lchen die Wlieb 
gleichſam zu einer sönendben Geftalt anſchießen. Die provengal 
tfatirhen, - ſpaniſchen Strophen, wie Terzett und Terzin 
venteſi), Madrigale/ Ballaten, Seſtinen/ Ottade rime dere Sta 
en (med, der einpällige Epobengefang hieß stasimon oder der feff 
ey) und der Ausdrutk Stanze mag wohl vrſpruͤng waner 
odmmen, daß die Gegenſaͤtze auch hier zu ben & 
in’einem Ganzen feft geworden waren), Sogetteund Canzdı 
















































ae Sea. 


Früher befammt aewotden,' als die in unfern alten) Mir iedern mi) 
iher Koumft und Biebe gegitederten und verflachtenen Gefiime.@8 
in hier nicht von allen: diefen: Formen aitizehn.akkhubelt werden. 

Nur dies iſt durchgehends "auffallend /' dapırbiastımfiderfte Unord: 

una der Stangen nachdem Grundfchemt den iuytninntinngtenNfe 

und ben zwei Wiolee, " oder nach den zwei IB afe unbe  &yr: 


r un 
4 


T 


mia, "oder in dev Ballaten nach den zwe jr Muta zro 
ohne Riprefa und der Wolta dif Jenen Gezenſatz sn pe 
und Antiſtrophe unverkennbar hinmelfen, nur, wie «6 die Ratur 
des Nobernen verfangt, Bier innerhalb "ber Sphaͤre des Menifben 
Sy mmetrie und Rermharmonie. Oatum niüſſen Re Se 

und Coronen niir als uͤbertriebene, weil dem Weſen eindarige, 
Kuͤnſtelrien erfcheinen!‘ " m dieß ſich deutlicher zu machen, nehme 
man nur den Bau des Soßetts vor ſich. Gs beſteht bekannttich 
zwei Quaternarien, oder Vierheiten und zwei Terzettenn DVie 


| 


— — — — — — 


Sirube Strudel 585 


Quat ernaxien,/ die von einiagen Kunſtrichtern auch piedi ( Füße )- 
oder base (prima und socomda) genaunt werben, ordnen ihre Rei⸗ 
me abba;,; ,abba, edles abab, abab; die Terzetten, auch volte ges 
nannfy.entweber abe, abe,, ober,aba,; bac, ober-aba, bab. Wer 
ſieht bier nicht leich, in ber. Entgegenſtellung ‚und wie im Tanze 
fi verlierenden una wiederſindenden Bewegung der Neime,und Sym⸗ 
metrie der Saͤtze den Ayriſch antithetiſchen oder ſtrophiſchen Charak⸗ 
ter, der ‚id, in ber antiken Strophe nur in größern ‚gefonderten eine 
ander gegenüber ſtehenden Maſſen, die, wie das einzelne Syſtem 
mit einem· Verfe ‚fo mit einer Epode ſchließen? Go alſo potenzirk 
fich im Autiken, wienim Modernen der Rhythmus durch «Reihe und 
Bers zur Strophe indem, er den in ſeiner Ureinheit gebundenen und 
in, Reihe und Vers entwickelten Gegenſatz der gleichen und ungleichen 
Eicmenter.:ker dyriſchen und declamatorifchen Antitheſe, in Sulım 
und Gtraphe, der Form und dem Snhalte nad gleich ſekt und ſich 
ſelbſt wirderboltun: NY923U01, DEN NSS. 13T, Wa. A 

un &tırwbe.l David Georg), einen der berühmtelten deutſchen 


Mechtögelchrten „., geboren. 1694 zu Belle, Er fiutirte zu Halle und 


Leyden, bereiſſte Holland, Frankreich ‚und » England, „tvanb. 1720 
dandſyndicus zu Hildesheim, und. bald nachher bei. Dem. dortigen Sons 
Kilorium und Hofgericht angefielt, . ging 1740 ald geheimer Zuſiz⸗ 
rath und Eonſulent deu Landesregierung: nad). Hawnnurr „.; und, twurde 
1758 Kanzleidireetor daſelbſt, in welder Stelle er unter beim ſpaͤter 
schaltmen: Kitel als Vicekanzler im: September. 1775 ſtarb. Su als 
Ien feinen Amtsverhaͤltniſſen ward ev hochgeachtet, und „genof. babes 
rines ausgebreiteten ſchriftſtelleriſchen Ruhms. Sein Hauptherdienſt 
beruhte auf einer überaus gründlichen Kenntniß der Rechte Deutſch⸗ 
lands überhaupt, und einzelner deutſcher Propinzen insbeſondere 
vorzüglich ‚in den mittleren -Beiten. - Dhne weder ein ſyſtewatiſches 
noch compenbiarifhes Werk gefchriehen zu haben, hat doch faſt kein 
Schriftſteller größere Berbienfte um die Rechtswiſſenſchaft als Struhe. 
Alles, was er fihrieb, zeichnet. ſich durch Fuͤlle hiſtoriſcher Und ju⸗ 


| riſtiſcher Gelchrfamkeit, ‚practifhe Erfahrung, geſunde Beustheis 


—2— wid Ergfivole Sprache aus. Reich an. wichtigen Ab⸗ 
andlungen, welche ins Staatsrecht und die Geſchichte einſchlagen, 
find ſeine Nebenſtunden, 6 Theile, Hannover 1740 — 17658 
2te Auflage, ebend. 1780. — 17835. 4. Nicht minder ſchabar ſind 
ſeine rechtlichen Bedenken, 5 Theile.» Hannover IFOL-— 174 
Neue Ausgabe 1787, 4. Außerdem hat mar von ihm viele gehalt⸗ 
reiche Abhandlungen, Debuctionen u. iM... Seine ndioiae ;jür 
ris venandi nobilitatis; Germaniche ‚(Hildeslı. 17394) »perans 
laßten einen, heftigen Streit. zwiſthen ihm und; dem Kreiheren. von Gra⸗ 
mer; auch hatte er mit, den Hofrath Hanfeimann ‚einen Swift uber 
die Landeshobeit deutſcher Reichsſſtaͤnde Bon feinem Sohne/ le. 
Kine Medhior, di 1777 508 „geheimer Juflizeath- zu Hannoper 
ſarb, einem, gelehrten und, helldentenden Mannge, hat-man gleich⸗ 
—* Jh Shöpbure pech bili che Gutachten und Dedsiktz 


eher. ISANI PATE 3); 
‚Strudel, Wafferwirbel,. gewiſſe der Giifffahrt wehr oder 
weniger gefährliche, Spixalförmige Diekungen des Waerd,dunNast 
quf dem Deere. oft. aber auch Im Flaſſen. Die Urſahen berinhen 
und verſchieden, zuweilen gibt, der Zufamentoß entgenmaniebiez 
Siemungen , zuweien das Anprellen derd Wellen ‚gegen „noriiedie 
lippen uü. ſ. wi. Die Beranlaffugg au Entkeiwg ‚ber Wirbe ze⸗ 


Faß" Strutnſee und Brand = 


ee ſch dieſe mem, Tree 
Krk Der beräputzeiis tinter dent bekannten Strud einuiſt dor Mike 
goge ROSE, Steom annbermenmernifetäKhifte: -Wergmatı (Weltb es 
sa 378 ff) Faptıı daven daſ ek · vollkoaacen · einem umges 
en hehlen Regeltgbeiche, unddaßs bear; Woſſerſturz Jo unbeſchreibe 
Hafen Nicht dien Sthiffer auf der einen· Seite in ciner 
offeznung voa faſt een muͤfſen. Oie Arſache dieſes 
xdela iſt gleichſalls in Ziuen Zuſammem ftoßen ben Siroͤmmgen zu 
Menpaweiche Aires dem Wechſelnder GhhesumbıKiurh entt 
ſp Hd dm nanotean mon SE rd ee 
ITS rend Azweindurch ihr iafangliches GSluͤck, 
ar ——————— 
den TR ISchickſal ndert ienter Weiſe⸗berritete, bekannt ge⸗ 
wor dene in Sararon fed (Joharm iriedrith / Graf vom) 
gordeneg7aan Halle rañ Saalteiſe⸗ geboremẽ San! Bater aro dort 
Predigerpegnd ſeite Mutkeri war did einzigen Achter des koͤnlzlich 
Damon. Leibarztes⸗ Amel nt Schon Frubet Nutwickeiten ſich beine 
Hingen vEärmien fee aroßeKTatente. Nachdem er in «palle feine erſte 
Eaiuitkung schalten Han ayı ſtudirte er dort mehrere Vahre bie Arz⸗ 
gitziyde, Sund erhielt 1757 die Doctyrwburde· Hierauf ging er nach 
HAND feinem Water Ju beridort wine Anitellikng its Vrediger er⸗ 
geshattenEt erlangte bier’ bald eine große mebicinifcdhe Prazis, 
herließ voſich den: Vergnugungen, und machte Betonntſchaft mit dem 
BR. Hansa Alchberg ynd bem nachherigen Ghafen Brand ;u'dte 
pr auf⸗ verſchiedene 1 Weife: mit feinem nachherigen ungkluͤckli hen 
Sdbie ſale verflochten wurden/ indem der erſtere das Werkjeug ſeines 
Eturzes a der obetztere ber: Theilnehmer feines. Ungtärts warb) Als 
—— er auch bie Freundſchaftber verwitweten Generralin 
Nerkenthin, durch deren Empfehlung md Einfluß er 1786 zum Leihr⸗ 
axzte Hes Königs: ernannt wurde. Uls ſolcher mußte er deu Aegtern 
auf allen feinen Reiſen durch Deutſchlande England und Frankreich 
| u. Nach der Berbeirathing Ehriſtians VIL.Hihit der Priu⸗ 
zeſſin Mathilde von England entſtand eine Kaͤttr zadiſchem dern konig⸗ 
lichen Pagre, ‚die bald in einen offenbaren unfrieden ansbrady,n Diefen 
Umſtand fuchte die verwitwete Koͤnigin Märkte’ Suliantzungeborne 
Wingefſia von. Vraunſchweig⸗ Wolfenbuttel zum Beſten ihres Sohnes, 
dra, Prinzen Friedrich, eines Helbbruders des Koͤnigs, zu benuten, 
u wußte ſchlau genug fuͤr ſich und ihre Zwecke die Stimmung ber 
Nation; beſouders des Adels, zu gewinnen. Die Geburt des Kron⸗ 
prinzen (jetzigen Koͤnigs von Daͤnemark) erhöhte die Mißhelligkeiten 
9 chen der regierenden und verwitweten· Koͤnigin. Nuhr Sbriftran 
YIxvgr richt dazu geeignet die Gleichguͤltigkeit zrgen feine Gemah⸗ 
‚lim zu vertilgen,ſo fehr auch die letztere ein befſeves Schittſal vers 
dient bärten: Bei der Zuruͤckkunft des Konigs zeigten fig das oͤffent⸗ 
‚de, Nißvergnuͤgen noch deutlicher. Die Nation ward im zwei Haupt⸗ 
yarteran etheilt. nn An der Einige der zahlreichſten/ welche durch bie 
Miniſt en zund vornehmſten Stantsbramtenunterffügs wurde, ſtand der 
junge raf Hoit der Liebling des Koͤnigs. Die verwitwete Königin 
hatte ihre Pantei zu⸗ Kriedens butg. Die Königin Gäroline Mathilde 
boffte durc die): Entfernung des Grafen Holk fich die Gunſt des Nds 
gs und die ihern Verhaͤltaiſſen gebührende Achtung: wieder zur ver⸗ 
ſhaffen Hotk dagegen ihat Kin Moͤglichſtes, die Zwiſtigkeiten zwi⸗ 
hen dem Konttge nnd der Koͤnigin zu vergroͤßern, und da er glaubte, 
daß Struenſee die Königin sesen fo fehr, wie er fetöft, haßte, fo ber 


4 
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wedete : Sure VN, immer fhatt!i feinen (Golts) ben? Leſbaezt 
Struenſee zur Koͤnigin zursfihöden, Allein dies gerade war HOME 
Unsthe) Dior toͤnig ward Struenſee immerogewogener⸗ undo bie Ade 
— sick erdiefen Wechſel bemerkte/ und daͤs ſtolze Betragen 
vorigen Süunſtiiugs mit dems ehrfurchtsvollen HBenchmen des mare 
vergiih; glaubte⸗daß Struenſee es bedauerte/ ihr durch ſeine: Ge 
wait oft wehe chun zu muͤſſen. Ste ward uͤberdieß nacht md 
on frine Meſel ſchaft gawoͤhni, und ihrer Abnelgung gegen ihn Fol 
bald die Bewunderung ſeiner Talente und Kenntniſſet Um Sri 
wurten dem Kronßrinzen die Pocken eingeimpft, ımd Caroline Mal 
ride verhieß Struenferr zum · Lohn Für FerhesBernähmtg' dir Welle 
«nes Motmeiſtoers i beit dem · Prinzen. MDie Einimpfung hing: i 
genog unod Struenßee ward jetzt geadelt und zum Conferenzra 
und Vorleſer des Konigs und der Koͤnigin mit einem Sehalte VOR 
17800: ceichst hal ern ernannt ·SCn dieſem Amte erwarboaer ſich das 


Vertrotten befder Monarchen fo jerr; daß ihm —— yo 


fchen ihnen gelang⸗8Vetzt verfolgte. Struenſee bie Plane Jene Ehrs 
sgeiz es mit⸗· boppeitenn Eifer· Um Bernſtorf immer mehr ju entfe 
A ud zu verdraͤngen, empfahl er ben: Grafen von Rantzau Aſch⸗ 
bergan An dir - Strelle Holks trat Ewald v. Brand’ als Director di 
‚Gchanfpielr und ,Maitwaldesi plaisirs und "warb in den Genfenftunt 
erhoben Endrichh wagte: many dem Grafen Bernftorf lanzizefs. 


gen Anbaß Feine Dienſte fernerhin nicht noͤrhig ſeten. Nach dem 


Sturze dieſes würdigen Staatsminiſters wurden auch die verhaßten 
Weamten sentlaffen;'umdb ihre Stellen vom Struenſee und den Freun⸗ 
den der Königin ıbefegt; Graf Schimmetmann allein, der ſchlau ge⸗ 
ug ſich fur Beinen Partei erklaͤrt, und wahrend. der) Hefähriächften. 
Grifen ſich nach Hamburg begeben hatte, stheilte nicht das Schickſal 
«feiner · Collgen. Die verwiewete Koͤnigin Matia Juliana blieb waͤh⸗ 
rend· dieſer Ereigniſſe vuhige Zuſchauerin zu Friebene burg/ und bezeigte 
ee durch die Miniſterialveraͤnderung gelitten hatlken, ihr B 

Ri Endlich war der Weiumph der Koͤnigin Mathilde vollendet. 
Der Koͤnig begegnete ihr wieder mit aller ihr ſchuldigen Liebe tr 

Achtung,und Struenfſee beſaß ihr Vertrauen, welches er nebſt ſel⸗ 
ner Gewaltsauf alle Weiſe ſich zu erhalten ſuchte. Deßhalb bemühte 
er Rd den Korlig von allen Gefellfhaften zu entfernen ,- und Brand 
war beauftragt, ihn beſtaͤndig durch Auftbarkeiren zu befdjäftigen. 
Dieſe Lebens veiſe war dem Könige eben fo angenehm; als ſie Strü⸗ 
enfees Entwuͤrfe beguͤnſtigte. Beſonders Fuchte der letztere jede pr: 
font VBerhondlung Ehriſtians VII. mit feinen Miniftern zw verhü⸗ 
tenZm Jahr 7770) trat ein Ereigniß ein zn wodurch· die Geſtalt 
der daͤniſchen Verſaſſung durchaus graͤnbert md’ die Hange' Gewalt 
tm die Haͤrrde der jungen Königin: und ihres Miniſters kam. Dir 
Koͤnig hob naͤmtich, auf Antrieb Struenſees, den Staatsräth auf, 
und errichtete an beffen Stelle eine Geuferenzeommiſſton, Lie’ arte 
den Worſtehern der verichtedenen Stautsverwältungéẽ zweige beſtand. 
Die Mitglieder dieſer Commijſion hatten nur ſehr beichränkre Befuͤg⸗ 
Miffez ſie konnten bloß zu gewiſſen Seiten verſammelt, uand nach 
Selieden entlaſſen werden; fie haͤtten werben Rang: und Titel, noch 
Einfluß. Der daͤniſche Adel, welcher Sitz und Grimme in dem 
Stoatsrath gehabt hatte, hielt die Aufhebung deffelden für een 
Eingriff in feine Rechte und befchloß "von: dieſem Augenblicke an 
ben Sturz des Miniſters, den den: Könige jene Maßregel angera 
then hatıe, unter dieſer Partei befand fich and. ber: Graf⸗ von 
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Rantau Afſchberg, welcher mit; dem Werlufte (einer Stelle als Staats 
vath quch ſeines Einfluſſes Anſehens beraubt war. Struenſer 
fdte Seits vernachlaſſigte fein Mittel, ſeine Macht zu befeſtigen, 
und amt fin deſto beſſer behaupten zu⸗ Türmen, bewog er die. Künigin, 
m die Führung aller Cabinetégeſchaͤfte zu vcrſchaffen Der⸗ i— 
aetafeeretaͤ Dmming / weilcher durch ruſſifchen Winfluß ſeine Stelle 
ra ten?) wurde entlaſſen, alle altenn Miniſter wurken nach und 
Hädy ———*— die ganze Verftſſung new: gefaltet, oamb alle. Ge⸗ 
fthäfte Am Ramen des Königs von: deſſen Umgebungen betrieben. Doch 
Stvraenfee beſaß weder Mugheitz noch Feſtigkeit genug/ ſeine Made 
sr behuupten· Wahrkuduſeiner kurzen, aber ſtuͤrmiſchen Verwal⸗ 
fing‘ zeigte et die Extreme ſeiner Gemuͤthaart. Oie Kuͤ tbdbie 
——— Uebermuthe rieb⸗ verwandelte ih in | 
Bert ‚fh einer ſeinern Maßregeln wiberfpradenwurbe,is Seiner. 
Eutwurfe waren viel und mancherlei 7 und obgleich sr die auswaͤrti⸗ 
gen Angklegenhelten nach einer gefunden: Politik: Sleitete ‚fo, ent⸗ 
fpradea'docd, feine Maßregeln hinſichtlich der: Innern  Werwaltung keie 
neswegs den beabfihtigten Z3wecken. Er wollte ben Flnanzzuſtand 
verbeſſern, welcher unter ber -Beitung Einer Perſon beffer konnte 
Aberjehen werben; auch wollte er die Taxen vermindern, und ſol⸗ 
chen Bewerben, die dem Boden und Clima Daͤnemarks nichtıangen, 
meſſen vſind, Graͤnzen ſetzen unnuͤtze Jahrgehalte ſollten eingezogen, 
ver Ackerbou aufgenuntert, und alle Oinge in. ein ſolches⸗ Derhätts 
niß gebracht werden, daß die Abgaben kuͤnftige baar bezahlt werden 
konnten. Go wollte er auch eine Reform ber. Rechtspflege einführen, 
den Prozeßgang abkuͤrzen, und die Armee. und Soemacht ohne groͤ⸗ 
Bere Roſten verſtaͤrken. Sein Lichlingsplan war: indeſſen, ben Abel 
zu demuͤthigen, ähn vom Hofe zu: entfernen, und ihm feine erblis 
dien Vorzüge unb Stellen zu: entziehen. - Zur; Verbefferung: der Fis 
nanzen führte er in allem Verwaltungszweigen ein: neues Staatswirth⸗ 
ſchafts ſyſtein ein Mehrere: Hofaͤmter wurden aufgehoben,» ‚Bahrges 
halte eingezogen, ‚die Zahl der koͤniglichen Bedienten verringert, und 
mehrere der vornehmſten, ſo wie auch viele ber niebrigen Beamten, 
u ‚Stellen entlaſſen. Die-Eollegien der Admiralitaͤt, der Aceife 
und des Hoaͤndels wurden aufgehoben, und fhatt ihrer Commiſſtonen 
ernannt. Durch einen Cabinetsbefehl wurde 1771 der: Magiſtrat 
von Eopenhagen aufgeloͤſet, und an deſſen Stelle. wurden: zwei Suͤr⸗ 
germtiſter eingeſetzt. Die Vorrechte der. fremden Miniſter wurden 
ſehr heſchmaͤlertz die Leibgarde zu Pferde ward entlaſſen, sund durch 
"300: Dragoner erſetzt. Dich Sales dieſe Anorbnungen wurden viele 
Menſchen brotlos, und bus Mißvergnuͤgen des Volkes ſtieg. Sein 
nmach mals in Daͤnemark ausgefuͤhrrer Entwurf, die Hofdien 
Bauern aufzuheben, und ſtait deſſen sonen Geldpacht ei 
fand von Seiten des Adels einen ſo braͤßftigen Widerſp ie 
ihn aufgeben ninfte, Nougieich ed erſt bloß zur Probe auf den 
mainengutern der Krone verſucht werden ſollte. Indeſſen war Stru⸗ 
enfee Aberalıs aufmerkfam, ſowohl in der Beobachtung feiner Pflich⸗ 
ten als⸗·Miniſter, als auf die Erziehung des Kronprinzen (jekigem 
Konias). MDer⸗ König ward von Tage zu Tage gegen die oͤffentli⸗ 
chen Geſchaͤfte igleichatitiger, "feine: Zeit verging unter einem beſtaͤu⸗ 
digen’ Wochſel von Zergüligungen, und: feine Geiſteskraͤfte wurden 
bh RAR Im Zulias 1771 wurde die Konigin von ciner 
Yeinzeffin-ensbimben,. und Da’ fie wußte / was für Vermuthungen man 
bei dieſer Gelegenheit von Friedensburg aus gegen ſie ausgeſtreut 
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—5* ſie, daß man dieſe Gerüchte zum Anlaß nehmen 
würde, 


; ‚ ihre die errungene Gewalt zw entreißen. Menn die Lage 
dieſer ungluͤcklichen Fuͤrſtin, welche zu dieſer Zeit gang von, Struen⸗ 
fee abhing, das Mitleiden eines jeden erregte, fo verdiente dagegen 
Das Betragen des Miniſters, der gerade jeut feine, Macht auf die 
ſchmaͤhlichſte Weiſe mißbrauchte, gerechten Abſcheu. Beraufht durch 
feim großes Gluͤck, und geblendet durch feinen Ehrgeiz, war er nur 
orgt, ſeinen Ramen in den Vexzeichnifſen bes daͤniſchen Adels zu 
deßhalbe warde er zum Grafen ernannt; und ba dies feinen 


wWunſchen aoch nicdt genuͤgte, fo: wurde für ihn die Wuͤrde eines 


Gabmetiminiftendrgeihuffen ,, mit: welcher ein Anſehen verbunden war, 
wir es vor ihm noch kein daͤniſcher Minifter gehabt ‚hatte. Er ward 
dadurch befugt/ ſolche Befehle zu ſchreiben, wie er ſie muͤndlich vom 
Könige empfangen hatte, und fie ohne koͤnigliche Unterſchriſt an alle 
Separtementer zuh ſenden / nur ſollte das Tabinetsſtegei beigedruckt 
ſeyn, und sein: Auszug davon jeden Sonntag Abends. dem. Hoͤnige 
vorgelegt werden. nis hierin: erblickten ſeine Feinde die) Abſicht, das 
Lönigticyen Anſehen zu vernichten. Sie benutzten bie Preffreiheit, 
welche er, um ſich in dev Volksgunſt zu befeſtigen, eingefuͤhrt hatte, 
ſeine Fehler dffennlich, und in dem ungünftigften Lichte darzuſtellen, 
und ſelbſt die boohafteſten Beſchuldigungen gegen die Koͤnigin zu vers 

ven Deshalb wurde die Preßfreiheit beſchraͤnkt. Aber das Volt, 
deſſen Gemuͤther entflammt waren, wurde immer unruhiger. Stru— 
enſees Freunde fingen an gegen ihn kalt und gleichguͤltig zu werben. 
Zu biefen drohenden und Fritifhen Verhaͤltniſſen verließ ihn ſeine Fe— 
ftigfeit, und feine. Unruhe flieg aafs höchſte, als unter 300- Matros 
fen, die aus Norwegen nach, Eopenhagen gebracht tearen ,ı um ‚auf 
einer Erpebition gegen: Algier zu dienen, ein Aufruhr  ausbrad. 
Die Urſache ihres -Migvergnügend war nidıt erhaltener Sold. Sekt 


nahm Giritenfee neue Veränderungen mit der, Polizei: in Copenhage 
—vor welche er nadı der Parijer modeln wollte, Fe 


nod mehr Feinde zu, der Haß des Volle in dev Hauptſtadt flieg: ge— 
gen ihn immer höher, und brach felbft oͤffentlich aus. So wurde 
——— Miniſters mit jedem Tage gefaͤhrlicher. Der brittiſche 
Seſandte, welcher voraus ſah, welche Folgen der Fall dieſes Guͤnſt⸗ 
lings haben koͤnnte, ſuchte aus Ruͤckſicht gegen die junge Königin 
Scruenſees Entfernung zu beſchleunigen. Der letztere wunſchte dies 


Jelbſt. Der Geſoandte bot ihm großmuͤthig eine Unterſtuͤgung an 


de dar, falls er damit nicht hinlänglich, verſorgt waͤre, um das 
Land verlaſſen zu koͤnnen; allein die Königiw widerſehte ch, ſtand⸗ 
ee dieſen Maßregeln, indem fie fürkhtete, ihre Feinde mipchten ſo— 
ang den Koͤnig in ihre Haͤnde bekommen, und ihr moͤchte ihre bis: 
herige Gewalt enttiſſea werden. | Struenſee ſah, ‚dad er feine Furcht 
nicht länger feinen Feinden. verbergen konnte. Er nahm alle Mafıre: 


a m nur feinenpesiönliche, Sicherheit zu decken. Die Wachen 


vor dem koͤniglichen Schloffe und an ben Plägen wurben verdoppelt, 
Kansmen in mehreren Gegenden der. Stadt aufgefuͤhrt, und an jedes 
Deent 6009 vatronen ausgetheilt. Dieſe Maßregeln halten jeboch 
Jehr limme Folgen... Das Publicum ſchloß, ‚Struemire ſey ſich be— 
wußt bie Rgtion beleidigt zu haben z des Königs Anſehen wurde 
‚Hezachtet, und die Gewalt des Miniſtes ſchien ein, Trugbild welches 
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Ä in verihiwinden mäffe: ‚Endlich geſchahe der lang gefürmtete Sihlea. 


it Srftaituen hörten die Einwohner Gopenhagens-am ı7tn Januar 
bas in der abgewichenen Nacht die Königin Caroline Mathilde, 


1072, der ab | | 
der Bref Struenfee, fein Bruder, ber Graf Brand, Sturz und alle ihre 
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Freunde und Anhänger- verhaftet wären. Am Abend vorher war 
bei Hofe ein Ball gegeben, und das Regiment bes Oberſten Koller; 
eines alten Feindes von Struenſee, hatte: die Wade’ vor dem Schlofei 
Die junge. Königin, wenig ahnend, was erfolgen‘ mürde,ntanzte 
viel, und fhloß um 1: Uhr mit dem Prinzen: Ktiedwich (dem Sohn 
ihres Seindin, der verwitmeten Königin) den Ball. * um drei’ Uhr 
Morgens ließ Koller ins geheim feine Ofſiziere in den Pallaft , fagre 
ihnen, , der König, habe ihm befohlen, die "Königin yıı verhaften, 
und verlangte, - daß. fie ibm. folgen follten.' Sie nehorchten unwei⸗ 
geriichy. und der Obriſt »„Eihftädtumgingelte: mit-feinen Dragbneru 
den Yulafkı - Sept ging Rantzau; Aſchberg in bes: Königs: Schlafzims 
mer, ſetzte die Hofleute in Verwirrung, weckte ben König’ und Tagte 
ihm, ohne Ihm, Zeit zum Nachdenken zu laſſen, fein n&eböh ſey in 
Gefahr. „Was ſoll ich thun ?“ rief Ghriſtian voill Angſt. Soll 
ich fllehen? Stehen fie mir bei! Geben fie mir ihren Rath!— 
„ Unterzeichnen ‚fie. dieß!“ erwiederte Rangauz' ‚ich will meinem: 
Mönarden und feine ganze koͤnigliche Familie vettent”; Schon hielt 
der Kinig die Feder in der Hand, aber er ließ fie fallen, als er 
ben Namen feiner, Gemahlin erblickte. — Enblich ließ dr ih berebenz 
und Hungau, son Eichſtaͤdt und einigen andern Offizieren gefolgt; 
fuͤhrte den traurigen Vefehl ous. Die unglüdlike Mathilde wurde 
nach Kronenburg gefuͤhrt. Nach Struenſees Verhaftung wurde eine 
außerordentliche Commiſſien aus verſchiedenen Mitgliedern, die zum 

Theil ſeine perſoͤnlichen Feinde waren, niedergeſetzt, um ihn zu richten. 
Man verfuhr, wie leicht zu denken iſt, mit der aͤußerſten Strenge 
gegen ihn. Die Anklage des Goneratfigcals, welche in den unge⸗ 
maßigtſten Auẽdruͤcken abgefafit war, und am 2rſten April 1772 dem 
Hof übergeben wurde, erhielt neun Anklagepunkte. In der erſten 
Woche feiner Verhaftung ſuchte ſich Struenſee bei feinen Grundſaͤtzen 
zu beruhigen; auch hoffte er, daß durch ein Zuſammientreffen von 

unvorhergeſehenen Umſtaͤnden fein Schickſal eine andere Wendung ers 
halten Sonne. Doch bald gerieth er in einen Zuſtand bvon Angſt und 

au ‚und da ward es dem Doctor Münter und emem ander‘ 
Geiſtlichen, welche um iſten Mai 1772 ihn beſuchten, leicht, den 
Troͤſtungen der Religion Eingang Bei ihm zu verſchaſſen, und’ bieſe 
halfen ihm fiire, Leiden mit, Stärke und Berzichtteiftung ertragen. 
Als. er verhoͤrt purde, bemühte fein’ Sachwalt ſich, in einer kurz 
geſchriebenen Vertheidigung die Anklagepunkte, mit Ausschluß eines 
einzigen, der, cin ungebuͤhrliches Verhalten gegen den Aug betraf, 
zu widerlegen. Dieß letztere erkannte Struenſee ſelbſt wid gegruͤndet 
an, und überließ ſich der Gnade ſeines Menatheniy Der Hof hatte: 

iadeſſen beſchloſfen, daß Struenſee eines ſchmachvollen Todes ſterben 

follte; . alle, Geaenvorftellungen- wurden verworfen, “und am‘ 25ſten 
Aprit wurde das Urtheil gefällte sbaßser:gm eigner wohlver 
dienten Strafe und andern Heihigefinnten'zum Bei— 


ſpiel und Abſcheu ſeiner graͤſlichen und andern Würden entſeyt, 


ihm feine rechte Hand und fein; Kopf abgehauen, fein Koͤrper ge⸗ 
viertheilt und aufs Rad gelegt, der Kopf mit: ber Hand abersauf 
einen. Pfahl geſteckt werden ſollten. Als Doctor Muͤnter ihn Tages 


darauf benachrichtigte, daß. der Khnig dies Urtheil in allen Punkten 


enehmigt habe,» und daß der 2uſte April zu ſeiner Hinrichtung be 
* ſei, hoͤrte der Ungluckliche die Nachricht mit der größten. Ge: 
mũthsruhe an, bloß die beſchimpfenden Umſtaͤnde kraͤnkten ihn; doch 
hei ies er ſich ruhig bei dem Bewußtfeyn eißes kuͤnftigen beſſern Le⸗ 
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Bems. Er verwaudte bie karze Belt, welche ihm noch übrig: blieb, 
auf eine feinen Verhaͤltniſſen gemäß’ Weiſe. Als er das Schaffot bes 
feieg,: fagte ser» zu dem Doctor sMünten rt -,, Ih will glauben, daß 
biejenigen, welche: mein Ungluͤck ‚beförderien, es aus Liebe zum Gus 
tem taten. * Er hatte den Schmerz, es noch anſehen zu müffen, 
Daß! fein‘ Freund Brandewor ibm hingerichter wurde. Gewiß wär 
Getritenfeesunter andern Berhältniffen "einer det größten Riniſter des 
weſen. Seine Entwürfe waren oft vortrefflich, nur-paßten ſie nie 
für fein Zeitalter, währt fuͤr die Nation, unter welcher er lebte, und 
ihre Ausfuͤdrung · wurde soft. don zu wenig" Kiugheit geleitet. Bei als 
lem ꝓetfoulichen Ehrgeiz bezweckte · er ſtets das Beſte des Volkts und 
des Koͤnigs, ber zu ſchwach war, um'HKinen Miniſter 3 begreifen, 
zat unterſtuͤren und zu leiten: Ewadd v. Brande war der Abs 
ẽ vunling einer augeſehenen adeligen Famille in’ Daͤnemark Er wurde 
wegen ſeines liebenswurdigen Sharaksers von Struenſee geſgaͤtzt, aber 
erster leichtſimig undn beat! Vergnügen’ aufs aͤuserde "ergeben. "u: 
einem Wortwechſel mit dem Könige Hatte ee fid einft nicht nur, uns 
ziemlicher Ausdruͤche exfrecht, ſondern ſelbſt frevelhafter — 26 die 
Prrfonifeined Monurchen Hand gelegt. So groß auch diefes ergehen 
war ſo ntonnte.boch> eigentlich von einer Beſttafuug Ba ‚nie 
mehr die Rede ſeyn/ da der Koͤnig ihm verziehen hatte. Sein Todes; 
urtheil war in der Huuprfache bem Struenſeeſchen gleich 5 
Struenſe eCart Auguſt von), koͤniglich preußiſcher Stauts 
und dirigirender Minifter beim General⸗Ober Finanz⸗Kriegs und Des 
mainendirectorium zu Berlin, Bitter des rothen Adlerordens uf. we, 
war 1735 zu Halle geboren, wo fein Vater damals Prediger war; 
und befuchte dies Schule des Waifenhaufer, und nachher die afabeinis 
fhen Hoͤrfaͤle. Ex war eigentlich ben theologiſchen Studien beſtimmt, 
aber Mathematik und Philoſophie zogen ihn weit mehr An: Nach⸗ 
dem ser. 1756 Magifter geworden, fing er an, uͤber Mathematik und 
bebräifche. Grammatik Vorleſiengen zu halten, und erwarb ſich vielen 
Beifall saberıfchon im folgenden Jahre befam -er eine Pädfeffur dei 
Pilo ſop hie amd DMlathematil an der Ritterakademie zu Liegnitz. Hier 
fand er, iedech, wegen des ausgebrochenen Kriegs, nur wenig Föglinge, 
und. benuhte feine Muße, die Anwendung der Mathematik auf die 
Kriegskunſt mit ſolchem Eifer zu ſtudiren, daß er 1760 ſeine Anfange 
gründe der Artillerie (dritte Auſlage 1788) herausgeden könnte. Da⸗ 
durch ·gewann er Friedrichs V. Beifall, der ihm mehrere junge Offi⸗ 
ziere zuſandte/ um fie-färnben. Dienſt zu bilden, "und ſeinen Gehatt 
vermehrte. Struenſee verfolgte mit Eifer ſeine Studien, on denen 
eine meue Frucht ſeine Anfangsgruͤnde der Kriegsbaukunſt, 30Baͤnde 
1771 - 1774 2te Auflage 1786) waten,/ das beſte Werk, welchez 
in dieſem Foche in Oeut ſchland erſchienen Ali Im 3: 1769 ging er 
auf: Veramaſſung feines Bruders nach Copenhagen, wo er "eine Ahr" 
ſtellnag als. dänischer: Zufigensy und Yiranzintendänt erhielk Mit . 
ungeme iner Auſtrengungu lebte er ganz dem ihm angewieſenen Geſchaͤft, 
und wußte nch won jedem Worwurfe ſo wein zu bewahren, va & 
nad): dem Eturze ſeines Bruders nitht nur frei in ſein Vaterland ent⸗ 
loffen: wurde ‚sofonbeen audi fpätkrhin (1789) : vom’ Könige’ von Oaͤnel 
mard in denAdelſtand mit Beiieg ung des Ramens von Carisbach erscher 
wurde. Friedtich Ehsinahm Struenſee wohlwollend auf, unb bot ihm 
die nech offene Stelle bei der Ritterakademie in Liegaig an, die Mk 
fer; aber aus ſchlug, um in wiffenſchaftliher Muße auf feinem &ute 
Alzenau bei HapnauinsGchlefien zu leben: Hier gab er nicht nur 
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eine: Nebiöifegimg von Pines’s Aufſaͤten nferntößtentheitsikot 
Punkte der) Stantöwirtbfgaftberzeffen ————— auch als 
ber Theil) eighe Abhandiungen (1777) heraus, M sche vermehrt 1800 in 
deli’ Theilen erſchienen; "ferner ine‘ —— Ada eſchreibung der 
Hdudlung der vornehmſten etropkifchen ‚Staat hdet v ne 

yins),, treıbefonders wegen der Nachrichten von m HSandel der preu⸗ 
hiſcheu und polniſchen Staaten wigtig man“ Ein Ruf denne 

zum Director eines in Elbingen —2 Bantk Etabliſemente ers 
hüekt ‚hverfegte ihn in eh ganz neues ade Durch feine einſtchtsvoll 
Siättgkeitraelangte der Handel bald zu einer anſehnlichen 
deeſem gluͤcktichen Streben hatte er es wahrſcheintich zu dan 
© 1782 als Oberfinanzrach in das dritte Separtemet des 
tirectoriums: und ald Diusetor der Seehändiand) has Berk Deraren 
vurde. Auch bier zeichnete er ſich durch tiefe: Einfichten und 
gemeinen. Dienfkeifer aus, hob die‘ geſunkene Seeh andlung · balde wie 
der empor, und gelangte 1791 auf dem Wege bes Verdienſtes zu 

Stelle‘ eines Staatsminiftere und Chefs dee Actiſe⸗ und Bol departe⸗ 
ments, dem er bis an feinen Tod 1804 mit großem Vertrauen fei 
Monarchen und allgemeiner Achtung des pibrasms vo 
war ein Mann von hellem, vielumfaffendem Blicke vor 
Geiftesgegenwart, feſten Grundfügen und ſtrenger Ordnungsll 
ber in Geſchaͤften kurz, beſtimmt, ſchnell und ſicher Talent 
wußte er zu erkennen, und ihm ſeinen Wirkungskreis anzuweiſen 
wohl er nicht frei vom Nepotismus war. Reformen ſcheute er, 
wo feine Einſicht fie ihn als nöthig ober nuͤtzlich zeigen —— 
ihm oilerdinge zum Tadel gereicht. Jndeſſen erleichterte er m 
öffentliche Laſten, und war im Innern von den edelſten Gefühlen bes 
lebt, frei von Eigennug mie von aller Verftelung und Niedrigkeit 
— Strumpfwirkerei foll von einem Franzofen erfunden worden 
fegn „der, als er in Frankreich nicht die gewuͤnſchte Belohnung Fand,‘ 
nah England ging. Gin andrer Franzoſe, Jean Hindret, bie 
auf,’ jedoch viel fpäter, nad) England gegangen ‚" habe dort Die E 
richtung des Strumpfwirkerſtuhls Tonnen gelernt, und einen Abnt 
in Paris 'anfgeftellt, worauf ihm 1656 das erſte Privilediunnzue 
Struͤmpfwirkerei in Seide ertbeilt worden ey. Nach Leibn Ude 













































Steumpfwirkerftahl von einem Schottländer erfunden "won ſeyn 
Diefer ſah einſt fein Mädchen Strümpfe knuͤtten, und ſpottele dar 
über; worauf das Mädchen lachend erwiederte, dag er doch mit Aler 
feiner Weisheit nie Etrumpfe' zu machen lernen würde, RBAaherd ek: 
Lid). hat-diefe Kunft aber William Tre, ein Magifter aus Or Sohans 
nes Gollegio-in Camhridge, 1539 erfinden, und lange Zur war 
in England allein einheimifii: Im J. 1614 ließ der eeiichtaniige 
Gefandte heimlich: den erſten Stuhl nebſt Strumpfwirtern na Bene 
dig ſchaffen; worauf auch die Deutſchen allmählig damit be annt wur⸗ 
den. Barch Moiſſon, reinen frandſiſchen G lichen, ward der 
Stuhl ſo verbeſſert, deß er 60d0 Theiſe weniger hat, “nd nicht mehr 
als go. Pfund wiegt. Er iſt ein Meiſterſtuͤck der Er findn agskraft, ha 
mehr, ale dru hald tauſend Shene, uud war. bo’ ſchon bei feiner Str 
findung in ſolcher Vollkommenheit, daß er ſeit nun 200 Sahren 
ſehr wenige Veraͤnderungen erhielt. — ER 
Stuart (das Haus), war eine ber aͤlteſten adeligen Fe 
Schottlands, welche diefem Reiche und England eine lange R 
Beherrfchern aegeben bat; von denen die meiſten jedoch ſich me 
Mangel wirklicher Rogententugenden, — daher ihre | umglüt 
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Schickſale: — als durch seine für ihre Voͤlker wohlthaͤtige Regierung 
aus gezeichnet haben. Aus der lehrreichen, die Foͤrſten dielfach w 
nenden Geſchichte dieſes Hauſes heben wir nur bie wichtigſten M 
mente aus, amd verweiſen zugleich auf d Art. Jacob I.» Jato bIEE 
und: Jacob III, Marta „Stuart, «Gar! 9 & aritıcikg 
Sarl Eduard und Wilhelm IE —  Malter Stwart,/äeis 
ner ber ausgezeidmetften und vornehmſten Schottlaͤnder / warmit Mas 
joria, der Tochter Roherts I, Bruce Königs von Schottland vers, 
maͤhlt; daher -beftieg Wa ters Sohn, Robert Stuart, nach dem 
be ſeines Mutterbruders, des Koͤnigs DapidsIl:, mit welchem der 
dnigliche Mannsſtamm des Hauſes Bruce erloſch Cz70), Aden ſchot⸗ 
tiſchen Thron, unter: dem Namen sobert UV. uns ward ſo der 
Stifter des: koͤniglichen Geſchlechts Stuart, Dis. Regierung ſriues 
Sroßvaters Robert J. und ſeines Dheims David EL war durch 
England ſehr beunruhigt worden; Robert I. hingegen und eine 
Nachfolger bis Jacob V. hatten das Gluͤck in Frieden zu iregieren: 
Erſt unter der Tochter dieſes legtern Königs, dem Königin) Maria 
von Scottland, auch Maria Stwart genannt: (gebe 1542, geſt. 
1587 auf dem Blutgerüfte), wurde Schottland durch innere und äufeve 
Unruhen erfchüttert, "woran der. Reichtfinn und mande Fehltritte dies 
fer ungluͤcklichen Kürftin nicht: wenia Schuld waren. Diemtit begann 
eine merkwürdigere, aber auch eine wnglüdlichere Gpache in de Se} 
ſchichte des Hauſes Stuart. Maria's Sohn, Jacob VI. Konig don 
Schottland, erhielt 1603, nach dem Tode der Koͤnigin Elifaberh, als 
Sacob I. ben englifchen Thron. Seine. Shwahheiten und Fehler 
legten den Grund zu feines Sohnes, des edlen Carls:T., ungluͤct 
wodurch er 1649 Leben und- Thron verlor (F, dir Art, Beider) 160 
wurde zwar fein Sohn, Carl IT., auf ben väterlichen Thron wieder 
eingefests allein das Ungluͤck hatte weder ihn, nord feirem Bruder 
und Nachfolger Jacob II belehrt. Vielmehr madıten ſich beide bei 
dem Volke fo veraͤchtlich, daß dieſes endlich des Letzter« Sdviegerfohn, 
den Prinzen Wilhelm von Dranien, Gtatithalter der vereinigten Nies 
derlande, zu Huͤlfe rief. Disfer landete mit einer nlederlaͤndiſchen 
eEsss bei Torbay. Ihm lief Alles zu, Adel, Bürger und 
dafeny ja ganze Abtheilungen ber englifhen Armee traten zu 
m übers Zacob’ dankte fein noch übriges Heer ab, und dies ſchloß 
id) ſogleich an die niederlaͤndiſche Armee an. Am Ende des J. 1699 
flüchtete endlich) der Koͤnig nach Frankreich, und Wilhelm nahın die ibm 
und feiner Gemahlin: dargebotene- Krone 1689 unter der Bedingung 
an; daß er allein regieren, und Maria nad) feinem Tode ihm folgen 
Ete. Zur Zufriedenheit der ganzen. Nation segierte er Don 1689 
bis — Großbritannien und Irland. Geide Bemahlin Maria 
ſtarb her als er; daher folgte ihm Jocobs II, juͤngere, an den 
ringen Georg don Oaͤnemark vermaͤhlte Tochter, Anna, bie ihre 
kurze nur zwölf Jahre (is 1714): dauernde Negierung eben fo gluͤck 
lich führte. Nach ihrem Ableben beflieg der Ehurfärft Georg von 
Dannoper, deſſen Mutter, Sophia eine Tochter Friedrichs V. 
von ber Pfalz und feiner Gemablin Etifaketh,, der einzigen Tochter 
Jacobs I. war, den brittiſchen Ehron. "So hörte das Haug Stuart 
mit der Königin Anna auf zu regieren, nachbem es von 1350 big 
1603 (alfo 233 Iahre) den fhottifchen Thron allein ‚ und ton 1603 
bis 1714 (alfo 111 Jahre) den ſchottiſchen und engliſchen Thron zu— 
gleich beſeſſen Hatte. Die wenigen gitten unter diefen Fürften zeiche 
nesen ſich mehr durch Häusliche als durch Regententugenden aus, und 
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5** legten Stuarts in —— 










































Uel ‚Jacob HH. Sun y w 
u; jo: wie über, ben letzten Stwart m 
2) ſ. d. Art. Ernest: Enkel 3a 





Pal er Bahide * * 
.- men es ef das Mi em 
we und die 3 Buſten BET 


— Inſchriften lauten fo: ae ih m 
—— klio, — — 
an, Jacobi 
zois...Aa..1819, Beat Or Lund, quhrkah Domine 
Timm tur. . Der legte Stuart hatte ſeine Renee — 
Abgefehten König. von Sardinien vermanpku Die: id süchtig + 
des Stuarriichen Haufes hat ber Prinz Regent * 
‚nehmen ton. Sie follen sr die Ge nicht ee 
S. L’esprit des. Wies: ou causes de U’ 
troͤne d’Angleterre, ar 819 ** bie Beier 36 
wie Starke in fi Vie de Jaques- Us: ite par „Co 
“wol, Par. 1818, müffen wider ihren Billen nfäpfatsit 
Ex er diefer Furſten durch die von ihnen le 
— bezeugen, Die Geſchichte des Dee —* we v 
—— ivrrkigung bes Princips der begiti 
Studentenweſen. ‚Das beutiche — 
der Bon; ‚die gefrlligen Verhaltniſſe der Stubivenben, | 
den Ginffüffen des jebesmaligen Feitariieß,; an ee 
richtuag ber Univerſitaͤten ungemein Herishienen a Rh oh 
Saußung „ber eiften dewutihen Hochſchulen wurden alle S 
nach dem Vorbilde ber Univerſitat Parig in Duni ‚bg t 
rem abgejonderie- Gefeufhoftenz  bevan ‚jr Dex, Stan Dkpitbek.d 
‚suite, ald Aufſeher Und. onneiſter Bor ſtaud, welcher — 
‚plan eines Zeden eingurichtzw und uͤderhaupt auf Fiß 
nd Sitte ber ibm Untergebenen, 3 ſehen —— ngeg 
ungen, faſt fhütermäßigen Beihrintung dere 
gen, Burgen), wurde doch der Zweck der 
Geſ chteit Pr ihr zum Grunde lag ga Ir 
Mogifkei IHN eine ſehr ge und I 
Studenten auen freien Wilen, um xecht Di e Burſe 
—5 da dieſe, ar Ki * etwag e ——— BR 
ſie fuͤr ihr Arctorat de; ten. muftem; manche temmaiRjCak 
echzlinge, in ‚allen. nue magtiäen Schiecht —2 eu AB ei 
Zuftusmenleden vieler wurden alle guielligen. She t inem. fi * 
4A 
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ben Srabe-ausgebüidet Daher. kam es denn 
fatt Schalen des Fieißes und der Zugend zu ſeyn 6 

Muͤſſiggaͤngg und atles Boſen und Unreinen WUDDEN: 
weqſelten mit Aue fhmeifingen, in dep. Lirden 


Mn — 
# 





er, ——— kind’ Wende, “Unter. 
wurden von fetten" sang wie Gral; 

A uttee alle kiethen wid niedern Arbeiten far Mes bes 
——a "Nas mon Penwaltsmws oder Nationalis⸗ 
er, und das Shöttgen in! Geführte bes P inne 
{1247 mit Treue ger A PR u faft Hundert Fahre 
| — der Regicrun rotz, es endlich zu Anfange 
i es ar a dere —95 — mit —— der Mationen 2 biefer Kocm 
"aargürte, ef, ohne etwmas Neues aufzubauen, man 
verbe lechthin — hg ai ößne zu bedenfen, daß es iMs 
me ‚ned | vieten Juͤngli en Beduͤrfniß blich, ſich feſter an einander 
anzu — en, auben ſehr bald geheime Berbindungen uns 
ter Peine nOrdeh.t In ihnen wehtelt ſid noch manches 

. ua — aber in geräitfgerer orm und dhderer 

Die Schoriſten wurden zu Senioren, bie’ Pen⸗ 
„die unbeſimmten Statuten zu einer Confticurfän 
en Beſtimmumngen det Schoriſten jur J eb * 
kwelches letztere ſich allein über die 
Vealuft und ‚Wiebererlangung verbreitete. ne 





























—— hur wenige Mitglieder N 
men Bo je auſwerfen wouten vnd —55 
mmifterel, Nohelt, — 
Kate, madten ſich zu Ende des Hort 
hunberts mehre Landeleute unter — 
28 Be Aus’ diefen nenativen Berbin⸗ 
a Ge den Orden gerabejit Die 
erdrhckten Dieſe Landsmannfchaften, 
Aue für die ee Eehetizyeit 
l ——— itglieder wenig 
* ——— Bat von Ordenämiegiichern 
alles wit Hindi eh, e Adkeihnete, Das 
Dehriattfiiiihe Ariftotratentvefen, das —— fe, die leidige Scheins 
dee "pie ji Er erſche a bes we — die An ed, und der hochfah— 
rende To gen te, batteh a — Geſellſchaften 
'Kufl, Y. 3. 9. 
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„und. mehr Aloe 
‚goffen. worben, $ —— in 6 n 
‘fenen uns ‘bon arteien ge Du a 
RE ss der Student aud) auf,d 
Be ui va chain ‚einzehn 








‚nahmen, und Hi — 55 tab: 
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ben kann, 
theil und aa Kr 
| e Studenten haben nach ber A J x 
— verſchiedene Rechte. 393— 
‚als fie wolle, hat nur eine en N 
‚renconvent. 4), Der Geniörencunvent 
Geſche. Er hat Feſte anzuordnen EN ie 
er 


















— 
los Erklaͤrungen) aus zuſptechen. ) I BR € a 
das dein Senate ımd bei ber —— due 
‚rend, ſey, bleibt dem Ehraerühle eines Jeden übe affen.. Ne 
"Dumm, tummer Sunge, und dergleichen 6 h ae 10 ie € 
ſolute Koberung nad fih. Wer es unterlaßt, to Berruf. 
3 cur ift bie „.abfolufe academiige Jufanie.“ —. ‚bir 
“dungen, deren Gründveften auf ben Schein und Schim eine er ei 
“gebildeten Ehre erbaut waren, beren Srundfäge, und, H and u — 
den beſtehenden Geſetzen ſo ſehr als IE Idee eines. rec ' ıiE 
'trbens zumiderliefen, und gegen welche ſich cine Urberein ft beige: 
fammten Reichs ſtaͤnde zu Regene —*— vom 14. SW 29 3 erklär 
‚bie in der Korm eines Reichsgutachtens a gi tw vard. (jy Di 
berlins Handb. des db. Stagatsrechts, Eh. L., ©. 508. ff), ‚eent 
‚ten. ben, aus ben Befreiungsfriegen in den Schooß der, Wiffer after 
zurücktehrenden Vaterlands vertheidigern unmoͤg ich gefal in MR Die hal: 
3 erkennen gelernt, daß das Heil der Deutſchen *9 Einheit und 
in Enigkeit beftche, daß Geſetzuchkeit und Ordnung 9 
füge eines wackern Bürgers ſeyen und daß alles — ge.‘ 
‚weien untergehen müffe in ber \bee eines g BO nn 
reiheit' neu, erblübenden Vaterlandes; fie, Ab. en 
—6 die äußere Ehre von der innern, die cin. 
—— en geletnt, und FOREN, dies Landsmann cha 
möglich ruhig, mit anſehen. ab, es — 
mit vereinten Kräften gegen di Ya ſũchtler —— 
16 gaben ſich die, welche Einigkeit mol Kern eine⸗Fo 
fentlich. So entftand bie Buͤrſchenſchaft, | ag, emanı kt 
munli Dem. We 


























Geſammtheit aller Studenten, mit alther 

unter Einem Gefepe vereinige wollte. Jena war 

Bapieien zur Einheit verſchmolzen. — pi n andern \ 
blieb fie nod) im Kampfe mit, d Bel HARD aften. De 

30 iſt auf mehreren —R hu die; sid, 2 a Aa ua 

den offen entgegen gekommen, ar ätign * 

von den Regierungen ‚zu er. — Dieſe ‚abe — 

tragen, darauf ein ugeben, na, der. au u ee ei | 

Dohldüler, ; die. 1a nicht. ‚blos. ——— | 

eis ein Staat Im Staate nicht atbulte Be ae d di e Sch 








. 


Stufenjahre RR tußfaturarbeiter ‚995 


‚haltung dieſes Grundfages ri jtig und für das deutſche © bentenwe, 
en. vortheilhaft unb — ig 9 kann bier‘ 3990 unterſucht wer- 
:den 3; num. ‚das ift zu fagen bie eng ekannt ——— 
Zwecke der deutſchen B ‚elle, er find: mit’ db i Vertilgung bis 
annfchaftsgeiftes kinee Kormen, Hr SH der Saul P 

! | KL e ur —5 en,‘ ben Geiſt der Batel 


— und’ gef —— = X 







e RER ‚gemäß gebüß * Form, fe 
pt büs Ein ntenwefen Auf’ Ben beit Man O 
ratset, er ben Gang deiielben’ —J5 ara ——6 
* “s are dem jekrtmatigen iR geit und den Bir: 
dr Hodfhidee Ki 5 Gefahruch in ER 
Ber und. diirfte jes jeät-am wenigſt ARD 8 
8 Bi dung ' hit, Bette. Veaoftcheigt. ee Se X er 
| i ne Ser reit 
Ph werke bye eigen Strike Sabre), al bon Heil kn 
Kr manıhen Neuern für serährtih schaften werden, " weilmit 
a eine völlige Veraͤnderung in der koͤrperlichen 


— Menfäen ‚gutragen ſoll. Gcwoͤhnlich nimmt man jedes ente 
Sat des menjhlihen ‚Lebens als ein Etxjenjahr an, obgfeih Gintge 
r unte Jaͤhr dafür halten. I. hiſcheinlich hat bie eritere u — 

ingei st bes ylebenten, als des Gtufenjahrs, im bem mit jener Zahl 
we Ahnergtanbın-ibren Grund. Weil nun in bem neunümdvitr: 
Pr Fi firbenmat firben, in dem drezundſchzi igſten aber ſtebenmal 
—— mmenfommen,. fo. werden fie für die großen’ Stufen: 


a'ten, 
\ J tkaturar beei ker nennt man ſolche Perſonen, welche Au ei: 
ne ie von Gyps und Kalk, weni jte uoch weid) ift, an Decken, 
iR Mail und Geſimſen ver Zimmer und vaufer Berzierungen aller Art 






Der Name kommt aus dem Stalienifchen, wo ſowol 
aſſe alt le: Arbeit Stucco genannt wird. Die "Köıer Kuhn 
nu diefe Arbeit, ſondern waren auch ſehr geſchickt darin. Vi— 
ud Höhne fie coronarium opus, Diefe Kunſt ging hierzuf ver— 
I #, un Margarirone, der um 1300 lebte, foll jie wieder auf: 
5 (as May dbet. Kur ihrer Vollkemmenheit gedieh ſie aber durch ben 
R nt von Udine, zur Zeit Raphaels, wovon noch die fo— 
BERN — Raphaels im Baticon zeugen. In Oeutfchland ward 
Ende des. votletten Sahrhunderts belannt, Bu ber 
t muß der frinfte und weißeſte Gyps und Kalt genomkien 
Sand hinzrgefetzt werden, fo daß ſie dem Maͤuermoörtel 
tagte iſt ſie gauz weich, und wird in biefer Bunt 
— Key &, vo man Zierrathen anbtingen will, aufgetragen 
ERS dichter und- zaͤher, ſo daß ſie ſich mittelſt der 
eig Formen bllden Wet, Zuletzt kann man fie ſogar N 
ul ein berd eiden und fihaben, Damit der Um ae 
erde, Bisweilen bildet man auch die fan 
\ In Blumen, — Athen Arabesken u. fs io, und klebt fie „als 
inc de a Ott, wbhin fie Fomimen fullen.:. Dod muß vorher An: 
ad ehe if jche werichem Sue befftichen‘, ober “aufge: 
DBRe inlir Yervocrageten. Nägem und Holifpänen verjeben ver: 
Damit die Werzierungen nicht abfallen. Wenn die Stukkatub— 
arbeit mir. sehöriger Borſicht nternommen wird und hinlaͤnglich aus- 
“trocken. kann, ſo Mu) lie, ungrmein dauerhaft, umd front jeber Wicle— 
Füng.. der Siuttaturarbeit gehöre aud der R Gype— 
* 38* 


— Stunde Sture 
marmor, mit welchem der Stukkaturarbeiter Säulen, ° Käre ur f. 
w: fo fäufehend, bekleidet „. ta man fie & Bes ee Ware, f 
2... Stunde. nenut man den 2aften Theil eines, un — 


* 
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die erſte Stunde des Tages im buͤrgerlichen Leben jr 
Mitternacht \an zu zaͤhlen, ſo deß der Tag,in gwam 
zerfällt, « Sede Stunde „wird wiederum in 60. eiche 
und. jeder Theil «ine Minute genannt, worauf Unters 
o0 n heilen in Selunden, Tertien u, fr 9 Fol 
Eex Bennen die Eintheilung des Tages in 24.Bleide, 
beisandern werben die Etunden des eigentlichen ‚OBER, 
ges baid größer; bald Kleiner, als die Stunden der Re 
Streemgeit SEE use Aa 
Stundenkreis. GH iftim Art Sternzeit ge 
daß die Kirfterne ihren ſcheinharen Umlauf um ‚die, Gebe in 
den Sternzeit vollenden, während Diejer Zeit alſe ft 
fugel, oder in 1 Stunde 150 zuruͤcklegen, Din man fi 
um 35: Erade- geographiſcher Länge von einander entferkte B 
foifolgt, daß der eine von ihnen den haͤmlichen Firn ern umı 
Stern zeit, oder, wenn von derer Sonne N Ad I, Kahl > fi 
1 Stumde Sonnenzeit, fpäter im Meridian babe, als der andEr, 


An ſolcher Beziehung auf einander heißen die hei 
Stundentreife, weichen Namen ihnen die Gnomonik beilegk. „; DD. A 

Stundenmwinfel beißt derjenige Winkel, weldjen irgend e 
Stundenkreis (ſ. d. Urt.) mit dem Meridian des Beobachters cinf tießt. 
Iſt es z. B. nach einer Sonnenuhr. 10 Uhr Morgens und alſo die 


Some noch um zwei Stunden vom Meridian ent ent, 10ER 
{ niet 
—21* 


























Stuͤndenkreis mit demſelben in dieſem Nugerblide ‚cinen It 
30% ein, | DR — 
Sture (Stern), Reichsſtatthalter von Schtorben, fkusmfeai 
seiner vornehmen ſchwwediſchen Familie, „ Sein Vater, | ieß Guſtar 
Sture, und feine Mutter war eine Schweſter König ’I1s 
Knutfon. Nach deffen Tode (1470) wurde er. Reiche 
unten feiner Verwaltung gewann Schweden fehr, da er Jich bach Tel. 

tene Geiſtesgroͤße auszeichnete. Wenn auch während. fein: ; Hi ni 
ſtration der König, den die Dänen gewaͤhlt hatten, bisweiten leid 
As Xdnig ven Schweden anerkannt wurde, ſo war Vie wöhlts 
lich nur einge vorübergedende Erſcheinung, die eben. fo ſchnell der: 
THwand, als fie entftanden war, und trotz der Factionen * Adels, 
die oft lieber einen fremden Koͤnig als einen aus ihrer M tte an der 
Nah des Reichs fahen, trog einiger Revolutionen, wodilr hät fig 
die Gewalt des Reichsverwefſers völlig vernichtet zu en fen, 











erdielt ſich doch Sten Stuye mit einem mehr als koͤniglichen Anfehr 
‘zu Upfala, und zog zum. Beſten des Landes, gelehete Männe! nad 
Schweden. Die Unabhängigkeit bes Landes behauptete — 7 
‘ten, doch völlig unſchaͤdlich machte. — Auch die beiden na holz 
deſſen Sohn Sten Sture ber jüngere (I5Iy — 1520 Fe dies 
en Bewunderung und: Dank ‚der Nadwelt: , GSechzehn Jahre lang 
und das Volk gegen den Druck der Geiltlichteit und ben oft uod haͤr⸗ 
tern Druck der Großen, - Der Kampf aber, den Sten Sture der 


Er führte die Buchdruderei in Schweden ein,. fiftete die Uniuerfirk 
M u 

gegen Dänemark; daß er das calmariſche Band, ohne es ganz d 

Reihövorfteher Suante Nielsſon Sture (1504 — 2) ‚um 

fhüsten fie ihr Vaterland gegen alle Unternehmungen Dänemarks, 

re : ‘ . | 4 „© / . 

jüngere gegen ben Erzbiſchof Guſtav Trolle beftehe mußte, war chi 
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Saun ‚gran bie „vereinigte Macht der ſchwediſchen Geiſtlichkeit und 
der mäctiaften ariitetratiichen Kactien, und dieſe beiben hatten bem 
Sheine nad, biesmal Ein Intereffe mit Dänemark. In einer Schlacht 
gegen bie „Dänen wurde Sten Sture toͤdtlich verwundet, "und flarb 
den 8. Fehruar 1520. * a 
.. Bturlafon (Snorro), ein Islaͤnder aus einem alten abeligen 
—— geboten '1179. ‚Er Iebte lange an den Höfen von Schwe⸗ 
den und Rocwegen, war zulest isländifher Lagmanı, und wurde 
1241 auf feinem. Stoffe ermordet, Als ein Manı von großen Tas 
Ienten — als Dichter, Geſetzgeber, eifrlger Repu⸗ 
blikaner und Gefchichtſchreiber. Aus den alten Skaldenliedern und 
andern hiſtoriſgen Dentmälcn, die er auf weiten Reiſen gefammelt 
hatte, ftellte, ex eine allgemeine Geſchichte des Nordens mit Geſchmack 
und bifterifcher Treue (fo weit dies bei feinen. Quellen moͤglich war) 
zufemmen;.. fie ift reich für Schiveben und Seland, etwas Armpt für 
Rorwegen, und nicht ohne Ausbeute fuͤr Rußland. Ihrer Sitel ifis 
Heims Kıingla (d. i. Orbis Terrarum) edr Noregs Konungs 
SOcgor s. Historiae 1 regum septettriönalinm a Snorröne Stun» 
lönide conscriptäe, ed. Jo, Peringskföld, Mohmiae 1697. Eine 
neuere vermehrte und verbeſſerte Ausgabe von &. Edhöning und S. 
Sh. Therlacius erfhien in 3 Foliobänken zu Copenhagen von 1777 
— 1782, Die Zortfegimgen von Sturla Thoralbjon (aus Noriorgen) 
urb einem Ungenonnten, ſ. in Christ, Jacobi’ Norvegia mon» 
chica et christiäna. Tychopol, 1712, 4, 23% 
Sturm, 1. in der Kriegswiſſenſchaft der Angriff auf Truppen 
oder Verſchanzungen mit ep nionnet, Eindringen in ihre Co— 
Ionnen imb Keinen, und Erfieigung ihrer Werke; 2. in’ ber Phyſik 
vennt man Sturm. eine fehr heftige Beivegung der Luft. Die Winde 
(f. b. Art.) find ſich nämlich nicht immer gleih, fie haben zuweilen 
eine, gleichförmige, zumeilen eine ungleidföumige, zumelten eine ge 
mäßigte, zuweilen eine außerordentlich fchnelle Bewegung, oftmals 
geben fie in einer Secunde kaum 12 Fuß fort, Stürme hingegen kon⸗ 
nen an go und ino Fuß in einer Gecunde zurädlegen. Die meiſten 
und ftärkiten Stürme kommen vom Meere her, da bort die electri⸗ 
Gen Niederſchlagungen, befonders über den Falten Meeren, Häufigee 
find, als über dem feften Sande; daher find denn auch in Mikteleit- 
ropa die, he a Stürme von Weſten Herfommend. Um bie Stärke 
und Geſchwindigkeit ber. Winde zu meften, hat man verſchiedene Werks 
acuge & ben, ſ. Anemostop, _ —J MEo⸗ 
8; —— find an bie äußern reg ir ber Ban 
ren, oder an die Böichungen ber Berge befeftigte Baumſtaͤmme, die 
man in dem Augenblicke, wo der Feind ſelbige erſteigt, herabrollen 
Läßt, Bei Vertaidigung ber. Gebirgslaͤnder werden bie Sturmbalken 
mit B tiheil gebraudt.  . ! P.:$, 2 
Sturmpfähle neamt man in der WBefeftigungskunfl liegende 
Dallifaden ‚oder zugefpigte Pfähle von 4 Ellen Länge und 8 bis 12 
Zoll Stärke, , Man legt, die Sturmpfähle gemeiniglich zwiſchen Gra⸗ 
ben und Sruſtwehr auf die Bernie einer Schanze in die Erde, und 
verbindet felbige zuweilen mit angeriagelten Latten unter einander. 
Die Stuempfähle hindern bei einer Verfhanzung das Grfteigen ker 
Bruftivehr, und find deßhalb in holzreichen tt ig — 


Sturz Gelfrich Peter), ein berühmter beutfcher Söeiftfete, 
ich. 1736 zu Darmnfladt, flubirte von 1754 bie 1757 a4 Goͤttingen 


598 | Sturz '- 


bie Rechtswiſſenſchaften, und beſchaͤftigte ſich zugltich mit, dem Stu⸗ 
dium, Ber" Achtneti® und der ſchönen Redckunſte Id59 urde en zur 
München Setretär bei den Baron von Wibmoun, damaligen Biaferı 
lichtn Sefandten an verſthtedenen deut ſchen Höfen. Der) ver ası 
Proteſtant Beine Ausſichten emes beffern - Gluͤcks hatte, werliehr 
Münden, und wurde 1709 Grivatiecretär es Shanialrndohe Fyben 
in Glaͤckſtadt. Eyben ber feinen a ——— erko tte,- 
Fandre Nu nie Kos Ka ——— 176 wor over We 
er in eine en Sabre der daͤniſchen Spra chip Bein‘ 

und von Yen na Khan) Beiuetmitrihknt eye Graf 
ftorf, als Prisatferrerär 'angtnönract Wurden auch RX3 ige 
im Hepartement der auswärtigen Angetegenheiten-erbinier 
forte Häufe richte Sturz uͤbrraus gluͤcklich, befodders ine 
gange Mit Klopſtork unfer din Augen eiges großer Stastemimuies 
und Menſcheufreundes, bekannt mit Hof undtiiielt „mit den Wiſſt 
ſchaften ertraut, und in ſtetem Umgange mit dem trefflichſtern 
nern bildete er ſich ſpnell zunı Staats und Weltmanne 
ter Und Soriftſtellexr. Div, Erinnerungen aus Bernſtorfs 
welche er 1772 ſchtleb/ find ein Denkt der) Oanfharke t 
Sturz gegen ſeinen großen Wohlthaͤter hegte, und welvse en bei 
Sehe tat Berflindinte. 1768 wurde tr Üimiicher Braationisrath, 
md Benleitere Chriſttan VII. auf feiner Reiſe vach Engtand rue 
—— Oiefe Reiſe —— ae — — 
ihm ehtenvolle Verbindungen mit den größten: Geiſſern beider Länder. 
Kur) verdanken vir diefen Neifernie fghönen Vriefe ines ‚Reife 
den,” dit zuerſt im Deutfhen Mu ſeum von 1777 und ne 

in der erßen Sammlung feiner Schriften erſchienen Noch vor Be 
ſtorfe Abgänge vom Minifteiimm warb‘ fürs 1770 bei dem General⸗ 
TE angeſtellt, und haͤtte noch glaͤcklth ere Ausf i —K allein 
Bun ee'8 Fall (am 17, Jausar 17 —— der ſeinigen 
di. 56 ‘Dem er ſich Herbeien 








































de Bot an Sch Nämtichen. Sao, Dit mer ſich herh 
a er PAAR: . Ext nad viermönatlichem: Aveſt ab 
unſchutd cin, Er oard Teeincgeben, und echtelt biE ZU 


welllgen Abfindung eine Pen, wovon er einige JR, nr Slagſtadt 
und Altona Tchte Ragher wurde er vom daniiger «Doferafe Regies 
rüpgerafß zn Orb Yukg angeftellt. Nach der Bertaufhung non D) 
denbufg und Detmenhorft gegen das ———— ftifehe: Hol⸗ 
fein, wurde ei 17 herzoalich"otbenburgfher Gtatgra 3 "und. bat e 
ein — Ant, Aulein weder dies, noch eine * niiebige 
Göttft, noch her, Beifdll, den er Als ——— ch bie 
aufcichtige" Hohfaagung feiner Freunde Fonntem Aha eze 
epoche bergejjen machen. Die Erinkerung feiner por gen Leiden tag 
zu tief in — eele, "And Id druͤckten ihn / obgleich anter eins 
ben hellen Stwidch, ei.ficcher Körper, unmuth und‘ Beybriie Rad 
mehkeren Rifen,. thellgsn Friden eigenen zı theils in den Gehäft 
feines Fürften, färh er 1779 Bremen > Gturyı gehöre zu Tun 
acitteichften. und“ gzeſchmacvollſten Profattetn. NRit banr Feinf 
Kenntniß Alsd und Guten, miteinem durch wich f geur⸗ 
— 


« 
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theilung geleiteten Giſchmack, und mit tiner Fehr vered 
dung Verband dr echten uͤnd uͤberaus anziehenden Bien” 
tem tragen ſaͤmmtlich das Bektöge dieſer ſelten in For hohem 
verrinten Eigenſchaften. Durch ihren geiſtoollen, unte Wu 


i 
a 4, 






halt, durch die Anmuth und "din —s——— un 
den eifall 


teichte, lebhafte und treffende Darſtellung hat sich Sturz d 
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be ern Theils der deut Lofer. gefichert. _ Die, Kunftrichter 
Kan Kin Proſa die Bei und überfirömende' Fuͤlle getade —* 
a —3 — A 







ich Pepe mehr —— als abſchreckenden Feh⸗ 
an und wefentlichern „Schönheiten max; 
ftrichter Hatte nicht 0 sn Unrecht 
daß nian;biefen Vorwurf vielen deutſchen Schriftjtellerm 


—— 


J Bea — —* hertſcht in feiner Schreibart — 


it und —— woruͤber oft. Leichtigkeit 


t ne Sinfachkei — * hr 2.0 äufig bebients ex füch fremder: 
nd. fremt —* ba wo rein deutſche Wörter, 
ustandiſch Hr ——8 { — wären, ſondern ſie auch 


bbertroffen haͤtten. 4 feifft diefer Ichtere Vorwurf haupt⸗ 
rich ni Je Briefe und leichtern Auffaͤtze, weniger bie, ausgear⸗ 
»eitetern tr — heile feiner Schriften. Die neueſten Au 
gaben beufelben i Sien son Helfrid; Peter Sturz, et 
—— aimn ung, er Sn 1779 bi: 1782, gt. 8 ‚und N 
ent en m Sitel; deipzig 1786, 8. Diefe. letztere ent hält 
I ein die vorige aufgenommen find. 
© Iesatr Heißt im Bergbau ein ſehr hoher. ‚Radhafpel, * ei 
tee. ven Fin die aus’ bem Schacht heraufgezogenen RABEN: ausgefti 
wer nen. IR 4 N 
tuttgart, die Haupt » und Kefibengftabt im ron zei 
Bienen m Neſenbach, in der Ziefe eines Thales, eine E tur 
und drei Meilen’ von Tuͤbingen, zwiſchen einem, X 
Piade Bert und Gärten. Gtuttgart iſt am: ſich nichtig 
wei woplgebaute Vorſtaͤdte, deren Styaßen ſich in»ved ion 
Sinn urchſchneiben, und welche den Shönften Theil irn St 
üsmadhen. Ein neues Viertel bildet die Gegend um das ve 
Die ganze Stadt enthält 2000  Hätkfer und - 21,000. li 
tga ft feit 1320 bie — ‚ und ſeit 1482 bie, hr 8 
ade tembergifgen Lan Sie iſt der Sitz der fümi 
ande —— mit Ausnahme des we 
3 ne a "und des erften Senats des Oberjuſtizkollegiums, 
ea angeordnet ft,  Schenewerth find hier; bas alte 
Lu oß, die Sanzlei, das berzogliche cieek, — Sum 
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mit feinem Obferscterium und d RR 
die drei evangeliſchen Dein e 5* 
wen Biupitipeiten, die Iutherit-frenzöfifhe Küchen 
i d Waifenhandkirce und bie, reformirte Kirche im alter 
| ıfe, "bie herrlichen. ‚Öffentlichen Plaͤte, der Ehiergarten sis, 
as. Luſtt hei dem alten Schlofe mit feinem a, Dpernhai 
erigteten Saale von Tünftlicher Bauart; D en zenbau und; 
— md Ratıralienfammer:, das —— das neue 
a F 3, das Vuͤrger⸗ und Rathhaus, bie, Safeınip, bie Hai 
nd ter Staben,' welcher die Stadt mitten. durchſchneidet. 
a Ceiven , Strumpfs und Bandfabriken, aber. ihre, A 
7* hoben tie’ "Bürger von dem Hof. 1776 ward, zu Stuttgatt 
angelegt, weldje den 5. Junius jedes Jahre ihren. Anfan 
nahm, —— wichtig war. ehemals die hohe Schule, dit: 
m Saftitut auf der Solitude entſtand. Dieſes ward a770 Bu an 
tatifen Pflanzſchule gemacht, und hatte 1772 {don Einhei⸗ 
— an 400 Zoͤglinge. 1778 erhielt ie den Ra⸗ 
| Ha tärafademie, wegen ber datin eingeführten: miltärüfghep 
a, ward 1775 nach Stattgattin ein ———— Mr 
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N igehigkeit, des na 
in A wichtigſten dorähalih. bifkorifd 
eben — 9 ‚und. an. den von, ihn kauflen 
vide Bipetfinmilihgen einen. Sruoady bekogumen hab, .du 
Tem gäche —*— len andern Bib! Hu 1 Borzug Bere 
ee — Kalk [604,270 099 Punch, 
8 12,0 (Bein. beftebense belfamalung. . ‚Audib 
— liathek iſt wegen ihrer ‚Ahäsbaren. alten, Mete u 
J—— toegen der großen Anzahl, neuer, Prachtwerte he 2 
—*— it d Fun r — or das Koͤnigreit 
e 9 eilt worden ift, gehört Stuttgar aut einen 
} 9 je wie auch Cauufts Rtunter Her cn ek 
9 — er nte ‚Solitndr liegt ‚night weit Won 
* nike Lennbirg. Es if ein, vortreffliches Fb —* 
“uns erge, An Sehenswirdigteiten find: bi 
ir [4 u de er prächtige Lorbeer s und Gnngertfüal, der neu 
——— Gebaͤude der ben. hier verlegten Militärakat 
| 9» — ker Suftgarten, die Shiergästen, das duimafifche 
— en A iger und bie Plantagen, die, Vafferfah 
ifiye ERROR N Bürenfee. in f. w⸗ saigeg tar 
ur urfprünglic ber Stifter, mit, 
Yan 4 — in ‚barke Materien ein rugen; dann, bie &i 
Art des“ Pr —— F in al —8 Bild: (babe 
Malerei, DB bay er» Ind Baukun ft), fub ınttider, IL; 
3 * * Halte 3 Da Öebantengusbaud, —— Jo« 
DU eilhes, Pa) t DE map. ‚außer, Geſtaltu 
Ye & — J —4 ‚findet c$ in det 
* 9 Bilders und ‚in dep, Geben! 
Ice — A ATP IRA: — 5 hier 
— Bu y au Fa: iſt dag Grund 
De up m. ein Ion: RPR 
— Ka, Er, es ſoll auch fur 
feyn ber da gsiftige Erhen ihnen treu hei tech 
— and erm —— — ven — fir Andre, Woahrheit haben. Wa 
efti —— nd 5 hönheit-im, Bunde, d. Di, 
FR — ſeghet des Bildes zum. Gedanken, der. — 
Wo en hate innen zum vollen Iebemdigen Bei 8: 
n Ber 27 ‚da „Neil ‚RE fich nid nur darfieten nach außen, | * 
= udet Ba 9 ihm der Wortreihthum einer ausgebi 
— ache zu mr. ohne Lehre und, Beiſrich, von — 
€ Umeleidung, En RinhTeN kahn wie dig Rauu erſeten / und 
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Styl — 604 
eine nicht aus dem Innern hervorhegangene, mit dem Gebanken 


gegebene, ſondern bloß nach Regel oder. Muſter von außen angebildete 
Darftellungsweife ik nur ein nachgeaͤfftes Seyn ohne wi —— 
mlices Leben, ohne Kraft und Sel ſtſtaͤndigkeit. Bis, — 
Aunkte hat Moriß Fanz Recht, wenn er die Regel verwirft. 
J 
rklaͤrtz nicht indem er den ſubjtetiven nırb, 9 Hoen Styl, 
Beurtheiler meinen/ ver vechſelt "fondern, Zieh —3 — Afern 
wer Velendung fh: denkt, Ann’ er, ſelne je ioltat ne N 
ar Dijectivität ols Kunſtwerk Fr ar Alt Waren * eh. 
bie ıtefffichttion @eifter,, "die, gloſe rad des Gebdanten — 
Sprahß, in Made und We eift zu dem Volke. — * 
Griechtu vann wrden alich wir mit Mori jede Reg eilehre. 
Styls für übertiifig erklaͤben ‘Aber unfre Welt gelkatkek ſich 
ders, als dies der Yiranz "Si 'Maffe des Tits, die ſonſt wenig, 
——— Geiſtern ausſchließlich achäfte, —* 
J 














— nÄE 6 nenkheit 
Aebeni dem Stande ver Gelehrten und Dieter hat ſich ein Stand 
Sebilbeten xexhoben/ dem ee, Fond wenigſtens MR) 
höherer, Bildung gelten Tann) um mändtide und ſchriftliche it 
fang eben To HE tenen. Dieſen nun kommt oil %r 
Hu Sole, indem ſie Unen nicht nur die allgemeinen Grundf ib u 
Jede münbtiche ober fhelftiiche Darftelling ah die and gibt, "Sondern 
auch durch Aufſtetlung befonderer Kegelifie wor Kehlern des Ausdrucks 
‚Im: Binzelnen ſichertr. Der Inteariff Tiefer Grundfäge und Regeln, 
08, Was wir unter dem Namen einer Theorie des Styl 8 .daf= 
fein, Sie geht von dem Grundſatze der Wahrheit aus, d 6. fie fd: 
»bext als erſte Bedingung alles ſtyliſtiſchen Ausdrweks die möglicft; Holls 
Eandige Urkeretnftimming‘ der "Rede mit dein Gebänken. Sedesin 
Hd vottendete ſtyliſtiſche Erzeuanig nümlith ſoll, wie es aus dem Ge⸗ 
tteten eines reitchen Gemüt 8 herborgegangen iſt, eben fo a 
Andetheilt Auf das ganze Gemuͤth des Horers oder Leſers ‚hinübers 
wirten. Wie das Grfenntnig: unb Einpfindungspermögen bei, feiner 
HSerberbringung thätig tmaren, fo follen durch daſſelbe be de Vermoͤgen 
dh in" Kndern' in ShätigFeit gefeht werden. "Das Erkenntniß 
of wa en fobert Eotrecrheie, das, Smpfindiingspermös 
gen Shöwpeit, And nur in ber Verbindung beider iſt Wahr: 
eis. Die Sorreetheit, ober die vollfenımue Angemeffenpeit zu den 
Seſeten ber außern Erſcheinung, u, Sprachrichtigkeit, Deutlih« 
Reit up gebrungene Kürze, ' (Das Geſeg dar Vollendung des Gr: 
‚Aontens an ih —Vogtfhe Correctheit — follte unfers Be: 
—* ons nicht in die Granzen der Theorte des Style herübergezogen 
wu — Dir Schönheit; oder bie Merfinnlihung des Gedan⸗ 
Mens einer ibentiien Korm, erhebt bie fyliftifche Darftellung aus 
Bent u Gabiete bloß mehanifder Zuſammenſetzung in das. höhere Neich 
"berg, und aubort ſich theils fur den außern Einn, als Wo buls 
lang in dem barmonifhen Verſchmelzen bes Einzeinen zu einem dem 
at Sohien, theils den innern Sinn: ,r. als 
Würde in der Beobachtung des ſittl ch Schoͤnen durch Vermeidung 
Mes deſſen, was gezen die herrſchenden Begriffe von Anſtand mad 


* 
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ShHidlichteitwerftößt;" 2, As Pebhaftigke t in der Erhebung bes 
AUnſinnlichen zur ſintitchen Anfhauumg für die Einbildungskraft vor: 
muittelſt der Symbotifi der Spraͤche, namentlich dur Tropen und 
sherdrifhe Kiguren. — Die fyuimiige Darſte lund zerſpoltet 
Aich in zwei Hauptäfe: -Profa und Pooftie, LS, über dern Ei 


— — — —— —— — 


(02 Styliten 


genthuͤmlichkeit die ihnen agwibmeten Art.) —56 jeben = 
eine dreifache Sphäre gegeben, . bie man, ha d) dem Moral 
ten Rhetoren, welde von einem zenus PAS, tenue, nd 
sublinie. forechen ,. mit dem Kumen, ber. niebe mi Aust 74 
böhern Schveibaxt beeldinet, oohe 5 aupte vollen, 
daß ein Merk des Styls fid notbwen | m 
in, einex und berielben Sphäre halten mi Ic, 
Erzeugniß des Sebankens hebt und ih J tim, 
Beorifie fheibet ſich Man ed, deſſen Grängen 
om laufen, und, ber. euripetlung: ble —* — 
zu haben, woran fie ſich ballen konne/ während ber et 
. ſchaffende Sei ſelb —9— oe — 1 tanıni 
faltigkeit det Rerhäftniffe, in die das. Leben ſi RER? —— 
daraus hervorgehende Verſchlebenheit ber. Bu ef ei⸗ 
ING, Scheint die Cintbeilung, der prefai den D ung ii 1% neh⸗ 
vere Anliftifhe Gattungen um,fo nötbige a a en, ‚ba F 
sen derfelken gewiſſe fehftebende Formen eig id, bie 
tucch ‚Verfehrift ctiernt werben Fönnen, Aus dem "Sr — — 
bilbeter, und nad Biltung ſtrebender Menfchen neh dus B Sn 
Unterrichts ‚hervor, und biefes exzzugt den did bangen 
das Verhaͤltniß des Bürgers zum Ba gedelin J 
Sälfreigung, ‚gibt den BGeſchaͤftsſty as — * 
eyri.utng auch gegen entfernte Perſonen ben Brie 
Verhältnis des, Menfhen zu jeincm Geſchlecht — Gan “ am ati 
einen bringt die „Sei higte hervor, und mit, INN en Si 0 Eifer 
Styl IP. Xrt.). Fruͤh ſchon fing man an, die Lehr m fehr rift⸗ 
lichen Be rucke zu beacbeiten. Unter den Srieden, tie 16 ed d 
in ihren Entwidelungen faſt allein auf dus Redneriſche d 
befehränkten , verdienen Ariftoteles, Demetrius Phal 3 
DSipounyfius von Halicarnaß,., Hermogenes und — 
genannt zu werden; unter dem Romern Gicero,und Quincetilfan 
Aber unfcen Zeiten, erſt war der Verſuch ———— die Zheorli 
tes Stnlg philofophiic zu begründen, 10 wie wir ibn ie fal 3 
uͤberſehbare Menge von practiſchen Anweifungen und Fe u 
verdanken, von denen jedoch nur die wenigften, . mit, ein 
lichen Geiſte auegeſtattet, biefen Zweig des Unterridts wi se 
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gen im Stande feyn möchten. , Mit Sluͤck haben unter u 
oder ‚ben ‚anbern dieſer Zwede bingearbeiigh? Ade und (ü 
dentfchen. Stul, 2 Zhle. 1785) .. Snell (Lehrbü Bi R iron 
hat, 2te Aufl, 1801), Morin (Berlefun Hr übe eb 
Kortgefest von Jeniſch, 1808), polig Kalk e rie de 
deutfchen, Styild, 2 Thle. 1801,.4, m. @. Werke), er A 
ider Lehrbuch des geſammten he — — 
—- 1819, 4. m. a. Berke) u, 4 — 9— 
irn —— — te die — — 
39 


Kat 
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ven Heiligen der Chriſtenheit, wurden ſolche chriſtliche in 
nannt,. die eine befondre Bußuͤbung darin fuhren, daß x 
ten Theil ihres Lebens auf, den. Epigen beher A 
Gimeon, ein forifchee Mönd, der in ber erften Haͤt 

Sayıhunderts lebte, erfand diefe Hana nee Art von M Cor — 
er bradte unweit Antiochien unter freien Himmel auf einer ein 
deren Spise faum zwei Ellen. Umfang hatte, nam Sabre, u, 
pirfuchte er ed mit Gäulen von 6, 12, 2%, 36 Eulen. Bob, und bt; 
fiieg endcich eine Saͤule von go Elan, ‚auf ci er se * e bt 


| er 
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daß er doch bisweilen berabgeftiegen fenn muß, laͤßt fih daraua 


liefen » daß“ er nicht nur burc) Haͤndeauflegen Kranke geheilt und 


iele Wunder v rrichtet, ſondern auch VBriefe geſchrieben und ſich in 
olitifeye Ddubel atmifct. haben fol, Das Beifpiel diefeg nad) feis 
msTode canmijirten Schwaͤrmers fand in Gyrfen und Yaräftina’ 
äufige: br 33 Me bis ia das 12te Jahrhundert hat e6 dere 
leiden. Styliten 3 Im Oceident war man aber nie geneigt, 
ieisy feltfamen Bußüsung Cingang. du Gefkatfen, und bei jebem hrs 
real — —— ‚abe orth vperlieren, dag die Sry: 
Ken ſich mit ihren Säulen an belebte Strafen flellten, da fie dom: 
Dash nonaedtiggen Aiecd), dem Hinimel ar phnfird näher zu Eom:, 
1cn, auf einſamen Berg gipfeln wich barfer hätten erreichen Einnen. ER. 
am phaliden in der Mytpotogie gewiſſe Raubabger,'weide: 
on der Stadt, oder den See Stynmhalks in Arcadiem, bei dern fie 
ch aufbielten, oder ben einem alten Herts Seymphalus, für’ deſſen 
—— fie Sefalen mursen, ‚ben Namen hatten. es waren Arche 
kaubaögel mit eiſernen Flügeln, Gchnäheln und Klauen, von der 
bröße ber Krauidde, und an Geftalt dem Jbis gleid), aber richt mit 
cfrümamtem, ſondern geradbem Chnaber, Ihre Kebern echmeen fie 
sie Pfeile forkichiegen, und damit Zhiere und Menschen tödten. Den 
(rgonausen fügten ſie auf der Inſel Aretiag vielen Schaden ji, vers 
oundeten unter andern den Dileus mit dem Pfeilgeſchoß ihrer Federn, 
nd. wurden endlädh auf den Rath des Phineus durch das Aneinans 
A Spießen und Schiiden verſcheudt. (8. Argonau— 
en) Euryſtheus ertheilte dem Hercules den Auftrag, fie aus ihren! 
Sohnfige zu verjagen, was biefem auch gelang, et 
Steyr, ein Bath in Arcadien, ver aus einem hoben Felfen bei 
er Stadt Nonakris enffprang. Sein Waſſer wurde für giftig ge— 
alten, und man erzählte, daß es Menſchen und Thieren, wenn fie 
8 genoͤſſen, fhäblich fey, Metalle zerfreſſe und Gefäße zerſprenge 
Die Eidſchwuͤre hei bemfelben wurden für heilig aehalten. — Sryr, 
ine Rymphe, nach Hefodus die Tochter des Oceonus und der Tethye, 
ach bern des Erebus und der Naht, Vom Pallas, dem Sohne 
es Krius, gebar fie den Zelos und Krates, die Nike und Bia (Ei: 
Kraft, Sieg und Etärke); nach Pauſanias, von einem gewiſſen 
piras die Hydra, noch Apollodor, vom Jupiter die Deriephone ıf, 
we Ihre (nach Seſiodus) mit dem Pallas erzeugten Kinder geneſ⸗ 
en bie Ehre, bei Jupiter zu wohnen, und unzertuennlich mit ihm 
erbunden u ſeyn, teil fie mit ihrer Mutter in dem Kriege mit deu 
Titanen dem Jupiter zuerſt zu Huͤlfe gekommen waren. Die Styr 
—— mit der Ehre belohnt, daß die Götter bei ihr ſchwoͤren 
oUlten. Nach einer andern Stelle des Heſiodus wohnte die &tyr mit 
bien Kindern ih der Gegend des Tartarus in einem, von ben übri- 
ven bapelbiE mohnenden, Gottheiten abgefonderten Felfenpalafte, oder 
a einer Gröfte, die auf Säulen ruht, und oben mit Keifen bedeckt 
ft Aus dieſem Felſen ſprudelt ein kaltes Waſſer herpor, das weit 
en Gibt ungefepen hinfticpt. SDieſer Que” ift ein Arm des 
Deeans. "und. zwar der jchute, Neun naͤmlich umfließen bie 
Fre und das Meer, und fließen dann in Defesz der zehnte aber 
Str) ſenkt fih in die Unterwelt Hinab,. und indem er den Felſen 
yurchdeingt, bildet er bier die beruͤhmte fingifche Kur, (S. Ruter: 
veif), Bei dieſer nun ſchwoͤren die Goͤtter. Diefer Eid wird nicht 
hne eine ſchreckliche Gtrafe auͤbertreten. Der meineidide Gott witd 
INS der Geſellſchaft ber Goͤtter und vom Nectat ind Ambroſia vers 
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604 ESuada Subjeet 


bannt, liegt ohne Leben ſtumm auf einem Lager, und wird von 
mel-überzogen.. Dieſer Zuſtand dauert ein Jahrz darauf muß ** 





neun; Jahre hindurch andre Plagen erdulden, bleibt bis zum Ab: 
biefer Zeit von der Geſellſchaft der Goͤtter aus geſchloſſen, uud 
weber an ihren Mahlzeiten nad JJ Ber 
.&uada oder Suadela, bei den Grieben Peitho, bie 
tin. ber leberredungskunft, (5, Pithe). Sie wird nebſt ben, Gra 
zien aud) ‚der; Venus zus Begleitung gegeben. u... m — 
Sabah war cehemals ein Titel ‚ber Statthalter des Moguls 
oder Schachs von. Indiemn 
Suüubalternen werden alle die einem ‚Chef, , einem Goll um 
oder einge Behörde untergeordneten Perjonen genannt, melde. bie Ver⸗ 
erbnumaun..behelben guszufüßren, und, überhaups das geſammte 
tail Des Geſchaͤfts zu beſorgen haben. ı So find; die Kanzleien 
Subaltennen- der, Gpllegien,; die, Offiziere niederen: Grade, Gubalternen 
ben Torps und Regimenter us ſ. 1. J . 
@ubhnftation iſt die. Berſteigerung oder der Öffensliche me 
bietende Verkauf uubeweglicher Güter, ſo wie Auction hingegen. 
direnzlicher Verkauf von beweglichen (4. ®- Mobilien), ober bſt 
bewegenden, (Moventien, z. B. Thieren) iſt. Oeffentliche Verſteig 
zung kann unter der Autorität dev Obrigkeit ober aud) privatim, ſie 
ann freiwillig ober nothwendig d. b. auf Verfügung, ber, Obrigkeit 
geſcheben. Nototiſch inſolvente ober zahlungsunfahige Perſonen konnen 
vom; Bieten aus geſchloſſen werden. Dem Zufdlage muß eine Auffo⸗ 
derung. zum Meberbot vorhergehn, ſonſt kann jeder Anweſende gegen 
ben. Bufchlag proteitiren, Immer bar der Meiitbietende den Borzug 
außer wenn durch Landesgefege dad Jus primi lieitı ode * I 
des erften Bots eingeführt if, worund derjenige, ber AMeriE ı ee] 
Sache geboten bat, verlangen kann, daß ihm bie Sade.für, eben dem 
Preis, der zuleht geboten worben, zugeſchlagen werde. Er muB je= 
doc feinen Willen, von dieſem Rechte Gebrauch ‚zu machen, A 
dem ‚Zufchlage- euflären, nur braucht er bann den (eg Bot nidt 3 
überbieten, fondern bloß zu erklären, baß er das Gebotene auch geben 
wolle... In Hinſicht eines in oͤffentlicher Verſteigerung erjlandener 
hegenſtandes findet. fo wenig von, Seiten des Verkaͤufers, wie 
Kaͤufers ein Rechtämirtel wegen außerordentlicher Verlegung CP 
medium ex. 1. 2,.C de resgindenda emtjone, venditione) Stat: 
Die Benennung Subhaſtation hat ihren Urfprung von — 
Gebrauch, bei oͤffentlichen Verſteigerungen (owohl u a 
Werpadtungen) an dem Orte, wo dies geſchehen ſollte, einen Spieß 
(hassa) aufzuſtecken. | | — Ana 
., Bubject, Subjectiv, Subjectivitaͤt. — Subjt 
wird.in Logiicher Hinficht bee Grundbegriff eines Wetheil 
ds ie diejenige Vorſtelung ‚genannt, welcher eine andre. (Präbica 
ais Merkmal beigelegt wirh 5. oder weil doch in jeder Vorftellung ehnoR 
vorgeftellt wird, der Gegenſtand, über welchen man urtheilt ¶ · Urs 
theil); in geammaticalifher Hinſicht, das Wort, welches ben 
Hauptbegriff-sinvs Satzes bezeichnet, > In philoſophiſcher Bebentung 
wird. das. @ubject:bem Object entgegengefegt,. unb bezeisgnet dann 
das. vorstellende. und erfennende Xefen in. diefer, feiner Zhaͤtigkeit, 
wiewohl das erkennende Weſen ſich auch zugleich. sum Gegenſtande 
der Ertenntniß macht, und in fo fern Subject: Dbject genannt 
worden: iſt. In der, Ethik wird. das freie Wefen, entgegengejegt ber 
Sache oder der lebendigen Subſtanz Subject genaptzt. Sub je 


tiv heißt nun, was Sid auf ein voritekendes und fühnlendes Subject 


r 
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egieht, und was dem’ Subjecte angehott, d. b. in der Natur, Ina⸗ 
entlih in der Erfenntniß: und SefäyLsmwieiTeyi eines eingei 
nen Subjects, ober in der RNatur des Menfetidheh Erkenntnißvermo⸗ 
gens überhaupt einen Gruimd hat (ſ. di Art. ObjectR AMetreres iſt 
in gewiſſer 8 6 objeckid, und man redet daher von 
ein fübjectibe uns bjectiven Vernunft, ober vonder) 127 
Töntiden wid der menſchlichen Bemunft, welche Stiche tft ere 
erfceipt. an weiterer Bebetitugg wird das Suhjectiine als’ dag, 
3 Auf die Dhetigkeit des Vorſtellenden dem Objecttven, 
als dem, was ſich auf das Vorgeſtellte be;ieät, entgegengefoßt, und ds 
{rg )emer er Daltpegegenfäge, um deren’ &fung die philsfophiz 

ſchen Syſtene ſtch drehen weider aber mit dein Segenſatze des J do a⸗ 
Ten und Rt Pt nicht ſchlechthin zuſammenfaͤlt. — Leicht erhellt 
tr, daß ab erBität dad Dajeyn in unferni Worfteifen, Die 
Eigenſchaft der fFellungen, vermoge deren fie auf das Borſtellungs⸗ 
vermögen ‚bedingt find, ferner die Beſchaffenheit und Eigenthuͤmlich⸗ 
Fiir —— ——— im Bebiete der Aeſthetik eine ſoͤlche Bezie⸗ 
ung ter Kunſtwetke auf das ſchaffende Subject bezeichne,  Herinöge 
eren, fir, ſtatt ihren Gegenftaud felbfiftändbig und tein im Geiſte dee 
Kunſt vor die allgemeine nſchauung zu bringen, denſelben durch eine 
einſeitige und beſchraͤnkte Anſchauung des Subfects getrubt Ai won 
derſelben abhängig barftellen. 108 130 ZT 
. Sublimat Der Chemiker belegt mit biefeom Namen das Pros 
dukt jeder 32 weiches in ſtarrer Form feſt oder puberig, 
erfcheint. Wird Schwefel in einem verſchloſſenen Geräs ethitzt/ fo 
erhebt er ſich als Zunſt, weicher ſich am kuͤhiſten Theile des Seſaßes 
w eber als gelber Schwefel anfeßt. Ins beſondre begrelft man unter 
aͤßendem Sublimat diejenige Queckſilberbereituug, welche mie! ‘Hilfe 
ber Salzfaͤure zu Stande gebracht wird, arts dem Grundſtoffe derſel⸗ 
ben und Queckſilbermetall beſteht, und fehe Agend und niftig iſt. & 
ru filbermittel, VNIRE. Mars? bad 
... Subnormale. inter der Normale verfteht man eine Gerade, 
die auf einer Curve in einem Vunkte derfelben ſenkrecht ift Da, 
wiſchen ihr und der, demſelben Punkte entfprechenden, vechtwinklich⸗ 
fen rbinate, enthaltene Stü der Are der Abſciſſen heißt die Sub⸗ 
normale, Wie die Tangente mittelft der Subtängente beftimme Wird, 
auf ähnt je Art Hide die Differentiälredinung eine Fodinel für die 
Subnorma e, um ſonach die Normale z jichen, B. 
—  Gübödrdinatton,  Unterord und. In ber Logik iſt die 
Buborsination der Begriffe dasjenige Verhaͤlinig derjelben; ver⸗ 
möge deſſen einer zur Sphäre des Andern (der ihm u bergeorbnet 
— 3. B. ber Begriff bet Strafe iſt dem Begriffe ueber unterge⸗ 
ordnet; — Bafır ih aug im urtheile Fage! die: Gträfe' iſt din uebel 
(d. i. gehört unter die Uebel), Der Begeiff Uebel ift-übergeord- 
net bem Begriff ber Strafe, weil er mehr umfaßt als Gtrofe. Sie 
verhalten —1 daher beide wie: Krk und Gätkung. — Im demdkntge 
hen "Reber bezieht ſich der Auedruck Subordination auf Ver haͤlmiſſe 
bes Standes und Ranges. Man verſteht datın unter Sibirdihafion 
gewdhaug die unbedingte Vollſtreckung der Befehle der Den, wenn 
ſie auch der Anſicht desjenigen, der fie auszufuhren hat, entgegen wa⸗ 
ren. "Sie hat vorzuͤglich Anwendung beim Soldatenſtand wo don 
b F fopnellen und puͤnktlichen Ausfuͤhrung eines Befehls oft allee ab⸗ 
aͤngt, und wo es nothwendig iſt, eine große Mafſe verſchiedenartiger 
dividuen unter drohenden Gefahren uſammen; uhalten· Sie· Rin 
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daher zur erſten und unerlaßlichen Pflicht des, Ktichers, und Sub: 
orbinariongperbredhen ober Anflehmungen.gegen die Wefrbr; Ir 
Obetn werden gemeiniglich mit dein Tode rg P, 
Subfeription. beißt bie Mntergeichnun feines Namens, ap 
ib dadurch zu einer beſtimmten Theilnakme, 3 Awöhnlic. in einer 
Geldgahlung beſteht, an einer Umternebineh, perbindlich zu machen, 
und - dagegen gewiſſe Vortheile zu genießen. * e komm t 
dieſer Auedruck im Buchhandel vor, wo. ex ;d Hz —— 
tion dahurch unterſchicden iſt, daß man 6. bet v Subfeription auf 
ein ‚Werk nur verbindlid macht, ein cher inch „Exemplare ‚Rings 
"Werke, fobald daſſelbe fertig ift und geiickerk, wacde ‚gegen Eleguug 
des Preiſes zu nehmen, bet der Pränymersticn a v dieſen Piris 
„gleich im voraud und noch vor der Erjcheinung, des Werks et Sn 
der Regel find die Pränumeraiensz und Buhcciptionspreife ne dtis 
iger als bie fpäter eintretinden,,. md. dabet dem Käufer. Borthetiäcit. 
Der Verlener bat den Vortheil, dab. er auf dleſ, sm Wege. ſchueller als 
auf dem aewdhniichen wieder Zu ſein · m Gebe bammt. 
Subſidien. Subſidia hieß bei den Reonaeru— doe driite Ira⸗ 
‚fen eſervetreffen) der Shlahturdnung; welclas chen beiden) vorderen 
"Steffen im Tall der Noth zu Huͤlfe tam; babe Subsklina. fiauttich, 
unterſtoͤtzung, ein Huͤlfsmittel in der Neth, — Wilir verſtedven ats 
möhnlich Mter Subſidien Gelder, die vermöge —— Bundniſſe 
oder Traͤctaten ein Staat dem andern zahlt, : um von: ihn. bei einem 
mit ekinem beitten Staate entſtehenden Kieue entweder nit bediks 
higt, stei welcher legtere all der gewoͤhnlichſle iſt, mit einer in den 
Tractaten fejigefeßten Anzanl Truppen unserftligt zu werden: In fruͤ⸗ 
hern ſeiten gereichte es einem Regenten nicht zum Ruhme, {pen te 
„von einem andern Gubfidiengelber empfing, oder wie man ſich damals 
ausdruckte, in fremdem Solde ſtand. In den neuern Zeiten hat min 
‚darüber ein anderes Syſtem angenommen, und allerdings koͤnnen Suͤß⸗ 
ſidiengtider für den Stasi, der fie empfängt, als eine außiorbentlige 
‚Vermehrung der Einkünfte angefchen werden. . (Vera. -Altiang 
‚va England beißen diejeuigen aus den oͤffenllicen Einfünften Bekrüßs 
renden Gelder, bie vorzüglid fuͤr die Land und Seemacht von ‚dm 
Par amerrte jährlich bewilligt werden, Subſidiengelder (Grär ts, 
Bewilligungen). —  Sübsidia cliatitativa jvaren bei der ehemaligen 
Verfaſſung Deutschlands diejenigen Weiber, welche die miteötbere 
NReichsritterſchaft dem Kaiſer gegen einen Rebers bereilfigfe, x v en ihren 
unterthanen erbob, und dann der freien Dispoiitivn doͤs talfee us uber: 
ließ. > Diefe Beifteuer kam unter Garl-V. im ‚Se 1546, auf. Be u | 
| Eunfentiv, Nomen. - Ä ei 
Suhbſtanz (Substanti:), Schügnmt alttätz WiyBün 
tieil. Bubftanz wid im philoſophiſcheu Qinue ver Rcca; 
entgegengeſegt und bezeichnet das tür ri Beſte hende; dt, das 
Selbſrandige und Unandelhare ih dent a ungen, ven, Mfe'nict 
san nm andern iſt, noch Ttbft ve raͤndert gr (8; ER dahingtzen vier At: 
cibenz bes an dieſem Selbſtſantagen und Behbè ralichen wechſelnd Er⸗ 
ſch —— iſt, ſey dies nunmotbmendig cher zufal ig dann Actcidenz im 
engern Cinnc). Das Verhäimih dor Aecidens sur Suübſtanz wird das 
Verhaͤltniß dee Snh erg (des Dell heys in einen’ zu Heuannt, 
und entfpricht um togifihen Verhaͤltniſſe vom Subjert und Prätis 
"tat; denn die Subſtanz iſt das Subject, welchem men die Gigenfihafs 
ten, Zuſtaͤnde und Ver haͤlt niſſe als Praͤ dicate beitegt‘, ſie ſelbſt At 


x 


das Weſen, welches diefer Veränderungen fäyıg ift, und tnog diefvr Ver⸗ 
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"Änderungen daffelbe bleibt, Die Scholaſtiker nannten Subſtanz dasje- 
ige, ‚moran bie in unferer Idee gedachte Vollkommenheit eriftirtz ar: 
dre ein durch ſich und für fi beftchendes Ding. Leib nig Hennt bie 
Subſtanz hasjenige, wasben Grund feiner Veränderungen in ſich trägt. 
Herma iſt Subftamgtalirät Gelbfiftändigkeit, Weſentlichkeit; 
ſub ſſtanzellt weſentlich, ſett ſtſtaͤndig. In den Naturwiſſenſchaften 
md im Gemeinen Leben bedient man ſich des Ausdrucks Sub ſt arnz 
von einem materiellen Weſen, namentlich von einfachen unorganiſchen 
Koͤrpern, und den Gtundbeftandrpeiten der erganifhen, zB. eine 
fluͤfſige Subſtanz: — Eine jere Subſtaͤnz aber, weun darunter das 
Bleibende der Erſcheinungen verſtanden wieb, it eine velartine, d.i. 
“eirte folche, bie es nur in Hinficht eines Andern iſt, und die nicht 
en jelöftftänbig,  fondern von einem Urgrund oder Drib zip der 
"Din "abhängig. gedacht" werben mug. Man’ Hat daker im Gehenſatz 
‘der relativen Grundweſen, von einer abfoluten Subftany, 'als 
dem einen Grundweſen aller Dinge geſprochen, und dus Verhältnig 
dieſer zu jenen in den philofophifhen Syſtemen verſchieden entwickelt. 
Ss har vorzuͤglich Spinoza die Idee der abſoluten Suübſtanz ausgebil— 
det, und ihr das unendliche Denken und die unendliche Ausdieh— 
nung als unzertrennliche Attribute heigelegt. ut nn 


„Subflitusion, im allgemeinen Sinne, bie Beiſetzung eines Amts⸗ 
gehuͤlfen; in Erbſchaftsfaͤllen heibt es die Einſetzung eines nachfolgenden 
Erben an die Stelle des etſteren. Sie kann geſchehen indem dev Erb: 
laſſer auf den Todes- oder Nichtantretungsfall des erſtein Erben den 
SR unmittelbar ernennt, dann ift es eine dBirecte Subſtitution; 
‚er er fie gefdiieht ſo, daß bem erftern Erben aufgetragen wird, die Erb— 
J9 dem Subſtituten (oder. nachfolgenden Erben) zu uͤberliefern, danı 
iſt efne fideicommiffarifhe Subſtitution vorhanden. Die erftere 
Art begreift rad) roͤmiſchem Rechte die Vulgarſubftitutien und bie Pu: 
illarſubſtitution. Die Rulgarfubft.tutron wurde fo gemacht, daß ber 
zeftämentsertidser einen Erben, und im Fall er nicht Erbe würde, an 
ſeiner Stede eiden audern einfente, Die Puritlarfubfiiturien hingegen 
iſt die Erbeit,fegund, melde der Water oder Gteßvater im Namen mb 
ſtatt frines unmundigen, in’ feiner väterlichen Gewalt ftebenden Kinds 
vornimmt, aufben Kalt, daß dieſes in ber Unmündigkeit verfterten 
föllte, Die Mutter kunn pupillarifch nicht Fuoflituiren, - wohl aber der 
‚Großvater feinen, in feiner gäterfilhen Gewalft ſich befindensen Enkeln, 
wenn ſie nach feinen Tode nicht in die Gewalt des Vaters kommen. 
Der Bater oder Großvater muß, wenn er pupillariter fubfiisuiet, or 
ſich ſelbſt einen Erben ernennen, der Aber nicht ber Unmuͤndige zu ſeyn 
braucht, ſondern auch im Ftemder fenn Ermı: Die Ernennung feines 
eigenen Erhen und des Erben des Unnündigen muß zu einer Zeit ge— 
ſchehen, EA nicht mit doppelten Eefiimentsfeizziimteiten. Die Pu— 
villarfubftieution hört auf 7. buch dem vor Bein Ableben des Teſtators 
er vigten Tod des Unmlindigen; 2, durch Erreichung ber Mündigkeit ; 
3. ddburd, daß die väterliche Erbeinfögung wegfaͤlltz 4: durch Be: 
9 des Unmtndungen aus der väterlichen Gewalt. Die Kraft: 
Pisfäarfubftituticn iſt die Etbeinfezung, welche bie Teltern 
* es hd rrant gen Kindes auf den Kalt vornehmen, wenn #3 
er Blödfinnigkeit ſterben ſeAte. Hat das Kind Ineida intervelta 
lche Zelten,‘ wo es des Grbrischs feinet Vernunft fähig’ iſt), ſo wur: 
en bie Aeltern nit quaſipupillariſch ſuübſtituiren. Sonſt kann es aber 
uch die Mutter ıhın. | a | 
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J * 535 ——— 
Anechtsmitte | 
— und an bean Ricser Ber 
* II daß fir von) diefern re | a 
— — 
ten ana efes Körber) eh 
MM ucht nern, d man aber Piefey 
—70 — 
Me 
n a zu ‚we » voor 9 AH, 
ic, Staeten n* gs fe 5 31 md Ivo ö. 3 
Set Merzog von Xlbufera, Fran IN ar de 
e —— — teſi früh, ‚drin Steheg ie 
* die untern Grade unb zeichnete fid; nwie-$ 
berühmt gewordene: frang Generale, zugyſt —* 
5 von Toulon aus, wo das Batailon, tockügrn, & 
eh General Ohara zum Gefangnen machte. 
a Armee ver ſetzt / wo er — eit fc 
een re — Muh; — —J 
u machen.“ Seine Vefoͤrderung zu Ka t 
9 And er wurde pe Als weinen, der talentyo no ve,d 
netauftabs- betraͤchtet, wie, er. denn bei Maffenn LE 5 
als Dibifiimegentrat; den wichtigen Poſten eines. Cl 
—* bekleibete Sn den Felt zugen von 1803 und e 
der thaͤtigſten und glüchlichſten Feldherrn Pe 
hätte er bas erſte Zuſammentreffen mit den Wreußen. be J 
zubeftehen, Sein Corpsbegaunn nicht min en erh 
Ron, Bei dem Ausbruche des Krieges in 
ding die j“ und verweilte daſelbſt faft, immer D 
Schlön;t von MBättbsie- Von feinen Waffenthaten u 7 
wir nur’dn, daß er zur Einnahme, von Biaza ei 
Zaragona. und Balendarbezwang und. die fpandfı eh. 
wo cr mit ihre Aufammentraf,i aus dem Felde I 
der Schlacht bon Vittoria zog te ih nadı dan. Pu niet 


.cden. heimlehren denen 
zu empfangen und“ zur fpantfchem Armee gu Ba Veen“, u, 
ften Reflaurätion: wurde ex von Eee a am.‘ 
Frankreich und zum! Milttärgouvernene vom Elſaß an — 
rend der 100 Tage commändirie er inıtpen bie Armee bes 
Da er unter Napoleon die Paitswurde angenomm wi 
bei der zweiten Neftauration, aus der, Kanımer d 


aber 1819 wieder in dielelbe aufgenommen. th he 4 * 





















































‚Südamerifg, — 


a ober bas nad einem 58 — ei 
i 1, Ve, —6 a * * ar 


heit RR isn 3 Ei en —* —— ers 
nitgeredsiet,, bis zum 549), und. dom rar) bis 634 we 
hängt bie, wo fie am ſchmalſten st; a de 

te. Edenge * en —2 aus en dichten bia 612 Fuß 
hoben 263 um m wodurch dee Durdibeudyrdes Ailantifcherne 
De: “ fee liegende Sübfee — * Per 
* mi — 55 und ee 

as Land erhebt; ih: a 9.10 ſ et. 
zes an, vorzüglich in der. niedern 24 —— ne Ufer 
des —— ‚Sit: eanzuinbenchohen: Bergberten anfirigtın; Die, ap der 
Seſtruͤe/ nirgends uͤber ug Meilen won.ftillen re inf 
27 Diefe. Kette, die Amben.-(von dem ni — 2. 
Antis Kuüupfer) oder Cordillera 6, Gi np Ani: 
cher Worte Gordbei, Got ).di.i Ketteng ebirge genann —— 
Polrichtung darch die, ganze neue We — * J 
Ward und Pilares an ber. Mageihar —— —* Bu: | andene 
Bon Panamay'wor 24: ſich æetwas verflacht geupx 
Regt ini Dder Gegend don Shimbo. 2° füblig. ee —— Fi 

as, 














Ehimboraffo 3627 Zoifen aber 20,142. Fuß bo. über 
Dieſer Dorphyrfegel, auf dem kein befeelte® Wefen athmer, u 
Faum Heine Moofe degen, ſteht auf der 1483 Klafter hohen * 
von Tapia. Sumbold erſtieg ihn bis zur Höhe) von gozu,Toifeny, 
Ein 'babei Hegen der eingeftürzte, Wulcan Carguiraffo u. Ay, 
ne ‚siveite Kuppe lagert ſich unter 0°: um das hohe Thal von, Quj⸗ 
mt deu Spigen: Cayambe unter 0°, 18180, Antifang. 17,958, 
ra, (i. d&. 8), ein: Seuerbeug, 17,712 Fuß u. a..:0% 
un Bert gend (im Könizreige Neu: Granada) beſindet ſich das 

yn 


wito, 7256 Buß über ber Serfläde, wo Nr 
lich find. Das ſchrecklichſte war 17975 € raubt He 
en 30 und #iner Breite von 20 Meilen in. wenig, 
—— Menſchen das Leben. Ju GHili gibt es 15 Vulcane. 





vn neben Quito,‘ 2477 Zoifen hoch, zählte, — in 
inuten 18 Erbſtoͤße, Blickt man in die ungeheure 
he sförmigen Schlundes, fo untesixeider, man, darin, meh 
ii die neben einander ftehn. Ucherhaupt iſt faftı das Me dur 
ar von innerm Teuer durchwuͤhlt, rauchende Scmefchfeider un! 
Sn jeigen den weit verhreitsten brennbaren Stoͤff dieſe 
Do ſtatt Lava und Bimsftein, wie es bei dem; 
De 3 der Ball’ ift, wich bier waſſerſtoffhaltiger 
er kohlenſtoffhaltiger Lehm, soft: mit einer umgeheusen.., nge 
en, ausgeivorfen.Suͤdlich nach dem Plata Hin. — als 
jenen mit Sul;: ‚und Galpeterjtrichen, 10 das eh ng 
Ba egen ganz weiß von Salperer anſchieß und wo gu 
n und Fluͤſſe ſalzig ſind. Dieſes aues, nebſt dem, dieſem 
de, si jet wenigstens, allein eigenthumlichen Ey; Platin, — d 
da dem zertrinnnerten Grcöl in den Ebenen nördlich, D0 
Rust wird, fest einen Miſchaungsunterſchied 
ache der alten und neuen: Weit voraus, veicher En die 
erſchiedendeit der belebten Schöpfung. in beiden „bei gleicher, NE 
über Demi -Dote und idenn Meere ertlart. Auch gedeihen in, Sübame- 
vita, die. meiften dev. aus Curopa ‚hayin vderſegten Planck uRd Shier 
Aufl. V. Bod. 9. 39 





610 Südamerika, 


{n größerer Kraft und Fülle. — Aus ber Gegend der. weftlihen Ein- 


egung des Meerbufens von Arica zicht fih nad), des oͤſtlichen Aus- 
biegung. beim Vorgehirge S. Rogue, mannichfach gewunden, durch 
Brafilien bin das Gebirge Chikitos (Bfhikitos), das. die gro 
& Stromgebiete ded Plata und bed Maranbon (ober. Amüzonen- 
omes) durch: feine doppelte Abdachung, die öftlich, fübliche und bie 


aönbliche, fcheidet. Zwei ungeheuere Ebenen breiten fi. am. nie 


hikitos aus: die Plata,Ebene, oder die Pampas, und bie Ebene 
x Amazonen»Landes; jene grasreich, dieſe mit Wald bedeit, 

—— grbcht fih, wie ein abgeſchiedenes Eiland, ber Ge 
birgöfted von Guyana, oder weftlich: das Gebirge Mei, wo aus 
unbetannten-Quellen der Oronoko entfpringt, welcher mit dem Ma 
ranhon durch den Caſſiquiare und dem Rio Negro zufammenh 
und oͤſtlich das Gebirge Tamucaraque. Noch nördlicher, an ber Küſ 
des karibiſchen Meeres, erheben ſich die Gebirge von C aracas mit 
ber, 8420 Fuß hohen Sika, öfttih von der Landenge Panama. Diele 
Bergreihe umſchließt ein 50,000 Quadratmeilen. großes Binnen: odıt 
Snfelland, die grasreihe Savannah, ober Dronoko Ebene, bie 
öftlih vom Meere, füblih vom Maranhon, weſtlich vom Rio Negro, 
und nördlid vom Oronoko mit merkwürdigen Wafferfällen (Rauda- 
les) umgeben iſt. In keinem Theile der Erde bieten die Flußſyſteme 
po merfmürbige Refultate dar, als in Suͤdamerika. Man erhält nur 

ann ein deurfihes Bild von ber Abtheilung des Ganzen, wenn man 
bie Gebiete des Dronofo, Maranhon und Plata unterjäeide 
Der Oronoko (ſ. d. %U,) bildet bei feiner zofachen Mündung € 
Menge, während der Regenzeit wohl 8— 12 Fuß tief unter Abajlee 
ftehenber Infeln, die deffen ungeachtet einem ganzen Indianeriamm 
zum; feten Aufenthalte dienen. Der Maranhon. entfteht aus dem Au: 
fammenfluffe des Ucayale und Zunguragua, hat feine Quellen am 
Fuße des Chimboraffo, und nimmt über 60 Ströme auf, unter ans 
dern den Mäbdera, und den mächtigen, durch viele Wafferfälle zur 
Schifffahrt wenig geeigneten Tokantin. Er fällt nad) einem, SE 
don beinahe 1000 Meilen durch die Saft 40 Meilen breite Mundung' 
ind; Meer, wo er nod 18 Meilen weit fein füßcs Waſſer behält, 
Auf feiner. nördlichen Uferfläche erhebt fi eine Erdfteppe von de 
ae ia 






I. M. kaum 200 Fuß über das Meer; das füböftlide Uferla 

fünpfigfte Gegend der neuen Welt. In Brafilien und im 
Theile don Südamerika bilden die drei Hauptftröme, ber P 
der Paraguay und der Uraguay, vereinigt den la Plata DdM 
berſtrom. Mit dem nördlichften und weſtlichſten, dem Paraguaı 
einigt fi der Rio: Cuyaba. Der Paraguay ergießt fi im den 
rana. ‚Deftlich fallen in den Paraguay der Zejuy, mit. dem IE 
Aguarey, ein Fluß der Seine gleih, von den Anden, per, bei 
der ſich unter 23° 28° durch einen Ey a all von 
Fuß auszeichnet. Die weftlihen Ströme, der Pilcomayı, 
der Bermejo, kommen an Größe dem. Paraguay ſelbſt bein 

gleich. Dreißig, Weiler vor dem Ausfluffe bildet der. Pilcomayo. ei 

Infel gleihes Namens von-etwa 250 Quadratmeilen. Da, wo ih 
der ſuͤdlichſte Arm des Pilcomayo in den Paraguay ge 
Afuncion, die ehemalige Hauptſtadt von 5 Der Haupt 
firom, Parana, fließt in der Mitte der drei Arme bes la I he 
Unter feinen -Wafferfällen ift der Salto grande bei der jest zeritörten 
Stadt Guaira merkwürdig. Hier wird der 2000 Zoifen breite Straf 
ploͤtzlich in ein Felfenbette von weniger als 100 Toiſen eingezwang. 
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Der große an ſeinen Ufern ‚befindliche Sumpffee Ybera- gibt vier 
Flüffen deh Urfprungsi wovon ’zwei fi in den Parana, die andern 
beiden. aber in ben AUxraguay ergießen. Der Zuſammenhang dieſer bei⸗ 
den Stroͤme, des Parana und des Uraguay die ihres Gleichen in 
Europa kaum haben/ iſt eine dem Schulſyſtem ſehr wiberſprechende 
Exrſche mung Der Uraguay, der füdlichfte der drei Stroͤme, iſt 
Leiner ats die beiden andern Arme des Plata, und entſpringt in den 
Gebirgen⸗ von Braſilien TDiefe Ströme uͤberfchwemmen -jäyrlid, das 
Fand’, und bewirken Dadurch eine große Fruchtbatkeit Der Plata 
elbſt flieht fast," und Fält 20 'Meiten breit ing Meer. Außerdem 

len“öftlidy der San Fraͤncesco ſuͤdlich in Patagonen der Collora⸗ 
do, und noͤrdlich in Granada ber Magdalenen fluß als große Kuͤſten⸗ 
ſtrome in das Weltmeer. — Die God ebienen in" Südamerika Ha- 
ben nicht den Umfang der norbäinerifanifchen, ſondern hoͤchſtens 10 
Stunden im Umkteife find aber hoͤher, von 8400 big ‘9000 ' Fuß, 
und durch ungemein tiefe Thaͤler Von einander getrennt. Dagegen 
erſtreckt ſich die niedrigſte Ebene, die der Lianos, in einem Raume 
von 12,006. M. von der Kuͤſtenkette von Caracas bis zu den Waͤl⸗ 
dern von Guyana, und bis zu dem Delta: der Mündung dei Oro⸗ 
nöto. - Dort- ift die Ebene ein unüberfehbarer grüner, unter Waſſer 
ſtehender Wald, Hier iſt fie im Ganzen baum. und quellenleer. 
Doch ſteht hin und wieder die Faͤcherpalme zerſtreut. In der trock 
nen Jahreszeit zerfaͤllt die verkohite Grasdecke in Staub, der Boden 
zerſpaltet ſich, und Wirbelwinde heben Staubwolken empor, die den 
Waſſerhoſen des Weltmeeres gleichen. Selbſt das Krokodill und die 
Boasſchlange erſtarren und liegen unbeweglich im trotknen Letten, bis 
fie durch die erſten Regen wieder erweckt werden. Danıı aber ver 
wandelt ſich die Steppe in kurzer "Zeit in eine üppige Gräßflur. 
Insbefoidre "zeigt ſich in’ Guyand am deutlichſten, daß Amerika ein 
Land zu gun fheint, das erſt fpät und Lange nad der Epoche, ba 
bie alte it gebildet wurde, aus dem Meere gekommen iſt. — Das 
Elima iſt in Südamerika durchaus ‚Fühler, als in: andern Erbtbeir 
len unter gleicher Breite. Selbft unter und im Süden der Binie ift 
die Hitze erträglich, weil das Kand bier ſchmal und body ift. "Die 
meiften: Niefenberge'in ber beißen Zone find mit ewigem Schnee bes 
beit. Humboldt beſtimmt die Schheelinie tmter- dem Aeguator auf 
14,772 Buß: Auf den Gordilferas in Granada und Peru regnet es 
fat das ganze Jahr, Auf der‘Küfte regnet und donnert ed: niemals, 
In andern "Gegenden wird die Wärme burch die großen ſumpfigen 
Niederingeh gemildert;, ‚oder durch haͤufige Regen. So’ Liegen um 
den Maranhon Länder, die nur zivei trodime und. zehn Regenmonäte. 
sählen, Guyana ift darum ein ‚Außerft ungefundes und: lebenverkuͤr⸗ 
zendes Land. Inder 22,348 A. M großen Halbinſel Patägonien 
ober Magelhaens⸗Land iſt die-Kufe aͤußerſt rauh, der Himmel ſelten 
heiter, die Kuͤſten ſind faſt immer mit Rebel bedeckt, und Sturm⸗ 
winde toben oft fuͤrchterlich Auf den ı522 Q. M. großem Feuers 
land sinfein find die Shäler auf der Nordfeite in der Kähe hoher 
kahler Ge irge mitten im Sommer; mit Schnee bebeckt — Die Ei: 
genthuͤmlichkeit · des Bodens und des Clima ſtellt ſich nothwendig auch 
in den Raturerzeugnifen dar. Vorzüglich iſt die troptf he Pflan— 
en welt merkwürdige. SS. das Bonpland: Humbotdt’ide 
Prachtwerk: Nova Genera et Species Plamtarum quas in pere- 
Erinatione: ad E00 aequinoctialem orbis’ novi collegerunt, 

asus 2816, fol. In dem Andenlande find einheimiſch um. a. 
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t n A Bon da,‘ wo auf 
"an zum Gipfel, detraͤgt —— dhe HH 350 
* nt jeig mertulrdige E Enge Im im 
———— n Grangda und Peru finder man 
Sa % ung in Ser Provinz ’Airitd‘, iind 
Indem San er gi fein der —— —— platina in den 
Bergmerftn‘ I een Barbacoaß; Silber aber nu In den lkoͤl⸗ 
‚teren beruaniſchen P —— d bie Silberbergwerke 
| ſchon 6 ig, "wie in vo Bei: 
4 Artea.' "Quetfilber’ und 
‚Sal‘ &b ebenfalls in —* eating Pkup fer und Zinn erben 
ima nach m. — u SJ. 1790 wurben in ber 'Eös 
nig FM 534,000 Mär" — and 5380Mark Bold 
3 n — — Auch * Chili iſt faſt kein Berg ohne 
Gold/ ein Fluß ohne olbſand. Die hen liegen faft alle 
auf den befcjneiten ’Sipfeln der Cordilleren, mas ihren Bau fehr er: 
ſchwert. er findet man von ber vortrefffichften Art, jährlih an 
26,000 Gentrier. Ale übrigen Gaben des Steinreihs find reichlich 
vorhanden, wenn fie gleih nicht forgfältig aufgefud;t werten. Nur 
im Koͤnigreiche la Plata jind verhältnigmäßig die Bergwerke von ge: 
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e aͤußerlich ſich zur catholiſchen Religion bektane eiß en Flde 
Rd, bie noch dem Lehren des Inka) folgen; ' Barokeo ger taman 
ter außer der bruͤckenden Kopfſteuer und) andern WLaſten unter 

n vder Bergwerkspreſſe, — Ja den 
Er Ti a 
r ein Te ‚ige 

dufch Find die‘ Peruatter'don ee 
Inder ah Einſichten kein — 
Afſe den armen und ttägen Wolke herabge nn 

rem in. Fanrkand: zwei weiße Ei Ep 
und Mama Delld;, feine Frauß die ſich Kinder der e nannten, 
in das Kand,“ eben Geſehe ordneten den Gottesdi 
Aerban die Kunſt zu weben und ja ſpnen Manee 
hätte DI Nachfolger, die In kas hießen unter 
Lenntuiſſe ind Bildung mit der Lehre des Sabki 
e aug.’ um Hofe deb Königs von Bodota v N 
—— Mittagelinie zu ziehen und den Augenblick des’ Solſtitiv 

kei Sie ——— dad —— h Einſch 































Ger in —* —— —— a 
chen Parama von behauenen - Steinen in‘ ee 
F ch Busco geht, rin Werk das die Appiſche Straße on 
— Fr zuruckläße, die Pyramiden und andre Denähiä 
J Begriffe won der Kunſtfertigkeit der Peruaner in alten Briten. 
och jetzt iſt Die Inkaſprache die gewoͤhnliche eben 
Diefe von den Inkas eingeführte allgemeine" Sprade, . ‚alle die 
verfchiedenen Stämme, bie fi untereinander nicht 
must, heißt Quitſchuan⸗ Noch jetzt lernen und 
perttanifche Volks ſtaͤnme, und "ihre Abneigung 55 
Sprache iſt ſo großdaß die ſpaniſchen Prie 
Einfluß zu behaupten‘, das Qitſchuan erlernen.’ 
wohllautend, und die be fo tumftoolk;' wie 
fehken aber die’ Mitiauter b gr Sn Chile! Hab ie in 
wehher”in den Gebirgen eine: — ſtarke Menfchenart. Die in den 
Afttithen Theilen der Anden’ wohnenden -Patagonser find N 
tert,‘ Munter ihnen find die Araucanui und Puelchi gefaͤhrlich Nayba 
ber Spaten, In Paraguay hatten die Jeſuiten unter den Wit 
ben, die in bden dichten und zur Regenzeit faſt· ganz unter Waffer 
gefegteh Wäldern Tebteit, dorzuͤglich Unter den Guaranis, Cole; 
nich. angelegt, und die Bekehrten, deren an 208,000 gezählt: wurden, 
an den Felbbau gewöhnt, "Unter? ihnen: ſind die berittenen Indianer, 
bie Abipones/ Mocobis Tobas u. All die erbittentften en ren 
Spanier; Sm Maglihdenss Lande oder Putagonien amterfcheiben die 
Spänier die Ureinwohner m Pampas, Feldbewohner, und in Ger 
ranos, Gebirgbewohner. Sie ſelbſt nennen‘ ſich Puelches, Molu— 
ches, Thucia es u. ſ. f, find beritten, ſehr kriegeriſch, grauſam im 
Kriege, ſehr geſchickt im Steinſchleudern, und groͤßtentheils Men— 
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Sen von anſehnlicher Länge,. aber Leine; Rieſen. Die ‚Einwohner 
des FSeuerlandes, die Pefherähs, ein munteres, dienſtfertiget 
Bolten von kaum 2000. Menſchen, ftchn,. ‚ftumpfünnig zund gedan⸗ 
kenlos, auf der niedrigſten Stufe der Entwickelung · In Brafis 
Lien gehoͤren zu den Ureinwohner bie. Zopinambuer „nördlich. 
Solantinyiferner die wilden Ouetakapen, bie, Moxosindier U. , 


Der Portugiefe braucht die Eingebornen zum Rudern, zu and 
Dienſtverri 
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| Kaxib ‚Maipuren;. Di 
\ Dmegarrimohnen am; Ege Parima, befien Ufge aus Saltftein.heikebr 
deu im der Sonne wie Golde und Silber , Dedag Rah 
henyoam Goldland Eldorado. Außer den Spanier, Pe 
tugieſen, Franoſen, Britten, Niederlänt NuQung: 
mit Snbinnerinnen die Meftiz en entſtan in de 
amerika. noch Juden und ‚ine große Bahl Afraͤkaner, meiltens, May 
gerjtlaven. In dem hollaͤndiſchen Guyayha haben, die Judon „groß 
Rechte und Beſitungen; in ihrer Gtabt, ‚Juden: Gapı 
ken: oberhalb Paramaribo wohnen ‚lauter port —5— iden. Si 
ſellen durch die Mißhandlungen der Neger — Haan; 
daß viele Sklaven. ‚in, unzugängliche. Mpräfteund augen 10, 
ben ‚finby von wo ſie den Pflanzungen großen Schaden zufügen..; op 
diefen Dia zo news Negern: find; zu unterſcheiden biesvaubündeten,ohän 
freien Neger am der Plantage» Occa ——— — h 
gefaͤhr 5000, bie, von der holl andiſchen Regienung, adsrfugie Ra 
onerkannt werden, und. Geſchenke befommen , :dagegen..aber verp 
tebrfimd,, Keines zu. ihnen. gelgufenem Neger qufzunehmen, sd ih 
Capisain — ernennen zu Jaffen,ı . Die goſammte Vo 
wienge von Suͤdamerika wird auf 10— 12, Milioney. gefhägt. Fr 6it 
Jadigner giht es uͤberhaupt eine Million, „Gier bewohnen 
Sndftredemin Guyana, z. B, die Kariben, etwa 5000, die S 
maden etwa 4000 Wenſchen, in Peru, wo man wenigftens 
freie. Stämmen unterſcheidet ʒ ferner in Paragmay,ı Chile, Dex: 
filien und im Magelhaensland,: Sie reden iedne Gpras 
Genz- unter denen bie. guaranpfde fall überall verftanden „wirb; 
Ihre Dberhäupter : mit heſchraͤnkter Gewalt beißen Caziken, bei den 
Arancanen die ſich ſelbſt Moluches d. i. Krieger nennen , beißen sr 
Toqui. Die. meiften ‚Stämme treiben Jagd und Fiſcherei, ober..lebrn 
vom'Kriege.., Feld- und Hausarbeit uͤberlaffen fie, den, Weibern. 
* —— A —* af * n —— —* 
Bunana,bis an den Jr „des groͤßte eils des. Amazonen, 
landee, des ſuͤdoſtlichen Veru —————— vom oͤſtlichen Para⸗ 
quad (vergl. d, A. und Por tang a ih. Nach dem Decvete vom * 
1815,,.büldet: dieſer Staat mit: Portugal, und. Algarve gin vertinig; 
tes Königreich. „ Seit der Ankunft der ‚Edniglichen. Kamilie in PEN 
ie 
es 





(19, San; . 1808) befindet, fih der ik ber ‚Regierung. und die 
ı benibes Königs Johann VI. in Rio.Samsiro,, Die Eoge De 
‚ganzen Landes iſt dadurch ſehr verbeffert worben, Der: Brafıllaner 
, fühle nun feine Wichtigkeit, da die Cotonie dem Mutterlande, Gefeke 
ı morfhreibt, Durch das Decret, vom. 18,: Nov. 1814 ift allen Wil: 
‚ tem bie, freie Schifffahrt von und nad Brafilien-erlaubt.: Die Ber 
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volkerung dieſes 106,005 MUM. groß en Mandee near 
2500 DM. angebatsts findy 1, betraͤgt qetzt etrna g Sin 
von denen die TE | 
aber ein’ Drittheil ſind. Bisher beäktrfte Impır@and Hährkichl eime 
the eh vor 16 bist 30,000: Riga Denen 

tfen ſich auf zo Mine DIE wegen Truppen⸗ berdakesinamı 
Bd uvnd die lie, oo RA. D ieu Seenacht Zzaͤhlt en). 
ren binienſchiffe und wien: Fregatten· Mit Sutopa iſtẽ dies Ber⸗ 

nd des dortugieſiſc brifiltaniftcien oefeitidund die Bernhlucg 
Kronptinzen von Beaftlien mie der WErzirrz ogim̃ Beopoibiine 

the Kaifers von Deftrereiti,; weſche vauf Haudel und Wiſſenſchaf⸗ 
ten gleich⸗· vortheil haft enwirbenkaum iydieifa nieder nn gen. 
"Die 00 Meilen ange Kuͤſte bietetraußerder· Alerhei ligen Di end 
Mid Rauneiro nur wenig ſichre Hafen dar zaDiern Infel Tatharin iſt 
färy die Dftindienfahrer eim wichtig er Hafenplat 2 Den Skllavcn 
YHabdel iind die Znquiſition find obgeſchafftaum Theil · ſchun als Folge 
ig eher. ges Rio Janetro viſchen Eugland und More 
tsat abgeſchioſſenen Vertrages; nach +welhem.pie. Erpländen Krieges 
chtffe an den Haͤfen von: Brafitien kauen und ausbeſſern können Be 
Ah ein Keantniß dieſes der europaͤiſchen Cultur Fest: mehr als je zu⸗ 
gaͤuglichen Landes haben Engländer und Deutſche das Meiſte beige 
en a Der erſte der es genau erforſchte war der große deut ſche 
Mau Ran, ron Fahrt Ing) Stätthaltie ini 
at; ær ließ durch feinem’ deutſchen Leibarzt Markgraf alle Merkwuͤr⸗ 
digkeiten jener, Hüfte igenau geichnen® und: abmalen· Dieſes Wire 
beſindet ſich sim der koniglichen Bibliothek zu Berkin.st Maturhifloti- 
Ayechungen haben in· der neueſten Zeit derGraf o fman ns⸗ 
g und beffem Freuud o o mez ——————— Der Pring 
Maxrimilian do a Naru war degibt jetzt ein naturhiſt undıiethrionk. 
RE mit Kof. die Frucht feine Aufenthaute in Braſilien, heraus. 
Ehen: 5 laͤgt die, Thaͤtigkeit andrer Dintihen im portugie D 
Mehdi des Obriſtlieut won Eſch wege Begruͤndera der naſſee⸗ 
Werke und Aufſehers des boͤnial. Diiteraliencabinets in Neo Faneite, 
des Ma rapon Felluer und des HofreoBan gan rege 
Auffchuſſe über die Beſchaffenheit übiefes Sandes erwarten 
Helurich Kioſt en defjen Lietters dn"Brazib from Veam bac⸗ 
‚Seite ein: treues Sittengemaͤlde enthaltden ¶BGonder agiba m aupf 
iſt ein⸗ Deutfth er. Votgl. die ſchaͤgbaten Werte non Boho be S⸗ 
ve i ra Stoch aAvon e in dneh, Eendeigos 
Bend 1914, US u Ey’ leerer age 
ya die Nepublit der nereinigich Provinzer am Plata ze Busr 
nos Ayres ſich bildete⸗ lieſßea ·der Wohn ——— 
Ufer des Mlata singe gegene jenes DZnſurrection beſtzen 
Fchickte deshalb, grganı dem oͤhnen Banden; Hau danann Merigas sin 
Monte Biden y den Feinda der Republik Buenos Ayres, ein Hrrr nen 
20, M. unter den Generalcu Leçor und CuxadoracDie kaafikiani- 
ſche Flotto landete im Plata (ag) Drtirga6)ambidefegie Malbonabo 
ohne Widerſtand zLeoor nahm hierauf Monte Video und ſchlug im 
Ba19 mehrere Haufen des Artigas Mit ber: Republik in Buenvs 
Avres ward cin friedliches Neutralitaͤts Verhaͤltniß abgeſchloſſen. 
BDaruͤber find aber Mishelligkeiten mit Spanien entſtanden und der 
Hof von Rio Janeiro hats erklaͤrt, daß er Monte Vided nicht cher 
räumen werde, als bis Spanien: Olinengas zuruͤckgegeben und ein gie 
Behauptung des oͤſtlichen Plataufere hinreichendee Armeecorpo nach 
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Motte Biden abgeſchickt habe = DD fra ng b ſi ſeh e Suͤdaure⸗ 
ler begreift einen Theii auon Guy a ndrrigrälfchien ben Fluͤ fen Arge 
er@und u OHnapHeTLO yäapbick) Die ; Graͤngen ian CK und Sawerdru 
mach dem it Portugal zu Pavis bien, A ar ee Hlofenie 
Vertoagei diindr Soe aniſſarien beflimmti · Es⸗ liegtt noͤedli 
augieſiſchen Guyanıı 2 graͤnzt im MW. an. Burinämumdun Wi many 
Milanitifäen; Dikans’s&ufieiner Flaͤche von etwa 45 Di. ML 
are: Ber ohne die wilden · Indianer·Dieſes 
re fruchte und "wügefunde Land: <ife> weich an ben —— 
Mars Ve zeugni fein: Div Kaffee won + Sayenne wird⸗ allgemein ger 
—5 iſt Gabrielle Bar: hieher verpflan⸗ 
:&ohshrzneißen wagt bemerlenswerth Much gebeihen cder immen 
er Vigor) der) Wr oteuchtbaumt sn; h. Xi, Guyana r macht· mit· Ar 
Rufe Sit yBn Herrin sfbanzöfs Gouvernement has; Der Hauptorti dft 
Mar mie goo Gintan rc) Bohidens vormaisiıh sten dig ch 
Mußatnn gehbten pet 714 Hier Mioderleffungen zur fick Web dy iD 
mer in Amber erbte erben Bnufl ab ern. ı Wierhuhenozufumirer 
are ‚ae Freie nnd 63,000 
—— iſt: Fort: Raffau am -Werbicezs ferner Stabroch unb White 
rdhelhlergiis Die NRiederdlände r beſitz en salfo nur noch Eh win, 
Masthichtigfle. Sie iſt 320 Ar; groß graͤnztoim Mirah bad Dreän, 
An DM und Sn franzoͤſiſch nd aͤn W. an veittiſth Guhanacro· Ous 
GSun ʒe —— bes: hollaͤndiſchen Je ißro.· Ein ii 
— * mit; Wurzeibaͤumen bewahren, iſt, machben due 
ſchlagen worben ‚bush Sanaͤle — —⏑⏑ — — ⏑ —O&— 
ingeben and in Gaͤrten — — — 
— giz iert ſAnd. Man zaͤhlt in Subinam ich er 
a bie don 7000) Guropuᷣetn und FOjdbo' ka —* 
me: bimopnt werben! · Aus dem upäfen "Pasanidsibni,: einer 
— wobei Statthalter wohnt/ werden Jaͤhrlich aAberea IWER. 
gücter· nusgeführt. Die Bruͤbergemeindeo unttehait⸗ ——*— eine iR: 
untere dem Negern und Indianern a DYWDas Tyan iq dic Ass 
uitaiesnccbiäher in naeun große, von: einauder⸗ unabhängige: Starts 
hatterſchaften und: Koͤnigreichẽ abgetheilt. Zwel dabon (große von ven 
MWordilleren durchſchnittene Hocht benen) anien unb Gutitimnula, 
gehen zu Nordamerika: 1. Neufpanit nıimit dam inrößerh: Ahenle 
Kan Altmeriko ;ganz Meumerico : umbı din: beiden Galifornien;· ift de 
wichtig ſte ounter alten „und: mach Humboldt 42/6592 Dr; Museopjamikt 
550,000 inwei Ders Vieckoͤnig hät — zarte 
Biptünite ber! Krone ſchaͤgte man | af‘ go Will. FL’puwanun: LTıa8 
hart Bergregal. In 36 Bergbezirken betrug’ Diez jährliche! Ausbeute 
dudi on Minen uber: 44 Mill. Fiavan Bild und’ Silber; die Aus fuhr 
naja wage ungen —— — 
a, ns em rov tadem 
en Ritaraguaa Yet ,5 irkdyı He Erben vu Panania anobas 
Tpantifche: Gihameritm:? nö hau 14 Willie 
—— Guatinaia Wichtigoſfind die Pier 
Anker sam Vſthinus woa Panama ‚idee Purvurſchae ttenfuig aber 
Sabigd⸗/ KButter⸗ nd Werdau Hd ↄ cds⸗ Srureralicapitanat 
O beſtehtt aus ders ã he em beiern Forte 
=. Halbinfet: in: Nördamerith I SUR Ciuw.auf ꝓira⸗ . 
MR: Hi DaB Grueriiltapitanat Hack o BE i oo beſteht aus ber An⸗ 
xilleninſel idR, aus ben: zwet —* Jingferninſeln und dem 
ſpaniſchen· Antheite "von! St." Domingo; zufamınn 1010 Q. M. mit 
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439,000“ Eiaw Wergli - VWeſtind ien.) m in: Suͤda me ri ka bier | 
gen fuͤnf Goupernements; 5. das Königreiha Reugeamchn,- im | 
Tropenland, DasrAErberfchätterungen und Orkanen unterworfen Ale 
von - 64,956 Du: M.,: mit-2 Mil, Menſchen. Es ıgrängki im O. sam. 
Caraccas, und portug, Gupanas im W.ran basıstillen Meer zsim: 
-an den: Maranhon und Peru, in M. an das laribigche Merz und ame 
Gmashnalaus Bei einemrds berfluffe, an allen⸗ AXRopiſchen KErgeug 
zum Theil von norzügkichen Guͤte, und an enropaͤiſchen Per 
befipt 28 einen- großen Rrichthum an Pferken: —— Au⸗ 
Bei Salz in Dienge, gewinnt man faſt calkeı fh ägbaren Mineralien 
auch; Mlatina und Quectſilber. Unter allen Colonien hat ges die 
ſten Goldminen c. wit. einer. jährlichen. Ausbeute von 18/000 
anı Werth 5.250,00: FIh. An Neu + Granadã a nſt e bei 
in der Naͤhe der. Inſel Treinidad amd: De Muͤndung des 
landete zuerſt Columbus auf feiner 4. Reife sim Aug; 1498 danu 
beſchtieb Amerigo Ves pucci das Land. ODie erſten Nieber em 
in NemGranada gründeten um das FE 1530 dieSpanier Djede 
Nüeueffa.: : Das - Land wurde bis 1536 —— erobert 3x die Mer 
gierung⸗ deffelben ‚wurde; 1542. einem Generalcapit aͤn und. 1718 einem 
Vicekonig übergebens- +; Die: veiden oberſten Bericjtshöfe ober koͤn. 
YUubirfigen .. befanden+fih in Santa Ke und in Quito; die; 
Meoierungsbehörben ı und cder erzbiſchofliche Si; fo wie be 
Vitekoͤnigs in der Hauptſtadt Santa Be de Wogotay die 
faba: im! 5: 1588 auf einer 8694: Fuß rn — — 
HR; 8. ‚angelägt: bat. Sie zaͤhlt 30 
eine univerſitaͤt (feit a1b10).In der Raͤhe Fr So 8 —— 
von Tequendamawo dee Bogota oder Fimza ſich 600 F. — 5*— 
nen Abgrund: ſtuͤrzt, aus welchem eu unter dem Namen Rio: 
bervorkemmt, und endlich. Inden: Magdolenen⸗ Strom faͤn 
den Ureinwohnern, welche zur Zeit: der Eroberung des 
Benalcazar und. Queſada an Cultur den Meritangen- und Peruaneen 
fehr“ nahe kamen, waren die Bewohner don Quito und: die: Wuy 
diengebildetten. Nach einer alten: Sage war Bochita, Sohn 
ne; 'ein weißer Mann in langen: Kleidern, mit einem 
Barte, ihr Geſetzg ee beö- Adscbanch uud ben ultra 
Sheofratie, —* der des Dalai Lama. Er fuͤhrte zuerſt dan Kalem 
bee ein. Man⸗ opferte ihm alle 15. Jahre seinen funfgehnjährigen „näm 
Tempel erzogenen Knahen. Sein Arm zerriß die: Felſen 
dama, ſo daß der Wa ſferſtur⸗ einen: Anbenfee ie bie fruchtb 
verwandelte, auf welderjest Santa; Fẽ liegt das ſich „ein — 
digen Fruͤhlings erfreut. Neu ———* ——— 16 Provingen, 
von denen Veragnamit ber Hauptſt. St. Ingo. mnoch 
gu Nordamerika gehoͤrt. Diefe und die beiden wir 
Panam a, (mit bersbanptficgk Nam; an einer Bai des Meer, 
and mit der ———— de Puerto Bello (Porto Brite) 
on dem Toribifchen. Meere) »und Darten, mit der Hauptſt. Santä 
Eruz-de Sang;, ‚heißen zuſammen auch Bierrafiemei. D Das 
von .liegt die Provinz Cardh agena mit her Hauptſt. gl: Mewelde 
ber Groberer bes Bandes: D. Pedro «de; Herredia an einer ſichern und 
ebon fo geräumigen: als großen Bai bes karibiſchen Meeres im J. 15833 
anlegte. Dieſe befeſtigte und wichtige Hafenſtadt zaͤhlt jetzt 25, doo 
Einw, ‘Ja einiger Entfernung: davoß kiegt- daß Dorf Qurbace, ‚bes 
ruͤhmt wegen feiner: ſchoͤnen Gaͤrten und paradiefifcen Lage; vier Mei 
len davon haben mitten in einem Paimenwalde 18 bis 20 kleine 
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Sch lammvulkane einen: Moraft gebildet; Der Magdalenen⸗ Fluß, an 
deffen Ufern der beſte Cacao waͤchſt/ Theider yon Carthagena die Pro⸗ 
vinz GantarM arta;. dertn Küſte Gotlumbus ſchon im J. 2497 
entdeckte.· Die im J. pres ade „Datiptft. Sänta Marta hat 
eirien <befeftioten Dafend In ber Odaͤhe von Rio de la: haha nad) 
Maractaybdo hin wohnt der Briegerifhe, noch nicht unterjochte,; Ars 
ſtainam der berittenen Gonhiros bie! von den weſt indiſchen Schleich⸗ 
Händlern Waffen nnd Pulver gegen Perlen, Farbeholz, Pferde: [wos 
einkaufen. Deſtlich von/ S Marta liegt / die-am Wenezuela oſtwaͤrts 
gtanzende Prodiuz Meridae (mituhohen Gebirgen und: dem Rio 
— * Hauptſt; Re. ı Um oͤſtlichſten liegt die mit Vari⸗ 
aästäkknzonde ıMeov. x: QZuanıdbeiles Slanosy: mit der Daupsfk. 
GETRN ı MBenigertangebäut- find: die mit Waldgebirgen bedediten Pro⸗ 
vinzen im: Zunern von Neu⸗Granada: Anti oqu i a, berühmt wegen 
ihrer Goldgruben indem Diſtrict Eaucaz und CH 9c0 ; mir! Goldwuͤ⸗ 
fſchen und Palin ar Meinen, Beide ſind arm / wenig bekannt und meiſt 
Bon: Sklaven bewohnt,’ Inder Mitte des Vicekonigreichs liegt die 
fleißig angebaute Provinz Santa BE mit der Hauptſtadt. Leber: die 
an ©. Fe geänzende: Prov. QAwibor fi d. A. Aufiider Hochebene 
von’ Quito am Fuße des Vulkans Pichincha herrſcht / ein ewiger Fruͤh⸗ 
Ung. Sie äaſt haͤufigen Erdſtoͤßen ausgeſetzt Amıqi' Febr: 1797 zer⸗ 
zig eine futchtbare Erſchuͤtterung den ganzen Landſtrich und verſchlaug 
int einer!Gecunde 40,000: Menſchen. Hier ward, von fang und ſpa⸗ 
niſchen Mathematitern unter Ludwigs. XV. Regierung. ein Grab ıbes 
Meridians gemeſſen. In Quito liegen die Städte SoMiguel de Ibarra 
mit 10,000; Otabalo mit 15/000 ; Latacrunga mit 12,000, Miobamba 
«das am 4. Febr. 1797. von Kine Bergſtuͤrze verſchuͤttet und an ıeie 
nem minder gefaͤhrlichen Orte wieder: aufgebaut wurde) mit 20,000 
@inw. ; Guayaquil mit einem wichtigen Hafen am flillenı Meere, und 
20,000: €:, Cuenqa mit 20000 Ei: im, „Won den übrigen Pro⸗ 
vinzen Neu⸗Grangada's graͤnzt Jaenade Bra vamonesvan: Pers 
MA dars s der Si vieler Miſſionen, an Peru; ıumbıan dem: Min: 
vanhon mit Brafilienz Qu ix os grenzt ebenfalls “an‘ das »portugiefs 
GSuycnaz Po payan, das häufigen Erdbeben ausgeſetzt iſt, mit der 
Haim tſt Popayan d23,000'E > und Sacames , mit der Haupefki 
GEH (die berühmten Smaragbgruben 20 Meil. fübtid) > ftopem un 
das Mille Weltmeer. +-1:6) 5 Das! Gmeralcapitanat Gamatca sy rin 
thetls won Bergen’ umzogenes, theils mit ungeheuer Llanos angefuͤll⸗ 
tes Tropenland/ mit ewig milder: Fruͤhlingeluft und feriiyon giftigen 
SOunſecten / enthaͤlt mit dem ſpaniſchen Guhana 23,242 ;: ohne Guyana 
a2 /960 Q. M. mit MIN Einwen Die Ottomaken, zu deren Rab 
xvuugsmitteln auch eine fette Thonerde mit gehoͤrt, die Kariben und 
Axrowalen find: unabhaͤngig im Beſitz desa innern Landes geblieben, 
Die en liefern vorzuͤglich Eacao jährlich 1207000 Centner, 
and Tabak mehr als eine Mill Et Die Viehzucht iſt Fehr. bedeu⸗ 
tend, der Bergbau gering ; der Handel lebhaft, vorzüglich der Schleich⸗ 
handel mit deu; beittifchen Juſel Trinidade Durch (die Revolutton ſind 
die 7 Provinzen Neu⸗Andaluſien oder Cumana Barcelona, Vene 
Juela, ‚oder das eigentljche Saraccad;, welches Venezuela und: Eoro 
begreift, .Mearacaybo,-Barinad und Guyanamebſt der Inſel Margarita 
“im karibiſchen Meere, dev. Schauplatz eines grauſamen Buͤrgerkrieges 
geworden. Vergled. A. Caraccas, Venezuela aimd Suͤdamerik. 
Revolution. Die ſteile Küfte dieſes Landes, das weſtlich an Neus 
Granada, ſuͤdlich an Peru und hollaͤnd. Guyana, oͤſtlich an das Atlans 
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tiſche und noͤrblich an das karibiſche Meer graͤnzt/ hat Eolumbus 1408 
entdeckt; das Land ſelbſt wurde vone Spanietn erobert und oloni ſtret 
dann von einer deutſchen Handelegeſeliſchaft,/ ee 
in Hugdburgs:ı did es 15233 am Kari VE, für: eine Sud als «ch : 
ſtiliſches Schnenhieltzu fehrawillkuͤbrlich verwaiten *— —— 
Spanten entzog dabher 1550 den⸗ Welſern: dis ar | 
Gewalt, undiitsllteneinen: Rronbeamiten als era 
raecas ‚an. Dies Hauptſt/ E anna cewah(fpuns? Aariicasij! er 
Stamme densUchewohnen. ſo HenknntJirvonitbe —— — 
ſada (unt. da Toꝰ go mg RER)‘ Erdveben 
März 1812), dauch weldhtsHam;soosMenfähen. ihr·· Leden 
zaͤhlte fie - 5m paoGinte, ı Baia Stunden vavdin Lit Owen! F 
Hafen La Guames, wine &tabtihit BF IE Außer mehrer 
ftenferömen und; andern Fluͤffen die hirrnin ven D riss Bra, 
wie der Apura undsaffiagkideiy sit unsrtträbrdgtaht Balder: 
einer — —— und zeiyeriban, Gegenb Mer: Se a öl 
Lencio zu bemerben, anmelden ſich v ergießen 6 
er. einen ſichtbaren Abfluß zeigt, und gleichwohl alkıme ſeine Wälfe 
maſſe a ich ab Rad —— Ande die: bedeutent ſten · Sbte 
Cumana, mit. einem befeſtigken —— — Puch un. RB atRe — — 
nuevn, mit. 14,000; ,: —— fl Meer "die 
Sitz des Schleichhandels mit Trinidad;z Gord mit’ ‘20/000 gi: anf! 
ner ——— welche den Golf vor: Maracahbb —8*— die·karibi 
See ſcheidetz Puerto Cabellonmit einem Hafen und g000 EFT 
racanbo mit ꝑacooo ®; ‚bie Schiffbau treiben, 1: a m⸗ Sur U 32; 
bes Landes kiegen: Toeuyo mit: 19,200, Barquiſimete mie; 2,306 
Barinas mit 6000): S. Kerdanboibe Apure, am Apıse mit’ Gab 
E; a. 0.5, Das große Steppenland ber Prov. Buyana mit ao 
unerforfchten. Gebirgeſtrecken, wird durch den en 
Unter » Guyana ‚getheilt. : Neneskirgt /weſtlich, dieſes oſtlich an 
Fluſſe. Beide ſind aͤberaus fruchtbar, aber von 5 
Stämmen bewohnt, unter welchen die Raraiben bieigvatıfäuifken‘ 
Der Reichthumades Landes beſteht in Viehherden; d L 55: ; 
einige Zabadıı: Boumwoils⸗ und Zudigo⸗ Pflanjinigen. gt 
den Wüdniffen der unbeſtegten, freien Guayeras —RX act 
das vermeintliche El. Dorada. Die: auptſtadt —— Yudand) 
S. Toms ode lugafbuck‘) tiegt anielner;Stromringe BED 
10, ga fpan. Meilen bom Atlantiſchen Meere a een be | 
Rafael, das ‚gegenüber sauf dem tinten Mfes 
übrigen Gtäbte: dieſes wuͤſten Vandes "gleichen: os. 2 
fuͤdliche @ränze ‚gegen. das portügterit Sıryana‘ iſt darch sie ffeßtei( or 
gebedt. Die, durch ihre Perlenſiſcherei zu der Seid, "RER! 
fie entdedte , beruͤhmte Inſel Margarttailiege Steh 
nannt) iſt ihrer Lage wegen wichtig. Eim acht jpun Mei 
Canal, durch den alle Schiffe nach Cumana, Barcelona | 
oyra fegelm, trennt fie vom? feſten Lande; Sie hat drei ern 
Haupiſt. Afunciom, in ber Miste ber Infel, in unbebeisehnbi. 
Inſel, deren gröftte, Länge. 50, und bie größte: Breite 20 M.: 
war der Anfangspunkt der ſuͤdamerikaniſchen NRevolution. Sie 58 
vor 1850 über 16,000 .Einiv.,; Weiße, Schwarze und Gemifgyte. 
Much und ihr. Freiheitsjinn bat ſich im Juli ——— ‚ale 
ben Angriff des fpanifhen Beneraps Morillo vereisiite, Unter andern 
ward von einem Haufen Weiber ein fpanifches Piquet von do Mann 
in ber Nahe aufgehoben und im. Triumph nach ber Stadt gebracht. 
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awerwarfe bie a Amneſtie made fuͤbrte den Rleinen Krie 
ne ⏑— mit großem Verluſte ſchon —** 
7b Imt mieder mußte 7. Ba Sice kvoG nia reich 
e Tan, sin Writer neuſchen den Aades und dem Weltmwer irgendre 
* am Valles ander uſten ſumpfig und fruchtbar, auf den 
? 
‚6 









91 indera frucgfbarss Die: Größe bereqnet Fiſcher 
ER: Ad Dir MPotoſi aud Quito begreift) nach⸗ von 
Re einen Raum mann Bo,deascknadyS2tnbrn2r 662) 

Uken chen AEin wahner (uf Milli onen) ſind etwa Ir30;0C0 
u an Dog eigens. bie übrigen find Indianer; Did N 
er Rearträfhmiiht: großen Die -Kroneiakünfte werten fon? järrtic 
Ä — — Storseſchaͤgt, wovon 216/600 Pfocin den! nigi. 
Sthae Noſſen· Mxx Brekoͤnig, deſſen Siz zu ‚Limanift qedeh 

sangen jaͤbrl. Gehalt nen / Aar6oo Pf: Shi; und) außerbem mark Yes 
E Mean deren pen a a ao ober 

| m ar Lima Geit 1343) und zu GCuzkon⸗ er die Geſchichte 
————— hr MEerk! 3 Der 
BARdaE if hin hie nauehen: Zeiterriguöfte ſehr heſtoͤrt Fuͤr Ay: dies 
Set die ann Stuudem Lange Khiften mit mehu vis 3O:HÄfMm,NE Wildye 
Km; und:6o ‚heben, große: natürliche: Vortheile bar; Der: it 
wird, bei,bem Mangel an Queckſilber und Hol z Nnicht fehrforgfättig 
Setriedem Es gibt 4 Rupfensie 4 Ritedfilbersture Biet und 6go 
Bilbergsuben „:70 GSoldbergwerke und ⸗Wafthen· Die rrichſten Gil: 
hergruben find: die pon Paseo ober’ Baurivochi) <@&ie liegen 13,000 J. 
Doch „über dem Meere, ind liefern jaͤhrlich e Mill Piaſier Aneneure, 
"Rare Panen- von-Khotaraker Bunigayperin Axurillo ſind veiher als 
‚ale, von Potofüx siegen 13,385 Buß hoch und gebeamcjägen. Aep:an 
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: arx ·gegen 44,000 Ausbeute; die don Huantajaya I Abica 
an eines; wafperdeerem; Buſte geben jähuksı gepf Wier Fand 
om turziich dediegene Maffen:Gttber; seite vom givek, bie:andre von 


act Bentzarn,; „Geld. .gewinns na: Any Tarma aus den Vargwerken 

Bus une Woͤſche samen Ufeen des Mara⸗ 

Bm: en: Arzt FON wurden in Iimar3,465)000 Pf 
‚4 





A130 t.· jahtlich Zemuͤngt dariuite Marr 
ed «520,999 ——— Zme notncias ge⸗ 


RENTE Lie, dir moͤrdtigſte men der Haupoſto gi ne die 
beißt Guauchaco. Mater ver bhigen 
ae in 













34 Bene an YlusajithieikinesMiehenfäflung fer pas 
FR WAR: 153 non Pigaerämegeiunen, und bar jeht 
ram Frontera Moyobamba u ie? mi: Su 
| Bd: den Pak ah Inca t ahualpa⸗t den Bid von 
DmAahbnnynende ;Bamilde Aitsepikmärbemößntscz.u@ dena, mit‘dee 
upsl. „ei —— ——— Ruinen ei⸗ 
77} Kai Sonnentempets mn; Ders grokdn: Straße 
re Re Queck 
Mass de Hachnbenemshihtiee zahlesiche Wöreden des 
a Ochaafts, det Akicumasiı Gi uam mit der 
RER. ‚GE DK. aber Kan uam derran Vicrotia (aOUD Wir.); Zn 
X endende perutauucze Roumeli oder 
BANN Gugi om der Hauptſt. ur), we 
we ARanıq Gapacigrändese ill Pigatroiadie ſe· St ähm g, 1534 
BIeRmEEn wer ſie groſ zund pruͤcht ige jagt Liepräflegum Shen in Irums 
RW A Woher ren des beruhmten · Son nentempets⸗ ſtoht ein Do⸗ 
minicaner boſten Won ohen/ Cinwohnern (ungefaͤht· gu Doo) find drei 
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Biertel Indianer, die gute: Flanell⸗, Baumwoll⸗, unb-f | v 
fertigen. Außer einer: Univerfität gibt es; hier eine Schule für die 
Kinder der sindianlifchen Caziken.“ In: ver: Nähe ſteht man die Ueber 
zefte der Feſtung der Incas von kuͤhner Bauätk,; 7: Wrtquipa, 
mit der Hauptſt. gl. N; ‚die, 24000 Cinwo zaͤhlt· 3wanzig ſpan 
Meilen davon liegt ber: Hafen Arantar; und 6 M. weit der Hafen 
Ocana. Auf dem Ruͤcken des hohen Gayifomia'enıfpringt der Apuri⸗ 
mac, ober der eigentliche Maranhom aus einem kleinen Bergfee (70 
10* S. B. An bie: Prodinzen des Platar Stromes graͤnzt der DE 
ſtrict· Arica, mit der Stagl. N, die einen Hafen hat. Deſtlich { 
der peruaniſchen Andenkette breiten fi ‚große Landſtrecken, | 
von 810,000. ArMejibisrin das Plata-Gebttt Ind nach Brafl 
aus; dahin gehören die Pampas del Sacramento ‚mit Colonna, ae 
das Land der Mifitonen , am Ntayale, Euſſtquin und Yoari, in wies 
‚dem die Jeſuiten mehrere indianiſche Stämme bekehrt Haven. Der 
letzte Reiſende in dieſem Bande; : Pater Gaͤrval, will hier im’ 
1791 an 25 verſchiedene Staͤmme entbeckt Haben, unter welchen 
Conibos, Panos, Chipeos, Piros u. aamn. zum Theil das Kein, 






thum angenommennhaben;, die: übrigen aber ſehr wild und. Eritgerifch, 
einige: ſogar Anthropophagen find. Das Land. iſt mit undurchdringit 
hen Wäldern: bedeckt 5 dody Haben: die Miſſionarien der Jeſuiten meh⸗ 
zere Dörfer für Aderbau und Viehzucht angelegt, und Pater Girval 
ſah im! Lande: der Panos in dem Dorfe-Sariacu-ein KloſterDas 
Anna Roſa, eine in Lima erzogene Ftalienerin, die von dem Stam— 
me. wie ein Oberhaupt verehrt wurde, geſtiftet hatte: Andere Ro— 
maden *Staͤmme, die noͤrdlich von den Pampas der Miffionen) + 
Landſtrich Chunchos, zwiſchen Braſilien und Peru bewohnen/ ſind we⸗ 
nig bekannt. 8) Das Grneratcapitanat: Chili oder Ehi be die 
Kornkammer von Suͤdamerika, iſt ein ſchmales Küftenland, das here 
liche Thaͤler und Ebenen einſchließt, und auf einem Flaͤchen Raum 
von 10,440, nach Andern von: 22,574 fpan. A: M. über 1,200 000 
Berr., ohne die unabhaͤngigen indianiſchen Stämme; zählt. Won 
Peru iſt es durch den wuͤſten Landſtrich Atacamay: und vom Plata⸗ 
Lande (Buenos Ayres) durch die 200000 F. hohe Andenkefte, auf der 
15 Vulkane beſtaͤndig Feuer. ſpeien, geſchieden. Im Suͤden ſtoͤßt es 
an das oͤde Magellanen⸗Land. Der Genetalcapitaͤn hatte abwechſelub 
feinen Sitz zu San Jago, (33°. 26%.&; B.) Hauptſt. mit 36 000 
Einw. (jest ſoll die Zahl bis auf 50,000 geſtiegen ſeyn ), und ge 
Concepcion, (ober Penco) (36% 47° ©.:3:) mit:13,000'€; Das 
Land war. in 13 Partidos getheilt. Zu Chile gehören der Archipel 
von Chiloe (47 Infeln) und der von Chonos oder Guayterdd:? Ink 
36° S. B. an gehört das Land den’ unabhängigen Stämmen bet.Xrat 
canen, Gundes und Huillichesan.a.; and die Anden: in Chile find. 
von freien Völkern bewohnt. ı Chile ‚wurde von ‚Almagro 1535 dann 
von Valdivia 1540 bis 1550. weldher San-Zagorim'F.:1541 und: ad 
Eoncepcion ‚gründete, hierauf, won Billagran bis 1557, und zuletzt 
von Hurtado de Mendoga entdeckt und. erobert ;. allein. der biutige 
Krieg mit ben. Araucanen dauerte faſt ununterbrodyen fort bis 164115 
feitbem bat dieſes tapfre und gebildete Bolk-feine Unabhängigkeit fort⸗ 
während behauptet, Nur im Lande der Cunches iſt es ben Spaniern 
gelungen, drei Forts anzulegenz das wichtigſte Fort Maullin, ber 
Chaco Bay. von Chiloe gegenüber, cift ‚ihre, ſuͤdlichſte Befigung in 
ganz Chile. — Das Land wird. oft von Erdbeben erſchuͤttert, 3.3 Para 
lich drei bis viermal des Jahrs; doch haben ſeit 1520 nur fünf große 
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Erdftöße Statt gefunden. -ı Die 120 Fluͤſſe/ welche von den Anden 
herab kaum 300 engl; Meilen bis ind Meer ftrömen, befördern ſehr 
Die Fruchtbarkeit, inden - innern Verkehr und den Welthandel. Unter 
den Seen iſt der Villarica am Fuße des großen Wulcans ge" N. der 
te..,, Salze, Minerals und heiße Quellen’ find in’Menge vorban- 
—— findet alle balbmetalle, Blei, Eifen, Zinn, viel Kupfer 
(in; mehr ,als.oon Gruben) zum Theil⸗ gedienen,” Gold (über ‘12,000 
Mark jahrl) und; Silber: (mehr als 30,006 Mark jährl.). "Die zahl⸗ 
reichſte Claſſe der Eimvohner beſteht aus Ereblen, die wohlgebildet, 
brav, talentvoll und gewerbfleißig find. Ueberhaupt Hält man bie 
Shilioten für das freifinnigfte, höflichfte, gaftfreifte und großmüthigfte 
Bold: im ſpaniſchen Amerita.ı Ein- Drittel des gefammten "Geundeins 
Tommens. befigt ‚die Geiſtlichkeit, deren jaͤhrliche Einnahme auf 10 
Mil. Piaſter geſchaͤzt wird. Die herrſchende Sprache iſt ‘die ſpa— 
niſche; nur an den Ufern des AUrauco iſt das Chili: Dugu, die alte 


Landesiprade im Gebrauch geblieben. Unter den’ 36 einheimifchen: 
Zhierarten bewohnt das PBicuüa die, Andenhöhenz das: arattcanifche . 


Schaaf wird als Lafithier gebraucht; das Guanuco ift das americants 
gene: die Puda, eine Art wilder-Biege, wird gezaͤhmt; das 

uemul, eine Art Pferd und Eſel, bewohnt 'die unzugaͤnglichen Ges 
birge; das Vizcacha, ähnlih dem Fuchfe und dem Kaninchen, hat ein 


feines; Fell, das man zu Hüten nimmt; dee Pagi ift dem Löwen, der- 


Eulpeu dem Wolfe ähnlich, und fo gibt es mehrere andere Thierar— 
ten, die in einigen Stuͤcken denen der alten Melt gleichen, aber klei⸗ 
ner find... Die Europäer haben Pferde, Efel, Maultyiere, Rindvieh, 
Schweine, Ziegen, Hunde, Schafe, Kapen eingeführt , die ſaͤmmtlich 
größer und flärker geworden ſind, ald die Stammraffe. An Voͤgeln 
iſt Chile eben fo reich als Mexico; an See: md Flußfiſchen iſt Ue— 
berfluß. Laternentraͤger, Leuchtwuͤrmer tt. a: Inſecten erhellen bei 
he die Wälder und am Tage ſchimmern die Felder und Gärten 
von. ber-fhönften Schmetterlingen. Die wilden Bienen erzeugen Wachs 
im Menge. Muskitos, Müden und giftige Inſecten Eennt man in 
Chile nit; doch. gibt es unfhäblihe Spinnen und Scörpionen, fo 
wie eine Art Schlangen. — Der Handel mit Europa und mit Per 
bat im der neuern Zeit fi vermindert; 'der mit Buenos Ayres hat 
zugenommen. Bisher fhäste man die gefammte Einfuhr von Peru 
und. auf I1J Miu. Piafter jährl. Die Ausfuhr von Erzeug: 
er Landwirthſchaft auf 4, an Sold und Sitber an 3 Mill. 

fter. Die reichſten Gold: und Kupferminen find in der Provinz 
Eopiapo, mit der Hauptft. gl. N. am Copiapo, beffen Mündung 
einen,guten Hafen bilder. In der Prov. Co quimbo gibt es eben 
— Bergbau; Wein, Oliven u. a. europaͤiſche Fruͤchte 
werden in Menge erzeugt. Die Hauptſt. und der Hufen heißen eben 
jo... Der legte liegt an der Bai von Göguimbe, welche geräumig und 
fiher ift. In der Provinz Quillota iſt der Hafen VBalparaifo 
(33? ©. 8.) der Mittelpunkt der Schi fahrt -und des Handels mit 
peru, In der Prov. Melipilla ift die Ebene am Maypo: Fluß 
unweit der Hauptft. Melipilla oder ©. Joſef de Logrono, durd den 
Sieg des Generals San Martin über die Spanier merfiwürbig ge: 
worden. In der Prov. Maule, mit der Hauptſt. Zalca, wohnt der 
kriegeriſche Stamm der Promaucianer. In der Prov. Puchacay 
iſt die Bai von Talcaguana ein ſichrer Ankerplatz, die fuͤr die Schiffe 
aus Europa und Buenos Ayres kommen. Die ſuͤdiichſte Provinz’ Huil⸗ 
quilemu iſt durch den Biobiofluß, an welchem. längs der Gränze meh⸗ 
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rere ſtarke Fotts angelegt find, von tem Lande ber Araucanen 
ſchiedenz doch befisen die Chilioten noch bie Stabt Valdivia am 
gl. N. unter 40°5’&, B. mit einem ſchoͤnen Hafen, Laͤngs der 
von Chile liegen eine Menge zum Theil unbewohnter Infeln, welche 
den Walfifhfängern von England und Rordamerika zum Landungs⸗ 
plage dienen. Der Chiloe, Ardhipel iſt von trefflihen Matrofen 
‚bewohnt, Hauptort Caſtro (42° 40' &. B.) In bem inbianifchen 
Theile oder in Araucanien (vom Biobio 36° bis 45°&.8.). 
die Xraucanen durch phyſiſche und geiftige Witdung der ausgezeichnetſte 
Stamm; doch Lieben fie ſtarke Getränke und find Polhgamen — 9) 
Das Biceldnigreid Rio bella Plata oder Buenos Apres, 
(ſ. d. Buenos Ayres, Paraguay und. Para), dasigrößte 
und eins ber reichften Länder ih ber neuen Melt, grenzt noͤrdlich an 
bie Amazonens Witbnig, oͤſtlich an Wrafilien und an das Atlantiſche 
Meer , füdlid) an Patagonien und an das fübatlantifhe Meer; meſt⸗ 
Lich ift es dur die Anden von Peru und Chile gefchieden. Das ganze 
Land von 55,000 Q. M. mit 1,500,000 Creolen, Spaniern und In- 
dios hdeles (ohne die bravos oder barbaros), iſt eine ungeheure 
Rieverung, bie einzelne Hügelreihen von etwa 600 Fuß Höhe. durch⸗ 
fchneidenz füblih am rechten Plataufer breiten fih die Pampas, und 
am linken die holgleere Weideflur der Banda oriental ausz wördlich 
und weitlich erheben fih amphicheatvalifh bie großen Maldgebirge eis 
nes Arms der Gorbilleven, welder ſich zwifchen bem 15 und 20% S. 
B. dur die Provinz Chiquitod bis zu den Gebirgen von Paraguay 
und Brafilien hinzieht. — Der erſte Entdecher dieſes Landes war 
Zuan Diaz de Solis, welder 1515 mit zwei fpanifchen: Schiffen 
in die Mündung bes Plata fegelte, und. das Land in Beſitz nabm, 
aber von den Indianern erfhlagen warb. Hierauf fegelte 1526 Ges 
baſt. Cabot, in fpanifhen Dienften, benfelben Fluß hinauf und ent« 
deckte Paraguay. Er nannte den Hauptfirom, weil ihm bie Inbias 
ner, vorzüglid die Guaranis, viel Silber, bas fie aus bem oͤſtlichen 
Peru erhalıen hasten, braten und er bier. reihe Silberabern vers 
muthete, Rio de la Plata, d. i. Silberfluß. : Doch ſandte Spanien: 
erft im J. 1553 ben Don Pedro be Mendoza dahin ab, . um. eine 
Golonie zu gründen. Diefer baute Buenos Ayres. Hier hatte ein 
Generalcapitän feinen Sig; die Verwaltung aber war von Peru ab⸗ 
haͤngig. Bei dem Monopolfyitem bes Mutterlandes, das jähriih nur 
eine Flotte in ben Plata fandte, war Buenos Ayres von Europa 
wie abgefchnitten. Bald wußte aber der Schleichhandel dieſe reiche 
Hirten: und Aderbau:Golonie zu benugens daher führte Spanien 
feit 1748 die Regifterfchiffe ein, welche zu jeder Zeit im Jahre, : mit 
einem Freiſchein des Raths von Indien verfehen, nad: dem Plate 
fegeln durfſten. Nun wurde Buenos Ayres ein wichtiger Handelsplag. 
Endlich erklärte die Regierung 1778 ſieben und. im J. 1788:. fünf 
andre ſpaniſche „Häfen au Freihaͤfen, fo daß der Handel zit Buenos 
Ayres und nad den Haͤfen des ſtillen Merres nit «mehr. auf Cadix 
beſchraͤnkt blieb. In demjelben Jahre 1778 wurde: das ganze Plata⸗ 
Land zu einem Vicekoͤnigreich erhoben. Run flieg die Zahl ber Re 
gifterfhiffe, deren bisher etwa 15 in zwei ober drei Jahren nad) 
Sudamerika fegelten, auf einmal bis auf 170, und wuchs immerfort 
bis im I. 1797 der Krieg zwiſchen England und ‚Spanien ausbrad, 
weicher den Handel von Buenos Apres plögli- zu vernichten drohte. 
- Seitdem hat er fid) öfter wieber geyoben; doch iſt er auch durch die 
neueſten Vorfaͤlle ſehr geftört worden. ©.d.%. Buenos Apres un 
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BP. Ur BUEWHEoU yor im PiLatA. Dat Six eioeigrcih wurkean fünf 
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die Matipiſtadc Hure bergmmmieh:igan Re puhhkirfsd er vers 
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ee Son ‚EM Venchue ba ‚nm Mec arita us Fa pp. ſur 
die Freihrit rreif ſeyn oſo len owahr fh fimiichkt ang, demſ tid en⸗ Brunbe, 
nach werchem detſelbee Mwcdufcht die Preßfreiheit vemidyueicheh Boatern 
BET DER Scadt Mio arte Vndo gi aan bittichen Plqtaatfrr mit 
Ben Beten Hafen am biefem) Strome hat gegemc20,000, Simvn und 
Aft ſeit 1876 vennden Porskdichen beſetzet. EKBSeben⸗) * anta⸗Fe, 
tin Slituſffe ves Saladbo in ben Piataiſt der Stapelorth des Dans 
bels cnach eru mit Paruguay· Theer Maabdo mad e am Linien Yla⸗ 
saufen, hat einen guten Hafen bei der Einfahrt in: dm Stroms Der 
Abrtdlichſte Hoandels uubt am Plata iſt Las. Eorwienitiekram Zu⸗ 
des Parana; und Paraguay. Die geſchichtlich Rerkwur⸗ 
wide, zuerſt von ben’ Portugieſen 1638 angelegte; und. von den Spas 
——— —— Colonie d eh Sacara ment oriſtjetzt 
nur Avegen ihzres· Hafens am oͤſtlichen Plataufer gu „bemerken. 
Ar d ſibns Laͤnderne iſt Guarami a am FübsicheniUser.des 
Ra vekaaut. JIin Norden des Gouvpernements wohnen die kriege— 
eAſchen Ablov ner⸗ an der ſuͤdlichen Graͤnze die Patagonier. 

m Seinsnmenk Loe Charcas aber Pot efi,,; das zuerſt Phzarro 
suHzgmeolonifrteischegt die Hptſt. Chuquifata, over La Plata, mit 
74,000" Ginid., under; im J. 547 erbaute Wotoji (f. 
DE WR). Doch diſte bien Wendlkerting. diefers Stadt von 160 000 E., 
| tn! SA61T Hatte, in netuerer Zeit, bis aufsze 00 gefallen. 
2 iefern die Zoo Gruben des 4360 F. hohen, #egetfürmigen Ber: 
“087 Hetun !Yototfii;iber 3: Meilen im Umfange haty jährlich) zwifchen 
arme; Märk Silber. In der Naͤhe gibt: es mehrere beſuchte 
urme Geilquellen. Auf dem Gebirge nach Peru hin liegt Porco 
22,060 Einwyder Rio Grande bewuͤſſert die fruchtbare und gut 
könntet Provinz n Coſch aba m ba WMerims: Kornkammer) mit der 
iſt ODropeſag ann Parapẽti liegt bie Tchönigebaute ‚Stadt La Paz 
mit , boo Ir, welche vot zuͤglich mit Paraguay⸗Thee handeln. Nahe 
—— Siaßinumtäi(ı7 17, 88.) fichn noch meh⸗ 
xrere Pyramiden und in Stein. gehauene cnloffale Figuren, welde äls 
ter ſeyn ſollen als die Periode der Incas Hier, san jenem See, faat 
man, ſey Manco-Enpac zuerſt den Woͤlkern erſchienen; daher hatten 
bie Incas feine Rachfolger, einen: praͤchtigen Sonnen-Tempel auf 
einer Inſel des Sees erbaut, zu: dem die Peruaner wallfahrteten. 
Bei der Ankunft der Spanier aber riffen ihn -die Prieſter ein, und 
warfen bie Schaͤtze deifelben in ben Gee: Hier fteht auch noch die 
vom fünften Inca erbaute Binfenbrüde über den go — 100 Ellen 
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breiten Drain. Sie wird von flarfen Binfentauen getragen „. welche 
quer über den reißenden Strom gelegt find. Der Inc führte. feine 
Armee über die Brüde und befahl die ftete Unterhaltung derſelben; 
ein Geſetz, das aud die Spanier. vollziehen laſſen. Bu dem Viceko⸗ 
nigreihe Buenos, Ayres gehörte noch bis zur. Revolution der ‚größe 
tentheils wüfte Landſtrich Atacama, der weſtlich von ben Unkzu, 
fübli von ber peruaniſchen Provinz Arica, und noͤrdlich von ber db 
lieſchen Provinz Copiapo bis an daB file Meer fich erſtteckt, und 
wegen feiner Fiſchereien wichtig iſt. Er, gehörte: als eine befondere 
Provinz zu dem Kouvernement Los Charcas; uncer ‚ben oͤſtlichen Pro 
vinzen derſelben Statthalterſchaft find wichtig;; Apolabamba, we⸗ 
gen. der von Fnanciscanern angelegten Miſſions Colonie; Santa 
Eruz de la Gicrra und Ehiquitos, wo die Jeſuiten gm Ende 
ie 17, Jahrh. ihre Miffionen, fo zweckmaͤßig einrichteten, daß: fie nod 
ortbefieben; auch in der Provinz Mo jos (Moxos), die nördlid-vgn 
jenen oͤftlich an Brafiiien und weſtlich an Peru grängt, find mehrere 
Millionen am Beni: Strome angelegt worden, Allein ‚das wenig; be 
Fannte gebirgichte Chakos, Land am Pilfomayo verfuchten die Jefur 
ten vergeblid zu coloniſiten. Chakos und Mores ſind von wilden 
Nomaden-Staͤmmen bewohnt, bie ihre Unabhängigkeit behaupten. 
— 3) Das Gouvernement Paraguay grängt noͤrdlich ‚an den Eee 
Karanes, nerdweſtlich an Chakos und Ebikitos, weſtlich an Zuaman, 
von welcher Pıcvinz #8 der Paraguays Fluß trennt, oͤſtlich an Bra⸗ 
filien, ımd füdlid) wird es durd) den Parana von den Buayra: Miß 
fionen in Buenos-Ayres gefhieden. Die Hauptftadt Aſuncjeéen 
(24° 47° ©. 3) gruͤndete Juan de Salinas; doch wurde das, Fund 
erft von Srala völlig unterworfen. Die Eroberer behandelten die 
Eingebornen als Silaven, bis die Jeſuiten ſeit 1556. die paͤler 
milde Leitung derſelben übernahmen. Sie gewannen in Eurzem ihr⸗ 
Liebe und Zutvauen in einem ſolchen Grade, daß fie. bald aufhört 
Nomaden u feyn. Der Hauptfis der Million war in Uraguay, F 
nem füblih vom Parana gelgaenen Landſtriche. Die Geſchichte det 
feiben f.im&. Paraguay. Das Land ift eins der reichſten an AH 
Erzeugniffen biefes Himmelsftrihe, hat aber auch Mosfitgs und, Hife 
tige Inſecten in. Mengez unter mehr ald 20 Arten 5 In 
wird bie Klapperſchlange ımb die Boa constrictor häufig angettohe 
fin. Die ſchoͤnſten Vögel Südamerikas, mas Gejang. ma. Silit 
anlangt, ſind in Paraguay einheimifh. Duch Größe, und; Beuel 
zeichnet fi) der Caſſowari oder ber: amerifanifhe Strauß. aus Beret 
bau.gibt es aidt. Die ganze Provinz zählt etwa 100, o0o Be 
darunter find kaum der 2ofte Theil Spanier oder Weiße, bie —75 
cibiliſirte Indianer. Außer Aſuncion ſind nur noch die Stͤdte Sig 
rica, Concepcion, Curuguaty und Neembucy zu bemerken. A Das 
Souvernem. Zucuman liegt am Rio Grande, oder Dermeldu "} 
Salade, Dulce und Quarto, Es grenzt norböftlic an Charcas, I 
ih an Atacama und füdlih an Cujo, füböfttih, an die PampıcH 
on bie nomabijchen, freien Grängvöffer von Chili. Darch Zucumal 
geht die Straße von Buenos-Ayres nad Potoft und, Lima. Es wur⸗ 
de von Diego de Roxas 1543 entdeckt und von Juan Nunez de Pi 
do 1549 eroͤbert. Das Pand gleicht Xaraguah; es ift reih an, Kom 
und Fruchten. Ausfuhr-Artikel find Zimmer: und Bauholz und ieh. 
Aud) liefern die großen Wälder Honig und Wade. Die Zeſuiten UM 
terhielten hier ebenfalls Mifiionen, und hatten au den bekehrten SU 
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dianern eine Miliz von 24,000 M. gebildet, um bie Einfälle der 
soilden Chako : Indianer zurüczutreiben. Sept ftehn 10 ifftonen 
unter der Leitimd der Branciscaner. Tucuman zählt, mit Einſchluß 
ber bekehrten "Indianer, über 100,000 Berohner.: Die Hptft. San 
Miguel dt Ehcummn (26° 49 & 8) md die Städte Cordova 


und Galta Handeln vorzügttch mie Mautthieren nach Peru. — 5) Das 


Souvernen. Eufo am Meibota, San Juan, gramt nordlich am Dur 
cuman "öfttrch a die Pampes, fudiich an Patagonten und ieftlich 
an bie Abt von Chill’ Es wurde 1560' von — Caſtillo ero⸗ 
bert. Das Sund Furch weiches die Sfrabe don Buenos + Ayres nach 
rer „erstge treffticheh "Mein; die euroepaͤlſchen Früchte und 
Getreide: Arten deifen Hier weit feiner als in Chile. Das Thierreich 
gleicht dem Yon Parbguny, Tueutnan und Buenos: Ayres. Die Gods 
und Eitbererje werben and Mirgel an Bewohnern wenig aufgefucht. 
Auch Bier" finder man uralte Dentinale aus der Zeit vor ber Herr⸗ 


hart der'Snchg, u. a einen Obelisk von 150 Fuß Höhe mit einer 


Art Hieroglhphen. In der Nähe der Hpiſt. Mendoza (33% 25 
S.83.) mit 6006 Einto. wird jert Bergbau auf Silber. getrieben, — 


Außer diefen fünf Eolonialſtaaten des fpanifdhen Südamerika gebören 
der Krone Spanien noch mehrere Inſeln an der Küfte. Die wichtige 


ften barımter find: W die drei J. Juan Kernandez (33° 40° 
&S.%.), ıro Meilen weſtlich don Gpite) ; fie find felficht und fruchte 
bar; fie würden von dent Spanier Juan Fernandez 1563 entdeckt, und 
feit 1750 von der Regierung in Befig genommen und vefeitigt. Hier 
lebte der von feinem Schiffe daſelbſt zimückgelaffene Schottländer Aler. 
Selkirt, deren Abenteuer den Stoff zum Robinfon 'Grufoe gegeben 
haben. 2) Die J. S. Lorenzo, Gallao graenüber, von wo aus kis 
* angegriffen werden kaun. 3) Die Lobos de Mar und andere 
Telfen : Eilande Ay der Küfte von Peru warm einst der Schlupfivins 
kel der unter dem Namın Bucaniers gefürhreten Geerätber. 4) Die 
. Puna im Golf von Guayaquil, zu Keus Granada gehörig, bes 
annt in bee Geſchichte der Eroberung ven Peru. 5) Gorkona an 
derjelben Rüfte, und weſtlich davon die unbewohnten Gallapagod: ober 
Schilbkroͤten Eitande. 6) An’der Nordlüfte unweit Carthagena Tiegt 
die 16 Meilen lange md 3 M. breite, fruchtbare und bewohnte In—⸗ 
fel’ Baru. Zu Gatäccas gehören mehr als 10 Sefeln und mehrere 
Ken - Gruppen an der Küte, unter denen Zortuga Gulada und 
) argarita jett die wichtigſten find. Bis in die Mitte des 17. Nahrh. 
war bier an der fogenannten Perlenküfte die Pertenfifcherei fehr be: 
deutend. m der Mündung des Dronoco liegen mehrere Inſeln, 
welche von den kriegeriſchen Guaroundern bewohnt werden 9) In 
— ah des Piata wird die J. Lobos der Serwolfsjagd und 
anderer See hiere wegen beſucht. 10) Auf den Falklandé-In— 
fein oder Malduinen, öſtlich von der Magellan'ſchen Etrafe, haben 
feit kurzem die" Spanier ein Fort und einige Hütten, Namens So— 
ledad, angelcgt, wohin bloß männliche Verbrecher aus Peru und Burs 
n08 Ayres anf Lebenszeit gefchickt wurden. Die beſte Karte von 
Sütamerita ift bie von Faden, in 4. Bl. Lond. 1807. Die wich. 
tiafte Reirebefihriitiimg: Azara’s Voyages dans l’Amerique me- 
ridionale. 4 vol. {Paris 1009 mit einem Atlas. Als geographiſch⸗ 
hiſtoriſches Handbuch iſt Bonnycaſtlhe's Spanish Amerita, mit 
2 Karten und einer Berghöhen; Karte, (London 818. 2 Vol. &.) 
brauchbar. k 
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— Sübamerifanifhe Revolution. Von Sanct Domingo 
ging der fpanifhe Despotiömus aus, um Wellindien, Merico und 
Peru zuentvölkern. Dort hat auch zuerft die Fahne der Unabhaͤngigkeit 
geweht. Geitdem warb fie an den Ufern des Oronoco und des Pla: 
taftrom®, auf den Gebirgen von Chile und am Ufer des fillen. Wels: 
meers aufgepflanzt. Sie hat Merico erfchüttert, und bedroht Perw.. 
Zolgendes gibt eine Ueberſicht dieſer welthiftorifchen Begebenpeit. 
Das fpanifde Amerika, weldhes Carl V. ben. 14. Sept. 1519 
der Kronc Saftilien einverleibte, 'enchält nah Morfe: (American 
Geogsaphy) auf 235,672 AM. gegen 17 Mil.‘ Einw. Davon find 
3 Spanier und Kreolen, 2 Menfhen vermifchter AbEunft: 
Meftizen, Mulatten u. f. w., „ag Ureinwohner ober Inbianer, 
fideles, die fih den Epaniern tinterworfen haben (bie dieß nicht ges 
than, heißen Indios bravos ober barbaros); „ find Neger, die 
jedoch mehr wie Webienten als mie: Skaven gehalten werben. Alte 
dieſe Claſſen hatten bisher verfchiedene Rechte. Herren find überall 
die Spanier und. Kreolen; tod hat ber Gapeton, d. i. ein in Spas 
nien geborner Weißer, faft allein Zugang zu hen wichtigern Aemtern. 
Am meiften gebrüdt find die Indianer, ‚vorzüglich in Peru, wo ſie 
unter der Mita ſchmachten. Ueber diefe Maffe von Ländern und Voͤl⸗ 
fern übte bis jegt der fpanijche König durdy den hoben Rath von 
Indien in Madrid gefeggebende Grwalt aus; die vollziehende =. 
ben vier VBicekönigen von Neufpaniem ober Merico, ©. F 
de Bogota oder Nergranada, Peru und Buenos: Ayres oder 
ber Provinz des Rio de la Plata; ferner den fünf Generalcapiz 
tainen von Buatimala, Venezuela, Chile, Havana oder 
Cuba und Florida und Portorico (nebjt den ſpaniſchen Zungferns 
infeln) anvertraut. Die jährliche Einnahme des Staats im fpanifchen. 
Amerika belief fidy jährlich auf beinahe 8 Mill. Pf. St. Den wid 
tigften Ertrag für die Krone gab der Bergbau, weldyer jährlich über 
9,150,000 Pf. St. fliege. Spanien felbfl gewann am meiften durch 
den Handel; denn die Einfuhr nah dem ſpaniſchen Amerika belief ſich 
auf 12,330,000 Pf. St. jährlih; da hingegen die Ausfuhr aus den. 
Eolonien an landwirthſchaftlichen Erzeugniffen etwa -6,500,000 Pf. 
St. betrug. Jene neun Statthalterfhaften fanden aber unter fi in 
Zeiner abminifteitiven Verbindung, und das fpanifhe Colonialſyſtem 
warb von jeher feiner drüdenden Ungerechtigkeit wegen allgemein vers 
abſcheut. Der Handel unter fih und mit dem Auslahde war, ſtreng 
verboten, oder auf wenig Gegenftände und. Schiffe befchränft. Der, 
Gewerbfleiß wurbe zu Gunften der fpauifhen Einfuhr niedergehalten/ 
In der Verwaltung jeder Golonie herrſchte Willkuͤrz die Regierung 
war militaͤriſch; die beſtehenden Behoͤrden hatten kein Anſehn. Die; 
Capetons ſuchten nur ſchnell reich zu werden, und tyrannifirten bag, 
Bolf. Gelbft die Gerehtigkeitspflege war durchaus willkuͤrlich; nur. 
bie höhere Geiftlichkeit behauptete noch eine gewiſſe Unabhängigkeit; 
bagegen waren aber die MWeltgeiftlichen der untern Claſſen, beinahe 
fämmtlidy Eingeborne, ohne alle Ausſicht, ihre Lage verbeffert zu ſehn 3 
daher fie auch am thätigften mit zur Herftellung der Freiheit gewirkt. 
und das Volk dafür begeiftert baden. Wie nun ſchon längft die Hoff:. 
nung der Schwärmer und der Muth Fühner. Abenteurer nach Amerika, 
fih richteten, fo waren auch, feit Montaigne bis Mentesguieu, 
die Blicke des edlern Weltbürgers auf jenen Welttheil hingewandt, 
wo eine. frifhere Naturkraft ben Keim europdifcher Bildung in ſich 
aufnahm. Längft fühlte der feurige Kreole die Schmach feiner Unter⸗ 


Suͤbamerik. Revolution 629 


drũckung. Schon um 1750 entwarf ein Canarier, Leon, in Caraccas 
den Plan zu einer Verſchwoͤrung; allein dieſe ward entdeckt und Leon 
hingerichtet. Darauf brach in Peru 1780 ein Aufſtand aus, der drei 
Jahre dauerte. Tupat Amaru trat als Inca von Peru an die Spitze 
Des Volks; allen er, warb beſiegt und nebſt feinen Anhängern hinge⸗ 
richtet. Auch der von einigen Kreolen. und Gpaniern in Caraccas 
1797 gemadte Revolutionsplan ward entbedt, ..Die Urheber Gual 
und Espana entflohen, Ergterer ward in ber Folge zu La Guayra 
gehangen. Nun erließ der Gouverneur von Trinidad, im Namen 
bes brittiſchen Miniftere Dundas, einen Aufruf d, 26. Zumt 
1797, in weldem er das ſpaniſche Volt des feften Landes, Trinidad 
gegenüber, zum freien Handel und zum Wibderftande gegen den Drud 
der. fpanifchen Regierung förmlich auffoderte, mit der Verſicherung des 
Beiftandes Er. großbrit, Majeftät, es fey buch Waffen, Kriegsbe—⸗ 
därf oder Truppen, indem „Se. großbrit. Majeftät nichts beabfid;tigs 
ten, als die Befeſtigung feiner Unabhängigkeit.’ Auch vüftete in der 
Folge England die Expedition bes Generals Miranda im 3, 1806 
nad) Venezuela aus, und. fandte Whitelo.de 1807 nad Buenos— 
Ayres; beibe ohne Erfolg... Endlich brahte die Gefangennehmung der 
Fönigf. ſpan. Familie in Bayonne die lange: verhaltene Unruhe zum 
voHigen Ausbrudye. Mit Ausnahme des einzigen Nicefönigs von Mes 
zico, unterwarfen fi alle Wicefönige und, Generalcapitäne ben Bes 
ſchluͤſſen Napoleons; nur das Volk widerſetzte ſich und, verbrannte die 
—— ſiſchen Proclamationen. Auch in der Folge ſcheiterten alle Ber: 
uche Napoleons und Joſephs, und die Raͤnke ihrer geheimen Unter— 
händler, wie Dumolard u, A., an der Treue der ſpaniſchen Amerifas 
ner, ungeachtet fie ihnen polirifhe Rechte zuſicherten. In Caraccas 
erklaͤrten ſich die Einwohner (Juli 1808) für. Ferdinand VII. Dafs 
ſelbe that D. Zav. Elio, Gouverneur von Monte-Video, als 
Liniers, ‚Statthalter von WBuenoss Apres, den König anerkennen 
wollte. Elio errichtete eine Junta, was die hohe Junta von Sevilla 
gut hieß. Darauf entftanden ähnliche Junten für Ferdinand VII. in 
Merico und Caraccas. Allein die Statthalter widerfesten fih. Der 
Vicefönig von &, Fo de Bogota jagte 1809 mit Gewalt die Junta 
von Quito aus einander; und ungeachtet der verſprochnen Amneftie 
wurden bie Patrioten in Quito verhaftet, .und 300 davon db. 2. Aug. 
1810 im &efängniffe ermordet. Indeſſen ſchloſſen fih bie übrigen 
amerifaniihen Sımten an die Hauptjunta von Sevilla an, Als aber 
die Sranzofen Sevilla erobert hatten, da fürdtete Caraccas bie 
Unterwierfimg der Halbinfel, und beſchloß, um nidt das Schidfal 
Spaniens zu theilen, fich felbft frei zu machen, Die fpanifhen Siatt- 
halter wurden abgefests doch nannte fi die Zunta von Garaccas nur 
im Namen Ferdinand VIIL., db. 19. Apr. 1810, die Junta suprema, 
Bloß ‚Guayana, Corso und Maracaybo erkannten die Regentfhaft in 
Cadiz an. Was Saraccas gethan, das erklärte auch die Junta von 
Buenos:Ayres, d, 25. Mai isto, und bie von &. Ze de Bo— 
gota db. 20.'Zult, fo wie die von Chile d, 18, Sept, Selbſt in 
Merico, wo der neue Bicekönig Venegas die europätfchefpanifde Fac⸗ 
‚tion aufrecht erhalten wollte, brach d, 14. Sept. 1810 zu Dolores bet 
“Guanaftrafo die Infurrection aus. Hierauf verfügte die Regentſchaft 
2 Schi degen die Küfte von Venezuela eine Sperre, und fandte 
Sruppen nad Baraccas, Bera: Eruz, Montes Video u, f. w., um 
‚bie Prodinzen mit Gewalt zu unterwerfen, „Zeigt den Sklaven bie 
Herrscher; fagte man in Cadiz. (Vergl. d. A. Spanten) Go fober- 
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te Spanien felbft Amerika zum Kampfe heraus. Die Eortes Außer» 
ten den beftigften Haß gegen die Amerifaner, amd! die ſpaniſchen Heer⸗ 
führer gaben das erfie Beifpiel, daß fie Verträge brachen und bie Se⸗ 
fongenen etfhoffen.: Endiih bewogen die Graufamkeit und die Treu⸗ 
Yofigkeiten des Generals Callega in Merico," des Generals Mon- 
teverde (nachher Generalcapitain von Venezuela) in Taractas, bes 
Generals Goyenehe in Peru u A. Im, berinabſcheullches Ver⸗ 
fahren’von Seiten der Reaenifhaft und bei GEertes "gebilligt wurde, 
die erbitterten ſpaniſchen Amerikatier ſich ſaͤmmttich im J. 1811 für 
unabhaͤmgig von der Regierung der Goͤttes Aw Lerklaͤren Die Cor⸗ 
tes haiten z3war im Dcti 1810 die burgerliche Geichſrit aller· Ameri⸗ 
kaner amd ihr Necht, eben fo wie: die Bewohner der Halblnſel, durch 
einen Deputirten auf 50,000, Scelen veprinuntiitizu werden, feierlich 
beſchioſſenz als man aber dieſen Grundſatz aucfuͤhren wollte, ſahen 
bie Cortes ein, daß die Ropruͤſcutanton der Aderikaner nach diefem 
Maßſtabe eine weit groͤßere Zahl ausinachen Ost, ws Meiin fe 
nien; baher'fegien fie in ihter Conſtitution IRA LARA ER noch 
fo entfernter, Abkoͤnmling ab, afrikamiſchein Blute Buͤrßer ſeyn, noch 
epraͤſentant werden „noch ſelbſt repraͤſentitt Werden ſollte; dadurch 
erhielten die europaͤſſchen Spanier in den Cortes die Mehrzohl. um 
deſto entſchloſſener dehaupteten bie amerikaniſchen Junken ihte Unab⸗ 
hangigkeit z aber noch inmer im Namen Yerbinande VIN" Kur @a- 
raccas und Buenus;Ayres hatten ih, Thon vor deſſen Rüd: 
Fehr nad) Spanien ,- für eine volllommene Unabhaͤngigkeit ven Spas 
nien erklärt. Allein bald errente Ferdinands Verfahren gegen bie 
Gortes und gegen bie Liberales allgemein in Amerife Kurt und Args 
wohn, "Das zu einem -politifchen Erben erwacte Amerika verwarf eis 
nen ſolchen König. Zwar mußte bie enalifhe Regierung bei ihrer 
engen - Verbindung mit Spanien wünfdei, daß die Kolonien dem 
Mutterlande erhalten würden; Lord Liverpool aͤußerte ſchon d. 29. 
Juni 1810, wie England es gern fähe, wenn fih die amerikanifchen 
Junten der Regentfhaft anfchlöffen; auch nahmen im Juni ıgıı bie 
Cortes die von den Engländern angebotne Vermittlung ihres Strei⸗ 
tes mit den Golonien an; aber fie verwaufen die Vorſchlaͤge der eng 
lichen Regierung, fo wie die der amerikaniſchen Deputirten in Spa—⸗ 
nien, insbefondre den des freien Handels, den England mit dem ſpa— 
nifgen Amerika verlangte. Als hierauf Ferdinand VII. den Thron 
von Spanien wieder beftiegen hätte, fo hörte er keine Beſchwerde ber 
ſpaniſchen Amerikaner an. Er befahl ihnen (im Süni 1819) die Wafs 
fen niederzulegen, und Thicte, nebft dem Inquiſitot Torres, den Ges 
neral Morillo — einen Mann, der granfamer als Mba, Cortez 
und Pizarro verfuhr — mit 10,000 Mann nah Venezuela. Hier⸗ 
duch verfehlte er felbft ben einzigen günfligen Augenblick, um Alles 
wieder in die rechte Ordnung zu bringen, Zu fpät erklärte ev im J. 
4817 in Garaccas eine allgemeine Amneftie. Und obgleich der zehns 
jährige Kampf bier noch immer mit abwechſelndem Gluͤcke fortdauert, 
fo ift dennoch eine unbedingte Unterwerfung diefer Colonie nicht mehr 
denkbar; noch weniger wird Buenos Ahres mit Chite im ben vorigen 
Zuftand zuruͤcktreten, nachdem hier der Gieg eine freie Verfaſſimg ber 
feitigt hat, -undb bie 'größe Armada in Cadiz — das gelbe Fieber 
fo gut als vernichtet worden iſt. — Nach dieſer allgemeinen Dar 
ellung ber Losreißurg des! ſpaniſchen Amerika von dem Muͤtterlande 
folge hier die Ueberſicht der Begebenheiten in dem Freihei skam— 
pfe ber einzelnen Provinzen. Kein Bürgerkrieg in bex alten 
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amd neuen Zeit ifb fo treulos und graufam.geführt worden, als bie: 
fer. amerilanifke Srieg von Seiten der Spanier. &ie nöthigten da⸗ 
Duch. die Inſurgenten zu ähnlihem Verfahren. Drei Länder find 
ee großen Benebenheit! Venezuela und 
x eu: &ranadia, Buenos? Apres nebſt Chile, und Merico. 
Hier ſchlagen Kch aufıeinem ungeheusn Napmie Hrere, felten über ei: 
nige Tauſend Mann ſtark, mit einer beifpiellofen Erbitterung für oder 
gegen: die Froiheit eines Welttheils. T. Die Republik Venezue— 
Im;, ehemaels das Generalcapitanat Caraccas, ein fruchtbares Tro— 
Penlend Sas zwar fein Gold und Silber, dafür aber die edelſten Sta: 
prlmaorey Weſtindiens, vorzüglih ben beften Tavak auf ber Erbe, 
cao, Safe, Baumwolle und Indigo von vorzüglider Güte erzeugt, 
eich von 350,000 Spaniern und Creolen, 350,000 Farhigen, 250,000 
Regern uyd etwa 50,000 Indios fideles bewohnt. Die Indios bar-. 
haros ſchaͤhht man. auf 128,000. (Val, d. vor. Art) Der freiere, 
Merkehr;mit ben Britten auf Trinidad, mit den Nirberländern auf 
{ aa, und mit den Nochamerffanern brachte unter ber zahlreichen 
Laffe ber Gebildeten leicht Unabhängigkeitsideen in Umlauf, Schon 
von Humboldt bemerkte hier den Enthufiasmus des Volks für bie 
Gründer der Freiheit Amerika's, für Wafhington und. Franklin. 
Ieeu:Granada hat theilweife an der Inſurreciion Theil genom:* 
meamwuyb, mit Venezuela verbunden, ben Kampf mit Spanien geführt, 
ob Aleich beide Länder von einander unabhängige Congreßregierungen 
atten, die erſt fpäter zu Einem politifhen Körper ſich vereinigten. 
Sn Venezuela gab bie Hauptfladbt Caraccas zucrft dem fpanifd;en 
Amerila das große Beifpiel ‚welches 38 Jahre vorher (d. 26. Dec. 
1773) BVoſton dem brittiihen Nordamerika gegeben batte. Mirans 
ta pflanzte bier (Fnde d. 3. 1810) bie Fahne der Freiseit auf, und 
ter Congreß von Venezuela erflärte darauf db. z. Zuliıgrı 
ſeine Unabhängigkeit im. Namen der ficben vereinigten Staaten: Ca— 
raccas, Cumana, Barinas, Barcelona, Merita, Truxillo und Mars 
garita. Er nahın die nordamerikaniſche Verfaffung an, und Ehrülloe 
vol de Mendoza warb mit berfelben Vellmacht, wie ber Präfident 
dee ‚vereinigten Staaten von Nordamerita, zum Bräftdenten des Con— 
effes. ernannt. Miranda ftinmte nicht für diefe foverative Lerfaſ— 
up. Indeſſen gelaug ihm die Errichtung eines Patriotenclubs und 
im. 3. ı851 erhielt. er den Heerbefeyl an dis Marquis von, Toro 
Stelle. Darauf,eroberte er (13. Aug. 1831) Valencia, weldes 
man. zum Gife bes Congreſſes der vereinigten Staaten von Neits 
gran,dda.beflimmte. Als aber das Erdbeben am 26. März 1812 
(an einem grünen Donnerstage, dem Sahrestage ber Revolution) bie 
Eribte Caraccas, la Guayra u. a. m. zerftört hatte, mobci 20,009 
Menfchen, darunter viele Soldaten, umkamen und eine Menge Kriegs: 
gasd. bernläiet wurde, verlegte der Kongreß von Caraccas feinen 
is nach Valencia und erthrilte den 26. Apr. 1812 dem General Mi; 
zinda eine undeſchraͤnkte Directorialgewalt. Allein die mit den demo— 
Irctifhen Grundfägen ber Konftitution unzufriebenen Priefter verdamm; 
ten bie neue Verfaſſung als dem Himmel mißfaͤllig. Das Papiergeld 
terler on Grebit. Die Ronaliften unter Monteverde drangen. vor; 
viele Soldaten giugen zu ihnen über und Verrätherei überlieferte ih: 
nen das Schloß Puerto Cabello. Da ſchloß Miranda mit Zuſtimmung 
des vollziehenden Ratbs von Venezucla eine Capitulation d. 24. Aug. 
1812, nah welder er Gnayra, Garaccas, Barcelona und Cumana 
Im ſpeniſchen General Monteverde übergab, dev dagegen ein: völlige 
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Amneftie zufiherte, jedem aus zuwandern Herftattete und biefelbe Con⸗ 
flitution, welche die Gortes der ſpaniſchen Nation gegeben, in Garacs 
eas einzuführen verſprach. Allein diefe Sapitulation ward von Mon: 
teverde nicht aehalten ımd Miranda gefangen nad) Spanien gefchickt 
(ſ. d, Art. Miranda). Solche Treulofigkeit entzündete ben Bürger- 
frieg aufs neue. In Gumana vereinigte ein Zühner junger Mann, 
D. N. Marino, die Unzufriebnen, nahm die Stadt Maturin in 
Befis, und fchlug die Angriffe der Spanier zuräd, felbft den Gene: 
ral Montceverde im Apr. 1813. Darauf befreite D, Simon Bolis 
var (f. d. Art.) Venezuela und Caraccas,. Er hielt in legterem Orte 
b. 4. Aug. 1813 feinen Einzug, Allein im Juli 1814, ale bie Spas 
nier 70,000 Sklaven bewaffnet und ihnen bie Freiheit gegeben hatten, 
muste er Garaccas wieder raͤumen. Er fchiffte fih nah Garthbagena 
ein. Zwar fammelten die Generale Rivas und Bermudes in Maturin 
aufs neue die Patrioten, und fchlugen die Angriffe der Spanier 'untex 
Morales und Boves zuruͤck; doch am 5. Dec. 1814 bemädtigten füch 
die Royaliften Maturins. Rivas fiel in ihre Hände und ward ers 
fhoffen, Darauf fihiffte ſich Bermudes nad) der Infel Margarita ein, 
Hier hatten die GScleihhändler gegen die Königiihen Kuͤſtenwachen 
Schiffe bewaffnet, die zulegt als Corforen einträglihen Gaperfrieg 
füyrten, und fi der Inſel felbft bemädtigten. un aber Tandete 
in der Mitte des Aprilö 1815 der fpanifge General D. Pablo Mo: 
rillo mit einem Heere von 10,000 Mann bei Santa Marta an ber 
Küfte von Neugranada. Zwar ſammelte Bolivar, zu welchem nodh 
Marino ınd der Ehotte Mac Gregor (f. d. U.) fließen, aufs neue 
die Trümmer des legten Infurgentenheers; allein die Uneinigkeit zwi— 
fhen Botivar und Goftilo, einem andern Anführer der Infurgenten, 
erleichterte Morillo's Fortſchritte. Er befegte die Inſel Margarita 
und belagerte Garthagena. Nachdem bier mehr ald Z000 Men— 
ſchen vor Hunger geftorben waren, räumte ber Gouperneur mit den 
Truppen den Plag am 5. Dec. 1815. Hierauf zog Morillo in dag 
Innere von Neugranada. Sein General Morales hatte unters 
deffen mit 3000 Mann Saraccad erobert, von wo nunmehr ber fpa= 
nifhe General Kalzada in die Provinzen Pamplona und Tunja vors 
drang und ein anderer in die Provinzen Antioquia und Yapoyan. Dies 
fe Provinzen hatten fih, nebft Socorro und Barthagena, unter dem 
Numen der vereinigten Staaten von Neugranadba im J. 
1811 für unabhängig erflärt und einen &öberativffaat gebildet. An 
der Spitze ihrer Truppen -ftand anfangs Nurino. Als bie Spanier 
nach der Einnahme von Quito den fünften Mann der Vertheidiger 
biefer Stadt hatten. erfhießen laffen, ward ber Krieg mit. blutiger 
Wildheit geführt. Nurino gerieth, nachdem ‚er einige Giege erfoch—⸗ 
fen, im Zuni 1814 in fpanifche Gefangenſchaft und wurde erhoffen. 
Darauf übernahm im December Bolivar den Oberbefehl,. Er un: 
terwarf S. Te de Bogota bem Congreß, welder jest daſelbſt feis 
nen Sig nahm. Doch fehlte ed nicht an innerm Zwiſt, was Morile 
lo's Unternehmen erleichterte. Dieſer drang daher am Magdalenenz 
fluß hinauf gegen Dcana und ſchlug, nad) mehrern glüdlichen Gefech— 
ten, bei Gadiri das Heer des Congreſſes von Neugranada "gänzlich. 
Der Kongreß Löfte fih auf und feine Generale Cerviez und Ricaute 
zogen fid in die Llanos zurüd, wo ber Guerillafrieg ben Spaniern 
vielen Abbruch that. Endlich befegte Morillo nach einer hartnäcdigen 
Verteidigung ©. Fe de Bögotaim Juni 1816, wo er mehr ale 
600 Perfonen erhängen oder erſchießen lieh. Unter den Gingerichteten 
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befanden ſich die Botaniker Caldas und Lozano, bet Chemiker Cabal 
umd eine grofe Anzahl ausgezeichneter Perſonen, deren Frauen ſaͤmmt⸗ 
lich verbannt wurden. In Cumana lieg Morillo ein Maͤdchen aus 
einer der geächtetften Kamilien, weil fie zu ‚Sunften der patriotiſchen 
Partei gefprohen, auf einen. Efel gebunden durch die Stadt führen’ 
und ihr von einem Neger an jeder Straßenecke und vor ben Häufern 
ihrer‘ Verwandten auf ben bleßen Rüden 200 Peitſchenhiebe geben, 
Aus Schmerz uber dieſe Beſchimpfung hungerte fi) die edle Jungfrau 
zu Tode. Unterdeffen war Margarita wieder befreit worden. (S. d; 
vor. Art.) Darauf traten Bolivar und Mae-Gregor mit friſchen 
Zruppen in Venezuela auf; letzterer beſezte den 13. Sept. Barcelona, 
während Brion mit der Flotille ber Inſurgenten die Kuͤſten ber 
berifchte, Als nun der ſpaniſche General Morales von dem Inſur⸗ 
gentengeneral Piard. 2o. Sept. bei Zuncal und von Mac Gres 
gord, 28. Het, 1815 in der Ebene von Barcelona auf das Haupf 
gefchlagen worden war, erhob fich die Republit Benezuela aufs Neue, 
Den Muth der Infurgenten beiebte damals ein fehr merkwuͤrdiger 
Mann, D. Joſ. Eortes de Madariaga, Als ein thätiges Mits 
jlied der Cortes in Cadiz Hatte ihn König Ferdinand VII. in das 
Dtantsnefänguis von Ceuta bringen laffen. Hier warb er duch brit« 
tifche Fuͤrſprache befreit, befonders auf Bermendung des Korb Gamels 
ford, dem Don Zofeph auf deſſen Reife dur die Suͤdſee mit Vans 
couver wefentlihe Dienfte geleiftet hatre. Nad feiner Befreiung ber 
gab er fih nah Sübamerita und organiſirte die Necierung der Inſel 
Margarita, die wegen ihrer Lage am Fahrwaſſer ber Küfte wichtig 
ift, und von mo aus bie Gapeteien der Infurgenten unternommen 
werben, Hierauf erließ ey im Namen ber Regierung von Margarita, 
zu Pompatar d. 23. Mai 1817 einen Aufruf an die Einwohner zw 
Venezuela, worin er ihnen Eintracht und Ausdauer empfahl. Untere 
deffen gewannen die Infurgentenheerführer Bolivar u. %. feit dem 
Februar 1817 über die Fönigl, Truppen mehrere Vortheile. Dadurch 
wurden bie öftlichen Provinzen Guayana und Gumana, mit Audnahs 
me der Bauptftädte, befreitz auch die Provinzen Varinas, Merida 
und Zrurillo fchloffen fi an bie wieder aufgeftandne Republik Vene— 
zuela an, Morillo’8 Unternehmung aber gegen die Inſel Margarita 
im 3. 1817 mißglüdte völlig. Auch am Drinpko ward feine Macht 
von. Bolivar, Piar, Marino und Paez beinahe ganz aufges 
trieben. Doch gewann er Zeit, da Bolivar mit den übrigen Inſur⸗ 
gentenheerführern nicht einig war, und fammelte an 7000 Mann, mit 
welchen er von Salzbofo gegen Bolivar vorrüdte.. Man foht mit 
abwechſelndem Glüde, bis Bolivar von dem Congreß ber Republik zum 
Oberbefehlshaber und erften Beamten der vollziehenden Gewalt er» 
nannte murde, Die Spanier Eonnten fih jest nur noch in dem 
feſten Plägen behaupten. Da erlich endlih Morillo aus Caraccas b. 
27. Sept. 1817 eine allgemeine Amneſtieerklaͤrung, welche jedoch 
keinen Eindruck machte, da die Treuloſigkeit wie die Grauſamkeit diee 
ſes Europäers den Kreolen und Mulatien, welche jegt in Wenezuela 
die Oberhand haben, kein Vertrauen einflößte. Ein einziger Iunfure 
gentengeneral, Piar, ein Mulatte aus Euraffao, ließ fih zur Vers 
Er peret bewegen, warb aber deßhalb den 16. Oct. zu Angoftura zum 
Tode verurtheilt. Den Heinen Krieg ber Guerillas gegen die Spas 
hier fegten bie Generale Bermubez, Paez, Torres und Gatraza fort 
und die Infurgenten drangen .nady) dem Siege, den ber kühne Paez 
über die Fönigl. Truppen bei Nutria im November grfochten hatte, 
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am Ende bes 3. 1817, wiederum gegen Varinas und bis Sauta FE 
vor. Auch nahmen fie die Feſtung San Fernande de Xpures, 
welche einen heil der Schifffahrt auf dem’ Orinoko behexrſcht. Sie 
unterhielten bie Verbindung mit Neu: Granada, wo fünfi Provinzen 
im Aufftande begriffen. wären, und: die Republikaner außer einigen 
Beinen Haͤfen auch den Golf von Parla .bebaupteten.: Ihre. Macht bes, 
fand in 10,000 Mirregeimäßigen Truppen und auf dem Qrinoko kom⸗ 
manbirte Brion 25 Ganonierböte, jedes, mit seinem Achtzehnpfünder. 
Der fpanifche General Morillo fand zu Caraccasund Valencia. Auch 
hielt er die Städie Gumana und Barcelona befeht. In Heut s Gran 
naba behauptete er die wichtigen Punkte: Carthagena, Santa Fe-und 
Santa Marta, Während er, nach der Ankunft einiger Berflärkungen 
aus Europa, fid; zu neuen Kämpfen rüftete, errichtete die, Kepublik 
Benezuela für die verfchiebenen Zweige der Verwallung einen Staats⸗ 
zarb (Consejo supremo de la nacion) ben 10. Ron. 1817. zu I 
oftura. Sie vrliärte bie voͤllige Gleichheit der politiſchen Rechte für 
jede Elaſſe, Farbe und Abkunft der. Landeseinmohner. Unterdeſſen 
hatten fih in Wngland, wo ihr Agent, D. Lopez Mendez fehr thätig 
war, einige Corps von Freiwilligen gebildet, die im Dec. 1817 fid 
einj&ifften, aber als fie, nach mehrerd Unfällen, in Venezuela ans 
langten, fib in ihren Erwartungen gänzlich getäufcht. ſahen. (Vergl. 
Hackett's Bericht, und Hippesley's Narrative of the expedi- 
tion to the Rivers Orinoco and Apure 1817, Lond. 1319.) 
Mehr Erfolg hatten ſpaͤtere Ausruͤſtungen, die ben Infurgenten bes 
beutende Verſtaͤrkung an Truppen und Waffen im I. 1818 ‚zuführten, 
Ehe aber biefe ankamen, war ber Krieg von den Royaliften, mit Er⸗ 
folg erneuert worden, In ber kurzen Zeit, vom December 1817 bis 
Ende Mais 1818, lieferten fid die, Anfurgenten (unter Bolivar,, Paez, 
Baraza u. A.) und die Spanier (unter Morillo, Morales, Lopez 
w U) zwölf geordnete Treffen, in welchen beide Theile wohl an 
10,000 Mann verloren. » Bolivar mußte ‚fein Syſtem der, vereinzels 
ten Auerıffe, welhem die Spanier ihre gefammten Streitfräfte ent» 
gegenfesten, aufgeben. Hierauf uͤbernahm Paez das Commando; uns 
ter ihm fanden Marino ‚und Arismendi. Letzterer commanbirte auf 
der Inſel Margarita. Bermudez deckte die. Muͤndungen des Drinero, 
und Brion kreuzte an der Kuͤſte von Garaccad. Jetzt fließen ‚nad 
und nad) die in England gefammelten. Schaaren zu den Snjurgenten; 
(ihre Zahl wird Überhaupt auf 5000 Sanbmilitärs und 3000. Matröfen 
geſchaͤzt.) Ob nun gleich viele davon durch Manzel. und: Krankheit 
umkamen, — doch die 12 Cadres, welche General d’Evercur 
aus Irlaud gluͤcklich nach Venezuela führte, der Macht der Inſurgen⸗ 
ten aufs Neue bas Uebergewicht. Morillo behauptete ſich nur mit 
Muͤhe in den Kuͤſtenprovinzen, und ber, Vicekdnig Samano in, Neu— 
Granada mar zu ſchwach, um der am Ende des J. 1518 unter San⸗ 
tander’s Anfuͤhrung aufs neue um ſich greifenden Inſurrection-Ein⸗ 
halt thun zu koͤnnen. Der kuͤhne Mac Gregor hatte zu gleicher Zeit 
eine Landung in Panama ımternommen und ben Io. April 1819 Por⸗ 
tohello uͤberrumpelt; allein er unterließ, die nothige Vorſicht, wurde 
den 24. von den Gpaniern Überfalfen, und konnte ſich allein kaum mit 
dir Flucht retten. Dagegen werd der Feldzug in Venezuela von Bos 
kivar mit Erfolg eröffnet. Sein Heer beftand im Anfange bes J. 
1819 aus 5000 M. Fußvolk und 2500 M. Reiterei an regelmäßigen 
und kriegsgeübten Truppen, ohne die unbigciplinirte berittene Lands 
wehr aus ben Lianos, und 4009 M. Engländer. Nad mebrern zum 
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heit ſehr blutigen Treffen „gelang es ihm, ‚obgleich mit großem Wer: 
Yufte ‚. über die Gchirge von Reus Granada zu dringen, und fich mit 
Den Inſurgenten -diefes Landes, welche unter Eantander die Truppen 
Des Vicekönigs Samana geſchlagen hatten, zu vereinigen. Auch Ges 
nnerab Marino ſchlug dr/aoı Vuni 1819 bie königlichen Truppen in ber 
Provinz Barcellona, und Geu. Urdbanete erobette bie Haupritabt Bar: 
cellona. Seitdem find bie Republlkaner bis, Santa He de Bogota 
Borgebsungen, und Gener. Paez foll 13. Aug. im diefe Stadt einges 
züdtfeyn. Dagegen mißlang ber gleicyzeitige Angriff von bee See⸗ 
feite unter Brion am:5. Aug. auf Cumanca. Morillo ficht fich jet 
abermals auf die Stadt Caraccas, Barthagena,. Santa Marta, Rio 
pe’la Haha und wenig andre Küftenpläge befhränft. Da nun Beine 
Wadhrſcheinlichkeit da ift, dag er von Spanien. aus Verftärfungen bes 
kommen kann, fo dürfte: ber Sieg der Republik Venezuela entfchieden 
fegn, wem bie Generale derſelben nah Einem Plane den Krieg forts 
fegen. Ihre innere Ausbildung hat einen feiten und georbneten Gang 
erhalten, .: Schon am 20. Rov. 1818 erlich Volivar in Ihrem Namen 
zu Angoſtura ein Manifeft, in welchem Venezuela feine Unabhängig: 
Zeit von Spanien und feine politifde Selbſtſtaͤndigkeit, für bie 
es feit dem 10. April 1810: aefänıpft habe, feierlich Fund madte und 
zugleich erklärte, daß die Republir vie wieder unter Spaniens Joch 
—* beugen, noch mit dieſer Macht je anders als nah den Grundſäz— 
zen ber voͤlkerrechtlichen Gleichheit unterhandeln wolle. Hierauf ward 
ven 15. Febr. en der Cougreß von Venezuecha, in welden 
bereis fünf Deputirte aus New: Granada ſaßen, ‚in Angofiura foͤrm⸗ 
Lich eröffnet. Bolivar, dev bisherige oberjiesDirector, wurbe zum 
Praͤſidenten, und Bea (fi. d..%.) zum Virepräfibenten erwaͤhlt. Der 
Bürger Roscio iſt Präfident. der Repräfentunten« Kammer, und Das 
noel Palacio Minifter der autwertigen Angelegenheiten. Botivar hat 
hierauf dem Kongreffe einen nach dem Muſter der brittifchen Conſti-⸗ 
tution entworfenen Verfaſſungsplan vorgelegt. Diefe Verfaſſung, wel⸗ 
che Religions: und Preßfreiheit und das Palladiunm der öffentlichen 
Rechte, Gefhwornen : Geridyie, umfaßt, ward von dem Gongreffe im 
Sommer 1979 vollendet, und durd) die ganze Republik gefegiich Fund 
gemacht. Gegenwärtig. ift ber. Kongreß hauptfüchlich wit der Vereini: 
gung Neu-Grauada's und Venezuela's zu Einer Republik beſchaͤftigt. 
— 'IE.:Die Republif der vereinigten Provinzen von 
Suͤbamerika. Auch biefer Freifteat, chemald Buenos⸗Ayres 
trer das Vicekoͤnigreich Rio de la Plata (f..d. X.) hat im Jahre 
3819 feine Verfaſſung gefeglich begruͤndet. Keine andere fpanifde Co— 
Ionie hat ſo viele Weiße und weniger Farbige; Feine wurde fo fehr 
von dem Mutterlande vernachlaͤſſigt: daher die Entfchloffenhrit, mit 
welcher ſich die große Mehrzahl ber Bewohner für die Sache der Brei: 
heit erklärte; daher bie Befonnenpeis in den Maßregeln und bie Kraft 
in der Volziehung: Das: Wolf am Plata vagt an Bilduna und Cha— 
rakter über die meiften Colonialvoͤlker von Gübarserila hervor. Dev 
-Aufftand begann am 25. Mai im 3. 1810 in der Hauptſtadt Buenos» 
Ayrıs. Hier hatte das. Volk ſeine Kraft bereits im Jahre 1809 und 
1807 Eennen Ternen, als es die Angriffe dev Englaͤnder zuruckſchlug. 
Dadurch gelangte der :tapfere Linierd zur Wuͤrde eines Vicckoͤnigs. 
Als er aber dem Konig Zofıph von Spanien fidy ergeben zeigte, warb 
er abgefegt, und die Junta ven Buenos-Ayres frat an frine Stelle, 
‚unter des neun Vicekoͤnigs Elio Vorſitz. Dieſer hing jebod dem alıs 
ſpaniſchen Syſteme an, und leitele geheime Umtriebe gegen die Volks: 
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fahe. Darum ſchickte man ihn nah Monte: Vided, und bie Junta 
regierte allein im Namen Ferdinands VII. Chile folgte diefem Bei: 
fpiele und fandte Truppen zur Unterflüsung nah Buenos = Apres, 
Sugleih bemädtigten fi die Infurgenten des füblihen Peru, wo 
fhon ben 16. Aug. 1809 in &a Paz ein Aufftand ausgebrochen war. 
Vergeblich fammelte Liniers, der in den Provinzen einen Anhang ge: 
funden hatte, Truppen, um Buenos; Ayred zu unterwerfen. Sie gaben feine 
Sade auf. Er floh ins Junere, warb aber eingeholt und nebft fei- 
nen vornehmften Anhängern eıfchoffen.: Nun fchloffen fih ſaͤmmtliche 
Provinzen an bie Sache von Buenos Ayred an, Ueberall wurden 
die Altfpanier von den Kreolen beficgt. Doch entftanden auch unter 
diefen Parteien. Endlich verfammelte fih in Btrenos- Ayres ein 
Eongreß, welder drei hohen Beamten bie vollgiehende Gewalt über: 
trug; allein die Fortſchritte der fiegeeihen ſpaniſchen Waffen in Peru 
bewogen den Kongreß im 3. 1814 ben D, G. Pozadas zum ober 
ften Director der Republik zu ernennen, dem ein Raäth von füeben 
Mitgliedern an die Seite gefegt wınde. Die ganze Verwaltung er: 
hielt dadurch mehr Einheit und Kraft. Noch widerſtand der wichtige 
Punkt Monte: ideo, wo Elio Verftärkungen aus Europa an fi 
gezogen hatte. Erft im J. 1814 nahm ber Infurgenten: Oberft Als 
vear diefe Stadt mit Capitulation, nach welcher ſich die ſpaniſche Bes 
fagung nah Spanien einfchiffen durfte; da jeboch die fpanifchen Ges 
nerale in Peru ihre neuen Bortheile nur mittelft Werlegung ber ger 
ſchloſſenen Berträge erlangt hatten, fo ward auch jene Gapitulation 
von dem Songreffe nicht beobachtet. Allein neue Feinde erhoben ſich 
im Innern, Der Dberbefehlehaber der Banda oriental, ober der oͤſt⸗ 
lichen Plataprovinz, General Artigas, mahtefid unabhängig, befegte 
Monte: Bideo und fchlug die Armee von Buenos: Ayred. Nunmehr 
befchloß das Cabinet von Rio Janeiro, dem Fortſchritte der Infurs 
zection Einhalt zu thun. Sn biefer Abſicht landete ein portugiefifches 
Heer unter &ecor den 23. Oct. 1816 im Plata bei Maldonado und 
befegte Monte: Xideo ohne Widerſtand im Jan: 1817. Seitdem bat 
fi Brafilien nike nur im Befige diefer Stadt behauptet, fondern 
auch mit der Regierung in Buenos »Ayres, ohne bie Republik foͤrm⸗ 
lich anzuerkennen, einen Neutralitätsvertrag gefhloffen, Bu gleicher 
Zeit madte fih Paraguay, unter dem Director Francia, von Bues 
n08 » Ayres unabhängig, fo daß ven I4 Provinzen am Pfata nur ſechs 
mit Buenos: Ayres vereinigt blieben. Xber auch im. Imnern kaͤmpf— 
ten Parteien, und es Eoftete Blut, ehe der Föderalismus nachgab. 
Endlich wählte das. Volk einen neuen Congreß, der fich den 25. März 
1816 zu Zucuman verfammelte, und ben D. Martin Pueyrres 
don zum oberften und einzigen, Director der Republik ernannte, wels 
der in Verbindung mit dem General San Martin (f. d. A.) die 
Drbnung wieder herftellte und bie Republik befeftigte. "Hierauf ers 
Härte der allgemeine Eongreß der vereinigten Provinzenam 
Plata, unter dem Präfidenten Franc. be Lapriba, d. 19. Juli 1816, 
zu ©. Miguel dei Tucuman, ſaͤmmtliche Länder biefes Stroms für 
gaͤnzlich unabhängig von Spanien. Im J. 1816, den 25. Oct., etz 
ließ der Congreß zu Buenos⸗-Ayres cine Manifestacion historica 
—— e la Revolucion de la America, unterzeichnet don 
em Präfibenten D. Pedro Sgnacio de Caſtro y Banos, welde 
28 Beſchwerden der Colonien gegen Spenien enthielt. " Hlerauf nahm 
bie Republik den flolzen Namen der vereinigten Provinzen 
von Sudamerika an, und fegte‘d. 3. Dec, 1817 ein Regla- 
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ı nento provisorio feft, das als Gonftitution ‚bis zur endlichen Be; 
ı ftimmung der Berfaffung gelten follte. Der nach, diefer Form ges 
ı wählte fouveräne Congreß eröffnete feine Sigungen ben 25. Ze: 
bruar 1819, wo ber oberfle Director, D. Martin Pueyrredon, den 
Deputirten dringend empfahl, den bisherigen proviferifhen Zuſtand 
aufzuheben und die Conſtitution zu vollenden. „Die Lage des jungen 
Freiſtaats erheiſcht“, fagte Puryrredon, „daß mein Nachfolger mehr 
miliiärifche Kenntniffe habe, als id. Ich werde dann von meinem 
ſchwierigen Poften fleigen und der Nation zeigen, baß es leichter ift 
zw. gehorchen als zur befehlen. Nun wurde d. 25. Mai 1819 bie 
neue Gonftitution, ganz ber norbamerifanifhen aͤhnlich, publicirt, 
und an Pueyrredons Stelle, ber nicht wieder zum Ober: Director er⸗ 
nannt feyn wollte, trat der General Rondeau. Um gegen bie gros 
‚ge Armada, welche in Cadiz (f. Spanien) ausgerüftet wurde, Bere 
theidigungsanftalten zu freien, wurden nidt nur Waffenftillftand und 
Vertraͤge mit Paraguay und mit bem Heerführer ber Banda oriental, 
Artigas, gefhloffen, fondern aud General San. Martin von feiner 
Erpebition gegen Peru abberufen, Die conföberirte Republit der 
verm. Prov. dv. ©. Amer. befteht gegenwärtig aus folgenden 6 Pros 
vinzen: Buenos: Ayres, Mendoza, Tucuman, Cordova, Salta und 
Corrientes. Sie find die am meiſten bevölferten, und, enthalten fait 
% ber Gefammt » Bevölkerung bes ehemaligen Vicekoͤnigreichs. Zu 
dem Generalcongreß follen je 15,000 Wähler einen Deputirten ſchik⸗ 
fen. Die Staatseinfünfte beftehen meiftens in Zoͤllen und belaufen 
fi auf 3 Mill. Piafter jährlih. Das Heer ift 30,000 Mann ftark, 
darunter 12,148 M. Linientruppen; der Reſt beſteht aus 7041 Cior⸗ 
cos oder. Gauhos (eine Art Kofaten, oder bewaffnete und beritteng 
irten) und 10,573 Milizen oder Nationalgarden. . Die Marine bes 
Fest faft nur aus Gorfaren, melde aber den fpanifhen Handel auf 
allen Meeren von Lima bis Cadiz beunruhigen. Unter allen Städten 
bat Buenos: Ayres die größten Anftvengungen gemadt, um Truppen 
und Geld herbeizuſchaffen. Sie übte daher in ben Regierungsangeles 
genheiten einen überwiegenden, Einfluß aus. Dieß war die Urſache, 
daß endlich der Föderalismus in ber VBerfaffung obfiegte. Diefe bes 
ruht auf perföniicher Freiheit und Gleichheit, auf dem Wahlrechte, 
uf der Zoleranz und auf der: Preßfreiheit. Es gibt in der Republik 
einen Adel und feine mächtige Geiftlihkeit. Die Pfarrer müffen die 
patriotifhen. Schriften, welche ihnen die Regierung zuſchickt, von bem 
Kanzeln ablefen. Auch läßt die Regierung die. politifhen Schriften 
der Norbameritaner überfegen, um. den Geift der Mitbürger Frank 
lin’s in das empfänglidhe Gemuͤth der Völker am Plata zu verpflans, 
zen. Xür. bie oͤffentliche Erziehung find gute Anftalten errichtet und‘ 
ed gibt in ber. Hauptflabt wenig Knaben, die nicht Iefen und fchreis 
ben könnten. — Ueb. die Geſch. und den ftatiftifyen Zuftand- diefer 
Mepublik vgl. The Reports on the present state of the United 
Provinces of, South America, drawn up by Mss. Rodne 
and Graham (R. Amer. Gommiffare in Buenos : Ayres) wire 
Documents and Notes, Lond, 1819, und die Eönftitution Spas 
niens von den Gortes gegeben, nebft den Eonftitut. Suͤdamerika's. 
Mit hiftorifhen Einleitungen. Leipz. 1820. — III. Die militaͤriſche 
Republik des Oberfeldherrn Artigas begreift bie Provinzen Banz 
da⸗Oriental und Entre Rios, eine mit Weideplägen bedeckte 
Flaͤche, weldye ſich Öfllidy vom Plata, 600 Meilen vom N. nad ©. 
‚ud 500 Meil. vom W. nad D. bis WBrafilien auäbseitet. Artigas,- 
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ben bie Unzufrfebenen aus eigenem Antriebe zu ihrem Generaf und 
Protector erwählt hatten, kündigte den Portugiefen den Krieg an, 
weil fie in das Land der Orientalen eingedrungen maren und Mequis 
fitionen erpreft hatten. Die Hauptſt. des Landes, Monte: Video, if 
dest im Beſitze ber Portugiefen, welhe im 1819 Artigas Trup⸗ 
pen in mehreren Treffen deſiegt haben. Artigas hat fein Hauptquar⸗ 
tier zu Purificaciou, im Mittelpuntse des Bandes. Er ſelbſt bat Ge— 
ſundheit, Ruhe und alle Genuͤfſe des Reichthums Nufgeopferk, um in 
bieſer Wildniß der Beſchuͤter eincs rmenfuͤr die’ Freiheit und für 
ihn begeifterten Hirrenboit za) Fehn. Wen’ Buenbs- Apres’ fiel’ edr ab, 
weil man ihn zuruͤckgſetzt ind dri Jeinem tronigam Uninuthe darüber 
geächtet hatte. - Artigas halbnackte Keieger trhatean "feinen Som, 
fondern bloß eine kleine Nation Kleifch, ein wenig Yerva und Tabak. 
Mit dieſer elenden Rad rung und"bei der ſtrengſten Distiplin * hälc 
der Dtientale unglaubliche Strapatzen ausı' "Der Kampf iſt ihin eine 
Luft; er verlangt keinen Parbon md ſtitbt mit dem Wunſche für die 
Rettung feirtes Feliebten Väteriander! In Artigas Lager fiehe man 
weder Paraben noch glänzende Uniforntem." General und Soldat klei⸗ 
den fidy, wie ed die mſtaͤnde erlauben. Artigas verlange keine frenis 
be Unterſtuͤzung. Was er von Kremden als Beduͤrfniß einpfängt, das 
für gibt er volle Entſchaͤdigung. Alte feine Häfen find Breihäfen. 
Dabei ijt der Probsctör: ſehr bemuͤhl, Schulen zu errichten; er hand⸗ 
habt eine ſtrenge, ſchnelle und impartteiiſche Juſtiz. Das Volt ſelbſt 
{ft unwiſſend, ohne moraliſche und religidſe Grendfäge. Die Works 
menge wird auf 50,006 geſchaͤtzt. — IV. Die Republit.Paras 
guay, unter- dem Ditector Francia, genießt eines innern Friedens 
imd hoben Wohlſtandes, intem ſie fich im bie Streithoͤndel der Näch⸗ 
barn nicht miſcht. Nach Graham beläuft ſich ihre Volkszahl auf 
300,000 Gerkenz ihre, Mitiz, meiftens Indianer, welche dazu Von 
den Jeſuiten abgerichtet worden find, iſt gegen 30,000 Mi; ſtark. Sie 
wird ſich wahrſcheinlich mit der Kreolen- Republik am Plata confödes 
eiren. — &s haben ſich alſo neun Provinzen dieſes Vicekonigre 
von Spanten losgekiffen; von ben koniglichen Truppen Aus Pern wur⸗ 
den im Anfunge des Xi 1819 noch folgende fünf, obwohl mir Mühe 
und nur theilweife, behauptet: Dorofi, Ta Plata, Cocha⸗ Bomba, La 
Paz und Puno. — V. Die Republik Chile nat ſich, nachdem "das 
Voik feit dem 10. Sept. 1810 für feine Freiheit gekaͤmpft Baftej! den 
%. Sam, 1818 für wnabhängig erffärt.? Anfangs ſtand ein Gongreß 
ander Epipe ber Regierung, Allein zwei Parteien, die der" Carrera 
und die der Larraing, Tämpften" um-den Einfiuf. As jene, obwohl 
eifrine Republikaner ‚die: oberfte: Gewalt m fih riſſeu⸗ entſtanden 
Unordnimgen, weshalb das von dem Vicefönige vor Lime 1813 nad 
Ehile arfandte Heer einige Vortheile erhielt. Die Carkeras verloren 
die Schlacht von Raucaqua d. 2. Oct. 1814, und wurden abgeſeht, 
worauf dir Lorraius einem tapfem Officier, OHIEgins, ben Heer⸗ 
befoyl aͤbertrugen. Diefer ſchloß mit: dam spanifihen General einen 
Vergleich, nah welhem Chile die Regierung der Eortes in Spas 
nien anerkannte, und eine gewiſſe Zahl Deputirte zu denſelben ſchicken 
follte. Attein dee Wicefönie varwarfı diefen Vergleich. OſHiggins 
wurde geſchlagen; die Spanier eroberten die wichrigſten Städte und 
verbannten bie Häupter der Inſurgenten auf die Inſel Sean Fernan— 
dei. Darauf fammelte General San Martin von Brenos Ayres bie, 
zerfireuten Inſurgeuten zu Mendoza in Oſtchili, und nachdem er von 
Buenos: Ayres eine Werjtärfung von 4000 Mann an ſich gezegen hats 
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fe, unternahm er den berühmten Marſch über die Anden (f. Martin 
San), und lieſerte benSpantern bay berühmte Ixeffen bei Chacar 
"buco kb. IQ, Febr, :1817), wo er fie aufs Haupt ſchlug und ihren 
Seneral Marco gefangen nahm. Diefes Ereignig farn als die Wies 


fa 
dergeburt ven Shile angejeen "werden. Die. Barrerad verloren num 


alles: Anfehen,: Auch San Wartin erklaͤrte ſich für bie Partei ber 


Lorrains, wei er .bei,hiefen am meijten ‚Zalente,' Kraft und Einheit 
bemerfte.: &r unterſtuͤtzte die Meinung feines Freundes O’Higgind’e, 
daß in den; Zriten- der Gefahr die Negierung mit Einheit und Stärke 
„ansgerüftet ſeyn muͤſſe, Aim bas Vaterland zu rettenz dann erſt ſey 
ea: Zeit, an die Aufſteilung einer republikaniſchen Verfaſſung au den⸗ 
ten. Die Fongreſſe haͤtten Mexico und Begezuelg zu Grunde gerich— 
‚tet, DrHigains wurde darauf von dem Congreſſe als Oberdirector 
anı bie Spibe geftellt. „3 mrisWrüder Carrera, die eine. Gegenrevolu⸗ 
‚tion im demokratiſchen Sinne zu bewirken Fechten, wurden verurtheilt 
und, entflohen *). Indeß behaupteten jich die Ropaliſten noch zu Tal⸗ 
cahuano. Bon. bier aus ‚unternahm ber fpan. General Oſorio im 
März 1878 einen neuen Angriff auf Chile. In diefer Gefahr brad: 
ten, die Bürger der DayntRat. Soniago dem Staate ihr ganzes 
Silberzeug dar, ynd erklärten (d. 5. März 1818), dab beffen Stelle 
nicht eher erfegt werden follte, ‘als bis das. Waterland gerettet .fey. 
‚Das Andenken an biefe patriotifhe That wurde durch eine Infchrift 
an.ben Säulen beim Eingange in bie Stadt verewigt; mores heißt: 
„Fremder, ber du biefes Land betrittfl, Nationen des Erdkreiſes, ents 
Icheidet, ob fol «in Volk unterjocht werden kann!?“ — Dforio warb 
von San Martin. in eine Ebene gelodt. - Hier gelang es dem fpas 
niſchen Feldherrn zwar, bad ‚Heer von Chile, bei-dem ſich San Ram 
«in nicht. befand, des Nachts zu überfallen, es gänzlich zu zerſtreuen 
‚und ‚Das. Gefhüs zu erobern. Allein San Martin zog ſchnell alle Res 
ferven zuſammen, und erfocht in dev Ebene von Maine, d. 5. Apr. 
1818,; einen entfcheidenden Sieg, der die zweite Wefreiung von 
Shile zur Folge hatte "*). Denn nad) einer zweiten Niederlage bei 
©, Fs haben bie Eünigl, Zruppen im- Januar 1819) Chile gaͤnzlich 
geraumt,, und fih im das Land der Araucanen zuruͤckgezogen. Hier 
anf ruſtete ſich Chile zu ginem Angriffe auf Peru. Zwar ſchickte Spas 
aien eing Erpebition von etwa 1200 Mann aus Cadiz nah Lima; 
allein die Mannfchaft dev Maria Ifabella empörte fih, führte das 
Schiff nah Buenos-Ayres und trat zu ven Juſurgenten über. Die 
Dfüsiere-wincheh von dev, Republik nah Lima geſchickt. Um diefelbe 
Zeit fegelte Lord Cochrane mit einem Linienfchiffe von England nach 
Sipamenita und trat als. Admiral in. die Dienfie der Republik Chile, 


+ ht Vu — 


Ein dritter Carreta fluͤchtete ſich nach Buenos⸗Ayres und ſpaͤter 
nach Nordamerika. Jene beiden hatten im Jahre 18:8 bie Provinz 
Euyo von Buenos » Apres losreißen und fich der Negierung dafelbft 
bemaͤchtigen -wollen. Der Gouverneur von Cuyo, Lizutagn, ließ 
fie pader’nady einem Öffentlihen Proceffe und oͤffentlich gefprocheneiit 
Urtheile hinrichten. Zu re " u 
+) Von ben gefangenen fpanifchen Dfficieren wurden ben 8. Februar 
1819 ber General Orbonez und 39 Dfficiede auf Befehl: des Goue 
verneurs von, San Luis Hingerichtet, weil ſie einen Aufſtand unter⸗ 
nommen hatten, um fi) des Plages zu bemaͤchtigen. —X 
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welche ihm im April 1819 eine Flotte von 9 Kriegsſchiffen, ‚von 60 
bis 16 Kanonen, übergab. Er ging darauf mit 4 Ftegatten von Val⸗ 
paraifo unter Segel, fegie die ganze Küfte von Perl in Blokadezu⸗ 
ftand , und fperrte Callao, den Hafen von Lima. Zugleih marfhirte 
San Martin zu Lande nad Peru. Allein er wurde mit einem heile 
des Heeres abgerufen zur Bertheidigung. von Buends: Ayred geger 

die große Armada, die aus Gadiz im Gept. 1819 auslaufen —— | 
(was bekanntlich durch die Infurreftion ber Zruppen und dann dur 
das gelbe Fieber verkintert wurde). Lord Cochtanes Angriff I Cc 
Iao mißlang; dagegen erbeutete er eine reiche ſpahiſche Handelsflo 
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in einem andern Hafen von Peru. — Det Sig” der’ M-gierung von 
Ghite ift Santjage. — VI. Auch im Bicefüntgräige Der ber 
"Munfc nad Unabhängigleit, mit Ausnahme der Hauptft. Lima, rege 


Priefter .Mugnecad als Obergenetal an der Spige der. Inſur⸗ 
genten; alein er wurde im April 1816 gefangen und nebft 12 
anbern KHäuptern hingerichtet; fein Anhang aber zerſtreut. — 
VII In Mexico, eigentlid) Neuſpanien, wovon Merico nur eine 
Sntendung iftz der wichtigſten aller jpanifchen Colonien, hat bie In⸗ 
„furrection bloß die Innern, meftlichen Provinzen, beſonders das Ko⸗ 
nigreich Leon ergriffen. Das Volk ift, ‚mie von Humboldt es ſchil⸗ 
dert, außerſt verweichlicht, bigott und von Prieſtern ashängig- 
Man unterfheide jedoch die Weißen und Kreoien, deren es vieleicht 
14 Mill. gibt, von den Zarbigen, deren es über 2 Mil. ,' und don 
den Indianern, von denen es über 3 Mill. Bekehrte gibt. — Zn 
Merico bildete fih ſchon 1809 im Namen Ferdinands IT, eine Re: 
‚gierung, die der Junta von Sevilla bin Gehorſam verweigerte. F 
damalige Vicekonig Hurrigar ap-neigte ſich auf die ‚Seite ber , 
dependenten, berief eine Sunta, und wollte feine Würde —— 
um der Mation zu dienen. Allein er wurde von ben Altfpantern 
überfallen und ale Verraͤther behandelt. Die Verfolgung der Fre finnis 
gen brachte endlich die KRevolution völlig zum Ausbruch. Ein Pfars 
rir in der Stadt Dolores, Don Miguel Hidalgoy Caftilla, 
ein Mann von großen Zalenten und fehr beliedt bei den Indianern, 
um deren Unterricht er fid verdient gemadjt hatte, entwarf den Plan 
zu einem Aufftande, ber in fümmtlichen Provinzen ‘von Reit: Spas 
nien den I. Nov. 1810 ausbredhen follte. Da fein Plan entdeckt 
wurde, fo griff er fon den 14 Sept. 1810 zu den Waffen. Schnell 
verbreitete fih bie Snfurrection von dem Fleden Guanas 
zuato nad allen Seiten, und bald ftanden gegen 100,000 Mann 
unter-den Waffen. Sie firitten unter dem Banner der alien Kaifer 
von Merico und trugen vor fid) her das Bild der Jungfrau von 
Guadeloupe. An ihrer Spize näherte ſich Hidalgo der Hauptftadt 
Neufpaniens, Merico, und Alles ſchien ihm bie Eroberung diefes 
wichtigen Plages, ber 140,000 Einw. bat, zu verfpreden, als er ich 
unerwartet zuruͤckzog, weil 66 ihm an Waffen und Kriegöbedarf 
fehlte. Venegas verwarf die von ihm gemachten Vergleichs or⸗ 
ſchlaͤge, ſo wie die Vorſchloaͤge der Junta von Suitepec. Darauf be: 
nugte Calleja, ber ſpaniſche Heerſuͤhrer, en unentſchloſſen⸗ 
heit, und noͤthigte die Mericaner an der Bruͤcke von Calderon zu 
einer Schladt in einer Stellung, wo fie von ihrer Menge keinen 
Bortheit ziehen konnten, Sie murben völlig geſchlagen, und Hidalgo, 
der durch die Verraͤtherei eines Snfurgentengenerals, Eliſondo, 
nebſt 1500 Offizieren den 21. Maͤrz 1811 in Gefangenſchaft gerathen 


geworden. Hier fand in ber Provinz Arequipa Inf 
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war, ſtarb den 27. Juli 1811 zu Chiguaga auf dem Blutgeruͤſte. 
Die Revolution ſchien beendigt; allein der grauſame Uebermuth der 
Sieger kannte keine Graͤnzen. Sie traten die Rechte des Kriegs und 
die Geſetze der Menſchheit mit Fuͤßen, verwuͤſteten die Felder, vers 
brannten die Dörfer, und mordeten viele Tauſende als des Aufruhrs 
fhuldig. ‚Kirchen wurben entweiht, der Priefter Blut vergoffen und 
Frauen der Wuth der fpanifhen Soldaten Preis gegeben. Da ent: 
fuͤndete fi) von neuem der Aufruhr. Der, Rechtsgelehrte Rayon 
und vier Priefter, Licenga, Matamoros, Zorres, Mier 
und Morelos, fammelten neue Echaaren, mit welchen fie ben Eleis 
nen Krieg ‚ohne Feuergewehr führten. Endlich bewaffnete Morelos 
3000 Mann; mit Flinten, die man in mehr als 20 Treffen auf dem 
Wahlplage gefammelt hatte, Nun bemächtigte er fi der Stadt Acas 
pulco und fehnitt die Verbindung zwifhen Veracruz und Merico ab. 
Doch auch er ‚fiel 1815 in. die Hände der Spanier und wurde zu Mes 
xico erihoffen. (S. d. Art, Morelos.) Daffelbe Schidfal hatte Mas 
tamoro@t. Hierauf nahm Calleja die Stadt Zitiguaro ein, wo 
eine ‚Zunta im: Namen Ferdinands VII, regierte. Er ließ die Stadt 
von Grund aus zerflören.- "Aber die Meritaner verloren den Muth 
nicht. Sie nahmen eine Stellung nad) der andern weg, bis fie fich end» 
lich in dem Meerbufen von Merico mit_den vereinigten Staaten von 
Nordamerika in Verbindung. fegten, wohin fie ben General Zollebo 
abſchickten. Von bier aus erhielten fie Waffen und mehrere erfahrne 
Dfficiere; auch nahmen viele junge Leute aus Neuyork, Baltimore 
und Bofton -Dienfte bei den Infurgenten. Die Angelegenheiten der 
Republik Merico leitete jest der hohe Congreß zu Puruaran, 
40 Meilen von Merico, Bon bier aus. erlich er den 28. Juni 1815, 
im 6. Jahr der mericanifhen Unabhängigkeit, eine vom Präfidenien 
.Pagola und ben 13 Provinzen unterzeichnete Unabhaͤngigkeits— 
ertiärung an alle Nationen und entwarf einge demokratiſche Conſtitu—⸗ 
tion. " Im Norden machte ber vepublitanifche General Peire Forts 
ſchritte, im Süden unternahm der General Bittoria die Belagerung 
von Gorbova und Orizana. Die Verbindung zwiſchen Merico und 
Vera⸗Cruz wurde aufs neue unterbroden, . und die Snfurgenten was 
ren im Gept. 1816 Meifter der Provinzen Guabalarara, Texas, Mas 
tagordba,. Puebla u. a. m., fo daß die Föniglich ſpaniſche Regierung 
faſt nur auf bie Bezirke von Merico und Bera:Eruz eingeſchraͤnkt 
war. Allein der neue Bicelönig D. Juan Apodaca traf fo zweck⸗ 
mäßige Anflalten, daß nicht nur die Hauptpunkte behauptet, 'fone - 
dern aud bie Infurgenten mehrmals gefhlagen wurden. Zugleich ges 
wann er buch ‚ein mildes, ausföhnendes Syſtem das Vertrauen des 
Volks wieder. Daher gelang es dem General Zeran, im 9. 1816 
den Congreß aus einander zu fprengen, wozu bie Uneinigkeiten unter 
den Republifanern felbft das meifte beitrugen. Endlich erfchien ber 
kuͤhne Mina db. 3. (f. d. Art.), ein ehemaliger Guerillaanführer aus 
Spanim. In feinem Baterlande geähtet, Lam er, von mehrern 
fremden Offizieren begleitet, nebft Kriegsbebarf und einer Druders 
prefje aus Nordamerifa in Merico an, wo er ben 24. Apr. 1817 
bei Soto la Marina an die Spige ber Infurgenten trat. Er ſam⸗ 
melte fogleidy ein Heer und fchlug bie Spanier d. 15. Juni bei Peo⸗ 
tillos, hierauf bei San Felipe, und erließ am 30 Zuni einen Aufruf 
an bas Volt aus feinem Hauptquartiere von Los Remedios, „dem 
Zelde der Ehre von Mexico.“ Aber in der Kolge wurde er vom Ges 
nerat Pascal de Linn hart gedrängt und mußte ſich in bie Feſte 
Aufl. V..8d. 9. Ak 
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Sombuero 05 Conanja werfen. Dreihundert ber einigen n 
darunter 72 auswärtige Offictere, welde Dina” nr a be 
den von den Spaniern abgefchtiitten und erfcho en. Ei ugrfts 
Ward Mina ſelbſt aus den feßen Plägen Conanja und San Gregorio 
bertrieben bod war er noch 600 Mann ftark und wußte durch Euh 










und ſchnelle Maͤrſche die ihn von allen Seit a fpänif: sei 


Truphen zu täufchen. Endlich wurde ee d: 27: DE. i 
nadito durch Weberfall von dem fpanifhen Oberſten Drea 
der Seinigen, worunter bie beiden Herrera s, gefang a 

Had Merich gebracht und bafelbft am 13. Nov, 1817 erachten Zu 
feinem Ungluͤcke trug vorzuͤglich die vom Vicekdnig a aca ‚erklärte 
Allaemeine Amneftie bei, welde bon ben meijten Häuptern der ' 





zelnen Provinzen angenommen wurde. Det einzige Datet Eo = 


feste ben Kampf fort, und erhielt einige Vortheile im 3. 1818. AL 
lein es ift ihm bis jegt nicht gelungen, ben Kongreß und bie F ibli 
von Mexico wieder herzuſtellen. Dagegen Hat ſich die merikanifce 
Provinz Texas, nachdem hier das von ausgemwanderfen Franzofen 
errichtete Champ d’Afyle von den Spanien zerjtört morden var, R 
23. uni 1819 für unabhängig erklärt, Hier fteht General 86 | 
der Spitze ber Infurtection, Sollte ein Krieg zwiſchen den vereinige 
ten Staaten von Nordamerika und Spanien ausbvehen, jo würde 
dies auch für Mexico große Folgen haben. — Der Schade, den bie 
unter der Klagge der fübamerifanifgen Infurgenten auf allen ren 
zivifchen Europa und Amerika kreuzenden Gaper, oft au bloße Ger: 
zäuber, dem Tpanifchen Handel und andern Nationen zigefügt haben, 
dewog bie brittifche Megierung im 3. 1819, eine Flotte na Sid: 
amerika zu fhiden, deren Beftimmung noch umbefanne if, Due 
Seeräuberneft aber, die von den merikanifgen Inſurgenten unter 
Commodore Aury befekte floridanishe Inſel —3 wurd 
im Dee, 1817 von ben vereinigten Staaten in Be b genommen, , 
dem ift. das fpanifhe Florida jelbft in Gefahr, eine Provinz ber ber- 
einigten Staaten zu werben, Spanien hat neucrlich dem wegen Ab: 
tretung der Kloridas geſchloſſenen Vertrag nie genehmigt, u | 
Mann von Gadiz umter dem General Gagigal nach der Havanna 
hit, der daſeibſt Ende Augufts 1819 angekommen .ift, und als &e 
neralcapitän fowohl bie drohende Snfurrection auf Cuba um erdr den, 
alB auch die Floridas behaupten fol, — Bis jetzt hat Feine ʒe 
ächt die Unabhängigkeit der ſpaniſchen Amerifsner, anerkannt, Der 


nterthanen 
verboten, Dienfte bei den Infurgenten zu Nehmen, und er 
Rev, Nr. 34 (London 1817, Nov.) find die Gründe entwickelt, welde 
ar britifhen Politik jede Verbindung mit den neiten Republifen ver- 
bieten. Die brittifche Regierung fol fogar dem König Ferdina ‚vo. 
den Befis feiner Gelonien (freilich unter vorausdefrster Ausfohnung 
nach billigen Grundfägen unter brittifcher Vermittelung) garantire un 
dafür die Abtretung einet Provinz — entweber, Cuba ober die lo: 
ridas — verfprocdhen erhalten baden, Ron den. vereinigten Staaten 
find Gommiffäre und Handels. Agenten ſowohl nad Buenos Apres und 
Santjago, als nach Angoftura gefickt worden; denn f jetzt bat 
fih für die Written und für die Norbamerikancr, in dem fpanifden, 
Amerika ein newer großer Weltmarkt eröffnet. Die Schranken, in 
welchen Spanien den Handel Amerika’s eingezwängt hielt, find durch 
brochen und Planen nicht wieder Aufgerichtet werben, Indeß darf man 
nigp} etwarten, daß Gübamerifa den Rang in der Weltgeſchſchte je 










ring: Regent hat fogar im Nov. 1817 Allen brittiſchen 
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bald einnehmen wird, den Nordamerika ſchon jcht behauptet. Die 
fpanifhen Länder find durch ungeheure Gebirge, fchroffe Abgründe 
und Meere von einander gettennt; bas Volk ift in Kaften gefpalten, 
wenig zahlreich, bigott, größtentheil® unmwiffend und roh, und nichts 
weniger alg zur Ordnung erzogen, wie Korbamerika’s Bürger waren. 
Hier entschied eine Revolution Alles; dort muͤſſen mehrere durchs 
pefämpft werben, bie auch im gluͤcklichſten Ausgange nicht Alles enks 
fcheiden. Gleichwohl erzieht nichts fo ſchnell die Völker zur Cultur, 
als die Freiheit: — Außer Neufpanien find gegenwärtig dem Murters 
Lande noch untermorfen Guatimala, Peru, ein Theil von Neugranada, 
Havanna, Portoricg und St, Domingo. Die Menge reiter Capi— 
taliften und Sflayenbefiger macht hier die Mehrzahl jedem Aufftande 
abgeneigs; allein die Macht des Monopolfyftems und die der In— 
uifition find vernichtet, und der Gewalt der liberalen Ideen, welche 
überall gemurzelt haben, wird auf die Länge nichts widerßehen. Ueber 
bie Geſch. der füdamerif, Revolution vergl. man das Expose to the 
Prince Regent of England by Mr. W. Walton (£ondon 1816) 5 
die Artifel von Blanco White im Journal El Espanol; die Histo- 
ia de la Revolucion de Mexico, por el Dr. D. Jose Guer- 
za; bie Historical Sketch of the — — of the United 
Provinces of South-America, written by Dr. Gregotrio Fu 
ties, and appended to his History of Buenos Ayres, Paraguay‘ 
and Tucuman; ferner des Repräfentansen Clay trefflige Rede im 
Gongreſſe zu Wafhington 1818 (f- d. Journ. Amerika, Oct. tI8ı$, 
N. 35 fgg,); und die Outline of the Revolution in Spanish 
America, .by a South-American, der bei vielen Ereisniffen Au—⸗ 
genzeuge war, London 1817. . Eine intereffante Wergleihung des 
nordamerikaniſchen a en a mit England und des füdamerifar 
hifgen mit eo. findet man im Quart. Review XXXIV. £onb; 
Nov. 1817. ©. 530 fgg. De Pradt in f. Schrift: L’Europe après 
le congıes d’Aix-la-Chapelle, ftellt bie Meinung auf, Amerika 
fey für Spanien verloren — maß. jeboch nur von bem fpanifchen Dans 
delömonopol jchon jest behauptet werben kann — Frankreich müffe bas 
ber feine Solonien bafelbft aufgeben, und bie Sade der Independens 
ten unterflügen, um, mit ihnen verbunden, die brittifche Seemacht 
zu ftürzen, indem es Amerika's Handel an fi ziehe, Dieſer Gedanke 
iſt nicht ausführbar, weil Nordamerika und England, neb 
Braſilien, ſchon factifch den Beſitz des fpanifch:amerikanifchen Handels 
unter fich- gesheilt haben; Frankreichs Colonien aber, nach einem Its 
beralen Spftem regiert, die @ultur in Weftindien und in Gunana’d 
Wildniſſen fihrer bei; fi aufnehmen und. weiter verbreiten Eünnen, 
als wenn fie jegt in ben Zuftand der Anardie, unter wilden Negern, 
geriethen. Es wäre ein Ungiüd für Europa, wenn es alle Golonien 
verlörez. allein, e& wird fie behalten, wenn ed an Spaniens Beifpiel 
lernt, wieres fie nicht regieren fol k. 
Eüden, fi Mittagspunft. 
Suͤdermannland, ſ. Schweden. 

Suͤderſee, ſ. Zuyderſee. 

Subdeten, ein. Gebirgszug, der, wie aus dem Ptolemaͤus er: 
heilt, Ton. den” Alten: bekannt wär; an der Seite deſſelben wohnten 
bie: Hermunduren, Man begreift’ unter Sudeten das Iſer-⸗, Niefens 
und‘ das mährifhe Gebirge ,. wodurch es mit den oberimgarifchen Kurs 
pathen in-Berbindungiftehti. (Su d.. Art: Det 
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hoͤchſte Gipfel derſelben iſt die Schneekoppe, 4949 pariſer Fuß über 
der Meeresflaͤche erhaben. RE 
Sübländer werden im weitern Verſtande alle diejenigen, Län, 
der und Infeln genannt, welche an und auf der Sübfee liegen. Im 
engern Sinne nennt man Gübländer die Länder von Güb-Europa. 
Suͤdlicht oder Auftralfchein ift eine dem Nordlicht ähnliche Er- 
ſcheinung in den Sübländern. Nachdem man lange eine jolde in die⸗ 
— Gegend vermuthet, da man das Nordlicht in den noͤrdlichen Laͤn⸗ 
ern kennen gelernt, bemerkten das Suͤdlicht ploͤtzlich die Seefahrer 
unter Cook und Korfter im J. 1773 zwiſchen dem säften und 6often 
Grad füdliher Breite wirklich, und beobachteten daſſelde mehrere Tage 
hinter einander. Nach Molina werden die Süßlichter auf den Infein 
von Chili nicht felten gefehen. — F 
Suͤdpol, f. Pot. ar 0 ke — eo. 
GSüdfee, das ftile Meer, der große Ocean, ift der größte 
Dcean und hat :zu Gränzen gegen Weften bie Oftküften von, Affe 
gegen DOften die Weftküften von Amerifa. Gegen Norden verengert 
es ſich alUmählig zwifchen Afien und Amerika bis zur Straße Anian, 
durch welche es mit dem nördlichen Eiömeere zufammenhängt. Gegen 
Süden ftößt es feiner ganzen Länge nah an das ſuͤbliche Eismeer. 
Außer einigen aflatifhen und amerifanifchen Infelgruppen enthält es 
den ganzen fünften Welttheil Auftralien. Man theilt es in drei Meere, 
nämlid I) in die Nordſee, bis zum Wendekreife des Krebfes, folge 
lich in der nörblihen gemäßigten Zone, mit veränderliden Winden, 
doch vorherrfchendem Weftwinde; Theile deffelben find ber norbifde ., 
Archipelagus, das ochozkiſche oder tungufifhe Meer, das japaniſche 
Meer und der Meerbufen von Korea ; 2) in bie Mittelfee, oder das 
eigentliche ftille Meer, zwiſchen den beiden Wenbelreifen,: folglich 
in der heißen Zone, mit Oftpaffat : Winden, enthält die ſchönſten 
und größten Infelgruppen Anftraliene und im Often den californifchen 
Meerbufen und ben Meerbufen von Panama; 3) in die eigentlihe 
Suͤdſee, vom Wendefreife des Steinbocks bis zum füblichen Eis⸗ 
meere, hat wieder veränberlihe Winde, unter welchen die Weftwinde 
vorherrſchen, und enthält nur wenige Infeln. | 
Südfeeländer, f. YAuftralien. 
Suetonius (Eajus Tranquillus), "aus einer plebejifhen Fa⸗ 
milie entfproffen, hatte zum Water ben Guetonius Lenis, welcher 
Kriegstribun war. Er warb unter Nero’d Regierung geboren, unb 
widmete fih ben ſchoͤnen Wiffenfhaften, im Sinne der bamaligen 
Zeit, der Rhetorik ımd Grammatit. Als Rhetor führte er auch ger 
richtliche Prozeffe, und zeichnete fi aus, weßhalb der jüngere Plis 
nius ihn mit großen Beweifen feiner Achtung "und Freundſchaft übers 
häufte. Durch die Vermittelung dieſes Beſchuͤtzers erhielt Sueton das 
Zribunat, und das Recht der drei Kinder (jus trium liberorum), 
ungeadhtet er in einer Einderlofen Ehe lebte, - Die Briefe des Plinius 
enthalten außerdem noch manche Aeußerungen ber herzlichſten Freund⸗ 
ſchaft, welde auf ben moralifchen Werth bes Suetonius bag günftiafte 
Liht werfen. Nach dem Tode biefes feines Freundes und Gönners 
warb er bei bem Kaifer Hadrian Geheimfchreiber (magister episto- _ 
larum). Dod verlor er diefe Stelle, ba er, nad dem Ausbrud des 
Spartianus im Leben des Hadrian, der Kaiferin Sabina, gegen bes 
Hadrian Willen, zu viel Vertraulichkeit beiwiefen hatte. - Er 309 ſich 
nun in die Einſamkeit bes gelehrten Stilllebens zurüd, und wendete 
wahrſcheinlich diefe Muße zus Ausasbeitung feiner hiſtoriſchen Werke 
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an, zu welden er, als Gecretär des Kaifers, bie beften Materialien 
zu. fammeln Gelegenheit gehabt hatte. Er fihrieb mehrere Werke, 
welche aber verloren find. Wir befiben noch von ihm bie Lebensbe⸗ 
fchreibungen der zwölf erſten Imperatoren, vom Zulius Caͤſar an. Es 
find alfo ‘in diefem Werke Julius Cäfar, Octavianus Auguftus, Tis 
berius, Cajus Caligula, Claudius, Nero, Galba, Otho, Vitellius, 
Vespaſianus, Titus und Domitianus geſchildert, nicht bloß als Kais 
fer, Tonken and als Menfhen. So wenig dieſe Gemälde von Sei⸗ 
fen der Kunft fi auszeihnen, fo wichtig find fie ald Materialiens 
ammlungen. Sie ,enthalten eine große Menge der intereffanteften und 
ehrreihften Notizen aus der Gedichte diefer Kaifer, und geben ſehr 
öft, wenn alle andre Schriftfteller uns verlaffen, die wichtigften Aufs 
ſchluͤſſe. Dabei tritt der günftige Umſtand ein,’ daß diefe Erzähluns 
gen größtentheild das beutliche Gepräge ber Wahrheit an der Stirn 
tragen, indem fie nicht nur mit ben bewährteften Hiftorifern ber das 
maligen Zeit, die wir befigen, übereinftiimmen, fondern auch durch 
ihre innere Wahrfcheintihkeit und ihren Zufammenhang mit dem bes 
Tannten Charakter des Geſchilderten als glaubwürdig erfheinen. Durch 
Bein anbres Werk des Alterthums werden wir fo genau mit ben merk: 
würdigen Perfonen, die im. erften Jahrhundert vor "und nad Chr. 
Geb. das römische Volk beherrfchten, bekannt, als durch diefe Bios 
graphien. Alles, was ihre Gefchledht, ihre Aeltern, ihre Geburt und 
Sugendbbildung, ihre Öffentliches und häusliches Leben, ihren Charak⸗ 
ter, ihre Gitten und Gewohnheiten, ja felbft ihr Aeußeres betrifft, 
ift mit befriedigender Ausführlichkeit in einfach klarer und ungefüns 
elter Schreibart bargeftellt, und. fie gewähren daher nicht nur eine 
ehr belehrende, .fondern auch anzichende Unterhaltung. Gr ſteht 
zwiſchen der oft. ermuͤdenden Weitfchweifigkeit und philofophifegen Leere 
des Plutarch und der trocdnen Kürze des Aurelius Victor in ber Mitte, 
und ift für uns ein goldener Schriftfteler. Die beiden andern Werke, 
"welche feinen Namen tragen, naͤmlich das Buch von berühmten Red⸗ 
nern, und die Auszüge aus der Schrift von den Dichtern, find theils 
nit volftändig, tbeild unbedeutend. Die beften Ausgaben bes Sue: 
tonius find die von Pitifcus (Leuw. 1714, Vol II 4.), von Bur: 
mann (Xmfl. 1736, Vol. II. 4.), von Dubenborp (Leiden 1751, 
Vol. II. g.), von Wolf (Leipzig 1802, 4 Thle. 8. mit Gafaubonus 
Anmerk.), und von Baumgarten: Crufius (teipzig 1815, 8.). 
Sehr brauchbar ift auch bie Bearbeitung für Schulen von Bremi 
Zürich 1808, 8.), welche viele facherklärende Bemerkungen enthält. 
n das" Deutfche find bie zwölf Lebensbefchreibungen von Dftertag 
überfegt worden (Brankfurt a. M. 1788 — 1789, 2 Bde. 8.). Dog 
verdiente ber wadere Quetonius wohl. eine forgfältigere und audgears 
beitetere Weberfegung. i Kl. 
— Sueur (Euftade le), ein berühmter franzöfifher Maler, ges 
boren 1617 zu Paris, geftorben dafelbft 1655, fkubirte unter Simon 
Vouet, den er bald durch die Vortrefflichkeit feiner Talente übertraf. 
Diefer gelehrte Künftler verließ fein Vaterland nie, und body zeugen 
feine Werke von einem feinen, nad den groͤßten italieniſchen Meis 
fern und der Antike gebildeten Geſchmack in Hinſicht auf bie Zei: 
nung. Durch Mühe und Nachdenken gelangte er, von feinem vorzuͤg⸗ 
lihen Genie unterftügt, zu einer hohen Stufe als Künftler, und er 
würde in dieſer Dinficht volllommen geworben feyn, wenn er ben 
Pinfel der venetianiften Schule, und feine Karbengebung mehr Kraft 
md Wahrheit gehabt hätte. In feinen Darftellungen herrſcht cine 
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ebie Einfachheit und das Prachtvolle, welches Raphaels Gemälde fo 
fehr auszeichnet. Seine Ideen find erhaben, fein Ausdruck bewun—⸗ 
bernswürbig, und feine Stellungen gut contraftirt. Er malte Mmit 
ungemeiner Keichtiakeit, und man bemerkt in feinen Pinfelftrichen eine 
eigenthümliche Freiheit und Friſche. eine Gewänber befonders find 
mit großer Kunft gezeichnet. Dabei befa$ le Sueur jene Einfads 
beit und Rechtlichkeit des Charakters, - und jene wirklihe Froͤm— 
migkeit, welde den Zünftlerifchen Talenten einen ß hohen Werth 
geben. Seine vorzüglichften Arbeiten find zu Paris. Das Fleine 
SKarthäuferflofter hatte cr mit herrlichen Gemälden geſchmuͤckt, bie 
aber von neidiſchen Menſchen verftämmelt wurden. Sie ftellen in 
zweiundzwanzig Schilderungen, die jest im Saal des Senats find, 
has Leben bes heiligen Bruno vor, und der Künftler hatte drei Jahre lang 
dayan gearbeitet. Man bewundert barin befonders den Schlummer bes 
Heiligen, feine Weigerung, die Bifhofswürbe anzunehmen, die Pre; 
digt des Sanonicus Raymund, und ben Tod des Bruno in. ben Eins 
sden Calabriens. Auch wird ein anderes Gemälde von le Sueur fehr 
geihägt, weldes eben jenen Heiligen darſtelll, wie er für fi und 
feine Gefährten bie große Kartbäuferfirche bei Grenoble, und die Zel⸗ 
len; worin fie der Welt gänzlich vergeffen follen, bauen läßt. Die 
Anordnung ift edel und. einfach, die Stellungen der Arbeiter find mit 
Apr Auserften Nichtigkeit gewaͤhltz auch war es ein großes: Verdienſt 
le Sueurs, nichts Webertriebenes barzuftellen. Bein Hauptwerk ift 
das Gemälde des heiligen Paulus, wie er zu Epheſus prebigt; es 
befindet Ach im Mufeum zu Paris, fo wie auch die Meſſe des heilf: 
gen Martin vw. a. Die Gemälde, womit er drei Säle im Hotel 
Lambert ſchmuͤckte, find durch die Dichtung und die Feinheit ber 
Sdeen jeher merkwuͤrdig. Diefe fhöne aus neunzehn Stuͤcken befter 
hende Reihe von Gemälden ift bekannt unter dem Namen des Sabi; 
nets der Mufen und bes Salon der Liebe, Es mar fein lab: - 
tes Werk, Er ftarb 38 Jahr alt. Nach feinen Werken. haben mehr 
zere Kupferſtecher gearbeitet. * 
Sueur (ie), ein beruͤhmter Componiſt, vormals kaiſerlicher 
Capellmeiſter zu Paris, Gr wurde etwa 1760 zu Abbeville geboren, 
— in ber Tonkunſt und andern Wiſſenſchaften untertichtet, und ers 
ielt, obgleich er nicht Geiftlichee war, ſchon fehr jung dic Gapell- 
meifterftellen an mehreren Kirchen in Paris, und endlich an der Mes 
tropolitantirche dafelbft. Bier machte er ſich bald durch mehrere Mefs 
fen und Dratorien befannt, ben größten Ruhm erwarben ihm aber 


feine theatraliſch⸗muſikaliſchen Arbeiten, wozu ihm fein Krennd" Satz 


ini die erſte Anleitung gab. Seine Opern: Paul et Virginie, 
Telemaque, la Caverne u, a. wurden mit dem'größfen Beifall aufs 
genommen; wegen ber zweiten wurbe er Öffentlich im einer Sitzung 
des Lyceums (1796) hervorgerufen, und ihm ber Kranz der Ers 
kenntlichkeit dargereiht. Nachher ward er zu einem dee fünf Admi: 
niftratoren des Sonfervatoriums, und 1804 an Paeſiello's Stelle 
zum Gapellmeifter Rapolcons ernannt. Unter feinen neueften Opern 
zeichneten fi die Barden — aus, in welchen die Harfen⸗ 
höre eine eigenthuͤmliche Wirkung machen ſollen. 
ueven nannte man vor der chriſtlichen Zeitrechnung eine An: 
zahl unter einander verbundener Voͤlkerſchaften, die den größten Theil 
Deutſchlands bewohnten; die Hermunduren, Semnonen, Longobars 
den, Angeln, Wandalen, Burgunder, Rugier und Heruler waren 
die bedeutendſten derfelben, aber bach bie, welde ung om meiften ber 
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Fannt gemorden find. Sie wohnten anfangs anne ber Weichſel 
umd Oder, breiteten fid über, die Elbe aus, Und 53 Caͤſars Zeit 
ſelbſt bis an den Necdar und Rhein. Ihren Namen, PER ‚li, „wie 
Tacitus fagt, von dem langen Haare, welches fie, ‚als Nationalkehn⸗ 
zeichen, in einen Zopf oder Schweif gebunden. trugen, erhalten has 
ben. &ie feinen einige, befondre Religionsceremonien gehabt zu has 
benz; übrigens waren ihre Sitten und Verfaſſung denen det andern 
deutſchen Voͤlker ähnlih. Bei der großen Völkerwanderung gingen 
Sueven mit Alanen und Vandalen vereint nad Gallien, brangen im 
Fahr 409 über die Pyrenäen in Spanien ein, und. theilten ‚mib, dein 
andaten die Provinzen Gallicien und Altcaftilien.. Nachdem die Vans 
dalen nad Afrika übergegangen waren, breiteten fid) die Sueven weis 
ter aus, ſelbſt bis in das ae Portugal, Ihre, roberungẽſucht 
verwickelte fie in Kriege mit den Römern und Weſtgothen; fie wur⸗ 
den von ben legtern im 3. 586 völlig überwunden, und von der Zeit 
an verfchwand ihr Reid und feldft ihr Name aus der fpanifhen Ges 
chichte. Die in Deutſchland zuruͤckgebliebenen Sueven erſchienen 
im sten Jahrhundert unter dem Namen Schwaben, mit den Alles 
manniern verbunden, zwiſchen dem Oberrhein und dem Main, um 
gen Neckar, bie Donau und den Led. Sie find die Stammväter ben 
eutigen Schwaben. Dam sten Sahrhundert an flanden fie unter der 
Oberherrſchaft der fränkifchen Könige,, und wurden durch Herzoge re⸗ 
giert. Das Land, das fie befaßen, war in verſchiedne Gaue (pagi) 
eingetheilt, deren Benennungen zum Theil noch jegt übrig find, ers 
ſtreckte fi aber weiter, als der ehemalige ſchwaͤbiſche Kreis. 
Surez, eine kleine und ſchlechtgebaute aber berühmte Stadt in 
Uegypten, an einem Meerbufen, welder der noͤrdlichſte des rothen 
Meeres ift,. war vormals eine weiche Handelsftadt und die Niederlage 
indiſcher und europaͤiſcher Waaren. Zest iſt fie ſehr herabgefunfen, 
at nur noch 530 Einwohner, und iſt in Gefahr ganz zu ver— 
den. Bon diefer Stadt aus treiben die Tuͤrken einigen Handel nad) 
Mecca und nad dem füdlihern Moda, um Gaffee zu holen. Die 
Spitze bes Meerbufens, an welchem fie liegt, tft aber fo feiht, daß 
man beim niedrigen Stande des Waffers ohne Gefahr durchwaten 
fann. Ihre Lage in einer bürren, unfruchtbaren, wafjerleeren Flaͤche 
aus Kaltfels, mit Sand, Kies, Korallenfragmenten und Aus, 
ſchelwerk uͤberſchuͤttet, iſt hoͤchſt unguͤnſtig. Keine Grafing, keinen 
Baum, kein Holz, kein Waſſer, keinen Landbau gibt es hier, nur 
wenig genießbare Fiſche. Seit 1538 wurden hier die meiſten Schiffe 
zur Fahrt auf dem arabiſchen Meerbuſen gezimmert, obgleich alles 
Holz und Eifen auf Kameelen hieher gefährt werden mußte. Jetzt 
bat alles dies aufgehört und der Hafen ift verfandet. Bon ihr bat 
die Landenge zwifchen dem mittellängifchen und rothen Meere, welde 
Afien und Afrika verbindet, den Namen. 
Suffeten, f. Carthago. 
Suffragan heißt ledes zu Gig und Stimme (suffragkum) bes 


rechtigte Mitglied eines Collegiums don Klerikern, fey es eine Sy⸗ 


node von Bifhöfen unter einem Erzbifchof, oder von Pfürgern unter, 
einem Bifhof, oder ein Ordenskapitel unter einem Provincial, ober, 
ein Gonvent unter einem Abt; vorzugsmweife jedoch wird ber einem 
Grzbifchofe untergeordnete Biſchof deffen Suffragan genannt. En 
Suffragium, die Stimme, welde Jemand bei irgend eine 
vorzunehmenden Abftimmung zu geben das Recht hat, hieß befonbers, 
zu Rom ein Vorrecht, das jedem römifchen Bürger in ben Eomitien 
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bei Einführung oder Abfchaffung eines Gefeges, bei Beſetzung eines | 


Amtes, oder fonft in ähnlidhen Angelegenheiten zuftard. Die Bür: 
er verfammelten fich bei einem foldhen Kalle auf dem Marsfelde, und 
jeder ging zu feiner Centurie, welde nun nad ber; Reihe fi in ben 
dazu beftimmten Plab, Ovile genannt, verfügte. Gleich bei dem 
Einaange dazu befanden ſich Kleine Brüden, auf welchen gewiffe Leute 
(diribitores) ihnen Zäfelhen zum Stimmen austbeilten, und zwar, 
wenn ein Gefeg eingeführt werden follte, zwei Zäfelhen, eines mit 
den Budftaben U. R. (Uti rogas, dem Antrage gemäß), das 
andre mit dem Buchftaben A (antiquo,;, ich laffe es beim AL: 
ten); oder, wenn es ein zu beſetzendes Amt betraf, fo viel Zäfels 
hen, als Wahlcandidaten bazu vorhanden waren,” um. ben Namen 
besjenigen, den man. dazu haben wollte, barauf zu ſchreiben. So 
wurden nun bie Stimmen gefammelt, und nach deren Mehrheit ber 
Beſchluß gefaßt, der dann volle Kraft und Wirkung hatte.s — — 

Suggeftivfragen heißen in der Rechtsſprache folde Fragen 
bes Richters an den Snquifiten, welche ſchon Beftimmungen angeben, 
die ſich erft aus der Antwort hätten ergeben-follen. ‘Sie können nad 
ben Umftänben zwedimäßig ober unzweckmaͤßig feyn. 

Suhl ift eine der anfehnlihften Städte der gefürfteten Graffchaft 
Henneberg in Kranken, und gehört jegt zu dem erfurter Regierungs⸗ 
bezirk ber preußifchen Provinz Sachſen. Sie liegt un der Suͤdweſt⸗ 

eite des thüringer Waldes, in einem romantifchen Thale, an dem 
lüßdıen Eauter, iſt offen und zum Theil am fleilen-Abhängen erbaut. 
er ſchoͤnſte Theil iſt der Marktplaͤtz. Suhl verdankt feine Entftehung 
wahrſcheinlich den Serben, bie ſich hier wegen ber Salzquellen mo⸗ 
gen niedergelaſſen haben; ſpaͤter mag des Orts Flor aus den Berg⸗ 
werken hervorgegangen — die im 14ten Jahrhundert entdeckt wur⸗ 
den. Graf Wilhem VII. von Henneberg ertheilte ihm 1517 einige 
ſtaͤdtiſche Vorrechte, und 1527 völlige Stadtgerechtſame. Die Stadt zaͤhlt 
mit 13 Haͤuſern des Linfenhofs 1004 Haͤuſer und 5300 Einwohner. 
Sie hat die Rechte einer Bergftadt, und als folde ein Bergamt, 
dem ein Bergmeifter und eim Gefchworner vorftehen. : Außerdem -ift 
bier ein Zuftizamt, eine Guperintendentur, ein. Rehtamt und eine 
Eifenhütten:e und Fabrikinſpection. Hauptnahrungszweige der Ein⸗ 
wohner find die Eifen: und Gewehrfabrifation und die Bardentmas 
nufactur. Die Gewehrfabrik ift alt, und erhielt 1563 vom. Grafen 
Ernft Georg von Henneberg die erfte Innung. Es find jegt hier fünf 
Rohrhämmer, ſechs Rohrſchmieden, und zweiundzwanzig Bohr; und 
Schleifmuͤhlen. Die Vorzüge der hieſigen Gewehre find bekannt. Ies 
des Gewehr geht bis zur Vollendung achtundfunfjig mal dur die 
Hände, und wird vor dem Verkauf von einer Deputation geprüft. 
Außerdem fertigt man noch eine, Menge Eiſenwaaren, die zum Theil 
unter dem Zitel ſchmalkalder Waarz verkauft werden, 3. B. Yulvers 
proben, Lademaße, Sagdbhämmer, Slintenträger, Kugelzieher, Fuchs⸗ 
eiſen und Marderfallen, Zuckerſchneider, Zuckerhaͤmmer, Federhaken, 
Caffee- und Gewuͤrzmuͤhlen, Feuerzeuge von verſchiedener Art, Waa⸗ 
en, Schloͤſſer, Leuchter, Schnallen, Buͤgeleiſen, Degen: und Hirſch⸗ 
gergefaͤße, Petſchafte, chirurgiſche Juſtrumente u. ſ. w. Das Eis 
fen wird bier mittelſt Blauöfen ausgeſchmolzen, und im Rrifchfeuer 
verfriſcht. Bon dem hiefigen Stahl werben jährlich über 7000 Cents 
ner verarheitet. Die Bardyentiveberei warb im ızten Sahrhundert 
Bieher gebracht. 1806 zählte'man 480 Webermeifter und 320 Geſel⸗ 
len, welde mit den hicher arbeitenden Dorfmeiltern 64,000 Stüd 
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Barchente lieferten. Mehrere Kaufleute treiben bamit anfehnliden 
5 Bon dem nahen und hohen Domberge hat man eine ſchoͤne 
u ht. J 
! Suhm (Peter Friedrich von), bänifcher Kammerherr und Hiſto⸗ 
riogeaph zu Copenhagen, geboren 1728, ein ald Philofoph, als 
Dichter und Geſchichtſchreiber fehr verdienſtvoller Gelehrter, erhielt 
von feinem Water, dem bänifchen Admiral Ulrich Friedrich Suhm, 
eine fehr gute Erziehung, befhäftigte ſich vornehmlich, mit römifcher 
und griehifcher Philologie, und bildete fi) befonders auf der Univer: 
fität zu Gopenhagen zum Geſchaͤftsmann aus. Da er aber an gericht⸗ 
lichen Befhäftigungen keinen Gefallen fand, fo folgte er feiner Neis 
gung zu. den Wiffenfchaften, ging 1751 nad Norwegen, und wohnte 
bis 1765 in Drontbeim. Darauf ging er nad Copenhagen zurüd, 
und lebte hier untet den nuͤtzlichſten literariſchen Beſchaͤftigungen im 
Genuß des ausgebreitetſten Ruhms bis an ſeinen Tod den 7. Sept. 
1798. Suhm war in mancher Hinſicht die Zierde feines zeitalters 
und ſeines Vaterlandes. Sowohl fuͤr das leſende, als das gelehrte 
Publicum lieferte er ſehr ſchaͤzbare Werke. Er beſaß ein großes Vers 
mögen, weldes er auf die uneigennügigfte Weife zur Unterftügung 
Gelehrter Perfonen und Anftalten verwendete, und verband hiemit 
bie licbenswürdigften menfhliden Tugenden. Als Kritiker und Phie _ 
Lofoph durch feine moralifchen und gemeinnügigen Abhandlungen, als 
Dichter durch feine norbifchen Idyllen und Erzählungen, als <laffis 
pr Geſchichtsſchreiber feines Waterlandes hat er ſich im dem glänzends 
en Lichte gezeigt, und fi einen undergängliden Ruhm srworben. . 
Seine Bibliothek, welche mehr ald 100,000 Bände betrug, vermehrte 
er mit großem Koftenaufwande, da er jährli für 5000 Thlr. Buͤcher 
anfaufte, und allein auf die Bergrößerung der Bibliothekzimmer 
20,000 Thlr. verwendete. Er hielt Bibliothekare, öffnete täglich feine 
Bibliothek für Jedermann, und gab große Summen für Gopiften und 
Handſchriften, und zur Unterftügung armer Studenten aus. Durch 
bie große Feuersbrunft in Copenhagen von 1795 verlor er zwei Werke, 
bie er auf feine Koften druden ließ, naͤmlich ben gten heil feiner 
Scriptorum rerum Daniae medii aevi, und den zten Band feis 
ner dbänifchen Hiftorie. eine Bibliothek überließ er 1796 für eine 
Leibrente von 3000 Zhlen. der königlichen Bibliothek. Mehrere feis 
ner Werke find ins Deutfche Überfegt. Zu den wichtigſten berfelben 
gehören feine „kritiſche Geſchichte von Dänemark zu den Zeiten ber 
Heiden,“ feine „Geſchichte der nordifhen Völkerwanderung,’ fein 
Werk ‚über ben Urſprung der Völker im Allgemeinen, und „über 
den Urfprung der nordifchen Völker’ u. f. w. Diefe Schriften find 
als ein Magazin der nordifhen Geſchichte zu betrachten. 

Suhm (Ulrich Friedrich von), hurfähfiiher geheimer Rath, ges 
boren zu Dresden 1691, bekannt ald Staatsmann und vertrautce 
Treund Friedrichs bes Großen. Sein Bater war Burahard von Suhm, 
gleichfalls ſaͤchſiſcher Geheimerath und Gefandter in Frankreich. Der 
Sohn ftudirte in Genf, warb nachher von feinem Water in Paris zu 
Staatsgefhäften gebildet, und Fam 1720 als hurfächfifcher Geſandter 
an ben berliner Hof, wo er mit virlem Beifall bis. 1730 blieb, fi 
die Freundſchaft des Kronprinzen (nachmaligen Königs Friedrichs II.) 
in einem fehr hoben Grade erwarb, und mit demfelben in der Ents 
fernung einen pbilofophifhen Briefmwechfel unterhielt, der nad des 
Königs Tode unter dem Zitel: Correspondence familitre et ami« 
tale de Frederic II. avec U, F. dg Sulum, Berl. 2 Volk g. es 
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fehlen, Deutſch ebend. 2 Theile 8. Suhms Briefe, minder interefz 
fant, als die Töniglihen,  verrathen einen Mann von Kenntniffen 
und fcharfem Berftande, Er ging 1737 an den ruffifhen Hof, wollte 
749 in bie Dienfte feines königlichen Freundes treten, flach aber auf 
der Reife zu ihm im November bes letztgedachten Jahre. | 
Suidas, ein griehifher Grammatiker, der nach Einigen im 
II. Jahrh. unter der Regierung des Kaifers Alexius Gamnenus, nach 
Andern ned vor dem Io. Zahrh. blühte, Er ſchrieb ein hiſtoriſches 
und geographliches Wörterbudh, das, wiewol nidt durhaus genau, 
doch ven größter Wichtigkeit ift, ba es vieles enthält, was man ans 
derwaͤrts vergebens fuchen würde. Die befte Ausgabe ift von Küfter, 
Cantabr. ıyos, 2 B. Bol. | j 
Sulkowski. Diefes graͤfliche polnifhe Serhleht theilt fich 
in zwei Linien, Die ältere führt ben gräflihen Titel; die jüngere 
wurde 1752 mit der veichsfuͤrſtlichen Würde belieben, und hefigt Guͤ— 
fer in Polen und Schleſien. Sie theilt fih in 2 Aeſte: 1) Schle⸗ 
firher Aft: Fürft Johann Nepomud,. Herz. zu Bielig, war 
poln. Oberfter in kaiſ. franz. Dienften, befist das Kürftenth. Bielitz 
Im öfterreichifchen Oberfchlefien, mit 9500 Einw., und refid. zu Bie- 
lin, einer Manufacturftadt von 4300 Einw. 2) Polniſcher Aftz 
urſt Anton Paul, ‚Graf zu Liſſa, refid. zu Reifen (Bidzin) im 
örigr, Polen, und ift polnifher Gen.Lieut. in ruff. Dienften. Dem 
fürftl. Haufe gehören, außer der Ordination Ridzin und der Herrſch. 
Pıfhwig in Pofen, noch andre pofnifche Güter und das Incolat oder. 
Bürgerrecht in Nieberäfterreih, in Pole, Namens Jofeph Suls 
kowski, geb. 1774, ein Bögling und Verwandter des Fürfien Aus 
guft Salkowski, Worivoben von Voſen, zeichnete ſich als franz, Bri⸗ 
gabe General und erfor Abjutant Buonaparters aus. Er hatte 1792 
unter Zabielld gegen bie Ruffen, dann in Sranfreich bei ber Armee 
von Sralien gedient, we er bie Schanzen bes Georgen: Forts bei Mans 
tua rabm. Er wurde damals Buonaparters Abjutanz und begleitete 
ihn auch nad) Aegypten, wo er in miehrern Treffen verwundet, und 
zuletzt, foum geneſen, bei dem Aufſtande in Cairo, als er ſich dur 
frinen Eifer und feine Menfcenliebe zu weit hinreifien ließ, getöbtet 
nt, Buonaparte gab. einem Fort von Cairo den Namen Guls 
cwsli. | ; 
Sulla (Lucius Cornelius), oder Sylla, roͤmiſcher Dictator, 
aus ber alten Familie der Ecipionen, geboren zu Rom nad Erbauung 
der Stadt 667, Er genoß einer fehr guten Erziehung, war aber 
hoͤchſt ausfchweifend, und liebte vorzüglid Schaufpiele, Wein und 
Weiber. Durch feine Reichthuͤmer glänzte er uͤbrigens unter den roͤ⸗ 
mifsen Rittern, und diente im 3. 107 vor Chr, Geb, in Afrika uns 
fer Marius, der ihn gegen die Marſer ſchickte. Sulla bexebete fie, 
die Partei der Nimer zu nehmen, nachdem gr vorher bie Zolofater 
geſchlagen, und ihren * Capillus gefangen genommen hatte. 
Marius ward wahrſcheinlich hierüber eiferſuͤchtig, denn Salla trennte 
fi von ihm, und diente im folgenden Jahre unter dem Gonful &as 
tulus. Er ſhlug die Samniter zu zweintalen; und wurde dafür zum 
Praͤtor in Rom ernannt, Das Jahr feiner Praͤtur verlebte er zu 
Rom, und erhielt darauf die Statthalterfchaft über die Provinz Aften, 
wo er den von dem Volke mit Bewilligung ber Römer gewählten Koͤ⸗ 
nig Arioberzaves auf den Thron von Cappadocien feste, mmd ben 
Bordius, unter dejjen Leitung ein Sohn des Königs Mitheidateg 
Eupator dies Land beherrſchte, in Einer Schlacht vollig überwand. 
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Darauf ſchloß er eim Buͤndniß mit dem Könige der Parther, und ber 
nahm ſich dabei mit fo viel Würde, daß einer der Anmefenden aus: 
sie: Wahrlich, diefer Mann ift Herr der Welt, oder er wird es 
werden! Kachher ſchlug er die Samniter, eroberte ihre Feſtung Bo— 
vianum, wo fi ihre Nationalderfammlung befand, und machte biess 
mal feinen ruhmpollften Feldzugz denn er geftand ſelbſt, daß bad 
Gluͤck immer anehr Antheil am feinen Siegen gehabt habe, als feine 
Klugheit und "feine Anführung. - Er mochte fih deßhalb auch 
gern den glüdlihen Sulla (Sulla Felir) nennen hören. 
Sm Sahre 88 vor Chr. Geb, wurde er Conſul, und im 
folgenden Jahre wurde ihm - ber Dberbefehl gegen ben König 
Mithritades übertragen, ber einen großen Theil Griechenlands 
unter feine Gewalt gebracht hatte, Er ſchlug deſſen Felbherrn Arches 
faus, daß yon 120,000 Mann kaum J0, ooo übrig blieben, Unter⸗ 
Seren hatten Cinna und Marius zu Nom Sulla's Haus niederreißen 
laſſen, ihn für einen Feind des Vaterlandes erflärt, und feine Guͤ⸗ 
ter eingezogen, Gulla, entfebloffen, fie dafür zu ftrafrn, uͤbergab 
den Oberbefehl in Afien dem’ Murena, und eilte mit 60,000 Mann 
nach Stalien, Er landete zu Brunduſium (jet Brindii), und im 
Sampanien verbanden fid) viele Menfhen, bie gleichfalls aus Nont 
verbannt waren, mit ihm. Sogar Enejus Pompejus trat mit drei 
Legionen zu ihm über, und fo vermehrte fich fein Kriegsbeer anſehn— 
bich. Indeſſen waren feine Gegner ihm überlegen; aber Sulla nahm 
zu Lift und Ränfen, nicht bloß zu den Waffen, feine Zuflucht. Deßs 
balb ſagte der Conſul Carbo, der mit Marius ibm an der Spitze 
eines großen Heeres entgegenzog; „er habe in dem einzigen Sulla 
einen voͤwen und einen Fuchs zu bekaͤmpfen; er fürchte aber ben Fuchs 
mehr als "den Löwen. Wirflih wurden Barbo und Marius 
beide gefchlagen, und Sulla z0g ohne Widerftand in Rom ein. Er 
ließ bier die Güter der Entflohenen verkaufen, belagerte barauf Prür 
nefte, welches Marius befegt hielt, nahm es ein, ließ es plündern, 
und wenig Römer von ber Partei des Marius entgingen der Grauz 
famfeit des Gieaerd. Nun ging er nadı Rem zurüf und nahm fei— 
erlich den Beinamen: Kelir (der Glüdlide) an. Der Reſt feineg 
Lebens war ein Gewebe von Ungerechtigkeiten und Graͤuſamkeiten, 
Sechs oder fiebentaufend eh re ließ er in bem Gircuä zu 
Rom umbringen, obgleid er ihnen das Leben verfprochen hatte. Der 
Senat war in dem auf dem Circus befindlihen Tempel der Bellona 
perfammelt, und als bie Senatoren über das Gefchrei einer fo großen 
Baht Sterbender erſchraken, fagte Sulla Ealtblirig: Achtet nicht dar— 
auf, verſammelte Vaͤter! Es iſt eine Leine Anzahl Rebellen, die auf 
meinen Befehl geftraft: werben, Won dirfem Tage an wurden Rom 
und alle Provinzen Staliens mit den gräßlihiten Mordfernen erfülit, 
wobei ſich vorzüglid; Catilina durch Graufamteit auszeichnete, Nach— 
dem ev feinen eigenen Bruder umgebracht hatte, übernahm er auch 
bie Beſtrafung des PL, Marius Gratianus, dem er die Mugen aus— 
reißen, die Hände und Zunge abfchneiden, die Füße zerfihmettern ließ, 
und zulegt mir eigener Hand ben Kopf abhieb. Zur Belohnung bas 
für uͤbertrug ihm Sulla den Oberbefehl über bie galliſchen Soldaten, 
die faſt immer mit dieſen Hinrichtuygen befchäftigr waren, Nachdem 
Sulta feine Rachgier und Grauſamkeit durch bie Ermordung von vies 
len Zaufenden befrichiat hatte, ließ er fich auf unbeſtimmte Zeit zum 
Dictetog ernennen, Run herrſchte er unumfchränig Gr widerrief 
(673) alle Geſetze, und gab neue, traf andre Einrichtungen in Him 
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fiht des Conſulats, fchaffte das Tribunat ab, feste 300 Ritter zum 
Senate, und 1060 Sklaven der Geädhteten zum Wölfe, gab ihnen das 
Bürgerrecht, und nannte fie nach fi Gornelier. Nah einigen Jahren 
erneuerte er ben Frieden mit dem Mithridates, den fein Legat Mus 
rena geflört hatte, «und Iegte zum Erftaunen Aller 675 feine Dictatue 
nieder, wobei er fi) erbot, von allen feinen Handlungen Rechenſchaft 
abzulegen, obaleid er über 100,000 Menfchen, inter denen 90 Sena⸗ 
toren, 15 Conſularen und 2600 Kitter waren, hatte binrichten laffen. 
Darauf begab er fih nah Puteoli auf fein Landgut, wo er ſich den 
Ihändiichften Ausfchweifungen ergab, und 676 nah Roms Erbauung 
an einer ſchrecklichen Krankheit flarb. Beinahe immer Herr feiner 
felbft überließ er fih den Wollüften, wußte aber ſich“ ihnen eben fo 
ſchnell zu entreißen, da er den Ruhm mehr noch als dad Vergnügen 
liebte. Bon Natur einfchmeichelnd unb überrebend, fuchte er in feiner 
Zugend allen Menfchen zu gefallen, Er war befcheidei, wenn er von 
ſich felbft fprad, und verſchwenderiſch mit Lobeserhebungen, und felbft 
mit dem Gelde gegen Andere. Mit den gemeinen Soldaten war er vers 
traulih, nahm ihre Sitten an, trank mit ihnen, machte fi über fie 
luftig, und duldete das Gleiche von ihnen. Außer der Tifchzeit war 
er ernft, thätig, wachſam, und konnte felbft gegen die Theilnehmer 
feiner Ausfhweifungen fih auf die unerforſchlichſte Weife verftellen. 
Wahrfagern, Stern: und Zraumbeutern ſchenkte er großen Glauben. 
Nach Cicero war er vollendeter Meifter in drei Laftern: der Woluft, 
ber Habfuht und Graufamteit. Als Krieger wurde er von Keinem 
übertroffen, und zugleih war er ein großer Staatsmann; fürchters 
lich in feinen Drohungen, aber treu in feinen Verheißungenz; eben fo 
unerbittlih, als ohne Zorn und Mitleid. Er opferte alles, felbft 
feine Freunde, dem Anſehen der Gefege auf, die er gab und nicht be= 
folgte, und er zwang feine Mitbürger, beffer zu feyn ald er ſelbſt. 
Kurz, Sulla war außerorbentli in feinen Laſtern und in feinen Zus 
enden. Man Tann ihn nit zu viel loben, noch ihn genug verabs 
heuen. Gterbend befahl er, auf fein Grabmal zu fchreiben: „daß 
niemals Jemand ihm in dem Guten, was er feinen Freunden, und in 
dem Böfen, was ex feinen Feinden erwiefen, geglihen habe.’ 

Sully (Marimilien von Bethune, Baron von Rosni, Herzog 
von), Marfhall von Frankreich und erfter Minifter des großen Kos 
nigs Heinrich IV., einer der vortrefflihften und würdigften Männer, 
die jemals das Ruder eines Staats führten. Er wurde 1559 zu 
Rosni als Abkömmling einer fehr alten und - vornehmen Familie gebo= 
gen, und in der reformirten Religion, welcher er während feines gan⸗ 
zen Lebens fiandbhaft treu blieb, erzogen. Als er elf Jahre alt war, 
flelte fein Vater ihn der Königin von Navarra und deren Sohn, 
dem Kronprinzen Heinrich, vor, mit dem er gleichen Unterriht genoß. 
Um feine Studien fortzufegen, folgte er 1572 bem Prinzen nad Pas 
ris, wo er fich befand, als bie gräßlihe Bluthochzeit Statt fand. 
Der Vorfteher des Sollegiums von. Bourgogne hielt ihn drei Zage 
Yang verborgen, unb rettete ihn fo vom Tode. Im Dienfte bed jungen 
Konige von Navarra zeichnete er ſich bei mehreren Eleinen Gefechten 
durch eine an Verwegenheit gränzende Tapferkeit aus. In der Folge 
leiftete er bei verfchiedenen. Belagerungen feinem Könige wichtige 
Dienfte, und hatte Antheil an deffen Giege bei Iori (1790), wo ex 
verwundet wurde. Go tapfer er im Kelde war, eben fo geſchickt war 
es ald Unterhändler, und murbe befhalb 1583 nad Paris geſchickt, 
um die Abfichten des franzofifhen Hofes zu erforfhen. 1586 ſchloß 
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er einen Vertrag für Heinrich mit den Schweizern ab, wodurch ſei⸗ 
nem Könige 20,000 Männ Hülfstruppen verfprohen wurden; und 
1599 unterhandelte er zu Florenz wegen der Bermählung feines Herrn 
mit Maria von Medicis. Als bie Königin Elifabeth von England 
1603 geſtorben war, wurde Rosni als außerorbentliher Gefandter 
von Heinrih LV, nah London gefchidt, und er gewann ben König 
von England für, Heinrichs Anfthten. So große Verdienfte blieben 
nicht undelohnt, Rosni wurde 1594 zum Gtaatsfecretär, 1596 zum 
Mitgliebe des Kinanzeonfeils, 1597 und 1598 zum Oberauffeher der 
Kinanzen, 1691 zum Großmeifter der Artillerie, und 1602 zum Gous 
verneuc der Baftille ernanmt, und ihm zugleich bie oberfte Leitung ber 
Befeſtigungen übertragen. Er fuchte den Raͤuberbanden, melde mähe 
. zend der bürgerlihen Kriege ſich über Frankreich verbreitet hatten, 

ei fräftigfte zu ‚fleuern, und brachte als Kinanzminifter eine fo 
gui dung in biefen Verwaltungszweig, baß er bei 35 Millionen 
Einkünften in zehn Zahren eine Staatsſchuld von 200 Milltoneg 
tilgte, und noch 30 Millionen zurüdlegte. Er war unermübet arbeits 
fam. Erſt Abends, wenn feine Gejchäfte beendigt warın, genoß er in 
einem kleinen Cirkel das Vergnügen ber Wefellfchaft. Auch feine Tas 
fel war fehr einfach befegt.. Die Hofleute waren wenig mit ihm zus 
frieden, fie nannten ihn gewoͤhnlich das ‚‚Negativ'’ (bie Verneinung), . 
und verfidherten,. daß das Wort „Ja“ nie über feine Rippen kaͤme. 
Heinrich fhäste ihn dagegen defto mehr. Eifrig wiberfeste fi) Rosni 
allen. Bedrüdungen, welche die Großen fih gegen das Volk zu Schule 
den kommen ließen. - Selbft die Geliebte Heinrihs IV., Fräulein von 
Entragues, nadherige Marquife von Verneuil, erhielt von ihm, auf 
einen Antrag diefer Art, den fie machte, eine abfchlägige Antwort, 
Die Urfaden des Berfalld und der Schwäche der Monardien, ſagt 
Sully in feinen Memoires, find die übertriebenen Steuern, vorzügs 
lich der Alleinhandel mit dem Getreide, die Vernachlaͤſſigung der 
Danblung, der Gewerbe, des Landbbaues, der Künfte und Handwerke, 
die große Zahl von Beamten, und die Koften diefer Memter, die aus 
Berordentlihe Gewalt derer, welche fie befleiden, die Koften, die Lang⸗ 
amkeit und Unbilligkeit der Rechtspflege, der Müßiggang und bie 
fhwendung, und was dahin gehört, die Ausfhweifungen und bad 
Eittenverderdniß, die VBerwirrungen in den Verhaͤltniſſen, VBerandee 
zungen in den Münzen, die unklugen und ungeredhten Kriege, die Dess 
— der Regenten, ihre blinde Anhaͤnglichkeit an gewiſſe Perſonen, 
hre Vorurtheile zu Gunſten gewiſſer Staͤnde und Gewerbe, die Hab⸗ 
— der Miniſter und Gi nge, die Verachtung und Zuruͤckſetzung 
er Gelehrten, die Duldung ſchlechter Gewohnheiten, und die Ueber» 
tretung guter Geſetze, bie hartnädige Anhänglichkeit an gleichgültige oder 
1gäntihe Gebräuche, die Menge verwirrender Verordnungen und uns 
nüger Vorſchriften. Der Aderbau, ben er eifrig befchüste, fchien ihm 
diefe Aufmunterung mehr als die Künfte des Lurus zu verdienen. 
Die legteren follten nach feiner Anficht nur bie geringere Anzahl des 
Volkes beſchaͤftigen, Er fürdtete, daß der Reiz des: mit diefen Ger 
werben verbundenen Gewinnes bie Städte zu ſehr auf Koften des 
Landes bevöltern, ‚und allmählig die Ration entnerven möchte. „Dieſe 
figende Lebensart,’ fagte er von den Beugmanufacturen, „Tann kei⸗ 
ne gute Soldaten machen. Frankreich ift nicht zu folchen Taͤndeleien 
geeignet.’ Deßhalb wollte er aud durchaus alle Auflagen auf Luruss 
waaren legen. Der König war nicht immer mit ihm gleicher Meis 
nung, abes ex erkannte doch feine Verdienſte völlig an. Als Rosni 
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von feiner Gefandtfhaft in England zuruͤckkam, ‚ernannte ibm. Hein. 
rich, IV. zum Gouverneur von Peitou und zum Oberauffeher (Grand⸗ 
maitre) aller Häfen und Landungsplaͤtze von Fine und erhol 
. 1606 das Gut Suly an ber Loire für ihn zum Herzogthume unt 
zur Pairie. Diefe Gunftbezeugungen erkaufte der Minifter aber nicht 
durch Schmeicheleien. Heinrich hatte die Schwäde gehabt, der Mar: 
guife von Berneuil die Ehe zu verſprechen, und Gully, dem ber 
König die Acte zeigte, war ſo breift, fie zu zerreißen. Obgleich 
Heintich IV., um fich mit feinen catholifhen Unterthanen auszuglei— 
chen und deren Liebe zu gewinnen, zw ihrer Kirche uͤbertrat, und ob: 
gleich, wie man glaubt, Sully dem Kinige ſelbſt dazu rieth; fo blich 
er für feine Perfon doch der proseflantifhen Echre freu. Nach Hein: 
richs IV. Zode wurde Suliy, zum großen Nachtheile für, Frankreich, 
entlaſſen. Er mußte fi mit einem Geſchenk von 100,000 Athen, 
vom Hofe entfernen, Aber einige Jahre nachher berief Ludwig XIIL 
ihn wieder zu fh, um ibn um Rath zu fragen. 1634 empfing er 
ben Marfchallsftab von Frankreich, wogegen er feine Würde als Groß— 
meiftee der Artillerie niederlegte. Cr ftarb den 21. Dechr. 1641 auf 
feinem Gute Villebon. Gully hat unter dem Titel: „„Memoires 
des sages.et royales oeconomies d’etat domestiques, politiques et 
muilitaıres de Henri le Grand,“ ein fehr lefenswerthes Werk hin: 
terlaifen, weiches 1636 zu Sully unter der Aufſicht bes. Verfaffers ge 
druckt wurde. Diefe Ausgabe ift nicht die vollſtaͤndigſte, aber bie ge 
fuhtefie, weil fie nit, wie die andern, z. B. die von Amſterdam 
1723 in 12 ot, ‚und von 1745 in 3 Quart» und 8 Duobezbänden, 
Beränderungen von fremden Händen erlitten hat. Jene Originalme: 
moiten von Sully find überaus intereffant, und enthalten eine Menge 
von Thatſachen und geheimen Anekdoten, bie man in andern Werken 
derfeiben Zeit vergebens fuchen würde, _ &te. bieten ein Gemälde 
bev Regierungen Carls IX., Heinrichs III. und Heinricha IV. dat, 
welches von einem geiftvollen Manne zum Unterrihte von Staatsleu— 
ten und Kriegern entworfen if, Sully erfcheint darin beftändig an 
Seinrichs Geite. Die Liebeshänbel diefes Fürften, die Eiferſucht ſei⸗ 
her Gemahlin, feine haͤuslichen NWerlegenheiten, die öffentlidyen Ange: 
legenheiten, alles ift darin auf bie anziehendfle Weife gefchildert. 
Sultan, ein arabifhes Wort, nad) feiner Abftammung fo viel 
als ein Mädtiger. Im eigentlichen Verftande wird der rürkifche 
Kaifer Sultan (au Großfultan) genannt, obgleich der Titel Padi- 
{had für, höher gehalten. wird. Auch die Fuͤrſten von der Familie 
des crimmiſchen Tartarchans heifen Sultane. Der Paſcha von 
Aegypten wird gleichfalls von den Einwohnern dieſes Landes, nicht 
aber am Hofe zu Gprftantinopel, mit der Benennung Sultan beehrt. 
Im gemeinen, &eben kann dies Wort mit einem Küriorte:einer jeden 
Perſon aus Höflichkeit beigelegt werden, z. B. Sultanum, mein Der. 
&o wie die tuͤrkiſchen Sultane auh Grosjultane beißen, fo wer: 
den ihre Gemahlinnen von. den Europäern gleigfalls Sultaninnen ge 
nannt, Die Türken nennen fle. aber nur! die erfte, die zweite, 
oder dritte Frau u. f. w. Die erfte if diejenige, welche dem 
Kaiſer den,erften Prinzen geboren. hat, Dieſe er ſte Frau, wird auch 
von den Europäern Sultanin Favorite. genannt.. Sie behaͤlt vor den 
übrigen. Damen des Serails den erſten Rang, wofern nicht ihr Gobn 
vor dem regierenden Sultan verſtirbt, und dieſein von einer ander 
Frau früher als von ihr, ein Sohn wiedergeboren wird, Der Ditel 
SEapin kommt eigentlich nur, einer witklichen, dafuͤr erklärten «ir 
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wahlin ober Kaiferin zit; allein ſolche gibt 28 Nicht mehr, indem jur 
parung einer eigenen Hofhaltung, welche eine wirklihe Sultäuin 
abent müßte, die Vermaͤhlung unterbleibt. Zu Gonftantinopel. beißen 
ur die Töchter ber Kaiſer Sultaninnen, und behalten diefen Namen 
uch, wenn fie an Offiziere und Bediente des Kaiſers verheirathet 
werden. Die Töchter aus einer folden Ehe heißen Kahüm Suls 
taninnen, d. i. Frauen vom Geblüt, Iſt die Mutter des Kaifers 
bei feinem Negierungsantritte nod am Leben, jo heißt fie Wali— 
‚ bet: &ultanin ober Sultanin Nalide. Sie genießt eines dorzüglidhen 
Anſehens. Ihr Sohn darf ohne ihre Auftimmung, Eeine neue Gemads 
Lin ober Beifchläferin wählen, und auch auf bie Staatsregierung hat 
fie einen wichtigen Einfluß. — Sultane oder Sultana heißt 
eine Art türfifder Kriegefhiffe von ungefähr 66 Kanonen, Soo Sees 
foldaten und 50 grhlien Matrofen. — Gultanin, eine Gold» 
münze, die zu Cairo geprägt wird, und tingefähr 2 Rthir. ober 3 
Sonventiöndgulden werth if. Die zu Zunig — Sultanin⸗ 
nen find ſchwerer, von feinerm Golde und um ein Dritiheil mehr 
wtrth, — rg Ä 
Sulzer (Johann Georg), einer. der berühmteften Philoſophen 
and Aeſthetlker des achtzchnten Sabrhundertg, wurd. 1720 zu Winters 
thur im Canton Züri geboren. Im Jahre 1734 Ötrlor er An einem 
Zage feine beiden Aeltern, und da er das jüngfte von 25 Kindern 
war, ſo reichte fein Erbtheil kaum zu feiner Erziehung bit Zum 
Geiſtlichen beftimmt, winde er 1736 nad Zürich auf bag Gymnaſium 
gefhidt, und Wolfs Metaphyſik war hier das erſte Buch, das er mit 
Aufmerkfamfeit las. Johann Gegner madıte iyn mit der clafiiichen 
Literarur bekannt, und Breitinger und Bodmer fuchten feinen Ges 
ſchmack in den fhönen Künften auszubilden. Seine Neigung theiite 
fi nunmehr zwifden dem Studium der hebräifhen Sprache, bex 
Wolfiſchen Philofophie und dem Zinneifhen Syſtem. 1739 erhielt er 
von der" Synode zu Zürich die Erlaubnig zu prebigen, und wurde im 
folgenden Jayre Hauslehrer bei einer der erften Kamilien ber Stadt. 
Nachher ward er, Gchülfe des Predigers zu Mafchwanden, wo er, 
don den Schönheiten der Natur begeiftert, 1741 feine „moralifchen 
Betrahtungen Über die Werke der Natur“ ſchrieb, welche 
von Sad, in Berlin herausgegeben wurden. 1742 unternahm. ex eine 
Reiſe in die Alpengegenden, von welder gleidfalls eine Beſchreibung 
beraustam. Im Jahre darauf warb er Hausiehrer bei einem. veichen 
Kaufmanne in Magdeburg, Bahmann, Hier wurde er mit Sack bes 
kaunt, welcher ihn 1744 veranlaßte nah Berlin zu geben, wo er ſich 
Eulers und Maupertuis Kreundichaft erwarb. Bei feinem Aufenta 
halte in Magdeburg gab er noc eine Ueberfegung von Scheudzers 
s„, Itinera Alpina‘ und einen Verfuch über die Erziehung und. den 
Unterricht der Jugend heraus, Auf Sacks und Euler Einpfehiung. 
wurde er 1747 als Brofefior der Mathematik bei dem joachimsthal— 
ihen Symnafipm in Berlin angeftellt, 1750 reif’te er nach ber Schweiz, 
und A le fih. Bei feiner Ruͤckkehr nad). Berlin wurde er 
zum Mitglied der philofophifhen Glaffe der Föniglichen Akademie der 
Wiffenfhaften aufgenommen, und fchrieb in diefer Eigenfchaft mehrere, 
\ Abhandlungen in franzöflfger Sprache, die aud ins Deutfche uͤber⸗ 
‚ fegt find, 1760 verlor er feine Gattin, ein Mißgeſchick, welches ihn; 
‚tief betrübte, und weßhalb er eine zweite Reife nad) feinem Vater⸗ 
‚Iande unternaftn. Bei feiner Ruͤckkehr nah Berlin 1763 legie em: 
ſeine Proſeſſur am loachimsthalſchen Gymnaſium nieder, und wollte 
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ich mit feinen Töchtern noch der Schweiz begeben. Der König fellte 
hn aber als Profeſſor bei der neuerrichteten Nitterafademie an, gab 
ihm eine Penfion, und ſchenkte ihm ein Stüd Land an dem Ufer 83 
Spree nicht weit von der Stabt, um ſich dort ein Haus bauen, und 
einen Garten, wovon er tin großer Liebhaber War, anlegen zu Fön. 
nen. 1765 wurde Gulzer'zum Mitgliede der ömmiffion erma 
welche den Zuftend der Akademie unterfuchen ‚ und eine beſſere 
nung einführen follte. Gin ähnliches Gefchaͤft ihm hinſichtli⸗ 
des joahimerhalfehen Gymnafiums Übertragen. Einige Jahr darau 
mußte er in Verbindung mit Spalding und Sack die Schule zu Klo 
ſterbergen und bie Schulen und Gymmalten, zu Stettin und Sea 
ard auf einen beffern Fuß, bringen, 1771 lud der Hetzogivon Eur 
Tand ihn nach Mietau eilt, um ein Gymnaſium daſelbſt —— — 
Wegen ſeiner Kraͤnklichkeit mußte Sulzer bie, iſe ablehnen: allei 
er entwarf den Pian zu dieſer Einrichtung, und bemühte fi, — 
Profeſfforen dafür zu ſchaffen. Im Herbſte 1773 nahm feine‘ Krank: 
heit fo ſehr zu, daß er feinem Lehramte an der Militärafabemie ni 
mehr vorftchen Eonnte.- Obgleich fein Zuftand ſich imniee mehr 
fdylimmerte, fo blieb Sulzer doch in literariſcher Hinſicht thätige Auf 
Hallers Rath unternahm er 1775 eine Reife durch die Schweiz umb 
Feantreich nach Stalien, von welher er eine intereffante Bejcreibung 
berausgab. Während dieſer Reife wurde er von feinem Monarchen 
zum Direktor der philoſophiſchen Claſſe der Akademie ernannt, Sta 
liens milder Himmel ſchien vortheilyaft auf feine Geſundheit zu wirs 
ten, allein im Herbfte 1776 vermehrte ſich fein Uebel, und machte 
779 feinem Leben ein Ende. Suljzers Allgemeine Theorie der 
428 Kuͤnſte, 4 Thle. gr. 8. legte Ausgabe, Lefpzi — 
iſt eines der vorzuͤglichſten Werke in ſeiner Art. go gbarer iſt 
es geworden durch bie literariſchen Zufäge von Blankenburg, 
3 Bde. gr. 8. Leipzig 1796 — 98, und burd die von Oyk und 
Schatz herausgegebenen Nahträge, oder Charakteriſtik ber 
vornehmften Dichter aller Nationen, nebft Abhandlum 
gen über Gegenftände der [hönen Künfte, zig 1792 
— 1808, 8 Bände. Auch Sulzers übrige Werke, 5. B. feine vers 
mifchten philofophifhen Schriften, feine Borübungen zur Erwedung 
der Aufmerkfamkeit und des Nachdenkens (drei Theile) und die bereits 
angeführten, zeichnen ſich vortheilhaft aus. 
.Sumad, ein Pflanzengefchlecht der dritten Ordnun der fünf: 
ten Glaffe. Der virginifde Sumach wirb zum Schwarzfärben, ber 
Firnißſumach (auch nordamerikaniſcher Giftbaum genannt), ber in Ja⸗ 
pan und Nordamerika waͤchſt, zur Firnißbereitung gebraucht. | 
Sumatra, eine der Sundifhen Infeln (f. d.), in Oftindien un: 
ter der Mittagslinie, von der fie in zwei faft gleiche Haͤlften ‚getheilt 
wird, weftwärts neben Malacca und Borneo, und nordweftwärts über 
Zava gelegen (f. Java), von welder Inſel fie dur die Meerenge 
Sunda getrennt wird. Ihre Linge wird auf 1050, ihre Breite im 
Duͤrchſchnitt auf 165 englifhe Meilen und ihr Flaͤcheninhalt auf 8000 
Duadratmeilen gefhägt. Die Indier und die Einwohner felbft nen» 
nen fie Purichu und Jodalas. ine an manden Stellen doppelte 
und dreichfadhe Gebirgskette, welche fidy mehr nad) der Weft: als Of: 
Teite zieht, durchläuft die Länge der Inſel. Obgleich diefe Gebirge 
bis 6000 Kuß hoch find, fo find fie doch in Feiner Jahrszeit mit Schnee 
bedeckt. Der Berg Opbir, weldyer unmittelbar unter dem Aequator 
liegt, wird für den höchften unter den von ber Seeſeite ber ſichtbaren 
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alten, inbem fein Gipfel fih 13,842 Fuß über bie Meeresflaͤche er⸗ 
ebt. Zwiſchen den Bergreihen find betradtlihe Ebenen, welde viel 
odher als bie Gegenden an, der Küfte find, und ein kuͤhles Glima 
aben. Auch gibt es in den Gebirgen große und ſchoͤne Seen, bie 
ih bis in das Innere des Landes erfireden, und den Verkehr fehe 
erleihtern. Die weftlihe Küfte von Sumatra ift reihlid mit Wafs 
fer verfehen; überall gibt es Ströme und Fläffe, aber fie find zu eng 
und reißend zur Schifffahrt. An ber Öfttihen Küfte hingegen find die 
Fluͤſſe breiter und tiefer. Die Südoftkäfte ift mit Mangelbäus 
men faſt über und über bebedt. Die Bäume ſenken ihre Biveige im 
ebsgener Richtung ins Waſſer herab, und Auftern und andere Kleine 
— haͤngen ſich in Menge daran. Auf der Weſtkuͤſte von Su⸗ 
matra, ſuͤdwaͤrts vom Aequator, beginnt die trockene Jahrszeit (ober 
der Monſoon, Monſun, Paſſatwind) im Mai und laͤßt im September 
nach. Der nordweſtliche Paſſatwind a im November an, dee 
get Regen hört im März Ban April, Mat, October und Novems 
er haben gewöhnlich veränderliches ‚Wetter. Auf Sumatra, wie in _ 
allen, teopifhen Rändern, weht der Wind alle 24 Stunden gewiffe 
Stunden: von der Seefeite her,. und darauf eben fo lange vom Lande 
wieder nad der Ser zu. , Die Luft ift hier gemäßigter als in andern 
Ländern unter der Mittagslinie. Froſt und, Schnee find den Einmwohs 
nern unbekannt; deſto häufiger bat man fehnelle und dunkle Rebel, 
Es gibt ziemlich, viele wulcanifhe Berge, Erderſchuͤtterungen find haͤu⸗ 
fig, ſelten aber ſtark. Gewitter find ſehr Häufig, aber ſelten gefaͤhr⸗ 
dich. Gold, Kupfer, Eifen, Zinn, Schwefel, Salpeter, Erdoͤhl, Steine 
Zohlen,. jedod nicht. von befonderer. Güte, finb in bebeutender Menge 
vorhanden. Aush gibt es heiße. und minerglifhe Quellen. Der Rei 
iſt der wichtigſte Gegenſtand des Landbaues auf Sumatra, und es 
geht vcrſchiedene Gattungen beffelden. Die Frucht des Cocusbaumes, 
gleichen der Handel mil Betet und. Bambus geben den Einwohnern 
reihen Gewinn, ba alle dieſe Gewaͤchſe wenig Sorge und Arbeit er» 
fobern... Zuder wird nicdt.flark gebaut, Mais, Pfeffer, Ingwer, 
Koriander, Kuͤmmelſamen werden in ben Gärten der Eingebornen ges 
green: Aus dem Hanfe breiten die Einwohner ein beraufsendes Pros 
dukt, das mit dem Tabak zugleich geraucht wird. Die Ricinude 
ꝓpflanze waͤchſt im Ueberfluß wild, befonders an der Geefüfte, und fo 
eben auch Indigo, Brafilienholz und elaftifches Gummi betraͤchtliche 
SGandeisgiieige ab. An efbaren Früdten gibt ed Mango, Pifang,. 
Drangen und viele andere Eöftlihe Gewähfe und Fruchte. Weintrau⸗ 
ben find. von, den. Europäern hergebracht, aber von den Eingebornen 
nit —— Auf der Nordweſtſeite des Aequators waͤchſt der 
Kampferbaum; der Giftbaum (Puhn-Upas) ift gleichfalls auf Suma— 
tra-voihanden, bad. iſt ex nicht fo gefährlich, als man, ihn geſchildert 
bat. Man kann, fich ohne Nachtheil in feinen Schatten fegen, und 
[is uilten auf ibm. An vierfüßigen Thieren gidt 26: zahme Büf: 
el, 





[, das einzige Hausthier, das zum Arbeiten gebraucht wird, und die 
| inmohner' mit Mild, Butler und Fleiſch verforge; eine Art wilder 
Küte; Eleine, wohlgebaute, aber verwilderte Pferde, die in der Lande 
haft Batta-fo wir auf Eelebes gegeffen werden; zahme und wilde 

hweine und Ziegen; Elephanten, einfad und doppeltgehoͤrnte 

hin oroge Tiger, Tigerkatzen, ‚Chamäleone, den Alligator (eine 
Art von Eröcodill), viele Arten von Schlangen und Schildfröten. Die 
Seen und Fluͤſſe, fo wie das Meer find mir, Fiſchen und Schalthies 
ven. angpfüllt,. und an zahmem und wilden Geflügel manderlei Gat⸗ 


Aufl. V. 8 9 | 


658 Sumatra ' 

tung iſt gleichfalls ein uederfluß. Nachdem die Englänber 17096 di 
moluckiſchen Infeln eingenommen hatten, wurden der Muscatnuß- und 
Gerwürzneltenbaum aud) nach Sumatra verpjlanzt, und befonbers ber 
erftere bat feit der Zeit fi außerordentlich vermehrt, ſo daß 1315 
20,000 doll tragende Muscatuußbaͤume da waren, bie jaͤhrlich 200,000 
Pfund NRüffe und 56,000: Pfund Muscatblüchen lieferten. Außer dr 
dum Theil genannten Naturerzeugniffen machen auch Benzoe, Elfen 
bein, Wachs, indianifhe Nogelnefter, Edenholz, Adlerholz u. f. m. 
Bedeutende Gegenftände für den europätfchen Handel audr Die Intl 
wird in 17 Reiche abgetheilt, von denen die Reiche von Menancabo, 
Acheen und Indrapura die beträchtlichften find. Das erftere ift om 
Malayen geftiftet und ift das mädtigfte. Die Regierungsperfaffung 


iſt eine Mifhung von. Lehnsweſen in.den Beſitzungen der Malayen, 


und patriarchatifcher Herrfchaft. In den Küftengegenden: haben fid 
mit den eucopäifhen Verfaſſungen auch europäifche Sitten unter den 
Eingebornen verbreitet. Bei den Iepteren find alle Mitglieder eine 
Familie für die Schulden des Einzelnen verantwortlich; die Kindtt 
erben in gleichen Theilenz. Mord und Todtſchlag werden mit Geld 
ftrafe gebüßtz; Förperliche Strafen find felten. Die Eide werden bi 
den Begräbnißplägen der Vorältern unter großen Feierlichkeiten abge: 


- legt; man glaubt an höhere Wefen, aber nit an eigene Unfterhlid: 


“ 


keit. Die Eingebornen find mittlerer Statut und größtentheils wohl 
gebaut. Die Weiber drücden den neugebornen Kindern die Raſen 
platt, die Hirnſchale zufommen, und zerren ihnen die Ohren Fang aus, 
welches man für Schönheit hält, So reißen fich auch hie Männer 
den Bart aus, und. beide Gefchlechter 'entftellen durch Abfeilen und au 
andere Weife ihre von Natur ſehr fchönen und weisen Zähne. Dur 
die Bemühungen fpanifher und holländifcher Miffionarien find viele 
Eingeborne zur äußern Annahme des Chriftenthums gebraht worbem 
Ihre Nationalreligion ift übrigens ſehr unvollſtaͤndig. Gie glauben 
ein hoͤchſtes Wefen, keine Unfterblichkeit, aber eine Art pon Seelen: 
wenderung, und haben eine befonbere Ehrfurdt vor den Grabmälern 
ihrer Borfahren und Verwandten. 1566 fingen ſchon bie Holländer 
an, fi an den Stüften von Sumatra feftzufegen, : und 1685, fiebelten 
43 auh die Engländer zu Bencoolen an. 1714 wurde bad dort 
ariborough von ihnen erbaut. 1760 wurden zwar bie englifgen 
Nieberlaffungen auf Sumatra von den Franzofen gänzlich zer ört, 
- allein bald wieber hergeftelt, und ihnen 1763 durch den parifet Frie 
den gefihert. Jetzt befindet fich die englisch oſtindiſche Compagnie 2 
Befis eines Theiles der Weſikuͤſte. Der Hauptort, und eine der pt 5 
dentſchaften der Gompagnie ift Vencoolen (Benculen) unter 44 
uͤdl. Breite, fie enthält 350 Quadratmeilen. Der Sig des ra 
neurs und der enalifchen Factorei iſt aber ſchon feit 1710 zu Ir 
Marlborougb. Die Niederländer befigen die Feſtung Pabanı auf u 
MWeftküfte, die Handelsloge zu Palambang auf der Oſtküſte; bief 
Beſitzungen ift ein Unterpräfekt voraefcht, der unmittelbar. unter 
Gouverneur von Batavia fteht. Die Niederländer kaufen hier PRI 
fer, Kompfer, Gold, Wade, Elfenbein,. Bogelnefter, Betel, — 
Zerpentin, Gummi, Ebenholz, Benzoe und Zinn ein. Bigsher * 
ung nur die Küften von Sumatra bekannt, und fein Europäer ME 
in das Innere gefommen, allein kuͤrzlich entſchlos fih Sir —*— 
Stamford Raffles, Gouverneur des brittiſchen Forts Rartoten 
ſelbſt einen Zug in das Innere zu machen, und fein Vorſat — * 
mit dem gillatigſten Erfoige gekrönt. Er drang in drei verſchieden 
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eichtungen in die Inſel, naͤmlich fuͤdlich, nach dem Lande Mannah, zu den 
wichtigen von einem Volke, welches ſich Paſſumahs nennt, bewohnten Pros 
soinzen, dann noͤrdlich von Menangtabo, der berühmten Hauptſtadt bes 
malayiſchen Reichs, "und endlich von Benkulen suer über bie Inſel 
ac Yalembang. Er fand ein hoͤchſt cultivirtes Land, reich an koſt⸗ 
baren Metallen. ‚Die Paſſumahs find ein fhoner Menſchenſchlag, uns 
glaublich den Kuͤſtenbewohnern in jeder Hinſicht überlegen, ackerbauend 
ind [ehe zahlreicht Bu Menangcabo ward er dur eine Bevoͤlkerung 
and einen Boden überraſcht, bie völlig mit jedem Theile von Java 
‚den Vergleich -auöhalien koͤnnen. Auf einem Raume von zivanzig 
Meilen Eonnte die Volbsmenge wenig untir einer Million ſeyn. 
SDaffles glaubt, mit weniger Aufmunterung werbe die brittifche Regies 
zung größere Hülfsmisteldn Suma finden, ald je Java ihr würbe darge⸗ 
‚boten haben, Nicht ohne große Mühe und perſoͤnliche Gefahr, konn⸗ 
‚ten biefe widjtigen Entdeckungen gemadt werben. Nur zu , Fuße 
Jonnte man 6000. Fuß hohe Gebirge erfteigen, und über Felſen, Abs 
‚geünde und Wälder dringen. Maffles hat einen Handel eröffnet, 
and -ift- mit. dem Fürften von Menangeabo im Zractaten ges 
Ameten. i ‚ — | 
Summa wird in. ber Arithmetif jeber ‘Erfolg einer Abditian 
genannt; es ift daher die Summe allen abbirten Theilen gleich. 
.. Summariſche Progeffe, (Processus summaril, extra- 
ordinatii, minus solemnes), nennt man ſolche gerichtliche Verfah⸗ 
zungsarten in Streitfahen, bei denen die im ordentlichen Prozeffe 
uͤblichen Foͤrmlichkeiten entweber gar nicht, ober doch nur zum heil 
beobachtet werben. a) Wenn auf. bie Klage gleich ein Termin ange: 
fegt wird, beide Theile in demfelben zu Protofoll vernommen und 
dann gleih ein Urtheil gefällt wird. b) Wenn der Richter auif vie 
Klage einen Befehl eriäßt, daß ber Beklagte das Gefobderte Leiften 
ſoll. c) Findet ein ſummariſches Verfahren Statt, wenn bie Sache 
bloß mündlich. zu Protokoll verhandelt, und d) wenn bie Zeugen gleich 
‚mitgebracht werden. Es gibt mehrere Arten von fummazifchen Pros 
zeſſen. 1.Der Arreftproges, welcher duch ein Arreſtgeſuch, oder bie 
Bitte des Impetranten (Klägers), eine Perfon (arrestunf petsonale), 
‚sbder ihre Güter’ (arrestum reale), ober beides zugleich «(arrestum 
mixtum), fo lange. unter Arreſt zu fegen, ‚bis einer gewiffen Ver⸗ 
bindlichkeit von Seiten biefer Perſon genügt iſt; wobei zugleid eine 
‚Eaution für ben Arreſt von bem impetrirenden Theil angeboten were 
ben, und wenn ſolches nicht gefchehen, von dem Richter darauf er. 
kannt werden muß. Zur Begründung einer gerichtlichen Arreftanles 
gung ift erföderlih: a) daß die Foderung hinlänglich befcheinigt wird; 
daß die Perfon, gegen welche ber. Arreit verhängt wich, ber Flucht 
verdächtig, oder doch im Begriff iſt, fich unter eine andere Gerichtd« 
barkeit zu begeben, und daß c) in biefem alle Eein Mittel zur Ber 
friebigung ‚bed Impetranten übrig bleibt. Auf gefchehenes Arreftges 
ſuch und Arreſtanlage wird gewöhnlich ein naher Termin zur Profes 
xution ober Yuftification des Arreſtes angefest, unb nad bemfelben 
wird der Arreſt entweder - aufgehoben oder beftätigt und ſummariſch 
fortgefegt: Wegen einer durch Sthuld bes Michters ungebührlicher 
Weiſe gefchehenen Arreftanlegung kann gegen den Richter die Inju— 
zientlage Statt finden. 2. Der Erecutdivprozeß wird durch eine 
Erecutioflage, d. h. eine ſolche Klage, melcher eine klare und richtige 
Urkunde beigefügt wird, woraus alle Hauptpunkte der Klage hervor⸗ 
gehen, ;begri ‚Mies find mus ſolche Einreden in der Regel; zukäf: 
| 42 


60  : . Gummarifche Prozeffe 
fig, melde die Klage entweder fogleiä ganz vernichten, obet we⸗ 
nigſtens zur Zeit unſtatthaft machhen, z. B. bie Einreden ber Zahlung 
der Gegenrechnung, des Vergleiches u. f w., und auich ſolche nur, 
wenn ſie ſogleich liquid gemacht werden koͤnnen Durch To Einre⸗ 
den wird der. Erecutivprozeß in einen ordentlichen verwandelt. Gibt 
es Leine ſolche Ereeptionen, fo muß der Beklagte Hit Urkunde, welche 
der Klage zum Grunde liegt, recognöfeiren ober eibliy diffittwen. 
5 nt Ah eß ie, Kate dene 
ihn gehört zu haben, dom Nithter etwas m ovᷣt i a 
‚wird: Diefe richferlichen Befehls⸗ oder Werb: ee ie: r 
‚Mandate sine elausula (ohne Bedingung), gegen welche num die Ein- 
reden ber Sub⸗ und Obreptiom zugeläffen eh‘, der; Suhreption 
nämlich, wenn das Mandat durch angeführte falfche Umftände, der 
Obreption aber, wenn es durch Berbehlung wirklicher Thatfächen er⸗ 
ſchlichen iſt. Ein’ unbebingtes Mandat (Mandarum sirid elausula) 
darf der Richter nur ‚erlaffen a) wegen einer, auf keine Weite zu 
‚zechtfertigenden Handlung, b) burd welche ein unerfeßlider. Schaben 
entſtanden ift ober entftehen kann; c) in na, wo Bas —— 
Beſte gefaͤhrdet wird, d) wo Gefahr bei dem Berzuge iſt. MMan— 
date cum clausula (bedingte Mandate) find ſolche Mandate wodurch 
zwar Semanden etwas geboten: oder verboten, ihm aber zugleich 
freigeftelt wird, feine Einreden gegen das Anbringen des Klägers 
vorzutragen. Hier find außer ber Einrede der Eub: und Obreption 
auch andere Erceptionen' zuläffig, nur muͤſſen fie fofort Uquid gemacht 
‚werben Fönnen, und auf einmal vorgebracht werben, Ein Man- 
datum cum elausula erläßt der Richter fobann, wenn er das vorge: 
ebene Kactum zwar als wahr vorausfegt, aber doch bie Möglichkeit 
er Einreden anerkennt. Sowohl für den bedingten als unbe⸗ 
:bingten Mandatsprozeß iſt es nothiwendig, daß der ‘Kläges ze 
" Klagegrund. gehörig beſcheinigt, weil fonft nım ein — ⸗ 
zeßverfahren Statt haben kann. Der Poſſeſſoriſche Pro 
-(Possesserium) tft dasjenige Rechtsverfahren, wo uͤher die ta 
"gung eines noch nicht gehabten Wefiged (adipiscendä&' pobescio- 
nis), oder die Wiedererlangumg eines’ verlornen: (tecupsrändao 
'possessionis) , oder endlich über die Beibehaltung eines awaͤrti⸗ 
‚gen Beſitzes (retinendae possessionis) geſtritten wird. Im leg 
tern Falle iſt er entweder a) ordentlicher —2*66 * 
Prozeß (Possessorium ordinarium, posseisorium iunh 


‚wobei alle Foͤrmlichkeiten des petitoriſchen Prozeſſes erfotbrlich find, 










nur ſtatt des foͤrmlichen Beweiſes cine Beſcheinigung 
Er hat Statt bei fuͤnfjaͤhrigem und noch aͤlterm rechtmäßigen’ und Tits 
higen Beſitze. Ober der poffefforifche Drogen M b) außet seven 
üicher poffefforifher Proyeß (Pössessorium- surmmariissj- 
mum, Possessorium momenrtaneum),; wenn bei-ter Klage ſogleich 
bie Beſcheinigung erfolgt, dann ſofort die Antwort des Beklagten 
Statt findet, und hierauf das Erkenntniß Hefaͤllt wird. Er hat Statt 
in Spolienfahen, “fo wie aud dann, wenn man ſich auf den juͤngſten 
ruhigen Beſitz gründet. 5. Der Wechfelpriogeß iff das progeffua: 
lifhe Berfahren in einer, buch eine nach Wechfelreht ausgeftellte 
Schrift begründeten Rechtsſache, wo nämlid ber Gläubiger Yon dem 
"Schuldner die wechfelmäßige Erfüllung ber Verbindlichkeit fodert. Cine 
gerichtliche Unterfuhung wegen falfcher Wechfel ift alfo kein Wechſel⸗ 
projeß. (S. Wedhfer). 6. Det Eoncursptozef, worüber der 
Art. Falliment nachzuſehen. 7. Ein fummarifhes Verfahren findet | 


A 


Summenformel‘ Sund 661 


Statt in Bagatell:, Armen⸗, Bremben: und Alimentationdfachen, bie 

6 wegen.ihrer Unbebdeutenheit Fein weitläufiges Progeßverfahren 
aulaſſen, ti wegen ber Gefahr beim Verzuge beeilt werben mäfs 
fen. . Au gibs, es enblid einen ſummariſchen peinlichen Prozeß, bei 
bem e6 megen befonberer Umflände nicht aller für den orbentliden 
‚Griminalprozeß vorgefchriebener Mittel, Foͤrmlichkeiten und Friften 
bedarf.: Doch find zum. fi [hen peinlihen Prozeß alle diejeni⸗ 
gen gerichtlichen Handlungen nöthig, welde zu einem. Straferfenntniß 


erfodert werden, Er findet bei Polizeivergehungen immer, in eigents 
Kid). pentihen Hälen aber. nur. da Statt, wenn er ausdrüdlic bes 
immt 


+Gummenformel. ift .die Formel, welche ausbrüdt, wie bie 
Summe. ;alleg Zahlen „einer. geometrifhen ober arithmetiſchen Reihe 
a weitläuftige Addition gefunden wird. In arithmetifchen. Reihen 
aft die Summe aller Glieder glei ber Summe des erften und legten 
Slieded multiplicirt mit der halben Zahl der Glieber. Iſt die Zahl 
er Glieder ungleich, fo laͤßt man. das. erſte oder lezte Glied weg und 
adbirt dies naher befonders hinzu... In — Reihen iſt bie 
Summe aller Glieder gleih dem Iegten Gliede, mültiplicirt .mit 2, 
minus bas erſte Sieb. Alſo: a 
2+4+6+8rıorıme}r 14 + ı6+ 8+ 20 — 110, ' 
2r2£r8+16732 1764 * 128 4 256 + 5I2 = 1022. 


Sumpf, ziemlich gleihbebeutend mit Moraft, Moor, Brud oder 
Gebrüuͤche, bezeihnet einen Drt, der weder für Säit und Kühne 
ahrbar, noch für Menfhen oder Fuhrwerk gangbar ift, alfo einen 
rt, wo bie. Erbe fo mit Waffer vermiſcht ifi, daß daraus eine 
Ichlammichte Oberfläche — Die Phyſik verſteht unter Sumpf 
——— das feinen fihtbaren Abflug hat, und zählt folg⸗ 
ich älle Landfeen hieher, von denen Feine Fluͤſſe ausgehen, 
BSGumpfluft, ein eignes Gas, welches ſich bei ber Faͤulniß anis 
maliſcher und vegetabilifeger Stoffe, mithin vornehmlich au in. Suͤm⸗ 
pfen- entwidelt und von bem Waſſerſtoffgas (ſ. Gas) dur nichts 
als buch, das größere fpecififche Gewicht umd einen größern oder gerin⸗ 
gern Zuſatz von Kohlenſtoff verſchieden ift. — — 
Sund, eigentlich Oreſund oder Derefund, heißt die Meerenge, 
welche Dänemark von Schweben trennt, ſich zwiſchen ber daͤniſchen 
Inſel Seeland und der ſchwediſchen Landſchaft Schonen befindet, und 
gewoͤhnlich bie Durchfahrt aus der Nordſee in bie Dftfee iſt; fie iſt 
in der geringften Breite, bei Delfingoer, ungefähr eine halbe Meile 
breit, und wird von ber bänifchen Feſtung Kronburg auf der Infel 
Seeland beherrſcht. Seit ben ältefien Zeiten hat der König von Daͤ⸗ 
nemark ſowohl über ben Sund, als über die beiden andern aus ber 
Nordfee in die Dftfee führenden Straßen, . ben großen und kleinen 
Belt, bie Oberherrfhaft, und Läßt von allen durchgehenden Handelds - 
ſchiffen ohne Unterfhieb einen Zoll erheben, welcher an dem Zollhaufe 
zu ‚Delfingoer entrichtet werben muß. Diefes Recht der Könige von 
Dänemark ift buch Verträge mit den übrigen Seemaͤchten anerkannt 
worden. Im Frieden zu Broemfebro im Jahr 1645 wurde zwar dem 
ſchwediſchen Schiffen die ZoUfreiheit im Sunde und in ben beiden 
Belten zugeftanden, aber im Frieden zu Briebensburg im Jahr 1720 
mußte Schweden die Zollfreiheit wieder aufgeben. Als Dänemark 
im Jahre 1781 der bewafjneten Neutralität beigetreten war, ließ ed, . - 
In Folge einer den übrigen Mächten mitgetheilten Deckgration, Feine 
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Ktiegsfchiffe ‘ober Kaper ber Triegführenden Maͤchte burch ben Bund 
affiven. — Es iſt dich Verträge feſtgeſegt worden, wie: viel die 
Innsgrhriben Schiffe zu entrichten haben; Franzoſen, —— 
Holländer und Schweden zahlen cin Prozent von dem Verthe ihrer 
Waaren, bie übrigen Nationen ımb feibft die däniihen Schiffe mür: | 
fen 15 Prozent entrichten. Die hollänbifchen Schiffer haben ben Vor⸗ 
zug, daß fie bloß ihre Gertificate vorzeigen duͤrfen, die Schiffer" ande, 
zer Nationen müffen fich eine Durchſuchung gefaͤllen Laffen, Da jäsw 
Hd gegen 6000 Schiffe durch den Sund hin + und zuruͤckgehen, ſo iſt 
biefer Zoll, der im bie Eönigliche Chatoulle fließt, fehr beträchtlich und 
n berechnet benfelben auf jährlich 906,000 Thlr. Im Jahre 1815 
gingen 8815 Schiffe durch den Gund, darunter «2398 brittifche und 
2270 fchwebifde Schiffe; im J. 1818 paffitten den Sund aus und 
nah der Dftfee 12,588 Schiffe, unten’ welchen 5052 engliſche 
waren, -. - ® 14 s = ? 
Sünbe. Jede Gefinnung ober Handlung, und jebe Art zu 
benken ober zu handeln, wodurch das göttlihe Beleg (entiwaber ein 
pofitives und geöfienbartes, ober das natürlide Sittengeſetz, weiches 
enfalls eine Erklärung Gottes an die Menſchen ift) verlegt und 
bertreten wird, iſt Eünde im weitern Sinn des Worte, der Webers 
treter des Geſetzes möge dabei die nöthige Kenntniß deſſelben, und 
den völligen Gebraud der Freiheit: feines Willen® gehabt haben ober 
nicht. Aber im ffrengern Sinn kann nur eine folde Uebertretung des 
ttlichen Willens Suͤnde genannt werden, bie von einem vernfnftis 
en und freihandelnden Geſchoͤpfe begangen wirb, welches foiwöhl 
ntnig vom Dafeyn und ber Heiligkeit des Geſetzes befißt, wenig: 
fiens befigen Kann, ‘als den völligen und ungehemmten Gebrauch fei: 
ner Freiheit im Handeln hatte. Hier findet. vollkommen Imputa— 
tion (Zurehnung) Statt, d. i. das Urtheil, daß eine Perfon, bie 
das göttlihe Gefeg auf irgend eine Weife übertrat, it vollem Recht 
für den Urheber diefer Webertretung und für ftrafwürbig‘ erklärt wer: 
ben. dürfe. Man pflegt daher bei Handlungen, welde mit‘ Recht als 
Sünden betrachtet werden, von dem Materiellen ımb Formellen der 
Sünde zu fprehen. Das Materielle befteht in dem Daſeyn eines Ges 
feges, welches beobachtet werben fol, und einer Handlung, die es 
verlegt; das Forelle in ber Kenntniß bes Befehes und in der uns 
gehemmten Freiheit des Willens. - Die —E— — und theologiſche 
Moral rſcheidet mehrere Gattungen ober Arten der Sünde, indem 
man dabei theild auf den Inhalt des Geſetzes, welches die Suͤnde 
übertrirt, theils auf das Object, gegen welches geſuͤndigt a 
auf das Subject bes Webertreters, theils auf, bie Ratur und! Cr 
fenheit dee Handlung felbft Rüdfiht nimmt. Man unterfcherder T. in 
ga des erſten Punktes Unterlaffunges und Begehängss 
nden. Aber in ben meiften Fällen, wo ber Menfch ſuͤndigt, wird 
etwas WVerbotenes getham, indem — 25 — uͤhertritt, und auf der 
andern Seite etwas Gebotenes vernachlaͤfſigt, indem er etwas Verbo⸗ 
tenes thut. Die moraliſchen Verhaͤltniſſe zwiſchen den Menſchen und 
den Gegenſtaͤnden feiner Prliht haͤngen viel zu genau zufammen, als 
daß ein wefentliher Unterfhieb zwifchen Webertretung und Unterlafs 
fung herrſchen und fcharf beftimmt werben Fönnte. Der ganze Unter 
ſchied Liegt mehr. in den Worten. ine Sünde kann unterlaſſungs⸗ 
und Begehungsfünde feyn, je nah dem man die Regel, gegen welche 
bee Menſch duch feinen Fehltritt verftößt, entweder negativ ober po⸗ 
ſitis ausfpriht, entweder als Werbot des Pfüchtwidrigen, ober ald 
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18; Pflichtmaͤßigen. „Man umterfhehbet 2.. in Amfehung des 
5 zuͤnden, welche ber Menſch gegen Gott, gegen feine Mit; 
brüber,, gegen ſich ſelbſt begeht. Mechtfertigen Läßt ſich diefe 
Bintheilung, fobaid man nur unter dem Objecte der Sünde den Gy 
pyaftanb 6 er das Wefen verſteht, dem der Menfh, indem er fürs 
igt, zunädfii,;und unmittelbar entweder. verfagt, was er 
ihm. leiften follte, oder ein, Unrecht zufügt. Denn fobald man an 
ben ganzen Zufammenhangkiner Sünde mit den Berhältniffen bes 
Menſchen zur Feuten und zu feinen Mitbrüh n überhaupt benkt, 
fo iſt jede Sünde eben ‚fowohl ein Vergehen gegen Gott und unfre 
Mitbrüder, als gegen uns Ar (gegen unfre moralifche Würde und Ber 
Stimmung)... Wenn 3... guf das fündigende Gubjrct felbft Kuͤckſicht ge: 
nommen wird, fo find die Sünden theild vorfägliche, theild ins 
Bes ſaͤtzliche; vorſaͤtzlich, wenn fie abfihtlih und mit volem beuts 
lichen Vewußtfeyn bes. Gefeges, unvorfäglih, wenn fie mit weniger 
beutiihen Bewußtfeyn, bes Gefeges, ohne reifere Ucberlegung, begans 
gen werben., Sünden, der Jegtern Art find entweder Suͤnden ber Uns 
wiffenheit, welche der Menſch gegen ein Gefeg begeht, bas ih 
noch nit bekannt, geworden it (body muß hier bemerkt werben, ba 
an unverſchuldeter Unbekanntſchaft mit, bem Gefeg ber Ausdrud; 
uͤnde, ber oben aufgeftellten Definition gemäß, nit angenoenbet 
werden kann), oder ber Shwädheit, wenn fie aus einem Ueber 
gewicht finnliher Neigungen entipringen, denen der Menſch night kraͤf⸗ 
tig genug Widerſtand leiſtete (richtiger nennt man fie Be u | 
fünten, denn eine gewiffe Schwäche des Verftandes oder des Willens 
liegt auch da zum Grunde, wo aus verfchuldeter Unwiffenheit und 
Unüberlegtbeit gefündigt wird, und der Ausdruck ift zu allgemein), 
oder ber Uebereilung, wenn fie aus allzugroßer Eilfertigkeit_im 
Handeln entftchen, wo der Wille und die Heiligkeit bes Gefeges nicht 
gehörig überlegt und beachtet werden. Es gibt endlich 4., wenn von 
bem GEintheilungsprincip ausgegangen wird, weldes fid auf die Hands 
Yung. bezieht, die man ala eine dem Geſetz wiberfirebende Sünde 
nennt, in Hinfiht des Materiellen, innere und Äußere, eigene und 
fremde, unbedingte und bedingte Sünden. Unter ben inneren ver— 
ſteht man, unerlaubte Gedanken, Gefinnungen, Entſchließungen, unter 
ben äußeren die böfen Keben und Thaten. Eigene Sünden wers 
ben bie. ureriaubten Handlungen genannt, welde. Semand aus eigenem 
Willen beſchloſſen und begonnen hatz fremde diejenigen, welche man 
dadurch ‚begeht, daß man an unerlaubten. Handlungen Anderer auf 
Argend „eine Weiſe Antheil nimmt, und fie begünftigt; unbedingte, 
bie an ſich betrachtet, vermöge ihrer ganzen Natur, dem göttlichen 
Gefege widerflreiten; bedingte, bie erft durch gewiffe hinzukom⸗ 
mende Umftände, unter welchen eine Handlung gefchiehbt, Sünden 
werben. In Anfehung des Bnymellen werben, biefem Cintheilungs:- 
princip gemäß, größere und geringere Sünden unterfhieben. 
Da bie äußern Verhältniffe bes Handelns, und „die innern Zuftände 
des Gemuͤths, aus welden die Handlungen hervorgehen, unendli 
maunichfaltig find, fo. find aud die Grade der Verſchuldung felbft 
unendlich und unbeflimmbar. Uebrigens wird der Ausdrud Bünde 
nicht felten auch zur Bezeihnung bes Zuftandes gebraudt, den man 
richtiger Sündhaftigkeit, Lafterhaftigkeit, fittlihes Verderben nennt, 
d. h... der fehlerhaften Gemüthsuerfaffung des Menſchen, ber 
N En ‚im porzüglihen Grabe aufgelegt und daran ge: 
woͤhnt iſt. BR 


66: Suͤnbfluth —F 
Süuͤnbfluth wirb in ber heiligen Schrift bie ‘große Ueder⸗ 
chwemmung genannt, welche, nach den Angaben ber Moſaiſchen urkun⸗ 

be, als. göttliches Strafgericht wegen der Sünden des ſchon im zwei: 

ten Sahrtauſend nad der Schöpfung: ausgearteren.. Menſchengeſchlechts 
zur Bertilgumg beffelben erfolgte. Sie wurde. durch: Jotägtgen Regen 
und Austzeren der Gemäfler berurfacht, bedeckte bie Erbe bis 15 Cl: 
len üben ‚die hoͤchſten Berge, und toͤdtete alles Lebendige, außer der 
Familie Noahs, der ſich mit den Seinigen und einem Paar von jeder 
attung ber ibn umgebenden Thiere in einem anf oͤttlichen Befehl 
gebauten- Schiffe vertete; NRachdem fie "150 Toge geftänden, . im glei⸗ 
her Friſt allmaͤhlig sicher: abgenommen? und’ wach. brei::Monaten fi 
voͤllin verlaufen hatte, ſo daß bie. Zeit ‘ihrer Dauer ein ganzes Jahr 
eweſen ‚war, Zanntar Noah, durch die Wiederkehr der zweiten von 

‚tum herausgelaſſenen Taube ‚mit dem ODcibtatt Sam Herbortreten dee 

trocknen Bodens uͤbet zuugt, am Gebirge Ararat in Armenien mit ſei⸗ 
ner Arche danden, * Der Zeitpunkt dieſer Fluth war zufolge der ge 
woͤbnlichen Beſtimmung der hebraͤiſchen Ehtonologie das Jahr der 

Melt 1656, vor Chrifte 2327 nach Petav, 3547 nad Joy. von Mil 
ber. ;. Bw eine vorgeſchichtiiche, noh ans der Mythe angehörende Zeit 

derfegen. hie. Sagen andrer Völker Ähnliche Ueberſchhwemmoungen, tb 
nennen Gerettete deren. Schickfal in den meiften umſtaͤnden mit der 

dibliſchen Erzählung von ber Rettung Noahs zufammentrifft, | Man 

- bat hieraus nicht ohne Grund auf die Allgemeinheit der Suͤndfluth 
und, einen : gemeinfchaftlichen Urfprung ber fie betreffenden‘ Sagm ges 
Gloſſen; auch laͤßt fid) Noah im Fohi der chineſtichen Mythe, im 

Sotti⸗ wrata oder Satyabrata ber indiſchen, Am Rifuthros der chal⸗ | 
daͤiſchen im Dgyges und Deukattön der griechifchen wieder erkennen, 

“und felbfi die alten Sagen der Amerikaner; befonbers der Mericantt, 
reden pon einen folchen Fluth, deren geretteter Held; wie Noah; zwei⸗ 
ter Stammpater des Menſchengeſchlechts wurde. Nicht weniger als 
dieſe Uebereinſtimmung „alter. Mythen können auch bie Verſteinerur⸗ 
gen und Gerippe von Seethieren; bie auf den: Gipfeln und im Jnnern 

er hoͤhſten Berge, die «Spuren animaliſcher Körper aus den wärs 
fen Ländern, sie in den kalteſten gefunben wurden zur Beñtigeng 
ber Moſaiſchen Graaͤhlung dienen... Gegen die Allgemeinheit der Eond⸗ 
fluth if von Gatterer, Cramer u, X. eingensenbet’worben;; ein gatls 
giger allgemeinen. Megen und ein. allgemeines: Austreten bes Weltmers 

Te6 —— — die Vereinigung aller Arten: det 58 

in der Arche, und ihre Erhaltung barin während der Bauer ver 

unmöglih, die Vernichtung aller übrigen Lehendigen —ã 

bie Menfchen Gottes nicht würdig‘, und bie weit verbreitete Ber rg 

rung und Culturdie die Gefchiihte wenige - Jahrhunderte nad Roa 
aufweif’t, unbegreiflich; ::Aulerbings”laffen fich nicht. weniger sen 

gegen, als fuͤr bie. Allgemelnheitbiefer Weberfcimeninung *8 

und da alle Nachrichten, die bavon ſprechen/ erweislich — 

Urſprungs find, und mindeſtens 1000 FJohre fpäter erſt aue 

wurden, moͤchten fie: wohl ſchwerlich jemals zur hiſtoriſchen u. 

beit kommen; : MWalwideinlich bleibtves aber dennod, daß — 

mehrere Ueberſchwemmumgen, die ganze Laͤnder bedeckten, v tuts 

Statt gefunden haben, da nicht nur jene Entdeckungen ber u we 

forfher, ſondern auch die Geſtalt der Erde,“ die Bildung der J 

reskuͤſten und die an ihnen bemerkbaren, in ben Meerengen correſ 

direnden Erdſchichten auf dergleichen gewaltige Revolutionen un 

Plancten hinweiſen. E. 
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— QundifherYafeim, Haben thren NRamen’von der Meerenge 
Sunda in DOftindiem, zwiſchen den Inſeln Sumatra und Java (m. f, 
d. Art.). Die Sundifchen Inſeln, melde in bie größeren und kleine⸗ 
zen eingetheilt werben, bilden einem'zahlreihen Archipelagus, der von 
beiden: Geiten von ‚Mialacca an bis an. bie molukkiſchen Infeln ſich ers 
fireft Zu den großen: gehören Sumatra, "Sara, Borneo unk 
Welebes, weldezufammen 29,000 Quabratmeilen "enthalten. Sie 
haben die: herrlichſten Naturerzeugniſſe, und treiben- mit den Guros 
paͤern, befonbers 'den Englaͤndern und Hollaͤndern, welche hier beider 
Seits anfehnliche Beſtzungen haben, beträchtlichen: Handel. - tige 
Einwohner find entweber Gingeborne, bie größtentheils ſchwarz ober 
ſchworzgelb find, oder Malayen, ‚bie ſpaͤter angekommen find, und eine 
gelbliche ober braune’ Farbe haben: erftere find Heiden, bie letztern 
-Mobammedaner. (Das uͤbrige ſehe man ımter Batavia, Borneo, 
Gelebes, .ISava und Sumatra) Zu den kleinern gehdren: . 
Bali oder- Klein: Ywvay Rombot, Flores, Sumbava, Ti— 
mor, Sandelboſch und andere, wovon einige über funfzig Meis 
len lang find. on — 
> Sunna:mwar bei ben alten nordiſchen Voͤlkern bie Göttin ber 
Sonne; ihr Bruder hieß Mani, ber Gott des Mondes. Jene wurde 
von ben: Göttern; die darüber entrüftet waren, daß ihr Vater ihr ei: 
nen fo flolzen Namen gegeben hatte, an den Himmel verſetzt, um bier 
die MRoſſe der Sonne zu lenken. Ihr zu Ehren wurbe das ganze 
Fahr hindurch ein: Eber gemäftet, und bei dem Eintritt des neuen 
Sahres, zu Anfange Februars, geſchlachtet und geopfert. Acht Tage 
vor bein Januar wurde ber Eher zu dem Fürften bed Landes gebracht, 
‚auf feinen Rüden mußten die Großen mit gefaltenen Händen dem 
Fürften huldigen tınd ben Eid der Treue fhwören m. f. m. — Das 
Bildnif der Sunna war ein halbnadtes, auf einem Säulenfuß ſtehen⸗ 
sbes:Krauenzimmer, mit Strahlen um das Haupt; vor der Bruft hielt 
«fie mit ausgebreiteten Armen ein ſtrahlendes Mad. 
Buovetaurilia, ein bei ben Römern nach geenbigtem Gens 
ſus gewöhnliches Sühnopfer, welches aus einem weine, einem 
Schaf und einem Rinde beftandb, daher der Name. Alle diefe Thiere 
waren männlihen Geſchlechtzs, um den männlichen Muth des römis 
ſchen Volks zu bezeichnen. ; 
‚.» Supercargo heißt auf Schiffen berjenige,. welcher die Aufſicht 
- über bie Waaren hat, und ben Eigenthümern Rechenſchaft davon ab: 
‚legen muß.. 3 
si, Bupierlatin, & Nomen, . : 
“oc @®nrpeenaturalismus Wir verweifen bei biefem Wort auf 
hen Art Rationalis mus, und begnügen uns, 'noch eine Beine 
Räacdlefe: zu halten. Es muß Wehmuth erregen, daß über bem Heilige 
‚sten und Höchften;: das der Wienfdy hat, ein foldyer Streit und Hader 
auch nur entftehen konnte; stwie ber zwiſchen Nationalismus und Gıts 
pernaturalismus wirklich if. Der bis. zur größten Erbitterumg ges 
triebene Gegenfag der ‚beiden, wenn: fie nur im rechten Sinne genoms 
men werden, zur innigften Einheit verbundenen Elemente der Btelis 
gion — der Vernunftmaͤßigkeit und der Goͤttlichkeit — Teint uns 
ein hlimmes Propnoftiton für das Leben der Religion felbft unter 
une Der Körper iſt feiner gewiffen, unvermeidlichen Aufloͤſung ſehr 
nabe, in welchem ſich bie feften und flüffigen Elemente von einanber 
ſcheiden, und bie einen wie die andern auf eigene Rechnung fortſubſi- 
flirten wollen. — Gupematuralismus, oder wie ber neufte, verflän: 
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dioſte und ſcharfſinnigſte Vertheidiger beifelben „ wir wien nit aus 
aelchem Grunde, von der uralten Gewohnheit abiweichend, frhreibt: Supra; 
naturalismus — dies Wort verbanlt eigentlich feinen Urſprung jener ſch oͤ⸗ 
nen, echtchriſtlichen Zeit, wo man Natur und Gnade einander entgegen⸗ 
ſtellte, und von ben:mbernatärtichen (supra et praeter,.. nicht 
seniza, naturam) » Gyabenwirkungen : madıte, man nabmals dag Abs 
fracium; Gupernaturalismus, das aber nun nit mehr auf die Spe⸗ 
cies der Gaadenwirkungen paßte, darum nad einer fehr nabeliegenden | 
Gubrrption auf bie ganze Anſtalt des Ehriftenthums der Offenbarung 
überhaupt übertragen wurde, und fo in fubiectivee Bedeutung genom⸗ 
men,. Glauben an ein Reich ber Gnade bedeutete, in welchem dem 
Menſchen das Licht Gottes erft aufgeht, und: wo ihm eine höhere, 
göttliche ‚Weisheit den rechten Weg des Lebens zeigt. Datte man, 
aus Nothwendigkeit ber Sache felbft, nieht einmel das genau ſcheiden 
fönnen, was in den Gnadenwirkungen der Natur angehoͤre, ſo konnte 
man noch weniger in dieſem groͤßern Verhaͤltniß eine. richtige Abthei⸗ 
lung zwiſchen den entgegengeſetzten Parteien treffen, und fiebet ba 
empörte ſich die uͤbermuͤthig gewordene Natur, und wollte bie. fremde 
Autorität nicht mehr dulden, ‚Sie ſchuf ein Phantom, das fie Ratio⸗ 
nalismus nannte, :und das fich einbildete, in ſich feibft Leben zu has 
ben, obwol es nur-ein Erugbild wars unb von da an lag bas Reid 
des Lichts und, der Finſterniß, der Gnabe und der böfen, gefallenen 
Natur in einem heftigen. offnen Streit, der noch nicht geendigt ifk, 
Die Natur, ein zweiter Protens, nahm zudem -alle Geftalten- an, was 
ihr um fo leichter war, da ja felbft die rechtgläubigſte Theologie eis 
nen mehrfachen Zuſtand berfelben unterſchiedz es fehlte nicht daran, 
daß fie ſich ſelbſt vergoͤtterte; man erlaubte fih, micht ohne: uͤbermuͤ⸗ 
thigen Hohn, mit Worten zu fpielen,. und tebete won einer Natur, 
bie ſüch ſelbſt, für Sich ſelbſt offenbartz und fo wurde denn zus 
Vest auch das Wort Gott ein leeres Abftractum, das ſich ſelbſt ſetzte 
und fcinen Plag doch in. Ewigkeit nicht erfüllen Eonnte, Es mußte 
dies nothmendig zum. Atheismus führen, und ber neuefle Bekämpfer 
bes Rationalismus (Bittyann,. über Gupranasuralismus, Rationalide 
mus und Atheismus, eine Schrift, in welcher wohl alles ‚geleiftet iſt, 
was vom Standpunkte der Reflexion und. ber Verfiandesfpeculation 
aus für Supernaturalismus geleiftet werben kann!) hatte feine Streits 
Eräfte ohne Zweifel auf den rechten Punkt gerichtet, ivenn er darauf 
hinwirkt, die Tendenz des. Rationalisraus zum Atheismus aufzubeden. 
— Faſſen wir indeß die Sache auch noch von einer andern Seite au 

Der Naturdienft, der zehte Naturalismus — und Rationalismus if, 
wie Zittmann trefflich bewiefen Hat, bloß ein zur Taͤuſchung und Bes 
ruͤckung erfonnener Euphemismus für Naturalismus — ift-fo alt, al6 
ber Abfall vom wahren Gotte felbft, und die Grundlage alles Heiden⸗ 
thums und Aller Ahgoͤtterei. In allen jenen großen, furdtbaven Res 
ligionen der alten. Welt, in dem Thierdienſt der Xegypter, in dem n 

viel weiter verbreiteten, graͤuelvoilen Lingamdienſt der Indier ift die 
Natur der Welt und des Menfchen der Goͤce, den man anbetet und 
für hen; rechten, wahren Gott haͤlt — und fo ift aud ber Bott ber 
neuern Deiiten- und nechrifksichen Phitofophen ‚nichts anders als bie 
rohe, blinde Naturkraft. Sie beten, wie der gemüthvolle Schubert in ſei⸗ 
ner jüngften, wunderbaren Schrift (Altes: und. Neues aus dem Ger 
biete der innern Seelenkunde, 1817:) irgendwo fagt, den Stuhl ber 
Majeftät Gottes, und diefen nicht einmal auf die rechte Weiſe an, 
Ben Herren. ſelbſt abar kennen fie nicht, und nerachten ihn, Iſt au 
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bie Natur des Oeisomus uud Naturalismus unfrer Zeit gleichſam eine 
eultivirtere und feinere, wie das gegenwaͤrtige Geſchlecht offenbar im 
Aeußern abgeſchliffener und weniger roh iſt, als bie alte noch in ale 
lem, auch in der Suͤnbde, jugendlich ſtarke Menſchheit; fo iſt eu, dem 
Wefen mac), doch nichts anders, und bie Grundfäge ber darauf ger 
gründeten Religionen ſchlagen, wie die ganze Geſchichte der. nerern 
Zeit beweift, eben ſo gut in thieriſche Wolluſt und Sinnlichkeit aus, 
wie die Anbetung des Phallus oder der Aſtarte mit der roheſten, noch 
unter das Thier herabgeſunkenen Genußliebe endigte. — Dieſer 
Naturdienſt iſt ohne alten Zweifel das wahre und recht tiefe. Verder⸗ 
bei ber Menſchheit, und die Geſchichte beweiſet es, daß er fo alt iſt 
als die Sünde ſelbſt, und mir der immer weiter vom wahren Mittel⸗ 
punkte des Lebens fid, mtfernenden Menſchheit auch Fühner und free 
cher hervortrat. Er ergoß fih wie ein Strom über die ſchnell empors 
fteigenden, und‘ eben ſo fchnell wieder fintenden großen Völker und 
Reiche der vorchriſtlichen Seit in Mfien, und verſchlang faft alles in 
eine ſchreckliche Finſterniß, die die Geſchichte jemer Zeiten fo grauen 
voll und unheimlich macht. Durch das Chriftentbum wurde bie Herr⸗ 
Schaft der alten furchtharen Racht offenbar fehe zuruͤckgedraͤngt, und 
eine Zeit fang Tonnte das Unkraut nicht wieder cinporfommen, bis 
endlich” der Luͤgengeiſt Gelegenheit “fand, in einer neuen Form bus 
ganze alte Werberben wieder auftiſchend, in bem Drismus der Engs 
länder, früher des Sozinus, und dann hauptſaͤchlich in bem völlig 
glaubenslofen )' ſchluͤpfrigen und feichten, aber dody leicht eingehenden 
pꝓhiloſovhiſchen Waffer ver franzöfifchen Philoſophen fein: Haupt wies 
der zu erheben, und’für eine Beit lang wenigftens ven groͤßten Theil 
der ceultivirten Voͤlker der Erbe in fein Men zu vorfiriden Wenn 
wit nun aber dreift genug: find, um zu behaupten, daß jedes fo eben 
gefagte Wort mit centnerfchweren Beweifen erhaͤrtet werben könne, 
folften wir da nicht, bei unferm unerfchütterlihen Glauben an eine 
göttliche Erziehung des Menſchengeſchlechts, zugleich durch die Natur 
des Gegenſatzes, zu der Behauptung uns genoͤthigt ſehn, daß bie 
ewige Liebe, von Anfang an fchon, diefem furchtbaren, in den Abgrund. 
mit Gewalt hinabreipenden Gewichte ein Gegengewicht zur Ceite ges 
fiellt ‚Haben muͤſſe, das mol ‚eine Zeit lang in einem Buftande des 
Schwankens von jenem überwogen, aber endlich doch das Meberges 
wicht erlangen: mußte? und wäre bas nicht der rechte und wahre Su⸗ 
pernaturaligmus? — bie. Religion, bie nicht den Schöpfer Über 
dem Geſchoͤpf vergißt, und flatt die Matur zu veradttern oder aus ihr 
allein zu:fchöpfen, von dem Herrn der Natur felbit unterwiefen, auch 
den währen und rechten Gott erfennt und anbetet? Und fo zieht ſich 
in der That wunderbarlich ‚neben jeriem Naturalismus bis in. bie: früs 
heſten Zeiten aud der Faden goͤttlicher Offenbarung, unmittelbarer 
Erkenntniß und Verehrung des wahren Gottes hin, der überall zu eis 
nem höhern Leben, zur Beherrfchuna der Sinniichkeit und Ertöbtung 
ber unerlaubten Begierben führte, und wo fie frei wurde, auch immer 
mit wahrer Verklärung der menſchlichen Natur endigte. Und bas Eis 
engeren berfelben war immer, daß, went jener Naturalismus aus 

em trüben Quelle menfchlicher, zeitlicher Reflexion hervorſprudelte, 
biefer wahrhafte Supernaturaliemus nur von oben kam, fo wie eu 
aud nur nach oben führte, In der altteftamentfihen Zeit, dieſer Zeit 
ber Finfternig und Abweichung vom Centro, hatte jener das Ucherger 
widtz in ber neuteftanientliden gewann bald das wahre, göttliche 
Princip die Oberhand; und vieleicht iſt doch has Hervorbrechen der 


668 Supremaf Eurf 


alten Maͤchte bes Abgrands ſeit bee Mitte bes vorigen. Jahrhunderies 
nichts ‚weiter, alö-ein bloß momentanes Kuͤckwaͤrtsſchreiten der Menſch⸗ 
heit, bie bald wieder zu dem wahren Lichte zurüdtehren wird. Bra 
hen wir eigentlich einen ambern als ‚diefen..fo ‚offenbar auf der Hand 
hiegenden,gefhichtlichen Beweis, um die hohe Wuͤrde bed: wahren 
Supernaturalismus ‚helle. Licht zu ſezen? und ſollten wir bier 
nicht fragen duͤrfen: mer im Stande ſey, ohne unſre Anſicht zu their 
len, wirklich. einen Zuſammenhang und. Mittelpunkt in. den, großen 
Cirkel der Menf efchihte zu bringen? — Fragſt du nun aber: 
was tft nach dieſer Anſicht Supernaturalismus und Raturalismus in 
kurzen Worten? fo antworten wir darauf: jener iſt die wahre, dies 
fer die faljche Religion; jener Deismus, biefer.. Atheismus. Und 
fragſt du. weiter: warum muß aber bie wahre Religion eine goͤttliche, 
von Gott.geoffenbarte:feyn? fo, könnten wir, ohne eben ben. Cirkel 
unfrer Antwort fehr zu fürchten, entgegnen:. eben weil fie bie, wahzr 
Doch wir ſcheuen uns auch. gar nit, auf, die Sache felbfi na 
er. einzugehn und fagen: Religion muß etwas viel Weſenhafteres 
und.Eigenthümliceres ſeyn, als bloßes: Wilfen — am Ende gar nur, 
um bie Neugierde: zu befriedigen — von einer anderen Welt, von ben 
Leuten im Monde, ‚wozu fie fo oft in ben Dogmatifen ber. Neuer 
gemacht, worden iſt; und fol ſie nicht bloß das, fol fie wirklich 
Seyn, Leben in, Gott, innige und weſentliche Vereinigung mit 
dem Weſen allee Weſen feyn, fo kann das unmöglid anders zugehn, 
als daß der Ewige ſelbſt ben Menfchen zu fi erhebe, fi ihm mil 
theile, ihn begeijtcre, exfülle, beiehre. Der, Menfh Tann und fol 
dabei nichts weiter thun, als den himmliſchen Strahl in fi aufneh⸗ 
men, dem goͤtllichen Zuge folgen, und mit ber herrlichen Gabe, bie 
ihm verliehen iſt, zit der ‚Vernunft ſich den DOffenbarungen von oben 
entgegegtrangen. . :.. . M»-s-n. 
Supremat mwirb_ diejenige —— und vorzuͤgliche Ge 
walt genannt ,“.welche ſich der Papft über die catholifchen. Biſqchͤfe 
und die gayze Kirche zufchreibt. Die Gränzen dieſes Guprematd, 
welches won. den Proteftanten durchaus verworfen ‚wird, find aud iR 
den catbolifhen Ländern nicht einhellig-beftimmt, und ber Papft 
— deſſelben in einem Lande mehr, in dem andern aber weniger 
echte aus. a. d ei 2% 
Surate, eine Stadt im- brittifchen Hindoſtan, etwas ner 
wärts von Bombay, am Zluffe Zappee. Cie zählt über 600,000 
Einwohner bon allerlei Nationen und ift wegen ihres, Handels und 
ihrer Manufakturen, welche Seidenzeug, Brotat, gedruckte Leinwan 
Gold: und Gilbermaaren, feine Holzs und Perlmutterarbeiten lie⸗ 
* von Wichtigkeit. Sie iſt der Sig eines von ben Britten pen⸗ 
irten Rabobs. en Ä | Pr 
Surf, nennen die indifchen Schiffer ‚eine, -befondere Art voR 
Schwanken bes Meeres in Geftalt, aufgetpärmter Wellen. Zuweilen 
bildet der Surf nur, eine einzige Welle längs des Ufers, zumeiles 
mehrere auf eine Stunde in die See hinein. Der Surf fängt jede 
mal in einiger Entfernung von dem Drte an zu entfichen, on ® 
bas Waſſer ſich bricht, vergrößert ſich dann, indem er dem Ufer naher 
ruͤckt, hängt oft 15 bis 20 Fuß hoch über demſelben, und flürst fa 
ſenkrecht in fi felbft mit einem Geröfe zufammen, das man bei | 
ler Naht mehrere Sunden weit hören Eann.. Das Waſſer ſcheiat⸗ 
wenn ſich der Surf erhebt, gegen das Ufer getrieben zu werden. Die 
Bervegung erſtreckt ſich bloß auf das Innere des Waffers und | 
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ſich mit der vergleichen „die ein angeknuͤpftes und nicht er gezoge 
nes Geil, das amt aͤndern Ende gefaßt, und im Kreiſe ver Ruin. 
wird; bekommt Ba EN De re 
Sur in am (Suriname), ofme wichtige niederlaͤndiſche Kolonie 
in dem ſuͤdamerikaniſchen Lande Guiana, graͤnzt gegen Norden an das 
atläntifhe Meer, gegen Oſten ımd Süden an das franzoͤſiſche und ger 
‚gen Wellen an das brittiſche Guiana. Sie hat! ihren Namen von 
dem Fluſſe Strinaii, an:deffen Mfern Arößtentheils die 400 großen 
Plantagen angelegt find, aus welchen ne beficht.: 1607 nah⸗ 
men die Holländer dieſe Striche Landes’ den’ Engländern weg, und 
behielten fie Durch den Frieden von’ Brida, Man zog deutfche Pflan⸗ 
zer hieher, und ſuchte durch viele angelegte: Canaͤle das Land zu trods 
‚sen, umb die Luft zu reinigen. - Dadurch entfkanden "dann "bie Menge 
bon Sndigo:,; Baummwollen:, Caffee⸗ und Zückerpflanzungen/ welche 
jetzt fo viele Produete Kiefern, dap man bes‘ Jahrs 70 Schiffe nach 
Europa damit beladen kann, deren Ladung gegen acht Millionen Gul⸗ 
‚ben beträgt. Gaffer, weltker von Jaffa hieher verpflanzt wurde, macht 
den wichtigften Gegenſtand des Handels aus, und jährlidy werben ger 
Ben 180,000 Eentner, und beinahe eben fo. viel’ Zucker ausge 
Reis, Hanf, große Schildkröten, welche die alten friedligen Ein⸗ 
wohner, Boden genannt, zum Taͤuſch gegen Pulver, Branntwein, 
nuͤrnberger Waarem liefern, kommen nicht in den auswärtigen Han⸗ 
del. Die Pflanzungen reihen von ber Kuͤſte 25 Meilen weit ins 
Land ‚werden aber oft durch entlaufene er, die man Maro on⸗ 
Meger nennt, beunruhigt, welche aus den innern Gebirgen und: Waͤl⸗ 
dern haͤufige und undermuthete Ausfälle machen, und durch die von 
ihnen vbefreiten Negerſklaven täglich ihre Zahl vermehren. Ihrer find 
an 20,000 die aber im viele Haufen getheiit leben, "Mehrere: gegen 
| —5* regelmaͤßigen Truppen unternommene Kriege find verungluͤckt; 
an mußte ſich Mit ihnen dergleichen, ihre Unabhaͤngigkrit anerken⸗ 
nen, und» Ihnen‘ freien Handel und jaͤhrliche Geſchenke verſprechen. 
"Dagegen follen fie Feine Einfälle machen, wnb- keine entlaufene Stlas 
ven auifriehmen. Im December und Januar iſt in Surinam die⸗kurze, 
im Mai, Junius und Julius die lange Regenzeit; im: Fe⸗ 
druar und März die kleine, vom Auguſt bis⸗ zu Ende Robembers die 
große trockne Zeit. Dieſe letztere iſt die ungefundefte, und ber ESrd⸗ 
voden ſpriugt bisweilen 5 bis 6 Schuh wett auf. Doch hat der An⸗ 
bau und das Durchhauen großer Wälder, um den Zug der Luft zu 
befördern, das für Eurbpaͤer Ungeſunde Clima merklich verbeſſert. 
Diefe Coionie it 520 AM. Rah Colquhoun hat fie jeht66,000 
Einwohner, und das angebaute Land beträgt 400,006 Morgen. Die 
" einzige Stadt dieſer Colonie ift Paramuribo, zwei Mällen:von 
der Mündung des Fluſſes entfernt, groß und regelmäßig‘ in einet 
überaus ſchoͤnen Gegend gebattet. Die Stadt wird durch das dabei 
liegende Fort Neuamflirdam und Zeelandia gefhägt. Sonſt 
gibt es nur noch zwei Dörfer und eine Herrnhuter Anlage in. biöfem 
Diſtricte; alle übrigen Plantagen liegen zerſtreut. Seit 1772 g%& 
hörten zwei Drittheile von der ganzen Colonie der Stadt Amfterdam, 
‘und ein Drittheil der Bompagnie von Surinam, jegt dem Staate. 
1799 erfchienen die Engländer mit einiges Kriegsmacht an der Küfte, 
und die ganze Golonie ergab fi willig in ben Schug berfelben. Gie 
Tam aber durch dem Frieden von Amiens wieder an die bataviſche Res 
publie. Die Engländer nahmen fie in der Folge wieder ein, gaben 
fie aber 1815 zuräd, und fie wurde, am 10. Zanuar 1816- im Namen 
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‚bes; Abnias ber Niederlande wieder In Weis genommen. General 
‚Panbuis wurde zum Gouverneur ernanpt. Anßer andern Abgaben 
muß jeder Bürger und Pflanzer, ald Eigenthümer feiner. Plantage in 
Surinam, feinen jährlihen Gewinn, den er eidlich anzugeben gehals 
ten ift, verfleuern. Won 1000 — 1500 Gulden iverben 6 Protent, 
von 2500 — bis 2500 $l. 7 Procent, vom da bis 3000 8, -umb ’fo 
immer fleigenb bis 10,000 Gulden bezahlt," wo bie Steuer 15: Pro: 
cent ausmacht, und dann bis: 50,000 Bulden-jährlicher Einnahme nicht 
‚erhöht wirb. v — an 5 
 . &utrogat, von bem lateiniſchen Worte surrogare, etwas an 
bie Stelle einer andern Sache fegen, einen an bie Stelle eines Ber: 
ſtorbenen wählen. — Surrogat ift.alfo etwas, das bie. Stelle ei⸗ 
ner andern Sade, bie nicht vorhanden ober ſchwer zu erlangen-df, 
erſetzt ober erjegen fol. Eicheln, Möhren, Cichorie, Runkelruͤben 
Erdmandeln u: ſ. find Surrogate des Gaffees, Zucker aus Russ 
kelruͤben, Weintrauben, Möhren u. f. w. Surrogate des indiſchen 
Zuckers; auch für gewiffe Arzneien, 3. B. Rhabarber und Chinarinde, 
hat man Surrogate gefunden. Das Surrogat iſt, Wer Natur -der 
a von, geringerer Qualität, als bas Probuct, das es ers 
jegen Toll. :. er * ET Et. > 
 - Süßgerde, ber beutfhe Name der Glyeinerde, welche- ſich im 
Beryll, Smaragd ımb Euclas finder und ihren Namen darum erhielt, 
‚weil fie mit Säuren füße-Salze bildet. er Br; 
Süßholz, ein. vegetabilifches Material von mediciniſchem 
brauche, eigentlich bie Wurzel eines Pflanzengeſchlechts, weiches vier 
Gattungen begreift und gur vierten Ordnung ber fiebenten Glaffe ge: 
Hört: Aus dem Suͤßholze werben ber. bekannte Lakritzenſaft, die es 
egiife, die Süßholzftangen oder Huftftängen u. ſ. w. bereitet. h 
: + Gufa, an ber Oftfeite des Fluſſes Eulaͤus oder ‚Ehoafpes, bie 
Hauptſtadt der altperfifhen Provinz Sufiana und bie gewöhnliche 
„Kefidenz. ber altperfifchen Könige. Wahrftheinlih war fie von Das 
rius erbaut. Sie hatte drei Meilen im Umfänge, und. war ohne 
‚Mauern. ‚Nur das eigentlihe Schloß, ‚Memnonium genannt, war 
befeftigt. Jetzt fleht in der Gegend, etevas weiter. gegen Dften, die 
Stadt Zufter.oder Schufter; die ſehr herabgefunkene Hauptſtadt der 
zu dem Reiche ran gehörigen Provinz Chufiftan oder Schuſiſtan. 
Sie liegt am Kluffe Karun (Pafitigris beim Strabo) und treibt nor 
ſtarken Handel .mit Seide und Goldftoffen. - 
| Suͤßmilch (Johann Peter), ein: fehe verdienter Gelehrter und 
Schriftſteller, Spberconfiftorialvath und Probft in Berlin, geboren da⸗ 
ſelbſt den ten September 1707, ftudirte zu Halle und Jena anfangs 
Die Rechte nach dem Willen feines Vaters, eines Bauers, dann bie 
Medizin aus Neigung, endlich Theologie, war einige Zeit Feld, 
darouf Landprediger, und feit 1742. Probft und Oberconfiftorialrath 
in Berlin, wo er den 2often. März 1767 farb. Er befa eine fharfe 
Beurihrilungstraft, viel Gelehrfamkeit und Gefchidlichkeit, ward das 
ber. unter die Mitglieber der Academie aufgenommen, und ftiftete ſich 
ber gelehrten Welt ein bleibendes Andenken durch das in feiner Art 
claſſiſche, mit philoſophiſchem Scharffinne gefchricbene Wert; ,,Die 
göttliche Ordnung in ber Veränderung des menfchliden Geſchlechts 
aus der Geburt, bem Tode und der Fortpflanzung erwieſen, Berlin 
1740, 8. 4te Ausgabe, von ©. I. Baumann. 3 Shle. 1775% 8.“ 
Auch hat ſich Suͤßmilch als Schriftſteller um die Geſchichte und Ben 
gleihung des Sprachen ſehr verdient gemacht. F | 
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Suw ar o w⸗NRimnmitz ko Peter Alexet Waſiliowitſch, Graf 
Von), Juͤrſt Italinski, Feldmarſchall und Gegeraliſſimus der ruſſiſchen 
Heete, einer der deruͤhmteſten Feldherren bes achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts, war 1730 zu Suskoi, eınem Dorfe in der. Ukraine, geboren. 
Sein Vater war Offigien, und brachte ihn auf die Gadettenſchule in 
St, Petersburg. Von feinem 17ten Jahre Am diente Suwarow als 
gemeiner Garbift, und bewies in dem Kriege mit- Schweden in Finn⸗ 
fand vielen perfönlichen Muth, Geit 1754 Lieutenant, Yeichnete er 
ſich noch mehr-aus in der Schlacht von Zorndorf, wo er trög feiner 
Wunden auf dem Schlachtfelde blieb, und Feine fehr zufammenges 
ſchmolzene Mannfhaft aus dem Treffen führte, ' Eben fo muthvollen 
Antheil nahm er an der Schlacht von Eunnersborf imb’an dem Gturme 
von Schweidnig. Rach der Einnahme von GBolberg ward er zum 
Plagmajor von Königsberg: mit dem Range Ates‘ Oberſtlieutenants 
ernannt, und 1763 ſandte ihn der Graf Panin mit einem Empfeh⸗ 
nn... an die Kaiferin Satharina IT, welgerigm ein don ihr 
eigenhändig gefchriebenes Dberftenpatent ſchenkte. Ei J. 1768We⸗ 
fehligte Suwarow in dem zwiſchen Rußland und dee darer Confoͤde⸗ 
ration wegen der Diſſidenten ausgebrochenen Kriege einen Theil dere 
zuffifchen Truppen, zerſtreute die Deere der beiden Pulawski, nahm 
Sracau mit Sturm ein, und erfocht noch mehrere Vortheile, wofür 
er von der Kaiferin zum @eneralmajor ernannt, mit dem Alerander« 
Rewsky⸗ Orden belohnt: und zu Petersburg mit großer Auszeichnung 
empfarigen wurde: Im I, 1773 diente er. gegen bie. Türken unter 
dem Marſchall Romanzoff, wo er in drei verſchiedenen Treffen bie 
ihm gegenuͤberſtehenden Türken. ſchlug, und nachdem er ſich mit dem 
General Kamens koi vereinigt hatte, einen vierten ein ſcheidenden Sieg 
über den Reis⸗Effendi bei Kasladgi erfocht. Nach bem Frieden mit 
ber Pforte ſtillte er im Immern Rußlands die Unruhen, weiche Pügat» 
ſchefs drung veranlaßt Hatte, unterwarf 1783 die Tataren vor 
Kuban und Budziac der ruſſiſchen Krone, und noͤthigte fie, der Kai— 
— zu huldigen, welche ihm dafuͤr den Wladimirotden ſchenkte, und 
hn zum‘ General en Chef ernannte. Im Treffen bei Kinburn 1787 
tieg er als Oberbefehlöhaber die Infanterie ihre Patrontäfchen able⸗ 

jen, und mit gefälltem Bajonnet auf die verſchanzten Feinde loſge— 

en; die Angriffe wurden zurüdgefhlagen, Suwarow felbft wurde 
in den Leib geſchoſſen, und bennoch feste er fich zu Pferde, fprengte 
feinen fliehenden Kojaken nach, flürzte fich mitten ımter fie vom Pfer⸗ 
de herab, und tief: „Lauft nur, lauft, und gebt euren General den 
Türken Preis!!! Bei der Belagerung von Oczakow, zu"melcer ihn 
der Fuͤrſt Potemkin commandirte, ließ er ſich feinen Much zu weit 
Derleiten, und würde mit 600. Mann, die ihm folgten, verloren ge: 
weſen feyn, hätte nicht der Fürft Repnin ihn gerettet. Nachher er: 
focht er in Verbindung mit den Prinzen von Sachſen-Coburg bei 
Fokzani (d. 1. Aug. 2789) einen Steg über den Gerastier Mehmed 
Paſcha. Noch Höher ſtieg fein Ruhm, als er auf die Nachricht, dat 
der Prinz von Coburg von den Zürken umringt fey, ihm zu Huͤlfe 
ellte, und mir ihm zugleich im September 1789 an dem Fluſſe Rym- 
nit das große türkifhe Heer aufs Haupt flug. Kaiſer Zofeph ex: 
566 ihm dafür in den deutſchen Reichs-, und die Kalferfn Catharina 
in den ruffifhen Grafenfand. Beide Monarthen machten ihm große 
Seſchenke, und die Kaiferin Catharina ertheilre ihm den Namen: 
Rymnihkoi. Die fharke Feſtung Jsmail hätte lanae den ruſſiſchen 
Waffen widerſtanden, und der Pberfeldherr, Furſt Potemkin, befahl 
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dem. Grafen Suwarow, fie ſofort zu nehmen. Da der Commanbant 
von keiner Capitulation hoͤren wollte, ſo ließ Suwarow ſtuͤrmen, 
verſprach den Siegern die Pluͤnderung der Stadt, und ertheilte zus 
gleich den Befehl, keinen Pardon zu geben. Die Ruſſen wurden zwei⸗ 
mal mit großem Verluſte zuruͤckgeſchlagen; doch endlich erſtiegen ſie 
die Waͤlle und brachen in: die Feſtung ein. 33,000 Tuͤrken wurden 
getoͤdtet oder ſcwer verwundet, und 10,000 nah dem Gemetzel zu 
Gefangenen gemacht. Acht Tage Zeit waren nöchig, um die Gefalle⸗ 
nen zu begraben, Bon ber ganzen Beute nahm. Suwarow nichts als 
ein einziges Pferd für fi. *) Nach dem Frieden von 1791 ernannte 
Satbarina den General Sumarow zum Chef. der Goupernements von 
Catharinoslaw, der Crimm und der eroberten Provinzen am Auss 
fluſſe des Dnifter. Suwarow wählte Cherfon zu feinem Wohnfige, 
wo er zwei Jahre lang biieb. Als 1794 bie Polen zu ben Wa 
griffen, erhielt Suwarow Befehl, dem Aufftande Einhalt zu thun. 
‚Er gewann mehrere Siege über die Patrioten, und nahm das befes 
ſtigte Praga (f. d.) nach einem vierfländigen Kampfe mit Sturm. 
Hierauf zog er am gten Rovember in Warfchau ein; feine Kaif:rin 
ernannte ihn zum Generalfeldmarſchall, und ſchenkte ihm einen gold⸗ 
nen Sommanbdoftab, nebft einem Eichenkranze, woran bloß die Dias 
‚manten auf 60,000. Rubel gefhägt wurden, 1799 übertrug ihm ber 
Kaijer Paul den Oberbefehl über die Truppen, welche mit den Deſter⸗ 
zseihern vereint in Italien gegen die Franzofen fochten. Auch von 
bem deutſchen Kaifer. wurde er zum -Generalfeldmarfhall und zum 
Oberbefehlshaber der Öfterreihifchen Tuuppen ‚ernannt. Gr gewann 
mehrere glänzende ‚Siege, bei Piacenza,. bei Novi u. f., nahm den 
anzofen alle Städte und Feflungen Oberitaliens ımd erhielt den 
Titel eines Fuͤrſten Jtalinski. In, Folge des abgeänderten Ope⸗ 
rationsplanes zog er über die. Alpen und den St. Gotthardsberg nad 
ber Schweiz; allein er fam zu fpät, weil die Oeſterreicher die Mauls 
tbiere für fein Gepaͤck nicht zur rechten. Zeit. ſchickten. Unterbeffen 
hatte Mafjena eine Divifion Ruffen unter dem Fuͤrſten Korſakow bei 
Zuͤrich gefehlagen und zum Ruͤckzuge über den Rhein genoͤthigt. Dies 
fer Anfall und das Ausbleiben der von Defterreich erwarteten Hülfe 
nöthigten Suwarow, ſich fedhtend bis an den coftniser See zuruͤckzu⸗ 
ziehn, Nach außerordentligen Anftrengungen vereinigte er ſich mit 
dem Korſakowſchen Heere. Hierauf befhlog Paul, aus Unzufriebens 
beit mit dem wiener Hofe, bie Rüdfehr feiner Armee. Vergebens 
flelte Suwarow, der in Böhmen die Winterquartiere bezogen hatte, 
die Nothwendigkeit der Fortfetzung des Kriegs vor. Der Kaifer bes 
fahl, der Generaliffimus follte einen triumphirenden Einzug. in Pe: 
tersburg halten, und in bem kaiſerl. Pallafte Zimmer, die für ihn 
eingerichtet wurden, bewohnen. Auch foilte ihm in Petersburg ein 
Monument errichtet werden. Kaum war aber Suwarow in Rußland 
angetommen, als ihn feine Krankheit nöthigte, auf feinen Gütern in 
Listhauen zu verweilen. Der Kaifer fandte eiligſt feinen Leibarzt ab, 


*) Den Abend vor dem Sturme von Ismail fagte Suwarow zu feinen 
Soldaten: „Morgen früh, eine Stunde vor Tage, werde ich aufs 
ſtehn, werde beten, mid) wajchen, mich anziehn, werde dann kraͤhen 
wie ein Hahn, und man flürmt nad) meiner Diöpofition.’’” Gr that 
dieß wirklich, — kraͤhte wie ein Dahn und man fiürmte, Gein 
Mapport von Ismail war: „Ehre Gott und. Ehre Cuch; bie Je— 
Kung if genommen, und ih bin darin. * 
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und empfahl ihm, Alles anzumenden., ein fo koſtbares Leben zu er⸗ 
halten. Jedoch mitten: unter den Vorbereitungen zu Guwarow’s 
Triumphzuge, fand man Gelegenheit, ihm dic Gnade des Kaifers 
zu entziehn. Paul hatte naͤmlich vor längerer Zeit befohlen, der Ges 
neratiffimus follte, der ‚Reihe nach, einen der Generale der Armee 
zum @®eneral:du Jour ernennen, der von bem Generaliffimus die Be: 
fehlesempfingenund zur Ausführung, braͤchte. AAllein Suwarow achtete 
nicht darauf, und Füeſt Bagratioır, der einzige General, den er fi: 
His Vertrauens wurdig erachtete, war bejtändig General du Sour. 
Darüber klagten jetzt bie mit Suwarow unzufricdnen Generale; der 
Gmeratiffimuschabe ihnen die Gelegenheit benonnnen, ſich auszuzeich⸗ 
wen: Als Paulıfih von dee Wahrheit daieſer Befchwerde- uͤherzeugt 
hatte, erklaͤrte er gornig, daB die Verachtung ſeines Befehls eine 
eremplariſche Strafe fodre, und er ließ vor der Fronte aller Regi⸗ 
menter bebannt machen, daß der Generaliffimus, Fuͤrſt Suwarow, 
wegen· Hintanſetzung eines kaiſerl. Militaͤrgeſetzes, Tadel verdient 
habe. Nun: wurden alle Worbereitungen zu: dem Triumphzuge einge: 


| flellt, und«die fir: Suwarow im Pallaſte eingerichteten Simmer ders 


Prinzen vom Mecklenburg gegeben: Sumarom erfuhr in Riga feine 
Ungnade, vie ihn: fehr beugte. - Da ihm mit verboten war, im Pes 
tersburg zu erſcheinen, ſo ſetzte er feine. Reife dahin fort, und begab 
ſich ohne: Auffehn: zu feinen. Nichte, die in einem von dem Pallafre 
entfernten Stadtviertel wohnte. Niemand wagte es, ihm Achtung zu 
dereifen. Der: Kummer verfchlimmerte feine Krankheit, und er ließ 
ſich von Geiftlichen zum Tode vorbereiten, Jetzt ließ ſich der Kaifer 
durch einen Kammerheren nad feinem Befinden erkundigen; feine 
Freunde: erhielten Erlaubniß, ihn zu beſuchen. Er felbit lieg weder 
Klägen: noch Murren hören. Mit Ruhe erwartete ber 70jaͤhrige Held 
ben Tod, welcher 16 Zage nad) feiner Ankunft in Petersburg, d. 18, 
Mai 1800, erfolgte. - Als ber Kaifer ihn erfuhr, faate er: „Der 
Seld hat den Tribut dev, Natur bezahlt; fein Umgehorfam hat mich 
igefchmerzt, weil er feine Lorbeern befleckte.“ Suwarow's Begraͤbniß 
wurde fehr, feierlich, unter Bealcitung von. 15,000 Mann Truppen, 
begangen, und Pauls Nachfolger, der Kaifer Alexander, ließ 1801 
in dem Faiferlihen Garten zu Petersburg eine colofjale Statue von 
Suwarow aufftellen.—. Suwarow war ein außerordentlicher Menſch. 
Schmaͤchtig und mager von Geſtalt, von Jugend auf kraͤnklich, hatte 
er dennoch durch Abhaͤrtung, beſonders durch kaltes Baden, eine fefte 
Gefundheit, erhalten. Er ſchlief auf einem, Stroh: oder Heulager un: 
ter einer leichten Dede, und begnügte fich mit gemeiner Goldatenkoft, 
Diefe Lebensweife behielt er. auchbei, als er dem höchften Gipfel feis 
nes Gluͤcks erreicht hatte. Seine ganze Garderobe beftund aus der 
Regimentsuniform und einem Schafpelz.. Durch Mäfigkeit und Thä: 
tigkeit erhielt er felbft im Alter fein Jugendfeuer. Etrenge befolgte 
er die äußern Vorfchriften-feiner Religion, und hielt darauf, daß dieß 
eben fo-pünktlih von feinen Untergebenen, denen-er at Gonn- umd 
Befttagen Vorlefungen aus Erbauungsiäriften hielt, geſchahe. Nie 


gab er- dad Gignal zur Schlacht, ohne ein Kreuz zu macen, und 


das Bild des heiligen Nicolaus zu kuͤſſen. In feinen Entfchläffen uns 

erfchütterlich, war er treu feinen Verſprechungen, und burdaus un: 

beitehlid. Im Reben und Schreiben erkuͤnſtelte er einen laconifchen 

Styl, und faßte häufig feine Befehle und Berichte in Knittötverfen 

. Wohl »cannt mit mehreren neuen Sprachen, ließ er fih doch 
Aufl. V. Bd. 9. — 43 
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nie auf eine politiſche ober diplomatiſche Correſpondenz ein, und pfleg⸗ 
te zu ſagen: daß die Feder nicht der Hand eines Soldaten anſtaͤndig 
ſey. Durch ſein gemeines und rohes Betragen, durch ſeine Verach— 
tung alles Aufwandes, und feine Furdtloſigkeit warb er der Liebling 
feinee Soldaten. Die vornehmern Offiziere waren hingegen feine 
heimlichen Feinde wegen der ftrengen Gubordination, auf die ex hielt. 
u Wenn Sie’, fchrieb er einft einem ruffifchen General, den Unoch— 
nungen nit Einhalt thun, fo werde ih Sie erfhießen laſſen.“ Grin 
Grundfag war, daß der General an der Spige und nicht an der Fecfe 
feiner Armee ſeyn müffe. Nach feiner Aeußerung beftand feine ganze 
Taktik in ben Worten: Borwarts und fhlage! (Stupai i be) 
Deffen ungeadtet hatte er taktıfche Kenntniffe, nur das Kleinlide 
und Pedantifche Eonnte er nicht leiden, Als Paul feine Zruppen um: 
—* und ihnen Zoͤpfe und Locken gab, ſagte Suwarom: Zopfe 
ind keine Piken, und Locken keine Kanonen. Sah er einen nicht 
probemaͤßig gekleideten jungen Offizier, ſo ſchien er wie vor einem 
ſonderbar gekleideten Geſpenſte zu erſchrecken. Seine Adjutanten muß— 
ten ihm, wenn er ſich bisweilen vergaß, im Namen des Feldmar— 
ſchalls Suwarow Erinnerungen machen. Einmal pruͤgelte er eis 
nen Soldaten wegen eines Dienſtfehlers, und ein Adjutant rief ihm 
zu: „der Feldmarſchall Suwarow hat befohlen, daß man 
fi) nicht von feinem Zorne beherrſchen laſſen ſoll!“ Wenn er das 
befohlen hat, fo muß man gehordyen! erwiederte Suwarow, und lieh 
fogleih ab. An Muth, Unternehmungsgeift, Schnelligkeit des Ent: 
fhluffes und der Ausführung hatte Suwarow wenige feines Gleiden. 
Manche Kriegskünftler fpredien ihm gehörige Ueberleguug feiner Ent: 
twürfe und Geſchicklichkeit in ſeinen Wendungen ab, und. viele befguls 
bigen ihn der Graufamteit. Gegen diefen letztern Vorwurf bat ihn 
Seume, ber aber als vormaliger zuffifcher Offizier umd_eifriger Uns 
bänger feines Feldherrn parteiifh war, zu Seöjtfertigen arladt 


- Swammerdbam (Zohann), ein berühmter Zergliederer und 
Katurforfher, ausgezeichnet durch feine genauen Unterfuchungen 
diefen Wiffenfchaften, wurde zu Amfterdbam 16537 geboren. Gr zeigte 
früh Neigung zur Naturkunde, welcher endlich fein Vater, der ihn zum 
Theologen beftimmt hatte, nachgab. Zu Leiden ftudirte er Arznei 
Funde, und zeichnete ſich durch feinen Zleiß und feine Geſchiclichkeit 
in anatomifchen Verſuchen und Präparaten ungemein aus. Giner fel: 
ner Freunde war der berühmte Zergliederer Nicolaus Stenonius, bei 
dem er zu Paris, weldes er 1664 zur Erweiterung feiner Kenntni i 
befuchte, Iebte. 1667 exbielt er zu Leyden die Doctorwuͤrde. u 
diefer Zeit machte er bie für die Anatomie wichrige Erfindung, die 
Gefäße mit einer harzigen, durch die Hitze fluͤſſig gemachten Materie 
auszufüllen, welde, wenn fie Kalt wird, jen: Gefäße ausgedehnt a 
hält. Außerbem verdankt man ihm die Erfindung eines Thermome = 
zur Erforfhung des Grades der Wärme in den Thieren. 1669 9 
er eine allgemeine Gefhichte der Infecten (Utrecht, 4.) Me 
aus. In biefem Werke find viele wichtige Bemerkungen über die Ver⸗ 
aͤnderungen enthalten, welchen dieſe Claſſe von Thieren untermalt 
ift. — Im 3. 1672 erfdien fein wichtiges anatomiih mebicinif je 
Wert: „Miraculum natuzae seu Uteri muliebris fabrıca nou⸗ 
in J. v. Horne Prodromum illustratum““, welches häufig von 
aufgelegt worden iſt. Durdy fein anhaliendes Studium und man . 
lei Widerwärtigkeiten war er hypochondriſch geworden; und in die] 


M 
hi 
“ felben nad) „Holftein folgte: Bor Kummer und Noth entkräfter Fehrte 
er indeb nad) Amfterdam zurücd, und ftarb 1680. Einige Zeit vor 
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Zuſtande machten die Schwaͤrmereien der Antoinette Bourignon fo tie, 
fen Eindruck auf fein Gemuth, daß er alle feine bisherigen Arbeiten, 
als unwürdig den menfchliden Geiſt zu befhäftigen, aufgab und der: 


einem Tode vernichtete er feine noch übrigen Papiere, Einen großen 


Theil feiner Mahuferipte hatte er aus Armuth an Thevenot für 
eine unbebeliteride Summe verkauft; Diefe Schriften kamen ein: hals 


bes Zahrhundert nachher in Boerhave's Hände, ber. fie in hollaͤndi—⸗ 
‚5 eher und lateinifcher Sprache ‚unter dem Titel? Biblia Naturäe, sive 


Historia Insectörum in cettas Classes reducta, nec non Exem- 
lis et anatomico variorum Animalculorum examine illustrata, 


iusertis numerosis rarioribus Naturae Observationibus, 17375 


; in zwei Koliobänden mit Kupfern herausgab. Diefes Werk ift ins 


Deutſche, Englifhe und Franzoͤſiſche überfegt, und ein bewunderns⸗ 


r würdiges Denkmal der angefirengteften und genaueften Beobachtung, 
« in welcher Eigenfhaft Swammerdam vielleicht nie von einem an— 


bern Naäaturforfcher wird übertroffen werden, Es ift in vier Theile 
nad) Maßgabe der vier Arten von Veränderungen getheilt, welche der 
Verfaffer bei den Infecten bemerkt hat; und enthält einen Schatz ber 
wichtigften Entdedungen. Die Gefhichte der Bienen iſt befonders 
vortrefflich, und wird als das Meiſterſtuͤck dieſes Schriftftellers bes 
trachtet. Auch die Kupfer find auönehmend ſchoͤn. Swammerdam's 
Leben ift von Boerhave befchrieben dem Werke vorgedrudt. Außers 
dem hat man nod von ihm eine Lateinifhe Abhandlung: Ueber 
das Athemholen und den Gebrauch der Lungen (Leyden 
1738, 4): Zu ; 


Swähtewit oder Swäntemiz, eine ber vorzüglichften guten 
Sottheiten der flamifhen Völker. Sein Name foll fo viel als heili— 
ges Licht bedeuten; er wurde überall in Deuſſchland, wo Sitawen 
wohnten, verehrt. Zu Arkona, auf der Halbinfel Witto bei Ruͤgen, 
war ein berühmter Tempel des Swantewit, wo ihm ein gemeihtes 
Pferd unterhalten wurde, deffen man ſich bei wichtigen Unternebmun— 
den als eines Orakels bediente: Wenn das heilige Pferd ein beftimme 
tes Ziel mit dem rechten Buße zuerft erreichte, fo war es ein gutes 
Beiden, ſchritt es aber mit dem linken zuerſt vorbei, fo bedeutete es 
unglück. - Dee König von Dänemark, Woldemar J., ber Rügen 
ich auh im 3. 1168 ben Tempel zu Arkona zers 

ren. De 


-  Swebenborg (Emanuel von), der merfwärbigfte unter ben 
Theoſophen bes 18. Jahrhunderts, war den 29. ‘Jan. 1689 zu Stock— 
holm geboren. Bon feinem Vater, dem Bijhof von Weftgothland, 
Zasper Swebberg, in der den Schweden eignen jtrenglutherijchen 
Orthoberie und, Frömmigkeit erzogen, nahm fein im Glauben und 
Liesen gleich flartes, pbantafiereidyes Gemuͤth baid bie Richtung zur 
Religiofität. Seine Studien umfaften Theologie, Philofophie, Ma: 
thematif und Naturwiſſenſchaften; feine eriten poetifchen Verſuche er: 
fhienen unter dem Titel Carmina miscellarea 1710 zu Skara. Die 
Sahre 1710 bis 1714: brachte er auf wiffenfchaftliden Reifen in Eng» 
land, Holland, Frankreich und Deutſchland zu, und befudite die 
Univerfiräten diefer Ränder. Nach feiner Rüdkehr habilitırte er ſich 
zu Upfala, und zeigte ducch feinen Daedalus hyperboraeus’ Gechs 
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Hefte mathematiſcher und phyſikaliſcher Verſuche and Semerkungen) 
in welchen Wiſſenſchaften er ſich auszeichnen werde. Er hatte meh— 
rere Unterredungen mit Carl XII., der ihn 1716 zum Aſſeſſor beim 
Bergwerkscollegio ernannte, und ſchloß ſich an den ſchwediſchen Ar— 
chimedes, Chriſtoph Polhem, an, deſſen Erfahrungen er gluͤcktich zu 
benutzen wußte. Die Erfindung einer Rollenmaſchine, vermittelſt 
welcher er eine Schaluppe, zwei Galeeren und vier große Boͤte, bie 
Carl XH. 1713 zum Transport des Belagerungsgefhüges nah Fries 
drichshall brauchte, von Strömftabt bis Idefjal, fünf Stunten weit 
über Berg und Thal fchaffte, wie feine Abhandlungen über Aigebra, 
Werth des Geldes, Planetenlauf, Ebbe und Fluth erwarben ihm den 
Dank ber Regierung, welchen bie Königin Ulrike ihm dadurch bewies, 
daß fie ihn 1719 unter dem Namen van Swedenborg in den Adels 
ftand erhob, und ihm dadurch das Recht zur Reihsftandfhaft gab. 
An Angelegenheiten feines Amtes bereifte er 1720 die ſchwediſchen, 
und 172r bie fächfifchen Bergwerke, Über die er lehrreiche Abhandlun— 
gen fchrieb; aͤhnliche Reiſen unternahm er in bie Öfterreiifchen und 
wugarifhen Bergwerfe. Eine Sammlung feiner philoſophiſchen und 
mineralogifchen Werke (Opera philosophica et mineralogica) fam 
1734 in brei Koliobänden ans Licht, und mit Bewunderung erkannte 
das gelehrte Europa darin die Frucht feines Fleißes und feiner tiefen 
Forſchungen. Die Akademien zu Upfala und Petersburg fandten ihm 
ihre Diplome, die zu Stockholm hatte ihn ſchon 1729 zum Ehrenmits 
gliede ernannt. Neue Reifen nach Frankreich und Italien zwifchen 
1738 unb 1740 bereicherten feine Kenntniffe . Die Oekonomie des 
Thierreichs (Oeconomia regni animalis), die er nach feiner Rüde 
kehr 1740 und 1741 herausgab, enthielt nur die Anwendung bes in 
feinen ae tan Werken aufgejtellten Naturfyftems auf die bes 
lebte Schöpfung. Die dee eines nothwendigen medanifchen und ots 
ganifehen Zufammenhanges aller Dinge ift die Grundlage biefes mit 
riginelem Scharffinn und großer Belefenheit durchgeführten Syftems, 
Ein im Unendlihen gegebner Punkt, die Centralkraft der Natur, fol 
durd) die in Spiralbewegung von ihm ausgehenden Krafiftröme alle 
Geftaltungen des Lebens und dee Thaͤtigkeit bervorbringen. Diefe 
ordnet Swedenborg in Elemente, z. B. Elaftichtät, Magnet, Aether, 
Luft u ſ. w., und weit fie im Gebiete der DOrganifation nad. Bier 
Seht er eine Folge von Reihen und Stufen der Gefhöpfe, zuſammen⸗ 
— nach dem Geſetze einer „conſtabilirten“ Harmonie, und in 
eter Wechſelwirkung. Diefe genialiſche Anſchauung des innern Ban⸗ 
des, das alle Dinge in der ſichtbaren Welt zuſammenhaͤlt, führte ſei⸗ 
nen gränzenlofen Korfhungstrieb auf dem Wege der Analogie und Als 
legorie in bie unfihtbare. Den Beruf zum Verkehr mit dem Reiche 
ber Geifter erhielt er nach feiner Angabe durch eine Viſion 1543 zu 
London. Durch fie waren, wie er glaubte, auf einmal die Augen 
feines innern Menfdyen geöffnet worden, um Simmel, Hölle und 
Geifterwelt zu fehen, aus der ihm nach und nad nicht nur verftors 
bene Bekannte, fondern auch die größten Männer der Vorwelt ers 
fhienen, und ſich mit ihm unterredeten. Um biefem überirdifchen 
Umgange und feinem Berufe zum Mittleramt zwifchen der fichtbaren 
und unfichtharen Welt ganz zu leben, legte er fein bisher puͤnktlich 
berwaltetes Amt beim Bergwerkscollegio 1747 nieder, und ſchlug auch 
eine höhere ihm angetragene Staatsbedienung aus. Der König lief 
ihm den vollen Gehalt als Penfion. Ohne andre Befhäftigung, als 
Grifter fehen und fpsehen oder Nicberfchreiben, was ihm durch bis 
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4 yore Offenbarung eingegeben ſeyn ſollte, hielt er ſich nun abwechſelnd 
da Schweden und England auf. Die theologiſchen Buͤcher, bie er in 
 piefer Periode, nad) feiner Angabe nur ald Gecretär des Deren, ge⸗ 
“ De ließ er auf eigne Koften druden. Gie fanden zahlreiche 
A 2efer, und während er feinen Anhängern ein Gegenftand des Erſtau⸗ 
@ mens unb ber tiefften Verehrung wurde, exregten feine Fühnen Bes 
° Yauptungen unter ben Unbefangnen um fo größeres Befremden, je 
! weniger man ihm Unreblichteit ober Verſtandesſchwäche vorwerfen 
* fonnte. Man mußte ihn als einen gründlihen Gelehrten, fcharflins 
nigen Denker und tugendbhaften Menfchen ehren; . feine Befcheidenheit 
' entfernte, wie fein unabhängiger Wohlftand, den Verdacht ehrgeizi: 
' ger oder eigennügiger Abfichten und feine ungeheuchelte Frömmigkeit 
" gab ihm das Anfehn eines Heiligen, der wirklich mehr in Gefellfchaft 
ber Engel, ale unter den Menfchen lebte. In feinen Elflafen, wo 
“er Mh mit Geiftern unterrebete, Dffenbarungen empfing, unb An⸗ 
ſchauungen der wwiistbaren Welt hatte, fchien er ein Traͤumender zu 
e —* ‚ in deſſen Seſichts zuͤgen ſich Schmerz oder Entzuͤcken ankuͤndigte, 
e nachdem ihn eben Hoͤlle oder Himmel beſchaͤftigte. Im gewöͤhnli⸗ 
: chen Leben zeigte er die Feinheit vornehmer Weltleute, fein Umgang 
°: war lehrreich, mohlthuend und angenehm, feine perfönliche Darftels 
' Wing würbig mb edel. Verheirathet hatte er fi nie, doch ſchaͤtzte er 
bie Gefpräde geiftreiher Frauen, und vermieb aud ben Schein eines 
‘ Sonderlings. Geine angeblichen Vifionen, mit denen er anfangs freis 
‘ müthig, bo ohne Prahlerei hesvortrat, in fpäteren Jahren aber 
gurucpaltender wurde, und bie feltfamen Lehren, bie feine Schriften 
enthielten, zogen ihm eine Anklage von Seiten ber Geiſtlichkeit zu, 
welche ihm jedoch nicht ſchadete, da die vornehmſten Bifhdfe feine - 
Schriften billigten, und der König Adolph Friedrich ihn fhüste. Im 
ungeflörten Genuſſe einer dauerhaften Gefundheit erreichte er das 8aſte 
' Bahr, und flarb an den Folgen eines Schlagfluffes zu London 1772. 
Bis an feinen Tod hat er felbft an bie Wirklichkeit feiner Viſionen 
und göttlihen Eingebungen feft geglaubt. Diefer Glaube war feinem 
immer mehr von der Welt abgewendeten und moraliſch ifolivten Ges 
muͤthe zur firen Idee geworden. Ginmal befangen in biefem Wahne 
und im Verkehr mit den Bildern überfinnliher Gegenftände, die fein 
lebendiger Geift ſich fhuf, und feine ſtarke Phantafie ausmalte, ge⸗ 
übt, Eonnte er wohl dahin kommen, das, was in ihm ſelbſt entfland, 
für Erfcheinungen von oben und außen, fidy felbft aber für bad Mits 
telglied zwifchen der unfichtbaren und fihtbaren Welt zu halten. Nicht 
nur fein eignes weiches Gemüth, fondern aud die Werke früherer 
Theofophen und Myſtiker, bie er fleißig gelefen hatte, gaben ihm 
Stoff genug, ſich ein Geifterreich zu bilden, wie er es wollte. Geine 
Schiiherungen davon tragen bis in die Eleinften Züge das Gepräge 
ber Sitten und Verhältniffe feiner Zeit und der ihm als Raturforfher 
eläufigen Anſicht des Sinnenwelt, feine Gelfter führen die Sprade 
einer Individualität und die Familienähnlichkeit feiner Auslegungen 
der heiligen Schrift mit den Deutungen und Allegorien früherer Mys 
ſtiker ftiht überall ‚hervor, Irrte er aber auch in ben Mitteln, ehr⸗ 
wuͤrdig bleibt immer fein Zweck, duch die Verbreitung feiner an tes 
ligidfem, erbaulichen Gehalt ungemein reihen Schriften eine Gemeinde 
ber Heiligen zu fammeln; in dem moralifchen Theile biefer Schriften 
finder man die reinſte Sittenlehre und wahrhaft erhebende, heilige 
Stellen, und ob er gleich nur in fchlichter Profa und ziemlih na 
löffigem Latein gefchrieben bat, gehört er doch noch mit größerem 


ı 


678 Swebenborg ; 


Rechte unter bie religidfen Dichter, als unter bie Thrologen, Was 
von feinen Prophezeiungen und Entdeckungen verborgner Dinge in der 
wirflihen Welt erzählt wird, 3. B. bie Anzeige, bie er in Gotben- 
burg von dem Brande zu Stockholm in berfelben Stunde, als biefer 
entftand, gegeben haben foll, gründet fih nur auf Hoͤrenſagen, und 
bat feinen biftorifhen Werth. Viel merkwürbiger, als dergleichen 
Wundergefchichten, ift dem Pſychologen das Problem feiner originellen 
Sndividualität, über die Herder in feiner Adraften unter dem Artikel 
Swedenborg das treffendfte Urtheil gefällt hat, und eine Stelle in 
der Kirchengeſchichte fihert ihm die noch beftehende. Secte der Swe: 
dbenborgianer, bie ihn als ihren Stifter verehrt. Sie entftand 
aus den Lefern feiner :theologifhen Schriften, welche feine Behaup: 
tung, daß durch die ihm mitgetheilten himmlifchen Offenbarungen bie 
zweite Ankunft Chrifii auf Erden, das jünafte Gericht über die. alte 
Kirche (die gegenwärtig berrfchenden chriftlihen NReligionsparteien), 
und bie Stiftung ber Kirche des neuen Serufalemd, wovon bie Apo: 
calypfe und der Apoftel Petrus bei ber Verheißung eines neuen Him— 
mels und einer neuen Erde redet, wirklich erfolgt fey, gläubig ans 
nahmen. Sie bildeten in London und Stockholm nah feinem Tode 
eregetefh:philanthropifhe Gefellfchaften, aus welden die unter dem 
Namen der Kirche bes neuen Jeruſalems bekannte Secte ber 
Smwedenborgianer hervorgegangen ift. Die Lehre diefer Secte gründet 
fid) auf die Bibel und folgende von Swedenborg feit 1747 bis 1771 
in lafeinifher Sprache geichriebene Bücher: Arcana coelestica de 
coelo et inferno; De Telluribus; : De ultimo judicio; De 
equo albo; De nova Hierosolyma et ejus doctrina coelesti; 
De Domino; De scriptura sacra; De vita; De fide; De di- 
vino amore et divina providentia; De’ amore conjugali; De 
commercio animae et corporis; Summaria expositio -sensus 
prophetici; Apocalypsis explicata; Apocalypsis revelata; De 
vera theologia christiana. Dieſe werden von den Swedenborgia— 
nern als heilige Bücher geachtet, und bie Lehre aus dem Worte oder 
die geiftliche Mutter genannt. Das Wort felbft oder ben geiftlichen 
Bater nennen fie die Bibel, von der fie nur den Pentateud, das 
Bud Joſua, das Buch der Richter, die Bücher Samuelis und der 
Könige, die Palmen, die Propheten, bie Evangelien und die Apo⸗ 
calypfe für canonifch halten. Sie unterfiheiden einen dreifachen Sinn 
des Mortes: ben bucftäblichen, wie ihn der gemeine Menſchenver— 
fiand faßt, den innern geiftigen, der in jenem verborgen, und 
duch Swebenborg enthüllt worden ift, und den himmliſchen, der wies 
derum in diefem licgt, von den Engeln verftariben wirb, und den 
Herrn allein angeht. Sie Iäugnen die kirchlichen Dogmen von der 
Zrinität, von der Genugthuung durd) ben Tod Zefu, und deffen ftell- 
verfretendem Berdienfte, von ber Gnabenwahl und von der Auferftes 
bung der Leiber. Gott ift ihnen allein Chriſtus, der ‚Herr, der in 
feiner Perfon den Schöpfer, Erlöjer und Tröfter vereinigt, und nad 
feiner erſten Menfchwerdung, von ber die Evangelien erzählen, zum 
‚sweitenmale 1743 erfchienen ıft, um feinen Diener Swedenborg dem 
innern Sinn der heiligen Schrift aufzuſchließen. Dieſer Schlüffel des 
Wortes ift ihnen die von Swedenborg wieder entdeckte Wiſſenſchaft der 
Eorrefpondenzen, d. h. der gegenfeirigen vollkommenen Duchdringung 
der fihhtbaren und unſichtbaren Welt, nad der alles Phyſiſche geiftige 
Bedeutung bat, und wiederum alles Geiftige durch das Phyfifge an: 
gebsuiet wird. Der Glaube an diefe Cotreſpondenz machte .ühmen den 
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Glauben an Gmwedenbörgs Viſionen und die von ihm nach ber Analos 
gie feines vorher aufgeftellten Naturfyitems durchgeführten Allegorien 


; möglit, und ganz ceonfequent zogen fie auch die neuern Erfcheinungen 
des animalifchen Magnetismus in biefes Gebiet. Das jüngfte Bericht 


verftehen fie wur geiftig von dem 1756 erfolgten moralifchen Untere 
gange der alten Kirche Nach dem Tode glauben fie unmittelbar in 


„ verklärte Leiber, bie nad) der herefhenden Liebe (Neigung) jedes Ins 


dividuums gebildet werben, und in den Himmel oder in' die Hölle zu 
» kommen; Engel und Zeufel halten fie für abgefhiedene Menfhenfees 
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len; zur Seligkeit wiſſen fie keinen andern Weg, als bie unter goͤtt⸗ 
licher Mitwirkung, doch nur durch eigne Thaͤtigkeit, moͤgliche moraliſche 
Bekehrung, die fie nach drei Stufen in Beſſerung, Reformation und 


„ Wiedergeburt eintheilen. Die Zaufe begeben fie an Kindern und Ers 


‚ wachfenen als Receptionsgebrauh, das heilige Abendmahl als Mittel 


. 
- 


ber geiftigen Bereinigung mit Chriſto. Ihre firenge Moral bebingt 


‚ bie Aufnahme neuer Mitglieder duch die Vorausfesung, daß fie an 


den Herren allein glauben, das Boͤſe meiven, und dies aus eigner 


‚ Bewegung tbun. Wer diefe Bedingungen erfüllt, Eann fieben Sabre 


hindurch an dem den mündigen Mitgliedern jedes Geſchlechts gemeins 


famen Stimmrecht und dem heiligen Abendmahle Theil nehmen, ehe 


er fich durch die Zaufe förmlich aufnehmen läßt. Die ftimmfähigen 
Mitglieder find in Claſſen abgetheilt, die Ledigen haben #, die Che« 
paare, welde nod nicht drei Kinder zeugten, #, und die mit drei 
oder mehr Kindern gefegneten Ehepaare, 4 der Stimmen. Die Res 
gierung ber Kirche des neuen Serufalems befteht aus drei Mächten: 
1. ber abfoluten, ‘welche durd das in drei Körmaten auf dem im 
Berfammlungsfaate ftehenden, niemals befegten Präfidentenftuhle lie: 
gende goͤttliche Wort vepräfentirt wird; 2. der reactiven, melde aud) 
die orbnende oder erflärende heißt, und in den Berathungen aller 
flimmfähigen Glieder jeder Gemeinde geübt wird, und 3. der activen 
ober entfcheidinden, weldhe aus vier Vorftehern oder Kirchenrätben 
befteht, von denen einer über die Lehre von Chriſto, einer Über bie 
MWiffenfchaft der Eorrefpondenzen, einer über die Befferung des Wans 
deis, und einer über die heiligen Gebräude zu wachen hat. Lesterer 
iſt Bifhof der Gemeinde, verwaltet mit den von ihm ordinirten Pries 
ftern den Gottesdienft, und übt unter Berathung mit der Gemeinde 
die Kichenzucht aus. In jedem Verſammlungéhauſe find zwei Saͤle, 
einer zu Berathungen und zur Taufe, ber andre zum Gotteödienfte, . 
wozu die Heiligung ber Ehen, , das heilige Abendmahl, das Kußmaz 
fhen, und eine aus Gebet, Gefang, Borlefung der biblifchen und 
Swedenborgiſchen Bücher und Predigt zufammengefegte Liturgie für 
die Feier der Sonn- und Fefttage gehört. In beiden Saͤlen befinden 
fi durhaus nur Zifhe, Stühle, Bänke, und im legtern ein Chor 
für die Muſik. Bon den Geräthfchaften und dem Schmuck chriſtlicher 
Kirchen ift in ihnen nichts zu fehen, auch werden fie an Wochentagen 
zu bürgerlichen und weltlichen Verrichtungen der Gemeinde gebraucht. 
Die Glieder derfelben unterfcheiden ſich weder durch Kleidung, noch durch 
andre äußere Zeichen von andern Weltleuten.. In Schweden, wo bie 
Baht aller Swebenborgianer fih auf 2000 beläuft, genießen fie nur 
ftilfhmeigende, in England, wofie feit 1783 zu London und in mehreren 
Haupiſtaͤdten Capellen mit der auf die nach ihrem Glauben ſchon erfolgte 
Vollendung des jüngften Gerichts zu beziehenden Portalauffhrift: 
Nunc permissum est, haben, gleich andern Diffenters öffentliche 
Duldung, welde viel zur Vermehrung ihrer Mitglieder beigetragen 
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bat. Diefe beftehen meift aus Weltleuten von ben mittlern ımb böhes 
ren Ständen. Auch der König Gar XIII. von Schweden gehörte ih⸗ 
nen als Herzog von Suͤdermannland eine Zeit lang an, wie denn 
manche Neugierige noch jest zu: und abtreten, ohne fih foͤrmlich aufs 
nehmen zu laſſen. Geiftlihe und Schullehrer der herrfhenden Kirchen 
hielten fi ftets fem davon. Zn Frankreich, Deutihland und Polen 
gibt es nur wenige vereinzelte Anhänger, in Dflindien, Nordamerika 
und Südafrika ganze Gemeinden diefer Secte. Ohne irgend eine all- 
gemeine Regierung anzuerkennen, betrachten. die Gemeinden, deren 
jede ſich felbft regiert, doch die eregetifh;philanthropifhe Geſellſchaft 
zu Stocdholm als den Mittelpunkt ihrer Kirche, mit dem fie ftets 
correfpondiren. Die unter ihnen berrfchende Meinung, die Kirche des 
neuen Serufaleins befinde ſich ſchon vollfommen ausgebildet im Snnern 
Afrika's, hat fie zur Beförderung von Mifiions: und Entdeckungs- 
zerjen in dieſen Welttheil geneigt gemacht. Die berühmten Neifenden, 
Sparemann und Nordenſkiold, gehörten ihnen an, unb legterer bat 
mit dem Schweden Afzelius die Gemeinde auf Sierra Leona in Afrika 
gegründet. Für dieſe und andre afrikanifhe Golonien, wie für die 
AblHaffung des Negerhandels haben bie Swedenborgianer viel gethan, 
in der afrikanifchen Geſellſchaft zu London iſt ihr Einfluß entfeidend, 
auch ſuchen fie ihren Lehren und Unternehmungen durch öftere Aufla- 
gen der oben genannten Schriften‘ Swedenborgs und durch Herauss 
gabe eines neujeruſalemiſchen Journals, welches zu London erfcheint, 
immer mehr Ausbreitung zu verſchaffen. .E. 
Swieten (Gerard van), Laiferlicher Rath und erfter Leibarzt 
in Wien, wurde zu Leyden den 7. Mai 1700 geboren,  ftudirte zu 
Löwen, nachmals in feinee Vaterfiadt unter Boerhave (deffen vorzüge 
lichſter Schüler er war) neben der Mebdicin vorzüglich Chemie ynb 
Pharmacie, übte nachher dort die Arzneikunft aus, worin er fehr 
gludiidh war, und als Profeſſor angeftellt wurde. Vielleicht aus 
Neid, vielleicht. auch durch mande. Härte und Unbeugfamfeit feines 
Gemüths erbittert, brachten mehrere feiner Widerfaher es dahin, daß 
er fein Lehramt niederlegen mußte, weil er der catholiſchen Religion 
zugethan war. Swieten erhielt hierauf (1745) einen Auf als erfter 
Leibarzt der Kaiferin Marin Therefia nah Wien. Er erlangte die 
Gunft feiner Fuͤrſtin in fehr hohem Grade, wurde in der Kolge von 
ihr zum Vorſteher der Eaiferlichen Bibliothek, zum beftändigen Praͤſi⸗ 
benten der mebicinifchen Facultät in Wien, zum Director bes ganzen, 
Mebicinalmwefens in den kaiſerlichen Staaten und Büdjercenfor ernannt, 
und ftarb den 18. Juni 1772. Durch feine vortrefflihen Gommentas 
zien über die Aphorismen. feines großen Lehrers Boerhave erwarb ſich 
van Swieten als Arzt einen großen Ruhm. Dies claffifche Werk ers 
hielt durch den größten Theil Europas allgemeinen Beifall in Pins 
fiht der trefflihen practifchen Katbſchlaͤge, die es zur Eur aller 
Krankheiten enthält. Die Theorie ift aus bumoralen und mechanifchs 
dynamiſchen Grundfägen zufammengefegt. Swieten war -Mitglied' eis 
ner großen Zahl gelehrter Gefellfchaften in Europa, bie feine ‚Vers 
bienfte anerfannten und ehrten. Das große Anfehen, worin van 
Swieten bei der Kaiferin Königin ftand, benuste er auf eine preis: 
wuͤrdige Act zum Beften der Gelehrfamkeit und der Aufklärung, obs 
gleich auch feine Grundfäge und fein Temperament ihn verleiteten, als 
Bücercenfor faft alle Werke der franzofifhen Philofophen, welche 
fi dafür oft durch entehrende Schmähungen raͤchten, in ben öfterreis 
chiſchen Staaten zu verbieten. Br 
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Swift (Jonathan), Dechant von’ &t. Patrick bei Dublin, ein 


als Scrififteler fehr berühmter, und megen- feines fittlihen Lebens 


hoͤchſt merkfiwärdiger Mann, wurde 1667 zu Dublin geboren. Seine 
Mutter, welche in bürftigen Umftänden war, fandte den dreijährigen 
Knaben nad Whitehaven, wo er bis zu feinem fechsten Sabre blieb, 
und fobann nad) Kelfenny in Srland zu feinem Oheim kam, ber ihn 
bort in eine Schulanftalt gab. In feinem ısten. Jahre ward er nad 
Dublin auf das Dreieinigkeitscollegium geſchickt, und ber Aufſicht eis 
nes gewiffen Gt. Afbe anvertraut, ber fi durch feine philoſophiſchen 
und mathematifhen Kenntniffe auszeichnete. Fuͤr diefe MWiffenfchaften 
hatte Swift, deffen Hang fih zur Gefhichte und Dichtkunft neigte, 
feinen Ginn, und er wurde, weil es ibm bei feiner Prüfung zum 
Baccalaureus an den nöthigen Kenntniffen fehlte, abgewieſen. Erſt 
fieben Jahre fpäter erhielt er biefen Grad, aber auch nur „‚speciali 
gratia,‘‘ d. i. mehr aus Gunfi, als wegen Verdienſt. Diefe Kränz 
Zung ift wahrſcheinlich Schuld, daß er nachher in feinen Schriften die 


Mathematiker fo verhöhnend behandelte, fie war aber auch für ihn 


ein Bemweggrund zu größerm Fleiße in andern Wiffenfchaften, fo daß 
er von nun an ktaͤglich acht Stunden zu feinen Studien verwandte, 
Er foll ſchon um dieſe Zeit fein berüchtigtes „Maͤhrchen von ber Tonne‘ 
pollendet haben. Der Zod feines Oheims beraubte ihn in feinem 21. 
Sabre feiner Hauptflüge; er begab ſich daher zu Sir William Temple, 
der bamals-auf feinem Gute Moor Park in Burrey wohnte, und mit 
ihm verwandt war. Temple nahm ihn gürig auf, und er blieb def> 
fen Hausgenoſſe zwei Jahre lang. Hier lernte er auch ben König 
Wilhelm III. Eennen, der ihm eine Hauptmannsftelle bei der Reiteret 
anbot; allein Swift Yehnte fie ab, weil er bloß Neigung zum geift» 
lihen Stande fühlte, in dem er höhere Ehrenftellen zu erringen hoffte, 
Wahrſcheinlich um die in Dublin erlittene Kraͤnkung in Vergeffenheit 
zu bringen, promovirte er im Monat Zulius 1692 zu Drford als 
Magifter der Künfte, Er verfitchte fih ſchon jegt als Dichter in der 
fogengnnten Pindarifhen Manier, welche Gomley und- einige feiner 
Kahahmer aufgebracht hatten. Die Offenheit, mit welder Dryden, 
ber mit ihm verwandt war, ihm fagte; Wetter Swift, Sie werben 
nie ein Dichter werden, war ber Grund, weßhalb Swift jenen be= 
rühmten Mann fpäterhin jo bitter angriff, ohne ihm. jebod feinen 
Ruhm entreißen zu Eönnen. Auch mit William Temple ward er hödhft 
unzufrieden, weil biefer fein Berfprechen, ihm zu einer Pfrünbe bes 
Hülftiih zu feyn, nicht erfüllte, Voll Unwillens verlieh er 1694 Tem⸗ 
ple’s gaflfreies Haus, und ging nah Stland, ließ fi weisen, und 
erbielt duch den DOberftatthalter eine Präbende. Bald darauf aber- 
befam er von Zemple eine Einladung zur Ruͤckkehr nad England, und 
die wiederholte Zuficheruug zu einer Verforgung. Er verzichtete deß⸗ 
halb. auf feine irländifhe Pründe, und Eehrte wieder nah Moor: Park 
zurüd, lebte von nun an mit Temple bis zu defjen Zobe einig, und 
der alte Staatsmann hinterließ ihm, als er ftarh, ein Geldvermädts 
niß und feine SRanuferipte.. Bon den legtern gab Swift zwei Bände 
heraus, und erinnerte den König an ein dem Berftorbenen ertheiltes 
Verſprechen, ihm (Swift) die erfte erledigte Pfründe in Canterbury 
oder Weftminfter zu geben. Aber Wilhelm III. nahm Feine Rüdficht 
darauf, und Swift begleitete jest den Grafen von Berkeley, der 
als DOberrichter nach Irland ging, als defien Caplan unb Privatfes 
eretär. Der Graf nahm indeß in Dublin einen Secretär an, und. 
Swift mußte flati der Dechanei. zu Derry, wozu ibm Hoffnung ges 
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macht worden war, zwei weniger einträgliche Pfründen annehmen. 
Durch fo mande fehlgefhlagene Hoffnung warb fein Herz, weldhes 
feiner janften Gefühle fähig war, immer mehr erbittert. Er fing 
nun an, fatirifche und barleske Verſe zu ſchreiben, woburd er ſich 
eben fo viele Feinde als Bemunderer erwarb; benn fein Wig war fels 
ten ohne Stachel, und perfönlihe Satire war die Waffe, welche er 
fowohl um zu beleidigen, als um fih zu fügen gebraudte. Als 
Berkeley nad) England zurückkehrte, ging Swift auf feine Pfarre zw 
Garacor, und lud hieher die berühmte Stella ein, deren Familien⸗ 
name Johnſon und deren Vater Haushofmeifter bei Temple gewefen 
war. Sie wohnte in feiner Rachbarſchaft, wenn er im Pfarrhaufe, 
und in demfelben, wenn er abwefend war, Nie follen fie zufammen 
gewohnt. oder fi) ohne Zeugen gefehen haben. Diefe Verbindung 
dauerte bis zu Stella's Tode. Ehrgeiz war Swifts Hauptleidenz 
fhhaft, und er begann mehrere poittifhe Schriften herauszugeben, 
worin er eifeig die Sache der Whigpartei, zu ber er gehörte, vers 
fodıt. 1704 exichien. ohne feinen Namen, fein Mähren von einer 
Zonne (Tale of a Tub), ein dur die eigenthümlichfte Art des Wi— 
Bes und der Laune ausgezeichnetes Werk, meldes feinen Ruhm in 
diefer Hinſicht außerordentlich vermehrte, aber ihm, wohl mit Uns 
recht, ben Zadel zuzog, baß bie riftlihe Religion darin verfpottet 
werde,“ und fo nachher feine Beförderung zu manden Firdlichen Eh⸗ 
renftellen binderte. Die Buͤcherſchlacht „the Battle of the Books,‘* 
ift eine burleske Vergleihung alter und neuer Schriftfteller zum Nach⸗ 
theile der legten, worin Dryden ber Hauptgegenftand des Spottes 
ift! Sn einer andern Schrift , Weiffagungen von Iſaak Biderftaff 
Esquire,“ machte er mit einer reichen Ader von Wig die Aftrologie 
lächerlich, und fie ward fo betiebt, daß Steele den Namen „‚Bider: 
ſtaff“ als Herausgeber des Schwägers (the Tatler) entlehnte. 1710, 
als die Zories ans Nuder kamen, ward Swift von den irlänbifchen 
Praͤlaten beauftragt, bei der Konigin bie Erlaffung ber Erftlinge 
(Annaten) und des Iwanzigfien auszuwirken. Dadurch ward er mit 
Harlıy, nahmaligem Grafen von Orford, und mit St. John, nad 
ber Lord Bolingbrofe, bekannt, und gewann ihr Vertrauen fo fehr, 
daß er zu ihren gebeimften Beratbfchlagungen und Zuſammenkuͤnften 
gelamfen wurde. Jetzt war er ganz in feinem Element, denn Politik, 
befonders Parteipolitit, war das Fach, worin er fih am flärfiten 
glaubte, und er ſchrieb für ein perichifhes Blatt (the Examiner) 
eine Menge von Auffägen, worin er die Maßregeln der vorigen Mi: 
niſter ftrenge tabelte, und die der nachherigen defto eifriger erhob. 
Ein Bisiyum in England war das Ziel feines Strebens, unb wir: 
lich wurde er von feinen minifteriellen Kreunden bei einer Vacanz der 
Königin empfohlen, Allein diefe hegte Verdacht gegen feine Rechte 
glaͤubhigkeit, und die Hoffnung ſchlug fehl. 1713 erhielt er indeſſen 
die Dechanei von St. Parrid bei Dublin, wurde aber nicht weiter 
befördert Mehrere politifhe Schriften, die er naher herausgab, 
z0gen ihm Unannehmlichkeiten und felbir Gefahren zu. Bon ben Eins 
wohnern Dunlins wurde er, wo er fich bliden ließ, als Anhänger 
der Tories mit Bitterkeit und Hshn behandelt, Nah und nad ges 
wann er jedbod wieder das’ Verirauen ber Einwohner Dublins, da er 
Kir Haus woͤchentlich zweimal der guten Gefellſchaft öffnete. 1716 
ieß er ſich mir feiner Stella, die auch in Dublin in feiner Näbe 
wohnte, ım Etillen trauen, ohne diefe Ehe oͤffentlich anzuerfennen. 
Vorher hatte er Liebesverſtaͤndniſſe mit zwei Frauenzimmern gehabt, 
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bie er beibe täufchte. 1724 erwarb fih Swift: durch eine Schrift, 
woburd er ‚bie von der Regierung beabfihtigte Einführung einer Echei:' 
demünze verhinderte, und woburd er fich felbft den-größten Gefahren 
ausfegte, bie Achtung der ganzen irländifchen Nation. . 1726 Eamen 
Bullivers Reifen von ihm heraus, eine Dihtung, morin fich der Be: 
nius und die Gemuͤthsſtimmung diefes Schriftftellers auf eine ganz ei— 
genthümlihe Weife arzeigt haben. Dies Wert hat das Anfehen einer 
fo einfachen Wahrhaftigkeit, es herrſcht eine fo umftändlihe Genanig» 
keit der Erfindung darin, daß felbit kindliche Lefer auf eine wunder: 
volle Weife angezogen werben, während die beißende Satire, wovon 
es überftrömt, auch dem bitterftien Menfhenhaffee wohlthun muß. 
Sw.fts ehrgeizige Entwürfe wurden bald nachher durch Stella’s Tod 
unterbroden. Nach bdiefer Zeit fehrieb er noch mehrere feiner beiten 
Berichte, beftimmte ein Drittel feiner Einkünfte den Armen, und 
hatte fait immer geringe Perfonen, befonders Weiber, um fi, bie 
feinem Hochmuthe zu ſchmeichetn wußten. Endlich traf ihn mach meh— 
zeren vochergegangenen Zufällen das von ihm felbft einft prophezeite 
Schidfal. Seine geiftigen Kräfte fhwanden mit feinen körperlichen 
dahin, und die allmählige Abnahme feines MWerftandes ging in völligen 
Mahnfinn über. Er ward immer zorniger und böfer, fo wie’ feine 
Geiftesfräfte fih verloren, und konme bei den heftigen Schmerzen 
einer. Gefhwulft: am Auge nur mit Gewalt verhindert werden, es 
auszureißen, in gänzliches Monate langes Schweigen ging feinem 
Tode voraus, der 1744 in feinem 78ſten Lebensjahre erfolate. Den 
größten Theil feines Vermögens hatte er in feinem Zeftamente zu eis 
nem Hofpital für Mondfühtige und Blödfinnige beftimmt, „um,, wie 
er jagt, „mit einem fatirifhen Zuge darzuthun, daß Fein Land deſſen 
fo fepr beduͤrfe.“ Als Scriftficher war Swift originell, uub wird 
wahrſcheinlich niemals erreicht werben. Beine. Ironie hat bei aller 
Birterkeit das Anfehen der gutmüthigften Treuherzigkeit. Gr iſt aus 
Berordentlich reich am den fchershafteften Ideen und Wendungen, bie 
verfchiwenderifh in feinen Gedichten zeritreut find, aber oft aud in 
beieidigende Ungebühr ausarten. ein dichterifiher Styl ift ein Mus 
fter des leichten vertraulihen Tons,. und feine Fertigkeit im Reimen 
bewunderungswürdig. Sein Charakter ald Menſch war rauh und uns 
beugfam, und der hoͤchſte Grad des Stolzes war die Grundlage, auf 
welcher Beftigkeit, Licbe zur Thärigkeit, Deſpotenhaß und Freibeit 
von niedriger Eiferfucht gebauet waren. Aber befledt wurden. bie 
letzteren Eigenfhaften durch gränzenlofen Hochmuth, durch die Bea 
gierde, mehe zu thun, durch Unverfühnlichkeit und gänzlicdien Mangel 
an. herzlicher Aufrichtigkeit. —. Ä 
Sybaris, eine in der alten Gefchichte berühmte Stadt, Tag 
in Unteritalien, und zwar in Sucanien am tarentinifchen Meerbufen, 
Sie fol im erften Jahre der Isten Olymıpiabe (720 Jahre vor Ehr. 
Geh.) von den Achaern und Zrözeniern (griechifchen Voͤlkerſchaften) 
gegründet worden feyn, und in der soften Olympiade am meiften ge: 
biuhet haben. Die Syhariten wurden jedod in einen Krieg mit den 
Srotoniaten verwidelt, worin die erfteren 360,000 Mann, die lepr 
teen’ 100,000 Mann ins Keld ſtellten. Die Einwohner von Sybaris 
waren aber durch Ueppigfeit und Wohlleben, weldye -bei ihnen durch 
die außerordentliche Fruchtbarkeit und Milde ihres Bodens und Him— 
melsſtrichs und durch ihre unglaublichen Schaͤtze begünftigt wurden, 
auf Außerfte. verweichlicht und entnervt; fie verloren daber (im 3. J1a 
vor Chr. Gch.) die Schlacht, weldhe am Fluſſe Lrais (jege Triuntt) 
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vorſiel. Die Crotoniaten machten von ihrem Siege einen grauſamen 
Gebrauch. Nicht einmal die Gefangenen wurden verſchont, die Stadt 
Sybaris wurde dem Boden gleich gemacht. Die entflohenen Sybaris 
ten bauten ſich (58 Jahre ſpaͤter) zwar an dem Fluſſe Laus wieder 
an, und das neue Sybaris ſchien ſehr bluͤhend zu werden, allein 
bie eiferſuͤchtigen Crotoniaten vertrieben nad ſechs Jahren die Eins 
wohner wieber, welche jest eine Stabt unter dem Namen Th urii 
anlegten. Alfein in einem innerlichen Aufruhr kamen bie älteren Sy— 
bariten faft fammtlih um. Die wenigen, welde entlamen, bauten 
fi) am Fluß Zrais an, wurden aber bald nachher von den Bruttiern 
gänzlich vertilgt. Noch jegt bezeichnet man mit der Benennung Sy⸗ 
barit einen Weichling und Schwelger. 

Sydenham (Thomas), einer der berühmteften Aerzte Eng⸗ 
lands, geboren 1624 zu Windfordb:Eagle in Dorfetihire, war der 
Sohn eines Edelmanns diefer Landſchaft. 1642 befuchte er bie Unis 
verfität Oxford, wo er ftudiren wollte, allein der bürgerlide Krieg 
zwifchen Carl' I, und dem Parlamente brach nod in eben diefem Fahre 
aus, und Sydenham, welder der republitanifhen Partei ergebe 
war, wollte nicht, fo wie feine Mitftubenten, für Earl I. fehtenz 
deshalb verließ er Drford, wo der König eine Befagung hatte, und 
ging nad London. Bier madte er bie Bekanntfchaft bes Doctors Th. 
Eore, eines berühmten Arztes, nach beffen Rath und Leitung er fi 
ber Arzneiwiffenfhaft widmete. Als die Garnifon zu Oxford fih dem’ 
Parlament ergeben hatte, kehrte Sydenham dahin zurüd, und wurde 
1648 Baccalaureus, und darauf zu Cambrigde Doctor. Er übte feine 
Kunft zu London mit dem- glänzendften Erfolge (von 1661 bis zu feis 
nem Tode 1689) au. Gr war ber erfahrenfte Arzt feiger Zeit, 
und der mwißbegierigfte und forgfältigfte Beobachter der Natur; er bes 
gnügte fih, fie zu beobachten, ohne fie nad fuftematifhen Regeln 
erforfchen zu wollen, und wenn bie Krankheit keine fchleunige Hülfe 
heiſchte, fo wartete er damit. Es fhien, als habe er ſich eine der 
damals üblichen medicinifchen Verfahrungsart ganz entgegengefegte ers 
wählt, Er verordnete bei den Blattern Eühlende Mittel, bei intere 
mittirenden Fiebern nah dem Anfall China und fein Landanum. 
Schnell gelangte er aber durch feine Methode zu dem Ruf bes erfah⸗ 
genften und gefchickteften Arztes, der bis dahin gewefen war. Es find 
mehrere Schriften von ihm noch jest ſehr gefhägt. Seine Abhand⸗ 
lung über das ee ift vorzüglich berühmt, und Niemand hatte 
mehr Beruf, über diefe Krankheit zu fhreiben, als er, du fie die 
Pein feines Alters war. Er hatte Übrigens für die meiſten mebicinis 
fhen Schriften feiner Zeit fo wenig Achtung, daß als ihn einmal ein 
anderer Arzt bat, ihm ein Werk zu empfehlen, wobuch er fid für 
die Ausübung diefer Wiffenfchaft bilden könne, Sydenham demfelben 
antwortete: Lefen fie den Don Quixote; es iſt ein fehr gutes Bud, 
ich leſe es täglich. | 

Synodiſcher Monat, f. Monat. 

Syenit, f. Granit, 

Sykophant wurde bei den Athenienfern berjenige genannt, 
welcher einen Andern wegen fchlechter Handlungen angab oder vers 
klagte, oder biefe auch nur ausfpähte, um fie zu verbrehen und eine 
Antlage darauf zu gründen. Man leitete ben Namen von gewiffen 
Menſchen her, melde denjenigen aufpaßten und fie anklagten, bie, 
gegen die athenienfifhen Gefege, Zeigen (Syka) aus der Stadt führer 
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ten. In der Folge beledte man jeden falſchen Ankläger, Betrüger 
oder andern nichtswuͤrdigen Menſchen, der in gerichtlichen und außer⸗ 
gerichtlichen Geſchaͤften Andere zu hintergehen und ihnen zu ſchaden 
fügte, mit diefem Namen | | 
Sylbe, Sylbenmaß. Die Sylbe mug einmal nach ihrem 
profodifhen, dann nad ihrem metrifchen Gehalt betrachtet werben; 
eine Unterfheidung, bie bis auf Apels wiffenfhaftlihe Metrit nur 
zu fehr vernathläffige wurde, und die Metrik zu recht widerfinniger 
Syibenſtecherei und Bählerei, den Vers zu einem unorganiſchen Hauf⸗ 
werk von Syiben machte. Der profobifhe Gehalt nämlich beftimme 
nur die Länge und Kürze der Sylbe im Allgemeinen, aufer ihrem 
Verhältnis zum Rhythmus und Metrum, worin fie ſich vorfindet. 
Wie lang oder kurz fie Ted, beſtimmt erſt das Metrum, oder dew 
Tact, und fo enfteht das Sylbenmaß: Die alten Grammatifer hats 
"ten ein ſehr geübtes feines Ohr, und mochten bie Verfe wohl richtis 
ger hören, als manche neuere hochgepriefene Metriker. Wie jedoch 
überall: die: Praris ber Theorie vorausgeht, fo begegnete auch ihnen, 
dog fie den Verftande über ihr Hören und Gehoͤrtes nicht genau Re⸗— 
chenſchaft geben Tonnten, und ihre Metrik auf berechenbare Sylben⸗ 
combinationen Bauten, wodurch fie denn eine mechaniſche, zwar als 
ſolche ſehr folgerechte, aber unzulaͤngliche und allerlei Rothbehelfe bes 
vbuͤrftige Anſicht der Verſe gewannen, wie dies ihre Brachykatalekti— 
ker und Hyperkatalektiker, ihre widerſinnig gemiſchten Metra und 
mehreres dieſer Art beurkunden. Wie ſich hievon eine wahrhaft wife 
ſenſchaftliche Metrik unterſcheide, iſt in mehreren Artikeln hoffentlich 
klar geworden. Hinſichtlich des Sylbenmaßes hat fie Über deu zwei—. 
zeitigen Länge, welche bisher als Heraclesſaͤule galt, aus der Natur 
der Sprache, bes Rhythmus und Metrum, ja aus unverkennhorcen 
Andeutungen aller Grammatiker, nod drei Rängenarten und yiveiers 
lei Kuͤrzen nachgewieſen. (S. Strophe.) Um hievon nux Gin Mos 
ment hervorzuheben, fo bildet die Schlußſylbe einer rhythmiſchen 
Reihe (ſ, Rhythmus und Strophe), wenn fie auf eine Versarfis 
fäut, die Kürze ftatt der Länge, und wenn fie zugleich Schlußſylbe 
einer metrifchen Reihe iſt, bie Länge flatt der Kürze. Verbindet das 
Metrum zwei rhythmiſche Reihen init einander, oder erzeugt ſich eine 
zweite zhythmifhe Reihe aus einer erflen, wodurch gleichſam das 
Verhältnig von Arfis zu Theſis unter ihnen eintritt, fo muß bie The— 
Rs der erftern gegen bie zweite ale Kraft auftreten. Dies gefchicht 
in der Muſik durch ein sforzando auf dem ſchlechten Zacttheil, oder 
auh duch Diffenanz, im Vers durch die flatt der metrifchen und ale 
folhe genau beftimmten Kürze proſodiſche, mithin bloß repräfentirende 
Länge. Dies ift der Fall, 3. B. in Jamben 
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Ar -⸗ bei⸗te muthvoll, Traͤge flieht Glück ſe⸗lig⸗keit, 
wo bie mit vw bezeichneten Noten eben die repraͤſentirenden Längen bes 
beuten. Die Spibe alfo ift an dieſer Stelle ganz genau beftimmt, 
nicht, wie man meinte, willfürlich und unbeſtimmt. Hier ift es nun 
Tpaßhaft anzufehen, wie Recenfenten und Kritiker in fo ganz klarem 
ale mit der unverzeihlihften Unkunde felbft der Anfangsgründe der 
Metrik häufig dergleichen ganz richtig, und, da bies überhaupt ber 
Schönheit des Verfes angehört, ſchoͤn gemeffene Verſe tadeln, ja wol 
gar verſchlimmbeſſern, um mis Lichtenberg zu reden, Dieſe vepräfrns 
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tirende Ränge findet freilich nur da Gtatt, wo declamatoriſche An⸗ 
titheſe und Uebergreifen einer Reihe in die andere, alſo ungleicher 
Schritt der metriſchen und rhythmiſchen Reihe obwaltet. Denn in ber 
lyriſchen Antichefe ruht und ballt fie gleichſam aus. JIndeſſen gibt 
es weit leichter faßliche Reflexionen als dieſe, welche den heutigen 
Kritikern ewig fremd bleiben. Profodifh beftimmte Wörter beißen 
Wortfüße, die man wohl von den metrifch beftimmten, die Wort: 
rhythmen genannt werden, zuunterfcheiden bat. Daß übrigens bie 
Profodie die Sylben entweder nah Quantität, oder nach Accent, 
und wie fie diejelben beftimme, iſt hier nicht zu erörtern Daß 
Weitere f. unter Profodie, : Wa... 
Spylla, f. Sulla.. Bd: 
Syllogismus heißt in der Logik jeder mittelbare. aus zwei 
botausgefhidten Sägen gemachte Bernunftfgluß. Schließen im AU: 
gemeinen ift nichts anders, ais aus einem allgemeinen Urtheile ein 
befonderes folgern, deſſen Grund als in dem erflern (Brämiffe) ent- 
halten gedacht wird. Um num aus zwei Sägen einen dritten. herzu— 
leiten, mujjen ebenfalla fie verfnüpft feyn, d. h. es muß in ihnen 
‘ein Beariff zweimal vorlommen. Diefe beiden Säge heißen die Präs 
mijfen (praemissae propositiones) oder die Materie des On 
das aus ihnen bergelcitere Urtheil wird in Beziehung duf fie die Con; 
clufion (Schlußfag) genannt. Die Act und Weije, oder die Regel, 
wie durch eine rigtige Gorfequeng die Concluſion aus den Prämiffen 
gefolgert wid, heißt die Form des Schluſſes. Im einem Fategorie 
Shen Bernmftfihlufe läßt ih aus den bloßen Begriffen des den 
Schlußſatz bildenden Subjects und Prädicats die Wahrheit ihrer Vers 
bindung oder Trennung allein nit erkennen. Diefe muß aus einem 
dritten Begriffe .eingefeben werden. Diefer dritte Begriff muß ein 
Merkmal des Subjects feyn, das von bem in dem Schlußfage ange 
gebenen Prüdicate des Subjects noch verfhleden ift, und wird der 
Mittelbegriff (terminus medius) genannt, eben weil durch ihn das 
richtige Verhältnis der beiden andern erkannt werben ſoll. Daher ge: 
böcen zur Möglichkiit eines kategeriſchen Vernunftfchluffes drei Haupt 
begrifje (terımini) 1. das Subject, das mit einem Prädicate zu 
ginem Urtheile verbunden werden joll,. „ober der Unterbegriff, weil 
er im Verhältnig zu den übrigen den ‚geringiten Umfang bat (ter- 
minus minor); 2. das SPrädicat, deſſen Begriff der Oberbegriff 
(terminus major) genannt wird; und 3. ein Merkmal dis Gubjecte, 
deffen Begriff der Mitrelbegriff (terminus medius) if. Der Gag, 
in welchem der Ddberbegriff vorkommt, heißt der Oberfas oder bie 
Regel (propositio major); ber Satz, in weldem der Unterbegriff 
vorkommt, Unterfaß (propositio minor), und ber dritte, in wels 
chem der Unterbegriff mie dem Oberbegriff verbunden wird, die Gons 
cluſion. Daraus erhellt, daß in einem ordentlichen, Schluffe nit 
mehr als drei Hauptbrgrife (termini) entbalten feyn tönnen. Um 
bie Wahrheit aller kategorifchen Schlüjje beurtheiten zu können, hat 
man aus der Entjtehungsart derſelben eine allgemeine Schlußregel bere- 
geleiter, welche weſentlich aifo lauter: Zvei Begriffe (terminus.mi- 
or und major), die in den Prämijjen mir einem dritten - (term. 
medio) als ein Prädicat verbunden find, koͤnnen und muͤſſen in der» 
Concluſion eben fo mit einander verbunden werden, wie fie in den 
Prämien verbunden waren. Diefe Regel läßt zugleih beurtheilen, 
ob die Gonclufion allgemein, particulär, affimativ oder negativ aus: 
sudrüden fey, indem man nur unterfuchen darf, wie in den Prämife 
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fen ber Ober⸗ und Unterbegriff mit dem Mittelbegeiff verknüpft waren. 
Wenn nun in zweien verknüpften Sägen nicht mehr als drei ‚Begriffe 
vorkommen, weil der Mittelbegriff zweimal vorfommt, jeder Sag 
aber nur zwei Stellen hat, nämlid die vom Subject und die vom 
Prädicat, fo kann der Mittelbegriff auch nur auf vierfache Art feine 
Stelle in den Prämiffen verändern. Durch diefe:befondere beftimmte 
Stellung des Mittelbegrirfs entiteben eben fo. viele befondere ſyllogi— 
ftifhe Xiguren (formae syllogisticae), d .i. bie, bei verſchiedener 
Stellung des Mittelbeariffjs möglichen Arten des kategoriſchen Schlufe 
ſes. Es fen der Term. major bezeichnet dur) M, ber Term, mis ° 
nor durch m und der Term, medius durch w,. fo find die Schemate 
der vier Figuren, was bie Prämiffen anlangt!. in. 

I; IT. In. AN, 

u—M M-—u u—-M.M=-u 
m — u m — u u — m u—ım 
Diefe vier Schlußarten hat man bie .vier ſyllogiſtiſchen Figuren ges 
nannt. Und die befondern Regeln derfelben ließen fih zwar Thon 
durch die allgemeine Schlußregel aller ordentlihen Schlüffe, ohne fie 
befonders auszudrüden, erkennen; allein man thut wohl, jede befons 
ders zu bemerken. In ber erften Figur (dietum de omni et nullo) 
muß der Oberfaß allgemein, und ber Untirfan bejahend feyn. Die 
Schluͤſſe derfelben beruhen darauf, daß alles was von der Gattung; 
aud von jeder Art berfelben gilt. In der zweiten Figur (dictum 
de diversp) muß eine Prämie nebft der Conclufion negativ ſeyn. 
Hier ift eben fo wenig wie in ber britten. Figur von Arten und 
Gattungen die Rebe. - Die zweite Kigur läuanet die Subjecte von 
einander, weil fie in den Eigenfchaften verſchieden find, und jeder Uns 
terfhied der. Eigenfchaften ift hiezu hinlänglih. Sie führt demnad) 
auf den Unterfchied der Dinge, und fucht die Verwirrung der Begriffe 
zu hindern. Die. dritte Du (dictum de exemplo), in welcher die 
Toncluſion particulär ift, gibe Beifpicle und Ausnahmen von Saͤ— 
sen an, bie allgemein fheinen. Die vierte Figur endlich (dictum 
de reciproco), in welder die Coneluſion nicht allgemein bejahend 
feyn darf, und der Unterfag allgemein feyn muß, wird gebraucht zur 
Erfindung und Ausfchliefung der Arten einer Gattung. Jede biefer 
vier fylogiftifchen Figuren läßt wieder vier befondere Arten zu fchlies 
fen zu, weldie modi figurarum syllogisticarum heißen, hier aber 
billig übergangen werden. Alles obige giit aber nur von den Fategorifchen 
Schluͤſſen. Die bypothetifhen und dbisjunctiven Sytlogis— 
men bedürfen Eeines Mittelyegriffe. Bei ihnen ift die Regel der 
Kolgerung durch die Natur eines hypothetiſchen oder disjunctiven Saßes 
felbſt beſtimmt. Hierzu muß noch bemerkt werden, bag, weil die Schlüjfe 
nicht immer nothwendig in allen ihren Theilen vollftändig, und nad 
der angegebenen Ordnung ausgefprochen werden müflen, um verftanden 
u werden, ber Syllogismus im engern Sinne, den in feiner 
ußern Form (in.ben drei Hauptfäßen) ftreng und.pollftändig aus— 
gedrüdten Schluß bezeichnet. Da die Logik eben den Schluß nad 
feiner innern und äußern Bolllommenheit betrachtet, fo wird die Lehre 
von den Geſetzen der Schlüfe Syllog iſtik genannt; fo wie bie los 
gifhe Fertigkeit im Bilden und Bergliedern der Echlüffe, ja oft die 
logifhe Fertigkeit üerhaupt, weil der Schluß das. zufammengefegtefte 
und vollkommenſte Denkprodukt ift, ſyllogiſtiſche Fertigkeit 
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Sylveſter IL, ein wegen feiner Gelehrſamkeit berühmter Papft 
Bein eigentlihee Name war Gerbert. Bon geringen eltern in 
Auvergne geboren, widmete er fi dem geiftlichen Stande, und trat 
in ein Klofter: Er befudte Spanien, wo er fi unter den Arabern | 
bildete ‚ bereifte fodann Stalien,. Deutfchland: und Sranfreih, Lehrte 
in Rheims Mathematif, Philoſophie und claffifhe Literatur, und 
ſchwang ſich 999 auf ben päpftlihen Stuhl, nachdem er vorher bie 
erzbiſchofliche Wuͤrde zu Rheims und Ravenna bekleidet hatte. Er 
ſtarb 1003 mit dem Ruhme eines der gelehrteſten Männer feiner Zeit. 
Philofophie und Mathematik waren feine Lieblingöwiffenfhaften, für 
deren Ausbreitung er. auf. das thätigfte wirkte. Er erfand felbft meh⸗ 
zere hydrauliſche Mafchinen, die Wafferorgel u. ſ. iw., und galt we⸗ 
gen feiner phyfitalifhen und hemiſchen Kunftfertigkeiten für einen 
Schwarzkuͤnſtler. Als Weiftliher ift er minder ausgezeihnet. Ge: 
druckt find don ihm eine Geometrie, ferner Briefe u. ſ. w. 

Sylvius (Aeneas), f. Biccolomini. 

Symbol wird insgemein als gleichbedeutend mit Sinnbild 
gebraucht; body ift der Begriff nit bloß auf das Bild ald Geſtalt 
zu beſchraͤnken, fondern bezieht fid im Allgemeinen auf jede bildliche 
Darftellung einer Idee, fie werde durch Worte, oder auf eine andere 
finnlihe Weife zur Unfhauung gebracht. Aller Unterridyt ber frühern 
Menfhheit war Iymb olifch, warb dur Bild und Zeichen ertheikt, 
und das ältefte Priefterthum Eleidete alle feine mehr oder minder ge; 
yeimnißvollen Lehren von der Üüberfinnlihen Welt, von dem Verhaͤltniß 
des Menſchen zur Gottheit in Wilder und Zeichen ein. Jede Wahr: 
beit ward dadurch der Faſſungskraft der Menſchen näher gebracht, als 
dur die feinfte Begriffsentwidelung, Beweisführlng und Grörtes 
rung, daher aud) Zeigen (griechiſch der&sıv,, lateinifh monstrare), 
und Welfen (griech: yaveır, avapaıveıy, demim latein, ostendere, 
tevelare — obwol bieg in foldem Sinne night vorfommt — ent 
Ipricht) felbft für xenren gebraucht wird, Es Liegt in der Natur des 

Renſchen das Verlangen, Gebünten und Gefühle ſich felbft in ein 
Bild zu leiden, und dadurch recht anſchaulich zu machen; je näher er 
noch der Natur fland, je inniger er in ihre lebte, defto mehr fand er 
in ihe Geftatt und Bild für jede innere Anſchauung, die fomit wahr: 
haft objectio ward. Zum abftracten Denken gewöhnt er fi erſt, als 
er von der Natur fid) fdion mehr entfernt hatte, und nun Inneres 
und Aeußeres, Gedanke und Bild, Wort, von einander unterfchieb, 
Sa die frühere Menfchheit fand die Gottheit felbft nur in der Natur; 
jene offenbarte ſich in dieſer, jene ward duch dieſe felbft die Lehre: 
rin der Menfchheit. Alles war Bild und Zeichen der. Gottheit, und 
alles Einzelne der Natur felbft ein Göttlihes. Die Priefter, die, als 
Erleuchtetere, von der Gottheit auch folhe Ideen, welde das Volk 
nicht unmittelbar in der Natur fand, mittheilen, oder die Natur felbft 
deuten, das Göttliche in ihr und ihr Gejeg enthüllen wollten, Tonn: 
ten nicht" anders, als das Unfichtbare oder Unerkannte durch Bilder 
anfhaulich madenz fie mußten geftalten, entweder in wirklicher Form, 
oder im bildlichen Wort; fie bildeten-Beichen, die, fie mochten mit 
Händen gemacht, oder durch die Rede dargeſtellt werben, anfänglich 
ein Körperlichwerden der Idee felbft waren, nachmals erft bas Bei: 
flige nur bedeuteten. Symbol ift demnach der wahre, gleichſam 
unmittelbare Ausdruck der Körper, das Bild einer Idee, des Geifli- 
gen, e8 mag daffelbe ſich nun als Sinnbild oder als Sinnfprud 
oder überhaupt nur im Wort, das felbft ſymboliſch ift, darftellen. 


: Je reiner, unmittelbarer bie finnbildliche Geftalt oder bad ſinnbildliche 
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Wort die Idee ausbrüdt, je mahrer und eigentlicher diefe ſich im 
. Bild verförpert hat, defto echter und wahrer tft das Symbol. Das 
“ Symbol bildet einen in- fich ſelbſt vollkommen geſchloſſenen, in ſich le— 
bendigen und aus ſich felbft ſich erflärenden Begriff, eine Idee, zu: 


> 


rn ı 


naͤchſt den fogenannten einfachen Begriff, aber nit minder den Col- 


lectivbegriff (der mehrere Begriffe zur Einheit Eines Begriffes ver- 


‚ bindet). So ſind nun bie Göttergeftalten der. alten Welt, ald eigentz 


icher Ausdru einer. in fi gefchloffenen Idee bes Göttlihen, Sym: 
 bole; aber ‚nicht minder find es die bejfonderen Präbicate, ‚die als 
" Attribute bargaftellt wırden Das Attribut aber unterfcheidet 
" fig von dem Symbol darin, daß jenes immer nur als eigenthäm: 


liches Zeichen einem Bild zur vollftändiaern Darftellung der mit dem— 


“ gelben. verbundenen Eigenſchaften beigefügt wird, diefes aber an ſich, 


und Toten ohne weitern Zuſatz felhftitändig und aus ſich erklär: 
bar ift; alle Attribute find Symbole, aber nicht alle Symbole XAttri- 


bute. Denn wenn auch Attribute (f. d. Art.) nicht bloß eigent, 
liche Begriffe, fondern auch Handlungen, biftorifhe Thatfahen auss 


drücken, jo bleiben fie doch immer eine Art ded Symbols, bas 
ebenfalls nicht bloß den Begriff an fidy, ſondern aud) die Idee, ben 
Seit einer Danblung, einer Thatſache zur Anfhauung bringen kann. 
Den Unterfhied aber zwifhen Symbol und Allegorie findet mam 
im Art. Allegorie angedeutet. Die Allegorie if immer ein 
kuͤnſtliches, beabfichrigtes Gebilde; das Symbol ſoll eigentlich gleiche 
fam nothwendiger Ausdrud der Idee feyn. Es ift darum auch nicht 


durchaus nothwendig, daß ein Symbol ben Regeln der Kımft ent: 


ſpreche, und im eigentlihen Sinne ſchön ſey; es komme bier alles 
nur. darauf an, daß es die Ideen wirklich verförpere, zur Anfchauung 
bringe, und es wird von dem Geifte, der die Idee im Bilde anfchaut, 
und dem Graͤde feiner Bildung abhängen, ob das Bild mehr oder 
weniger dem Scönheitsjinn genüge. So find die oft feltfamen, zum 
Theil ſelbſt widrigen Geftaltungen in der indifchen und andern orienz - 
taliſchen Mythologien nicht minder echte Eymbele, als die harmoni: 
Shen und wahrhaft [hönen Bildungen ber griedifhen Wett, — Doch 
ariindet ſich nice ‚gerade auf die mehr oder minder erfüllten Regeln 


‚tes Schönheitsfinnes die Unterfeyeidung de Symbole vom Bild, des 


Symboliſchen vom Bildligen... Vielmehr ijt jenes eine befondere Art 
von diejfem, eben das eigentlich foygenannte Sinnbild, in welchem 
die. Idee ſich unmittelbar. verkoörpert darstellt (f. oben), während das 
Bild im. Allgemeinen auch eine Allegorie feyn, und die Idee nur be: 
beuten kann. Wird aber z. B. ſymboliſche und bildliche Lehrweiſe, 


etwa des Pythagoras, einander entgegengefeht, oder doch von einander 


unterſchieden, fo. bezeichnet. das WBildliche hier jene mathematifchen 
Binusen und Zahlen, die nicht wie das Symbol unmittelbar die Idee 
ſelbſt zur Anfhauung bringen, fondern nur eine beſondere Bezeich⸗ 
nungs- und Darftellungsmeife derfelben find. , Darum kann man au 
fymbolifh und bildlich nicht als durchaus gleichbedeutend‘ gebrauchen. 
— Eben fo wenig ift in der Rede Symbol und Metapher (j.d. 
Art.), Symbolifdhe und metaphorifdye Nebe gleichbedeuten®. 
Denn bie Vergeiftigung des GSinnlihen, und bie Verkörperung des 
Geiftigen, die in der Metapher Statt findet, wird doch immer nut 
durch eine Zufammenftellung des Aehnlichen oder mehr allegoriſi— 
rend bewirkt, und iſt nicht fo, wie das Symbol, ein eigenklicher 
Ausdruck der Idee ſelbſt. Das Symbol bezieht ſich aber befanbers 
Aufl. V. Bd. 9, 44 
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auf die hoͤchſten, ſogenannten veligibfen Ideen, weit zugleich Sie tiert, 
ften philojophifchen Anfchauungen enthalten können. Die Idee an fid 
ift dann immer cin Geheimhiß, das mehr ober minder tief, klar um 
voliſtaͤndig aufgefaßt werden kann, ohne daß das Symbol an fich ein: 
Beränderung leidet, weßhalb diefelben Symbole, die in ber alten 
beidnifhen Xolfsreligion erfcheinen, vom Volke felbft aber vielleidt 
nur unvollkommen verftanden wurden, in ben erhabenften Philofophe: 
men und tieffinnigflen Dichtungen dev Weifen wiebergefunden werben. 
Es ift ein Ausdrud des Göttlichen, der aber von den Erleuchteten, in 
feiner Unmittelbarfeit und vollſtaͤndigſten Ziefe aufgefaßt, dem Volke, 
das vielleicht felbft die urfprünglidie Bedeutung verlieren hat, erft gr: 
deutet, enthüllt ‘werden mag. — Je mehr aber eine Beligion noch in 
den Schranten der erfcheinenden Welt befangen iſt, je mehr Ehre Lech: 
zen Lehren der Ratur find, defto reidher an Symbolen, defto fomboli: 
ſcher wirb fie felbf feyn, während jede Offenbarangsreligion, beren 
Kehren unmittelbarer zu innerer ſchlechthin geifliger Anfkauung ge 
hracht werden, und felbft Ideen enthalten, bie über ben Mreis ber 
Naturanſchauung binausliegen, nothwendig an Symbolen aͤrmer feyn 
muß, Ihre Symbole gehen auch alle mehr aus einem bewußten 
‚Bilde derfelben hervor, erft aus. der innern zur aͤußern Anfchaumg, 
Dbjectivirung, über, und Eönnen, in wie fern bier die reine Idee frü: 
‚ber feyn muß als das Wild, und dieſes erſt durch Enthülfung jene 
fein Berftändnig gewinnt, mehr conventionelle Spmbole heißen. Da— 
mit fie jedoch nicht bloße Allegorsen feyen, müffen fie ſelbſt ein eigent: 
licher und gleichſam unmittelbarer, ohne Fünftlihe Deutung die Idee 
ſelbſt objectivirender Ausdruck der Zbee fenn. — Daher iſt das Heiden: 
thum an Symbolen fo viel reicher, ald Judenthum und Epriftenthun, 
‚in denen nicht durch ‚äußere, fonbern durch innere, durch die-Offenba: 
zung felbft gewirkte, ſchlechthin gelftige Anfchauung das Finden der 
Idee permittelt if. — Da aber das Göttlihe an fih; feinem Wefen 
nach, in:feiner ganzen Tiefe und Klarheit fich nicht in Ein Symbol vollſtaͤn⸗ 
dig befafien laͤßt, fo find alle Symbole nur befondere Ausbrüde befonderer 
Ideen und Offenbarungsmweifen bes Goͤttlichen felbft, und je mehr daſſelbe 
‚nur in den Beſonderheiten ber Natur aufgefaßt, und bie erſcheinende 
‚Melt felbft vergöttert wird, beflo reicher und mannichfaltiger wirb 
aud) von dieſer Seite die Spmbolifirung feyn. So find nun allebie 
.befonbern Götterbildungen, in welchen das Heidenthum die befondern 
in ber Natur offenbarten Ideen des Göttlichen bdarftellte und an 
schaute, Symbole eben biefer Ideen, und in diefer Hinficht wahre 
Sinnbilder. Symbole find aber auch bie Reihen (onuara,onteıu, 
sıgna, ostenta, portenta), durch welde die: Gottheit ihren Willen, 
‚oder ein fünftiges Ereigniß, überhaupt die Zukunft: zu erfennen gibt, 
‚überhaupt Alles, worin die Gottheit ſich offenbart. Solche Zeile 
und Vorzeichen können wirkliche bedeutungsvolle Erſcheinungen, befon: _ 
bere Aeußerungen der Naturkräfte, oder auch Etimmen, proßhetifche 
Worte ſeyn, die denn eben fowohl als die Orakelſpruͤche als geheim: 
nißvolle, finnreihe Kundgebungen bes : Willens der Gottheit, des 
. Schidfals, oyußo/e genannt werben. Das Sententidfe, das den Org, 
kelſpruͤchen eigen ift, erfcheint auch in den Priefterworten, ihren fpms 
bolifhen Lehren, bie denn mit gleihem Recht Symbole genannt 
werden, eigentlihe Sinnfprüde find, von welden als Exrklaͤrun— 
gen des göttlihen Willens, die man fich befonders als herrſchenden 
Lebensgrundfag einprägt, auch die fogenammten Wahl ſpruüͤche nicht 
verjhieben find. Die Sprade ift an fich ſchon urſpruͤnglich wahrhaft 
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ſymboliſch; das Wort ift Symbol, eigentlicher Ausbruck, Körper ‚der 
„bee, und ein Redefas, ber. eine. Idee abgeichlofen- in einer befondern 
Beziehung ausfpridt, Fann denn auch mit Recht Symbol genannt 
werben, Nachmals bat ber Ausdrud Symbol jeine befondere Ans 
wendung in den griechiſchen Myſterien gefunden, die alle ihre geheime 


„ Nißvollen Lehren als Fruͤchte einer tieferdringenden Naturweisheit ig 
— Sinnbilder und Ginnfprüde Eleideten, nicht bloß, um ben 
Angeweihten den Zugang zu dieſer Weisheit zu verſchließen, fonderk 
auch biete felbft in den ausdruckreichſten Bildern zur Anfchayung zu brin⸗ 
gen. Weil nun die Gingemweihten dur Beiden oder Worte, ze 4 | 
ben Myſterien eigenthbümlid, waren, und die Kunde ihres geheimni 

vollen Sinnes, alfo die Einweihung felbft, vorausfegten, fih unter eins 


. MA — vr 'q 


ander zu erfennen gaben, fo heißen folhe Erfennungszeiden 
ebenfals Symbok. In wie fern aber der Gebrauch folder Erken— 


—nungszeichen auch am die heilige Nerpflichtung mahnt,, die br Ga 


weihte bei feiner Einweihung: übernahm, befonders auf Verſchwiegen— 
heit. und ein den Myſterienlehren entſprechendes Leben hinweif't, fo 
‚wird auch bie feierliche Verpflichtung, das Gelübbe, das man Gott, 
oder einem Menſchen, irgend einer Gemeinfchaft gelobt, ovußolor 
genannt, das daher auch von bem Soldateneid gilt, fo wie vom 
sem tofungswort, dem Zeichen, an dem nicht nur die Gtreiter 
eines Heeres ſich unter einander erkennen, fondern auch an das erins 
nern, was durd die -Lofung, den Feinden unverftändlich, den verbuns 
Denen Kömpfern Eundgemadyt werben follte. Eben fo bezeichnet Sy m⸗ 
bolon ein Merkzeichen, eine Marke, durch welche 3. B. Gafts 
freunde ſich unter einander zu erkennen gaben, oder die man als Uns 
terpfand irgend eines Vertrages, oder einer übernommenen Verbinds 
lichkeit abgab und einloͤſ'te. — Diefe mannichfachen, alle aus -Einer 
Wurzel ſich entfaltenden Bedeutungen bed Wortes Symbolon wa— 
zen alle fhon in der vorKriftlihen Zeit vorhanden, und fanden dann 
auch in der hriftlichen Kirche ihre Anwendung. Es war ein heiliger 
Einn mit dem Worte fchon verbunden, und fo fehr bie erſten Chri— 
ſten dem Heidenthum abgeneigt waren, und es verfchmähten,. etwas 
aus demjelben in die Kirche aufzunehmen (weßhalb fie auch durchaus 
Beine Bilder in ihren Berfammlungshäufern zulichen), fo Fonnte ihnen 
doch, zumal fie ja feine gunz neue Sprache fhaffenmocten, ein Wert nicht 
zuwider feyn, das fon. einen gleichfam geweihten Sinn hatte, der 
durch eine chriſtliche Idee fogar noch erhöht ward. „Auch war in der 
Beit, wo das Wort Symbol unter den Chriſten allgemeiner in 
Braud Fam, jene ängfllihe Scheu vor dem, was an das Heidenthum 
erinnern konnte, fhöh ſehr vermindert. Sa die hrikliden Lehrer 
mochten fogar, wenn bie in.die heidnijhen Myſterien Eingeweihten 
ihre Lebren oft übermütbig den chriſtlichen entgegenftellten, und auf 
ihre geheimnißvollen Symbole hinwiefen, fich aufgefodert fühlen, anzu— 
deuten, wie fie auch Sumbole, und viel höhere, bedeutendere häts 
ten, als alle Mopfterien. Wie die Glieder der lestern durch ihre 
ſymboliſchen, in "Zeichen und Worte niedergelegten Geheimlehren fich 
als Ausderwählte, befonders Geweihte darfteilten, fo behandelten auch 
die Chriſten hre fumbolifchen Lehren und Gebräude ald Erkennungs⸗ 


. und Vereinigungsmittel ihree Gemeinfhaft, und als Unterſcheidungs⸗ 


zeichen, bie fie ald vom gefammten Heidentyum und Judenthum Auss 

— als Höhergeweihte bezeichneten. Symbole naunten ſie 

eßhalb die Satramente, als ſichtbare Zeichen eines unſichtbaren 

Heils, und nicht Zeichen nur, ſondern eigentliche 9 terpfänder 
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dieſes Helle, und der in ihnen enthaltenen göttlihen Verheißungen 
und Gnadenwirkungen. In biefim Sinne heißen Taufe md Abend— 
mahl, als die eigentlihen Satramente, Symbole, aber überall 
mit verberrlichenden und den driftligen Sinn näher beftimmenben 
Beiwoͤrtern; nicht minder das TZaufwaffer, und Brot und Wein 
im heiligen Abendmahl, aber nidt bloß als Bilder, die einen 
geiftigen Sinn nur bedeuten, fondern als Symbole im eigentlichen 
Sinn, die das unfichtbare Heil wirklich darftellen, eigentlihe Un: 
terpfänbder deffelben find. Symbole find auh alleſchriſtli— 
hen Gebräude, alle gottesdienſtlichen Uebungen, in 
wiefern fie eben nothwendige Ausbräde ber dadurch bezeichneten Idee 
ſeyn follen. Denn der gefammte riftlihe Ritus und alle Theile ber 
Liturgie gründen fih auf die kirchliche Lehre, die fie objectiviren fol 
Yen, find eigentliche Verkörperungen ber befondern Lehren. Die 5 «a 
Aramente und Gebräuche find benn auch Unterfeidungs : und 
Erkennungszeichen für alle die, melde daran Theil zu nehmen befugt 
find, flellen diefe als der chriſtlichen Kirche angehörig, als Glieder 
der Gemeinfhaft, ald Eingemweihte dar, wie denn felbft der bloße Ans 
bi der Sakramente den Ungetauften nicht geftattet war. — Diefe 
Symbole; als eigenztlihe Sinnbilder, find aber von den foges 
nannten Borbilbern, den Perſonen, Gebraͤuchen, Zhatfahen des 
alten Sefiaments, die das neue Zefiament nit bloß vorbe— 
deuten, ſondern in den einzelnen Lehren und Thatſachen deſſelben erft 
errüllt werben follen, unterſchieden. Solche Vorbilder heißen Typen, 
nicht Symbole. — Außerdem hatte die chriſtliche Kirche noch befons 
dere bedeutungsvolle Zeichen, die Symbole im eigentlichen Sinne 
find, zwar nur den Chriſten verftändlich, biefen aber die darin ausge: 
drücie Idee felbft klar darfiellend, Beiden, die auch auf die Lehre 
fih gruͤnden, diefe aber denen, die bamit vertraut find, zu Iebendiger 
Anſchauung bringen. &o das Kreuzeszeichen, als Geftalt und 
Handlung; fo, in der fpätern Deit, Maria mit bem Jeſuskind. 
8 unterfcheiden fi aber aud bier bie Eymbole von ben Attris 
buten, durch welche die Kuͤnſtler Evangeliften, Apoftel, Heilige in 
ihren Darflellungen unterfgieden. Die Attribute biciben zwar den 
damit bezeichneten Verfonen eigentkümlich, find aber doch nit eigent⸗ 
lihe Symbole. — Die Gpymbolifirung bat zwar in der deiftlichen 
Kirche einen ıın fo weiteren Kaum denn das Heidenthum, als fie 
reiher an Ideen ift denn dieſes; gleihmwol muß (j. oben) nad ber 
Natur diefer geoffenbarten Lehren bie Zahl ber Symbole hier Eleiner 
jeyn. Wie aber das Geiltigaufgefafte, die reine Idee felbft, die aus 
innerer Anfhauung gewonnen wird, wie der Blaube, der zur Erfennts 
hiß werben mil, fih in Worte zu Eleiden bemüht ift, und in Worten 
den Ichendigften Ausdruck findet, fo ift num biefes Symboliſiren durch 
Worte, das DObjectiviren ber Lehre durch eigentlihe Lehrformeln, ber 
chriſtlichen Kirdye vorzüglih eigen. Symbole beißen daher bier 
Borzugsweife jene in kurzen Kormen ausgebrüdten Lehren, bie, als bem 
Shriftentyume jelbft weſentlich inwohnende Ideen, von allen Ehriften 
anerkannt werben, fie von allen Nichtchriften unterſcheiden, fie unter 
einander felbjt aber als Aufere Merkmale der Gemeinfhnft verbinden 
müffen. In biefem Binne find Spmbole jene Betenntniffe (Gons 
feffionen), welche den Hauptinbegriff aller chriſtlichen Lebren, als bie 
gemeinfame Ucherzeugung aller Gtieder der dirchlichen Gemeinſchaft, 
in wenigen, einfachen, aber beſtimmten Worten ausfpreden. Gicht: 
bare Zeichen follen auch fie feyn, Zrichen bes innern Glaubens, ber 
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die Chriſten geiſtig varbindet, ein ſichtbares Band Aller, die ſich dar⸗ 
auf verpflichten; ein unterſcheidendes Merkmal, das allein dieſen Vers 
bundenen eigen iſt; eine Grundregel, tie ben entipredendften und 
eigertlihften Ausbrud ber Hauptwahrheiten des Chriſtenthums als 
Kirchenlehre enthaltend, Kichtſchnur für die fortfchreitende religiöfe 
Erferntniß aller Gläubigen, Lehrvorſchrift für alle Lehrer der Kirche 
feyn ſollen. Zwar ift und bleibt die heilige Schrift felbft ber wahre 
Grund und die hödfte Richtſchuur wie ded Glaubens? fo ber Lehre; 
die Tomboiifhen Bekenntniſſe aber follen, als der Elare Ausdrud ber 
einmüthigen Ueberzeugung Aller von den Hauptwahrheiten des Ehris 
ſtenthums, cben nur ben religiöfen Inhalt bee Schrift ſelbſt in einer 
Eurzen Ueberfiht enthalten, die Wahrheiten, welche als Schriftlehre 
nothwendig anerkannt werden mußten, feſtſtellen, und die Willkuͤr der 
Schrifterklaͤrung, wie eigenmaͤchtige Aenderungen in der Schriftlehre 
verhuͤten. Die Symbole werden dem Anſehen der heiligen Schrift 
keineswegs gleichgeſtellt, auch wird der Gebrauch der letztern, um jener 
willen, keinem Glaͤubigen verſagt; aber weil ſie wirklich die Schrift 
enthalten, und mit der Schrift uͤbereinſtimmen, wird gefodert, daß 
Alte, die der Gemeinfchaft in der That und Wahrheit angehören wols 
len, ſich auf diefeiben verpflichten. — Symboliſche Süder, 
Schon in der frübeften criftiigen Kirche wurden Symbole als 
kirchliche Bekenntniſſe aufgeftelt, zunähfi Taufbefenntniffe, bie, 
weil fie in wenigen einfachen Worten den Glauben, ber felbjt in ber 
Zaufformel ausgebrücdt ward, ausſprechen joliten, biefer gemäß nur 
ben Glauben an Bott Vater, Sohn und heiligen Geiſt enthielten. 
Sm Fortgang’ der Zeit, ald mannihfahe Deutungen und Umdeutun—⸗ 
gen, Erklärungen und Beflimmungen jener Grundlage bes Chriftens 
glaubens erjhienen, erweiterten fih die Symbole, indem fie gegen 
einbrechende Zurlchren den reinen Kirchenglauben verwahren, und bas 
zum alles ablıhnen wollten, was demfelben entgegen war. Alle Er: 
‚weiterungen und weiteren CErörterungen ber Symbole gingen zunädft 
aus dem Kampfe mit Irrlehren, und den Thilofophemen einigek, 
vielleicht fcharffinniger, aber ber eigenen Weisheit zu viel vertraucnber 
Denker hervor, die ihre Lehre ber Schrift: oder Kirchenlehre entge⸗ 
genſtellten, oder fie dos, indem fie biefe nur weiter zu erläutern ſchie⸗ 
nen, mannichfach gefährdeten. Die hrifklichen Lehrer wollten foldhen 
Srrlehrern, oder fogenannten Ketzern bie Berufung aufr bie heilige 
Schrift, auf die ſich mehrere von ihnen bezogen, nicht geftatten, weil 
feine Schrifterkiärung, die den Glaubensgrund und die einmüthig ale 
chriſtliche anerkannte Wahrheiten entftellte, zugelaffen werben konnte, 
und ftellten daher immer neue Belenntniffe entgegen, welche ſelbſt bie 
Richtſchnur für alle Bibelerklaͤrung feyn follte, dergeſtalt, daß legtere 
nie als echt anerkannt würde, wenn fie nicht mit ben, von ber ganzen 
Gemeinihaft einmüthig anerkannten Grundwahrheiten übereinftimmte. 
Es Eonnte aber nicht fehlen, daß eben diefe Erweiterungen ber erſten 
Symbole und genauere Befimmungen der Kirchenlehre in ihren eins 
zelnen Zheilen immer.neuen Widerfprud erregten, neue Behauptun: 
gen, bie ben kirchlichen Erklaͤrungen ſich entgegenftellten, veranlaßten, 
und daher die Kicchenlehrer ſelbſt genöthigt wurden, die oͤffentlichen 
Belenntniffe noch mebr zu erweitern. Go wurden bie Gymbole im: 
mer mehr theologiſche Erörterungen, und, indem fie von ihrem ur⸗ 
fpränglichen Charakter, ihrer gebaltvollen Einfachheit, doch nit von 
der eigenglihen Grundlehre fi entfernten, ausfuͤhrliche Schriften, 
bie zwar noch die Bedeutung und Kraft der. Symbole habın 
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follten, diefes aber doch nicht mehr im eigentlihen Sinne waren, und 
"daher fpäter fymbolifhe Büder genannt wurden. Dies find alle 
jene Öffentlichen Glaubensbekenntniſſe, welche die Erflärung ber Ueber— 
zeugung ber kirchlichen Semeinfhaft von den Glaubenswahrheiten, bie. 
Unterſcheidungslehren, melde die Gemeinſchaft felbft von allen Anders 
denkenden, unv von allen andern Religionsparteien unterſchieden, im 
ihrer Eigenthümlichkeit barftellen, enthaiten, und ein äußerer Vereini— 
lc ber Glieder jeder Gemeinſchaft ſeyn follen. Solche Be: 
enntnißfchriften wurden theild von Kirbenderfammlungen 
(Synoden oder Goncilien genannt), in welchen fi eine große Zahl 
von Khriftlichen Kirchentehrern, zur Steurung eingeriifener Unörbnuns 
gen in kirchlichen Werhältniffen, zur Beftreitung von Mesern, und zur 
ewahrung und weiteren Feftitellung der Kirchenlehre vereinigte; oder 
auh von Einzelnen, die entweber eine Irrlehre ablehnen, oder fi 
felbft gegen den Verdacht einet Ketzerei rechtfertigen, und bartım ihre 
Uebereinftimmung mit der Kirchenlehre und den Ausſpruͤchen redhtgläus 
biger Synoden bezeugen wollten, zu verfchlebenen Zeiten aufgeſtellt; 
lestere erhielten aber nur dann ſymboliſches Anfehen, wenn fievon 
einer größern, zumal einer fogenannten allgemeinen (oͤkumeniſchen) 
Synode gebilligt und beftätigt, von der Kirche felbft ald Ausdruck ih⸗ 
ter Ueberzeugung angenommen, und dadurch den fon vorhandenen 
Belenntnifjen gleich geſtellt wurden. — Es gibt drei ältere Syms 
bole, die von allen Hauptparteien der chriftlichen Kirche angenomis 
men, und ibren fnmboiifehen Büchern einverleibt find. 1. Das ſoge⸗ 
rannte apoftolifhe Eymbolum, das zwar nidt von ben Apos 
ſteln felbſt niedergeſchrieben, aber fchon in der apoftolifchen Kirche, zus 
naͤchſt als Taufbekenntniß vorhanden, in ben aͤlteſten Ehriftengemeins 
den in Europa, Afien und Afrita, faft wörtlih gleichlautend, 
dem Inhalt nad völlig gleich aufbewahrt ward. Die roͤmiſche, die 
griechiſche, die evangelifche Kirche fyäsen daffelbe bis auf den heutis 
sen Tag als ben einfachflen und treueften Ausdrud ber Hauptwahr⸗ 
7 bes Chriſtenthums, und vereinigen fich alfo in dem ſelhen zu 
iner Weberzeugung. Die römifche Kirdie wich nur darin von ber 
griehifchen bei diefem Symbolum ab, daß jene in bem Befenntniß des 
eiligen Geiftes, zu dem Satz: „daß er autgehe vom Bater’! 
äter hinzuſetzte: „und vom Gohne‘ (filioque), weichen Zufag die 
griechiſche Kirche anzunehmen lange fidy firäubte, die evangeliihe abet 
wirklid angenommen hat. 2. Das Nicäifh:conftantinopolis 
tanifche, auf ber dkumeniſchen Synode zu Nicha im Jahr 325 von 
den verſammelten Vätern -zue Ablehnung der Arianifhen Kegerei 
übgefaßt, und auf der Öfuntenifchen Synode zu Gonftantinopcel vom 
Sahre 381 mit einigen Erweiterungen feierlihft beftätigt und Bekannt 
— Dies iſt ſchen viel weitlaͤuftiger mit mehreren neuen Be: 
immungen verfehen, ale das apoftolifche, eben weil jene Synoden bie 
Kirchenlehre gegen die ſchon meit verbreiteten Kegereien feitfteiten und 
vertheidigen wollten. 3. Das Athanafifhe- Symbolum Qui- 
eungue (nd dem Anfengsiwort) genannt. Es trägt den Namen 
des KRirchenvaters Athbanafius (im vierten Sahrbundert hriftlicher 
Zeitrechnung), boch ift es ſehr zweifelhaft, 06 derſelbe es wirklich ver: 
faßt habe, Es wär-anfänglich nım in lateinifher Sprache vorhanden, 
richtet fich beſonders gegen den Arianismus, und heißt ſchon im fünf: 
ten Jahrhundert das Athanafifhe. Ungeachtet der Verfaffer nicht 
nachgerötefen werden kann, ift es doch um: feines Inhalts willen vom 
der chriſtlichen Kirche angenommen, wieberholt beftätigt und zu einem 
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Symbolum der Kirche erhoben worden. — Außer biefen ättefben und 
allgemeinen Symbolen haben bie römifhe und griehifhe Kirche 


nod eine Menge anderer angenommen, die aber weniger eigentliche. 


Symbole find, als nur fombolifhe Autorität erhalten haben. So 
die Séluͤſſe aller rechtgläubigen, zumal Öfumehifhen Synoben, bie 


Schriften der älteften catholiſchen Kirchenlehrer, der fogenanmnten Kits : 
chenväter, die Decrete und Decretale det römifhen Bifchöfe (ſoſern 


fie ſich auf die Lehre beziehen). Die griehifhe Kirche erkennt biefe 
legten natürlich nicht an, und unterſcheidet fi von der römifgen auch 
dadurch, daß fie die Schläffe einiger Eoncilien annimmt, die jewe vers 
wirft. Die Schlüffe des Gonciliums zu Trident (f. db. Art.) ſtel⸗ 
ten ben Lehrbegriff der catholifhen Kirhe als unveränderlich- feſt, 
wurden aber nie von allen catholifchen Ländern förmlich angenommen. 
Doch find fie unter dem- Zitel: Canones et Decreta oecum. et. 
gener. concil. Trident. — oder als das eigentlihe Symbolum, ein 
zufammenhängender Kuezug aus fämmtlihen Schluͤſſen forma pro«' 
fessionis Adei catholicae — auf Anordnung Pius IV, 1564 — 
und nachher öfters gedrucht worden. Dazu Fam noch der Catechis- 
mus ex decreto Conec. Trid. ad Parochos — auf Befeht Pius V. 
1567 gedruckt, und als allgemeine Lehrnorm befannt gemacht. — Unter 
den Belenntniffen, welde die rechtgläubige griehifhe Kirche als ſym⸗ 
bolifhe Bücher achtet, ift ihr befonders das eigenthuͤmlich, welches 
Petrus Mogilas, der Merropolit von Kiew zunädft für bie 
ruſſiſch griehifhe Kirche entwarf, und welches 1643 auf eine Synode 
zu Gonftantinopel‘gebilligte, mehrmals beftätigt, und zum Symbolum 
der griechiſchen Kirche erhoben ward. (©. den Art. Griechiſche 
Kiche) — Die evangelifhe Kirche hatte nicht fogleich bei 
ihren GEntftehen das Beduͤrfniß, befondre neue Belenntnipfehriften bes 
annt zu machen, ſondern hielt ſich feft an bie Atteften catholiſchen 
pmbole, um auch dadurch zu beweifen, baß fie mit der alten, wahrs 
haft catholifhen Kirche völlig Übereinftimme. Sie behielt daher an= 
fangs allein, und bis auf die neueften Zeiten das fogenannte ap oft os 
lifhe, das nicäiſch-conſtantinopolitaniſche, und das 
Athanafifhe Symbolum bei, und verwarf nur diejenigen fpätern 
fombolifhen Bücher der catholifchen Kirche, die eigenmaͤchtige, in ber 
Schrift felbft begruͤndete, ober body durch eine richtige Erklärung bet 
Schrift niht zu erbhärtende Erweiterungen und Abänderungen jener 
älteften aufſtellten. Bald aber, als fie fih genoͤthigt ſah, von Ram 
und dem Bar ganz und völlig ſich abzufondern, alle bloß menſchliche 
Autorität in Glaubensſachen zu verwerfen, und ben Grundfag geltend 
zu maden, baß bie Heilige Schrift die hödhfte und einzige Quelle der: 
riftiihen Lehre fey, mußte fie au ihre Unterfcheidungsiehren bes 
flimmter zufammenfaffen, weniger um pofitiv einen Glauben auszu⸗ 
fprechen, der durchaus nicht ars new erfcheinen follte, und in ben Al- 
tern von ihr angenommenen Belenntniffen ſchon enthalten war, ſon⸗ 
bern um die von ihr als echte Bibellehre aufgeftellten Glaubensfäge 
zu vertheidigen, umb negativ jene Lehren zu bezeidinen, bie ald römts 
fche Kirchenlehren der Chriſtenheit amfgedrungen von ihr nicht länger 
gebilligt werden konnten. In diefer Abſicht verfaßte Melanchthon 
das evangelifhe Bekenntniß, welches in bdeutfcher und lateinifcher 
Sprade am 25ſten Juni 1530 Ramens ber evangelifhen Kürften, 
Theologen und Gemeinden dem Kaifer umd verfammelten Reichötag zu 
Aygsburg äbergeben, daher die augsburger Eonfeffion genannt, 


und fpätes als das erſte ſymboliſche Buch des evangelifchen Kircht 


— 
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angenommen warb. Gegen eine von den Catholiſchen verfaßte, dem 
Kaifer ebenfalls Übergebene Widerlegungsſchrift diefer Confeſſion ver: 
theidigte Melanchthon in ber berühmten Apologie, bie eben: 
falls den fombolifchen Büchern einverleibt, doc nur als eine nöthige 
Erklärungsichrift der Gonfeffion felbft, mit dieſer als Eins, nicht als 
ein befonderes Buch gezählt worden if. — Gleich nach dem Reichs— 
* tag noch im Jahre 1530 erſchien die Confeſſion gedruckt; in ſpaͤtern 
Druden, von den Jahren 1537 — 40, hat Melanchthon manches ge: 
ändert, und befonders in der Aufgabe von 1540 im Artikel vom! 
‚ Abendmahl, um cineg Frieden mit den Reformirten moͤglich zu ma— 
chen, eine bedeutende, von der evangelifhen Gemcinde aber nie gebils 
ligte Abänderung gemacht, worauf fi der Unterſchied der geaänder 
ten und ungeänderten augsburger Konfeffion gründet, welde 
legtere, als die echte uad von Allen gebilligte, allein fombolifches Ans 
ſehen in der ‘Kirche hat. — Luther vertaßte in beutfcher Sprache bie 
fogenanntn ſchmalkaldner Artifel (f. d. Art. Shmalkals 
diſcher Bunb), in denen er zugleich feine eigne, legte, glei: 
fam als fin Olaubensteftament (denn er fühlte dem Tode ſich nahe) 
anzufebende, und der ganzen evangelifhen Gemeinfchaft Weberzewgung, 
kinfigtlid aller ſtreitigen, wie der unbeftrittenen Lehren entwidelte, 
Nachdem er fie im December. 1536 vollendet hatte, überfandte er fie 
den fähfifihen Rüthen und Theologen zur Prüfung, und im Februar 
1537 wurden fie auf dem Konvent der evangelifchen Fürften und Theos 
logen zu Schmalfalden einmüthig angenommen und unterzeidnet. 
Als Luther die Berfammleng wegen feiner Krankheit fhon verlaffen 
hatte, ward von Melanchthon auf Antrieb und unter, Mitwirkung 
von andern Theologen, biefen Artikeln noch cinen Anhang, betreffend 
des Papſtes Gewalt, beigefügt: — Schon früher hätte Luther 
zwei Schriften bekannt gemacht, bie zunäcft nur Lehrbüder der Res 
ligion nah dem dringenden Beduͤrfniß der Zeit ſeyn follten, bald aber 
auch zu den fymbelifchen Büchern ker evangelifhen Kirche gerechnet 
wurden, in deren Reihe fic, beide ald Eins gezählt, den dritten Platz 
einnehmen. Es ift der große und ber kleine Catechismus Lu: 
tbers, beibe 1529 erſchienen, im deutfcher Sprache, und ein wahres 
Meifterwat, wie es noth war. Die letzten Hauptſtücke, von ber 
Deihte und dem Amt der Echlüffel, find fpäter beigefügt worden 
(denn urfprünglid beitand Luthers Catechismus nur ans fünf, von 
ben zehn Geboten, Glauben, Gebet, Zaufe, Abendmahl); und ift 
wahrſcheinlich Johann Knipftrov ( Guperintendent zu Stralſund) 
Verfaffer des Hauptftüds vom Amt der Schlüffel. — Durch 
‚ ben Eleinen Catechismus war für einen befjern Religionsunterricht 
der Jugend geſorgt, und der große feßte auch die einfältigern Pfarr- 
berren und Schullehrer in den Stand, jenen zwedmäfig zn erläus 
tern. Die lichtvollen und reichhaltigen Erklärungen, welche Luther 
ſelbſt den zchn Geboten u, ſ. w. angehängt hat, und die Abfanitte 
uber Zaufe und Abendmahl enthalten zugleich das Eigenthuͤmliche der 
evangelifgen Kirchenlehre. — Aber alle dieje fymbolifhen Bücher 
konnten nicht verhuͤten, daß die evangelifgen Theologen fi in ends 
loje Streitigkeiten verwidelten, die den Frieden dev Gemeinde völlig 
zu vernidyten, und die verderblihften Spaltungen berbeizuführen drob: 
ten. Darum dachten wohlsefinnte Furften und Theologen lange bar: 
auf, den Zwieſpalt ter Meiningen aufzuheben, und eine rechte Eins 
muͤthigkeit wicderberzuftehen. Dazu fdien ein nenes fymbolis 
ſces Buch, welches die Altern beftätigent, nur über bie neuen Streit⸗ 
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punkte ſich befriedigend erklären, und ſo unter allen Parteien ber- 
evangelifhen Gemeinde vermitteln follte, Vielen hothwendig. Befon: 
Ders die bald berborgenere, balb ofjenbarere Hinneigung mehrer: « 
Sähfifhen Theologen zu der Schweizerlehre (der Gryptecalvinisms) 
Hatte Schon Beranlaffung gegeben, bie alte ftreng Eutherifche Lehre mehr: 
mäls in befondern eigenen Betenatnißfchriften zu erneuen, und zugleid; auf" 
andre Streitigkeiten darin Rüdfiht zu nehmen. Jacob Anbreä, 
Profeſſor und Kanzler der Univerfität zu Tübingen, ein aelehrter, 
überaus thätiger und eifriaer, dabei aber friebliebender Theolog, 
fühlte fih vorztalih berufen, den Frieden in ber evangeliſchen Ger 
meinde herzuftellen, und fceute feit dem Sabre 1569 weder Mühe 
nod, Aufwand, weder die Beſchwerden vieler Neifen noch ben heftigen 
Miderftand, den er an mehreren Orten fand, an feinem Plan, eine 
vollftindige Eintracht (Concordie) zu bewirken, mit allem Ernſt zu 
arbeiten. Im 9. 1574 wurde auf einem Landtag zu Torgau ein 
neues Bekenntniß, die fogenannten torgauer Artikel, unterzeiche 
net. In demfelben Zahre verfaßte Jacob Andrei im Klofter 
Maulbrun in Schwaben ein ähnliches, und theilte es den niederſaͤchſi— 
hen Theologen, befonders Martin Ehemnitius in Braun 
ſchweig mit, der aber mebreres daran änderte, worauf es von den ſchwaͤ⸗ 
Bifchen und niederfächfifhen Theologen angenommin, und die ſchwaͤ— 
biſch-ſaͤchſiſche Concordie genannt ward, Da aber beide neue 
Belenntniffe den Frieden noch nicht bewirkten, kamen zwölf angefe: 
ene Zheologen im: Sabr 1576 auf dem Schloß Lihtenburg bei 
ittenberg zufammen, ium nad ber Abſicht des Shurfürften Auguft 
von Sachſen, cine neue Kormel zu entwerfen. Andreä,.Chemnis 
tius, Chyträus, Andreas Muskulus und Chriſtoph 
Körner erhielten den Auftrag, daſſelbe förmlih abzufaffen. Sie 
legten bie torgauer Artikel und die ſchwäbiſcheſaͤchſiſche 
Eoncorbie zum Grunde, und vollendeten in Torgau das fogenannte 
torgauer Bud, das, weil es ſich fireng an bie Altern evangelifchen 
Bekenntniſſe hielt, die Eintracht berzuftellen wol fähig ſchien, und in 
biefer Abfidt den Theologen andrer evangelifhen Länder zur Prüfung 
mitgetheilt ward. Aber die zahlreihen Gutachten, welche nun eingins 

gen, enthielten mandperlei Ausftelungen. Um biefe zu berhcfichtigen 6 
und fo das Werk zu vollenden, kamen Andreä, Chemnitius und 
Selneder im 3. 1577 nod einmal im Klofter Bergen bei Mags 
deburg zufammen; Ehyträus, Muskulus und Körner gefellten 
fpäter fih ihnen zu, und im Mai 1577 war daß bergifhe Bud, 
oder die EConcorbienformel (vergl. d, Art.) geendigt. Im J. 
1580 ließ der Shurfürft Auguft von Sahfen daſſelbe dur den Drud 
befannt maden, und als ſymboliſches Buch der fächfifch » evangelifchen 
Kirche unterzeihnen. Doch fand es noch viel Widerfprud. Nur in 
ben herzoglichen, wie in den hurfürftlih:fähfifhen Läns 
dern, in Wirtenberg, Braunfhmweig: Lüneburg, Meflen: 
burg und einigan Eleinern deutfchen Staaten, fo wie in einigen freien 
Städten, erhielt und behielt es ſymboliſches Anſehn. Brandenburg 
nahm es erft an; gab ed aber wieder auf, als der Ehurfürft zur res 
formirten @emeinde übergetreten war. Auch im Churfürftenthum 
Pfalz ward es zwar, doch ohne das Faufbüchlein, angenommen; aber 
auch wieder verworfen. Die Esangelifchen außerhalb Deutfchland 
‘glaubten es weniger zu bedürfen, und buch dieſe Gintradhtsformel 
nur neue Zwietracht zu erwecken, bie anderwaͤrts aud wirklich erfolgte, 
Bis indie neueften Zeit iſt es denn auch fortwährend am meiſten ane 
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gefochten; und nie von der geſammten evangelifchen Kirche als Fombos 
ufches Buch anerkannt worden. — Die evangelifd:lutheri- 
£hen Gemeinden außerhalb Deutſchland, befonters in Dänemark 
und Schweden, baven vorzugsmweife bie-augsburger Sonfefa 
fion als ibr Inmbolifches Hauptbuch angenommen, auf welches fich 


auch bie Geiftlihen und Lehrer verpflichten. — Gleichzeitig mit der 


vongelifhen Gemeinde in Deutichiand hatte eine aͤhnliche in der 
chweiz, befonders unter Ulrich Zwingli's und einiger andrem- 
erleuchteten und redlichen Männer Leitimg fich gegründet. Dicfe aber 
gerieih bald mit ben deutſchen Evangelifhen, befonders über bie, 
Abendmahlslehre, in Streit, und fonderte ſich endlich durd) befondre. 
Bekenntniſſe, die ihre Unterfcheidungslehren ausſprachen, von jenen aB. 
Calvin macte biefe Scheibung noch größer, am meiften durch feine 
ficenge Echre von der Borberbeftimmung (Präbeftination), durch welche. 
er zugleich zu vielem Zwieſpalt innerhald ber veformirten Kirche ſelbſt 
Vrranlafiung gab. Schon im Jahr 1530 hatte Zwingli feim 
Glaubensbekenntniß, nachdem die augsburger Confeffion übergeben 
worben, ebenfalld zum Reichstag gefendet, und da zugleich vier deut⸗ 
e freie Städte (Straßburg, Memmingen, Softnig und Lindau), bie 
zur Schweizrriebre hinneigten, ebenfalld ihr befondres Bekennt⸗ 
niß (confessio Tetrapolitana) dem Kaifer vorlegten, mar ber Zwie⸗ 
— der GEvangeliftsen dadurch noch offenbarer geworben. Die re—⸗ 
ormirte Gemeinde aber gelangte auch in fi felbft nie zu jener Eins 
trat und Ginmüthigkeit, die unter ben Evangeliſch Lutherifchen in 
Deutfchland und andern. Ländern, alles fpätern Streits ungeachtet, 
doch ‚erreicht ward, theils weil Zwingli zu kurze Zeit Ichte, 
um einen fo entichiebenen Einfluß wie Luther zu gewinnen, theils weil 
vorm Anfang mehrere neben ihm einen felbftftändigen, von dem feinis 
gen abweichenden Weg ber Kirchenverbefferung einfhlugen, und bes 
fonders Calvin vielen Awiefpalt veranlaßte, theild weil in ben vers 
ſchiedenen Ländern, welche ber Schweizerichre Beifall gaben, bie neuen 
emeinden nach oͤrtlichen und Zeitverhältniffen eigenthuͤmlich fih auss 
ildeten, theils endlich, weil in der reformirten Lehre ſelbſt Stoff zu endloſen 
Sireitigkeiten geſetzt war, alſo daß man mehr von reformirten Gemeinden 
als von einer reformirten, durch gemeinfame Symbole auch äußerlich vers 
bundenex, Kirche reden kann. Ein Theil der reformirten Gemeinden ih 
Deutſchland und ber Schweiz hat nachmals die augsburger verans 
berte Eonfeffion, obwohl ohne völlige Uebereinſtimmung mit ihren Lehren 
angenommen, und baburh als augsburger Confeſſionsver— 
wandte, befonters im weftphälifchen Frieden, gleihen Schug, poli⸗ 
iſche Sicherheit und in fo fern gleiche Rechte mit den Evangeliſch⸗ 
Rutherifhen erlangt. — Bald nah Zwingli's Tode, als immer 
eue Verſuche gemacht wurden, bie beutfchen Evangelifchen und die 
chweizer mit einander zu vereinigen, unter legtern aber mannide 
fache Streitigkeiten fih erhoben, bearbeiteten mehrere angeichene 
Schweizertheologen, namentiih Bullinger, Leg Jada, ys 
conius, Grynaͤus und Grokmann ein neues Belenniaiß, 
welches 1536 unter dem Kitel: Gonfessio helvetica (e. Basi- 
leensis) erfhien, aber den Streit nicht fohlichten konnte, vielmehr 
neue Zwietracht erregte. Es wid bavon au ein neues, 1566 Nas 
mens der reformirten Theologen in der Schweiz, Polen, Uns 
garn und Schottland, zu Zuͤrich ausgegebenes Bekenntniß 
‚wieder bedeutend = Auch das von Calvin ſchon 1551 virfoße 
fe, und unier den Ramen GConsensus Tigurinus 1554 
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Weftätiote, befonders bie Praͤdeſtinationslehre entwidelnde, und. 
zu ſyn boliſchem Anfehn erhobene theologifche Werk hatte den Frieden 
zöicht vermitteln können. Jahre waren vergangen, viele neue Gtreis 
tigkeiten entftanden, aid zwei ehrenwerthe Schweizertheologen, Io» 
bann Heinrich Heidegger in Zürih, und Franz Zurretim 
in Genf, ernftlih darauf dachten, wenigſtens die nädften Zwiftigkeis 
ten, weiche Amyrauld, be la Place, und kudwig Eappel vers, 
anlaft hatten, zu befeitigen, und durch ein neues fymbolifches Bud, 
für tas fie ihre Obrigkeit zu gewinnen wußten, ben Frieden der Ger 
meinte herzuftellen. Sn diefer Abfiht erfhien im Jahre 1675 bie 
-berüßmte Formula consensus-helvetici in 26 Artikeln, 
welde zwar, um bes Friedens willen, von den meiften Schweizer⸗ 


theologen angenommen und unterzeichnet ward, aber defto ſtaͤrkern 


Widerſpruch unter den auswärtigen Reformirten fand, und deßhalb 
die Gemeinden noch fchärfer entzweite und trennte. — Schon früher 
hatten bie deutſchen Reformirten eigne Bekenntnißſchriften aufgeſtellt, 
um unter dem fortbauernden Zwieſpalt der Meinungen wenigitens 
einige Eintracht und eine fefte Lehrvorfchrift zu gewinnen. Als der 
Ehurfürft von ber Pfalz, Friedrich IIL, von dem Lutherifchen zum 
Schweizerbefenntniß übergetreten, und biefes aud in feinem - Lande 
berrfhend zu machen bemüht war, forgte er auch für, eine Lehrfor⸗ 
mel, die mit fymbolifcher Autorität allen Geiſtlichen feiner Landes⸗ 
kirche aufgebrungen ward. Es iſt dies der berühmte, von Badas 
rias urfinus und Caſpar Dierianus verfaßte pfälzger oder . 
heibdelberger Gatehismus, ber 1562 vollendet, im: folgende 
Jahre üffentlid bekannt gemacht ward. Gr gewann, in bie meiften 
europäifden Sprachen überfegt, den Beifall und die Billigung des 
größern Zheild der reformirten Gemeinden, und ift eins der wichtig⸗ 
ften ihrer fombolifchen Bücher. Außerdem hat bei den beutfchen er 
formirten das Glaubensbekenntniß Johann Sigismund 
von Brandenburg, das zuerft 1613 und 1614 und bann öfter, 
aber. faft immer- unverändert erfchien, großes Anfehn erlangt. — Die 
pfälzer reformirte Gemeinde hat jebody fogar das Corpus doctrinao 
Melanchthonis (oder Philippicum) ats ihr ſymboliſches Bud aners 
kannt. — In ben-Riederlanden hatte man anfänglih Luthers 
tehre eifrig angenommen, nachmals aber der reformirten fi zuger 
wendet, und biefe in dem Öffentlichen Bekenntniſſe vom 3. 1561 feiers 
lich ausgefproden. Darauf geriethen die Teeeng Salvinifchgefinnten ' 
mit ben, Freierdenkenden, befonders den Arminianern, necher 
Remonftranten genannt, in Streit, und da die erficen von dem 
‚Statthalter Morig von Oranien, meift aus politifhen Gründen, 
begünftigt wurden, veranftaltete diefer im 3. 1618 die bortredter 
Synode, auf der die Gegner der Arminianer in überwiegender 
Mehrheit leptere verdammten, und in den Gchlüffen ber Synode ein 
neues Bekenntniß abfaßten, welches die ftreitigen fünf Hauptpunfte 
im Geifte der Calviniſchen Lehre ftreng entfchied, und dieſe zur herr⸗ 
ſchenden made. . Doch erhob fich gegen die Schlüffe der dortrech— 
ter Synode, bie ein ungeflümer Eiferer, der Calviniſt Beaers 
‘mann, leitete, lebhafter Widerfprud der auswärtigen KReformirten, 
und es Eohnte deßhalb auch dies neue dortrechter Bekenntniß nicht zu 
allgemeinem Anfehn in der reformirten Gemeinde gelangen. — Die 
feanzöfifchen ‚Reformirten haben feit der erften Zeit, ba fie in Ge⸗ 
meinden zufammentraten, und umter den mannichfachen ſchweren Vers 
‚folgungen, mit benen fie.Eämpfen mußten, mehrere, befonbre Glaubens: 
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Fefenntniffe aufgeftellt, deren aber Being ein entfcheibenbes. ſymboli⸗ 
ſches Anſehn erhielt. Vielmehr hielten. fie fh zu den Genfern, 
mit denen fie in: exger Verbindung flanden, und nahmen dann auch 
die fymbolifhen Buͤcher derfelben für fih an. — Eigenthuͤmlicher ges 
ftaltete fi das-reformirte Belenntniß in England. Schon im 3. 
1551 erſchienen die 42 Artikel ber englifhen Kirche, und wurben 1562 
auf 39 Artikel zuruͤckgebracht und etwas veräntert als babSymbos 
Ium ter 'englifhen Episcopalkirche feierlich aufgeftellt. Es ift. eine 
Miſchung Lutheriſcher und Zwingliſcher Lehre, in den Unterfheidungs« 
punkten mehr der teformirten Kirche, doch nicht dem Calvinismus 
buldigend. Die ſchottländiſche Konfefiion vom I, 1560 hat et» 
was nicht von Galvins Meinungen, doch keineswegs in beren ganzer 
Strenge angensınmen. Ein großer Theil der fchottiihen Reformir⸗ 
ten bat fpäter fih für bie Lehre ber Presbpterianer erklärt. 
Diefe, die befonbers in ihren Meinungen vom Kirchenregiment von 
den Episcopalen ſich unterſcheiden, halten ſtreng über bie Schlüffe 
der dortrechter Synode, haben aber im 3. 1646 aud ein eignes Sym⸗ 
bolum entworfen, weiches bas Gepräge jenes Streits, aus tem es 
hervorgegangen, nur zu offenbar an ſich trägt. — So hat bie refor» 
mirte Gemeinde faft in alten Sändern cigne Belkenntnißfchriften, und 
Fein durchaus allgemeines, von Allen angenommenes fymbolifches Buch. 
— Auch die Elcinern kirchlichen Parteien, die böhmifhen und mähe- 
rifhen Brüder, fo wie bie ditern Waldenfer und Wiclefis 
ten, die Mennoniten, Methobdiften, und feldft die Quaͤker 
(wiewohl dieſe durch Lehrformeln fich zu binden nicht lieben), die Ace 
monftranten, endlich die Antitrinttarier, ober Unitarier 
und Socinianer haben ihre befondern öffentlihen Bekenntnißſchrif⸗ 
ten, meift zw ihrer ‚Selbfivertheidigung und zur Begruͤndung ihrer 
Anfprücde auf Duldung und freie Religionsäbung im Gtaate aufges 
fest, und nachher zu ſymboliſchem Anfehn erhoben. Die unitarier 
haben dabei meift die Form des fogenannten apoflolifhen Symbolums 
bribehalten, ihm aber einen ganz andern Sinn untergeleat, ben fie 
‚mit vielen beigefügten, aber nach ihrer Weife gebeuteten Schriftfiellen 
z8 beweifen ſuchten. — Ueber den Werth und bie Nothwendigkeit ſym⸗ 

oliſcher Buͤcher haben beſonders in neuern Zeiten ſich manche Strei⸗ 
tigkeilen erhoben. Doch bat Feine kirchliche Gemeinſchaft ihre Sym⸗—⸗ 
bole aufgegeben, und kann auch derſelben, wenn ſie als eine echte, 
feiedlihe Religionsgeſellſchaft beſtehen will, nicht entbehren. Denn 
jede Gemeinfchaft muß etwas Feftes und Beftimmtes haben, in dem 
alle ihre Glieter mit einander übereinfiimmen, und biefes muß in 
klaren und einfahen Worten ausgefprodyen, allgemeine Verbindlichkeit 
für Alle haben, bie ihr in Wahrheit angehören wollen. — Sym bo⸗ 
liſche Theologie oder SymboLif heißt diejenige tbeologifche 
Disciplin, welche die Gefhichte und ten Inhalt der fombolifchen Büs 
her, die Kirchenlehre als folde, fey es, um bdiefelbe zu beweifen 
oder zu beftreiten, immer aber um irgend ein Eirchliches Lehrgebäus 
be als ein wohlbegründetes Ganzes barzuftellen, gründlich erörtert. 
Es ift eine hiſtoriſche Wiffenfchaft, die aber eine philofophifch begruͤn⸗ 
dete Erkenntniß und eine firenge Beweisführung vorausjegt, Sie 
muß vergleihend verfahren, die fpmbolifchen Lehren Einer kirch⸗ 
lichen Gemeinſchaft mit denen andrer Gemeinfchaften und mit ben in 
den einzelnen Symdbolen beftrittenen ind 'verworfenen Lehren zufams 
menftellen, und die uͤberwiegenden Gründe für diefe oder jene Anſicht 
entwickeln. — Be ift zunäcft füs die behrer der Religion, bie, wie 
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fie ih auf. bie Bekenntaißſchriften ihrer Kirche verpflichten, minde⸗ 
ftens eine genaue Kenntnig des Urfprungs, ber writern Geftattung ' 
und des Inhalts ihrer Symbole haben müffenz fie. ift auch für jedes 
Glied eines Gemeinde, das. mit rechter Klarheit und Sicherheit eine 
eigne Anfiht und Ueberzeugung von dem Ganzen der Lehre feiner 
Kirche ſich erwerben, und zur vechten vollfommenen Uebereinfimmung 
mit derfelben gelangen will, — Sm weitern Sinne umfaßt die ſy m⸗ 
bolifhe Theologie oder Spymbolif ben ganzem Kreis der kirche 
lihen Symbole, alfo auch die firhlihen Gebraͤuche und Zeichen, bie 
zur Eigenthämlichkeit einer Kirche. gehören, Hiſtoriſch entwickelt fie 
aud den Urfprung, bie Fortbildung und den Sinn dieſer Gebräude . 
und Zeichen, und befreundet dadurch mit ben beſondern, in dem Glaus 
ben und der ‚Lehre begrünteten Eigenthuͤmlichkeiten der kirchlichen Eins 
richtungen. — Symbolik aber, ats Kunſt gedacht, wäre‘ bie 
Kunft, religidfe Ideen in entiprachenden Symbolen, es mögen biefel« 
ben nun Zeichen oder Worte feyn, barzuftellen, bie Kunft zu ſymbo⸗ 
liſiren. Sie ift als folhe ſowohl Bade des Echrers und Prieſters 
als des: eigentlichen Kuͤnſtlers, und läßt fich eben. fowohl als jede am 
dre Kunft auf feftbeftimmte. Gefege und Regeln gründen, bie nicht 
bloß hiſtoriſch entlehnt, ſondern ‘auch philofophif ‚abgeleitet und cou⸗ 
ſtruirt werden koͤnnen (f. d. Artikel Kunſt). Zr 8* 


Symbol, Symbolik. *). Die Etymologie bes Worts iſt ihr 
zer Bedeutung nach nicht viel leichter zu beſtimmen, als der Begriff 
feldft, der. durch baffelbe ausgefpredhen wird. . Denn fie ift ja am Ende 
feldft fymbolifh, und in jenem beitern Reiche der Dinge einheimiſch, 
in welchem vornehmlih auch bie Phantafie ihr vielgeftaltiges , “frifdre 
bewegtes Spiel ausibt. Das avufadkeıv der Griechen, das ber. Roͤr 
mer nur in zwei, ber Etymologie nah verwandten Worten, conji- 
cere (errathen, vermuthen), und conferre (vergleichen), vollftändig 
qauszudräden vermochte, ſchwebt zmwifchen den beiden (Gebieten. der 
Wiffenfhaft und der Kunft, des Verſtandes und ber Phantafie ber 
deutungsvoll bin und. her,. ein Zufammenftellen, bald nm daraus eine 
Erkenntniß zu bilden, bald nur. um eine heitere Dffenbarung der alles 
verknuͤpfenden und einenden Kunft zu feyn, bezeichnend, und fo iſt 
auch: das concrere Symbol beiden Sphären sangehörig, und zwifchen 
Spiel und Ernft, Wiffenfhaft, Kunft und, Leben getheilt, bildet es 
eine geheimnißvolle Leiter,. auf weldyer die himmliſchen Geifter heri 
ab: und hinauffteigen, und von welcher es ehen fo oft zweiferhaft ift, 
ob fie cin bloßes Traumgeſicht fey ober: auf dem feften Boden der 
MWirktichleit gewurzelt habe. Wir Fönnen von bier aus leicht bie 
Erklärung geben, warum die! Wort in fo verfchiedenen Ruͤckſichten, 
in wiſſenſchaftlicher, Afthetifher und berjenigen Ruͤckſicht, in welcher 
es dem Leben am fchönften und finnreichften ſich angeſchloſſen bat, in 
kirchlicher, betrachtet werben müffe. Wäre es uns vergoͤunt, 
mit ‚den geiftreichen etymologifhen Scherzen eines. Platon in -feinem 
Sympoſion frei und genialifh umfpringen zu £önnen, ſo mürben wie 
auch feibft jene alte Verwechfelung des oruBoAor (Symbol) mit auu- 


) Ausnahmẽweiſe liefern wir über biefen Gegenſtand noch einen zwel⸗ 
ten Artikel, in deffen Befitz wir uns ‚befinden, da derſelbe von einens 
‚ ganz verfhichenen Kefigtöpunfte ausgeht. - Die Sieb. 
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Boin (Schmaus, wozu alle beitragend, fi gegenſeitig bewir⸗ 
then *)), nicht verſchmaͤhen, und Symbol als die myſtiſche Tas 
fel betrachten, welhe Simmel und Grde, und die beiden Wel: 
ten bes Geiftigen und des Sinnlichen gemeinſchaftlich geſchmuͤckt 
"haben, um fi gegenfeitig daran zu erfriſchen und zu erquidenz es 
würde uns nicht ſchwer fallen, die etymologifche Identität unfers 
Sinnbilds mit dem’ griechifchen Symbol auf eine leichte, gefällige 
Weiſe barzuthun, Aber, bies verfuche, wem die Himmlifchen die Babe 
des finnreihen Humors umfaffender. verliehen haben. — Symbol if 
Bild, und zwar Sinnbild, gleibfam das Zauberwort ober ber Abras 
zasflein, woran bie Erfcheinung des herauf zu befchwörenden Geiſtes 
gebunden, woburd) fie bedingt if. Wo ein kraͤftiger Zauberer dies 
Wort in feinex rechten Kraft ausfpricht, dba muß ber Geift erfcheinen, 
und ber Zuſchauer ſieht dann oft mit geheimem Graufen die wunder: 
bare Erſcheinung, ober .fie reißt ihn wohl gar mit furchtbarer Geiftes: 
gewalt in Kampf: und Tod. Es ift ein wunderbares Band, bas bie 
KBeifterwelt mit dem feften Boden der Sinnenwelt verfnäpft und nahe 
dringt fie an bie Oberfläche heran; aber wenn: die dünne Dede bridt, 
ſo ift e8 doch allemal ein gewaltiger Blis, ber blenbend in. die Xu: 
gen dringt, und. doch. nur aus Webermaß des Lichts blenden kann. 
Wir müffen uns wohl.noch deutliher. erklären , denn leicht möchte bie 
Dienge Geifter, die wir jegt heraufbeſchworen haben, ebenfallg bien: 
dend für uns und die Lefer werben. Gibt es wirklidy eine Welt der 
been, bie ein freics, herrliches und. feliges Leben führen, fo koͤnnen 
wir uns body. ihr. Leben, wenn es nicht ber Flug der Tantifch: plate: 
nifhen Taube im luftleeren Raume ſeyn fol, nicht anders denken, 
als auf einer feften Baſis beruhend, und dieſe kann denn doch wohl 
nichts anders ſeyn als ber Reflex des himmliſchen Lichts in einem 
finnlihen Gegenftande, wodurch ja auch das ‚Sonnenlicht erft zum 
Dafeyn gebracht wird. Die Welt einer böhern, ‚geifligen Wabrbeit, 
in. deren Befls das menſchliche Gemüch feiner. erft auf bie. rechte Weife 
beivußt wird, fteht mit der Äußern, finnlihen Wahrheit nad -einer 
wunderbar vorherbeftinmten Harmonie in einer fo engen Verbindung, 
daß die Sinnenwelt mit. allen. ihren zahllofen Geftalten und Formen, 
300 fie in ihrer hoͤchſten Höhe genommen wird, die wahre und voll 
gültige Chiffre, bie bedeutungsvolle Hieroglyphe ift, in welder der 
Tiefe Sinn des Höheren eingefchloffen. ruht, dieſes aber nur erſt in 
der Verbindung mit ber ſinnlichen Bafis auf die rechte, lebendige und 
erareifende Weife fich offenbaren kann. Derjenige ift darum ber rechte 
Herr ber Geiſter, dee die Natur als eine große, ſinnvolle Buchſtaben⸗ 
fäyrift bes Ewigen zu Iefen und hinwiederum feine himmliſchen Ges 
fihte in dem hellen, magifchen Spiegel der Natur aufzuzeigen vers 
ſteht. Dies geheime, wunderbare, nur mit den gewandbten Händen 
der Phantaſie zu fafiende Band zwifchen „Himmel und Erbe, zwiſchen 
Geift und Körper, ift das Sinnbild oder das Sinnbildliches und wenn 
alles zeitiiche Leben nur durch ‚feinen Antheil au bem Ginnbildlichen 
Birth und wahren Inhalt empfängt,‘ wie denn in diefem Sinne jes 


*) Bekanntlich gefchah biefe Werwechfelung auf eine fehr handfeſte unb 
ungebildete Meife in ber älteren Firchlichen Lehre von ben Symbos 
len, wo man eine Zeitlang in vollem Ernſte dad aroftolifhe Sym: 
bolum als eine geiftige Gollation ber Ayoftel, ein Ragout, zu- wel: 
chem jeder der Apoftel feinen Antheil gegeben habe, anjoh, und bars 
aus die Wahl ded Wortes erklärte. 
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«der einzelne Theil deſſelben Hieroglyphe des Ewigen ſeyn muß, fo 
"Zönnen Wiffenfhaft und Kunſt auch nur durch diefes Sinnbildlihe ihr 
ſchoͤnſtes Leben und ihre Höchfte Klarheit und Vedeutſamkeit erhalten. 
— Das Sinnbildliche ift der wunderbare Big, ber die Welt exft in 
Ahr rechtes Licht ftellt, der wehigftiens in Keiner Rede, und überhaupt 
“in Beinem Leben ganz fehlen barf, wenn nicht alles entweder in eih 
rohes, tingeorbnetes, bildungslofes Chaos zufammenfliegen oder in 
:todte, nichtsſagende und geifttödtendbe Speculation fi verfluͤchtigen 
ſoll; der aber freilich auch alle 365 Grade des plus und mimus hat. 
Wie das Silber in ber Läuterung und das nur für einen Moment 
— Silderblick hat, fo haben zu aller Zeit nur wenige, aber große 
sSeciſter die Kunft verftanden, das Wort im Fleifhe zu öffenbaren, 
amd das Licht, das fie angezündet hatten, wurde gar bald, wenn fie 
es nicht mehr pflegen Eonnten, wieder verbunfeit oder zu ſchadder 
"Zauberei gemißbraucht, — Die Rede bekommt erft Pre Farbe, 
Friſche und Lebendigkeit, und am Ende itt die ganze Sprache in Als 
len ihren Theilen finnbildliher Natur, bie, je reiner und offenbarer 
fie, wie in Tropen und Metaphern, hervortritt, defto mehr Regfaͤm⸗ 
keit und Ginnigfeit ihr mittheilt, Iebes Wort iſt das Symbol des 
dadurch bezeichneten Gegenftundes, aber diefer Gegenftand kann feldft 
wieder Symbol eines tranfcendentalen , geiftigen feyn, und fo bie 
Sprache in einem zwiefahen Sinne finnbildlich werden, Dies der 
"Grund aller bildlihen Rebe, ber ganzen pnetiihen Sprache. — Je 
höher und reinmenſchlicher der Gegenftand ift, den die Sprache ums 
Ffaßt, defto ausgebilbeter und freier muß das Sinnbildliche hervortree 
ten, indeß in den niederen Regionen des Wiffens bloß nod da und 
-bort ein bildliher Ausbrud übrig bleibt, der ja nicht einmal in der 
“Kunftfprache der Handwerker ganz verwifcht iſt — Die Kunft, in 
"ihrer eigentlihen Beſtimmung genommen, iſt durchaus ſinnbildlich, 
und das Zufammentreffen des Goͤttlichen und Natürlichen in einem 
> "wunberbaren Brennpunfte ihre hoͤchſte Weihe und Berklärung. — Im 
Eeben ift es die verkörperte Idee, bie idealifirte Individualität, die 
‘Die hoͤchſten Preiſe erkaͤmpft, die dem, den ſie ergreift, goͤttliche Kraft 
und Kampfesfreudigkeit einhaucht, und je weniger der Menſch vom 
Strahle dieſer Sonne beſchienen iſt, deſto verkruͤppelter und gemeiner, 
deſto kaͤlter und unlebendiger erfcheint.er. — Wie nun aber über ber 
Oberflaͤche bie Ziefe und über biefer jene verloren geht, und überall 
"in allen Lebensäußerungen jener Gegenſatz ſich offenbart, in weichem 
das eine Glied allemal dasjenige hat, was dem andern mangelt, fo 
—* wir auch das Sinnbildliche auf eine zwiefache Art ſich offenba⸗ 
ren und feine beiden Geſchlechter ſind: Allegorie md Symbol. 
Wo durch den Zauber des Sinnbilds eine ganze Schaar Geifter her» 
'aufbefhworen werden fol, deren Geftalten dann freilich nicht fo gr» 
Ichieden, und in ihrer leuchtenden Herrlichkeit erfeheinen können, ba 
Allegorie. Wo aber Pallas aus dem Haupte des Jupiters in 
vollendeter, glänzender Rüftung hervorfpringt, wo ein Blitz aug 
der düftern Wolke hervorgezaubert wird, ohne in bie Breite eines 
. electrifhen Nordſcheins zerzogen zu ſeyn, ba iſt Symbol, an Sn: 
nigfeit und Stärke gewinnend, was ed an Umfang und heiterer Oders 
äche verloren hat. Wo das Gubjective und Ideale vorherrfcht, das 
Emige, Geiftige und Inwendige als das herrfchende Element vortritt, 
und alfo das DObjective und Reale, die finnliche und Lörperliche Ba- 
ſis überglänzt wird — Allegorie. Wo das Reale ald Gruntton uns 
Grmdfarbe erfcheint, und das Geiftige, fi ihm unterwerfend, nur 
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als die drinnen brennende, heiligende unb-reinigende Klamme burch, 
fhimmert — Symbol, Wo das Ganze durchbrechen, der Olymp mit 
allen Göttern und ‚Göttinnen zur- Erbe berabſteigen will, — freilich 
obne es dahin bringen zu koͤnnen, — Allggorie. Wo die Indinidus 
litaͤt hervorragt und Form und Geſtolt ſich eben als ſolche geiten 
machen, indem fie das Hinunliſche in ſich aufgenemmen haben — 
Symbol. Das bunte Wetterleuchten, das dem Erſcheinen der Bott: 
a lieblich fhimmernd vorſpielt — Allegorie. Wo den Geift in per 
ftimmter Form und Eigenthümlichkeit wirtlich erſcheint — Symboh 
Genug ber Paradoxien, die jedocht nicht umfonft va ſtehen, Mwenn ſie 
dielleicht im Stande ſind, einen Liefern Blick in, das bisher ‚immer 
noch ganz verkannte Wefen bes Allegeriſchen und Symbolifchen |,ihun 
zu laſſen. — Symbol in wiffenjhaftliher Hinfict., e 
Ekenntniß Gottes und der uͤberſinnlichen Welt wird feit. Kang, 
boliſch genannt. Das Verhältnis der. chriſtlichen Gotteslehre ke 
griehifchen iſt in diefer Hinſcht das, umgekehrte won dem ſonſt, ge⸗ 
woͤhnlichen zwifhen Hellenismus und Chriſtianismus. Dice ,d ‚hie 
neue Zeit ſymboliſch, bie griechiſche allegorifh. Da, wo der gebhim⸗ 
nißvolle Schleier faͤllt, der den Ewigen perdeckt, und Gott ſelbſt auf 
Eroen kommt, um Menſchen menſchlich zu erſcheinen, da wird ‚alles 
Symbol, individuell, perſoͤnlich, und ber Gottmenſch iſt in Ewigkeit 
‚Keine Allegorie, ſondern des geheimnißvolle Wort im Fleiſche, die Er 
fuͤllung deſſen, was die Allegorie nur vorahnend angedeutet hatte, ‚dad 
Subjective ind Objective übergegangen, bie ewige Wahrheit in ein 
‚beftimmten, fefien, unwandelbaren Form. Alle Gigenfchaften Gottes 
in der chriſtlichen Theologie find ſymboliſch, in einem ſinnlich Yı jtimme 
ten Ausdrucke das Unfäßlihe und Unendliche feiheltend, 34 B. ewig, 
allmaͤchtia. In der griedijchen Myibologis find fie allegorifchy und 
‚bie Ewigrkeit des Zeus body zur ein weit hinausgerüdtes Lehrnsziel 
‚a parte ante und a paxte post, — Symbol in äfthetifher 
Dinfiht Die griechiſche Kunſt iſt ſymboliſch ihrem Haupicharak⸗ 
ter nach, die cheiſtlice allegoriſch. Was dem Griechen im ‚Gebjete 
des Wiſſens verſagt war, wurde ihm in der Kunſt gewaͤhrt.Indi⸗ 
vidualitaͤt, hohe. Ausbildung und Selbſtſtaͤndigkeit der Form in der 
grlechiſchen Stunft macht alle ihre Kunſtwerke zu fomborifhen,,.dages 
gen die chriſtliche Kunſt über der erweiterten Bedeutſamkeit die Form 
vergeiſtigte und darum mehr alleyorilirte. Dort iſt Symdol der vor⸗ 
errſchende Charakter, hier das Allegoriſche, und vor, dieſem kann 
jenes nur noch als Verzierung, als Emblem, welches denn auch gat 
oft gleichbedeutend gebraucht wird, emporkommen. Unſer univerſales 
Kunſtzeitalter has bei ſeiner Graͤcomanie, die doch den romantiſch 
Ring nicht brechen konnte, in welchen einmal bie neue Zeit gejaßt iſt, 
eine wunderbare Annäherung bes Symboliſchen und Allegotiſchen in 
der Kunſt bewirkt, und wir fehen tie hehe Idealitaͤt dev Form, und 
des Charakters mit. einer die Form beinahe uͤberwaͤltigenden Bedeute 
ſamkeit in mandhem neuern Kunſtwerke vereinigt... (Man vergleiche 
bier als Beifpiel bie Geftult, welche die Jphigenie in Zaurig in ber 
Goͤtheſchen Bearbeitung erhalten hat, mit der Geſtalt, weiche fie in 
dem griechiſchen Mythenkreiſe hat, befonders die Amphibolie bes Wor— 
tes: Schwefter, bei Göthe.) Es wäre dies wohl die hoͤchſte Höhe, 
bie die Kunſt erfliegen möchte, wenn e8 nur möglih wäre; fie. auf 
dem ceigenthümlichen Kunſtweg, d. h. nicht blog durch das Medium 
ber Reflexion zu erſchwingen, wenn nicht nothwendiger Weife dabei 
die widerftrebende Natur beider Elemente dem Kunſtwerke einen Theil 
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feiner Friſche, Wärme und Lebendigkeit entzöge, — Im Leben if 
das Symbol von großer Bedeutung und Wirkfamkeit von jchet gewe⸗ 
fen, und bier zeige fich ber Unterfchied des Symbolifhen und Allego⸗ 
riſchen bejonders auffallend. Dies legtere, das Allegoriihe, bas im 
Gebiete der Wiſſenſchaft und Kunft zu einem felbfiftändigen Dafeyn 
kommen £onnte, vermochte faft gar nicht bis zum Leben feine Wirt 
famfeit auszudehnen, und nur in gewiſſen Mpftificationen, fn dem 
Religionscultus mander Völker alter und neuer Zeit kommen Antiänge 
des Strebens vor, für Ider und Begriff die Form zu erfhaften 
(zu allegorifiren). Allein Symbol ift bier der durchgreifende, alles 
bewegende Hebel geworden. Es ift mertwürbig, mie tief bad Sym— 
bolifche In alle Werhältniffe der Geſellſchaft eingegriffen hat, und mie, 
zumal in früherer, bejjerer Zeit über manches fromme Gemäth ein 
&inas und Denkfpruh (Spmbolum), den ed fih zum £eitftern bes 
Lebens, als den hoͤchſten, unmwilllürlich gefundenen Ausdruck feiner 
wahren Jndividualitaͤt erwählt hatte, noch viel größere Gewalt auss 
übte, als felbit Geluͤbde und Eidſchwur, fo ıfl alle Bedeutung der _ 
Wappen, Devifen, Unterfcheibungszeichen u. f. w., bie der Hofhal⸗ 
tung des Konigs eben fo unentbebrlid find als den Zuͤnften und Ins 
nungen ber arbeitenden Claſſe, bloß aus der fombolifchen Natur dere _ 
felben gu erklären, Ihre Gewalt muß fehr groß feyn. Sie find recht 
eigentlih dev Brennpunft, in welchem die einzelnen Strahlen zuſam⸗ 
mengebn — ber indeß nicht felbit brennt, fondern bies den Strahlen 
abirläßt, die er zufammenbindet. — Denn wir mwiffen es, daß niet 
nur der Soldat fein Leben an die Fahne, fein rechtes Symbol, ges 
bunden ‚bat, fondern aucd der Ritter mehr als einmal der magifchen 
Kcaft feiner Devife durch Wort und That Zeugniß gab, fo wie.ber 
Bunftaenofje eten ſowohl für feine Abzeichen und Lofung bie blutige 
ften Kämpfe über fi ergebn lief. — Am widtigiten bleibt jedoch, 
von diefer Seite betrachtet, Symbol in kirchlicher Hinſicht, und 
wir fibeuen uns richt zu bekennen, daß wir alles Ficchliche Leben da 
einer völligen Aufloͤſung nahe glauben, wo bas Symboliſche für bie 
Glieder Kraft und Bedeutung verloren bat, und daß eben darum jer 
ber kirchliche Verein fein Symbol haben müffe, das als bie noths 
wendige Bafis der Erſcheinung und Offenbarung bes Glaubens ihn 
erſt möglid macht. Der Herr der Kirche hat ſelbſt jene beiden Haupt⸗ 
ſymbole — bie lateinifhe Kirche nannte das Sakramente, was die 
griehifge Symbule — die Taufe und bas Abendmahl, als die wahren 
und richten Abzeichen, und als die unmittelbariten Offenbarungen bes 
chriſtlichen Lebens eingefegt, und fie find, wie nah außen, gegen bie 
anze Heidenwelt, bie unterfcheidende Farbe bes Chriften, fo nach 
Zn für den Chriſten feibft die Unterpfander, durch weiche er erft 
feines großen, himmliſchen Beſitzthums im eigentlichften Sinne gewi 
wird, Ja der alte Streit Über die chriſtlichen Symbole, ob fie bio 
signiftcative oder auch exlibitive wirken, ob fie bloß andeuten 
oder wirklich mittheilen, laͤßt ſich von hieraus aufs natuͤrlichſte 
entfcheiden, und wenn in gewiſſem Sinne beide Theile Recht haben, 
fo haben fie even fo gewiß aud beide Unrecht, fobaib fie vergeſſen, 
bag von ber Kraft der Symbole bob nur fymbolifch gefproden . 
werden könne. Wie ungemein zum Diele treffend ift bier nicht bee 
Lurtherifhe Ausdruck in der Lehre vom Aendmahle: ſakramentir— 
liche Bereinigung, ba falramentirlih ſelbſt nad dem kirchlichen 
prachgebrauche völlig gleichbedeutend mit ſymboliſch ift. Ehe wir 
doch weiter gehn, ftehe hier bie Bemerkung, daß ber ſehr wichtiga 
auf. vB 45 
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Unterfhieb zwifhen Lehre und Leben, ber bie beiben ſo reich 
ausgeftatteten Klaffen der Lehrſymbole und der &akramente 
im engen Sinne begründet hat, nicht überfehen werden dürfe, und 
wenn die Bibel in biefer Hinfiht das redite Palladium und Symbol 
ber Chriſtenheit von Seiten der Lehre gegen die Heidenwelt iſt, fü 
Hegt wohl gerabe in dieſem Punkte der Schlüffel, um jenen Streit 
über Eheopneuftie und göttlichen Urfprung derſelben vollftändiq zu be 
urtheilen, der aus dem Geſichtspunkte bes Symbolifchen zur Zufrie 
denheit beider Theile entfchieben werden fann, — Als in der Folge 
ber Zeit die Gewalt des Böfen, um zu fihten und zu läutern, in 
die Kirche felbft eindrang, und bas Unkraut der Keperei wudernd 
emporſchoß, da bedurfte es neuer Symbole, die bie Kirche nun im 
Gegenfage gegen ihre abtrünnigen und widerfpenftigen Kinder aufzu— 
ftellen hatte, und ba es hier mehr die Lehre ald das Leben galt, ſo 
mußten bie Symbole auch vornehmlid als Lehrvorſchriften erfheinen, 
wiewohl auch jene andre Art Symbole nie ganz fehlte. So ift das 
Anfehn der Kirche, der Synoden u, f. w. nur ſymboliſch zu begrek 
fen, und fo wurde fpäterhin ver Kelch eine fehr finnreiche Devife ber 
proteftantifchen Kirche. Co lange die Kirche ihre Aufere Einheit zu 
erhalten wußte, find fie in jenen Symbolen ber herrlichen Kirchen⸗ 
verfammlungen der erſten ——* enthalten. Der fabelpafte 
Urfprung des apoftolifchen Symbols, nach weldhem jeder Apoftel ein 
Geriht auf die reihgefhmäcte Glaubenstafel auftrug, iſt nicht we: 
niger, finnreih, -als der vermuthlih wahre, nach welchem: ed u 
eine allmählige Erweiterung der Zaufformel iſt, den Werth und die 
temporäre Nothwendigkeit deffelben ſehr ſchoͤn begreiflich macht. Seht 
wichtig bleibt fuͤr die ganze Kirche das nicaͤiſche Symbol, ſo wie 
die Kirchenverſammlung, welcher es feinen Urfprung verdankt, eit 
merkwuͤrbiger Wendepunkt in der Kirchengeſchichte iſt. — Endlich war 
die Zeit gekommen, wo die Kirche einer großen Wiedergeburt, um 
durch Verwandlung einer hoͤhern Entwickelungsſtufe ſich zu verſichern. 
beduͤrftig, vornehmlich in drei Hauptparteien zerfiel, die, woh ig 
gegenfeitig ergänzend, im ihter Gefchiedenheit aber, für eine Zeitlang 
wenigftens, den Cyclus des kirchlichen Lebens beftimmen follten; und 
wo wären nur Symbole, und zwar Lehrfymbole nothwendiger gewe— 
Ten als gerade hier — Lehrfymbole, für welche ihre Vertheidiger gern 
in ben Zob zu gehen bereit waren! Dies war die eigentlide Zei 
der ſymboliſchen Bücher und die wirklich magiſche Kraft derfelben hat 
fih nirgends fihtbarer eriwiefen, als in dem Kampfe der Proteſtau⸗ 
ten gegen die Gatholiten, und in den Streitigkeiten der Proteſtanten 
unter ſich ſelbſt. Hier war man, ob 'män es auch nicht ausfpeadr 
von der Kraft des Symbolifchen Iebhaft ergriffen und bie sms 
- mit weldher man an dem Worte und dem Buchftaben feftgielt, UN 
die uns in unfrer weiten Entfernung von jener lebendigen, feuerren 
chen Zeit als Intoleranz erſcheint, war die natuͤrlichſte Folge des —* 
erwachten, jugendlichen Lebens und der gegenwaͤrtigen fenbanun⸗ 
des alles ſchaͤrfer als ein Schwert ſchneidenden Geiſtes. Das —— 
burgſche Bekenntniß, das die Proteſtanten auf dem Reichetare 
Augsburg (1530) dem fünften Carl uͤberreichten, fteht als ein en 
merfwürdiges Zeichen bes Widerfpruchs, und ein Fall und —8 
vieler im chriſtlichen Israel da, und mit ihm als Fahne und Bel J 
ſchrei ſtritt der Lutheraner doch am Ende ſiegreich dreißig lange, ee 
kensvolle Jahre. — Wir begreifen hier Leicht, wie fpäterhin in den m fi 
proteftantiichen Ländern auch der Meligiongeib,, Eid auf bie Tmbolt 
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schen Bücher, von ben Lehrern der Kirche gefobert werben Fonnte, was 
Abrigens da erft nöthig ſeyn mochte, als die. Flamme des kirchlichen 
Lebens ſchon zur groͤßern Ruhe gekommen war. In Sachſen wurde 
er erſt im Jahre 1612 geſetzlich? geboten, nachdem vorher von ben Lu⸗ 
theriſchen Theologen nur die Unterfohrift von ber augsburgiſchen Gone 
feffion verlangt worden war. — In Zeiten, wo das rechte innere Le— 
ben der Kirche Thon faſt ganz ausgelöfht war,- bat man: über die 
verbindende Kraft der fumbolifhen Bücher geſtritten. So, als ber. 
berühmte Anton⸗Friedrich Buͤſching ihre Guͤltigkeit antaftete, und 
ſpaͤter (1788), als das preußiſche Religionsebict aus todter Aſche ei— 
nen’ Funken anzublaſen vergeblich ſich bemühte, Unſre Anſicht vom 
Symboliſchen dürfte für dieſen Streit —— bie Akten zum Spru⸗ 
che hinlaͤnglich inſtruiren. Daß: die Repraͤſentanten der. Kirche das 
Mecht haben, . von jedem, der ihrer Kirche-angehört, zu verlangen, 
daß er ihre Symbole mit allen Kräften umfaffe, und mit ber. heilige 
ſten Ueberzeugung daran fefthalte, die auch den Zod:nicht weigert, 
eht aus der Natırr des Symbolifhen unwibderfprehlih hervor. Erſt 
in’ und durch das Symbol ift die Kirche entflanden, und dad Sym⸗ 
bol iſt wirklich vox Dei, göttlihe Offenbarung für das Individuum, - 

dem es angehoͤrt. Im diefer Beziehung iſt es für untruͤglich zu bala 
tert, und die Kichenverfammlung ober Repräfentation, die es aufge⸗ 
ftellt Has, Eann mit Recht fprechen: es bat dem heiligen Geifte und 
ung gefullen u. ſ. w. So ftehen auch wirklich die augshurgifhe Gone 
feffiön und die Lutherifche Wibelüberfegung. als Erfcheinungen da, die . 
aus der Individualität ber Werfaffer nit allein. zu erklären find, 
— Uber was fie, von gleichem Geifte ergriffen, an. ben Symbolen 
ändert, das muß eben fo auch von den Glicdern ber. Kirche angenom⸗ 
men werden, nur daß es in ber Thal allemal etwas fehr Schwieriges, 
vielleicht gar Unmogliches ift, daß der Geift, der ıwie bie Flamme 

bes Blitzes das Gebäͤude des neuen Glaubens enthüllt hat, in einer 
beftehenden Synode langfam und ſtuſenweiſe beffernd, das anfänglide 
Gebäude umſchaffe, und mit bem Kortgange der Zeit fortbilde. Die 
Zeit kennt ſchwerlich eine andre . Art des Weiterbitdens ihres fchon 
ausgebilderen Inhalts, als die des allmähligen Veraltens; und dies 

fheint denn freilih auch das unvermeidlihe Schickſal aller auf. biefe 

Weiſe enititandenen Symbole zu feyn, baß fie nad und nad mit ber 

Kirche veralten. So fehen wir in der hat jetzt jene drei Kirchen, 

bie anfangs einander fo fharf und drohend gegenüberftanden ,.-alls 

mählig’im Gange. dev Zeit an den fchärfften Eden gleihfam mit 

milderndem Moöfe und Flechtengewaͤchſen überzogen, bie die Feuer» 
traft der Symboie gar fehr geſchwaͤcht und gemildert haben. Iſt an 
Bereinigung, worüber — mer hätte es glauben follen? — in unfern 
Tagen viel, aber mit-wenig Ernſt gefprodhen worben ift, ganz. unb - 
gar nicht zu denken, fo wird dagegen Erin redlicher Chriſt in dieſen 
Erfcheinungen die: Symptome einer allmähligen Auflöfung des gegen» 
wärtigen Kirchenthums verkennen, und find da wohl Lehrer, die bie 
fombolifchen Bücher befhwören, um nur mit der Stola und ihren 
Rechten bekleidet zu werden; Layen, die Bibel und Catehismus meis 
ftern und beſſer machen wollen; Gelehrte, die ſich für Lutheraner aus⸗ 
geben, und die Lehre der. fymbolifchhen Bücher in ihren Dogmatiken 
dee biblifchen entgegenfegen und in einer dritten Abtheilung noch das 
echte. und — rationaliſtiſche Syſtem mittheilen — ſind ſie wohl 
ſonderlich erquickliche Erſcheinungen? — Fuͤr den wohl, der auch in 
der Kaͤlte und den Kraͤmpfen des Todes die Anzeichen der nahen Mies 
| .. 45‘ | 3 
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dergeburt eines meueim und befisen Lebeng zu erblicken gewohnt iſt; 
ober bie Todten folten beweint und, bellagt werben! 3u einer Ber: 
gleihung der kirchlichen Sombole aller Religionspartheien hat Maxhei⸗ 
nedee in feinem. Werke: Chriſtliche Spmbplit, 1810 Heidelberg, 
eine *8 ———— ns geliefert :und biefer Wiſſenſchaft 
einen ‚größeren- umfang gegebheee 2. 
... Gpmmanus (DM. Aurelius), ein — Schriftſteiler aus 
dem Enderdes 4ten Jahrhunderts. Er war in Rom geboren, nach⸗ 
ber Protchful won Afrika, und dann Pr geh in Rom. Mit Hartnaͤlk⸗ 
rigkeit und Scharfſian vertheidigte er das Heidenthum gegen die Chri⸗ 
ſten. Wir beſitzen von ihm noch. eine aus zehn. Buͤchern befl;beube 
Sammlung‘ von Briefen, welche fein &pbn berausgab. Epistolae 
ad: diversos, od. pr. e Museo Petavil, Venet. 1503, © recensione 
Jureti, Paris, ı et 1604. 4, Neap. 1617. 4.; und vermehrt 
Trancof. 1642 et 1651. g. “r erfeine. als ein ziemlich gluͤcklicher 
Roachahmer des jüngsra Plinius, in. feinee Schreibatt aber werden 
fhon mande Spuren des aus gearteten Geſchmacks ſichtbar. Kür bie 
Beitgefchichte find indeſſen diefe Briefe. ſehr brauchbar. (Vergl. Dia 10). 
BGSymmetrie, beamaß, iſt die Zuſammenſtimmung ber einzel: 
nen Berbältniffe eines Ganzen in Hinfiht auf Maß und Zahl, oder 
die Äußere Webereinftimmung, die. fi in dem abgemefjenen Berhaͤlt⸗ 
niffe der einzelnen Theile eines Gegenftandes zu rinander ‚und, zu dem 
Ganzen ſidtbar zeigt. Sie ift ſonach mehr dad. Quantitative in 
der Schönheit, was aber. von beim Ausdruck der Idee, als dem Qua— 
Ydtatinen, unzertrennlich ifl. Sie kommt befouders.an folden Ge: 
genftänden vor, welche man in zwei Dälften: theilen kann, und zeigt 
fd in der Katur-vorzüglih am thieriſchen und menſchlichen Körper, 
bei weihem im regelmäßigen Zußande die gleichen odex. ähnlichen 
an. jeder Hälfte die gleipe Stelle einnepmen., Die Kun muß 
diefe Spmmetrie im engen Sinne, d. i. die ebenmäßige Anordnung 
glei rtiger Theile," in denjenigen Werken nahahmen ,. bei weichen 
Aleiche und‘ ähnliche Theile nothwendig erfodert werden, . und. unter: 
Aüst die Wahrnehmung biefer Symmetrie durch Hervorhebung eines 
Mittels odex Augenpunfts, ‚von welchem aus fh das Ganze überfer 
den läßt. Allein dieſe Rothwendigkeit iſt nicht überall vorhanden, und 
‚man würde bie freie Kunft in willtäsrlihe Regeln einzwängen, wenn 
man feftfegen wollte, bie Kunft müffe übers, um diefe Symmetrie 
bervorzubringen, auf Ebenmäßigkeit der Theile. ausgehen, flaft die 
&ymmetrie in ben Hüllen, wo ebenmäßige Theile gefodert werden, 
am diefer felbft willen anzumenben. Im Gegentheil gibt es Gegen⸗ 
Hände, deren freie Schönheit eine folhe Symmetrie verbietet, und 
deren Darfiellung durch Anwendung dieſer Symmerrie ſteif, aͤngſtlich 
‚and gezwungen erſcheint, wie z. BD. die Anordnung organiſcher und 
lebendiger Körper, daher fie in der eandſchaftemalerei, in der Gars 
— in den Gruppirungen und Stellungen ber Figuren auf Ges 
mälben ober theatraliſchen Scenen oft er mißfoͤllig iſt. Am meiſten 
daft dieſe Symmetrie einheimiſch, und wird gleihfum ſicht bar conſtruirt 
in der Baukunſt, deren Weſen felbſt in der gsiftreihen und geſchmac 
sollen Anwendung: der. raͤumlichen Dimenfionen und. geometfijgen Wer: 
Häytniffe auf todte und feſte Maſſen beruht, fo daß der Mangel und 
die Störung des ebenmäßigen Berhältniffre feiner Theile, als ber 
erſte und größte Fehler eines architektoniſchen Werks, aud dem Laien 
in der Baukunſt auffallen muß, und der Ausdbeud Symmetrie oder 
Vbeamaß feloft erſt aus dam Gebiete ber mepbasen Architektur auf 
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andre Gegenftände übergetragen worden ift. Allein auch hier iſt bas, 
was bloß fummetrifch'(ebenmäfig gebildet, in gleichmäßigen Ver⸗ 
bältniffen ſtehend) iſt, noch nicht fchön an ſich, ſondern das finnlice 
Ebenmaß mug fi mit bem geiftig Zweckmaͤßigen und Bebeutfamen 
verbinden, um ben Eindruck des Schönen hervorzubtingen. 
Eymparhie (Consensus, Mitleidenpeit) ift die Eigenſchaft 
bed Drganiemwe, ermoͤge welcher durch die vermehrte oder vermin⸗ 
derte Thaͤti —* Dragans auch bie eines andern vermehrt ober 
vermindert wird.‘ Da der Wegriff des Organismus es mit ſich bringt, 
das aus der Vielheit eine Einheit, aus dem Verſchiednen ein Ganzes 
bargeftellt werben ſoll, {0 müffen auch nothwendig alle Theile befiels 
ben mit einander" correfpondiren, und es geht aus dem Begriffe bes 
Drganifhen ſchon die —— als nothwendig hervor, von 
der die Sympathie einen Theil ausmacht. — Man hat als Verbin—⸗ 
kungss und Mittelglieder‘ zwifchen dem Organe, von bem bie Ih 
tigkeit ausgeht, und bem andern, auf welches fie ſich verbreitet, balb 
das Rervenſyſtem und, die Verbindung der einzelnen Nerven, bald das 
Sefäßfntem, bald das Zellgewebe, bald bie Säfıe angefehen ; und e# 
iſt nicht zu leugnen, daß diefe, befonders das Merven s und Gefaͤßſy⸗ 
ftem, in manchen foympathifchen Erſcheinungen als bie Berbindungsglie 
der erſcheinen; wenn fie aber darum ale bie Urfahe ber Sympathie 
überbaupt angefchen werben follen, fo bat die Erfahrung dagegen 
manches einzuwenden, die da Ichrt, bafı eine Sympathie aud zwiſchen 
ſol Hen Organen Statt habe, bei denen man weder eine Nervens noch 
Gefifverbindung nahweifen Tann, und wenn man biefen Grund den« 
noch darin finden will, daß das Nerven» und Gefäßfoftem ein Gans 
zes bilden, ſo behauptet man zu viel; denu es wird dann kein Grund 
beigebracht, warum gerade in .biefem und nicht irgend einem andern 
Draane die ſympathiſche Wirkung ſich aͤußere. — Die Eeſcheinungen 
ber Sympathie zeigen fi im gefunden Zuftande nicht felten, ein Op 
gan bildet fih 3. B. zu gleicher Zeit mit dem andern aus, bie Stim⸗ 
me verändert ſich mıt cintretender Mannharfeit, die Leber, bie Spei⸗ 
geldrufen, daß Pancreas, bie Häute der Magens fondern zur Zeit 
der Verdauung eine größere Menge Klüffigkeit ab; der Reiz des Lich⸗ 
tes arf das Auge erregt Niefen, das Kigeln Lachen u. a. m. No 
bäuffger twerben fie in Kronkheiten beobachtet, und ba iſt kaum eine 
einzige. namhaft zu mädchen, in ber nicht mehrere Symptome aus 
Sywmpathie zu erfiären find. — Endlich wurde der Begriff der Syms 
paıhie quch auf das Verhältnig zwifhen mehreren Individuen übers 
tragen, und er zeigt fih im Pſychiſchen gar beſtimmt in der Kraft, 
mit der uns der Anblic® mander Wienfhen feſſelt. Ob fie aber auch 
im Phyſiſchen Statt habe, und etwa die Einwirkung bes einen Ins 
dividuruins auf das andre, wie fie beim thierifchen Magnetismus Statt 
findet, bieher zu rechnen» und aus der Symparbie zu erklären fey, 
fiheint un& nod nicht hintoͤnglich entſchieden und bewieſen. DB. P. 
Symphonie (aus dem Sriedifhen avagwrea, italieniſch sinfo- 
nıa, wörflid Zufammenklang, Harmonie) tft im unferer heutigen Mus 
fee ein ausgeführtes Inftrumentaltonftäd, für das 3w 
fammenmwırten bes ganzen Orcheſters berehnet, und 
aus mehreren Hauptfägen beſtehend. — Ehemals ver: 
Prängte vie Symphonie die Duverture. ,‚Die Schwierigkeit, eine 
Dupritare gut vorzutrogen,'’ heißt es in Eulzers allgemeiner Theorie 
der fhören Künfte, „und bie noch ardßere Schwierigkeit, eine gute 
Duverture zu machen, hat zu der leichtern Form der Symphonie, die 
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anfangs aus ein ober etlichen fugieten Stuͤcken, bie mit- Zanzftücken 
von verfchiedener Art abwechſelten, beftand, und indgrmein Partie 
genannt wurde, Anlaß gegeben. Die Duverture erbielt fih zwar noch 
vor großen Kirchenftüden und Opern, und man bebiente-fih der Par: 
-tien bloß in’der Kammermufit ; allein man wurde ber Tanzſtuͤcke, die 
‚ohne Tanz waren, auch bald müde, und ließ es endiih bei zwei fır- 
girten oder unfugirten Allearo’s, die mit einem langfamern Sage ab: 
wechſelten, beivenden. Diele Gattung wurde Symphoͤnie genannt, 
unb ſowohl in der Kammermufit als vor Dpern und Kirchenmuſiken 
eingeführt (fie war alfo ſonſt Einleitungsmufib), Die Juſtrumente, 
die zur Symphonie gehören, find Violine, Bratfhe und Bapinftrus 
‚mente; jede Stimme wird ſtark beſetzt. Zum Ausfüllen koͤnnen ned 
Hörner, Hoboen und Flöten dazukommen.“ Wir fegen diefe Stelle 
darum hieher, weil fie zugleich für die Geſchichte ber Symphonie merk; 
würdig iſt. Deut zu Sage: wuͤrde es im Gegentheil’tauten: die Syms 
phonie ift ein vielitimmiaes Inſtramentalſtuͤck, welches von der. Duvers 
‚ture immer mehr verdrängt wird. Die Schwierigkeit, eine. Sympbos 

nie, das Döchfte ber Zuftrumentalmufit, zu liefern, hat zu der leichtern 
Form der weniger ausgeführten Duverture, bie nur eines Satzes bes 

darf, Gelegenheit gegeben, einer Einleitungsmufit, die in den meiften 
Fällen Feine ift, namlid dann, wenn nichts eingeleitet: wird, oder 
die Ouverture fih auf das Folgende gar nicht bezieht... Sie kommt 
jest nur noch im Konzert und in der Oper vor, und es ift ein Wuns 
ber, wenn der Zonfeger irgend cin im Orcheſter fpielbares Inſtrument 
bat fehlen laffen; zuweilen wird das mufifalifche Gehör fo angegriffen, 
daß man für fein Gehör überhaupt zu fürchten hat. — Wir nennen 
nun die Symphonie zum Unterfhied von der Duverture ein audges 
fübrtes Inftrumentalftüd. Denn die Ouverture foll ihrem 

Weſen nad abhängig. feyn von bem eingeleiteten Ganzen, fie fol 
die Aufmerkfamkeit nicht von demſelben ableiten, ſondern für daſſelbe 
ſtimmen, und muß’ daher die Hauptgedanken befjelben gleichſam flize 

zirt enthalten, oder wenigitens die Grundilimmung des Ganzen ange: 
ben, werhalb fie von den meiften Operncomvoniften mit Recht nad) Vers 
fertigung ber. ganzen Opernmufit gefärieben wird: Die Symphonie 

aber iſt ein felöftftändiges Orcheſterſtuͤck, weldes daher einer weitern 

Ausführung muſikaliſcher Ideen fähig if. Indem: wie baffelbe aber 
 Orchefterftücnennen,. oder ein Stuͤck, weldes für das Zufammens 
wirken de8 ganzen: Ordyefters berechnet ift, unterfiheiben wir die Sym⸗ 
phonie von dem Concert, zu welchem allerbings die (mit Recht fels 
tenere) Symphonie mit -einem ober einigen obligaten. Inſtrumenten 


-. (eoncertirende Symphonte) den Uebergang bilden mag. Das 


Concert ift beftimmt, ven Charakter und bag Vermögen 
eines Injtruments, gehoben und begleitet von dem übrigen Orcheſter 
(doch bedarf es nicht nothmwendig aller Orkhefterinfirumente zur Mits 
wirkung), auszufprechen, dieſes Snftrument tritt alſo immer, ſey es 
durch ausdrucksvollen Vortrag ober durch Kunftfertigkeit, hervor, und 
die Empfindungen und Gebanten, welche bas Concert enthält, follten 
durch den Grundcharakter jenes Infiruments beſtimmt feyn. Die Du— 
verfure, melde nah unfern heutigen Begriffen die Inſtrumen— 
taleinleitung- eines Theaterjtüds iſt, kann ats folde eben, 
falls in mehreren Fällen concertirend feyn, und von dem Charakter 
- eines Inſtruments beberrfcht werden. : In der Symphonie aber 
foU das ganze Orcheſter, oder doch deffen Hauptinftrumente ein mit 
fllalifhes Ganzes bilden, fie fol zeigen, mas die Inftrumentaimuft 
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ſelbſtſtaͤndig, und zugleich in ihrer ganzen; Fuͤlle, d. i. in der Vers 
ſchmelzung aller Hauptinſtrumente, zu leiſten vermag, wodurch jedoch 
einzelne Soli nicht ausgeſchloſſen ſind. Die letztere und hoͤchſte 
Aufgabe der Inſtrumentalmuſik konnte erſt dann gelöf’t werden, als 
die Inſtrumentalmuſik ſelbſt auf ihren gegenwaͤrtigen Gipfel gebracht 
worden war; daher aber auch die beruͤhrte Ausartung in der ſtarken 
Inſtrumentation, aber leider nicht blos in der Symphonie, ſondern 
faft in jedem Ordefterftüde zu erklaͤren iſt; weil man ſich einmal an 
die. hödften Reije, und an das Zufammengefegtefte gewöhnt hat. — 
Der Symphonie ift mit den meiften übrigen, für das Orcheſter ges 
fchriebenen Stüden das gemein,, daß die Grumbftimmen, welche die 
Saiteninftrumente führen, mehrfach. befegt werden, baher auch der 
Wortrag biefer Stimmen Feine -willkürliche Verzierungen vetträgt, fons 
bern Alles, tie vorgefchrieben, ausgeführt werben muß, auch, bie 
etwänigen Soli ausgenommen, Alles beflimmt worgefchrieben, und 
die Partie felbft in ihren Figuren fo wie in ihrer ganzen Einrichtung 
von dem Gomponiften auf mehrfache Befesung und deren Wirkung bes 
rechnet fenn fol. Die Grumdftimmen dürfen hiernach zwar die Schwies 
rigfeiten einer Goncertftimme nicht haben, aber jeder, der die größten 
Symphonien unfrer neuen Meifter Eennt, namentlih Beethovens, 
der das Orcheſter wie ein einziges. Inſtrument behandelt, wird einfes 
ben, daß die Vorfhrift jenes Wörterbuchs in ihrer Ausdehnung nicht 
mehr gilt: „es bürfen aud, weil die Symphonie nicht wie die So— 
nate eın Uebungsſtuͤck iſt, fondern glei vom Blatt getroffen werden 
muß, Feine Schwierigkeiten darin vorfommen, die nicht ‚von vielen 
gleich. getroffen und deutlich vorgetragen werben koͤnnen.“ — Die Syms 
phonie befteht aus mehreren Hauptfägen, und unterfcheibet fih auch 
dadurch von der Duperture, welche nur einen Hauptfaß hat. Die 
Zahl ber Säge aber iſt nicht zu beftimmen. Nur im Allgemeinen 
Fann man annehmen, daß biefelbe nicht unter zwei feyn dürfe, und 
nicht leicht über vier. oder fünf hinausgehen, weil ein volles Inſtru⸗ 
mentalſtuͤck, welches für bie hoͤchſten Effecte ber Muſik beftimmt ift, 
durch eine zu lange Dauer. ermüden muß. Nach ber jegigen Einrich⸗ 
tung befteht die Symphonie gewöhnlich aus einem Allegro, einem 
Andante oder Adagio, worauf oft nah altem Herfommen eine (für 
den Zanz nicht beftimmte) Menuet (f. d..Art.) folgt, und einem 
Rondo Scherzando ober Prefio. Beethoven und andere Neuere haben 
ſich nit immer an diefe Zahl und Folge gebunden. — Natütlid iſt, 
daß bei einem folchen Umfang und bei den großen Zonmitteln, melde 
ein ganzes Orchefter darbietet, die Symphonie das größte ſelbſtſtaͤn⸗ 
dige Zongemälde, und daher zum Ausbrude des Großen, Erhabenen 
a Feierlichen vorzüglich geeignet fey, weßhalb leichtere melodiſche 
Säge und tanzmäßige Partien, aus welchen fonft die Symphonien 
beitanden, wenn fie nicht in Eräftige und erhabere Partien verflochten 
find, oder in kunſtmaͤßigem Eontrafte zwiſchen biefen flegen, bie. Syms 
‚phonie Eleinlid) machen und zum Zwerg erniebrigen; denn nad dem 
vorhandenen Mitteln fließt man auch anf ben größern oder geringern 
Zweck. Dod kann dieß die Gränzen ber Symphonie nur im Allge: 
meinen. beftimmen. - Ein glänzender, fiuriger und voller Styl, große 
und träftige Melodien und Bäffe, energiſche Modulationen, die kuͤhnſte 
Verſchlingung und. Nachahmung dev Melodien und Rhythmen, ber 
groͤßte Wechfel und das mannichfaltfafte Zuſawmmenwirken der Inftrus 
„mente, weiche bald abivechfeind, bald zufammıentönend, balb herrfchend, 
bald ausfüllend und bralsitend die Melodie bilden, dit der Symphonie 
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(befombegs in bem exſten und letzten Satze) vor zugswe en; doqh 
darf guch der lansſamere und fanftere. Mittelfag‘, — 2 Ganzen 
zu ‚paffen, nicht unkraͤfug feyn— SEymphonien fegen: daher die größte 
Meifesfhaft in. der Harmonie ,-. Krmntnif der n&hftrumente u m. 
v raus. Att,r ben al Symphoniencomponiſten waren Benba, Bo 
Lerini, ——  Peyiifeher bekiebt, deren Werke 
‚iegt ; m Theil mi Anzechtsvergeffen: find ‚ubiesGeinßlenmtuern Meifter 
‚md Hapde, Mozart, Berthoven, und dienihnen nachfolgenden Rom 
„berge, Eberk, Ries, Neutonm nn arstimo 6 rs: T. 
u, DM gm e.werden,imder Medicin die Grfheinungen der Kranls 
Re Amannf; fie. find das, was. von den: Aunnkheitm ‚in die Ginne 
‚Ar And morayg auf das Dafeyn und-bie Arr der Rrant heit gefihlofe 
a werben fa. Merben: Diefenigen: Eimmntome;s die in irgend tin 
r — inander vorkommen, famme ich zufanmengefaßt; ( 
Vha bie. Außere, Seite oder das-Wild der Krankheit, das al 
ein etuer Abdruc des Innern oder. des Weſens Dderfeiben. angefehen 
eden muß, —, Sie. haben. ipren Grundund. ihren: @ig.in den Jun: 
Akinen, ‚14 ‚reihe durch die Krankheit verändert werben, und daher 
d zu’ lebbaf ‚ bald zu ſchwach, bald. auch in der Art verändert ‚von 
retten Aehn, » Dadurch werden / oft audjıbie-Organe ſeloſt in ihrem 
Mebn, ihren Zertus;, Stexetur, Gröne u; T. w. veraͤndert. — Die 
A ERDE können. entweder von dem-Kranfen-allein bemerkt werden, 
„ PorR ;d«. . ber, Schmerz und alle, die in einer veränderten Empfindung 
ve 9— gber zug eich quch vom Anpte, wie . B: alle, bie in eine 
kredibaften Bewegung beſtehen; die erftern- werben. gewoͤhnuch ſudjet⸗ 
— —— pbjrerive genannt, — Ze weiter eine Function oder 
. ‚sn orsahiſches Syftem. durch :den Organismus Herbrritet: iſt, deſto 
„Bäufiger wird es als der. Eis und Crund Ekrankhafter Erſcheinungen 
.„mäftreren „, deſto mebiere Krankpeitenwertensbaffelde nataͤrlich virns 
‚PR, Mm De on cedibiche ed; daB das Nerven = und Gefaͤßſpſtem— 
. ‚fo wie das der gute, allerdings in ben mehriten Krankhei?en afficitt 
WW ,umb, als Traͤger der Symptome erfceintz. ‚daher gefcieht es 
Feiner, daß, bie Erregbarkeir, das Gemeingefuͤhl, die Ernaͤbrung, die 
q durch den ganzen Organtsmus verbreiten, auch fo. häujig und leict 
* —— Berne werden, und in biefen — 
arlegen. — »Sie werden theils durch das Weſen 
rin heit ſelbſt unmittelbar hervorgebracht, und — dann das. Dit 
„fen ber. Strankheit aud an; -diefe. werben »weientliche, Spmpzome ge 
aan ARD ärichnen it durch BWeftänbigkeit ans. (.5, 2. ‚verinbett 
le und, ueränderte, Eemperatur in Flebren,; Gergmulft, Rh 
hmeiz;t..a. »be} Der: Entzündung) si. teil imerben - fie durd DM 
21018, ber SFrantheit mobifteirt,. ‚und bieſe ſind der Cnmpathie wir 
u gane wegen ſchon zufälligen, : Finden ſie ſih in dem urfpeänglich afficts 
“, Pn-Drgane, fo heißen fie Ädiopatyifce, werben fie dagegen derch nr 
.„‚ Bompatbie der Fheife in ‚andern und. «entfernten. Organen nr. 
lie Cenfenfuelle, ‚fompatbifcge; endlich: hat aud, bie Krantpei 
‚form, Te wie alle ‚bie individuellen Eigenfchaften ‚und. Lagen der Ken 
. Am » bie, bie. Form der Krankheit verändern (Temperament , Alt, 
„Geflecht, Lebensart, Gewohnpeit:u. f. ws); auf. eine Beränderung 
des Symptome in einer und derfelben Krankheit rinen fehe nambaft 
Cinfluß. — Sie werden ferner nach einem andern Eintheilungeprinch, 
unferjdieden in Symptome der Krankheit, Symptome der Urfade ! 
Symotome bes Symptoms. Erſtere find ſolche, die von bet ! aut 
heit felbft yerrüßsen, fie Eönnen wefentlige, idiopathiſche oder 
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sonfenfuelle fen. : Die Symptome der Urfache dagegen find bie, welche 
von der Urfahe ber Krankheit zufälliger Weife auch mit hervorgebraht - 
erben; wenn von einer Erkaͤltung 3. B. eine Bruftentzundung her— 
rüͤhrte, ſo kann eben dieſe Urſache wohl auch zu gleicher Zeit Schnup⸗ 
— Suſten rheumatiſche Sa.merzen hervorbringen; als die Haupt⸗ 
ank heit wird ihrer Wichtigkeit wegen die Bruſtentzuͤndung angeſehn, 
sber, Schnupfen Huſten u, ſ. w. Symptome der Urſache. Sie 
«bilden: natuͤr lich, wennſie wichtiger werden, Complicationen. Die 
Symptome des Somptoms endlich rühren von irgend einem einzelnen 
Eymptome her; Evbrechen z. B.; weldes ein Symptom gaftrifcher 
3 Kieber iſt fann Schmerzen, Btutfvuden u. f. w. hervorbringen. — 
» Dasienige Eymptom, welchtes zur GErkenntniß irgend ciner Araufheit 
vorzuͤguich viel; beitraͤgt, Wird pathognomoniſch genannt. Scheint 
endlich ein: Symptom: zum Entſcheidung der Krankheit etwas beizutras 
gen, fo heißt es uctivz pafſiv hingegen find alle die andern, die diefe 
ESEigenſchaft nicht haben. — ’ Schwer ift e6 allerdings, alle biefe ver⸗ 
ſſchiedenen Cigenfchaften der Symptome in concreten Fällen zu erken⸗ 
‚men, und einesgroßge Beobachtungsgabe, ein feines Urtheil find die 
Mittel. zu diefer Unterſcheidung. | B. P. 
Synagoge (griehifh Verſammlung), auch Judenſchule, wird 
der Ort genannt, wo bie Juden ſich am Sabbath nnd andern Feſten 
verſammein, um ihre Gebete re verrichten, das alte Teſtament zu 
leſen, und freie Vorträge über ihre Religion zu bören, wie audy diefe 
- Berfamntung ſelbſt. Entſtanden find die urfprünalid, nur aum Unter: 
richt, ſeit der Ze ftörung dee Tempel durch die Römer aber auch zum 
EGS ottesdienſte beſtiwmten Synagogen erft nad der Ruͤckkehr aus bie 
babyloniſhen Srfangenfhaft, Sie find jetzt die einzigen kirchlichen 
Anſtalten der Juden und bie in jeder Jubengemeinde dabei angeftellten 
Beamten cin Borftehber oder Rabbiner, mehrere Aeltefte und als Die: 
‚nmer der Vorbeter, der Aufmwärter und die Almofenfammier. Die Li— 
Aurgie des Gottesdienſtes weiht winig von ber chriſtlichen ab, da 
- »biere "den jübdifchen Synagogen nachgebildet wurde. Au den Zeiten 
Deſfu haste jeder das Recht, darin — —— zu er jetzt 
Athun es ger⸗ohnlich nur. die Rabbiner. Das Beten geſchieht laut, und 
wenn der Borbeter aung’fangen bat, von Allen zugleihz; daher das 
disharmoniſche Murmeln, das den Abodruck Judenſchule ſprich— 
örtlich gemacht hat. E. 
— Synchremismus (aus dem Grichifchen) heißt bie Sufammen: 
ftellung der Perfonen, welche zu gleicher .Zeit lebten, und der Bege- 
»sbenbeizen, die zu gleicher Zeit ſich ereigneten. Daher ſynchroni— 
»deſt iſcch e Tabellen, ſolche Tabellen, wo Obiges geſchehen ift. 
2 Syncretäsmus, Vermiſchung verſchiedenartiger Anſichten. Ins— 
brſendere wurde fonſt die Religionsmengerei fo genannt. Van 
nannte raͤmlich fo das Verfahren derjenigen, welche, um den Frieden 
unter den kirclichen Parteien herzuſtellen, die Unterſcheidungélehren 
derſelben dergeſtalt erklärten, daß jede Partei ihre eignen Wernungen 
und Lehren in den Erklärungen zu ſinden glauben konnte. Man hat 
verſchiedene Ableitungen des Wortes. Man ſagt von den Creten— 
fern (Einwohnern der Inſel Creta, Candia), daß fie, obworl durch 
viele Streitigkeiten unter einander entzweit, fo cft fie von Außern 
Feinden angegriffen wurden, ſich ſchneil vereinigt, allen ihren Zwiſt 
vergaßen, und Alle für Einen Mann geftarden hätten, Daher wur⸗ 
den die kirchlichen Parteien, beſonders die Evangelifchen,, aufgefobert, 
allen Zwieſpalt zu wergeffen, und wie fir Cretenſer vereint gis 
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gen ben gemeinfamen Feind, den römifhen. Stuhl, zu Fämpfen, Go 
ermahnte der bekannte David Mareus,. reformirter Profeffor ber 
Zheologie zu Heidelberg, zu Ende bes 16ten und Anfang des 17ten 
Sabrhundertö, in einem frommen. Syneretismus ‚ber Lutherifhen und 
Reformirten, ſich dem römifhen Antichrift zu widerſetzen. Nacdhmals 
aber hat das Wort eine andere Bedeutung gewonnen, und ift wohl 
eihhtiger aus dem Griedifden (von omm-xepavrru-xepaw,. weldes 
vermiſchen bedeutet) abgeleiter worben. Als im 10ten Jahrhuns 
dert in Stalien bie alte Literatur wieder auflebte, und bie griepifchen 
Glaffiker mit neuer Liche gelefen wurben, ; befonders auch Platons 
Philoſophie eine Vorliebe fand, welche dem, berrfchenden. Ariftoteliö- 
mus kraͤftig entgegentrat, waren einige Gelehrte, wie Johann 
Kranz Picus, Beffarion und Andre, geneigt, obwohl fie-P las 
ton vorzüglich ehrten, doch den Uriftoteles nidt ganz finken zu 
laſſen, ımd wurden dann, weil fie zwifchen Platonikern und Ariftotes 
likern vermitteln wollten, auch wohl eines Synkretismus angeklagt. 
Doc) ift das. Wort erſt in ber evongelifchen Kirche mehr in Braud 
gekommen, und Syncretifi ein Schmähmwort geworben, das man 
auf bie feindfeligfte und gehaͤſſigſe Weile anwendet... Denn Syn 
tretiften, d. i. Vermiſcher und VBerfälfcher, - nannte man feit dem 
Anfang bes ızten Jahrhunderts befonders bie! Schüler und Anhänger 
des Georg -Galirtus, wWrofeffors ber Theologie zu Heimftädt, 
‚und bie heimflädter Theologen überbaupt. Calixtus nämlich, ein 
geiftvoller ı:nd. gelehrter Dann, Fam in feinen Forſchungen auf viel 
freiere Meinungen, ala man damals ertragen mochte; mande Unter 
fheidungsichren, welche bis dahin Zwietracht und Kampf unter ben 
Kirchenparteien erregt hatten, hielt er für minder widtig, eine frieds 
lihe Vereinigung der Parteien darum für möglih, ohne eine. unbe 
dingte Unterwerſung ber evangelifhen unter bie roͤmiſche Kirche zu 
beabfichtigen. Diefer näherte er fich zwar in der Ueberzeugung, daß 
neben der heiligen Schrift, und felbft zum richtigern Verſtaͤndniß ders 
felben, ‚die mündliche Ueberlieferung (Tradition) aus den erſten chriſt⸗ 
lihen Zahrkunderten, als ein (doch nur. untergeorbneter) Erkennt⸗ 
nißgrund der Lehre Jeſu bienen konne; hielt aber im Uebrigen, ftreng 
. auf evangelifche Glaubensfreiheit. Das fogenannte apoſtoliſche 
Symholum, welches allen chriſtlichen Hauptparteien gemeinfam iſt, 
in welchen fie alle übereinftimmen, dachte er als zureichend zur Des 
ſtimmung der Grundlehren der chriſtlichen Kiche, und dekhalb aud 
zur Herſtellung des Friedens unter allen Parteien. — Solche und 
ähnlime, zum Theil allerdings verfänglide Meinungen reizten in es 
ner ‚ohnehin ftreitluftigen. Zeit. einen großen Theil der Lutheriſchen 
Theologen zu heftigen Eifer. genen ihn auf, und ba feine Süuler 
zum heil feine Anfichten. nody übertrieben, einige von ihnen auf 
wirklich zur römischen Kirche übertraten, warb ev bald bes Cryp⸗ 
topapismus, bald des Cryptocalvinismus, immer aber des 
Syncretismus, ber Religionsmengerci,. befhulbigt, beſonders 
feit dem Religionsgefpräd zu. Shoren. im Jahr 1645, wo Ealirk 
zugegen, ward der Name Syncretiſt allgemeiner. gebraucht. Nah 
feinem Tode festen feine Schüler und. fein Sohn, Friedrich Ulrid 
Salirius, ben Streit fort. Lange, Zeit erfchätterte derfelbe die 
evangeliſche Kirche, und nie kam eine wahre Argjöhnung der Strei⸗ 
tenden zu Stande. — - Größere Freiheit in theologiihen Forſchungen 


. ‚ward durd dieſen Streit.alierdings befordertz aber zugleich erhob ſich 


größere Willkür dev Meinungen und Geringadtung der eigentlicggn 


—ñ 





ESyndikus Syncratie 715 


3 
Kirchenlehren bei Vielen, — In neuern Zeiten hat man auch wohl 
‚bie fogenannten freiern Theologen, welche kuͤhn, auch wohl übermüs 
chig Über die Kirchenlehre ſich erhoben, und ihrer eignen Wiſſenſchaft 
ein hoͤheres Anſehn beilegten, Syncretiſten genannt. Beſſer aber, 
daß ein fo gehäffiges Wort, das an viele hoͤchſt unwurdige Erſchei— 
nungen in der Kirche erinnert, gänztid außer Braud) u 
Siyndicus heißt derjenige Bevollmähtigte, welchen eine ganze 
Gemeinhrit (Univerfitas) zur Bejoraung ihrer Angelegenheiten beſtellt 
hat. Zur gültigen Wayl eines Syndicus iſt nöthig, 1. daß die ganze 
Gemeinhrit mit Einſchluß der Witwen, Pupillen und Minderjäkrigen, 
» und deren Vormündern „ı zur Beftelluug des Syndicus zuſammenheru⸗ 
fen werde; 2, daß zwei Drittheile der Gemeinde. crfcheinen, und 3, 
daß von biefen zwei: Drittheilen die größere Menge einwilligt. Nies 
mand, der zur Kührung eines —— inſonderheit eines 
Sachwalters (Procurators) unfaͤhig, kann Syndicus werden. Der 
Syndicus kann bloß fuͤr gewiſſe Faͤlle beſtellt werden, dann heißt er 
Syndicus particularis, oder er wird für alle Fälle beſtellt, dann iſt 
er Syndicus universalis; ift feine Vollmacht auf keine gewiſſe Zeit 
beſchraͤnkt, fo heißt er Syndicus perpetuus. Die Vollmacht, welde 
ihm ertheilt wird, wirb Syndicat (Instrumentum syndicatus) ge⸗ 
nannt. 
- Synedbrium, f. Sanhebrin. 
- Synekdoche, bie Bertaufhung, eine Epradhfigur, vermöge 
welder bald ein Theil für. das Ganze oder umgekehrt das Ganze ſtatt 
eines Theils, bald. die Einheit für die Mehrheit, bald der Stoff, wors 
aus etwas befteht, . für das daraus beftehende Weſen oder Ding ges 
nannt wird. J 
Syufratie bedeutet diejenige Art der Staatsverfaſſung, mo 
das Bolt durch felbftermählte Mittelöperfonen an. ber Ausübung ber 
hoͤchſten Gewalt, befonders besjenigen Zweiges derfelben, welder die 
Geſetzgebung und Befleuerumg betriſſt, einen gewiffen Antheil nimmt, 
alfo. infofern fih feldft ober den Staat mitregirt. Da jene Mits 
telöperjonen die Stelle bes Volks vertreten oder ed vor. dem Hegenten 
repräfentiren, fo heißt. eine ſynkratiſche Staatsverfafung auch 
eine ffellvertretendbe ober repräfentative. (S. den Art. 
VBollsvertreter) Der Synkratie fleht entgegen bie Autokra— 
tie, wo bie Perfon, melde die hoͤchſte Gewalt im Staate darftellt, 
fie auch ganz allein, ohne irgend einen Theilnehmer bes Volks, atıde 
übt. (©. ben Art. Autotratie).. Denn bie von bem Autckraten 
aus dem Wolfe. gewählten Beamten vertreten nicht die. Stelle bes 
Wolke, ſondern find bloße Organe ber hoͤchſten Gewalt ſelbſt ober 
Stellvertreter des Regenten, weil dieſer nicht uͤberall ſelbſt gegenmürs 
»tig ſeyn und unmittelbar wirken kann. Daher jind auch in ciner ſyn⸗ 
kratiſchen Berfaffung die öffentlichen Beamten, welche bie Etelle des 
‚Regenten in der Ausübung der hoͤchſten Gewalt vertreten, nicht geeig⸗ 
net, zugleich die Stelle des Voiks zu -vertrefen. Dee Regent würde 
dadurch einen folhen Einfluß in der Verſammlung ber Boitävertreter 
auf die von ihr -zu -faffenden Befchlüfe gewinnen, daß die angceblide 
Synkratie nur eine, verftectte-Antgfratie wäre. Die Synkratie verz 
trägt ſich alſo wohl mir der Monarchie (mie in England und Frank— 
sr aber nicht mit der Autolratie (mie in Ausland und Dänemark). 
Doch fest das Dafıyn ‚einer fonkratiihen Verfaſſung fchon cin gebils 
detes und mündiges Volk voraus, Gin foldes Volk aber firebt auch 
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a. nach einer foldien Berfaffung ‘als der ihm allein‘ anges 
meffenen. Ä 4 en 
Synode wird eine Berfammlung in Firchlichen Angelegenheiten 
gmannt, bie entweder ein Biſchof Mit-feisen Pfarrerin (synodus 
dioecesalis) oder ein Erzbischof mit ſeinen Biſchoͤfen (syn. prövin 
cialis ) oder die 'gefammre Geiſtlichkeit eines Reiche unker Worfig eis 
ned päpftlichen Eegaten (5yn. universalis seu nätionalis) veranftals 
tet, um über Gontroverfe der Kirchenlehre -und Liturgie VBerhandlans 
gen zu pflegen und Beſchluͤſſe zu faffen. Die beitide Synode zu Per 
tersburg ift der oberfte Kirchenrath der griechiſchen Kirche im ruſſt⸗ 
ſchen Reihe, den Peter J. als eine permamente nriftliche Behörde an 
die Stelle des Patrianhats ſezte. Auch unter den Proteftantm mer 
den von ben Superintendenten und Inſpectoren mit ihren porn 
Eynoden gehalten, weiche jedoch . mehr den-Zweck gelehrter Mrbunge 
und gegenfeitiger . Erwedungen zu zweckmaͤßgiger Amtsführung, „a 
irgend cine conftitutive Bedeutung haben. e ſolche Bedeutung e 
hielten bis jest nur die Synoden dev evangeliſchen Geiſtlichkeit in der 
pᷣreußiſchen Monarchie, durch die 1816 vom jetzigen Könige Kinder 
führte Synodalverfaſſung, zufolge welher die Pfarrer umter threg 
Superintendenten und tiefe unter den Generalſuperintendenten oder 
HYrbpiten zu beftimmten Briten Verſammlungen halten, um ſich über 
das Beſte der Kirche zu beratben und ihre Beſchluͤſſe als gutachlliche 
Borfhläge zu gelegentlicher Benutzung an den König zu bringen, 
Die dortrebter Synode, welche 1618 und 1619 bie Remonfteanten 
aus ber reformirten Kirche ſchted, war ein Nationalconcilium zu fe 
ſterer Beftimmung ſtreitiger Glaubenslehren. Das Recht, ſolche Sn: 
noden zu verauſtalten, gehört in den proteſtantiſchen Ländern zu ten 
Reſervaten, die ben proteſtantiſchen Fuͤrſten, als Inhabern ber'bis 
ſchoͤflichen Gewalt, und ibren Staͤnden zukommen, wird aber ſehr ſel⸗ 
ten in Anwendung gebracht. en Rt 
Spnonymen, Synonymik. — Unter Synonymen verftänd 
man ebedem Wörter von völlig gleicher Bedeutung; Kai Mai 
nommen, gıbt es deren fin keiner. ESprache. Mobl können im verſchle 
denen Mundarten für einen und denſeiben Begriff verſchiedene vdls 
lig gleihbedeutende Wörter erfinden werben; aber fo wie fit aus der 
Mundart in die Gefemmtfpräge (Schriftſprache) übergehen, verdraͤm 
gen fie entweder jeden andern gleihbedeutenden, oder werben” mit 
veränderter Bedeutung diefem beigefellt. Sie heißen Syn ond 
men, ſinnverwandte Wörter. Oft iſt die Aebnlichkeit ſo groß⸗ 
daß nur der feinſte Scharfſinn die unterſcheibenden Merkmale entdecken 
kann. Dies erzeugte das Beduͤrfniß einer auf logiſchen Grundſaͤtzen 
beruhenden Regellchre für- die Dan finnverwandter Wörter, 
der Synonymit. — Wie die Sprache überhaupt der fiherfte Mafır 
ftab der geiftigen Anlaagen eines Volks ift, fo iſt die Synonymik 
der Grabmeffer feines Scharffinne. Die metapherreichen niorgenläns 
difchen Sprachen zeugen von det lebendigen Einbitdungsfreft und dem 
kuͤhnen Win der Miraenländer,. die meiften Gurscden des Abendlans 
des, bei ihrem Reichthum an finnvermandten Ausdruͤcken, von dem 
Sqcharfſinn ber Völker, die fie ſprechen. Die arabifhe Sprache, eben 
fo ausgezeichnet dur ihren Reichthum an uneigentliden, bildlichen 
Formen, als durch eine Alles uͤbertreſſende Fülle ſinnvetwandter Woͤt⸗ 
ter, müßte für ſich allein ſchon von dem Witz, der Ginbildungstraft 
und dem Scarffinn derer überzeugen, die einft in ihr fprachen und 
fangen. — Voͤlker, in denem bie ſinnliche Anlage noch vorherrktl, 
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wufbig, ‚die feineen Muterfchiebe der Gegenſtaͤnde zu erkennen, faſſen 
ed aͤhnliche Beſondre unter allgemeinen Bezeichnungen zufammsen. 
ED ihnen fpäterhim die Welt:des Geiftigen auf, fo tragen fie 
in diefe bie vorhandenen-Ramen finnlicher Dinge, nad dunkel gefühle 
ten Achnlickeitgbeziehungen, mit, veränderter Bedeutung hinüber. 
In allen. Sprachen, haben ſich Spuren dieſer Älteften Bilderſprache 
halten, Man benke nur. an ben Begriff Geſiſt ſeibſt, befjen Name 
In den, meilten. Sprachen. dem von Hauch, Athem u. f. iv. gleich it. 
Erſt ka die .Denfkraft: zu voller freier Thaͤtigkeit gelangt ift, faßt 
fie- in dem Allgemeinen: das Beſondre nach allen feinen. erkennbaren 
a ungen auf. Wie ihr Verfahren fruͤher ſonthetiſch, verbindend, ns 
r allgemeine Begriffe zufammenfaffend war, fo wich es nım analy⸗ 
En :fondernd und unterſcheidend. Je mehr ein Volk an geiftiger 
ung zunimmt, -um fo leichter wird es ihm, die feinern Unter 
ſchiede der Begriffe zu entdeden; aus einem allgcmeinen Begriffe ent« 
wideln ſich ganze Reihen befonderer; das Bedurfniß der Bezeichnung 
bringt nur neue Wörter hervor, oder veranlaßt die Anwendbung fchon 
vorhandener in veränderter Bedeutung. So entfichen Wörterfamiiien, 
deren. Glieder nicht durch die finniich erfenndare Werwandtichaft der 
Bedentung unter einander. verbunden find, Diefe Verbindung kaun 
aber nur. da Gtats finden, wo mehrere Wörter, als Zeichen beſon⸗ 
derer Begriffe, in einem allgemeinen Begriffe zufammentveffen. Sinn: 
verwandte, Wörter, Synonymen, find daher, Aenauer beſtimmt, 
ſolche Woͤrter, welche ſich zwar durch gewilfe wefentliche Merkmale 
Don einander unterſcheiden, aber einen doͤhern Begriff gemein haben, 
3. B. Argwohn mid Verdacht. Weide bezeichnen ein auf unzu 
zeihenden Gründen berupendes nachtheiliges Urtheil. Dies der allges 
‚meine, beiden gemeinfchaftlige Begriff. Weide unterfheiden ſich aber 
dadurch von einander, daß ber Verdacht auf objectiven Gründen, d. h. 
auf ſolchen, die in dem Begenflande liegen, ‚beruht, der Argwohn 
hingegen ‚einen fusjectiven, d. h. im der Gemüthsart und Stimmung 
es Urtheilenden — ztliegenden Grund bat. Alle ſinnverwandte 
Begriffe find einander entweder beigeordnet (coorbiniri), d. h. ftehen 
als Arten unter einem unmiitelbaven höheren Begriffe, ‚wie in bem 
angegebenen Beijpiele, oder fie find einander untergeordnet (ſubordi⸗ 
nirt),. wie Ubenteuer, Vegebenyeitz Klerdung, Kleid 
2.0. Da der gemeine Wenfchenverjland. nur mit Mühe die feinern 
Unterfheidungsmerkmale aͤhnicher Begriffe auffinder, und daher oft 
wol au durch fehlerhaften Sprachgebrauch verleitet, das Aeynliche 
für völlig gleih nimmt, beſtimmte Bezeichnung der Begriffe über eis 
nes der wefentlichſten Erfoderniſſe mündiäher ſowohl als ſchriftlicher 
Darkelung iſt z fo if die Kenntniß der Megeln für. die genaue und 
wichtige Unterfheidung finnverwandter Wörter (devem Ganzes man time 
ger bem Namen Synonymit begreift) jedem Gebildeten imerlaße 
lid... Sie tft viefem eben fo wichtig für den münolihea und fihrifts 
lien Ausdruck, aid. fie dem Sprachforſcher unentbehrlich ift, um über 
ben materialen Gehalt und Reichthum einer Sprade ein genuͤgendes 
Netheil zu fällen. Doc. kann es ihm nur an der Hand der Logik 
in diefer doppelten Dinfiht vollfommen zur befriedigen. Nur 
adurch, daß fie überall von logifchen Grundfägen ausgeht, und Ale 
les darauf zurüdführt, gewinne fie wilfenfhaftlihen Werth, nur fo 
wird fie zu einem kraͤftigen Beforderungemittel ber wiſſenſchaſtlichen 
Bildung überhaupt, indem ſie die Begriffe. auf dem Wege der Fer: 
gliederung bie in ihre perſteckteſten Cigenihuͤmlichteiten verfolgt, und 
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eben dadurch nicht nie den Umfang des Wiffens erweitert, fonberh 

auch die Beftimmtheit und Genauigkeit der Darſtellung, woraufi es 
bei bem Bortrage jeder Art von Erkenntniſſen doch vor allen an: 
tommt, befördert. Um fo weniger darf man fid wundern, daß das 
Beduͤrfniß ſynonymiſcher Unterſuchungen ſchon Frähigefählt worden if. 
Bertits gegen dis Ende des 2ten Jahrhunderts nach Chr. Geb. ſtellte 
Julius Pohlux in ſeinem Onomaſtikon einen nicht ganz uns 
gluͤcklichen Verſuch der Art mit der griechiſchen Sprache an. Aber erſt 
den nenern Zeiten war 68 -verbehaiten, die Synonymik auf fefte 
Grundfäge zurüczufünren, und den geſammten Sprachſchatz an ſinn⸗ 
verwandten Woͤrtern in ſynony miſchen Wörterbühern zufams 
menzuſtellen. Lange mußten wir Deutſche uns mit: bloßen Verſtichen 
begnuͤgen, wohin wir die fuͤr ihre Zeit gewiß nicht unverdienſtlichen 
Arbeiten Gottſcheds (Beobachtungen über den Gebrauch und Miß⸗ 
brauch vleler deutſchen Wörter und Redensarken, Leipzig 1758) und 
Die fvätern von Stofh und Heynap reinen, bis J. A. Eben 
hard durch feine allgemeine deutfhe Synonymif: (in 6 
Zhlen, Dalle und Leipzig 1795 — 1802, fortgefest von Maſaß) und 
durd fein [ynonymifhes Handwörterbuch für und das wurde, 

was Girard, Boltaire, d'Alembert und Zoncourt bem 
Franzoſen, Blaiv den Engländern gewefen — — noch ſind. 


Syntax, bie Lehre von der, Wortfuͤgung, ober derjenige Theil 
bee Sprachlehre, welcher die Grundfäse für- die Verbindung einzelner 
Wörter zu ganzen Sägen und Perioden aufftelt. Wie das Wort 
bem einzeinen Begriffe entfpricht, : fo enthält dev Redeſatz den Kuss 
druck meyrerer zu. einem Ganzen verbundener Beariffe. - Er fammelt 
das, Einzelne, Berftreute, in eine Geſammtvorſtellung und fteigert 
den Ausdruck zur Rede. Diefe if mit dem erften in fich abgefchlofs 
fenen Sage. gegeben, vervollkommnet fid) aber-im Laufe der Zeit mit 
ber. fteigenden Bildung der Voͤlker. Ye lebhafter ſich ein Volk der 
mannichfaltigen zum Theil ſehr verſteckten Beziehungen ſeiner Begriffe 
bewußt. wird, um fo ſtaͤrker regt ſich in ihm das Beduͤrfnißi, für je 
des mögliche Beariffsverhältnig ein genügendes Mezritnungsmittel in 
Bereitichaft zu. haben, und fo wie der Wortvorrath einer Sprade in 
dbemfelben Berhältniffe zunimmt oder doch zumehmen follte, in welchem 
die Geſammtmaſſe der Begriffe ſich erweitert, . fo foute auch bie Ver⸗ 
knuͤpfungsweiſe einzelner Worter zur. Rebe mit. der fortfchreitenden 
Ausbildung des Denkvermögens immer gleihen Schritt hatten. Wenn 
dem nicht fo ift, liegt-der Grumd zumeiſt in.den Sprachen fetbft, die, 
eben fo fehr bas Werk des Zufalls und der Willkür als der Prüfenben 
Einficht, jeder freieen Entfaltung der. Art unuͤberſteigliche Hinderniſſe 
entgegenftellen.. Die Abhängigkeit der-Rede von bem. eigen: 
thümiichen Verfahren der Denkkraft bei Erzeugung des. Gedanken 
wird badurc). keineswegs. aufgehoben. Woher auch fonft bie große 
Verfhiedenheit.der einzelnen Sprachen in. Anordnung und 
Verknüpfung der Beariffe, auch in den Faͤllen, wo Bau und Wefen 
der Sprache volllommene Aehnlichkeit zuiaffen? .. Diefe -zum- ‚großen 
Theile in ber Vorftelungsweife der Volker gegründeten Berfchtedens 
heiten, aus denen fich die Rothwendigkeit einer. befonderen Syns 
tar für jede in der Erfahrung gegebene. Eprade ergibt, find jebod 
nicht von der Art, daß fie die Aufſtellung gewiffer: allgemeinen Grunds 
fäge, . die man vecht wohl unter dem Namen einer allgemeinen 
Syntax begreifen kann, ſchlechthin unmögli machen ſollten. Chen 
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ſo wie die. Logik neben den verfchiebenen Wenriffsarten auch die moͤg⸗ 
iihen Verbindungen derſelben Urtheile ausmittelt, wird auf die all» 
gemeine Sprachlehre, nachdem fie aus dem Cage bie verfchier 
Venen notbwendigen Nebetheile entwickelt hat, für. die Verbindung 
derselben zu Saͤtzen und Perioden, gewiſſe allgemein gültige Grund: 
Füge aufzuftellen haben. (Bergl. d. Urt. Sprachlehre) Unbefüm: 
amert um bie Abweichungen der einzelnen. Sprachen würde fie zu — 

Ende folgendes als oberſtes Geſetz für alle Wortfügung aufſtellen: 

Ordne die Worte naturgemäß, d.he fo, wie es das innere 
Clogifche) Verhaͤltniß der in der Rede aufgenommenen Borftellungen 
verlangt. Alle Rede beadfichtigt bie finniich vernehmbare Bezeichnung 
einer oder mehrerer Hauptvorftellungen nah ihren Eigenfhaften und 
Verhaͤltniſſen. Alles außer der Hauptvorftellung iſt nur um ihretmils 
len vorhanden. Nur dann, wenn die Rede dies Verhaͤltniß der Abs 
haͤngigkeit volftändig ausbrüdt, gehen die Begriffe in derfelben Weife, 
wie fie innen jich erzeugten unb an einander reiheten, in die Seele des 
Empfangenden über, und nur ſo wird der Zweck ſprachlicher Mit: 
theilung volllommen: erreicht. Zu dem Ende iſt es nothivendig, bie 
möglihen Arten einfaher und zufammengefester Säge 
und die Regeln kennen zu lernen, nad welchen diefelben zu-P erios 
d.en verbunden werden; Dies ber Hauptinhalt der allgemeinen 
“ober hHöhern Syntar. — Die verfchiedene Vorftellungsweife ber 
Voͤlker, und der abweichende Bau der einzelnen vorhandenen Spra⸗ 
chen gründen’ die Nothwendigkeit befonderer Regeln fie eine jede ders 
felben. Die befondere (niedere) Syntax ober der Inbegriff 
der Regeln für die Wortfügung einer einzelnen Sprade handelt zue 
vÖrbderft:von ber Verbindung einzelner Redetheile nad) ih: 
rem gegenfeitigen Verhältniffe und nad) ihrer in dem Sprachgebraudje 
gegründeten Umendbarkeit. Die innere Abhängigkeit der Brariffe von . 
einander hat eine gleihe Abhängiakeit der verfchiedenen Theile Ber 
Rede zur Folge, woburch biefelben erft zu einem in fich zuſammen⸗ 
bängenben Ganzen verknüpft werden, Kindet und rche Voͤlker, welche 
bie Worte ohne Zeichen der Abhängigkeit bloß neben einander -fteilen, 
ermangeln ber eigentlichen Rebe. In allen Sprachen baben fih mehr 
oder, weniger Spuren diefer kindiſchen Weife erhalten. Je fühiger 
eine Sprade iſt, die größtmöglicfte Anzahl von Verhaͤltniſſen durch 
Umendung und Umwandlung ihrer Wörter zır bezeichnen, um fo brauch⸗ 
barer ift fie für die Rede. Ein Wort, welches als Urfache der Vers 
änderungen, die ein anderes erleidet, gedacht wird, heißt das regies 
rende;. dasjenige aber, welches zur Bezeichnung feiner Abhaͤngigkeit 
von einem andern verändert wird, bas regierte. Daher führt dies 
fer Theil der befondern Syntar auch den Namen der Recrionds 
lehre. Ein zweiter Haupttheil derfelben beftimmt die Aufs 
einanberfolge der Rebetheile nah den Gefesen, bie ber 
Sprachgebrauch hierüber vorfchreibt. Die der höheren Syntax anges _ 
börigen, aus der Logik entlehnten und für alle Sprachen guͤltigen 
allgemeinen Regeln über die Bildung einzelner Säge dienen biefem 
Theile zur Begründung, und können nur, infofern fie diefes kiften, 
in einer befondern Sprachlehre einen Plas finden. Es bedarf, einer 
bloß oberflächlichen Wergleihung, um zu erkennen, daß au die 
Wortfolge, abhängig von der Borftellungsweije einzelner Völker, fich 
in den verſchiedenen Sprachen verſchieden geftalte. Wie ganz anders 
erſcheint die Wortflelung in einem altrömifchen, wie anders in &inem 
deuiſchen Sage?. Dort bis zum Scheine. vegellofer Willfür freie Etels 
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lung ber Redetheile bald nad Maßgabe des Wohlklanges, bdald mit 
Ruͤckſicht auf die Wichtigkeit und Nachdrucksſfuüͤlle bes einen ober bei. 
andern Wortes; bier, mit wenigen Ausnahmen, bie bleibende Regel, 
Bon dem linbeitimmteren zu dem Brflimmieren fortzuſchreiten. Daf 
fi eben daraus ganz verſchledene Grundfäge für bie Wortiolge erge⸗ 
ben müffen, Liegt am Tage; daher auch diefer Theil der Syntar in 
jeder befonderen Sprachlehre einen der wichtigſten und weſentlichſten 
Abſchnitte ausmacht. — Auf die genannten zwei Haͤuptiheile (Rec 
tionslehre und Topik, ober Lehre von der Wortfolge, 
aud Gonftructionglehre genannt) befhränfen wir den Sphalt 
ber befonderen Syntax. ie &chre vom Sage und von ber Periode 
gehört ihren allgemeinen Brunkfägen nah in bie höhere Syntax; bie 
‚ befondern Regeln aber fallen mit denen ber —2 zuſammen. 
Spntbefis oder Syntheſe, Synthetiſch, Synthe—⸗ 
tismus. Syntheſie, wörtlid Zufammenfegung, Verbindung, 
iſt ein Ausdruck, der beſonders in dem Gebiete der Philoſophie auf 
maunnichfaltige Weiſe gebraucht, und faſt immer der Anaiyfis, 
Analyfe, entgegengefrgt wird. Verbinden und Trennen find 
die Hauptoperatienen unferer Erfenntnißthätigkeitz jene aber iſt die 
erfisre, denn wie find uns friiher des Aufammengefegteren- berouft; 
darum redet man auch von einer unmittelbaren oder urfprüngs 
lihen Syntheſis. Lepntere tritt fhon ein bei der finnlichen Ans 
fhauung, in weicher man das Mannidfaltige an einem Gegenftande 
(heile eines Gegenftandes) unter der Vorftelung eines Ganzen 
auffaßtz weshalb man auch die Einheit einer ſolchen Vorſtellung ſyn⸗ 
thetiſche Einheit nennt. Die Berflandeschätigkeit aber, melde 
Begriffe, Urtheile und Schlüffe bilder, fängt mit Trennung bee 
Gegebenen (Analyfe) an, und in fo fern, iſt jeber Begriff eine 
analytiſche Einheit, denn er verbindet das Unterfdiebene, und 
verfnüpft was an miehreren Dingen gleichförmig ift (das Gemeinfame), 
nad vorhekgegangener Abfonderung deffeiben von dem Gegebenen; 
und in fo fern ifidie Synthesis eine miticelbare, ein Zuſammen⸗ 
faſſen des durch Abftraction Gewonnenen. Da aber auh aus Bes 
griffen felbft durch Zufammenfegung Begriffe gebilber werben, fo 
nennen einige au die Bildung eines Begriffs durch Zuſammenſetzung 
aus andern bie logiſche Synthefis. Sie ilt eine Wicdervereis 
niaung des vordem Geirennten, und wird fhidlider Determinas 
tion genannt, weil durch Berfnüpfung gegebener Begrifre bie allge⸗ 
meine Borftellung befhränkt wird. Gin Begriff, der auf diefe 
Weiſe gebildet wird, heißt auh ein gemachter; die Erklärung 
eines folden aber wird, da der Begriff erſt mic ihr fein durch Ver⸗ 
bindung wefentlicher Merkmale entfieht, eine f ynthetiſche Erklis 
rung genannt, Golder fyntherifhen Definitionen bevient 
ſich vorzüglich bie Mathematik. Iſt aber der Begriff ein gegebes 
ner, db. b. ift fein Inhalt dur eine finnlihe oder Vernunftanſchau⸗ 
ung erworben werden, fo Fann er nur analytisch befinict merden, 
welchs gefhicht, wenn man das Gegebene analpfirt, oder den Ber 
griff In feine Beftandineite auflöft. Solche analytiſche Ertlaoͤrun⸗ 
gen gibt vorzäglid, die Philoſophie, deren Begriffe auch ſchon in 
ber Sprache gegeben find, und mo es alfo der Rachweiſung bedarf, 
welchen Begriff man mit einem gegebenen Worte beim richtigen Dens 
ten terbinden fol, — Man redet au von analytiſcher und fyNs 
thetiſcher Deuttichkeit. Erſlere iſt bie, welche durch Zerglie⸗ 


Syphar 721 
derting"eined gegebenen Begriffs, letzlere dieſentge, welche duech Hits 
zufuͤgung immer neuer Merkmale, oder Verbind der Beſtandtheile 
eines Begriffs ſelbſt entſteht⸗·Ein ſynth et i fches urtheiti 
ferner ein es, de m Praͤdicat micht ſchon im Subjeet liegt, 
bern erſt mit den Sudjecke verbunden wird; z. Bodiefes in Ganee 
Hier wird Alf ein⸗Gegenſtand allererſt unter einen Begriff geſtells 
—————— Gergliebernd) iſt / wenn fein Pra 
dicat ſchon im Sub jeete enthalten if,“ und alſo das Urtheit durch 
Entwidelung oder· Zergliederung des Subjetts entſteht ' z· BT das 
Thier iſt ein orga choͤpf hier wird ein Begriff einem Be 
Friffe untergeordaet/ der als "Merkmal: in ihm enthalten iſt Rah 
fagt daͤher ſynthetiſche urtheile erweitern dir ‚Selena, 
analytische nerbentläheh oder er baͤu nern! ſte nuv, und Yulldiarne 


Igtifchen sen [pntpetirge voraus. Weßhalb, wenn von dem 
553 unferet: neniß die Rede iſt, die von Kant in feis 
ner Kritik der reinen Bernunft“ aufgeworfene Frage: Wie ſind ſyn⸗ 


thetifche urthetle a priorismoͤglich? fo wichtig iſt. — Eben fo redet 
man von ſynthetiſchen oder ahalytifhen Schluͤſſen und Beweifen. 
Ein ſynthetifſch ereoder progreſſiver Beweis iſt ein foldyer; der von 
den Gruͤnden zu den Folgen ober von dem Allgemeinen zum Beſon⸗ 
deen (dus Determination)- fortgeht;, ein analytifher oder "re 
greffiver, der von-den Folgen zu den "Gründen. hinaufſteigt oder 
zurädgeht. » Hietaus ergibt ſich auch der Sinn des Ausbrucks :fpm 
thetiſche und analy ti ſche Methode (vergl. d. Art. Method d% 
jene iſt —— Verfuhren in der Wiſſenſchaft das von den Prinkir 
pien oder a und’ aus ihnen das Reſondere ablei⸗ 
tet, wie dies ſt deng in der Mathematik geſchieht. Doch pflegen die 
Mathematiker ſelbſt Synthefis denjenigen Theil der Mathematik 
Ju nennen, welcher die Beweiſe dev. ſchon gegebenen Saͤtze anthaͤlt, 
Analyfis aber diejenige Lehre, welche die Säge: aufſucht.(Ued er 
letztere ſ. d. Art⸗ Analytiſch.) — Nach dieſem allen wird: auch die 
Erkenntniß enne ſyathetiſche gemanmt, . welche nicht aus bbo Bier 
Nachdenken, oder bloßer Zergliederung unferen Begriffe, ſondern 
aus ſinnlicher oder höherer Anfhauungsentfpringt.:— . Einige Philo⸗ 
fophen nennen eiblih die Berbindung bes Seyns und Wife 
ſens, oberäberhaupt des Reakten ımd Idealen im Sch, bierum 
fprüngliche oder transſcendentale Eynthefe (synthesis a 
priori) und fehen- ſie als die Urthatfahe des Bewußtſeyns an, uͤber 
welche das Philoſophiren nicht Hinausgehen foll; dieſes Syftem nenut 
man daher auch den Synthetismus, wie ihn z. Bi Krug in ſei⸗ 
nen Schriften gelehrt hat.» : > 1a - T; ne 
—Syphax, : König von Mafäfylien.: Sm zweiten punifchen Kriege 
verband er ſich mit ben : Römern, wurde: aber von Mafiniffa tlt: ix) 
gefhlagen, und. mußte fi nad Mauritanien flüchten, wo er nodhs 
mals: von. Maſiniſſa geſchlagen und außer Stand gefegt wurde, zu 
den Stipionen in- Spanien zu ftoßen. Bald aber änderte fich die Lage 
ber Sachen, Maſiniſſa wurde von einem Ufurpator des Thrones be: 
raubt, - und’ Syphar Fehrte unter Begünfkigung dieſer Umftänbe nit 
nur in feine Staaten zuruͤck, fondern es gelang ibm fogar, indem er 
Noms Buͤndniß verließ, und ſich den Carthagern auſchloß, das Meich 
bes Mafiniffa zu erobern, :Umfonft demuͤhte ſich Scipio, das Buͤnd— 
niß zwifchen: Syphar und Rom wieder herzuftellen. Syphax, dem 
Hasdrubal feine. früher mit Mafiniffa verlobte Tochter, Sophonisbe 
(f. d.), zur Gemahtin gegeben hatte, erklärte fih, als Eripio un 
Aufl. V. BD, 9 " 46 — 
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Mafiniffa mit Heeresmacht in Afrika erſchien, oͤffentlich für Garthas 
go's Bunbesgenoſſen, und ſtellte furchtbare Heere auf, wurde aber 
geſchlagen und ſelbſt gefangen genommen. Der Tod rettete ihn von 
der Schmach, von Scipio im Triumph aufgeführt zu werden. 


Syracus (Syracusae), bie ehemalige Hauptſtadt Siciliens, 
an ber öftlihen Seite dejjelben am Meere, mit einem fhönen Gafen, 


an der Stelle des jegigen Siragofa, gehörte zu. dem: größten und 
prachtvollſten Städten der alten Welt, indem ihr, Umfang 180: Stas 
dien oder gegen ſechs deutfche Meilen betzug. Sie befland eigentlich 
aus fünf Städten, von denen jede mit einer befonberen Mauer um: 
geben war. Die änferfte derfelben hieß Acradina, und erfiredte ſich 
am weiteften gegen Morgen. Ihre Mauer war außerordentlich ; ftarf, 
der Marktplag fehr groß, und auf allen vier Seiten mit Porticus 
umgeben. Mitten auf dem Marftplage ftand das Prytanaͤum ober 
Rathhaus, und der prädtige Tempel ded Jupiter Olympius. Auch 
befand fid) hier ein großer Palaft, worin ber hoͤchſte Gerichtshof feiz 
nen ©ig hatte. Berner die Stadt Thche oder Syche mitdem Gym⸗ 
nafium und dem Tempel bes Glüds, wovon fie ihren Namen hatiez 
die nene Stadt, oder. Reapolis mit einem Amphitheater, den 
fhönen Zempeln ber. Geres und der. Proferpina,’ und dem feften 
Schloſſe Olympium, das nach einem pradtvollen Zempel des Jupi⸗ 
ter Olympius benannt war. Die Infel Ortygia, welde den gros 
Sen Hafen bildete, enthielt einen königlichen Pallaft, der fpäterbin 
der Sig der römifhen Statthalter war,. und die. herrlichen Tempel 
der Schuggöttinnen ber Stadt, ber Minerva: und der Diana. Sp 
racus, welches einen eigenen, und zwar. den maͤchtigſten Staat auf 
Gicilien bildete, an deſſen Geſchichte ſich die Gefchichte der ganzen In= 
fel anfhließt, war um das Jahr 735 vor. Ehr. Geb. von den Eorins 
thern unter Anführung. des Heracliden Archias gegründet. Nachmals 
verſuchte das Bolt, die Herrfchaft des Adels (ber Seomoren ober 
Gamoren) abzufhütteln, und vertrieb ‚fie aus. deu, Stadt. Nun 
bemädhtigte fih Gelon, Tyrann von Gela, berfelben, und bevoͤlkerte 
und vergrößerte Syracus dadurch, daß er die Einwohner des zerſtoͤr⸗ 
ten Camarina hieher verpflanzte. Durch ihn gelangte der Staat zu 
Macht und Glanz. (S. Gelon.) Ihm folgte ſein Bruder Hiero ]., 
zwar nicht fo gut wie Gelon, aber tin Beſchuͤtzer dev Wiſſenſchaften. 
. Er erweiterte das Gebiet von Syracus, indem cr Naros und Catana 
eroberte, und flarb 467 vor Ehe. Geh. (S. Hiero I) Gein Bru« 
ber Ihrafybulus wurde nach zehn Monaten wegen feiner Grauſamkeit 
vertrieben, die Demokratie (466 dv. Ghr. Geb.) eingeführt, und zum. 
Andenken der erlangten Freiheit wurden Die Eleutherien (feftlihe Spieie 
und Opfer) eingejest.. Da. man aber alle unter die Bürger aufge 
nommenen Fremden von dfjentliken Aemtern ausfchloß, ſo empoͤrten 
fit) diefe, und es Fam zwifchen ihnen und den Buͤrgern zu einer 
Schlacht, in welder fie gänzlich aufgerieben wurden. Run Eehrte die 
alte Verfaffung, wie fie vor Gelon gewefen war,. wieder zurüd. 
Weil fi) aber mehrere Reiche ber Oberherrſchaft zu bemächtigen ſuch⸗ 
tin, fo ward der Petalismus eingeführt, wodurch Bürger, bie 
fih allzufehr durch Anſehen und Reichthum auszeichneten, verbannt 
wurden. Wegen ber fhlimmen Folgen ward indeffen dies Geſet balb 
aufgehoben, und Syracus erhob fid, wieder zu neuem Glanze. Nad. 
mehreren Kriegen, welde bie Syracuſaner mit den Leontinern, den 
Egeftern, Achenienfern, Spartanern und andern geführt hatten, wurde 
es auch vom Hannibal bedroht. Ueberdies waren innere Unrupen über 
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die, Hinrichtung des Hermokrates entftanden, und deſſen Schwieger⸗ 
fohn Dionyſius erſchlich ſich —— machte ſich ei⸗ 
men Anhang, bemächtigte ſich der Feſtung von Syracus, und erklaͤrte 
ſich (406) zum Könige. Von ihm, wie von feinem Sohn, Dionys IL, 
der ihm 368 folate, handelt ein eigner Artitei. : Eegterer wurde vor 
‚Zimoleon vertrieben, und Syracus erhielt jest feine alte Freiheit 
‚wicher. Timoleon gab dem Staate neue Gefege, und fehte eine 
hoͤchſte Magiftrarsperfon unter dem Zitel Amphipolos (db. h. Dies 
‚mer oder Driefter) des: Zupiter Diympius ein, welche Wuͤrde erſt ut: 
ter Auguftus aufhoͤrte. Run ſuchte er bie Carthager aus Sicilien zu 
nerjagen, plünderte die mit ihnen verbundenen Städte, flug (340) 
den Hamilkar und Hasdrubal gänzlih, und zwang fie zu einem -nadhs 
Sheiligen Zeieden. Zwanzig Jahre; nad) ‚feinem Tode aber ensftanden 
‚neue Gährungen, und es erhoben ſich abermals Tyrannen, umter be: 
men Agathokles (317 v. Chr.) fid- am mriften auszeidnete. Nach 
einem: langen innerlichen Kriege und vielem ‚verübten Graufamkeiten 
‚wurde cr von. dem Mämon ermordet, ber wieder vom Icetas vertrie⸗ 
ben ward, In dem neunten Regierungsjahre des letztern empoͤrten ſich 
Be Syracıfer Ahdaion und. Softifiratus wider ihn, und erre 
ten einen Bürgerkrieg. Deſſen müde, ergaben bie. Syracuſer ſich end⸗ 
lich dem epiriſchen Pyrrhus, dem Schwiegerfohne bes Agathokles, der 
ſeinen Sohn zum Koͤnige einſetzte, und nachdem er viele Grauſam⸗ 
keiten verübt, und die Liebe der Syracuſer verſcherzt hatte, nach 
Italien zurüdging « Hiero II., weicher jetzt wegen feines vortreffli— 
«hen Betragens zum Koͤnige gewählt wurde, ſchloß die goldene Pe⸗ 
xiode von Sytacus; denn fein. Enkel Hieronymus, welcher ihmfolafe, 
ward ein ausſchweifender Tyrann, verband ſich ſehr unpolitiſch mit 
den Carthaginenſern gegen die Roͤmer, und kam tn einer Verſchwo⸗ 
zung um. Endlich 212 nahm der roͤmiſche Felbherr Marcellus Syta⸗ 
cus ein, nachdem Archimedes es drei Jahre lang vertheidigt hatte, 
Zur Zeit ihrer Blüthe,war Syracus immer ſo maͤchtig, daB Dionys 
beftändig 10,000 Mann Reiter, . 100,000 Mann :Kufvolt und 4ob 
Kriegsidiffe von den Einkünften des Staats im Solde ‘erhalten konnte. 
Künfte und Wiffenfhaften bluͤhten hier. Archimedes und der Dichter 
Theokrit waren Syracuſer, und bie Roͤmer brachten zahlloſe Kunſt⸗ 
werte aus Syracus nah Italien. Das jetzige Syracus eder- Sira⸗ 
gofa ift gut befeſtigt, hat: ungefähr H000. Einwohner, und: treibt: ber 
deutenden ‚Handel mit: Wein, ‚wovon in feinem Gebiet gehn bie zwoͤf 
Arten. wachen. Es hat gleichfalls einen zweifadhen Hafen. den 
Syrien, ein zum tuͤrkiſchen Reihe gehdriges Land an der 
Weftfeite Afiens am mittelländifchen Meere, erſcheint in der heiligen 
Schrift. unter dem Namen Aram;. die Araber nennen es A: Scham 
oder Barrel Cham, die Kürten und: Perfer Sur und Suriſtan. Es 
graͤnzt gegen Norden. an Kleinafien, gegen Oſten an den. Euphrat 
und die große Wuͤſte, gegen Suben an das fteinige -Arabicn, und 
gegen Weften an das mittelänbifhe Meer. Es Liegt zwiſchen dem 
3" und 37ſten Grad der Bteite, und dem 32ften und Zrften Grab 
er ‚Länge von Meridian von Paris. Eine lange Gebirgsreihe ers 
firedt ſich von Norden nad . Süden, und gehdst. un Taurus;, fit 
beißt ber Libanen,; und: erfixerft fi bis Suez und in das fteinige 
Arabien. Am hoͤchſten erhebt es ſich im mittlern Syrien, vom 34ften 
bis Zyiten Grade der ‚Rordbreite, bis zu 9000 und 9600 Ruf. Der 
Libanon ift ein Kalkſteingebirge, welches aus zwei paralleliaufenden 
a: ..m | 2 046 * J 
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„Ketten, dem eigentlichen Libanon gegen Welten und dem Antitibanen 
‚gegen Often beficht. Dex Merg. Garmel gehört zur don Worbergen bes 
Libanon. Aus der bibliſchen Geſchichte And ber Berg Zabor und ber 
Deiberg bei Zerufalem bekannt. Syrien zerfällt feiner nätürlichen 
Seſchaffenheit nad in. drei Haupttheile, naͤmlich in die Hochfläche oder 
dag Plateau öftlid vom Gebirgszuge, in ben breiten Gebirgszug und in 
‚den ſchmalen Küftenftrich oder die ſyriſche Seekante. Die erfle Ru 
‚gion erfcheint als weitläuftige "Steppen:, Sand: und Felsflädye, mit 
‚wnabfebbaren wenig unterbrochenen Ebenen, die fi) über 2000 Fuß 
‚über das Meer erheben. &ie hat Ealte Winter und ſteht den trocknen 
Nord: und Nordoſtwinden offen. Die zweite Region, nämlid; die dei 
Gebirgäzuges, wird vonder vorigen durh ben Jordan und Drontes 
‚gelhieden und erhebt fih an der Weftfeite diefer Flüffe fteil mit un 
zaͤhligen Klippenwänden, Längenthälern und Querfchluchten, Alle 
Dftabfälle diefes Gebirgszuges gegen bie Wüflenfeite find: nadt md 
‚bieten bloß: traurige ‚Bengeindden dar, indeß die Weſtabhaͤnge die reis 
zendſten, . wafferreichften Gegenden bilden ;: ven milbeften fruchtbarſten 
Hohen haben und fehr benätkert find. : Die dritte Region, der Kür 
28* unterſcheidet ſich durch geringe Breite, große Fruchtbar⸗ 
keit, ſchwuͤle Hihe und ducch ihre ungeſundes Clima von dem Lühlen, 
rauhen Gebirgslande und von der trocknen oͤſtlichen Hochfläche Syriens. 
An Bewaͤſſerung fehlt es Syrien nicht, ob es gleich keinen einzigen 
Hauptfluß hat. Die bemerkenswertheften find. der. Drontes und bet 
Bordben. Bon Seen find die befannteflen: das todte Meer und der 
See Tiberias (in der heiligen Schrift das Meer Kinnareth, der See 
‚Wenszareih u. ſ. m.) „Die Probufte Syriens - find fehr :mannid 
faltig und wichtig. Es gibt alle Getreidearten, Mais,‘ Rh, 
Siam, Durra, Oliven, Datteln, :Granatäpfel, Zitronen, Pomt 
xanzen, Weigen, Pfirfichen, Apritofen, Xenfel, Pflaumen; Zohans 
nisbrod, Piſtazien, Weim, Tabab, Eichen, Eypreſſen,  Eebret, 
Maulbeerbaͤume, Maſtix, Baumwolle, Büffel, Schafe mir Fett 
ſchwaͤnzen, Zteggn, Gazellen, Kameele,' Gemfen, Schweine, Bie⸗ 
nen, Seidenwuͤrmer, und an den Kuͤſten die Purpurſchnecke, 
Marmor und Kalk. Die Zahl der Einwohner wird auf 2,305,000 
angegeben. Es find. Griechen, Araber, Türken, Juden, Franten, 
menier, Jurkowanen, Kurden, Bebuinen: Araber, Ruſchowanen, uns 
farier, Maroniten, Drufen. und Motualis. Die augemeine kandes⸗ 
insache, ift die arabiſche nad; verfchiedenen. Didlecten ;. nur die Gold“ 
ten und die Mitglieder ber Regierung ſprechen tuͤrkiſch; von der ab 
sen ſyriſchen Sprache iſt nirgends mehr eine Spur. Die —— 
ſind unter der zerſtoͤrenden Deſpotie der Pforte unglaublich 
wit Ausnahme der. Drufen und Maroniten, welche ſich unter igten 
Fürften beſſer beſinden. Sie leben ſchlecht, und es herrſtt übers 
alt. die größte. Unmiffenheit, und, der ärgfie Aberglaube, Bacher find 
die. größte Seltenheit, und es gibt im ganzen Lande nur zwei Biqer⸗ 
fammlungen. Das ganze Land enthält (ohne die: ſyrifche aaifle) 187 
Quadratmeilen, und wird in vier Paſchalike zu Haleb, Ttipon 
Are und Damask eingethrilt. . An diefes Land-Enuppen ſich große 
Grinnerungen, bier iſt das gelobte Land ter Hebräer, bie = 
der chriſtlichen Relinion, hier haben abwechſelnd und zu verſchleden⸗ 
zeiten Affyrier, Juden, Griechen, Parther, Römer u: f. Br 
ämpft, und Ninus, Gemiramis, Gefoftris, Alexander, — 
Marius, Antonius, Caͤſar, Titus, Aurelian, Gottfried v. Boni e 
und alle dic Huiftligen Helden, und in unfern ewig benfwürdigen 3 
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ten "Napoleon Bonaparte‘ geſtritten. Jetzt iſt von allen dieſen glorrei⸗ 
chen Thaten, fo wie von aller fruͤhern Cultur keine Spur mehr. 
Syrinx ı. in ber Mythologie eine Rajade, die Tochter des‘ 
Fluſſes Ladon. Auf ber Zagd, welche fie fehr liebte, warb Pan fo 
heftig in fie verlicht, daß er um ihren Bejig alles zu wagen befchloß.' 
Er hörte nicht aufs fie zu verfolgen, und da fie Erine Rettung mehr’ 
vor fich fahe, weil die Gemäffer des Ladon ihr den Weg verfchloffen, 
fo rief fie die Schweflern um Hülfe an, welde fie in Schilfrohr ver: 
wanbelten. Als der Gott ſeufzend und wehklagend am Ufer ftand, 


: wehte ber Wind aus bem bewegten Rohre füß Elagende Zöne, bie’ 


ı mit zaubesifcher Gewalt das Herz des Pan durchdrangen. lim das 
ı Vergnügen fih, fo oft er wollte, maden zu können, fchnitt er aus’ 
dem Schilfe fi eine Pfeife, welder er den Namen Syrinx gab. 


— — 


nr 
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Daher erhielt 2. eine Art Pfeifen, welche aus ſieben, vermittelſt 
Wachs an einander gefuͤgten Röhren, urſpruͤnglich aus fo viel Hals 
men von Schilfrohr zufammengefegt war, ben Namen Spring.’ 
Gine Röhre war immer Eleiner als die andere; oberwärts, wo Man 
dos: Inftrument an den Mund fegte, ftänden fie in gleicher Höhe, 
unterwärts aber bildeten fie eine fchiefe Linie. Obaleih Yan, nad’ 
ben fpätern Dichtern, ber Erfinder diefer Pfeife ſeyn follte, fo war 


ı fie doch fhon dem Homer und Hefiodus bekannt, ehe die Sage vom’ 
arkadiſchen Pan fid) noch verbreitet hatte. Die Springe war uͤbri⸗ 


gene ein gewoͤhnliches Inftrument ber griehifchen und lateiniſchen Hir⸗ 
ten no in fpäterer Zeit, auch aus Rohrhalmen von verfchiebiner 
Dice und Länge, oft aus Schierling ober aus Burbaum verfertigt. 
Zum einfachſten Waldgefang dienten Rohrhalme mit Leinen und Wadıs 
verbunden, Die erhöhte Kunft vermehrte die Zahl der Pfeifen, machte 
fie: forgfältiger und befeftigte fie mit Ringen. Roc jegt find die Sy: 
singen in Stalien hin und wieder üblich. ' 
Syrifhe oder haldäifhe Ehriften nennen fih bie es 
ſtorianer, weil fie fich bei ihrem Gottesdienfte der alten ſyriſchen Sprache 
bedienen, in der fie auch das neue Teftament beiigen. Diefe hriftlice 
Religiouspartei bildete fih im fünften Zabrhundert durch die kirchliche 
Bereinigung ber Anhänger bed Neftorius (ſ. d. Art. Secten), 
der 431 auf ber Synode zu Ephefus wegen feiner Weigerina, Ma: ı 
rien Gottesgebärerin zu nennen, und ben Glauben an zwei Näturen 
in Chrifto aufzugeben, ercommunicirt worden war. Obgleich die Lehre 
von zwei Naturen in Chriſto bald nachher in das Bekenntniß der ors 
thodoren Kirche aufgenommen, und der Monophyfitismus für Begerifch 
erklärt wurde, blieben die Neftorianer, die nun einmal Marien nur 
Ehriftusgebärerin nennen wollten, doch in der Verbannung, und ord⸗ 
neten gegen daß Ende des fünften Jahrhunderts ihre Kirchenperfafr 
fung unter dem Schuge des Königs von Porfien, wohin fie ſich ge= 
flüchtet hatten. Die übrigen Ehriften in Perjien ſchloſſen fih 499 an - 
ihre Kirche an, und mit glüclihem Erfolge breireten fie ihr Glau— 
bensbefenntniß im öſtlichen Aſien weiter aus, wo vie fogenannten 
Thomaschriſten fi mit ihnen vereinigten. Sm elften Jahrhun⸗ 
derte bekehrten fie eine tartariſche Voͤlkerſchaft, deren chriſtlicher Ne: 
gent unter dem Namen Prieſter Johannes aus der Geſchichte be- 
kannt iſtz ſein Volk blieb auch, nachdem es 1202 von Dſchingischan 
unterjocht worden war, unter mogoliſcher Hoheit bei dem neftoriani: 
fen Glauben, und bis im das vierzehnte Jahrhundert gab es in mitt⸗ 
leren und nordoͤſtlichen Afien neftorianifche Gemeinden, . deren Ehriften: 
thum ſich erft während dev Kriege des Croberers Zimur verlom Selbſt 
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bis nach China ſollen bie Neſtorlaner das Chriſtenthum gebracht has 
en, wie man aus einem in China vorgefundenen chriſtlichen Denk⸗ 
malvom Sabre 781 fihließt, und die Verwandtfkaft bes’ Lamaismus mit | 
bem Chriſtenthume wird ebenfalls von “bem Cinfluffe neftorianifcher | 
Miffionen abgeleitet. Die Oberhäupter der ſyriſchen Ehriften find Pa⸗ 
triarhen, beren Würde in ihrer Familie erblich iſt. Der vornehmfte 
ihrer Patriarchen refidirte im fünften Zahrhundert zuerit zu Babylon, 
jeet Hält er fih zu Elkeſch bei Mofırl in Mefoporamien auf, - und 
führe den Zitel Catholikos, umter ihm frehen fünf Bisthuͤmer. Dies 
‚fer und ein anberer neftorianifher Patriarch zu  Diarbefir in Syrien 
erfennen jest den Primat des Papftes an, und find mit ihren Ges 
meinden unirte Neftorianer, weiche chen fo, wie bie unirten Gries 
den, ihre alten Gebräuche beibehalten haben. Nur zur Annahme bes 
Coͤlibats der Cleriker und des Glaubens an ſieben Sakramente muß⸗ 
ten fie ſich verſtehen, denn vorher hatten fie, wie alle ſyriſche Ehri- 
ften oder Neftorianer, bie: Ehe ber Priefter für nothwendig, unb 
nur die Handlungen ber Zattfe, des Abendmahls und ber Ordination 
für Saframente gehalten. MUehrigens ſtimmt Lehre und Gultus ber 
Neftorianer ganz mit ber orthoboren griechtſchen Kirche überein, und 
nur ber Dulbung von Bildern in ihren Kirchen, wo man alleis das 
Kreuz fieht, haben fie fich ſtets enigegengefegt, Nicht wnirt it dage⸗ 
gen der fyrifhe PYatriordh zu Giulamork im hohen Gebirge von Acaria 
nebſt den unter ihm ftehenden Biſchoͤfen und Gemeinden, bei denen 
bie Priefterehe und die Befhränkung auf drei Sakramente, fo wie 
die Verehrung des Neftorius und der Lehrfag, dab Marig nur Chris 
ſtusgebaͤrerin fey, jegt noch gilt. Vergl. d. Art. Thomaschriſten. 


j A E. 

Syrten hießen im Alterthum vornemlic zwei gefährliche Unties 
fen an ber norbafritanifc;en Küfte, jest Golfo dt Sidra und Golfo 
di Capos. Die eine wurde die größere, die andere die Kleinere Syrte 
genannt. Das Wort Syrte bezeichnet im Griechiſchen (von orew, ich 
ziehe) einen Strudel. | 

Syſtem, wörtlih Bufammenftellung, bezeihnet 1. in fub- 
jectiver Bedeutung a) die begriffamäßige Anordnung verſchlede— 
ner Gegenſtaͤnde zu einem zufammenhänaenden Ganzen, was man vide: 
tiger Elaffification nennt, oder b). im eminenten Sinne die lo: 
giſche Entwitkelung eines Mannichfaltigen der Erkenntniß aus oder 
nad Principienz; 2. in objectiver Bedeutung den Gegenftand feldft, 
die Mehrheit gleichartiger Dinge, weldye indem Zufammenhang eines 
- ‚Ganzen, und feiner untergeordneten Theile ftehen, oder geftellt wer: 
den. Im legtern Sinne rebet man von einem Weltfyftem, von 
einem Kervenfyftem m. ſ. w. Das Syſtem im eminenten  Einne 
ift bie wiffenföhaftliche Form, und gleihfam der Körper der Willens 
Thaft, denn die Wiſſenſchaft in ihrer volkommenen Beftaltung wird 
Syſtem. Dieſes Fl dem fragmentarifihen Wiffen und dem 
Aggregate von Kenntniffen entgegen, in fo fern das wahre Syſtem 
als ein organifhes Ganzes zu betrachten iſt, deſſen Theile ſich 
innerlich und gegenfeitig bedingen, fo wie fie durch die Idee des Vans 
zen beſtimmt w-rden. ° Das Streben nach Syſtem iſt aber gegründet 
auf dus allgemeine Bebürfniß des Menſchen nad Einheit, welches im 
Erkennen um fo dringender wird, je mehr fid) die Maſſe unſerer Er⸗ 
kenntniſſe haͤuft, und je mehr man die: Siuſicht gewinnt, daß mit der 
geſetzmaͤßigen Beziehung tnferer Erkenntdeſſe auf Prineipien’unfere Er: 
kenntniſſe ſelbſt an Klarheit und Gruͤnblichkeit zunehmen, :. MDigjenigen 
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verlaͤugnen daher die Wiſſenſchaft, oder verftehen fi felbft nicht, 
welche im ‚Gebiete ber Wiffenfhaft das Syſtem tabeln, da dbd) 
alles Geiftige feine eigenthuͤmliche Form hat, mithin aud die Wifs 
fenf&aft, deren Organ, ber Verſtand, die Begriffe, durch welche fi 
die Erkenntniß entwickelt und mittheilt, auf gefegmäsige d. i. logiſche 
Meife organifiren fol, wodurd, das Syſtem, als das hoͤchſte Pros 
duct bes Xerftandes, entfteht. Freilich ift die Form an ſich töbt, 
und eine nod To gefegmäßige und Elare Begriffgentwidelung ohne 
Geift und Sachkenniniß ift noch Feine Wiffenfhaft, fo wie der. los 
giſch rihtige Schluß noch Fein wahrer ift. Freilich ſtellt ſich das 
Soſtem in ber Wirklichkeit als Verſuch inbividuellee Denfer bar, und 
man eilt oft fehr, um eine unvollfiändige unb. oherflädliche 
Kenntniß in jene Korm zu bringen, und durch die zwingende Kraft 
des confequenten Syftems ben Undersdentenden zu gewinnen, ober 
feinen Scharffinn geltend zu machen. Freilich iſt bie Syſtemſucht, 
weiche etwas nur dann als wahr anerkennt, wenn es in das Syitem 
paßt, und alles in die Feſſeln eines einmal angenommenen Syſtems 
zu. zwängen ſtrebt, alles nicht ſyſtematiſche aber an ſich verwirft und 
verachtet, der Wuhrheitsliebe und Freiheit des menfchlichen. Geiftes 
zumwider., Allein diefer Mißbrauch der wiffenfhaftlichen Form kann 
das Bedürfnip und den Werth derfelben keineswegs aufheben. Wie 
aber in der Wiffenfhaft Form und Materie verfhmelzen find, zeigt 
fich ſelbſt dadurch, daß wir, wenn von Syftemen einer Wiſſenſchaft 
die Ride iſt, barmnter nicht allein die Togifche Anordnung eines gege⸗ 
benen Inhalts, fondern zugleich die damit verbundene eigenthümliche 
Anſicht über die Begenftände derfelben verftehen (Syſtem in materis 
elier Bedeutung oder Lehrgebäude);— nur daß bei Wiſſenſchaf⸗ 
ten, deren Inhalt pofitiv und empiriſch ift, - die Korm mehr dur) 
den gegebenen Inhalt beftimmt wird, babingegen die philoſophiſche 
Wiffenfchaft, als durch intellectuelle Gelbftchätigkeit erzeugt, Inhalt 
und Form freier ausbiidet, woher ſich auch die großen Verſchiedenhei⸗ 
ten der philoſophiſchen Syſteme, fo wie der Haß Einiger. gegen letz⸗ 
tere erklären läßt. Uebrigens erhellt fogleih ans bem Gefagten, daß 
es in allen Wiffenfhaften Syſteme geven könne und werde; 
nur dab fie nad Befchaffenhelt des Inhalts mehr oder weniger flreng 
auegebildet find, Go redet man z. B. von mythologiſchen Sy: 
ftsmen, von Gyitemen in den Naturwiffenfhaften, wie von 
dem Linneifchen botanischen Spftem (Elaſſiſication) von den aftros 
nomifhen Syſtemen des Gopernicus, Tycho de Brahe und Ptoles 
mäus (f. Aftvonomie), welche nichts anders find, als verfhiedene 
. Anordnungen der Himmeletörper und Beftimmung ihrer Bahnen; von 
Syſtemen der Chemie und Mineralogie, eben fo wie. von 
militärifhen Syfemen u. f. w., und verfieht dann unter Sy 
ftemen nicht bloß bie, durch eigenthuͤmliche Hrincipien beſtimmten, 
und geleiteten Anfichten eines Einzelnen, fondern auch m ehrerer 
gleihdentender, oder in ben Hauptſachen uͤbereinſtimmender 
Männer, wie wenn man z. B, von einem alten dogmatiſ, hen 
Eyfteme in der Theologie rebet. — Wird nun ein Syſtem aud) form⸗ 
li dargeftellt, fo find folgendes die Hauptbeftandtheile des Sp: 
fems: 1. eine Grundidee, welde dad Princip „aller untergeordneten 
Erfenntniffe ift; 2. eine Mannichfaltigkeit von Gröenntniffen, welche 
durch Säge ausgeſprochen werben, und bei allen rationellen oder frens 
gen Wiffenfhaften in Erklärungen (Declarationen und Definitionen), 
Eintheilungen (Divifionen) und: Beweiſe (Demonftrationen und Pro: 
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bationen) zerfällt, von denen die erſtern den Inhalt: eines Gedankens 
beftimmen, die zweiten den Umfang buch Entgegenfegung entwideln, 
die Iestern die Säge des Syſtems auf das Princip mittelbar oder uns 
mittelbar zuruͤckfuͤhren. Hiernach ift eine ſy ſtematiſche Erfennts 
niß eine dur Principien begründete Crkenntniß, ‚und ein ſy Hemas 
tifher Beweis ein auf Brincipien zurüdgehenver Beweis. — Fu 
der Muſik insbefonbere beißt Syſtem die ganze Reihe der in ber 
Zontunft vorfommenden Töne — Tonſyſtem — und insbefondere bie 
Anordnung und Zurüdführung derſelben auf ihre mathematrifhen Vers 
bältniffe, ja auch die Bezeichnung biefer Anordnung durch die Linien 
— Linienfyftem, Notenſyſtem (f. d, Art. Noten). In be 
.. Mufit aber, nannte man jebes ———— Intervall 
2) en], 2 ”. j 
Syzygien nennt man die Stellungen zweier Planeten in ihrer 
Zuſammenkunft oder im Gegenidein (f. Afpert), wenn fie ſich folgs 
lich mit der Erde faſt in gerader Linie befinden. Dies ift bei ber 
Gonne und bem Monde zuc Beit des Neu: und Vollmondes ber 
Die Punkte des erften und legten Viertels heißen dagegen Quadra⸗ 
turen (f. d. Art.) 
i \ 
2; 


T, ber zwanziafte Buchftabe bes deutſchen Abe, welcher flark aus⸗ 
geſprochen wird, und dadurch von. dem fanftern D unterſchieden iſt. 

Tabak oder Zobad (Nicotiana) ift ein Kraut, welchesizuerft 
dem fpanifhen Möndhe Roman Pane 1496 in Domingo in der Pros 
vinz Tabaco befannt warb, und von ba nah Europa kam; non der 
Provinz rihielt es den Namen. Gegen bas Jahr 1560: warb ed bem 
franzöjıfhen Gefandten am portugiefifhen Hofe, Johann Nicot, bes 
kannt," weicher es bei ‚feiner Ruͤckkehr nah Franfreih der Königin 
uͤberceichte, wovon es den Namen Nicosiane und Königinkraut erbielt. 
Die Kunſt, den Zabaf zu vauden, fiel anfänglih den Europäern 
ſehr ſchwer. Der Engländer Raphelengi foll der erfte geweſen ſeyn, 
der fie in BVirginien gelernt und in Europa Andern.gelehrt haben foll, 
Indeſſen ift es wahrſcheinlich, baß ber Genuß einer Art Tabaks Thon 
bei ten Afiaten lange vor Entdeckung. Amerika's gebraͤuchlich gewefen, 
und daß diefer Gebrauch fehr alt feyn muͤſſe. In Amerika ift ber 
Erbraud des Tabaks zum Rauchen Außerft jelten, Wie aber das Zas 
bakrauchen und Schnupfen um fich gegriffen, erhellt daraus, daß 177@ 
das Haus Defterreih an Tabaksgefaͤllen 806,000 Thlr., bie Krone 
Eicilien 1773 auf 446,000 Zhir., Frankreich 1780 gegen 29 Millior 
nen Livres zogen. Man kannte anfänglich nur eine Art von Tabak; 
nad) und nad wurden mehrere befannt. Die Tabakopflanze wählt im 
jeder Erbe, nur in der einen. bejjer als in der andern, Derjenige, 
welder im Sandlande gezonen wird, ift-Eleiner im Stengel, nicht 
ſcharf von Geſchmack und keit; dahingegen der in ſchwerem Boden 
ſtark ift und auf der Zunge beißt. Der befte Boden muß mittelmäßig 
fett, . frei von Salpetertheilen: und wohl gebüngt feyn. Den Samen 
ſaet man erſt aus, und verpflanzt dann die Pflanzen auf andre Fels 
der, wo das Erdreich um fie. her angehäuft werden muß. So wie 
fie erwachſen find, Eöpft man nach Verlauf des erften Monats biefels 
ben, und blattet fie unten ab, reinigt fie auch wöchentlich fleißig von 
Inſecten und Unkraut, Nach ſechs Wochen find fir ausgewachſen, und 
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werben braͤunlich. Nun Schneider man fie ab, laͤßt fie.in Saufen über 
einander «ine Nacht liegen, damit ſie ſchwitzen, und fährt fie ſodann 
herein. Hier müffen fie der Luft ausgefegt ſeyn, ohne daß fie der 
Hegen erreicht; auch Fann man fie an den Wänden aufhängen. pas 
ben fie vier bis fünf Wochen gelegen, fo nimmt man fie bei feuchter 
Witterung ab, damit die dürren Blätter nicht zerfallen, und Legt 
ie 8 bis 14 Zage auf Stäbe, two fie noch etwas ſchwihen. Hierauf 
iefpt man die Blätter aus, bindet jede Art in Beine Bündel zuſam⸗ 
men, und hängt fie fo zum Trodnen auf, Der Same artet nad 
zwei bis drei Jahren leicht aus, ber befte ift der virginifche und mas 
rylaͤndiſche. Amerika erzeugt den beften Tabak; body bauet man auch 
piel in Europa. Aus Amerika liefern ung ben vorzüglichften Tabak 
Maryland, welches feinen Klor dem Tabaksbau zu danken hat; fein 
Tabak ift ſtaͤrker als der virginifhe, und heißt auh Dronoko; dee 
feine gelbeift ver rheuerfte, der braune magere, ber weh:feilfte; und Vir⸗ 
ginien, deſſen feinfie Gattung der Carotten⸗, bie geringſte der virgi⸗ 
nische Rauchtabak iſt; man nimmt an, daß jaͤhrlich aus Virginien 
und Märyland über 100, ooo Käffer Tabak ausgehen. — Die. theuerfie 
Art aller Blättertabate find die gelben Havannablä‘ter, woraus bey 
Em Kanafter und ber feine fpanifhe Schnupftabak verfertigt wird. 
ie beflen Sorten heißt man Barinasfanafter, und unterſcheidet fie 
burd die Buchſtaben M, G, B, A und V. Sie heißen Kanafter, 
weil man fie in Körben von gefpaltenem Rohre (canastra) nah Eu⸗ 
zopa bringt, — Der Brafilientabat muß, wenn er gut feyn.foll, 
einen feinen angenehmen Geruh, und eine gelbliche braune Karbe har 
ben; er wird in Legittimo und Curassao unterfhiedben, Der Ma» 
zanhamtabaf kommt dem legtern gleih. Der Portoricotabaf wird in 
Mollen eingebracht, und num in prima, secunda, tertia und quarta 
Sorte unterfchieden, die letztere iſt die fhlechtefte, und gilt halb fo 
diel als. die erſte. Europa zieht folgende Tabaksarten: den ungaris 
fhen, der am meilten bei Gyarmath und Palanfa, Gt. Gottharbt 
und Zanofhhaza,. Debre u, f. mw. gezogen wird, und braun, ſchwarz 
und fehr ‚fett iſt; der befte wird in Neuſatz gefertiget; ben ſlavoni⸗ 
fen, diefer gleicht dem türfifhen, und wird am häufigften in bex 
pofcheganer Geſpannſchaft gewonnen, den Samen zu beiden Sorten 
bat man aus Albanien geholt; man führt jährlich für zwei Millionen 
Gulden biefes Tabaks aus; den pobolifchen Tabak, er ift nicht fo 
braun und fett, und überhaupt ſchlechter; den ulrainifhen Blaͤtter⸗ 
tabak, ber faſt dem ungarifchen gleich kommts es gibt von ihm zwei 
Hauptforten, den -Zitun: oder Rauchtabak, und ben Balun, ber zu 
Schnupftabak benugt wird; überdies bat man noch ben virginiſchen 
und amcerspoorder aus virginifchem. und hollaͤndiſchem Samen, und 
den faratoffhen;s den türkifhen Tabak, der Kleine, grünlide, 
braungelbe, oder lichtgelbe Blätter, -und einen angenehmen Ger 
ruch bat, “aber Jeicht berauſchtz der befte ift der von Tienidſche; 
den franzöfifhen,, welder in Rlandern und Elſaß theild zu 
Carotten verarbeitet, theils gemahlen und zu Raps geftampft wird; den 
beutfhen; diefer wird vom vorzüglider Güte zu Nüenberg,: Hanau, 
Speyer, ber Pfalz, Pommern, Mellenburg, und außerdem, noch 
im Meiningifhen, in Sachſen, in der Nieberlaufiz, in Schleſien u. 
ſ. w, gewonnen, Auch in Holland. bayet man jegt Stark Tabak. Der 
fogenannte ſchneeberger Schnupftabak wird zu Bakau, Sofa, und 
Schoͤnheyde aus aromatiſchen Kräutern gefertigt. Die Holländer und 


vamburger find die. geſchſckteſten Tabakehaͤndler, und willen den Tabak 
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am beſten zuzurichten. Alle Tabaksblaͤtter erhalten erſt in den Fabri 
ken cine Beize, die den Tabak wohlſchmeckend und gutriechend macht, 
amd die man als Geheimnif betrachtet. Die fetten Blätter werden zu 
Schnupftabak gemahlen oder geſtampft. a 7° , 


Zabernafel (ateiniſch) bedeutet urfprünglich ein Zelt, in ber 
Kateinifchen Bibelüberfegnng bie Gtiftshütte ber. Israeliten, bahex 
das kleine altars oder nifhenförmige, gemähnlih reih mit Golb 
mb — — verzierte Behaͤltniß, worin bie confecrirte Hoſtie auf 
dem Hochaltar catholiſcher Kirchen verwahrt und zur Schau ausge» 
ftellt wird, wie auch eine Eleine mit Säulen und Gichel verfehene 
Niſche ober Bilderblinde zur Verwahrung von Heiligenbildern, Reli 
quien und andern Deiligthümern Zabernakel heißt. Auch nennen bie 

thobiften ihre Bethäufer fo, um dadurch an die — zu er⸗ 
nern. — eo. % 


— Tableaur nennt man bie plaftifchem Darftellungen von: Ges ” 
mälden dur lebende Perfonen, welche jest theils als kuͤnſtleriſche 
Uebungen, theild als finnreiche und reizende Zeftfpiele beliebt find. 
Ihre erften Spuren koͤnnen wir in den pantomimifhen Tänzen der 
Alten ſuchen; doch war borr mehr eine Reihenfolge von Stellungen, 
von denen nur einige, Minutenlang feftgehalten, ein wahres Ta⸗ 
bieau bildeten. Sn ber nenern Zeit war unfleitig Lady Hamils 
ton (f. db.) die eigentliche Erfinderin jener Darſtellingen. Groß und 
ſchlank von Geftalt, und mit einem Geſicht, bas nahe an das Ideal 
der Antike gränzte, befaß fie das feltenfte Waleut bee Pantomime. 
Gern erfreute fie ben vertrauten Kreis gebilderer Perfonen durch ihre 
Darftelungen. Ihr Anzug befand babef nut aus einem einfachen lan⸗ 
gen weißen Kleid, das gleih einer Tunica unter der Bruft mit einer 
Bande gegürtet war, und einem weiten, ſehr feinen indiſchen Schleier. 
Diefe leichte vortheilhafte Kleidung, und ihr langes Faftanienbraumes 
Haar, richteten fih augenblicklich mady jeder Stellung, und machten 
bei ihren ausdrucksvollen Zügen das tieblichfte Bild. Zwölf ihrer in⸗ | 
tereffanteften Stellungen wurden von’ dem gefhicdten Maler Reh⸗ | 
i 
\ 
{ 
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berg aus Hannover gezeichnet. Die in Kupfer geſtochenen Umriffe da⸗ 


nach find bekannt, man ficht darin Lady Hamilton in folgenben Dars * 
—— 1. als Sibylle, 2. Maria Magdalena, 3. die liebende ge 

nfame Zräumerin, 4. Sophonisbe, 5. bie aufgefhredite Nymphe 2 
Amymone, 6. die Mufe der Tanzkunſt, 7. Iphigenia, 8. die Nymphe Bu 


mit dem Zambourin, 9. die betenbe Priefterin, 10. die heilige -Rofa, he 
I1. Eleopatra, 12. Niobe. Diefe alle find aber mehr Attitüden * 
als Zableaur zu nemnen, ba fie nur zu 8 und 12 nod ein junges * 
Maͤdchen zu Huͤlfe nahm, ſonſt aber immer allein ſtehend, mehr einer J 
Statue, als einem Gemälde glich. (S. d. Art. Attituͤde.) Die * 
berühmten mimiſchen Darftellungen der Mad. Hendel-Schuͤt ſowohl, Br 

als des finnigen Patrik Peale (Frhrn. von Gedenborf) richteten die ’ 
Aufmerkfamkeit inımer mehr auf foldye Darftellungen, dod darf man 
fortfchreitende Pantomime nicht mit-eigentlihen TZableaur verwech⸗ m 

feln, deren jene Künftier wol einige, aber nyr wenige gaben. Die Darfteluns * 
gen eigenllicher Tableauxr wurden durch die Winke, welche Goͤthe in den 


Wahlverwandtſchaften daruͤber gibi, ſehr befoͤrdert, und ſeit 20 Jah⸗ —* 
zen in Deutſchland ſehr beliebt. Es gibt ſehr verſchiedne Arten won Das 
Tableaux, und es Eommt- hauptfählic darauf an, ob Küunftliebe oder & Hl 


Eitelkeit, Schönheitsfinn oder Sucht zu glänzen, ‚fie anorbneten, ob — 
wir uns durch fie in das Attelier eines ſinnigen Kuͤnſtlers verſetzt * 
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finden: föllen, auf beiten Wink immer neue ausdrucksvolle Gruppen 
füh ordnen, oder in die Prachtfäle, einer reihen: Gallerie, wo wir vor 
wobhlbefannten Bildern zu ſtehen wähnen, während lebendig Elare. 
Augen uns aus dem alterthümlihen Schmud entgegenleuchten. &ts 
was wunberfam Ergreifeibes und Ueberraſchendes haben alle ſolche Tas 
bleaux. Der tiefite Grand davon liege: wol darin: bag gewoͤhnlich 
jedes durch lebenden Stoff gebildete Kunftwerk in das Gebiet der 
Zeit gehört und fih allmählig fortfchreitend entfaltet, fo daß nur 
der Geiſt den Ueberblid dafür geminnt, nicht die Sinne; fo die Tone 
Tunft, bie Schaufpiellunft, die Redekunſt, Bie Zanzkunft u..f. w. 
Der Raum fcheint diefe Luftgebilde der Zeit anzufeinden, und ihnen 
nur bann eine bleibende Stelle zu gönnen, wenn ſie fich bes Lebens 
entäußern,: und das todte Zeichen, der Buchſtabe, fie fefthält, Freund⸗ 
Lich nimmt bagegen das Gebiet bes Raumes alles auf, was bie 
Kunſt aus todtem Stoffe bildet, und mit. geiftigem Leben befeelt; im. 
nie welkender Jugend troßt dies dem zerflörenden Einfluß ber Zeit, 
deriiss ohnehin nicht mehr angehört. In der Mitte zwifchen beiben 
Gattunhen von Kunſtgebilden ftehen ſolche Lebende Tableaux. Miele 
tadeln dies gerade daran mol ungerechter Weiſe zu hart, denn es ift 
eine ganz falfche Anfiht, wenn man bie Ruhe einer ſolchen Darftele 
lung einen erzwungenen Gceintob nennt, ımb fie wol gar mit dem 
ſchauerlichen Scheinleben der Wachsfiguren vergleicht. Es ift bier Fein 
Erſterben, fondern ein Weleben, und was befonders jenen geheimniß⸗ 
vollen Reiz gibt, ift ein: Durchſchimmern des innern  glähenden See⸗ 
Ienfuntens durch bie äußere Ruhe; bie Wellen des bewegten Lebens 
fih® ‚wie durch Bauberkraft feftgehalten- in kuͤnſtleriſch geordneter 
Schonheit, und wie die Sterne ſich am reinften. in ber ganz ftillen 
Waſſerflaͤche fpieneln, fo leuchtet der‘innigfte Ausdruck des Gemuͤthes 
duch jene magifhe Ruhe. : Dies ift wol der fhönfte Mittelpunkt dies 
fer Art: von. Kunflfhöptungen. Die Belebung einer zuvor ſtarr ge⸗ 
haltenen Form durch den erwachenden Ausdruck des Auges und der 
Füge, und: die Erſtarrung der zuvor belebten Form in fcheinbare Vers 
fteinerung ‚ find die beiden Pole folder Darſtellungen. Wenn ftrenge 
Kunftrigter fie nicht als echte Kunſtwerke anerkennen wollen, weil fie 
den Uebergang bilden aus den Schöpfungen ber. Zeit in die Schöpfune 
gen‘ des Raumes, fo föllten fie bebenfen, daß es in allem, was Natur 
und Kunft bieten, PR verfchmelzende Uebergänge gibt, und daß biefe 
ftets einen ganz eignen Zauber für alle Gemäther haben. Die Zeit 
uͤbt freilich ihr Recht fchnell und. fireng aus, denn nur wenige Minus 
ten kann ein ſolches Tableau beftehen, aber wie ſchnell war es auch 
erfhaffen, wie leicht ordnet es fidh ein zweites und britteimal! Was 
es am den Idealen ber Form entbehrt, das gewinnt ed durch bie kunſt⸗ 
vol concentrirte Beleuchtung, die man dem wirklichen Gemälde felten 
fo vollendet zu geben vermag, durch bie plaftifhe Rundung ber For⸗ 
men, durch die Wärme der innern Lebensgluth. Von einer andern 
Geite tadelt Böttiger in einem Auffage in ber Abendzeitung St. 126, 
1819, die Tableaux, in fo fern duch Zufammengeuppirungen lebendis» 
gee Biguren, . welche -farbig brappirt find, und zugleich den nacdten 
Theil ihrer Gamation behalten, eihe ganz unnatürfihe Bermiſchung 
der Plaſtik und Malerei entfiehe, welche durch kuͤnſtliche Beleuchtung 
wöhl'zwgemalten "Reliefs, nicht aber zu Gemaͤlden erhoben werden 
koͤnne. Darum, folgert er ‚erkenne: bie: ſtrenge Kunſtkritik nur: Tas 
bleaux m Monochromen oder zinfarbigen Figuren, ober in roͤthlich⸗gel⸗ 
ben Figuren, denen in Thon oder texracotta aͤhnlich, wie man fie in 
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einem Feſtſpiele von Fried. Kind auf ber Bühne nach alten Vaſenge⸗ 
maͤlden verſucht hat, keineswegs die vielfarbigen (ober: Polychromen 
an. Dieß dahingeſtellt, fo ift es gewiß, daß es fuͤr denkende Kuͤnſt⸗ 
ler nichts Grfreulicheres.und Belehrenderes geben Tönnte, als oftere Ver⸗ 
einigungen zu, ſolchen  Bilderbaufichungen, bei welden jeder feine- | 
Ideen exit durch lebende Geſtalten barzuftellen fuchte, ehe ex fie mit 
Linien entwuͤrfe. Denn nicht alfein, daß dadurch immer neue Gedan⸗ 
Een in dem Künfkler angeregt werben würben, die Natım würbe auch 
die Kunft fchweiterlich warnen vor jeber Verrenkung, Unwahrheit und 
Uebertrerbung. Die :beideg- berühmten mimifhen Künftler, die wir 
ſchon oben erwähnten, erfrenten oft durch hödft gelungene Anord⸗ 
nung folder Tableaux. Wer eined von den ‘großen Altargemälben - 
. fahe, die Madame Hendel-Schuͤtz im Styl von Albrebt Dürer com⸗ 
ponirt, gefteht gewiß gern, daß bier das.Höchlte in dieſer Art erreicht 
iſt; eben fo finden wir in ihren Darftelluugen die beiben Grängpunkte, 
wo die Zableaur in Pantomime und in ftatuarifche Grbilde Üüberges 
hen; zu ben erftern gehört ihre Galathee, zu ben legtern ihre Carya⸗ 
tiden und Sphinge. - &o, intereffant diefe beiden Gattungen aud für: 
den Künjtier find, fo gleicht dod) nichts dem Entzuͤcken, dem heiligen 
Staunen, womit jenes echte Tableau überall alle Zufchauer erfüllte. 
Patrik Peale gab oft auch trefflihe Darftellungen in diefer Art; nur‘ 
bas ‚liegt außer deren Kreife, daß er bisweilen wagte, vorhandne Göte 
terideale des Alterthums genau nachahmen zu wollen, was nie befries 
digenb gelingen kann; unvergeßlich werben aber jebem, ber ihn ſah, 
feine Darftellungen nah eigner Erſindung/ zu B. fein Faun, der 
Amoretten verfolgt, fein Taͤnzer und Beckenſchlaͤger, feine. hetruriſchen 
Figuren, ſein Phoͤbus als Lenker der Sonnenroſſe, ſein Chriſtus mit 
zwei betenden ‚Engeln u. ſ. w., bleiben. Ueberhaupt iſt es gewiß ge⸗ 
faͤlliger, eigne neue Ideen auf dieſe Weiſe darzuſtellen, als vollendete, 
beruͤhmte Kunſtwerke mit aͤngſtlicher Puͤnktlichkeit nachahmen zu wol⸗ 
ken, Oft erfreuten ſich auch ſchon finnige Kunſtfreunde aus den hoͤch⸗ 
ſten Staͤnden an ſolchen Darſtellungen. Die prachtvollſten und vol⸗ 
lendetſten waren aber unſtreitig die, welche während. ber. Zeit des 
Congreſſes in Wien von der hochſeligen Kaiſerin Ludovica von 
Oeſterreich ſelbſt geleitet, und von dem vielfach bekannten kaiſerlichen 
Doffammer: Kupferftecher . Joſeph Fiſcher georbnet wurden. Theils 
wurben dieſe Zableaur in den Zimmern der Kaiferin, theils bisweilen 
in dem großen Steboutenfaal gegeben. Geiſt, Grazie und Pracht wett⸗ 
eiferten bei biefen Darftelungen, Zn der Mitte des Redoutenſaals 
war ein auf acht Säulen ruhendes Zelt aufgefhlagen, unter welches 
ſich die höchften Herrſchaften und. eim nicht über 200 Perfonen: ftarter,: 
aus den erfien Fremden und dem hohen Adel beftehender Kreis vers 
fammelte. Die Wand der Wableaur var immer zu fünf Gemälden 
eingerichtet. Bier Lleinere goldne Bilderrahmen, von 3 — 4 Fuß 
Höhe und 25 Fuß Breite, umgaben den. großen Hauptrahmen von 
ungefaͤhr 14 — 15 Fuß Länge und 10 — 11Fuß Höhe. Hinter und 
in. dieſe glänzenden Rahmen ftellten ſich, nach aufgegogenem Borhans 
ge, ‚folgende von lebenden Perſonen hohen Ranges in Beleuchtung: 
und Goftum herrlicy nachgebildete Gemälde. dar, bie noch buch einem’ 
zarten darüber geſpannten Flor einen magiſchen Reiz bekamen, indem 
dadurch die ollgugrellen Farben mit einem ‚milbernden, die Aehnlich⸗ 
beit: unendlich ſteigernden Luftton uͤberhaucht wurden. Die erlie Bor: 
ſtellung hatte zum Hauptgemaͤlde: das. Bett bed. Darius, nah Ghar⸗ 
les Le Brün, befichend, aus funfzehn Perfonen, ‚Gemälde aus Rechten 
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aren oben bas Porträt ven Vandyks Frau; unten Oſſian, den Tod 
ingals beſingend, neben ihm die trauernde Malvine, nad; Fiſchers 
ompoſition. Zur Linken oben Girce, nad) Guercino, unten die Spin⸗ 
erin, nach Domenico Feti. Die zweite Vorſtellung beſtand aus den 
hönen Nätherinnen, nach Guido Reni, acht Perfonen. Zur Rechten 
ben, Portraͤt der Johanna Seymour, Gemahlin Heinrichs VIEL. 
ach Holbein; unten Zitian und feine Frau, nah einem Gemälde von 
‚ittan. Zur Linken oben Porträt Heinrich VIII. nad) Holbein; un⸗ 
m? Gemälde in Geſchmack von Mieris: eine Frau, welde Guis 
arre ſpielt, ein. Knabe vor ihr ftehend hält die Roten, «ine zweite 
frau, hinter der erften ſtehend, fingt dazu. Die dritte Vorſtellung 
atte zum Hauptgemaͤlde: die Zuſammenkunft Maximilians T. mit 
Naria von Burgund in Gent, nad einem Gemaͤlde von Better, ei⸗ 
em jungen talentvollen in Wien lebenden Hiſtorienmaler, zwoͤlf Per⸗ 
onen. Ze Rechten oben Rembrandts Frau, nad Rembrandt; unten 
Rubens Frau mit ihren zwei Kindern, nad bens. Zur Linken 
ben: ein alter Jude zahlt die Mitgift feiner Tochter aus, nach Rem⸗ 
randt; unten bie-Mufe Clio, nad Mignarb. Während dieſer Vor⸗ 
telimgen fpielte ſowohl die Harfnerin Müllner, als auch der Violi⸗ 
vift Menfeber, und erhöhten. jenen ſtummen Gemiß durch ihren: feelene 
‚vollen Vortrag, Dies war unftreitig das vollendetfte Feſtſpiel diefer 
rt; doch manches ähnlichen, nur weniger prachtvollen, aber gie 
ım fo Fünftferifcher geordneten Benuffes wiffen fich die Bewohner vo 

Wien, Brake Berlin, Dresden, Weimar (mo Göthe felbft mehrere 
jeorönet hat), Eutin und‘ Damburg zu erinnern. Es laſſen ſich ſelbſt 
ei engerm Local in bloßen Zimmern ſolche Tableaux ausführen, ment 
ur ber — ehörig dunkel, und dic Beleuchtung von einer 
Seite hoch herab einftrömend angebracht ifl. Was man dei "Wallert 
ınd überhaupt in Schaufpielen gewöhnlich Zableaur nennt, {ft 
ſermit garnicht zu verwechſeln, weit theils Dabei fetten Ruͤckſicht 
uf eine- echt kuͤnſtleriſche Beleuchtung und Unordnung genommen 
vird, theild aber aud die Stellungen ber Zänzer für das Auge des 
ildenden Kuͤnſtlers ftets etwas Eckiges und Uebertriebenes haben. De 

Dichter Friedrih Kind hat in feinem Schaufpiel: Ban Dyf 

tandleben, eine bramatifhe Ausftellung für Kunftfreunde gegeben, 
ndem et faft jede Scene ſo ordnete, daß fie mit allen Umgebungen 
ind Rebenfiguren ein beftimmtes Gemälde bildet, dies find num frei⸗ 
id fogenannte tablenum mouvants (bewegte Gemälde), did 
ıber do mit fortgehenden Pantomimen nicht zu verwechfeln find. 
Indeß iſt ſehr bezweifelt werden, ob die dramatiſche Dihtlunfl 
wech ſolches Vorhaben gewinnen koͤnne. Eine grädlihe Ihre ift e64 
aß man die Tableaur in der neueſten Zeit zuweilen mit einer Räth« 
elaufgabe verbunden, und fie dadurch — u maͤchen gewu 

ar. Man Hat fie (z. B. in Weimar) als Sylbenraͤthſel, mo erſt bie 
inzelnen Sylben, dann das Ganze eigne Grappirüngen bilden, dar« 
eſtellt. So bietet jegt auf immer mannichfaltigere Weiſe bie bildende 
kunſt dem Leben freundlich die Hand. * 
Sadhbꝙr heißt 1. ein Berg in Galilaͤg, auf dem bie Juͤnger Je 
um verftärt ſahen; 2. in der flävifhen Sprache in mit Mauern 
nd Thuͤrmen befeftigter Kirchhof auf einem Berge, auch ein ver? 
hanztes Berglager; daher Ziska die von ihm ald Walfenrlag ber 
juffiten erbaute Bergfeftung im bechiner Kreiſe in zn Tabor 
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Tabulatur (fäfhlih Tablatur), iſt cin Kunſtausdruck, wei! 
cher vorzuglich ehedem in. der ausübenden Tonkunſt gebraucht wurde, 
und den Inbegriff. aller muſikaliſchen Schriftzetchen bedeutete/ derer: 
‚man ſich bei Auffegung eines Tonſtuͤcks bediente. Die Hauptzeichen 
beſtanden ehedem in Buchſtaben, Ziffern, und ben bie Octade, 
in welcher ein Ton genommen werben follte, bezeichnenden Linien 
Die übrigen zur Bereihnung ber Pauſen und des Notenwerths erfo: 
derlihen Zeichen findet man in Walthers muſikaliſchem Lexikon, 
Tab. XXI. Diefer muſikaliſchen Schrift durch Buchſtaben bediente 
"man fich bis zum Iıten Jahrhunderte, in welchem die. eigentlide 
Rotenfchrift auftam. (©. d. Art. Noten.) Da Iegtere eine. italie: 
niſche Erfindung war, fo wurde. fie in Gegenfag det erſteren die i ta 
lienifhe Zabulatur genannt. . Doch iſt diefer Name bald. ver 
fhwunden und man nenüt jetzt nur bie erſtere, b. i. die alte muſika⸗ 
iiſche Schrift durch Buchſtaben Eabulatur, ober deutſche Zabu: 
Iatur. Aus derſelben fchreiben ſich einige noch jest übliche Namen 
und Zeichen ber, durch welche man die Dctave beflimmt, , welcher ein 
Ton angehört. Man theilte nämlich ehemals bie Zöne in Dctaven 
ein, jede von c bis h heraufwärts gerechnet, und unterfehieb x) bie 
unterfte Detave (aud die große genannt ) reichend von 





PZ= — Die in derſelben llegenden Toͤne 
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wurden und werden auch noch hie und da mit groben Buchſtaben bezeich⸗ 
net, CD E ıc. 2) die heraufwaͤrts folgende: Octave, auch die unge» 


firihene genannt,. deren Umfang ve bie - — | 


ift, und deren Töne durch Eleine Buchftaben angebeutet werden, z. B. 
c; d, e, ꝛct. 3) Die dann aufwärts folgende eingefitrihene Oc⸗ 
tade, von, — bis u Fe deren ee 
duch eine Buchſtaben mit einem Striche auf folgende Weiſe 


gefhicht C DE 7 ac. 4 bie zweigeſtrichene, von BS= 
4 | | | 


—— x 222 Ele. s 
= , bezeiänet buch c de 2 Und. fo bezeichnet man 
er einen höhern Umfang ber Töne heraufwaͤrts durch die Benennun 
reigeftrihen und viergeftrihen. (meldyes jest beſonders b 
unfern Piandforters vorfommt, deren Höhe fehr groß ift). Hierbei 
ift noch zu bemerken, baß ‚alle unter ber. großen Dctave liegenden 
Zöne Contratoͤne genannt wurden, — Eine andere Bedeutung 
bes. Ausdrudes. Tabulatur r in dem Art. Meifterfänger. 
Sn der Malerei verftand man ſonſt au bie Decken: und Wanbmales 
rei darunter. | =: ae 
Tachygraphie, ober auch Tacheographie, iſt die Kunft mit 
Dülfe gewiffer Zeichen fo gefhmwind zu fchreiben, als ein Anberer 
fpriht. Sie beruht daher auf Nebung im ſchnellen Schreiben, und 
auf Anwendung gewiffer Abkürzungen. Ale diejenigen Worte näm- 
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Ki, welche in einer Mebe oft vorkommen, gibt man durch einen ein« 
zigen Buchſtaben oder durch ein Zeichen an, als: u. (und), m. (mit), 
6. (daß), od. (oder), Phi. (Philofophie), G. (Gott), K. König), A 
(Dreickd), L-(Binke), I (Quadrat). 8%. (Vers), K. (Kapitel), 
Wenn man lange Worte durch folhe Abkürzungen (Abbreviaturen) 
andentet, fo muß daburd an Zeit ded Schreibens und Raum für das 
Grfchricbene bedeutend gewonnen ‚werben, Nur müffen die Zeigen 
und Buchſtaben ganz einfach feyn, und nicht mit andeın Bebeutungen 
verwecfelt werben können. Man hat aber auch eigne Spfteme von 
Abkürzungen der Worte erfunden, welche fih anf Combinationen grös 
—— gruͤnden. — Tachpgraph heißt daher sin EU 
chreiber. — 8. 
Tacitus (Cajus Cornelius), ſtammte aus einer plebejiſchen 
Scitenlinie des berühmten Geſchlechtes der Cornelier, und wurde 
wahrſcheinlich, denn Gewiſſes laͤßt ſich bei dem Mangel aller Nach⸗ 
richten nicht ſagen, entweder zu Ende der Regierung des Kaiſers 
Elaudius, oder zu Anfange der Reglerung des Nero geboren. Ueber 
ſeine fruͤhere Bildung wiſſen wir eben ſo wenig, als uͤber ſeine Ael⸗ 
tern. Unter Vespaſian ſcheint er das erſte oͤffentliche Amt bekleidet 
zu haben, indem er, nach einer Nachricht des aͤltern Plinius, ven die⸗ 
fem Kaiſer als Procvrator in das belgiſche Ballien gefhidt wurde, 
Ale er nah Rom zurückgekehrt war, erhielt er von dem vorirefjlichen 
Kaifer Titus Beweife ausgezeichneten Wohlwollens, indem er zum 
Quaͤſtor oder zum Aedil ernannt wurde. Er ſelbſt erwähnt dies, je⸗ 
doch nur in ſehr unbeitimmten Ausdrüden, in feinen Hiftorien. Unter. 
Domitian ward er. 38 nad Chr, Geb. Prätor, und kam in das Gola 
legium der Zunfzehnmänner zue Beforgung der Opfer, Aus Unmuth 
über ben Drud, unter weldem bas roͤmiſche Volk während der Res 
gierung dieſes Ungebeuers fchmadhtete, verließ er nach dem Zode feines 
chrwürdigen Schwiegervater, Julius Agricola, Kom auf einige Zeit, 
kehrte jedoch zurüd, als, nah der Ermordung jenes Unmenfchen, uns, 
ter Nerva's menfhliher Herrfchaft jeder Bruft freier zu athmen ver⸗ 
gönnt war, Nerva felbft belohnte feine Werdienfle mit dem Gonfulat 
im Sahre 97 nad Ehr. Geb., welches für ihn um fo ehrenvoller war, 
ba er zum Nachfolger bes großen Virginius Rufus, der dreimal mit 
Lebensgefahr die —* abgelehnt hatte, ernannt wurde. Die⸗ 
fem großen. Manne hielt er auch die gewöhnliche Gedaͤchtnißrede. Un⸗ 
ter Nerva und Traſan genoß Tacitus bie ſchoͤnſte Blume feiner Bere, 
dienfte, nämlid die größte Achtung von den Beſten feiner, Zeit. Mit, 
dem jüngern Plinius ſtand er im Verhaͤltniſſe der engſten Freund⸗ 
haft, und beide wurden für bie größten Lichter ihres Jahrhunderts 
gehalten. Er führıe als Sachwalter die wichtigften Rechté haͤndel, 
und war ber berühmtefte Redner. Auch im: häuslichen Leben war ex 
fehr gluͤcklich. Seine Gemahlin, eine Tochter des Julius Agricola, 
gehörte zu ben tugendreihften Frauen: Roms, und gebar ibm auch 
Kinder, wnd es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß der Kaifer Zacitus ip 
Nachkomme des großen Geſchichtſchreibers war.» Geine Muße wens, 
bete er zur Vollendung feiner Geſchichts werke an, bie feinem Ramen, 
eine verdiente Unfterblichleie erworben haben. Wann er geftorben,. 
laͤßt fih aus Mangel an Nachrichten wicht beſtimmen; wahrſcheinlich 
unter Hadrians Regierung. Vier verfducdene Geſchichtswerke habeu— 
ſich von ihm erhalten. Das erſte führt den Titel Annalen -(Zahrbüs 
cher), und enthält die wichtigften Begebenheiten vom Tode bes Augue 
tus bis auf Rero's Selbſtmord. Es umfaßte alfo einen Zeitraum. 
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von 54 Jahren. Leider iſt es nicht mehr vollſtaͤndig. Die Erzaͤhlun 
der Begebenheiten vom Jahre 37 — 47, ober bie Buͤcher vom Gter 
bis zum roten inclufive,; ‚find verloren gegangen. Ja atıdy die’ erfter 
Rücher find erſt vor 300 Jahren durch Angelo Arcombolbo , ber 
chatzmeiſter des Papftes Leo. X., im Klofter zu Corvey aufgefunden 
toorden. Auch das Ende des ganzen Werkes ift nicht mehr vorban: 
den, und fchließt jegt im 16ten Buche mit dem Jahre 67. Das zweite, 
der Zeit nach frühere, Werk führt den Titel Hiftorien.. In dbemfelben 
wollte Zacitus die Gefhichten feiner Zeit befchreiben, weßbalb er Ebm 
auch den bebeutungsvollen- Namen, Diftorien, vom griehifben Worte 
„ſelbſtforſchen,“ gab, . Aber auch diefes hat die blinde Willkuͤr der 
Beit nicht werfhont, und ‚ung den größten Theil deffelben enmtriffen. 
Es find jede nur noch Bier Buͤcher ganz, und das fünfte zum heil 
worhanden.: Es beginnt mit dem Jahre 69 nadı Chr. Geb., da Galba 
od den Purpur trug,. und endet mit dem Jahre 71, dba Bespajia: 
nus den Thron befktegen hatte. Es enthält alfo nur zwei Jahre; 
nd man Tann aus diefem Umftande auf die Widjtigkeit des Werkes 
in Ruͤckſicht auf eine lehrreiche Vollſtaͤndigkeit ſchließen. Das dritte 
Merk (ein goidnes, unfhäsbares Büchlein) ift die bekannte hiſtorifch⸗ 
ſtatiſtiſche Schrift Über Deutſchland, welches den Zitel führte: Bon 
den Laude, den Sitten und den Völkern Germaniens. Das vierte iſt 
eine debensbeſchreibung des Zulius Agricola, feines Schwiegervaters. 
Der Dialog-von den Urfadhen der verberbten Beredtfamkeit führt mit 
dem größten Unrecht ben berühmten Namen bes Tacitus. Ueber alle 
echte Werke diefes Scwirtftellers hat die Mit: und Nachwelt einſtim⸗ 
mig ‚entfchieden, und diefelben für- Meifterwerke eines großen Geiſtes 
erklaͤrt. Es bedarf baher nur einer flüchtigen Andeutumg der Gründe 
eſes ruhmvollen Urtheils. Abgefehen namlidy von dem materiellen 
— den wit aus den Geſchichtbuͤchern des Tacitus ziehen, indem 
mit prüfender Umſicht aus gleichzeitigen Schriftffelern und Urkunden 
die merkwürdigen Greigniffe der roͤmiſchen Geſchichte in der größern 
älfte des erfien Jahrhunderts nad Chr. Geb. in benfelben darge— 
et find, fo find viefe Hiftorien, als Kunſtwerke betrachtet, wahre 
ft unvergleichlich. Was zuerſt die Auswahl und Anordnung der 
—3 — betrifft, ſo erkennt man darin den umfaſſenden Geiſt eines 
gelehrten Mannes, und das bildende Genie eines großen Kuͤnſtlers, 
der in die rohe Mannichfaltigkeit Ordnung und Einheit bringt, und 
aus dem Gewirr eines ungcheuren Staatslebens ein natürlid) georde 
netes Gemälde erfchafft, auf dem fi die Maffen in einzelnen Grup⸗ 
pen wie von ſelbſt fondern, und durch eine bewunberimgswürdige, nur 
dem Kenner ganz erfennbare Kunſt, bie Hauptperfonen von ſelbſt in 
das helleſte Licht treten. Die Beichnumg der Perfonen und Begebens 
heiten zeigt von bewundernswürdigem Ziefblid und uͤberſchwenglicher 
des Geiftes; und jene unglüdfelige Zeit fpiegelt ſich in einer 
Seele, die rein iſt von aller Unlauterkeit, und groß genug, um bie 
Scheußlichkeit fo tief unter fih zu erbliden, daß fie, unberührt von 
altem giftinen Anhauch, nicht zu heftigen Empfindungen des Zorns 
aufwallt. Zacitus fleht unter einem verworfenen Zeitalter in rubiger 
Erhabenheit da; das verdorbene Gefchleht fpielt zu feinen Fügen mit 
&räueln und Schandthaten; er blidt mit e.. Auge um 
fih, und erzählt der Nadhmelt, was er ſah. Die Kürze feiner 
Schreibart ging aus der Drganifation feines Geiftes und der Stim⸗ 
mung feines Gemüthes hervor; Sie ift nicht erkünftelt, fondern ihm 
ganz eigenthümlih. Auch in ihr druͤckt fi ber echte Roͤmergeiſt aus. 


Zacitus 37 


Sie ein aus ber Unterwelt hervorgerufrner Schatten bes Koͤmervol—⸗ 
tes in bem Zeitalter der Eneiuffe und Gamiller, um bas- Reronifche 
Zeitalter zu ſchildern, erſcheint Zacitus in feinen Werfen, bie einer 
thernen Tafel gleichen, in melde der leidenfchaftlofe Richtet der Uns 
terwelt in der ernften Sprache des entfcheidenden Todtengerichtes bie 
Bräzel jenes fluchbeladnen Kaiſergeſchlechtes eingegrahen hat, Da if 
nı Ausdruck nichts Moͤßiges, in dir Zeichnung nichts Ueberfläffigesz 
bie Karben find mit weiſer Sparſamkeit aufgetragen, und vdicht und 
Schatten mit echter Kunſt versheilt.. So nahabınu 'giverth Tacitug 
in Rüdficht der Anordnung und Auswabl der Begebenheiten ift, o 
'&cherlich fiheint e8 und zu fenn, dien in feiner Roͤmerkraft, die fi 
uch in der Kürze des Ausdruds zeigt, nachahmen zu wollen. Nur 
tin folches Zeitalter durfte in einer ſolchen Sprache bargeftellt wer: 
ven; und mer die ‚Shronifengefchichten eines ‚Pirtenvolts in gleicher 
Deanier befchreiben will, muß no:hwendig in ben Zıdel einer gefuche 
ten Unnathrlichkrit verfallen. Wir, die wir weder im Ausdruck rmi⸗ 
che Gedrungendeit und Muskelkraft noch im Gemüthe ftoifhe Apı 
thie haben, Fönnen ben Zacitus nur bewundern, nicht mit Gluͤck nach⸗ 
abınen. Ber uns ift der zergliedernde Verſtand viel zu gefibäftig; 
ais daß er von der Kraft eines folhen Willens, wie er im Zacirs 
erfcheint, in feine Schranken zurädgemwiefen werden förnte, Die Hi— 
Rorien fird in Kädfiht der Mannichfaltigkeit und Ausführlichkeit dee 
Sriählung Über den Annalen. Während die Annalen oft nur Ums 
rijfe geben, findet ich in den Hiſtorien alles weit forgtälriger im Eins 
einen wie im Ganzen ausgeatbeitetz; während diefe bie Begebenpeis 
ten auser Rom entweder gar nicht, oder nur mas den Drient betrifft, 
berühren, erfcheint in ben Hiſtorten der ganze riglet iger in- 
allen feinen einzelnen Partien mit ber anziehendften Umftandiichleit 
gefhildert. Die Annalen ermüden daher ———— den Leſer durch 
die Einfoͤrmigkeit des Inhalts, der faſt nur in der ſchauerlich ernflen 
und büftern Darftellung der fluchwürdigſten Freveithaten beftepr. 
Dies ift ailerdinys nidt die Schuld des großen Meiſters, aber nas 
tuͤrlich, je meiftechafter alle diefe Graͤuel in ein verhältnißmäßig klei⸗ 
neves Bild zufammengebrängt find, defto abſchreckender muß baffelbe 
bem Beſchauer erfiheinen, mit deſto mehr Unmwillen muß fich jede ede 
lere Seele von demfelben abwenden. Br keinem Schriftfteiler ift der 
Interpret nöthiger als bei Tacitus, daher die Ausgaben beffelben mit 
erklaͤrenden Bemerkungen um fo willlommner fin’. Der Empfehlung 
find würdig die Ausgaben von Jae. Gronov (Amft. 1686,28. 8. 
oder Utrecht 1724, 4.), von Brotier (Paris 1771, 4 Bde. 4. oder 
7 Theile, 1776, 12.), von Ernefti (Leipzig 1800, 2 Theile, 8 
buch Dberlin). Mehrere SBelchrte haben fih auch an das ſchwie⸗ 
rige Unternehmen gewagt, den Zacizus zu verdeutſchen. Fluͤchtig 96 
arbeitet if die Ueberfegung von C F. Bahrdt (Halle 1737, 2 Bin: 
de). Treuer und forgfättiger bat K.kudw. v. Woltmann üb 
fest (Berlin 1811, 5 Bände, 8.). Aber die lädyerliche Sucht, der 
beutfhen Sprache, ihrem Charakter zuwider, bie roͤmiſche Kürze ans 
zubilden, ſtoͤßt jeden Lefer zurück, und Zacitus erfheinr in derſeiben 
eis cin fteifer unbeholfner Rhetor. Dazu kommt, daß fie ſehr oft 
von der Unwiſſenheit des Verfaſſers zeigt, ber fehr gewöhnlihe Muss 
drüde nicht verftand, und daher ganz finntos wiedergab. So ift, um 
nur Gin Beifpiel anzufuhren, aus der weiblihen Hoftigkeit dev iinie 
eine weibliche Unzulänglichkeis geworden. Weit beffer ift die neueſte 
Mebertragung von Strombed. | | 
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735 Tact 
Takt bedeutet vorzuͤglich in der Muſika) das Maß, nach welchem 
man eine Reihe von Klängen, als zeiterfüllende Größen, aleichſbrmig 
abtheilt; dann biefe Abtheilung ferbft, beſenders wenn fie genau il 
(wie wenn man faat, ein ®änaer ober Srieler babe Eeinen Tact); 
ferner 2) die Abſchnitte, welche durch dieſe gleismäßige Abtheilung 
auf. einander feigender Klänge entftehen, und das gleichmäßige Ber: 
bältnip, in welches fie dadurch zu einander treten; bie Noten eine 
Tacts und oft auch die ganze Tactnote; endlich 3)" eine gleichmaͤdige 
Cnad) . einen beſtimmten Maße einzutheilende) Bewegung überhaupt, 
wie fie audy beim Gehen md Zanzen vorkommt. Denn die Verfdie 
denheit der Klünge in Hinfichf ihrer Hohe und Tiefe (Töne) beftimmt 
den. Tact ſo wenig daß Zack auch ohne diefe flatt finden Fannz aber 
nicht öhne Verſchiedenheit ver Zeitdauer und des Accentes. (8. Rhyth— 
mus). Der Grund des Tactes Hegt datin,. bag wir ohne denſelben 
eine Reihe von Bewegungen und Zduen nidt als Ganzes auffaſſen 
wuͤrden. Um biefes zu können, muͤſſen uns die aufeinderfolgenden 
Klänge und Rüdımaen als Theile gleichförmig wiederkebrender X: 
ſchnitte erſcheinen — denn in biefer gleigförmigen Wiederkehr erken— 
nen wir eben die Einheit des Mannichfaltigen in der Zeitfolge (d. 
i. den Rhythmus), und es-ift daher der Tact für Bewegungen und 
Töne dafjelbe, was die Symmetrie und ihre Werbältniffe für tie räum: 
liche Figur. Durd den Tact theilen wir den Rhythmus in Gliedet 
und wir nehmen beim Kortfcpreiten der Beweaingen und Klänge gleit: 
förmige Beittheile wahr, indem jene Abtheilungen nicht nur überhaupt 
gleiche Beitdauer haben, fondern fih ach in Dinfiht ihrer Zeitglie— 
ber entſprechen. Im Gegentbeil würde die Empfindung ber aleidı 
mäßigen Fortfteitung aufgehoben werden, wenn 3. B. Dreiviettel⸗ 
tact und Vickvierteltact immer vermifgs hinter einandeg vernommen 
würden, in welchem Kalle zivar beide ſo vorgetragen werben £önnten, 
daß einer eben fo viel Beit als der andere erfüllte, aber beibe ſich in 
der. Zahl ‚der Ruͤckungen oder Zeittheile wiberfpräden. Es iſt al 
der Taet ein Gleihmaf auf einander folgender Zeittheile, eine Zeit⸗ 
abtheilung in ber fortfchreitenden Bewegung, durch welche das Urfs 
. einanberfolgende in. gleich lang dauernde und gleich gemefjene Glieder 
zerfaͤllt. Dieſes Gleichmaß wirkt zugleich angenehm auf das Geht, 
wie das ſymmetriſche Verhaͤltniß der Körper quf das Auge, und PET 
nach der Verjchiedenheit feiner Glieder wiederum eine verſchiedene Br 
deutung. Denn der Zack ift verfihieden nach ber Gleichheit eder U 
gleichheit feiner Glieder in Hinficht der Zeit, welche fie ausfüllen, 10 
daß man den gleichen Tact denjenigen nennt, welcher aus gi 
hen Gliebern befteht deſſen Theile alfo gleiche Zeiten ausfoͤllen (a9 
gerader Tact, weil fiine Glieder vir.: gerade Zahl bilden), unglei 
sben ober ungeraben Zack denjenigen, welder aus en 
Zeittheilen befteht. Diefes find die zwei Tectarten, unter weihe alt 
übrige gehören. Der Unterfgied der leichtern und fapmerren, der 
ſchnellern und Iangfamern Bersegung wirft zur Entftehung bei unit: 
geosbneten Zactartın. Der gleihe Zact nun ift der Viervierteitact 
oder ganze Takt (bezeichnet C oder +), ben man ſonſt in ce 
großen und Elrinen eintheilte. Der Zweivierteltact % unlerſcheidet ſich 
von ihm nur durch die größere Schnelligkeit feiner Bewegung, um | 
nad Apels Ausdruck derfelbe, nur im veriüngten Mapftahe; noch 
ſchneller und Leichter iſt her nicht ſehr gebräuhlihe Zweyach teltact 
#5 fo wie dagegen der Zwey zweitel-oder Allabrenetact (DR 
zeichnet & oder () nur ſchwerer und länger vorgetragen wird, als dir 
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Zweyvierteltact, und daher hoͤchſtens Achtel als die kuͤrzeſten Noten 
»uldet. Die gerade Tactart kann dicht mehr als vier gleiche Zeit— 
heite haben, weil mehrere ſich nihr würden zählend wahrnehmen 
affen, mithin der Grund des Tactes, die abtheibende Verſchiedenheit, 
yurd) biefeiben ſich verlieren würde; und alle mehr enthaltende Tact— 
ırten durch Unterabtbheitungen in einfache aufgelöt werden, Der un: 
zleiche ober ungerade Tact, welder mehr Mannichfaitigkeit verflattet 
lg der gleiche, kommt zurück anf den Dreivierteltact (3). Durch 
schnellere Bebeguag der’ Zeittheile deffelben entſteht der Dreiachteltaktz 
im ſchweren Vortrage der $ Tact. -Duch Vermehrung der Dreizahl 
entſteht der ſchwere £, £ und der leichte F, $, $ und ber 1? Tact, 
als die übrigen ungleihen Tactarten. Letztere beiden find fon ſelte— 
ner üblich, Ueber 12 ungleidie Btiten hinaus wuͤrde ebenfalls Feine 
bernehmliche unterſcheldung möglich, mithin der Tact nicht mehr faßlich 
und gaͤnzlich ermuͤdend ſeyn. Andere ungleiche Zahlen aber, z. B. 
5 und 7 bilden keine beſtehenden Tactarten, ta fie nach Apel feine 
zetnen, föndern aus Geraden umd -Ungeraden zuſammengeſetzte Zahlen 
ſind. Oaher hat man audy chedem alle ungerade Zactarten Tripel— 
tact genannt, indem nyr die aus breit Zeiten entipringende ungerade 
Zactart dem Ohre natürlich iſt. Ein Fact endlich, der aus einer 
Zeit beftünde, würde ebenfalls unmoͤglich fenn, da man eine Zeit ſtets 
in miehrere zerlegen kann, und.ber Zact fih auf eine Gleichartigkeit 
des Berfchiebenen bezieht.‘ Aus dirfem allen geht auch hervor, daß 
die. Zattarten »Feine: millfürtiche Erfindungen find, wie Rouffeau 
anzunehmen fihien. Uebrigens fhreibe man den ungeraden Zactarten 
eine größere Lebhaftigkeit im Aysdrude der Gemüthszuftände als den 
geraden zu. — Was die Tactiheile betrifft, fo haben fie einen 
verſchiedenen innepn Werth, durch den Accent. - Hierzach unterfcheis 
bet man gute. und: fehlechte Taettheile (nota buona und nota cattiva, 
thesis und arsis, Miederfchlag und: Auffhlag genannt). Ein guter 
Zacteheil iſt derjenige, der den Accent bat. Ein ſolcher verlangt bei 
der Sefangscompofition auch eine lange Sylbe, der fchlechte eine — 
Gute Tacttheite find in den gleichen Tactarten, der erſte (thesis), bier 
fer hat abſolut das größte Gewicht, weil er den Anfang des Tactes 
entfcheidet, Werben die halben Tacte des Viervierteitacts in Viertel 
vertvandelt, fo erhält das erfte und dritte Viertel den Accent, legte: 
res jedoch einen ſchwaͤchern, weil fih bier die Viertel unter einänder 
wie bie Tacttheile verhalten, welche die Viertel ausmacen. Einen 
nach ſchwaͤcheren Wecent erhalten das dritte nnd fechfte Achtel, wenn 
die Biertel in Achtel verwandelt werben. Bei den ungeraden Zagtar: 
ten hat wisderum im Dreizweiteltact das erſte Zweitel das Gewicht, 
in dem Sechsvierteltact das erfie Viertel das größte, bas zweite und 
fünfte Viertel cin relativ ſchwaͤcheres Gewicht, und jo fort. Daß 
aber durch diefe Verfehiedenheit des Accentes verfchiedene Tactarten 
felbft bei-gleihgeltenden Noten unterfchieden find, fieht men 3. B. 
duch eine Vergleichung des Dreizweisel und Gechöviertel, fo wie des 
Dreiviertel und Sechsachteltactes - 
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Diefes tft auf die Eompofition gegebener Worte leicht zwsbezfehen. 
Die Worte z. B. lebe, liebe, hoffe u. f. w. würden an fih am ſchic⸗ 
lichſten in ben Zweibierteltact pajfen, weil Länge und Accent in ben 
erften Sylhen diefer Worte ſich gleich finds dagegen die Worte felig 
find die Auserwählten, fi mehr für den Bierpierteltact fhiden, als 
für den Bweivierteitact. Der Gebrauch einer falfchen Zonart und bie 
Vermiſchung einfadher und zufammengefegter Zactarten iſt an den 
Verruͤckungen jemer Verhältniffe und befonders dadurch zu : erfennen, 
dag der Accent auf eine falſche Stelle oder auf einen ſchlechten Zarts 
gbeil fällt. In den Büchern yon Kirnberaer (Kunft ‚des reinen 
Satzes 2 Thl. 2 Abſchn. 2 Abthl.), Koch (Verſuch einer Anl. zur 
GCompoſition I Thl. 2 Abthl. 2 Abſchn) und Wolf (Mnterride in 
allen Theilen der zur Mufit gehörigen Wiſſenſchaften 44 Kap.) u. a. 
findet man Mebreres über diefen Gegenſtand. Kür den Erfinder des 
neuern Tactes wird Franco won Gölln (f. Geſchichte der Muſik) 
gehalten. Bei den Griechen wurde der Zact zum Gefange des Chors 
anfangs durch Holzſchuhe (xporrsiıa), bann durch eiferne, bei den Roͤ⸗ 
mern durch das senmillum oder scabillum angegeben. Man fehe 
barüber Böttigers Programm: quid sit docere fäbulam. — 
Sactſtrich iſt der Strich, durch welden die Abſchnitte, welche der 


Tact im Rhythmus bildet, bezeichnet werden, 3. . = — R 


Tactmeſſer, muſikaliſcher Zeitmeſſer ( Chrönometer). Es if 

die muſikaliſche Ausführung eines Tonſtuͤcks ſehr wichtig, bie rich» 
tige Zeitbewegung zu treffen, in welcher es, nicht zu langfam oder 
nicht zu geſchwind — kurz, dem Charakter deſſelben angemeſſen, vors 
getragen werben foll; denn bie Zeitbeftimmungen, welche zu Anfarge 
ewöhnlid angegeben werben — Andante, Adagio ober Allegro, 
restp etc. — find immer no zu fhwanfend und ungewiß, meil 
jeder Compoſiteur fih fein Andante, fein Allegro langſamer oder 
gefhrwinder dendt, als ein andrer, mithin aud in einer andern Bes 
mwegung vorgetragen wiffen will. Man hat daher lange, in London fowchl 
als in Paris, mit Ausfindung einer Maſchine, durch welche der Zons 
feger genau angeben. kann, nad) welhem beftimmien Zeitmaße er fein 
Stuͤck ausgeführt wiffen will, Verſuche gemacht, bie auch zum Theil 
lüdten, und von der Akademie der Künfte und Wiffenfchaften zu 
aris mit Beifall gekrönt wurden. Allein in Deutfhland wollie es 
keinen Eingang finden, obgleich Prof. Bürja zu Berlin, und Gans 
tor Weißke zu Meißen faft zu gleider Zeit ein folches Inſtrument 
erfanden. Neuerlih aber hat hauptfaͤchlich Stoͤckel, Gantor zu 
Burg, hierin einen fehe glüctichen Verſuch gemacht, nad weichem 
irner Zactmeffer oder Chronometer aus einer auf ein Poftas 
ment geftellten Mafchine, gieich einer Uhr mittler Größe, befteht, an 
weicher ein Pendel und eine Schnur mit einer Role hängt, worau 
fih ein Gewicht befindet; auf dem Zifferblatte find Zahlen, auf welche, 
fo wie es von dem Componiſten uͤber feinem Stüde angegeben ift, 
man die Zeiger hinrüdt, un dann durch den in Bewegung gefegten 
Wendel, und deifen Schnelligkeit oder Sangfamkeit, die Zeit zu exfahr 
sm, welche jener für fein Stuͤk haben will. Der geſchickte Mech 
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i?ker Malzel in Wien hat dieſe Maſchine auf ben hödften Grab ber 
zollkommenheit gebradht. Sie wird jest auch in Orcheſtern gebraudt, 
ab die berühmteften Zonfeger, 3. B. Beethoven, haben das mufikali« 
he Zeitmaß ihrer Werke nach diefem Chrononierer beſtimmt. Man - 
ann diefen Shronometer in jeber bedeutenden Muſikhandlung in keip⸗ 
in und Wien Taufen. Der ale Componiſt und Theoretiker befannte 
sorttfried Weber in Mainz hat in ber Reipziger muf. Zeitung 
813, Nro. 27 und 48, Jahrg. 1814., Nro. 27 und 41, und Jahrg. 
815, Neo: 5, zus Beftimmung ber Schnelligkeit, mit welcher ber Zack 
imes Tonſtuͤcks denommen werben Toll; folgende einfahe Methode ans 
egeben. „Das einfühfte und fiherfte Chronometer ift ein einfaches 
denbel, d. h. blos ein Faden, an beffen Ende eine Bleikugel befefligt 
ſt. Belanntlic ey ein Pendel deſto gefhmwinder, je kürzer es 
ft, und je länger ce i deſto langſamer. Man braucht alfo nur 
um *1 eines Tonſtuͤcke die Länge des Pendels dinzuſchreiben. 
‚effen Schläge den: Takttheilen des Tonſtuͤckt entſprechen 3. B. Alle 
sro 8” Rhein & d. h. in dieſem Allegro ſollen die Takitheile (bier 
‚ie Viertel) ſo geiämgabe genommen werben, wie die Schlaͤge, welche 
in 8:rbein. Zoll langes Pendel tut. So mie bann ein alfo ber 
‚eichnetes Zonkäd vorkommt, barf man nur den Faden des. Pendel 
icht Zoll lang nehmen, und bie Kugel baran ein paurmal bin und 
yerfhiwingen laſſen, fo giebt jeder Pendelfdlag genau ben Grab 
der Geſchwindigkeit an, in welchem ber Tonſetzer die Viertel des Alle 
zro ausaeführt haben will, und genauer als die ſchwankenden Aus⸗ 
brücte Allegro, molto oder poco Allegro es im Stande find. Diefe 
Tempobezeihnung bat das Vorzägliche, daß fie obne alle Mafhine 
überall verftanden und angewendet werben kann, mo nur ein Zwirn⸗ 
faden und etwa eine Flintenkugel von beliebiger S:öße zu finden, und 
mo das Zollmaß bekannt ift, und man nidıt vergiftet, daß jeder Pens 
beifchlag einen Tacttheil (alfo Viertel im &, £, 2Wact Uchtel im 2, 
8, $, FTact) bedeittem fol. Sollten bei aͤußerſt geſchwinden Bewer 
gungen bie Zarttheile gar zu kurz, bei aͤußerſt langfamer Bewegung 
zu lang werden, fo: könnte man ber Bequemlichkeit halber eine Aus⸗ 
nahme von der Regel machen und im erftern Kalle 5. B. halbe Tacte 
im legtern die Achtel: nah dem Pendelſchlag beſtinmen. Es beda 
auch Feiner befondern Vorſichtsmaßregeln bei bem GSebrauche des Pen: 
dels, da die feinen Unterfchiede bier nicht bemerkbar find. Diefe alls 
gemeine Bergung verdienende Bemerkung läßt ber genannte Weber 
zugleich, nebſt einem bezollten Mapftab, Hei ben von ihm her» 
auspegebenen Tonſtuͤcken abdrucken. 

Tadmor, f. Palmyra. 
Tafelguͤter heißen diejenigen Güter, welche zum Unterhalte 
ber Tafel eines Laͤndesherrn beſtimmt find. Wenn es Lehngüter 
find, fo heißen fie Tafellehen, und verlieren au dann, wenn berjes 
nige, für deſſen Zafel ihr (Ertrag heftimmt ift, ſelbſt Oberlehnshert 
—— ihre Eigenſchaft als Lehnguͤter nicht, falls fie in andre Hände 
bmmen. j 

Zafeleunde. Zu Ende bes fünften Jahrhunderts herrſchte in 
Britannien, fo erzählt die Sage, ein hriftliher König, Uterpens 
dragon, ber einen ber mächtigften, aber eben fo weifen und mwohls 
thärigen Bomberer, Namens Merlin, zum Rreunde und Rathgeber 
hatte. Diefer rieth ihm, an einer runden Tafel zu froben Gelagen 
alle feine Ritter zu verſammeln, bie fib durch Froͤmmigkeit, mic burg 
Tapferkeit und innige Zreundfihaft zwiſchen fih ſeibſt, und Treue 


742 Tafelſtein Tag 


gegen ben König auszeichneten. Sie ſollte auf 50 ſolche Edle in ih⸗ 
rem Umfange berechnet ſeyn, und vor ber Hand nur von 49 beſetzt 
werden; der Platz fir den funfzigſten mußte leer und dem aufo ewahrt 
bleiben, welcher, wie Merlin fagte, erſt noch geboren werben 
Tollte. . Der Verſuch, den ein dazu nicht berufener Ritter machte, 
in Merlins Abweſenbeit diefen Platz einzunehmen, enbigte bamit, daß 
der Anmaßende im Nu in die Tiefe hinabſank, und niht wieber zum 
Vorſchein kam. Diefer Verfuch ſchreckte jeden ab, dieſe leere Stelle 
einzunehmen, die dem Sohne des Königs, dem berühmten König 
Arthur oder Artus, defhicden war. Er zeugte denſelben mit Ber 
Snguerne, ber werfen verftändigen Gemahlin eines widerfpenftigen 
Vaſallen, in die er ferblich verliebt war, und welde ihn als ihren 
Gewahl umarmte, weil ihm Merlin dbeffen Geflalt gegeben hatte. Us 
ihr Gemahl bei einem Ausfall geblichen war, wurde fie Uterpendragon. 
Merlin batte ſich zur Belohnung für fein Zauberwerk die Erfüllung 
her Bitte ausbedungen, weldie er am nähften Morgen nach der Um: 
armung thun würde, und. diefe beftand darin, ihm den Knaben zu 
überlaffen, din Inauerne nach, neun Monaten gebar. Es war dich 
Arthur. Merlin ließ ihn in Allem, was dem tapferften,,. wie bem 
tugendhafteften Helden aeziemte, unterrichten, und fo füllte dieſer 
ſpoͤterhin als der topferfte Ritter und König zugleich die leere Stelle 
der runden Tafel aus, die auch unter ihm ber Sammelplag aller tap: 
fern, edlen, frommen Ritter blieb. Diefe Tafel, an welde —— 
zu werden der hoͤchſte Preis aller Anſtrengungen, Tugenden und Ver— 
dienſte und gefährlicher Proben war, gab den romantiſchen Dichtern 
mannichfachen Stoff. Was für die franzoͤſiſchen Romanciers Carl 
mit feinen zwölf Peirs, das, waren für die brittifcy : normaͤnniſchen 
die Ritter von der Taielrunde, und fo entftand eine Menge von Dich 
tungen, bie in ber remantifchen Poeſie einen eignen Kreis bilden, 
Nah andern Nachrichten ftiftete Arthur ſelbſt in York diefe Niftertas 
fel bei einem großen Feſte. Siehe die Cambrian popular antiqui- 
ties von Robert. | Se: 
Tafelſtein, f. Diamant. i Ä 
Taffia beißt auf den antillifchen.Infeln bei ben Sranzofen. eben 
das, was die Engländer Rum nennen, der Zuckerbcanntwein, ber 
aus ber gegohrnen Melaffe, oder denjenigen Theile des Zuckerfaftes, 
der nicht gerinnt, gebrannt wird. Der gewöhnlide Zaffia wird aus 
einm Gemiſche von Melaffe, Syrup nnd, Zucderwaffer bereitet, und 
iſt im Geſchmack und Geruch weniger angenehm als der Rum. 
— Tadg, eigentlich tie Zeit einer Axendrehung der Erde, oder 
ferner auch, die davon etwas verſchiedene Zeit (ſ. Sternenzeit) 
zwiſchen zwei nädften Durchgängen des Sonnenmittelpunkts durch bie 
obere Hälfte des Meridians (obere Culmination). Im gewoͤhnlichen 
Leben bezeichnet man mit dieſem Ausdritde aber nur bie Dauer des 
Verweilens der Sonne über dem Horizonte, und fegt dieſem nar 
tuͤrlichem Tage, jenen. aftronomifchen. oder „bürgerliyen Tag entger 
gen. Der Afironom nämlid, zählt feinen Tag von einer oben Cul- 
mination bet Sonne zur andern; ber bürgerliche Gebrauch - hingegen 
von Mitternacht zu Mitternacht; der erftere feine Stunden bis zu 24 
ununterbrochen fort; wogegen, ber legtere, wie bekannt, mit ber I2n 
Stunde abbriht, Die erite Stunde nad Mitternacht alfo, welde 
zugleich die erfie Stunde des .neuen Calendertags, iſt, macht bie 
„ante. Stunde des alten aftronomifhen Tags aus; und die erfte &t. 
des neun aſtronomiſchen Tages iſt dagegen bie afie Nehmittags: 
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unbe bes alten bürgerlichen. Bezieht man ben Tag in ber. oben zuerſt 
angegebenen Bedeutung auf die Arendrehung ber Erde, (Sterntag), 
ik er, gleich biefer, zu allen Zeiten, von unveränderliher Dauer: 
er Sonmnentag dagegen ift, wegen ver unglrichen Geſchwindigkeit 
er Sonne in ihrer Bahn, zwar für die ganze Erbe, aber nicht zu 
den Zeiten gleich lang. (Bergl. db, Art. Sonnenzeit). Die Dauer 
es. matürlihen Tages iſt für die verſchiedenen Puncte der Erde, 
berflaͤche verfchieden. Um ſich dieß zu veriioniidien, zufe man die 
hiiibere tägliche Bewegung der Sonne um bie Erde vor bie Eins 
iMungsfraft. - Diefe Bewegung erfolgt in Kreifen, deren Ebenen 
anımelich dem Aequator parallel find (Parallelkreiſen). Der Horizont 
er, Bewohner bes Aequators theilt ſowohl legteren, als ſaͤmmtliche 
darallelfreife in gleiche und gleidliegende Hälften; daher ſich in dies, 
en Gegenden die Sonne immer eben fo lange über als unter dem 
Dorigonte aufhält, d. h. Tag und Nacht immer gleih lang find. 
Raͤhert man fih, vom Acyuator aus, den Polen, fo ändert fich dieſe 
tage der Parallelkreife gegen den emtfprechenden Horizont immer: 
nehr: in ber einen Hälfte des Jahres werben die Zage, in der, ans 
ern die Rächte bei diefer größeren Annäherung zum Pole: immer 
auger, bis unter dem Pole felbft, (abgefehen von anderen Einfläffen ) 
aur ein jeshsmonatlicher Zag mit einer eben fo Fangen Nacht abwech⸗ 
jest. Aus ber Abbängigicit ber Tageslaͤnge von der Lage der Paz 
rellelkreiſe gegen den, Horizont, wird aud) begreiflich , warum an den 
Lequinoctialtagen, wenn die Sonne im-Aequator felbft ift, Tag und 
Naht auf der ganzen Erde gleih Lang find. Der Aequator nehmlich, 
als ein größter Kreis der Kugel, . wird von allen Horizonten, ale 
ebinfalls größten. Kreifen, in zwep gleiche Hälften gefbeilt; nur 
bie beiden Pole, beren Horizont der Äequator felbit ausmacht, fehen 
die Sonne in dieſen beiden Zagen rinas durch ihren ganzen Dorizont 
laufen. — Die Auferfien Parallelkreiſe (Wendefreife), welche die 
Sonne noöͤrdlich und füdlih vom Aequator befchreibt, find vom letzte⸗ 
ren — nur um etwa 2330 entfernt; eben fo weit aber fles 
ben die Polarkreife von den Polen ab. Alſo berühren fih, wie man 
bei einigem Nachdenken leicht findet, der Horizont der Bewohner ber 
Polarkreife und die Wendekreife, dergeſtalt daß der eine ber Letzke⸗ 
ren genz über, ber andere aber ganz unter dem Herizonte ſteht. Jene 
Gegenden haben baher Ginen Tag von vollen 24 Stunden und Eine 
eben fo lange Nah: im Zahre. Bon den Polarkreiſen an nah ben 
Polen Hin nimmt die Dauer des längfien Tages ſehr ſchnell zu; im 
ehen dem Maße aber auch die Dauer der länaften Nacht; und, wie 
ungleihmäßig diefe Theilung zu den verſchiedenen Jahreszeiten auch 
üderhaupt augfalle, fo har doch, nad) der Ausgleichung, jeder Pıimct 
ber Erdoberflaͤche während eines Jahrs bie Sonne 6 — — er⸗ 


und eben fo lange unter dem Horizente. 


Tagebogen. Es ift in d, Art, Tag angeführt worden, daß 
bie verfhiedenen Parallelfweife des Aequatots von ben verſchiedenen 
Horizonten ausg in. verſchiedene Hälften getheilt werden. Diejenige 
dieſer beiden: Hälften nun, welche uͤ ber dem Horizonte. ſteht, beißt 
ber Tagebogen bes. beir. Geſtirys, indem .die Dauer der Sigtbar: 
keit dieſes Geſtirus auf die Zit beſchraͤnkt iſt, welche daſſelbe in dies 
ſer Haͤlfte zubringt. Aus jenem.öntilel erhellt zugleich, daß, nach 
Naßgabe der aesenfeiligen Lage von Horizont and Geſtirn, des letz⸗ 
vhaen gan ze r Tagekreie (FT d. Arte) übermoder,untgshem Hori⸗ 
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zont Reben, und das Geſtirn alſo, dem betr. Beobachter, entwedet 
gar vicht unter ober gar nicht aufgehen kann, - D. N. 
Tagekreiſe. Diefen Namen echalten bie Parallelfreife des 
Kequator® befonders mit Bezug auf bie verbundene” fcheinbare 
tägliche und jährliche Bewegung ber Sonne um bie Erde Die Sonne 
beſchreibt nehmlich (f. Sa 8), wenn fie fih nicht im Aequator felbft 
beſindet, täalich einen ondern Parauelkrcis deffelben, weicher nun, in 
Bezug auf dieſe Bewegung, ibr jedeemaliger Tagekreis wirt. 
— * Tann man den Beguiffiaug auf — Geſtirne au: 
nen. ' N j ; . . 
MKAagezeichen, die aftrotogifche Benennung ber Sternbilber 
bed Widders, der Zwillinge, bes Löwen, der Wage, bes Schügen 
and Waffermanns, : ya: n * 5 | 
Taofalter, f. Schmetterlinge, ' 
- 2ajo (fpanifd und auf portuaieſiſch⸗ Tejo), tft einer von ben 
großen Fluͤſſen der pyrenaifchen Halbinfel, .welder: faft in der Mitte 
von Spanien, aus einer kleinen Quelle, Pie:ijqwierdo genannt, in 
ber Landſchaft Mrugonten, auf ber Sierra. von Albaracein und den 
Sebirgen der Muela de San ‘gran, welche aht Monate des Sahres 
mit Schnee bedeckt find ,- entfpringt, Cr vergrößert fi nach wenig 
Schritten feines Laufes durch andere Quellen, und fließt. durch bie 
Ebenen, welche feinen Kamen führen, in die Provinz Querga, bie 
er don den P:cvinzen Soria und Guabelarara ſcheidet. Naben er 
- einige Gebirge, die feinen Strom unfertredien, überwunden, fließt er 
fanft durch die Prebinz Zoleto, bewaͤſſert die ſchoͤnen Gärten von 
Aronju⸗z, wendet fi um bie Mauern von Zoredo herum, gebt bank 
durch bie Stadt Tatavera, durchfließet Eftvemadura , wo zu Alcans 
tara eine prädtige 670 Fuß lange Brüce über benfelben führt, und 
Betritt dann, nadden er 30 Meilen. lang Spenten durchfloſſen hat, 
daB Konigreich Portugal, welches er 32 Meilen lang burdftrömt. 
Bei Salvarsrıa unterhalb Santarem theilt er fi in zwei Hauptarme, 
den neuen Zejo und Mar dei Pedro," vereinigt fich -bei ee 
erbält eine Wreite von zwei Meilen, und mündet fich zuletzt unterha 
Liſſabon im das atlantiſche Meer. Der Tajo fließt von Nordoſten 
rad Suͤdweſten, iſt in Spanien wegen feiner vielen Klippen und Uns 
tiefen nich ſchiffbar, ſondern bloß in Portugal, wo er bis Über Abrans 
te6 hinauf befahren wird und: big Santarem Chbe und Fluth bat, 
Er bet gewoͤhnlich trübes Waffer und tritt jährlich (befonders in Pors 
tugal) über feine Ufer aus. , Geine vornehmſten Nebenfluͤſſe find auf 
der Nordſeite: der Xarama (mit bem Henares, Manzanares und 
Tejuũua), Buadarrama, Alberche, Tintar, Alagen, Erxas, Ponzul, 
Boca und Eecere; und auf der Suͤdſeite: der Guabdiela + Algobor, 
' Kereon, Gedana, Pufa, Alija, Ibor, Magasca, Salor, Sever, 
Apiarza, Zatas und Xlmenfor, 
Sakelafche (Zakel, Takelwerk), alles was zur Ausrüftung und 
Regierung eines Schiffe gehört, Taue, Segel, Gegelftangen, Wins 
ben, Rallen, Anker u, f. w. Daher abtalein fo viel heit, als 
jenes Geräthe einem Schiffe abnehmen und ins Zeughaus bringen, tos 
teln binaegen ein Schiff «mit feinen Maften, Segeln, Stangen und 
Zaumert fo in Stand fegen, daß es in Cee ſtechen kann. Die wich⸗ 
tigften Vorrichtungen zur Fortbringung eines Schiffs find bie Segel, 
 beren Auffpannung ein Maft errichtet wird. »; Die Maften erhalten 
bre Befeſtigung nad) den beiden @eiten dee Schiffs. durch das Taus 
wert. Des ganze Syſtem von foihen Zauen am einer Seite de 
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Bits beit Want, und wird zu Gtridieitern eingerichtet, um auf 
bie Maften fteigen zu können: Auf den eigentlichen Maften errichtet 
mean noch ein oder zwei anbre, die man Stengen nennt. Bei ber 
beiüftäntigften Takelaſche führt ein Schiff drei Maften und das Bug» 
ſpriet Gein Maft, der vorn ſchraͤg aus dem Schiffe liegt), Die Se⸗ 
el, welche nah dem Mafte, an bem fie ſich befinden, verſchiedene 
amen erhalten, werben durch horlzontal liegende Hölzer geführt, bie 
man Raben (Gegelftangen) nennt. Mit Hülfe ber Gegel wird ber 
ind zum Bewegen bed Schiffes benuht. Die Geite, von welder 
ber Wind berlommt, nennt der Seefahrer bie Luffelte ( Ruftfeite), 
bie nach weicher er hinweht, bit Lerfeite. Mittelſt ber fchiefen Stel: 
lung der Segel aber wirb es moͤglich, daß Schiffe mit einerlei Winde 
mach gerade entgegengefegten und fi an ber Leefeite nad allen Wins 
keln kreuzenden Richtungen fahren können. Eben fo Fan man bad 
Schiff mit Hülfe der Segel nad allen möglichen Richtungen dreben 
und in biefer Lage Erbaltın. Noch leichter gefchieht dieß, fo —— 
das Schiff in Bewegung iſt, durch das Steuertuder. Um das Schiff 
auf einer Stelle zu erhalten, laͤßt man ben Anker zugeben, b. h. 
in den Grumd fallen; oder man legt das Schiff bei, indem man bie 
Segel den Wind in entgegengefegten Richtungen empfangen läßt. Doch 
Tann man, ohne Zeichnung, bies Verfahren feldft nicht deutlich mar 
chen. Außer durch Segel wird das Schiff auch noch in Bewegung ges 
fegt dur das Rudern und Ziehen. Das letztere geſchieht u. a. durch 
ein ſegelndes Fahrzeug, was man ins Schlepptau nehmen, ober durch 
ein: ruberndes,, was man bugfiren nennt. Mehr über dieß alles fins 
bet man in den bei bem Art. Seemannſchaft angeführten Schriften. 

Taktik, ift die Lehre von der Ausbildung, Stellung und dem 
Gebrauch der Truppen zum Gefechte. Man’tann fie in bie Elemen- 
tar. Taktik und die eigentliche Taktik theilen. Jene lehrt die Ausbils 
bung des Soldaten und das Detail der Epolutionen, biefe ihren eigens 
sbümlichen Gebraud und befte Be im Gefechte. Es hat dem» 
nah jede Waffengattung ihre eigne Taktik. Man braucht das Wort 
auch für Fecht att; und fo hat fih die Taktik im allgemeinen feit 
bem Revolutionskriege wefentli verändert, inbem man fonft in ger 
ſchloſſenen langen Linien, jegt in Golonnen fiht,, denen Tirailleur⸗ 
ſchwaͤrme vorautgehen. * Die fogenannte-höhere Taktik kann man füg- 
li zur Kriegsführung rechnen, infofern fie Märfche betrifft, Ueber 
ben in neuerer Zeit vielbefprocdhnen Unterſchied zwiſchen Taktik und 
Strategie vergl. d. Art.-Militärwiffenfhaften. 

Zalar, ein langes, bis auf die Ferfen berabreichende®, man: 
Pe Feierkleid, wie es Kürften und Prieſter im Ornat zu tra⸗ 
gen pflegen. | \ Ä 

Talent, von bem griedifhen ralarror, bebeutete theild ı) eine 
Mednungsmünze, nad welcher große Summen berechnet wurden, — 
in Athen 60 Minen zu 200 Dramen gerechnet, b. i. gegen 1350 
Thlr., theils 2) ein großes Gewicht — gewoͤhnlich zu 53: Pf. 27 Loth 
2 Quentchen 56 Aß berechnet. — Im bildlihen und jept gewöhnlichen 
Sinne wird Talent eine ausgezeichnete Fähigkeit genannt. Bie ge⸗ 
bört alfo zur Anlage, und entfpringt aus berfelben. Aber ein jeder 
Menſch hat Anlage; denn die frühern phyſiſchen, To wie die dadurch 
beftimmten geiftigen Berhältniffe feiner Natur find es, deren Inbegriff 
wir Anlage nennen, in fo fern fie auf die fpätere Richtung und Wils 
dung des Individuume bezagen werden. In ber Anlage liegt ſonach 
nur die Möglichteis eines eigenthümlichta und befimmtern Kraftäuper 
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rung oder Kraftrichtung (zur ausgebildeten Individualität): Die & 
bigkeit. benten wir uns aber ald die in etinem- Subject liegende 
Moͤglichkeit zur Hervorbringung einer beftimmten Wirkung, wir 
denken alſo bei ihr an eine beſtimmte Art der Thaͤligkeit und ein ber 
ſtimmtes Ziel, wilden dieſe Kraft- von Seiten des Subjects ange— 
meſſen iſt. Sonach iſt auch die Fähigkeit, unterſchieden vom Bers 
mögen, als dem innert Grunde einer menſchlichen Thaͤtigkeit, und 
bezogen auf die Anlage überhaupt, eine Anlage befondier Art, und 
da ſie einen beſtimmten Gegenſtend hat, auf welchen die Unlüge ges 
richtet Mich ‚entwickeln ‚muß, eine. einzelne entwickelte, in einer beſtimm⸗ 
ten Art der Geiſtesaͤußerung beruhende Pntöge. - Die Faͤhigkeit kann 
übrigens eben ſopohl Empfaͤnglichkeit (Neceprivilät) als Selbfithätig- 
keit (Spontaneitaͤt) bezeichnen, ihr Gegenſtand wirb immer ale etwas 
kuͤnftiges gedacht. Sie unterfcheidet fih von dev Kertigkeit das 
durch, daß diefe die Kraft in ihrer wirflidren Veußerung, und 
zwar in einem hoben, bürcch Uebung und Gewöhntng (befonders me— 
hanifcher Urt) erworbenen Grade der Leichtigkeit und Lebhaftigkeit 
bezeichnet, Wera, nun das Zalent-eine attsgezeihnete Kädigfeit 
ift, und letztere einen beſtimmten Gegenftand- bat für wilden fie ſich 
als beſtimmte Richtung entivickelt, fo it das Talent zwar darin, daß 
es auf Raturgabe beruht, dem. Genie -gleih, und wenn mir ausge⸗ 
zeichnete Antane-ober Naturgabe überhaupt Talent in einem fehr weis 
sen Ginne nennen wollten, auch das Genie als eine. befondre Urt des 
Talents zu betrachten. Aber es. tinterjcheidet ſich der vorher begrünz 
beten, engern und. eigentlichen Bedeutung nah vom Genie dadurch, 
saß es nur. eine.einzelne ausgezeichnete Richtung des probuctiven 
Geiſtes ift, das Genie aber eine gluͤckliche, durch Natur bearlindete 
Darmonie-aller oder: doch der meisten —— Anlagen, die ſich uns 
tee Herrſchaft der. hoͤchſten Krafte mit Originalität und Energte in 
der Hervorbringung unnachahmlicher Wirfungen äußert. — Zwar iſt 
das Genie. durch Individualität, Wirkungskreis und aͤußere Einjläffe 
modificiet, und daher auch befhränft, allein es wirft ſtets in groͤ⸗ 
Ferm Umfange, mit originellerer. Richtung und größerer Selbſtſtaͤn— 
digkeit, als das Talent, und mit einer Fülle von Kräften, ‚dir dies 
jem nicht zu. Gebote ſteht. Auch hat das Genie gemöhnlih einen ges 
wiſſen nafürlichen Tiefblick, der in ben verichiedenften Gebieten der 
merfshligen Wirkfamkeii, auch ohne genauere Wifenfchaft des Einzel« 
nen, das Richtige und Wahre Leit ergreift und auffeßt; bag Talent 
ift aber gewöhnlich auf eine beiltwimte Sphaͤre eingefhränkt,. außer 
welcher es wenig zu teilten im Stande iſt. Dieß gilt vorzuͤglich von 
dem Kunfttalente im: Gegenſahe bes Genies (worüber Jean 
Paul in feiner Vorſchule zur Keſthetik in den befendern Capitelsa von 
dem Genie und. dem: Zalente Handelt). Zu ben. Görigen. wichtigſten 
Zalenten gehört in intelleckueler Beziehung das Talent der Beob⸗ 
ahtung (welches die Schnelle, leichre und genaue Auffaffung des Eis 
genthämlichen- der Erſcheinungen und beren Beziehung auf Sefepe ber 
trifit), das, Talent der Worherfehbunn. (welches auf ‚innfalfender 
Errenntniß der Erfahrung und des Cauſalzuſammenhanges der Dinge 
in Verbindung mit einer - ausgezeichneten Fertigkeit des Schlie⸗ 
Pens. beruht), ferner , der Wis (ſ. d. At), - Sharffinn 
und Zieffinn. In practiſcher Beziehung- vedet man aufer dem Kunfle 
talente, noch von einem practifden Talent, weldes jedoch mit 
dieſem oft wessunden ift, und fi in einer gewandten Benugung ber 
zur Ausführung gewiſſer Zwecde guͤnſtigſten Imſtaͤnde, ſo wig; uͤber— 
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aupt in der Leichtigkeit, feine Plane ſchnell ins Werk zu fegen, zu 
‚age legt.. a * 
Zalisman, im Araebiſchen ein Bild, Abzeichen, iſt ein. Bild, 
a Meiall oder Stein genoffen oder gegraben, das zu eincr befontern 
Stande, bei Erhöhung. gewiffer Sterne, bei der Zuſammenkunft ges 
siffer Planeten. — alfo - unter einer gewiſſen Conſtellation, das 
er fie aud) den Namen Eonficlationsringe führen — mit Beobachtung ger 
oiffer abergläubifchen Geremonien gefertigt worden, und dadurch bie 
Traft e kangt haben, bei denen, welche fie bei fi führen, außerors 
entliche Wirkungen, ‚befonders gegen Krankheiten, hervorzubringen. 
Bei den Mosgenlandern ſtehen die Taliſsmane noch jest in großem 
Lafehn, und auch bei uns iſt ber Aberglaube an fympathetifche Ringe, 
Kmujete u. f. w. noch nicht aanz verſchwunden. es 
Talkerde, f. Magnefiae. dan 
Z altitein, ein dem Speditein nahe verwandtes, fattig. und 
chluͤpfrig anzuiühlendes Foſſil. | 
Zallevrand: Perigord (Charles Maurice be), Fürft von 
Kenevent; feit Rapoleons Abſetzung nennt er fih Fuͤrſt Talleyrande 
Er iſt Oberkammerherr Ludwias XVIIL, Pair von Franteeid, Ritz | 
ter des golbnen Vliches, des St. Stephan-, bes St. Leopold⸗-, des 
Elephanten⸗, bed St. Andreas: , des Rauten⸗, des fchwarzen Abdler:, 
bes Sonnen:Ordens u, a, m, Broßofficier der Ehrenlegion, Mitglied 
des Inſtituts u. f. w. Diefer berühmte fransdjiihe Staatsmann ift 
zu Paris den-2ten Februar 1754 geboren. Beim Ausbruche ber Res 
volution war er Biſchof von Autin und Abt von Gelles und Gt. Des 
nis. As Deputirter der Gerfilichkeit von Xutin bei der. Generals 
Ständeverfammlung fchloß er fih an. den Ziers: Etat an. Er vers 
band mit ausgezeigneten Talenten eine große Leichtigkeit im Arbeiten, 
und wußte ji) bald fo hervorzukhun, daß fein Name und fein Bei— 
fpiel von bem entſcheidendſten Einflufe waren, Er trug felbft auf 
den Verkauf der geiftlihen Güter an, und erklaͤrte ihn für eben fo 
gercht als nüslid. . Den 2often December 1790 erlich er eine Zus 
ſchrift an die Geiftligkeit, worin er von den Beweggruͤnden Rechen 
ſchaft gab, die ihn zus Leiftung bes cenftitutionellen Eides bewogen 
hätten, und fie einlud, feinem Beifpiele zu folgen. Den 14ten Ja—⸗ 
nucr 1791 wurde er Mitglied des Departements von Paris, und im- 
März und im November ſah man ihn ſich mit Gieyes verbinden und 
die nicht beeibigten Priefter vertheidigen.. Er war «8, der bie erfien 
conftitutionellen Biſchoͤfe weihte, wodurch ex ſich die Unzufriedenheit 
des roͤmiſchen Hofes zuzog, bie Pins VI. in einem Ermahnungsfchreis 
ben vom I7ien April 1791 lau werden ließ. Gr gab damals. fein 
Bisthum auf. Nach dem Ehlufe dieſer Sigungen wurde Talleyrand 
mit Chauvelin als geheimer Unterhaͤndler nach England geſchickt, um 
den Ausbruch bes Krieges zu verhindern, und felbjt einen Friedens— 
und Handelsvertrag ziwifchen beiden Nationen einzuleiten. Allein der 
1ote Auguſt trat ein, und das beittifhe Cabinet fand fich bewogen, 
den diplomatiſchen Charakter dieſer Agenten nicht anzuerkeanen. Chau— 
velin kehrte nach Frankreich zuruͤck, Talleyrand aber blieb in England, 
bis die Fortfbritte der Revolution einen formlichen Bruch zwiſchen 
England und Frankreich berbeiführten, und er fih als ein Ausländer 
von. verdaͤchtigen Abfigren genoͤthigt ſah, 1794 England zu verlaffen 
Ihn ſchreckte das Blut, das in feinem Vaterlande flo, und dba er 
wußte, daß man nach dem soten Auguft 1792 in den Tuilerien Schrif⸗ 
tin gefunden habe, die ihn verangpertig machen konnten, To begat 
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er ſich nach den vereinigten Staaten von Nordamerika. Rah dem 


gen Zhermidor kam er wicher nad) Europa , und erlangte 1795 .von 
dem Wohlfahrtsausſchuß, daß er von der Emigrantenlifte geftrichen 
wurde. Gr Eehrte nach Paris zurüd, und "warb ben 16ten Juli 1797 
en Lacroir Stelle Minifter der auswärtigen Angelegenheiten- Seit⸗ 
dem bat er bit 1808, und zulcht wiederum 1814 und 1815, ben ber 
beutehbften Einfluß auf bie Angelegenheiten Frankreichs und Euro⸗ 
pa’6 gehabt, Zwar nahm er den 2often Juli 1799, ungefähr einen 
Monat nach Sieyes Eintritt ins Directorium, feine Entlafüng, aber 
nach dem 19tem Brümaire, an weldem er ben entfchiebenften Antbeil 
datte, wurde er von Bonaparte wieder zum Mififter der ausmärtis 
gen Verhältniffe berufen. Er präfibirte bei den Unterhandtımgen, 
welche ben Friedensfchlüffen von Lünesille und Amiens vorangingen: 
Im Juni 1802, nah Wiederherſtelleng des catholifhen Bultus in 
Zrankreich, wirkte ihm der erſte Conſul bei dem Papfte ein Breve 
aus, das ihn feiner Verpflichtungen als Geiftliher entband, und feine 
Ehe mit Madame Grant beſtaͤtigte. Im Jahre 1805 war er zur 
Krönung Nopoleons in Mailand, und zu Ende biefed Jahre begab 
ex fih nah Wien und Presburg, und unterzeichnete ben Frieden mit 
Defterreih. Nach der Schlacht bei Jena folate cr Napoleon nad 
Berlin, ſchloß zu Pofen ben Frieden mit Sachfen, unb am gten Juli 
1807 mit Rußland und Preußen den Frieben von Tilſit. Bald bare 
auf.ernannte ihn Napoleon zum Fürften von Benevent und Reichsvi« 
cegroßwaͤhlherrn; feine Minifterftelle aber empfing Champagny, weil, 
wie man glaubt, Zalleyrandb in Rapoleons Abfihten auf Sparien-nie 
eingeben wollte. Dennoch folgte er dem Kaiſer nah Bayonne, und 
De nad Erfirt. Seitdem war er nur Zufhauer ber großen Welt: 
egebenheiten, bis zu dem Augenblitt, wo bad Eihrüden ber Alliir⸗ 
ten! in’Paris am ıflen April 1814 die Einfegung einer proviforifchen 
Regierung zur Folge hatte, deren Mitglied er war. Als foldhes lei—⸗ 
tete er alle Verhandlungen, melde die Abfegung Napoleons herbeis 
führten, und entſchied vorzüglich die Reſtauration bes Hauſes Bours 
bon, Ludwig XVIII. ernannte ihn zum Miniſter der auswärtigen 
Angelegenheiten. In diefer Eigenfchaft wußte er auf dem Congreß zu 
Wien das Intereſſe des Haufes Bourbon mit großer diplomatifchen 
Kunft zu befördern, und die Allianz Ludwigs XVIII., nch Rapos 
leons Einfall 1815, mit den verbündeten Mächten abzufhlichen, Im 
Julius 1815 wurde ihm ber Vorfig im Minifterium errheilt; bald 
aber räumte er vielen Poften dem Minifter Richelieu ein, blieb aber 
noch Mitglied des Föniglichen Gcheimenrathe. Bergl. d. A. Frank 
reich, Er befist die Herrfchaft, das nunmehrige Herzogthum, Valen⸗ 
gay, mo er auf Napoleons Befehl dem Prinzen von Aſturien; und 
den Infanten fein Schloß ald Aufenthaltsort einräumen mußte Lub⸗ 
wig XVIII. bat die auf biefem Herzogthume ruhende Pair: Würde 
dem Fürften Talleyrand erblih verliehen, und feinen Bruder, ber 
ihn einſt beerbt, Joſeph von Talleyrand, - 2817 zum Herzog er⸗ 
nannt. Ro& lebt ein dritter Bruder, der Graf Bozon von Talley⸗ 
rand, Marechal be Camp feit 1814. — Auf dem diplomatiſchen Ee⸗ 
den des Kürften Zalleyrand ruht noch manches Seheimniß. So uns 
verfennbar große Talente diefer Staatsmann au befist, fo gehört 
er doch zu denjenigen Menfchen, weiche dad Leben durch mancherlei 
wechfelnde Beftrebungen am Ende nur zu deutlicher Selbſtſucht führte. 
Das wahre Befühl für Freiheit, das ihn in früherer Zeit wirklich 
beſtelte, war wicht ſtark genug, um micht ben Begebenheiten zu wei: 
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hen; eben fo wenig Stand hielt das Vorbild vaterlaͤndiſcher Größe, 
das ihm unter Napoleons Herrfhaft feine Dienftthätigfeit verrbeln 
ſollte; es blieb ihm zulegt Feine andre Triebfeder mehr, als fein pers 
fönliher Rugen, und fo wurde er für diefen Zwed. ein Diener der - 
Bourbons, mie er vorher cin Diener Napoleons geweſen war. Der 
Sigennug bildete ſich bei ihm deſto mehr zur Geibgier aus, je mehr 
ex früher den Druck der Armuth gefühlt hatte, und biefe Sucht nad 
Beid beitimmre die Hauptrichtung feines Handelns. Im Umgange 
zeigt ar viel von dem Wejen eines Prieflers: daher Verſchloſſenheit, 
euhige Verſtellung ſchwerer Eruft, ‚ohne geiſtreiche geſellige Leichtig⸗ 
keit, wie alles dies bei. Leuten gewoͤhnlich iſt, deren innerer Ueber⸗ 
legenheit das aͤußere Auftreten ihrer Perſon nicht entſpricht. Als Dis 
plomatiter iſt ex einſylbig, am iakoniſchen Sarkasmen reich, und in 
feiner wahren Meinung unergruͤndlich. Den: Vertrag vom 20. Rev. 
1815 hat. erzlaut getadeit, Wie jedoch die Menſchen, wenn fie aufs 
hören, ſich von fogenannten ſchwaͤrmeriſchen Ideen beherrſchen zu kafı 
fen, dieſen darum noch gar nicht entfagt zu haben brauden, fondern 
fie nur nicht mehr ‚allem andern vorziehen, fo neigt auch Talleyrand 
mit Vergnügen ſich zu ben Richtungen feiner Jugend, und ‚hat inmitz 
ten alles Wechſels, fofern nur fein eigner Vortheil es erlaubte, für 
bie erſten Revolutionsideen, eine ftarfe Vorliebe bewahrt, bie ihn auch 
oft in feinen Urthpeilen leitete. Auf gleihe Weiſe ift ev aud fe lang 
als möglich. ein Kreund feiner Freunde, mit aufridtigem Herzen. 
Schriftſteller und Gelehrte hat er, unter allen, Umfländen für ſich zu 
gewinnen gefucht. Die große Meberfidt und Zufammengenommenheit 
feines Geiſtes, bie Richtigkeit feines Blidd und die - kundige Exfahr 
renheit im großen Gange der Gefchäfte würden ihn in den letzten Zei⸗ 
ten bedeutender gemadt haben, wenn nicht bie Achtung ber Beſſern 
ihm gaͤnzlich entzogen und fein verflodtes und ränkefüchtiges Weſen 
felbft den Bourbons zmeideutig wäre, Er arbeitet wenig und ungern, 
und fein größtes Talent befteht darin, Andere arbeiten zu machen; 
ſelbſt bedeutende Männer weiß er in dieſer Dinficht feinen Zwecken 
glüctich unterzuordnen. Doch verfteht er beffer die auf ſeiner Seite 
wirkenden Menfchen, als die ibm gegenüberfichenden zu gebraucyer. 
Als Falter Beobadter läßt er ſich in feinem fiharfen Urtbeile durch 
nichtö irren, keine Leidenfchattiichkeit flörs ihn, auch kein Haß, keine 
Rachſucht, die ihn ganz fiemd At, Feine Eigenfihaft imponirt ihn. 
Man kennt nur zivei ſchwache Seiten an ihm: die Scheu vor ber Ents 
fheidung duch die Waffen, und die Licbe zum Gelde. — Er hat 
Memoires gefihrieben sur les relationg commerciales des Etats- 
Unis de l’Amerique avoc l’Angleterte, sur les ‚avantageg & 
zetirer des cölonies, sur P’instruction:publique etc. _ 

Zallien (Jean Lambert), "war der Gohn,des Thuͤrhuͤters bei. 
bem Marquis de Bercy, bie ihn lieb gewann, und mit Sorgfalt ers 
sieben ließ. Er wurde nad und nach BDausbofmeilter bes Marquis 
von Bercy, Schreiber eines. Procuratord,. Angeftellter in ben Bureaux 
bes Dandels und der Kinanzen, Abfchreiber des Deputirten Broftaret 
mährend ber conitituirenden Verfammlung, und endlich Factor in ber 
Redaction des Mioniteurs. Obgleich er noch fehr jung war, fo. woll-e 
er body 1791 für feine eigne Rechnung arbeiten, und gab bad Jomes 
nal: der Freund dee Bürger (l’Ami des citoyens) heraus, tmeldes 
fein —— Gluͤck madhte, Als er am Joten Auguſt 1792 Generals 
ſecretaͤr der Commune geworden war, fing er an eıne wichtigere Rolle 
in fpielen, und trug befonde:s zu den Gräuelthaten des Septembere 
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bei, welche er ſogar vor den Schranken bes geſetzgebenden Koͤrpers zu 
rechtfertigen wagte. Nachher zum Deputirten des Geines und Oiſe 
departements erwaͤhlt, erjchien er- häufig auf bem Rednerſtuhl, im 
2ubwigs XV; Prore zu befchleunigen, und ſtimnite nachher für den 
Tod des Königs. Hierauf wurde er häufig zu Sendungen gebraudt, 
und zeigte fich allenthalben als eifrigen Theilhehmer ber revolufiönä: 
zen Maßregeln; Borbealie war beſonders deriSchauplag feiner Wuth. 
Dort- lernte er ader Krau von Fontenay, geborne Cabarus, jetzige 
Gräfin von Caraman, zu diefer Zeit eine der fKönten Frauen Feanf: 
reichs, kennen, und die Liebe, welche ihm biefe einfloͤßte, ſtimmte ihn 
zu milberen Maßregeln. Vom Wohlfahrtsausſchuß deshalb getadeli, 
Tam er mißvergnügt nah Paris zurüd, und v n’diefem Zeitpunkt an 
begann fein Haß gegen Robespierre. Die Sorge für feine Sicyerheit 
bewog ihn bald, eine Macht anzugreifen, welche er zu feinem Ber: 
derben gerüftet fah, uns der gte Thermidor, zu deffen «Heiden er ge 
. Hörte, bob ihn, indem er ibn an feinem Feinde raͤchte, auf ben Gi 
pfel der Gewalt und des burgerlichen Anfchne. Vergebens wollte die 
Bergpartei fihrdem Sturme vor Gunftdezeigungen, deren Gegenftend 
Tallien war, widerſetzen. Nach einander zum- Präfidenten, zum Mit: 
gliede des Wohlfahrtsausfhuffes und zum oberften: Leiter ber wieder: 
hergeſtellten Jacobiner gewählt, erhielt er eine wirkliche Oberpett: 
fchoftz er geb im Convent dei Ton an, und indem er mit *** 
alle Beſchuldigungen, welche gegen ihn vorgebracht warden, zurüd: 

trieb, blieb er bis zum 13ten Vendemiaire im Beſitz einer Gewalt 
ohne Graͤnzen. Während diefer Zeit heivdtbeie er Frau von Fonte 

nay. Als er nachmals im den-Rarb der Fünfhundert trat / wurde er 

mehr als jemals: ein Feind der Maͤßigung; ck foderte ſtrenge Mate: 

gein gegen-bie Verwanbten dev Aukgewoanderten, klagte die Royal: 

ſten und die Agenten Englands-an, und entwarf ein: Gemaͤlde von 

den Gefahren, "von: denen die Republik und ihre Vertheidiger umge 

ben wärenz; allein feine Declamationen wirkten nidt,; und zufolge eis 

ner Sonderbarkeit, die aus den verfchiedenen Rollen, welche er in 

der Revolution gefpielt hatte, entſprang, ſah er fih 1797 gezwuns 

sen, ſich ſowohl aegen die Anklage, dag er Thelinehmer an der royas 

uſtiſchen Verſchwoͤrung bes Lavilleheurnois, als auch gegen bie Be 

ſchuldigung, daß er 1792 ſeptembriſirender Jacobiner geweſen ſey, zu 

rechtfertigen. Er trat im Mat 1798 aus dem Rath, und gleichſam 

von allen Varteien zuruͤckgeſtoßen, fchiffte er ſich in cben biefem Jahre 

nad) Aegypten in ber Eigenſchaft eines Gelehrten ein; er wurde Ber: 

walter bes Droit d’enregistrement und der Nationaldomainen 34 

Eairo, fake ſich in der Folge von mehieren Beneraten gemißhandell, 

um) wurde von Menou nach Frankreich zuruͤckgeſandt. ’ Diefer Genes 

ral ſchickte aber eine Anklage voraus, bie Feinen andern Erfolg baben 

konnte, als daß Zallien, fo wie er den franzoͤſiſchen Boden betraf, 

fofort verhaftet: wurde. Sum Gluͤck für ihn wurde das Schiff, wor⸗ 

auf cr feine Ueberfahrt madte, von einem englifhen Schiffe genom⸗ 

men, ımd er ward hierauf nah London gebrocht, wo bie Oppojitionds 

partei ihn durch einen glänzenden Empfang über feine Gefangenfhaft 
troͤſtete. Als er einige Zeit nachher freigelaffen wer, kehrte er über 
Calais nad Frankreich zurück, erhielt 1306 die Conſulſtelle zu Ali⸗ 
cante, welche er einige Jahre bekleidete, und lebt ſeitdem in der 
Dunkelheit. Seine Gattin, Thereſe Cabarus Tallien, wollte, als 
ee aus London nach Frankreich zuruͤckkehrte, ihn nicht wieder aufneh— 
men, ſondern erklaͤrke ihre Verbindung mit ihm für gänzlich aufge 
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‚ben, und verheirathete ih mit dem Grafen don Caraman. (&. 
ch Sarabus.) Weil er bie Aufch: Verfaffungs « Urkunde Napot 
ons 1815 unterzeichnet hatte, ward er Nur bus Deeret vom 12, 
an. 1316 verbannt, durfte jedoch in Franfreicd, bleiben, und erbich 
2 J. 1819 nochmals Auſſchub, um ferner in Frankreich bleiben su 
nuen. ae u ——— 

- Zalma (François-TJoſeph), der beruͤhmteſte jettt Lebende fren⸗ 
ſiſche tragiſche Sgauſpicler. Mitglied des Theatre Franqais in Pas 
is, iſt dafelbſt 1766 von beguͤterten Aeltern geboren (fein Vater war 
in Zahnarzt), von denen er eine vortreffliche Erziehung erhielt. Anz 
inglid) zum Mebiciner- beſtimmt, verlebte er feine, QZugend in Ends 
and, und kam erſt im ı5ten Jahre nach Paris zuruͤck. Hier ermf 
e ber Befud des Theartre Frarçais, die dramatiſchen Meitterküce 
nd bie berühmten" Kiünftler, welche e8 zierten, ben erſten Geſchmack 
ür die Bühne in ihm. Nah beexdigten Studien ging er ef, nie 
Nonate wieder nah London. Mehrere bort befindliche junge Franzo 
en verbanden fi zur Aufführting einiger bramatijchen Stücke. Auch 
Zafma nahm an dieſer Unterhaltung Theil, und bie außerdrdentlichen 
Zalente, welde er in feinen Därftellungen entwidelte, beranläßten 
mehrere Männer von Bedeutung, die feine Freunde wären, ihm Vor⸗ 
chldge zü thun, fi gunz ber londner Bühne zu’ widmen Familien⸗ 
umftände aber führten ihn nah Paris, wo er in der eben errichteten 
königlichen Declamationsfhule in der Rolle des Dreft aus Iphigenia 
in Tauris auftrat, Das leidenſchaftliche Feuer ſtiner Haltung erregte 
allgemeine Bewunderung, ımd er erhielt von der Regierupg den Ber 
fehl zum Debut auf dem Theatre: Franqais. Seine erfte Griceintt 
daſelbſt war am 27flen November 1757, ale Séide, in Woltsire’ 
Mahemed. ‘Er fand Beifäll, und von diefim Augenblick begann er 
feine kuͤnſtleriſche Bildung mit eben fo einfichtsvokler, vifiiger Bcharr? 
lichkeit, als gluͤcklichem Erfolge. Er ließ ſich es angelegen ſeyn, mit 
den berühmteften Gelehrten, Malern, Bildhquern, Antiquaren im 
Verbindung zu Eommen. Er ftudirte die Gefchichte im Sinne des 
Eindringens in die Sitten und Gebrände ber Bölfer, die Charaktere 
merkwuͤrdiger Perſonen, forſchte in den Antiken nah Stellungen ber 
Figuren, dem Faltenwurf in den Gewaͤndern, Ausbrud ber Leidens 
fhaften und na& den verfhiebenen Coſtuͤmen. Sn dem legten Punkt 
war das franzoͤſiſche Theater damals noch fehr zuruͤck. Talma wurde 
der Schöpfer der bedeutendften Reformen in dieſem Fache. Beim 
Ausbruche der evolution 'wurbe Cheniers Trauerfpiel, Carl IX. 
oder die Bartholomaͤusnacht, aufarführt. Talma fludirte den Cha— 
rakter und die Handlungen Carls IX, in ber Geſchichte, und deſſen 
äußere Erfrheinung in Büdniſſen und Medaillen von dieſem Könige, 
und gas ihn dann mit einer fo hinreißend lebendigen Wahrheit, daß 
von da an fein Ruf als erfter franzöfifher tragifher Schau— 
ſpieler feit fteht. Eine nicht ausgezeichnete, "aber regelmäßig ge⸗ 
büdete Geftalt, eine volle, wwohltönende Stimme, und gegen die an— 
tiken Formen ſich hinneigende, die Affecten der Seele leicht un) kraͤf- 
tig darſtellende Geſichtszuͤge ſtehen bei ihm mit einem klaren Geiſte, 
einer tiefen Empfindung, warmer Phantaſie, und vorzuͤglich regſamer 
Reizbarkeit in harmoniſcher Verbindung. Die beſondre Erregfamkeit 
feiner Rerven zeigte ſich ſchon in der frühen Jugend ſehr auffallend, 
Ju der Penfion führte ev mir feinen Mitſchuͤlern eine Tragödie auf,, 
worin er die legten Augenblicke eines Freundes zu beſchreiben haste, 
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der von feinem Vater zum Tode: verzitheitt worden war. Die Si— 
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tuation ergriff ihn fo heftig, daß er in einen Strom won Thränn 
ausbrach, ber erft einige Stunden nad beendigtem, Ehaufpiel mit 
Muͤhe gehemmt werben Eonnte. Ein Rervenfieber, das ihn in fpätern 
Zaren befiel, lieb in ihm noch einen erhähten Grad dieſer Retzbarkeit 
und eine tiefe Melancholie zuräd. Diefen Eigenſchaften verdankt er 
bie fo unentbebrliche Lrichtigteit, ſich zu_eraltiven, und fi mit ben 
CEharakteren, den Leidenfchafien, ben Affecten, ben innerften Kegun 
gen bes Gemuͤths ber darzuftellenden Perfonen in allen Gröden un) 
allen Ruancen fo volltommen zu identifiren, daß in der vollenderfien 
Taͤuſchung die Natur feibft fih auszufpreden fheint. Auf; der Geiſt 
feiner Zeit hat mächtig auf feine Kunft gewirkt, In der Revolution 
fah er gleichfam die Geſchichte vor feinen Augen entfteben,. Gin gro 
ed Drama entwidelte fi vor ihm, in welchem er ſeibſt mirhandeln 
mußte. Es war eine lange, lebendige, cata opbenreihe Trogodit. 
BRegierungsoerfaffungen und Reise wurden geſtuͤrzt, und ihre Truͤm⸗ 
mer gebaren neue, bie wieder von dem Strome ber Wechſelbegeben⸗ 
heiten dahin geriſſen wurden. Alle Leidenſchaften waren aufgeregt, 
und trieben, zum freien, gewaltigen Handeln. Begeiſterte RKeduct 
bonnerten graufe Zerſtoͤrung von den Bühnen in das Leben hinunien, 
Helden aller Gattungen auf der Zribung, am Staatsruber und im 
Heide fanden auf, und fielen mit einem weit in bie Umgebungen ein 
greifenden Gesäufh. Neben den Gräueln ber verworfenſten Berbte⸗ 
chen leuchteten die gigantiſhen Tugenden der claſſiſchen Vorwelt. 
Sichtbar wandelte das Verhaͤngniß in feiner coloſſalen unwider ſteh⸗ 
Yichleit unter den Menſchen. Talma faßte dieſen echt tragiſchen Gha⸗ 
rakter der Wirklichkeit auf, und uͤbertrug ihn mit genialer we > 
teit in feine Darftellungen, So verfhieben befanntlid ba? franzoͤſi⸗ 
jche Trauerſpiel von dem engliſchen und beutfchen ift, fo verfgieden 
ift natürlich auch deffen Darſtellung. Zalma, burdy bas Studium dit 
Revolition und feine frühe Kennmiß des englifhen Theaters geleiteh, 
jeigt in feinem Spiele einige gluͤckliche Webergänge von ber erften 34 
ev legten. Ge fpielt nie Lomifhe Rollen, umd fo ift fein ganzed 
Etreben ein reintragifches, das ſich aud in feinem Weſen mit voller 
unverfennbarer Würde ausfpriht. Gein Umgang ift dabei beſcheiden, 
gefällig und angenehm. Während der Revolution Kheilten | * 
Schaufpieler des Theatre⸗-Français, und Talma fuͤhrte die DirechoR 
der fich new gebildeten Befeufhaft (de la rue de Richelien) , 
water dem Directorium beide mwieber vereinigt wurden. Zatma fon 
in großem Anfehn bei Napoleon, der ipn ald General, mis & 
und als Kaifer mit fteter Auszeichnung behandelte und oft um r 
hatte. Er folgte ihm nah Erfurt, wo er dom ruſſiſchen Kaiſer a 
vom Herzoge von Weimar Beweiſe vorzuͤglicher Sadgung UF 
Um Hofe des letztern Fuͤrſten ward er mit gleider Achtung * 
gr fo wie auch, als er Napoleon 1813 nach Dresden begleitete 
© genieße fortwährend eines ungeiheilten Anfebens ın P Seine 
zeih und ganz Europa, wohin fein Name gebrungen IR. — vu 
Gattin, Saroline Zalmı, in den Annalen bes franz. Theaters der 
falls berühmt und als Mademoifele Banhove, dann ais Mademe E 
&it» Vanhobe und endlich als Madame Talma bekannt, galt nicht Bit 
der ats Zalma felbſt für eine der größten Schaufpkelerinnen ihrer delt 
&ie bat ſich indeß ſchon feit 1310 von ber Bühne aurüdgeaoglen, 
Zalmud. Der Zalmud gehört zu ben fpätern judiſchen *9* 
ten der nachchriſtlichen Zeit, weiche ſich auf juͤdiſche Geſete un *8 
Erlaucexruagen bezieden. Das Wort bedeutet eigentlich fo 9 
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:ehre, Anweiſung, von dem hebrälfhen Lamad: er hat gelernt. 
Der. gefamnte Talmud befteht aus zwei Hauptabtheilungen: ber 
Niſchna und Gemara. Die. Miſchna ift eine im zweiten Jahrhun—⸗ 
sert nach Chr. Geb, veranftaltete Sammlung von Vorfchriften jübis 
her Rabbinen (Gefeglehrer). Die ganze büraerlihe Verfaſſung und 
Denkungsaͤrt der Juden — allmaͤhlig gegen das Zeitalter Jeſu 
Chriſti hin eine eigenthuͤm — von der fruͤheren Verfaſſung und 
Denkart dieſer Nation in mehr als einer Hinſicht verſchiedne Geſtalt 
angenommen. Es konnte ihnen ſelbſt nicht entgehen, daß die in den 
SMofaifhen Büchern enthaltenen bürgerlichen Vorfchriften den Bebürfs 
niffen und Berhättniffen der neuern Zeit nit mehr vollfommen ent: 
ſprachen. Der neue politifhe Zuſtand der Dinge, verfnüpft mit man- 
chen eigenthümlichen veligiöfen Anfihten, welche die fpätern Juden 
allmaͤhlig in ihre Glaubenslehre aufgenommen hatten, veranlaßte nicht 
felten Zragen über das, mas zu thun oder zu laffen fey, worüber fie 
in ihrem Mojaifhen Geſetzbuche Feine Erörterung fanden, Die damaz 
Ligen Ausleger des Mofaifchen Geſetzes, die Rabbinen, fuchten diefem 
Mangel dadurch abzuhelfen, daß fie rheils dem Mofaifchen Geſetz Aus⸗ 
legungen beifügten, wodurch es Anwendbarkeit auf neue Berhältniffe, 
neue Fragen und Unterfuchungen erhielt, und neue Vorfhriften aus 
den alten ableiteten (wobei fie allerdings nicht festen mit ziemlicher. 
Willkür zu Werke gingen), theils eigene ganz neue Vorfchriften ga— 
ben, welde damals in Hinſicht ihrer Autorisät dem Moſaiſchen Ger 
fege beinahe gleich geftellt zu werden pflegten. Dieſe vabbinifchen 
Auslegungen und Zufäge nannte man bie mündliche Ueberliefes 
rung, zum Unterfchiede von der in den Hebräifchen Offenbarungsurkune 
den f[hriftlich aufbewahrten. Um ihre Sammlung madte fid bes 
fonders Rabbi Juda, mit dem Beinamen der Heilige, verdient, im 
Jahre 150 nah Ehr. Geb., und fein Werk erhielt den Namen Miſch⸗ 
na, ober aud das zweite Geſetz. Sowohl gleichzeitige als fp&« 
tere Rabbinen beſchaͤftigten fih nun fehr emfig mit weitern Auslegun: 
gen und Erklaͤrungen diefer Miſchna, und vorzügliches Anfehn erhielt 
unter diefen Kommentaren bie im Jahre 230 nah Chr. Geb, vom 
Rabbi Jochanen abgefaßte Gemara (ein dhyaldäifcher Ausdrud, 
von dem Worte gamra abgeleitet, die Wollendung, Vervollſtaͤndi⸗ 
gung, oder nach der Meinung anderer Ausleger, bie Lehre, ben Uns 
terricht bedeutend). Jene Mifchna und biefe Gewmara machten gemein« 
fchaftlih den jerufalemifhen Talmud aus, der fih zunaͤchſt 
auf die Zuben im Paläftina bezog. Nachdem fih bie Juden vorzügs 
lih nad) Babylon gewendet hatten, und die Synagogen in Paläftina 
allmaͤhlig faft verfhmwunden waren, bearbeiteten die babylonifchen Rab⸗ 
binen einen neuen Commentar über die Mifchna, ber im Kortgange 
der Zeit immer mehr erweitert, und im Jahre son nah Chr. Geb. 
vollendet ward, fo daß nun auch ein eigner babylonifher Tal⸗ 
mub entſtanden war. S. 

Talos (Mythol.) war eine cherne belebte Bildfäule, und wurbe 
als der Befhüger von Greta verehrt, weicher täglid; dreimal um bie 
Inſel herumlisf, um fie gegen alle feindlidyen Einrälle zu ſchützen. 
Aud habe er, fegt die Sage hinzu, alle diejenigen, welde in Greta 
landen wollten, dadurch abgehalten, bag er ind Feuer gefprungen 
wäre, und fie mit glühenden Armen umfaßt hätte. Diefe eherne 
Statue Talos, auh Zaurus genannt, hatte übrigens eine einzige 
Ader, welche vom Balfe bis in die Ferſe ing, und mit einem eher⸗ 
nen Nagel verfhloffen war. Medea überliftete ihn endlich, zog dieſen 
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Kagel heraus, und das Leben firömte mit dem Blute von ibm. Not 
mehrere ähnliche Gefchichten erzählt die Zabel von diefem Talos, wel: 
cher wahrfcheinlich eigentlich eine ungeheuer große eherne Statue war, 
welde die Phönicier an das Ufer oder auf ein Vorgebirge von Greta 
gefeät hatten. — Außerdem wird aud noch ein Zalos in der Ge! 
ſchichte erwähnt, welcher ein Schwefterfohn des Dädalus geweſen feyn 
fol, bei weldem er die Bildhauerkunft erlernte, und die Töpfer: 
Scheibe, die Säge-und mehrere nüslihe Werkzeuge erfand, barübır 
aber vom Dädalus heimlich ermordet worden feyn fol. _ | 


Zamdbour, oder Zrommelfcläger, ift beim Kriegsmefen bieje: 
nige Perfon, die ein paufenförmiges, cylindrifches Inſtrument von 
Meffing oder. Holz, das auf zwei Geiten mit -Kalbfelt fteif bezogen 
ift, und eine Zrommel heißt, ſchlaͤgt. Die verjchiedenen abgemeſſe— 
nen Schläge auf der Trommel dienen zu gewiffen Zeichen für die In: 
fanterie, 3.8. zum Berfammeln, zum -Marfche, zum Angriffe u. ſ. w. 
Auch in bürgerlihen Berhältniffen wird der Zrommelfchlag angemen: 
det, wie das Feuerlärmfchlagen und das fogenannte Austrommeln. — 
Sn der Kriegsbaufunft. wird ein Zambour bie Schließung eines 
offnen Werks mitreift hart an einander gerüdter Pallifaben genannt, 
der nur nach Befinden der Umftände: mit Schießloͤchern verfehen wird. 
Zumeilen legt man. folde Zamboure vor Stadtthote, oder vor bie 
Ausgänge militärifch befegter Gebäude; Ä 0 


Zambourin, oder Tambour de Basque, Handpaukte, grhört 
unftreitig zu den urälteften Injtrumenten. In ber ‚heiligen Schrift 
ift bei Gelenendeit der Flucht Jacob's von Laban, und bei dem 
weiblihen Siegeszuge, den Mirjam (Arons Schweſter) nach gluͤcklich 
vollbrachtem Diucdigange durh das rothe Mecr führte, fchon von 
Handpauken die Rebe, und überall, wo der hebräifchen Muſik er: 
wähnt wird, finden wir aud diefe Handbpaufen genannt. Der 
lestangeführte Siegesgefang, der ältefte, der uns bekannt, beweiſ't 
uns, daß damals fchon die Vocalmuſik mit Anftrumenten und mit 
Tanz begleitet wurde. Unftreitig ftammte diefe Mufif.von der Feier 
des ägyptifchen Bacchutfeftes ab. Bei allen Buchanalien, und bei 
den Dithyramben, welde die auf den thrazifchen Gebirgen herum— 
ſchwaͤrmenden Mänaden fangen, finden wir fters tie Paufen und 
Handtrommeln erwähnt; bei den Orgien waren zwar erft nut Lyren 
und Flöten zum Gefang erlaubt, als aber Bacchus ſelbſt, der Kabel 
nad, begleitet von Satyrn, Faunen und Backhantinnen, das Feſt 
befuchte, brachten diefe au Pauken, Siftern, Grotalen und ‚Hörner 
mit. Die Schlaginftiumente, die den Rhythmus am tactmäpigiten 
beftimmen, waren immer bei feftlihen Taͤnzen ſehr beliebt. Unter 
ben legtern war die Tophh am gebräudlichiten bei den Hebraͤern. Lu⸗ 
ther überfegte dies: Pauke. Die Griechen nennen es ruwsravor, die 
Lateiner tympanum, bie Araber Deff (Tambur ift im Orient 
ein Rame der Guitarce) und die Spanier Adufe, ein Wort, wel: 
des aus dem Arabiſchen abftammt, und wahrſcheinlich von ben alten 
Mauren mit dem Snftrumente feibft zu den Spaniern kam. Schon 
dadurch, daß im Morgenlande diefer Adufe ftets von Jungfrauen bei 
Feſt und Zanz gefpielt wurde, feben wir, daß es keineswegs mit 
unfter jegigen Pauke zu verwechſeln if. Unfer jetziges? Tamburin 
beftebe aus einem metallenen ober hölzernen Eirkelreife, welcher mit 
einer Haut befpannt und ringsum mit Bleinen (ſchneckenartig aus— 
srhöhlten und bei der Beruͤhrung des Inftruments zuſammenſchlagen⸗ 
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den) Schellen oder auf ber hintern Seite mit Glocken beſetzt iſt. Man 
fährt bald g dem: Daumen der einen Hand auf dem Felle im Kreife 
berum, bald Schlägt ınan anf baffelbe, um den Rhythmus genauer zu 
bezeichnen, und dreht mit der andern Hand den Reif unter allerhand 
Wendungen herum. Gewöhnlich ift an einer mit Elfenbein ausgeleg« 
ten Stelle der Reif durhbohrt, um ben Daumen ber linken Hand 
durchzuſtecken; auf diefem ruht bann beim Spiel bas TZambourin, und 
dreht fih in Fünftlihen Wendungen um ihn herum, während die rechte 
Hand dur die mannichfaltigſte Art ihn zu berühren, ihm abwechſelnd 
Laufer, Zriller, gezogene Baßtoͤne, und vielfältige Schellentlänge abs, _ 
zulocken weiß. Dies ganze Spiel befommt durch die mannichfaltigſten 
Biegungen und Wendungen ber Arme und bes Körperd noch unendlis 
chen Reiz und malerifhe Grazie, fo daß man felbft ber Muſe ber 
Zanzfunft gemöhnlid ein Tambourin in die Hand gibt. Man nennt 
das größere fo gebaute Inftrumeng eigentlic) Tambour de Basque,. 
weil es in Biscaja zu allen Volksliedern und Taͤnzen geſpielt wird. 
Das Kleinere Zambourin hat oft wirkliche Schellen, und ift feiner fo - 
£unftmäßigen Behandlung fähig. Im neuefler Zeit hat befonbers der 
Kapellmeifter Steibeit fehe viel originelle und eben fo gefällige als 
brillante Mufitftüde für das Pianoforte- mit Begleitung diefes In— 
— —— die ee Bachanales nennt, Die Stimme für 
ambour-de Basque ift da gehörig mit Noten gefihrieben, Die 
Gattin diefes Compoſiteurs, Mad. Steibelt, eine gedorne Engs 
Länderin, war die erſte, bie dies Inftrument fo Eunftmäßig zu behandeln. 
veritand, daß fie allgemeinen Beifall dur ihr liebliches Spiel erwarb; 
Die fchönften und eleganteften Tambours de Basque kauft man bei 
Erard in Paris. In ben Beiten des Mittelalters finden wir unter. 
ben vielen Inſtrumenten ber. Zroubadours und Menetriers dies uralte 
Inſtrument auch erwähnt; damals wurde es Tambourund Cloquette 
genannt, und gehoͤrte zu jedem vollſtimmigen Concerte. Außerdem 
wird auch in Provence und Languedoc eine kleine um den Leib ge⸗ 
ſchnallte Pauke, welche mit einem Kloͤppel geſchlagen wird, und zum 
Aecompagnement eine? Pfeife dient, Tambourin genannt. — End⸗ 
lich heißt bei den Frauenzimmern auch fo eine beſondre Art Raͤhrah— 
men oder Reif, über welchen der zu bearbeitende Stoff (Seide, Baum⸗ 
wolle) geſpannt, und worauf dann die fogenannte Zambourins 
ſtickeroi, eine Art von Kettelftichen vermittelft der Tambourinnadel, 
gebracht wird. Lestere iſt ein Eleines elfenbeinernes oder knoͤchernes 
Heft, an ——— Ende mit einer Schraube ein kleines ſtaͤhler⸗ 
nes Haͤkchen befeftigt wird, das man durch das Zeug durchſticht, in⸗ 
dem man den Faden damit aufbebt. | 
Tamerlan — eigentlid Timur (auh Timur-Beg oder Timut« 
Leng, d. i. der lahme Timur, weil er hinkte), ein berühmter Erobe⸗ 
rer Afiens, geboren um bas Jahr 1336. Er felbft leitete feine Abs 
kunft von dem berühmten Dfehingis: Khan (f. d. Art) herz Andre 
behaupten; er ſey von nieberer Herkunft, und der Sohn eins Hirten 
geweſen. Er war ein mogolifcher Emir, und als die mogoliihe Res: 
gehten» Dynaftie von. Dſchagatai in Verfall gericth, bemädhtigte er 
ſich der oberften Gewalt, und machte bie Stadt Samarcand zum 
Dawptfige feines neuen Reichs. Er eroberte nad und nad Perfien, 
das ganze Mittelafien und (1398) Indoſtan, von dem Ufer des: Ins 
dus bis zur den Mündungen des Ganges. Geine Siege waren übers. 
au durch Blut und Verwüftung bezeichnet. ‚Sein Ruhm breitete fi 
indeſſen allenthalben aus, und die Fürften Kleinafiend,, bie dev mäds  ' 
48 | 
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tige osmanifhe Sultan Bajazetb I., der feit dem Siege bei Re 
kopolis (1395) aud Europa in Schreden feste, unterjodt hatte, 

ten bei ihm Hälfe und Beiftand, Timur griff mit einem furdt: 
aren Heere Bajazeth’s Staaten in Natolien an. - Im Jahre 1409 
Fam es in der Ebene von Ancyra, dem heutigen Angora in Ratolien, 
zu einer entfcheidenden, für das osmanifche Reich ſehr nachtheiligen 
Schlacht. Bajazeth's Heer wurde gänzlich gefchlagen, und & 
ſelbſt, auf der Flucht gefangen, fiel dem Gieger in bie Hän 
de. Man erzählt, daß Bajazeth in einen Käfig geſperrt worden; 
aber es mangelt biefer Erzählung an hiftorifhen Beweiſen. Zimur 
verwüftete num mit "feiner gewohnten Grauſamkeit bie osmanniſchen 
Staaten, in denen eine gänzlihe Anarchie entftand, Der Untergang 
Bes ſchon ſehr gefhmwächten griechiſchen Kaifertbums wurbe daburd, 
jedoch nur auf kurze Zeit, aufgehalten. Denn Zimur dachte auf neue 
Eroberungen, und wollte einen Zug nad China unternehmen. Aber 
er ftarb in der Zubereitung dazu im J. 1405 im Goften Jahre feines 
Alters. Nach feinem Tode wurbe fein Rei durd innere Unruhen 
erfchüttert, und zerfiel in mehrere Theile. Einer feiner Nachkommen, 
Babur (Baber), eroberte (1498) Indoſtan und wurde ber Stifter dib 
Reihe des Groß: Moguld, — Timur war unftreitig ein außerorbent 
licher Mann. Er fhäste bie, Wiſſenſchaften und hatte ſelbſt gelehrte 
Kenntniſſe, wie dies auch feine In ftirutionen beweiſen. Aber et 
war bloß Eroberer, und ſeine Grauſamkeit kannte keine Graͤnzen. Sein 
vorzuͤglichſtes Vergnügen war, große Haufen von abgehauenen Köpfen 
befiegter Feinde vor ſich aufſchichten zu laffen. 

Tanais, bei den Alten der Nanie des Don. | 

Tancred, ein Edelmann aus normanniſchem Geſchlecht, bei 
fi durch feine Heldenthaten beim erſten Kreuzzuge auszeichnete un 
mannichfach von ben Dichtern befungen worden iſt. ZEN 

Zanfana, eine Gottheit der alten Deutfchen, Man glaubte 
fonft,, daß der Tempel berfelben in dem Stifte Münfter in Weſtpha⸗ 
len gewefen fey. Herr von Hohenhaufen zu Herford hat in eine 
neuerlichen Ankündigung einer Schrift, über die Heerzuͤge ber Römer 
in Weftphalen, gezeigt, daß ber Ort, wo diefe Gottheit verehrt mot: 
den, in Bochoizhauſen, einem Städtchen an der Bever, im Bisthu: 
me Paberborn, der no bis jest ben Namen der Tanfanne fühet, 
5 daß aber kein Tempel, ſondern, nach alter deutſcher Sitte, ein 

ain geweſen. 

Tang (funus) iſt der Name für Gewaͤchſe des Meeres und fals 
ziger Waffer, welche mit den Gonferven und Ulven zu der natürligen 
Familie der Algen gezählt werden. Bon den Gonferven unterſcheidet 
fi der Tang dadurch, daß er Eeinen gegliederten Bau hat: Die dus 
Bere Geftalt ift übrigens fehr verfhieden. Den feinften Fäden bibs 
weilen ähnlich, werden fie doch oft blattartig, oft buſchig und nm 
norpligem Bau; Ihre Fruͤchte find entweder unvollkommen und 9 
ur Keimlörner anzufehen, oder ächter in Schaten befindliget 

aamen. 

Tangente, im Allgemeinen jede gerade Linie, welche mit eine 
krummen (weniaftens mit jeder folhen Frummen, bie von einer and 
ben bloß in zwei Punkten gefchnitten werben Eann,) nur —* 
Puntt gemein hat, und ganz auf einer Seite derſelben liegt (BR 
triſche ——— Im trigonometrifchen Sinne beſonders; Di 
ienige Theil ber Berührenden beim Kreife, welcher auf bem en 
puntte eines der, den zugehörigen Bogen sinfchlteßenden, Kadien IM 
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recht ſteht Cfolglich den Kreis in biefem Punkte beruͤhrt), und vom 
verlaͤngerten andern Radius (der Secante) geſchnitten wird. Die 
trigonometriſchen Tangenten, deren man fi außer den Sinus, Co: 
finus u. f. w. zue Auflöfung ber Dreiecke bedient (f. den Art. Tri— 
gonometrie), find ihrem relativen Werthe nad (db. h. mit 
— auf einen Halbmeſſer von einer gewiſſen Groͤße) fuͤr jeden 
Kreisbogen berechnet, und ſolche, ihre Werthe, oder meiſtens deren 
Logarithmen, in den trigonometriſchen Tafeln, neben den Sinus und 
Gofinus derſelben Bogen angeſetzt. Wie dieſe Berechnung ber tri- 
gonometrifhen Tangenten, buch Beziehung auf Sinus, Gofle 
mus und Radius gefchehe, läßt fih, bei Verzeichnung dieſer Linien 
und bes zugehdrigen Kreisbogens, durch bloße Vergleichung ber ents 
— — beiden aͤhnlichen Dreiecke, ſogleich überfehen. — Zur Be⸗ 

immung der erh Zangente, vermittelft ber Gubtan- 
gente, ertheilt die DifferentialsRechnung unter dem Namen ber birece 
zen Methode der Zangenten, eine fehr einfadye Anleitung. Sie denkt 
ſich naͤmlich die Beiden ähnlichen Dreiede, deren eins Tangente, Sub⸗ 
tangente und, dem Berührungspuntte entfpredyende, ſenkrechte Orbi- 
nate; das andere aber bie Differentiale des Bogens und der Coordi⸗ 
naten bilden (Reibnigens ſehr paßlich ſogenanntes charakteriſti— 
ſches Dreieck): und findet durch Vergleichung dieſer beiden Dreiecke 
die Subtangente — IE. Um alſo ben Werth der Subtangente 
für jebe beliebige Gurve zu beftimmen, hat man nur bie Gleihung 
biefer Curve, für rechtwinklichte Coordinaten, zu bifferentiicen; aus 


Legterer Differentiolgleihung ben Werth = zu ziehen, und dieſen 


y 

mit y zu multipliciren. — Diefer birecten Methode ber Tangen⸗ 
ten, fegt bie höhere Analyfis eine umgekehrte Methode der Zangen 
ten entgegen (f. wegen Legterer d. Art. Inversa methodus tangen- 
tium). — Beim Glapiers oder Flügelbau heißen Tangenten die Eleis 
nen meffingenen oder hölzernen Stäbchen, weldhe hinten auf dem Glar 
vis ſtehen, und wenn biefer durch ben Drud der Finger in Bewegung 
gefept wird, hinten an die Saiten fchlagen. D.N. 


Zangentialtraft. Um überhaupt einen anfhaulichen Begriff 
bavon zu erlangen, wie die Planeten, in Kolge ber Anziehung, wels 
che bie in bem einen Brennpunkte ihrer elliptifhen Bahnen ruhende 
Sonne auf fie ausübt, fonft aber frei im MWeltenraume ſchwebend, 
biefe Bahnen befchreiben koͤnnen, denke man ſich, fie hätten uranfängs 
lich in einem beliebigen Punkte berfelben vom Finger der Allmacht 
einen Impuls erhalten, um fih in der, biefem Punkte entſprechen⸗ 
den, ‚tangentiellen Richtung geradlinicht fortzubewegen. Damit vers 
einigte fi bie Apsiehum der Sonne (Gentripetaltraft: f. d. A. Cen⸗ 
tralfräfte), und a mußte alſo die Diagonale des Pas 
rallelogramms befchreiben, befien Seiten jede diefer beiben Bewer 
gungen, einzeln genommen, für eine gewiffe Zeit barftellen. Im fol 
genden Zeitabfhnitte würde der Planet, auch ohne alle weitere Eins 
wirkung einer Kraft, und bloß feiner Trägheit gehorchend, ben ans 
gefangenen Weg in der Richtung diefer Diagonale fortſetzen; die Gen: 
tripctalkcaft wirkt aber wiederum auf biefe erlangte Geſchwindigkeit, 
um ben Planeten aufs neue von der lesterhaltenen Richtung abzulen: 
fen. Auf biefe Art entfpringt, wie ſchon die Kortfegung einer nah 
obigen Angaben entworfenen Zeichnung augenſcheinlich Ichst, Bene 
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gung um den Mittelpunkt ber „Kräfte (Central-Bewegung), un 
zwar bloß in. Folge der Gentripetaltraft, wenn man nämli von jr 
nem urfprünglichen Smpulfe, als ber angeblichen Urſache ber fogenann 
‚ten Gentrifugalfraft (f.d. A. GCentralfräfte), abſtrahirt. Dem Ple 
neten wohnt in jedem Punkte feiner Bahn eine gewife Shmwung 
geſchwindigkeit (Folge feiner feitherigen Bewegung, .alfo gan 
eigentlih Wirkung dev Zrägheit), oder ein Beſtreben bei, bie lest: 
«erhaltene diagonale Richtung fortzufegen und fich fomit zugleich vor 
Mittelpunkte der Kräfte zu entfernen, Diefem Beftreben widerſetz 
ſich die, nad) diefem Punkte gerichtete, Anziehungs (Eentripetal) Erafı. 
Lestere läßt fih aber wieder in zwei andere Kräfte zerlegen, bera 
:erftere (Normalkraft) auf der Bahn fenfreht ift und alfo bloß dazı 
‚verwendet wird, den Planeten in berfelben zurüczuhalten, zu verhin: 
‚bern, daß die Frummlinichte Bewegung nicht in ein Entflichen nad 
geradlinidhter Richtung ausarte; bie legtere aber in die Richtung ber 
Bahn felbft fällt, folglih darin nichts ändert, fondern nur auf bie 
Gefhwindigkeit wirkt: und dieſe leätere Kraft nun ift die bier be 
trachtete TZangentialkraft, fo genannt, weil.das Element be 
Curve mit der Zangente zufammenfällt. — Die Betrachtung ber Lehre 
von den Gentralfräften ift deßhalb von fo ganz außerordentliher Wid: 
„tigkeit, weil. bie durch Theorie nicht unterftügte .Einbildungsfraft 
der Aufgabe faft erliegt, fidy einen frei. fchwebenden Körper zu bens 
Een, ber wnaufhörlih um einen, Anziehung auf ihn: augübenden, Punft 
‚zotirt, ohne gleihwohl je mit diefem Punkte zufammenzuflürzen. Al 
lein diefe Schwierigfeit. wird wegfallen, wenn man es fi, nad dem 
Vorgetragenen, nur recht verfinnliht, daß felbft die Verbindung ber 
Gentripetalfraft mit der, dem Planeten fhon beimohnenden, Geſchwin⸗ 
„digkeit, weit entfernt das Schwungheftreben befjelben zu vermindern, 
‚fogar oft auf Vergrößerung beffelben wirft, und die Natur bie 
fer Verbindung, bei richtigem Xerhältniffe der Centripetalkraft zum 
‚urfprünglihen Impuls, alfo das Zufammenfallen mit dem Sonnens 
förper ganz unmöglich macht. Es ift noch zu bemerken, daß beim 
Bortrage diefer Lehre gemöhnlih des aus den angeführten Grün: 
den entfpringenden Beftrebens des Planeten, fih vom: Mittelpuntte 
der Kräfte zu entfernen, unter dem Namen ber Eentrifugalfraft ge 
dacht werde, daß wir aber Anftand ‚genommen haben, basjenige mit 
dem Namen einer Kraft zu belegen, was offenbar nur Wirkung der 
Traͤgheit iſt. Von dem urfprünglichen Smpuls ift dabei fo wenig 
‚mehr die Rebe, als, bei der Theorie des Pendels, von dem erſten 
Stoße, der ihn in Bewegung fest, wonädft er, andere Einflüffe bei 
Seite gedacht, in bloßer Folge der Einwirkung ber Schwere, feine 
Schwingungen in alle Ewigkeit fortfegen würde: ein Gleihniß, wel 
ches und, bei Behandlung diefer ſchwierigen Materie, immer ſehr 
paßlich vorgekommen ift. N 
Tantalus (Mythologie), ein Sohn bes Jupiter und Konig 
-zu Gipylus in Phrygien; Er war ein Günftling der Götter — jo 
erzählt die alte. Sage — die Äfters bei ihm einkehrten; aber in fei: 
‚nem Uebermuthe verfcherzte er dieſe Gunft, Durch welches Berbres 
“hen, darüber ftiimmen die alten Sagen nit überein,. Bald fol er 
den Jupiter. durch Verrath beleidigt, bald den Göttern heimlid Net: 
tar und Ambrofia. entwendet, bald gar den- cigenen Sohn. Pelops ges 
ſchlachtet und ihnen aufgetifcht haben. Eben ſo verſchieden wird auch 
feine Strafe, die er in der Unterwelt dafür erleiden mußte, erzaͤhlt. 
Bald hängt ein gewaltiger Stein ihm über dem Haupte, der ihn jes 
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den Augenblick zu zerfchmettern droht, und den er doch nicht ents 
fernen kann; bald — und das iſt / die gewöhnliche Vorftelung — fteht 
er bis an den Hals im Waffer, und dicht über ihm hängen bie herr⸗ 
lichiten Früchte; aber ſowohl biefe ald jenes weichen zurüd, fo oft er 
ben brennenden Durft löfhen und ben quälenden Hunger flillen will, 
In ber That läßt fich keine peinlidhere Lage denken, und ihr gleicht 
nur einigermaßen F Zuſtand deſſen, der mit unbefriedigter Sehn⸗ 
ſucht einen heißgewuͤnſchten Gegenſtand vor ſich ſieht, ohne ihn errei⸗ 
chen zu koͤnnen. — | 
Tanz. Tanzkunſt. Zanz ift bie fireng rhythmiſche Bewe⸗ 
gung des menfhlidhen Körpers duch die Füße. Einer ſolchen Bewe⸗ 
gung überläßt ſich feibft dee noch ungebildete Menſch gern, fobald ein 
maͤchtiges Gefühl der Freude und Freiheit ihn treibt und über ben 
gewoͤhnlichen Zuftand erhebt. Der vollendete Zuftand aber firebt 
auch, fih angemeffen, harmonifh und mit ungewoͤhnlichem Maße zu 
verfünden. Darum finden wir Taͤnze der Wilden, und feierlide 
Taͤnze bei feftlichen Gelegenheiten, Krieges und Friedenstänze, Hochs 
zeittänze 2c, überall, und überall die Bewegung bes Körpers an bie 
Veräußerung eines inneren Zuſtandes angelnüpft; und hierin beſteht 
die Grundlage der Zanzkunft. Wird nun einestheild den Beweguns 
gen der Füße, und. mit ihnen den fie begleitenden Geberben bes Kür: 
pers, die möglihfte Ausbildung, mithin die größte Mannichfaltigkeit, 
Fertigkeit und Biegſamkeit, und das mwohlgefälligfte Maß in der 
Tolge ihrer Bewegungen (Eurhythmie) gegeben, und tritt anderntheils 
das Talent hinzu, die mannichfaltigften Gefühlszuftände, Stimmuns 
gen und Situationen durch jene rhythmiſchen Bewegungen anſchaulich 
und nad Willkür auszudrüden; fo zeigt fih die Zanzkunft als 
ſchoͤne Kunft, die in Dinficht der Geberden eine (burdy die Bewe⸗ 
gungen des ganzen Körpers) beſchraͤnkte Mimik (f. d. Art), in 
Hinfiht der Kolge diefer Bewegungen eine rhythmiſche Kunft 
ift, und fih darum mit ber Muſik, welche den volltommenften Rhyths 
mus bervorbringt und erwedt, am liebflen verbindet (f, d. Art. 
Kunf, fhöne Künfte). As rhythmiſche Mimik ift fie das 
her auch den Gefegen bes Rhythmus, fo wie den allgemeinen Gefegen 
ber Mimik und der Kunft überhaupt unterworfen. ie ift alfo biers 
nad) Feine bloße, wenn auch fünftlihe, Bewegung der Füße; und 
felbft die. größte Fertigkeit im Springen und Hüpfen macht nod nicht 
ben fhönen Tanz. Eben fo ift fie auch von dem unwillfürlichen Ause , 
druck beſchraͤnkter Gemüthezuftände durch eine rhythmiſche Bewegung 
des Körpers, welchen wir bei dem gefellfchaftlichen Zanze des gemeis 
‚nen Rebens finden, durch höhere Bedeutfamkeit, Mannichfaltigkeit und 
willtürlihe Beherrfhung des Ausdrucks verfchieden. Da fie aber als 
ſchoͤne Kunft betrachtet etwas Inneres, in ſich Vollendetes, barmonifch 
veräußern und zur Anſchauung bringen fol, fo fragt fih, welches ift 
der Kreis von Stoffen, welde diefe Kunft zu bearbeiten und darzus 
fielen fähig ift. Die narürlichfte Antwort iſt: nur dasjenige ift Stoff 
tiefer Kunſt, was fih durch mannichfaltig abmwehfelnde, rhythmiſche 
Bewegungen des ganzen Körpers, und die dadurch gebildeten Formen 
beffelden,, fo wie in den dieſe Bewegungen begleitenden Geberden 
aͤſthetiſch vecfinnlichen läßt. Denn da der Zanz zwar von ben Bewe— 
gingen der Füße ausgeht, aber. nicht anf tiefeiben durdaus einges 
ſchraͤnkt it, ſondern der ganze Körper zugleich in abwechſelnden 
Formen und Geberden angeſchaut wird; fo läßt fih auch der Zanz 
als ein aͤſthetiſches Ganzes beſtimmter, auf einander folgender Ges 
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"fühle, Meinungen und Situationen ausbilden; und die Muſik, indem 
fie bie rhythmifchen Bewegungen des Körpers begleitet, wirft, woie 
A ber Begleitung ber poetiſchen Worte, zur Verſtaͤrkung des Iyri:- 
fhen Ausdrudes mit. Aber er ift, wie wir fagten, durd die Bewe— 
gung des ganzen Körpers befchränft, infofern es naͤmlich unmöglich 
ift, den Geberden die Ausführung und deutliche Ausbildung zu geben, 
welche in dem Zuftande bes ruhenden, oder in weniger abgemeffener 
Folge bewegten und fortſchreitenden Körpers moͤglich iſt. Sonach bat 
alfo bie Mimik, in ihrer felbfiftändigen Ausbildung, namentlich ale 
Pantomime im engern Sinne (f. db. Art.), einen noch größern 
Spielraum, als die Tanzmuſik, und bie legtere muß, felbft in ihrer 
yoͤchſten Gattung, dem Ballet, immer von jener unterflügt werben. 
Die Tanzkunſt naͤmlich befchräntt fih auf bie Darſtellung Folder 
Buftände und deren Verbindung, welden eine ftrengehythmifhe Bewe⸗ 
gung des Körpers entfpricht,. und die durch letztere für ſich verſtaͤnd⸗ 
Uch find. Bon ber andern Seite find aber doch von ihr eben fos 
wehl die bloß kuͤnſtliche Mechanik als ber Ausdruck der finnliden 
Wolluſt und des thieriſchen Wohlgefühls, als der Würbe ber fchönen 
freien Kunſt Überhaupt widerſprechend, ausgefhloffen. Der Tanz, 
als Kunſtwerk betradhtet, kann daher auch nicht eigentlid eine abge: 
ſchloſſene —— im Sinne des Drama, am allerwenig⸗ 
ften eine tragiſche Handlung darſtellen, welchem Unternehmen ſchon 
die abgemeffene Bewegung des Körpers —— widerſpricht; ſon⸗ 
dern er kann entweder 1) nur einzelne Gefuͤhle und Neigungen, oder 
2) eine Reihe von Gefuͤhlen und Situationen zu einer ſinnlichen Hands 
lung zufammenreiben, deren Ginheit dann mehr in ber Ginheit ber 
Wahrnehmung und des Gefühle befticht. Das Hälfömittel diefer Ans 
reihung ift die pantomimifche Darftellung und bie feenifche Kunft, wos 
dur das pantomimifchr Ballet entfpringt ([. Pantomime). — 
In der legtgenannten Beziehung theilt man den Zanz in den Iyri: 
19% und in den dram atiſchen ein. Mit diefer Eintheilung vers 
bindet ſich eine andere, welche Art und Anwendung bes Tanzes übers 
haupt betrifft, naͤmlich bie Eintheilung des Tanzes in den gefells 
fhaftlihen und in den theatralifhen. Der gefellfcaftlide 
Tanz (d. i. derjenige, welcher das gefelfchaftlidhe Vergnügen zum 
Zwecke hät, und gewöhnlich nur von Liebhabern [Dilettanten] ausges 
fuͤhrt wird) ift meiftens Iyrifcher Art‘, er druͤckt eine einzelne Stims 
mung, 3. B. die ernfte und anftändige, heitere, huͤpfende, wilde und 
üngebtndene Freude 2c. aus, Aber ex iſt felten Funftmäßig, ober muß 
wenigftens zur niederen Gattung ber Zanzkunft gerechnet werden. 
Zu dieſer Gattung gehbren auch verfdiedene Nationaltänze, welde 
eignen Rhythmus haben und mit eigenen Melodien begleitet werben. 
Sie find 9 als characteriſtiſche Taͤnze von vorzuͤglichem Werthe. 
Hieher gehören die Menuet, die Allemande, die Angloiſe, die Polos 
noife, der Ländler, Walzer, die Gecoffoife u; f. w. — Zu ben 
theatralichen Tänzen gehören tHeils die Inrifhen Taͤnze, wels 
Ge in Opern und Schauſpiele eingeflochten find, oder als Zwiſchen⸗ 
Be aufgeführt werben; theus die Ballets im engern Einne (f- 
allet), in melden fid bie Tanzkunſt in ihrem höchften Umfange und 
Bermögen zeigt, naͤmlich ber dramatifhe Tanz, welder ein his 
ſtoriſches ober mythiſches und poetifches Kactum zum Gegenftanbe hat. 
Dan macht gewohnlich die Eintbeilung in idealiſche, characteriſtiſche 
und grottesfe Zänze. Am angemefienften ift ein Stoff aus der ro: 
mantifhen und idylliſchen Welt, bem fi dus Komiſche und 
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Grotteske Leicht einfliht. Der Anfprud an bie einzelnen Charaktere, 
die hier zufammenwirkend erſcheinen, iſt nit fo ſtreng, wie im rejis 
irten Drama ober im Singfpiel, nit einmal wie in der eigentlichen 
De doch müffen diefelben fih anfchaulich Seen, und 
zu einem bewegten Gemälde verbunden feyn. Um die Folge diefer 
Fünftlihen Bewegungen, wie bie Töne eines Tonſtuͤcks, ſchriftlich oder 
vielmehr bildlich zu verzeichnen, hat man bie Choregrapbie er: 
Funden (f. d. Art.). —! Ueber die Geſchichte der Tanzkunft nur Fol⸗ 
endes. Wenn man von den Zänzen der alten Griechen und Mömer 
"hört, und berichtet wird, man habe den Achilles, ben Alexander 2, 
die Liebesgefdyichte des Mars und ber Venus, bie Kreiheit 2c. getanzt, 
fo ift dicfes von der fortſchreitenden, pantomimifchen Darftellung eines 
Charakters ober einer Kabel, weniger von dem eigentlihen Tanze zu 
verftehen, da überhaupt das Wort tanzen, saltare (f. d. Art. Pan— 
tomime), bei den Alten in fehr weiter Bebeutung genommen, auch 
das Geberbenfpiel dazu gerechnet ward, und bei den Grieden 00,70: 
die Kunft der Geberden und Bewegungen überhaupt bezeichnete, mits 
kan die Action in fih begriff. Ueberhaupt war die Zanzkunft bei den 
Griechen früherhin von Poeſie und nn gar nicht getrennt. 
Der Tanz wurde fogar bei allen religiöfen Feſten, verbunden mit 
——— angewendet, und die Griechen, bei wilden dieſe 
Kunſt rcheſtik hieß, erreichten auch in ihr einen hohen 
Grad der Vollkommenheit, fo Fern dieſe vorzüglich in der zarten Bes 
NAAR Geberden und Bewegungen befteht, die wie 
ber Gang des Schaufpielers duch Zack geregelt waren. Von ben 
Römern pflanzte Ri ber Zanz auf die Vollsbühnen ber Staliener. . 
fort. Schon im 16. Jahrh. fchrieben mehrere Italiener (3. B. Ri⸗ 
naldo Corſo und Fabrit. Garofo) über den Fauz. Wie, und vor—⸗ 
züglih die Franzofen (geborne Zanzmeifter, wie fie Kant 
ennt), - haben die neuere Tanzkunſt ausgebildet und auf dem 
3* Gipfel ihrer heutigen Vollkommenheit gebracht, ſo daß das 
‚Ballet der pariſer großen Oper lange Zeit das mon plus ultra her 
Zanzkunft gewefen zu feyn fheint, und zum Theil noch if. Was 
der Deutfche jedoch auch in dieſem Fache zu leiften im Stande ift, 
‚zeigt das in feiner Art einzige Kinderballet in Wien, von dem 
genialen Zanz: und Balfetmeifter Horſchelt errichtet. Unter Lud⸗ 
wig XIV. murde durch Beauhamp der erfte Grund zu bem Fünftlis 
den theatral. Zanz der Frapzoſen gelegt. Noch mehr aber verdankt 
die Tanzkunſt dem als Theoretiker und Praktiker berühmten Noperre 
N db. Art.), welder ſowohl d'Arbeau's als Romeau's Schriften über 
ie Tanzkunſt weit Hinter fi zurüdlich. Auch heutzutage bilden bie 
framzöfifhen und italieniſchen Tänzer zwei derfchicdene Schulen, von 
welchen jedoch die erftere das Nebergewicht hat. Die Namen Gardel, 
Veſtris 2c. zeigen das Hödfte der neuern Tanzkunſt an, und mehrere 
jest belichte Ballete, vorzuͤglich Zephyr und Floͤra, find faft welt⸗ 
berübmt geworden. — Indeſſen ift cs body auch nicht zu läugnen, 
‚daß der theatralifhe Tanz auch zu einem feiltänzerifchen Springen, 
Equilibriren und Kunfifüdmahen ausgeartet, und der Tanz; immers 
mehr die plaftifche Kraft und Vedeutung verloren hat. Ze. riskanter 
und halsbrechender cine Stellung iſt, deftö größer der Triumph, und 
die Kranzofen haben aud in diefer Hinficht die Palme errungen.“ 
Ausführtih handeln über die Geſchichte des Tanzes im Allgemeinen 
Bourdelot histoire de la danse sacree et profane, ses pro- 
gris et ses revolutions depuis son orgine cic, Paris 1724. 12, 
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und Cahusac trait6 de la. danse anc. et moderne, Paris 1753, 
12. 3 Thle (auch deutfhb). Ueber ben Zanz ber Griedhen und Roͤ— 
mer: Rambad von Drheftit oder Tanzkunſt der Griechen im Zten 
Bande ©. 617 feiner Ucberfegung, ber Potterfhen Archäologie, und 
Bergfträber Gedanken ven der Orcheſtik oder über den Tanz 
ber Alten im 3ten Bde des Schirachſchen Magazing der deutſchen Kri: 
tif; über die Tänze der Juden insbefondere Zeltner de choreis 
vet. Judaeorum diss. Altorf 1726. 4. und Renz de religios, 
saltationibus vet. Judaeor. Lips. 1738. 4.5 vonben driftlichen Zän: 
zen, Brömel (von den Fefttänzen der erften Ehriften, Sena 1701, 
4.);5 von den Zänzen ser Ghinefen, Memoires sur les Danses chi- 
noises in ben Varietes literaires.®®. I. ©. 472 und Bd. 2. ©, 
2309; von ben Zänzen wilder Voͤlker, Lafiteau inf. Moeurs des 
sauvages Thl. I. ©. 181, 203, 410 und in den Reifebefchreibungen ꝛc. 
— Theoretiſche Anweifungen zur Tanzkunſt find nach 
Noverre wenige von Bedeutung gefshrieben worden. Zu ihnen gehören 
Martinets Anfangsgr. db. Tanzk. mit vorzuͤgl. Rüdfiht auf bie 
Menuet, a, d. Franz. Lpz. 1797.5 Kattfuß Taſchenbuch für Freunde 
und Freundinnen ber Tanzkunſt oder Choregraphie ꝛc. Lpz. 1800 — 
1802 in 2 Thln. m. K. und Mädels Tanzk. f. d. m Welt ꝛc. 
Erf. 1805. — | 
Zanzmufil. Das Eigenthümliche diefer Muſik beruht auf bem 
Vorherrſchen des Rhythmus, welcher die tänzerifhen Beiveaungen 
bebt und unterflügt. Bei wilden Völkern iſt diefe mufitalifche Begleis 
tung, (denn bier ift die Muſik dienend und untergeorbnet,) fehr eins 
fa), ja monoton. Einige bedienen fih, wie wir wiffen, nur ber 
eintönigen Trommel oder Cymbel. Bei den £unftfinnigen Griehen 
tanzte man zum Geſang. Heutzutage aber ift die Tanzmuſik reine 
Snftrumentalmufi und es fehlt unfern gewöhnlichen Tanzſtuͤcken 
das GSharakteriftifche in dem Grade, als der Zanz blos zum unmill: 
fürlichen Ausdrucke der Empfindung durch Bewegung der Küse herab⸗ 
arfunken ift. Nur die Melodie der Nationaltänze weniger gebildeter 
Volker zeichnen ſich noch durd einen Charakter aus, welcher ſchwer 
nadjzuahmen ift. Die höhere theatralifhe Zanzmufit (Balletmufit) 
aber fegt voraus, daß der Componiſt .alle Arten des Rhythmus her: 
Borzubringen, und durch dieſen vorzüglid Charakter und Empfins 
dung zu bezeidinen geſchickt ſey. In diefer Gattung haben fic große 
Meiſter ausgezeichnet, 3. B. Benda, Weigl, Winter, Hummel, 
Gyromes, Reichardt, Righini, Clementi, Pleyel, Kauer, Müller, 
Wranizky zc, T. 
Tapeten, von dem lateiniſchen Worte tapes oder tapetum, — 
Die Verfertigung der Tapeten mit Zeichnungen von natürlicher Größe 
und Farben ift die hoͤchſte Stufe der Weberkunft. Die vorzüglicften 
"Arbeiten diefer Art wurden ehemals in den Nicderlanden, vorzüglid 
zu Arras gemacht, daher fie bei den Italienern Arazzi heißen. Dort 
ließ Papft Leo X, in der erften Hälfte des 16." Zahrhunderts bie ber 
ruͤhmten Kapbadtifhen Zapaen — fo genannt, weil bie Figuren nad 
Raphael Cartons gefertigt wurden — wirken, und machte mit eini⸗ 
gen derſelben Gefhente an bie Höfe von Wien und Dresden, wo fit 
ncch find. (Tegtere befinden ſich in einem eignen Saale des Erdgritof: 
fes im Augusteum ) Die, welde in Rom geblieben waren, wurden 
während der Revolution nach Paris gebracht, find aber jegt wicber 
in Rom, — Nah der Verfchiedenheit des Stuhls, auf welchem bie 
Tapeten gewirkt werden, nennt man fie hautelisse oder basselisse; 
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„bei dem letztern ift die Kette wagereht, und das Gewebe meift fammts 
artig, ‚beim, erftern.ift_die Kette ſenkrecht und die Arbeit ſchwieriger. 
(S. Hauteliffe) Die fhönften Tapeten diefer Art werden in ber ' 
Vorſtadt St, Marccau zu Paris, in der Fabrik der Gobelins (f. b. 
Art.) gemacht, welde Golbert 1667 anlegte, und dem Maler Lebrun 
bie Direciion derſelben übergab. Man bat feit diefer Zeit viele Vers 
-befferung in der Mafchinerie gemacht, und die Arbeiten, bie bdiefe 
Fabrik liefert, verdienen Bewunderung. Die Weber arbeiten an der 
umgekehrten Seite.des Teppichs; ihr Arbeitslohn ift mäßig, höchſtens 
drei Livres (18 Gr.) täglih. . Zu Rom, Petersburg, Berlin und 
München gibt es auch Arbeiten in diefer Art. Aehnliche Arbeiten find 
die türtifden oder perfifdien Zapeten aus der Fabrik Savonnerie — 
weil ehemals ein Seifenfieder fein Gewerbe. an diefem Orte trieb — 
zu Chaillot, einem Dorfe bei Paris. Man nennt fie türkifce 
Tapeten, weil die Saracenen unter Carl Martel diefe Weberei nad) 
Frankreich gebracht haben follen. Der Unterfchieb zwiſchen dieſen und 
den Goberins befteht darin, daß der Weber die Vorberfeite vor den 
Augen bat. Die Quadratclle, die fonft 220 Livres Eoftete, 
kommt jegt auf 500 Livres zu ftehen. Ein vollftändiger Teppich erfos 
- dert eine fehsjährige Arbeit verfchiebener Weber, Der Arbeitslohn 
ift wie bei den Gohelins. Die Portraits, welche dieſe Fabrik gelies 
‚fert bat, find vorzüglih fhön. In Wien aud eine Tapetenfabrik 
a la Savonnerie eröffnet. 
Tapferkeit ift die Stärke der Seele, bie fich in aroßen Gefahs 
ren durch anhaltenden und Fräftigen Widerftand kund thut. Sie ger 
‚hörte mit zu den Sarbinaltugenden der Stoa, und bie Alten nannten 
fie die beroifhe Tugend, weil fie dem Helden eigen if. In 
fittliher Hinſicht zeigt ite fich durch das bebarrliche Streben, alle Hins 
derniffe und Unannehmlichkeiten, welche der Tugend entgegengefest 
werben mögen, zu überwinden... Soll bie Tapferkeit moralifchen 
Werth haben, jo muß fie nicht bloße Gabe der Natur, fondern aus 
freiem Entfchluß erzeugt und auf fittliche Zwecke gerichtet ſeyn. Die Be: 
harrlichkeit bei unſittlichen Principien ift Erog, Hartnädigkeit, Hart: 
herzigkeit oder Verjtocktheit. Gefahren ohne Noth wagen ift Ver: 
wegenheit, und fid ohne Wohrfcheinlichkeit eines Nutzens für ſich 
ober andere in diefelben flürzen Tollkuͤhnheit. Unerfchrodenheit und 
. Beftändigkeit find gleichfam die Elemente der Tapferkeit, indem jene 
in der. Feftigfeit des Geiftes hei eintretender Gefahr, biefe in dem 
Beharren bei dem einmal gefahten Entſchluſſe beſteht. Wiewohl bie 
Tapferkeit größtentbeild eine Gabe der Natur, und vorzuglid Eigens 
thum des Mannes iſt, fo kann fie body allerdings aud durch Gewoͤh⸗ 
nung und Reflerion ausgebildet und weiter entwidelt werden. Vor— 
‚zugsweife wird fie ald Tugend des Kriegers betrachtet, der fein Leben 
auf das Gebot des Staats ben brohendften Gefahren preis gibt, aber 
fie ift nicht Tugend, wo fie nur ehrſuͤchtige Kühnpeit ift. 
Zaprobana, bei den Alten der Name der Inſel Genlon, 

Tara ober Thara (aus dem Spanifchen) bedeutet in der Hands 
lung ı, einer Abzug am Gewichte, Es wird in oder vom Hundert 
‚genommen; 2. cine Abzugsrechnung, wodurch man das Gewicht ber 
äffer und anderer Emballirung, wenn die Waaren noch eingepadt 
ind, gehörig abzicht, und den Werth der Waaren beftimmt, daher 
 Zararehnung Abzuasrehnung Es kann vom Zara nur bei 
—— Waaren die Rede ſeyn, welche nach dem Gewichte verkauft 
werden. 


764 Zarantel Karoffpiel 


„Tarantel. Diefe bekannte, und durch ehemalige FJabelei fs 
berächtigt gewordene Spinne, welche vorzüglich in Ztalien, und zwar 
am häufigften um Zaranto — daher auh ihr Name — außerbem 
aber auch in andern Ländern des füblihen Europa u. f. w. getroffen 
wird, iſt etwas größer und flärker als die gewöhnlidhe Sreuzfpinne. 
Eine volllommene Zarantel ift einen Zoll lang, bat adıt Füße, und 
ihr Leib befteht aus zwei Theilen, bie nur durch einen dünnen Gancl 
laser — fie hält fih in Höhlen in der Erbe, oder aud in 

Nauertigen und alten Gebäuden auf, wo fie benn ein Gewebe um 
fih herumzieht, um allerlei Infecten für ihre Nahrung zu fangen. 
Viel hat man fonft von dem Biffe dieſes Infectes gefabelt, befonders 
au, daß ber von ber Zarantel Gebiffene (tarentolato) in eine Ra— 
ferei verfalle, welche nue dann nachlaſſe, wenn man ihm recht lange 
eine gewiſſe Muſik vorfpiele, und ihn nad berfelben tanzen laſſt. 
Diefe Melodie, welche befonders der Provinz Apulien eigen ift, heißt 

arantella, und die auf jene Art Verwundeten follen nad) dieſer 

elodie fo lange tanzen, bis fie in ben heftigften Schweiß gerathen, 
ja. oft in einer gewifien Wuth Stundenlang fortianzen, bis fie ver 
Ermattung niederfallen. Die ganze Sache Hält man heut zu Tage — und 
wohl mit Recht — für Erdichtung; vielleicht war es auch oft Be 
gerei von Gauklern u. dgl. Wohl mag ber Bis biefes Infectes befr 
tiger wirken ald von andern, möglih auch, dag, wenn befonbers IN 
heißen Ländern Entzündungen binzutommen, der Stich töbtlid werden 
Tann; allein diefer Fall tritt auch bei dem Biſſe anderer ganz unſchaͤd⸗ 
licher Infecten ein, und in ben meiften italienifchen Städten hat man 
nicht größere Furcht vor biefem, eigentlich nur ein heftiges Juden 
verurfachenden Etiche, als vielleicht bei ums vor dem Muͤckeuſtich, der 
eben fo gut durch Entzündung und bei reibaren Perfonen bedeutend, 
wohl gar gefährlidy werden Fann, — 

Tarent, eine alte griechiſche Pflanzſtadt in unteritalien, die 
von lacedaͤmoniſchen Auswanderern, von ben ſogenannten Parthen 
700 Jahre vor Chr. gegruͤndet wurde, Sie war eine ber blähendften 
und mähtigften Städte Großgriechenlands, und behauptete lange Ütr 
Unabhängigkeit von Rom. Aud galt fie für eine ber üppigften um 
pradtliebendften; doch fand Pythagoras einft hier ‘viele Anhänger, 
und der Luxus war zugleidh dem Gedeihen ber fchönen Künfte pen 
lid. Giner der ‚berühmteften Zarentinee ift Arhntas, Pain 
Schuͤler, ein fcharjfinniger Mathematifer. Im Jahre 272 vo: BR: 
wurde die Stadt den Römern unterworfen. ie ift nod) jest als t ⸗ 
kleine Stadt des neapolitaniſchen Reiches vorhanden, und hat ihre 
Namen faſt unverändert erhalten — Tarento. j 

Zarif, eigentlich ein Verzeichniß des Preiſes gewiſſer —— 
aber auch Verzeichniß beſfen, was für ein» und ausgehende DA 
an Zoll zu bezahlen iſt: Zoll⸗, Accis», Geleitö:Rollen. ab 
Tarokſpiel. Es ift das intereffantefte, aber f wierigſte ielt, 
verwiceltfte unter allen Kartenfpielen, das mit 78 Blättern —2 
und von den dazu gehörigen 22 Trümpfen oder Taroks Pre 
wird, Wenn das Zarokfpiel, wie man behauptet, eine Erſin 
der Tuͤrken iſt, und von, ihnen nad) Spanien, durch bie Ma 
nah Stalien u. f. w. gebradjt worden iſt, fo daß die frans Mate 
und deuten Karten, und darauf begründeten Spicle nur in pie 
nalgewohnheiten aufzuſuchen find: fo dürfte vielleiht das Tarot? 
feinem morgenlänbifchen Urfprunge am getreueften geblieben ſeyn. fe: 
duch jene 22 Taroks, und vier, zwilhen Dame und Buben inne 
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hende Cav als entſteht jene von der gewoͤhnlichen franzoͤſiſchen Karte 
derſchiedene Anzahl don Blaͤttern, denn mit Ausnahme der ge: 
nannten find alle Karben und Blätter gleich. J * r. 

Tarpeia war bie Tochter des Spurius Tarpejus, eines Roͤmers, 
dem in dem Kriege bes Romulus mit den Sabinern die Behauptung 
einer Burg auf der füblihen Spige des capitolinifhen Berges anver: 
traut war. Sie ließ fi vom Tatius, dem Hrerführer der Sabiner; 
beftehen, ihm ein gehtimes Thor in biefe Burg zu eröffnen, und eis 
ner Sage nach erhielt jene Seite des Berges den Namen tarpejus 
mons. Belanntlid; wurden bei den Römern Verbrecher don dem tar⸗ 
pejiſchen Felſen (saxum tarpejum, rupes turpeja) herabgeftürzt: 
Br bebropten die Volkstribunen Perfonen vom erften Range mit dies 
fer Strafe, die au zu Horazens Zeiten noch nicht abgefihafft wars. 
Ziberius ließ fie fogar no an dem Sextus Marius vollziehen. | 

Tarquinius ner ‚„ ber Aeltere (Priscus), König ber Rd: 
mer, Sohn eines corinshifhen Kaufmannes, folgte bem Ancus Mare 
tius, und regierte vom Jahre Roms 138 — 175. Er vermehrte die 
Zahl der Senatoren und der Nitter, und erweiterte durch feine beftäne 
digen Kriege mit den Lateinern, Gabinern und Etruskern die roͤmi— 
ſche Macht. Mit den von biefen Voͤlkern eroberten Scägen verichds 
nerte er die Stadt Rom, ließ fie mit einer Mauer verfehen, grüns 
dete das Capitolium, führte die Triumphaufzüge und andere Gegens 
ftände des Luxus ein, und legte ben Grund zu den Tempeln des Ju⸗ 
piter, ber uno und der Minerva. Er hatte feine Tochter mit Ser⸗ 
vius Zullius verheirathet, und den Vorſatz, die Königswürde von 
Rom auf feinen Schwiegerfohn zu bererben. Die Söhne des Ancus 
Martius wollten dies verhindern, mietheten deßhalb zwei Säger, die 
einen verftellten Streit vor den Thoren bes Föniglihen Palaftes an⸗ 
fangen mußten, und einige Mitverfhroorne mußten den Zarquinius 
zur Beilegung des Kampfes berbeirufen. Als der König ben einen 
von den Gtreitenden über den Zwiſt befragte, fchlug ihn der andere 
mit feiner Streitaxt nieder und entfloh. ‚Die Wunde war tddtlich, 
allein bie Königin Tanaquil, Tarquinius Gemahlin, wußte fo liftig 
den Tod ihres Gatten (welcher im goften Lebens und im Zoften Re= 
gierungsjahre defelben erfolgte), zu verbergen, daß ihe Schwieger⸗ 
fohn Servius Tullius zur Königswuͤrde gelangte. 

Zarquinius Superbus, ber fiebente und letzte ber alten 
zömifchen Könige, bei durch feinen Uebermuth und feine Zwingherrs 
ſchaft (mas beides fein Beiname bezeichnet) ih mit Recht verhaße 
machte, und nebft feinem Sohne, Sertus (dem Schaͤnder der Lu⸗ 
ceretia), die Veranlaffung wat, daß Rom in einen Kreiftaat umges 
wandelt wurde. Schon feine Thronbefteigung war durch ein fcheuss 
liches Verbrechen gebrandmarkt; denn er hatte feinen Schwiegervater, 
den vorigen König, Servius Zullius, auf Anſtiften, wie es 
beißt, der eignen Tochter beffelben, feiner Gattin, ermordet. Um 

ch als eigenmächtiger Gebieter zu fidhern, umgab er ſich mit einer 

ewaffneten Leibwache, die meift aus Ausländern beftand, In meh⸗ 
zern Kriegen mit ben Nachbarn zeigte er fih als einen tüdhtigen und 
glüdlichen Feldherrn; doch alles dieß fehügte ihn nicht gegen den Un⸗ 
willen ber von ihm Unterbrüdten, an deren Spitze ih Brutus 
ſteilte (f. d. Art.)) In einem Alter von 76 Jahren, nach einer 25jaͤh⸗ 
rigen Regierung, mußte er mit feinem Sohne flühten, und flarb 90 
Jahr alt, in Kumd, nachdem er umfonft, buch Liſt und Gewalt 
verſucht hatte... ſich feines norigen Hertſchaft wieder zu bemächtigen, 


766 Zarfus . - Xartimi 

indem er zuerft eine Verſchwoͤrung zu feinen Gunſten in Rbm anzu; 
zetteln fuchte, und dann, da dies’ mißlang, "mit Hülfe des etrusfis 
fhen Königs, Porfena, und naher ber Sabiner, Lateiner und an- 
derer benachbarter Voͤlkerſchaften, die Römer befriegte. 

Tarfſus, die alte große Hauptſtadt Ciliciens, eine Zeitlang 
der Sig eigner von der perfiihen Oberherrſchaft abhängiger Könige, 
Es liefen fid) bier unter der Regierung dev Seleuciden viele Geie— 
chen nieder, bie fogar eine Art von hoher Schule für Phliloſophie 
und Philologte dafelbft gründeten, welche zurZeit ber roͤmiſchen Kaifer 
ſehr berühmt war und in ihrer größten Bluͤthe fand. Hier wurde 
der Apoſtel Paulus geboren und empfing feine gelchrte Bildung, 
Jetzt ift es ein armer Ort; doch zeugt der Umfang der alten Mauern 
von ber ehemaligen Größe. — u 

Zartane, ein Eleines leichtes Fahrzeug, das vorzüglich im mit⸗ 
telländifchen Meere, theils zur Fiſcherei, theils zum Küftenhandel ge: 
braucht wird, nur einen großen Maft und einen Kodmaft hat, und, 
wie alle Fleinere Schiffe in diefem Meere, dreiedige Segel führt, 
welche die Steliener vela latina nmen. So : 

Zartaren, Zartarei, f. Zataren, Zatarei, " 

Tartarus (Mythologie), nannten die Alten den Ort ber Strafe,’ 
wo bie Titanen und Verdammten eingefchloffen waren. Sie badıten 
ibn fid) unter ber Erde, in ewiges Dunkel gehüllt, als / den Gegen: 
fag vom Elyfium, umgeben von einer dreifaden Mauer, und von 
dem feurigen Strome Phlegethon und dem Acheron begranzt, Eine 
ausführlide Schhilderung dieſes fchaudervollen Aufenthaltes findet ſich 
bei Heſiodus, einem ber Älteften grichifhen Dichter.” Gleich fern 
von der Erde (Heißt es bei ihm im der Zheogonie) ift bes Tarta—⸗ 
2 finfterer Abgrund (nämlid als ter Hinmnel entfernt ift von der 

rde). | " 
— neun Tag' und Naͤchte ſodann ein eherner Amboß 

Fiele hinab von der Er”, am zehnten kim er zum Abgrund. 

Ehrned Geheg' umläuft den Tartaros; aber umher ruht - 

Dreifach gelagerte Nacht an dem Eingang. | ce Ä 
Damit ift vorzuͤglich Virgils Beſchreibung im’ fehsten Buche: ber- 
Aeneis (B. 577) zu vergleihen, wo die Strafen der Verdammten: 
umftändlidyer gejchilbert werden. Dort Tiegt der ungeheuere Zityosi 
über neun Dufen Landes hin ausgeftredt, und nährt mit feiner Leber 
zwei nimmer weichende Geier; Siſyphos wäÄlzt ben gewaltigen Stein,’ 
Irion wird mit dem Rade umgedreht, und Zantälos muß ewig Huns 
gernd und durftend fhmadten, und die Danaiden fhöpfen die lethaͤi— 
fche Fluth in ducchlöcherte Gefäße. In den älteften Vorftellungen ers 
fcheint oft. 2) das ganze Todtenreich als ein duͤſterer unterirdiſcher 
Ort, und wird bisweilen im Allgemeinen duch ben Namen Tartas 
ros ald Plutons Neid bezeichnet; eigentlicdy aber dachte man fidy- 
gewöhnlih den Zurtaros, den Aufenthalt der Titanen und Berbamm: 
ten, als den tiefften und finfterften Theil der Unterwelt, welder:zur 
Linken liege, | J — ep 

Tartini (Giuſeppe), einer der groͤßten italieniſchen Violinſpieler 
In der Mitte des 18. Jahrhunderts. Er war zu Pirano 1692 gebo— 
ten, ſtudirte die Rechte zu Padua, heirathete aber ein Mädchen heims 
lich, das er liebte, und mußte, von ihrer Familie verfolgt, fluͤchten. 
Er ging daher verkleidet als Pilger nah Rom und blieb dann einige: 
Sahre bei einem Verwandten im Minoritenklofter zu Affifji, wo er 
fi, der Muffe, die er vorher nur nebenbei gettieben hatte, mit allem- 


Zartfche Taſſo (Bernardo) 767 


Eifer widmete. Er ging hierauf nad) Padua zurüd, wo ſich unter: 
deffen der Zorn. der Familie gelegt hatte; fein Ruhm flieg ‘immer 
mehr und Kaifer Carl VI. lieg ihn zur Krönung nad) Prag berufen. . 
Nach drei Jahren Fam er wicder zurüd, und errichtete in Italien 
feine berühmte Muſikſchule, aus welcher Münner wie Narbini hervor— 
gingen. Er. brahte, wie Schubart fagt, Bogenleitung und Applis - 
catur in ein Syftem, dod bemerkt der Iegtere auch, daß der majcftär 
tiſch träge Zug die Gefhmeidigfeit des Bogens hemme und daher das 
Spiel diefer Schule fidy vorzüalid zum Kirchenſtyl eigne. Tartini 
war Meilter in der Sompofttion, wie im Spiel, und ber gefeierte Leh— 
rer aller, bie die Muſik gründlicd in jener Zeit üben wollten. Na— 
mentlich bat er auch als folher zur Bildung des Capellmeiſters Naus 
mann wefentlih beigerragen. Seiner Werke, fowohl der practiſch— 
theoretifhen, über Kährung des Bogens u. f. w., als auch der bloß 
für ben Vortrag bereihneten, find ziemlich viele, und bie wenigfien 
ber legtern dürften jest, felbft von guten Meiftern, vorgetragen wer—⸗ 
den, weil fie dem Gefchmade und der. Boacnführung, die jegt ges 
mwöhnlich ift, ziemlid fremd find. Das berühmtefte, was er fchrieb, 
war feine fogenannte Tenfelsfonate, unmittelbar, wie er felbft 
geglaubt zu haben fcheint, vom Zeufel eingegeben. Er hatte fie im: 
mer, wenigſtens im Zimmer vor fi hängen, und als Product einer 
ganz befonders begeifterten Stimmung konnte fie allerdings ihm durch 
bie Entftehung, feinen Zeitgenoffen durd) ihre frappanten Gänge, Dif: 
fonanzen und Paffagen merkwürdig feyn. Er farb 1770. 
Tartſche, wahrfheinlic ein flavifches Wort, denn es tft noch in 
ber polnifhen und ruflifhen Sprache, ein runder, in der Mitte erhabes 
ner Schild, ber fonft befonders bei den Zürfen fehr gewoͤhnlich war. 
Zartüffe, das berühmtefte Kuftfpiel von Moliere, 1664 Zus 
weft vor Ludwig XIV. auf die Bühne gebradt. Es war, behaupte— 
ten Einige, darin der Charakter von Ludwigs Weichtvater, dem Pas 
ter la Ehaife corirt. Der Ausruf eines italienifden Devcten: 
D Signor, tartufi! (O Herr, Zrüffeln!), den Moliere einft zus 
Alig hörte, fol ihn veranlaßt haben, den Namen LZartüffe feinem 
Scheinheiligen zu geben. Hatte Moliere fon vorher durch feine Geis 
jelbiebe Aerzte, WBerbildete, Geden, Thoren aller Art mit einem 
Borte, gereizt und fi Feinde erwecdt, fo war mit dem Zartuffe 
er Krieg nun vollends erklärt, und die Geiftlichkeir bot alle ihr zu 
Bebote ftehenden Mittel auf, die Auffihrung vor dem aroßen Publi— 
um zu hindern. Zwei Jahre bemühte fich Moliere vergebens bei Hofe, 
eim päpftlichen Legaten, bei den Prälaten, diefe zu bewirken. Als 
ben fon ber Vorhang aufschen follte, ward es noch untrrfagt, 
seil, wie Moliere es ankündigte, der Herr Präfident (des YParlas 
vente) nicht erlauben wollte, ihn vorzuftellen (zum Narren zu has 
en: Monsieur le president. ne veut pas, qu’on le joue!). 
rt 1669 im Februar hatte Moliere fein Ziel erreicht, und drei Mo: 
ate wurde ed ununterbroden hinter einander geneben, zum Verdruſſe 
ler Scheinheiligen, Betſchweſtern und Heuchler, die hier mit alle 
m Wise und Scharffinn gezeihnet waren, . welche Moliere noch 
tzt zu einer Fundgrube ber Komik madıen. | | 
Zaffo (Bernardo), der Vater des berühmten Zorquato, felbft 
ner der vorzüglichften epifchen und Iprifchen Dichter Itaiiens, deſſen 
uhm jedoch von feinem Sohne verbunfele worden. Bernardo Taſſo 
ar im I. 1493 zu Bergamo aus einem alten abeligen Geſchlechte 
boren, zeigte fchon als Knabe viel Anlagen, und erhiels von feis 
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nen Aeltern, und nad beren fruͤhem Tode von feinem Onkel, Luigi Taſſo 
Bifhof zu Aecanati, eine forgfältige Erziehung. Er machte fchnelle 
Kortfgritte it Griechiſchen und Läteinifhen, und cultivirte bald mi 
gleichem Erfolg bie italienische Poefie und Beredſamkeit. Er war 27 
Sabre alt, als er fih nad Padua begab, um ſich bort durch den Un: 
terriht und ben Umgang gelchrter Männer weiter auszubilden. Er 
beiihäfttate ſich hier nicht bloß mit der Poefie, fondern auch mit der 
Staatsedunſt und Staatswiffenihaft, buch welhe er Glüf und Ehre 
zu erwerben hoffte. Als Dichter wurde er fon damals durch gan 
Stalien befannt, befonders als er feinen Schmerz üher den Werl 

feiner Gelichten, der Ginevra Malateita, in einem herrlichen So— 
neite ausſprach, fo wie er fie früher in feinen Verſen gepriefen hatte; 
Graf Guido Rangone, päpftiiher General, ein Freund ber Wiffen, 
fdaften, nahm ihn in feine Dienfte, und übertrug ihm bald bie 
Ichwierigften lnterhandblungen zu Rom mit Siemens VII., und in 
Frankreich mit Kranz I. Bernardo trat nahher in die Dienfte ber 
Prinzeffin Renata, Herzogin von Ferrara, verlich jedod bald bit: 
fen Hof, und ging nah Padua, und von da nad) Venedig zurüc. 
Dier gab er eine Sammlung feiner Gedichte heraus, die ihm eine 
Stelle unter den erſten, damals lebenden Dichtern verfchaffte. Pers 
zante Sanfevetino, Fürft von Salerno, nahm ihn (1551) unter eh— 
xenvollen und vortheilhaften Bedingungen als Gecretär in Dienfte. 

Als Sanfeverino mit einer auf eigne Koflen ausgerüftsten Gas 

Leere Carl V. auf dem Zuge nad Tunis begleitete, befand ſich auch 

Zaffo in feinem. Gefolge. Nach diefer Unternehmung ging er in Ge: 

fhäften feines Kürften nach Spanien, und als er nad Salerno zu—⸗ 
ruͤckkam, verheirathete er ſich 1539 mit der fhönen, zeichen, burd 

Geift und Zugend ausgezeichneten Porzia de Roſſi. Mir feines Fürs 

ften Genehmigung zog er fi) nach dem anmuthigen Sorrento zurüd, 

wo er mehrere Jahre hoͤchſt glüdlich verlebte. eine Muße wandte 
er auf die Poeſie und begann fein Gedicht Amadis. Das Unglüd 
feines Heren, des Fürften Sanfeverino, der für einen Rebellen gegen 
Carl V. erklärt und jeiner Güter beraubt wurde, brachte auch unfern 
Zaffo in die größte Verlegenheit. Er war genöthigt, einen andern 

Zufludtsort zu fuchen, verlor während biefer Zeit feine geliebte Porzia 

duch den Tod, und Fam endlich (1556) von allem entblößt, einzig 

mit feinem Gediht Amadis nach Ravenna. Der Herzog von Urbino 

(Suidobaldo II. von Ravenna) machte feiner Noth ein Enbe, und 
rief ihn nah Pefaro. Hier athmete Bernarbo wieber freier; ex lebte 
in geehrten BVerhältniffen und ohne Sorgen. Diefe Ruhe benugte er, 
den Amabis zu vollenden. Dann begab er fi nud; Venedig, wo ihm 
die größten Auszeichnungen zu Theil wurden, und beforgte bier 1560 
eine fhöne Ausgabe feines Amadis, und eine fehr vermehrte Ausgabe 
feiner Gebihte. Im 5. 1563 trat Bernardo als erfter Gecretär in 
die Dienfte des Herzogs Wilhelm von Mantua, der ihn mit Beweis: 
fen der Hochachtung und des Vertrauens überhäufte. Trotz feines her 
ben Alters war ce noch in ungefhwädter Kraft, und ſtets mit ber 
Poeſie befchäftigt. Er zog aus dem Amadis die Epifode des Flori: 
Dante, und begann fie zu einem eigenen Epos zu bearbeiten. Aber 
er war noch nicht weit bamit vorgerüdt, als er bald nach feiner Ans 
tunft in Oftiglia, wohin er ald Gouverneur gegangen war, erkrankte, 
und am 4. Sept. 1569 in den Armen feines Sohnes Zorquato farb. 
Der Herzog ließ den Leichnam in Sant’ Egidio zu Mantua beerbigen 
und einen fhönen Marmor auf bie Grabſtaͤtte legen, mit ber einfe 
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&en aber gnügenden Inſchrift: Ossa Bernardi Tassi.- Später lieg 
Zorquato bie Aſche feines Vaters nad Zerrara bringen, und in St, 
Paui beftatten. Bon Charakter war Bernardo eben fo liebenswürdig 
als achtungswerth;. Stolz, Neid und Rachſucht waren feinem freien, 
heiteren ‚Gemüth unbelanntz vielmehr war er anfprudısios, offen, 
ein $reund feiner Freunde, und auch im Ungemach gefaßt und gleich— 
mütbig. Sein Hauptwerk ift fein Amabis, ein romantifches Epos, 
worin ber Dichter ein großes und [hönes Talent entwicelt hat. Kunfts 
reich find drei Hauptfabeln. in einander gefhlungen, die mannicfals- 
tioften Epifoden wechſeln mit einander, und ftete Ueberrafhungen uns 
terhalten das Intereffe. In dem Ausdruck zärtliher Leidenfhaften, 
in Naturfhilderungen, in der lebendigen Darftellung von Kämpfen 
und Abenteuern findet fi alles aufgewendet, was die Poeſie barbie- 
tet. Aber mit allen biefen herrlichen Eigenfchaften hat er Arioſts Ors 
lando nicht erreicht, "von dem allein er übertroffen wird. ein? lyri⸗ 
fen und Übrigen Gedichte in fünf Büchern gehören zu den liebliche 
ſten, welche Italien befigt. Außerdem haben wir von ihm in Profa 
eine, in der Akademie zu Venedig gehaltene Rebe über die Poeſie, 
und drei Bände Briefe, die ſowohl für fein und feines Schnes Les 
ben, als auch für bie politiſche und Literaturgeſchichte feiner Zeit 
wichtig find. — =. Sek 

6 (Torquato). Dieſer duch feine unſterblichen Werke alle 
gemein beruͤhmt, durch ſeine Schickſale ein Gegenſtand ſchmerzlicher 
Theilnahme gewordene Dichter war bes obengenannten Bernardo Tuſſo 
Sohn, und den ıı. März 1544 zu Sorrento geboren. Beine Ania: 
gen entwidelten fi ungewöhnlid früh und ſchnell; dabei zeigte er 
fih ſchon als ein zartes Kind ftets ernft, nie lachend noch weinend, 
Er wurde, als er drei Zahre alt war, dem Unterricht des Giovanni 
d’Angeluzzo übergeben, und machte in zwei Jahren fo große Forts 
fhritte, daß fein damals wieder heimgefommener Vater dadurch eben 
ſo fehr uͤberraſcht als erfreut wurde. Won feinem fiebenten Zahre an 
befuchte er die Schulen, welde bie Sefuiten in Neapel eröffnet hats 
ten. Hier blicb er drei Zahre, und lernte die beften lateinifhen und 
griehifhen Schriftſteller verftehen und erklären. Dann berief ihn fein 
Vater nah Rom, ‚wo er unter beffen Augen feine Studien mit gleis 
chem Erfölge zwei Jahre fortfegte. Darauf ging.er unter Angeluz> 
zo's Leifung nad Bergamo ,. ımd ſechs Monate darauf nad) Pefaro, 
wo fein Vater bei dem Herzog von Urbino Yufnahme gefunden haite. 
Hier theilte er den Unterriht mit bem Sohne des Herzogs. eine 
Lieblinysftudien waren Philofophie und Poeſie; damit verband er Ma: 
thematik und alle ritterlihen Uebungen. XAı8 fein Vater fih in Vene: 
big aufbielt, blieb er. ein Jahr lang bei ihm dort, und ging fodann 
nah Padua, mit der Beftimmung, die Rechte zu fludiren. Aber 
feine Neigung zog ihn unwibderftehlich zur Poefie, und in einem .Als 
ter von fiebenzehn. Jahren trat er mit einem epifhen Gedicht in zwölf 
Gefängen, Rinaldo,. hervor, das er dem Cardinal Lodovico von 
Efte zueignete. Italien nahm biefes Werk mit allgemeinem Beifall 
auf, und der Water willigtd nad langem Wiberftande ein, daß er 
die Rechtsſtudien aufgab. Jetzt widmete fih Zorquato mit doppeltem 
Eifer literarijhen und philofophifchen Studien, und folgte zu diefem 
Zweck einer Einladung nad) Bologna, Hier. begann er, ben fchon in 
Padua gemachten Entwurf zu einem epifchen Gedicht von der Erobes 
rung SJerufalems unter der Anführung Gottfried von Bouillon auss 
zuführen. Aber in diefen Beſchaͤftigungen ſah er. fi unerwartet ges 
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Hört. Man hielt ihn Färfhlih für den Verfaffer eines umgehenden 
fatirifhen Gedichts, und unterwarf ihn einer gerichtlichen Unterfu: 
dung. Diefe Kraͤnkung bewog ihn, Bologna zu verlaffen. Er ging 
zuerft nah Modena, und folgte dann der Einlabung feined Jugend 
freundes, bes jungen Scipione Gonzaga, ber in Padua bie Akademie 
der Eterei geftiftet hatte, und ber Taſſo an der Spige berfelben zu 
fehen wuͤnſchte. Mit hoͤchſtem Fleiße flubirte er die Philoſophie des Ari: 
ftoteles, befonders aber des Plato,. zu bem fein eigener Geiſt ihn 
vor allen hinziehen mußte. Dabei verlor er fein Epos nicht aus dem 
Auge; wie ernftlich ihn die Theorie diefer Gattung bef&äftigte, ber 
weiſen feine damals verfaßten brei Dialogen darüber. Der Sarbinaf 
Lodovico von Efte ernannte sh nachher zu feinem Hofcavalier, und 
wollte, daß er bei ber Wermählung feines Bruders Alphons mit einer 
Erzberzogin von Defterreich in Ferrara gegenwärtig feyn follte. Taſſo 
ging (im Det. 1565) bahin, und wohnte den glänzenden Feſten dies 
fes prachtliebenden und galanten Hofes bei, womit jene Vermaͤhlung 
gefeiert wurde. Die beiden Schweftern be& Herzogs, Lucretia und 
Keonora, beide zwar nicht mehr jugendlih, aber ſchoͤn und liebens— 
würdig, fchenften dem Dichter ihre Gunft, befonbers erftere, bie 
ihn bald bei Alphons einführte. iefer Fürft, mwelder wußte, daß 
Zaffo die Eroberung Zerufalems in einem Epos verherrliden wollte, 
empfing ihn auf das fchmeichelhaftefte, und ermunterte ihn. zu feinem 
Unternehmen fo dringend, daß der Dichter niht nur zu feiner feit 
zwei Jahren unterbrochenen Arbeit zurückkehrte, ſondern auch befchloß, 
fein Werk dem Herzog Alphons zuzueignen und Überhaupt dem Ruhme 
des Fürftenhaufes zu widmen, von bem er damals fo große Gunſt ges 
noß. Nur auf kurze Zeit verließ er Ferrara, um Padua, Mailand, 
Pavia und Mantua, wo ev abermals feinen Vater ſah, zu befuden. 
Mit erhöhtem Ruhme Eehrte er zurüd. Kine junge Dame, Lucretia 
Benabidio, wurde ber/@egenftand feiner bichterifhen Erguͤſſe. Durch 
diefed Verhältnig warb er der Nebenbuhler von bes Herzogs Secretär 
Pigna, deffen Feindfhaft ihm nachtheilig werben Eonnte. Seine Bes 
fhügerin Leonore, melde diefes Uebel vorausfah, wußte ihm auch 
vorzubeugen. Großen Schnierz verurfachte dem zart und tieffühlenden 
Herzen Taſſo's der unerwartete Tod feines gelichten Vaters; doch 
hielten weder biefer Zrauerfall, noch fonftige Zerftreuung ihn ab, 
täglih an feinem Gedichte zu arbeiten, von dem er adıt Gefänge volle 
endet hatte, als er im Gefolge des Cardinals von Efte nach Frank: 
reich veifte. Hier ward er von Earl IX. fowohl als von dem gan 
zen Hofe mit Auszeihnung aufgenommen. Der Dichter, Ronfaıd war 
fein $reund, und beide theilten ſich ihre bichterifhen Arbeiten mit. 
Indeß mochte Zaffo fi) über den Gegenftand, der dama’s alle Ger 
müther beſchaͤftigte, zu frei und rüdfichtios für bie Werhältniffe, in. 
denen er mit bem Garbinal ftand, äußern; er verlor die Gunſt befr 
felben, gerieth badurh, wie es fheint, fogar in perfänlihe Roth 
und Berlegenheit, und nahm endlih Urlaub nad) Stalin, ber 
ihm ertheilt wurde. Taſſo kehrte nach Rom zurüd, und trat bald 
darauf, feinem Wunfhe gemäß, durd die Wermittelung ber 
Fürftin von Urbino und der Prinzeffin Leonore in die Dienfte des 
Herzogs Alphons. Die Bedingungen waren vortheilhaft und ehren, 
voll, und liefen ihm vollkommene Freiheit. Aber Baum hatte er die 
Arbeit, auf weldhe die Welt mit Uirgeduld wartete, bier wieder vors 
genommen, als der Zob der Gemahlin des Herzogs ihn aufs neue 
förte. Alphons machte bald darauf zu feiner Zerfireuung eine Reife 
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nach Rom, und Taſſo benutzte die Muße, die ihm zu. Theil wurbe, 
ein Werk auszufuͤhren, zu welchem der Plan ſchon lange in feinem 
Innern ruhfe, den Aminta. -Die Aufführung einer bfalögifirten 
Idylle von Agoſtino degli Argenti, der er fechs Fahre zuvor in Fer⸗ 
rara beigewohnf, hatte ihn entzücdt, und den Gedanken zu einem 
ähnlichen Werke in ihm geweckt, welches er jegt in zwei Monaten 
vollendete. Alles, was Italien in diefer Gattung befaß, ' wurde das 
von weit übertroffen, wiewohl Guarini in der Folge babies daß es 
nicht unuͤbertrefflich, mindeſtens nicht unerreichbar fey. Der’ Herzog 
wurde durch dieſe dramatiſche Dichtung auf das angenehmſte bei ſeiner 
Ruͤckkehr uͤberraſcht, und ordnete die Aufführung mit größtem Glanze 
an. Taſſo's Anfehben und Gunft beim Herzöge ftiegs aber eben biea 
ſes Gluͤck weckte ihm auch Neider, die in geheim darauf dachten ihn 
ju verderben. Die Prinzeffin don Urbino, Lucretia von Efte, hatte 
3er ig des Aminta nicht beimohnen können, fie wuͤnſchte das 
Sedicht, das der Gegenftand allgemeiner Bewunderung war, tennen 
zu lernen, und auf diefe Veranlaffung begab fih Zaffo zu ihr nad) 
Defaro, we ihn der Alte Fürft Guibobaloo, fo wie deffen Söhne und 
Schwiegertochter, fehr fchmeitelgaft Aufnahmen. Mehrere Monate 
erlebte er in dem reizenden Gaftel Durante in der vertrauteften F eunds 
‘haft mir Rucreria, bie gern die Verſe hörte, in welchen er fie vers 
jerrlichte. Mit reichen Gefchenten, und mit dem fhönen Gefühl: bes 
Bluͤcks, deſſen er genoß, kam er nad Ferrara zurüd, und wandte 
ich wieber zu feinem Epos. Ungern unterbrad er biefe Arbeit abers 
nals, tm den Herzog nah Venedig zu begleiten, wohin tiefer bem 
Rönig Heinrich III., der von dem Thron Polens auf den Thron 
Krankreih flieg, entgegenreiftte, um ihn mit fi nad Ferrara zu 
übren. Diefe Reife fiel in die heißefte Zahreszeit, und 309 dem 
Dichter ein Fieber zu, an bem er lange litt, und das ihn an aller 
Krbeit hinderte. "Während er auf dem Wege der Genefung mar, 
ndigte er im Fruͤhjahr 1575 feinen Goffredo, die Frucht fo vieles 
Inftrengungen,, imd die Quelle fo großen Ungluͤcks. Aber er wünfhte, 

he er ihn befannt machte, die Urtheite feiner Freunde zu hören, un 

siefe waren fo verfchieden, baß fie ihn nur in Verwirrung und. Uns 
uhe feßten konnten. Er verfiel dadurch fogar in ein hisiges Fieber, 
on dem er jebod bald wieder hergeftellt wurde. Er nahm fogleid) 
ein Werk aufs neue vor, um es an einzelnen Stellen umzuarbeiten 
der abzuaͤndern. Der ‚Herzog behandelte ihn mit verdoppelter Auss 
eichnung und Sorgfalt. Taſſo mußte ihn auf feinen Luftreifen nad) 
Belriguarbo bealeiten, und Lucretia, bie fich von ihrem Gemahl ges 
vennt Hatte, und zu ihtem Bruder zurüdgefehrt war, wuͤnſchte den 
Dichter ftets um fih zu haben. Nur mit Mühe wirkte er fi unter 
iefen Umftänden’die Erlaubniß aus, nah Rom zu gehen, und dort 
eim Gedicht einer neuen und gründlichen Prüfung zu unterwerfen (im 
Rovember 1578). Hier empfing ihn vor allen fein Kreund Scipio 
on Gonzaga. Bon diefem wurde er dem Gardinal Ferdinand von 
Nedicis, dem Bruder und nahmaligen Nachfolger‘ des Großherzogs 
on Toscana, vorgeftellt, und da derfelbe wußte, daß der Dichter 
id in Ferrara nicht mehr ganz gefiel, trug er ihm die Dienfte des 
Sroßherzog# an, Die jener jedoch ablehnte, weil er vor allen Dingen 
ie Pflihien ter Dankbarkeit gegen dad Haus Efte erfüllen wollte, 
Er kehrte daher nach Ferrara zuruͤck. Hier erfchien bald nad ihm die 
unge und ſchoͤne Gräfin Leonore Sanvitali, Benahlin des Grafen vou 
Scandiand, deren eifrigſter Verehrer und Werherrlicher Taſſo wurde, 
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Da auch ſie ihrer Seits nicht unempfindlich blieb, und der Herzog 
dieſelbe Zeit das erledigte Amt eines Hiſtoriographen des Hauſfes 
dem Dichter verlieh, fo fand diefer fi, zu feinem Ungiäd, nun um 
fo fefler an Ferrara gebunden, und erregte um fo lebhafter den 
feiner Neider und Feinde. Einen fehr großen Kummer machte ihm 
bie Radrigt, bag in einer Stadt Italiens fein Gedicht gedruckt wen 
de, einmal, weil es ihm zum Drucke noch nicht vollendet ſchien, dam 
auch, weil er fi dadurch ber Vortheile beraubt ſah, die er fich von 
einer fo vieljährigen Arbeit verfvrochen hatte. _Diefe* und_ ander, 
theild wahre, theils eingebildete Kümmerniffe vermehrten feine Schwer: 
nn er glaubte fih von Feinden verfolgt, verleumbet, angeklagt 
In diefer Gemuͤthsſtimmung zog er eines Abends in den Zimmern der 
Herzogin von Urbino ben Degen: gegen einen ihrer Diener. Dies bu 
wog den Herzog, ihn verhaften und in einem Haufe neben dem Par 
laſte einfhlichen zu laffen, allein auf feine Bitten fegte er ihn wieder 
in Freiheit, und verlangte bloß, baß er ſich aͤrztlich folle behandeln 
laffen. Die Eur ſchien Erfolg zu haben, und ber Herzog nahm ihn 
auf einer Luftreife nah Belriguardo mit fih, um ihn zu tröften und 
zu zerficeuen, nachdem er ihn wegen einiger Gewiffensfcrupel, bie 
Taſſo fih über mande ihm entflandene Zweifel in Religionsfadhen 
machte, durch den Inquifitor felbft hatte beruhigen laffen. Aber alle 
dieſe Sorgfalt reichte nicht hin, ben Frieden in feinem Innern wieder 
herzuftellen, und der Herzog ſah ſich endlich genöthigt, ihn auf fein 
Verlangen nad Ferrara zu den Franciscanern zurüdbringen zu lafe 
fen. Sein Zuftand verfhlimmerte fih dennoch immer mehr; er fah 
fih von eingebilbeten Gefahren umgeben, machte ſich die peinlichften 
Gewiffensferupel, und ergriff in diefer Zerrüttung endlich einen uns 
bewachten Augenblick, um, von allem entblößt wie er war, felbft ehne 
feine Handfchriften und Papiere, ‚die Flucht zu nehmen (2often Zus 
lius 1577). Er eilte zu feiner Schweſter Sornelia, welche im Wit: 
wenftande zu Sorrento in Neapel lebte, und ihn auf das zaͤrtlichſte 
aufnahm. Durh ihre Sorgfalt fing er an, ruhiger zu werden; er 
bereute feine übereilte Flucht, und wandte ſich mit Bittfchreiben an 
ben Herzog und bie Fürftinnen, um feinen Poften, vornehmlich aber 
ihr Wohlwollen wieder zu erlangen. Er ging wirklid nad Fer 
zurüd, aber fein altes Uebel Eehrte bald wieder, und er.en : 
zweitenmal, Wergebens fuchte er in Montua, Padua und: Benebig 
eine Zufludtz; erft am Hofe von Urbino fand er eine wuͤrdige Auf: 
nahme. Aber aller Freundfhaft und Sorgfalt ‚ungeachtet, die man 
für ihn hatte, kehrte auch hier feine Schwermuth zuruͤck; er glaubte 
fih nicht fiber, und indem er eingebildsten Gefahren zu entjliehen 
glaubte, flürzte er fih in wirkliche. Er ging endlih nad Zurin. 
Hier erkannte ihn zufällig ein Freund, z0g ihn aus der Werlegenheit, 
und führte ihn zu dem Marquis Philipp von Efte, der ihn auf das 
liebevolifte und freigebigfte aufnahm. Der Erzbifhof von Zurin, ein 
alter Freund Bernardo Taſſo's, flellte ihn bem Herzog Carl Emanuel 
vor, welder ihm biefelben Bebingungen anbot, unter denen er fi in 
Terrara befunden. Noch einmal faßte der Unglüdlie einigen Muth, 
und herrliche Funken feines Geifles glänzten durch die trüben Nebel, 
die fein Gemüth verfchleierten und nur zu bald wieder, das Ueberge 
wicht erhielten. Er fehnte fi abermals nad Ferrara zurüd und 
bielt dazu die Vermählung des. Herzogs mit Margareta Gonzaga für 
den fchidlichften Zeitpunkt. Er kam, ſah fich aber bitter getaͤuſcht. 
Allenthalben nahm man ihn mit Gleihgültigkeit, felbft mit Spott 
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and Verachtung auf, weder ber Herzog noch die Fuͤrſtimen ließen ihn 


vor ſich. Da verließ ihn die Geduld, die nie feine Tugend war, und 
er ergoß fi laut und öffentlich in Schmähungen gegen Alphons und 
ven ganzen Hof. Der Herzog befahl, ftatt an dem Unglüdlihen Mit: 
leid zu üben, ihm in dad St. Annen:z Hofpital zu bringen, und als 
rinen Raſenden bort wohl zu verwahren (März 1579). Man hat, 
um biefen harten und graufamen Befehl bes Kürften zu erklaͤren, 
noch andere Gründe aufgefucht, und fie in bee Liebe Taſſo's zu ber 
Prinzeffin Leonore finden wollen. Allein fo wenig biefe durchaus tus 
zendhafte und ritterlihe Liebe zu leugnen ift, fo wenig läßt fi doch 
ıus irgend einem Grunde darthun, daß Zaffo je die Gränzen ber 
Ehrfurcht und Befheidenheit überfchritten habe, Wohl aber mag fie 
‚u dem Wahnfinn beigetragen haben, der ihn unbezweifelt zuweilen 
zeimſuchte, und ber ſowohl phyfifhe als moralifche Urſachen haben 
nochte, über die wir jeboch megeilen müffen. Daß Zaffo durch eine 
olche Maßregel, wie man gegen ihn verhängt hatte, nicht geheilt wer: 
ven konnte, leuchtet wohl von felbft ein. Schon der Gebante, daß er 
n einem Narrenhaufe gefangen gehalten werbe, müßte ihn empoͤren, 
hen ſo übel mußte er die Härte, mit ber ew fich behandelt fah, die 
Nichtbeachtung, mit der alle feine Bitten und BVorftellingen von dem 
Derzog und ber Prinzeffin aufgenommen wurden, empfinden. Und den⸗ 
10 fand biefer feltene Geift in folder Verzweiflung ruhige Augens 
lie, in denen er fih auf das herrlichfte bald in Werfen, bald in 
obilofophifchen Betradytungen eo Ein,neuer Schlag für ihn war 
ie Nachricht, daß fein Gedicht in höchſt verftümmelter Geftalt zu Ve⸗ 
ebig im Druck erſchienen ſei; dieſer erſten Ausgabe folgten fchnell 
ın verſchiedenen Drten mehrere, von denen jebe fpätere bie fruͤhern 
ın Richtigkeit und Volftändigkeit übertraf, So wurden in 6 Mona⸗ 
ten ſechs Ausgaben des befteiten Jeruſalems gedrudt, und von bem 
Yublieum gleihfam verfhlungen; die Herausgeber und Unternchmer 
bereiherten fi, während ber unglüdlihe Dichter in harter Gefan« 
genfchaft krank und vernadhläffigt ſchmachtete, und aller Bequemlichkeit: 
ten bes Lebens entbehrte. Alles, was er nad zwei Jahren durch 
eigne Bitten und duch wieberhölte Verwendungen beim Herzoge er: 
langen Fonnte, war, baß man ihm flatt des gefängnigähnlichen Ge⸗ 
machs, ‚worin er bisher gefchmachtete, mehrere Zimmer zur Wohnung 
einräumte. Er genoß hier einer größeren Freiheit, empfing Beſuche 
bon Freunden und Fremden, und durfte felbft von Zeit zu Zeit, von 
einer einzigen Perfon begleitet, ausgeben, um Gefellfchaften oder fons 
ftige Vergnügungsorte zu heſuchen. Sogar der Herzog ließ ihn einft, 
als er franzöfifche und itälienifhe Edelleute bei fih hatte, zu ſich 


bringen, nahm ihn mit Güte auf, und verfprach ihm bald feine Krei: 


beit. Aber ftatt deffen ſah er fi) noch vor Ende deifelben Jahres 
ber bisherigen Milderungen beraubt, - Unter biefen traurigen Umftäns 
den brad ein neues Ungemwitter über ihn los. Außer andern Schrifs 
ten hatte das befreite Zerufalem einen Dialog des Camillo Pellegrino 
über die epifhe Poefie (Il Carrafa ovvero della poesia epica 
1584) veranlaßt, in welchem Zaffo weit über Arioft erhoben würde. 
Darüber entfpann ſich der heftigfte Streit. Die zahlreichen Anhänger 


des Göttlihen, und unter diefen die beiden Akademiker der Cruſca, 


Lonardo Saldiati und Sebaſtiano de Roffi, traten Namens diefer 
Akademie dagegen auf, und zerfleifchten das befreite Serufalem und 
feinen Verfaſſer, um den Orlando zu vertheibigen, wenigſtens unter 
diefem Vorwande. Mit bewunderungswerther Würbe und Mäßigung 


i 
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beantwortete Taſſo die Angriffe feiner Gegner, was ihm in feine 
Lage, wo geiſtige und koͤrperliche Leiden feine Stimmung verbitterten 
gewiß zum doppelten Verdlenſt angerechnet werben muß, JInzwiſcha 
befhäftigten. ihn die Mittel, feine Freiheit zu erlangen, nicht minde, 
als die. Vertheibigung feines Gedichte. . Er: hatte die maͤchtigſte 
— zur Vermittelung aufgeboten. Gregor XIII., ber Cardiut 
ano, ber Großherzog von Toscana, ber Herzog unb bie Herzogn 
von Urbino, bie vo von Mantua, mehrere Fürſten des Haut 
Gonzaga hätten fich vergebens für ihn verwendet, Die Stadt Br 
game, Taſſo's eigentliches Vaterland, hatte in gleicher Abſicht ein 
eigenen Geſandten an ben Herzog gefhidt.  Diefer gab Verfpredun 
en, welche er aber nidt erfüllte. Taſſo's Buftand verfchlimmerte ſig 
mer mehr, er war an Leib und Seele zerrüttet, und litt periodiſq 
an wirklichen Wahnſinn. Endlich ließ fich der hartherzige Alphon 
erweichen, und überließ auf bringendes Witten bie Perfon des Did: 
ters nad mehr als fiebenjähriger Gefangenfhaft feinem Gchmager, 
Vincenzo von Gonzaga, Fürften von Mantua, weicher ihn fo zu bw 
wachen perſprach, dab Alphons nie etwas von ihm zu befürchten ha 
ben folte (Julius 1586). In Mantua fand Zaffo die freunblidk 
und ehrenvollfte Aufnahme, aber fein Uebel hatte bereits zu tief ger 
wurzelt, um ganz zu weichen. Deffenungeadhtet nahm er feine litera⸗ 
riſchen Arbeiten wieder vor; er vollendete unter andern den von fil 
nem Vater begonnenen Floridante, und ließ ihn mit einer Zueig— 
nung .an den. Herzog von Mantua zu Bologna drucken; aud fein 
Zrauerfpiel Torrismondo arbeitete er von neuem um. Im nad 
ften Jahre geno6 er des Gluͤcks, Bergamo zu beſuchen, wo feine Er— 
ſcheinung von der ganzen Stadt gefeiert wurde. Der Tod bes Per: 
3098 von Mantua rief ihn dahin zurüd. Zwar begte. der Sohn und 
Nachfolger deffelben gleiches Wohlwollen gegen den Dichter, allein es 
fehlte ihm die Freundfchaft und Vertraulichkeit. Der Aufenthalt in 
Mantua fing an bem Dichter zu mißfallen. - Einen ehrenvollen Ruf 
als Profeffor an der Akademie zu Genua anzunehmen, wurde er but 
feine Kraͤnklichkeit verhindert. Er faßte daher den Entſchluß nad 
Nom zu gehen. ‚Hier ward er nicht nur von Gcipio von Gonzagd, 
fondern aud von mehrern Kardinälen, Zürften und Prälaten, fo taopl 
aufgenommen, daß er neue Hoffnungen faßte. Allein nichts ging 
Erfüllung, und er beſchloß, nad Neapel zu reifen, um einen Ber 
zu — das eingezogene Vermoͤgen feiner Eltern wieder zu erlan 
gen, Fam im März 1588 dahin. Bier befchäftigte er ſich mit 
einer — Umarbeitung feines befreiten Jerufalems, theils um 
da aa erkannte, theils um bie’ Lchfprüdhe au das Haud 
Efte wegzufchaffen. Won Neapel kehrte er nach Rom zurüd, und A 
er auch hier wieder Veranlaffungen zum Mißmuth harte, folgte 
ben ehrenvollen Einlabungen bed Großherzogs nah Florenz. ar 
fonnte in jeber Hinſicht mit dev Aufnahme fowohl bes gärden * 
ber Florentiner zufrieben feyn. Allein feine Abſicht war nicht, “ 
u bleiben, ex fehnte fi nad Neapel, und Eehrte im Herbſt mit & 
n Zeichen der Hochachtung und reich befchenft nach Mom zurüd, MO 
er Iran ankam. Gr war noch nicht wieder hergefkeut, abs € auf 
dringende Bitten nah Mantua zu dem Herzog Vincenzo Gonzos 
fih begab. Er würbe ſich 7 wohl befunden haben, wenn feine ſtets 
abnehmende Gefundheit nicht bie Sehnſucht nad Neapel in ihm ge 
mahrt hätte, Auf die Einladung feiner Freunde ging Taſſo im Ja 
auar 1592 nad) Reapel, und nahm feine Wohnung bei feinem Gon⸗ 
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£ ,. bem- Züsften von Conca. Gr ließ die Vollendung. bes eroberten 
erufalems {bie Umarbeitung bes befreiten) fein erfles Geſchaͤft feyn, 
ad war damit faft fertig, ald er Argwohn fchöpfte, ber Fuͤrſt wolle 
ch feiner. Handfchriften bemädtigen. Er theilte dieſe Beforgniß feis 
em Freunde Manfo mit, ber ihn mit Bewilligung des Fürften, und 
ne. daß, die Dankbarkeit und Kreundfchaft verlegt wurde, in eins 
iner Häujer aufnahm, das die reizendfte Lage am Meeresufer hatte, 
ies hatte den günftigften Einfluß auf Zaffo, der bier bie legte Hand 
n fein zweites Serufalem legte, und zugleih auf ben Wunſch ber 
Rutter des Marquis fein Gedicht von ben fieben Tagen ber Schd» 
fung begann. Inzwiſchen hatte Bippolyt Aldobrandini als Ele 
eng. VITI. den päpftlichen Stuhl befliegen. Taſſo hatte feinem vor; 
aligen Gönner dazu, wie früher Urban VII., mit einer berrlidhen 
ianzone Gluͤck aewünfdt, und mußte endlich ben wieberholten @inlas 
ungen des Papftes, nah Rom zu fommen, nachgeben. Diefer for 
ohl als feine beiden Neffen, vornemlid der Kardinal Cinthio Aldo: 
vandini, bewiefen ihm die zartefte und Liebevolfte Aufmerkfamkeit. 
affo. eignete Legterm aus Dankbarkeit fein erobertes Serufalem zu; 
ur die Rückkehr feiner Krankheit Eonnte ihn dahin beftimmen, Rom 
u beriaffen. und wieder nad) Reapel zu gehn. Er verlebte bier vier 
Nonate ſehr glüdlih in dem Kreife feiner Freunde, Inzwiſchen 
atte ihm Cinthio, um er wieder nah Rom zu ziehn, beim Papfte 
te Ehre der feierlihen Krönung auf dem Gapitol ausgewirkt. Auf 
iefe Nachricht reiſ'te Zaffo nad) Rom, wo er im November 1594 an: 
am, und mit großer Auszeichnung empfangen wurde, Der Papft, 
em ey vorgeftellt wurde, überhäufte ihn mit Lobfprühen, und fagte 
inter andern zu ihm: „Ich biete euch den Lorbeer, damit er von euch 
o viel Ehre empfange, aid er denen, bie ihn vor euch erhielten, vers 
iehen hat.” Man verfhob indeß bie Feierlichkeit bis zum Frühjahr, 
ım ihr defto größern Glanz zu geben. Während bes Winters ſchwand 
Taſſo's Gefundheit mehr und mehr, er fühlte fein nahes Ende, und 
ieß ſich in das Klofter von St. Onuphrie bringen, wo er. zu berfels 
ven Zeit, die.man für feine. Krönung beftimmt hatte, am zrften April 
1595 farb. Ein hitziges Kieber endigte fein Leben im kaum begons 
ıenen Halten Jahre. Der Cardinal Cinthio ließ ihn prachtvoll in der 
‚einen Kirche des genannten Klofters beftatten, und acht Jahre bats 
auf lich der Cardinal Bevilacqua ebendafelbfi ihm das Denkmal ers 
sichten, welches nach jetzt fi dort befindet. — Statt unferes eignen 
Urtheild jegen wir zum Beſchluͤß noch ber, was Fr. Schlegel in feis 
ner Gefhichte der Alten und neuen Literatur, wo er Ariofl, Camoens 
und. Zaffo mit einander vergleicht, über lestern fagt: Etwas jünger 
als Camoens iſt Zaffo, der uns fchon durch feine Sprache und zum 
Theil auch durch feinen Inhalt näher ſteht, indem bie Kreuzzüge bie 
ganze Fülle des Ritterlichen und Wunderbaren mit dem Ernſt ber ges 
ſchichtlichen Wahrheit verbinden. Für feine Zeit noch mehr, als für 
bie unſre; denn noch dauerte ber alte Kampf zwifchen der Chriftens 
heit und den Mächten Mohammets fort. Nicht bloß eine poetifche, 
fondern aud eine patriotifche WBegeifterung für die Sache ber Chri⸗ 
ftenheit befeelte den eben fo ruhmbegierigen als frommfühlenden Dich: 
ter, Doch bat er die Größe feines Gegenſtandes durchaus nicht ers 
reicht, den Reichthum beffelben fo wenig erfchöpft, daß er ihn, fo zu 
fagen, nur an der Oberfläche berührt. Auch ihn befchränfte die Vir⸗ 
gilifhe Korm einigermaßen, daher einige nicht ganz glüdlid gelungene 
Stellen von dem fogenannten epifhen Maſchinenwerk. Zafjo ges 
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hört im Ganzen mehr zu ben Ditern, bie nur ſich felbſt und ihr 
Jhönftes Gefühl darftellen, als eine Welt in ihrem Geift klar aufzus 
faffen, und ſich felbft darin zu verlieren und zu vergeffen im Stande 
find. Die fchönften Etellen in feinem Gedicht find folhe, die aud 
einzeln oder ald Epifoden in jedem andern Werke fchön feyn würben, 
und nicht wefentlih zum Gegenftande gehören. Die Reize der Aus 
mida, Chlorindens Schönheit und Erminiens Liebe, diefe und ähnliche 
Stellen find es, bie ums an den Zaffo feffeln. In feinen Inrifchen 
Gedichten ift eine Gluth der Leidenfhaft und eine Begeifterung ber 
ungluͤcklichſten Liebe, welche uns noch mehr als das Kleine Schäferfpie 
Aminta, das aud ganz vom Gefühl der Liebe glüht, erfk, an bie 
Quelle jener fhönen Dichtungen führt, umdb wogegen die Kälte des 
£unftreihen Petrarca fonderbar abftiht. Taſſo ift ganz ein Gefühle: 
dichter, und wie Arioft ganz malerifh, fo-ift über Taſſo's Sprade 
und, Verfe ein Zauber mufitalifher Schönheit ausgegoffen, ber wol 
am meiften mit beigetragen hat, ihn zum Lieblingsdidhter ber Ztalies 
ner zu machen, was er felbft beim Volke mehr als Arioft iſt. Die 
einzelnen Stellen und Epifoden des Gedichts find oft gefungen wor—⸗ 
ben, und da die Italiener fonft eigentlih Feine Romanzen der Art 
wie die Spanier haben, fo haben fie ihr epifches Gedicht für den les 
bendigen Gefang fi auf folhe Weiſe in einzelne Romanzen aufge 
Yöpt, die wohllautendften, ebelften, dichteriſch ſchönſten und ſchmuck⸗ 
volften, die wol irgend ein anderes Volk befist, Die Art’ihren Did: 
ter zu nehmen, und ftellenweife vorzutragen, war’ vtelleidt für den 
Genuß und für das Gefühl die befte; denn an dem Innern Zuſammen⸗ 
bang des ganzen Werks ald eines folchen, moͤchte nicht fehr viel vers 
loren feyn. Wie wenig Zaffo fich felbft mit feinem Begriffe von epf: 
ſcher Kunft befriedigen Eonnte, zeigen feine mannichfachen Abänderuns 
gen und mißlungnen Verfuhe. Zuerſt verſuchte er es mit einem Kit: 
tergebicht; das befreite Serufalem, dem er feinem ſchoͤnſten Ruhm 
verdankt, wollte er, ba feine glüdlichfte Zeit fhon vorüber war, ganz 
umarbeiten; die fchönften reizendften und liebevollften Stellen bradte 
er feiner jesigen fittlihen Strenge ober Aengftlihfeit zum Opfer; 
dafür follte eine durch das Werk fortgeführte kalte Allegorie einen 
Erfah gewähren, Noch verfuchte er eim chriftlich: epifches Gedicht von 
der Schöpfung. Wie fhwer es aud) dem glüdlichften Dichter werden 
muß, einige wenige, zum Zheil geheimnigvolle Sprüde Mofis zu eben 
ſo viel ausführlihen Gefängen zu entfalten, darf nicht erft aus rinanz 
ber gefeät werden. In diefem Gebichte entfagte Taſſo fogar dem Ges 
braud des Reims, deſſen Zauber doch feine Gefänge einen großen’ 
heil ihrer Reize verdanken, und den felten ein Dichter fo ganz in 
re Gewalt hatte wie er. So ſtreng war er eigentlih gegen ſich 
eibfti; man follte alfo bei fo vielen Schönheiten wegen einiger Ge 
dankenfpiele (Concetti) nicht fo ftreng über ihn richten. Viele von 
biefen fpielenden Gedanken beim Zefjo find nicht bloß finnreih, for 
dern auch bildlich fchön. Einem Dichter des Gefühls und ber Liebe 
find fie am erften erlaubt. Betrachten wir den Taſſo ganz als einen 
muſikaliſchen Gefühlsdihter, fo ift es eigentlich kein Zabel, daß er ih 
einem gewiffen Sinn einförmig, und baß er fo durchgehends fenti- 
mental ift. Bon der Poeſie, die in ihrem innern Wefen lyriſch ift, 
ſcheint diefe Einförmigkeit nun einmal ungertrennlich zu ſeyn; ja wir 
finden eher eine Schönheit darin, daß ſelbſt über die Darftellung finn: 
liher Reize beim Zaffo dieſer fanfte elegifhe Hauch verbreitet ift. 
Aber ein epiſcher Dichter muß allerdings reicher, er muß mamnidfals 
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g ſeyn, er muß eine Welt von Gegenftänden, ben Geift ber Gegens 
art und der Vergangenheit, feine Nation und bie Natur umfaſſen; 
r muß aud) nit bloß einen Ton durchführen, fondern jede Geite des 
Befühls zu berühren umb anzuregen verſtehen. M. 
Taffoni (Aleffandro), einer dee berühmtern Dichter Italiens, 
ver im 5, 1565 zu Modena geboren. Seine Kindheit warb nidf 
we durch den frühen Verluft feiner Aeltern, Ser auch durch Krank⸗ 
yeit, Ungluͤcksfaͤlle und gefaͤhrliche Feindſchaften getruͤbt. Aber dies 
illes hinderte ihn nicht in ſeinen Studien, theils zu Bologna, theils 
su Ferrara. Im J. 1597 ging er nah Rom und trat in bie Dienſte 
des Cardinals Afcanio Colonna. Diefer nahm ihn im J. 1600 mit 
fih nad Spanien, und fendete ihn zweimal, 1602 und 1603, in feis 
nen Angelegenheiten nad) Stalien. Auf einer diefer Reifen jchrieb ‚er 
feine berühmten Considerazioni sopra il Petraroa, welde fpäter 
im Druck erfchienen. Zu Rom ward er in die Akademie degli Umo- 
zisti aufgenommen, ine Frucht feiner Befuche der römifchen Ger 
fellfhaften waren die zehn Bücher feiner Pensieri diversi, von bes 
nen er eine Probe unter dem Titel Quesiti 1608 und vermehrt 1612 
bherausgab. Diefes Werk, das mit feinen finnreihen Paraboren, wos 
mit es vielleicht dem Werfaffer felbft nicht immer Ernft war, ben 
Wiffenfchaften den Krieg anzufündigen fchien, und feine bittern An 
griffe durd) heiten Scherz und gefällige Anmuth zu würzen verfland, 
machte gemaltiges Auffehn. Nach mehr war dies der Fall mit feinen 
Considerazioni sopra il Petrarca, welche zuerft 1609 erfchienen, 
Da ihm die Verehrung und das Anfehn, worin Petrarca bei Einf: 
gen ftand, übertrieben ſchien, bemühte er fich, diefen großen Dichter 
auf eine noch viel übertricbenere MWeife herabzumürdigen. Es entftand 
daraus Fin Wecfel von Streitfchrifien, bei denen wir hier nicht pers 
weilen koͤnnen. Taſſoni hatte fich feit dem Tode des Cardinals Eos 
Ionna 1608 ohne Anftellung befunden; ba ihm die Mittel zu einem 
unabhängigen Leben fehlten, trat er 1613 in die Dienfte des Herzogs 
von Savoyen, Garl Emanuels, und des Garbinals, feines Sohns. 
Hier fand er abmechfelnd in Gunſt und Ungunft, und erfuhr manchen 
Schickſalswechſel. Daran mochte wohl fein Haß gegen Spanien viel 
Antheil haben, mit welchem Reiche der Herzog bald in Krieg, bald 
in Frieden fland. Nicht ohne Grund ſchrieb man dem Taffoni einige 
Filippiche gegen die Spanier und eine Schrift Le Esequie della 
Monarchia di Spagna zu, wiewohl er fie durchaus ableugnet. Im 
Jahr 1623 gertieh er die Dienfte bes Sarbinals, und Ichte drei Jahre 
ruhig den Studien und der Blumencultur, bie er fehr liebte. Das 
mals beendigte er wahrfheinlich das ſchon früher begonnene Com - 
pendiö del Baronio, das er lateinifh angefangen hatte, nachher 
‘aber italienifh ausführtee..e Im J. 1626 verbefferte fich feine Lage. 
Der Cardinal Ludopifio, ein Neffe Gregor XV., nahm ihn unter 
vortheilhaften Bedingungen in feinen Dienfl. Mad dem Tode bes 
Cardinals 1632 trat Taſſoni mit dem Zitel eines Raths in dem 
Dienſt feine® angebornen Fürften, des Herzogs Franceſco I. Er 
empfing einen ehrenvollen Gehalt, und wohnte am Hofe,.genof aber 
diefts Glül nur drei Jahre, da er im April 1635 ſtarb. Nidt den 
bisher angeführten Werfen verdankt Zaffoni feinen Ruhm, ſondern 
einem komiſch epiſchen Gedicht unter dem Titel La Secchia rapita, 
welches zuerft 1622 erfchien, und von ihm, vielleicht aus Ruͤckfichten 
und gegen die Wahrheit, für eine Jugendarbeit ausgegeben mwurbe, 
wogegen allesbings fchon bie Torgfältige VBerfification zu flreiten ſcheint, 
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die ben Stempel eines reiſen Alters träat. - Der Gegenftanh —* 
komiſchen Heldengebichts iſt der Krieg der Modeneſer und Bologneſer 
in der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts. In, dieſem Kriege wurde 
einſt der Eimer eines Brupnens von einigen Modeneſern, die in 
Bologna eingebrungen waren, aus dieſer Stadt weggeführt, und als 
eine merkwuͤrdige Trophaͤe nad Modena gebracht, wo ex noch heutis 
ges Tags als ein Kleinod aufbewahrt wird, Dies Greigniß und bie 
vergeblihen Anjtrenaungen ber Bolognefer,. ben Eimer wieber zu ers 
Yangen, beiingt Zaffoni in zwölf burlesf;epifchen Sefängen, denen es 
weber an Rarne und Anmuth, noch auch in einzelnen Stellen an 
epifhem Adel fehlt. Dabei hat die Sprache den echt toscanifhen 
Charakter, und ber Bersbau ift leicht urd angenehm... Wenn deſſen 
ungeachtet bas Gedidıt nie mehr gar viel gelefen wird, fo lieat der 
Grund davon, wie beim Hudibras und Ähnliben Werken, in dem als 
lerdinas veralteten und für uns verlornen ntereffe des Gegenftanbes 
überhaupt, und darin, daß viele Anfpielungen und Beziebungen, .bie 
recht eigentlih die Würze ausmahen, und damals leicht verftanden 
wurden, von und nur mittelft weitläuftiger Erdrterungen aufgefunden 
werben können, zu denen man bei einer Lectüre ber Art am wenigften 
aufgelegt ift. | en | 
Zafte, f. Clavis. | 
Zaften, Zaftfinn, f. Sinne, * 
Tatarei, das Land der Tataren. Man unterſchied ehemals fa 
ben geographiſchen Werken die europäifhe und aſiatiſche Ta 
tarei, jene bieß die Eleine, dieſe die große Tatarei. Zu der euros 
paͤiſchen rechnete man die Halbinſel Crim, das Land der Nogaier Ta⸗ 
taren, der Budſchiakiſchen Tataren oder Beſſarabien und einen Theil 
des Landes zwiſchen dem Dnieſter und Dnepr oder die Otſchakowſche 
Provinz. Nachdem aber (ſeit 1784) alle dieſe Laͤnder unter bie Ober: 
herrſchaft Ruflands gekommen find, hat die ehemalige Benennung ber 
europäifhen Zatarei aufgehört, und fie bildet jegt die ruffifchen 
Staithalterfchaften Zaurien (f. &.), Cherfon — von 904 Qradrat⸗ 
meilen mit 300,008 Einwohnern — in weldem bie Staͤdte Gherfon, 
Ddeffa und bie Feflung Dtfhafow, und Jefatarioslam, von 1510 
QDuadratmeilen mit 541,000 Einwohnern. Außer ben Zatarın leben 
bier auch Leute. aus verfchiedenen Nationen, bie größtentheils duch 
den Danbel dahin; gezogen worden find, Die afiatifhe Zatarei 
verdient wegen ihrer ungeheuren Ausbehnung mit Recht den Namen ber 
roßen. Sie grönzt an die Provinzen bes aſiatiſchen Rußlands, 
erfien, Zibet und das hinefifhe Reich. Der nörblige Theil der⸗ 
felben (Dfehagatai) enthält große Steppen; ein Theil der Ginwohs 
ner zieht ald Nomanden umher. Die Bölkerfchaften, welche Yun 
Theil bewohnen, find fehr von einander verfchirbens fie leben groͤß⸗ 
tentheils unter eignen Fürften (Chans); einige derfelben. ftehen jegt 
unter ruſſiſchem Schutze, doch meiftens nur auf entfernte Art. Der 
ſuͤdliche Theil der großen Zatarei beißt die große Budarei (f.b.), 
ein hochgelegenes, 20.000 Quabratmeilen großes, angebautes und bes 
pölkertes Land, Der Handel den die Ruffen mit der Bucharei treis 
ben, ift fehr bedeutend. Unter mehrern Hanbelsftäbten der legtern i 
Samarcand, ehemals die Refidenz Zimurs, eine der vorzüglichften. D 
kleine Bucharei ſteht unter chineſiſcher Oberherrſchaft. 
Zataven, ein ſehr zahlreiches, in Europa und Aſien in fehr 
pielen Zweigen und unter verſchiednen Benennungen verbreitete: Vort, 
deſſen eigentliher Name Zurd ober Turkomanen war Einf 


4 


Tataren | 779 


berrfchend und als Eroberer das Gchredeu ihrer barn, nicht ohne 
Gultur, wovon noch Ueberreſte und Denkmäler fih finden, gehorchen 
fie jegt :großentheil® fremden Regenten. Nur in einigen Gegenben 
Aſiens, die für den Eroberer wegen ihrer Unfruchtbarkeit nicht ans 
lodend, ober wegen Mhrex Entfernung nicht wohl zugänglid waren, 
haben fie no ihre Unabhängigkeit behauptet, find. aber auch des⸗ 
wegen weniger bekannt gewozben. In Rußland machen fie burd ihre 
große Anzahl — man fhäst fie auf drei Millionen Köpfe — ein 
Hauptvolk unter den Bewohnern biefes- Reiches aus, Die meiften 
taterifchen, zu Rußland gehörigen Horden find in ben füblihen Pros 
vinzen deö Reichs eigentliche Staatsbürger, in feften Sigen und mit 
einigen ſehr vervollkommneten Gewerhen; fie find für Rußland bas, 
was ehebem die Mauren in Spanien waren, ftille friebfertige und 
fleigige Menſchen, bie zur Eultur bes Landes beitragen. Einige tas 
tarifhe olonien find in den Gouvernements Orenburg, Kafan unb 
Zobold ‚unter ruſſiſche Dörfer zerſtreut; mehrere Horden gehören 
bloß als abhängige Schugverwandte zum ruſſiſchen Reiche. Die vers 
ſchtednen im vuffifhen Reiche lebenden tataufhen Volkszweige 
ſind: die cigentlihen Zataren, bie Nogater, Baſchkiren, Kirgifen, 
akuten und Zeleuten. Die eigentlihen Zataren find 4b, 
ömmlinge der beiden großen Horden, welche bie Nadıfolger Dſchin⸗ 
gie: Chang in Sibirien und an ber Wolga errichteten, Zu ihnen were 
ben bie Fafanifchen, aftrahanifgeh und tauriigen Tataren gerechnet. 
Dei diefen Stämmen ift nod) tie wahre Nationaleigenthuͤmlichkeit, 
aud im Aeußern, bemerkbar. Der üchte Zatar it wohlgehildet, von 
mittler Größe, ſchlank, mit Heinen aber lebhaften und viel fagenden 
Augen, der Kopf iſt oval, das Haar dunkel, bie Gefihisfarbe frifch 
und lebhaft, Haltung und Betragen ift anftändig und ſelbſt nit ohne 
Würde. Dabei ift er offen, freundlich, theilnehmend und gafte 
frei, friedfertig. aber muthvoll, liebt Unterridt und Künfte, Aderbau 
und Handwerke. Auch das. weibliche Geflecht iſt nicht ohne Ans 
muth und Reiz. Der fünfte Theil dieſer Zataren hat die hriftliche 
Religion ongenommen, die übrigen find no Mohammebaner. Gie 
leben in Städten und Dörfern, aber auch unter Zelten, zum Theil 
nomabdifirend. Die in Sibirien zerftreut lebenden Tatarn 
baden, durch Vermifhung mit andern Voͤlkerſchaften, ihren eigens 
thuͤmlichen Charakter verloren. Einige von ihnen find anfäffige Land: 
bauer, die. meiften nomabifiren. Su Anfehung ber Religion find fie 
Mohammebaner oder Heiden. Die Nogaier, bie um ben Kuhay 
und die Wolga, aber aud in andern Gegenden zerftteut, leben, Mos 
bammebaner find und größtentheils nomadifiven, ftehen in der koͤrper⸗ 
lihen Bildung und in NRüdfiht der Givilifation weit umter ben ei⸗ 
gentlichen Tataren. Noch viel tiefer ſtehen die Baſchkiren 
GBaſch⸗ kurt), die in ben Gouvernements Orenburg und Perm leben, 
aus 27,000 Bamilien beftehen, im Sommer nomadifiren, im Winter 
fi in Dörfern und hölzernen Häufern aufhalten und eine bürgerliche 
Verfaſſung baben, welche der Verfaffung der Koſaken äpnlih ift, 
Gie dienen, wie biefe, im Kriege. In ihrer äyfern Bildung ift vief 
Verſchiedenheit. Im Allgemeinen unterfheiden fie fi durch ein plate 
tes Gefiht ‚größere Ohren und flärkern, mehr mit Kleifch belegten 
Gliederbau von den eigentlihen Tataren. Sie find ſehr unreinlich, 
xoh, bdreift, Eriegerifch und unbiegfam, aber gewandt und gaflfrei, 
Zhre-Hauptbefhäftigung iſt Bieh, und Bienenzucht, ihre Religion bie 
mohammedaniſche. Weit mehr, als bie übrigen, nähern fi ben eix 
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gentlichen Tataren in der aͤußern Bildung die Kirgiſen, die in der 
großen Orenburger Steppe wohnen, bloß Viehzucht treiben, unter 
Zelten wohnen und Mohammedaner ſind. Die Jakuten und Te— 
leuten, der Anzahl nach die ſchwaͤchſten Volksſtaͤmme, haben faſt 
alle Aehnlichkeit mit den eigentlichen Tataren verloren, find faſt ganz 
ohne Euitur, Gögendiener und nomabifiren. Die in Rußland zerftreut 
lebenden Budaren haben alle Vorzüge des aͤchten Tataren, wohnen 
meiftens in Stäbfen und Dörfern, und find Kleifige Arbeiter, 
Taubheit ift Mangel des Gchörs ars Frankhaften Urſachen. 
Diefe können bei dem kuͤnſtlichen Baue des Ohrs fehr verfchieden fein, 
und find oft ſchwer zw erferfchen. Dahin gehoͤren Verknoͤcherungen, 
Anfhwellungen, abgelagerte SKrankheitsftoffe, Unempfindlidkeit des 
Trommelfells und der Nerven u. f. w. (S. auch d, Art. Taub⸗ 
ffumme.) J | | 
Tatianiſten, ſ.Gnoſis. | j | 
Tatow iren, eine Sitte vieler indianiſcher Bölkerfchaften, welde 
darin beftehbt, die Haut mit allerlei Figuren zu bezeichnen. Es ges 
ſchieht theils zur Bezeichnung eirer höhern Würde, theils zur Ber- 
ſchoͤnerung. Aus dir Art und Weiſe, wie der Leib tatowirt ift und 
aus der Mehr» oder Minderzapl der Glieder, welche dieſen Schmuck 
aufzumeifen haben, Yäßt fih ber Rang und Stand ber Perfon erkens 
nen. Go tatowirt der geringe Indianer nur ein oder ein paar Glie⸗ 
der feines Körpers, etma den Oberarm und das Bein; der vornehme 
Indianer dagegen Täßt fich mehr oder weniger den ganzen 2eib tatos 
mwiren. Da das Zatomwiren eine Kunft ift, deren gehörige Ausübung 
gewiffe Kunftgriffe und Fertigkeiten erfodert, fo wird fie aud von 
eignen Perfonen betrieben, die fie handwerksmaͤßig erlernt haben und 
um einen beftimmten Zohn ausüben. . Das, Verfahren dabei ift in ber 
Kürze folgendes, Die zuvor entworfenen Zeichnungen. werben durch 
Punkte und Einſchnitte auf bie Haut übergetragen und in bie wun— 
den Stellen allerlei unverlöfhbare Farben eingerieben, worauf jene 
Stellen, wenn fie wieder vernarbt find, für immer gefärbt bleiben. 
ZaubmannıKriedrid). Das zweideutige Gluͤck, in die Sage 
des Volks Überzugehen, ift diefem Manne nur durd eine hoͤchſt eins 
ſeitige Darftelung feines Charakters, ' und felbft mit dem Verluſte 
* guten Rufs zu Theil geworden, aber fein wirklich verdienftlis 
ches Wirken ift darüber unbeadtet geblieben. Wer Eennt ihn nicht 
als Feilen Luftigmacher , und oft faden Wigling, und wie wenigen ift 
es bekannt, daß er nichts meniger als dies, ja im Gegentheil ein Ge 
lehrter war, deffen Literarifche Thätigkeit den Verirrungen feiner Zeit 
mit Ernft, Würde und Nachdruck entgegenftrebte. Ex war zu Won⸗ 
fees bei Bayreuth 1565 geboren; erhielt feine Bildung in den Schu⸗ 
fen. zu Culmbach und Heilsbrunn, und auf der Univerfität Witten: 
berg, und wurde auf der legtetn, da er fich durch grümbliches Wiffen, 
frohen und heitern Lebensmuth, reichen md lebendigen Wis, und 
durh eine feltme Fertigkeit zu dichten allgemein und felbft am ſaͤchſi⸗ 
Shen Hofe befannt gemacht hatte, nad kaum vollendetcm akademiſchen 
Eurfus als Profeſſor der Dichtkunſt angeftellt. Zugleich erhielt ex 
das Amt eines Hofpoeten, welches, wie fehr es ihn bei der Mitwelt 
ehren mochte, ihm doc bei der Nachwelt durch unverftändige Ber: 
wechslung fe naditheilig geworben tft. Es geht aus tieferer Kunde 
ber damaligen Beit und unparteiifher Prüfung aller Zeugniſſe 
und Quellen über ihn unwiderſprechlich hervor, daß ev felbit in den 
Kreifen der hoͤchſten Staatsbennten und ber Zürften nie feiner Würde 
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vergaß, nie zum Luſtigmacher oder verwor fnen Schmeichler herabſank, er 


und nie die Gränzen der Zucht und Sitte überfehritt, oder feinem 


graben und bicdern Charakter untreu wurbe. Nicht ‚weniger achtungs⸗ 


werih, als ihn die glüctiche Vermeidung dieſer gefaährlichen Klippe 
macht, erſcheint er auch ald Gelehrter. Die Philelogie war bei den 


theologifhen. Zwiſten, melde gegen Ende des 16ten Jahrhunderts 


Sachſen im Innern zerrütteten und entzweiten, immer mehr vernad= 
läffigt worden, und fant nad Melanchthons und Gumerarius Tod 
täglich tiefer. Nur wenige hellſehende Maͤnner erkannten das: Vers 
derben; aber Taubmann war der einzige, ber biefen Verirrungen 
dur Wort und Beifpirl offne Fehde bot. Nicht .nur beftritt .er mit 
Ernft und Spott die verkehrten Anſichten feiner Zeitgenoffen und. rufte 
ihnen die einzig wahren Grundfäge eines gründlihen. Sprachſtudiums 
in das Gedächtniß zuruͤck (Dissertatio de lingua latina, Witt, 
1714, 8.), fondern er ftrebte auc durch feine Vorleſungen, fo wie 
duch ferne Ausgaben des Plautus (Witt, 1621, 4.), und Birgilius 
(Witt. 1618, 4.), ihnen ben eich higen Weg zu zeigen, und fie mit dem 
Aufklärungen der trefflichſten ausländifhen Philologen feiner Zeit bes 
kannt zu machen. Leider war die Berircung zu allgemein, und ſein 
Zod erfolgte zu früh (1613), als daß er fein Streben burd einen 
gluͤcklichen Erfolg 5* gefehen haͤtte. Geringer iſt fein dichteri⸗ 
fees Verdienſt, unterdeſſen zeigen einzelne Stellen, daß er bei mins 
derer Fruchtbarkeit Größeres hätte Leiften Tönnen. — S. -von ihm 
5. U. Ebert Leben und Berbienfte F. — Eiſenberg 
1814, 8 \ j — B8. : f 

Zaubftumme find diejenigen Menſchen, welche entweder ohne 


den Sinn des: Gehörs geboren worben. find, oder denſelben in fruͤher 


Kindheit, ehe fie noch fprechen Iernten, verloren haben. Meiftens ift 
Bas erftere der Kal. Da die innern Theile des Gehdrorgans. fo. zu⸗ 
fammengefegt und fo zart find, bie Moͤglichkeit des Hoͤrvermoͤgens an 
Bedingungen geburden ift, die fo Leicht fehlen Fönnen, fo iſt es nicht 


zu verwundern, bag dieſer Sinn fo oft mangelhaft wird, und nice. 


felten ganz zu fehlen Tcheint. (©. d. Art. Gehör.) Bei Taubges 
bornen ift daher meiftens ein angebildeter organifcher Fehler in den 
feinften Zheilen bes Gebörorgans bie Urfache ber Taubheit, welde 
wohl in den feltenften Fällen durch die Hülfe der Kunft gehoben wer⸗ 
den kann, Man hat zwar Berfuhe ber Durhbohrung bes Trommel⸗ 
kells gemacht, allein in wenigen Fällen eine entfchieden günftige Vers 
änderung davon bemerkt. Auch kann dieſe Operation nur einem 
einzigen Fehler abhelfen, da in dem innern Ohre deren noch weit 
mannicdfaltigere Statt finden Fönnen, zu denen keine Kunſt hinreicht.' 
Es ift daher ein fehr vergeblihes Unternehmen, bergleihen taubge⸗ 
borne Perfonen wieder berflellen zu wollen, und fie mit mancherlei 
dahin abzweckenden oft fehmerzhaften und läftigen Curen zu plagen. 
Anders ift dagegen der Fall bei folden Kindern, von melden man 
beftimmt weiß, daß fie bas Gehör in ihrem erften Jahre hatten, und 
welche eö verloren, ehe fie noch fprechen Iernten. Hier kann man eher 
die Hoffnung. haben, daß die Gehörorgane in normaler Befchaffenheit 
vorhanden feyen und nur eine Krankheit ihre Function geftört ‘habe, 


Ale Kinder, welde von ber erſten Kindheit, ehe fie noch ſprechen 


lernten, taub geblieben find, find auch flumm, weil fie nun nicht fpre= 
chen lernen Fönnen, nicht aber deßmwegen, weil nothwendig und jedes⸗ 
mal ein Mangel der Sprachorgane, oder ein Fehler an benfelben 
Stats finden müßte. Stumme, bie ‚dabei bösen, haben meiftens in 
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fpätern Jahren erſt, 3.8. d kaͤhmung ber Zunge, bie Sprache 
verloren. Bei Taubgebornen koͤnnen die Sprachorgane ganz voll 
kommen gebildet feyn, wie es auch meiftens der Fall iſt, allen da fie 
nie einen articulieten Laut fpredhen hören, da fie Leine Sache benien: 
nen hören, fo Lönnen fie aud, nicht nadhfpreihen lernen. Zedes Kind 
lernt mit leichter Mühe nah und nach bie Sprache, die ed um ſich 
erum täglich hört, weil es allmählig lernt, die gehörten Töne, Syl⸗ 
en und Wörter nachzufprechen, weil e8 feine eigenen Töne mit denen 
des andern Menfchen vergleichen, und wo es noch fehlt, fo lange nach⸗ 
elfen kann, bis feine Ausfpradhe der feiner Umgebung aleih kommt. 
n taubgebornes Kind hört weder Andre noch fih felbft, es kann 
folgli die mannichfaltigen Zöne Anderer und die Binennungen der 
Dinge nit nahahmen, es weiß überhaupt nicht, daß Töne, Laufe 
und Worte eriftiren, fonbern es bemerkt bloß durch das Gefiht, daß 
die Perfonen, welche es ſieht, mannichfache Bewegungen mit ben Lips 
pen, ber Zunge, ben Gaumen, überhaupt mandherlei Geberden machen 
mit den Muskeln des Gefichts, je nad) dem fie verfhiebene Dinge, bie 
um fie herum find, bezeichnen, einen eignen Zuftand an fi oder auch 
an Anbern, 3. B. Freude, Schmerz, Verwunderung, Zorn, Haß, Lies 
de, u. f. w., ausbrüden wollen. Was nun bem Zaubftumnien d 
das Gehör abgeht, Tucht er fi, weniaftens zum Theil, durch da 
Geſicht zu erfegen. Er bemerkt um fo deutlicher das, was die Hoͤ⸗ 
renden gewöhnti gar nicht ober doch weniger achten, jede Bewegung 
ber Sprachorgane, ſelbſt ihre feinften Verſchiedenheiten und die Bes 
deutungen besfetben, jede felbft die ſchwaͤchſten Veränderungen ber 
Mienen und des Ausbrucds der Gefihtszüge nad ihren verfchiebenen 
Bedeutungen. Go erfegt das Geficht allmählig auch das Gehör bei 
biefen Menfhen, und fie können vieles von dem verftehen, was man 
tönen begreiflih machen will, theils vermittelft der Bewegung ber 
ſichtbaren Sprachwerkzeuge, theils durch Mienen und andere Zeichen. 
Da bie Thaͤtigkeit der Sprachwerkzeuge nit durch organifhe Fehler 
unmoͤglich gemacht, fondern bloß aus Mangel an Nachahmung ber 
Zöne unterblieben ift, fo find auch die Zaubftunimen im Stande, je⸗ 
doch ohne daß fie es felbft wiſſen und Hören können, bloß burd die 
abfichtliche und beftimmte Bewegung ber Spracdhorgane und durch ſtarke 
Ausftoßung des Athems manderlei Toͤne von ſich zu geben, weldes 
befonders alsdann gefchieht, wenn irgend ein flarfer Affect fie zu ſol⸗ 
chen heftigen Bewegungen anreizt. Da fie aber biefe Toͤne nie 
ſelbſt hören, ja es nicht einmal wiffen, daß fie dergleichen von ſich 
geben, fo konnen fie folhe weder mit den Gegenfländen in Uebereins’ 
fimmung bringen, noch gebötig articuliren, noch in Rüdfiht ber 
Stärke und Schwäche moduliren. Sie ftoßen alſo nur unverſtaͤndliche 
nichtsfagenbe fchreiende Raute von fih. Da ihre Nachahmung fih nur 
auf das Sichtbare in den Ausdrucken der Menfchen befchräntt, fo. 
bringen fie es darin aud zu einer großen — Ihre Geberden, 
ihre Mienen, bie Bewegungen der Sprachorgane, ihre Geſticulatio—⸗ 
nen find aͤußerſt lebhaft und deutlich. Gut unterrichtete Taubſtumme 
fonnen alles verfiehen, was zu itnen gefprcchen wird, und fi auch 
dusch ausgefprodene Worte Andern verftändlich maden. Wenn aber 
ein erwacfener Zaubflummer auf irgend eine Weiſe plöglih das Ges 
hör befäme, fo würde er deſſen ungead:tet boch eben fo wenig bie 
Worte der andern Menſchen verſtehn, als er feibft ſprechen könnte.’ 
Gr würde auf einmal gleidfam in eine andre Welt verſetzt, in dad 
Rei der Sprache und Toͤne, deren Bedeutung ihm aber völlig: fremd 
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»Are. Er müßte dieſe Bedeutung der Worte erſt allmaͤlig und durch 
angen Unterricht erlernen, fo wie er erft allmaͤhlig, fo gut wie ein 
kind, müßte ſprechen, und durch Worte fi. verftändlich machen lers 
en. Die Erzählungen, daß Zaubftumme haben hören, und aud os 
eich verftehen und fpredyen lernen, beruhen bloß auf Taͤuſchung, und 
nthalten eine Unmöglichkeit. Wirkiihen Zaubftummen ‚Tann 
nan alfo durch muͤndlichen Vortrag oder mit Hülfe ber Zonfprade 
einen Unterricht erthei en, und ihren Verſtand nicht auf die gewöhnliche 
Beife entwideln. Gleichwohl ift es nicht unmöglih, durd andre 
Sinne Empfindungen bei ihnen zu erregen, und foldhe für fie zur 
Zonfprade zu ordnen. Die vorzuͤglichſten Mittel, deren man ſich 
eit ‘den früheften Zeiten des Zaubftummenunterrichts bediente, find 
ie fhon im ı6ten Jahrhundert bekannte Stabmeihode, welde dorin 
veftand, daß man einen hölzernen ober eifernen Stab gebraudte, deſ⸗ 
en eines Ende ber Zaude, ohne folches mit den Lippen zu berühren, 
nit den Vorderzähnen feithalten mußte, bas entgegengefegte Ende des 
Stabes aber der, der mit ihm fprechen wollte, auf eben dieſe Art mit 
ven Morberzähnen fefthielt, und nun gegen den Zaubftummen redete. 
Dierburdy hoffte man, dem Zaubftummen das, mas man zu ihm res 
ete vernehmbar zu maden. So wieman, um ihn die Töne eines mus 
ikalifchen Inftrumente hörbar zu maden, das eine Ende des Stabrs, wel⸗ 
hen ber Zaubftumme am andern Ende zwifchen ben Vorderzaͤhnen hielt, an 
ben Refonanzboben bes Inſtruments ftellte. Allein obwol diefes Mit⸗ 
tel bei fohwerhörenden, auch wol bei taubgewordenen ermwachfenen 
Menſchen nicht chne Wirkung ift, fo iſt e8 doch nad dem Zeugniffe 
nehrerer "Zanbftummenlehrer bei wirklich Taubſtummen völlig uns 
brauchbar. Einige Zaubftummenlehrer bedienten fih, auch in neue 
Zeiten, der Schrifreige oder Schriftſprache; allein dies hat mehrere 
Schwierigkeiten, unter denen die rorzüglichfte ift, daß dieſe Methobe 
ven Zaubftummen nur in Anfehung ſichtbarer Gegenfrände von Nutzen 
'eyn kann, indem ihm nothwendig ein Gegenſtand ſichthar feyn muß, 
venn er ihn mit den Suriftzeichen vergleichen, fich ein Bild von ihm 
n fein Gedädtniß einprägen und fefthalten fol. Auch foll dur meh⸗ 
:ere Beifpiele bewiefen worden feyn, daß Taubſtumme, welche bloß’ 
uch Schriftſprache ihren Unterriht erhielten, fehr bald in ihre vors 
yerige Unmiffenheit zurädfanten. Daſſelbe, was von der Gchrifte 
prache gejagt ift, gilt aud von ber Geberdenſprache. Auch diefe hat 
hre eigenen Schwierigkeiten, befonders wenn ſolche allgemein ver- 
tändlich feyn fol. Gleichwohl ift in neuern Betten der Unterricht ber 
Taubſtammen fehr veroolltommnet worden, fo daß jegt diejenigen, welche 
jehörig unterrrichterworben find, nicht bLoß Jedem fich verftändtich machen, 
onbern fogar felbit wieder Lehrer von Zaubftummen werben fönnen. H. 
Taubſtummeninſtitute find folhe Lehranftalten, in welden 
Faubftumme ihren Unterricht erhalten. ie verdanken ihre Entfies 
ung. den Bemühungen einer Eleinen Anzahl von Männern, welche, mit 
Geduld und Muth verfehen, dus eignem Antriebe fid zuerfi an das 
mühfelige Geſchaͤft wagten, fi mit einzelnen Taubſtummen zu be— 
häftigen, was im Anfange um fo fchwerer war, ba ed nod an allen 
Dülfsmitteln und an den Erfahrungen fehlte, welde jegt den Unter: 
:iht der Zaubftummen um vieles erleihtern. Erſt in ber zweiten 
Hälfte, befonders im dem legten Wiertel des achtzehnten Jahrhunderts 
var man ernſtlich darauf bedadıt, Inftitute zur Aufnahme und zum 
Interridyt mehrerer Zautftummen zugleich zu errichten. Dies ift eine 
im ſo größere Wohlthat für die Menſchheit, je größer die Menge ber- 
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hie und da zerſtreuten Ungluͤcklichen dieſer Art iſt; ——— rechnet 
deren 150 bis 200 auf eine Million Menſchen, und gegen das Ende 
des. 18ten Jahrhunderts ſchaͤtzte man bie Anzahl derſelben in Frankreich 
allein auf 12,000. Vorher fah man diefe Perfonen als eine Art von 
Ungluͤcklichen an, bei denen feine Huͤlfe anwendbar fey, und ba an: 
fange nur bie und dba ein einzelner Mann an einem oder höchftens 
ein Paar folder Perfonen in der Etille einen Verſuch machte, fo 
blieben biefe Lehrer, und bei dem Mangel an Lehrern auch die große 
Anzahl der Zaubftummen unbekannt. Es gab,wol gar ſchwache Men: 
fchen, die aus verfchrten Begriffen bie Bemühungen, welche man auf 
bie Bildung und den Unterricht der Taubſtummen verwandte, als eis 
nen Eingriff in die Rechte des Schöpfers anfahen. Um fo mehr vers 
dienen diejenigen Männer in ehrenvollem Andenken erhalten zu mer, 
den, deren Muth und menfchenfreundliher Eifer alle Schwierigkeiten 
nicht achtete, und welche zu diefem Unterricht die Bahn bradyen.. Als 
erftien Zaubftummenlehrer nennt man einen ſpaniſchen Benedictiners 
mönd, Peter Pontius, zu Ende bes ı6ten Zahrhunder:s, der auch der 
eigentlihe Verfaſſer der Schrift feyn ſoll, welde Paul Bonnet, ben, 
man für ben erften Schriftfteller über den Zaubftummenunterricht ie 
‚im Sabre 1620 in ſpaniſcher Sprache herausgab. Indeß ſcheint felbft 
der Zitel diefer Schrift zu beweifen, daß dieſer Unterriht mehr auf 
die Stummen überhaupt, als auf die Zaubflummen insbefondre bes 
rechnet gewefen fey. Ob dem Landsmann der beiden vorerwähnten, 
Emanuel Ramirez de Carion, welcher den taubftummgebornen favoyis 
fhen Prinzen, Emanuel Philibert von Garignan, ſprechen Lehrte, ber 
Ruhm gehöre, die erſte glüdlide Probe des Unterrichts an,zinem 
Taubſtummen geliefert zu haben, ift bei dem Mangel an fihern Rad: 
richten ebenfulls ungewiß. Gewiffer ift es, dag William Holder, ein 
engliſcher Theolog (geftorben im. Jahr 1696) im Jahr 165g einen 
jungen taub» und fiummgebornen Edelmann, Alerander Popham, fpre: 
hen lehrte, ob ihm ſchon Johann Wallis, Profeffor der Mathematik 
zu Oxford (farb 1703) dieſe Ehre ftreitig zu machen gefucht hat. Zu: 
Ende des 17ten Jahrhunderts befchäftigten fich befonders ein Kreiherr 
von Delmont, und Sohann Conrad Amman, ein Arzt aus Schafhays- 
fen, der aber zu Amfterbam lebte, mit dem Unterridt von Zaubftum: 
men. Dur ihre, Schriften wurde man auch in Deutſchland auf dies 
fen Unterricht aufmerkſamer; doch umfaffen fie nidt den ganzen Uns 
terricht, ſondern befhränfen fih bloß auf den phyfiologifhen Theil 
deffelben. Er wurbe überhaupt feit dem Anfang des ıgten Jahrhuns 
berts in Deutfhland fowohl, als in andern Ländern mit mehrerem. 
Eifer betrieben, und mehrere Aubſtummenlehrer madıten theils ihre 
gluͤcklichen Verſuche, theils aud ihre Lehrmethode befannt, Nod bes 
ruhte diefer Unterricht. auf Keinen feften Grundfägen, und gluͤckliche 
Verſuche wurden wol mehr an hörend Stummen, oder taub oder ſtumm 
geworbenen Perfonen, als an eigentlich Taubſtummen von Geburt an 
gemacht. Erſt Samuel Heinede (f. d. Art. Heinede) und der 
Abbe be L’Epee (f. d. Art. Epee) verbienen ben Ruhm, erfterer in, 
Deutfchland, lesterer in Frankreich, dieſen Unterricht wiffenfchaftlider 
begründet zu haben. Jeder von ihnen flug, einer unabhängig von 
dem andern, feinen eignen Weg ein. Man nennt zwar gemwöhnlid 
nur ben Iegtern als Erfinder des wichtigſten Zaubftummenunterrichts, 
allein offenbar mit Unrecht. Schon drei Jahre vorher (1773), ehe 
LEpee von feinem Unterricht Öffentlihe Nachricht gab, machte Hei: 
nede bereits fo viel Auffehn als Taubſtummenlehrer, daß der Pfarrer 
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iu Eppendorf, wo Heinicke bie Cäntörftelle bekleidete, gegen die neue 
dehrart prebigte. - Der vorfheilhafte Auf, ber fi von feiner Methode 
erbreitete, und welcher durch -feine Beobagtungen uͤber Stumme 
ind über die menſchliche Sprache““ (Hamburg 1778), von denen jedoch 
nur ein Theil erſchienen iſt, noch mehr begruͤndet wurde, bewirkte es, 
aß Heinicke noch im Jahr 1778 vom Ehurfuͤrſten von Sachſen den 
Kuftrag erhielt, in Leipzig ein Inſtitut für Taubſtumme zu errichten, 
yas noch jegt unter ber Direction feiner Witwe und Aug. Friedrich 
petſchkeis fortdauert, und fomohl durch die gute Bildung und Brauch— 
yarkeit der in demfelben unterrichteten. Subjecte, als auch durch bie 
Zetsgniffe verdienftvoller und fachverftändiger Männer rühmlic bekannt 
fie Es werden in diefes Inſtitut Taubſtumme und ſolche Perfonen, 
velche Sprachgebrechen haben, Yon ihrem achten Jahre an aufgenoms 
ten, fie lernen deutlich und mit Berftand ſprechen, leſen, fchreiben, 
ſchriftliche Auffäge fertigen, zeichnen, erhalten Unterricht in ber 
Religion und den nothigften Wiffenfhaften. Heinicke's Scmwiegers 
'ohn, Dr. Eſchke, legte, mit Erlaubniß des Königs von Preußen, 1739 
in’ Berlin ein Privatinftitut an, das nachher nach Schönhaufen, 1798 
aber wieder nad Berlin verlegt, und in eine Öffentliche Lehranſtalt 
ar Zaubftumme: verwandelt wurde. Noch verdient auh J. F. ©. 
Senfe als Shriftfteller über den Unterriht der Zaubftummen eine 
‚hrenvolle Grwähnung, indem er niht nur in feinem Werke: Berfuch 
iner Anleitung zum Sprachunterrichte taubftummer Perfonen (eips 
ig, bei Fr. Schneider, 1793), eine-mündliche Anleitung zum Unter: 
Achte -folcher Perfonen gab, fondern felbft auch mehrere Jahre feines 
thätigen Lebens dem Unterrichte einer taubftummen Anverwandtin 
vidmete, beren gebildeter Verftand, veredeltes Herz, Tenntnißooller 
Seift, Fertigkeit im Verftehen aller derer, die mit ihr fprechen, fo 
mie in Geſchicklichkeit ſich theils durch Worte, theils durch Zeichen 
andern verftändlich zu machen, feine Bemühungen hinlaͤnglich lohnten, 
nd. zugleith ein Beweis ſeines tiefen Studiums diefer. fchweren Art 
des "Unterrichts, feiner SKenntniffe und Gefchicklichkeit in demfelbeh 
var, mit denen er gewiß noch der leidenden Menfchheit große Dienfte 
leiſten konnte, wenn ihn -leider nicht ein zu früher Tod weggerafft 
hatte — Das neueſte Taubftummeninftitut ift 1807 zu Copenhagen 
teritgter worden. ' Eins bes größten ift jetzt in Kreifingen (in Baiern). 
In Wien würde auf-WBeranitaltung Kaifer Joſephs IT. ein Inftitut 
yon einem Geiſtlichen, Friedrich Stork, errichtet, nachdem diefer zus 
sor in Paris gewefen, und die Methode von l'Evée fid zu eigen ges 
nacht hatte. Noch fehlt es zwar fehr an Berforgungsanftalten für 
ie -unterrichteten unbemittelten Zaubftummen, doch man bat auch bie 
nd da einen ruͤhmlichen Anfang gemacht, dur Prämien für bie, 
velche ſie aufnehmen, und andre Vergünftigtingen ihr Schidfal daus 
wand zu verbeffern. H. 
Taucher, ſ. Perlenfifdherei. | 
»Zauderglode “Schon früh date man darauf, ben Tauern 
unter dem Wafler Luft zu verfchaffen. Sn Ariftoteles Problemen 
kommt eine Stelle vor, wo von einem Keffel geſprochen wird, der 
umgekehrt dem Taucher auf den Kopf gefent werde und ihm fo viel 
Luft erhalte, ald er nöthig habe, Eine ganz verjchiebne Vorrichtung 
ift die, welche in den ätteften Ausgaben von Vegetius Kriegskunft 
abgebildet if. Hier hat der Taucher eine Iederne Kappe um ben 
Kopfz an diefer ift in der Gegend bes Mundes eine lange leberne 
Röhre befindlich, die bis an die Oberfläche des Waſſers reicht und 
59 
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durch bie er alſo Athem holen kann Eeit 1538 finden wir bie Tau⸗ 
cherglocke in Gebrauch. In dieſem Jahre nemlich ließen ſich vor Rai: 
fer Cart V. zu Toledo zwei Griechen ſehen, bie ænter einem großen 
umgekehrten Keſſel mit brennenden Lichtern fi unter das Waſſer lie 
Een und nad geraumer Zeit troden wieder ‚herausgezogen: wurben, 
Baco ven Verulam befchreibt eine aͤhnliche Maſchine von Metall, un) 
als einige Schiffe von Philipps Armada bei der Infel Mull in den 
ſchottiſchen Gewaͤſſern gefiheitert waren, machte man vielfache Wer: 
fuche, die verfunfenen Shäge durch Vervollkommnung der Zaucher: 
Zunft zu bergen. Allein diefe Vetſuche fchlugen fehl, und crft Hundert 
Sabre tanad) (1687) gelang ed einem gewiſſen W. Phipps, einen 
Theil jener Schäge, 390,000 Pf. St. an Werth, hervorzuziehn. Am 
berühmteften iſt die Saucherglode geworden, melde E. Halley 1716 
erfand. Diefe war 8 Fuß hoc, mit Blei Überzogen, und am untere 
Rande bergeftalt mit Gewichten beſchwert, daß fie überall gerabe zu 
ftepen Fam. Oben war ein, ftarfes Glasfenſter seingefegt und im Um: 
fange waren lederne mit Luft angefullte Schläuche beſindlich, die durch 
Röhren mit dem innern Raum ber Glocke in, Gemeinſchaft ſtanden 
Hailey machte felbft mehrere Verſuche damit. Er lich fi zehn Kiafs 
ter tfef ins Meer und verficherte, ‚bei ruhiger - See ſei durch das Ken: 
ſter der Glocke fo viel Licht hineingefsllen, als zum bequemen Lefen 
und Schreiben nothwenbig ‚geiwefen. Aud der Schwede Zriewald 
machte fih duch Verbeſſerung der Taucherglocke hekannt. : Er ließ 
die Blode nur bis an den Dais des Tauchers gehn. ; J 
Taucherkunſt. Sie beſteht in der Fertigkeit, ſich in die 
Tiefe eines Waſſers zu verſenken, und nach Gefallen wieder emporzu⸗ 
ſteigen. Ohne eine beſondre Maſchine hierzu iſt das Gerchäft fehr 
ſchwierig, erfodert eine Uebung von Jugend quf,-und.glüdt nur We: 
nigen. Gemeiniglich aber, gebraucht man; hierzu bie Taucherglocke. 
d. Art an 


Zauenzien von Wittenbeng, (Friedrich Bogislaw Emanuel, 
Graf von), Eöniglich » preußifcher General der Infanterie, Großfreugz 
vom Orden bes eifernen Kreuzes, dev andern hoben preußiſchen, öfters 
reihifgen, fhwedjiken und zuffifhen Orden Ritzer, Gouverneur von 
Berlin u, f. w. Wir bedauern, über bie fruͤhern Verhaͤltniſſe deijel; 
ben, aus Mangel an gründlihen Nachrichten, nichts weiter fagen zu 
fönnen, als daß er — ein Sohn bes berühmten Vertheidigers von 
Breslau -— von Zugend auf in preußifchen. Kriegsdienſten ſtand und 
bis zum Sahre 1806 aud) zu einigen biplomatifden Sendungen ge 
braucht wurde. In diefem Jahre commanbirte er. ald Grnernlmajar 
das Fleine in Bayreuth aufgeftellte, auch durch ‚einige faͤchſiſche Trup⸗ 
pen verflärkte, Döferpationscorps, mit welhem er,am 9. Oct. bei 
Schleiz das erſte unglücliche Gefecht jenes ungluͤcklichen Feldzugs lie: 
ferte und deffen bei ber Ueberlegenheit bes Feindes fehr ſchwierigen 
Ruͤckzug er umfichtig leitete. Inder Schlacht vonSena commandirte er 
odann bie Vordertruppen ber Hobenlchefchen Arınee,. die am früben 

orgen bei Lüserode ꝛc. bas Gefecht eroͤffnend, erft nad) hartnoͤcki⸗ 
gem Widerſtande zurücdkgeworfen wurden, Als nad) der Doppelichladt 
dieſes Toges die Trümmer der preußifchen Armee in ein Corps unter 
bes Fuͤrſen von Hohenlohe Oherbefehl formirt nach der Oder zuruͤc— 
gingen, hatte er dabei ein Commando und theilte das Sgickſal def: 
felben bei Prenzlow. Bei Reorganijation der Armee nach dem till, 
ter Frieden als Chef der brandenburgifchen - Brigade angefteltt, ward 
gr, als fih Preußen im Schr 1813, gegen, Frankreich erklärte, zum 
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Nilitaͤrgouberneur von Pommern ernannt und. mit-der cbern Leitung 
er Velagerung von Stettin’ beauftvagt, Es war ihm erft nah dem 
Baffenftillftend vergönnt, unmittelbar gegen den Zeind zu Fämpfen, 
enn als das Heer, ‘durch die Landwehr auf das doppelte gebracht, in 
Sorp3 getheilt ward, erhielt er das — meilt aus Landwehr befte:s 
ende — vierte, meldhes, der Rordarmee unter des Kronprinzen von 
Schweden Oberbefehl zugewiefen, bei diefer als Reſervecorps betrad)s 
et ward. In diefem Verhältniffe nahm er an dem Siege von Groß: 
eeren in fo fern nur mittelbar Theil, als er auf bem linken Flügel 
8. Heeres bei Blankenfelde bie Anariffe des überlegnen vierten fran« 
‚öfifchen Corps (Bertrand) zuruͤckwies, während das fiebente (Regs 
vier) ibei Beeren gegen Bülom foht. Wenn die Refultate jenes Kams 
»fes richt fo glänzend als dies legtern waren, fo find fie darum dog. 
ls ſehr wefentlich zu betrachten; denn ohne die ausharrende Vertheis 
yigung jener Stellung wäre wenigſtens ein fo entfcheidender Sieg 
»ei Beeren nicht denkbar gewefen. Fuft eben fo verhält es ſich mit 
einer Theilnahme an dem glorreihen Siege von Dennewiß; denn 
achdem eine Brigade ſeines Korps am 5. Sept. bei Zahne ber von 
Wittenberg vordringenden Ney’fchen Armee feften Widerftand entgee 
zenfegte und dadurd) des Feindes Meinung, er habe die Hauptmadt 
ver Berbündeten vor ſich, beftärkte, mußte daffelbe am folgenden 
Zaae vorwärts Juͤterbogk aufgeftellt, eine Zeit lang den überlegenen 
Angriff aushalten und ward auch zuruͤckgedraͤngt. Während biefes 
Kampfes waren aber die Kolonnen des Buͤlow'ſchen Corps in des 
Keindes' linker Flanke azgekommen, das Gefeht wentete fih nun 
bauptfächlicy gegen fie und ward auf die bekannte ruhmmwürbige Weife 
beendet. (Dir Graf, Zauenzien gerietb am Tage vorher, von einer 
Gonferenz mit dem General Bülow zurückehrend, in die auf dem 
Marfche befindlichen feindlihen Truppen und rettete fih nur durch 
Geiftesgegenwart, indem er ſich für einen franzöfifchen General aus: 
gab, vor ber Gefangenfhaft.) Als fih nad der Schlaht von Den, 
newis die Nordarmee der Elbe näherte, deckte der Graf Tauenzien 
den linken Fiügel derfelben und folgte ihr dann am 5. Oct. bei Roßr 
lau über diefen Fluß. Da aber die fchlefifche und Nordarmee vereis 
nige am ır. Dct. über die Saale gingen, un Buonaparte auszuwei— 
hen, ward fein Gorps Mit dem Auftrage bei Deffau zurüdigelaffen, 
die Brüce bei Roflau zu bedien, fo wie Brandenburg, befonders aber 
die Hauptflabt, zu fhügen. Dies ward auch bald genug noͤthig, 
da fi) zwei franzoͤſiſche Colonnen (das vierte und fiebente Corps) ges 
gen Deffau und Wittenberg beivegten, wovon die leptre befonders 
gluͤcklich war. Der General zog fid) daher, nachdem er das Blofades 
corps von Wittenberg aufgenommen, über Zerbſt und Görzke nad) 
$Baumgartenbrüd bei Potedam, wo er in ber Naht zum 15. Oct. 
anfam und niet wiſſend, daß bereits alle franzöfifbe Korps wieder 
zue Schlacht bei Leipzig zurüdberufen feyen, zur. Dedung der Haupt: 
ftadt mehrere Tage ftehen blieb, die indeffen zur Wiederherftelung 
der. Bekleidung der Truppen beftmöalichft benupt wurden. Wie nun 

die. firgeeihen Heere dem Rheine zueilten, ward ihm die Belagerung 
von ‚Torgau und Wittenberg, fo wie die Blokade von Magdeburg 
übertragen. Die erfiere Feftung ging nad) einer lebhaft geführten Be; 
lagerung und Bombardement am 25. Dec. durch Capitulation über, 
ruft welter bie Befagung Friegägefangen ward. Wittenberg, bis 
dayin eigentiich nur blokirt, wurde nunmehr ernftlich belagert und in 
der Nacht zum 73. San. 1814 duch) ben General von Dobfhüg mit 
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Sturm genommen. Tauenzien ward mit dem Großkreuz des eifernen 
Kreuzes belohnt, und feinem Familiennamen (bei der fpätern Erbe; 
dung mehrerer Heerführer in den Grafenftand) der Name Wittenberg 
hinzugefügt. Den Reſt biefes Keldzugs füllt die Blofade van Mag: 
deburg aus, in das er am 24. Mai 1814 einzog. Dort wird zum: 
Andenken feine Feldherrnbinde aufbewahrt; er felbft mand fie um zwei | 
Spieße ven Landfturmmännern. Im Sabre ı815 erhielt ber Graf | 
Zauenzien das fechdte preußiſche Armeecorps, welches nebſt dem fünf 
ten an der Elbe zurücgebalten, erſt nah der Schlacht von Welle: 
Alliance nad Frankreich marſchirte und dort in die Bretagne verlegt, 
duch die eingetretnen friedlihen Werhättniffe verhindert warb, fid 
mit dem Keinde zu mefjen. Der König befchenkte ibn nad geendig— 
ir Feldzuge mit einem anfehnliden Grundbefig an der Oder bei 
uͤllichau. 
Taufe. Die religioͤſe Bedeutung, welche bie urſpruͤnglich nur 
ur Geſundheitspflege vorgeſchriebenen Abwaſchungen in reinem Waſſer 
— bei den Orientalen von Alters her hatten, gab das 
ofaifhe Geſetz auch den bei den Juden eingeführten Reinigungen, 
und Schon in der vordrijtlichen Zeit mußte jeder zum Judenthum übers 
gehende Heide nit nur beſchnitten, fondern aud getauft werden. Bon 
biefer unter den Juden üblich) gebliebenen Profelytentaufe unter 
fchied fih die Taufe des Vorgängers Jeſu, Johannes, duch den Um: 
ſtand, daß ex auch geborne Juden faufre, um fie buch bie Reinigung 
‚ an bie Nothwendigkeit einer vollkommnen Buße und Befferung zu erins 
nern; denn daß die feierliche Waffertaufe ein Sinnbild der Reinigung 
der Seelen vom Böfen fey, war feinen Zeitgenoffen nicht unbekannt. 
Sefus unterwarf fich felbft diefem Reinigungsgebraude, indem er fidy 
von Johannes taufen ließ, was aud mit mehreren feiner Apoftel, 
welche vorher Zünger Johannis gewefen waren, geſchehen feyn mußte. 
.Jeſus hat nie ſelbſt getauft, aber verordnet, daß die Anhänger feiner 
Lehre durch die Zaufhandiung in feine Gemeinde aufgenommen, und 
zum drifilihen Glauben und Leben eingeweiht werben follten. Die 
Zaufe wurde baher ein riftlidyer Religionsgebrauh, ohne dem Feine 
Aufnahme in die Ghriftenheit Statt finden kann. . In. den Zeiten 
der Xpo:rel war er fehe einfach, fie und ihre Nachfolger tauchten bie 
Säuflinge mit Ausfpredung der Worte: ich taufe dih im Namen 
Gottes des Vaters, bed Sohnes, und des heiligen Geiftes, in einen 
Fluß oder mit Waſſer gefülltes Gefäß, Das völlige Untertauden 
des ganzen Körpers wurde nur bei kranken Zäuflingen , die das Bert 
nicht verlafjen Eonnten, in ein bloßes Befprengen mie Waffer verwans 
beit, weldes Krankentaufe oder Elinifhe Taufe hief. Die 
griechiſche Kirche behielt, wie die fhismatifchen Ehriften im Orient,’ 
das völlige Unterrauden bei, dagegen wurde in der römifchen Kirche 
Bi dem 13ten Jahrhundert das bloße Beiprengen des Kopfes mit: 
affer bei der Laufe gewöhnlich und blich aud bei ben Proteftans 
ten berrfchender Gebrauch. Die breimalige Wiederholung deſſelben 
war cize Folge der Entwidelung bes kirchtichen Lehrbegriffs von der 
Dreieinigkeit. In den erfien Jahrhunderten, wo gewöhnlidy nur Ges 
wachſene zum Ghriitentyume ubertraten, wurden die Neubekehrten 
(Satechumenen) vor ihrer Taufe forgfältig in der Religion un’erric: 
tet, und der Glaube an die Kraft diefer Geremonie, den Zäuflingen 
volltommne Sündenvergebung zu verfchaffen, bewog manden Gatedır: 
men, der ſich entweder nicht flar& genug im Guten fühlte, oder ſeinen 
fundlihen Neigungen noch länger nachhaͤngen und die Gefahr, nad 
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der Taufe aufs neue zu ſuͤndigen, vermindern wollte, fie fo lange 
als moͤglich aufzuſchieben. Die Lehre des heiligen Auguſtinus von der 
unmwiderruflichen Berdbammniß der Ungetauften verwandelte diefe Säum- 
niß: in @ite, und machte bie Kindertaufe allgemein, nur der Märty: 
rertod wurde folben Gläubigen, die ihn nody als Gatehumenen lit: 
ten, als ein ber Taufe gleichgeltendes Mittel zur Seligkeit angered): 
net; ES. db. Art, Blurtaufe.) Da aber feit dem zten Zahrhuns 
dert die zunehmende Herrſchaft bes Chriftenthums die Beforgniß ber 
Berleitung zum Abfall verminderte, bewog allein bie Uebergeugung 
von der geheimen facramentalifhen Kraft der Taufe, den Menjchen 
zu erneuern und zu befeligen, fie nicht nur Neubelehrten ohne lange 
Borbereitung, fondern auch Kindern gleich nach ihrer Geburt zu ge: 
währen. Der unter den Mortaniften in Afrika eingeriffene Mißbrauch, 
fogar. Zodte zu taufen, mußte durch ſcharfe Verbote abgeftellt 
werden, dagegen blieb die römifche Kirche bis jest bei ber im zoten 
Sahrhundert aufgefommenen Geremonie dar Glodentanfe, melde 
darin befieht, daß an neuen Kirchengloden zu ihrer Einweihung ein 
förmlidher Zaufact vollzogen wird, und zu ben abergläubifhen Er— 
wartungen. eins befondern Schutzes von dem Läuten bei Gewittern 
Anlaß: gegeben bat. Diefelben hoben Begriffe von ben Wirkungen, 
des Sacraments der Taufe, welche dergieihen Mißbraͤuche erzeugten, 
hatten aud ben Nugen, daß die orihodore Kirche die bei ſchismati— 
—* und ketzeriſchen Parteien verrichtete Taufe (Ketzertaufe) mit 

usnahme der. Antitrinitarier für gültig erklärte, und jede Art von 
Widertaufe unterfagte. Daher gilt noch jest did Zaufe einer Relir 
gionspartei bei den Übrigen, obgleich die Taufgehräuche ber einzelnen 
Kirchen und Secten verfchieden find, Bei ben Catholiken und Grie- 
hen wird das Zaufmafjer befonders geweiht, dagegen die Proteſtan— 
ten es nit won gemeinem Waffer unterfeheiden. Der Erorcismus 
(f. d. Art.) ift nur in einigen proteftantifden Ländern abgefchafft, bie 
Entfagung bed Teufels aber, wie bie Anwendung des Kreuzeszeichens 
vor der Taufe beibehaiten worden. Weſentlich ift bei diefem Sacra- 
ment eigentlich nur das Ausfprechen ber Zaufformel und das Freimas 
lige Befprengen mit Waſſer, doch gebt diefem Acte allemal das chriits 
liche Gtaubensbefenntniß voran, welches die Zaufzeugen im Namen 
bes Zäuflings, wenn diefer ein Kind ift, ablegen. Schen in der alten 
Kirche wurde jebem Zäuflinge ein Zaufzeuge feines Geſchlechts bei- 
gegeben, ber feine Treue gegen bem chriſtlichen Glauben zu verbürgen, 
und für feine geiftiihe Wohlfahrt zu forgen hatte. Bei Vermehrung 
ber Anzahl diefer Zaufzeugen hat ihre Verpflichtung an Kraft verlor 
ven, und jest wiſſen fie oft nicht, wozu ihre Gegenwart bei berZaufe 
ihres Parhen bienen fol, obgleich auch jegt nod im Fall des Abfter« 
bens oder einer ftrafbaren Nadhläffigkeit der Aeltern des Getauften 
den Zaufzeugen beffelben obliegt, ihm die noͤthtze religiöfe Bildung 
geben zu laffen. Nach der Zaufe wird in ber catholifchen Kirche dem 
Getauften zum Zeichen feiner geiftlihen Zugend Mil und Honig ge: 
reiht und feine geiftige XAusftattung mit den Gaben des Shriftenthums 
durch mehrere fumbolifhe Handlungen, 4 B. die Salbung, die Mit: 
theilung des Salzes der Weisheit angedeutet, wozu die Berfridung 
mit dem Weſterhemde, dem Kleide der unſchuld und Reinigkeit, gehört. 
Die Proteflanten befchließen die Zaufhandlumg, welche bei alten drift: 
lihen Eonfeffionen zur Beilegung der Vornamen benust wird, bloß 
mit einer einfadsen Einfegnung. E 
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Taufe, Meertaufe (franz. baptöme du tropique), nennt 
man den alten Gebrauch auf der See, der zu-bem fogenannten Häns 
feln gehört, daß alle diejenigen, die zum erftenmal die Linie paffi: 
ren, um nah Indien zu geben, getauft werden müffen. Die Danb: 
lung felbft ift ein Voffenfpiei, das bei der langweiligen, einformis 
gen Schifffahrtreinige Zerftreuung verfchafft, und wobei es hauptſaͤch⸗ 
lid auf ein. Geſchenk für die Matrofen abgefehen if. Bei diefer Ger 
remonie verkleiden fid) die Marrofen fo gut fie können; reiner von ihr 
nen, gewöhnlich der größte Spaßmacher, fpielt den Geiftlichen, ftellt 
fih, als ob er aus irgend einem großen Bude eine Zaufformel 
' abiäfe, und laͤßt den, um bdeffentiwillen die Geremonie veranftältet 
‚worden, knieend ſchwoͤren, daß er den nämlidhen Grbrauh beobachten 
wolle, fo oft er in den Fall kommen werde. Will oder kann ber Reis 
fende fi nicht Iosfaufen, fo wird ee von den auf dem Verdeck mit 
gefüllten Eimern bereit ftehenden Matrofen reichlih begoffen. Da 
diefe Zaufe bisweilen fhlimme Folgen gehabt hat, fo ift jie fehon vor 
mehreren Jahren dur ein, Edict allen fränzöfifchen Seefahrern auf 
immer verboten worden, findet deſſen ungeachtet aber noch immer 
Statt. Vielleicht liegt diefem Gebrauch die Idee zunt Grunde, daß 
bie, welche nun gleidyfam in jene neue Welt eintreten, darch eine‘ 
Taufe dazu eingeweiht werben follen. 

Zaufgefinnte nennen fid) diejenigen Chriften, melde die Taufe 
der Kinder verwerfen, nur Erwadfene dieſes Sakraments fähig ad: 
ten und jeden auch ſchon getauften Ehriften, ber zu ihrer Partei übers 
tritt, wiedertaufen, daher fie bei ihrem Auffommen im 16. Jahch. 
und noch bis in die neuern Zeiten von ihren Gegnern: Wiedertäufer 
„oder Anabaptiften genannt wurden. Die in ber älteflen chriftligen 
Kirche allerdings nicht uͤblich geweſene Kindertaufe (f. Zaufe) war 
Thon im Mittelater von mehreren feparatiftifhen Parteien, 3. B+ 
von den Petrobrufianern,' Katharern, Piccarden u. a. m. für unftatt- 

. haft erktart, aber in der berrfchenden Kirche aus wichtigen Gründen 
beibehalten worden. Als nun ber Fortgang der Reformation jeder 
neuen Meinung freien Lauf zu Öffnen ſchien, wurden 1521 zu Zwidau 
in Sadıfen zuerft einige Feinde der Kindertaufe laut, miſchten ſich 
zum Theil im Bauernkriege unter die Rebellen und ſchieden ihr geſetz— 
Lofes fanatifches Treiben vollig von der Sache des Proteſtantismus (f. 
d. Art. Münzer). Mit ihren unberufenen, auch von Laien verrids 
teten Wiedertaufen der Erwadjfenen verbanden fie Grundfäge, bie als 
der kirchlichen und bürgerlihen Ordnung mwiberftrebten, indem fie wes 
der das chriſtliche Lehramt noch die obrigkeitliche Gewalt anerkennen, 
‚fondern eine völlige Gleichheit aller Chriften einführen wollten. Der 
befonbers unter dem gemeinen Volke am Rhein, in Weftpbalen, Hol: 
‚fein, der Schweiz und ben Niederlanden feitN1524 merkbaren Ver: 
mehrung ihres Anhanges festen die Obrigkeiten bald ſcharfe Mafres 
geln entgegen. In Deutfhland ergingen ſeit 1525 Faifertiche und 
Reichstags: Verordnungen gegen bie Wiebertäufer, an vielen wurde 
die angedrohte Todesftrafe vollzogen, was auch in dee Schweiz und 
den Niederlanden geſchah; nur der Landgraf von Heſſen begnügte 
fi, fie einfperren und unterrichten zw laſſen. Dennoch fammelten 
fid) immer neue, durch die Reifen ihrer Propheten und Lehrer zufams 
menhängende Haufen biefer Leute, deren Lehre damals aus folgenden 
Sägen beftand: „Die Gottlofigkeit herrſche überall, ein neues Go 
Ichlecht Heiliger. Menfchen müffe gegründet werden, ihnen ohne Unter⸗ 
ſchied des Gefchlechts fey die Gabe ber Weiffagung und Auslegung 
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‚dreier —— — verliehen, daher beduͤrfe es für fie keiner 
Srlehrfamfeir, denn das innere Wort gelte mehr als das aͤußere; 
ein Chrift Tolle Proceſſe führen, obrigkeitlihe Aemter verwalten, 
Khwören, und etwas Eiants haben, fondern allen alles gemein ſeyn.“ 
Mit ſolchen Meinungen Eumen Johann Bodholb oder Bodels 
on, ein fehsundzwanzigjähriger Schneider aus Leyden, und Jo— 
yann Marthias ober Matthiefen, ein Becker aus Harlem, 
1533 nach ber eben für die Reformation gewonnenen Stadt Münfter 
n Weftphaten, mo fich bald cin Theil des aufgereaten Volkes, uns 
‘er anberm auch der evangelifhe Prediger Rothmann und der Raths⸗ 
yerr Knipperdolting, zu den Wicdertäufern ſchlug. Wergebens 
ieß der agiftrat ihnen die Kirchen verſchließenz fie erftürmten mit 
hrem täglich machfenden Anhange das Rathhaus und erziwargen gegen 
Ende des Jahres einen Bergleih, der die Freiheit der Religions— 
tbung beider Parteien ſichern konnte, Doc verſtaͤrkt durch allerlei 
mrubiges Gefindel aus den benachbarten Städten machten fie ſich kurz 
yarauf gewaltfam zu Herren der Stadt und jagten die Gegenpartrt 
zinaus. Mattbiefen trat ald Prorhet auf und überredere das Wolf, 
sin Gold, Silber und andres bewegliches Gut zum gemeinen Ges 
»rauche anszuliefern und alle Bücher außer ber Bibel zu verbrennen, 
yerkor aber bei einem Xusfalle gegen den Bifhof von Münfter, ber 
sie Stadt belagerte, das Leben. Run warfen ſich Bockhold und Anips 
verbelling zu Propheten auf, - Die Kirchen wurden zerftört, zmölf 
Richter wie in Jsrael tiber die Stämme beftellt, und auch diefe Re: 
ziesungeform bald wieder umgemworfen, indem Bodhold fih unter 
sem Namen Johann von Leyden zum Könige des neuen Zions (ſo 
nannten die mänfterifchen Wiedertäufer ihe neues Nein). erheben und 
—— kroͤnen ließ. Seit dieſem Zeitpunkte (1539 wurde Muͤnſter 
in Schauplatz aller Ausſchweifungen wilder Shwärmerei, viehiſcher 
Wolluſt und unmenſchlicher Graufamkeit. Die Einfuͤhrung der Viel: 
veiberei, das Lostaffen aller Zuͤgel geſetlicher Ordnung mußte dem 
bethörten Volke die Rohheit, Habſucht und Raſerei feines jungen 
Tyrannen und feine sägliih wachſende Gefahr von außen verbergen. 
Bockhold lebte in fürftlicher Pracht und Schwelgerei, lich Manifefte 
sur Gmpörimg gegen auswärtige Regenten, oegen den Papſt und 
Zushern ausgehen, brobete mit feiner Kotte alte Anbersdenfenden zu 
vernidten, machte fich den: Seinen duch häufige Hinrichtungen furdhks 
bay und wußte, während Hunger und Seuchen in der Stadt wätheten, 
ben Sammel der ungluͤcklichen Bewohner zu. einem hartnädigen Widers 
ſtande gegen die Belagerer zu benugen, Won diefen wurde Münfter 
enslih den 24. Juni 1535 duch Wervätherei eingenommen und dem 
Reihe der Wiedertäufer durch Hinrichtung ihrer Anführer ein Ende 
asmacht. Bockhold, Knipperdolling und Krechting wurben mit glüs 
henden Zangen zu Tode gemartert und denn in eiſernen Kaͤſigen am 
Lambertusthurm zu Münfter zum Gchreden aller Rebellen aufgehentt. 
Indeß hatten doch nicht nur einige von den 25 Apofteln, welche auf: 
Bockholds Befehl ausgegangen waren, fein Reich zu verbreiten, bie 
und EN fondern auch mehrere von der muͤnſteri⸗ 
chen Rotte unabhängige Lehrer der Wiedertaufe und. des ſchwaͤrmeri⸗ 
ſchen Glaubens an die Stiftung eines meuen Reiches reiner Chriſten 
fortgefahren, ihre Vifionen und DOffenbarungen in ben cben genannten 
Gegenden zu verbreiten, Cie verwerfen zwar die.Vielweiberei, Güs 
tergemeinfhaft-und Grauſamkeit gegen Anderögefinnte, welde in Muͤn⸗ 
ſter ausgeübt worden war, pfkanjten aber dis übrigen Lehren ber Als 
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teren Wiedertaͤufer und eigne irrige Meinungen von ber Menſchwer⸗ 
dung Chrifti, zu denen der damalige Sackamentsſtreit Anlaß geben 
Tonnte, auf ihre Anhänger fort, . Die, merfwürdigfien diefer anabaps 
tiffifhen Propheten waren Melhior Hoffmann -ınd David 
Joris. Jener, ein Kürfchnes aus Schwaben, der fih als Lehrer 
feiner Partei. erſt 1527 in Kiel, dann 1529 in Emden, endlich in 
Straßburg herumtrieb, wo er auch 1540 im Gefängsiife farb ,.. - bils 
dete —— durch feine chiliaſtiſchen Verheißungen einer ibm und 
feinen Züngern bevorjichenden Erhebung eine eigne Secte, deren zer— 
Rreute Glieder fi unter dem Namen. der Hoffmanrianer:ilange 
‘in Deutichland erhielten, bis ihye Hefte endlich den Zaufgefinnten zus 
fielen. Daß Hoffmann nod) vor feinem Zobe widerrufen habe, gea 
fanden fie nie ein. Tiefer und phantafiereicher zeigte fih Davib Ges 
xis oder Georg, ein Gladmaler aus Delft, geb. 1501 und 1534 
wiebergetauft, in feinen vielen ‚theofophifchen Schriften ‚. die bei alier 
Verworrenheit ber Begriffe doch durch Schwung und Innigkeit bien 
ee und neben fchlichten Erzählungen von ben-feltfamen Bis 
onen und höheren Gingebungen, deren Joris ſich rübmte, dur 
"onen geheimnißvollen ‚Vortrag driftliher Lehren nod größere Wun⸗ 
der ahnen laſſen, als fie ausſprechen. Durch ſolche Mittel ſammelte 
er bei beim Bemühen, die ftreitenden Parteien ber Wiedertaͤufer zu 
pereinigen, ſich felbit einen Anhang von Stillen im Lande, die, mie 
bie Gichtelianer Böhme's Schriften, feine Werke, befonders fein 1542 
zu Deventer erfhienenes Wunderbuch, fubirten und ihn ale eine 
Art neuen Meffins verehrten. Schwankend in feinen Meinungen irrte 
er lange umher, bis er endlich, um Verfolgungen zu entgehen, 7544 
unter dem Namen Zohann von Brügge in Bafel Bürger ward 
und nad, einem zwölfjährigen ehrbaren Leben in der. Gemeinſchaft ber 
Neformirten 1556 daſelbſt ftarb. Erſt 1559 Fam feine geheim geblies 
bene Ketzerei an den Tag; ruclofe Lehren und Handlungen wurden 
„ihm meift ohne Grund Schuld gegeben, worauf ber, basler Rath) ihn 
verurtheilen und feinen Leihnam verbrennen ließ, Ein Freuud diefes 
Zoris war Nicolai, ber Etifter dee Familiſten, die jedoch nicht 
unter die Wiedertäufer gehören (f, d. Art. Liebesfamilie). Da 
nad) den münfterifchen Unruhen, unter ben Evangelifehen allmählig der 
"Grundfag geltend wurde, keinen Keber, der niht Empdrungen fifs 
tete, am Leben zu. firafen, Eonnten dieſe und aͤhnliche Haufen von 
Sionbertingen ihr Wefen im Stillen treiben, wenn fie ji ruhig vers 
ielten. Doc bis über die Mitte des 16. Jahrh. ftanden unter ben 
Wiedertäufern noch Propheten auf, die häufige Störungen ber bürs 
Herlihen Drbnung vertirfachten und daher die nicht geringe Zahl der 
Märtyrer diefer Secte vermehren mußten, wie denn aud unter den 
Kesern, die Alba in den fpaniichen Niederlanden hinrichten ließ, nit 
wenige Wiebertäufer waren. Der Duldung würdig wurben fie erſt, 
nachdem ihr biöheriges verworrenes Treiben der Ordnung, Ruhe und 
bürgerlidhen Sitte gewichen war, welche die Einrichtungen Menno’s 
(f. d. Art.) unter ihnen begründet hatten. Diefer befonnene Mann 
verband fie um bie Mitte bes 16. Jahrh. zu geregelten Gemeinen, 
weldhe unter dem Namen Mennoniten, Dienniften ober Zaufgefinnte, 
wie fie fich felbft jest noch nennen, im nördlichen Deutfchland und 
Holland mit pünktliher Nahahmung alles. Eigenheiten ber älteften 
apoftolifhen Kirhe ein für ſich beftehendes Kirchenthum  flifteten. 
Nur Fonnte er nicht hindern, daß fie ſchon 1554 über ben Grad ber 
bei dem Kirchenbanne anzumwendenden Strenge uneinig wurden. Die 
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Strengeren belegten jedes einzelne Vergehen: wider Bitte ‚und Kirchen⸗ 
oronung mit dem Banne amd, trieben: die. Folgen beffelben fo weit, 
dag aud) die rignen Ehrgatten und ‚Verwandten aller Gemeinſchaft 
mit den Beftraften eutfagen ſollten; die Gelinderen wollten nur bei 
bebarrlidem lingehorfam gegen die Gebote der heiligen Schrift uͤber⸗ 
baupt den Bann anwenden, und-diefer Strafe felbſt nicht nur ‚meh: 
sere Arten von Grmabhnungen und Berweifen (gradus admonitionjs) 
vorangeben, laffen-, ſondern auch außer dem. Eirhlichen VBerhältniffe 
keine Kolgen einräumen. Da kein Theil nahgab und die Strengen 
fofort den Bann über die Gelinden ausſprachen, ſo blieb eö bei ber 
noch jegt fortdbauernden Trennung der Zaufgefinnten in zwei Haupts 
parteien, Die Gelinden heißen Waterländber, meil ihre erſten 
Gemeinen im Waterlande am Pampus in Nordholland und bei Fras 
neder mwohnten,. wurden aber von den Strengen auh Grobe und 
zur fchimpflichen Bezeichnung ihrer - minderen Seinheit Dredwagen 
genannts. dagegen bie Strengen, melde aus riefen in.und um Ems 
den, HMlämifhen Fluͤchtlingen (Blamingern) und Deutſchen beftanden, 
fi Beine d. h. befonders Gottfelige und Genaue nannten. Menno 
billigte nicht ganz die Üübertriebene Strenge der einen, wollte aber 
doch weder die Friefen verlaffen, deren Lehrer. er war, nod neue 
Trennungen verurſachen. Erſt nad feinem Tode 1565 brad) die: Awie⸗ 
trat unter den Feinen aus und diefe zerfielen in drei Parteien, uns 
ter denen die Flaminger, ohnehin als Grulanten rifriner und fanaz 
tiſcher ale bie übrigen, bei der Außerften Strenge des Kirchenbanns 
beharrten, bie Kriefen wenigftens nicht ganze ‚Gemeinen damit bes 
legen und ihn auch bei einzelnen Ertommunicirten nicht bis zur Ber: 
ftörung ihrer Bamilienverhältniffe treiben wollten, bie Deutſchen 
saber ſich nur durch firengere Vermeidung alles Lurus von den Friefen 
unterfhicben. Zu diefen Deutſchen gehörten bie in Holftein, Preußen, 
Danzig, der Pfalz am Rhein, Juͤlich, Eiſaß und der Schweiz an- 
gefiedelten, ‚wie auch bis zum breifigiährigen Kriege in Mäbren ſtark 
verbrciteten Zaufgefinnten. Sie haben ſich burh das Concept von 
Kolln (ein bort angenommenes Slaubenäbelenntnif) 1591 wirder mit 
den riefen vereinigt,. hauptfählich weil ihre Trennung ben Handels: 
verkehr ftörte, in dem die Zaufgefinnten bald viel Thaͤtigkeir zeigten 
und eine Quelle des Wohlſtandes fanden. Mit diefen vereinigten 
riefen und Deutſchen verbanden. fih nad mehreren wergeblichen Arie: 
bensverfuchen endlich, auch die firengften Zaufgejinnien, die ohne Uns 
terfcied ihrer Herkunft den Namen Flaminger beibehaiten hatten; 
auf einer Synode ihrer beiderfeitigen Lehrer zu Harlem im 3. 1649, 
indem fie fünf Glaubensbeierntniffe 1) die Friebensichrift der Klamins 
ger zu Amfterdam v. 3. 1630, Olyff Tacxken (Deljweig) betitelt, 
2) Jan Centſons Bekenntniß der vereinigten Friefen und Hochdeut⸗ 
ſchen v. 3. 1630, 3) Jan Gorneliffens Gonfeffion der 1632 zu Dor: 
trecht verſammelt gewefenen Flaminger, 4) das Concept von Kölln 
und 5) Jacob Sutermenns Bekenntnis an die Generalfiaaten v. J. 
1626, mit Vorbehalt der Glaubensregel des gettlihen Wortes, als 
fymbolifhe ‚Bücher ihrer Partei anerkannten. Dabuch wurde nun 
zwar bie feindfelige Erbitterung, mit ber fie einander bisher gegen 
feitig verbannt, verfolgt und die Weberläufer von eimer Partei zar 
andern wiebergetauft hatten, doch keinesweges allen Parteiungen un⸗ 
ter den Zaufgrfinnten gefteuert.. Schon gleih nad der Vereinigung 
der Frieſen mit ben Deutfdyen fonderse-fih von jenen ein Kaufen Um 
aufriebeneg gb, die diefen Verein und die milbere Kirchenzucht miß: 
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billigten ‚unter Ian Zacob, ihrem Lehrer, eine eigne Gemeine nach 
ee Grundfägen» bildeten und ben Namen Janjacobs⸗ 
riften erhielten, uber wie zahlreich wurden. Während der Fries 
bendunterhandtungen“ ber Alaminger mit den Friefen trat unter jenem 
ein frieftiher Sandmann Uke Wallis mit der Meinung auf, dab Judas: 
und die Hohendrieſter, weil ſie dur bie Hinrichtung Jeſu Botred Abr 
fie erfuͤllt hätten, ſtlig geworden wären; und fammelte ſeit 1637 
eine beſondere Pasteiy welche zwar diefe Meinung aufgab, aber body 
durch Widenwillen gegen jebe Verelnigung und RNuͤchkehr zur Außeriten 
Strenge der alten Flaminger von ben übrigen Taufgeſinnten asihles 
den blieb,  Diefe!wtewalliften ober Gröninger, weil ihre 
Secte in ber’ Gegendevon Groͤuingen entſtand, nahmen’ Unzufriedene 
aus den vereinigten Parteien auf und nannten ſich daher vorzugsweiſe 
die alten Flaminger ober bie alten Frieſen, werden aber 
vou ihren Gegnern auch Dompelers:d. b, Unterraucher. gerannt, 
mil einige ihrer Gemeinen das breimalige Untertauden des aanzen 
Körpers bei der Taufe anwendeten, dagegen die übrigen Taufgefinn⸗ 
ten das Beforengen des Kopfs für hinlaͤnglich halien. Außer Fries⸗ 
dand haben fie ſich, wiewol nicht zahlreich, nach Litthauen und Danzig 
verbreitet; auch ſtimmen die Taufgeſinnten in Gallizien (Neſte der 
ehemaligen maͤhriſchen), welche wegen ihrer Kleiderttacht in Knöpfe 
ler (die die Kleider zuknoͤpfen) und Heftler (melde ſtatt der Knoͤpfe 
Heftel von Drath brauchen und Baͤrte tragen) getheilt ſind und etwa 
24 Familien einfacher Landleute ausmachen, in der Beibehaltung dev 
aͤlteren Lehre und ſtrengen Handhabung bes Vannes bei merkwuͤrdiger 
Sittenreinheit mit ben ukewaälliften uͤberein. Zu dev Partei der als 
ten Klaminger ober. feinften un) nicht vereinigten Taufgeſennten gehoͤ⸗ 
ren noch die Danziner und die Schweizer, Jene beitehen ans 
einigen kleinen Gemeinen im danziger Gebiete, in Oftpreußen und in 
ven Hiederlanden, weiche lestere von danziger und preusffgen Zami« 
tien abſtammen, und nennen fid auch Clarchen, Clarici (die Fei⸗ 
nen), avie man aus ihrer 1678 bekannt gemachten lateinifhen ons 
ſeſſion ſieht. Die Schw eizer find Reſte der ſchweizeriſchen Erikans 
ten, die während ber im 16. und 17. Zahrh: anhaltend fortgefesten 
Verfolgungen ter Zaufgefinnten in der Schweiz nach den Nieberlanden 
tamen, umd machen jegt nur zwei kleine Gemeinen Ale; Dieſe vers 
fhiedenen, nicht vereinigten Zweige der ſogenannten Feinen oder 
arten Flamingee haben cin feſtes Beharren bei den Alten Grundfägen 
und Gewohnheiten der nanzen Secte mit einander gemein. Gie vers 
werfen den Ausdruck Perfon in ter Krinitätslchre, erklaͤren nad 
Menno's Dogma die Unfündiichkeit der Menfihennatar Chrifti baraus, 
daß er in dem Leibe Mariens ans Richts von Gott erfhaffen, obwol 
von dem Blute der Mutter genährt worden ſey, halten nur die Taufe 
ihrer Partei-für gültig und taufen ſogar foldye wieder, bie vom einer 
ebenfalls ſtrengen Partei zu ibnen übergehen, fa daß 4. VB. Damziger 
fih bei den Ukewalliſten und diefe bei jenem-bie Wiedertaufe gefallen 
laſſen müffen,- und beobachten dad Fußwaſchen als eine von Ehriko 
‚aebotene Handlung nicht blos gegen. Reifende ihrer Wartet, wie aud 
ine vereinigten einen £haten, fondern in gottesbienſtlichen Verfamms 
lungen. Den Eid, bie Bekleidung obrigkeitlicher Aemter und jede 
nur duch Gewalt mögliche Vertheibigung des Eigenthums, ber Breis 
heit‘ und des Leben, halten fie, wie alle Taufgefinnte überhaupt, für 
amerlaubt, daher fid) diefe ſonſt ohne Unterfchied die waffenlofen 
Ehriften nanntenz-nme beobachten die alten Flaminger hierin und 
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in der Kirhenzudt eine größere Strenge und Eonfequenz, als bie 
übrigem Zaufgefinnten. Unſittlichkeit, Waffentragen, Verbeirathung 
mit einer Perfon außer der Gemeine,’ Lurus in; Kleidung und Haus⸗ 
geraͤthe beftrafen ſie durch Excommunication ohne Gradus admonitio« 
nis und dehnen die Kraft des Baynes immernoch auf das häusliche 
Leben aus, Die Danziger ſchloſſen ſogar bie, bie ſich abmalen ließen; 
zu Beftrafung der Eiteiteit aus.  Ueberhaupt: ſuchen fie dem Beifpiele 
ber Einfachheit, Reinheit und demokratifhen Verfaſſung bes erften 
apoftolifchen Kirchenthums, deffen: Wieberherftellung urfprünglich als‘ 
len Zaufgefinnten Herzensfadhe war, immer.nod am genaueften nach⸗ 
zukommen, daber fie ihre Lehrer dur bie ganze Gemeine: wählen 
und keine Amtskleidung tragen laffen und bie Gelehrfamkeit gering’ 
ſchoͤtzen. In neuen Zeiten haben fie freilich viel von ihrer Strenge 
altmählig nachgelaſſen, und befonders die Wiebertaufe der Ueberlaͤufer 
aufgegeben, dagegen Ehriften, welche blos in ihrer Kindheit getauft 
wurden, noch bei allen Parteien. der Zaufgefinntin nur durch Nieder: 
faufe aufgenommen werden koͤmen. Die: 1649 vereinigten Klaminger,” 
Frieſen und Deutfhen, welche anfangs andy zu den Heinen gehörem . 
wollten, 'neigten fi nad und nad) zu den. Gelinden md. Groben, zu 
denen fie jest eben fo wie bie durch Zuſammentritt einzelner Gemeis 
nen verbrüderten riefen und Waterländer, Waterlünder, Flaminger 
und riefen, Flaminger und Waterländer gerechnet werben. : Doc. 
verſchwanden mit der Zeit auch dieſe verfchiedenen Benennungen, ba 
jie keine Verfchiedenheit der Lehren und Grundfäre mehr bezeichneten. 
Defto wichtiger wurde bie in ber großen Gemeine der vereinigten Wer 
terländer, Flaminger, Briefen und Deutfhen 1664 durch bie Neigung 
eines Theiles derfelben zu den Grundfägen der Remonftranten entitans 
dene Zrennung. Galenus Abrahbamsfohn von Haen, ein ges. 
Iehrter Arzt und Lehrer der Taufgefinnten von fanftem Charakter und 
ausgezeichneten Gaben, wurde der Anführer dieſer neuen Partei, .: die 
man nah ihm Galeniften nannte. Er behauptete, daß meniger 
bie Lehre, als ein frommes Leben über den Werth des Chriften ents | 
fheide und daher feinem Redlichen und Schriftgläubigen die Kirchen— 
gemeinfehaft zu verweigern fey, und verrierh dabei focinianifche Ans 
ihten von Eyrifto und dem h. Geifte.. Samuel Apoftool, eben⸗ 
falle Arzt und Eehrer der Gemeine, erklärte fih mit tem orthoboren’ 
heile derfelben gegen ſolche Neuerungen und für bas. Kefthaiten der 
alten Vekenntniſſe und Gewohnheiten. Die Frage, weichen von beis: 
den Parteien das bisher gemeinfchaftlich befefiene Kirchengut bei ber 
Trennung verbleiben folle, wurde buch die holändifchr Regierung 
zum Vortheile ber Saleniften entſchieden, weil dieſe ſich für, bie 
Apoftoolen (fo nannte man bie altgläubiae- Pariei) aber gegen 
die fernere Kirchengemeinſchaft der verſchieden Gefinnten erklärten. Da— 
ber biieben die Galeniſten im Befibe der Kirche, welche im Gicbel 
das Zeichen des Lammesihatte und Gelegenheit gab, fie vie Gemeine. 
vom Lammıe zu nennen. Die: Apoſtoolen, gegen 700 Köpfe fiark, 
hielten num ihren Gottesdienft abgefondert erft in den Houtinen, dann 
auf dem -Cinael in dee Sonne, einem Haufe zu Amflerdem, nad 
dem fie Gemeine vonder Sonne genannt wurden. Da biefe 
Namen jedoch nur die Gemeinen zu Amfterdam angehen, bezeichnet 
man die beiden Hauptparteien der Gelinden ober Seesen, benen ſich 
in der Folge alle übrigen Zaufgefinnten diefer Gattung, namentlid) 
die vereinigten Flaminger und Waterländer den Apoftooten, die Wür 
tesländer beiden: Thoren ber Galeniften, anſchlofſen, richtiger nah 
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der Verfchiebenheit ihrer Grundfatze. Es gibt daher jetzt, außer ben 
ghen beſchriebenen · nicht verrinigtem Zweigemider ‚alten Klamiuger oder 
einntlihen Feinen, zwei Dauptparteien der Zaufgelinnten; bie Up os 
foolen, welche ſich wegen ihrer Anhänglichkeitian die nah, Blenno’s 
Lebre aufgeſetzten Alteren Gonfefüonen Mennoniten im engeren 
Einne nennen, und die HGalemifen,. bie man Remonftrantifc: 
Gejinnte, auch Arminian-Baptiften, nah Armemus, dem Srifter 
der Remonſtranten, nennt. Die Mennonitem behaupten, weil 
fie. auch zu den Gelihden: gehören, zwar nicht mehr Menno’s 
Dogma yon der Schöpfung. Chriſti in dem Leibe Mariend, taufen 
aud) feinen, Wuberläufer wieder, belegen. blos. grobe Vergehungen ınft 
dem Banne und. lajien ihm Warnüngen vorangehen, verlangen auch 
feine gaͤnziiche Meidung ‚ber Gemeinſchaft nit den Ercommunicirden, 
halten aber nudy-forgrältig uͤber das Verbot des Eides, der Kriegds 
dienſte und der: Theilnahme an! obrigkeitlichen Aemtetn. Das von eis 
nem ihrer Lehrer, Cornelius Rif,cabgefaßte und 1776 zu Hamburg 
deutfch erſchienene Glaubensbeßerintniß. der wahren. Mennoniten ſtimmt 
faft ganz mit dem reformirten 2ehrbegriffe uͤberein. Best find fie bei 
der Exſchlaffung der Kirchenzucht water den Keinen in Holland und 
Deutfchland von diefen, wenig verfchieben. Am weiieften vom. Glaus 
ben und von der Kirchenzust der alten Baufgeinnten find bie Re 
monftrantifichen abgewichen. Sie verwerfen. alle fombolifchen Büs 
cher, geſtatten die größte Leſefreiheit, daher es unter ihnen viele 
Socinianer gibt, dulden Andersgefinnte und nehmen Chriften von allen 
Confeſſionen auf, jedoch nur in wenigen Gemeinen ohne Wiedertaufe, 
die Keinen. und Mennoniten beachten fie ald Brüder, Den Bann 
üben fie foft nur durch Ausſchtießung vom Abendmahle und noch felts 
ner. aus ald Ligtere, geſtatten Kriegsdirnfe und Verwaltung obrigs 
keitlicher Aemter, felbfi den Ausſageeid und verbieten nur den Ver—⸗ 
fprehunaseid. : Sie achten die Gelebrfamteit body und haben zu Ams 
flervam ein Seminarium zur Bildung ihrer Prediger errichtet, an 
dem audj Zünglirge.von der Mennonitifhen Partei Antheil nehmen. 
Sn Holland erlangten die Zaufgefinnten. fhon unter Wilhelm I. Duls 
dung und 1626 volllommene Keligionsjveipeit, In diefem Lande find 
jegt 131 Gemeinen mit 183 Lehrern von allen Parteien der Zaufges 
finnten, umter denen die .meiften zu den Remonftrantifchen, etwa ein 
Drittheil zu den‘Mennoniten und nur einzelne nicht zahlreiche Gemeis 
nen zu ben Heinen gehören. Die Zaufgelinnten in Deutſchland, mo 
fie defonders in den Rheinländern häufig find, in Oftpreußen, dee 
Schweiz, Eifaß und Lothringen hatten fid) zu den eigentlichen Mens 
noniten. Im Cultus der Zaufgefinnten aller diefer Parteien findet 
man wenig Abweihung von ben Kormen. des proseftantifchen Golteds 
dienſtes, doch ſtehen fie den Reformirten auch hierin näher als den 
Lutherifhen. Die Keinen haben Aeltefte oder Bifchöfe, die die Sa: 
cramente verwalten, Lehrer, weiche predigen, und Diaconen oder 
Almofenpfleger, und wählen alle diefe Beamte durch Stimmenmehr⸗ 
heit der Gemeinen; die Diennoniten haben Lehrer und Diaconen, don 
denen eifiere die eigentlichen Paftoren, bie andern nur, Vermahner 
oder Prediger find, beide aber von dem Kirchenrathe (Presbyterium) 
gewählt werden. hen fo halten es die Remonſtrantiſchen. Im All 
gemeinen verdienen die Zaufgefinnten das ihnen fonft beigelegte Lob 
bes Fleißes, der Wir:hlihfeit, Stile und Gittenreinheit noch jegt, 
nur baben fit viele unter ihnen jo fehr an die Weltfitte gewöhnt, 
dag das Gepräge der Eigenheiten ihrer Serte ih immer. mehr ver: 
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viſcht und dieſelbe uͤberhaupt in Verfall und Abnahme zu ſeyn ſcheint. 
Außer aller kirchlichen Verbindung: it den "Hier; befchriebenen Nach⸗ 
:ommen der.alten Wiedertäufer bildete ſich die Secte de; Baptiften 
in England. Wiedertäufer, die fich vom feften Lande nad) England 
geflüchtet hatten, ‚wurden: unter Deintid) VBL und feinen Nachfol⸗ 
gern mit Feuer und Schwert verfolgt," auch E:ifabeth verbannte alle 
Zaufaefinnte Erft im Anfange des. 17. Jahrd. gründeten die Baptis 
ten in Großbritannien ihre Gemeinen, melde meiſt aus Ueberläufern 
von den Presbyrerianern beftanden , daher ſte auch ſchonum 1630 in 
Particular: oder Antinomian:Baptiften, die ganz dei dee 
Lehre Calvins, auch im Artikel von ber Prädeftination,''blichen, und 
in Gcneral:, auch Undverfal? ober Arminian-Baptiften 
zerfieien, die den Calviniſchen Lehrbegriff in diefem: Punkte verließen 
und bei einer den Remonftranten eigenen Gleichgüftigkeit gegen Uns 
terſcheidungslehren auch fotinianifchen Meinungen den Iuaang zu ih⸗ 
ren Gemeinen Öffneten.: Noch. eine dritte Secte fkiftere in der zweiten 
Hälfte des 17. Jahrh. ein gewifer Kranz Bampfield unter den 
Baptiſten, ‚indem er die Feier bes BSonnabends‘inder Sabbaths ein: 
führte, : daher feine Anhänger G abbathaxier: hieben; bien! nerlos 
ren ſich abersmeilb wieder aus England "und dauerninur noch im Nords 
amerita.fort. Alle Baptiften haben gieikh anfange von. ben Eigens 
heiten ber. Taufgeſinnten nur bie Verwerfung der Rindertanfe und ben 
Gebrauch, die Erwachſenen zu taufen, angerommen.! Sie: thun dieß 
durch dreimalige gaͤnzliche Untertanduiig., weshalb fie von den Hol? 
Ländern unter die Dompek rs gerechnet werden. Den Eid, :die Kriegs⸗ 
dienſte und die Verwaltung obrigkoitlicher Aemtex erlauben ſie; in ih⸗ 
rem Geiſte und Cultus ſtimmen ſie mit- den übrigen Diffenters in 
Großbritannien überein; mit denen fie auch 1689 Religionsfreiheit er 
hielten: Seitdem bejoiben fie eigne Lehren, "welche felten Laien find 
und in: der Regel in den Behranftalten der Presbyterianer ihre Bil⸗ 
bung erhalten. Im ‚Unfange des 16. Zahrh. hatten fie in England 
247 Gemeinen ihrer drei Parteieh, “unter denen die Particular:- Bapr 
tiiten ungeachtet ihrer firengeren Kirchenzucht nach und nad) die zahl⸗ 
seichften wurden, eiane Seminarien für ihre Prebiger anlegten und 
in dev Mitte des vorigen Jahrh. den Kirchengefang bei ihrem Gottes⸗ 
bienfte :einführten. In Nordamerika, mwohin im 17. Jahrh. viele 
Mennoniten gekommen waren: umd noch jegt beftehende  Gemeinen ge⸗ 
fliftet hatten, find auch die Boptiften weit verbreitet.’ Sm Gtaate 
Kentudy haben fie 16 Gemeinen mit 30 Predigern und in den meiften 
der. übrigen Freiſtaaten wenigftens einige, im Ganzen 956 Kirchen‘ 
der Particular:Baptiften, 20 .der Univerfal;:Baptiften und 12 ber Sab: 
bathavier, Ihre Thaͤtigkeit im der Belehrung der Heiden und in der 
Bebienumg: von Chriften,. die Beine Gemeinen bilden, durch reifende 
Prediger verfchafft ihnen immer größeren Anhang, Die Baptiſten in 
England flifteten 1792 eine Miffkonsgefellichaft ; : weiche jetzt 21 Mif: 
fionspläge in DOftindien und auf den I fein mit 42 Miffionären un.’ 
terhält, Die gelehrten Sprachforſcher De Carey und D. Marſhman, 
welche mit Unterſtuͤzung ber großbritanniſchen Bibelgeſellſchaft die 
ueberſetzung der Bibel in 7 ebenden orientaliſchen Sprachen beſorgen! 
und in ihret Druckerey zu Serampore gegenwaͤrtig ans Licht ſtellen,“ 
ſind Baptiſtiſche Miſſtonsprediger —unter die Abfömmlingeider at- 
ten Wiedertäufer regnet man endlich noch die Dunkers, welche ir 
den notdamerikaniſchen Freiftanten Penfpivanien und Ma: piand einige’ 
Gongregationen haben... Sie ſtammen -von deutfchen Fläyklingen ab: 
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welche im 217. Kahrh. nach Nordamerika kamen. In Ruͤckſicht der 
Taufe der Erwachſenen find fie Dompelers und ſtimmen mit den Bap— 
tiſten uͤberein, weichen aber darin von ihnen ab, daß ſie, wie die 
alten Wiedertaͤufer, es fuͤr unerlaubt halten, Proceſſe zu führen, Waf: 
fen zu tragen, zu fechten, zu ſchwoͤren und Zinſen zu nehmen. Ihrt 
Dogmen ſcheinen nicht beſtimmt zu ſeyn. Der Hauptpunkt ihres 
Glaubens. iſt die Meinung, daß die kuͤnftige Seligkeit nur durch 
Buͤßungen, Entfagungen und Selbſtpeinigungen erworben werden 
koͤnne. Ephrata, tin Dörfchen in Penſylvanien, das auch Dunkers— 
town beißt, iſt ihr Hauptort, Bier leben bie unverheiratheten Glie— 
der der Secte in: abgeſonderten Häuſern wie Moͤnche und Nonnen 
aͤußerſt mäßig, genießen blos. Vegetabilien, kleiden ſich in weiße 
Kutten, fprechen wenig und theilen ihre Zeit zwiſchen Arbeit und 
Gebet. Ermabner und Diaconen, bei den Krauenzimmern Diaconif 
finnen, führen die Aufſicht. In ihren: Berfammlungen, welche die Ge: 
ſchlechter täglich abgefondert und; nur einmal wödhentlid am Sabbath 
zufammen balten, darf jeder- laut beten und ſprechen. Die beften 
Sprecher halten Vorträge. : Ihr Geſang ift nah. dem Zeugniſſe des 
Reifenden Liancourt barmonifh ‚und fehr mohllautend, ihre Liturgie 
hoͤchſt einfach, ihr. Wandel rein und ihre Induſtrie bewunberungs: 
werth, - Das Abendmahl halten fie des: Nachts und verbinden damit 
ein Liebesmahl, wobei fie Fleiſch effen, ‚einander bie Fuͤße waſchen, 
den Bruberfuß and. Handfchlag geben. Wer ſich verheirathet, gehört 
nicht. mehr zu denvolltommenen.Brüdernund Schweftern, bie gar feinen 
Umgang mit einander haben, fondbern zu den Berwandten ber 
Gemeine, welde in benadbaxten Orten wohnen und ihre Kinder 
der Vollkommenen zur Erziehung überlaffen, aber fortfahren an den 
wöchentlichen Verſammlungen der ‚Gemeine Theil zu nehmen. Aus 
dem anfehnlidyen Fonds der Gemeine, der durch den Ertrag ihrer 
Arbeiten wädit, exhalten bie Verwandten, wie bie Volltommenen 
ihren Unterhalt. — : So ſind denn aus den: Nachkommen ber alten 
Wiedertäufer „ die burch. ihre Empörung gegen jede gefegliche Ordnung, 
durch vorgeslihe Offenbarungen und diliaftifhe Schwärmereien bie 
Welt umflürzen wollten, friedliche Chriften geworben, bie wegen:ihs 
rer buͤrgerlichen Tugenden von jeder weiſen Kegierung gern geduldet 
werben, und flatt des prophetifchen Dünkels ihrer Vorfahren nur 
duch Sittenreinheit fireben, eine Gemeine Gottes zu ſeyn. Eu 
— Taurften (Tauriſcher Eherfones), eine Statthalterſchaft 
des europaͤiſchen Rusßlands. Sie begreift bie Halbinſel, welche ehe: 
mals die Grimm (ſ. d.) hieß, bie Halbinſel Taman, jest Tmutara⸗ 
tan, und die Länder und -Steppem, welche die Rogaifchen und Bub: 
ſchiakiſchen Tatarn bewohnen. Auch fteht mit derſelben die Provinz 
der Kofalen des ſchwarzen Meeres in Berwaltungsverkältniffen. Sie 
bat, nah Haſſel, einen Fläheninhalt:von 1646 Quadratmeilen mit 
301,400 Einwohnern, nad Wichmaun mir 1025 Q. M. umd 207,000 
Einw,, mithin ner 201 Menſchen auf 1 QA.M. Diefe Länder, welde 
in ältern ‚Zeiten. von. Schthen und griechiſchen Gotoniften bewohnt 
wurden, dann eine. Zei lang unter den griechiſchen Kaiſern ftanden, 
vom Ende des 12. Zahrh, zum Theil den Genueſern gehorchten, wur⸗ 
den im 13. Jahrh. von den Zatarn, und am Ende des 15. Jahrh. 
von ben Tuͤrken erobert. Die Ermim hatte ihren eignen Chan, ber 
aber von: dem türfifchen Kaifer abhing, von biefem die Beftätigung | 
feiner Würde erhielt, und ibm zur Heeresfolge verpflichtet, mithin 
tuͤrkiſcher Vaſall war. Seit dem J. 1698 drangen ruſſtiſche Deere 
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wicberhoft in die Grimm ein/ deren" Bewohner dlır ihre | 
häufig Werderben über die benachbarten Provinzen werhpeiteren, aber 
nur Bet wüſtung des Landes ohne es behaupten zu fönnen,-wpren 
Die. Neſaltate der ruſſiſchen Unternehmun 


i gen, Allein im I IPPL mus 
be die Srimm von: ben Rufen Unter Dolgorgci, crobert 


Rorte mar genöthige im Beieden zu Kutſchuch Sa 
4 : NS Lüffp) ı 774 bie, Crimm ‘als ein völlig 
| — 


Don der Ration felbſt gewaͤhlten, 
S han ‚flehen follte, Der Chan Shahin Öaerap, deſſen Wahl die Ruſ⸗ 
ſen unserjtüst ‚hatten, fand ſich, von der: türf n Örgenyartyei ge⸗ 
draͤngt, enduch veranlaßt ‚eine Zuflucht in Petersburg zu, fuchen. Ra 
feinem Zope erklärte Rußland, durch ein Manifeſt vom 
1785, bie Crimm fir ruſſiſches Eigentyum, und. die Pforte, die eis 
drieg zu wagen ſich ſcheute, trat durch eine Convention 
(im Sanuar 1784) bie Crimm voͤllig an. RNußland ab; Die Grimm 
börte nun “auf ein eigner Staat zu fepn und Wirbe, nebſt den dazu 
gehoͤrigen Provinzen, Unter dem alten Ramen Taurifcher Cherfoneg 
oder Taurien dem xuſſiſchen Reihe einverleibt Dem Laffertigen.zi, 
tel wurdensder Zuſatz: Ezar -deg he En Gferfoneb; Hinzunengen 
Posenbin, der zu der, freilich ni te ohne Se waltfanteitserzpunge, 
nen, Unterwerfung der tatariſchen Einwohner mitgewirkt batte,. ers 
bielt von feiner Monarchin den Beinamen: ‚der Taurier. | 
wurbe in, eine ruſſiſche ⏑ —— und in Kreife 
getheilt, deren e3 gegenwärtig 6 gibt. Es ſind in dieſer Statthal 
har biefe, aber nicht große Staͤdte. Simferopol, eine chez 
ji ver Shan iſt d Hauptott Wichtig iſt bie Feſtung 
Kinburn an ber Mündung des Depr; Percchp (Drcapi) if elle es 
ftung auf der Fandenge, welche die Grimm m‘ 


008 Cfomwfge und 
warze Meer ungeben die Halbinfel auf beiden Seiten ; ein 
Meerbufen, welchen dag erftere bilder, "wird dag faule eer oder 
auch Siwaſch (ruſſiſch Guilojemore) genannt, Bei dürrer Sahreszejt 
trocknet er unter Verbreitong eines angenehmen Geyuag von dem 
ftehenden md faulenden Waſſer ganz aus; dann kann man ihn 

uß und zus ferde paffiven; zu andern Zeiten fann er beſchifft wer⸗ 
ee eil von Taurieh zwiſchen der kandenge und dem Dnept 
eſteht a 'unanı 


2 e Tha⸗ 
| n che ſchlaͤngein, ſind vortreff⸗ 
lich angebaut; ſie haben ergiebigesKeder, ſchoͤne Weinberge und eine 
große Anzahl bewohnter Doͤrfer In den Gärten Ya man 
fen, Pfir ſiche, Kir ſchen, Pflaumen 
Birnen, Aepfel, Melonen, Arbuſen. Der beſte Mein waͤchſt bei Sux 
daf, u Koos, weiche Gegenden in guten Jahren 
efern, ¶Da —— ein 


1800 und 1801 dieſe Gegenden beſuchte, 
i die ſchoͤnſten, und Kenne’ 

n en ul: Koi und Sudakß aradieſiſch, wo aller. 
von eurbpaͤfchen Truͤchten den hoͤchſten Gras der Bolkommen: 
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beit erreichen. : Diefe Halbinfel bringt außer den genannten Probukten 
auch viel Getreide, Hirfe, Tabak, Honig, Wachs, Geide hervor; 
besgleichen ift die Rindvieh⸗, Pferbe- und Schafzucht erheblich. Die 
Schafe liefern die fehr bekannten und beliebten Fraufen, grauen Laͤm— 
merfellhen, bie den Namen ber crimmſchen führen. Die Dauptein: 
mwobner find mabomebanifche auf der Halbinſel anfaffige Zataren, wel: 
che Aderkau, Biehzucht, Handlung ‚und Gewerbe treiben, Auch leben 
bier. Rujjen , viele Griedyen: und Armenier, Juden, ‚Zigeuneg, G@uro: 
päer von verfchiedenen Nationen, indem die ruffifhe Regierung viele 
Ausländer als Coloniſten in das Land zieht, und denen, die ſich bier 
niederlaffen wollen, dreißig Freijahre bewilliget. Der Handel wird 
theii® von den Zataren felbft, theils von: den im Lande ſich nieberge: 

laffenen Griechen, Armeniern und Juden betrieben. Das ehemalige 
Caffa (f. d. Art.), jest Feodoſia, war 200 Jabre hindurch, fo Lange 
es die Genueſer befagen, eine ber widptigften Handelsſtaͤdte, und bie 
ganze Halbinſel überhaupt war ehemals in verſchiedner Hinfiche ein 
merkwuͤrdiges Land. Ein: Verzeichnis von mehreren Schriften über 
Zaurien und die Grimm f. in Wichmann's Darftellung der ruſſiſchen 
Monarchie 1813, ır Ehl. ©. 24, Eine Erwähnung verdient auch des 
hollaͤndiſchen Admirals Kinsbergen Karte von der Erimm in 4 

Blättern. | J—— | 

Tau ris, bie Hauptftadt der Provinz Aberbedfhan in bem weſt⸗ 
lihen Perfien oder in dem Reihe Iran, liegt in einer Ebene, in 

welcher fich Bein Baum findet, an den Fluͤſſen Spintfha und Atſchi, 

und bat 300 Garapanferais, 250 Dſchemien und Mofcheen mit glaftr: 

ten Ziegeln bedeckt, 20,000 Haͤuſer und 150,000 Einwohner. Gie 

ift-mit Mäuern von Badfteinen umgeben, bie dur viele ungeheure‘ 
Thuͤrme gedeckt werden. In ganz Alten ift fie als Hanbelöftabt be; 

rähmt; Huffen, Türken, Perfer, Indier treiben hier Handel, Die 

Kauftäden find mit den reihften Waaren angefüllt; auch gibt es viele 

Künſtler und Handwerker, die vorzüglidften und zahlreidften 

datınter find die Seideuweber. Mäh. verfertige Hier das Chagrin, 

womit faft ganz; Perfien ‚verforat wird, wozu viel gebörf, weil in 

Perſien Zedermann, bloß die Bauern aufgenommen, Schuhe und Gtie: 

fein von Ehagrin ‚trägt, Man findet in Zauris noch viele Ruinen 

ehemaliger prächtiger Gebäude; dic Stadt hat einigemäl durd Erb: 

beben und durch Belagerungen, bald pon ben Türken, bald von den 

Perfern, aelitten. Jetzt ift fie die Reſidenz des Prinzen Abbas Mit, 

da, bes Kronerbins von Iran, welcher nad). europäifcher Art orgas 

nifirte und exercirte Truppen unterhält (f. d. Art. Perffen). , 


Taurus (jet Kurun genannt), 1. ‘ein berühmtes Gebirge in 
dem ojtiihen Theile der afiatifchen Tuͤrkei, welches fich. am Weiprunge 
bes Frats, wo der mit wwigem" Schnee bedeckte Ararat hervorragt, 
am meiften erhebt, und fich in ‚mehreren. Ketten über den größten 
Theil Weftaitens verbreitet. Eine Kette: beffelben, der Ala- Dagh, 
sicht, fi) durch das fübliche Natoliem, und endigt fih in dem dhelide: 
wilden, Vorgebirge, der Inſel Rhodus gegenüber. ‚Eine andere Ber: 
zweigimg des Taurus erſtreckt ſich nad) "Syrien und bildet. dem Liba⸗ 
non nebſt dem Antilibanon. Im Norden naͤhert ſich der Taurus dem 
Caucaſus und oͤſtlich haͤngen der ſchneereiche Kiare mit dem Tſchudi, 
und das in Weſtperſien hineinlaufende Gebirge Zägros mit dem Taurus 
sufammen, tweldyer überhaupt durch feine Aeftermit dem großen ganz 
Mittelajien durchziehenden Gebirgsſyſteme verbunden ift. Ä 


Taufendiähriges Reich Tautochroniſche Linie SO 


“Zaufendjähriges- Reid, auch die taufenbjährige 
ſoldne Zeit genannt, ift ein von mehrern fchwärmerifchen Theolo⸗ 
ıen getraͤumtes Reich, welches nach 6000 Jahren, wenn der Antichriſt 
nd andre Feinde der Kirche vertilgt wären, angehn und 1000 Zahre 


auern fol; jeboch follen. hierzu nur befondre Perfonen, vorzuͤglich 


uch die Märtyrer beſtimmt ſeyn, und erft nad Verfluß dieſer 1000 
Sabre foll-die allgemeine Auferftehung und das Gericht erfolgen. Der. 
Icheber dbiefer Lehre und der Ehiliaften — fo werden biejenigen, 
seicye fich einen ſolchen 1000jährigen Zeitraum (Chiliade) träus 
nen, genannt — bie fi hauptfählid auf eine Stelle der Offenba⸗ 
ung Joh. (XX, 6) flügen, war zuerft Cerinthus im erften Jahr⸗ 
unberte, und biefer verlegte den Hauptſitz eines ſolchen Reichs nach 
Serufalem. In den erften Bahrhunderten fand auch die Lehre fo. vie— 
en Anhang, daß man bie anders Denkenden für. Keger erklaͤrte. Auch 
‚ber die Zeit, wann dieß Reich erfcheinen foll, hat man fih fehe 
en Kopf zerbrochen; viele ber eifiigjten Ebiliaften hatten es ins 17te 
Jahrhundert geſeht; die nachfolgenden (3.3, Peterfen, Wifthonu. a.) 


atten ganz beitimmt dazu das verfloffere 18te Jahrhundert anbes. 


aumt, und ee endlich hat es in feiner Ecklaͤrung der Offen⸗ 
arung Johannis für das 19te Jahrhundert aufgehoben. * 
Tautologie, nad Anderer Ausſprache Taptologie, heißt 
n der Sprachdarſtellung die, Bezeichnung eines Begriffs durch meh— 
ere Ausdruͤcke, welche ganz daſſelbe ſagen, oder die Zufammenftels 
ung ſolcher Ausdruͤcke, wodurch der Begriff wur unnbthig wiederholt 


vird, z. B. wie Engel in feiner Lobrede auf Friedrich den Großen 


agt: große Anſtalten toͤnnen ſcheitern, koͤnnen fehlichlagen... Sie 
ſt verſchieden von der Wiederholung derſelben Ausdruͤcke, die zuwei— 
en mit Nachdruck (und um die Aufmerkſamkeit auf einen Begriff 
‚u leiten) gebraucht wird; fo wie auch von der Anwendung mehrerer 
Kusdrüde, durch weldye ein Gegenftand von verfchiednen Seiten oder 


nit verſchiednen Graben der Lebendigkeit bezeichnet wird. Gie tft unn ös, 


'bige Wiederholung bdeffelben Gedaufens in anderer Form, und das 
yer ein Fehler gegen die natürliche Kürze der Rede, welcher meiſt 


ınbewußt begangen wird, . indem der Spredyende oder GSchreibende 


urch die zweite Bezeichnung einen .andern Gedanken, oder, einen 
edeutfameren Ausdrud anzuwenden glaubt. Shre Quelle ift Gebans 
enloftgkeit und Armuth der Gedanken, Mangel an Sachkenntniß und 
Semwandtheit in der Sprache. Dft glaubt. man durch einen folhen 
Kusdru die Sache beutlicher zu machen oder zu erfchöpfen, und will 
ich ſelbſt durch das hinzugefügte zweite Zeichen genauer beftimmen 
der verbeffern.. Es iſt daher bei vertraulicher Mittheilung, welher 
ine gewiffe Nadhläffigfeit nicht hoch angerechnet werden darf, und 
olglich beim freien mündlichen. Vortrage diefer Fehler eher zu vers 
eihen, als beim vorbereiteten und frhriftlichen Vortrage. R 
Tautochroniſch oder iſochroniſch (vom griechiſchen zooypovor, 
leichzeitig), nennt man Wirkungen, weidye in gleichen Zeiten erfol⸗ 
ven, z. B. die Schwingungen bed Pendels, die, wenigitens im theos 
:etifchen Bezuge, fämmtlid von gleicher Dauer find. 
- . Zautodhronifdhe Linie Die Epycloide (f. d. %.) hat bie 
nerkwuͤrdige Eigenschaft, daß. ein fallender Körper ihren tiefften 
Punkt immer in gleidy langer Zeit erreiht, er mag nun bis: bahin 
inen größeren ober Beineren Bogen ber Eurve zu durchlaufen haben: 
ie, in dem nämlichen Verhältniffe wachfende, Geſchwindigkeit gleicht 


ene Verſchiedenheit aus. Die Curve: heißt bephalb tautochroniſch. 
1 


Auf. V. 8. 9. 
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Hier iſt von ber Schwerkraft bie Rebe, die den fallenden Körper bes 
lebt: für andere Kräfte gibt es tautochroniſche Linien von anderer 
Geſtalt; diefe Unterfuhungen gebören aber nicht Hierher. 
Z avernier (Jean Baptifi),, ein berühmter Reifender, geboren 
u Paris 1605, war ber Bohn eines Mannes aus Antwerpen, be 
n — Stadt als Landkartenhaͤndler lebte. Die Anſicht dieſer Ge 
enftände, und die Geſpraͤche mit denen, welde den Laben feines Ba: 
ters beſuchten, flößten dem jungen Manne eine folde Neigung zum 
Reifen ein, daß er bereits im 2aften Jahre wine Reife durch Kranf: 
reih, England, bie Nieberlande, Deutfhland, bie Schweiz, Polen, 
Ungarn und Halien unternahm. Er war Juwelier, und hatte es in 
feiner Kunft zu einer feltenen Bollfommenheit gebracht. Er verwandte 
vierzig Jahre zu Reifen in der Zürkei, Oftindien und Perfien auf 
allen nur möglichen Wegen. Da er fih cin bedeutendes Vermoͤgen 
erworben hatte, und als Proteftant in einem freien Staate zw leben 
——— ſo kaufte er bei der Heimkehr von ſeiner letzten Reiſe die 
aronie Aubonne am Genfer See. Das üble Betragen eines feiner 
Neffen veraneaßte ihn 1687, feine Baronie den Marquis du Quesne 
u verkaufen, und eine fiebente Reife zu unternehmen. Auf bdiefer 
estern flarb er 1689 zu Moskau 84 Jahre alt. Zavernier war ein 
Ufebender Mann, ber in ben Ländern, bie er befuchte, eine. große 
enge merkwuͤrdiger Beobachtungen madte. Da er nicht felbft bie 
Fertigkeit hatte, dieſelben ſchriftlich zu ordnen, fo unterzog ſich dies 
fer, nad feiner Verſicherung nicht leichten, Arbeit Samuel Ehappu⸗ 
zeau, ein genfer Gelehrter. Die Frucht feiner Bemühung waren zwei 
Bände, welhe 1679 zuerft herausfamen, und ſechs Reifen enthalten; 
ihnen folgte 1687 noch ein Band, ben la Chapelle, Gecretär des 
Präfidenten von Lamsignm, geſchrieben hat, und ber eine Radriht 
von Japan und Zunlin, und die Geſchichte bes Betragens der Hol« 
Länber in Oſtindien enthält. Ungeachtet ber Befchuldigungen, welche 
man.gegen Zaverniers Wahrheitsliebe norgebradt hat, und der Aus⸗ 
ſchreibereien, beren man bie Verfaffer feiner Reifen anklagt, findet 
man in .benfelben doch viele wichtige und wahre Nachrichten. Gibbon 
nennt ihn den Juwelier, bee eben fo gut als viel gefchen bat. 

Zaribermie heißt bie Lehre, Thiere gehörig auszuftopfen und 
aufzubewahren, 

Technologie, Gewerbkunde (f. Gewerbe), ein Zweig ber Sams 
meralwiffenfhaft, welcher Naturerzeugniffe für die Bebürfniffe bir 
Geſellſchaft Fünftlic verarbeiten Iehit. Dan Tann cine höhere ımb 
eine niedere Technologie unterfcheiden, von denen biefe die @rundfäge 
der allgemeinen Dekonomie in fi) begreift, in wiefern auf denſelben 
bie verfchiedenen Kunftgewerbe nach ihrer Entſtehung, Benutzung, Uns 
terhaltung und Werbefferung beruhn, jene aber bie Kenntniß des Kunft: 
gewerbes in feinem Zufammenhange mit dem Staatsleben darſtellt 
und wieder in Staatstechnologie, technische Rechtakunde und Gewerbi« 
polizei zexfält. i a" 

Tectur, bie Dede, Bedeckung, ber äußere — z. B. 
eines Packets Acten oder andrer Papiere. Auf den militaͤrifchen Kar⸗ 
ten und Grundriſſen iſt Tectur ein, an einer Seite auf dem Riſſe be⸗ 
feſtigtes Blatt, welches einen Theil des Plans oder der Zeichnung 
deckt, um 3. B. die veränderten Stellungen einer Schlachtordnung 
oder verdeckte Theile einer Beftung anſchaulich zu machen. 

- Te Deum laudamüs ete., ober noch. abgefürzter Te 
Deum ote,, in der deutſchen Heberfegung Herr Bott di loben 
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dir wu. ſ. w. iſt der Anfang bes ſogenannten Ambroſianiſchen 
robgeſangs ff. d. A. Ambrofiusy, welchen man bei feierlichen 
Helegenheiten.55 3. B. Siegesfeſten, fo wie an den hohen Feſttagen 
n ben catholiſchen, und oft auch in den proteſtantiſchen Kirchen zu 
ingen pflegt. Geine Shoralitelodie gehört zu dem Alteflen Tonſtuͤcken, 
ie wir aus früherer Zeit übrig haben. Unter den neuern ausgeführ« 
en Sompofitionendiefes Hymnus find die von Haffe, Raumann, 
Daydnz Danzi berühmt. | 

Zefterbar Badha, der Großfhagmeifter ober Finanzminiſter 
yes tuͤrkiſchen Reihe, der den Miri ober bie Staatscaffe zu verwal⸗ 
ten „ alle Etaatseinkünfte zu empfangen, und alle Staatsausgaben zu 
yeiorgen hat. Er gehört zu den Oberchargen des Reihe, und hat 
Sitz und Stimme im Divan. In jedem Gouvernement des türfifchen 
Reich iſt ein befonderer Tefterdar angeftellt. Vom Tefterdar Bacha 
‚ft der Hazna Kiabajafi unterfhieden, der bie Chatoulle des Kaifers 
5 a zu verwalten und alle Ausgaben für das Serail zu beftreia 
en at, 2. ER 2 

Teimer (Martin), Zreiherr von Willtau, öfterreihifcher Ma⸗ 
or in der Armee, Ritter des Thereſienordens, eines bes Häupter der 
yroler Infurrection von 1809, wurde geboren 1778 im Dorfe Schlan: 
vers in Vintſchgau. Seine Aeltern waren arme Zaglöhner, Durch 
remde Unterflüsung fludirte Zeimer auf der hohen Schule zu Inns— 
zruck den philoſophiſchen und juribifhen Eurfus neben bem Fretherrn 
son Hormayr und Schneider. Als 1796 bas Kriegsfeuer aus 
3talien bis an bie tyrotifchen Landmarken wüthend vorbrang, verließ 
Teimer die Univerfität, diente unter ber Landwehr vom Gemeinen an, wurbe 
aber bald Offizier kraft feiner vielfahen Auszeichnung durch tolikuͤhnen 
Muth, Unternehmungs : und Erfindungsgeift und wahrhaft vaterlänbifche 
Geſinnung. In den unglüdlihen Tagen bes Februars und März 17 
that er fi bei Bay und Zambana unter dem General Laudon befons 
vers hervor, und als dieſer (nachdem am zoften März 1797 Zoubert 
ie Stellungen Kempens bei Salurn, Neumarkt, Glaufen und Mitte: 
vald nad einander gefprengt hatte) auf Meran retirirte, und Tyrol 
zanz verloren fhien, deckte Teimer ohne Befehl ben Rüdzug feiner 
Zrümmer, indem er fih mit einer Handvoll Tapfern in das die Straße 
»eherrſchende, in weitläuftigen Ruinen liegende, Schloß Maultafch 
warf, und felbiges loͤwenkuͤhn vertheidigte, hiedurch zugleich bie Feinde 
vom weitern Vordringen abhaltend. Als fchneu darauf Laudon mit 
bem tyeoler Landſturm vorbrang, und Tyrol wieder befreite, zeichnete 
ich Teimer bei feinem Wortrab unter dem damaligen Hauptmann, 
Grafen Neipperg, iegigen Generaliffimus von Parma, ungemein 
us, fo wie 1799 ins April unter Bellegarbe, bei jener äußerft muͤh⸗ 
religen und merkwaͤrdigen Vorrudung aus Tyrol nah Engadein und 
Braubünden. Bon 180% bis 1806 war er Hauptmann bei ber neus 
richteten tyroler Landmiliz. Gr zog mit bem Armeecorps bes Erz: 
herzogs Johann aus Tyrol hinweg, und echielt zu feinem Unterhalte 
tinen Tabaksverlag und eine Feine Dekonomie-Infpection’ zu Klagens 
rurt in Kaͤrnthen. Als 1808 der Kriegsausbruch unvermeidlich vorher 
zu fehen war, wurde er aud) ‚zu geheimen Einverfländniffen in Tyrol 
jebraudt. Im Januar 1809 Famen viele geheime Boten ber mißver: 
nügten Tyroler nah Wien, unter ihnen ber nahmals fo berühmt 
jeworbne Sandwirth Andreas Hofer. Der Freiherr von Hormayr 
ntwarf nun auf Befehl des Minifleriums und des die Armee von Ins 
veröfterteich commanbirenben. Graberzogd Johann ben gejeimen- Plan 
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zur ganzen Inſurrection. Teimer wurde das vorzuͤglichſte Werkzeng 
ber Ausführung. Zweimal ſchlich er ſich verkleidet mitten ins Land, 
fpähte alles aus, bereifte die ganze Kette ber Verſchwoͤrung, uns 
teat endlidy am gten April 1809: zugleid mit dem Sandwirth Hofer 
auf ben Kampfplag. Das Ganze war fo. richtig entworfen, mit fol: 
her Kühnheit und mit ſolchem Geheimniß vollführt, daß alles voll 
fländig gluͤckte, und am ıIgten April Mittags das ganze mittlere und 
nörblihe Tyrol erobert, go0o Franzofen. und Baiern mit ihren Ge: 
neralen, Kanonen, Trophäen. und Bagage gefangen waren. Teimer 
unterfchrieb im Dorfe Willtau, hart an der Hauptſtadt Innsbruck, 
jene. in ber Kriegsgeſchichte wahrhaft einzige Eapitulation, und heift 
bavon Freihere von Willtau. Er zeichnete fi fortwährend aus im 
ganzen Verlaufe des fo merkwürdigen tyroler Kriegs, vorz aglich durch 
unglaublich kuͤhne Streifzüge, welde er mit einer Handvoll Zapfern 
ins Herz von Balern und Schwaben unternahm. Seit dem wiener 
Frieden lebte er zu Gräg in Steiermark auf dem Eleinen Gute, das 
ihm Kaifer Franz zur Belohnung feiner Verdienfte geſchenkt hat. 
:  &elamon, f. Argonauten. | 
ea und Zelegraphie,f. Chappe und Signal 
un 


Telẽmachus, ein Sohn des Ulyſſes, Königs von Ithaca und 
ber Penelope, lag noch an der Mutter Bruft, als fein Vater in den 
trojanifchen Krieg ging. In feiner Kindheit fiel er einft ins Meer, 
wurde aber von Delphinen gerettet, daher Ulyffes einen Deiphin auf 
feinem Schilde und in feinem Giegelringe trug. Homer laͤßt ihn ges 
gen bie Zeit ber Ruͤckkehr feines Waters als erwachſenen Züngling 
auftreten, dem Minerva in ber Geftalt des Mentors, feines Erzies 
bers, den Rath gibt, ſich die Freier feiner Mutter vom Halſe zu 
fhaffen, und ihnen anzudeuten, daß jeder fih nad) Haufe begeben 
folle. Wollte feine Mutter wieder heirathen, fo ſolle er fie in ihr 
väterlihes Haus zurüdweifen, und dort Hochzeit halten Laffen. Er 
feibft folle mit einem zwanzigrubrigen Schiffe wegen feines Waters 
auf Kundfhaft zum Neftor nah Pylus und von dort nad "Epartä 
zum Menelaus gehen; denn Ulyſſes lebe noch irgendwo auf einer Ims 
fel, werde aber mit Gewalt von der Rüdkehr abgehalten; feine Klugs 
beit werde ihn aber gewiß los machen; wäre er dennoch todt, fo folle 
er bei feiner Rüdkehr ihm ein Denkmal errichten, feine Mütter vers 
beirathen, und die Freier durch Lift oder Gewalt ermorden. Auf bies 
fen Rath zeigte fih Zelemad als Herr im: Haufe, verhehlte jedoch 
feine Entſchluͤſſe und Maßregeln den Freien. Da biefe feinen“ Befch« 
len nicht gehorchten, fo trug er dem Wolke feine Noch vor, verlangs 
te deffen Hülfe, und ertiärte, daß er nach Pylus und Sparta reifen 
wolle, um fid nad feinem Vater zu erkundigen. Er erreichte bei 
bem Volke feine Abſicht nicht z aber Minerva, welche er anflehte, ers 
fien ihm als Mentor, und am andern Morgen kam er. glüdlid) in 
Pylus an. Won hier ging er in Begleitung des Pififtvatus nad 
Sparta, wo er vom Menelaus erfuhr, -daß fein Vater noch bei der 
Calypfo lebe. Indeffen war Ulyſfes auf Ithaca angefommen, und 
Minerva, welche dem Telemach erfhien, rieth ihm, nach: Ithata zus 
ruͤckzukehren. Endlich kam er dort wieder an, und überlegte nun mit 
feinem ‚Vater, wie fie ſich die Freier der Penelope vom Halfe fchaffen 
wollten. Am folgenden Zage ging Telemach bewaffnet in die. Stadt, 
und ließ feinen Water, als Bettler: gekleidet, gleichfalls dahin führen. 
Darauf ließ er den unerkannten uiyffes im BettiesBleide mit ben Ehe⸗ 
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bewerbern der Penelope fpeifen, und unterfagte ben letztern alle Spoͤt⸗ 
tereien und Mißhanblungen. Aber unifonfl, ber Kampf begann, und 
Zelemad und Ulyſſes fiegten. Endlich focht der erftere noch an ber 
Seite feines Vaters gegen die Ithakenſer. Späterhin, wird erzählt, 
faßte Ulnffes einen Argwohn gegen feinen Sohn Telemach, und vers 
bannte ihn. aufs Land. Nach Ulyffes Tode aber heirathete er bie Circe, 
und zeugte mit ihr den Latinus und bie Rome, von welder Rom, 
nad Einigen, den Namen haben foll. — Ueber den moralifhen Ros 
man Telemach fehe man den Artikel Fenelon. \ 


Zeleologie (aus dem Griechiſchen) wird in der Religionsphis 
Lofophie die Lehre von ben weiſen unb wohlthätigen Endzwecken ges 
nannt, bie bie Vernunft in ber Natur an den einzelnen Wefen, wie 
an ihrer Verbindung mit einander, in der Gefhihte an dem Zuſam⸗ 
menbange und ben Folgen ber Begebenheiten wahrnimmt, und zu 
Sclüffen benugt, welche von ber Betrachtung der Zweckmaͤßigkeit al: 
ler gefchoffenen Dinge zur Erkenntniß der Exiſtenz und Befcaffenheit 
bes Schoͤpfers führen. Der baburd gebildete Beweis für das Das 


feyn Gottes heißt der teleologifche, und ift dem phyficotheologts - 


9m genau verwandt. Vergl. db. Art. Gott und Phyf a 
logie » 

Teleskop, foviel als Kernrohr, f. d. Art. Fernrohr und 
Spiegeltelestop. Hier wollen’ wir noch folgendes hinzufügen. 
Z elesfope unterfcheiden ſich dadurch von Perfpectiven oder Seh⸗ 
röhren gewöhnlider Art, daß fie metallene, concangefchliffene Spies 
gel haben, welche bie fih barin abbildenden Gegenſtände ungeheuer 
vergrößert zuruͤckgeben. Pater Merfenne entdeckte es (Mitte des 17. 
Jahrh.), buch den Engländer Habley (1726) und den Schotten 
Short wurde es verbeffert, durch Herfchel zur Volllommenheit 
gebradt. Herfhel gab bem Gpiegel, ber im Grunde des Roh⸗ 
res liegt, eine ſolche Stellung, daß der Brennpunkt beffelben nicht 
nad der Are oder Mitte ber Röhre, fondern nad) dem untern Rande 
der obern Deffnung fällt, — damit ber Beobachter, wenn er oben 
bineinficht, fich bie Wilder der Gegenftände nicht felbft verdunkle. 
Dorthin ftelt alfo nun ber Beobachter fein Ocularglas und beobs 
achtet bei vollem Lichte die in biefem Spiegel abgebildeten Gegen: 
ftänbe, indem ihr Bild mit feinen Lichtftralen ungehindert über feinen 
Kopf hinweg in die Röhre hineinfällt. Das große Herſchel'ſche Te⸗ 
lesfop von go engl Fuß Länge und 4 Fuß 10 Zoll im Durchmeffer, 
vergrößert die Firfterne 3000 Mal. BDiefes Riefentelestop war in 
Slough aufgeftellt, und ift von Lucian Bonaparte gekauft worden. 
Eine nahere Befchreibung davon findet man in ber Dresbner Abends 
jeitung ©t. 12, 1818. 


Tell (Wilhelm), ein fchweizerifcher Landmann zu WBürgeln bei 
Altorf. Hiſtoriſch merkwürdig ift. dee Mann vorzüglih durd bie 
Graufamleit des damaligen oͤſterreichiſchen Landvogtes Geßler ger 
worden, Die Schweiz beftand bamals aus einer Menge weltlidher 
und geiftliher, zum Theil dem Kuifer erbunterthäniger, zum Shell 
dem deutſchen Reiche anhängender Gebiete. Albrecht I., der dama⸗ 
lige deutſche Kaiſer, laͤnderſuͤchtig und um ſich greifend, wuͤnſchte die 
Waldſtaͤdte mit feinen uͤbrigen Erbbeſitzungen zu vereinigen, und trug 
diefen geradezu an, fid ihm ald Herzog von Defterreih zu unterwers 
fen, vom deutſchen Reiche abzulaffen, Sie lehnten es eben fo gerabe: 
zu ab, und nun wurden, fie durch Die vom. Kaiſer eingeſetzten Wögte 
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fo gemißhanbelt und gebrüdt, daß 1307 zwiſchen Uri, Schwyz mb 
unterwalden ein Bund gefchloffen wurde, an beffen Spige drei tapfre 
Männer, Walter Kärft (Tell's Schwiegervater), Arnolb von 
Melchthal und Werner Stauffacher flanden. Auch Wilhelm 
Zen gehörte zu diefem Bunde, anfangs jedoch mehr darum wiffend, 
denn zum Handeln felbft entfhloffen. Da trieb aber der Landvogt 
Geßler oder Gäßler in Altorf die Sache fo weit, daß die Schweizer 
vor einem Hut — dem Zeichen des Öfterreichifhen Haufes — bei os 
deöftrafe ihr Haupt entblößen ſollten, und verbammte ben Tell, ber 
dies unterlaffen hatte, ungeachtet er dringend um Gnabe bat, einen 
Apfel vom Haupte des eignen Knaben zu fchießen. Er that es, und 
ward doc nicht frei. Denn da er geftand, daß er mit bem zweiten 
Pfeil, den er gerabe bei ſich führte, den Landvogt getoͤdtet haben 
würde, wäre der Schuß nad dem Knaben febtgefangen, fo führte 
ihn der Landvogt mit fi fort über den waldftädter See nach feiner 
Burg, wo er in Ketten und Banden fhmachten follte. Allein ein 
ftarker Sturm drohte dem Fahızeuge Verderben:’ Tell warb als Eräfs " 
tiger, erfahrner Ruderer losgelaffen, und lenkte gluͤcklich das Fahr⸗ 
zeug and Ufer, nahm aber bie Gelegenheit wahr, auf ein Zelfentiff 
hinüber zu fpringen, und das Schiff zurüd zu flogen. Sein Geſchoß 
hatte er glücklich mitgenommen, und als der Vogt, mit Mühe bem 
Sturme entgangen, daher Fam, traf ihn das töbtlihe Geſchoͤß im 
hohlen Kelfenwege nad Kuͤßnacht. Sein Tod warb das Zeichen zum 
allgemeinen Aufftande, zum hartnädigften Kriege zwifchen allen Schweiz 
zern und, Defterreih, der erſt 1499 — beendet wurde. Tell 
wohnte no der Schlaht bei Morgarten bei, und foll im 9. 1350 
bei ‚einer großen Wafferfluth fein Leben im Schaͤcherfluſſe verloren 
haben. So erzählt die Sage, bie * durch Capellen, durch Be⸗ 
zeichnung bes Felſenriffs, durch eine Menge Gemälde und fo vieles 
andere bewährt, und die, von vielen bezweifelt, von Johannes 
von Müller wieder ald wahr angenommen worben iſt. ‚Sara 
Grammaticus erzählt etwas ganz’ ähnliches von einem Dänentönige 
Harald und einen gewiſſen Tholko; was ebenfalle gegen bie 
Wahrheit ber Begebenheit eingewendet worben iſt. Allein leicht 
Tonnte die Sage aus dem allemanifhen Deutfchlande in ben Norden 
verpflanzt werden, mittelft der beutfchen Hanfeeftädte. (S. Hagens 
nordiſche Heldenromane, Breslau 1814, Kap. 27.) Auch ift ein Ums 
fand Hinreihend, Tell's Gefhichte in der Hauptfahe zu erhärten. 
Es wurde nämlih, nachdem die Landvoͤgte verfagt und ihre Schlöffer 
geſchleift worben waren, jährlich eine große Wallfahrt nach dem Orte 
angeftelt, wo Zell fid ans Land gerettet hatte — und der Canton 
Uri lieg in-der Nähe von Tellenpiatten (bed abgeplatteten Relfens, 
auf welden Zell fih fpringend rettete) 1388 „(30 Jahre nad; feinem 
Tode) die bekannte Tellskapelle erbauen, worin jährlid eine Lobrede 
auf Zell gehalten wurbe — und 114 der dahin Wallenden hatten Tell 
nod gefannt! Alte. alten Chroniken find darüber einftinmig. — 
Schiller hat übrigens fein leptes Meifterftüd in den wichtigſten 
Scenen getreu nad ber Geſchichte, beſonders nad Tſchudi und Müls 
Ier’d Schilderungen, gearbeitet. : (Vergl. das Taſchenbuch Minerva, 
Jahra. 1825.) Die ganze Begebenheit wird auch von einem gewilfen 
B. Tell und einem Grafen von Seedorf erjählt, der Here eins 
helles von Uri war, aber im 12ten Jahrhundert gelebt Haben mus; 
* nach Conr. Geßlers Berzeichniſſe edler oberdeut— 
Her Geſchlecht er ſtarb fein Geſchlecht ba bereits aus). Etwas 
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ann daher wohl die „X ellenfabel’ mit den Abenteuern jenes feühern 
Tell's durch die, Zeit und Ort oft verwechſelnde, Sage ausgeſchmuͤckt 


eyn. | 
Teller (Wilhelm Abraham), Oberconfiftoeialrath und Probſt 
n Berlin, ein als gelehrter und aufgeklärter Theolog berühmter und 
serdienftvoller Mann. Er war 1734 zu Leipzig geboren, wo fein 
Bater, Romanus Zeller, als Profeſſor ber Theologie und Prebiger 
n Anfehn fiand. Nah Vollendung feiner afabemifhen Studien in 
teipzig wurde er bafelbft 1755 Catechet an der Peterskirche, und noch 
n dbemfelben Jahre Baccalaureus der Theologie, ald welder er theos 
ogiſche Gollegia Iefen, und in ber Paulinerkirche Vormittags prebi⸗ 
zen burfie. Im 3. 1762 ging er als Generalfuperintendent, Profefs 
or der Theologie und Hauptpaftor nach Helmftäbt, Irhnte zwar 1764 
inen Ruf nad Halle an Baumgartens Stelle ab, folgte aber, als 
ꝛx fi bald nachher in Delmftäbt augefeindet und verfegert fah, einer 
Bocation nach Berlin, wo er ſich einen freien Wirkungskreis verfpres 
hen durfte, als Dberconfiftorialeath, Probſt zu Eöln, und Päfter 
srimarius an bee Petrikiche. Hier wirkte er in voller Thaͤtigkeit, 
is 1787 das —— die Denkfreiheit beſchraͤnkte. Teller mußte 
nanche harte Bedruͤckungen erfahren, und wurde ſogar wegen eines 
beim Kammergerichte abgegebenen Votums, wodurch er daſſelbe ver⸗ 
uͤhrt haben ſollte, mit Einziehung ſeines Gehalts auf drei Monate 
son feinem Amte ſuspendirt. Um fo mehr mußte es auffallen, daß 
nan den Rath bed Verkegerten zur Einführung einer orthoboren Dog» 
natik fuchte und befolgte. Im Jahr. 1786 warb Zeller in die Akas 
»emie aufgenommen, und bier las_er 1802 feine aud im Druck ers 
chienene Denkſchrift auf ben verflorbenen Minifter von Wöllner vor, 
‚uch ben er jo viele Kränkungen und Unannehmlichleiten erfahren 
hatte. Er flarb 1804, 70 Jahre alt. Zellee war ein mit gelehrten 
Kenntniffen und einer fcharfen Beurtheilungskraft ausgeftatteter Theo⸗ 
loge. Außer einer mehr ald gewöhnliden Spradfenntnig, hatte ex 
eine Studien befonders auf bie Kirchen⸗ und Literaturgefchichte ges 
ichtet. Er erregte. zuerft Aufmerkfamkeit auf die Eritifhen Bemühuns 
zen zur Berichtigung bes Textes der Bücher des alten Zeftaments. 
Sr war einer der erften, welche die bdichterifchen Stücke bes alten 
Zeftaments mit befferem Geſchmacke zu erklaͤren, und ihre Schönheis 
ten zu würdigen fuchten; einzelne Theile ber Dogmengefdichte bear⸗ 
seitete er mit Einfiht. Seinen freien Unterfuhungsgeift aber zeigte 
re vornehmlich in dem Lehrbuche des chriſtlichen Glaubens (1764), 
das ihm jedoch felbft fpäter fo wenig Genüge Leiftete, daß er es nicht 
wieder auflegen ließ. Diefes Buch wurde, verkegert, verboten und 
seftritten, ja der Magiftrat von Helmſtaͤdt ging fo weit, Tellers Abs 
fesung zu verlangen, was aber von dem braunfhweiger Minifterium 
nicht. bewilligt- wurde. Sm 3. 1772 erſchien fein Wörterbuch bes neuen 
Teſtaments, ein Werk, das mehr als irgend eine Ähnliche Schrift 
sur Verbreitung bes, veligidfen Lichts im feiner Kicche beigetragen, und 
ſelbſt ımter den Catholiken einen neuen Eifer im Studium ber Bibel 
ongrfaht hat. In jeder neuen Auflage biefes Woͤrterbuchs, von dem 
1805 bie fechste erfhien, findet man die Spuren ber ſtets fortſchrei⸗ 
tenden Unterfuchungen des. Verfaſſers. Wie wenig er ben ungünftigen 
kußern Umftänden machgab,. fieht man daraus, daß er zu Wöllners 
Beit feine Religion ber Vollkommnern (1792) und Anleitung zur Res 
ligion überhaupt und zum Allgemeinen des Chriftenthums insbefondre, 
drugten zu Tafien.wagte, Aber au den Sinn für das Practiſche und 
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Gemeinnüsige verlor er nie, vielmehr gab dieſer allen feinen Forſchun⸗ 
gen ihre. Riytung. Deßhalb verdanken wir ihm mehrere Eräftige und 
geiftvolle Erbauungsbüder, zu denen aud viele gedrudte Prebiaten | 
* bie ſich zwar nicht durch Keichthum der Phantaſie, aber durch 
reine Grundſfaͤtze, moraliſche Tendenz und uͤberzergende, lichtvolle Be 
lehrung auszeichnen. An ſie ſchließt ſich das Magazin für Prebiger 
an (10 Bände, 1792 — 1801), das er in Verbindung mit mehrern 
andern Theologen herausgab, und das einen großen Schag an gründ: 
lihen Bemerkungen unb Unterfuhungen und an treffliben bomileti 
fhen und liturgifhen Ausarbeitungen enthält. Ungern vermißt man 
nit felten in Tellers Bortrage die beiebende Wärme und einen hin: 
reißenden Ausdrud, wie benn überhaupt feine Schreibart nicht mufier: 
baft ift. Nichts deſto weniger war er mit dem Geifte unferer Epro: 
che wohl vertraut, wie feine Schriften über Luthers Lieber und Bi 
belüberfegung bemeifen, Als Prediger fand er fo wenig Beifall, daß 
er fih ſchon 15 Zahre vor feinem Zobe ganz von ber Kanzel zurüd: 
00. Schließlich erwähnen wir nod) feiner Ausgaben des Salluſt und 
urretin. 
Tellurium (in der Mineralogie), ein durch Klaproth unter: 
ſuchtes, bis jegt nur gebiegen, unb nur in den Goldgruben Sieben, 
bürgen® angetroffenes Metall von zinnähnficher Farbe. Es hat unter 
allen bekannten Metallen die geringſte fpecififhe Schwere. 
Zellurium (in ber Aftronomie), eine, befonbers ben Anfän: 
gern in ben aftronomifchen Wiffenfchaften zu empfehlende, Maſchine, 
zur Anfhaulidmadung ber, in der Theorie ber Bewegung ber Erde 
um die Sonne vorzutragenden Lehren. Es bezieht ſich namentlid 
auf den beftändigen Parallelismus der Erdaxe und; die baraus ent 
fpringenden Kolgen für Abmwechfelung der Zahreszeiten, Zageslängen 
u. f. w.; wobei die Einbildungskraft einer Unterftügung durch ein 
Modell vorzüglich bedarf. Die Are der, den Erbball. vorftellenden, 
Kugel ift unter einem Winkel von 664° gegen bie Ebene deffelben ge: 
neigt, und wird, buch eine Kette ohne Ende, in diefer Stellung ers 
halten, während man die Erde einen Umlauf um bie, durch eine 
zweite Kugel vorgeftellte, Sonne befchreiben laͤßt. Aus legterer Kus 
gel ragt eine, den Sonnenftrahl vorfiellende, bewegliche Spige her⸗ 
- dor, bie man bis zur Erdkugel vorfchieben und) fo zeigen kann, wel: 
——— derſelben der Sonnenſtrahl zu jeder Zeit vertical ent⸗ 
pricht. 
Tellus, der lateiniſche Name ber Gaͤa, ſ. Gaaa. 
Telyn hieß die Leier der Barden. Unfre heutigen deutſchen 
Dichter brauchen noch bisweilen dieſe Benennung. 
Temeswar, bie Hauptſtadt des temeswarer Bannats, das jettt 
einen Beſtandtheil des Koͤnigreichs Ungarn -bildet, und wozu die drei 
Geſpannſchaften, die Temeswarer, Torontaler und Kraſchover, und 
außerdem die bannatiſche Militärgränge gehören. Die Stadt liegt am 
Fluſſe Bega, in einer ſumpfigen, ungefunden Gegend, ift eine koͤnig⸗ 
liche Freiſtadt, die Hauptftädt der .temeswarer  Gefpannfchaft, der 
Eig bes kaiſerlichen Generalcommandos für die Bannatgränze, eine 
GSammeraladminiftration und eines. griehifhen Wifhofs. Temeswar 
ift unter ber oͤſterreichiſchen Herrſchaft feit beim Sabre 1718, ba die 
Tuͤrken im Frieden zu. Paffarowiz das ganze Bannat abtraten, fehr 
berfchönert, ermeitert und befeſtigt worden, und : gehört jest zu dem 
wictiaften Feſtungen des oͤſterreichiſchen Staates, Sie hat fchöne dir 
fentlihe Gebäude, 1400 Päufer und 11,000 Einwohner. Unter den 
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Bffentlichen Gebäuden find beſonders zu bemerken: die ſchoͤne katholi⸗ 
she Domkirche, die fchöne griechifche Kirche, das Comitatshaus, die 
Katholifche Pfarrkirche, das Klofter ber barmherzigen Brüder mit eis 
nem Spital, das Militärfpital, das raizifhe Stadthaus, in welchem 
Schaufpiele und Bälle gegeben werden, die fchöne Judenſynagoge, bie 
große Kaferne, das Proviantbadhaus nebft Magazin und die Inges 
nieurcaferne. ° Die Einwohner, größtentheild Deutfhe und Serbler 
(oder Raizen), unterhalten Seidenfabriten und eine Eifendrahtziehes 
rei und lebhaften Handel. Daher auch die Zahl der Großhandlungen 
auf 67 ſteigt. | iz 
Tempe. Diefen Namen (deffen Form im Griedhifchen die Mehr⸗ 
zahl bezeichnet, daher auch die Beimörter in diefer Form erfcheinen) 
trug urfprünglid ein anmuthiges Thal in Norbgriechenland, oder 
Theſſalien, wo ber Peneos, einer der anfehnlichften griechifchen 
Klüffe, fi einen Weg zwifchen den Gebirgen Olympos und Offa bins’ 
durch gebahnt hatte. Durch chen biefes Thal ging die Deerftraße aus 
Theſſalien nad) Matebonien, und wir finden eine ziemlich umſtaͤndliche 
und anfhauiihe Schilderung biefer reizenden Gegend bei Aelian im 
erften Sapitel des britten Buches feiner mannichfaltigen Erzählungen, 
Die Natur felbft, fagt er, bat diefes Thal mit vorzügliher Schöns 
heit gefhmädt. "Dichter Epheu windet fih, gleich Weinreben, bie 
hohen Bäume hinan, melde die Ufer des fchönen Fluſſes befchatten, 
und bekleidet bie fchroffen Felfen. Das frifhe Grün, das alles be⸗ 
deckt, ift eine wahre Augenmweibe. Lieblihe Haine gewähren dem Wans 
derer zur Sommerszeit Schatten und Kühlung, und zablreiche friſche 
Quellen bieten ihm ftärkendes Labfal, während melodifche Vögel durch 
ihren: Gefang ihn erfreuen. Auf dem fanft wie ein Del fließenden 
Strome ſchifft man im fühlen Schatten der überbangenden Zweige, 
umweht vom Meihrauchbufte, ber rings von den Altären der Opferns 
den emporfteigt. Kein Wunder, wenn ber Name biefes anmuthvollen 
Thales übergetragen wurde auf ähnliche reizende Gegenden, und wenn 
man noch jegt ein ſchoͤnes Bergthal, das von einem fanften Fluffe 
burhfirömt wird, ein Tempe nennt. St. 
Tempel (aus dem Lateinifchen Templum) bedeutete urfprüngs 
lich das Gewölbe bes Himmels, ober einen geheiligten Ort im Freien, 
wo Gottheiten verehrt und Schidfaldzeihen an Sternen, Vögelflug 
u. f. w. wahrgenommen; wurden. Nah diefer Analogie nannte man 
bie zur Sicherung ber Götterbilder und ber Opfer auf den Altären 
meift auf. Anhöhen angelegten Gebaͤude Tempel. Die älteften waren 
oben offen, ohne Fenſter, und mit fo viel Schmuck ausgeftattet, als 
die Erbauer nur zu erzeugen wuften, benn fie fchienen um fo wuͤrdi⸗ 
gere Wohnungen ber Götter, je herrlicher fie ſich vor den Wohnhäus 
fern der Menſchen auszeichneten. Was anfangs nur Ginzäunung, 
Belt oder Hütte war, und es bei Nomaden und wilden Volfern noch 
ift, verwandelte die Civiliſation in Prachtgebaͤude, an denen die Baus 
Zunft ihre Kortfchritte vom Nothwendigen zum Schönen miadıte, Der 
hintere Raum bed Innern, wo bie Götterbilder ftander, und Natio— 
nalpalladien aufbewahrt wurden, blieb als ein den Augen der Menge 
unerreichbares Heiliatbum (Adyton) vom vordern Raume abgefondert, 
und nur den oberften Prieftern zugänglid: Geheimnis und Dunkel 
mußte die Stätte umhuͤilen, wo bie Götter ihre Nahe offenbarten. 
Im Tempel verwalteten die Prieter vegeimäßig den Gotteödienft mit 
feinen Myfterien, Laien kamen nur an geiviffen seiten in feierlichen 
Prozefjionen hinein, die Verfammuungen der Anbächtigen wurden vor 


— 


810 Zempel 


den Zempeln gehalten, ba. ihre Innres nirgend groß genug war, um 
die Menge bes Volks zu faſſen. Die Wielgötterei vervielfältigte.die 
. Anzahl der. Tempel, ‚deren Weberrefte auf dem claſſiſchen Boden der 
gebilbeten Völker des Alterthbums noch jest Zeugen ihrer Religion und 
Eultze find. In Afien, mo die Anzahl der Tempel, verbältnigmäßig 
geringer war, als, bei den Griechen und Roͤmern, hatte oft bie Kraft, 
Kunft und Wohlhabenheit ganzer Nationen fih an dem Baue eines 
einzigen erfhöpft, So fanden bie Hebräer, bie als Anhänger ber 
Lehre von dem einigen: Gott nicht mehrere Stätten ber Verehrung deſ⸗ 
ſelben dulden Ponnten, den Bereinigungspuntt ihrer Religionsäbung 
und Vaterlandsliebe an ihrem Nationolyeiligthume zu Jerufalem. Den 
erften Zempel baute ihnen Salomo auf dem Berge Moria in Zerufas 
lem mit Huͤlfe phoͤniciſcher Meiſter, ein fleinernes rechteckiges Gebäus 
de von 60 Ellen Länge, 20 Ellen Breite und 30 Ellen Höhe, an 
drei Seiteg: mit Corribors gber Geitenzimmern umſchloſſen, welde in 
drei Stockwerken über einander aufftiegen, und zue Bewahrung von 
Schaͤtzen und Geraͤthſchaften des Tempels bienten, an ber vordern 
offnen Seite mit einen Io Ellen breiten Vorhalle geziert, welde von 
givei ehernen-Säulen, Jachin und Boas (Heiligkeit und Stärke), ges 
tragen ward. Das Innere theilte fid, in den Hinterraum von 20 El⸗ 
ken Länge, welcher das Allerheiligfte hieß, bie Bundeslade enthielt, 
und durch einen Vorhang geſchieden war, und den 4o Ellen langen 
Borberraum oder das Heilige, worin bie goldenen Leuchter, der Schau⸗ 
brottiſch und ber Räucheraltar flanden. Beide Räume waren an ben 
Wänden, das Allerheiliafte auch am Boden und an ber Dede, Eunfts 
zei mit Holzwerk getäfelt, In diefes busfte nur bee Hoheprieſter, 
in: das Heilige nur die zum Tempeldienſt beflimmten Priefter gehen. 
Das Tempelhaus umgab ein innerer Vorhof mit bem Brandopferals - 
tar, dem Baffin zu den Reinigungen und andern Geraͤthſchaften, weil 
bier die Priefter ſchlachten, opfern und beten mußten; Säulengänge 
zwifchen ehernen Thoren ſchieden diefen Priefterhof von bem 
Für das Bolt, den wieder eine Mauer umfchloß. (Berg. Dirt’s Tem⸗ 
pel Salomonis, Berlin 1309, und Joh. Fr. v. Meyer's Bibeldeutuns 
gen, Fraͤnkfurt a. M. 1812.) “An der Stelle biefes durch die Aſſyrer 
zerftörten erften Zenipels bauten die aus der babyloniſchen Gefangens 
Schaft zuruͤckgekehrten jüdifhen Stämme unter Serubabel einen zwei⸗ 
ten von derſelben Form, doch mit geringerer Pracht. Herodes ber 
Sr. baute ihn nad einem größeren -Mapflabe um, und umgab ihn 
mit vier terraffenförmig auffteigenden Vorhoͤfen. Der unterfle und 
Außerfte derſelben, 500 Ellen ins Gevierte, war auf brei Seiten von 
doppelten, auf der vierten füblihen von dreifachen Säulengängen ums 
vingt, und hieß der Heidenvorhof, weil darin Menfchen von allen Nas 
tionen beten durften. Dieſen fchieb eim Gitter und eine fehe hohe 
Mauer von, dem 135 Ellen ins Gcevierte' faffenden, höher ſtehenden 
Vorhof der Weiber, wo bie jäbifhen Krauen ſich zur Andacht vers 
fammcelten. Bon da flieg man auf 15 Gtufen zu dem wieber mit 
Säulengängen eingefchloffenen großen Vorhof des Tempelhauſes felbft, 
von befjen Länge vorn 11 Ellen mit einer Breite von 135 Ellen als 
Börhof ber jüdischen Männer buch ein Gitter von dem innerſten Prier 
ſtervorhof abgefondert waren. In deifen Mitte-ftand das Zempelhaus 
von weißem Marmor mit reiher Vergoldung 100 Ellen lang unb 
ws, 60 Ellen breit, mit einer 100 Ellen breiten Vorhalle und drei 
tockwerken Seitenzimmer, wie bei dem erften- Tempel. Diefem wa- 
zen bie Geräthihaften und Maße bed Innern gleich, nur bie Höhe 
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verdoppelt und das Alterheitigfte leer. Gemaͤcher zu Worräthen und 
Verſammlungen füllten das oberfte Stockwerk über ber Dede bes ins 
nern Tempels aus. Der Ruhm biefes pradtvollen und nach feine 
Zerftöting durch die Römer nicht wieder aufgebauten Tempels, feine 
zeligidfe Bedeutung für Juden und Chriſten und bie fämbolifche Spras 
che feines Eunftreihen Baues bat ihn ber Erinnerung bis jegt vor ans 
bern Gebäuden des Alterthume merkwürdig erhalten. Den Zuben ift 
er ein Gegenftand der Trauer und Sehnſucht, ben Architekten in ſei⸗ 
ner erften Geftalt ein Schläffel zur Geſchichte der altorientalifchen 
Baukunſt, ben Freimaurern das hauptſaͤchlichſte Vehikel ihres bilder⸗ 
reihen Rituale. Mit Beziehung auf den falomonifgen Tempel nennt 
biefer Orden feine Logenfäle Tempel, und feine moralifden Iweden 
ewidimete Arbeit ein Bemühn ihn wieder aufzurichten. Jetzt werben 
m eigentlichen Sinne des Worts nur die Gebäube, wo Heiden ihren 
Gottes dienſt halten, Tempel genannt, bie Sprache der Poeſie gibt 
aber auch Kriftlichen Kirchen biefen Namen. E. 
Tempel (Temple) iſt ein in der neueſten Geſchichte ſehr bes 
kannt gewordnes großes Gebaͤude in Paris, von dem eine Straße 
und eine Vorſtadt den Namen erhalten haben. Es warb im J. 1222 
von dem Schatzmeiſter des Tempelherrnordens, Hubert, erbaut, und 
diente zur Wohnung. für die Ritter. Als ber Orden der Tempelberren 
1312 aufgehoben worden war, wurbe, fo wie ihr übriges Eigen. 
thum, auch biefer Palaft eingezogen, und den Maltheferrittern übers 
geben. Nach der Zerftörung der Baftille diente biefes Gebäude als 
Staatsgefaͤngniß. — Sieben gothifhe Thürme, von einer hoben 
Mauer umfhloffen, bilden dieſes Gebäude; ber Plan, dafs 
ſelbe zur Werfchönerung der Stadt abzutragen, ben die vorige Mes 
sierung gefaßt hatte, Mt noch nicht ausgeführt worden. 


Zempelberren, Zempelbrüber, auch — hleßen die Glie 
der eines berühmten Ritterorbdens, der wie ber Johanniterorden durch 
die Kreuzzüge entfland. Huge von Pajens, Gottfried von &t. Ul: 
dbemar und heben andre Hitter flifteten ihn 1118 zur Beſchuͤtzung der 
Pilger auf den Strafen von Paläftina, woraus in ber Folge bie all» 
gemeine: Beftimmung bed Drdens zur Bertheibigung des chriſtlichen 
Glaubens und bed ‚Heiligen Grabes gegen bie Sarazenen bervoraing. 
Sie legten die Gelübde der Keuſchheit (Eheloſigkeit), des Gehorfams 
und der Armuth, wie bie regulirten Canonici ab, und lebten bei ihrer 
Triegerifhen Beſchaͤftigung anfangs von ben Wohlthaten ber dhriftti- 
hen Großen in Paldftina.. Der König Balbuin II. von Zerufalem 
gab ihnen daſelbſt eine Wohnung an dev Oftfeite der Stätte des eher 
maligen jüdifhen Tempels, baher fie ben Namen Templer (Tem- 
plarii)- erhielten. Des Papft Honorius IE, beftätigte ihren Orden 
1127 auf dem. Goncilio zu Troyes, und verpflichtete fie auf ein aus 
Benebicts Moͤnchsregein gefhöpftes. ‚Statut, mit dem bie Vorſchriften 
bes heiligen Bernhard von Clairvaux, der dieſe neuen Orbensleute 
eifcigft empfahl, verbunden wurden. Der Ruf ihrer Thaten verſchaffte 
ihnen nicht nur bald Zuwachs an Glicdern, fondern auch anfehnlide 
Schenkungen can Häufern, Ländereien und Gapitalien. Die verſchie⸗ 
denen Glaffen diefes Ordens waren Ritter, Waffenträger, dienende 
Brüder, wozu 1172 auch noch eigne Geiſtliche kamen, die als Pries 
ſter, Caplaͤne und Schreiber zu ihrer Verbrüberung gehörten. Alte 
teugen old Ordenzeihen einen Gürtel von Feinenen Fäden, der ihre 
Verpflichtung zur Keuſchheit andeutete; die Geiſtlichen hatten weißt, 
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bie dienenden Bruͤber graue ober ſchwarze Kleibung, die Ritter übers 
dies außer ihrer einfachen ritterlichen Ruͤſtung weiße leinene Mäntel, 
mit achtedigen blutrothen Kreuzen geziert, weil fie ihr Blut im 
Dienfte der Kirche, vergießen follten. Aus dem Stande ber. Ritter, 
weldhe von ebenbürtigem Abel feyn mußten, und bie eigentlichen Her⸗ 
ren der Orbensbefisungen waren,. wurben in den Eapiteln die Beam: 
ten des Ordens gewählt, Maritälle und Pannerer zur Anführung 
im. Felde, Drapiers als. Auffeher über die Kleidung, Prioren als Bors 
gefegte einzelner Zempelhöfe ober Priorate wie die Aebte, Comthure 
und Großprioren über die Provinzen, ährlihd den Provinzialen ber, 
Möndsorden, und ber Großmeifter, bes ganzen Ordens Oberhaupt. 
Diefer hatte Fürftenrang, und hielt fich den Souveraͤnen von Europa 
gleich, da ber Drben vermöge päpfilicher Privilegien unabhängig von 
jeder geiftlihen und mweltlihen Gerichtsbarkeit und Hoheit, felbft auss 
genommen. von ben Wirkungen des Interdicts, wie fpäter die Jeſui— 
ten, den Papft allein als feinen Schirmherrn anerkannte, übrigens 
aber fich ſelbſt regierte, und feine. Güter, deren Infaffen und Bafallen 
ihm ben Behnten entrichten mußten, nad) Gutbürfen verwaltete. Die 
Freiheiten eremter Geiftlihen mit ber Macht feiner tapfern, zu. Land 
und Waffer ftets gerüfteten Ritterſchaft vereinigend, Tonnte er feine 
Befigungen nit nur beſſer ald andre Gorporationen bie ihrigen bes 
nugen, fonbern duch Eroberungen auf eigne Hand und buch fromme 
Vermaͤchtniſſe, die ihm bie Pietät bes Zeitalterd zum Lohn feiner 
Kriegsthaten zumandte, von Jahr zu Jahr vermehren, Im. Zahr 
1244: befaß er 9000 wohlfundirte Balleien, Gomthureien, :Priorate 
und Tempelhoͤfe, deren Lehnsabbängigkeit von den Fürften, in welcher 
Landen fie lagen, durch feine Gelbftftändigkeit ald Gorporation- ihre 
Bedeutung mehr ober weniger verlor. eine Glieder gehörten ihm 
mit Leib und Leben an, und fehieden burd ihre Aufnahme von allen 
übrigen Verbältniffen mit der Welt, Eeiner hafte ein Privateigenthum, 
ber Orden nährte und Eleidete ale. Leicht erklärt fih daher aus bem 
auf diefen Zuftand gegruͤndeten Gefühle feiner innern Stärke und Größe ber 
Uebermuth, den Bifhöfe und Fürften ihm vorwarfen, und die Uep⸗ 
pigkeit, die fi im Gefolge feines Reichthums einfhlih. Allerdings 
befchwerten fih aud die Kreusfahrer, daß er ihre Sache in einigen 
ällen aus Privatintereffe nicht ernftlih unterftüst babe, und ber 
aifer Friedrich II. befhuldigte ihn geradezu bes Verraths, ber To⸗ 
leranz gegen die Religion der Garazenen und ftrafbarer Bündniffe 
mit diefen Feinden ber Chriftenheit. Zwar flimmen die Nachrichten 
hierüber nicht ganz überein, doch ift erwiefen, daß bie Tempelherren 
bei dem allmähligen Verfall des driftlichen Königreichs Jeruſalem 
ihre orienralifhen Befigungen durh Verträge mit den vorbringenden 
Sarazenen zu fihern gefuht. Gleichwol mußten fie 1291 mit beit 
legten Vertheidigern dieſes Königreich ganz aus dem heiligen Lande 
weichen, unb ihren Hauptſitz, der ſonſt in Serufalem gemefen war, 
‚auf der Irſel Eypern nehmen, Hier refidirte nun ber Großmeiſter 
‚mit einer Auswahl von Beamten, Rittern und Brüdern, bie ſich im 
Heinen Kriege zue See gegen bie Gaper der Sarazenen übten. Ja: 
cob Bernhard von Molay aus Burgund, der legte Nadıfolger 
des erften Meifters Hugo, bemühte fih ohne Erfolg, den ausgearte⸗ 
ten Geift des Ordens zu verheffern, Der zeitlihe Beſitz lag den 
meiften Rittern mehr am Herzen, als bas heilige Grab. Durd) das 
sreben einiger. Glieder nad) Einfluß auf das bürgerliche Wefen in 
Frankreich, dur ben Geift bes Geheimniffes und ber Verfchwiegens 
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heit, ber Tein Meceptionsritual und ‚feine innere Verwaltung umhüllte, 
und feine Glieder zuſammenhielt, und am meiften durch fein Anſehn 
und feinen Reichthum war der Orden ben Fuͤrſten verdaͤchtig gewor⸗ 
ben. Man redete von .ehraeizigen Planen auf den Umſturz aller 
Thronen, und die. Herftellung riner europäifchen Adelsrepublik, von 
freien. Meinungen zum Nachtheil des carholifhen Gtaubens, tie er in 
feinem Schooße hege. Auch hatte er wirklich in den Händeln Philipps 
bes Schönen von. Frankreich mit Papfi Bunifaz VIIT. gegen bin ers 
ften Partei genommen, Phitipps Freund, Clemens V., berief daher 
unter dem Vorwande nothwentiger Berathſchlagungen wegen eines 
neuen Kreuzzugs umd einer Vereinigung der Templer mit ben Johan⸗ 
nitern den. Meifter Molay mit 60 Xittern 1306 nad) "Frankreich, 
Hier wurden diefe und alle anmefenden Ritter am 13 Oct. 1307 burg 
koͤnigliche Söldner auf einmal zugleih verhaftet, Philipp Icgte Bes 
fhlag auf alle Güter bes Ordens, bezog felbft mit frinem Hofe den 
Zempel (das jegt nod fo bekannte Reſidenzhaus des Meifters in Pas 
ris, das durch die Gefangenfhaft Lrdwigs XVI. von neuem merke 
würbig: geworben ift), und ließ die Unterfuhung durch feinen Beicht⸗ 
vater Wilhelm. von Paris, Inquifitor und Erzbifhof zu Send, ſo⸗ 
gleich -anfangen.- Diefes gewaltfame Verfahren fuchte ee burd die 
Gräuel und Kegereien. zu. rechtfertigen, beren ber Orden von einigen 
Angebern.befhulbigt worden war. Geſchichtliche Zeugniffe befchreiben 
diefe Anttäger als treulofe unb ausgefloßne Templer, die ben Orben 
nur. auf Anttiften feiner Zeinde verleumbdeten. Die Beriäugnung Chriſti⸗ 
und die Verhoͤhnung des Kreuzes mochte allerdings von ben Reulingen als 
Probe bes Gehorfams bei ber Aufnahme gefodert worden feyn, doch 
Eonnte der Drben feiner Entfernung vom catholifchen Glauben 
überwiefen werben. Die übrigen Befchuldigungen, daß er Teufels⸗ 
bienft und Zauberei getrieben, ein Idol, Ramens Baffometus, ans 
gebetet, bie Sacramente verachtet, bie Beichte den: Geiftlihen entzo⸗ 
gen, und-fid unnatürlidhen Laftern ergeben habe, waren nad ber bis⸗ 
ber: unter ben Gefhichtsforfihern allgemein angenommenen Meinung 
theild bloß. argliftige Verdrehungen der Wahrhrit, theild ganz erlogen, 
widerfinnig und abgefhmadt.. Eine goldene Reliquiencapfel, biei- 
die Templer wie andre orthobore Catholiken küßten, hatte man für 
tenen Teufelskopf Barfometus ausgegebenz. baß bie Templer in einem 
Zeitalter, wo die Transfubftantiationslehre erſt aufgefommen war, noch 
nach alter Art. bie Elevation bei ber Meffe wegließen, wurde Verach⸗ 
mg des Bacraments genannt; daß fie ausſchließlich nur ihren Geifts 
ichen beichteten, wurde zu der Anklage gebraucht, fie ließen ſich von 
ihren weltlichen Obern abfolviren, und hinter ber edlen Männerfreunds 
"haft, die fie verband, ſuchte man eine gefliffentläche Verführung zur 
yiehifhen Liebe, Weberhaupt wurbe in jenen Zeiten bes Kampfes 
nit Kebern aller Art jeder, ber einmal geftürzt werben follte, und 
onſt nit anzugreifen war, duch bergleihen Beichuldigungen gewalte 
am zum Keger geflempelt. Da nun Philipp ben Untergang des’ Ors 
end, nad deſſen Reichthuͤmern ihn gefüftete, vor aller Unterſuchung 
veichloffen hatte, wendeten die ihm ganz ergebenen Inquifitoren, mei 
Jämifche, ben Templern fonft ſchon mißgünjtige Dominicaner, dieſes 
Mittel an, die öffentliche Meinung wider fie zu empören. . Den ars: 
nen gefangnen und gemißhandelten Zemplern wurben die Ausfagen 
n den Mund gelegt, bie fie zu den Acten geben follten, und durch 
te ſchrecklichſten Martern der Zortur Geftändniffe von Freveln aus⸗ 
jepreßt, die nie im Orden gefchehen waren. Rur die Beflätigung ber 
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Anklagen konnte ihnen das Leben retten und mancher durch Gefangen 
ſchaft und Folter kleinmuͤthig gemachte Bruder gab zu, was man hoͤ⸗ 
zen wollte, da die ſtandhafte Betheurung der Grundloſigkeit jener Fa⸗ 
bein und Verdrehungen den Tod nach A 509: Glemens V, prote 
ſtirte zwar gegen diefe willtürlihde Behandlung eines Orbens, ben 
nur bie Kirche richten koͤnne, doch bewegte ihn Philipp‘ baıd zur 
öffne Theilnahme an der Unterbrädung beffelten. Zwei Cardinaͤle 
famen als Beifiger zu ber Unterfuhungscommiffion in Paris und aufs. 
bre Geiftlihe zu den Inquifitionsgerichien in den Provinzen, um bee 
Form Gefegmäßigleit zu geben. Der Prozeß nahm feinen Kortgang 
und reie wenig Gegründetes ſich auch babei gegen die Templer ergab, 
‚durfte ber Erzbiſchof von Gens 1310 doch 54 Ritter, die jedes Vers 
brechen geläugnet hatten, lebendig verbrennen laffen. Auf gleiche 
Weiſe verfuhr man in andern Gprengeln Frankreichs mit biefen | 
Schlachtopfern der Willfür und Habſucht. Die übrigen Kürften in 
Europa ermahnte der Papſt zur gerichtlihen Verfolgung der Templer. 
Carl von Sicilien und Provence ahmte Philipps Weifpiel nad), und 
£heilte die Beute mit dent Papſte. In England, Spanien, Portugal, 
Stalien und Deutichland wurden bie Templer zwar verhaftet, aber 
faft durchaus für unſchuldig erklärt. Dies gefchah auf ben Synoden 

u Salamanca und zu Mainz 1310 zur volfommmen Rechtfertigung 

e8 Ordens. Biele im Bolk und Adel erkannten feine geredhte Sache 
an, doch der Papſt bob ihn auf dem Koncilium zu Vienne in ber 
Dauphind dur eine Bulle vom 2. März 1312 zwar nit arıf bem 
Wege Rechtens, aber aus päpftliher Machtvollkommenheit (per pro- 
visionis potius quam condemnationis viam) foͤrmiich auf, : Die 
Glieder des Ordens follten, wenn fie die angeſchuldigten Frevel bes 
Tannten, gelind beftraft und abfolviet, bie beharrlich Läugnenden aber 
verurtheilt werben. Unter den Lestern befand fi der Großmeiſter 
Molay und der Großprior von. ber Normandie Guibo, melde den 
18. März 1314 auf einer Geineinfel lebendig verbrannt wurden nach⸗ 
dem fie vorher, wie die Sage erzählt, ihre Unterbrüder Philipp umb 
Siemens binnen SJahresfrift vor Gottes Gericht geladen hatten, 
Wirklich ftarb der Vapſt fon den Igten April, und der König ben 
29. Rovember beffelben Jahrs. Die Güter des Ordens waren auf 
dem Goncilio zu Bienne den Sohannitern zuerkannt, feine Schäge am 
Geld und Kleinobien aber zu einem neuen SKreuzzuge beſtimmt wors 
den; In Frankreich fiel aber das meifte der Krone zu, und beträdts 
lihe Summen behielt der Papft fi vor, in Spanien und Portugal 
wurben durch diefe Güter newe Ritterorden fundirt, anberwärts. ers 
hielten die Johanniter das reihe Exbtheil ihrer geftürzten Rebenbubs 
ier. Am laͤngſten behaupteten die Templer ſich in Deutfchland, wo 
man fie gerecht und mild behandelte. Bis 1319 gab es Nitter im 
Zempelhofe zu Görlid. ‚Die ihrer Gelübde entbundenen Templer tras 
ten meift zum Schunniterodben. Aus den: von Molbenhawer 1792 her⸗ 
ausgegebenen Driginalacten bes Prozeifcs gegen bie Templer in Frank⸗ 
zeich erkennt man die Schaͤndlichkeit und Gewaltfamkeit des Verfah⸗ 
rens der franzöfifhen Gerichte in diefer Sache. Die Schriften von 
Anton über die Gefhidte und von Münter über die GSratuten des 
Ordens haben feine Unſchuld bewiefen. - Werners Söhne des Thale, 
Berlin 1803 und 1804, haben ihm von neuem das Intereſſe der ge» 
bildeten Welt zugewandt, nur ift ber Geift der Templer darin nad 
mpftifchphilofophifcgen Tendenzen gemodelt, für welche die Geſchichte 
keine Biweiſe gibt. Eden fo wenig beftätige fich die Dypothefe von. 
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einem hiſtoriſchen zuſammenhange der Templer mit den Freimaurern, 
und der Verſuch eines Abenteurers von Hund, ben Tewplerorden 
im Schooße der Freimaurerei wieder herzuitellen, wurde mit Recht 
auf dem Wilhelmsbader Gonvent 1782 gänzlich niedergeſchlagen. 
Kürzlich hatte Hr, von Hammer in den Kundgruben des Orients, 
8. VI. 1. H., Wien 1818, in dem Xuff. Mysterium Baphometi 
revelatum bie Anklage der Apoftafie, bes Gößenbienftes und ber ums 
natürlichen Ausfchweifungen ber Templer als Gnoftifer und Ophianis 
ten, erneuert; allein Raynouarb (Journ. desSavans, Mars 1819) 
bat das Grundlofe diefer Anklage gezeigt und bewiefen, daß unter 
Bafomet der Mahomet zu verfiehen ſey. (Vergl. aud) RKeynouard's 
Moenum. historig. relatifs a la condamnmation des Chevaliers 
du Temple). Süveſtre de Sacy bat ebenfalld (in Magaz. ency- 
elop. ıg10, T. VI.) dargethban, daß Bafomet nichts anders bedeute 
als Mahomet. (Vergl. den Hermes IV. Leipzig 1819.) "Es 
Tempelhoff (Georg Friedrich von), koͤniglich preußifcher Bes 
nerallieutenant, Gencralinfpector aller militärifchen Erziehungsanftal- 
ten in den preußifden Staaten, und Nitter des fchwarjen Adleror⸗ 
dens, war geboren zu Trampe in der Mittelmark 1737. Nachdem er 
nebft feinen. drei Brüdern von Hauslehrern unterrichtet worden, und 
durch "eignen Fleiß befonders in der Mathematik ziemliche Kenntniffe 
erlangt hatte, kam er auf die Schule E Frankfurt, und bezog als 
fiebzehnjähriger Juͤngling bie Univerfität Halle. Hier befrietigte er 
unter Gegners Anleitung feine Neigung zue Mathematik in vollem 
Maße, und machte große Kortfehritte. Beim Ausbruche des fiebenjähs 
rigen Kriegs führten ihn diefe Studien auf bie Idee, dadurch fein 
Gluͤck bei dem Militär zu mahen. Er nahm bei dem Regimente des 
Generale Werthersheim Dienfte ald Freicorporal, und wohnte als 
foldyer 1757 dem Feldzuge in Böhmen bei. Noch im September bef: 
ſelben Jahrs trat er in die Artillerie ein, und machte bei derfelben 
alle Feldzuͤge bis zum Frieden 1763 mit. Nach ver Schlacht bei Cu— 
nersdorf war er Lieutenant geworben, Während des ganzen Krieges 
hatte er forgfältig:jede Gelegenheit benugt, neben ben theoretifchen 
feine practifchen Kenntniffe zu vexvollkommnen, und nad) bem Kricden 
feste er das Studium der: mathematiſchen Wiffenfkaften zu Berlin 
eifrigft fort. &o erlangte er eine tiefe und umfaffende Kenntnis auch 
der höhern mathematifhen Difciplinen, unb durfte fih den beiten 
Geometern gleich fiellen. Schon feine erften Schriften, als feine Ans 
fangsgründe ber/ Analyfis endlicher. Groͤßen, feine Anfangegründe der 
Analyfis. des Unendlihen, feine vollftändige ‚Anleitung zur Algebra 
wurden mit vielem Beifall aufgenommen. Bon feiner Bekanntſchaft 
mit der Aftromomie zeigt fein Werk: Genaue Berehnung der Sons 
nenfinfterniffe und Bedeckung der Firiterne vom Monde: Gein Haupts 
augenmert aber war bie Mathematik, um durch ihre Anwendung die 
Theorie der Kriegskunſt zu vervollfommnen. Unter andern fuchte er 
das Bombenwerfen und dad Werfen ber Granaten aus Haubigen auf 
befjere Grundfäge zu bringen, welches auch in feinem Bombardier 
Pprussien (1781,8.) mit Erfolg geſchah. Zugleich hatte er die größten: 
sheils von’ Friedrich II. felbft erfundenen taktifhen Bewegungen ber 
preußifchen Armee zu einem Elementarwerfe ber Taktik gefammelt, das 
er herauszugeben gedachte. ‚Allein der König verfagte ihm, wiewol 
auf eine fehr fchmeichelhafte Art, die Erlaubniß dazu. Diefer, der 
verdientermaßen eine hohe Meinung von ihm gefaßt hatte, übertrug 
ihm nach dem bayerſchen Erbfolgekrieg den Unterricht dee fähigften: 
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Snfanteries und: Eavallerieoffiziere ber berliniſchen und märkifchen 
Infpection, und prüfte die Zoͤglinge ſelbſt. Im G. 1782 ernannte 
ihn Kriedrih vom jüngften Sapitan zum Major und Gommandeur ei- 
nes neu errichteten Artilleriecorps, und einige Jahre fpäter wurde er 
in den Adelſtand erhoben. Friedrih Wilhelm II, ernannte Tempelhoff 
zum Lehrer feiner beiden älteften Prinzen in den mathematifhen und 
militärifhen Wiffenfchaften, und bald darauf zum Obriftlieutenantz 
auch wurde er Mitglied der Akademie der Wiffenfchaften. Ungeachtet 
des großen Vertrauens, das er genoß, konnte er body nicht mit allen 
Neformen, die er vorihlug, durchdringen, fo fihtbar auch meift ihre 
Vortheile und Vorzüge waren. Als 1790 ein Krieg mit Deſterreich 
auszubrehen drohte, ftand Tempelhoff bei dee Armee des Derzogs 
von Braunfhmweig in Schleſien. Bei ben Feindſeligkeiten, bie 1791 

egen Rußland Statt finden follten, war Zempelhoff. beftimmt, bie 
— ————— von Riga zu leiten. In demſelben Jahre mußte er einen 
gun zu. einer Akademie für das XArtilleriecorps entwerfen. Der 

önig genehmigte ihn, wies bie erfoberlichen Gelder an, und ftellte 
Tempelhoff als Director an bie Spige diefer Anftalt. Beim Auss 
bruche des Kriegs gegen Frantreih ward er zum Befehlshaber der 
ganzen Artillerie ernannt, umd 1705 erhielt er das dritte Regiment 
der Artillerie. Friedrich Wilhelm TII. erhob ihn 1802 zum Generals 
lieutenannt, und verlieh ihm den rothen Adlerorden; aud warb er 
zum Lehrer der beiden jüngern Brüder des Königs ernannt. Wegen 
Alterfhwäde wurde er 1805 von der thätigen Theilnahme am Kriege 
bispenfirt, und erhielt den ſchwarzen Ablerorben. Er ftarb 1807. 
Unter feinen Schriften, von denen wir einige bereits angeführt haben, 
ift fein ‚Hauptwerk feine Geſchichte des fiebenjährigen Krieges in 
Deutfchland, 6 Bände, 1782 — ISor, 4., wovon bie beiden erften 
eine berichtigte Meberfegung von Lloyds Gefchichte jenes Kriegs find. 
Diefes in feiner Art einzige Werk ift mit tiefe Sadyfenntnig und 
ohne Parteilichkeit gefchrieben, entwidelt umftändlih und anſchaulich 
alle Begebenheiten, und liefert manche Angabe, 3.3. von ben Krieges 
bedürfniffen bei Belagerungen und im Felde, die no in Feiner Sprade 
gedruckt worden find. 

Temperament, oft buch Gemüthsart verbeutfcht, befteht in ber 
Art zu empfinden und zu handeln, in fo fern beide in gewiffen Bes 
fchaffenheiten bed Organiemus gegruͤndet find. Es ift daher zunaͤchſt 
verwandt mit dem Naturell, unter welchem man jeboch bloß ben 
Snbegriff alles deffen, was zur Raturanlage, zur allgemeinen phyſi⸗ 
fhen Beſchaffenheit des Menfchen gehdrt, verftehen muß. Das Natu⸗ 
rell enthält die Bedingung und Grundlage einer Beftimmung der 
Seelenthätigkeit vom Körper aus; das Temperament umfaßt zugleid 
das Pſychiſche, die wirklihe Bellimmung und Mobification der Geis 
ftesthätigkeiten, allein nicht dur das Ganze des Organismus, fons 
dern zunaͤchſt nur durch beflimmte Theile oder. Syfteme beffelben, die 
in näherer®erbindbung mit der Seele ftehen. Dagegen ber Charak⸗ 
ter eined Menfden bloß als rein: pfydifches Product, aus Selbſtbe⸗ 
flimmung des Willens nah Grundfägen ohne Einfluß des Phyſiſchen, 
oft im Kampfe mit demjelben erzeugt, betrachtet werden muß. Das 
Naturell iſt demnach bloß phyfifh, das Zemperament phyſiſch und 
pſychiſch zugleich, der Charakter rein pſychiſch. Vergleichend koͤnnte 
man auch das erſtere den Keim, das zweite die Bluͤthe, den dritten 
die Frucht benennen, oder das Naturell dem Kindesalter, das Tempe⸗ 
rament dem Juͤnglings⸗, und den Charakter dem Mannesalter gleich: 
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fegen. Das Temperament ift alfo eine durch Einwirkung gewiſſer 
Theile des Organismus beſtimmte Modification der Gerlenvermds 
gen. Diefe Theilganze des Organismus find zunaͤchſt dad gefammte 
Nerveniyftem, und noch beftimmter, ber dieſem einwohnende Nerven— 
äther. Da aber biefer in feiner Quantität und Qualität: wieder von 
der Befchaffenheit des Blutfyftems abhängt, fo has auch dies an jene 
Beftimmung nicht geringen Antheil. Unter den an die Nerventhätig: 
keit gebundenen Geelenvermögen haben wir jegt in Bezichung auf 
Beftimmung ded Temperaments vorzüglich das Gefühls:. umd dag 
Begebrungsvermögen in Betracht zu zichen. Diefe haben um fo | 
viel mehr Kreiheit und Kraft, fih zu aͤußern, je lebhafter.die Bewe— 
ung des Nervenäthers, je energifcher feine Einwirkung auf die Seele 
ift. Die Freiheit in der Bewegung beſtimmt die Empfänglichfeit des 
Gefuͤhls; die Energie der Einwirkung beſtimmt die Kraft der Begeh— 
zung. : Beide Mobdificationen des Nervenäthers werden theils duch 
urfprüngliche organifche Anlage, nämlich durch die Verbindung der 
verjchiedenen Regionen des Nervenſyſtems (f. db. Art. Nerven), 
theild durch die Befchaffenheit des arteriellen Blutes, aus welchem bie 
wnaufhörliche Reftauration des Nervenäthers vor fi geht, beftimmt. 
Se offener nämlich die Verbindung dee Sinnesnerven ſowohl als der 
Nerven des reproductiven oder des fogenannten Ganglienſyſtems mit 
dem Hirnſyſtem, oder befonders mit dem eigentlichen Seelenorgan, 
dem Sensorium commune, und wieder die Verbindung diefes mit 
jenen Nervenregionen iſt, je reiner, Ätherifcher und in je größerer 
Quantität der Nervenäther aus dem feinften und mit dem Oxygengas 
der atmofphärifchen Luft ,begeifleten Blute abgefondert wird, defto ſchnel— 
ler, mit beftd größere Kraft und Dauer kann die Thaͤtigkeit jener Vermögen 
der Seele fich äußern; in je geringerm Grade dagegen jene Bedingungen 
Gtatt finden, auf heflo geringerer Stufe werden auch jene Thaͤtigkei— 
ten in ihren Verhältniffen zu einander ſtehen. Hieraus entfpringen 
eben ‚bie Verfchiedenheiten des Temperaments, indem dadurch fchnelle 
Erregung des Gefühle, oder ſtarke dauernde Empfindung, mit lebhafs 
ter Erregung der Begehrung oder anhaltender Thatkraft begründet 
wird. Das Gefühl kann nämlich erregbar, aber bald vorübergehend 
feyn, oder auch tief eingreifen und dauerhafte Empfindung werden; 
fo kann bie Erregung des Begehrungsvermögens fihnell aufiodernd aber 
vorübergehend, oder auch langfam .crregbar ſeyn, aber wenn es eins 
mal aufgeregt ift, zur bleibenden Thatkraft werden. Diefe Verfchies 
denheiten in der Arc zu empfinden und zu handeln bat man von jes 
her beobadıtet, auch die entſprechenden Berhältniffe des Körpers damit 
vergliden, und daher: verſchiedene Hauptclaffen ber Temperamente ges 
bildet. Beil man nun in ber älteften Zeit der Arzneitumde mehr auf 
die Beſchaffenheit der Säfte, befonders des Blutes und der Galle, 
Ruͤckſicht nahm, fo benannte man auch die verfchisdenen Temperamente 
nad) den fihtbaren koͤrperlichen Erſcheinungen und Veränderungen jer 
ner Klüffigkeiten, welche in der Regel der Befchaffenbeit eines beſon— 
dern Temperaments entfpradhen, wie wir die weiterhin noch berühren 
werden. Obgleich diefe Benennungen nur ein entferntes urfächliches 
Verhältnig andeuteten, auch nad) den jegigen phyliclogifchen. Anjichten 
nit einmal alle in diefer Bedeutung koͤnnen zugelaffen werben, fo iR 
body die Slaffification der verſchiedenen Geifiesäußerungen nad den 
Zemperamentsunterfhhieden fo narurgemäß, daß wir keinen Anftand 
nehmen fönnen, die gewöhnlichen VBenennungen beizubehalten, um fo 
mehr, ba fie feit fo langer Brit allgemein gebräudplich find, Wir un: 
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terfcheiden demnach 1. das fanguinifche Temperament, ober bad Tempe⸗ 
rament mit fchnell erregbarem Gefühl ohne baurende Empfindung, 
mit ſchnell erregbarer Beaehrung ohne anhaltende Thatkraft; 2. das 
holerifche, oder das Temperament mit fchnell ervegbarem Gefühl ohne 
dauerbafte Empfindung, mit fehnell erregbarem Begehrungspermögen, 
aber mit flarfer Thatkraft verbunden; 3. das phlegmatifche, ober das 
Temperament mit langfam erregbarem Gefühl, dauerhafter Empfindung, 
langfam erregbarer Begehrung und ſchwacher Thatkraft; 4. das chole⸗ 
rifdhe, oder das Temperament mit langfam erregbarem Gefühl, bauers 
he Empfindung, langfam erregbarem Begehrungsvermögen und flar: 
er Thatkraft. Bei diefer Eintheilung bürfen wir aber nicht unbeach⸗ 
tet laffen, daß auch unter diefen Zemperamenten eine unendlich man: 
nichfaltige Mobification Statt findet, die aber nicht in einer Vermi— 
fhung der Zemperamente, wie man fonft glaubte, fondern in dem 
grabweife verfchiedenen Berhältniffe von Langfamleit oder Schnelligs 
feit bes Gefühle, oder bauernder und bie Geele tief ergreifender Em— 
pfindung, zu der fchnell erregbaren, und bald verlodbernden oder lang⸗ 
fam erregbaren aber zu ausdaurender Thatkraft werbenden Begehrung 
beſtehen. Daher darf man auch nicht glauben, baß jedes Temperament 
die Bedingungen des andern ganz ausfhließe (7. B. das erftere, mit 
- Schnell erregbarem Gefühl, alle dauerhafte, Enpfindung und alle anhal: 
tende Zhatiraft), fondern es foll damit nur gefagt feyn, daß eins ges 
gen das andre in Überwiegendem Werhältniffe — mehr oder weni: 
ger — Statt finde, und diefe Verſchiedenheit begründe. Ob Tempe: 
ramente ganz verändert und umgewandelt werben fönnen, ift zu be 
zweifeln, da fie von phufifchen Bedingungen abhängen, weldye zu tief 
mit der ganzen Eriftenz des Organismus verwebt find. Doch kann 
auch nicht geläugnet werben, daß Abänderung ber Berhältniffe unter 
einander, und einige Milderung zu fcharfer Befonderheiten Statt fins 
den könne, theils durch phyſiſche Einwirkung, befonders durch Berän: 
derung der Blutbefchaffenheit, theils pſychiſch, durch die Kraft des 
Willens, dem, was man als ein dag Sittliche, Schickliche oder Nüß: 
liche überfchreitendes Verhaͤltniß anerkennt, Eräftigen Widerftand zu 
leiften, und fo der phyfifhen Anlage allmäplig eine erſt willkuͤrliche 
Kraft, und dann eine gleich ſtarke Gewohnheit entgegenzufegen, was 
indejjen immer ſchwer bleiben, und in der Möglichkeit der Ausführung 
fih nad dem verfhiednen Lebensalter richten wird. Es tft indejfen 
von bebeutendem Werthe, die Hauptverſchiedenheiten ber TZemperamente, 
ober gleihfam das ausgemalte Bild eines jeden, das alle Eigen» 
beiten hervorfiechend enthalten muß, und gleihfam als Repräfentant 
aller nieberern Grade dafteht, Fennen zu lernen, um fih und ans 
dere Menfchen darin gleihfam wie in einem Spiegel zu erbliden, 
Menfchen, mit denen man umgehen muß, behandeln zu Icmen, aber 
auch felbft auf der Hut zu feyn, daß man feine Handlungen nit 
gänzlich dem Antriebe des Temperaments überlaffe. Nur muß men 
fih nit vorftellen, daß jeder Menfh das Temperament, unter deffen 
Elaffe er gehört, in dem ausgezeichneten Grade befige, in welchem 
alle Eigenheiten beffelben und zwar hervorftechend bemerlbar ſeyn müffen. 
Man ftelle fich nicht unter jedem Sanguiniter ein Genie, unter jedem 
Melancholiker einen Kopfhänger, unter jedem Phlegmatiter einen Klog, uns 
tec jedem Choleriker einen Brauſekopf vor, die alle [honan dem Erorei: 
fen des Glafes beim Trinken, ober am Geben auf der Gaffe u. f. w. 
zu erkenren find, fondern man bebente, was Modijication des Grades 
in dem Semperament, was Erziehung, Gewöhnung u. f. w. für Ab⸗ 
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mechfelungen erzeugen Können, fo daß es oft gar nicht leicht iſt, das 
Temperament eines Menfhen zu bejiimmen, und ihn, fo wie. man 
eine Pflanze in: ihre nah dem Fünfllihen Syſtem bejkimmtes Fach 
legt, in eins der vier Zemperamente hinzumweifen. Daher bezeichnen 
wir nur nod) kürzlich diefe ald Vorbilder, zu denen jeder Menfch mehr 
oder weniger Züge zu liefern hat. 1. das ſanguiniſche Tempera— 
ment bat ein Üebergewicht des Gefühls und viel Empfänglichteit, 
aber eben deßhalb kommt nit jedes Gefühl zur bfeibenden und tief 
eingreifenden Empfindung, weil eins das andre bald wieder verdrängt. 
Eben fo wird zwar das Begehrungsvermögen fchnell und oft erregt, 
allein es kommt auch bier nie zu anhaltender Thatfraft, weil ein 
neues Object ſtets wieder eine neue Begierde erregt, ehe noch bag 
vorige, wenn es anhaltende Thätigfeit verlangt, erreicht iſt. Es 
bat den Namen daher bekommen, weil befonders Menſchen mit vielem 
und guten Blute verfehen diefes Temperament, haben, und man alfo 
angenonminien’ hat, das leicht bewegliche lebhaft umlaufende Blut fey 
die einzige Urfahe beffelben. Es hat aber nur in fo fern Antheil 
daran, als allerdings eine ‚lebhafte Thätigkeit des arteriellen Blutfys 


ſtems, und reine Befchaffenheit der Maſſe des Blutes ſelbſt Urfachen 


find, daß ein reichliherer Antheil des Nervenäthers abgefondert wird, 
und alſo auch die Nerventhätigkeit raſch und lebhaft von Statten ges 
ben kann. Der Sanguiniker ift daher in feinen Gefühlen fehr lebe 
haft, er ift leicht zu rühren, aber diefe Ruͤhrung gebt felten in Hands 
lung über, wenn fie nicht im erften Moment benugt wird. Sein Les 
ben ift voller Entfhlüffe, von denen weniges durch eigene Energie der 
Thatkraft zug Ausführung kommt. Er ift gelehrig, vergißt aber 
leicht das Gelernte wieder; gutmüthig, bienftfertig, frohfinnig, ein 
guter Gefellihafter. Er verfpricht leicht, doc Fann man ſich auf fein 
Verſprechen nicht verlaffen, weil er es bald wieder vergeffen, und weil 
er oft nicht nachgedacht hat, ob er im Stande feyn wird, fein Ver: 
ſprechen zu halten. Er ift leicht zu überreden, aber meiſtens behält 
derjenige Recht, welcher zulegt mit ibm ſprach. Hat er gefehlt, fo 
fieht er es bald ein, bereuet es auch fehr, doch iſt anhaltendes Grä= 
men darüber feine Sache nicht. Geſchaͤfte find ihm nicht zumiber, 
wenn fie leicht und bald zu vollenden find. Anhaltender, anftrengender 
Arbeit ift er nicht gewachfen; Lieber ift ihm raftlofe, abwechfeinde, 
fptelende Thätigkeit. Dies Temperament ift die Anlage zur Liebens— 
würbigfeit und zum Edelmuth, aber auch zur Sinnlichkeit und zum 
Leichtſinn, welde beide von Stufe zu Etufe den Menfchen zu ben 
größten Verirrungen führen fünnen. Auffoderung genug für jeden 
Menfchen, auf feiner Hut zu finn, wenn er bie Züge dieſes Zempes 
zamenıs an fih bemerkt! 2. Das holerifhe Temperament 
befteht in fchnell und ſtark erregbarem Gefühl, das jedod) "ebenfalls 
nur felten zur bauerbaften Empfindung wird, aber fchnell und ſtark 
die Begehrung erregt, und mit ſtarker, wenn gleich nicht anhaltender 
Thatkraft verbunden if. Die Benennung rührt daher, weil man 
Menſchen diefes Zemprraments ben Anfällen des Zorns befonders uns 
terworfen fab. Der Cholerifche wird auch ſchnell und heftig erregt, 
und immer haben die ftürmifhen Grmüthsbewegungen beffeiben etwas 
Scharfes und Bitteres bei fih. Sein Begehrungsvermögen lobert hef⸗ 
tig auf, und wird zu ſtarker Tharkraft, allein cud) diefes neigt ſich 
mehr zum Daß ale zur Liebe; felbft feine Liebe ift in ihrer Heftige 
keit oft den Haſſe ähnlih. Widerſtand ift neue Anregung für fein 
Gefuͤhl, dagegen bei Nachgiebigkeit das aufgereizte Gefühl fich felbft 
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verzehrt, und das Begehrungs- oder Verabſcheuungsvermoͤgen eher bes 
friedigt und in fich beruhigt wird. Liebe und Haß find daher bei 
ibm beftig in ihren Aeußerungen, Aber eben fo wenig von Dauer, 
Ueber Beleidigungen zürnt er aufs beftigfte, doch wird er durch Des 
mütbigung des Gegners und Abbitte leicht befänftigt. Arbeit, ſelbſt 
die ſchwerſte, fcheut er nicht, er geht raſch darüber her; allein er are 
beitet nicht gern anhaltend, zumal an kleinlichen Gegenfiänden. Er 
ftellt lieber an und dirigirt, als daß er felbft mit ber Ausführung fi 
abgibt. Er macht höchfliegende Plane und Entwürfe, überläßt aber 
die Ausführung gern andern, Ruhm und Ehre find meiftens die 
glänzenden Phantome, denen er mit allen Kräften nadhjagt; was ihn 
daran verhindert, oder ihm biefe zu verdunfeln droht, verlegt ibn am 
empfind lichſten. Er liebt äußere Pracht und ſchimmernden Pomp, die 
Unterwürfigfeit und Aufwartung der Menfchen, bie zu feinen Diens 
ften bereit, auf feinen Wink gehorchen müffen. Er nimmt daher gern 
die Huldigung ber Niedern an, gefällt fi im Verſprechen feiner Uns 
terſtuͤtzung. Er ift deßhalb auch großmüthig, nicht ſowol aus reince 
Menfchenliebe, fondern um bafür gepriefen zu werben, denn er ift auf 
der andern Seite wieder habſuͤchtig, um ber. Sucht zu glänzen, Ge: 
nüge leiften zu können. Gr nimmt, wo man es niht fieht, um zu 
geben, wo man ed ficht. Unter den Affecten werben die unangenehs 
men Öfter bei ihm erregt, als die angenehmen; die legtern nur dann, 
wenn feine herrfchenden Leidenfchaften, Ehrſucht, Herrſchſucht und 
Habſucht befriedigt werben. In folhen Faͤllen kann ihn auch ber Af: 
fect überrafchen, und zu lautem Ausbruch der Freude binreißen. Def: 
ter aber finden Zorn und Kränfung bei ihm Statt, weil gerade biefes 
Temperament am meiften die andern Menfchen zum Widerftand gegen 
fi reizt, und daher der Cholerifche am meiften unter allen Menfgen 
mit allen in fletem Kampfe lebt. In dem Mittelftande ift er baber 
unaufhoͤrlich in Prozeffe verwidelt, und bie wahre Leibrepte für feis 
nen Advocaten. Die Stimmung feines Gemuͤths ift Stolz, arte 
‚aber leicht in Hochmuth aus. Diefes Temperament ift die Anlage zu 
‚erhabenen Zugenden, aber auch zur Rarrheit. Von der Vernunft ge: 
zügelt, erleichtert ed dem Menſchen, weicher es befigt, bie Bildung 
zur Großmuth, zur Tapferkeit, zum Heldenfinn, zum Herrſchen, und 
im Mitteiftande zum edeln, raſch thätigen Gefhäftsmann, zum eins 
fihtsvollen Director, zum würdigen Herrn. Wenn aber die Leidens 
ſchaften diefes Zemperaments die Vernunft übermwältigen, fo maden 
die unaufhörlichen Affecten den Menfchen zum Zyrannen und Despo: 
ten; im Mittelftande zum unbefonnenen Stürmer, zum Zänfer mit 


. Frau und Kindern und Gefinde, zum aufgeblafenen arroganten, allen 


Menſchen widbrigen oder lächerlihen Narren. Iſt bie Leidenſchaft der 
Ehrſucht befonders vorherrfchend, und wird zum Hochmuth bei ihm, 
fo kann eine plöglihe und heftige Kraͤnkung deſſelben Veranlaffung 
‚zum völligen Ausbruche des Wahnfinns geben, der fih dann jedesmal 
als Narrheit (vesania) oder ausgebildete Manie dußert. 3. Das 
phlegmatiſche Temperament wird aus ber Anlage zu lang» 


ſam erregbarem Gefühlgebildet, das aber, wenn es einmalerregt wird, aud 


dauerhaft ift, und zu tiefer Empfindung Eommen kann. Das Begehrungsvers 
mögen ift ebenfalls weniger 'erregbar, doch dauerhaft, wenn es einmalsr: 
regt iſt, nur iſt bie Thatkraft nid;tgroß, weil es dem Nervenäther an Ener: 
gie fehle. Man hat daher ımftreitig dieſem Temperament jenen Namen (f. b. 
Art. Phlegma) gegeben, weil beiihm, wo e8 ausgezeichnet Statt findet, 
bie Miſchung des Blutes zur einem Nebermaß von wäfjerigen und ferdfen 
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Theilen ſich neigt, und der Antheil vom rothen, mit Oxygen begeiſteten Cruor 
im Blute verhaͤltnißmaͤßig geringer if. Daher iſt die ganze Maſſe 
Des Organismus mit Inmphatifchen und feröfen Theilen reichlich ver: 
ſehen; die feftlen Theile find weich und biegfam, der Umlauf des 
Blutes gemäßigt, die Abfonderung des Nervenäthers langfam, aber 
normal, nicht. raſch und überhäuft, eber zuweilen zu fparfam, und mit 
zu weniger Sntenfität, Daher find die Thaͤtigkeiten des Nervenſy⸗ 
ftems gleichmäßig, geregelt, eher zu langfam und ſchwach, als zu lebe 
haft und ſtark. Die Einwirkung des Ganglienfyflems auf das Hirn 
organ und das Sensorium commune ift eher zu ſchwach, als über ; 
Die Norm fleigend. Daher hat der Phlegmatiker Keine herrfchende - 
Leidenfhaft, wenigſtens feine der heftigern. Seine Neigung geht 
mehr nad Ruhe, nad Genuß ohne Anftrengung. Den Affecten ift er 
eben fo wenig unterworfen, und wenn welde bei ibm &tatt finden, 
find es mehr die angenehmen als die unnngenebmen. Born, Reue, 
Gram überfallen ihn felten. Er ift fhwer zu rübren, aber wenn 
einmal bie Empfindung erregt wird, ift fie von Dauer. In feinen 
Handlungen ift er langfam und befonnen, Was er thut, gefchieht mit 
Ueberlegung, und bei dem Gebildeten nad Grundfägen. Er ift daher 
in den meiften Fällen den Menfchen von ben vorher erwähnten Tem: 
peramenten überlegen, weil er nicht leicht gereizt werben Tann, durch 
Affeeten und Leidenſchaften nicht verblendet, zu Feiner Unbeſonnenheit 
bingeriffen wird. Er leitet weniger activen Widerftand gegen das 
Eindringen unangenehmer Ginwirfungen, gegen unfertige Frictionen 
und unbillige Anmuthungen, als paffiven, durch feine Gleihmütbigkeit 
und Befonneupeit, Er reizt daher Andre weniger zur Gegenmirkung, 
zum Haß oder zur Rache, und erhält fid) dody immer in einem ges 
wiffen Grade von Achtung und Zuruͤckgezogenheit, daß fich fo Leicht 
niemand an ihn wagt. Dies ift um fo mehr der Fall, ba feine Anz 
foderungen an die Menjchen ſehr aemäßigt find, und fi meiftens nur 
auf das noli turbare circulos meos befchränten. Er ift ein treuer 
Freund, ein guter Ehemann, ein gütiger Bater, aber nicht immer nad 
Wunſch des Gefindes Herr und Gebieter; denn er ift ordnungsliebend, 
ſchwer zu täufhen, und hat Feine übereiite Kraͤnkungen duch Geſchenke 
gut zu machen. Dies Zemperament bat die gluͤcklichſte Anlage zur 
ftilen Zugend und Zufriedenheit, es ift das Talent zur practifchen 
Lebensphilofophie, wenn es in gehörigem Grade vorhanden ift, fo baß 
das Gefühl nicht zu langſam erregbar, die Thatkraft nicht zu ſchwach 
ift. Seine Geſchaͤfte verrichtet der Phlegmatiker aus Pflichtgefühl, 
die lcichtern auch mit Neigung, bie ſchweren und: anhaltende Anftrens 
gung erfodernden find ihm zuwider. Iſt dies Temperament im hohen 
Grade, vorhanden, fo kann es zu Apathie, Gleichgültigkeit und Faul⸗ 
heit dusarten. 4. Das melandolifde Temperament wird 
von langfam erregbarem, aber zu dauerhafter tiefer Empfindung wer: 
dendem Gefühl, ‚mit langſani erregbarer Begehrung, aber bleibender 
und ſtarker Zhatkraft, gebildet. Man gab ihm diefen Namen, theils 
weil man glaubte, daß das Blut mit ſchwarzgallichten Stoffen veruns | 
reinigt und dadurd fhwerflüffig gemacht würde, theils wohl deßwegen, 
weil pn ed zur Melancholie vorzüglich ‚geneigt bielt. (S. d. Art. 
Melaticholie) Das Blut iſt allerdings bei diefem Temperament 
fhmwärzer, fchwerflüffiger; das arterielle Biut neigt fich zu der Bes 
fhaffenheit bes venöfen Blutes. Das Herz und das Arserieninftem - 
bejigen daher weniger Erregbarkeit und mehr Sonteactionsfapigfeit. 
Die Bewegung des Blutes ift daher zwar erwas Jangfam, aber kräfs . 
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tig. Das Blut ift mehr orybirt und verfohlt, das in den Lungen 
aufgenommene Oxygengas verbindet fih ſehr fchnell und innig mit dent 
Taferfloff, dem Eruor und ben Wendungen des Herzens und der Ars 
ferien, daher befist das Blut weniger freies Sauerſtoffgas, reizt bie 
Bewegung des Herzens weniger, auch die Abfonderung des Nervenäs 
thers in den Nerven gebt Iangfamer von Statten, die Reftauration 
deſſelben erfodert alfo verhältnißmäßig eine längere Zeit. Der Ner— 
venä'her felbft kann in feinde Qualität nidyt fo rein, nit fo leicht 
beweglich fenn. Daher find aud die Functionen bed Nervenſyſtems 
etwas lanafamer, obwohl mit Kraft und Dauer verbunden. ben 
weil ein ſchneller Wechſel der Gefühle Statt findet, können die wes 
nigern defto tiefer eingreifen. Das Gemüth hält die einzelnen Em: 
pfindungen deſto fefler, je weniger ibm ein fihneller Wechſel immer 
neuen Stoff gibt. Daher tritt auch die Aeußerung des Begehrungss 
vermögend langſam ein, ift aber ftarf ımd anhalten», und läßt feinen 
Gegenftand fo leicht nicht fahren. Won Affecıen wird dies Aempera⸗ 
ment wenig überfallen, mehr üherfchlihen, und immer eher von ben 
traurigen ais fröhlichen. Ein Affect, der einen Menfhen von diefem 
Zemperamente einmal ergriffen hat, beberrfcht ihn gewöhnlich lange. 
Weil der Melandeliter mehr die Schwierigkeiten jeder Sache fiebt, 
und ihn feine Ueberwältigung fchnell wechfelnder Gefühle an ber 
Ueberlegung hindert, fo ift er vorfichtia, bedenklich, überläfßt ſich felten 
dem Frohſion, und noch feltner der lauten Freude. Seine Leidenfchaften 
find niit fturmifh, mehr ftil und verſchloſſen, aber fie beherrſchen 
ihn deshalb nicht weniger. Er ift befonders zum Geize geneigt, we: 
gen feiner aͤngſtlichen Sorge für die Zukunft. In der Liebe ift er 
treu, anhaͤnglich, aber ber ftillen fidy felbft verzehrenden Eiferſucht 
ſehr unterworfen. Zur Freundſchaft ift er weniger geneigt; er ift 
dazu zu mißtrauifh und bedenklich. In feinen Gefhäften ift er flei: 
Bia und pünktlihd. Er fcheut die fchwerite Arbeit niht. Er lernt 
ſchwer, was er aber einmal begriffen hat, bleibt fein Eigenthum. In 
feinem Betragen, wie in feinen Foderungen an Andre ift er fireng 
und ohne Nachſicht. Vergnuͤgungen, befonders bie oͤffentlichen, rat: 
fhenden. find ihm zuwider, Er liebt mebr ein ftilles Vergnügen uns 
ter Wenigen, ernſte Gefpräde, tiefe Betrachtungen über einen Ges 
genftand; er furht die Einfamkeit, und zicht fie jeder Gefellfchaft vor. 
Dies Temperament ift die Anlage zum metapbufifhen Philofophen, 
zu einem guten Erfinder und genauen Beobachter, aber aud zur 
Selbfiquälerei und Menfchenfeindfhaft, zur Schwermuth und Melan: 
cholie. Wer dies Temperament hat, muß fih hüten, feinem Hange 
zur Einfamkeit, zur Menfchenfcheu und zur Verachtung ber Freude zu 
fehr nachzugeben. Ueber das Gefhichtlide der Temperamentenlebre 
wollen wir nod folgendes beifügen: Aus den vier Elementen leiteten 
bie alten Phyſiker vier Haupteigenfhaften der Eörperlichen Dinge, 
Hitze, Kälte, Näffe und Trockenheit, die Aerzte feit dem Hippokrates 
— Hauptſaͤfte im menſchlichen Koͤrper ab — naͤmlich Blut, Schleim 
pieyua) gelbe und ſchwarze Galle (zolos und ushas yolos). Ga: 
len bildete die phyfiologifcde TZemperamentenlehre weiter aus, er nahm 
4 an, hielt jetes Temperament für eine befondere Mifhung biefer 4 
Hauptfäfte mit Uebergewicht des einen vor den andern, wodurd auch 
bie Seele eine eigenthümliche Beftimmung erhalte. Stahl fuchte den 
Grund der Zemperamente mehr in dem Verhältniß der feften Theile 
des Körper. Haller leitete die Verſchiedenheit derfelden aus dem 
Verhaͤltniß der Stärke und Reizbarkeit dev Muskeln zu der Empfind: 
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ichkeit ber Nerven ab. Siehe Platners Aphorismen, Ausg. 1300 
Eh. II. &. 489. Fiders Preisihrift uͤber die Zemperamente, 
Höttingen 1791 und die reihe Literatur. in Walchs philofophifchem 
Zericon und in Ploucquets Kepertorium. © © Schulze bat 
n feiner pſychiſchen Anthropologie eine Prüfung biefer Lehre aufgeſtellt, 
ach welcher ex fie in pfochologifher Hinſicht verwirft. | H. 

Zemperatur ijt der jedesmalige Zuftand in Anfehung der 
uͤhlbaren Wärme unfrer Atmofphäre. Diefer Zuftand wird durch eis 
ren Wärmegrad ausgedruͤckt, welcher fih auf eine gewiſſe Scala ei: 
1e8 Shermometers bezieht, welcher der Luft ausgeſetzt iſt. Wenn ein 
zefunder, ſtarker und ruhiger Menſch die atmofphärifche Luft weder 
:alt ned warm findet, fo fagen wir, fie habe eine gemäßigte Tem: 
veratur. Wenn fie hingegen wärmer ober Eälter ift als die natürliche 
Wärme unfers Körpers, fo fagen wir, daß die Atmofphäre warm 
„der kalt fey. Die gemäßigte Temperatur ift bei 54 Gr. Fahrenheit, 
»der 10 Gr. Reaumur; die Sommerwärme in ber gemäßigten Zone 
34 — 100 Gr. Fahrenheit oder i4 — 31 Gr. Reaumur, bie Wins 
terfälte 20 — 4 Gr. Fahrenheit oder 5 — 16. Gr. Reaumur. — 
Das Wort Temperatur wird aber auch nod) zur Bezeichnung ber 
Wärmegrade von eingefchloßner Luft angewandt. — In ber Zons 
:unft verfteht man unter Temperatur eine gewiffe Ginrihtung ber 
Zonleiter nad beftimmten. Verhäftniffen, bei welcher die möglichft 
:leinfte Abweichung von der hoͤchſten Reinheit Statt findet. 

Tempefta, oder Cavalier Zcmpefta (Ritter Sturm), iſt der 
Beiname, unter welchem der durch feine Seeſtuͤcke berühmte hollaͤndi— 
he Maler Peter Molyn (aud) Petrus Mulier ober de Mulieri- 
>us genannt) bekannter geworden ift, als unter feinem Familiennamen. 
Aeber fein Leben, und inöbefondere über die legte Periode deffelben, 
zibt es fchr abweichende Erzählungen. Zu den Biographien von Pas 
coli im florentinifhen Mufeum, und bei Descamps fege man no 
‚ine intereffante Mittheilung im tübinger Morgenblatte, Jahrgang 
1816, Nro. 110, hinzu, wo man auch bie Ueberſetzung eines angeb⸗ 
ihen Gedichtes von Molyn findet, in welchem er bie lesten Tage 
eines Lebens ſchildert. Man befchuldigt ihn, er habe fein Weib ums, 
yeingen laffen, weßwegen er im Gefüngniffe zu Mailand 1701 geflors 
sen. Er war 1637 in Harlem geboren, und machte fi) vorzüglich 
son Rom aus berühmt (weßhalb ihn Fiorillo unter den Malern ber 
dmiſchen Schule auffuͤhrt). Seine Seeſtuͤrme tragen das Gepräge 
‚er Kraft und Natur, auch haben ihm feine übrigen Landfchaften bei 
veitem nicht .fo viel Ruhm verſchafft, als feine Darflellungen des 
urchtbar empörten Elements. 

Temple (Sir William), ein ausgezeichneter englifcher Staats 
nann und Schriftſteller, wurde 1628 zu London geboren. Zu Cams 
ridge, wo er fLudirte, bildete er fid, für das öffentliche Leben. In 
einem zwamigſten Jahre begann er eine fehsjährige Reiſe durch 
Frankreich, Holland, Flandern und Deutſchland. Nach feiner Rüde 
ehr 1654 — er ſich, und lebte, da er unter Cromwells 
Protectorate kein Amt annehmen wollte, in Irland bei ſeinen Ael— 
ern, befhäftigt mit dem Studium der Philoſophie und Geſchichte. 
Nach der Wiederherſtellung Carls II. wurte er zum Mitgiiede der 
tländifhen Convention gewählt, und zeigte feinen Freiheitsſinn in 
em Wiberjtande, welchen er gegen die Kopfiteuerbil (PoU Bill) lei— 
tete. 1761 wurde ex mit feinem Mater zugleich zum Repräfentanten 
ee Grafſchaft Carlow im icländifihen Parlamente gewäßit, und im 
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folgenden Jahre zum Commiſſarius dieſes Parlaments bei bem Ko: 
nige ernannt. Bon dem Herzoge von Ormond, dem Großkanzler 
Clarendon und dem Grafen von Arlington empfohlen, kam er mit 
friner Familie nad London, wollte aber Feine andere Anftellung als 
in dem Departement der auswärtigen Angelegenheiten annehmen, und 
wurde deßhalb erft beim Ausbruche des niederländifhen Krieges 1665 
zu einer geheimen Gendung an den Bifhof von Münfter gebraudt. 
Der glädlihe Erfolg feiner Reife wurde durch die Ernennung zum 
Baronet, und zum Refidenten am Hofe zu Brüffel belohnt. Bon 
feinen Negotiationen führen wir hier nur einige der widhtigflen an. 
Als 1667 ein Krieg zwifhen Frankreich und Spanien ausbrach, und 
die ſpaniſchen Niederlande in Gefahr waren, von Frankreich erobert 
zu werden, teifte Temole nak dem Hadg, um mit dem berühmten 
Natbepeniionair de Witt fich zu befprehen. Beide Tamen über dm 
Buftand der Öffentlichen Angelegenheiten auf eine freundfchaftliche Art 
überein, und ein Offenfivbündnig zwiſchen England und Holland ward 
verabredet, um Frankreich zu nöthigen, bie gemachten Eroberungen 
wieber aufzugeben. Am 2. Sanuar 1668 wurbe zwifhen England 
ud Holland deswegen eine Allianz, bie ganz bes Ritters Temple 
Werk war, und melhe nad) dem Beitritt Schwedens den Namen ber 
Zriple:- Allianz erhielt, Hefchioffen. Temple ging hierauf nad Wachen, 
wo über den Frieden zwiſchen Frankreich und Spanien unterhantelt, 
und derfelbe am 2.Mai 1668, vorzüglid, duch Temple's Bemühuns, 
gefhloffen wurde, Dieſe diplomatifchen Unterhandlungen erwarben 
Sir William Temple nicht bloß in feinem Vaterlande, fondern aud 
im Auslande ungemeinen Nuf, und Earl II. ernannte ihn zu feinem 
Ambaflabeur bei den Generalftaaten, Im Haaglebte Zemplemit de Bit 
auf einem vertrauten Suße, und mit dem damals achtzehnjährigen 
Prinzen vor Oranien in einem freundfhaftlichen Verhältniffe. Earlll, 
von Frankreich gewonnen, blieb jebod) nicht Lange bei den Grundfü: 
gen der Zriple: Allianz. Temple wurbe (1669) zurücdberufen und mit 
Kälte aufgenommen. Als ihm vorgefchlagen wurde, nad) Holland 
zurüdzufehren, und einen Brud ımit diefem Staate zu veranlaflen, 
lehnte er es auf eine ruhmvolle Weife ab, fi als Feind gegen ein 
Land zu betragen, wo er fo viele Beweife von Wohlwollen empfan: 
gen, und deffen Intereffe mit dem feines Vaterlandes fo genau dir: 
bunden war. Er. 309 ſich deßhalb von allen Öffentlichen Gefgäften 
zurüd, und ging auf fein Gut Sheene bei Wichmond. Mährend die 
fer Zeit fchrieb ee feine „„WBemerkungen über die vereinigten Staaten‘ 
(Observations on the united States)- und einen Theil feiner vers 
mifchten Schriften (Miscellanies), und beſchaͤftigte ſich mit der Land 
wirchftaft. Der ungerechte Krieg, den Carl II, als Verbündete 
Frankreichs, den Nirderländsen (1672) ohne alle Urfadhe erklärt, 
. reizte den Unwillen ber englifhen Nation fo fehr, daß ber König ſich 
genoͤthigt ſah, ihn zu endigen. Temple mußte jetzt mit dem ſponi⸗ 
ſchen Miniſter in London unterhandeln, und nachdem der Seperaiftie— 
den mit Holland geſchloſſen war, wurde er im naͤchſten Zahre (1674) 
als Gefandter an die Generalftaaten gefickt, um ben allgemeinen 
Frieden zu vermittein. Ghe er diefes Gefchäft übernehmen wollt, 
verlangte er eine Unterredung mit dem Könige, worin er ihm. feht 
freimürbig feine Meinung über die fchlechte und: gefährliche politik 
ber ränkevolen Minifter, und über die Nothwendigkeit ausſprach, 
duch angemeffene Maßregeln das Brrtrauen der Nation wieder zu 
gewinnen. Nach einem kurzen Aufenthalte in Haag ging er mit [il 
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ner Kamilie 1676 nah Nimmegen, um ben Frieden zu vermitteln, 
welches Geſchaͤft aber wegen. mehrerer Umſtaͤnde fehr langſam ven 
Statten ging. Zugleich brachte er 1677 bie Vermählung des Prinzen 
bon Dranien mit der älteften Tochter des Herzogs von York (nach⸗ 
mals König Sacob IL) zu Stande; eine Verbindung, bie in der 
Kolge für England fo wichtig ward. Als Frankreichs Abfiht offenbar 
wurde, die fpanifchen Städte, welche nach dem Kriedenstractat zurüdz 
gegeben werden follten, nicht zu räumen, eilte Temple nad) bem Haag, 
um mit den Generalftaaten Eräftige Mafregeln zu verabreden. . Schnell 
ſchloß er (im Zuli 1678) einen Vertrag ab, worin England fich vet: 
pflichtete, den Krieg gegen Frankreich zu erflären, wenn es nicht in- 
nerhalb ſechszehn Tagen jene Städte übergeben würde, Allein bie 
Schwäche und Wanfelmüthigfeit des englifchen Minifteriums war bie 
Urſache, daß noch vor der Ratification dieſes Wertrages ber Kricbe 
von Nimmegen unterzeichnet ward, und Kranfreich im Befise des 
größten Theils jener Eroberungen blieb, 1679 warb Zemple vom 
Haag nad England zurüdberufen, um Staatsfecretär zu werden, ein 
Amt, welches er fohon einmal ausgefchlagen hatte, Allein wegen des 
allgemeinen Mifvergnügens und der Erbitierung der Parteien gegen 
einander rieth er dem Könige die- Anordnung eines Staatsrathe von 
dreißig Perfonen, der aus Eöniglichen Miniftern, und aus Perfonen] 
beftände, welde Einfluß auf beide Parlamentshäufer hätten. Der 
Borfhlag wurde genehmigt, und fchien auf einige Zrit das Vertrauen 
berzuftellen; aber bald echoben fi innere Zwiftigteiten, die Fein Mits 
tel heilen Eonnte. Argwohn gegen den König, und die Ausficht, daß 
ein catholifcher Nachfolger ben Thron befteigen würde, hatte alle Ges 
müther in Bewegung gefest, und im Parlamente ſprach man eifrig 
von Ausjchließung oder Befchränkung des Herzogs von York, falls er 
König würde, Temple war gegen bie Ausfhliefung des Herzogs 
vom Throne, und billigte eben fo wenig die Einſchraͤnkungen als vers 
faffungswidiig, Seine legte Handlung im Parlamente, in weldem 
er als Repräfehtant von Cambridge auftrat, war die Weberbringung 
einer Föniglihen Antwort auf die Adreffe des Unterhaufes, worin ers 
Flärt wurde: daß Karl nie die Ausfhließung feines Bruders bewillis 
gen werde. Als der König 1681 das Parlament auflöftte, ſprach 
Temple mit großer Kühnheit gegen diefe Maßregel, und fo mit alfan 
Parteien, und mit der Regierung feldft zerfallen, lehnte er die neue 
Wahl zum Repräfentanten der Univerfität Cambridge im Parlamente 
ab, und begab fich auf fein Gut Sheene. Seine übrigen Jahre bradıte 
er dort, und fpäter zu Moorpark zu. Bei ter Regierung Sacobs IE, 
war diefer große Staatsmann ein folcher Fremdling in der politifhen 
Melt, daß er von ter Ab:ichten des Prinzen von Dranien auf Engs 
lands Krone nichts wußte, und der Landung defjelben gar feinen 
Glauben beimeffen wollte. Bergebens erfuchte Wilhelm III. ihn, als 
Staatsfecretär in feine Dienfte zu treten; Temple lehnte es ab. Kös 
nig Wilhelm befudhte ihn ot in feiner Ginfamfeit, und fragte ihn in 
wichtigen Dingen um Rath. 1694 verlor er feine Gattin, und im 
Januar 1698 ftarb er felbit am Podagra. Als Staatsmann verdient 
Sir William Temple einen fehr hohen Rang. Er kannte das Inte: 
reffe feines WBaterlandes, und fuchte es ohne Ehrgeiz und Eigennutz, 
und in der Yeberzeugung, daß Ehrlichkeit und :Geradheit für das oͤf⸗ 
fentlide Leben eben fo fchägbare Tugenden find, als für das. bürgers 
liche, Biſchef Burner klagt ihn des Arheiemus an, und wirkiid hatte 
er wenig Achtung für Außere veligiäfe Formen; indeſſen ift fein 
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Schreiben an bie Gräfin von Eſſex ein Muſter von Beredſamkeit und 
Frömmigkeit. Als Schriftfteller glänzt Temple unter den ausgezeich⸗ 
netften und beliebteften feiner Zcit hervor. eine oben erwähnten 
Bemerkungen über die Niederlande und feine Miscellanies-find für 
den Philofophen und Politiker wichtige und zugleich lebhaft und unter— 
haltend gefhriebene Werke, Ein Gleiches gilt von feinen Memoirs, 
u Briefen u, f. w. — Works of Sir Willam Temple, Lon- 

on 1750. Vol. 2. fol. Memoirs by the Same, published by 
Swift, Lond. 2. Vol. 1709, Lettres publisisd by Swift, 
Lond. 2. Vol, 8. 


Tempo, Zeitmaß. Man verfteht ımter Tempo in ber Mufll 
die Beſtimmung des Grades (oder den Grad) der Gefhwindigkeit, 
in welder ein Zonftüc vorgetragen werden fol. Das Zeitmaß oder 
Tempo (au Bewegung genannt), in weldem ein Zonftüd vor: 
getragen werden kann, hängt vorzüglih von dem Inhalt und Cha: 
rakter des letztern ab, und fo verſchieden biefer in den verfchiebnen 
Gattungen von Zonftüden ift, fo verfchieden Fann und muß auch ber 
Grab bes Zeitmaßes, in welchem fie vorgetragen werden, feyn. Ges 
woͤhnlich untericheidet man fünf Hauptgrade, welche man mit ben 
Benennungen Largo, Adagio, Andante, Allesro und Presto 
(f. die eigen Art.) bezeichner und, wo es nöthig tft, durch weitere 
Zufäge modiſicitt. Beſſer ift wohl die Eintheilung in drei Hauptbes 
wegungen: in die langfame, mittelmäßige oder mäßige, 
und in die gefhwinde, von welchen drei Hauptbeiwegungen jede 
wiederum mehrere Abſtufungen oder Grabe het, die man durch nadıs 
ftehende italienifche Worte zu bezeichnen pflegt. Nämlich: I. in der 
Iangfamen Bewegung: Largo, Lento, Grave, Adagio, 
Larghetto. II. In der mirtlern oder mäßigen Bewes 
gung: Andante, Maestoso, Pomposo, Andantino, Moderato, 
Arioso oder Cantabile, Tempo giusto, Allegretto etc. III. In 
der gefhwinden Bewegung: Allegro, (zuweilen, und zwar 
in der aebundenen Schreibart, auch Allabreve,) Vivace, Presto, 
Prestissimo. &oll der Grad ber duch die bier angegebenen Bes 
nennungen bezeidhneten Langfamkeit oder Geſchwindigkeit der Bewe— 

ung nocd vermehrt ober vermindert werden, fo fügt man zur Vers 
mchrung bie Worte: assai, molto oder di molto, und zur Ber: 
minderung bie Worte: Poco, oder un poco, non tanto, non 
troppo etc, bei; 3. B. Largo oder Adagio assai oder di molto, 
febr longfam, aufs langfamfte. Allegro eder Vivace assai oder 
molto, gefhwinder ala das bloße Allegro oder Vivace. Presto 
assai, ſehr gefgwind. Kerner z. B. Adagio non troppo oder 
‚ Poco Adagio, etwas weniger langfam. Um poco Allegro, etwas 
‚ weniger geſchwind. Vivace non tanto, nicht allzrlebhäft u. ſ. w. 
Man bat auch mehrere Mafchinen erfunden, wodurch dag Tempo 
eines Tonſtuͤcks oder eines Satzes feftftehend beftimmt werten kann, 
und mwelde man Tactmeffer (f. db.) ober Chronometer nennt. 
‚Die beften Zactinsffer aber find und bleiben wohl immer Gefgmad, 
Einſicht, richtiges Gefühl und Erfahrung. 

Tenaille, f. Augenwerfe ’ 

Tenedos, cine allberuͤhmte Infel bes Aegeiſchen Meeres, uns 
weit der afiatifchen Küfte, da wo Troja lag. Sie hatte go Sta: 
dien im Umfarge und einen Apollotempel, Noch führt fie den alten 
Namen, ber ſchon bei Homer vorkommt. 


* 
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Teneriffa, die wichtigfte unter den canariſchen Inſeln, die zu 
Beft -» Afrika geredinet werben, und ben Spaniern gehören. Die Al: 
en bielten fie für Theile eines ehemals feſten Landes, das unter dem 
Kamen Atlantis den weiten Raum des großen Meeres zwiſchen 
frifa und der neuen Welt eingenommen habe. Obſchon Zeneriffa 
inzig aus vulfanifd;en Gebirgen befteht, fo ift dies doch nicht der 
Salt bei allen übrigen ber canariihen Infeln, von denen mehrere 
uch Urgebirge aufzeigen. Der Boden dieſer Inſel erhebt fih am: 
hitheatralifh und gewährt wie Peru und Mexico, nur nicht in der 
Stärke wie dort, zu gleicher Zeit alle Glimate von der Hitze Afri— 
a's bis zur Kälte der hohen Alpen. Eine lange Bergkette durch⸗ 
chneidet die Infel, und fenft fih gegen Welten und Norden bis an 
»as Meer. Gegen Süden find die Gebirge faft wie abgebroden. 
Die Luft ift bier fo gefund, daß Anderſon, Reiſegefaͤhrte Cooks, den 
Rath gibt, nur alle Kranke hieher zu ſchicken. Die öſtliche Kuͤſte iſt 
infruchtbar, nur eine fteile, fchwarze, von Bergftrömen tief zer— 
chnittene Felfenmaffe, an welcher elende Hütten, von aller Vegetas - 
ion umber verlaffen, zerftreut liegen. Won diefer Geite gefeben, 
vird niemand in Teneriffa eine der Infeln zu finden wähnen, welche 
yie Alten die glüdfeligen Infeln nannten. Ganz einen andern Uns 
lick gewährt aber die Inſel bei Orotawa, wo der Boden mit der 
ippiaften WBegetation prangt; in dem Thale von Tacoronte ift fo 
yerrliches Land, daß die Keifenden mit Entzüden davon fprechen. 
eber alle Bergfpigen ragt ber Pic von Teide hervor, ber immer 
:inen Schwefelraud von fi ftößt und den man ſchon in weiter Ferne 
als einen Kegel fich aus dem Dcean erheben fieht. Er ift nad) den neues 
ten Meffungen, 11,394 Fuß hoch über das Meer erhaben, und der 
chimmernde weiße Bimmsſtein, aus welden fein.Bipfel befteht, giebt 
hm das Anfehn, als fey er mit Schnee bededt. Ein neuerer Reis 
'enber, der Britte Bennet, beftieg 1814 den Gipfel diefes Pics; nad 
"einer Schilderung find die Schwierigkeiten des WBefteigens nicht bes 
yeutend, und der Theil, ben man zu Fuß durchwandern muß, erfos 
yert hoͤchſtens vier Stunden. Der befte Weg führt von Orotawa 
yabin. Die Inſel hat, auf einem Flächeninhalte von 60 Quadrat: 
neilen, über 200 Städte und Dörfer, worunter drei große Gtäbte, 
?aguna, Orotawa und Santa Cruz, fämmtlih mit Seehäfen. Die 
Zahl der Einwohner fol gegen 100,000 betragen. Der Stamm ber 
alten Guanen (Guantfhen) ober Ureinwohner, der fid mit feinen 
pfählen und Keulen den überlegenen Wuffen der Europäer fo beiden: 
müthig widerſetzte, und fo rühmlich unterlag, ift theils durch die 
Inguifition, theild durch Heirathen mit Spaniern, ald den Herren 
3er Inſel, faft ganz verſchwunden; nur einige derielben find in den 
innen, unzugänglichen Gebirgen nod übrig. — Nod iſt eine Stadt 
Zeneriffa in Südamerika, im Vice: Königreihd Neu: Granada, 
m Gouvernement von St, Martha, unweit der Bereinigung ber 
Klüffe St. Magdalena und St. Martha. 

Zeniers (David), Vater und Sohn, zivei berühmte Mahler 
ver flamändifchen Schule. Beſonders ausgezeichnet ift der Sohn. Er 
var im 3. 1610 zu Antwerpen geboren und wählte zum Vorbild in 
einer Kunft den großen Rubens, den cr im Helldunkel fogar noch 
ibertraf. Wenige Mahler haben bie KRatur mit fo ungemeiner Treue 
nachgeahmt; Feiner hat ihn in der Zartheit des Pinfeld und in der Schön: 
seit des Colerits übertroffen. Die gewoͤhnlichſten Gegenſtaͤnde feiner 
Darſtellurgen find Scenen der Froͤhlichkeit; aber auch Sclachten, 
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Heeres zuͤge, Thiere, Seeſtuͤcke gelangen ihm nicht minder vollkom 
men und erhielten unter feiner Hand ein neues Leben, eine eigen: 
thuͤmliche Geftalt. So zahlreich feine Werke find, fo ftehen fie bod 
in bobem Preife. Teniers lebte übrigens in fehr glüdlihen und an 
genehmen Berhältniffen, ‚meiftens zu Antwerpen und Brüffel, und 
ſtarb an letzterm Ort im J. 1694. 

Tenor (tenore ital.) ift eine ber vier Hauptgattungen bet 
menſchlichen Stimme (f, d. Art.). Es iſt die zartere unter den bei: 
ben Stimmen, welche bem reiferen Alter.zufommen, und hat geroöhn; 
lih den Umfang von d in ber Eleinen DOctave bis f in der eingefkri; 
chenen. Zum Golotenor ift eine größere Tiefe und Höhe. erfoderlid 

(von c in ber Eleinen Octave bis a und b in der Discantoctave), 

und nur felten iſt diefe Höhe Bruſtſtimme, fondern gröftentheils 

Falſet. Die angegebenen Eigenfchaften diefer Stimme machen fie 

gefhicdt zum Ausdruck der zarten. und feineren Empfindungen be 

männlichen Charakters ober der zarten Männlichkeit. Sm gewöhnki: 

chen vicrflimmigen Gefang bildet fie die zweite Mittelftimme (f. d. 

Art‘, indem fie tiefer Liegt als der Alt, aber ihr Umfang nody über 

die Melodie des Baſſes fortfchreiten muß; in dem vierftimmigen 

Gefange aber, ber von männlihen Stimmen gebildet wird, 

führt fie alö erſte Stimme die Hauptmelodie, und als zweite bie 

höhere Mittelftimme, Der Schluͤſſel biefer Stimme ift ber C 


Schluͤſſel (f, d, Art. Schlüffer), welder fo geftellt wird: —— 


ſo daß die in dieſem Beiſpiele befindlihe Note, vor welcher ber 
Schluͤſſel ſteht, das eingeftrihne c bezeichnet. — Uebrigens ift in 
Deutfhland der Tenor feltner als der Baß, weßhalb er auch in feis 
ner VBollfommenheit vorzüglich gefhäst und gefudyt wird. Die Frans 
zofen nennen ihn taille und fegen ihn ſehr hoch. Die vorzüglichften 
deutſchen Zenoriften find gegenwärtig Wild, Gerftläder, Bader, 
Säger, Klengel, Stümer x. 

Tenute (von dem Stalienifchen tenute, franz. tenue), heißt 
in ber Mufif cin Halt, oder ein Ton, welchen die Stimme ober bas 
Inſtrument eine unbeftimmte Zeit lang aushält, fo daß derfelbe zus 
gleih einen Ruhepunkt in dem Zonftüde bildet. Man nennt ibn 
auch Fermate (f. d. Art.). Steht aber in einem Zonftüde am Au— 
fange oder an einzelnen Stellen tenuto ober ten., fo ‚bezeichnet dies 
den gehaltenen Vortrag der Zöne überhaupt, oder daß man einzelne 
Zöne in gleiher Starte nah dem vollen Werthe der Noten auss 
haiten fol. 

Tenzel (Wilhelm Ernft), geboren 1659 zu Greuffen in Ihüs 
ringen, ftudirte in Wittenberg, wurde 1685 Lehrer am Gymnaſio 
zu Gotha, und Auffeher des herzoglihen Münzcabinets und der . 
Kunftlammer, und 1702 ald Rath und Hiftoriograppı nach Dresden 
berufen. Er gab dieſe letztere Stelle bald wieder auf, und. lebte . 
nun in gelehrteer Muße. Er hat fehr viel gefchrieben; fein Wert 
über die fächfifhen Münzen har ihn am- meiften berühmt gemadıt. 
Er war der erite deutfche Zournalift, der, nah dem Beifpiele der 
franzöfifchen periodifhen Schriften, eine Monatsfhrift herausgab, in 
welcher er die neuen Bücher mit großer Freimuͤthigkeit recenfirte. 
Sie führte den Titel: Monatliche Unterrebungen einiger auten Freunde 
von allerhand Büchern und. andern annehmlihen Geſchichten, Leipzig 
1688. Diefe Monatsfchrift fand vielen Beifall und erhielt ſich zehn 
Jahre lang. Tenzel jtarb 1707 in feinem 4gften Jahre. 


— 
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Zeplis, Stadt und berühmter Badeort im leitmeritzer Kreiſe 

des Konigreichs Böhmen, in einer lachenden fruchtbaren Ebene zwi: 
fchen dem hohen Erzgebirge und dem boͤhmiſchen Mittelgebirae, ver: 
dankt feine Entftehung den warmen Quellen, die Ritter Koloftug, 
wie ed beißt, 762 bier entdeckte. Er ließ bier ein Schloß baten, 
und nannte eg Teplaulicze (Warmort). Geaenwärtig find bier | 
324 Häufer, und gegen 2500 Einwohner. Die Stadt ift nicht regelz 
mäßig gebaut, die Häufer aber find mit freundlichen hellen Farben 
übertündt. Die Herrſchaft Zeplig gehört dem Fürften Clary, der 
hier ein aefchmadvolles Schloß mit einem herrlichen Garten befigt, 
welcher ſtets zum Gebraud genffnet if, Das Schauſpielhaus am 
Schloſſe hat Profeffor Theil in Dresden erbaut. Die Schloß: und 
Dechantkirche iſt ſehr einfach gebaut. Auf dem Zodtenader bei 
Echönau ift Seume’s von Elife Frau von der Rede errichteter Grabe 
ftein, fo wie das Grabmal bes ruff. Generals Mellefino, das des 
Fürften von Anhalt: Pleß und andre Gräber der bei Culm gefallenen 
Krieger zu bemerken. Das Merkwürbdigfte der Stadt find ihre Bäder, 
Das große Männerbad, die: zwei. Weiberbäder in ber Stadt, und 
bas Weiberbad in der Vorſtadt wurden im 3. 1580 errichtet. Spaͤter 
Famen eine Menge andere hinzu, 3: B. dad warme, mittlere und 
kuͤhle Bad im fürfl. Herrnbaufe, mit einem Garten, wo der 
Fchöngefaßte Gartenquell eine auflöfende Trinfquelle, eine zum Augen: 
babe und eine zum Baben enthält, In Zeplis find gegenwärtig 
23 Stadt: Babebeden. Man glaubt, ein unter der Erde fortbren: 
menber - Steinfohlenflöz erbige die Eumpfwaffer dieſes Thals und 
Löfe die Kalklager und Schwefelkieſe auf, welche in ben heißen 
Quellen auffprudeln, und nur einmal, am Zage des Liffaboner Erd⸗ 
bebens (ı Nov. 1755), 6-7 Minuten lang gänzlich ausblieben, dann 
aber eine halbe Stunde lang in biutrother Farbe mit folder Gewalt 
und Menge ausbraden, daß fie alles übesfhmwemmten. Gieben Baͤder 
baben befonders gefaßte Quellen; das große Dlännerbad und dad ges 
meine Weiberbad in der Stadt, bas Frauenbad in der Vorſtadt, das 
tiefe Bab und die Fürftenbäder. Die Einwohner, welche das Lob der 
Reinlichkeit, Dienftfertigkeit und Billigkeit verdienen, ernähren ſich 
sicht bloß von dem durch ‚die Badegaͤſte herbeigeführten Geſchaͤften, 
'ondern. treiben auch viel Aderbau, und verfertigen etwas Luc, 
Leinwand, wollene Bademäntel, Beinkleider und Strümpfe Teplitz 
ft der Sig. eines fürftlich- Elaryfchen Amtes. Das nahe, fchönaebaute 
Dorf Schönau wird der Stein: Schlangen: und Schwefels 
‚&ä ber wegen von Gurgäften bewohnt, Auch find hier fchöne und 
jwoße Hospitäler für Arme und für das Militär angelegt, z. B. die 
roße Gaferne für die Kranken der böhmifhen Armee, welde fich 
nonatlih ablöfen. — In ben reisenden Umgebungen von Teplitz 
efuchen die Fremden den Wacholderberg, die originelle Anlage der 
Scdhladenburg, das Dorf Dorna mit einem angenehmen Garten und 
zerfwürbdigen Porphyrlagern, das ehemalige Sefuitenftift Maride 
hein, bie Bergftadt Graupen mit einer Burgruine, das Jagdſchloß 
>opperlburg, das Kloſter Oſſegg, das Staͤdtchen Bilin mit einem 
Sauerbrunnen, bie Ruine des Schloßbergs bei .Zeplig, den mills 
Hauer Berg mit einer unendlichen -Yusfiht, das Staͤdtchen Dur mit 
ner Naturalienfammiung, Kunftfahen, Gemälden und mancherei 
teliquien von Wallenftein, Schwag mit einem Garten, und Guim, 
o 1813 eine Schlacht vorfiel (f. Culm, Schlacht bei), zu deren 
ndenten ber König von Preußen im 3. 1818 bafelbft ein ‘von 
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Eiſen gegoſſenes pyramidaliſches Denkmal, deſſen Spitze das elſerre 
Kreuz bildet, mit einer einfachen Inſchrift, ſetzen lieg, welde 
Bifhof Eylert von Potsdam mit einer paffenden Rede einweiht: 
Ueber Teplitz ſ. des Raths Eichler Beſchreib. Prag 1818. 
Terentius, oder nad feinem vollitändigen Namen, Publit 
Terentius Afer, ein berühmter römifher Luftfpieldichter, warb ve 
Ehriftt Geburt im Jahre 192 geboren. Er war von Geburt ein 
Afrikaner (daher ber Beiname Afer), unb warb fhon als ein Kind 
unter den carthaͤgiſchen Kriegsleuten in Rumidien zum Verkauf ats: 
geboten. Ein römifher Senator, Terentius Lucanus, Eaufte ibn, 
nahm ihn mit fih nah Rom, und ließ ihn erziehen, Als ex ihm 
die Kreiheit ſchenkte, erhielt der Kreigelaffene die Namen feines ehe 
maligen Heren und Wohlthätere. In der goldenen Freiheit fina er 
an zu dichten, erivarb ſich durch feine Luftfpiele Vermögen und Freunte, 
und ward namentlich mit dem jüngern Scipio, dem nachmaligen 3er 
ftörer von Garthago und Numantia, bekannt, deffen Freundſchaft ihm 
oft auf feinem Landfige eine erwünfchte Muße gewährte. Er verhei- 
rathete fih aud, und feine Tochter warb die Gemahlin eines römis 
Then Ritters; 161 ging er nadı Griechenland. Die Urſachen dieſes 
Entfhluffes find unbekannt. Wahrfcheinlich holte er für das Theater 
neuen Stoff aus Griechenland. Bald darauf kehrte er mit Gchägen 
des Menander reich beladen wieder zurüd, erlitt aber Schiffbrud, 
und Fam entweder bei oder nah bemielben um. Von feinen dramas 
tiihen Arbeiten haben fih noch fehs Stuͤcke echalten, welche folgende 
Zitel haben: 1. das Mädchen von Andros (Andria). Es ift eine 
freie Gompofition nach zwei Stüden des Menander; und ward 177 d» 
hr. Geb. zu Rom aufgeführt. 2 Eunuchus (der Verſchnittene), ein 
Stück größtentheild von eigener Erfindung des Zerentius, warb 161 
in Nom bargeftelt. 3. Heautontimorumenos (der fich felbit Stra⸗ 
fende) kam 163 v. Chr. auf die Bühne. 4. Adelphi (die ungleicyen 
Brüder). Dies ift das legte Stüd, welches Terentius ſchrieb. Es 
wurde ein Jahr vor feinen Tode zum erftenmale in Rom aufgeführt. 
5. Phormio (der Schmaroger). 6. Hecyra (die Stiefmutter) ward 
165 aufgeführt. Terenzens Luftfpiele wurden von den gebildeten 
Römern fehe hoch geſchaͤtzt, vorzüglich auch wegen der Weisheits- 
lehren, welche in denjelben vorfommen. Daß er für fein Zeitalter 
in Rüdfiht der Darftellung ungemein viel geleiftet habe, erfennt 
man am bdemtlichfien, wenn man ihn mit feinen, von corcecter 
Schreibart weit entfernten Zeitgenoffen vergleiht. Die Sprade des 
Terenz ift claffifh. Aber an Erfindungsfraft fteht er ben Griechen 
und dem Plautus nad. Faſt alle feine Stüde ſind dem größten 
Theile nad) nichts als Ueberſezungen; uns freilich. auch um deßwillen 
ſehr fchägbar, weil wir aus dem Terenz fein Vorbild Menander 
Eennen lernen. Seine Charakterzeichnungen haben viel pſychologiſche 
Wahrheit, doch find fie oft auch ſehr flach und oberflädlih. Die 
Sntrigue des Stüds ift gewöhnlich ſehr einfach, und beruht auf 
ſehr gemeinen Mominten. Habſuͤchtige Buhlerinnen, verfchmiste 
Sklaven, liederlide Söhne, geizige Väter, aus folhen Subdjecten 
find feine Stuͤcke zufammengefegt, und Heiraſhen löfen den Knoten. 
Sie können daher auf unfern Theatern durchaus nicht gefallen, um 
fo weniger, ba fie ganz auf die Gitten der alten Welt gewurzelt 
find. Die dramatifhe Poeſie konnte unter den Römern nicht ge: 
deiben, da das römifche Volk in Rüdfiht der wahren Kunft, wie 
fein anderes, roh und pöbelhaft war, und nur an. dem ganz Gu 
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neinen und Niebrigen Gefchmad fand. Selbſt Terenz war ihm zu 
cin und gefittet, daher es bei ber erften Bearbeitung ber Hecyra 
veglief, um einen Geiltänzer anzugaffen. Wer für ſolche Hörer und 
zufchauer fchreibt, muß auf die gebildetere Nachwelt Verzicht hun. 
Terenz bieibt zwar ſehr ſchauͤtzbar, aber dos mehr als eleganter 
darſteller zierlic;er Ucserfegung, denn als Dichter. Die beften Auer 
‚aben find von Lindenhrog und Weiterhov; auch die Ausgabe von 
Bentley ift befonders in metriſcher Hinſicht wichtig, aber durch zu 
uͤhne Gonjecturen entftellt. Andere Ausgaben find von Zeune 
Leipzig 1777, 2 Bde. 8.), von Lenz (Jena 1785, 8), von Schmie— 
‚er (Halle 1794 8.), von Bothe,(Berlin 1806, 8.). An einer gu⸗ 
en Ueberſetzung diefes Luftfpieldichters fehlt es noch. Eines ber, 
yerfeblteften Producte diefer Art iſt die Einſiedelſche Bearbeis 
ung Es ift ein unglüdiihes Switterding zwifchen Ueberfegung und 
reier Bearbeitung, bas von der Eirganz dis Driginals in der Dar: 
tellung auch nicht den leifeften Anftrich hat. Uebrigens entſpricht 
ven Foͤderungen, die man mit Recht an einer Uebertragung macht, 
veder die Neidifche (Leipzig, 2 Theile, 1784 und 87), nod) die 
Schmieberfhe (Halle, 1793, 8. 2 Bde), nodh die Kinder— 
yaterfchhe (Jena, 8. Leipzig, 2 heile, 1800 8), welde nice 
inmal metriſch ift. ; 1 

Tereus, ſ. Philomele 

Terminismus wird oft mit Determinismus gleich be— 
eutend gebraucht (ſ. d. Art.). Sn anderer Beziehung bezeichnet 
Terminismus (beſonders im 17ten und 18ten Jahrh,) die Lehre 
iniger Theologen, daß Bott dem Menſchen einen beflimmten Ter⸗ 
nin zur Beſſerung gefest habe (Gnabenfeift), nad deffen Verlauf 
ie Vergebung und Seligkeit verwirkt fey. Man nannte bie Theo— 
ogen, welde dies lehrten, Zerminiften; fie find nicht zu verwechſeln 
nit den Terminanten, d. i. Mönchen aus den fogenannten Bettel« 
Orden ber Franziscaner, Capuciner u. f. w., bie in einem Bezirk 
Termini genannt) von Haus zu Haus gingen und Victualien oder 
Held zur Unterhaltung ihrer Klöfter fammelten, weldes man Ter⸗ 
niniren nannte, 

Zerminologie ift bie Lehre von den Zerminis ober Kunſt⸗ 
wmsbrüden (S. Kunftwort.) 

Zerminus (mythologiih) war ber Beſchuüͤtzer der Grenzen, 
ine Gottheit dee Römer, deren Berehrung Numa Pompilius eins 
ührte, als er die Felder der Bürger abfonderte, und durd) Grenze 
teine von einander ſchied. Auf dim tarpejijchen Berge war bem 
Terminus ein Altar erbaut. Als nun Tarquin bier dem Qupiter 
ven capitolinifhen Zempel errichtete, und des Platzes wegen bie 
Kitäre mehrerer Götter weggeräumt werden follten, ließ man biefe 
rft durch die Auguren befragen, ob fie fi die Verfegung von ihrem 
Plage wollten gefallen laſſen. Die meiften gaben durch genehmigende 
Zeigen ihre Einwilligung, aber Terminus wollte dem Beherrfhee 
es Olymps durchaus nit weichen, und fein Altar mußte im Tempel 
‚es Supiter ftehen bleiben. Weil er jedoch nicht anders als unter 
reiem Dimmel verehrt werden durfte, fo mußte man gerade über 
einem Altare in dem Dade des Tempels eine Oeffnung laffen. 
Seine Widerfeglichkeit deutete man als ein glückliches Omen dahin, 
»aß Roms Grenzen nie durch feindlige Macht erfchüttert und immer 
'eft und unbeweglid bleiben würden; doch glaubte man nicht, daß 
dadurch das Borwärtsfchreitin. der Grenzen des roͤmiſchen Gebietes 
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gehemmt werbe. Man opferte dem Terminus anfangs nur Kuchen 
und Keldfrüchte, nachher auch Laͤmmer und junge Murterfchmweine. 
Die Serminalien waren das ihm jährlich geheiligte Keft, weiches am 
2ıften oder 23ſten Februar gefeiert wurde, An diefem Zage wurde 
iym ein’ Altar von grünem Rafen gebaut, und wenn die Flamme 
darauf emporloderte, warf man Weihrauh hinein, und befprengte 
den Alter mit bein Blute bes Opferthieree. An ben Grenziteinen 
kamen die Nachbarn zufammen, und fchmüdten fie mit Blumenkrän: 
zen. Dann fang man beim frohen Mahle Lieder zu Ehren des Gottes, 
Aber außer diefer Drivatfeier gab es eine Öffentliche Keier der Ter— 
minalien, Als Roms Gebiet nod Klein war, kamen die angrenzen 
den Völker mit den Nomern an der Grenze zuſammen, und feierten 
das Feſt des Terminus. In der Folge ging dies bei den unaufhör 
lichen Erweiterungen des römifhen Reichs nicht mehr an; man be 
hielt aber die Sitte bei, und bradhte dem Serminus in einer Entfer 
nung von anderthalb Meilen um Rom, Auf der. Grenze des alten 
Gebietes, jährlich ein öffentliches Opfer. Auch in Hinſicht der Zeit 
hatten die Zerminalien ihre Bedeutung, deny mit dem 23. Februar 
war das römifche Jahr geſhloſſen, und die übrigen Tage fabe man 
nur als Schalitage.an. — In juriſttiſcher Ruͤckſicht heißt’ Terminus 
oder Zermin ein Zeitpunft, an welchem, ober cin Zeitraum inner 
halb deffen etwas geſchehen muß. Daher wird terminus decre- 
torius ein folher Termin genannt, von„deffen Beobachtung gewiffe 
Rechte und Verbindlichkeiten abhängen, fo daß berjenige, welcher in 
diefem Termin diefe Rechte und Verbindlichkeiten befaß, auch in der 
Koige im Befig berfelben bleiben muß, ec mag fie übrigens erlangt 
haben wie er will. 

Termiten, eine hoͤchſt merkwürdige Art von Inſecten. Man 
nannte fie bisher auch weiße Ameifen, Holzläufe, Verwuͤſter. Sept 
werden fie unter dem Namen Zermiten als ein eignes Geflecht in 
die fünfte Ordnung unter die Infecten mit häutigen Flügeln gefegt. 
Es giebt Männchen, Weibchen und Geſchlechtsloſe. Bon den funf 
verfhiebnen Gattungen diefer Infecten, die man bis jegt Eennt, if 
die gemeine Zermite, beren Baterland Oſtindien, Neuholland und 
Africa innerhalb der Wendekreife ift, die berühmrefte. Das Männs 
chen und die Geſchlechtsloſen gleihen bei oberflählicher Anſicht ber 
Kopflaus; letztere auch in der- Größe, wogegen die Männden faſt 
noch einmal fo lang find. Bei den Weibchen ift ſchon die natürliche 
Große viel betraͤchtlicher; bei ihnen findet aber ber merkwürdige Um: 
fand Statt, daß zur Zeit dev Befruchtung ihr Hinterleib dermaßen 
anſchwillt, daß das Inſect eine Länge von drei Zoll erlangt. Wahr: 
ſcheinlich werden aber nicht alle Weibchen, fondern nur die. Königin 
in einem Stocke befrudhtet. Das Weibchen iſt in diefem Zuftande 
fo mit Eiern angefült, daß es binnen 24 Stunden deren wohl 
‚80,000 legt. Aus den Eiern entwideln jib Maden, die nah einiger 
Beit in ben Nymphenftand übergehn, worin fie bis auf die Fehlenden 
Flügel dem vollflommnen Inſect ziemlich gleichen. - Den Nachrichten 
zufolge giebt e8 in jedem Stock aud, einen König, der wahrſcheinlich 
allein die Köniain befruchtet. Die Geſchlechtsloſen beforgen bie 
Arbeit und Gefchäfte. Ob ſich die Männdhen und Weibchen auch 
begatten, oder ob fie bloß da find, um beim Abgang den König und 
die Königin aus ihrer Mitte zu eıfegen, ift bis’ jegt noch nicht be: 
flimmt, — Die Termiten wohnen in bewundernswürbigen Gebäuden, 
die fie mit vereinter Kraft über der Erde errichten. Es find Fegels 
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brmige aus Sand, Lehm und aͤhnlichen Stoffen aufgeführte Hügel, 
o bis 12 Buß hoch, am Fuße von einem Umfang von 7 bis g Fuß, 
ind von folcher FKeftigkeit, daß mehrere Menfchen hinauffteigen Föns 
en. Sie ähneln in der aͤußern Form den Hütten ber wilden Aftis 
aner, und finden fi) in manden Gegenden von: Afrika und Neu— 
olland fo häufig, daß man aus der Kerne ein Dorf zur feben glaubt, 
das Innere ift ungemein kuͤnſtlich eingerichtet. Die dicken Wände 
nthyalten eine Menge röhrenförmiger Gänge, von Denen mande fait 
inen Fuß in Durchmeffer haben. Sm Snnerften find die Wohnungen 
es Königs und der Königin, um fie ber bie Zeilen der Geſchlechts— 
ojen, dann Tommen die Zellen der Zungen und endlich die Vorraths— 
'ammern, Die Gefchledhtslofen ald bie Arbeiter find in fleter, vafts 
ofer Thaͤtigkeit. Hier bringen fie Baumaterialien herbei, dort reiften 
ie Zellen ein und errichten neue, bier werden die Zungen, bort ber 
König und bie Königin beforgt. Dem Menſchen find die Termiten 
ehe ſchaͤdlich, denn fie fchweifen weit umher, bringen in die Wohs 
rungen dee Menfchen, und zerftören, wenn fie nicht zeitig entdeckt 
ind verjagt werben, alles darin Befindliche bis auf Stein und Metall, 
a die Wohnungen felbft. Das fcharfe Del aus dem XAcacienfaamen 
'hügt vor ihnen, und was damit beftrichen iſt, laffen fie unberührt. 
Die Afrikaner effen fie. I 

Zernate, f. Gewürzinfeln.. 

Zernanr, Chef eines der erften und reichften Hanbelshäufer 
Frankreichs, deſſen Thaͤtigkeit zugleich die anfehnlichften Wedhjel: Ges 
häfte und die bebeutendfien Manufactiwen in feinen Tuͤchern und in 
Schawls, die nur den aͤchten Cachemir Schawis an Feinheit und 
Schönheit nachſtehen, umfaßt, iſt zugleich Abgeorbneter von Paris 
In der Deputirtenfammer, wo cr zu der Partei der Doctrinaires 
gerechnet wird. Er warb 1813 gewählt und hatte Benjamin Con: 
kant zum Mitbewerber. Zernaur wurde von dem damaligen 
Minifterium (von Richelieu-Lainé) fehr unterflüst und feine Er: 
mählung madıte großes Auffehen. Kranfreih verdankt dem Haufe 
Zernaur die größten Fortſchritte in der Snduftrie, und erft im vers. 
Hoßnen Jahr (1819) hat daffeibe verfucht, Cachemir⸗Ziegen iu Krank: 
reich einbeimifdy zu maden, zu welchem Ende e3 eine arofe Heerde 
von 1200 Erüd einführen lief, Man gab- die Koften biefed 
Verſuchs auf 50,000 Thaler an. Die Refultate deſſelben müfjen 
lich erft in der Folge ergeben. 

Tervander, ein berühmter griechifcher Dichter und Zons 
ünftier, lebte wahrfcheinlich um die Zofte Diympiabe, ober 636 vor 
Chr. Geb., und war aus Methyınna oder Antifa auf Lesbos ges 
bürtig. Als Lacedaͤmon durch innere Unruhen zerrüttet wurde, bes 
fragte man das Orakel, wie fie geftillt werden Fonnten, und es rieth, 
ben lesbifhen Sänger kommen zu laffen. Er kam, lich feine von 
ber: Either begleiteren Lieder eriönen, und Ruhe und Friede kehrten 
zurüd,. Die: Melodien Terpanders wurden in der Folge bie lesbiſchen 
genannt, und dienten lange ganzen Völfern zum Muſter. Um bie 
Berbefferung der Muſik hatte er große Verdienſte. Man ſagt, daß 
er bie vorher drei. oder vicrfaitine Lyra zur firbenfaitinen gemacht 
haber“ Snöeffen fchreiben andere Nachrichten diefe Erfindung dem 
Drpheus, Ampbion, ja felbft dem Apollo zu. Dem pariſchen Mars 
mor zufolge wurde Zerpander wegen feiner Saitenvermehrung zur 
Rechenſchaft gezonen, aber freigeſprochen. Unter allen ipnr‘ übrigens 
zugeſchriebenen Erfindungen: ift Seine Ginführung dor muſikaliſchen 
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Schrift oder ber, Tonzeichen bie wichtigſte. Einige ſchreiben fie frei: 
lih dem hundert Zahre jüngern Pythagoras zu, ‚allein man bat 
gute Gründe, ben Terpander für ben. Erfinder zu halten. Nad 
Plutarch nämlich hatte er Nomen (vouor, Gefänge nad einer be— 
flimmten Weife) für bie Cither in herametrifhen Verſen verfaßt, 
und diefe fowohl als Homerifhe Verſe in Muſik gefept. Einmal 
erhielt er in den carneifchen Spielen, und viermal in den pythiſchen 
* Preis. Die Lacedaͤmonier fangen feine Lieder bei ihren Gaſt⸗ 
maͤhlern. | eh: | 3 ü 
N (Therebinthina, franz. la törebenthine, ein 
dickes oder auch fluͤſſiges Harz, das hauptfächlich von den Terpen⸗ 
tinbaͤumen, die im Drient, im Perſien, China, Indien, dem noͤrd⸗ 
lichen Afrika, und nah Einigen auf mehrern griechiſchen Inſeln wii 
wachſen, gewonnen, und womit ein beträdtliher Handel getriebes 
wird. Die vorzuͤglichſten Arten des Terpentins ſind der cypriſche, 
venetianiſche und franzoͤſiſche. Der ſciothiſche, von ber Inſel Scios, 
iſt der beſte, wird aber größtentheils in ber Tuͤrkei verbraucht. Der 
eyprifhe Terpentin ift von ziveierlei Gattung, von welchen bie 
befte diejenige iſt, welche durch Einſchnitte in ben Zerpentinbaum 
ewonnen wird. Die ſchlechtere Sorte ift von ben Bäumen bis auf 
ie Erde heruntergelaufen, und daher mit unreinen Zheilen vermiſcht. 
Man bringe beide Sorten in irdenen Gefäßen, die zwanzig Pfund 
im Gewichte halten, in Handel. Vier folder Gefäße werden in eine 
Kifte gepackt und fo verfhidt, Das meifte geht nach Venedig, Mar⸗ 
fetlle und England. Den fogenannten venetianifhen Zerpentin 
erhält man von den Lerchenbäumen, wenn man biefe einige Zus hoch 
über der Erbe angebohrt hat. "Diefe Art hat bloß den Namen des 
venetianifhen pentind barum, weit bie Venetianer-ihn zuerft in 
den Handel braßjten. Wan bringt biefe Waare aber aus verſchiede⸗ 
nen Gegenden Italiens, dem Arcipelagus, aus Tyrol, dem Schwarz⸗ 
walde, Thüringen, aus Frantreih und Amerifa. Der franzefifdhe 
Terpentin ift weißlid und bict von Karbe, wird in Daupbhine, Forez 
und Morancin gewonnen, und eine Sorte davon, welde ganz Elar 
ausfällt und freiwillig aus den Bäumen rinnt, wirb von Holland 
aus für peruanifhen Balfam verkauft. Auch aus: Tannen, Kiefern 
und Fichten gewinnt man auf den Schwarzwalbe, im Eifaß und in 
Savoyen Zerpentin, ber beſonders zu Siegellack verbraudt wird. 
Der Zannenterpentin ift bigig, ſcharf, reinigend, und zur Heilung 
[9 er Wunden ſehr dienlich. Er macht den Hauptbeſtandtheil 
er meiften Pflafter aus, und hat aud andern mebicinifhen Rutzen. 
Des weſentlichen Deld vom Zerpentin bedienen: fich die- Maler zum 
Fluͤſſigmachen ihrer Farben, die -Ladirer und auch die Pferbe : und 
Huffchmiede als Arzneimittel ‚bei Pferden, beſonders zum Heilen 
der Raͤude. Das beim: Deftilliren des Terpentinoͤls zuruͤckbleibende 
verdidte Harz wird unter dem Namen Eolophonium ober Geis 
genharz verhandelt. Der canadiſche Terpentin, weicher unter 
dem Namen des weißen canabifhen Balfams bekannt ift, if 
wahrfheinlih daſſelbe, mas die Engländer uneigentlich Balſam 
von Gilead nennen. In der Medicin wird der Terpentin fowohl, 
als auch das zöthlihe und weiße Del, weldes man Zerpentins 
geift, Terpentineſſenz oder ätherifhes Del nennt, inner 
lid und äußerlich vielfach angewandt. 
‚ 8Zerpfidore (die Zanzliebende), eine ber —— Sie war 
die Erfinderin und Vorſteherin ber Tanzkunſt und ber lyriſchen Digt: 
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kunſt. Man’ bildet fie gewöhnlich mit dem Tambourin (tympanum) 
in der Hand, mit Blumen bekränzt, in fröhlicher Geberbe ab. 

Terra, firma, fefles Land, im Gegenfag ber Inſeln, eine 
Benennung, melde. zwei verſchiednen Landftrihen gegeben wurde. 
In Stalien hießen Terra firma oder il Dominio Veneto alle Land. 
fchaften auf dem feflen Lande Italiens, welche die Herrfchaft der Ve⸗ 
netianer änerfannten. Es gehörten dazu fünf Provinzen, das Ders 
zogthum Venedig, die venetianifdhe Lombardei, bie tarvifer Mark, 
das Herzogthum Friaul und Iſtrien. (Vergl. Lenedig) Terra 
firma, eigentlih fpanifh Zierra firme, das fefte Land (zum Une 
kerſchiede der fchon früher entdeckten Infeln) oder Neucaftilien, iſt 
eine große Landfchaft in Südamerika, melde an das Mar dei: Rord, 
an Peru, das Amazonenland, an das Mar del Sud und die Lands 
enge von Panama gränzt. Die Spanier befigen folgende Gouvernes 
ments. darinz Reus Andalufien oder Paria, Venezuela, 
Rio de la Haha, ©. Martha, Carthagena, Terra 
Firma im engern Verftande, Popayan und Neu:Granada. 
Zu diefee Terra firma- haben bie Spanier nod ihren Antheil an 
Sutana gefägt, und aus dem Ganzen das Witekörfigreih N eus 
Granada gemadt. — Im engern Sinne begreift Zierra firme bie 
Landenge bis an Panama hin, zwifchen dem Meerbufen von Darien 
am Norbmerr, und der, Bai von Panama am Suͤdmeer. S. Gübds 
amexika.,, 
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Terraſſe, in der Gartenkunſt, eine allmaͤhlig aufſteigende 
Erderhoͤhung, die oft noch kuͤnſtlich mit Steinen, Raſen, Blumen 
u. dergl. eingefaßt iſt. — In der Malerei bezeichnet man damit ein 
East Stuͤck Erbreih, woraus ber Vordergrund eines Gemäldes 
eſteht. | ne 
Terray (Joſeph Marie), ein berüchtigter franzöfifher Finanz⸗ 
minifter, geb. 1715 in ber Kleinen Stabt Boen, widmete fid) dem 
zeiftlihen Stande, warb Abbe, Beiſitzer auf ber geiftlihen Bank 
yes parifer Parlaments, fchmeichelte fih bei Hofe ein, und wurde 
‚u Ende der Regierung Ludwigs XV. Zinanzminifter. Da er ein bes 
rächtlihes Deficit in den Finanzen fand, fo erlaubte er ſich bie 
Känblihften Mittel, um es zu deden, und geftand fogar Öffentlich, 
r babe fein Amt nur um zu rauben, und weil er ſich in diefer Kunſt 
zus zeichne. Er erfand neue Abgaben, bob die Gnabengehalte auf, 
velche die Hülföbedürftigen bis dahin genoſſen hatten, und fegte das 
urch viele Menfchen in die,verzweifelndfte Lage. Weberbies verfpote 
ete er noch die Ungluͤcklichen, bie ſich an ihn wandten. Ludwig XVI. 
ntfernte biefen abfeheulihen Minifter einige Monate nad) feince 
Thronbeſteigung (1774), und eine ſchreckliche Krankheit, die Folge 
er Ausſchweifungen, denen er fih ohne Scham überließ, endete 1778 
eine Leben. Er war der Gegenftand allgemeiner Verwünfhungen, 
nd niemand bankte es ihm, daß er bie GStaatscaffen in einige Ords 
ung gebradht hatte, denn er verhinderte dadarch nicht, daß die eins 
‚etriebenen Summen von den Höflingen auf der andern Seite wieder 
uf bas unverantwortlidfle verfchwenbet wurden, 


Terre neuve, f. Neu-Foundland. 
Serrition, f. Tortur, 
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Territo rialpolitik und Territorialausgleichunzen. 
Die Zerſplitterung des deutſchen Reihe in eine Menge landesherrli— 
cher Gebiete (ſ. d. Art. Weftphälifcher Friede) hatte zur Folge, 
baß jeder Landesherr in feinem Lande fih als unabhängig zu betrach— 
ten anfing, und wenn nur einigermaßen bie auswärtigen Verhältnift 
ibn begünftigten, fein Gebiet zu vergrößern fuhte. So geſchah ei, 
daß einzelne beutfche Fürflen in die Reihe europaͤiſcher Mächte von 
zweiten und dritten Range ceintraten, und ihre Politik mit dem Sp 
ſtem einet europäifhen Hauptmacht vrrflohten, was fie dem JIntereſe 
des deutſchen Reiches und dem ibrer Mitftände entfvemdere, dftrr auf 
mit beiden in feindfelige Reibung brachte. Die Stellung ber beut 
ſchen Fuͤrſten unter fih und zum Ganzen wurde alfo flatt concentriid 
zu bleiben, wie es die Natur eines wohiprganifirten Staatskoͤrpett 
verlangt, immer mehr ercentrifh. Zwar bielt das Reich noch bi 
zum basler Frieden zufammen, weil eine gefunde Politif dem erfta 
deutfhen Mächten, vorzüglich Friedrich dem II., in der Erhaltun 
deffelben die eigene Sicherheit zeigte, allein jener Zufammenhang war 
locker, und die Berbindung Defterreihs mit Stalien, Preußens mit 
Polen, und Hannovers mit England zu fehr in das polttifche Schick— 
fal von ganz Europa vermwebt, als daß das deutfche Reich bei andrins 
gender Gefahr in ber Mitte von Europa feinen eignen politifchen 
Schwerpunkt hätte behaupten koͤnnen. Schon biefe Schwaͤche des Gans 
zen mußte jeden einzelnen deusfihen Landesheren bewegen, feine volle 
Aufmerkſamkeit auf Erhaltung und Wohlfahrr feines Haufes und Bans 
des vorzugsweife zu richten. Das Syſtem nun, weldes er in Din 
fit auf das Neih und auf Europa, fo wie in Dinfiht auf feine 
Nachbarn, fowohl in den innern aid in den aͤußern Angelegenheiten 
feines Landes beobadstete, nannte man Zerritorialpolitit. Sie 
—* — wenn es nicht anders ſeyn konnte, ihren Zweck auch auf Ko— 

en des Ganzen oder des Schwaͤcheren zu erreichen. Dieß zeigte ſich 
zuerſt im weſtphaͤliſchen Frieden; dann wußte vorzüglich das Cabinet 
Ludwigs XIV. diefe Territorialpolitik der beutfchen Höfe für feine 
Zwecke zu benußen. Endlich gab ber batler Friede, dann ber zu 
Campo Formio den beutfchen Fürften auf dem ruftadter Gongreffe bie 
Ueberzeugung, daß, fo wie bie mächtiaften deutſchen Staaten zunädft 
nur für ihren Vortheil mit Zuſtimmung Franfreichs zu forgen bedacht 
gewefen waren, ihnen gleichfalls nunmebr nichts übrig fey, als eben 
fo zu handeln. Damit begann nady dem lünevilfer Frieden jener ſta— 
tiftiiche Seelenhandel mehrerer deutfchen Höfe mit Talleyrand zu Paris, 
ber duch ben Neichsbeputstiongreceß in eine gewiffe publiciftifhe Form 
gebracht wurde. Als nachher die Triple-Allianz Oeſterreichs, Eng: 
lands und Rußlands im 3. 1805 die fübbeutfchen Fürften gemiffer: 
maßen in Napoleons Arme ftieß; fo erfolgte ein neuer Länderhandel 
durch das Meoviatifiren im Rheinbunde. Diefer dauerte fort, bis der 
Umfturz der alten und der Aufbau ber neuen Ordnung in Europa und 
Deutjchland die Ausgleihung der Länderanfprüde aller Betheiligten 
duch Kaufche, Mediatifirung, Theilungen u. f. w. zur Hauptaufgabe 
bes wiener Gongrefies machte. Kaum war diefe Ausgleihung gefche— 
ben, als der parifer Bertrag vom 20. Nov. 1815 neue Taufe, 
Theilungen und Graͤnzberichtigungen zur Folge batte, Es ift bier richt 
der Drt, jede Quadratmeilen: und Serlenabfdägung, wie fie nad 
den Hoderungen der Territoriatpolitit der verfchiedenen deutſchen Staa: 
ten ausgeführt wurde, einzeln anzugeben, Wir bemerken nun,“ da$ 
man daber, wo nicht gerechte Entfhädigungsanfprüde und vorhau— 
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dene Bertraͤge das Geſchãft bedingten, von dem Grundfage ausging, 
Aufopferungen an Landgebiet nur dann zu verlangen, wenn bie Wohls 
fahrt. des ganzen Bundes diefe nöchig machte; übrigens nahm man: 
auf Lage (Sontiguität), finanzielle und militärifche Verhältniffe bei 
ben Länderausaleichungen Rüdficht; doch wollte man für das Ganze 
ſolche Einrihtungen treffen, dag badurh die Einheit und Wohl: 
—— ber Nation mehr befeſtigt und begründet, die ehemalige Zer⸗ 
paltung bes Reichs durch das Zerritoriälintereffe aber fo viel ald mög: 
lich vermieden würde. In diefem Sinne erflarten fih 1815 Defter 
veih, Preußen und Hannover. Gleichwohl Eormte nicht vermieden 
werden, daß uch Eleine Bezirke im verfchiedene Portionen zerriffen 
und biefem ober jenem, oft duch mehrere andere Staaten weit bavon- 
entfernten Staate zugetheilt wurden, was Fünftig nody mehrere Aus⸗ 
gleidyungen und Zaufhe zur Folge haben wird, Daß es babei viel» 
fache Territorialftreitigkeiten geben mußte, liegt in der Bade. Wir 
gedenken hier nur eines Beifpiels ftatt aller, des jüngft erft ent⸗ 
ſchiedenen, merfwürbigen Territorialftreits zuiſchen Baiern 
end Baden. Das Ganze tft die hoͤchſt lehrreiche Geſchichte eines 
ſta atsrechtlichen diplomatiſchen Proceſſes, in weihem cin Souveraͤn 
an bie oͤffentliche Meinung abpellir'e, und den Proceß gewann, —' 
Aller Zwift ging von dem zwifchen Oeſterreich und Balern zu Ried 
b. 8. Det. 1873 — einfeitig über das Intereffe eines Dritten — abe 
gefchloffenen Bertrage aus. Denn als fih Baiern durch jenen Vers 
trag mit Defterreih (noch vor ber Schlacht bei Leipzig) dem großen 
Bunde zur Befreiung Europa’s anfchloß, fiipulirte es zugleich für ſich 
in’ geheimen Artikeln gewiffe Bedingungen, die in feiner Zerritos 
rialpolitik lagen, und Defterreicy übernahm die Zuſage ber übrigen 
Bunbesmädte. Der 2te geheime Art. beftimmte nämlidy eine Defters 
ceid und Baiern angemefjene Militärlinie; im 4. Art. willigte Baiern 
in bie Abtretung von Ländereien, die zu der neuen Gränzabrundung 
Defterreihs erfoderlich ſeyn Fönnten, und beanügte fi mit dev all: 
semeinen Bufiherung einer vollen Entfhädigung. Dageaen vers 
ſprach Defterreih im 3. Art. fih zu verwenden, unb nöthigens 
"alle alle feine Streitdräfte aufzubieten, um dem Könige 
on Baiern bie volllommenfte, auf die geograpbifhen, flatiftifchen 
md finanziellen Verhältniffe berechnete, dem Königreihe Baiern wohls 
yelcgene und mit demfelben ununterbrochen zufammenhängende Ent⸗ 
chaͤdigung zu verfhaffen. — Späterhin wurde Würtemberg in 
»em Vertrage vom 2 Nov. 1813 (alfo nach der Schlacht bei Leipzig) 
sie Verbindlichkeit zu allen Länverabtretungen auferlegt, welde bie 
zeographifhen, militärifchen und politifchen, Verhältniffe der. deut⸗ 
chen Staaten erheifhen möchten. Aud Baden mußte den 20. Nov. 
ih alle Geffionen ‚gefallen laffen, welde die Befefligung und 
Srhaltung von Deutfchlandse Macht und Unabhängigkeit erfobern 
vürde. Hierauf ſchloß Baiern mit Defterreih zu Paris den 
jeheimen Vertrag vom 6. Juni 1814, wornach Baiern an Defters 
ih Zirol und Vorarlberg fofort abtrat, Salzburg aber und das 
Inn: und Hausrudviertel noch abtreten follte, und dafür Würzburg 
ınd Aſchaffenburg erhielt; Defterreih hingegen verfprady abermals, 
ich zu verwenden, daß niht nur Mainz, fondern auch möglichft 
zusgedehnte Befigungen auf dem linken Rheinufer, fo wie die alte 
rRheinpfalz an Baiern abgerreten, und dag Würtemberg, Baden, 
Darmſtadt und Naffau bewogen werden folten, bie wegen Herſtel⸗ 
‚ng bdirecter Sommunicationen erfoderlichen Gebietscheile abzutreren. 
Vgl. Söll: Hist. des raites de paix. X. 531 fgg. md XI. 
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567 fgg.) In biefem Sinne ſchloſſen die Geſandten von Defterreidh, 
Rußland, Preußen und Baiern, ohne Mitwirkung und Einwilligung. 
Badens — welches vielmehr dagegen proteſtirte — und ber übrigen 
deutſchen Fürften, welche Länber ahtreten!follten, einen Tractat zu 
Wien d. 23. Apr. 16315, nah welchem Baden ben: Damm mid Tau⸗ 
berkreis, ſo wie bie rechte Nheinpfalz an Baiern und andre Landes: 
theile an Würtemberg abgeben, bafür aber am linken Rheinufer ents 
Thädigt werden ſollte. Dieſer Tractat ward von: ben hoben Mächten 
nicht ratificirt. Gleichwohl enthielt das’ (edenfalls ohne Babens Mit 
wirkung abgefaßte) wiener Protocollivom 3. Nov. 1815 aͤhnliche geheime 
Verpflichtungen fürBaben, und zu den obigen fuͤt Oeſterreich beftimmten 
teichungsgegenftänden Bamnoc das Breisgau hinzu. Imparifer Pror 
tod vom 3. Now. 1815 wurben bie übrigen Abtretungen Baierns an Der 
ſterreich nohmals beftimmt, und fodann ein gegenfeitiger Geffions- und 
Grängvertrag d. 14. Apr. 1816 zu Münden zwiſchen Deflerveich und 
Baiern gas ber bie Zerritortalverhältniffe beider Staaten orb: 
nete, Die Entfhädigung weger bes nicht geleifteten Zufammenhangs ber 
Länder ſollte nach diefem Vertrage in Frankfurt ausgewacht werben; unb 
en En ARE LEN. Oeſterreich fuͤr fich und feine Alliir- 
ten bem König von Baiern und beffen Erben den Heimfall der Rheinvfalz 
mit 167,000 Einw., wenn die gerabe und männliche Linie des jegt regieren⸗ 
den Großherz. von,Baden auöfterben follte; der 2., 3. und 4. geheime 
Art. beflimmten als Entſchaͤdigung für die nicht erfuͤllte Bedin⸗ 
gung des geographiſchen Zuſammenhangs eine von Defterreid jaͤhr⸗ 
lich an Baiern zu zahlende Summe von 100, ooo Gld.- fd lange, bis 
ber badenſche Main: und Zauberkreis (95,000 Einw.) nad dem Auss 
fterben der geraden und männlichen Linie bes Yegierenden Großherzogt 
wirklich an Baiern fiele, was Defterreich in Frankfurt durchzuſetzen 
verfpradh. — Dagegen bewies Baden, daß alle dieſe Verfügungen 
von Defterreich und Baiern über bie Länder rines Dritten, ohne Zu⸗ 
flimmung biefes Dritten, nur einfeitig und für denſelben nicht ver⸗ 
pflichtend feyen, daher Baiern wegen feiner Entſchaͤdigung ſich einzig 
an den verfprechenden und bazu verpflichteten Theil, alfo an Defters 
sei, zu halten habe. Von Baden feyen in: feinem Beitrittövertrage 
vom 20. Rov. 1813 nur folhe Abtretungen in einem geheimen Ars 
titel verfprochen worden, qu’exigeront les arrangemens futurs en 
Allemagne, calcules pour le maintien de la force et de l’in- 
d&öpendance de ce pays. Im 4. Art. habe man dem Großher⸗ 
309 feine Souverainetät und Befigungen garantirt. Auch nad dem 
zweiten Beitrittsvertrage Badens vom 12. Mai-1815 fol die politiſche 
Exiſtenz des Großherzogthums Baden unangetafter bleiben. Weberbieß 
widerfpräden jene Berträge Defterreihs mit Vaiern ber deutſchen 
Bundesacte, nad welder die beutfhen Bundesftaaten fich gegenfeitig 
über ihre jämmtlichen unter dem Bunde begriffenen "Befigungen Ges 
währ leiften. — Man fieht, wohin die ſich felbft widerſprechende 
Freigebigkeit der Diplomarit mit Garantien und Abtretungen, mit 
Entfhädigungen und Verfprehungen, bald in geheimen, bald in oͤf⸗ 
fentlihen Verträgen geführt hat. "Alles Fam auf dit leicht zu entſchei⸗ 
bende Frage an, ob ohne Baierns Vergrößerung durch eine badenſche 
Ländermaffe mit etwa 260,000 Einmw. die Behauptung der Unabhäns 
gigkeit bes deutfchen. Staatenbundes gefährdet und cb, wenn dieß nit 
ber Fall fey, Defterreich allein, ohne daß ein Dritter die Koften bas 
zu hergaͤbe, Baiern zu entfhädigen verpflichtet fey? Daß Baben 
von 1802 bi 1812 ſich von 240,000 auf ı Million, Baiern von 2} 
DUL. auf 33 Min, Cinwohner vergrößert, jenes alfo im einer Zeit 
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don 10, Jahren ſich vervierfacht, dieſes nur einen Zuwachs bon zwei 
Ay Auen feiner früheren Bevölkerung erhalten hatte, konnte an ſich 
zin Grund feyn, Baden zu -Ränderabtretungen zu nöthigen. Indeß 
war es Mar, daß Baden ſelbſt durch jene Vergrößerung nicht fo ſtark 
zeworden ſey, um Frankreichs unmittelbarem Angriffe einen Damm ents 
zegenzuſetzen. Allein der deutfhe Bund Tann und foll ja fo wenig 
yurch Baden als duch Baiern allein in ſeiner Unabhaͤngigkeit gefhüst 
werben, fondern durch die zmedmäßig organifirte Einheit 
des Ganzen, durch die no zu -bauenden Bundesfeſtungen (mo 
Baiern gerade wegen Ulm die meiſten aus feiner Territorialpolitik 
mtfpringenden Schwierigkeiten macht) und durch Bas dbeutfche Bun⸗ 
yesheert: Der wiener Gongref hatte freilich, da er mit ben verſchie⸗ 
denen Intereſſen ber Territoriolpotitif- fi verzugsmeife. befchäftigte, 
vie organifche Befeftigung bed Ganzen: in wefentliden Punkten 
sus dem Auge verloren; erft im 3. 1819 fanden dieß die Diplomas 
tier felbft und £raten im November d. J. in Wien zufammen, um 
das Werfehlte wieber gut: zu machen. — Jener Territorialſtreit zwi⸗ 
hen Baiern und Baden nahm bald einen fehr -ernfihaften Charakter 
an. Der: Großherzog von Baden erflärte d. 4. Oct. 1317 fein ganzes 
Bebiet, das alte und das neue, wie es dermalen beſtand, für-ein 
aufalle fünftige Zeiten untheilbaxves und unveräußer: 
ches Ganze, und zur Nachfolge in daſſelbe die von feinem Groß: 
»ater,in einer Ehe zur linken Hand erzeugten und zu Markgrafen 
von Baden: erhobenen Grafen von Hochberg (f. d. Art.) für ber 
rechtigtz darauf. erfhien in der hamburger Zeitung (März 1818) ein 
Schreiben des Großherzogs von Baden an ban König von Baiern, 
und bed Legtern Antwort. Der Großherzog berief fid auf die oͤffent— 
kihe Meinung; und dieſe Meinung war allerdings für ihn, Doc 
zugleich fagte ihm fein richtiges Gefühl, daß der Thron am fefteften 
buch die Einheit beffelben mit bem Volke geſtuͤtzt würde, darum 
tete er feinem Wolke bie von bemfelben mit Dank und Freude enrs 

angene Verfaſſungsurkunde vom 22. Aug. 1818 aus, welde 
tene Declaration vom 4. Deck 1817 ale Beftandtheil enthält, Das 
Bold war mit diefer Verfaffung fo zufrieden, daß felbft die Pfälzer 
bon ganzem Herzen Babner wurden. Nun erfchienen Schriften von 
beiden heilen, um bie Öffentliche Meinung aufzuklären; u. a. I) von 
Bignon: Coup d’oeil sur les dömäles de Bavitre et de Bade; 
2) Baden und Baiern; 3) Uctenftücde zur Beleuchtung ber baden 
ſchen Territorialfrage (für Baiern aus officiellee Feder), Deutfchland 
18185 — 4) des Prof. von Moshamm freimüth. Betrachtungen 
über die badenfche Zerritortalangelegenheit. Unterbeffen ward die Aus; 
gleichung der verfchiedenen Länderanfpräde an eine in Frankfurt nie: 
bergefeste Zerritorialcommiffion, ber bie vier Haupt—⸗ 
maͤchte ihre Geſandten Glancarty (engli FE Anftetten (ruffifger), 
Humboldt (preußifcher) und Weſſenberg (djterreichifcher) ernannten, ver: 
twiefen, Auch fiel in dieſe Zeit. der Congreß zu Aahem Baden 
mußte nad) dem. biöherigen Gange ber biplomatiichen Verhandlung 
allerdings fürdten, daß die Gabinetter ihm entgegen feyn ‚möchten. 
Es beſchloß alfo durch eine ge eg Demonftration jes 
der Abei bem. nahen Zodesfalle des kranken Großherzog®, der. keine 
männliche Nachkommenſchaft hatte, wahrſcheinlichen) vorläufigen mili- 
tärifchen Occupation ‚feiner von Baiern in Anfpruch genommenen Pro: 
vinzen zuvorzufommen, und bot daher feine Linientruppen und bie 
Landwehr auf, zufammen 30,000 Mann, welche die Bränzen bejegs 
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ten. Das Volk griff freudig zu den Waffen. Dieſer auffallende 
Schritt war klug berechnet. Der beilige Bund Eonnte unmöglich einen 
Arrondirungékrieg mitten in Deutfchland, gut heißen, welchen. bie öf: 
fentlihe Meinung ſchon in Voraus für ungerecht erklärt hatte. Dejter- 
reis diplomatiſche Verwendung für Baiern Eonnte alfo in Aachen 
nicht Eingang. finden; aud gab es mande Zerritorialfrage in Polen 
und anderwärts, die Oeſterreich beunrubigen modte. Darum war 
der badenfche Zerritorialftreit an die Kommifjion in Frankfurt ver: 
wiefen. Bald darauf flarb (d. 8. Dec. 1818) der Großherzog, fein 
Oheim Lubrig folgte ihm, der badenfche Landtag wurde eröffnet (im 
April 1819) und den 10, Juli 1819 ward zu Frankfurt im Namen 
der vier großen Mächte ein Vertrag (es war die legte Handlung ber 
Territerial:Gommiffion, welde fi nun auflöfte) mit Baden abge 
ſchloſſen, nad weldhen Baden von Deflerreih die Hereihaft Hr 
ben:Geroldsed (24 A.M. mit 4,500 Einm.) in der Ortenau er 
bielt, dagegen einen verhältnißmäßigen- Shell des Amtes Wertheim 
an Oeſterreich abtratz; alle fremden Anfprüche auf die. Pfalz und den 
Breisgan fliın abgetban, das Großherzogthbum demnach 
überhbauptin feiner Integrität garantirt und die Suuw 
ceffion ber Grafen von Hochberg von den großen Maͤch— 
ten anerkannt ſeyn. Jene Abtretung von Hohen Geroldseck an 
Baden erfolgte den 4. Oct.; dafuͤr trat Baden an Oeſterreich d. 27. 
Det. 1819 das Amt Steinfeld (5,800 Einw., an Oeſterreich, die— 
ſes aber gedachtes Amt an Baiern ab. Durch dieſe Ausgleichung iſt 
der Streit entſchieden, wofern nicht kuͤnftig wieder geheime Artikel 
zum Vorſchein kommen; denn Oeſterreich iſt Baiern die verſprochene 
Entſchaͤdigung noch immer ſchuldig geblieben. — R. 
Terrorismus, oder Schredensfyftem, war das im Laufe 
der franzoͤſiſchen Revolution von Marat und Robespierre (f.d. 
Art.) zu Anfange des Märzes 1793 in Ausübung gebrachte tyrannifge 
Syſtem, inter dem Vorwande des allgemeinen Beten jeben einzelnen 
Staatsbürger von Frankreich in der bejtändigen Furcht zu erhalten, 
in jedem Augenblide fein Vermögen, feine Kreiheit und fein. Leben zu 
verlieren. — Es ſcheint auf den erften Anblick unbegreiflich, wie ein 
Volk, dad fhon einige Jahre für feine Freiheit gekämpft, und fogar 
die, durch die erfie Gonftisution (vom 14. Gept. 1791) eingefchränfte 
Monarchie nicht ertragen hatte, ſich dieſem Syſteme unterwerfen Eonnte. 
Allein es fcheint auch nur fo. Es war’ vielmehr natürlih, daß bei 
der feit deim Ausbruche der Revolution immer mehr gefuntenen Mos 
ralität die große Anzahl von Menfchen, die entweder von jeher in 
Armuth gefhmagtet,. oder ihr Vermögen verfhmwelgt hatten — eine 
Elaffe von Menfchen, die jest die Oberhand hatte — dieſem Syſteme 
anhännen mußte, daß jeden wohlhabenden Mann der Willkür desies 
nigen Preis gab, dem nad) defien Gütern gelüftete. Es bedurfte nur 
der leeren Anfhuldigungen: daß der Veguͤterte Antheil an einer Ver— 
ſchwoͤrung gegen den Staat habe, um ſich feinem Perfon zu bemoͤcti⸗ 
gen, und es Eonnte kaum fehlen, daß felbft der redlichſte Mann nit 
wenigftens einiger Keußerungen des Mißvergnügens über die damalige 
Lage Frankreichs, allenfalls durch einige ihm libelwollende Perfonen, 
die als Zeugen gegen ihn auftraten, hätte überfühgt werden können. 
Schon dies war Grund genug zu feiner Verurtheilung, welde zugleid 
der Folge — oder vielmehr der eigentlien Urfache — derfelben, ber 
Einziehung feines Vermögens, wenigftens einen rechtlichen Schein gab, 
oder geben folte, Als wenige Wochen nad der Begründung dieſes 
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empoͤrenden Syſtems, durch die Revolution vom 31. Mai 1793, ſelbſt 
die gemaͤßigte Partei des Nationalconvents geſtuͤrzt und ſpaͤterhin 
unter der Guillotine gefallen war (ſ. d. Art. Gironbijten), als 
ber; blutdürftige .Robespierre das Heft der Regierung an ſich ges 
riffen hatte, -- mußte jenes fürchterlihe Syftem immer feftern Fuß 
faffen, ba biefer Tyhrann und feine Anhänger durch daffelbe, durch 
anbefohlnen Mord. und Planderung ihre eigene Eriftenz zu fichern ſuch⸗ 
ter, ja fogar-in ihm die Mittel fanden, den gerabe in dieſem Fähre 
nicht gluͤcklich gefuͤhrten Krieg gegen Frantkreichs innere und Außere 
Feinde deſto nachdruͤcklicher „fortzufegen. Nur exſt mit ber Nevolution 
vom 9ten Thermidor (27. Juli 1794), oder mit Rohespierre’s Sturz 
und Hinrichtung, nahm. diejes Syftem fein Ende, unb von jest an, 
befoubers feit dem 1. Hug. 1794, trat an bie Stelle bed Schredend: 
ſyſtems das Syfiem des Moderatidmus, u der gemäßigten 
Geundfäh.. 

Zertiatier, [. Orden (eiſtliche). 

Tertie, der 6oſte Theil einer Secunbe. — Tertien Uhren fi * 
folche, die auch dieſe Unterabtheilung der Zeit noch angeben. 

Tertullianus Quintus Septimius Floxens), ‚ein berühmter 
Kirchenlehrer im zwriten Jahrhunderte. Der Sohn eines Hauptmans 
nes zu Carthago, war er dem —— zugethan, und trieb ans 
fangs die Gefchäfte eines Sachwaälters (wiewol man noch fehr zmweis 
felt, ob der ala Juriſt berühmte Zertullianus berfelbe fey; we⸗ 
nigftens will man nach dee Verſchiedenheit des Styls dieſen für einen 
ganz andern halten). Durch die Standhaftigleit der damaligen Maͤr⸗ 
tyrer wurden ihm die Augen aufgethan, und er warb cin Ehriſt (uns 
gefähe im 3. Chr, 185) und »zitgleich ein eifriger Vertheidiger des 
Chriſtenthums. Seine große: Gelehrſamkeit und feine Tugenden erhos 
ben ihn bald zum pPrieſter. Bei der heftigen Ehriftenverfolgung uns 
7 dem Kaiſer Severus ſchrieb er die berühmte Apologie für die 

Chriften, die durch die Lebhaftigkeit und Stärke der Beredbfams 

keit, die überhaupt aus allen feinen Schriften hervorleudtet, Bes 
wunderung einfloͤßt, wenn aud feine Sprade etwas hart und dunkel 
ift. Als ein Mann, der zu einer ftrengen Lebensart gewöhnt, und 
ben verderbten Sitten der vömifehen Kleriſei feind war, wendete er 
fih mehr auf die Seite des Proclus, eines Schuͤlers dee Mons 
tanus, beffen firenge Lehre feiner Neigung entfprad, und ward 
noch eifrigerer M ontaniſt, als man ihn deßhalb zu Rom excommu⸗ 
nicirte. Freilich that dies der Kirche vielen Schaden, ob man gleich 
bei der Klugheit und Einſicht dieſes großen Mannes vorausſetzen kann, 
daß er den irrigen Lehren des Montanus nicht durchaus beigepflichtet 
habe, ſondern mehr von den Montauiſten getaͤuſcht worden fer. 
er noch vor ſeinem Ende, welches im Jahre 220 bei hohem Alter er⸗ 
folgte, mit der Kirche wieder ausgeſoͤhnt worden, läßt ſich nicht ge— 
wiß beftimmen. Die Schriften des Zertullian, polemifhen, apolo⸗ 
getiſchen und difcipiinarifchen Inhalts, find für die Kirchengeſchichte 
wichtig. Sie ſind zuerſt von B. Rhenanus 1521, dann von N. Ri⸗ 
galtius' Par. 1675 Fol., zulegt von So. Sal. Semler, Hal. 1770 in 
6 Bänden herausgegeben worden. Seine Anhänger, die Tertullia— 
nifter, waren zur Zeit des heil. Auguftin, der, eben fo wie Cy— 
prianus und Hieronymus, dem Zertullian angelegentlic, vertheidigte, 
ganz erloſchen. — Uebrigens muß man dieſen Tertullianus nicht 
mit einem Heiligen gleiches Namens verwechfeln, welder im J. * 
den Maͤrtyrertod litt, z 


842 Terzett Teſchener Friede 


Terzett (ital, teraetto), ein Singſtuͤck mit drei concertirenden 
Stimmen; zuweilen wird auch fo ein dreiſtimmiger Socalſatz 
ohne Begleitung genannt. In heiden Faͤllen tritt der dreifkimmige 
Gap (f. d. Art.), - nur; mehe ‚ober weniger, hervor. Das Terzett 
Tann übrigens für drei gleiche, z. Be bie Terzette der drei Damen 
in der Zauberflöte, das. Terzett des Ynfa, Mafferu: und Oberprie. 
ſters in Winters unterbrodenem Opferfeſt für: 3 Baͤße, oder für ver 
fhiedene Stimmen geſchrieben ſeyn. Das volllommenfte MWerhältnig 
ift, wenn es für Sopran, Tenor und Baß geſetzt iſt, weil s biefe 
Stimmen in gleichen Berhältniffen von einander abſtehen. Znſtrumen⸗ 
talftüde für drei Stimmen nennt man gewoͤhnlicher Trio . 

;, Brhben, die Hauptfladt des. Fürftenthums gleiches Namens im 
oſterreichiſchen GSchlefien,. vom welchem ſeit 1766 bey fächfifhe Prinz 
Albert den: Zitel als Herzog: von Sachſen-Teſchen führt. | 
Tefhener Friede v. 13. Mai 1779, zwifhen der. Kaiferins 
Königin. Maria Thereſia und dem König von. Preußen Briedeich II. — 
Mit dem. Tode des Aurfürften von Baieen Marimitian-Jofephs b. 
30. Dec. 1777, war die jüngere oder Wilhelm’fche Linle des Haufes 
Wittelsbach erlofhen, welche ſeit 130 Jahren in- Deutſchland eine 
Gum Theil von Frankreich geleitete) wichtige Rolle geſpielt und dem 
Reiche in der Perſon Carls VII. ginentKaifer. gegeben hatte. Rab 
dem Staats: und Lehnrechte und nad den Hausverträgen ‚war, ala 
nächfter Agnat, der Kurfürft Carl Theodor vonder Pfalz, 
das Haupt der Ältern ober Rubolphinifhen Linie, der Nachfolger. 
Gleichwol nahmen der ‚Kaifer Joſeph II. mehrere mit Baiern vereis 
nigte Reihslehen, die Kaiferin:- Königin Maria Thereſia einige ehemals 
boͤhmiſche Lehen. und andre Lanbestheile von Baiern, die verwitwete 
Kurfürftiin von Sachſen, als Allodialerbin, verfchiebene - angebliche 
Altobialherrichaften und: Gapitalien, und ber Herzog von Mecklenburg 
Schwerin wie Landgraffchaft Leuchtenburg- in Anſpruch. Deſterreich 
lieg fofort nach dem Tode des Kurfürften jene Provinzen (faft das 
halbe Baiern, 234 A.M.) befegen, und der Kurfüurft von der Pfalz, 
welcher. feine legitimen Nachkommen hatte, erkannte in einem zu Wien 
d. 3. . 1778 abgefhloffenen Vergleiche bie, Gültigkeit der Fode⸗ 
zungen des wiener Hofes an. ‚ Allein. ber Kurfürft war- theils- übers 
haupt, theild nah Yamilienverträgen mit ben Agnaten bes Hauſes, 
nicht zu folhen Verfügungen berechtigt, und jener Vertrag war: ohne 
bie Zuftimmung des. nähften Agnaten, Sarls.Il., Herzogs von 
Bmweibrüden, des Hauptes des Birkenfeldiſchen und Rachfolgers des 
Sulzbachiſchen Aftes, welcher mit Karl Theodor ausflarb, ungültig: Das 
Verfahren des wiener Hofeé erregte. daher allgemeinen Unmillen. 
riedrich II. ſah die deutſche Reichsverfaffung und mit dieſer das ber 
hende Gleichgewicht und die Sicherheit der preußiſchen Monarchie 
bedroht. Er ſandte deßhalb inegeheim den Grafen von Goͤrtz an den 
Herzog von Zweibruͤcken nach Muͤnchen ‚Iworauf der Herzog, Preus 
hens Schutz vertrauend, dem wiener Vertrage wicht nur nicht beitrat, ſon⸗ 
bern auch durch eine dem ‚Reihstage den 16. März uͤbergebene Erklaͤ⸗ 
zung feine Rechte verwahrte. Da num Frankreich bloß die Rolle cis 
ned Bermitilers übernahm, fo. verfuchte Friedrich erft den publiciflis 
fhen Weg, um Defterseich von ber Ungültigkeit feines Verfahrens zu 
überzeugen; allein vergeblih. Zwar wollte Maria .Therefia fo wenig 
den Krieg, als Friedrich; allein Joſeph und Kaunig beflanden hart 
nädig auf die Vollziehung bes Vertrags vom 3. Jan. Friedrich eve 
klaͤrte daher d. 3. Juli die Unterhandlungen für abgebrochen, und 
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drang d. 5. Zuli über Glatgz und Nachod mit 100,000 M. in Böhmen 
ein. » Die Eibe trennte fein Heer ven dem oͤſterreichiſchen, bas eben 
fo ſtark war. Joſeph führte. den Oberbefehl, unter ihm Lasch. Der 
Derzog Albert von Sachfen:Zefchen deckte mit '30,000 M. Mähren, 
und ELaudon ftand>mit 26,006 M. an der Gränze gegen die Laufis, 
Hier züdte das zweite preußiſche Heer unter dem Prinzen Heinrich, 
dem Bruder bes Könige, mit Einſchluß des ſaͤchſiſchen Bundesheeres 
713,000 M. ſtark 16.77. Juli über Gabel in Vöhmen ein. Laubon 
wußte jedoch bie Bereinigung beider Deere zu verhindern, und Lascy 
vermieb eine Hauptſchlacht. Alfo mußten wegen Mangel an Unterhalt 
beide preußifhe Heere im Ditbr. Böhmen wieder raͤumen. Während hierauf 
der König öfterreihifch Schlefien beſetzte, uͤberfiel der - Öfterreichifche 
General Wurmfer den preuß General Prinzen: von Deffen: Philipps: 
thal den 18. Jan 1779 bei Habelſchwert in der Grafſchaft Glatz 
und nahm ihm mit 1200 M. gefangen. Unterdeſſen Hatte Maria 
Thereſia ſchon im Juli 1778, ohne Joſephs Wiſſen, Friedensuntere 
handlungen im Lager bes Königs durch den Baron von Thugut an⸗ 
geknuͤpft, wobei auch "bie Vereinigung der fraͤnkiſchen Fuͤrſtenthuͤmer 
Anſpach und Baireuth mit der preußiſchen Monarchie zur Frage kam. 
Sm December 1778 traten Frankreich und Rußland als Vermittler 
hinzu; und Katharina ließ ein Heer unter Repnin gegen die Gränze 
von Galizien vorruͤcken. Hierauf ward Waffenftillftand, und man er: 
öffnete einm Friedenscongreß zu Befhen db. 14. März 1779. 
Graf Cobenzl unterhandelte im Namen von Maria Therefia, Baron 
Riedefel preußifher, Baron Breteuil franzöfifcher, Fuͤrſt Repnin rufe 
ſiſcher Seits. Carl Theodor (welcher Joſephs Intereffe gegen Zwei⸗ 
bruͤcken beguͤnſtigte) ſandte den H. von Toͤrring; Zweibruͤcken ben H. 
von Hohenfels, und das mit Preußen alliirte Sachſen den Grafen 
Zinzendorf. Da bald darauf Rußland mit der Pforte zu Conſtanti⸗ 
nopel db. 21. März 1779 Friede gemacht hatte, fo befuͤrchtete Oeſter⸗ 
reich, Katharina möchte ganz-mit Preußen verbinden. Cs gab 
alſo nad, und der Friebe ward zu Teſchen d. 13. Mai 1779 ums 
terzeihnet. Go enbigte ein Krieg, an dem Pfalz, für welches er 
geführt wurbe, Keinen Zhel nahm, fo winig als Balern, daB ftreis 
tige Land, den Schauplatz dazu hergab, zum Vortheil bes Kürfürften 
Garl Theodor, gegen deſſen Willen der Krieg ftatt gefunden hatte. 
Durch jenen Krieg wurde die Nebenlinie Birkenfeld, (jest Her⸗ 
309 Wilhelm in Baiern, refibirt in Bamberg) weldie aus ungleicher 
Ehe entflanden war, nach Ausfterben der Hauptlinie Zweibruͤcken⸗ 
Birkenfeld, fuͤr erbfähig erklaͤtt; der freie Heimfall ber fränfifchen 
Fuͤrſtenthuͤmer an Preußen nah dem Primogeniturrechte warb [von 
Defterreih anerkannt. Meklenburg:: erhielt das Privilegium de non 
— — Kur⸗Pfalz trat in den Beſitz des ganzen bisherigen 

urfürftenthums Baier und erhielt Mindelheim, überließ jedoch das 
Innviertel (38 QAM) an Defterreih; Kurfachfen wurbe für feine 
Allodialerbſchaft mit ſechs Mill. Glid. und mit der von Böhmen an 
Pfalz und von Pfalz; an Sachſen abgetretenen Lehnsheheit über Slaude, 
Waldenburg und Lichienftein (f. Shönburg) abgefunden. Das Reich 
beftatigte diefa Beendigung des fogenannten baierfhen Erbfols 
gekriegs im 3. 17306. Frankreich und Rußland übernahmen bie 
Garantie des tefchener Friedens. Da nun bderfelbe den weſtphaͤliſchen 
Grieden aufs neue beftätigt hatte, ſo wurde Rußland auch ber Garant 
bes Friedens von Münfter und Osnabrüd, was ihm ein Hecht gab, 
ſich in die Angelegenheiten des deutfpgn Keichs zu miſchen. Friedrich I. 
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verlangte nichts, nicht einmal ben Erſatz der Kriegskoſten. Ihm 
ward bafür der Ruhm zu Theil, das er allein das Recht und bie: 
Berfaffung des Reichs vertheidigt und die Fortdauer ded Haufes Pfalz⸗ 
Baiern in Suͤddeutſchland gefhüst babe. Darum hina der baierfdye. 
Landmann Friedrichs Bild unter feine Scusheiligen auf. Friedrich 
feibft ſchloß fpäterbin, damit nicht Ähnliche Eingriffe von Oeſterreich 
in die deutſche Reichöverfaffung, um. das bisherige Gleichgewicht aufs 
zubeben, erfolaten, ben deutſchen Kurfitenbund (ſ. d Art. und 
d. Art. Friedrich II.). Bergl. 9. Dohm’s Denkwuͤrdigkeiten meis 
ner Zeit. 1. Bd, Ä | K. 

Zeifin (Carl Guſtav Graf von), einer ber ebelften ſchwediſchen 
Männer,, geb. 1694. Er war rin großer Staatsmann, and nachdem 
er mehrere Jahre hindurch Sefandter zu Wien, Paris und an andern 
Höfen gewefen war, leijtete er als KReichsrath und im 3. 1738 als. 
Keichstags:Marfchall feinem Vaterlande wichtige Dienfte. Im. Aus— 
Lande iſt er mebr als Erzieher des Kronprinzen, bed nachmaligen Kös 
nigs @uflae HI,, befannt geworben. Die vortreffliden Grundfäge, 
die.er bei der Erziehung diefes Prinzen befolgt hatte, bat er im fei.. 
nen,ı ehemals vict gelefenen, Briefen eines alten Mannes an, einen 
jungen Prinzen nffentli dargelegt. Er war ein ganz vorzüglider 
Redner. Gegen das Ende feines. Lebens mußte er viele unverbiente 
Kraͤnkungen erfahren, und ftarb am 7. San. 1770 in bürftinen Um— 
fiänden, nachdem er fein eigenes großes Bermögen im Dienſte des 
Staats aufgeopfert hatte. Wieland hat ihm im Joten Bude des 
Agatbon ein ruͤhmliches Denkmal errichtet, 

Teſt, Teſt-Acte. Garl II., der 1660 wieber auf dem englis' 
ſchen Thron kam, war während der Zeit, ba er ald Verbannter aus 
Ber England lebte, heimlich ein Mitgiicd der römifchen Kirche gewor⸗ 
den. Er begünftigte daher bie Gatyoliten, und ſuchte ihnen völlige, 
Keligionsfreiheit zu verfchaffen. Allein das Parlament widerſetzte ſich, 
und führte im J. 1673. durch eine Acte einen neuen Eid ein, ben 
alle leiften mußten, die ein Öfjentiidhes Amt erhalten mollten, und 
worin unter andern gefhworen wurde: „daß man die Kransfubflan« 
tiation im Abendmahle nicht glaube, und bie Anbetung der Heiligen 
verwerfe.“ Diefer Eid wurde deßwegen der Teſt, d. i. Probierftein, 
genannt, weil er bazu diente, bie Catholiken zu. erfeunen. Die, 
welche ihn zu leiten vermeigerten, wurden zu allen öffentligen Aem⸗ 
tern, und zu Sitz und Stimme im Parlament für untüdhtig erklärt. 
Sacob II. verfuchte es zwar 1688, den Teſt wieder abzufhaffen, und 
ven Katholiken geoßere Kreiheiten zu bewirken; allein diefer Verſuch 
brachte ihn bekanntlich bald nachher um ben Thron. Noch jegt iſt bie 
Teſtacte in England in, Kraft, "und die Gatholiten find durch fre von 
mehrern oͤffentlichen Aemtern ausgefchloffen, 
Teſtaͤment, altes und neues. Die Gewohnheit, bie hebräis 
fhen und chriſtlichen Religionsurkunden die Bücher des alten und neuen 
Teftaments zu nennen, ift hauptſaͤchlich durch den Spracdhgebraud) eis 
ner alten lateinifchen Ueberfegung dirfer Urkunden (ber fogenannten 
veısio vulgata) veranlaßt worden. " Das lateinifhe Teſtament 
(testamentum) follte einem griehiihen, ſowohl in ber alexandrinis 
ſchen griechifyen Ueberſetzung der hebraͤiſchen Religtongurkunden, ale 
in den chriſtlichen Religionsurkunden oͤfters vorkommenden Ausdrucke 
(dindn;27), dev eigentlich ein Buͤndniß, einen Vertrag, dann auch 
ein Verſprechen bedeutet (f. 3. B. die alerandrinifche Ueberſezung zum 
erfien Bude Mofis 21, 27. Pfain® 74, 20.) enffpregen. Durch eine. 
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zeſonbdere wohlthätige ind: weiſe erziehende Anſtalt Gottes wurden 
chon im patriarchaliſchen Zeitalter die Offenbarungen und goͤttlichen 
Zelehrungen, welche die Hebräer empfingen, an die echabene Idee 
ines Bundes geknuͤpft, welchen Gott mit den frommen Patriar— 
hen, dann auch mit dem ganzen Volke errichtete. Vergleiche daß 
te Buch Mofis 15, 4. 13. fola;, wo Gott die dem Abtaham aes 
zebene Berheifung ber Geburt des Iſaak, und des Beſitzes von Pas 
aͤſtina durch einen feierlihen Vertrag beftätigt. Mit diefen fruͤhern 
Verheißungen, welche die Patriarchen ſowohl für ſich als für ihre 
Nachkommenſchaft von Gott empfangen hatten, fland bie Gefesger 
bung auf Sinai, und die darauf berubende Mofaiihe KReligionsichre 
und Meligionsverfaffung in genauem Zuſammenhange. Auch diefe 
wird baber, dem göttlidien Willen gemäß, ausdruͤcklich ald ein Buͤnd⸗ 
niß zwiſchen Gott und ber hebräifchen Nation dargeftellt, ein Buͤndniß, 
welches die Hebröer heilig verpflichtete, den Schova als den einen 
wahren Gott allein anzubeten, und feine Gebote treu zu erfüllen, 
indem ihnen von Gott zugleich die Verheißung zu heil ward, daß 
er fie, wenn fie ihm treu und gehorfam bleiben würden, als fein 
auserwähltes Volk lieben und beanadigen wolle. Vergleiche das 
zweite Bud Mofis Cap. 24. Jeremtas 31, 32. Bei der genauen 
Verbindung zwijchen der Mofaifchen Reiigionsanftalt und ber höhern, 
vollfommmern chriſtlichen Offenbarung, welcher die Moſaiſche, dem 
Plane der gdttlihen Weltregierung gemäß, zur Grundlage und Vor» 
bereitung bienen follte, kann es uns nicht befvemden, daß auch Jeſus 
und die Apoſtel die neue Religionsanftelt ein neues und velllommnes 
res Buͤndniß nannten, durch die Vermittelung Jeſu Chriſti zwiſchen 
Gott und dem geſammten menſchlichen Geſchlechte (ohne Unterſchied 
der Nationen) errichtet. Die große und heilige Idee eines ſolchen 
Bundes ſteht in der genaueſten Beziehung auf den ganzen eigenthuͤm⸗ 
lichen Geift und Charakter, den das Chriſtenthum als eine pofitioe, 
geoffenbarte Religionsiehre behauptet. Indem Gott durch Chriſtum 
allen Menſchen, bie fi zu einem feften, lebendigen, durch bie 
Liebe thätigen Glauben an Zefum entichließen, die Sündenvergebung 
und ewige Seligkeit verfündigt, werden die Menfchen durch Chriſtum 
zur Erfüllung jener Bedingungen heilig verpflichtet. In diefem Einne 
iſt in den chriſtlichen Religionsfcriften an mehreren Orten von einem 
alten und neuen, einem erfien und zweiten Bund die Rebe, 
Mergleihe bad Evang. Matth. 26, 28. Marci. 14, 24, Hebraͤer 
8,8. 9. 15. Galater 4, 24. Auch die Urkunden der altern Mo— 
ſaiſchen Religion felbft werben der alte Bund genannt, 2 Gorinther 
3,14. Es erklärt fih daher aus dem biblifhen Sprachgebrauche 
binreihend, warum ſchon die Ältefte riftiide Kirche, nachdem bie 
chriſtlichen Religionsurkunden abgefaßt worden waren, dicfe Schriften 
die Büher bes neuen Bundes (ariehifh durdnen zuwn) zu 
nennen pflegte. Diefen griedifchen Ausdruck, der ein Bündnif, oder 
ein Berfprehen bedeutet (duadnxn), uüberſedt die lateinifche, unter 
dem Namen WBulgata, bekannte VBerfion der Bibel an mehreren 
Stellen testamentum, 3. B. im ıflen Bud Moſis 9, 9. 12. 13. 15. 
So entftand fchon frühzeitig ber Eirhliche Ausdruck: Bücher des 
alten und neuen Zeftaments, gleihhbebeutend mit ber 
Benennung: Bücher des alten und neuen Bundes (vera. 
z. B, die Schriften des alten lateinifhen Kirchenlehrers Zertullian 
gegen ben Marcion B. a, Cap. I,. und gegen ben Wrareos ©. 15, 
G. 20), und man barf,' wenn man dieſe Formel ganz vichtig im 
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bibliſchen und kirchlichen Sime erklaͤren will, nicht an ein «Zell 
ment in unſerer gerichtlichen Bedeutung denken, ſondern einzig an 
den Begriff eines Buͤndniſſes und einer Vetheißung. 
ZSeftamente undb-Eodicille unter Teſtament im allge: 
meinen Sinne verfteht man jede: le&te, 'b. h. ſolche Willenserklaäͤ⸗ 
rung, wodurch Jemand anorbnet, wie es nach feinem Tode gehalten 
werden fol. Im engern und eigentlihen Sinn bedeutet Teftantent 
eine lestmwillige Verfuͤgung, mittelſt weicher einer oder mehrere 
direete unmittelbare Erben von dem Teſtator (demjenigen, ber bas 
Teſtament errichtet) eingefedt find. Zur gültigen Errichtung ı eines 
Zeftaments wird alles dasjenige erfobert, was überhatpt gu. einer 
Willenserklärung nöthig ift, Gebraud; der Sernunft und Freiheit 
dis Willens; Betrug, Irrthum, Smang, Sucht und 'ungeftüme Zus 
zedungen, wodurch cin Teftament bewirkt wird, maden es tingültig. 
Weil nur diejenigen, welche Verſtand und den Gebraud ihrer Vers 
nunft haben „ihren Willen auf eine gültige” Weife erklären können, 
ſo folgt , daß folgende Perfonen nicht gültig teftiren koͤnnen: L. Feine 
unmündigen Kinder (ämpuberes), wofern fie nicht der Mannbarkeit 
nahe find,: und die Erlaubniß des Landesheren erhalten haben ; ferner 
2. Feine Wahnmwisigen und Blöbfinnigen (furiosi et mentecapti), 
wofern nicht erwieſen werden kann, daß fie zur Zeit der Teſtaments⸗ 
errichtung ben Gebrauch ihrer Vernunft gehabt haben; 3. Feine Ber 
ſchwender, doch -gelten die-Zeftamente, welche fie vor bee Probis 
galitätserftärung gemacht haben; -4. Feine in hohen Grade Betrunke⸗ 
nen oder, Zornigen, ‚deren Zeftamente jedod gültig werben, wenn fie 
nad) wiedergefehrter Befinnung dabei beharren. Dahingegen koͤnnen 
diejenigen, bie nicht des Gebrauchs ihrer Vernunft beraubt find, 
gültig teftiren, wofern nicht font Hinderniffe im Wege ſtehen; folgs 
lid Minderjährige ,„ einfältige Menichen, Sterbende. Bei ben lehtern 
‚ wird vermuthet, daß: fie vernünftig gewefen find, bis das Gegen⸗ 
theil „exwiefen iſt. Wefentlih ift eine Hare Willenserklaͤrung bes 
Beftators zu einem: gültigen Zeitamente nöthig. Cine zweifelhafte 
und ungemwiffe ober auf den Ausfprud eines Andern  geftellte Teste 
willige Erklärung. genügt nicht; 3. B. Semanb, der mehrere Brus 
bersföhne gleihes Namens häfte, fagte: mein Brudersſohn MN, 
fol mein Erbe feyn, ober: A foll nad meinem Tode beftimmen, wer 
mein Erbe feyn fol. Bei dem Privatteftamente eines Blinden wird 
zu größerer Gewißheit noch die Worlefung und Gegenwart eines 
achten Zeugen erfodert: Auch Zaube und Stumme, ſo wie folge, 
die beides zugleich find, koͤnnen, wenn fie die Fähigkeit haben, ihren 
Willen deutlich zu erflären, teftiven. Das roͤmiſche Recht zählte bie 
Befugniß hiezu unter bie beſondern Vorrechte der römifhen Bürger, 
daher Eonnten Sklaven, Gefangene, Fremde, zum Tode Verurtheiite, 
weil fie als Öffentlihe Sklaven betrachtet wurden, Bein Teſtament 
maden. Da aber bei uns bie Teſtamentserrichtung nicht weiter 
unter die Vorrechte ider eigentlichen Staatsbürger gezählt wird, fo 
wird biefes Recht den. Gefangenen, den Fremden, den zum Tode 
Verurtheilten, und an ben- meiften Orten, wo nod die Leibrigene 
fhaft gilt, aud ben Leibeigenen zugeftanden. Indeſſen war in Rom 
nur denjenigen Bürgern, die nicht unter väterliher Gewalt fanden 
(den patribus familias), erlaubt, zu teſtiren; die Söhne unter 
väterliher Gewalt (Ailii familias) durften es felbft mit Zuftime 
mung des Baters niht. Dies gilt: aud) noch bei und. Jndeſſen 
dürfen auch die Söhne unter väterlihes Gewalt über dasjenige Vers 
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nögen, ‚in Hinſicht deſſen fie bee: Rechte ber Patrum familias ge: 
2 nämlich über das, was fie im Kuiegsdienft erwarben (pecu- 
um 'castrense) ober durch ein Amt erhielten (peculium quasi 
sastrense) ‚gültig. teſtixen. Rach Art der Errichtung. theilt man bie 
Zeftomente : ein. in muͤndlich e (testamenta nuncupativa) und 
"hriftlide (testamenta scräpta ) '<Um. alle Irrungen, Betrüs 
jexeien ıfı |. 1w..zu verhindern, müffen bei ber Zeftamentserrichtung, 
olche geſchehe muͤndlich oder fchriftlih, gewiſſe Vorſchriften beobach⸗ 
‚et. werden, von denen einige ſich auf das innere Weſen bes Teſta⸗ 
nents, d. h. auf die geſetzliche Einſetzung eines faͤhigen Erben, eini⸗ 
je hingegen auf äußere Foͤrmlichkeiten beziehen, wodurch die groͤ⸗ 
jere Gewißheit der Willenserklaͤrung des Teſtators bezweckt wird. 
Die Vorſchriften, welde dns innere Wefen des Teſtaments (formam 
internam) betreffen, muͤſſen bei allen nit privilegirten Zeftamenten 
yeobadhtet werden. Die äußern Keierlichkeiten werden gewöhnlich bei 
ffentlichen Teftamenten nit erfodert. ‚Es giebt naͤmlich Privats 
and -Öffentlihe Teſtamente (testamenta' privata. et testamenta 
publica), Die erftern find ſolche legte Willensertlärungen, welde 
ver Wiffenfhaft oder Aufbewahrung von Privatleuten anvertrauet 
verben; bie ‚öffentlichen Teſtamente nd biejenigen, welde vor bem 
Zandesheren oder einer Öffentlichen für biefen Zweck competenten Bes 
zoͤrde errichtet find. Da bei Handlungen, die vor bem Lanbesherrn, 
der bei Magiftrats » und Gerichtscollegien gefchehen, aller Verdacht 
einer Betruͤgerei aufhört, fo iſt es natürlich, daß bei Zeftamenten bie 
sor ihnen errichtet find, die Foͤrmlichkeiten gemeiniglich wegfallen. 
Doc ft auch bei -öffenttihen die Gewißheit von dem Willen des 
Erblaffers höthig, und baher kann nur er felbft, Fein Procurator oder 
Sachwalter, ein folhes Teſtament einem Gerichte uͤberreichen. Die 
Zeftamentserrihtung fteht in der freien Willkür des Teſtirenden, und 
zehört daher: zu. ben. Handlungen. ber willkuͤrlichen Gerihtsbarkeit, 
velche an jedem Orte, vor jedem Richter, ja felbft vor dem Richter 
n feiner ‚eigenen Sache vorgenommen werben koͤnnen. Daher erfodert 
»as Teſtament Beine richterlihe Gompetenz, noch eine vorhergehende 
Anterfuhung, oder Cognition bee Sache, noch weniger ift es nöthig, 
aß es an der Gerichtsftätte felhft errichtet wicd, fondern es Tann in 
inem Privathauje. gemacht werden. . Bei ber Weberreichung ber ſchrift⸗ 
ichen legten Willenserklaͤrung ift. die Gegenwart bed Richters allein 
‚ureihend; wenn aber ein muͤndliches Teſtament errichtet werben foll, 
o muß ein XActuarius- mit zugegen feyn, der bie. Verfügungen des 
Zeftators nicberfchreibt, Daher wird bei einem mündlich: gerichtlichen 
Teflamente (testamento nuncupativo judiciali) außer der Ans 
vefenheit des Richters auch die eines Actuarius erfobert, welder, 
venn er. nicht ausdrüclich bei dem Gerichte angeftellt ift, zu foldem 
Ict eigens beeidigt werben muß. Berfieht der Richter felbft das 
mt des Actuars, fo Hält man, ber Regel nah, die Gegenwart 
ines ober zweier Beifiger für nothwendig. Die Teftamente fönnen 
ıbrigens auch in ben Privatwohnungen der Magiftratöperfonen über- 
eicht werben, bei denen fie niedergelegt werden ſollen; doch muß dieje 
leberreihung in bem Bezirk ihrer Gerichtsbarkeit Statt haben. Auch 
n bem eigenen Haufe bes Zeflators hat die Errichtung und Ueber; 
eihung Statt, aber dann muß der Magiftrat zur Beiwohnung einer 
olchen Handlung erfuht, und felhft oder durch Abgeorbnete dazu er. 
chienen feyn. Auch in diefem Falle wird zur Annahme eines muͤnd⸗ 
ichen Teſtaments ein Actuar, und wenn ber Richter befien Stelle 


848 | Teftamente 


fetöft verwaltet; bie" Gegenwart von Beiflsern erföbert. Uebrigens 
kann der Riditer dem Xetuar feine Gefchäfte übertranen, wo denn 
ein vor dem legtern und zwei Beiftgern errichtetes Zeftament gleich— 
falls gültig ift, Die Privatteftamente find (f. oben) entweder fhrift 
lihe oder mündlide, und erfobern in beiden Fällen zu ihrer 
Gültigkeit gewiſſe Förmlichkeiten, nämlich r. die gefeglihe Gegen 
“wart fieben fähiger Zeugen, 2.dbie Einheit dee Acts 
oder der Zeftamentserrihtung. Das erftere fchreibt ſich von 
der Dancipation her, wo bie Römer bei einem feierlichen Verkauf fünf 
Zeugen nahmen, die insgeſammt münbig und roͤmiſche Bürger feyn 
mußten; außerbem mußte noch ein andrer Bürger, welcher eine eherne 
Wage trug, und daher libripens hieß, und endlich der fogenannte 
Antestatus zugegen feyn. Die Wancipation geſchah nad f.ierticyer 
Nogation oder Erbittung diefer fieben Berfonen, und obgleich die 
Beierlichfeiten der Mancipation durch prätorifche Gefege in Hinſicht 
der Teftamentserrichtungen eriaffen wurden, fo behielt man doch die 
fieben Zeugen felbft nad neuerm, durch die dbeutfchen Reichsgeſetze bes 
ftätigten Rechte bei. Bei dem Privatteſtament wird eine geſetz— 
mäßige ‚Gegenwart von fieben Beugen erfodert. Dazu ift noth— 
wendig: I. daß die Zeugen ausdrucklich zu der Zeflamentserrichtung 
eingeladen find, mit weldyen Worten ift gleitgültia, wenn nur der 
Teſtator erklärt, daß er ein Teitament machen wolle; 2. müffen fie 
den Zeftator hören und. fehen, damit fie von feinem Gntfchluffe, ſich 
letztwillig zw erklären, überzeugt werden; 3. müffen fie freiwillig, 
nicht gegen ihren Willen anıwefend, und 4. auch fähige Teſtaments—⸗ 
zeugen ſeyn. Nur männlide, verftändige, mannbare, und durch Feine 
Ehrioiigkeit befledte Zeugen find zuläffig; auch müjfen jie nicht mit 
dem Zeftator und dem Erben eine Prrfon "ausmachen, d. h. der 
Beuge kann nit unter der väterlichen oder herrfchaftlihen Gewalt 
des Teſtators oder des Erben gegen einen von beiden als filius 
familias oder al$ Sklave ftehen. Endlich ‚müffen fie auch fübig 
feyn, den Teſtator zu hören, zu fehen und feine lehte Willengmeis 
nung zu verfichen. Weiber, weil fie feinen öffentlichen bürgerlichen 
Gefhärten nah römifhem Rechte vorftehen konnten, Wahnwisige, 
und die ihnen gleichen, Bloͤdſinnige, gerichtlich erkiärte Verfhwender, 
Sklaven, Zaube, Blinde, Stumme, und die wegen einer Schmähs 
fhrift Verurcheilten find zu Teſtamentszeugen unfähie. Uebrigens 
genügt ed, wenn die Zeugen nur bei Errichtung des Zeftaments fübig 
waren. Außer dem Zeftator werden fieben Perfonen zur Teſtaments⸗ 
errichtung erfobert. Weber ber Erbe bed. Zeftirenden, noch eine unter 
feiner vaterlichen oder herrſchaftlichen Gewalt ftehende Perion koͤnnen 
Zejlamentszeugen ſeyn. Uebrigens werden zwar fieben Zeugen zur 
Erriätung eines Zefiaments, nicht aber mehr als zwei claffifhe Zeus 
gen (testes omni exceptione majores) erfobert, um die gefeglice 
Errichtung zu beweiſen. Deßhalb tann auch ein Legatar Zeftaments: 
zeuge feyn. Die zweite aͤußerliche Feierlichkeit eines Privatteftaments, 
die Einheit des Acts, befteht darin, daß der Zeftator und die 
Zeugen an Einem Orte bis zur vollendeten Errichtung des Teſta— 
ments verfammelt bleiben, und diefelbe durd, Kein anderes fremdes 
Geſchaͤft unterbrochen werde. Wenn daher die Zeugen fortgehen, und 
wieber zurücdtommen, wenn während dee Teſtirens fremdartige Unter: 
handlungen des Teſtators und. der Zeugen unter einander oder 'mit 
einem Dritten Statt finden, fo ift das Teſtament nihtig. Die 
wejentligen Erfoderniſſe eines ſchriftlichen außergerichtlichen Teſta— 
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ments find: 1. daß der Teſtator feine letzte Willenserklärung nieder⸗ 
fchreibt, oder wenn dies durch cinen andern gefchehen, eigenhändig in 
Gegenwart ber Zeugen unterfchreibt. Kann er felbft nicht fihreiben, 
fo muß ein achter Zeuge zur Unterfhrift vocirt oder eingeladen wer: 

en. Bei einem eigenhändig gefchriebenen Zeftamente (testamento 
holographo) tft die Ramensunterfrift nicht nothivendig. 2, Müfz. 
fen fieven Zeugen eigenhändig das Teſtament unterfäirciben, und 
3. ihre Siegel beidrucken; bo ift es nicht erfoderlich, daß jeder fein 
eigenes, Petſchaft hiezu gerraudt. Auch die Angabe des Zahre und 
Tages ber Errihtung ift nicht wefentlih nöthig. UWebrigens brauchen 
bie Zeugen von dem Inhalte des ſchriftlichen Teſtaments und dem 
Namen des Erben nicht unterrichtet zu ſeyn, und es genuͤgt bier, 
außer den angeführten Förmlichkeiten, daß fie das Zeftament bloß 
ale „erbetene Teſtamentszeugen““ unterſchreiben und unierfienetn, 
Eben fo gleihgältig ift es, in welcher Sorache und in was für 
Ausdrücden das Teſtament abgefaßt ift; nur muß man es leſen und 
verftehen Fönnen. Da bei dem mündlihen Teſtamente ein Zeftator 
feinen letzten Willen ber Aufbewabrung von Privatperfonen anvers 
traut, fo muß er vor fieben dazu erbetenen Zeugen fowoh! den 
Erben als den ganzen Inhalt feines Zeflaments angeben; weßhalb 
auch alle Zeugen feine Sprache veritehen müffen.- Zum — einer 
ſolchen Willenserklärung find übrigens nur zwei claſſiſche Zeugen, 
weiche darthun: daß fieben fähige Zeugen bei der Errittung zugegen 

ewefen, erfoberlih. Weil die Zeugen eines mündlichen Teſtaments 
— oder auch ben Inhalt deſſen vergeſſen koͤnnen, fo wird ges 
meiniglich ein foldhes Zeftament von einem Notarius oder einem ana 
dern beglaubten Mann niedergefchrieben, dem Zeftator und den Zeus 
gen vorgelefen, und ven den letztern unterſchrieben. Für die Richtig— 
keit eines foldhen Zeftaments ftreitet die Vermuthung, bis eriwiefen 
mwerben kann, daß bie Schrift entweder gar nit, oder doch zum 
heil nicht den legten Willen des Zeftators enthalte. Im Allgemels 
nen find die angeführten aͤußerlichen Förmlichkeiten der Zeftamentsers 
richtung mit dem römifchen Rechte auch in Deutfchland aufgenommen, 
Indeſſen hat jede Gefeggebung das Recht ein anderes zu ordnen; 
und wirklich find in einigen deutfchen Räntern auch andre Förmiiche 
keiten üblid. In Thüringen und mehreren Gegenden ift durch Ges 
brauh und Gewohnheit die Errichtung eines Privatteſtaments vor 
einem Pfarrer und zwei Zeugen aus dem canonifhen Rechte cinges 
führt. Jeder muß daher die Vorfchriften und Gebräudhe des Ofts 
beobachten, wo er teftiren will; und die auf folhe Weife errichteten 
Zeftamente gelten aud an-den Orten, wo bie Erbgüter fich befinden, 
wenn gleich dafelbft andre Foͤrmlichkeiten gebräuhlih find.. Die 
innern Feierlichkeiten (solennia interna) des Teſtaments beziehen 
fih auf die gefegmäßige Ginfegung eines fähigen Erben. Es gibt 
nun willfürlidhe und — oder Notherben (here- 
des voluntarii et necessarii). Die Notherben find die Descens 
dbenten (Kinder, Enkel u. f. w.), und die Ascendenten (Xeltern, 
Großältern u, f. w.), und auf den Fall, daß eine ehelofe Perfon 
eingefegt wäre, bie Geſchwiſter des Teſtators. Die Notherben müffen 
wenigftens für ben Pflicyttheil zu Erben eingefest oder aus einer "es 
feglidyen Urſache enterbt werden, wenn. das Teſtament Gültigkeit 
haben oder wenigftens nicht refcindirt werden fol. Mo Ascendenten 
und Descendenten zugleih vorhanden find, Tonnen aber bie erftern 
das Zeftament nicht anfechten, menn bie legtern zu Erben eingefegt 
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find; denn in biefem Falle find bloß die Descenbenten oder Nadhs 
tömmlinge Notherben. Ein Gleiches ift wieder in Hinficht der Ascen⸗ 
denten und Gefhwifter ter Fall, wo die erftern ben legtern vor: 
geben. (M. f. bier auch Pflichttheil.) Der Pflichttheil muß dem 
Notherben umbebingt und ohne alle Beläftigung hinteriaffen werben. 
Jede hinzugefügte Bedingung und Belaͤſtigung wird für nicht Hinzu 
gefügt geachtet. Hat ber Zeftator die Notherben zwar zu Grben, 
aber nit auf den vollen Pflichttheil eingefegt, fo befteht freilich das 
Zeftament, allein die Notherben koͤnnen mittelft der expletoriſchen 
Klage die Ergänzung des Pflichttheils verlangen. Wenn Kinder dei 
Teftators, die fih unter feiner väterlihen Gewalt befinden, im 
Zeftamente Üübergangen find, fo wird das legtere nichtig. Die Ueber: 
gehung der Notherben, bie außer der Gewalt bed Zeftators fih be 
finden, wird als Enterbung betrachtet, und bas Zeftament wir 
zgefcindirt oder ungültig. Iſt ein. Nocherbe aus einer ben Geſetzen 
‚ nad) gerchhten, aber falſchen Urſache enterbt, fo wird von dem Rocher: 
ben die Klage des unpflichtmäßigen Zeftaments (querela inofh- 
ciosi testamenti) wider den eingefegten Erben dahin angeftellt, daß 
die legtwillige, in Hinſicht der Korm richtige Verfügung wegen de} 
zwar geredten, aber falfchen Enterbungsgrundes refeindirt, und die 
Erbſchaft ab intestato (d. h. fo als ob kein Zeftament vorhanden 
wäre) angetreten werben ſolle. Diefe Klage bewirkte nad dlterm 
römifhen Rechte bie gänzlihe Vernichtung des Teſtaments; jegt aber 
wird nah Juſtinians Verordnung in Hinfiht der Aeltern und ber 
Kinder (nit aber der Gefchwifter) bloß die Erbeinfegung ungültig; 
alle äbrigen Punkte bleiben ſtehen. Notherben, bie ale Kinder unter 
ber vätsrlihen Gewalt ſich befinden, und enterbt, oder folhe Noth: 
erben, die ohne unter ber Gewalt des Zeftators zu ſtehen, übergangen 
find, bedürfen der querela inoffhciosi et. nicht, fondern brauden 
bloß um die Nichtigkeitserfiärung nachzuſuchen, welches um fo vor: 
theilhafter ift, da in biefem Falle ſammtliche Beſtimmungen bes Te⸗ 
flaments binmwegfallen. Die Urfahen, weshalb Kinder und Adcen: 
benten enterbt werben können, find in dem Artikel Erbfolge be 
reits angegeben. Die Enterbung kann übrigens bloß in einem Teſta⸗ 
ment, aber in feinem Codicill geſchehen. @in unter einer Bedingung 
eingefegter Notherbe wird unter der entgegenftehenden Bedingung 
nicht für enterbt gehalten, twofern ber Zeftator dies nicht ausdruͤcklich 
erklaͤrte. Die Geſetze und der Gerichtsgebrauch dulden noch die 
Enterbung aus gutem Willen (exheredatio bona mente 
facta), wodürch ein verfchuldeter Notheibe von der Ecbſchaft ausge: 
fhloffen, und feinen Kindern das Vermögn hinterlaffen wird. Die 
Zeftamente koͤnnen auf verſchiedene Weife nichtig und ungültig wers 
ben. Entweder war ber Fehler ſchon zur Zeit der Errichtung vor⸗ 
handen, öder er entftand erft nach derfelben. Im erftern Yale, 
wenn ber Fehler in Hinſicht der innern Solennien oder Foͤrmlichkeiten 
‚ Tih äußert, iſt das Zeftament nichtig (mullum); liegt ber 
Fehler in ben aͤußern Foͤrmlichkeiten, fo ift es injustum. Im ans 
dern Falle liegt 1. der Fehler in einer ſolchen Veränderung bed pers 
ſoͤnlichen Zuftandes des Teſtators, nach Errichtung des Teſtaments, 
wedurd ev alle bürgerlichen und Familienrechte, und mit ihnen zus 
glei das Necht zur Teftamentserrichtung verliert. In Deutſchland 
Tann dies Recht nur dadurd) ‚ dab Icmand geächtet ober für vogelfrei 
erklärt wird, verloren gehen. In folhem Falle wird das Teſtament 
gleihfals ungültig, und heißt testamentum irmitum. 2. Kan 
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auch das Teſtament unguͤltig werben in NRüdfiht auf bie innern 
Sörmlichleiten (solennia interna) durch die wirkliche oder muth— 
maßlihe Veränderung des Willens des Teſtators. Dann nennt man 
es testamentum ruptum; auch unterfcheidet man dad testamen- 
tum destitutum , wein der eingefegte Erbe nit die Erbſchaͤft ans 
tritt; do wird da, wo mehrere Erben eingefegt find, das Tefta⸗ 
ment durch die Nidytantrefung eines oder mehrerer von ihnen noch 
nicht‘ ungültig; endlich das testamentum rescissum ober inoffi- 
ciosum ‚wenn ber Rotherbe, welcher eingefegt werben mußte, nicht 
eingefest worden iſt. Sowohl durch den Mangel ber aͤußern, als 
der innern Körmlichkeiten verliert das Teſtament feine Gültigkeit, 
wofern nicht die Intekaterben es als gültig anerkennen. Bloß das 
inofficiofe Teftament von Aeltern und Kindern bleibt, mit Ausfchluß 
der Erbeinfesung, ſtehen. (M. f. oben.) Der Zeftator behält bis 
zu feinem Tode das Recht, feinen legten Willen zu ändern. Diefe 
Befugniß konnte bei den Römern auch nicht durch das Verſprechen, 
keine Aenderung vorzunehmen, beſchraͤnkt werden. Indeſſen verbindet 
ein ſolcher Verrrag nad deutſchem Rechte vollkommen. Aber ſelbſt 
bei einem gegenſeitigen Teſtamente (testamento reciproco) ſteht 
es jedem Ehegatten frei, es zu widerrufen oder zu aͤndern, wofern 
nicht die Unabaͤnderlichkeit des letzten Willens vereinbart iſt, oder ber 
überlebende Gatte die Erbfchaft angetreten hatz denn durch diefe An—⸗ 
tretung wird er verpflichtet, fein Zejtament gleichfalls ftehen zu laffen. 
Die Erkiärung bes Zeftators, daß er fein Teftament verändern wolle, 
hebt baffelbe auf. Dieſe Erklärung ift entweder eine wirkliche 
oder mutbhmaßlihe (praesumta). Im erftern Fall gefchieht fie durch 
Worte ober durdy Handlungen. Zur wörtlihen Widerrufung eines 
Zeftaments ift die mit Elaren Worten gefchehene Erklärung bes Teftas 
tors: er wolle nicht, daß ed gelten folle, erfoderlich; dieſe Erklärung 
muß aber mit allen den Außerlihen Foͤrmlichkeiten gefchehen, vom 
denen bie Zeftamentserrichtung felbft begleitet ift, db. b. es find 
fieben Zeugen u. f. w. dabei nöthig. Auf den Kall jeboh, daß 
Thon volle zehn Jahre nah Errihtung bes Zeflaments verfloffen 
find, genügt eine Widerrufung vor drei Zeugen. Deßhalb wird auch 
ein gerichtliches Teſtament wegen ber bloßen Zurüdfoderung nie 
für widerrufen geachtet. Die factifhe Widerrufung gefhieht durch 
die Erridhtung eines neuen gültigen Teſtaments; durch Zerfchneiden, 
Berbrennen, Durcftreichen des Namens des Erben von Seiten bes 
Seftators; und auf jede Weife, wie derfelbe die Schrift vorſetzlich 
vernichtet; auch dadurch, wenn er ein gerichtlich niebergelegtes Teſta— 
went nicht bloß zuruͤckfodert, fondern ſich wirklich zurürkgeben läßt. 
Indeſſen fchadet es der Gültigkeit des Teſtaments nicht, wenn ber 
Teſtator es unvorfeglich, ober im Wahnjinn zerriß oder durchſtrich; 
oder wenn er bloß den Namen eines einzelnen Erben, wo mehrere 
eingefegr find, auslöfdhte; und enblich auch dann nicht, wenn mehrere 
Eremplare des Zeftaments vorhanden, und nicht alle von dem Teſta⸗ 
tor vernichtet find. Wenn Semand mehrere Teſtamente hinterläßt, 
fo hebt das lestere das erflere auf; ausgenommen bievon find 1. bie 
Zeftamente der Soldaten, welche ihre Gültigkeit ſaͤmmtlich behalten 5 
2. diejenigen, von denen ber Teſtator erflärt, baß fie mit dem nadıs 
folgenden Zeftament zugleich gelten follen. Co wenig das frühere 
Zeftament wie das legtere gilt, wenn ungewiß ift, welches zuerſt 
errichtet worden; oder wenn das fpätere nah dem Tode bes Teſta— 
tors zerriſſen oder durchftrichen vorgefunden wird. Doc gibt in beie - 
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den Fällen der Prätor (bei uns jedes Erbſchaftsgericht) eine bono- 
zum  possessionem secundum tabulas, d. h. ein Recht, ſich die 
Erbfchaft zujueiänen. Auch durch den muthmaßlichen veränderten 
Willen des Zeitatord wird ein Zeftament rumpirt und ungültig- ger 
made, und folge Willensveränderung wird angenemmen, wenn nad 
der Teſtamentserrichtung der Teſtator Kinder in der Ehe erzeugt, 
ober uneheliche Kinder legitimiren läßt, ‚oder enblid Jemand abop: 
tirt. In diejen Fällen nimmt man wegen der natürlichen Liebe der 
Aeitern an, daß fie die zur Zeit ber Zeflamentserrichtung noch nicht 
eriftirenden Kinder aud nicht haben enterben wollen. Ein auf biefe 
Weiſe rumpirtes Zeftament verfällt in allen feinen Punften. Zu Erben 
können nicht eingejeg: werden: J. die Söhne der Hocverräther; ben 
Töchtern derſelben kann jedoch ein Pflichttheil hinterlaffen werden; 
2. Apoftaten und Keger; 3. Juden; 4. unerlaubte Geſellſchaften; 
5. auch Eönnen Aeltern und Kinder, die buch Blutfchande erzeugt 
find, fih nicht mwichfelfeitig zu Teſtamentserben einfegen m. f. w.; 
6 können unebelid> Kinder, wo vechtmäßige vorhanden find, nur 
auf den zwölften Theil zu Erben eingefest werden. Uebrigens if 
bei einigen Privatteſtamenten die Beobachtung mehrerer Eolennien 
oder Körmlichkeiten erlaffen. Daher die Eintheilung in feierlide 
und minberfetierlidhe oder privilegirte Zeftamente. Hieher 
gehört ı. das militärifhe Teſtament, welches von Perjonen, 
die in einer Friegerifchen Unternehmung beariffen find, errichtet wird, 
Diefe find feicen mit den Förmlichleiten der Zeftamentserrihtung bee 
fannt, und koͤnnen fie.eben fo felten beobachten. Daher ift ihnen, 
menn fie im Lager, auf dem Marfche-oder überbaupt bei einer frie: 
gerifhen Unternehmung ſich befinden, verftatter, gültige Teſta— 
mente obne weitere Hann zu machen; nur muß es gemwiß 
eyn, baß fie ben Vo-fag zu teflicen gehabt, und daß fie nicht bloß 

ei einer zufälligen Unterredung ihren letzten Willen geäußert haben. 
Bar Gültigkeit eines. ſolchen Zeftaments wird aber ausdrüdlich erfor 
dert, daß es bei einer Eriegerifhen Unternehmung errichtet werde; 
gleichgültig ift .es, ob dies im Lager, auf bem Marihe oder auf 
dem Schlachtfelde felbft geſchieht. Nicht nur die wirklichen Soldaten, 
auch die Feldärzte, bie. Aubditeure, die Kriegsconmiffäre, ſelbſt die 
Dffizierd- und Soldatenfrauen, kurz jeder, ber fich hei einer foldhen 
Expedition als Theilnehmer befindet, ift zur Errichturg sines mil 
tärifchen Zeftaments berechtigt. Außer einer -Eriegerifehen Unterneh: 
mung ift jedoh Erin Soldat als folcher von ber Beobachtung ber 
vorgefchriebenen Förmlichkeiten en'bunden. In Deutichland ift durch 
NReichsgefege geordnet, daß der Soldat in ber Echlachterbuung obne 
weitere Körmtichkeiten, im Lager aber. vor zwei Zeugen feinen legten 
Willen erklären folle.. Zur Gültigkeit des ſchriftlichen militäri- 
fhen Zeftamnts genügt die Handfchrift des Teſtators; es bebarf 
‚alfo dazu weder der Einheit oder Richtunterbrechung der Handlung, 
noch ſonſt riner Foͤrmlichkeit. Das mündliche militärifche Teſta— 
ment erfodert, aber bloß des Beweiſes megen, zwei Zeugen,- gleid. 
viel, ob weiblichen ober maͤnnlichen Geſchlechts. Uebrigens kann 
auch ein vor der Friegerifchen Unternehmung nad den Gefegen umgül: 
fige8 Zeffament wahrend bderfelben bush muͤndliche oder tbätlice 
(factiſche) Erkiärung beftätige werben. Aud wird dad Teſtament 
eines Soldaten, ber aus Unwiſſenheit gegen die gefeslihen Vorſchrif—⸗ 
ten fehlte, nicht ungültig. Der Soldat kann zu Erben aud Erbun— 
faͤhige einfegen; er. kann die Notherben übergehen; fein Teſtament 
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wird durch einen Poſthumus (durch in nah ter Errichtung gebornes 
Kind) nit rumpirt oder vernichtet; fein Zerament kann Nicht mit 
der Klage der Unpflichtmäßigfeit (querela inofficiosi) angefochten 
werben; er Tann, was bei andern Perfonen durhaus nicht Statt 
findet, über einen Theil frines Vermögens teftiren, und über den 
andern nidht (pro parte testatus, pro parte intestatus deceder® 
otest); er kann Erben in Codicillen ernennen; er Tann die Pupillar: 
—2 bis uͤber tie Jahre der Unmuͤndigkeit erſtrecken, jedoch 
nur mit der Bedingung, daß nach erreichter Mannbarkeit (Pubertaͤt) 
der Subſtiut bloß das Vermoͤgen des Teſtators, nicht dasjenige des 
Sohnes erbt; der Erbe des Soldaten endlich darf den L.gataren und 
Fideicommiſſaren weder die Falcidiſche noch Zrebellianifhe Quart abs 
zichn. Das militärifhe Zeftament verliert feine Gültigkeit zwar 
nicht durch das Aufhoͤren der Gefahr und die Beendigung bes Feld— 
zuges, aber dadurch, baf der Soldat noch ein Jahr nad) der Fricges 
riſchen Unternebmung !ebt. 2. Sind auh bei einem Zeftament 
zu frommen Giiftungen (ad pias causas), d. h. bei ſolchen, 
welche die Beförderung, einer frommen Abfiht ober bes öffentlichen 
MWotls zum Zwecke haben, vie Feierlichkeiten erlaffen. Bft eine 
Due Stiftung zum Univ 'rfalerben eingelegt, fo gilt das ganze 
eftament; ift fie nur zum Erben eines Theils eingefest, ſo gilt das 
Teſtoment nur in fo weit, ‘und alle übrigen Punkte und Vermaͤcht⸗ 
nifje an Andre fallen hinweg. 3. Bedarf es gleichfalls Feiner Feiers 
lichkeiten bei einem Zeftamente zwifchen Xeitern und Kindern. Hier 
genuͤgt der deutlich erflärte Wille ber Aeltern, gleichviel, auf melde 
Weiſe er erklärt if. Was indeffen durch ſolches Teftament an Fremde, 
die niht Kinder find, vererbt oder vermaht werben fol, muß mit 
den gewöhnlichen Feierlichkeiten gefchehen, fonft iſt es ungültig, und 
die letztwilligen Verfügimgen behalten bloß in Hinſicht auf die Kinder 
thre Kraft. Ein Zeflament der Xeltern, worin ‘tie Kinder enterbt 
werben folfen, bedarf aller Feierlichkeiten; kein Früheres feierlid.e® 
Teſtament wird durch fpätere minder feieriiche aufgehoben, aber aud) 
diefe legtern können nicht buch einen einfüchen Widerruf zurüdges 
nommen werden. 4. Erfobern bie auf dem Lande gemachten Teſta—⸗ 
mente nach gemeinem Rechte nur fünf Zeugen; Tann jeboe) bewiefen 
roerden, daß man fiehen fähige Zeugen hätte haben Fönnen, fo find 
fünf ungültig. 5. Zur Beit einer gefährlihen anſteckenden Krankpeit 
ſt die Einheit und Nichtunterbrebung der Danblung erlaffen. Ends 
ich 6. kann jeder, dem es erweislich unmöglid; war, bie borgefchries 
— ee a zit beobachten, z. B. ein Reifender, der unter: 
wegs toͤdtlich krank wird, ein gültiges minder feierlidhes Teſtament 
machen; nur muß feine letztwillige Erklärung feinem Zweifel unter: 
morfen fenn. — Die Teſtamentsexccutoren find" diejenigen Perfonen, 
welchen entwebrr von dem Zeftätor, vom Richter, durch Vertra 
ober durch Geſetz tie Pflicht übertragen ift, die Vollſtreckung d 
festen Willens zu beforgen. Sf ein folder Teſtamentsvollzieher eine 
Privatperfon, fo muß er, wern die Erfülleng des Zejtaments Tonft 
nicht zu bewirken fteht, riditeriihe Dülfe anrufen. — Eobdicille 
Eſ.'d. Art.) find legte Willenoerklaͤrungen, weihe feine unmirtelbare 
Erbeinfegieng entoalter: Gewalt, Betrug, Furcht, Irrthum, Unwifs 
fenheit, ungeſtuͤme Zur⸗den, wodurch die Errichtung von Codicitlen 
veranlaßt wurde, entkraͤften dieſelben. Wer kein Teſtament machen 
kann, der kann auch kein gültiges Codicill machen; wer fein Feſta— 
mentäerbe ſeyn kann, dem kann auch in einem Codicill nichts ver: 
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macht werben. Da durch Eobicile Niemand zum unmittelbaren Erben 
‚eingefegt werben kann, fo Eann auch kein Erbe darin enterbt werben. 
Wenn Jemand ohne Zeftament Godicille errichtet, fo nennt man fie 
ab intestato; wenn der Erblaffer aber teftirt hat, fo werben bie 
Codicille als ein Anhang des Teſtaments betracte:, und fie fichen 
und fallen mit dem Icgtern. Zur gültigen Errihtung von Codic ilen 
find gleihfaus Feierlichkeiten nöthig, nämlih: Einheit und Nichtuns 
terbrechung ber Handlung, fünf Zeugen und deren Unterfchrift. Nur 
wer Zeflamentszeuge ſeyn kann, if fähiger Zeuge eins Codicills; 
doch find auch Legatarion zuläffig. Codicille find ohne Zeugen gültig, 
1. wenn der legte Wille privilegirt ift, 3. B. bei einem Soldaten, 
7 frommen Stiftungen, der eltern unter Kindern, u. f.5 2. wenn 

e im Zeftament ausdruͤcklich beftätigt find; 3. wenn der Zeftator 
bem anmefenden Erben etwas anbefiehlt.. Ein Erblaffer darf mehrere 
Eodicille errihten, fie bleiben alle in gleihem Maße gültig, und 
werden buch ein nachher errichtetes Teſtament, falls bies nicht 
darin ausdruͤcklich beſtimmt ift, nicht aufgehoben. Auch Zeftamente 
tönnen durch die codicillarifhe Gyaufel (clausula codicillaria) oder 
buch die dem Zeftament beigefügte ausdrüctithe Erklärung des Erb» 
loffers: ee wolle, daß wenn das Zeftament nit als ſolches geiten 
könne, ei doch als Codicill gültig feyn. folle, in Codicille verwandelt 
werden. Die Wirkung ber cobicillarifhen Clauſel ift bloß fubfldias 
riſch, und tritt erft dann ein, wenn das Zeftament als folches nicht 
gelten kann; doch muß bei einem folchen Zeftamente alles das beobach⸗ 
tet fenn, was zur Gültigkeit eines Codicills erfodert wirb, alfe aud 
ber Beugen und ununterbrodyene Handlung. (Vergl. aud bie Art. 

ideicommiß und Legate.) 

Zetanus, ber Todtenkrampf, bie Steifſucht, d. i. derjenige 
Krampf, wo der ganze Körper fteif und flarr wird, das Athmen 
ſchwer geht, bie Sinne aber unverlegt bleiben, In engerer Bebeus 
tung aud) derjenige Krampf, wo ber untere Kinnbaden fo heftig e 
gen den obern gezogen wird, daß man den Mund faft mit Feiner Ges 
walt öffnen Kann, tie Mundkiemme, 

Tethys (nicht zu verwedfeln mit Thetis), eine Tochter bes 

Uranus und der Gäa (des Himmels und ber — und Gemahlin 
ihres Bruders Dceanus, dem fie mehrere taufend Söhne und Töchter 
gebar, Fluͤſſe, Bäche und Quellen. In den Orphifhen Hymnen heißt 
fie die Königin im meerfarbnen Gewande. Sie erfcheint als perjonis 
ficirtes Meer, und ihr Name (die Ernährerin, Amme) fcheint darauf 
hinzubeuten, daß man das Waffer als das zur Erzeugung und Grs 
nahrung aller Dinge Nothwendige betrachtete. 
Tetrachord war bei den alten Griehen ein aus vier Saiten 
ober Tönen beftehender Theil ihres Tonſyſtems. Sie theilten baffels 
be in Tetrachorden, wie wir in DOctaven. Deßhalb hatten fie aud in 
ihren Sinsfhulen zur Solmifation nur vier Sylben nötbig, da 
hingegen in der neuern Zeit bie ſechs Aretinifchen Sylben eingeführt 
wurden. Giehe b. Art. Zon, Zonfyftem. 

‚Tettenborn (Friedrich Carl, Freiherr von), berühmt gewor⸗ 
ben in ber neueften Kriegsgefhichte, iſt geberen den Igten Februar 
1778 zu Zettenborn in der Graffhaft Hohenſtein. Sein Bater, zw 
vor Militär, war markgraͤflich badiſcher Dberjägermeifter zu Raſtadt 
geworden, wo der Sohn bie erfte Erziehung erhielt. Dreizehn Jahre 
alt kam er. als hurfürftliher Page nad Mainz. Als aber 1792 der 
Hof von dort vor den Franzofen flüchten mußte, ging Zettenborn 1793 
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nad Waltershauſen, um ſich unter dem berühmten Bechſtein ben Forſt⸗ 
wiſſenſchaften zu widmen. Noch in demſelben Jahre bezog er die Uni— 
verſitaͤt Goͤttingen, die er in Folge einer jugendlichen Uebereilung 
mit Jena vertauſchen mußte. Der Tod ſeines Vaters aber gab ihm 
Freiheit, ganz ſeiner Neigung zum Kriegsdienſte zu folgen, und ſo⸗ 
gleich 1794 trat er als Cadet beim Joſeph-Kinsky'ſchen, ſpaͤter Kles 
nau'ſchen Shevaur : legers: Regiment in das oͤſterreichiſche Heer. Die 
damaligen Kriegsereigniffe find befanntz ihren Wendungen folgte Tets 
tenborn in den Berdegungen feines Regiments, das wir 1799 bei dem 
Deere des Erzherzogs Earl, und 1801 Kray’s wiederfinden. Er war 
fhon nad wenigen Monafen Unterlieutenant geworben, unb flieg im 
Laufe des Kriegs zum KRittmeifter und Schwadroncommanbdanten. Wie 
er af dem Stladıtfelde feinen unerfhrodenen Muth vielfältig bes 
währt hatte, fo lebte er glänzend und genufreih im Schoofße bes 
Friedens. Im J. 1804 erfhien er mit Aufträgen an ben Gefandten 
feines Hofes, den Grafen Metternid, in Berlin. Hier warb er bald 
durch gleidye re und Neigung ber Vertraute bed Prinzen 
Louis Ferdinand, der ihn fon früher gekannt und Lieb gewonnen 
hatte. Als 1805 ber Krieg aufs neue ausbrach, befand er fi beim 
Deere unter Mad, und flug fi nad dem Ungluͤck bei Ulm unter 
dem E:zberzog Ferdinand durch, ‘wobei er den Vortrab führte. Nah 
dem Frieden ward ihm das Thereſienkreuz zu Zheil. Im Jahr 1808 
folgte er dem Zürften Schwarzenberg als erfter Abdjutant und Bots 
fhaftscavalier nah St. Petersburg, eilte 1809 mit Aufträgen beffels 
ben zum öftereidhifchen Deere, und nahm an ber Schladht von Wag⸗ 
zam mit folder Auszeichnung Antheil, daß der heldenmüthige Erzher: 
zog Earl ihn auf dem Schlachtfelde zum Major ernannte. Als nad) 
dem Frieden der Fürft Schwarzenberg in der Eigenfhaft eines Ge: 
fandten nad Paris ging, folgte Tettenborn ihm auch dorthin. Beine 
GBefinnungen fonnten ihm Napoleons Gunft nicht erwerben, dennoch 
verlieh biefer ihm den Orden der Ehrenlegion für fein Betragen bei 
jenem furdtbaren Brande, ber mehrern der vornehmften Perfonen vers 
derblich wurde. Vor dem Ausbrucde bed Kricgs mit Rußland nahm 
Zettenborn, feiner Neigung folgend, feinen Abſchied, und trat 1812 
«is Obriftlieutenant in zufiifhe Dienſte. Hier fand er bei Verfol⸗ 
gung der von Moskau zurüdzichenden Franzoſen ein weites Feld für 
feinen kuͤhnen Muth und Unternehmungsgeift. Er machte zahlreiche 
Gefangene, und nahm durch einen kuͤhnen Streich Wilna, wo bie 
Feanzoſen fih zu fammeln, und einigermaßen wieberherzuflellen ge: 
hofft hatten. In Königsberg, wo Krankheit ihn zurüdhielt, empfing 
er das Obriſtenpatent. Noch nicht völlig genefen, machte er ſich auf, 
um mit einem Corps leichter Reiterei über bie Weichfel zu gehn, wel: 
de man anfänglich nicht hatte überfchreiten wollen. Er feste fogar 
über bie Oder und rüdte auf Berlin. Da er, befonders wegen bes Mans 
geld an Fußvolk, zu einer emfllichen Unternehmung gegen diefe Stadt 
zu ſchwach war, vereinigte er fich mit Czernitſcheff, und madte ſodann 
einen hoͤchſt kuͤhnen Verſuch, in Berlin einzudringen, wofür er ben 
Wlabimirorden erhielt. Nach der Einnahme von Berlin warb er mit 
einem Gavalleriecorps gegen Hamburg entfandt. Den 14ten Mai ers 
fhien .er in Ludwigsluſt, wo der Herzog von Medienburg fofort ſich 
gegen Frankreich erklaͤrte. Tettenborn vertrieb darauf mit Geſchick⸗ 
ligkeit den General Morand, und rÄcdte ben 18ten in das zu feiner 
alten Berfaffung zurüdgekehrte Hamburg ein. Zehn Wochen war er 
bier in vollſter Ipätigkeit, und erſt, als alle Hoffnung zus Behaup⸗ 
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tung der Stadt verfhwunben wur, konnte etwfich entfchließen, fie zu 
verlaffen (Zoften Mai). Kaifer Alerander belohnte ihn mit dem &t, 
Annenörben erfter Elaffe, Best befchligte Zettenborn unter Walmos 
den, zunädft gegen Davouft, der ins Mecklenburgiſche vorgeruͤckt war, 
dann gegen den General Pedeur, nach beffen Niederlage er_auf dem 
linken Eibufer blieb‘, und einen kühnen Streifzug gegen Bremen uns 
ternahm, das er am izten October zur Uebergabe nörbigte. Als bald 
darauf der Kronprinz von Schweden fih gegen Dänemark wendete, 
rief er Tettenborn zu ſich, der auch hier die glänzendfien Erfolge er 
foht, und bis Zütland vorbrang. Zur Belohnung erhielt er dem 
Echwertorden. Schon am 24ften Sanyar 1814 brach Zettenborn,, da 
die Geindfetigfeiten gegen Dänemar? aufbörten, nah dem Rheine auf. 
In Eoln erhielt er die Beſtimmung, mit einem Corps leichter Rei: 
terei in Frankreich einzubringen, um bie Verbindung zwifchen ben 
einzelnen Heeren der Verbündeten zu erhalten: Gr Leiftete auch bier 
die mwefentlihften Dienfte bie zur Einnahme von Paris, befonbers 
durd) das Auffangen wichtiger Couriere, und Austundfchaften der 
feindlichen Bewegungen. Der Beldzug von 1815 endigte, ehe Zetten: 
born Gelegenheit achabt hatte, thätigen Antheil daran zu nehmen. 
: Er erhielt darauf einen nachgeſuchten Urlaub zu längerm Aufenthalt 
in Deutfihland und Italien, in welchem erftern Lande ihm der Befig 
beträchtlicher Güter eingeräumt worden, die vormals feiner Familie 
gehört hatten, van Napoleon aber einem feiner Generale waren ver: 
liehen worden. Im 3. 1818 frat er aus dem rufüfchen Dienft in den 
badenſchen zurück, leitete bie wichtige Zerritoriatangelegenheit, deren gluͤck⸗ 
lihen Ausgang Baden vernehmlihihm verbanft, erwarb ſich nicht minder 
um die Berfaflungsurfunde großes Verdienft und ift jegt badenfher Ge: 
fandter am wiener Dofe, 

ZT eucer (Teufros). 1. ein Sohn des Scamander und ber Nym⸗ 
phe Idaea, und König im nachmaligen Troja, beffen Einwohner von 
- Ähm ben Namen Teufrer befamen. Als Dardanus zu ihm flüchte⸗ 
te, gab er ihm feine Tochter Batea mit einem Theile feines- Königs 
reichs, und fehte ihn zum Erben des Ganzen ein. Nah Gervius 
fam er aus Greta nadı Phrygien. — 2. Zeucer hieß aud ber Bohn 
bes Zelamon und der Hefione, Laomedons Tochter, oder nad) Homer, 
einer Sklavin. Mit feinem Bruder Ajar ging er mit zwölf Schiffen 
nad) Troja, und zeichnete fi Hier als vortrefflicher Bogenfhüge aus, 
daher der Dichter ſagt, daß er vom Apollo jelbft feinen Bogen ers 
halten habe. Bei der Erftürmung der Verfihanzungen dedte ihn, da 
er als Bogenſchuͤtze keinen Schild führte, Ajax mit dem feinigen, Din: 
ter demfelben frannte er den Bogen, ſchoß den Pfeil ab, und trat 
dann wieder hinter den fchügenden Schild. So erlegte er viele Eros 
janer. Agamemnon verfprad ihm zur Belchnung einen Deeifuß oder 
ein Gefpann Pfrrdernebft dem Wagen, oder rine Sklavin dafür, wenn 
Troja erobert feyn würde, Er ſchoß darauf nach Hector, erlegte aber 
den Gorgythion, und fo wendete audh Apollo den zweiten auf Hector 
gerichteten Pfeil ab. - Weil er den Tod feines Bruders nicht gerädt 
hatte, nahm ilm fein Water nicht wieder auf, fondern zwang ihn, 
fein Glück in dee Fremde zu fuken. Beurer Tam hierauf nad Sidon 
zum Könige Belus, erhielt von ihm Truppen, mit denen er die In: 
fel Enpern eroberte, und Salamis bauete, - 

Teufel. Die Refipionen ber; alten Drientalen nahmen eın Heer 
von Dämonen an, die mie ihre Götter urfpruͤnglich nicht aus dem 
moralifhen Gefihtspwrkte:betrachter, und ‚daher nur in fo fern gut 
oder böfe genannt wurden, als man ihnen woplthätige oder verberb: 
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liche Einwirkungen auf die Menfchen zuſchrieb. Im Testern Kalle 
hielt man fie für Strafgekfter ohne feindfeligen Willen. Schiwen, 
der richtende,, zerftörende Gott der indifhen Mythe, ift ein Sinnbild 
. berRaturfraft, die bald wohl, bald wehe thut, und nur, wenn fie daburch 
belohnt und beftraft, moralifhe Bedeutung erhält. Crft bie Lehre 
Boroafters, bie zug Erklaͤrung bes Uebels in ber Welt ein böfes Gruuds 
wejen Ahriman mit verfhiebenen Ordnungen ihm unterworfener, 
gleichgelinnter Dämonen (Diws) annahm und die Darſtellung feines 
Wirkens im Reiche der Kinfternig fyflematifch durchführte, brachte 
den Glauben an böfe Geifter unter das Volk. Meniger fharf fhied 
bie griehifhe Mythe bie moralifhen Gegenfäge; ihre Zitanen 
Fämpften zwar wider bie Ghtter, aber biefe felbft haben nicht ben 
Charakter der fittliden Vollkommenheit. Die Kakodaͤmonen ber grie: 
chiſchen Religionspbilofophie zeigen fich immer noch mehr firafend , de 
B. die Kurien, als gefliffentlih ſchadend; dagegen Hekate, bie 
Göttin ber Unterwelt und der 3aubereien, und die Tamien, bie 
Deren im griedifchen Volksglauben, ſchon näher an das Teufliſche 
graͤnzen. Typhon, ber das Schickſal der Titanen theilt, gehört 
eigentlich der aͤgyptiſchen Mythe an, worin er als "Urheber des Uebels 
mit ben Zügen des fcheußlichften Ungeheuers erfihreint. Genau vers 
wandt ift ihm ber im Schmutz mohnende Beelzebub ober Beelze— 
bul, der aus ber vorderafiatifhen Mythe in den Volksglauben der 
Debräer fam. Der ehte Teufel wurde diefem Wolke während der bas 
bylonifhen Gefangenſchaft durch bie Chaldäer bekannt. Gin Nachbild 
Ahrimans, und wie biefer, als Urheber alles Boͤſen, das Vehikel der 
Theodicee, ift der in der Dämonologie der Juden nach tem Eril ve: 
gierende Satan (griechiſch Ira Fodos, Feind, Widerfaher), doc wohl 
zu unterfcheiden von dem Satan, ber im Buche Hiob nach einer als 
tern poetiſchen Anficht als Anklaͤger und Fiscal vor dem Throne Got 
tes erſcheint, und zu Bottes himmliſchen Dienern gehört. Alle bie 
Borftellungen, melde die vorchriſtliche Zeit von Kakodaͤmonen hatte, 
jener unreine Geiſt Beelzebul, deffen Hauch allıs verpeftet, Be: 
lial, der Höllenfürft, Samael, bee Verführer und Verwüfter, 
Lurifer (der Phosphoros der Griechen), der im Keuer wohnt, As⸗ 
modi, der Eheteufel, wuchſen num mit ber im Eril aufgenommenen 
Idee des böfen Principe zuſammen So bildete ſich die juͤdiſche Lehre 
von ben böfen Engeln und ihrem Oberhaupte, dem Teufel, der die 
erſten Menfchen in Geftalt einer Schlange (daher Drachen und Schlans 
gen feine Masten) zur Suͤnde verführt habe, und feine verderbliche 
‚@inwirkung auf die Menſchen fortwährend äußere. Geiſteszerruͤttun⸗ 
gen und Neroenkrankheiten, die fih durch epileptiſche Zufaͤlle ankuͤn⸗ 
digen, wurden feinem Einfluſſe zugeſchrieben, und die damit bebafte- 
ten Menſchen Beſeſſene genannt, in denen der Teufel phufiih auf 
aͤhnliche Weile hanfe, wir er ungebefferte Sünder geiftig beige, und 
ihnen ihre boͤſen Anfchläge eingebe. Der Stifter unfeer Religion bat 
Diefer Lehre niit nur nicht witerfprocdhen, ſondern fie nach den Ber 
richten des neuen Teſtaments bei feinem Unterrichte auch mit einer 
Abſichtlicht eit benunt, die Eeineswens für bloße Accomodation erklärt 
merden tann. Gleichwohl iſt das Verhältniß, in weldhes Jeſus fein 
Werk mit der Daͤmonenlehre feet, ganz darauf berechnet, fie unſchaͤd⸗ 
lich zu machen. Die Werfaffer des neuen Veftaments betrachten den 
Zeufel und feinen Anhang als entartete Engel, die, gut erſchaffen, 
durch Widerfeglichkeit von Gott abgefallen und unaufhoͤrbar beamätt 
find , feinen Anſtalten zum Heile der Menſchheit entgegenzuwirken. 
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Demnad iſt der Teufel, beffen bie chriftlihe Dogmatik gebenft, ein 
Rebell wider Gott, ber flatt des ihm urfprünglich verliehenen engel⸗ 
gleiven Verſtandes und Willens feit feinem Kalle bloß Aralift und 
Bosheit bat, durch welche er Urscher bes moralifh Böfen in ber 
Welt und über alle, die fih aus Ungehorfam gegen den göttlichen 
Willen ihm eigeben, und im Dienfte der Sünde zu feinen Anechten 
mechen, ‚Herr wurde. Er ift dir Fuͤrſt diefer Welt, weil die unges 
befferren Welikinder ihm gehorchen, der Antihrift, weil ec ſich dem 
Erldſungswenke Ehrifti beharrlich mwiberfegt, ber Feind und Berberber 
des Menſchengeſchlechts genannt. Lügen, Raͤnke, Lafter und Zerftös 
zungen aller Art find feine Werke, Reize der Ehre, des Goldes und 
der Wouuft find feine Lodungen, duch die er bie Menfchen vera. 
führt, um fie nach Sättigung ihrer Begierden der Verzweiflung Preis 
zu geben, urd auf ewig elend zu machen; denn er haßt felbft feine Beute. 
und jtürzt fie hinab. in den Hoͤllenpfuhl, an ben Gottes ftrafender 
Arm ihn gekettet hat. Gelingt ed ihm aber auh, @inzelne zu bes 
thören, deren Schwäche und überwiegende Sinnlichkeit ihm die Hände 
bieien, fo bleibt body die Bereitelung feines Hauptzwecks, feine eigne 
Verdammniß und der ewige Sieg bes Guten über das Böfe gewiß. 
Diefer auch in Zoroafters ‚Lehre dem großen Teufelsdrama vorgezeich⸗ 
nete Ausgang ‚wird den Ghriften durch die Macht bes Eriöfers vers 
bürgt, der in bie Welt kam, um bie. Werke des Zeufeld zu zerflörem, 
und um fo weniger kann biefer Feind ihnen furchtbar ſeyn, je beffer 
fie fib duch Fertigkeit im Glauben an Gort- und in fittlihen Grunds 
fügen zum Widerftande gegen feine Anläufe rüften. Außer einigen 
em Dualismus ergebnen Gecten, welde, wie die Manichäer, dem 
Zeufel die Selbftitändigkeit eines unerfchaffnen, dem guten Gott durch⸗ 
aus entgegengefesten böfen Principe gaben, nahm bie gefammte Chris 
ftenheit die bier ſtizzirte Lehre des neuen Zeftaments von den böfen 
Engeln gläubig an, nur erlaubten fi. die Kirchenväter mancherlei 
phantaftifche Ausfhmüdungen der Perjönlikeit des Teufeld; und von 
ber Taktik feiner Anfechtungen bradte die Schwaͤrmerei chriftlicher 
@infiedler und Mönde abenteuerlihe Berichte in Umlauf. Melde 
Bewandtniß es mit den pfodifchen Heilungen der fogenannten Beſeſ⸗ 
fenen: hatte, die Jeſus und feine Apoftel verrichteten, ift niht gang 
tar, doch .fo viel erwieſen, daß bie orthodore Kirche an eine mit ber 
Drbination verbunbene Fortpflanzung. der apoftolifhen Madt, dem 
Teufel zu bannen und auszutteiben, auf ihren Klerus glaubte. und 
daß es fhon im dritten — eine befondre Art von Kirchendie⸗ 
nern unter dem Namen ber Crorciſten gab, deren Amt bie Aus⸗ 
treibung bed. Teufels aus den Beſeſſenen durch gewiſſe Beſchwoͤrungs⸗ 
formeln war, und noch jetzt zu den kleineren Weihen der catholifhen 
Geiftlichkeit gehört, dba das Teufelaustreiben «in Vorrecht ‚bed ges 
fammten. Priefterftandes ift.._ In demfelben Zahrhunberte kam auch 
die Meinung auf, wer nicht zur chriſtlichen Kirche gehöre, fey noch 
in der Gewalt des Teufels, daher nicht nur bie Satehumenen, was 
jegt die Pathen ſtatt ber Bäuflinge tdun, vor ihrer Taufe bem Zeus 
fel. und feinen Werten feierlich entfagen, fondern die Geiſtlichen auch 
den Teufel durch eine förmliche Beſchwoͤrung aus dem -Zäuflinge aus⸗ 
treiben mußten. (Vergl. d. Art. Erorcismus.) Nun fam ber Glau⸗ 
be an die Sriftenz. und. Gewalt des Keufeld in genauen Zufammens 
bang mit dem Intereffe ber. Kirche, und da ein Beind, 
ben fie, d. h. die Geiftiichkeit, duch Beſchwoͤruugsformeln und Kreus 
zeözeichen zu bändigen verftand, ſchon um ihres Ehre willen nicht ge 
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ring geachtet, werben durfte, wurben bie Befhreibungen von feinem 
Einfluſſe auf die Menfhen immer fürdhterlicher. . Das Befte dabei 
that bie Phantafie der Asceten, denen es ein Ehrenpunft war, mit 
dem Teufel zu kaͤmpfen, und ihn in die Flucht zu fohlagen. Ohne 
einige glückliche Feldzüge gegen ihn Eonnte aud) der frommfte Chriſt 
auf bie Glorie der Ganenijation nicht Anſpruch machen, unb bei der 
canonifchen Untcrfuhung der Wuͤrdigkeit eines zur Deiligfprehung 
empfohlnen Geligen mußte als Anfläger gegen biefen Ganbibater ein 
Teufelsabvocat auftreten, um bie Sache feines Höllifchen Klienten vor 
dem päpftlihen Gerihte in beſter Korm Rechtens zu verlieren. Ans 
genehm war es überdies, an dem Teufel einen gefährlihen Verführer 
und allgemeinen Sünbenbod zu haben, bem man die Schuld der eig: 
nen böfen Gelüfte zufchreiben Eonnte. Das Heer ber Ordensleute, 
unb wer fi fonft durch befondre Heiligkeit hervorthun wollte, lebte 
mit ihm in fletem Kampfe und Verkehr, eine Menge geheimer Uns 
thaten kamen zu Gunften der unbelannten Thäter auf feine Rechnung, 
zu heiligen und umbeiligen Zweden wurbe feine Geftalt geborgt, um 
die Schwachen durch Spukgeſchichten zu ſchrecken, und das Götterchor 
ber heidnifchen Beit lebte wieder auf, um in Gefellfchaft der Elfen, 
Been, Elementargeifter und Deren feinen Hofflaat zu vermehren, und 
das ungeheure Reich feiner Wirkfamkeit auszufüllen. So finden wie 
benn im Mittelalter den Zeufel als Kolie des Chriſtenthums unter 
ben Hauptpunften des religiöfen. Glaubens, ber Auf feines thatenrei- 
den Lebens, der Glanz feiner weit verbreiteten Herrfchaft verbietet 
jeden Zweifel gegen feine Eriftenz, ber Poefie wird er ein fruchtbares 
Element ihrer Schöpfungen, ein Thema zu taufend Variationen, bem 
Betrug eine ftehende, in vielen Geſtalten brauchbare Maske, und dem 
Aberglauben ein Held, beffen übermenfhlide Größe in den verdienten 
Abſcheu Achtung und Staunen mifht. Dabei machten fih Wagehälfe, 
bie feine reihe Wigabder wittern ‚mochten, genauer mit ihm bekannt, 
und führten ihn dem Publifum in feſtlichen Aufzügen und geiftliden 
Komöbien vor. Mit Hörnern, Schwanz und Bodsfüßen ausgeftats 
tet, mußte er hier bie Iuflige Perfon fpielen, und zu großer Erbaus 
ung der Gläubigen den Spaß gewoͤhnlich mit feinem Ruden bezahlen, 
ein Shidfal, das den Ausdbrud armer Teufel in die Sprache bes 
gemeinen Lebens brachte. In diefer Tracht und Rolle legte der Zeus 
fel das grauenvolle, geftaltlofe Wefen, binter dem die Religionsphir 
Iofophie früherer Jahrhunderte. fein Bild verborgen hatte, ab, und 
serwanbelte fidy in einen burchtriebenen, launigen Schal, bem zwar 
nit zu trauen, aber doch bisweilen ein Schwan, eine Kleine Nedes 
zei zu verftatten war. So lebte er in großen Gelebrität und leidli— 
chem Vernehmen mit bem Volke, während bie Heiligen gegen ibn zu 
Zelde lagen, bie Gelehrten ſich anftrengten, fein Gebiet auszumeffen, 
und feinen Wirkungen nadyguforfhen, und die Richter auskundſchafte— 
ton, wer etwa mit ihm im Bunde fey. (Vergl. den Art. Deren.) 
Noch zur Zeit ber Reformation galt der Zeufel’viel, Kuther beftand 
ſelbſt Heftige Kämpfe mit ihm, und bie erneuerte Bekanntſchaft mit 
ber Bibel, die Noth der Gläubigen, bie Gräuel ber Religionskriege 
und. die Verfolgungen. gaben ihm feine vorige Furchtbarkeit wicder. 
Graufame Herinprozeffesbewiefen im ızten Jahrhundert, , wie fejt nod 
alle Stände von ber zauberifhen Einwirkung des Teufels auf bie 
Menſchen überzeugt waren. Ge weiter aber im 18ten — 
die Naturwiſſenſchaft zur Erkenntniß der wahren Gründe von Erſchei⸗ 
nungen vordrang, die die Vorzeit hoͤlliſchen Zauberkraͤften zugeſchrie⸗ 
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ben hatte, je mehr bie Philoſophie den Selbſttaͤuſchungen jener Viſio⸗ 

närs und Zeufelsübertwinder und den innern Urfachen der fündlichen 
Regungen, die fonft der Teufel allein en:zündet haben follte, auf bie 
Spur kam; defto leichter wurde es der gefunden Vernunft, das Außers 
ordentliche und Böfe im Menſchenleben ohne diefen Deus ex machi- 
na verftänblich zu finden. &o verlor er denn im 18ten Sahrhundert 
neh und nad allen Ercdit, von Zaubereien und Zeufelsfpuf war ime 
iner weniger bie Rede, und auch die cathelifhe Kirche, bie den daran 
hängenden Aberglauben aus leicht begreifliden Gründen noch am längs 
ften hegte, wurde durch des nicht abzuwehrende Licht der Mufflärung 
endlich genöthigt, dem Geifte ber neuen Zeit in dieſem Punkte ſtill— 
ſchwelgend nahzıgeben. Aus dem Gebicte der finnlihen Erfahrung 
verdrängt, behielt der Teufel nur noch in einem Winkel der Dogmas 
tik feften Gig und auch diefen haben feit ber Semmler’fhen Epode 
Vernunftgründe und Auslegungskänfte ihm flreitig gemacht. Doch 
tonnte die Eregefe der Rationaliften ihn nicht vollig aus dem neuen 
Zeitamente vertreiben, ba es feiner in Stellen gedenkt, deren Sina 
Feine Auflöfung in bloße Allenorte geftatten will, Man kam daher 
überein, ihm feine hiftorifche Eriftenz und die Schattenpartie in dem 
Dogma von den Engeln zu laffen, für den Volksunterricht aber fo 
feften und vorſichtig als moͤg ich von feiner Perfon Gebrauch zu mas 
hen, dba ihr practifcher Werth für Religion und Moral allerdings 
fehr problematifch ift. Nach diefen Vorgängen Tonnten die Verſuche 
der Philofophie, den Teufel als Ideal und Princip des Boͤſen mes 
taphyfifh zu retten, wenig fruchten. Das radicale Boͤſe der Kantis 
ſchen Schule, dem Erhard in feiner Apolagie des Teufels 1795, das 
abfolute Böfe der Schelling’fhen Schule, dem Daub in feinem Judas 
Iſcharioth 1316 und 1817 das Wort rebet, mag allerdings zum Stoffe 
einer philofophifchen Diaboliade brauchbar feyn, es entfernt ſich aber 
von dem Wilde des Satans in der heiligen Schrift, und nähert fid 
zugleich dem uͤbelberufenen böfen Princip im Dualismus der Manis 
chäer zu fehr, als dab es chriſtlichen Gottesverehrern zuſagen Fönnte, 
Ueberhaupt find Menſchen nicht fähig, das Wefen und Wirken des 
Böfen in ber &eifterwelt in den Grabe zu erforfchen, daß es ers 
kennbar würse, wie es wirtiih ft. Den Theorien von ber Natur 
des Zeufels finden wir mehr ober weniger Menſchliches beigemifcht, 
und auch bie Dichter, bie feine ‚Sache ‘am beften führten, gaben ihm 

Züge von Humanität, die dem echten Teufel gewiß fremd ſind. Abas 

donna in Kiopftod’s Meſſiade ift, was zwar rührt, aber feine Wahr: 
fheinfichkeit hat, ein fentimentaler, dagegen Wtephiftopheles in Goͤ— 
the’s Kauft ein humoriſtiſcher Teufel, gewiß von beiden biftorifch der 
rihtigfte. Denn ein fchadenfroher Geift, ber das Boͤſe mehr zur Ums 
terhaltung, als um bes Böfen willen betreibt und immer noch Ginn, 
ja ſogar Inſtinct für das Gute veträth, wie Mephitopheles, wat 
jener Schalt des Mittelalters, den Görhe in diefer Nolte feinen Ans 
—F rur großartiger und feiner durchfuͤhren laͤßt, als ſonſt von ihm 
zu rühmen war, Diefe aus dem 'Voltsglauben- hervorgegangne und 
mit den Zügen ber tiefften pſychologiſchen Symbotik ausgefhmüdte 
Zeufelegeftatt, die feindlichen Götter der Heiden, ben Locke der not: 
bifhen, den Tzſcharnabock der ſlaviſchen Mythe, den weißen Teufel 
der Neger wollen wir fragen, ob und wie es dem Menfchen Beduͤrf⸗ 
niß ſey, ſich böfe Geiſter zu denken, um mit dem Glauben Jeſu nad 
feiner Apoſtel an den Satan des neuen Teſtaments einig zu werben. 
"Dann werden wir den Teufel in der Bibel und in der Dogmatif duls 
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den, wenn er aud aus ber Sprache bes guten Zones verſchwinden 
. mußte, und feine Rolle nur noch in der Gonverfation derjenigen Krafte 
menſchen bat, für melde dieſes Lericon nicht beſtimmt if. E. 


Teufelsadvocat heißt derjenige, ber in Mom bef einer Ca— 
nonifätion (f. d.- A.) gegen den zu canonifirenden Eandidaten auftritt. 
Warum man ihm eben dirfen Namen beigelegt hat, ift aus dem Art. 
Teufel zu erfehen. - Wenn irgend eine Perſon der catholiſchen Kir 
de ihrer ausnehmenden Zuaenden und ihre: im- Leben’ und im Tode 
gethbanen Wunder werke wegen canonifirt, d. h. in den Canon oder 
das Verzeichnig der Märtyrer und andren Heiligen aufgenommen wer: 
den foll,: und die deßwegen nöthigen Unterfuhungen angeftellt, unb 
alle erfobertichen Beweiſe beigebracht worden find, To beftellt der Fiss 
cal der Kongregation der Kirchengebraͤuche einen «Miderfprecher oder 
den fogenannten Zeufelsabvocaten., Das Gefchäft deſſelben iſt, die 
Acten der gerichtliden Verhandlung: über die Werdienfte ded Eanvidar 
ten genau durchzugehen, jeben Mangel der Formalität zu rügen ,“ mb 
die Hepriefenen Zugenben bes zu Ganonifirenden, fo wie die Echtheit 
der von ihm verrihteten Wanderwerke genau zu prüfen. Wenn bie 
von dem Zeufeldabvocaten gemachten Einwendungen binlänglih beants 
wortet, und das ganze Verfahren von drei päpftlihen Conſiſtorialad⸗ 
vocaten unterfuht und legal befunden worden, fo erfolgt nad eir 
niger Zeit die Sanonifation. Sm Anfange bes 17ten Jahrhunderts 
ein wie man erzählt, die Canoniſation des Cardinals Earl Bor: 
zomeo fa rüdgängig geworden, weil der Teufelsadvocat eine Ber 
—— gegen ihn erhoben hatte, deren Wiberlegung nicht ganz 
eicht war, 


Teufelsbrüce, eine über die Reuß führende fteinerne Brüde, 
deren Bogenäffnung 75 Fuß beträgt, an dem von Italien nad der 
Schweiz über den Gotthardt führenden Alpenpaffe. In einer Reihe 
donnernder Warferfälle flürzt fich die Neuß unter ihr weg, umbüftert 
von nadten, -geradaufftrebenden Felſen. Höher ift die Straße durch 
den Zeufelöberg 200 Buß‘ lang gehauen. : Der Echadt ift 12 Fuß 
bod und breit, und wird durch ein in der Mitte eingeſprengtes Loch 
ein wenig erieudtet. Am Ende dieſes unterirdifihen Ganges, daß 
urner Lod) genannt, Öffnet fich das liebliche Urſernthal. Im Mittels 
alter war. dieſe Brüde unter dem Namen der „‚ftäubenden Brücke“ 
bekannt. Im Revolutionskfriege zerftörien bie Kranzofen die Wordere 
bogen berjelben; aber.die Ruffen poſſirten fie unter Suwarow auf 
Ballen, welde fie mit ben Schärpen ihrer Offiziere zufanımengebuns 
den hatten. Sie ift fpäterhin wieder hergeftellt worben. | 

Teut, f. Tuiokon. | 
Teutoburger Wald, ber Schauplag der berühmten Völker 
ſchlacht zwiſchen dem roͤmiſchen Feldherrn Quinctilius Varus und 
dem Cheruskerfuͤrſt Hermann, welche ſich im Jahre 9 n. Chr. Geb, 
ereignete. Die Urſachen fo. wie die. einflußreichen Folgen dieſer 
Deutfhland von dem Joche ber Roͤmer befreienden Schiadıt find in 
den XArtilelna Hermann und Varus, auf welde bier verwiefen 
wirb, näher angedeutet, deßhalb bebarf es hier nur ber Erörterung 
ber Gegend, wo fie ftatt fand, und dieſes war nad den Zeuaniß der 
alten Schriftfteller der Zeutoburger Wald. Obgleich diefe Be— 
nennung noch jest vorhanden ift und eine Bergkette im Lippeſchen bas 
durch bezeichnet wird, fo ift fie dennoch nicht genau beftimmend, weil 
bie Roͤmer ohne Zweifel einen graperen Bezirk, ala jene Bergkette, 
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darunter begriffen. Aus dieſer Urſache hat es verſchiedene Melnun⸗ 
gen uͤber das eigentliche Schlachtfeld gegeben. Die richtigſte iſt ohne 
Zweifel die, welche daſſelbe in die Nähe von dem Badeorte Pyr: 
ment wnb zwar einige Stunden bavon weſtlich verlegt, weil fi 
dort nod eine Menge Namen: und Gegenftände des Alterthums bis 
jegt erhalten haben, die ſich nur auf-jenes Blutbad beziehen, und von 
feinem andern Zufall entftanden feyn Eönnen. Hierzu gehören, insbe 
fondere folgende: der Sermannsberg, auch Arminiusberg 
genannt, ein einzeln gegen anderthalb Stunden von Pyrmont entfernt 
liegender Berg, auf welchem jest bie. Gränzen von Pyrmont, Lippe 
und Preußen zufammen treffen, Es foll der age nad die Burg 
Hermanns dbaranf geftanden haben, aud finden ſich noch Ucberrefte von 
Mauerwerk, Wällen und bergleihen: Ob bie Deutſchen damaliger 
Beit aber auch ſchon fefte Burgen bauten, iſt hier nicht zu unterſu— 
hen; wenigftens geht aus dem Namen hervor, daß Hermann ihn. einft: 
mals im Befig hatte. Ferner der Barens eder Varusbuſch, eine 
Leine Anhöhe, wo ber Gage nad dad Zelt des Varus geftarben bar 
ben fol; ber Kriegsbuſch, das Strrit: bad Sieg esholz, 
ber Siegeshof, das Siegeöfeld, ber Blut» ober Helden: 
bad u. a. m. befinden ſich mehr oder weniger in der Nähe des Ders 
mannsberges. , Ebenfo gibt es in berfelben Gegend viele Schanzen 
und: Gräben, auch zwei Reiben Grabhügel, in welchen Aſche, Knos 
hen und Urnen gefunden werben, Lestere gleichen denen, welde uns 
laͤugbar deutfchen Urfprungs find, Noch find nidt alle Hügel geöffs 
net, und es iſt alfo Hoffnung vorhanden, vielleigt Fünftig noch mebs 
xere, auf jene Begebenheit hinweifende, Alterthuͤmer zu enden. So⸗ 
wohl das Vorſtehende, als auch der nicht zu uͤberſehende Grund, daß 
ſich mehrere Sagen von jener Voͤlkerſchlacht bei den Bewohnern der 
Gegend noch bis jetzt erhalten haben, und daß dieſe Sagen ſich auf 
daſelbſt noch vorhandene Ueberreſte alter Zeit beziehen, beweiſen wol 
genügend die Richtigkeit der obigen Meinung, daß nemlich das Schlacht⸗ 
feld in dieſer Gegend und insbeſondere die erſtern Tage uͤber ſtatt 
fand, wenn auch das Ende derſelben, da die Roͤmer ſich moͤglichſt 
nach den feſten Plaͤtzen am Rheine zuruͤckzuziehen ſuchten, — auf dem 
Winne- (oder Sieges:) felde, im Lippeſchen, erfolgte. — 

Zeutonen, ein kriegeriſches Volk, welches mit den Eimbern, 
Ambronen und Zigurinern im J. 113 vor Chr. Geb. ſich gegen Ita⸗ 
lien wandte. Woher ſie gekommen, iſt ungewiß; wahrſcheinlich 
waren ſie germaniſchen Urſprungs. Nachdem von ihnen und ihren 
Verbündeten die Römer mehrere Niederlagen erlitten, wurden fie end⸗ 
lid von den Römern in riner Schlacht befiegt. S. Eimbern. 

Texel oder Teffel, cine Eleine, oft in der Seekriegsgeſchichte 
vorfommente Infel an der nördlichen Spige Nordhollands, wozu fie 
gebört, und wovon fie ducch die Meerenge Marsdiep gefchieden wird. 
Sie liegt in der Nordfee, und hat auf der DOftfeite die bequeme mo®: 
kowiſche Rhede, wo ſich die Oftindienfahrer verfammeln. Die Ein: 
wohner, an der Zahl 5000, wilde 6 Dörfer bewohnen, Teben haupt: 
fadli von der Schafzucht (indem fie 30,000 Stüd unterhalten), und 
verfertigen die berühmten grünen Zerterkäfe. Auch treiben fie far: 
ten Zabefshau und Aufternfifcherei. 

Tezel Gohann), ein berüchtigter und eifriger Ablaßkraͤmer, ge⸗ 
bür:ig aus Leipzig. Er ftudirte dafelbft Theologie, trat 1489 in ben 
Dominicanerorden, und erhielt die Erlaubniß auszugehn und zu pres 
digen. Im J. 1502 wurde er vom. rbmifchen Stuhle zum Ablafpre: 
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diger beftellt und trieb funfzehn Jahre Tang der fehr einträglichen Ab» 
la handel, wobei er fi der ſchaͤndlichſten Mitrel beriente da Wolf 
zu betrügen. eine Sitten. und fein Wandel maren fo anftößig, 
daß er zu Infprud wegen ebebreherifhen Umgangs mit einer Frau 
gefäcdt und erfäuft werden follte. Auf Vorbitten wurde er zu ewi⸗ 
gem Gefängniffe verbammt. Aber auch davon wurde er bald befreit, 
wanderte nah Rom und erhielt vom Papſte Leo X. Ablaß, ja er 
wurde fogar zum apofto.ifhen Gommiffarius und vom Erzbiſchof zu 
Mainz zum Kepermeifter ernannt. Jetzt trieb er den Ablaß mit noch 
größerer Unverfhämtheit. Als Untercommiſſaͤr des päpftlichen Ablaß— 
pacters duchhreif'te er Sachſen in einem Wagen, von Rittern beglei: 
tet, und mit zwei großen Kaften verfehen, deven einer zur Aufbewahs 
zung ber Ablaßbeiefe, der andere für das gelöfte Gelb beſtimmt war, 
und die Aufſchrift gehabt haben foll: ü 


Sobald dad Geld im Kaften klingt, 
Sobald bie Seel’ gen Himmel fpringt. 


Er foll außer freier Koft monatlidd 90 Golbaülden gehabt haben. 
Sn vielen Städten holte man den Ablaßverkuͤnder feierlih unter Glos 
dengeläute ein, ber die Wirkfamkeit feiner Ablaßbriefe ſchreiend pries, 
und überall feinen Geldkaften reichlich füllte, indem er für jeden Word, 
Meineid, Ehebruch 2c., Deilung anbot. Dieß trieb er unacahndet, bis 
Lucher fih 1517 durch feine Theſen geaen diefen ſchändlichen Mife 
braud erklärte. Die von Tezel dagegen gejchriebenen Säge verbranns 
ten die Studenten auf Öffentlihem Markte zu Wittenberg. Der mach— 
drüdliche Bermweis, welchen Tezel naher von dem zur Schlichtung des 
Streits gefendeien päpftlihen Kämmerer Garl von Miltig erbielt, virkte 
fehe auf ihn. Er flarb an der Peit an demjelben Tage (4. Juli 1519), 
an weldem Luther die berühmte Difputatıon mit Ed hielt. Sein 
Leichnam liegt in der Paulinerfiche in Leipzig begraben. 

Thais, die berüchtigte Geliebte Alexanders des Großen, gebürs 
tig aus Athen. Gie foll, um für die von Kerzes gegen ihre Vaters 
ftadt ausgeübten Zeindfeligkeiten Race zu nehmen, einft bei cinem 
Gaſtmahle in dem königliden Palaft zu Perfepolis die Anzündung 
der Föniglichen Burg gefodert und den trunfenen Alexander bewogen 
haben, ben erften Brand hineinzuſchleudern. In der Kolge wurde fie 
die Gelichte, und zulegt die Gemahlin des Prolemäus, Königs von 
Aegypten. | 

Zbaler, f. Joachimsthaler. | I 

Thales, aus Miletus in Sonien, ber Altefte Philofoph 
Griechenlands, und ber erite der ionifhen Cosmophyſiker, stırde 
nach Diogenes Laertius in dem erſten Jahre der z5ſten Diympiabe 
(ungefähr 640 dv. ©.) geboren, widme:e ſich in feinen früheren Jahren 
dem Staate, nadıher aber bloß philofophifren Unterfuhungen. Doch 
muß feine politiſche Laufbahn nicht ſehr bedeutend geweien ſeyn, denn 
Plato rechnet ihn zu den Weifen, welche fi) wenig in Öffentliche Ger 
fhäfte gemifht haben. In feinen fpätern Jahren foll er mehrere 
Reifen nach Aegypten gemadt, dort die Höͤhe der Pyramiden berech— 
net, und den Unierricht Agpptifcher Priefter empfangen baden. Wahr— 
ſcheinlich erlernte er daſelbſt auch die Geometrie, morin er es aber 
durch eigenes Nachdenken weiter gebracht zu haben fchrint, als ſeine 
Lehrer. Rad) feiner Rückkehr in fein Vaterland erwarb er fih durch 
feinen Unterricht und feine Kenntniſſe fo großen Ruhm, bag man ihn 
unter. die ſieben Weiſen gerechnet und feine Ausſpruche 
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im Alterthum ſehr hoch geehrt hat. Den Joniern gab er (in der zsften 
Dlympiade) den weifen Rath, ein gemeinfhaftlihes Buͤndniß zu 
fchließen, um ſich gegen die Macht der Perfer zu fhüsen, unb Teos 
zum Mittelpunft des Bundesftantes zu Machen. Auch hielt er bie 
Milefier vom Bündniffe mit dem Croͤſus gegen Cyrus ab. Dies find 
bie einzigen Nachrichten, weldye uns von feinem politifchen Leben auf; 
behalten find. Nach der gewöhnlichften Meinung ſtarb Thales in der 
58ſten Olympiade (ungefähr: 548 v. Chr.), als Zufchauer ber olympi⸗ 
Shen Spiele vor Hitze, Durſt und Aitersfhwähe. Seine Kenntniffe 
und philvfophifchen Kehren theilte er mündlid mit, und fie wurden 
‚nur durch mündliche Weberlicferung erhalten, bis bie fpätern griechi⸗ 
ſchen Phitofophen, namentlich Ariftotelss, fie aufzeichneten. Nach fei: 
nem Syſtem fol das Waſſer oder die Fluͤſſigkeit das Prinzip aller 
Dinge, und jedem Dinge in der, Ratur ein wäfferiges Princip eigen 
feyn, das zu feiner Erbaltung dient. Die Erde Fam ihm daher wit 
ein verdichtetes, die Luft, wie ein verdünntes Waffer, des 
Teuer wie eine verdünnte Luft vor, und er behatiptete, daß durch 
Verdichtung und Verdünnung des Waſſers alle Naturerfcheinungen 
hervorgehen, und in diefes Grundelement aufgelöf’t werden. Sollte 
das Waffer die Urſache der Entftehung aller Dinge feyn, jo durfte er 
es für feine todte Maſſe snnehmen, und er legte ihm deßhalb ein Prin: 
cip ber Thätigkeit bei, weideg er das Goͤttliche oder die Welt 
feele nannte. Wenn er alfo die Welt mit Dämonen ober 
Seelen anfüllte, rd foger leblofen Dingen eine Seele beilegte, fo 
meinte er bamit, daß jene fchöpferifhe formende Kraft, als wefent: 
liche Eigenfhaft des Grundelements, wie diefes felbft, durch die ganze 
elt verbreitert und mwirkfam fey. Dies war auch bag Band, mos 
durch Thales feine Philofopbie mit der Volksreligion verknüpfte, nur 
bag er nicht die Naturgegenftänbe felbft mit den Dämonen oder Kräf: 
ten, welche fie nad) feiner Meinung regierten, verwechſelte. Doc if 
bei dem Mangel fchriftlidyer Weberbieibfel die naturphilofophifche An: 
fidit des Thales uns nicht fiher befannt; Die Nachrichten der Alten 
von den phyſikaliſchen und aſtronomiſchen Kenntniffen des Thales find 
ebenfalls fehr widerfprechend. Er foll das Jahr zuerft auf 365 Tage 
beftimmt haben. Das er den Zoniern eine Sonnenfinfternig vorhers 
verkündete, wiewohl er nur das Jahr ihres Eintritts anzeigte, fegt 
richtigere Kenneniffe von dem Sonnerfyfteme voraus, als er und feine 
Schüler (nah Plutarch und Diogenes Laertius) gehabt haben follen, 
wenn namlid jene Vorherfagung auf eigene Beobachtung und Rech⸗ 
nung fi gründete, Wahrfdieinlid aber hatte Thales bei dem Aufr 
enthalt in Aegypten ober durd; der Aftronomie Eundige Phönicier bie 
Kunde von ber bevorftehenden Sonnenfinſterniß erbalten, oder eine 
mechaniſche Methode, fie zu bereshnen, gelernt. _ Mirkwürdig iſt es 
auf jeden Fall, da bie ioniſche Schule anfing, bie Geflirne als bloße 
— und nicht nad) dem Volkswahne als goͤttliche Weſen zu ber 
rachten. 
Thalia (Thaleia), eine von den neun Muſen. Sie war dem 
Landleuten als Erbalterin alles -Sproffenden, und auch ale Erfinderin 
des Ackerbaues und der Baumzucht heilig, Gewoͤhnlich wird fie als 
die Mufe des Lufifpiels angefeben, das befanntlih feinen Urfprung 
aus dem Ländlichen Leben hatte. — Thalıa heißt auch eine von 
den Grazien (f. d. Art.). 
Thämyris oder Thamyras, ein berühmter Dichter vor Dos 
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pythiſchen Spielen trug er ben Preis davon. Seine Gefänge beglei⸗ 
s tete er mit der Gither. Platon fegt ihn neben den Orpheus, Diyms 
“ pus und Phemius, und ruͤhmt, daß ihm Niemand im Flöten» und 
Githerfpiel, und im Singen gleich gelommen fey, daher habe au 
nad) feinem Zode feine Seele ihren Wohnplag in einer Nachtigall ges 
nommen. ben fo ehrenvolf vergteicht ihn Strabo mit dem Mufäus, 
Berühmt ift in der Fabel fein Wettftteit mit den Mufen. Stolz auf 
die Schönheit feines Gefanges foderte er die Götrinnen felbft zum 
„ Met:ftreit heraus, unter der Bedingung, daß er als Gieger der Um— 
armung jeder Mufe gewürdigt werben, im Fall er aber befiegt würde, 
ſich jede Strafe, welche die Mufen ihm auferlegen wollten, gefallen 
laffen ſollte. Er verlor, und die Göttinnen beftraften ihn mit Blinde 
« beit, zeibraden feine Gither, und berauhten ibn aller feiner muſikali— 
fhen Talente. Homer (Iliade II. 3. 595) befingt die Zabel. Er 
fol aud der Erfinder der borifhen Zonart feyn. Seine Gedichte ſind 
ſaͤmmtlich verloren gegangen, und daſſelbe ift aud mit dem Zrauerfpiel 
bes Sophokles über ihn der Fall. Ä u Ä 
Tharant, ehemals Granaten genannt, ein Staͤdtchen im erzge— 
birgifhen Kreife des Koͤnigreichs Suchen, mit 150 Häufern und oo 
Ginwohnern. Bier ift feit einigen Jahren ein koͤnigliches Forftinftiz 
tut unter ber Direction des Forſtraths Gotta, und das 1792 anges 
legte Bad, weiches fein Waffer aus zwei mineralifhen Brunnen, dem 
Sidonien: und Heinrihsquel, empfängt. Die gefunde Gebirgstuft 
fcheint mehr, als die Krafte bes Babes jelbft, zur Genefung der fich, 
bisweilen ‚zahlreich einfindenden Kranken beizutragen. Die angeneh: 
men Umgebungen, durd bie Kunft geſchmackvoll verfhönert, zieben 
ftets häufige Beſuche von Einheimifchen und Fremden herbei, und has 
ben dem fonft unbebeutenden Orte eine gewiffe Gelebrität verfchafft. 
An ber Geite der Stadt liegen auf einem freiftehbenden Felfen die 
Ruinen des Schioffes Tharant, Bedena oder Sidonia, Zochter bes 
böhmifchen Königs Pobiebrad, und Gemahlin Alberts, des Etammyar 
ters der Albertinifhen Linie, wählte das einfame Tharant zum Wit— 
wenfise. Sie flarb den 1. Febr. 1510, und feitbem ift das Schloß 
nie wieder von einer fürftlichen Perfon bewohnt worden. Die Da: 
teriolien des Schloffes wurden in ber Folge zu anderm Bebuf verwen, 
bet, und die Zeit hat es vollends fo zerfiört, daß von dem einft fo 
berühmten Gebäude nur noh die Mauern und die Trümmern des 
Thuemes ſtehen. — 
Thatbeſtand, oder Corpus delicti, iſt der Inbegriff derjeni— 
gen Zhatfahen, welche zur juriftifhen Gewißheit eines Verbrechens 
erfodert werben. Ron dem wirklichen Dafeyn eines Verbrechens (dem 
Zhatbeftande oder corpore delicti) kann man fid, entweder finntich 
überzeugen oder nicht. Im erften Kal hat nämlich das Verbrechen 
finntih bemerkbare Spuren binterlaffen, und dba muß in Griminals 
fällen der Richter mit zwei Schöppen, dem Gerichtsſchreiber, und 
den Umftänden nad) mit Zuziehung zweier Sadverftändigen, die That 
an und für fih, und die biefelbe begleitenden Umflände gehörig un: 
terfuhen. In dem andern Falle, wo das Verbrechen feine Spuren 
hinterließ, kann die Unterfuhung nun auf die Ausfage gültiger Zeu⸗ 
gen, oder auf das Bekenntniß des Angefchuldigten, oder auf anbre 
zehtlihe Anzeigen und vernünftige Muthmaßungen gebauet werben. 
Bei dem Mangel diefer oder jener fehlt das Corpus delicti und das 
mit alle Berechtigung zu einer Unterfuhung. Sowohl im Anklage: 
als im Inquifitionsprozeß muß der Thatbeſtand bewiefen fepyn, und 
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es kann von dieſer Hegel ſelbſt dann Feine Ausnahme Statt finden, 
wenn ber Verbrecher felbft die That mit allen diefelbe begleitenden 
Umftänden befennen follte. Es wird jedoch fein mathematifcher Be: 
weis des Thatbeftandes erfodbert, fonbern es genügt bei folgen Ber: 
breden, vor denen feine Spur mehr vorhandın iſt, wenn aus bem 
ganzen Zufammenkange der Sadhe fi bie größte Wahsfcheiniichleit 
ergibt, daß das Verbrechen in der actentundigen Maße mirkiih ae 
gründet fey. Je größer der Nachtheil nad erwiefenm Thatbeſtande 
für den. Verbrecher ift, je forgfältiger muß dee Richter das Corpus 
delicti prüfen. Um überhaupt wegen eines angeblidy verübten Ver: 
bresens weiter nacdhforfchen, oder inquiriren zu können, genügt, jetod 
unter Einfchränfungen, das Gerücht und die Denunciation; 
erfteres nämlich, wenn es fich allgemein verbreitet, man von dem Un: 
grund befjelben nicht durch Beweife des Gegentheild überzeugt, das 
Gerücht felbft von zwei glaubhaften Zeugen beftätigt wird, und de 
angeblihe Verbreder ein Menfch ift, zu dem man fih der That ver 
fehen Fann. Die Denunciation oder Anzeige muß, wenn fie eine Um 
terfuhung begründen fol, von einer Perfon herrühren, die als Zeugt 
unverwerflich ift, von der Angabe und Beftrafung feinen Wortbeil 
hat, bus Werbrechen felbft mit allen daffelbe begleitenden Umſtaͤnden 
genau angibt, und die Anzeige eidlich erhärtet. Auf die Denuncias 
tion eincs Juden gegen einen GChriften ift dann zu adten, wenn ber 
Angeber ſich durch eine befondere Rechtſchaffenheit unter feinen Glau— 
‚bensgenofjen auszeichnet, und feine Denunciation von andern Wahr: 
ſcheinlichkeiten unterftügt wird. Wenn jedbod die angeblihe Beges 
bung einer gewiffen Miffergät noch auf der bloßen Möglichkeit, 
oder gar auf Unwahrfcheinligyfeit beruht, wenn die gegen die 
Derfon ftreitenden Vermuthungen nicht zugleich Anzeigen der Mil: 
fethat felbft find, fo Tann der Richter nicht zur "Specialinquifie 
tion fchreiten. Zur legtern, fo wie zur SInhaftirung wird übri: 
gend Feine völlige Gewißheit des Thatbeſtandes erfobert, fondern 
es genügen ſchon Anzeigen, die einen halben Beweis bilden gegen 
eine Perfon, zu der man fih der That verfehen kann. Um auf eine 
Leibesftrafe zu erkennen, wird gleichfalls Fein ganz vollftändiger Be: 
weis des Corporis delicti erfodert, wenn nur die auf vielee Wahr: 
ſcheinlichkeit beruhende Gewißheit vorhanden if. Um auf Todesſtrafen 
erkennen zu können, wird bie höcfte moralifhe Gewißheit des That: 
beftandes verlangt. Wenn ein Verbrehen, das Spuren natgrlaffın 
bat, gar nicht, oder doch nicht gehörig hat unterſucht werden tönnen, 
fo Fann die Zodesftrafe Statt finden, falld nur andermeitig megen 
des Thatbeſtandes eine moralifhe Gewißheit vorhanden tft, auch alle 
Umftände und die hoͤchſte Wahrfcheinlichkeit, oder Ausfagen unver: 
werfliher Zeugen, das von dem Angefhuldigten abgelegte Bekennt⸗ 
niß beftätigen.. Laͤugnet der Angefchuldigte aber die Eriftenz des 
Verbrechens mit en Gründen, wodurch der Ihatbeftand 
zweifelhaft wird, fo kann unter Eeinen Umftänden tie Todesſtrafe 
Statt finden. Wird aber der Verbrecher ber a ge von deren 
Exiſtenz man nach moralifchen Gründen überzeugt ift, durch zwei gül: 
tige Zeugen überwiefen, und Fany er Feine vernünftige oder wahr: 
ſcheinliche Einwuͤrfe wider die Richtigkeit des Thatbeſtendes maden, 
fo fann er, trotz feines Laͤugnens, zum Tode verurtheilt werden. 
Wenn der Thatbeftand zwar ımterfucht üft, jedod wegen der Griftenz 
des Verbrechens foihe Beweiſe und Vermuthungen vorhanden jind, 
die ber Angefhuldigte nicht ablehnen oder entkräften kann, fo iſt der 
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Thatbeſtand zur Erkennung ber Todesſtrafe hinlaͤnglich bewieſen. 
Nimmt hingegen ber Angeſchuldigte wahrſcheinliche Gruͤnde zu feiner 
Vertheldigung aus der nicht gehörigen Unterſuchung des Thatbeſtandes 
ber, fo ift der letztere nicht hinlänglich bewiefen, um darauf die Verur⸗ 
theilung zur Zodesftrafe zu gründen. Indeſſen kann hinſichtlich einer 
fogenannten auferorbentlichen Strafe ein Endurtheil Statt finden. 
Man nennt auc) häufig die finnlide Wirkung eines Verbrehens und 
die Werkzeuge, womit es begangen wurden, den Ehatbeftand ober 
Corpus delici. 

Thatſache beißt (im juriftffhen Sinne) alles, was in Zeit 
und Raum’ wirklich geſchehen, oder nach gefegliher Vorſchrift als ges 
ſchehen zu betrachten ift. In der Negel müfen alle Thatfachen , bie 
nicht notorifd) find, von dem, der fie behauptet, bewicfen werden. Indefs 
fen gibt ed body 1. Thatſachen, die ald wahr angenommen werden, 
felbft wenn das Gegentheil berwiefen werben Eonnte, 3. Bi baf die Zahlung‘ 
einer Schuld gefchehen fey, wenn die Quittung 30 Zage attift. Diefe Are 
von Vermuthungen, wodurch ber Beweis des Gegentheils ausgefchloffen 
wird, heißen Praesumtiones Juris et de Jure, 2. Wird mande 
Thatſache nad) rechtlicher Vorſchrift fo lange ald wahr angenommen, 
bis das Gegentheil erwiefen ift. Da heißt es: es ftreite die rechtliche 
BVBermuthung, oder die Praesumtio Juris für fie; 3. B. jeder wird 
für gut gehalten, bis das Gegentheil bewiefen if. Ale übrigen 
Thatfachen, die weder die Motorietät noch eine Art jener beiden Vers 
mutbhungen für fi haben, bedürfen, wenn Jemand gerichtlich fid) darauf 
beruft, eines Beweiſes. 

Thau ift der wäfferig atmoſphaͤriſche Niederfchlag, weldyer auf 
den Pflanzen und ben andern Dingen im Sommer als Tropfen, im 
Winter als Reif fihtbar ift, und fi bei dem Aufgange und Nieder⸗ 
gange der Sonne an heitern Zagen zeigt. Die Urfahe feiner Ers 
fcheinung ift in der in jenen Augenbliden Statt habenden ſchnellen 
Zemperatur: Erniedrigung ber Atmofphäre zu fuchen, wodurd der das 
rin luftförmig aufgelöfte Wafferdunft zue bdichtern, liquiden Form 
zurüdgeführt wird. In den gemäßigten Himmelsftrihen fällt nicht viel 
Thau, weilin ihnen viel Regen fid) einfindet, überhaupt auch die hygrome⸗ 
trifche Feuchtigkeit der Atmofphäre bedeutender ift, als im wärmern Clima, 
wo die Temperatur buch anhaltenden heitern Himmel gefteigert ift, 
und die Atmofphäre daher eine größere Dienge Waffer luftförmig ent— 
hätt. Eben dies ift aber audı die Urfache des ausnehmend ftarken 
Thaues, Der täglich in warmen Ländern, in Stalien, Afrika u. f. mw. 
einem Regen gleich fällt, und während des heitern Sommers den Res 
gen erfegen hilft. F. 

Thauwetter, Aufthauen des Eifes, ber Vorgang in unferer 
Atmofpbäre, da Eis und Schnee wieder flüffig zu werden anfangen. 
Die Urfaden biefer Erfcheinung, namentlih des oft überaus ſchnell 
und ganz unerwartet eintretenden Zhaumetters, find bei weitem noch 
nicht gehörig erforſcht. Sichtbar find die Wirkungen der Sonnens 
ſtrahlen, der warmen Süd: und Weſtwinde; allein diefe Gründe reis 
chen zur Erklärung in allen Fällen nicht hinz und man ſieht ſich faft 
gezwungen, ber Meinung derjenigen Naturforfcher beizutreten, welche 
ein Gentralfeuer (f. d. Art.), und ein oͤfteres, unverhältnigmäßis 
ges Hervorbrechen ber daher eniftehenden Grundwärme annehmen. 
Leichter läßt ſich erklären, warum beim Eintritte und Anhalten von 
Zhaumerter oft eine empfindliche Kälte verfpürt wird, indem bei 
Nermwandiuug fo großer Eiemaſſen in Waffer, eines feſten Körpers in 
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einen tropfbar: flüßigen, allerdings «ine ungeheure Menge Waͤrmeſtoff 
verſchluckt werden muß (f. Wärme). Oft beruher diefe Empfindung 
ſcheinbar vermehrter. Kälte. bei eintretendem Thauwetter aber aud 
auf einer, durch die mit eingetretene Naßkälte verurfüd)ten, Sinnen: 
taͤuſchung, welche durch tas Thermometer fogleich widerlegt wird. — 
Weber mehrere, beim fünftlidhen Aufthbauen des Eifes vorkommende, 
merkwürdige Umftände geben wir weg, weil fie fid unmittelbar auf 
die Theorie des Wärmefloffö beziehen, und wir daher auf diefen Art. 
verweiſen müffen. | 

Theater (aus dem Griehifchen) bedeutete eigentlich den Theil 
des Schaufpielhaufes, wo bie Zuſchauer faßen, oft auch Das ganze 
Gebäude felbft, niemals, wie bei uns, die Schaubühne. Wir nehmen 
bier das Wort in dem Sinne, in welchem es das ganze Gebäude an; 
zeigt. Nach den Tempeln waren bei den Griechen und Römern bie 
Schaufpielhäufer die vornehmften Gebäude, da fie nicht bloß zum Ber: 
gnügen dienten, ſondern aud zur einem Theile des Gottesbienftes beftimmt 
waren. Als bem Bachus geweiht, hießen fie auch oft dionyſiſche 
oder lenätfche Zbeater, die darauf voryeftellten Städe nannte man 
häufig Dionyfiafa, und die Schaufpieler dionyſiſche Künftler. 
Zede beträchtliche griehifcye und römifche Stabt hatte ihr Theater; al 
lein fo niedrig, die Schaufpielfunft felsft anfangs fland (f. d Art. 
Schaufpiel), fo fhledht waren aud) die Pläye, wo man die Srüde 
aufführte. Eine Hütte, ohne alle Kunfi von Baumzweigen aufge: 
führt (daher der Name Scene, 0x7v7), war bie Bühne, auf welder 
man an Bachhuefeften vor dem verfummelten Vorke die Dithyramben 
zur Ehre des Gottes fang, Thespis (f. d. Art.) 309 mit einem 
Wagen umher, und führte darauf feine rohen Stuͤcke auf. Sufarion 
gab feine fatyrifhen Stüde auf einem Brettergerüfte, und erft nad 
und nad entwicelte tad Genie der Griechen jene Meifterwerke ber Bau: 
tunft, deren Zrümmer wir nod bewundern. Die Römer, ihre Nadır 
ahmer, übertrafen jie an Pracht und Größe Die erften fleinernen 
Theater wurben in den griechifhen Golonien in Gtrurien unb 
‚Unteritalien gebaut, und zu Adria, einer Colonie der Etrusker, findet 
man noch jest die Ueberbleibfel eines Theaters, weld es das ältefte 
‚uns bekannte if. Auch in Sicilien gab es früher als in Griechen: 
lanb fleinerne Theater. Noch in der 7often Olympiade war das 
- Schaufpielhaus zu Athen von Holz; als es aber bei der Aufführung 
eines Stüds von Pratinas wegen der großen Menfchenmenge einftürzte, 
begann man zu Themiſtokles Zeit ben Bau eines fleinernen, welches 
das erfte in Griechenland war, das Theater des Bachus bieß 
und nachher. zum Mufier aller übrigen diente. Auch die Römer hat 
ten lange Zeit hindurch nur hölzerne Theater, welche nach Aufführung 
ber Stüde, zu denen fie errichtet waren, wieder eingeriffen wurden, 
Es waren bloße Brettergeräfte für die Schaufpieler. Die Zuſchauer 
mußten ſtehen. Marcus Aemilius Lepidus baute zuerfl ein Schau: 
-fpielhaus mit Sigen für die Z:fhauer. In den legten Beiten ber 
Republik wurden die Theater des Scaurus und Eurio gebauet, bie 
fi) zwar durch Größe und Pracht auszeichneten, aber gleichfalls von 
Holz waren, uno nad) geendigten Spielen wieber abgelragen wurben. 
Das Theater des Marcus Aemilius Scaurus, eines Aedilis curulis 
und eines Zeitgenoffen des Gicero und Eäfar, war überaus prächtig 
und fo groß, daß es 80,000 Menſchen faffen konnte. Die Scene (dev 
jenige Theil, wo die Schaufpieler agirten), war mit drei über einanı 
der befindlichen Säulenreihen verziert, bie 360 Säulen enthielten. Die 
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unterfte Reihe, 38 Fuß hoch, war von Marmor, ımb-in ben Zwiſchen⸗ 
reihen mit 3000 Statuen geziert; die zweite Reihe war von Glas, 
die dritte Reihe von vergolcetem Holze. Was von Poftbaren Tape: 
ten, prächtigen Gemälden und Verzierungen aller Art in dem Theater 
nicht Plas fand, ließ Scoaurus in feine Wohnung nah Zusculum 
bringen; feine Sclaven legten aus Bosheit Feuer daran, und der 
Sdaren des Brandes betrug an 100 Millionen Seftertien (gegen fünf 
Miuionen Thaler). Pompejus ließ in Rom das erfte fleinerne Thea⸗ 
ter aufführen, auf deſſen Truͤmmern jeht der Palaft Urfini ſteht. Es 
ward nad einem Riffe des Theaters von Mitylene gebauet, und erſt 
unter Galigula vollendet. Es faßtr 40,000 Menſchen. Best find nur 
wenige Ruinen davon zu fehen. Nah Erriditung bes Pompejifchen 
wurden nicht bloß in Rom, ſondern aud in andern Städten bes vos 
miſchen Gebiets fteinerne und ftehen bleibende Theater erbaut. Auch 
wurde von diefer Zeit an die Scene mit Marmor bekleidet, und mit 
marmornen Säulen eingefaßt. Zu gemwiffen Felten und Spielen wurden 
fie nod außerdem mit größter Pracht ausgeziert; ja, auf Nero’ Be: 
fehl wurde die Scene mit Gold überzogen, und weil aud der ganze 
Umfang des Theaters und alles, mas auf bie Buhne gebracht ward, 
vergoldet, oder mit Goid geftmüdt war, fo wurde der Tan, an dem 
dies gefhah, der gordene genannt. Auch binter ter Scene wurbe 
bei den römifchen Thratern eın Säulengang angelegt, zum Bufludts- 
ort der Zuſchauer bei üblem Wetter. Dies war bei bem Pompejifchen 
Theater gleichfalls der Kal. Ks ſchloß einın großen, mit Bäumen, 
bie von Alleen durchſchnitten waren, befesten, und mit einem Springs» 
brunnen und Statuen verzierten Plag ein. Erit einige Zeit nad) dem 
punifden Kıiege entftand der Gebrauh, um die Unbequemlichkeiten 
des Wetters zu vermeiden, das Theater und die Orcheſtra mit einem 
Tuche zu überfpannen. BDiefer Gebraud ward durch Quintus Gatu: 
lus aus Gampanien nad Rom gebradt. E tulus nahm Purpurbels 
ken dazu. Ueberhaupt waren die Tücher, deren man ſich bazu be: 
diente, gewöhnlich mit Purpur und andern lebhaften Farben gefärbt. 
Epäterhin nahm man die feinfte und koſtbarſte ausländifhe Leinwand, 
und Nero ließ fogar einen Teppich dazu nehmen, der mit Gold ges 
fhmüdt, und in deffen Mitte fein Bildniß geſtickt war, wie er, von 
Geſtirnen umgeben, ten Gonnerwagen lenkte. Zur Linderung der 
durch die Menge der Zufhauer in folchen bedeckten Theatern verurs 
fahren Hitze bediente man ſich gleich) Eoftbarer Mitte, Pompejus 
ließ zuerfl die Wege und Treppen zu den Sisftufen mit Waffer ans 
feuchten. Nachher yebraudyte man dazu eine Mifchung von Wein und 
Waller, worin man den beften cilicifden Safran aufweichte, um eis 
nen angenehmen Geruch hervorzubringen. Diefen Srocuswein leitete 
man in Röhren, die in den Mauern des Theaters verſteckt lagen, und 
bradhte ihn von da durd ein Druckwerk bie zu den oberflen Sitzen. 
Hier erhielten die Nöhren ganz kleine Oeffynngen, durch welche der 
Wein wie ein feiner Regen herabfprigte, urd dadurch im ganzen Thea⸗ 
ter Kühlung verbreitete. Auch wurde bisweilen Balfam unter dem 
Wein gemiihtz und oft wurden bie zur Verzierung bes Theaters ans 
gebrachten Stutuen zum Verfprüsen des Grocusweins gebraucht, ins 
dem jie heh waren, und man den Wein dorch Röhren hinleitete. Marl 
baute die Schaufpielpä fee fo viel möglich immer an dem Mbhange 
eines Dügels oder Berges, vum bier auf eine bequeme Art bie Sitze 
für die Zuſchauer flufenweis über einander anlegen zu können. War 

der Plag eben, fo mußte für die Sitze ein hoher Unterbau angelegt 
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werben; bei den Griechen war dies ſeltner als. bei ben Römern ber 
Fall. Konnte in dem Berge nicht füglich die haldrunde Korm bes 
Theaters angebract werben, fo legte man nur den mittlern Theil bee 
Sitze in bein Bernen anz die beiden Enden erhielten einen Unterbau. 
Die Korm bes Gebäudes mar: ein Halbeirkel, deffen beide. Enden nach 
ber Richtung der Tengenten an jedem Enbpunfte bes Halbcitkels etwas vers 
Yängert, und durch ein Quergebäubeverbunden waren. Es hattedrei Haupt⸗ 
theile: 1. das eigentlihe Theater, d. i. der Platz für die Zufchauer in eis 
nem halben Girfel; 2. die Scene oder der Platz für die Schaus 
fpieler in dem Quergebäude; 3. dad Ordefter, ber Raum vor ber 
Scene bis zu den Sitzen ber Zufchauer. Hierin ftimmten bie griechis 
fchen und römifhen Schaufpielhäufer im- Wefentlichen überein. Im 
andern Stüden unterfdirben fie fi aber, merklich. (M. vergl. Hier 
auch die Artifel Chor, Orch eſter, Profcenium, Pulpitum, 
u. f. w.) Zu dem Mafchinenwefen, befonders der; Griechen, gehörte 
1. die eigentlich fogenannte Mafhine am linken Eingange über der 
Scene, um in den Trauerſpielen ‚die in der, Luft ſchwebenden Götter 
und Helden barzuftellen; :2.. das Theologeion über ber Scene 
zur Darftellung der Götter im Olymp; 3. ber Krahn, eine Ma: 
fdine, bie-von oben berabgelaffen wurbe, um eine Perſon ſchnell der 
Bühne zu entrüden; 4. das Hängezeug, herabhaͤngende Stride, 
um bie im der Luft fchwebenden Götter und Heroen feftzubalten. Ans 
dre Mafchinen. befanden fich unter ber Wühne, z. B. eine Hebema— 
fine, um das Herauffteigen, 3. B. eines Flußgottes, zu bewirken, 
u. f. w. Außer den fhom nenannten, waren. die vorzuͤglichſten Thea⸗ 
ter der Alten die zu Segeſta, Syracus und Aayrium auf Siciliens 
Die ſchoͤnen Schanfpielhäufer zu Eorinth und Sparta (wovon nod 
Zrümmer sübrig find), und zu Epidaurus und Megalopolis auf der 
Inſel Xegina, follen die prahtvollften Theater Griechenlands geweien 
feyn. Von dem zu Epibaurus fieht man noch wichtige Ruinen. Von 
ben vielen Zheatern in ben italiſchen Städten bemerken wir nur bie 
in neuern Zeiten wieder entdedten zu Herculanum und Pompeji, fo 
wie auch das zu Iguvium in Umbrien, zu Antium und Dola. In 
Rom waren, außer dem Theater des Pomprjus, das Theater des Cor⸗ 
nelius Balbus und das des Marcellus (welches 22,000 Menfhen 
faßte) die vorzuͤglichſten. Sowohl die innere als äußere Einridtung 
unferer jesigen Theater unterfcheidet fich fehr weſentlich von ben gries 
chiſchen und römifhen. Wir verweifen in biefer Hinſicht auf bie 
bereits angeführten Artikel. Erſt fpäter erhielten. wir Deutſche eigent: 
liche Schaufpielhäufer, nachdem die frühern theatralifhen Darftels 
lungen entweder in andern Öffentlichen und’ Privatgebäuden, ober auch 
unter freiem Himmel gegeben worden. Jetzt hat Dreutfchland eine 
Menge von Schaufpielhäufern und in feftem Gehalt ftehende Schau: 
fpielergefellfhaften (welches man heutzutage in dem Begriff Theater 
umfaßt). Die widtigften beutfhen Theater waren und find: zu 
Wien, Berlin, Dresden, Leipiig, Hamburg, Mannheim, Münden, 
Stuttgart, Carlsruhe, Saffel, Darmftadt, Braunfgweig, Frankfurt 
am Main, Weimar, Breslau, -Prag, Königöberg u. f. w. — Unter 
Theater verfteht man auch haufig im uneigentliden Sinn I. den In—⸗ 
begriff der für theatraliſche Darftellung beftimmten Dichterwerke eines 
Volks, 3. B. Theater der Britten, der Deutfchen u. f. w.; 2. ben 

nbegriff der theatralifhen Werke einzelner Schriftfleller, 3. B. Scil» 
lers, Klorians, VBogtaivers Theater; 3. nennt man auch Derter, wo 
andre Gegenfiände Zi fehen find und große Anftalten Theater, 3. B. 
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anatomifhes Theater, theatrum Sheldonianum (eine berühmte 
Drudanftalt in. den Univerfitätsgebäuben zu Orford, vom Erzbiſchof 
Sheldon geftifter), Kriegstheater u. f. f. Man vergl. hier noch die Artikel: 
Deutſches, Englifhes, Franzöfifhes, Stalienifhes uf. 
w. Theater, wie aud den Artilel Eheatralifhe Darftellung. 

Theatercoup,- ein Ausdrud, welcher von ber fih früher 
bildenden franzöfiihen Bühne und Theaterkritit entlehnt worden if. 
Coup an und für fich bedeutet fhon im gemeinen Leben eine gewaltfam 
ausgeführte, und daher überrafpende, mehrentheils auch gewagte Hand⸗ 
fung, weil es urſpruͤnglich von fcharfen und ſchneidenden Inſtrumen⸗ 
ten, vorzüglih vom Schwerte, gebraucht wirb,. wie unfer deutfches 
Wort Hieb und Stich. Auf bas Schaufpiel angewendet, hieße ba» 
ber ein Coup ein ſchnell, unvorbereitet eintretendes und daher überra« 
ſchendes Ereigniß, wodurch der dramatifche Dichter die Handlung uns 
terbridyt 5; und dieſes ift die erfte und eigentliche Bedeutung des obi⸗ 
gen Ausdrucks. Da nun jedes Drama in einer zufammenhängenden 
und beichloffenen Reihe von Handlungen beftehen foll, bie fih aus fi 
ſelbſt entſpinnt, in fi verwidelt und auflöft, fo ift ein. folder Thea⸗ 
tercoup im Drama überhaupt unzuläffig. E& fallen aber unter diefen 
Begriff nicht bie überrafchenden Handlungen und Wirkungen, welde. 
durch den Charakter der Perfonen, 3. B. eines Wildfangs im Lufts 
fpiele, vorbereitet und in ihnen begründet find, fondbern die Begeben⸗ 
beiten, woburd der Didter unvorbereitet und mithin willkuͤrlich 
ben Zuhammenhang ber dramatifhen Handlung unterbricht, geſetzt 
auch fie wären indem gefchichtlichen Stoffe, welden er bearbeitet, 
gegeben. Daß fo viele Theatercoups in Schaufpielen von Theaters 
dichtern gebraucht oder von Beurtheilern ungerügt überfehen werben, 
kommt daher, weil dramatifche Werke fo felten ald organifches Gans 
zes gefaßt oder gebildet werden, und die Mehrzahl der erſtern auf eis 
nen jlüdhtigen Effect hinwirkt, weshalb die Theatercoups vorzüglid 
in Spectatelftüden zu Haufe find, — oder auf Spannung ber Erwar⸗ 
tung, welde man durch eine Verwicklung ber Handlung fteigert, 
die nur von außen ber gewaltfam auflösbar ift, und gleihfam durdy 
Berhauen bes Knotens bewirkt wird. Am meiften kommen daher 
auch ſolche Theatercoups bei der Auflöfung vor, und eine beffere Hals 
tung der Charaktere würde fie in den meiften Fällen entbehrlich ma= 
hen. Es iſt natürlich, daß im Gebiete des Wunderbaren (wie z. B. 
in dramatiſchen Märchen und ber romantifhen Oper) die Kreiheit des 
Dichters größer ift, als im ftrengen, ber Wirklichkeit gleichfam näheren Dra= 
ma; doch bleibt auch hier fehlerhaft was, ohne in bem Charakter diefer 
Gattung und ber Idee der befondern Be bearündet zu feyn, von 
außen ber den Gang der Handlung verändert. — Weil ferner Uebere 
raſchung eine gewoͤhnliche Wirkung des Theatercoups ift, fo hat man 
auch jedes eine ſtarke Weberrafhung und Ergreifung beabfidhtigenbe 
und bewirdende Mittel der theatralifhen Darftellung einen Thea⸗ 
tercoup genannt. Es ift aber Klar, daß auch der rauſchendſte Bei: 
fall der Menge das willlürlihe Gerbeiziehen oder grelle Hervorfprins 
gen eines auffallınden Ereigniffes, weldyes den natürlihen Gang ber 
Handlung unterbricht, nicht rechtfertigen kann. Da nun, je öfter ders 
gleihenfDülfsmittel gebraucht werden, fie defto mehr ihre überrafchende 
Wirkung verlieren und die poetifhe Armuth des Dichters beurkunden, 
fo hat man überhaupt au 3) ein verbrauhtes Mittel ber dra- 
matifhen Auflöfung Theatercoup genannt, wodurch ber Autor, wie 
man fi ausdruͤckt, den Knoten fchnell zerhaut. Die geſchieht befons 
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ders oft durch Erfennungsfcenen ober Rettungsfconen, wiewohl 
diefelbe Handlung dem Inhalte nad bier vorbereitet, dort will« 
kuͤrlich überrafhend feyn kann. EL 
Theatiner, regulirte Chorberren, 1824 vom h. Eajetan von 
Schiene und dem nacmaligen Papfte Paul IV. noch als Pater Eas 
raffa geftifter, und nad) des Letztern Bifchofsfige Eheate benannt. Gie 
verpflichteten fich neben ben gewoͤhnlichen Möncesgelübben zum Predi⸗ 
gen gegen die Ketzer, zur Seelforge, zur Pflege ber Kranken, zur 
Begleitung der Miffethäter, und zu einem Bertrauen auf die Borfe: 
bung, wobei fie weder ein Eigenthum befigen, nod Almofen fammeln, 
fondern die Gaben der Wohlthätigen erwarten wollten, aber in legte: 
rer Hinfiht, wie die Pradt ihrer - Kirden und Altäre zu verrathen 
ſcheint, mol etwas nachgiebiger. gewefen feyn mögen. In Stalien, 
bauptfähhlih in Neapel, find fie zahlreich und vielgeltend, und meifl 
werben aus ihrer Mitte, die Vifhöfe genommen. Auch: haben fie fid 
in Spanien und. Polen, verbreitet, und felbft in Mingrelien 1627 ein 
Klofter ihres Ordens gegründet. (S. Orden, geiftlihe.) » E. 
Theatraliſche Darſtellung ift die finnlih vollkommene 
Nochahmung einer: Handlung ſowohl durch koͤrperliche Thaͤtigkeit, 
durch Geberden, Mienen und Reden, als auch durch Vorſtellung der 
äußern, mit der Handlung verbundenen Gegenſtaͤnde und Ereigniſſe 
auf einer zu jener Nachahmung eingerichteten Schauhühne. Deßhalb 
iſt die theatralifche Darftelung nicht allein auf die Schaufpielfunft, 
welche hauptfächlich die Darftelung der handelnden und redenden Per: 
fonen, ihrer Sitten, Leibenfhaften, Geberden und Mienen zum 
Gegenftande hat, befchränkt,  fondern zu ihrer Vollkommenheit wer⸗ 
den auch andre fchöne und bildende Künfte, :3. B. Baukunſt, Tanz⸗ 
kunſt, Malerei, Muſik u. f. w. erfodert. Man kann im Allges 
meinen auf theatralifhe Darftellung anwenden, was WBoltaire ind 
Befondere von der Oper fagt, daß es naͤmlich eine Kunft ſey, wo 
J Les beaux vers, la danse, la musique, 
L’art de tromper les yeux par les couleurs, 
L’art plus heureux de seduire les coeurs 
De cent plaisirs font un plaisir unigne. 
Naͤchſt der dramatifchen Dichtkunft, welche gewöhnlich den Stoff ber 
theatraliſchen Darftelung liefert, ift die Scenik, d. 5. die Wiffen: 
fchaft der Regeln, wornah eine Schaubühne für theatralifhe Dar. 
ftellungen einzurichten und zu verzieren ift, einer ber widhtigften 
Theile der theatralifhen Kunft, indem er zugleich Kenntniß der Ältern 
und neuern Baufunft, der Malerei, Bilbnerei, Geſchichte, Länder: 
und Völkerkunde erfodert. Die wichtigſten Gegenftände ber ältern 
und neuern Scenik finb bereits unter dem Artikel Theater und 
unter den übrigen befondern, dort üngeführten Titeln abgehanbelt. 
Wir befchränten uns deßhalb hauptfählih Hier auf Schaufpielkunft, 
in fo weit diefer Gegenftand nicht gleichfalls unter den angeführten 
Ueberfchriften, fo wie unter den Artiteln Declamation, Geberbe, 
Mimik, Pantomime bargeftellt worden if. Die Schaufpielkunft 
im engern Sinne ift ber Inbeariff derjenigen Kenntniffe und Faͤhig⸗ 
keiten, welche zur Darftelung und Nachahmung von Gemüthszuftänden, 
Reden, Handlungen und Sitten lebender Wefen durch Sprache, Mies 
nenfpiel und Coſtum erfodert werben. Die Mimik ift einer der wid: 
tigften Theile der Schaufpielfunft , indem fie die Darftellung der Gr: 
müthöperänderungen buch Geberden zum Gegenftande bat, Unter 
Geberde verfieht man im Allgemeinen jede ſichtbare Thaͤtigkeit des 
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Körpers eines’ belchten Wefens, im engern Sinne aber bie ſichtbare 
Aruferung der Seele oder des .Gemüthszuftandes durch den Körper, 
Mimik, als Wiffenfchaft betrachtet, zeigt daher die Gefege, nay 
welchen bie Seele, ober der Gemuͤthszuſtand fich durch Geberden 
äußert; als Kunft ift fie der Inbegriff der zur nachahmenden Dar 
felung der Seelen⸗ umd Gemuͤthszuſtaͤnde mittelft Geberden erfoder: 
lichen Fähigkeiten. Sowohl in weiffenfhaftliher als künſtleriſcher 
Hinſicht muß Mimik ein Hauptſtudium bes Ecyaufpielers feyn. Außer 
einer aufmerkfamen Beobachtung des Menfchen unter alen erhält: 
niffen des Lebens ift auch die Betrachtung und Zergliederung folder 
bildenden Kunftiwerfe, melde die Arußerungen des Geelenzuftandes 
menschlicher Wefen darftellen, für den Mimiker von hohem Nutzen. 
Daher gehören auch Erfahrungsfeelenfunde und Phyſiognomik naͤchſt 
der Aeſthetik zu den vorzüglihften Hülfswiffenfdaften der Mimik, 
Außerdem muß der Schaufpieler die vorzüglichften Werke über biefen 
Gegenftand fludiren, und bier find befonders unter. ben älteren 
3. 3. Engels been zu einer Mimik, Berlin 1785 und 1786, B. 2 8. 
(f. aud in feinen Werken) und Leffings hamburgifhe Dramaturgie 
(Hamburg 1767, 1768, 2 B. 8., und in feinen Werken), viele 
Gtellen in Goͤthe's Lehrjahren Wilhelm Meiftere, und unter ben 
neuern H. Freiherrn von Sedenborfs Vorlefungen über Declamation 
und Mimik (Braunfhmweig 1816, 2 Wände), fo wie aud manche 
theatralifhe Nachrichten und Beurtbeilungen in dem Moraenb:att, 
der Zeitung für bie elegante Welt, dem Berliner theatraliſchen 
Wochenblatt, dem Leipziger Kunftblatt und ber Abendzeitung ( Dres: 
den, bei Arnold) ſehr ſchätzbar. Raächſt der Mimik ift die Decla: 
mation (f. db Art.) ein Hauottheil ber theatralifchen , Durftellung, 
&o wie bie Mimik durch das Auge des Zuſchauers auf fine Vor— 
fiellungen wirkt, fo geſchieht dies mittelft der Declamation durch das 
Dhr. Dem Schaufpieler ift es deßhalb Pflicht, feinem Sprachorgan 
den hoͤchſten Grad von .. und Wohllaut zu geben, feine 
Sprache dem jebesmaligen Gemürhszuftande und den Gitten ber 
Perfon, die er redend bärjtellt, anzupaffen, und Richtigkeit und Reins 
heit der Sprache felbft fi zum Gefeg zu mahen. Auch für biefen 
Zweig ber Schaufpiellunit ift das Studium ber menſchlichen Charak— 
tere und 2eidinfchaften, die aufmerkfame Beobachtung, wie die Mens 
fchen nady Maßgabe des Alters, bes Gefhlehts und der Verhäuniffe 
ihre Gemüthszuftände duch den Ton der Rede ausbrüden, um fo 
mehr erfoderlidh, als oft durch den unrichtigen Vortrag einer einzels 
nen Stelle der Eindrud einer ganzen theatralifchen Darftellung ges 
ftört oder vernichtet wird. Darum muß audı der Scaufpieler in 
den Sinn bes Dichters gehörig einzubringen fuchen, und nicht bloß 
feine Role, fondern bas ganze Stüd ftudiren. Außer den bereits 
angeföhrten Werken verdient bier noch das Lenrgediht von Dorat: 
La Declamation theätrale, en quatre chants, Par. 1766, 1767, 8. 
und in feinen Oeuvres, bemerkt zu werden. — Die richtige Beobach⸗ 
tung bes Koſtums, ober besjenigen, was zu einer Zeit und an einem 
Drte, wo bie zur theatralifhen Darftellung gewählte Handlung vor; 
geht, üblich ift oder war, ift gleichfalls ein wefentlihe® Erfoderniß 
ber theatralifhen Darftellung, da ohne biefelbe der Zweck der Taͤu—⸗ 
(hung des Zuſchauers gänziich ‚verloren ginge (f, Softume). Zum 
Coſtum wird, außer den Bitten und Gewohnheiten einer Zeit und 
eines Ortes, befondırs die Bekleidung des Scaufpielers gerechnet, 
Diefe muß dem Stoff, dev Form und den übrigen Verhättniffen nach, 
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dem Zeitalter und den, Gebraͤuchen des Orts, dem Gefſchlecht und. 
Alter der Perſonen gemäß fen: : Ze mehr der Dichter auf bie Eigen⸗ 
thümlichkeit der ‚Kleidung bei einem hiftorifhen Charakter rechnet, 
um fo genauer muß fie beobadhtek werden. Doch braucht man bei 
einer theatralifhen Darſtellung aus einem entfernten Zeitalter nit 
au aͤngſtlich zu verfahren, denn bie Herrſchaft ber Mode wirb nur 
bei Darftellungen aus ‚der neueften Zeit anerkannt. Das wahrhaft 
Hoͤßliche eines Coſtums darf gemäßigt werben, aber nur auf foldhe 
Weiſe, daß es nicht an ein anderes Zeitalter ober Volk -erinnert, 
Die, Schamhaftigkeit darf ſelbſt da nicht verlegt werden, wo fie 
aud) nicht zum Coſtum eined Volks oder Zeitalters gehört: Auch in 
fcenifchee Hinſicht muß das Ueblihe genau ‚beobachtet, ober doch nicht 
auf eine ſolche Weiſe vernadhläffigt werben, daß der Einbrud auf den 
Zuſchauer und deffen Taͤuſchung dadurch geftört wird. — 

Theaterdichter heiß: derjenige, welder zum Behuf der Dar: 
ftellung auf der. Bühne ein dramatifches Gedicht fertiget. Nicht jeder 
dramatifhe Dichter ift in diefem. Sinne Zheaterbichter, weil man 
auch für Gedichte, die zur Darftelung auf ber Bühne weder geeignet 
noch beflimmt find, ber dramatifchen Form fich bedienen: kann, wie 
3: B. Goͤthe im Kauft. Umgekehrt nennt man bisweilen Leute Thea⸗ 
terdichter, -Die eben fo wenig Dichter find, als z. B. ein Wachsftod 
ein Stod. Es find die Verfertiger derjenigen Theaterſtuͤcke, melden 
das Wefen der Poeſie fehlt: bag Ringen der Phantafte nach einer 
das, Gemüth befriedigenden Sdealifirung ber Begebenheiten, Hands 
lungen, Gitten und Charaktere. - Eine britte Bebeutung bat das 
Mort als Amtstitel. Theaterdichter heißt derjenige, welcher bei ciner 
Buͤhne angeftellt ift, um: für diefelbe Gelegenbeitögebichte. ( Antrittds 
und Abfchiebsreden, Zeftfpiele u. dergl.) zu fchreiben:. Die reifenden 
italienifhen Opergefellfchaften pflegen ihn Signor Podta zu nennen, 
und, er ift dort eine fehr untergeordnete Perſon, auch felten mehr, 
als ein Schreiber, der Sylben zählen, und reimen fann. In Deutfds 
land fängt.dies Amt an, aus der Mobe zu Jommen, weil bie Direts 
sionen überall leicht Gelegenheitspoeten, finden, welche für ihre Fefts 
bebürfniffe auf Beftelung arbeiten. Ein anderes Gefchäft diefes Amz 
tes, das Verfertigen von Theaterftüden, ober. das leidige Bearbeiten 
fchon eriftirender, nah Maßgabe des vorhandenen Perfonals , feiner 
Fähigkeiten oder feiner Wünfche, wird jegt meiflens von Schaufpies 
lern felbft, oder von Schriftſtellern -ihrer näheren Bekanntſchaft bes 
trieben. =: ‘ A. Mm. 

Theben, ı. auch Diospolis magna genannt, ‚war bie. Haupt⸗ 
ſtadt von: Oberägypten, weldes von ihr den Ramen Thebais erhielt, 
Sie war bie Ältefte Hauptftadt dea alten Aegyptens, und bie Refls 
denz ber Könige des thebaifhen ‚Reichs in Oberägypten, weldes, 
älter als das memphitiihe in Mittelägypten,: lange neben diefem 
biühete, und zulegt mit dbemfelben vereinigt wurde. : Alte griehifde 
Sıhriftiteller nennen bald den Dfiris, bald den Bufiris ald Erbauer 
von diefem Theben. Es enthielt eine Mengerprädhtiger Gebäube von 
coloſſaliſcher Größe, von benen- fi. bis Auf unfere Zeiten Ueber— 
bleibfel erbalten haben, und hatte nady Bomer hundert Thore. Ein 
dortiger Tempel hatte vierzehn Stadien (mehr als den zehnten Theil 
einer deutfhen Meile) im :Umfange, eine Höhe von 45 Ellen und 
24 Fuß die Mauern, und war inwendig auf das reichſte mit koſt⸗ 
baren Steinen, mit goldnen, filberhen und elfenbeinernen Geräthen 
ausgeſchmuͤckt. Noch jetzt führen. acht große Zugänge zu den Ruinen 
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dieſes Tempels: Die Thore ſelbſt ſind außerordentlich hoch und breit, 
pyramidenfoͤrmig aus rothem, feinpolirtem Granit erbauet, und 
uͤberall, felderweiſe, mit hieroglyphiſchen Figuren und an den Seiten 
mit coloſſaliſchen Bildſaͤulen und Basreliefs geziert. In den Vor—⸗ 
hoͤfen des Tempels befinden ſich 6o — 70 Fuß hohe, ganz aus Granit 
gehauene und mit Hieroglyphen bedeckte Obelisken. Der innere 
Tempel ſelbſt ruht auf 134 Saͤulen. Außerdem findet man bei dem 
Tempel noch verſchiedene Nebengebaͤude mit praͤchtigen Saͤulenſtellun⸗ 
gen und Zimmern. Außer andern Ruinen dieſer Stadt ſind auch die 
Gräber ber. Könige, von denen Denon acht Grabſtaͤtten beſuchte, 
hoͤchſt merkwuͤrdig. Bei ſeinem Eintritt fand er in einer 12 Fuß 
langen und 20 Fuß hohen Gallerie alle Wände voll ſtuckirter, aber 
zugleich bemalter Hieroglyphen. In fehs ber Grabftätten waren 
felbft die Karben, gelb auf blauem Grund, noch ganz friſch. Am 
Ende der Gallerie ftanden prächtige Sarkophage mit Deden, alles 
voll bierogInpbifcyer Figuren. Die Möbeln, 4. B. Zabourets, Lehn- 
ftüble, waren aus indifhem Holz, mit Vergoldung und Eculpturen 
gearbeitet... Theben blühte noch fort, als es auch nicht mehr bie 
Reſidenz von Königen war, wurde jeboh von Cambyſes gänzlidy 
zerftört. Es erholte fi aber wieder, unb ward unter den Ptoles 
mäern nodhmals eine der reichten und blühendften Städte,. allein 
endlich durch Ptolemäus Lathurus, gegen ben es ſich empört hatte, 
im Jahr 82 vor Chr. Geb. erobert, und faft gang-zu Grunde geridh: 
tet. Schon Strabo fand nur nod) ein Paar elende Dörfer an ber 
Stelle der ehemaligen Paläfte. Die alte Diogpolis am redten Nils 
ufer befteht gegenwärtig aus ben Fleden Karnat, Luror und Redine; 
an ber Stelle. von Memmnonium, dem weſtlichen Theile der Stadt, wo 
die Bildfäule des Memnon fland, Liegt jekt Medinet Abu. — 
2. Theben, bie Hauptitabt ber Landfchaft Böotien, und eine der 
berühmteften Städte Griechenlande, die Vaterſtadt des Pindar, Epas 
minondas und Pelopidas. Den Grund zu dieiem Theben legte (1500 
3. vor Chr. Geb.) Eadmus, der Anführer einer phönicifchen Colonie, 
indem er die Burg Cadmea mitten in der nachherigen Stabt bauete. 
Um biefe Burg ber legte Ampbion nadmals die Stadt an, umgab 
fie mit Mauern, und bauete fieben Shore, die er nad feinen fieben 
mit Niobe gezeugten Töchtern benannte. Der Umfang ber Stadt fol 
70 Stadien, die Burgsmit eingefhloffen, betragen haben. Auf ber 
Anhöhe, wo bie Burg lag, entfprang eine Quelle, die durch unterirz 
bifhe Röhren in die Stadt geleitet wurde. Die Gegend umher wurde 
duch zwei Klüffe, duch Wirfen und Gärten verfhönert. Die Stadt 
hatte viele prächtige Tempel, oͤffentliche Gebäude und Bildfäulen. 
Gegen Morgen lag noch die berühmte Quelle Dedbipodia, worin ſich 
Dedipus von feinem Vatermorde reinigte.. Die Regierungsform ber 
Shebaner war anfangs monardifh, und drei Dynaften folgten einans 
der auf dem Thron, nämlich ı. die Cadmeer, die Rachkoͤmmlinge 
des Cadmus, bis auf Antefion; 2. zwifchen ihnen drei Sparter, 
Amphion und Zethus, während dee Minderjährigkeit des Lajus, und 
Kreon zwifchen Lajus und Oedipus; 3. die Böotier, nämlid bie 
brei legten Könige. Die Söhne bes Oedipus, Eteofles und Polys 
nices, verglichen fih um das Jahr 1230 vor Chr. Geb., ein Jahr 
um’s andre in Theben zu regieren, allein ber ältere Eteokles hielt 
diefen Vertrag niht, und Polynices flüchtete zum Abrafius, König 
von Argos, ber. mit mehreren peloponnefifhen Fürften verbunden 
gegen heben 309. Es wurde belagert, vertheidigte jich aber hart⸗ 
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nädig, und endlich follte ein Zweikampf ber beiden Brüder entfcheis 
ben, der aber mit ihrem beiberfeitigen Tode endigte. Nun folgte 
der Sohn des Gteokles, Laodamos, für den fein Großoheim Kreon 
als Vormund regierte. Die den Krieg noch fortfegenden Argiver 
wurden nun fänmtlich niedergehauen, dem Adraft ausgenommen , auf 
deffen Bitte Thefeus gegen Kresn 309, ihn tödtete, und die Thebaner 
zwang, das Begräbniß ber erfchlagenen Argiver zu geftatten, weldes 
fie vorher verweigert hatten. Die Söhne oder Enkel (Epigonen) der 
verftorbenen Kürften rähten zehn Jahre nachher den Tod ihrer Ael- 
tern. Angeführt vom Therfander und Alfmäon, eroberten und zer« 
flörten fie Theben (um 1215 3. vor Chr. Geb.), und töbteten oder 
verjagten ben Raodamos. A 8 endlich den legte König der Thebaner 
Zanthus in einem Zweikampfe gegen den athenifchen König Melanthus 
blieb, wurde um 1126 zu Theben eine bemofratifhe NRegierungsvers 
faffung ‚eingeführt. Gleih Athen Und Sparta firebte von nun an 
auh Theben nah ber Oberherrfchaft in Griechenland. Allein bie 
Zrägheit und die treulofen Verbindungen der Thebaner mit den Per: 
fern hinderten ihr Emporkommen. Ihre böotifhen Städte fielen ab, 
und; eine Verbindung, die fie mit ben Spartanern eingingen, um ihre 
altes Anfeben im BHotien wieder zu erlangen, blieb fruchtlos. Die 
Athener nahmen fidy der Böotier an, und die Thebaner verloren ihre 
Herrſchaft über Böotien, welches ſich jest ben Athenienfern unters 
warf. Im peloponnefifhen Kriege leifteten die Thebaner den Spar: 
tanern „wichtige Dienfte, und waren’ in ihren vielen nachfolgenden 
Kriegen gegen Athen und Sparta nicht minder gluͤcklich. Endlich aber 
bemädytigte fich Phoͤbidas der Feftung Cadmea, und nun’ erlangte 
bie ariftofratifche Partei die Oberhand. Bebrüdungen und Ungerchs 
tigfeiten jeder Art fanden Statt, bis endlich Pelopibas und Epaminon⸗ 
das, die Stuͤtzen ber dbemofratifchen Partei in Theben, eine Ber: 
fhwörung zu Stande bradten, und bie Eyrannen ermordeten. Sie 
wurden bafür von dem Volke unter lautem Jubel zu Boͤotarchen ers 
nannt. Allein der Spartaner Kleombrotus rücdte in Böotien ein, 
und verbeerte dies Land, um die Thebaner zu beftrafen. Athen, ob» 
gleih es zur Revolution bebülflid gewefrn war, trennte fih aus 
Furdit von den Thrbanern. Der Eluge Pelopidas aber, um die Athes 
ner gegen die Spartaner aufzubringen, beredete ben vom Kleombrotus 
zurüdgelaffenen Feldherrn Sphodrias, den athenifcdyen Hafen Pirärus 
zu überfallen. Er that ed, war aber ungluͤcklich, und Athen erklärte 
nun den Krieg gegen Sparta. Die Athener und Thebaner, jegt 
wieder vereint, fiegien in den meiften Gefehten. Doc fchloffen die 
erftern am Ende unter perfifher Bermittelung Frieden. Theben aber 
feste den Krieg fort, um Böotien zu behalten, und num erfochten fie 
die berühmten Giege unter Pelopidas und Epaminondas, wodurch 
Theben plöglich über alle Etaaten Griechenlands erhoten wurde. Foſt 
alle peloponnefifchen Völker fkanden gegen Sparta auf, und verbans 
den fi mit ben Thebanern. Die‘ Perfer und Athener hielten es 
hun mit Sparta, indeſſen Eonnre man gegen Männer, wie Epami—⸗ 
hondas war, wentz ausrichten, obgleih die Thebaner audy fih ges 
ndthiget ſahen, eine Armee unter Pelopidas nah Theſſalien und 
Macedonien zu fhiden. Dar Krieg dauerte‘ faſt ununterbroden 
glücklich fuͤr Theben bis zur legten Schlaht bei Mantinea und dem 
Ende des Epaminondas fort. Unter Artarerres Bermittelung kam 
nun ein allgemeiner Friede zu Stande, morin jeder Theil feine Be: 
fgungen eryieit. Allein heben — wenngleih-nod einige Zeit fürcht⸗ 
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bar — fing wieder an zu finten. In dem Heiligen Kriege nahmen 
die Thebaner Partei gegen Phocis, und verbanden ſich dann mit 
den Aruhenern und andern Griechen gegen Philipp von Macedonien. 
Nad) der Niederlage bei Ehäronea aber mußte Theben imacedonifche 
Befapung einnehmen, und die Verbannten zurücdberufen. Rah Phi—⸗ 
lipps Tode empörten fid) die Thebaner gegen Alerander, ben fie 
gleichfalls für todt hielten, riefen die Geflüchteten zurücd, und vers 
fuchten die Macedonier aus Gabmea zu verjagen, . Doch ſchnell eilte 
Alexander herbei, eroberre und zerflörte Thiben, und machte die. Eins 
wohner zu Sklaven. Zwanzig Jahre fpäter flellte Caſſander Theben 
wieder her, doc blieb es von jegt an unbedeutend. Im Kriege ber 
Römer gegen den Mithridates, König von Pontus, trat es aus 
Dankbarkeit green Athen auf die Seite bes letztern, murbe Aber 
dafür von ben Römern hart gezuͤchtigt. Won ber Zeit an verfchwans 
den die Thebaner immer mehr aus der Gefchichte, und zu Paufanias 
Zeiten war nur noch bie Burg Gabmea unter dem Namen von Ther 
ben bewohnt. Zur Zeit feiner Blüthe war Theben fehr volfreich, 
Die Ginwohner_maren, wie bie zu Athen, in drei Claſſen getheilt, 
in Bürger, anfüffige Fremde und Sklaven. Die Stadt war gewiffers 
maßen die Hauptſtadt Boͤotiens, und ftand an der Spitze einer gros 
ben Verbindung mehrerer Städte biefes Landes. Die Staatsanges 
legenheiten wurden zuerfi von vier Reichscollegien in den vier Diftrics 
ten, in welche Böotien getheilt war, und welde zufammen elf Böotars 
chen wähltın, erörtert, und dann auf einem allgemeinen: Reichstage, 
zu welchem jede Staͤdt Abgeordnete ſchickte, entſchieden. Reichstag 
wurde zu Theben gehalten. Das letztere hatte, als demokratiſcher 
Staat, feinen eigenen Senat, und das Commando im Kriege und 
bie Gerichtöpflege wurden von bem Bdotarchen und Polemarchen ber 
forgt. Handwerker und Kaufleute konnten zwar Bürger, aber nicht 
obrigkeitlihe Perfonen werben. Kinder, welhe von ‚ihren Xeltern 
nit ernährt werden konnten, wurden-nicht von ihren eltern, wie 
im übrigen Griechenland, ausgeſetzt, fondern vom Staate an einen 
wohlhabenden Bürger verkauft, ber fie erzog, und als feine Sklaven 
betrachtete. Die böotifhen Stäbte ſuchten oft ihre Unabhanaigkeit 
von heben zu behaupten, und trennten fich häufig vom Bunde, aber 
nur felten Fonnten fie ihren Zweck ganz behaupten. | 
Thee find die getrodneten Blätter einer Staude ober eines 
Strauchs, der in China und Japan hänfig wählt, ungefähr dritte, 
halb Ellen hoch iſt, ein hellgruͤnes Laub, rothe Blüthen und efne 
braune Samentapfel hat, die, wenn fie völlig reif ift, auffpringt. 
Man zieht diefe Staude aus den GSamenfernen, die brei big vier 
Zoll tief in die Erde geftect werden. Im dritten Jahre trägt bie 
Staude fhon reichlich Blätter ‚aber nach dem fiebenten Sahre nimmt 
ihre Fruchtbarkeit ab. Faſt in allen Provinzen bes chineſiſchen Reiche 
wird die Theeſtaude gebaut, aber ſie iſt nicht uͤberall von gleicher 
Güte; auf fteinigtem Boden gedeiht fie weit bejjer als im lodern. 
Aber nicht bloß der Boden, auch bie Jahreszeit, in welcher die 
Blätter eingefimmelt werden, macht einen bedeutenden Unterfdieb 
ihrer Güte. Man fammelt nämlich die Blätter dreimal im Zahrez 
zuerft im Mai, wenn die Blätter anfangen zu treiben, und nod 
anz zart ſind — dies ift der befte und theuerfte Thee, man nennt 
bn Kaiferthee, weil er vorzüglich für den Eaiferlihen Hof und für 
bie Großen des Reihe beftimmt iſt; — bie zweite Einfammlung ges 
ſchieht im April, und bie dritte im Juli, deren Blätter wenig geach⸗ 
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tet werben. Die abgepfluͤckten grünen Blätter werden auf eiſernen 
ober zinnernen Platten geröftet, und allmählig geteodnet, dann auf 
Matten gelegt, und zwiſchen den Händen gerollt oder friſirt, und fo 
zum Gebraudy genommen ober als Handeldwaare verfendbet. Der 
Unterfchiedb der Zurichtung gibt zwei Hauptgattungen des Thees: 
grünen Thee (Thee-Hayſſan oder Hyffon, auch Thee: Single 
oder Sonalo,) und braunen Thee, (Thee-Boy oder Bohee,) zu 
welchem legtern, ale Arten, Thee:Pecco, Thee: Congo und The 
Ziou-Ziouny dehören. Der Thee, den wir dus China zur See er: 
halten, ift nicht immer ganz rein, und oft aus Gewinnfucht mit 
andern Blättern vermiſcht; auch verliert er auf der See durch ben 
langen Zransport viel von den falzigen Beftandtheilen, die er von 
Natur hat. Kür den beiten Thee wird derjenige gehalten, weichen 
die ruſſiſchen Kaufleute der jährlih nah China gehenden Caravane 
zurüchringen, und der daher Caravanenthee genannt wird, — 
inne hat ben erſten Verſuch gemacht, eine Theeſtaude, die ats 
China mitgebradht worden war, in Schweden zu pflanzen,- und be 
Berfuch gelang, ungeachtet des. nördlichen Elima’s. — In China if 
der Gebrauch des Thees allgemein, zum Theil aus Nothwendigkeit, 
weil das Trinkwaſſer faft überall fhlammig if. Mean fchreibt aber 
auch dort dem Thee größere Heilkraͤfte zu, als er wirklich befigt. 
Als die Holländer nad China kamen, nahmen fie diefe Gewohnheit 
an, und führten fie in Europa ein. In Europa und Amerika wird 
ber Thee am häufigften in den noͤrdlichen Ländern gebraudt. In vers 
fhiedenen Ländern Aſiens wird fein Gebrauch faft bis zur Ausfchweis 
fung getrieben. Die füdlichen Aſiaten bewirthen ihre Gäfte, um fie 
zu ehren, mit Gaffee, die nördlichen fegen ihnen Thee vor. In Tibet 
und Boitan vermiſcht man ihn bisweilen mit andern Ingredienzen, 
als Mehl, Butter und Salz. — Der Handel mit Thee iſt für Eng: 
land, Holland, Dänemark und Rußland von großer Wichtigkeit; durch 
die Kaufleute diefer Nationen werden jährlih 18 bis 20 Millionen 
Pfund Thee nah Europa gebradt. Da ber größere Theil davon 
mit baarem Gelde erlauft werten muß, fo ift der Verluſt, den Eus 
ropa nur für diefen einzigen Artikel jährlid an baarem Gelde leidet, 
ganz offenbar. Unfre Vorfahren Fannten vor der Hälfte des ı5ten 
Jahrhunderts dieſes ausländifche Getränf nicht; bei Krankheiten bes 
dienten fie fich eines Aufguffes von inländifhen beilfamen Kräutern, 
und das gefellfhaftlihe Getränk für die Reihen und Wornehmern 
war Zimmtwaffer. Es wäre wohl der Unterfuhung werth, ob feit 
dem häufigern Gebraud des Thees bei uns der gefellfhaftlihe Um: 
gang gewonnen, ob nicht aber auch bie durch den zu weit gelriebe— 
nen Genuß diefes Getränks erzeugten phyſiſchen Nebel jene Vortheile 
weit überwiegen, und bie Zheebühfe mic der Büchfe der Pandora 
verglichen werden Eönne. In keinem europäifhen Lande wird virs 
bältnifmäßig mehr Thee verbraucht als in England; jedermann trinkt 
ibn mehr als einmal des Tags, reihlih und ſtark. — Ueber bie 
große politifhe Revolution, welde der Thee in den neuern Zeiten 
veranlaßt hat, nämlich die Trennung der nordamerikaniſchen Provinz 
zen von dem Mutterlande England, f. den Art. Vereinigte 
Staaten von Nordamerika. 
Theer wird mehrentheils aus den Kien : ober Wurzelftöden 
ber Nadelhoͤlzer (Tannen, Fichten, Krummholz) geſchwehet, d. 1. 
trocken deftillirt oder ausgebraten. Die alten Macetenicr (und die 
jetzigen Schweden) verrichteten dieſe Schwehlerei in Erdgruben, doch 
. ⸗ 
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iſt mit diefee Methode wiel Verluft an Theer verbunden. Beſſer ift 
die Schwehlerei in Defen. Plinius ſchon Fannte die Theeröfen, fie 
find walzenförmig, oben gewölbt, flehen auf einem fleinernen oder 
von Thon feft gefchlagenen Boben, der eine Rinne zum Abflug bes 
aussebratenen Theers hatz auch hat das Gewölbe cin Setzloch zum 
NRahıfülen, das verfchloffen werben kann. Um den mit zerbadten 
Kienſtoͤcken gefüllten und verfhloffenen Ofen wird Feuer gemacht, und 
bamit fo lange fortgefahren, bis nichts Fluͤſſiges mehr durd die 
Rinne abfließt. Zuerſt erfcheint Sauerwaſſer oder Theergalle (Eſſtg⸗ 
ſaͤure, die durch die Roͤſtung des Holzes ſich bildete und mit brandi⸗ 
gem Dele verunreinigt ift), fpäter brauner Theer, auf dem reiner 
gelber ſchwimmt, endlich dicker, fchwarzer, der bie Beendigung ber 
Arbeit anzeigt. Der braune und fhwarze iſt brandiges oder emppreits 
matifches Del, das ebenfalls während der Verkohlung erſt gebildet 
wurde; der gelbe ift bagegen ausgefchmolzenes reines Datz. --3u Er 
fparniß des - Keuermateriais umgiebt man jetzt die Defen mit cinem 
fteinernen Mantel, der ungefähr & Zus von dem-Dfen abftehbt, und 
ein Kohlenloch nebf einigen Schür » und Setzloͤhern bat, Der innere 
Dfen feloft befommt einen Roft, und unter diefem einen durchloͤcher⸗ 
ten Keffel mit einer Rinne, zum Abfluffe des Theers. Nachdem ber 
Dfen gefüllt und verfaloffen ift, wird innerhalb des Mantels Feuer 
angelegt, und das Kohlenloch ebenfalls verfhloffen. Dadurch wird 
nicht nur Feuermaterial erfpart, fondern au der Verluſt an Theer 
verbätet. - Die ARuffen fhwehlen aus Birkenrinde einen Theer, den 
fie Dahert oder Daggut, Birkendl, nennen, und zur Juflengerberet 
ebrauchen. Die Anwendung des gemeinen Theers ift beiannt, die - 
beergalle dient als Eſſigfaͤure. Aus der übrig bleibenden Kohle 
ober Pechgriebe wird in verfhloffenen Defen, die fid in einen langen 
hölzernen Scornfiein endigen, und ganz oben mit einem Siebe vers 
- fchloffen find, bei langfamem Feuer und abgehaltener Luft Ruß ges 
brannt. Auch wird viel Theer buch Erhigung in offenen Keffeln 
über freiem Feuer zu Pech verfstten. Der gelbe und braune Theer 
geben das helle Pichpech; wird aber aud der ſchwarze dabei zugefept, 
fo erhält man ein unreineres und ſchwarzes Schiffspech. 
Theilbarkeit, die Einenihaft der Korper, in Theile getrennt 
werben zu können. Wir geben über ben zwifchen dem bynamifcen 
und atomiftifhen Syſteme geführten Streit, ob die Materie in's 
Unenblicye theilbar fey, als müjffig, weg; fo lange bie Körper unfern 
Sinnen erkennbar und unfern Inftrumenten zugänglich find, find fie 
offenbar auch theilbarz die Quantität eines Körpers kommt aber bef 
feiner Natur nicht in Betracht, und die Gränze der Theilbarkeit iſt 
alfo lediglich fubiectiv. — SIntereffanter für aͤchte Naturforfchung, 
deren Grundlage Erfahrung ift und bleiben muß, find Beifpiele von 
wieflih aurgeführter, weitgetriebener Theilung der Körper. Ein 
Gran Kupfer in Salmlak aufgelöft, färbt gegen 400 Rheinl. Cubic⸗ 
zoll Regenwaffers, und leidet dabei, nah Muſſchenbroek's Berech—⸗ 
nung, eine Zertrennung in faft 4oo Millionen erkennbare Theile. 
Andere Beifpiele enthält der Art. Gerud. » 
Theile der Körper. Man kann einen Körper entmeder mes 
hanijc in feine Theilganze zertrennen; oder demifc in 
feine Beftandtheile zerlegen. Diefer Unterſchied wird am 
beften duch ein Beifpiel erhellen. Das Kuͤchenſalz befteht aus einer 
innigen Bereinigung von Galzfäure und fogenanntem Mincralalcali, 
Zerkleinert man einen Klumpen Kuͤchenſalz, fo erhäit man. Salzkoͤr⸗ 
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ner, Theilganze jenes Klumpens ; ſcheidet man aber, durch chemiſche 
Hülfsmittel, die Salzfäure aus ihrer bisherigen Verbindung mit dem 
Mineralalcali, fo erbält man die Beftandtheile des Salzes. Berbin: 
det man, umgetchrt, ähnliche Zheilgange zu einem Ganzen, z. 8. 
Sulzfürner zu einem Salzklumpen, fo entfleht eine Zufammen 
bäufung, Aggreeationz verbindet man aber, nad dem obigen Beis 
fpiele, Salzfäure und Mineraialcali zu Kücenfalz, fo entftebt eine 
Mifhung. Die VBermengung unterfcheidet fih von ber Zufams 
menhäufung durch die Ungleichartigfeit der Theile des Semenges. 
Pferfer und Salz z. B. werden zu einander gemengt, unter einan: 
der vermengt. — | 

Sheilungsinfirument, eine in den neueren Werkitätten 
zur Verfertigung aftronomifcher Inftrumente, eines Ramsden, Rei— 
chenbach u. a. zur hoͤchſten Volkommenheit gebrahte Maſchine, um 
Bogen » und Cirkelwerkzeuge, melde einen gemeinfhaftiihen Mittel: 
punkt haben, auf das fchärffte in Grade, Minuten u. f. w. zu their 
len. Aud in der Uhrmaderkunft gebraͤuchlich. 

Zheismus, f. Deismus. Ä - 

Thema beißt eigentlich das, was auögeftellt, ausgefegt wird; 
dann ein Dauptfaß , den man ausführen, eine Sade, die man ab: 
handeln will, 3. 8. das Thema einer Predigt oder einer Abhand— 
lung. Sn der Muſik heißt Shema ein Hauptſatz, ben man bei einem 
Zonftücke zum Grunde legt, und dann weiter ausführt, fo daß ex 
in verfgiebnen Wendungen und Zonarten, und unter mandeilei Ber: 
änderungen wiederkomm?. Er fann aus 2, 3, 4 und mehrern Zacten 
beftebn und feine Ausführung dient zum Probierflein für den Scharfe 
finn und die harmonifhen Kenntniffe eines Tonkuͤnſtlers. ©. auch 
ben Art. Fuge. 

Themis, die Göttin der Gerechtigkeit, der Billigkeit und ber 
Ordnung bei den Griedhen. Sie war die Tochter des Uranus und 
der Erde, eine Zitanide. Nach Andern war fie eine Tochter des 
Helios. Jupiter liebte fie, aber lange entfloh fie feinen Umarmun— 

en, bis fie bei der Stadt Ichnda in Maredonien, wo ihre Zußs 
Booten fie verrathen hatten, eingeholt, und eine Gemahlin des Gottes 
der Götter ward. Sie gebar ihm die Horen und die Parzen. 
Rah Homer wohnte jie im Olymp, und hatte bie Auffidt über, die 
gleiche Vertheilung der Speifeu beim Mahle, und überbaupt über 
alles, was zur Ordnung gehört. Orpheus fingt von ihre (Hymn. 78). 
Sie, die ſchwarzaͤugige hocdhgeborne Göttin, ftand zuerft dem delphi⸗ 
ſchen Orakel vor, und ertheilte felbft den Göttern Drakelfprüde. 
Den Apollo lehrte fie Recht und Gerechtigkeit. Cie, bie Berühmte, 
Schoͤne, Ehrwürdige, Nactwandeinde, unterrichtete die Sterblichen 
in den heiligen Gebraͤuchen der Bacchusfeſte, von ihr ſchreiben ſich 
alle Myfterien und Götterverehrungen her. Ihr gehörte der Tempel 
zu Deiphi, deffen Vorfteherin fie war, eigenthuͤmlich. Als Prophetin 
ertheilte fie dem Jupiter und Neptun das warnende Orakel, bie 
Thetis nicht zu beirathen. Zugleich eröffnete fie auch den Göttern 
das Schidfal des Achiles. Nah Homer figt fie neben dem Jupiter 
und unterrebet fi mit ihm, 

Themiſto, f. Athamas. 

Themiſtokles, ein beruͤhmter griechiſcher — geb. zu 
Athen 478 Jahre vor Chr. Geb., zeigte ſchon frühe eine große Leb⸗ 
haftigkeit des Geiſtes, weßhalb einſt einer feiner Lehrer ihm fagte: 
„Du wirft dereinſt nichts Alltaͤgliches werben, ſondern ein großer 
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Gegen ober Fluch deines Waterlandes. Auf Sittenlehre und fchöne 
Künfte, bie Hauptgegenftände des athenienfifchen Unterrichts, achtete 
er wenig, deſto mehr auf alles, was Staatsfachen betraf. Jemans 
ben, ber ihm den Mangel an Kenntniffen in jenen Kuͤnſten vorwarf, 
antwortete er: „Es ift wahr, id verftehe weder die Harfe noch bie 
Laute zu fpielen, aber ic weiß, wie man aus einem Beinen Staate 
einen großen machen kann.“ Liebe zum Ruhm war feine vorherrfchende 
Leidenfhaft. Als er nah ben Siege von Marathon ungewöhnlich 
nachdenkend war, und man ihn nad der Urſache fragte, erwiederte 
er: bie Trophäen bes Miltiades werben mid) nicht fchlafen laffen, In 
feiner Jugend lebte er wild und ſtuͤrmiſch, gab Öffentiihe Schaufpiele, 
um ſich befannt zu madhen, und that mehr, als er vermochte. Die 
Athenienfer waren in zwei Parteien getheilt, in die ariftofratifche 
und die demokratiſche. Themiſtokles bewarb fi um die Gunft der 
legtern, während Ariftibes es mit der erſtern hielt. Schnell erwarb 
er fib auch durch feine Popularität und feine gewandte Führung 
Öffentlicher Aemter einen großen, aber nicht fo .unbefledten Ruhm, 
als Ariftides, deſſen einzige Regel die Gerechtiafeit war. Obgleich 
auch Themiſtokles als Richter unparteiifch war, fo fagte er body einft: 
„Die Götter mögen es verhüten, daß ich nicht immer in einem Ges 
richte figen muß, wo meine Freunde nit mehr gelten ats Fremde.’ 
Obgleich er fein Vaterland aufridhtig lichte, fo war. doc diefe Liebe 
der Sorge für feine eigene Größe untergeordnet. Als durch die Schlacht 
bei Marathon der Einfall der Perfer in Griechenland zwar zurüde: 
gefchlagen rear, Themiſtokles aber vorausfahb, daß die Feinde dem 
Angriff erneuern würden, ſuchte er die Achenienfer zu bewegen, 
ihre Seemaht zu vergrößern und hierzu den Ertrag ber. Gilbers 
bergwerte, ben fie fonft u x fich vertheilt hatten, zu verwenden, 
was ihm auch zugeſtanden ıde, und nachher in einem Kriege gegen 
Aegina den Athenienfern fehr zu Statten kam, Während biefer Zeit, 
wo Ariftides gerade verbannt war, hatte Themiſtokles das größte Ans 
fehen in Athen, Drei Jahre naher rüftete fich Kerred von neuem, 
und. foderte die Griechen auf, fi ihm zu unterwerfen. Nach Plutard 
bewog Themiſtokles die Athenienfer, ben griedhifchen Dolmetfcher bies 
fer Auffoderung binzurihten, allein nad Herodot fand ein foldes 
Greignig fon bei dem erften Einfall der Perfer Statt. Themiſtokles 
beredere indeffen die Griechen, alle ihre innern Streitigkeiten ruhen 
zu laffen, und ſich gegen den gemeinfhaftlicdyen Feind zu vereinigen. 
Ein gewilfer Epicydes, der zum Feldherrn ganz unfähig war, hatte jedoch 
das Volt vermochte, "ihn zum Heerführer zu erwählen; aber Themi: 
ſtokles kaufte ihm den Oberbefehl mit einem Geſchenk ab, und warb 
jest zum oberften Anführer ernannt.- Da man indeffen feinen Rath» 
fhlägen, die Päffe von Thermopylaͤ zu decken, nicht folgen wollte, 
o ward bald ganz WBöotien von den Feinden eingenonımen, welche 

ereits der Stadt ſich näherten. In dieſer bedrängten Lage 
ſchlug Themiſtokles, von den auf ſeinen Betrieb erfolgten delphiſchen 
Drakelſoruͤchen unterftügt, den Athenienſern vor, daß fie ihre Weiber 
und Kinder nach fihern Zufluchtsörtern bringen, bie Stadt den Per: 
fern überlaffen, nnd daß alle MWaffenfähige fih auf die Schiffe beges 
ben follten. Man genehmigte den Vorſchlag, und alle verwiefenen 
Bürger aus Athen, mit ihnen auch Ariltides, wurden zurüchberufen. 
Der legtere unterflügte feinen vormaligen Rebenbuhler Themiſtokles. 
Der Oberbefehl der verbündeten Flotte, deren größter Theil aus athes 
nienfijhen Schiffen beftand, wurde jedoch dem Eurpbiades, einem 
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Spartaner, übertragen. Diefer, durch fein Amt übermärhig gemacht 
wagte es, ben Themiſtokles, mit dem er in einen Wortmwechfel über bie 
Mapregeln, welche zu nehmen waren, gerieth, zu fchlagen. „Schlage, 
aber höre mich!‘ rief ibm Themiſtokles zu. Wahrlih eine Antwert, 
die man, nad unfern Begriffen von Ehre, woh: von keinem fo muths 
vollen Befehishaber erwarten - dürfte. Gurpbiades hörte darauf .bie 
Gründe des Themiſtokles an, und billigte fir. Cine Folge davon war 
die Schlacht bei Salamis im September 480 vor Chr. Geh., worin 
die Perfer ihre Flotte größtentdeils verloren, und Griehenland von 
der Unterjohung gerettet wurbe. Den vorzuͤglichſten Antheil an bie 
fem Siege hatte Themiſtokles, der vor und in ber Schlacht felbk 
eben fo viel Zapferkeit, als Keldherrntalent und Klugheit bewies, 
Er rieth den verbündeten Griechen, jest nah dem Hellefpont zu fe 
geln, and dort die Sciffbrücde, melde Zerxes hatte hauen Laffen, 
abzubrehen, um ihm ben Rüdweg nad Alien abzufchneiben; allein 
dies geſchah nicht, weil man fuͤrchtete, dadurch einen durch feine Mannsı 
‚zahl no furchtbaren Feind aufs Auferfte zu bringen. Es ward bar 
gegen eine andre Maßregel genommen. Themiſtokles lieg nämlich bem 
perfiihen Könige die Rachricht zukommen, daß bie Griechen jene 
Brüde zerftören wollten, und daß er ſich eiligſt zurädzichen möchte, 
ebe biefer Vorſat gelänge. Lift und Ränkefuht, die nur zw häufig 
in entehrendben und boshaften Handlungen fi äußerten, waren Grund: 
züge in dem Charakter des Themiſtokles. Während er Andros bela- 
gerte, fandte er zu allen benadhbarten Infeln, und drohte ihnen mit 
einem Einfall. Dadurch erpreßte er große Summen, bie er zu feis 
nem Beften verwendete. in andermal melbete er, als er mit ber 
Flotte zu Pegafa in Magneften lag, ben Athenern: daß er einen 
Borfhlag zu thun habe, durch deffen Ausführung der KReoublik ein 
außerorbentliher Dienft gefhehen würde; daß er aser biefen Plan 
nicht Öffentlich entbeden könne. Man fandte befhalb den Ariftides zu 
ihm. Dieſer tugendhafte Mann berichtete aber dem Belle: baß ber 
Vorſchlag des Themiſtokles zwar außerordentlich vortheilhaft, aber 
hoͤcſt ungereht fey, worauf man befhloß, ihn nicht anzunehmen. 
Themiſtokles Project war, alle Schiffe der Flotte, mit Ausſchluß ber 
athenienfifchen, zu verbrennen, um ben Athenienfern bie Alleinherrs 
Br zur See zu verfchaffen. Der Sieg bei Salamis hatte Themi⸗ 
ofle8 Namen durch ganz Griechenland auf den hödften Gipfel des 
Ruhms erhoben; nicht bloß fein Vaterland Athen, auch bie übrigen _ 
Staaten ebrten und belohnten feine Verdienfte. Als Athen wieder er: 
bauet war, fchlug Themiſtokles vor, daß jeder Bürger Antheil an 
ber Regierung haben, und bie Archonten obne Unterſchied aus dem 
ganzen Volke erwählt werben follten. Dies ward genchmigt; allein 
fein Borfhlag, Athen fo zu befeftigen, daß es durd einen ploͤtlichen 
Ueberiall nicht könne gencmmen werden, welder die Zuftimmung der 
Athenienfer erhielt, machte die Eiferfucht der Lacebämonier rege, Sie 
wollten fich der Ausführung unter dem Vorwande widerfegen, daß die 
Perſer, wenn fie nody einmal A:hben, und zwar als einen: befeftigten‘ 
Platz eimnäbmen, von dort aus ‚alle griechiſche Staaten würden über: 
wältigen können. Themiſtokles ging als Gefandter nah Sparta, um 
über diefen Grgenftand zu unterhandein. Durch manderiei Verjögeruns 
gen und trügerifhe Borfpiegelunaen zog er die Sade fo isnge bin, 
daß die. Arhenionfer durch unermüdere Thaͤtigkeit bereits ihre Wälle 
aufgeführt harten, ehe noh die Spartaner es erfuhren. Hierauf 
brach Themiſtokles die ganze Unterhandlung ab, und behauptere, 
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alles ſey recht, wodurch man feinem Vaterlande nägen kͤnne. Er be: 
wirkte auch, daß ber Piraͤeus, der vorzuͤglichſte Hafen der Stadt, 
erbauet, und durch große Waͤlle mit derſelben verbunden wurde 
Waͤhrend Themiſtokles ſich um ſeine Landsleute die groͤßten Verdienſte 
erwarb, zog er ſich den Haß der Spartaner nicht allein durch deu Be⸗ 
: trug, den er ihnen gefptelt hatte, fondern auch dur die Vereiteiung 
eines Plans zu, wodurch fie fih das größte Anfehen in Gries 
chenland zu erwerben trachteten. Sie wollten, daß alle arichifhe 
' Staaten, die an dem Kriege gegen die Perfer keinen heil ges 
nommen hatten, nicht mehr follten Abgeordnete zu dem Kath ber 
Amphiktyonen ſchicken dürfen. Themiſtokles ſah voraus, daß in dies 
ſem Falle, wo Theben, Argos und ankre bedeuntende Städte vom 
griechiſchen Bunde ausgeſchloſſen wären, die Lacedoͤmonier das Ueber— 
‚ gewidit erhalten würden, Gr widerſetzte ſich mit Gluͤck; allein die 
Sacedaͤmonier verbanden ſich mit feinen Feinden in Athen, um feinen 
Ruf zu untergraben. Sein Betragen felbft war nicht geeishet, die 
Eiferfucht feiner Neiber zu befänftigen, und er wurde von den Athe⸗ 
- nienfern dur das Gericht des Oſtraͤcismus verbannt. Während fet— 
‚nes Exils auf Araos theilte ihm Paufanias, ber Spartaner, "einen 
Entwurf gegen die Freiheit Griechenlands mit, in der Hoffnung, daß 
Themiſtokles in feiner gegenwärtigen Lage darauf eingehen würde, 
Sr ſchlug indeffen jede Theilnahme ab, ohne jedoh den Pauſanias 
anzugeben. Nah dem Tode dicfes Mannes. fand man Briefe des 
Themiftofles an ihn, woraus ſich ergab, daß dieſe Sache zwiſchen 
ihren war verhandelt worden, Die Lacedaͤmonier verklagten ihn deß⸗ 
halb bei den Athenienfeen, und diefe befahlen, ihn in Gegenwurt bey 
griechifhen Staaten zur Verantwortung zu ziehen, Ein folches Vers 
bör fürdptend, begab fih Themiſtokles nach det Inſel Corcyra, deren 
Einwohner ihm wegen wichtiger Dienfte verpflichtet waren, Auch 
dort nicht fiher, ging er nach Epirus, und von ba zu dem Könige der 
Molofler, Admetus, den er früherhin beleidigt hatte. Um fich eine freunds 
lihe Aufnahme zu fihern, ergriff er eine Geiegenheit, den Sohn des 
Königs in feine Arme zu fließen, und mit ihm vor der Capeile der 
Hausgötter des Admetus nieder zu kaleen. Aber auch hier verfolgte 
ihm die Mache bes Spartaner, Sie drohten dem Könige mit einem 
griechiſchen Kriege, wenn er den angeblihen Verbrecher Länger beſchuͤ— 
gen rolıde, Der edle Admetus verforgte ihr deßhalb mit Geld, und 
fandte ihn nad einem Hafen am Uegäifhen Meere, von mo er nach 
mehreren Abenteuern Afien giüdlih erreichte. Er Fam endlich an den 
perfiihen Hof des Artarerres Tongimanus., Es war von dem Könige 
von Perfien ein Preis von.200- Talenten auf Gen Köpf des Ihemiitos 
kles gefedt: Er vetſchaffte ſich Zutritt zum Artaterred, gab fich ſelbſt 
an, und echieit die 200 Talente, und das Verſprechen noch arößerer 
Belohnungen, wenn er. nüglihe Auskunft über Geiechentand deben 
würde. Die Rede, welde er bei diefer Gelegenheit an den König zu⸗ 
folge det Geſchichtſcheeiber gehalten haben fol, ſtimmt nicht zu dent 
Tharakler eines groben Mannes, Gie it ohne Zweifel erdichtet, wie 
auch der Brief an Urtaserres, deſſen Ähntihen Inhalt Thurhdides 
auſhewahrt hat, Er bat um Zeit, bie perfiihe Sprache zu lernen, 
und erſchien nad einem Jahre gleich einem Eingebornen ati des’ Ks 
nigs Hofe, Durch feine Geſchicktichkeit und feine Talente etward er 
fib ben Beifall des Artaxerxes und feiner Kamille, ünd wurde mie 
ber größten Audzeihnung und Güte behandelt, Bie lente Lebene zelt 
biefes ausgezeichneten Mannes ift in Dunkel — Ftlutarch berich⸗ 


884 Themſe Theocratie 


tet, daß bei einer von den Athenienſern unterſtuͤtzten Empoͤrung Aegyp⸗ 
tens gegen Perſien der Koͤnig ein Kriegsheer nach Griechenland habe 
ſenden wollen, und daß er deßhalb dem Themiſtokles befohlen habe, 
jetzt ſchnell ſein Verſprechen zu erfüllen. Um nicht gegen fein Vaters 
land die Waffen zu führen, habe Themiſtokles den Göttern geopfert, 
feinen Freunden Lebewohl gefagt, und zu Magnefia im ögften 
Sabre feines Alters Gift genommen. Thucydides fagt blof, er ftarb 
an einer Unpäßlichleit. Themiſtokles war unftreitig einer der ausge 
zeichnetften Männer Griechenlands, dem er in dev gefährlichften Erife 
die wichtigften Dienfte leiftete; und erſt dann flohe er zu den Keinben 
feines Baterlandes, als diefes ihn auf das Aeußerſte gebradt hatte, 
Seine Grundfäge gehen aus biefer Erzählung hervor. Es find ned 
einundzwanzig Briefe in einem angenehmen und leiten Styl von 
ihm vorhanden, die vielleicht unedht find. Sie find nad der Schoͤtt⸗ 
enfchen Ausgabe von 1710 aufs neue zu Lemgo (1776, 8.) von 3.6. 
Bremer mit. grammatifchen Zufägen und Anmerkungen herausgegeben. 
Themſe (englifh Thames), der größte Fluß im eigentlichen 
England, wiewol fein Lauf nur 30 beutfhe Meilen beträgt, entfteht 
aus der Vereinigung der Fluͤſſe Thame und Ifis bei Dorcheiter in der 
Grafſchaft Orforb, nimmt in feinem Laufe verſchiedne kleinere Flüſſe 
auf, und ergießt fih 60 engliihe Meilen unterhalb Konden, unweit 
Sravefend, in die Nordſee. Die Iſis entfpringt in Gloucrfter auf 
den Hügeln von Goteswood und wird fhon fünf Meilen von ihrem 
Arſprunge ſchiffbar. Oberhalb London liegen an beiden Ufern ber 
Themſe verfchiebne Städte; befonders aber find die Ufer von Richmond 
an bis London mit Dörfern, ſchoͤnen Lanbhäufern und Gärten häus 
fig angebaut. London felbft liegt an beiden Seiten bes. Fluſſes, umd 
die Haupttheile der Stadt find durch ſechs große Brüden verbunden, 
Der Vortheil, den die Stadt London durch ihre Lage an dieſem Fluſſe 
bat, ift ſehr wichtig. Die Fluth des Meeres in der Themſe erſtreckt 
fi nit nur bis London, fondern noch weiter hinauf bis Kingfton, 
es Fönnen daher mit derſelben große und ſchwer beladene Schiffe faſt dis 
an die Londonbrüde kommen. Unterhalb London, nad der Mundung 
des Stromes zu, liegen die Städte. Greenwich, mit dem vortrefflid 
eingerichteten Hofpital für 1508 invalide Seeleute; Deptford, mit 
einer Dode, wo bie Eöniglihed Schiffe gebaut und ausgebeffert wers 
ben; Woolwich, mit einer Dode zum Bau ber Kriegsfgiffe, und 
mit vielen Magazinen von Kriegsvorräthen; Gravefend, wo die 
Schiffe fi gewöhnlich noch mit frifhen Lebensmitteln und gebranntın 
Waffern verfcehen, ehe fie in See gehen. Bei Gravefend ift ein Fort, 
wo die vorbeigehendben Schiffe wegen der Durchſuchung anhalten müfs 
fen, gegenüber liegt ein andres Fort, Tilbury. Die Einfahrt in die 
Themſe ift eben nicht befonbers vertheidigt; daher konnte der kühne 
bolländifhe Admiral de Ruyter ben 8. Juni 1667 bis Chatam mit 
feiner Flotte fegeln, und dort viele Kriegs. und andere Schiffe vers 
brennen, mwodurd bald darauf der Friede zu Breda bewirkt wurde. 
Der Ausflug der Themſe unweit der Stadt Sheerneß auf der kleinen 
Inſel Shepey heißt bie große Norge; hier verfammeln ſich gemöhns 
ih die Oft: und Weflindienfahrer, che fie ihre Reiſe antreten. —. 
Ueber den Sandbänten und Untiefen, welche in der Gegend ber Nore 
find, befinden fi als. Zeichen ‚leere Tonnen, welde an verjenkten 
Ankern feft gemadt find. 
Iheocratie, Gotteöhersfhaft, wird diejenige Negierungeform 
enannt, bei der man Gott felbft als ben Regenten und bie geltenden 
efege als göttliche Offenbarungen betrachtet. Die Priefter find de 
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bei, Als Verkuͤndiger und Ausleger ber göttlichen Yefchle, bie Stell⸗ 
vertreter des unfidtbaren Regenten, ber aber auch anbre Auserwählte 
zu diefer Würde berufen kann. Vergl. die Art. Hebräer und Mops 
fes. Im einer wundergläubigen Zeit wird bie Theocratie mehr An» 
fehn behaupten, als jede andre Regierungsform, das Gteigen der 
Geiſtescultur untergräbt aber ihre Autorität und in unferm Jahrbun⸗ 
bert würde fein civilifirter Staat bei diefer Verfaſſung beſtehen. E. 
Theodicee, Zheodiche (ein griehifhes Wort), bie Rechtfer⸗ 
tigung der Bottheit wegen ber Einrichtung ber Welt; im Beziehun 
auf die Freiheit des menfhlihen Willens und den Urfprung bes Bö> 
fen. Das Wort ift unſchicklich gewählt, infofern Gott keiner Verthel⸗ 
bigung bedarf; und es tft daher vielmehr eine Wertheidigumg des 
eismus gegen ben Atheismus, welche Leibnis zuerft im größten 
Umfange unternommen hat. Dieſer fcharffinnige deutſche Philofoph 
nämlih gab im 3. 1710 in franzöfifher Sprache feinen Verfuch eince 
Theodicee über die Güte Gottes, die Kreiheit bes Menſchen und ben 
Urfprung des Boͤſen heraus. Der Satz, den er barin aufftellt und 
ausfährt, daß Gott unter allen möglichen Welten; die er hätte fchafs 
fen koͤnnen, bie befte gewählt habe, und daß dieſe die unfrine fen, 
wurbe dee Optimismus genannt, und war bis in bie zweite Hälfte 
des vorigen Jahrhundert ein Gegenftand, ber in vielen Schriften 
angefohten und vertheibigt wurde. Boltaire ſuchte ihn mit ſei— 
nen gewöhnliden Waffen des Wiges im Ganbide zu beſtreiten. Leibs 
nitzens philoſophiſches Syftem bat Uz, in einer erhabenen Ode, Theo: 
dicee, mit allem Schmude der Dichtkunſt bekleidet, Ginen neuern 
Verſach einer Theobicee hat 3. 3. Wagner in feiner Theobicee, Bam: 
berg 1809, 8. gemacht. Webrigens muß alle Theodicaͤe auf Te— 
leologie führen, ba bie Einwürfe bes Athriften von dem Wider: 
freire dee Erfheinungen in dee Welt hergenommen find, welde nur 
durch Betrachtung bes Zweckes Welt und des Menfchen gehoben 
werben können, unb zwar durch eine religiöfe Betrachtung. 
Theodolit, ein mathematifhes, mit Kernröhren verſehenes 
— zum Aufnehmen der Gegenden und Meſſen der Winkel und 


en. 

Theodor, Koͤnig von Corſica, ſ. Neuhof. 

Theodborich, König der Oſtgothen, ber Große genannt, wurde 
455 nach Ehr. Geb. nahe bei Wien geboren. Sein Vater war Dies 
temir oder Theodomir, welder mit zwei Wrübern zugleich bie Ofbs 
gothen in Pannonien beherrfchte. Als er acht Zahr alt war, wurde 
ee als Geifel nad Eonftantinopel gefandt, um für die Erfüllung ber 
Briebensbedingungen zu haften, bie ber Kaifer Leo mit den Gothen 
gefhloffen hatte. Wahrfcheinlich erhielt er auf dieſe Weife jene Wil: 
dung, bie ihn unter den gethifhen Kürften vortheilhaft auszeichnete. 
Nachdem er zehn Jahr lang an Lec’s Hofe geweſen, und mit ber 
größten Guͤtigkeit behandelt worden, wurde er Seinem Water, ber das 
mals allein die Oſtgothen beherrſchte, zurüdgegeben. Fruͤhe fon 
zeigte er feinen kriegeriſchen Geift, da er eine Anzahl Truppen heim: 
lid warb, über die Donau feste, einen farmatiihen König ‚überfiel, 
ihn töbtete, amd mit der gemachten Beute im Triumph zurückkehrte. 
Durch den Tod feines Waters erlangte er 475 die — uͤber die 
Oſtgothen. Er ſtand im Buͤndniſſe mit dem griechiſchen Kaiſer Zeno, 
und als dieſer in einem Aufſtande vom Throne geſtoßen worden war, 
unterſtuͤtzte ihn Theodorich ſo nachdruͤcklich, daß er den Thron wiedet 
beſteigen und ſich auf demſelben behaupten konnte. In der Folge ge⸗ 
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riech er jeboch in Krieg mit eben dieſem Zeno, der ihm einige Pro- 
pinzen abtreten und verfchiedne andre Vortheile bewilligen mußte, Eis 
‚nige Zeit vorher hatte der Anführer dee Heruler, Odoaker (ſ. d.) ben 
legten. abendländifchen Kaifer Auguſtulus entthront, und ſich zum Kb: 
‚nige von Ztalien gemacst, Theodorich foßte, entweder aus Rahmbe— 
gierdbe und Eroberungsſucht, oder auf Antrieb bed Kaiſers Zeno, ber 
wohl wuͤnſchen mochte, auf. eine gute Art von einem fo mächtigen und 
gefährlihen Rahbar befreit zu- werben, den Entſchluß, Stalien zu 
‚erobern und, fid) ‚da nieberzulaffen. Er 309 mit feinem ganzen Volle, 
mit Weibern und Kindern aus, und erreichte, nicht ohne Schwirtig 
feiten,, (489) bie Uſer des Lifonzo bei Aquilrja. Odoaker fleilie fig 
ihm bier an der Spitze eines zahlreichen Heers entgegen, allein Thee— 
dorich griff jhn an, ſchlug und nöthigre ihn, fi bis in bie Ebenen 
‚von Verong zuruͤckzuziehen. Mac einer zweiten noch emtfcheidenden 
Schlacht mußne Odoaker feine Zuflucht zu ben Wällen.von Ravenna 
‚nehmen, und die wichtigen Stätte Mailand und Pavia fielen in bie 
‚Gewalt des Siegers. In einer dritten Schlacht (490) wurde Odoa⸗ 
‚ter ganz hberwunden, und es blien ihm nichts übrig, als ſich in das 
feſte Ravenna einzuſchließen. Nach einer faſt dreiiährigen Melagerung 
diefer Stadt fliftete der daſige Biſchof einen Vertrag zwiſchen Shen 
dorich und Odoaker, nad welchem Beibe mit gleihem Rechte in ta 
lien regieren follten. Allein das Verhoͤltniß zwifhen Beiden war zu 
‚ungleich und verurſachte gegenfeitig Mißtraguen und Argwohn. Theo— 
doxich ermorbefe hei eingm Gaftmale den Odoaker, unter dem Vor— 
‚wande, baß dieſer ipm mad dem Leben getrachtet habe, und befreite 
ſich dadurch und durch die Hinrichtung der ganzen Zamilie Odoakers 
‚von aller weitern Unruhe, Theodorich, der nun Derr von ganz Itar 
en war, nahm den Zitel als König, ohne weitern Zufag an. Dem 
griechiſchen Kaiſer bewies er zwar eine gewiffe Shrerbietung, gleidr 
fam als feinem -Oberheren, blieb zber übrigens ganz unabhängig von 
ihm. "Die Zuneigung der Römer gewann er dadurch, daß er ihnen 
alle ihre. Rechte betätigte. Er zeigte fid in dem Fortgange feiner 
Resierumg als einen Fuͤrſten von großen Gigenfhaften; von allen feis 
nen Unterthanen, Gorhen fowol ald Römern, warb cr geliebt; Aus; 
wärtige fuͤrchteten feine Macht, bie er duch Buͤndniſſe und durch 
errrree noch mehr zu fihern fahte, Seinen Gothen gab er 
en dritten. heil der Ländereien Italiens; fie allein machten ben Be: 
Rand feines Heeres aus; fie erhieften die Ländereicn als Lehen, und 
waren verpflichtet Krivgsdienfte daflır. zu Jeiften. Unter ben eingebors 
nen Italienern ſuchte er die Künfte des Friedens und die Handlung 
u. beiördern, mit ihnen wurden die Civilſtellen befegt. Theodorich 
ebielt die ehemalige Regierungsform und Sraatsverfaffung, und dıe 
nämliche Eintheilung dev Provinzen, welche unter den Kaifern Statt 
gefunden, bei, fo baß ber Webergang der Herrſchaft yon den Römern 
zu ben Gothen Faum bemerkbar war, Eine neue Einrichtung war im 
deſſen bie ‚Anftellung yon Unterrichtern in jeber Stadt, umer dem 
Zitel Grafen, welche bie Gerichtäpflege verwalsen mußten. Die 
Abgaben waren bie nämlichen wie bei den Kaifern, body wurden fie 
häufig.zu Zeiten öffentlicher Roth erlaffen. Die gewöhnliche Reſiden; 
des Königs blieb Ravenna, weil biefe Stadt am gefegenften war, um 
bie Einfälle barbarifcher Völker zu verhüten; nur bisweilen bielt er 
fh. zu Verona auf. Als Theoborih im J 500 nad Rom kam, wo 
er mit Freuden empfangen wurde, verbot er fehe ernſtlich die 3er: 
ftörung und Beſchadigung alter Kunſtwerke, und wies Ginkünfte zur 
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Wieberherſtellung ber Öffentlihen Gebäude an. Auch andre Ctäbte 
Staliens erhielten unter feiner Regierung viele nüglihe und Foilbare 
Einrichtungen und Verfhönerungen. Man mußte geſtehen, daß nach 
Stoms bluͤhendſten Zeiten dieſes ſchoͤne Land nie fo gluͤcklich und wohl. 
habend war. Zu ſeiner Vertheidigung gegen fremde Feinde zur See 
ruſtete er eine zahlreiche Flotte leichter Schiffe aus, und bie and: 
kriege, die er führen mußte, wurden immer ſchnell geendigt, ohne 
die Ruhe Italiens zu unterbreden. In einem Kriege mit ben Bur⸗ 
gunbiern eroberte er Marfeılle und bie Landfchaften zwifchen ber Ds 
zance, den / Alpen, bem mitteländifhen Meere und ber Ahone. Ge 
erhielt im Decident das Gleichgewicht, bis es durch Ehobwigs Sieg 
Aber den Alarich umneftürzt wurde; indeffen fhüste Theodorich fein 
Volk. gegen die Kranken, und that ihren Fortichritten Einhalt. Theo⸗ 
borih war, glei feinen WVorältern, dem Arianiſchen Glaubensbes 
tenntniffe, zugethan , obme befhalb ben Voͤlkern, bie er beberrfchte 

feinen Glauben aufbringen zu wollen. Gr begnügte fi mit der Dul⸗ 
bung ber Meinungen, die er begünftigte, und verleste nie bie Ruhe 
amd bie Vorrechte ber catholifhen Kirche. Indeſſen betrachtete er doch 

bie Papſtwahlen als. einen wichtigen Gegenſtand für das öffentliche 
Wohl; defhalb foberte er einmal zwei Bewerber um ben roͤmiſchen 
Stuhl vor fih, und entfhieb zu Gunſten des mwürbiaften. Die 
Regirrung dieſes denkwuͤrdigen Kürften warf einen vorüherachen, 
ben. Glanz anf. ben Namen dere Gotben, und fhuf eine glüdlidhe 
Spode, die man mit ——— unter den ſtuͤrmiſchen und ungluͤckli⸗ 

chen Auftritten ſieht, welche ben Verfall des roͤmiſchen Reichs beglei— 
teten. An wiſſenſchaftlichen Kenntniſſen fehlte es übrigens biefen Fuͤr⸗ 

ſten, ber nicht einmal feinen Ramen ſchreiben konnte, ganz. An dem 
Gaffiovorus und dem Liberius hatte er zwei weife Minifter, bie den 
Ruhm feiner Regierung theilten. Theodorich Karb im Slanze feines 
GSluͤcks am 30. Auguft 526. Ihm folgte, als König ber Oſtgothen, 

fein zehnjähriger Enkel Athalarih unter der Vormundſchaft femer 
Mutter, — Aber durch innere Ziwiftigkeiten wurde nad» 

ber das gothiſche Meich erfchüttert, und der Untergang beffelben das 

durch herbeigeführt. Zuftinians Feldherr, Narſes, machte (552) dem⸗ 

ſelben ein Ende, und ſeitdem verſchwand ſelbſt der Name den Go⸗ 


then. 

Theoboſius (Flavius), unter ben roͤmiſchen Kaiſern dieſes 
Namens ber Erſte, nach dem Urtheile bes orthodoxen Klerus ber 
Große, geb. 345 zu Cauca im noͤrdlichen Spanien, von feinem Bas 
ter, dem Comes Zheobofius, welchen Gratian 376 ermorden ließ, 
früh im Kriegsbienft geübt und zum Feldheren gebildet, erhielt ben 
19. Ian. 379 zu Sirmium ben Yurpur als Caͤſar Auguſtus des 
Drients und Mitregent des Kaiſers. Gr hatte diefe Würde weniger 
ber Reue Gratians, ber den gekraͤnkten Schn dadurch werföhnen wollte, 
als feinem eignen Gewicht im Heere und der mißlichen Lage des Reiche, 
das einen fieghaften Regenten bedurfte, zu verdanken. Die öftlidyen 
Staaten ‚des römifhen Kaiferthums in Afien, Afrika und Europa bis 
an die Donau und das abriatifhe Meer, waren bamals von zahlrei⸗ 
hen, raubluftigen Feinden theild bedroht, theils ſchon befegt und 
verbeert, beſonders bie europäifhen, wo nad ber Schlacht bei Has 
brianopel den 9. Aug. 378, die bem Kaifer Balens das Leben Eoftete; 
funnen, Alanen, Sarmaten und Gothen hauften. Theodoſius trieb 
fie noch im erften Jahre feiner Mitregentfchaft Über bie Donau zurüd, 
and nöthigte fie 382 zum Frieden. Die Dftgothen beſiegte er 386, 
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und erwarb ihr Vertrauen, ‚auch machte er buch tapfre Feldherren 
feinen Namen in Afien furdtbar, fo daß die Perfer feldit feine Freund⸗ 
jchaft ſuchten. Nicht minder glüdiih war er-gegen die Nebenbuhlee 
feiner Krone. Zwar mochte oder konnte: er den ſchwachen Gratian 
nicht fhüsen, ald Marimus ihm 383 Gallien und Britannien, 
endlich das Leben nahm, doch nachdem biefer als Regent beiber Pro⸗ 
vinzen anerkannte Rebell 387 in „Italien eingefallen, und Balenti- 
nian II., ftatt fein Erbe zu vertheidigen, nach Gonftantinopel geflos 
‚ben war, trat Theodoſius ald Beichüger bes jungen Mitkaifers auf, 
‚entfchied duch eine glüdlihe Schlaht, in ber fein Gebet ihm ben 
‚Sieg verfhafit, und ein Sturmwind bie feindlichen Pfeile gegen. ihre 
Schuͤtzen zuruͤckgetrieben haben fol, im Sommer 338 über den Befig 
des ganzen oceidentalifhben Kaiferihums zu Valentinians Bortheil, 
und lich den zu Aquileja gefangenen Marimus hinrichten. Durd eine 
‚allgemeine Amneflie beruhigte er das Reich und hielt 389 feinen Triumph 
in Rom. Was er bier für feinen Mitkaifer gethan hatte, follte noch 
ihm felbft zu -Statten kommen. Arbogaft, ein fränkiiher Feldherr 
am Hofe Valentinians zu Rom, ermorbete biefen jungen Kürften 392, 
und feste an feine Stelle einen Rhetor Namens Eugenius,  Diefen 
- Ufurpator überwand Theodoſius 394, und: machte fi dadurch zum 
Alleinherrfher des ganzen zömifchen Reiche. Unftreitig hatte er mebr 
als feine Mitregenten und Nebenbuhler Beruf zum Negieren. Ein 
kraftvoller, feuriger Geift, eine ununterbrochene Thaͤtigkeit und Wach⸗ 
famfeit, eine Klugheit, die Ernſt und Milde nad den Umftänden zu 
mifhen wußte, und eine meiſt glüdlihe Wahl in Anfehung feiner 
Raͤthe und Beamten zeichneten- diefen Kaiſer als einen der ruhmwuͤr⸗ 
digften in der Reihe feiner Vorgänger und, Nachfolger aus. Er ftellte 
die Ordnung im Innern und das Anfehn des: römifken Namens bei 
ben Barbaren ber, gab weife Geſetze fuͤr das bürgerlihe Leben und 
die Kirchenverfaſſung, die in ten Codex des jüngern Theodoſius ges 
kommen find, und zeigte auch in feinem Privatleben un» bei perfüns 
lichen ‚Beleidigungen mebr Selbjibeberrfchung und .Großmuth, als man 
damals auf dem Throne zu fehen gewohnt war. Freilich find die 
Lobreden der Kicchenfchriftfteller auf ihn nicht ganz zuverläfig. No 
zu Theſſalonich, feiner erften Kefidenz, hatte er fi. 380 taufen lafs 
fen, und feinen Eifer für das nicaͤiſche Symbolum durch Edicte gegen 
die Keger bewieſen, die in der chriſtlichen Kiche das erſte Beifpiel 
bürgerlider Strafen wegen religiöfer Irrthümer gaben. Die Arianer 
erklaͤrte er für unfähig, Teſtamente zu machen und gerichtliche Zeugs 
niffe abzulegen, die Manichäer beraubte er aller bürgerlichen Rechte, 
und übertrug gewiffen Bifhöfen foͤrmlich das Geſchaͤft, dieſe Ketzer 
aufzuſpuͤren und zu verfolgen. Auf der 381. gehaltenen Kirchenver⸗ 
ſammlung zu Conſtantinopel, wo er ſeit dem 24. Nov. 380 reſidirte, 
ließ er ſich ganz als Werkzeug der orthodoxen Biſchoͤfe brauchen, um 
den Rang und die Dioͤceſanverhaͤltniſſe der Patriarchen und Erzbiſchoͤfe 
nach ihren Abfichten zu beftätigen, und neue Verfolgungen gegen die 
Antitrinitarier zu verhaͤngen. Noch fchärfer verfuhr er gegen die zahle 
reichen Heiden im römischen Reihe; erſt fehmäterte er ihre bärgerlis 
hen Rechte und fchränfte ihre Religionsuͤbungen ein, 392 erließ er 
aber eın allgemeines Berbot called Goͤtzendienſtes, zufolge deſſen bie 
gewaltfame Zerftörung der Tempel und beibnifhen Kunſtwerke durch 
wuͤthende Möndshaufen geduldet, wenn auch nicht anbefohlen wurbe, 
Gegen die Juden war er am gelindeften. Mochte nun an biefer Hands 
lungsweiſe mehr die Politik oder mehr der-Eifer für das Chriſten⸗ 
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chum Antheil habenz; daß Theodoſius fi in feiner religioſen Denkart 
nicht über fein Zeitalter erhob, zeigt feine Abhaͤngigkeit von dem das 
mals fdyon anmaßenden- und zur Beguͤnſtigung des Aberglaubens ges 
neigten: Kterus. Die orthoboren Biſchoͤfe hatten nicht nur auf jene 
Edicte gegen Keger. und Heiden entfchiebenen: Einfluß, fie wußten ihn 
fogar zur Zuruͤcknahme einiger: weifen: Geſetze gegen kirchliche Miß— 
braͤuche zu beſtimmen, und noch nie hatte ein Kaiſer geduldet, was ihm 
Ambrofius in Mailand zumuthete. Denn dba Theodoſius bie Ermor« 
bung feines Militärpräfeets bei einem Bolksanfftande zu Theſſaloni 

390 im erften Grimme ducd den’ Befehl, diefe Stabi der Wuth f 

ner Soldaten Preis zu geben, gerät unb bee zügellofe Kriegerhaufe 
darin bei einer allgemeinen Pluͤnderung 7000’ Einwohner niebergee 
megelthatte,. wies ihn nad feiner Ankunft: in’ Mailand der Biſchof 
von den Thuͤren bder Kirche zuruͤck. Acht Monate lang mußte er im 
Bann bleiben :und Kirchenbuße 'thun, bis feine Demäthigung: unter 
den. geiftlichen Arm den Bifhof endlich befänftigte. An Schadenerſa 

für bie Familien der Ermordeten und Beraubten zu Sheffalonid dad) 

der heilige Mahn keineswegs, der KRaifer follte ‚nur fühlen und befenz 
men, wie hoch ein Priefter über:ihrm- stehe. - Kür diefen Geborfam eie 
hielt: Sheobofius den Beinamen des Großen, und die befondre Ehre, 
chriſtlichen Koͤnigen von ihren Beichtvätern als Muſter vorgeſtellt zu 
werden. Daß er es aber in der Politik nicht ſeyn konnte, zeigte ſeine 
Verfügung über die Thronfolge, in der cr ſeinem aͤlteſten Sohne Ar⸗ 
kadius das oſtroͤmiſche und dem juͤngern Honorlus das weſtroͤmiſche 
Reich beſtimmte; zwar ſollten beide Erbtheile ein Reid ausmachen, 
und die Bruͤder feſt zuſammenhalten, aber immer blieb es einer dee 
größten politiſchen Fehler, die die Gefchichte kennt, über, einen kaum 
wereinigten , ſtets bedrohten Staat fo zu verfügen, Schon am 17. 
San.‘ 395 ftarb Theodofius. zu Mailand, und ließ die num durch die 
Eiferſucht der beiden Brüder und ihrer Minifter für immer getrenn⸗ 
ten Theile des Reichs in den: Händen biefer unwuͤrdigen Söhne, des 
ven ſchwache und unglüdlihe Regierung den Verfall der alten Roͤmer⸗ 
größe befchleunigte, E, — 


—Theogonie heißt bie Lehre von der Erzeugung und Abſtammung 
ber Gditer, wie fie aus alten Mythen gefammelt wurde. | 


Theokrit, ber Meifter bes Dirtengefanges, lebte um 280 v. 
Chr:i@eh,, und wurde zu Gyracus geboren. Sein Vater hieß Pras 
zagoras, und feine Mutter Philine. Bon Syracus zog cr nad 
Aegypten, wo er von den Königen Ptolemäus Lagi und Philadelphus 
wohl aufgenommen und in Ehren gehalten wurde. Dennod) Eehrte er 
wieder nad Syracus zurüd, wo er von Hiero bem II., wegen einer 
beleidbigenden Aeußerung, mit bem Tode beftcaft worden feyn fol, 
Wir befigen von ihm nod dreißig Idyllen oder Ländliche Gemälde, 
unter denen fid jedoch mehrere befinden, welche von andern Verfaſſern 
herruͤhren. Ob er gleich für uns der Ältefte Idyllendichter ift, fo war 
er doch nicht der erfte, Die meiften feiner Hirtengedichte haben eine 
dramatifche Korm, und enthalten Wechfelgefänge fangtundiger Hirten, 
Durd) den dorifhen Dialect,; in bem er dichtete, erhäft feine Sprade 
noch mehr Wohllaut, und die vollen Töne diefer griechiſchen Sprach⸗ 
muſik find der ländlichen Ratureinfalt ſehr angemeſſen. Die Ausgaben 
- Bon Reiske (Wien und Leipzig, 1765 — 66, 2 Bbe. 4.), Warton 
(Drford, 1770, 2.Bbe. 4.), Valkenaͤr (Leiden, 1779, 8I oder 1810)3 
ferner von Harles, Stroih, Heindorf, Schäfer und: Hermann. finb 
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bie beften. unter allen Weberfegungen genügt es, Cine zu Tennem, 
von dem beutfchen Theokrit Voß. Al. 
Theologte.. Der Ausdruck Theologie umfaßte bei den Gries 
Ken Lebrfäge und Mythen Aber bie Götter, die Natur derſelben, 
und die GEntftebung ber Welt. Man unterfhied eine mythifde 
Sheologie, ben Jubegriff deffen, was die Dichter vom Urfprunge ber 
Belt und der Natur der Götter fagen, eine politifche, bie Leh⸗ 
zın, welde ber Staat über diefe Gegenftände Öffentlich feftgefest und 
ausorifirt bat, eine phufifche, bie Ausfprüde der Philofophen. 
Theologen ‚nannte man biejenigen, welche fich mit Unterfuchtmgen über 
jene ragen befhäftigten. Vergl. Sicero de natura Deorum 3, 
215 Auguftinus de eivitate Dei, B. 6, Gap. 5: Elemens 
von Alerandrien in bem Werk: Stromata, B. 5, ©. 676. 
Davon muß aber die chriſtlich-kirchliche Bedeutung des Aus 
drucks wohl unterfchieden werben. Im Altern chriſtlichen Spradge: 
brauch bezeichnete Theologie die Lehre von ber goͤttlichen Ratur Jefſu 
Ehriſti, oder auch die gefammte Dreieinigkeitölehre. Vergl. Athar 
nafius in der zweiten Rede gegen bie Arianer in f. Werfen ıfter 
Theil, ©. 3235 Eufebius Kirhengefchihte, 1. B. 1: Cap. Geit 
dem 11. Zahrh; gab man dem Ausbrud Theologie einen weitern Ums 
fang, und bezog ihn auf die Lehre von Gott und feiner Verehrung 
Überhaupt, ober auch auf die ganze Summe der hriftlihen Glaubens: 
Iehren. In diefem legtern Sinne fohrieb fchon der Scholaſtiker P es 
teus Abälardus im 12. Jahrh. eine Theologie. In neuern Zei⸗ 
ten hat man jedoch den. Begriff der chriſtuchen Theologie noth genauer 
von dem Begriffe dee chriſtlichen Religion  felbft unterfchieben, und 
bezieht num jensn Ausdruck auf die gekehrte Kenninif und den ger 
lehrten Unterriht dom Chriſtenthum, wie er dem Religionsiehrer 
noͤthig iſt. Gelehrt iſt diejenige Kenninig vom Chriſtenthum, melde 
die moͤglichſte wiſſenſchaftliche Gruͤndlichkeit und ſyſtematiſche Ordnung 
beſitzt. Sie verlangt daher Einſicht in die alten Sprachen, welche 
den Ausleger der Bibel in den Stand ſetzt, durch genaue Verglei⸗ 
chung bes hebraͤtſchen und griechiſchen Driginaltertes ſelbſt zu entſchei⸗ 
ben, was wahrer Sinn der Bibel, was echte bibliſche Lehre ſey; 
ferner den Beſitz aller wiſſenſchaftlicen Kenntniſſe überhaupt, welche 
zu einer richtigen Erklaͤrung der Bibel gehoͤren, ſodann eine mehr 
als oberflaͤchliche Bekanntſchaft mit der Geſchichte der chriſtlichen Kirche, 
welche theils die deutlichſten und uͤberzeugendſten Beweiſe fürdie fie 
gende Kraft, Wahrheit, Goͤttlichkeit des Chriſtenthums darbietet, 
theils über die allmaͤhlige Ausbilbung und Geſtaltung einzeiner Kies 
chenlehren das nöthige Licht verbreitet, und endlich phitofophifch: wife 
fenfhoftlihe Bildung, um das Verhaͤltniß, in welchem die geoffen- 
‚barte Religion bee Chriſtenthums zu din Forſchungen der menſchlichen 
Bernunft Über Gegenftände bes. religiofen Glaubens ſteht, richtig zu 
würdigen, und. bas Ginzelne,. war wir alö reine biblifche Lehre in 
unfern heiligen Urkunden anerkannt haben, ‚mit fterer Hinficht auf 
die oberſte leitende Idee bes Chriſtenthums zu einer gewiſſen Ord⸗ 
nung zu verknuͤpfen. Einer ſolchen phliologiſch diſtoriſch. philoſophiſch 
gelehrten Kenntniß der Lehren und Wahrheiten bes Ehriſtenthums bes 
darf nothwendig der Religionslehrer, damit er das Chriſten 
thum mit der fe und innigen Ucherzeugung, daß er der heiligen 
Schrift gemäß. lehre, ‚vortragen. und feine leberzeugimgen, wo es 
nötbig ift, gegen Iweifler oder Andersbenkende mit. Gründen verthei⸗ 
digen Fönne, Der Saie bedarf biefes gelehrten Appasats nit, und 
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würde, bei dem Mangel an Vorkenntniſſen, am VBildung, Zeit und 
Muße, nidt einmal im Stande fenn, Gebrauch von bemfeiben- zu 
maden. Den Bedürfniffen des Laien entſpricht eine ſolche Darftels 
Jung des Chriſtenthums volllemmen, die ihm dit mefentlihen Wahr 
heiten und Lehren der neuzeftamentlichen Urkunden in einer faßlihen 
und anſchaulichen, fo viel als möglih aus.bem N. Zr fekbft geſchoͤpf⸗ 
ten Sprache mittheilt, da, wo es noͤthig iſt, von. Erlälterungen 
und Gründen unterſtuͤzt, wie fie aud ohne Keuntniß bei alten: Spra⸗ 
«en, und ohne wiffenfwaftliches Studium der Geſchichte und Philo—⸗ 
ſophie gefoßt werden können. Er begrügt ſich mit biefem Unterricht, 
and kann fih in ber That damit begnügen, ſobald er nur von ben 
Männern, denen er ’jenen Unterricht verbankt, vorausſetzen barf,: daß 
ed ihnen ‚weder an gutem Willen und heiliger Ehrfurcht en bie 
Urkunden : des chriftlihen Glaubens, noch an richtiger, gruͤndlicher, 
gelehrter Einfiht in den wahren Einn und Geift der :Bibel fehlt. 
Wir unterfheiden alfo jene gelehrte Kenntniß und: Unterweifung im 
Shriftenehbum, wie fie ber Religionslehrer braucht, unter bem Na—⸗ 
men ‚Theologie von .diefer wopulären.Art,. bie Wahrheiten bes 
Ehriſtenthums zu erkennen und Andern barzuftellen,  melche man. au 
bisweilen bie catechetifhe Methode (fo wie jene .bie acroaumatiſche) zu 
rennen pflegt. Dan Bann übrigene, wenn man: von. dieſem Begriffe 
ber Theologie ausgeht, eine fubjective und objective. Bedeutung bes 
Ausbruds unterfheiden. Theologie in [ubjertiver. Bedeutung if 
eine gelehrte und gründliche Kenntniß des Chriſtenthums, welche man 
befigt, im objectiven Sinn, ein gelehrt und gruͤndlich bargeftells 
tes Syſtem der Lepren bes Ghriftentbuns , welches. man fchriftlich 
ober mündlich vorträgt. Was zur chrifklichen Religion gehört, muß 
nothwendig auch einen Beſtandtheil ber chriftlichen Theologie ausmas 
hen; ‚man kann aber nicht umgekehrt alle Unterfadungen, alle Defis 
nitionen, alle Gintheilungen, alle Kunſtausdruͤcke, welde in der 
Theologie angeſtellt und gebraucht. zu werden pflegen, ats weſentliche 
Theile des zur, allgemeinen Menſchenreligion für Gelehrte und Unge— 
lehrte aller Zeiten und Bölker -beftimmten Ehriftenthums betradten, 
Da fhon frühzeitig viele durch wiffenfchaftliches. Studium gebildete 
Männer zum: Chriſtenthum übertraten, ba fehr bald über einzelne 
Punkte ber chriftlichen Blaubenslehre abweichende Meinungen in ben 
chriſtlichen Gemeinden und unter Lehrern ber Kirche entftanden, da 
bas Chriſtenthum auch nicht felten gelehrte Gegner fand, welche mit 
Waffen der Gelehrſamkeit beftritten und überwunden werben mußten; 
fo mußte fih auch frühzeitig aus dem Ehriſtenthum eine chrifkliche 
Theologie entwideln. — 8. 

:  &beomantie, war diejenige Wahrſagung, wo ein Gott ſelbſt 
ben Menfchen zufünftige Dinge eingab. Sie unterſchied fi von ben 
Orateln dadurch, daß biefes öffentliche an beftimmten Drten und zu 
beftimniten Zeiten angebrachte Weifagungsanftalten waren; jene aber 
war Privatfade, die dem Theomanten — fo hieß der, weldem 
ein Gott etwas eingab — überall widerfahren konnte. Die Theo⸗ 
manten, deren es in alten Zeiten ſehr viele gab, geberdeten ſich, 
wenn fie ſich von ber Gottheit begeiſtert waͤhnten, theils wie Wahns 
finnige, die in fchredlihe Werzudungen fieien, theiis aber nahmen 
fie aud eine befondre Rute und Stile an,. und gewoͤhnlich machten 
fie durch Waſchen, Auffegen von Lorbeerkrängen, Räuderungen un 
bergl. ihre Vorbereitungen zu dem Wahrfagen. Diefer Thromanten 
gab es bejonders drei Claſſen; 1. bie Beſeſſenen, & b» fonhe, welcht 
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Son Daͤmonen beſeſſen zu ſehn glaubten ober vorgaben. Die meiſten 
von dieſen waren wahrſcheinlich WBauchrebner; 2. die Enthuſtaſten 
(Enthufiaftä, Theopneuſtaͤ), ‚welche einen gewiſſen Enthuſiasmus vor⸗ 
ee in welchen fie die Gottheit verfegt habe; 3. die Efftatiker, 
.b. fo/he, ‚welche in eine Entzüdung oder Ekſtaſe fielen. Sie las 
gen gleich einem Zodten oder Schlafenden ohne Empfindung und Ber 
wegung da, und wenn fie wicder zu fi kamen, erzählten fie bie 
feltfamften Dinge von dem, was fie gehört und gefehen haben woll⸗ 
ten. Man erklärteifich dies duch die Hypotheſe, daß die Seele den 
Körper verlaſſen, und burc bie Welt umher wandern, und fogar in 
ben Aufenthalt der Goͤtter und Werftorbenen kommen koͤnne. Uebri⸗ 
gend gab es nicht bloß bei den Griechen ſolche Wahnſinnige und Be⸗ 
truͤger, ſondern es gab deren bei allen ungebildeten Voͤlkern. 
— Theophane, eine Tochter des Altes oder Byſaltis. Ihre 
Schoͤnheit reizte viele Juͤnglinge, um ſie zu werben; aber Neptun 
entfuͤhrte ſie in die Inſel Crumiſſa. Die Freier erfuhren es, und 
ellten dahin, um. die ſchoͤne Braut dem Gott zu entreißen; aber Rep⸗ 
tun verwandelte fi in einen Widder, die Theophane in ein fchönes 
Schaf, und: bie Bewohner der Inſel in Hornvieh. Die Freier, welche 
nichts als Thiere fanden, fingen an zu ſchlachten und zu ſchmauſen. 
Neptun, darüber erzuͤrnt, verwandelte fie in Wölfe. Mit der 
Sheophane aber erzeuate er ben Widder Chryfomallus, der den 
Phrirus nad Colchis führte, und beffen goldenes Fell’ die Argonaus 
tenfahrt veramlaßte 
Theophanie hieß bei ben Griechen bie Erſcheinung bes Gottes, 
ein Feft zu Delphi,‘ das man an dem Tage feierte, wo Apollo ſich 
den Delphierntoffenbärt hatte. Nach Herodot füllten fie an demfelben 
den arofen Becher mit Wein, welchen Gröfus nebft einem goldenen, 
ber 84 Ralente und 12 Minen wog, dem Tempel Apollo's verehrt 


tte. 
| Theophilanthropen oder Theanthröphiten, d. h. Freunde 
Gottes und der Menſchen, nannte ſich eine religidſe Geſellſchaft, bie 
während der Revolution in Frankreich durch den Wunſch, bie in ber 
Schredenszeit aufgelöfte gemeinfhaftliche Aeligionsäbung ohne Rüde 
Tehr zu dem mit einem reinen Deismus unverträglichen pofitiven Dogr 
men und Gebräuchen der chriſtlichen Kirchen wiebecherzuftellen, 

Zurzes Dafeyn erhielt. Sm J. 1796 traten fünf $amilienpäter zu 
Maris, Shemin, Mareau, Janes, Hauy, der Borfteher bes 
Blindeninftituts und Bruder bes Phyfiters, und Mandar zufam: 
men, und hielten den 16. December in Hauys Snftitutsgebäude die. 
erfte Verſammlung, deren Zweck Gotteöverehrung, Erbauung und 
Belehrung im Sinne der natürlichen Religion: war. Die Verſamm⸗ 
lungen wurden wöchentlich) mit Gebet, ‚Reden, möralifchen Borlefuns 
gen und Gefängen gehalten, und bald durch eine Menge neuer Mit: 
glieder aus dem Haufen ber zuftrömenden Zufchauer fo zahlreich, daß 
die Gefellfchaft mehrere große Locale braudte. Das Directorium ers 
laubte den Theophilanthropen den Mitgebraudh von zehn Pfarrkirchen 
zu Paris, wo-fie im Schiff ihren Gottesbienft erſt an ben Decaben, 
dann Sonntags: nad) den Katholiken in der Mittagsftunde hielten. 
Die Tempel wurben dazu eigends verziert. Man ſah darin — 
und moraliſche Inſchriften, einen antiken Altar, wie er auf den Buͤh⸗ 
nen gebraucht wird, darauf einen Koch mit Blumen zum Opfer für 
das hoͤchſte Wefen, eine Kanzel zum Borlefen und Predigen, allegos 
riſche Gemaͤlde und Bahnen mit Emblemen und Infcriften, alles im 


— 
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Heuften Geſchmack. Einen befondern: geiftiichen” Stand wollten bie 
Theophilanthropen nicht, doch flellten fie Geſellſchafts beamte, Auffes 
ber, Zempelvorfteher, Leſer und Redner an, welche: einen weißen 
Talar über blauer Unterfleibung mit buntem Gürtel beim Gottesdienſt 
trugen, aber weder Vorrechte hatten, noch Ginkünfte genoffen. Zum 
@laubensbekenntniß gehörten bloß die Dogmen von Gott und Unfterb: 
lichkeit; die Lehre war ein Deismus, im Wefentlichen aus ber evans 
gelifhen Wahrheit entlehnt, voll practifcher Moral, beren Princip 
nur duch vorherrſchenden Eudaͤmonismus vom. heiftlichen abwich, bie 
Liturgie einfah, wie bie proteflantifhe, doch mehr noch auf Ruͤh⸗ 
rung berechnet; Grmunterungen zur Befferung Enüpften fih darin an 
ſtillfchweigende Prüfungen bes fittlihen Verhaltens an, aud um Bers 
zeihung ber Fehler wurde Gott gebeten, doch Jeſus, ben man unter 
den Weifen aller Zeiten mit Achtung nannte, nicht als Eriöfer bes 
trachtet. Am veichften behandelten die Schriften der Theophilanthros 
pen, deren Chemin die meiften herausgab, die Pflichtenichre. Na 
tur:, Vaterlande:, Gatten» und dergl. Feſte wurden außerordentlich 
gefeiert. Die Stelle der Taufe vertrat eine Einweihung durch Ermahr 
nungen an Xeltern und Pathen, ber Konfirmation eine Aufnahme mit 
Gelübden, der Trauung eine ſymbollſche Verknüpfung des Brautpaar 
durch Ringe und Bänder, bie um die Hände gefchlungen wurden, 
andre Gebräude fanden niht Statt. Befondre Schulen errictere 
man zur Unterweifung ber Jugend im Zheophilanthropisinus. Die 
Koften des Gottesdienſtes follten durch Gollecten und Beiträge ber 
Mitglieder beftritten werden, doch ſchoß die Directorialvegierung Eleine 
Summen zu. Sn vielen Proninzialflädten Fam es meift durch nach⸗ 
drüdlihen Betrieb der Behoͤrden und zum Nachtheil der Katholiken: 
x zu Nahabmungen des Gottesdienſtes der parifer Theophilanthropen, 
zu Sens mit Einmiſchung chriſtlicher Gebete und Gebräude,. und 
ſchon beaten fie, da ihre Gefellfchaft Feine Gecte, fondern ein mora⸗ 
liſches Inftitut für alle Parteien feyn wollte, große Grmwartungen 
von ihrer Ausbreitung in andern Landern, freilih one Erfolg. Der‘ 
Verſuch bes Piariften Movardo zu Zurin fchlug ganz fehl, In Franke 
zeich felbft war ihr Untergang.vorauszufehn, da nicht nur der immer 
noch mädtige und duch die proclamirte Zolerang wieder ermuthigte 
Gathpolicismus ihnen mit aller Kraft entgegenwirkte, fondern auch 
unter ben Gemeinden in Paris wegen hierarchiſcher Anmaßımgen einis - 
ger Vorfteber Spaltungen entflanden, und die Sättigung der Neus 
gier den erſten Enthuſiasmus abkühlte, die Beiträge verminderte und 
eine Menge fchnell angemorbener Mitglieder abtrünntg machte. Ueber: 
haupt war bas Volk in Frankreich, deſſen Unterricht in der Religion 
und Moral hinter den Leiftungen des deutfchen Schulweſens weit zu: 
zücfleht, durchaus nie reif für eine philoſophiſche Religion. Dee 
Menge zu hoch, den Revolulionsmännern zu zein und cbel, und durch 
den Mangel aller göttlichen. Autorität der Stüsgen beraubt, ohne bie 
feine Religion zu Öffentlicher Geltung und Wuͤrde gelangt, Tonnte 
der Zheopbilanthropismus weber genug anziehen, noch genug Ehre 
furcht gebieten, um an der Stelle bes Chriſtenthums Rationalveligion 
zu werden. Als das Werk einiger beredten Schriftfteller und ſchwär—⸗ 
merifchen Weltverbefjerer hatte er daher das Schickſal einer Mode⸗ 
thorheit, bie man * Zeit mitmacht, um fie dann wieder zu bes 
fpöttein. Das Goncordat mis Pius VII, gab bem alten Glauben 
neues Gewicht, und da bie Conſuln 1802 die Fortfegung ber oͤffent⸗ 
lichen Verſammlungen der Theophilanthropen in ben Kirchen unter⸗ 
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fagten, ging ihr Jnſtitut, das oynehin ſchon wegen Mangeld an 
Mitgliedern zu Paris auf vier Locale eingeſchraͤnkt war, als Geſell⸗ 
ſchaft voͤllig unter, wenn aud bie Meinung und Anſicht, die es be: 
gründet hatte, bis jetzt das file Bekenntaiß der Meiſten von denen 
blieb, die man in Frankreich Pbilofophen nennt. EB: 
TSheophraftus, ein berühmter grichifcher Philoſoph, . geboren 
im $. 371 vor Ehriftt Geburt zu Erefium, einer Seeſtadt der Inſel 
Lesbos. Nachdem er in feinem BVaterlande. die erſte Erziehung ger 
noffen hatte, ſandte ihn fein Xater nah Athen, wo er zuerſt ein 
Schüler des Plato, darauf des Ariftoteles wurde. Er machte in der 
Philofophie und Beredſamkeit fo große Fortſchritte, daß Ariftoteles, 
wie derfelbe fih nah Chalcis begab, den Theophraſtus zu feinem 
Nachfolger als Lehrer der peripatetifchen Schule beſtimmte. In bie: 
fem Amte, weldes er um 323 vor Chr. Geburt übernahm, erlangte 
er einen fo hohen Ruf, daß er 2000 Schuͤler gehabt haben fol, Sein 
Ruhm verbreitete fi aud ins Ausland, und er erhielt eine Sinlabung 
vom Prolemäus nach Aegypten und vom Caſſander nah Macedonien. 
Zweimal reıtere er fein Baterland von der Herrfchaft von Tyrannen, 
und wurde von ben Athenienfern fo hoch geachtet, daß, als er einf 
wegen gottlofer Grimdfäge, bie cr behcuptet haben follte, angeklagt 
ward, der Ankläger feibft kaum dev. Strafe entging, die er dem Theo⸗ 
hraſt zugedacht hatte. Sehr freinebia trug er zu den Koften ber 
ffentlichen philofophifchen Verfammiung bei, erſchien immer in einem 
febr Toftbaren Anzuge in den Schulen, und: fuchte beſooders in feinen 
Neben jih mit Würde und Anmuth ausjudräden. Wegen dieſer led: 
tern Eigenſchaft ſoll Ariftoteles feinen urſpruͤnglichen Ramın Tyr⸗ 
tamus zuerſt in Euphraftus (der fchöne Redner) und diefen nach⸗ 
‚Her wieder in Theophraſtus (der göttliche Redner) verwandelt 
haben. Er ſtarb 85 Jahr alt. Das ganze afhenienüfche Bolt wohnte 
feinem Leichensegängniffe bei. Theophraſtus war Verfaſſer einer gro: 
Hen Anzahl dialectiſcher, metaphpfifcher, moraliſcher und phyſtkaliſcher 
Schriften. Seine Meinungen unierfheiden fih in mehrerer Hinſicht 
von denen des Ariſtoteles, und enthalten weſentliche Zufäge zu dem 
reripotetiſchen Syſtem, Er hielt dafür, daß die Kategorien eben fo 
zahlreich wären, wie die Veränderungen und Bewegungen, benen bie 
Weſen ausgeſetzt wären, und daß zu diefen Bewegungen und Veräns 
derungen die Wuͤnſche, dad Verlangen, die Gedanken und Urtheile ges 
rechnet werden müßten, Ginige feiner moraliſchen Ausfprüde zeichs 
nen ſich beſonders aus, 3. B. achte dich felbft, und du wirft: nicht Urs 
fadye haben vos Andern zu: errörhen; die Schamtöthe iſt die Farbe 
der Tugend, , Bon feinen Schriften, deren Diogenes Laertius mehr 
ald 200 aufzähit, haben nur wenige unfere Zeiten erteicht. Die bes 
Banntefie führe den Titel Charaktere (Theophrasti Characteres 
6. mofationes morum ex ed, Fischeri Coburgi 1773. 8. ed 
Schueideri Jen. 1799. 8. übetfegt mit Anmerkungen von Hottinger 
und Jacobs ın Wielands attiſchem Mufeum B 1. St. 3. B. 2 
St. 1.). Es find Schilderungen menfhliher Thorheiten und Sitten, 
Dies Werk ift häufig von neuern Schriftitellern nachgeahmt worden, 
von keinem vielleidye mit größerm Glüde, wie von la Bruvere, 
Außerdem befisett wir Hoch von ihm eine „Naturgeſchichte dee Pflan⸗ 
gen’! und mehrere in die Naturgeſchichte cinfchlagende Werfe, Die 
beiten volltändigen Auraaden det ſämmtlichen Schriften find von Das 
nieb Heinſius (Lugd. Bat, 1613 in fol) uns von Schneider (Leip⸗ 
zig 4 Bde. 8.) gricchiſch und lateiniſch,⸗ Unter den Ausgaben bey 
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Seſchichte der Pflanzen iſt die von Bodaeus (Amet. 1644. fol. gr. 
ce lat.) die vollſtaͤndigſte. | | Ä 

Theophraſtus Paracelfus, f. Paracelfus, | 

Theorbe (Tiorba) ift ein der Laute zum Theil ähnliches In⸗ 
rument (f. Laute), wenigftend was den Körper und den — wiewol 
ingern — Hals betrifft, daher es auch von den Stalicnern bisweilen 
‚rchiliuto genannt wird. Sie hat vierzehn bis ſechzehn Cherfaiten, 
ovon die acht großen Saiten im Waffe zweimal fo lang umb dick 
nnd, als die bei der Laute. Dies Inftrument, dus jept ziemlid; unbekannt 
eworden ift, braudte man mehr zum Accompagnement, da hingegen 
uf der Laute auch Melodie gefpielt wird, fo wie denn auch dat Sy⸗ 
:em der Theorbe fünf Linien mit ordentlichen Roten, hingegen das der 
ante ſechs und Buchſtaben hat; auf der Theorbe ift feine fogenannte 
Befangfaite (Chanterelle — Quinte) ati, wie bei der Laute, da 
ene eine Terz tiefer, von der erſten Saite an gerechnet, anfängt. 
luch gibt es theorbirte Lauten, wenn naͤmlich der fonft zuruͤck⸗ 
‚ebogene tautenhals gerabe ausgeht, fo daß ſich die Baßſaiten beſſer 
arauf ſchicken. 

Sheorem, Lebrfag, ſ. Lehrfag. 

Theorie (von Hewoin, das Beſchauen, Betrachten) bezeichnete 
wfprünglid die Speculation, ſpeculative Erkenatniß, d. i. die 
Erfenntniß und die Unterſucung uͤberſinnlicher Dinge, in jo fern deren 
Auelle die Vernunft als höheres Anfhauurgsvermögen ift, dann bie 
viffenfhaftlihe ECrkenntniß, Wiſſenſchaft überhaupt, im Gegenfage ber 
p x aris, ober der Anwendung und Ausübung berfeiben in der Wirte 
ichEeit. Die Faͤhigkeiten zu beiden find in der Wirklichkeit oft geo 
rennt, wiewol fie in der Seele felbft innig verbunden find, und eine 
zrundliche Praris aud eine gute Theorie vorausſegt. Daher unters 
beiden wir den Theoretiker, d. h. den, welcher einen Gegentand bloß 
viſſenſchaftlich beirachtet mund feine Gefege zu beſtimmen verſteht, und 
en Practiler, der in der Anmwenbung biefer Wefege geübt iſt, 
velches ofi ohne deutliches Bewußtfeyn Stait findet, Der abgeleitete 
Lusprud theoretiſch Lann aber fowohl auf den Gegenftand als 
wmf die Behandiung deffelven begogen weiden Theoretiſch heißt 
, in Beziehung auf den Gegenſtand im Augemeinen, was die Er⸗ 
enntniß betrifft oder zum Wegenftande hat, erttärend, unters 
uchend, 3.8. iheoretifhe Ertenntniß, tbeoretifhe Philofophie 
welche das Erkenntnißvermögen und das Erkennbare zum Gegenftande 
at, nad Andern, deren Segenftände unabhangig vom freien Handeln 
es Menfhen da find); thbeoretifhe Bernunft, die Vernunft 
I8 höhere Erkenntnißkraft, Wermögen ber Ideen, insbeföndere der 
beorstifhen, Dahingegen iſt prastifhe Erkenntniß in diefem 
Sinne bie, welche das Handeln zum Gegenſtande hat, und practi⸗ 
de Philoſophie derjenige Theil ber. Pbilofophie, welcher Vor⸗ 
Hriften für das Handem enthält, nah Andern, welde die Gegen. 
aͤnde betradıtet, welche buch das frete menſchliche Handeln erft Here 
orgebracht werden follten, alfo Lheorie der Praxis, , 2. In Bes 
ſehung auf die Behandlung bebeutet der Ausdruck practifch, was der 
loßen Erkenntniß nad reinwiſſenſchaftlich, d. i obne Rüdfihr auf 
le Desvorbringung eines Gegenftandes, oder auf Fälle der Anwmen⸗ 
ing betrachtet wicd. So z. B. rebet man felbft von einem theores 
Uchen Vortrag einer Wiffenfchaft und von efner practifhen 
endenz des Bortrags, fo wie einer ptactifhen Erlenntniß, 
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b, i. einer ſolchen, welche fich auf die. Hervorbringung ihres Geaenftandes 
bezieht; dahingegen die theoretifhe Erkenntniß in diefem 
Sinne diejenige iſt, welche bloß die Beftimmung ihres Gegenftandes, 
di. die Erforfchung der Natur derfelben bezweckt. Das Theoretiſche 
im Iestern Sinne bildet mit dem Practiſchen eine vollfommene 
Gintheiltung. Im erſtern Sinne aber ftellt ſich zwifchen die theore— 
tifhe und practiſche Thärigkeit des Geiftes noch die äfthe- 
tifche ober Gefühlsthätigkeit zwifchen hinein, und man müßte von 
dem urfprünglihen Wortfinne ganz abgehen, wenn man bie legtere 
mit der erftern unter .einer WBebeutung dieſes Wort vereinigen 
wollte; weßhalb aud die Eintheilung in theoretiſche und prac: 
tiſche Philofopbie nicht durchaus zu billigen ifl. Unter dem 
Ausdrud einer Theorie verfteht man ı. im materiellen Sinne eine 
einzelne mes oder eigne wiſſenſchaftliche Anficht berfelben oder 
in derfelben (3. B. Erregungstheotie); 2. da das Wiffenfchaftlice 
Tih auch auf die Form bezieht, die ſyſtematiſche Behandlung eine 
—— —* oder eines Haupttheils derſelben (z. B. Theorie der 
GSinne). 

Theofophie iſt der Wortbedeutung nach bie Wiſſenſchaft goͤtt 
licher Dinge, daher der ſpeculative Philoſoph, in ſo fern er das Goͤtt⸗ 
liche, an das die Theologie nach Vorſchrift einer unveraͤnderlichen 
Offenbarung glauben lehrt, zur Anſchauung und ins Wiſſen zu bringen 
ſucht, auch Theoſoph genannt werden darf. Doch hat man dieſen 
Namen gemeiniglich ſolchen Begeiſterten beigelegt, die in ihren For. 
we und Combinationen auf. dem Gebiete der. Gotteserfennmiß 

ee die Gränzen ber nuͤchternen Schulphiiwfophie hinausgingen und dag 
Böttlihe, das ber Menſch in der Regel nur ahnen oder negativ bes 
ſchreiben, aber nicht in Begriffe kleiden kann, wie es wirklich ift und 
im Weltall lebt, aus höherer Erleuchtung anzufchauen meinten und 
darzuftellen verſuchten. Weil der göttliche Urfprung ihrer Viſionen 
verdächtig. und eine ungeregelte, ſtarke Bhantafie die wahre Quelle 
ber Offenbarungen zu feyn jchien, von Denen fie. Kunde gaben, wurs 
den die Theoſophen häufia als Schwärmer betrachtet, die fich ſelbſt 
betroͤgen. So hat bie beliebte Aufklärung Über die merkwuͤrdigſten 
Theoſophen neuerer Zeit, Jacob Böhme, Smwedenborg, St. Martin 
u. a. m. abgefprochen und fie mit ihren Traͤumereien zur Vergeſ— 
fenheit veruriheilt. Doch das Ringen der Schellingfhen Philofopbie 
nad dem Wiffen des Abfoluten verſchaffte ihnen in den legten Jahr: 
zebnden wieder fo viel Gerchtinteit, daß ihre verworrene Sprade 
und meift unwiffenfhaftlihe Daritellung nicht mehr als ein Hindernif 
betradhtet wird, ben Reidhthum ihrer Sqriften an religiöfen Ge— 
halt und tiefen Blicken in das Weſen des Göttlihen anzuer- 
iennen. E. 

Theot (Satharina), war die Vorfieherin bei gewiſſen religtöfen 
Gaukeleien, welche im Krühlinge des Jahres 1794 in Paris viel Auf⸗ 
fehen machten. . Die Mofterien wurben in .der Wohnung der Theot, 
einer 69 Jahr alten Zungfer, gefeiert, .und ein gewilfer Gerle fpieite 
dabei den. Hierophant. Die ganze Berbindung war fanatifch, und 
würde nimmermehr fo. viel Aufſehen erregt haben, wenn nicht gewiſſe 
Nebenumftände dazu, gefommen wären. Robespierre bereitete fi 
nämlich um biefelbe ‚Zeit den Triumph mit der Feier des hödhften 
Weſens, das er mit. allem Pomp protlamiren ließ. Da er zur Schwaͤr⸗ 
merei geneigt war, und ben: Fanatismus, ben Satharina Theot 
predigte, mit feinen. eignen. Ihren übereinjlimmend fand, und noch 
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überdies, aus der Verbindung mit ihr andre Vortheile hoffte, fo dul⸗ 
bete er die Verſammlungen, bie fie bei. fich hielt, ober that vielmehr, 
ıld wenn er fie nicht Eenne. Die übrigen Mitglieder des Wohlfahrtss 
and Sicherheitsausſchuſſes, welche auf Robespierre'8 zunehmende Macht 
siferfühtig zu werden anfingen, ergriffen biefe günftige Gelegenheit, 
ım die Myſterien der Catharine Eheot dem Konvente als 
inen Schlupfwinkel ber Gontrerevolutionairs ‚zu bdenunciren, Sie 
yofften dadurch Robespierre'n einen heimlichen Streih zu verfegen, 
ınd irrten barin nicht. Nobespierre durfte es nicht wagen, fidy einer 
anatifchen Gefellfchaft anzunchmen. Indem die Eheot undihre Gefährs 
en ald aberwigige Schwärmer bargeftellt wurden, mußte ſich das Volk 
ın Robespierre’8 Schwärmerreien bei dem Feſte des hoͤchſten Weſens 
rinnern, und ihn um befto mehr verabfheuen. So murbe die Karce 
nit Catharine Theot eine Vorberritung zum neunten Thermis 
‚or. Barrere urd Vabier, welche dem Convent von biefer Verſchwoͤ⸗ 
ung Bericht erflatteten, verwandelten ben Namen ber alten, dem 
Revolutionstribunal überlieferten Theot ia das griehifhe Wort 
Theos, um der ganzen Sade eine größere Wichtigkeit zu geben. 

TSherämenes, ein Athenienfer und Schüler des Sokrates, 
Sr war ein großer Redner, und fpielte zu Ende bes für Athen fo 
inglüdlihen peloponnefifchen Krieges in Beziehung auf die politifchen 
Beränderungen in feiner Vaterſtadt eine fehr bedeutende, obwol etwas 
mweibeutige Rolle, die ihm den nicht unverdienten Vorwurf ber Unbeftän 
igkeit zuzog. Er war es, der ben Frieden mit. den Spartanern, der 
ter fo harten Bedingungen für Athen geſchloſſen wurde, ald bevolls 
nächtigter Gefandter unterhanbdelte, und ihm fchrieb. man bie Einfühs 
ung der neuen brüdenden Dligarchie unter den fogenannten 30 Ty⸗ 
'annen zu. Er felbft war einer von ihnen; doch billigte er ihr ty⸗ 
:annifches Verfahren nicht, und bies bewirkte feine Öffentliche Anklage 
ınd feinen gewaltfamen Tod. Ein.gewiffer Kritias, einer der Bora 
ſehmſten jener 30 Gemwalthaber, war fein Hauptfeind und fein Antläs 
jer. Sheramenes mußte, wie Sokrates, den Giftbecher trinken, und 
x that dies mit Entfchloffenheit und Gleichmuth. Es ſcheint, daß 
ven Theramenens, deſſen Befinnungen urfprünglid) nicht unedel waren, 
ınd ber große Fähigkeiten befaß und feine Kraft fühlte, die Begier⸗ 
‚e, eine bebeutende Rolle unter feinen Mitbürgern zu fpielen, zu mans 
ben Fehltritten verleitete, daß er aber das Ungluͤck feiner Vaterſtadt 
eineswegs beabfichtigte. Vielleicht kann ihn einigermaßen die kritiſche 
tage, .in der. fih damals Athen befand, entfchuldigen, wenn aud nice 
echtfertigen. 8. _ 

Sherapie (aud Therapeutik), bie Heilung, aus bem gries 
bifhen Worte therapeyo, ich heile, und therappia die Heilung ges 
rildet, und in die Mebdicin aufgenommen, um ben Inbegriff alles bef- 
en, was zur Ummanbdlung des Franken Zuftandes eines lebenden Köts 
vers in ben gefunden gehört, mit cinem Worte anzudeuten. Die, 
Therapie erſcheint uns demnah ſowohl in theoretifcher als in practiz 
cher Hinſicht als der gerade Geginfag der Pathologie. Diefe nämlich 
‚eigt, wie die ZThärigkeiten des Drganismus möglicher -Weife. von 
hrem barmonifhen Zuſammenwirken auf einen Zweck ſich verirren 
:önnen, wie die koͤrperliche Maffe defjelben dem gemäß in Form und 
Mifhung von ber Rorm abweicht, mwie.ferner von allen den Dingen 
‚ee Außenwelt, welche auf den Organismus einwirken (f. d. Art. 
Pathologie), einzelne Thätigkeiten, Syiteme und Theile deffelben 
or andern erregt, bagegen andere wieder geſchwaͤcht werben, woraus 
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die erſt im Allgemeinen, und dann, im: fo 

Zheilen und. beftimmten . Gxuppen «von trankhaften. Erfäeinu 
‚Spmptome) offenbaren, auch als Krankheiten Änsbefong 

tet werden. So im. Gegenfaße gebt. die ie von der. .Mög 
keit aus, wie die geftörte Harmonie der Verrihtungen, ſo mie au 
die normale Form und Mifhung — wieder her geſte 
werben konne; wie die zu hoch geſtiegenen Thätigkeite h fel 
erfchäpfend, wieder nachlaffen, dagegen bie, ‚beren Shati eit: 
fegt wurde, in ber Ruhe ihre Kraft — t.be 
von neuem wieder in ben Kreis ber organiſchen Verrichtung | 
ten; wie hieraus natürlich folgt, daß auch die Form und Mifdu 
der Theile fi wieder ber normalen Beſchaffenheit nähern und bad, 
mas.nun als abnorm dem Organismus fremd und beterogen gemorbu 
iſt, aus demſelben gefieben werde, Die Therapie zeigt fern A" 
nicht nur die Außendinge, fondern alles, was auf den lebenden Drgs 
nismus einwirkt und beffen verſchiedene Thaͤtigkeiten beftimme, 
dient, durch Hinleitung und Ginwirkung auf beftimmte heile 
gane und Syſteme ded Organismus deren Thaͤtigkeit umzuändern, U 
einen zu erhöhen, andere. hingegen berabzufegen,, und, babımd di 
Harmonie wieder herzuftellen. Aus der Zufammenftellung dieſer 
wirkungen auf beſtimmte Regionen des Organismus entjtehen ge 
allgemeine Heilmethoden gegen allgemeine pathologifche 
endlich. lehrt fie gegen beftimmte Formen von Krankheiten 
fimmten Plan von Heilmitteln dagegen entwerfen. Aus biefer Dar 
ftellung des wefentlichen Inhalts der Therapie entftehen auf eine Nas 
türliche Weife die verfchiebenen Abtheilungen derfelben wm tige: 
meine und in die befondere Therapie, Die altgums 
Therapie entwicelt zuexft die Möglichkeit aller Heilung ın Ber DE 
ftimmbarkeit des Körpers von Auendingen, in der lebendigen ante 
die dem Organismus einwohnt, die Norm deffelben gegen DIESEN! 
lichen Einwirkungen von außen fomohl als von innen felbjktandı 
echalten, woraus bie Lehre von der. Heilkraft der Natur ihre 
bung bat. Unter diefer Heilfraft ber Natur. verfichen wir bas zur 
mögen bes organiſchen lebenden Körpers, vermittelft der Grumdnt 
und Gefege ded Organismus, welche bas Leben und bie Verrichtungt 
exhalten, auch Stoͤrungen und fehlerhafte Zuftände wieder aufzuhe 
alfo Krankhelten zu heilen. iefes Heilvermoͤgen der Natur Mei 
jever Heilung durch die Kunft zum Grunde; benn legtere kann et} 
dadurch heilen, daß fie jene. Thaͤtigkeiten bes Organismus al 
welche der Krankheit Gränzen zu fegen vermögen. unit 
alfo die Aufgabe, durch beitimmte in dem Körper herv me 
Veränderungen den kranken Zuftand in ben geſunden umzimandei. 
Diefe Veränderungen in dem Leben des Organismus beziehen fig 1% 
desmal zunähft auf die Thaͤtigkeiten deſſelben, und durch 
auf die organifche Maffe, und die Kunft hat, demnach aud zwei 
wege, auf welden fie.auf ben Organismus. einwirken kann, N ih 
den, gewiſſe Ihätigkeiten deffelben vorzugsweife hervorzurufen ODE 
andere herabzuftimmen, und den auf die organifhe Maffe und 
felbft einzumirten. (8. d. Art. Phyfiologie.) Auf biefen MBrgit 
iſt es der Kunft möglich, Erankhafte Zuftande ber Lebensthaͤtigkeit ſowel 
ald Abmweihungen in der Miſchung und Form der organiſchen 
umzuändern. &o wie die Krankheiten in ber Erſcheinung id 
allgemeine oder Östliche zeigen, iſt auch die Heilung in formeltt 
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Beziehuhg allgemein oder drtlich, Indem entweder auf den ganzen 
SArganismus, ober doch auf ein ande durchgreifendes ſſtem, 
der nur auf einen Shell beſonders ‚gewirkt werden muß. So wie 
(ber aud bei der Krankheit felbft wieder ——— werden muß 
we innere Entſtehung und das Wefon derfelben bon er Äußeren Er⸗ 
&einting ober den Symptomen, fo richtet ſich : wieder die — 
ntiweber nad dem Weſen der Krankheit (gründliche oder‘ wefentlihe 
Deilung) oder bloß nach einzelnen Zufällen (fpmpfomatifdye Heiting), 
Senes uiſt die Anfodetung ber. echten Heilfunfk, „aber nur die Sache 
«8 währen Heilfünftters, weil #8 ſchwer iſt, das Unſich bare aus dem 
Sichtbaten abzuleiten; allein nur dadurch iſt es möglich, die ſichtba⸗ 
en und fuͤhlbaren Frankheits zufaͤlle gruͤndlich und für immer zu he⸗ 
en. Dagegen behilft ſich Stuͤmperei jedesmaͤl nur damit‘, einzelne . 
LrankHeitsäußerungen zu heben, ohne bie Nrfaden berjeiden wegzu⸗ 
ehmen, wodurch auch die Krankheit ſelbſt entweder gar nicht geho⸗ 
en wird, ober wenn fie es auf einige Zeit werben ann, doch balh 
Aeder zuruͤckkehrt, weil bie Urfachen zu wirken fortfahren, Die 
ruͤnbliche Heilung der Krankheit beruht demnach bloß auf Wegnahme 
er naͤchſten Urſache derfelben, oder des Wefens der Krankheit. Alles 
asjenige num, wodurch wir auf den lebenden Körper ſo einwitten, 
aß wir jene Veränderungen hervorbringen- können, benennen wir 
deilmittel, Bei der Anwendung biefee Mittel muß auf‘ zweierlei 
tüdfiht genommen werden: auf die Thätigfeit des Mittels, oder 
ie Art, wie es auf den lebenden Körper wirkt, ımb auf die Thaͤtig⸗ 
eit ded Organismus ober die innere Beränderung, bie dadurch her: 
orgebracht wird, und das Syſtem, weiches dadurch erregt wird; mit 
wei Worten: auf die Action des Mittels und die Reaction des Or⸗ 
anismus. Die Wirkung ber Mittel iſt anzuſehen als allgemein unb 
[8 ſpecifiſch. Die allgemeine Wirkung gründet ſich auf das Ver⸗ 
aͤltniß der Außendinge zum Organismus berhaupt, derthöge beffen 
der fremdartige Körper auf ihn eine Anre ung der Buena Ih 
ie fpecififhe Wirkung gruͤndet fich gi bie Verwandtſchaft des Mit 
els zu einem beftimmten heil oder oftem des Organismus, vers 
Nöge welcher es auf eine beftimmte Weiſe Auf die Verrichtung dieſes 
heils oder Syſteme erhoͤhend ober ſchwaͤchend wirkt. Bei der Reacs 
om des lebenden Organismus kommt in Betrahtung, in welchem 
rade er durch das ihm einmohnende Leben dermögend ift, auf die 
inwirkung des Mittels feine Zhätigkeit zu Außern, welches auf bie 
dividuelle Gonftitution dei Subjects, auf Gewohnheit, auf den Ort 
re Anwendung, auf bie Menge bes angewandten Mittels, auf bie 
yauer und Wiederholung, ſelbſt auf die Form und Zubereitung befa 
(ben ankommt, und weldes alles dem Zweck bet Heilung angepaßt 
erden muß. Bei dem Heilverfahren ſelbſt it der diagnoſtiſche und 
© eigentlich therapeutifche Theil deifelben zu unterfheiden. ' Der 
ftere hat den weſentlichen oder Heilungscharakter der Kräntneit, d.- 
die naͤchſte Urfache oder das Weſen berfelben aufzuſuchen, und muß 
I biefem Behuf ſowohl das Gegenwärtige, nämlich die am Kranken bemerfa 
hen Symptome, nad) einem gründlichen Studium der Semiotik, als 
ich alles, was den Kranken umgibt, nämlid den Zuftand ber Luft 
" Witterung, der epidemiſchen Conftitution, die Lage des Kranken 
ı jeder Rüdficht, unterſuchen, als auch auf. das Vergangene zurücds 
ben, auf die Anlage und Conftitution des Kranfen, überhaupt auf 
leg, was vorher auf ihn einmwirkte, und enblid bie Wirkung ber 
tittel auf den kranken Körper beobadten. Der — Theil be⸗ 
A 
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ſchaͤftigt fih mit ber Auseinanderſetzung der’ Abſicht ber Behandlung | 
ber Krankheit, welche entweder barauf gebt, bie. Urfachen berfelben zu 
entfernen und fie von Grund aus zu heben (curatio causalis), was 
eigentlih zwar jedesmal ber Zweck feyn follte, aber nicht allemal 
moͤglich iſt; oder die Wirkung der Krankheit zu heben und zu mildern 
(curatio symptomatica, Palliativcur, f. d. Art.),. womit fh 
der Arit jedoh wur in befondern. Fällen begnügen darf; ober 
das Leben des Kranken durch unmittelbar darauf wirkende Mittel, 
ohne Berüdjichtigung.der Krankheit, zu erhalten (curatio vitalis), 
oder endlih fünftige Krankheiten zu verhuͤten (curatio praeserva 
tiva). Um nun den Zweck ber Heilung zu erreichen, müjfen bie Mit: 
tel dazu nach erlangter diagnoflifher Kenntniß der Krankheit fo aus 
gewählt werden, daß die ihr angemefjenen Verändesungen im Orga 
nismus und wiederum in beftimmten Syſtemen hervorgebracht wer: 
den. So mie fih naͤmlich die verjchiedenen Formen und Darftellunges 
der Krankheiten auf gemijfe einfache Grundfranfheiten oder Abweidhun 
gen von ber normalen Thaͤtigkeit der Organe zurücführen laffen, ſo 
müffen auch zupörderft gemwiffe Fundamentalmethoden der Heil 
aufgeführt werden, welche jenen Grundkrankheiten parallel laufen, um 
bie. Art und Weife angeben, wie die Heilkunſt gewiffe beftimmte Ber 
änderungen im lebenden Körper hervorzubringen vermag. Da dieſt 
Fundamentalmethoden der Heilfunft fih nach den Anfichten über die 
Grundkrankheiten, und diefe fi wieder nad) denen ber normalen Br: 
fhaffenheit des Organismus, alfo nad den phyſiologiſchen Vrincipien 
richten, fo bat die Eintheilung jener Metboben auch gewedfelt, mie 
zu verfciedenen Zeiten die phyfiologifhen und pathologifgen Anſichten 
der Aerzte wechfelten.. Wir müffen daher in Rüdiiht der gefhihti; 
chen Erinnerungen, fo weit fie die Therapie betreffen, auf die Arti— 
tel Arzneitunde, Phyfiologie und Pathologie zurackweiſen, und und 
bier damit begnügen, die Kundamentalmerhoben die Heilkunft nad) den 
in jenen Artikeln. gegebenen neuern Anfichten ‚bloß als erläutcundes 
Beifpiel noch kürzlich anzuführen. Jede Beflimmung diefer Fundamen⸗ 
talmethoben hat übrigens ihre großen Schwierigfeiten, indem Feine fo 
firenge Abfcheidung und Gintheilung der Mittel, wodurch wir auf 
den kranken Organismus wirken, getroffen werden kann, die nicht auf 
.zugleih in das Gebiet einer andern mehr ober weniger übergrifft. 
Wir können daher. blo$ tbeoretifch eine laffification der Methoden 
- aufftellen, deren Ausfullung mit den zwedbienlihen Mitteln nach dem 
gegenwärtigen Stand unjerer Erfahrungserfenntniffe in der Maſſe 
ber Heilmittel erfo'gen muß und in unaufhdrlichem Fortſchreiten zur 
Vervollkommnung begriffen ift. Dem Zweck der Heilung gemäß 
fen wir an dem Organismus KRüdfihr nehmen auf die Thätigkeit, 
bie Maffe und Form deffelben. Da wir es aber mit dem Menfcen 
zu thun haben, beffen Geelenthätiakeit zum Theil an ben Organismus 
gebunden und von ihm abhängig ift, dagegen auch wieder auf benfel« 
ben wirken fann, fo dürfen wir überdies bei der nähern Beftimmung 
der Menfchenheiltunde aub bie, geiftige Negion nicht unbeatet laſ⸗ 
fen. Man kann demnach bie Heilmethoden unter folgender Glaffifica- 
tion faffen. In fo fern man durch die Seele felbft auf die Thaͤtig⸗ 
keiten derfelben und auf den Körper einwirken kann, entfteht hieraus 
eine pfyhifhe Methode. An fo fern die Naturkraft des Orge 
nismus, von dem Nervenfpftem ausgehend, zu Ichhaft aufgeregt feyn 
ober zu ſchwach von Statten gehen, oder bie Thaͤtigkeit derfelben ob 
norm vertheilt feyn Tann, muß bagegen eine beprimisende aber her: 
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xbfRimmende, eine erregenbe und eine ableitende Methode 
nothiuendig werden. In fo fern biefe Abweichungen ber Thärigkeis 
ten auch eine fehlerhafte Befchaffenheit- der Maſſe des Organismus, 
owohl ber- feften als flüffigen Theile, Mangel an manden Stoffen, 
Weberfluß an andern, nothwend'g hervorbringen muß, melde häufig 
wieder als Kranfheitsurfahe zuruͤckwirken kann, und in vielen Fällen 
sher wieder verbeffert werben kann, als jene -Abnormitäten gehoben 
verden, kann alfo eine das Materiale veränbernde Methode Statt 
inden, welde tbeils auf Wegfhaffung fhädlider Stoffe: — bie 
ıısleerende Methode; theild auf Umwandlung berfelben: — 
sie eigentlide verbefferndbe Methode; theild Auf Erfah des Dans 
zels an organifhen Stoffen: — bie reffaurirende Methode, 
ıbawedt. In fo fern endlich in der Korm des Organismus Abnormis 
äten vorfallen können, muß die Heilkunft fich bemühen, diefe durch mes 
baniſche ‚Hulfsleiftung wieder zu heben, weldhes die chirurgiſche 
Methode iſt. Durch die pſychiſche Heilmerhode ſuchen wir auf bie 
Seele bed Kranken zu wirken, beffen krankhafte Thätigkeiten umzu—⸗ 
indern, die gefuntenen zu heben, einfeitig zu ſtarke ungeregelte Sees 
enthätigkeiten zu reguliren, Leidenschaften zu beherrſchen, Affeeten zu 
mildern, vorherrfihende GSeelenvermögen in ihre Schränken zu weifen, 
J. 8. krankhafte lebhafte Phantafie zu unterbrüden, einfeitige krank⸗ 
yafte Richtung des Gemüths abzuwenden, bas in fich verfunlene Be⸗ 
vußtſeyn duch kräftige Reizung zu erwecken Wir vermögen aber 
uch mit Hülfe der Seelenthaͤtigkeit auf einen kranken Körper felbft 
yu wirken, durch Beruhigung der Leibenichaften und Affecten, buch 
Erheiterung des Gemüthes und Befchäftigung beffelben mit er—⸗ 
freuenden Gegenftänden, durch Anmenbung beffelben von gewiſſen 
Zuftänden. des Körpers, duch Kirirung beffelben auf andere. Die 
dynamiſchen Methoden find die drei oben benannten. Sie ver: 
langen aber eine nod nenauere Beftimmung, je nad bem die Natur⸗ 
thäligkeit des Nervenſyſtems in der Region bes Cerebralſyſtems oder 
des Ganglienſyſtems krankhaͤft geſtimmt ift, je nach dem biefe legtere 
mebr in der reprodbuctiven Srrirabilictät ober ben niederen Spſtemen 
und Drganen ber Reprobuciion, ben fecernivenben unb ercernirenden 
Dieganen, Statt findet. Die brrabflimmende Methode heißt daher in 
Rüdfiht des Nervenſyſtems fur die Gerebralregion die narcotifis 
sende, in Ruͤckſicht deffeiben für die M. dkularpartien, die anti» 
pasmobifche, in Rüdficht ber reproductiven Srritabilität die ans 
ei pblogiftifhe Mechode. Die erregende Merhobde ift, in fo fern 
ie birect auf das gefunmte Nervenfoftem cinwirtt, die magnetis 
(che, elecırifhe, galvaniſche und anateptifche, in fo fern 
ke auf bie veprobductive Irritabilitat hin gerichter ift, die phlogis 
ſt iſche, in fo fern fie auf einzelne Syſteme und Organe der Repros 
duction gerichtet ift, die fpecififde. Wenn man in der Abficht, die 
krankhafte Thaͤtigkeit einge Syſtems oder eine Drgans herabzuftimmen, 
in einem audern eine künfklich erhöhte Thätinteit zu erregen ſucht, fo 
beißt dies bie ableitende Merhode, Die phlogiſtiſche Me: 
tho de ıheilt fi, jenac dem dir Ertöhung der Thaͤtigkeit ſchnell aber vor⸗ 
übergehend, oder langfam aber dauernd if, wieder in bie exciti— 
sende wbd in die robarirendbe. Auf die -fpecififhe Methode 
gründet ſich au die ubleitende, welche die krankhaft übertriebene 
Tpätigkeit eines Draans dadurch abzuäntern und herabzuſtimmen 
ſucht, daß fie auf einige Zeit in emem entfernten Organe eine kuͤnſtlich 
erhöhte Zhätigkeit erzwir. z. B. bei Entzündung eines innern Or⸗ 
gans eine - Entzündung ar der Haut erregt j. ſ. f. So entfaringt 
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auch aus ber ſpeciſiſchen Methode bie ausleezendbe.(ewaruirenbe) 
Methode, indem vorzüglich aus dem Darmcanal gewiſſe Sto 
fortgefchafft werben follen „ bie man: theils als Urſache ber Krankh 
oder body der Kortbauer ‚berfelben ober Eingelner ‚Symptome, theils 
auch ald Wirkung: beifelben anſieht. In—wie fern die evacuirenbe 
Methode und ein Shell ber fonftigen Hauptmethode, bie gaftrifche ge⸗ 
narnt;, in’ Verbindung. ſteht, fehe man: unter bdieſem Artikel nad. 
Die verändernde Methode ſucht ſchadhafte Stoffe im Organids 
mus welche nicht ſogleich fortgefchafft werben‘ koͤnnen, einſtweilen 
unſchaͤdlich zu machen »Bierseftaurtrenbe: Methode fuche bie 
organiſche Maſſe jeltfkgu vermehren, und auch dadurch die: Energie 
ber vebenekraft baurkhäftsztt erheben: Dies geſchieht beſonders durch 
Berusllfommnung. ber! Nutritlon und aller der Functionen, bie dazu 
gehören Ch; den Art. Ernaͤhrunglund NehrungsmitteD),- undfe 
auch durch gehoͤrige me: bes belebenden Sauerſtoffgaſes, durch 
einer atmoſphaͤriſchen reinen Luft. Die ch i rur gi ſche Mu 
thade beabſichtigt entweder Trennung der organiſchen Mafſe, durch 
mechaniſche Gewalt und. Inſtrumente oder durch Aetzmittelz ober 
Wiebervereinigung getrennter Theile, und begreift bie Heilung - bee 
Wunden und Knochenbruͤche, der aufgehobenen Verbinbungen. mehzerie 
Theile, 4. B. Berrenlung, Borfälle, Bruͤche, in fih. — In allen 
diefen Methoden befteht ber Madtumfang der Heilkunſt, und die 
Sherapie. gibt nun bie Geſetze ihrer Anwendung und ber Bes 
bindung. mehrerer Methoden zu Einem Bmeik; . ich beſtinunt die 
ſpesielle Therapie die practiſche Anwendung aller dieſer gene⸗ 
rellen Geſetze und "Methoden aufreinzelne Krankheiten, um 
verſchicdenen Charakter und den Perioden derſelben jedeſmal 
dividuelle Behandlung einzurichten, in die abnorme) Thaͤtigkeit 
des Organiemus einzugreifen, und ſo die nn berbeizus 
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. Sherefia: (Maris), Rönigin von Ur amd Böhmen, Erz⸗ 
her zogin zu Defberreich,, und gekroͤnte deutſche Kaiſerin, bie: Tochtet 
Kaiſer Catis VE, war zu Wim den ag Mai a717 geboren. Sie 
wurde von ihrem Vater durch die pragutätifche Ganction zur Thron⸗ 

folgerin beſtimmt, und den 17. Febr. 1736 mit dem Herzoge -Fränz 
Stephan von Lothringen vermaͤhlt, welcher 2737: vermöge des Frie⸗ 
dens von Wien (3. Ock 1735)Großherzog vom Toscaua würde. 
Maria Thereſia beſtieg den Tag nach ihres Vaters Tode, den au. Det. 
. 1740 den Thron von: Ungarn, Boͤhmen und Oeſterreich. Sie fanb 
bie Monarchie erſchoͤpft/ das Volk mißvergnuͤgt, die Schatzkammer 
leerzz⸗und das Heer, mit Ausſchluß deſſen, mas in Italien beſindlich 
war, nur 30,006 Mann: ſtark. Da machte ber Churfuͤrſt Earl Albrecht 
von Baiern, von Frankreich unterſtuͤzt, Anfpruͤche an die oͤſterreicht⸗ 
ſchen Erblande, und die Churfuͤrſten von ECoͤln und Pfalz. wollten 
gleichfalls Therefieng Erbfolge nicht anerkennen: Carl Albrecht von 
Baiern ſtammte naͤmlich von Anna; der aͤltern Tochter Ferdinands L. 
ab, ber durch fein Teſtament befiimmg Hart, daß im Erloͤſchungsfalle 
bes oͤſterreichtſchen Manns ſtammes die Thronfolge non: Böhmen und 
Defterreich auf feine Tochter und bern Erben übergehen ſollte. In⸗ 
beß.erfiärten: ſich bee König don Preußen, ber König. von: Polen und 
ber Churfürft von Sachſen/ der ruffifche Hof; die Generalftaaten, 
und bet König von Cugland Für die Königin. . Mur Frankreich zögerte 
mit ‚einer deutlichen Erklärung. Gerade in dieſem Zuftande der Un 
ruhe bes Öfterreichifhen Hofes erneuerte Friebrich der Große feine Aus 
Mröche auf vier fchlejifche Fürftenthümer, und erbot fi, wenn er fr 
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tin aeg gegen ihre Bände: zu vertheibigen. Zu⸗ 
u er den 23. Dec. 1741 mit feinen Armee in Schleſien 

Maria Therefia war über: Schritt des Königs. eben‘ fo 
8 als entruͤſtet, und: Friebeiche an ſaͤmmtlich vers 
sorfen.;: ' Unterbeffen machte. ber: König in Schleſten, wo ihm "bie 
roteſtantiſchen Sinwohner, die unter hg: Herrſchaft ſehr ge⸗ 
ruͤckt waren, mit Jubel empfingen, ſchnelle Fortſchritte. Mit großer 
entſchloſſenheit verweigerte die Königin von Ungarn, ob; fe "glei 
irgend einen Buhdeögenofien fand, jede —— und ‚vers 
— — en ein —* gr bergen ern eralfelbmarfhall u 

n Bange an Magazinen ſchlech 

— Neipperg, thaͤtig zu wirken. Die Deſterreicher wurden Bet 
Rolmwig. m Apr. 1741) geſchlagen. Rum unterhandelte im De 
jrankreichs der Marſchall von von Belle: Sie mit dem Könige ——— 
en zu: — über die Aufloͤſung bee oͤſterreichiſhen Monarch 
auch Philipp V. König von Spanien machte, als männticher Be babe 
urg, vermoͤge Yamitienverträge: von: 1617, Anfprüde auf bie Throu⸗ 
olge in Deſterreich; Garl: el, ig won Barbindiem; ein 
Radlonme von‘ Gemscher zweiter T Philipps IE.) vertangte 
Nailand; Yu dere menge. bes don Pas: — erfbnht 





y —** 
chon einen lunge plan entworfen ; — ge Briedrig; um 
zraakreich nicht zu mächtig in —— zu laffen; Ari 
arauf · wingeben, ſonbern wandte. ſich an Georg II. von⸗ England, 
um‘ durch dieſen bie Königin von: Ungarn zur Nachgiebigkeit Ju be⸗ 
— 2* Allein erde pre um - en bie ganze Monas⸗ 
Sn Kae: da ihr England Pf.Sub· 

sage ‚zufagte muchte en ſchon :Entwärfe zur Theilung ber 
Staaten bes sn von Preußen, und foberte ben ni von Eng⸗ 

auf, —— eifen. Allein Großbritannien ſuchte bloß, 
en Frieden zu vermitt Ob nun gleich Baiern im Juli 1741 den 
Krieg gegen Oeſterreich begann; und zwei ſtarke franzoͤſiſche Armeen 
iber. den Rhein und die Mans: vorbrangen, auch Friedrich bereits 
aſt ganz Schleſien erobert ** blieben dennoch Englands Ver⸗ 
aittelungeverſuche fruchtloz Maria Ahereſia hielt ſich nicht berech⸗ 
igt, auch nur den kleinſten Theil ihrer Staaten abyutteren; In 
Neſer Anſicht wurde fie: durch die Geburt des Erzherzogs Joſeph, 
velche in der Zeit erfoigte als: man mit Friedrich IE, unterhandelte, 
wch mehr befeſtigt. Ihe Gemahl, obgleich zum. Mitregenten ernannt, 
Jatte wenig Einfluß. Im ‚Gefühl ſeiner Ohnmacht gegen die Herrſch⸗ 
giecde feiner Gemahlin, mifchte er fi wenig ih Staatsſachen. — 
Raum hatten ſich die Unterh andlungen mit Friedrich — —— als 
Belle⸗Jsle mit einen: franzoͤ fiſchen — und) dem Ghurfürften von: 
Raiern: in Defterteich. einshdte, : Linz wurde genommen, und ber. 
Shurfürft als Erzherjog anerkannt. Wäleriüe: di frangöfifche — 
pen marſchirten bis St. Pölten; und Wien wurde aufgefodert. 
König von England, welcher Maria Thereſten eine ie = 
enden wellte, wurbe durch :ein zweites: fraugdfifches «Heer. gendehigt, 
tinen Neutralitätövertrag in Dinfiht auf Hannover zu fhlichen, und 
ju verſprechen, ſich der Erhebung des Churfürften von Baiern auf 
ven Kaifertbron nicht zu widerfegen. Die Ehurfürften.von" Sachen, 
von Edln und von der Pfalz traten ber Verbindung gegen Maria 
u bei, Spanien, im Begriff einen Angeif in, Ztafien zu 
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wagen, hatte ſich der Neutralität des Papſtes und ber übrigen. ita- 
lieniſchen Fuͤrſten verfichert, und der König’von Sardinien war bereit, 
feine Truppen zu denen des Haufes Bourbon flogen zu Taffen; in 
Sälefien war Friedrich Herr der Hauptftadt, und fand im Begriff, 
fi mit den Franzofen und Baiern zu vereinigen. Maria Therefiens 
Sache war verzweifelt. Bon ihren Alliicten verläffen, ohne Truppen, 
öhne Geld, ohne taugliche Minifter, rettete fie fih allein durch ihren 
Heldenmuth, durch die Anhänglichkeit der braven Ungarn, und bie 
Hülfe Englands. In jener Noth berief fie einen Reichstag zu Press 
Burg; in Trauer, aber ungarifd gekleidet, die Krone bes heiligen 
Etephan auf dem Haupte, und mit dem Königsfhwerte umgürtet; 
trat fie vor die Verfammlung, und hielt in lateinifcher Sprache eine 
Rede an die. Stände, worin fie ihre Lage ſchilderte, umd fi und 
ihre Kinder ganz dem Schuge ihrer Ungarn überließ. Die Tugend, 
die Schönheit und das, Unglüd der Köntgin machten einen tiefen Eins 
druck. Die Magnaten zogen ihre Säbel und riefen: Wir fterben für 
imfern König Maria Thereſia! Bis dahin hatte fe eine ruhige maje: 
ftätifche Haltung behauptet, jegt zerfloß fie in Thraͤnen, und dadurch 
wuchs ber Enthufiasmus noch mehr. Die von den Ungarn geftellten 
Truppen verbreiteten durch ihre Art zu fechten, und ihre Wildheit, 
Schrecken unter ben deutfchen und franzöfifchen Heeren. Immittelft 
waren die Verbündeten felbft uneinig unter einander geworben, wozu 
Belle. Isle's Hochmuth, welcher bie deutfhen Kürften als franzoͤſiſche 
Bafallen behandeln wollte, viel beitrug. Baiern und Sachſen firitten 
über das Vorzugsrecht ihrer Anfprühe. Daher fhloß der König von 
Preußen unter brittifcher Vermittelung ben 9. Oct. 2741 mit dem 
von der ‚Königin von Ungarn “hiezu "bevollmädtigten englifhen Ge: 
——— eine geheime Convention ab, wonach Niederſchleſien an 
reußen abgetreten werben ſollte. Bald darauf, ben 26. Oct. ward 
‚Prag von den Franzofen und Baiern erobert, und der Churfürft am 
19. Nev. zum Könige von Böhmen gekrönt. Auch erlangte er die 
deutſche Kaiſerkroöne den 12. Febr. 1742 zu Frankfurt, und nannte 
fih Carl VII. Allein feine Truppen wurden bei Scharting (23. Januar 
1742) geſchlagen, und das Churfuͤrſtenthum von Schevenhüller befegt, 
ber dies Land der Plünderung feines Heeres überließ, und an eben 
dem Zage in Münden eintraf, an welchem Carl zum, Kaifer gekrönt 
ward. Da hob Friedrich IT., durch diefe Fortfchritte der Deſter— 
reiher in Hinfiht auf Schleſien beunruhigt, den Waffenftillftand auf, 
drang bis Iglau vor, machte Einfälle in Defterreih, und feine 
Huſaren verbreiteten Schredten bis vor die Shore von Wien. Zwar 
mußte er fich wieter zurüdziehen, und Maria Thereſia vermarf feine 
erneuerten Friedensvorſchlaͤge; aber Friedrichs Sieg bei Chotuſitz be: 
fdhleunigte den Abſchluß der Friedens: Präliminarien zu Breslau 
(11. Juni 1742). Die Königin trat ganz Ober: und Niederſchleſien, 
und die Graffhaft Glas, mit Ausnahme ber Fürftenthümer Leiden, 
Zägerndorf und Troppau, und der Gebirge jenfeit der Oppa ab. 
Der Definitivfrieden wurde den 28ften Juli unter Garantie des 
Königs von England untergeihnet. Bon nun an fieg!en Oeſterreichs 
Waffen. Prinz Tarl von Lothringen drängte die Franzoſen bis 
Braunau zuruͤck und blofirte Prag. Die allgemeine Meinung, daB 
von ber Kortdauer des Hauſes Defterreih das Gleichgewicht Europa’s 
abbänge, bewog England ſich für Maria Thereſia zu waffnen, und Hols 
land zahlte ihr Subfidien. In Italien verglih ſich der König von 
Sarbinien, beleidigt von Spanien, mit Maria Therefia, welge ihm 
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einige Theile von Mailand abtrat, worauf er bie Öfterreichifchen 
Waffen‘ gegen Spanien und Franfreich unterflügte. Der innere Zu: 
ftand des letztern, und das Alter bes Premierminifters Cardinal 
Kleury ließen diefen auf den Frieden denken, allein Maria Thereſta 
verwarf die vorgefchlagenen Bedingungen. Maillebois, der franzöfifche 
Feldherr, erhielt daher Befehl von Weftphalen aus nad Prag vors 
zubringen. Allein Prinz Carl: von Lothringen ging den Franzofen 
mit einem Theile feines Heeres enfgegen, und Maillebeis mußte ben 
Vorſatz, Prag gu entfegen, aufgeben. Gleichwohl entkam Belle-JIsle 
durd Lift mir dem größten Theile der Beſatzung aus ber audge: 
bungerten Stadt, und zog fi) nah Eger. Ganz Böhmen war nun: 
mehr bis auf Eger, weldyes erſt den 8. Gept. 1743 capitulirte, in 
öfterreichifcher Gewalt, und Marta Therefia ward als Königin von 
Böhmen gekrönt. Nach dem Tode Fleury's triumphirte Oeſterreichs 
Sache in ganz Europa. England bemwilligte neue Subfibien, auch 
Sardinien erhielt 200,000 Pf. St., um die, Königin von Ungaru 
zu unterflügen. Die Generalftaaten ftelten 6000 M. Huͤlfsvboͤlker, 
und. Rußland floh (3. Febr. 1743) mit England ein Berthrir 
digungsbündnif. Nun wurden bie Kranzofen aus der Oberpfalz 
von dem Prinzen Carl von Lothringen verjaat, und die Baiern in 
ihrem eigenen Lande von ihm geſchlagen. : Kaifer Carl VII, ſchloß 
daher mit der Königin von Ungarn: einen Kewtra'itätsvertrag, nad 
welchem er ihr bis zum allgemeinen —— feine Erbſtaaten über: 
ließ, und feinen Succeſſionsrechten tn den Öfterreichifchen Räntern 
entfagte.. Der Sieg der pragmatifhhen Armee über die Kranzofen 
bei Dettingen am Mayn (19. Zuni 1743), wo Georg II. von Eng: 
fand perfönlich mitfocht, beftärkre die Königin und ihre Allirten noch 
mehr in dem Vorſatz, Frankreich zu demüthigen; allein durch die 
Uneinigkeiten der Verbündeten warb der Plan, daß Prinz Earl von 
Lothringen in Frankreiqc felbft eindringen follte, verritelt. Der feiner 
Staaten beraubte Kaifer Carl VII. hatte nämlih mit Georg IT. 
Sriedenspräliminarien abgefihloffen, wornah er feinen Verbindungen 
mit Freankreich entfagte, und andere für den wiener Hof günftige 
Bedingungen einging. Dagegen follte er ala Kaifer anerkannt wers 
den, und zur Behauptung biefer Wurde, und zur Wiebererlanaung 
feiner Staaten Subftidien befommen, Georg veriprah Maria The: 
refiens Zuftimmung zu bewirken. Allein biefe beſtand auf Garls 
"bfesung, und wollte Baiern behalten. Eben fo wenig fand fie fi 
geneigt, dem Körige von Sardinien bie verfprocenen Randfchaften 
im Mailaͤndiſchen abzutreten. Gardinien nahm daher cine drobende 
Stellung an. Dies und Englands PVorfellunarn vermochten endlich 
die Königin zum Nachgesen. Sie überlieh an Sartinien das Marks 
grafthbum Kinale, und gab dem König Earl Emanuel TII. den Ober: 
befehl über 30 000 M. oͤſterreihiſcher Truppen. Aber ungeaditer des 
Sieges der Deflerreicher bei Eampo Santo über die Spanier (3. Febr. 
1743) , unterwarfen fi die Spanier und Franzoſen, unter dem Ju⸗ 
fanten Don Philipp, ganz Savohen. Da nım dem Prinzen Garl 
von Lothringen fein Eindringen in Frankreich nicht gelang, fo Eehrte 
er nach Wien zuruͤck, mo er fi mit der Erzherzogin Maria Anna, 
der Schweſter Thereſiens, vermäbhlte, und zur Belohnung für feine 
Dienfte das Generalgorvernement üher die Niederlande erhielt. — 
Bis 1744 batten England und Prunfreih ats bloße Huͤlfsmaͤchte 
gegen eınander gekämpft. Jetzt erfolgte die förmlihe Kriegserklaͤ⸗ 
rung von Seiten. Frankreichs, ſowohl gegen Defterreih als gegen 
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England, Die Franzoſen eroberten die wichtigſten Bekungeiicie ber 
Niederlanden, und ber Marfchall pon Sachſen brohte äͤ ſich derſelben 
— „zu bemädptigenyı; al: Aa re von Sothriugen "in ı bed 
Elſaß ‚einfiel. ; Schon verbreitete :die oͤſterreichiſche leichte Mettewei 
Furcht und: Schreden biß an bie. Thore won: Lüuneville und der 
Stanislaus mußte. von dort fluͤchten. Der Koͤnig vor Kra 
ſtellte jedoch dem ‚Prinzen eine große Macht entgegen, und Garl 
zuruͤckgerufen, um dem Koͤnige von Preußen, der aufs neue die 
Waffen ergriffen hatte, Widerſtand zu thats: Die ſtolze und leiben⸗ 
ſchaftliche Maria Therefia ‚haste ſich naͤmlichs geweigert, ben. Kaiſer 
und den Reichstag von Frankfurt anzuerkennen Auch ließ ſie ihren 
Vorſatz, Baiern zu behalten, in Frankreich und Italien Eroberungen 
zu machen, Schleſien iwieder einzunehmen, und in Verbindung mie 
Sachſen und England bie. preußiſchen Staaten zu theilen, nur zu 
deutlich merken. Friedrich ſchloß daher, um Ihr zuvor zukommen, und 
m Schutze bes Kaiſers, dem 22. Mai: 1744 mit, dem Kaiſer, mit 
Beanteei dem Ghurfürften von’ ber Pfalz und ;bent’ Koͤnige von 
chweben / als. Landgrafen von Heſſen, die Unio a zu ron per 
Darauf. fiel:.er im Auguft mit 80,000 .M: in Boͤhmen ein, eroberte 
Prag,. und dem ganzen Theil auf der Oſtſeite der Molbau.Die 
baierſchen und heſſiſchen Truppen drangen zugleich in Bairen —— 
und ſetzten den Kaiſer wieder in Beſitz feiner Hauptſtadt. 
Schrecken verbreitete ſich bis nach Wien, aber Maria Thereſia u. 
unerſchuͤttert. Sie.begeifterte auf dem Reichſstage zu Presburg: -ipre 
Ungarn, ‚und. dieſe flogen ‚von Sachſen und Defterseichern unterſtuͤtt 
ur Rettung. Boͤhmens herbei. Auch Earl von Lothringen eilte aus 
em Elſaß und. Lothringen nach Boͤhmens Grenzen. Alſo mußten die 
Preußen das Koͤnigreich wieder raͤumen. Größere Fortſchritte machten 
aber die Franzoſen, welche nicht bloß a Oeſterreichs Bors 
mauer gegen Wellen, eroberten, ſondern auch fü ben. Niederlanden 
porbeangen; Selbſt in Italien mußte ſich der oͤſterreichiſche Ba 
Fürft von Soblowig,: nachdem er anfange: die Spanier zuruͤckgedraͤngt 
und den König: won —— "Don &arlos;, bei Welletri beinahe ge⸗ 
fangen  genommten Hätte, wegen: Mangel: an. Zruppeu:nady bee Lam 
bardei zurüdziehen.» Dochsber Tod Garls var” (20; a 1745) 
öffnete dem Ehrgeize der Maria Thereſia ein neues Feld. 
bemühte ſich zwar aufs neue, dem Haufe Deſterreich bie 
zu entreißen, aber die Sache Deſterrrichs ſiegte trotz der ——— 
Tabalen am ruſſiſchen 58* unterftühte Eigland bie Königin 
Maria Therxeſia? aufs neue ut Tippen ambısßelbi "Darnum:dber 
Zweck ber frankfurter- Union —— ſo ſuchte Friedrich IT: . Groß⸗ 
britanniens Vermittelung, um ſich mit: Oeſterreich auszuföhnen. ; Uns 
terdeſſen ſchloß Mafia Shereſia den qa. MEBil unyggi ben Vertrag zu 
Fueſſen mit dem neuen Churfuͤrſten von Maiera, wodurch dieſer bie 
pranmatifhe Sanction garantirte und” ſich overpflichtete, die ‘fremden 
Huͤlfsvoͤlker aus feinem Staaten zů entferin and dem Herzoge vom 
Lothringen, Thereſiens Gemahl, ſeine Stimme zur: Erlangung ber: 
Katferkvone. zu geben, : Mebetbich hatte bie Königin ‚von Ungarn eine 
Duadrupel : Allianz. mit. dem Könige. von Polen, mit Kolland und 
England (8. Jan. 1745) zu Warfchatiizu Stande gebracht, fo wie 
den Vertrag von Leipzig (18. Mai), in welchem geheime Ueberein⸗ 
kuͤnfte zwiſchen Oeſterreich und Sachfen Hinficheli der Theilung ber 
preußiſchen Staaten enthalten. waren; doch befoͤrderten die Miniſter 
der Maria I nicht fehr"thätig' den Wunfh ihres Gemahlo nach 
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we Kalſerkrone, weil fie fein Uebergewicht fürdteten. Während 
Hefer Berhanblungen mahten die Franzoſen Kortfchritte. Mad dem 
Biege bes Marſchalls von Sachſen über die Verbündeten bei Bons 
enoy (22::Mai 1745) fielem die wichtigſten Plöäge der oͤſterreichiſchen 
Rieberlanbe in franzoͤſiſche Hände: - In Stalin, wo Genua fi mit 
Spanien verband, nahmen die Kranzofen und Spanier den größten 
Theil des mailaͤndiſchen Bebiets ein,. und der König von Sardinien 
mußte. ſich nah feiner Hauptſtadt zurädziehen, Auch in Deutichland 
rettete fich Frietrid aus feiner Fritifchen Lage duch den Sieg über 
bie: Deſterreicher und. Sachſen ‚bei Hohenfriebberg (4. Juni 1745). 
Bald nachher ſchloß das brittifhe Gabinet zu Hannover einen geheir 
men Bertrag mit Friedrich, worin dieſem &Schlefien in Gemaͤßheit 
des breslauer Friedens: garantirt.wurbe. Allein die Königin von 
Ungarn und ber Ehurfürft von Sachſen zeigten fi nicht geneigt zu 
unterhandeln. Indeß warb Carl von Lothringen bei Coſel von Friebe. 
wich II. gefihlagen,, und. Maria Thereſia hatte bioß ben Troſt, baß 
ihr Gemahl Franz Stepban.(13. Sept.) zum Kaiſer gewählt, und 
den 4. Det. unter dem Namen , Kranz I. gelrönt wurde. Bei dieſer 
Keierlichkeir. rief Maria Thereſia zuerft vom Balkon herab: Es lebe 
poste; Sean; I.! — Ungeachtet ihre Finanzen ganz erfhöpft waren, 
wollte bennod ‚die: nunmehrige Kaiferin» Königin in Leinen Frieden 
willigen , fie war flaatöflug genug, die Kirchenſchaͤtze zur Fortſehun 
des Krieged zu verwenden. Preußens Vorſchlaͤge wurden fämmtli 
perworfen; man ‚wollte: ſich rächen, Schon war eine Armee nad 
Berlin bin beordert, und von Rußlaud warb Eräftige Hülfe erwartet. 
Allein Friedrich kam Allem zuvor. Gr flug die Sachſen bei Hens 
nesddorf:t23:, NRov.), worauf Karl von Lothringen aus ber Laufi 
nach Böhmen’ zurüdwid,. und durch die Riederlage der Sachſen b 
Keſſelsdorf (15.Dec ):warb bad rigen rohen Sachſen von 
Preußen erobert. Die Kaiferins Königin, gerührt durch das Schidfal 
ihres WBundesgenoffen, ſchloß jetzt unter brittiſcher Vermittelung 
(e5. Dee. 1945) ben dresdner Frieden, in welchem Friedrich 
Schlefien — 8 und. Maria Thereſien als Königin von Böhmen 
und ihren. Gemahl als Kaiſer anerkannte. Diefer Friebe war für 
Defterreich um ſo dringender, da Sugland wegen ber ‚Landung bes 
Proͤtendenten in: Schottland —— pen aus den Niederlanden 
cziehen mußte, wodurch die Franzoſen daſelbſt die Oberhand ge⸗ 
wannen. Am ten · Mai 1746 hielt eudwig XV. feinen Einzug in 
Bruͤſſet, und alle: oͤſterreich ‚Nieberlande,. mit Ausflug Eurem: 
burga, waren in Feindes · Hand. Der Berluft. der Schlacht bei 
Rocours. (17, .Det;) vermehrte Deſterreichs Ungluͤck auf diefer Seite, 
Dagegen ſiegten die Deere der Kaiſerin in. Italien unter dem Fürs 
ſten von Lichtenſtein zu San Lorenzo Über die Spanier und Frans 
zofen: Als ‚hierauf, nach: Philippe V. Tode, fein Nachfolger Ferdi⸗ 
nand VI. ſeine Truppen aus Italien zuruͤckzog, erhielt Defterreich 
bier das Uebergewicht. Die Engländer blokirten Genua; der Doge 
und ſechs Senatoren mußten ſich nach Wien begeben, und bie Gnade 
ber Kaiferin: Koͤnigin anſlehen. Eine Capitulation warb ihnen bes 
willigt; fie mußten Geifeln fkellen, und Genua felbft wurde von ben 
Laiferlihen Truppen befegt.. Allein durch bie Erpreifungen ber Oeſter⸗ 
- weicher erbittert, vertrieben bie Einwohner. ben kaiſerlichen General 
Botta, weldher adhttaufend Mann; die ‘ganze Artillerie und Bagage 
verlor, aus Genua und beffen Gebiet (59 Dec.). Indeß wuͤnſch⸗ 
sen ſowohl England. ale Zranfreih, "fo. wie Zerdinand VI. Yon 
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Spanien, den Frieden. Allein die Katferinc Königin. hatte mit Rußs 
land ein Beriheidigungsbünbnif (22. Mai 1746) gefchloffen, dem auch 
Holland und England beigetreten waren. ie Franzoſen vertrieben 
jedoch bie Defterreicher. aus der Provence, welche fie verheert hatten; 
und befreiten Genua (1747), welches von ihnen aufs neue belagert 
ward. Zn den Öfterreichifchen Kiederlanden machten fie noch größere 
Fortſchritte; allein das Vorrüden ber .Ruffen in Deutſchland, und 
ber. Sieg des Admirals Hawke über eine franzöfifche Escadre,. welde 
bie indifche Floete begleitete, wodurch die Seemadt Frankreichs zers 
flört wurbe, befchleunigten den Frieden. Am 30. April wurden die 
Präliminarien zwiſchen Frankreich, Großbritannien und Poland um 
terzeichnet, bierauf folgte dee Friede von Aahen, dem auf 
Spanien, Defterreih und Sardinien beitraten. Maria Thereſia 
winde als die Erbin- ber väterlichen Monarchie. anerkannt, ‚bloß ber 
Infant Don Philipp erbielt bie Herzogihuͤmer Parma, Piacenja 
und Guaftalla, jo mie dem Könige von Sardinien. mehrere durch den 
Zractat von Worms abgetretene Landſchaften verbiieben. Maria 
Aherefia wandte jest -ihre Sorgfalt auf bie Wiederherftellung ihrer 
... und die Organifation ihres Kriegsheers. _ Die jährliden 
infünfte,. welche zu Garls VI. Zeiten nur 30 Millionen betragen 
hatten, wurden durch kluge Einrichtungen auf 36 Mill. Gulden ges 
bradt, obaleih Parına und Gchlefien, welches lestere allein ſecht 
Millionen eintrug, verloren waren. Zur Aufrechthaltung ciner Armee 
von 108,000 Mann, außer ben in Stalien und ben Nieberlanden bes 
findliten Truppen, wurden hinlängiide Fonds angewiefen , und dab 
ganze Kriegsiwefen unter Daung Leitung auf. einen beſſern nn 
fegt. Auch in der Gerichtsverwaltung machte Thereſia große Beräns 
derungen. Die Provinziallanzieien wurden abgeſchafft, und ein 
hoͤchſter Gerichtshof für die legte Inſtanz errichtet. Die oberfie Leis 
tımg bes Finanz » und Poiiceirvefens wurde gleichfalls einem großen 
Conſeil Übertragen. Obgleich Thereſia fih ungern regieren lich, ſe 
fente fie wegen ihrer Unerfahrenbeit doch Mißtrauen in- fid ſelbſt/ 
uud ſuchte ſich durch Berathſchlagungen mit ihren Miniſtern, ihrem 
Gemahl und Andern von Allem genaue Kenniniß zu verfchaffen; allein 
wegen der Verſchiedenheit der Anfichten zweier ihrer Räthe, Bass 
ners und Bartenfteins, ſchwankte fie häufig zwiſchen den ent 
.. gegengefegteflen Maßregeln, bis fie endlich dem Grafen, nachmaligen 
Bürften von Kaunigi, die oberfte Leitung der Staatsangelegenheiten 
übertrug (f. Kaunig). „Mehrere Uneinigkeiten, welche jetzt zwis 
ſchen England und Defterreih entftanden, ließen das letztere auf eine 
Ausfdhnung mit Frankreich denken, und Maria Thereſia war herabs 
laffend genug, auf Kaunigens Anrathen, an bie Marquife von Poms 
padour fehr verbindlich zu fehreiben. - Die Maitreffe, dur biefen 
Schritt der ‚größten Monardin Europa’s bezäubert, wandte ihren 
ganzen Einfluß an, die von ber legtern gewuͤnſchte Verbindung mit 
Frankreich zu Stande zu bringen; allein ihre Bemhhungen fheiterten 
durch die Gegenvorftellungen, welche Friedrichs II. Freunde und Oeſter⸗ 
reichs Feinde dem Gabinet von Verſailles machten. Jetzt (1755) tF» 
bob fi zwifhen England und Frankreich ein Streit über ihre Ber 
fiaungen in Amerita, und Grofbritannich. foderte von Deſterreich 
Dülfe Diefe wurde verweigert, und. hiedurch der. Grumd zu der 
Sntzmeiung diefer beiden bis dahin verbündeten Mächte gelegt 
Friedrich der Große benugte bjefen Zeitpunkt, und ſchloß mit Georg II. 
einen- Vertrag, wogin-fie fih gegenfeitig.verfpraden, ben Ginmarfg 
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fremder Truppen in-Deutfchland zu hindern. Unterdeſſen hatte bie 
Pompadour (1756) eine Veränderung im franzoͤſiſchen Minifterium 
beisirkt, und dies machte eine Annäherung zwiſchen den Höfen von 
Wien und Berfailles möglid, Maria Thereſia ſchloß nun jenes 
Bündnig mit Frankreich, Rußland, Sadien, Schweden, u. ſ. w. 
zegen Friedrich den Großen, welches Den fiebenjährigen Krieg verans 
laßte. (8. die Art. Siebenjähriger Krieg und Friebrid UI.) 
Kad) Beendigung dieſes unglüdlihen Krieges wurde Sherefiens 
Sohn, der (Erzherzog. Joſeph, ben 27. Mai 1764 zum römischen 
Könige gewählt. Dies war das erfie Refultat bed hubertäburger 
Friedens. Dadurch befeftigte die Kaiferin: Königin ihre Yamidle im 
vem Befiß der deutfchen Kaiſerwuͤrde. Bald nachher farb ihr Ger 
mabl, Kaifer Franz I., ben 18. Augufi 1765. Dieſer Todesfall vers 
feste Maria Thereſia in. tiefen und dauernden Schmerz. Der 
aunmebrige Kaifer Zofeph II. miſchte fih aber eben fo wenig, als 
ein Vater in die innere Regierung der Erblande, Seine Murter 
überließ ihm bioß die Leitung des Heerweſens. Sie felbft ſtiftete und 
yerbefferte- die Schulanftaiten, Univerfitäten und Akademien, und ließ 
ven Studierenden Preife ertheilen; fo belohnte fie auch biejenigen, 
die fih um irgend einen Erwerbzweig verbient machten, und wandte 
efonders ihren Bli auf den Ackerbau, der auf einer Medaille, bie 
ie ſchlagen ließ, der Ernährer aller Künfte genannt wurbe, 
Noch größere Verdienfte erwarb fie fih duch Abſtellung vieler kirch⸗ 
lichen Mißbraͤuche. "Sie verbot die Gegenwart des Geilttihen bei 
Seftamentserrichtunyen, fchaffte das Zufluchtsortrecht der Kirchen und 
Kloͤſter, und die Inquifition zu Mailand ab. Den Jeſuiterorden 
anterbrüdte fie, und verorbnete für beide Geſchlechter, daß man erfk 
ad) vollendetem 25ften Jahre in ein Kiofter fih aufnehmen laſſen 
Ionnte, Die Kolter ſchaffte ſie gieihfalis in allen ihren Staaten ab. 
Rur duch Kaunig überredet, ſchloß Maria Thereſia den 5. Augufb 
1772 zu Petersburg mit Rußland und Preußen den Vertrag, Polen 
‚u theilen. Durch biefe, wie fie glaubte, unvermeidligde Theilung 
rbielt jie Gallizien mit 24 Millionen Menſchen, und den Galzminen, 
velche allein jährlich über eine halbe Million eintragen, Damit fie 
von weiteren. Foberungen abftand, mußte ihr die Pforte ben 5. Febr. 
1777 die Budomwina abtreten: Nah ber Theilung Polens befand 
ih Defterreid in ber glüd:ichften Lage. Es haͤtte 200,000 M. 
Truppen, und feine Einkünfte zügig I jährlich die Ausgaben um 
wei Millionen. Darum fucte der ſtaatskluge Cheiſeul duch bie 
Bermählung des Daupbins mit, Therejiens Tochter, der nachmals fo 
inglücklihen Königin Marie Antoinetie, eine feftere Verbindung zwi⸗ 
hen Franfreih und Defterreih zu bewirken, und ber wiener Hof 
yoffte bei Ludwigs XVI, Thronbefteigung widhtigen Einfluß auf das 
Sabinet von Verfailles zu erlangen. Allein Ludwig XVI., fo ſehr 
x feine Gemahlin liebte, erlaubte ihr nicht, fich in Staatsfachen zu: 
nifhen, und vertraute fi dem Grafen von Mauſepas, einem Geg⸗ 
ıer ber Öfterreihifhen Partei, an. Er blieb freilih im Bündniß 
nit Defterreih, allein eben fo forafältig unterhielt er die Freund: 
haft mit Preußen und deflen WBundesflaaten. Denn er fürdtete 
Joſephs weitausfehende Plane. Hiedurch warb der wiener Hof, 
efonders Joſeph, gegen Frankreich geſtimmt. Um biefe Zeit veran- 
aßte der Tod bes Churfürften von Baiern (30. Dec. 1777). ben 
aierfhen Erbfolgekrieg. Joſeph II. als Kaifer reclamirte mehrere. 
eimgefallene Heichölehen, und ber wiener Hof, welcher Baiern 
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ganz an fid ziehen wollte, rechnete auf Preußens Neutralltaͤt. In: 
eſſen legte ber Herzog von Zweibruͤcken, von Friedrich veranlapt, 
eine "Proteftation bei dem Reichstage ein, und Sachfen folgte diefert 
Beiſpiel. Nah. vergeblidem Schriftenwechſel, ſollte Böhmen der 
Kampfplag Defterreihs und Preußens wegen Baiern werden. Schon 
fanden Friedrich und Joſeph an ber Spitze ihrer Heere einander 
gegenüber, da ließ Maria Kherefia dem Khnige fügen, fie fey uns 
rroͤſtlich, fi mit ihm wieder auf dem Punkte zu frhen, wo fte fi 
beide die vom Alter ‚gebleihten Haare ausreißen wollten. Allein 
Zofeph wuͤnſchte den Krieg, Er mar über die Bedingungen, welche 
feine- Mutter vorgefhlagen hatte, entrüftet, und drobete, ir 
Aachen zu begeben und dort den alten Kaiferfig 'zu: erneuern. Au 
Kaunig widerſprach der friebliebenden Kaiferin. Mit fetnem Bruder, 
dem Erzherzog Großherzog Leopold von Zoscana, ber ihn zu Friebe 
lichen Beflanungen ftimmen wollte, verumeinigte Joſeph ſich aufs 
Aeußerſte. Statt daß aber Frankreich Hülfe leiſten ſollte, erbot es fih 
bloß zut Vermittelung. Dagegen drohete Rußland, den Koͤnig von 
Preußen auf das kraͤfligſte zu unterfligen, wenn die Kaiferin: Königin 
nicht nachgeben würbe, Auf Marla Thereſia und Kaunid, aber nicht 
auf Zofeph, wirkte diefe Erklärung ſehr ſtark. Endlich Fam es den 
13. Mai 1779 zum Prieben. (©. den Art. Teſchner Friede) 
Deftreih Irhielt das Innviertel; aber fein Einfluß auf Deurfcland 
nahm merklich ab, Rach dieſem Frieden ſuchte der wiener Hof 
ſowohl England als Frankxreich feſter an ſich zu ziehen, um dem 
Erzherzog Marimilian die Churwuͤrde von Coͤln und das Bisthum 
Münfter zu verfhaften, welches auch trotz Friedrihs IT. Wi . 
Bungen endlid, gelang. . &o hatte Maria Scherefla dreien ihrer jüngern 
Söhne zu der Regierung bedeutender Stadten verhölfen: Leopold zum 
Großherzogthum Toscana; Ferbinand (durch die Wermählung mit der 
Erbtochter bes Herzogs von Modena) zur Erbfolge von di Hera 
zogthum, und Marimilian zur Chur : und Biihofswärbe von Cöln 
und Münfter. Bon ihren Zöchtern waren zwei mit Königen (naͤm⸗ 
lich von Frankreich und Neapel) vermählt , und. das Daus Defters 
seih, welches bei Maria Therefiens Ihronbefteigung feiner gaͤnz⸗ 
lihen Vernichtung entgegen fahe fand jetzt durch bie Innern Vers 
bältniffe feiner Staaten ſowohl als dur feine äußern Bamilien: und 
andern Verbindungen auf dem hoͤchſten Gipfel der Macht. Den zojten 
November 1780 ftarb biefe große Fürftin in einem Alter von 63 Jah⸗ 
zen. Als Regentin war fie unermübet thaͤtig. Als die Stammmutter 
des erneuerten Hauſes Deſterreich liebte fie ihre Kinder mit ber 
innigften Zärtlichkeit; gegen ihre Diener war fit überaus gütig; das 
Gluͤck ihrer Unterthanen war ihr höcftes Ziel.‘ Allein nur zu leidet 
lieh ſie Spionen und Angebern ihr Ohr, und fuchte ſelbſt in bie 
Geheimniffe der Familien einzubringen. Auch überließ fie ſich nide 
felten einer Aufmallung von Heftigkeitz doch mußte fie ſich bald zu 
beherrſchen. Ihre Regierungszeit wird noch als das goldne Zeitalter 
der Öfterseichifhen Monarchie betrachtet. * 
Theriak iſt ein beruͤhmtes Gegengift, in Form einer Latwerge, 
deſſen Zuſammenſetzung fi von Andromachus aus Greta, einem Leib» 
arzte des Kaifers Nero, herſchreibt. -Derfelbe befchrieb die Zuſam⸗ 
menfegung in einem befonbern Gedichte, welches uns Gaien (de anti- 
dotis Lib. ı, p. 433) ganz aufbehalten hat. Diefer Theriak ift 
bie widerfinnigfte —— von faſt ſiebzig Arzneimitteln, 
deren einige ganz unwirkſam, andere ſich unter einander ganz ent⸗ 
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aegengefeht. finde Doqh hat er ſich bis in ‚bidi neuerm' Zeiten in gro⸗ 
ken Anie te es iſt noch nicht: Langer her, daß: ihn bie 
Kpotheker in „Holland „.Brankweid 18 Und: mit gewiſſen Feierlich⸗ 
feiten in Beiſeyn der Magiftwatsperjonen zufanmenfegdumußten F#i 
Thermen (tdiemmae)„bem Namen nad eigentlid; Tiny urfprüngs 
ih, Deilgueliany warme Baͤdee. Spaͤter dachte man ſich 
——— abeanlagen, verbunden mit: Spiel⸗ und Uebungs⸗ 
den, mit Mufik » und Böͤcherſaͤlen, und mit Spaziergaͤngen tim 
Freien, welche unter dem. ſuͤdlichen italiſchen Himmel und bei den 
erderbten Sitten gleichſam als Öffentliche Luſtgemaͤcher angeſehn wur⸗ 
‚en. Unter den roͤmiſchen Kaiſern, welche ſich durch Erbauung ſolcher 
prachtanlagen auszeichneten, find vorzuͤglich zu merken: Nero, Titus, 
Saracalla und Diocletian. Sie find Denkmäler der Architektur, auf 
pelche bie ‚alten roͤmiſchen Kuͤnſtler ſtolz feyn durften. u 
Shermolampe heißt eine Borrichtung ; die nach Lebons ſinn⸗ 
eiher Angabe die aus Kohle und Waſſerſtoff beftehende, brennbare, 
oährenb bes Verkohlens von organiſchen Körpern ſich erzeugende 
uft zum Leuchtmittel anwendet. "Die Hauptſache befteht in folgen« 
em: ein fewerfeftes, luftdichtes Gefäß wird mit Holz oder Steims 
oblen gefüllt, durch eine angefügte Röhre genau verſchloſſen,* und 
ie Röhre in einen mit Waſſer nicht ganz Angefüllten , luftdicht ver⸗ 
hloſſenen Kaften, mit ihrer Mündung unter das Waffer, geführt. 
inten am Kaften ift ein Hahn, oben gehen aus dem vom Waſſer 
:eren Raume andere: Röhren aus, beſtimmt, die entwickelte brennbare 
uft dahin zu leiten, wa fie zum Leuchten benugt werden Toll: Jett 
acht man Feuer um das mit Holz gefüllte Gefäß (oder bringt es 
ı einen Gtubenofen an), verkohlt das Holz) und treibt alles Fluͤch⸗ 
ge. (Luft, Eſſig und Scheer) durch bie in das Waſſer. : Diefes 
Anigt die, Luft, welche in ihm. aufſteigt und. weiter durch die Leis 
mgsröhren zu bem Orte ihrer: Beftimmung: geht; es nimmt den 
seer und bie Säure am fü, welche duch den Hahn am Boden 
s Troges ausgeleert werben. können.» Den: Enden ber Leitungs⸗ 
hren Tann die Geftelt, der Kronleuchter, Wandleuchter, Laternen 
‚geben werben, der ausfirbmende Danipf brennt, wenn er mit einem 
re. entzündet - iſt, ſo lange. fort, al&ıder Verkohlungsprdzeß 
uert.. So erleuchtete mam zu London das Theater gu Godentaar: 
N, Ra: es aber des uͤhein, empyreumatiſchen Geruchs wegen wie: 
r ein. Wird Die .Enfe n einem: Ofen verbrannt, fo Tann fie auch 
m. Heizen deſſelben dienen; find die züruͤckbleibenden Kohlen die 
ruptſache ber lUnternehmumgy fo: Fann die brennbare Luft, da ihre 
enge ſehr groß iſt, mit Rutzän zur Heizung eines nebenftchenden 
ilke⸗ ober Ziegelofens verwendet. werben, : wie das zu Klofter Neu⸗ 
rg bei Wien bereits geſchieht. Doch - ift beim erſten Anzuͤnden 
rſicht nöthig, daß. ihnkeine atmofphärifche ‚Luft einmenge, und 
e Erplofitign verwefade. In England benugt man die Probucte 
Steinkohlenyerkohlung noch mehr, die zuruͤckbleibenden abgeſchwe⸗ 
en Kohlen dienen als Coaks, der fluͤſſige Theer zum gewöhnlichen‘ 
brauche, der feſtere wird durch Rectification in ein terpentinartiges 
lund ſchwarzes Harz geſchieden, was wieder gleich dem Bern⸗ 
ne zum Blechfirniß tquglich“ iſt; die Luft endlich erleuchtet und 
it ben Raum ber zuß anſtalt. Reuerdings bat Lampadius in 
iberg die Thermolampe zur Straßenbeleuchtung verſucht. Er hing 
Laterne beweglich an Schnuͤren und Rollen auf, leitete darunter 
Deffnung der Gasleitungsroͤhre, und nahm zum Berkohlen zer⸗ 
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ftoßene Steinkohle, ‚bie er in — ge i 
benofen dem Feuer ausſetzte. Er konnte die Buͤchſe füglid.. 
Ger nehmen, als daß die hineingehenden ; Kohlen „auf, ſe 
Leuchtmaterial. bei ſchwachem Verkopiungäfener; gaben, , an erbem 
er keine Schwierigkeiten, nur müffen .bie, —3 

ey 






waͤrts gehen, teil ſich fonft leicht, Waſſer in Den Knieen 
ſprudeltz vielmehr. war die Flamme der. Shermolaterne hell 
die einer gewöhnlichen mir Del unterhaltenen. Straßenlaterne, „, 
— Thermometer ober. Wärmemeffer. Auf nr ‚Befapr BAr;, 
alle Körper, luftförmige und.liquide aber am ftärfften, * re 
ausgedehnt werben, hat man bie Einrichtung bed: Thermometers ges, 
gruͤndet. Der gemeinſte heficht aus einer, gleichwmeiten, engen , Glas 
söhre mit einer angeblafenen ‚Kugel, welde fammt der. halben Rähre 
mit Weingeift oder Queckſilber gefüllt. und. das. Inftrument, fodar 
oben: zugeſchmolzen wird. Angebrahte Wärme bringt duch Ausdeh 
nung bie Fluͤſſigkeit zum Steigen, Kälte: bewirkt das Gegentheil, 
Um dieſes Steigen und Zahlen richtig au meſſen, wird bie Röhre is, 
Grade .abgetheilt, die keineswegs willkuüͤrlich find, fondern als heile, 
eines Raumes zwifchen zweien, beitändig gleihweit von-einander ab. 
fiehenden: Punkten, naͤmlich des Siedepunkis des Waſſers und, des Ge, 
frierpumtsö deſſelben, anzufehen, find., ‚Sener Punkt wird duch Eine 
tauchen in ſchmelzenden Schnee, dieſer durch: ſiedendes Waffer gefung 
ben.. Fahrenheit ſetzt g2 Grad ‚bei; jenem Eid » oder Srofipumfte-unb- - 
212 bei diefem Gicdepunlie, er theilt alfo, den Raum zwiſchen beiden, 
in 18% Grade; Reaumur theilt dagegen am feinem: Weingeiftthermos 
meter denfelben Raum in go Grabe, ‚indem, er am Eispunkte 0, 
am Siedepunkte ga fest. De .Euc verführt eben ſo mit einem Qu 
filbertbermometer; Gelfius führte: bie. hunderttheilige Scala ‚ein ., 
am. Krofigunkie ebenfalls :o-, sam Siedepunkte -aber ‚100° hat; 
Dei Liste zähle Q beim. Siedepunkt , und hoͤrt mit: 150 beim Are 
punkte auf. Fünf Grabe der hunderttheiligen Scala - find ‚alfo,.nieg 
KReaumurfche oder neun Kahrenpeitfe: : Da indeſſen „die jebesmalige 
Luftſchwere, die durch den Barometerſtand ausgedruͤckt wird, dab 
Erreichen des Siedepunkts verzögert ober beſchleunigt, * man 
leihe, wie Thermometer, welche bei ungleichem Barometerſtande ge— 
fertigt. find, ungleiche Punkte haben muͤſſen, ee 
berniß ‚eines auten Thermometers iſt, bei: einem beſtimmten Baro⸗ 
meterflande gefertigt zu fryn.. De Luc nimmt dazu 27 par. Maß; 
die hunderttheiligen werden bei 76 Genimeten == 28'10,995''. Pak 
die englifchen bei-30' engl. 284,79 par. gemacht. Gin Uater⸗ 
ſchied von 1“ par. am Barometer. -gibt ‚beinahe 0,9 am. Zhermos 
meter,. zu corrigiren. ı Des Luftthermometer hat zuerſt Gornelius 
Drebbel, ein botändifcher Landmann, angegeben. .. Am beften_ nimmt 
man dazu ein. Barometer, beffen ‚unigebogenem Schenkel ‚man cine 
zwei Zoll weite Kugel gibt, welche man mit Luft. füult :umd zu⸗ 
jhmilzt, Die Erwärmung. der.Luft in der Kuͤgel verändert. alsdang 
ben Stand des Duedfilbers thermometrifh.: Siehe Luz Anmeifung, 
Shermometer zu verfertigen, Nürnberg 1781. J Fs. 

Shbermöpylä, woͤrtlich der Paß oder die Pforte der war 
men Quellen oder Bäder, ba in ber Nähe. warme Quellen find. 
Diefer Engpaß, der einzige, der aus Theffalien duch das Gebirge 
Deta nah Hellas führte, ift berühmt durd den heldenmuͤthigen 
33 un (f. d. Art.) und buch das Amphictyonengeridt 

.« 4 re.). 
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Therfites, ein Grieche bei dem Belagerungsheere vor Troja, | 


eſſen Alberne und boshafte Geſchwaͤtzigkeit Homer fchiltert. ‘ Er war 
on Körper aͤußerſt haͤßlich, ſchielend, lahm ; bucklicht und kahlkoͤpfig. 


Yornehmiih haßte er den Achilles, den Ulyffes und Agamemon. 


Sr rierh durchaus zur Aufhebung ber Belagerung und zur Ruͤckkehr 
ach Griechenland, und fhait mit Frechheit auf bie Heer uͤhrer, 
Uyſſes ſchlug ihn einſt deßwegen mit feinem Stepter, ‚daß. jener 
Thraͤnen vergaß. Geſſoll nachher von. Achilles getoͤdtet worden ſeyn. 


Theſeus, einer der gefeiertſten und größten Heroen- der Gries . 


hen aus der Beit, wo noch die: Gefchichte mit der Kabel: vermebt. ift, 


Sr war ein Sohn bes Aegeus und der Aethra, und lebte als König: 


von Attica zur Zeit des Argonautenzugs, an dem er felbft auch 
Theil nahm, im 13ten Jahrhundert vor Chr, Geb, Er mwar.ber 
ıttifhe Hercules und beswang fhon als Yüngling, — fo lautete 
ie Sage — auf feinem Wege von Troͤzene, wo er bei dem Großs 
yater, dam Könige: Pittheus, erzogen werden war, nach Athen, mehs- 
:ere thierifche und menfhliche Ungeheuer, unter andern deu Periphe— 
es, Sined, Skiron und Prokruſtes. In Athen wäre er, unerkannt 
»om Bater, auf Anfiften der Medea, buch Gift umgefommen, haͤtte 
richt Üegeus zufällig das Schwert des Sohnes für das feinige. ers: 
kannt, Theſeus befiegte bie Pallantiden, welche ben Aegeus vem 
Throne flogen wollten, und bändigte dann den ungeheuren maratho⸗ 
riſchen Stier, der ben Wewohnern der Umgegend großen Scyuahen 
‚fügte, Berähmter noch ift das Abentener, das.er in Ereta be 
tand, wo er den Mannſtier, Minotaurus, im Labyrinth erlegte, und 
yaburch die Athenienfer von dem Zribut befreite, den jie dem Konig 
Minos (von dem fie einſt befiegt worden ivaren) firr- diefes Unge— 
heuer liefern mußten, und der in einer beftimmten Anzahl Knaben 
und Mädchen beftand, Wahrfcheintich wurden diefe Kinder dem Tem⸗ 
veldienfte des Abgottes, den die Alten Minotaurus nennen, geweiht; 
Theſeus erreichte feinen Zweck mit Hülfe der Ariadne, ber fhönen 
Tochter des Minos, die ben He'denjüngiing lieb gewann, und ibm 
sinen Faden gab, vermittelft deſſen er ſich aus dem Labyrinth glüde 
ich wieber herausfand. Ariadne folgte auch dem Geliebten; er vers 
ieß fie aber auf der Infel Naxos, oder nach einer andern Gage; 
tarb fie daſelbſt, Gr fand feinen Water nicht mehr am Leben, und 
jun machte fih Theſeus als Negent eben fo berchmt und verbient 
zurch feine Staatseinrihtungen als früher duch feine Heldenthaten, 
Er gründete die Demofratie, und ſtiftete das große Volksfeſt, 
te Panathenden (S. Attika.) Doch bald zog er zu neuen 


Unternehmungen aus, zum. Theil mit Pirithous, einem theifas 


ifchen Fürſten, mit dem thn die inniafte Freundſchaft verband. Cr 


zahm Theil an dem Zuge nah Kolchis, an der Jagd des furchtbaren 
zalydoniſchen Eberd, an dem Kampfe der Lapithen und GCentauren, 
mb belämpfte aucd bie Amazon am ſchwaͤrzen Meer, Mit Piri— 
hous gemeinschaftlich foll ee die Helena entführt, und eben dies 
mit der Proferpima verfucht haben, die nah Einigen ein irdiſches 


Maͤdchen, die Tochter eines Königs Aidoneus, nach Andern die Bes 


yerricherin ber Unterwelt in eigner Derfon geweſen feyn follte, 

Senug, die Entführung mißlang, und Theſeus kam in den Kerker, 

veraus ihn Herakles befreiete. Daher wir ihn bei Virdit zur 

Strafe feſtgebannt im Tartarus figen ſehen. Bei seiner Ruͤckkehr 

'and er Athin gegen ſich ewpoͤrt; er ſuchte Hülfd beim Könia Lyko⸗ 

medes, wurde aber von diefem ins Meer gejtürgt, oder ſtuͤrzte ſich 
Hurt, V. Bd. Ds 58 
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ſelbſt hinein, ind fand ſo ſeinen Mod. fm den KVeillen.Syoͤterhia 
wurde er von den Arhenienfarm ni: Halbgott »arrshitu und ihmc ean 
eignen, pwädtiger: Tempel erkaufis auch feirnke mam:dbnm au Gürce 
jährlide>ein« Voltksfeſt. Man findet ‚ihn uvd feine Ihaten anfımerhier 
ren Kunfiverken dargeſtellt, und ıspifkerfemahl old axagigche Dichset 
(unteriähnen Euripidiesdeifen Stuͤck A bale u4““ aber) verreren 
is), mähkten fie, zum Geganftande ihrer Pockhen 1 907. mas 
heſas (iheras),:. ein Sath beſonders ein folder, melden, und 
ia; je ‚fern er bemiejen werben ſoll. In _ber Logik bezieht man dieten 
Ausarud-baid. auf die Verhäitnife von Antith eſ is as Ertgegen. 
geiegie) und Spnther ft. (Vereinigung Berknüpfung); bald ‚auf bie 
Dip otpefis,.ditn bie; Borausfenung , unter welcher ein "Gag 
Ailt,, her bie nähere Beſchraͤnkung die im Vorder ſat des hopotbeti. 
Ken; Hrtbeils ausgeſprogen wird, daher auch Theſis der Nachſatz ri⸗ 
ned ſolchen urtheſis heißt. Abgeſehen ‚vom dieſen Beziehungen jagt 
man; in thesi yd,* h im Allgemeinen, in der Regely: wo woch keine 
Bedingung, orer Einfarankung bekannt iſt. Serner wird ou ⸗Ab⸗ i⸗ 
ein zum Beruf. des gelehrten Streits (Dieputation): aufgefteilier Gag 
genannt. So disputiren 3. B. die Juriſten über Theſes, bie; fie 
dann eses juris: controversi nennen. Zu. einem ſolchen Betuft 
Siceiſſan) ‚And nämlich, Dienninen Saͤtze am zweckmaͤßigſten, melde 
nich Von unzweiferhafter Wahrheit find, ſondern verſchiedene An ſtch⸗ 
ten dardieten, und ſich daber in irgend einer vHinſicht angreifen laufen 
aber Streitſoͤtze). In der Muſik endlich heißt The ſi z der Airder⸗ 
chlag, oder der ht, mit welchem ber wolle: Tact anfangt, dahin⸗ 
gegen Arfüs den Auftact dezeichnet. In der verwandten Wetrik Hins- 
der. ein. entgegengefenier Sprachgebrauch Statt. Ci. Rhythnud 
- ches pa, mac, deu gewöhnuigen Meinung: ber erſta Grünber 
des Trauerſpiels, aus. einem kleinen attifhen Flecken Jogria gebuͤr⸗ 
tig Jebte zur Beit. des Solon, etwa 540 J. WE. Ehr. Geb. - Platon: 
und Andere. Jegen indeffen ‚den Urſprung der Zragdbie im Frühere Bei ; 
ten... Sihespis ‚fügte auerft den Ghören das Cpiſodion hinzu, bs‘ be 
ein, Awifchenfsiel, Bwif.iengefang ,..in welchem er fingen? und: tanzend 
aumrot.umdibie Myıpe nom Barchus ober, rinnm ‚andern (ort ‚odın. 
Hevos. vortrug, daher gug nochher die Bebriuung bes Worts Epifode,. 
weil-ber. zwiſchen In Eboͤren ‚eingelegte mimiſche Bortrag: gewoͤhnlich 
nicht im ſtrengen Zuſammenbange mit jenem Shore kand, : Er: fell 
ſplelſe Heldenrollen und behiell den Chor der Satyrn bei, oder ger 
ſtatete inn in andexe Perſonen um Ein Schuͤler des Thespis war 
Phrinichus, der die meue Gattu von Schaufpiel; dadurch vervolle 
tamnmere, daß er auch weibliche, Rollen gut ‚hie. Bühne brachte, und 
die, Spifede mehr den Leibenſchaften anpaste . Thesvis bediente ſich 
zur. Bühne eines. Wagens, auf dem ar mit den Perſonen, bie en zut 
Auffuͤhrung feiner. Stücke, brauchte in Attica hezumang. Den Kuren 
deB Tbespis begetihnet, daher die Kinhheit der: Bühne. Wern ibn bie 
An einen Kragiker,.nsunen, ſo iſt dies muy iniber erften schen Bes: 
beutung des. Worte zu mehmen,. nicht: in ‚der fadtern eines Irausts 
fpieldidterss. Man; fhreibt ihm freilich Sraurrfpiete AU, allein diefe 
find ihm unſtreitig non frätern Dicbtern untsrgeigoben. - 
Shesfarien,, Diefen Name fuͤhrte der nördliche Theil von 
Griecheuland. Es war sin fruchtbares, romantifches Land, wo Dir 
ben mit ſchoͤnen und reichen Ebenen, wechſelten, die von sabl.eiten 
Fluͤſſen burafitömt wınden, unter denen dev Peneus der berühm 
tefie ift, an beffen Ufern das paradieſiſche Thal Sempe lag. Dieirs 
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karten hr ſo Ipplae Gaat ſetder and Viehmeiden und nörzlige 
ich: beruhmt war dit ctheſſauiſche Pferde zucht. Die Theſſulier galten 
ür die beſten Reitenz Fa ihnen ſchrieb⸗ man fogat die Erfindung: der 


her Tyheffalien heine mit am fruͤhften unser alten Theilen 
ah 


bevdiert worden zu fenn.: Die Aemonen oder He 


sie wen: (vo denen das vand auch Bätkomia hieß) -rDerbemials’ bie 


fteften Bewohner —— Dann wanderten Pelasgerumbupek: 


en en cinz die legtetrn unter Deukatiom im 16. Jahrh⸗ ver Ehr. 
keb. ii Dom wohnten auch die berüchhiigten Centauren ind’ die das 


ithen, Bergvolker ar Diympus md Oſſar“ Hier erſcheinen zuerſt 
Der alten Sage Ach a ugz, Aeolue, Dotus als Stammbaät⸗er 


er nach ihnen benannten Voͤlk en, und es bildeten ſich nach und 


ach" mehrere Feine "Staaten, J. B. der von Solfus, wo Ae ſon 
richte, ' bee Water: des: Acgonautsnanführers FJaſon; ferner 
hthia, wo; Peleus, Ahilles Vater, uͤder die Myrmidonen 
mefchte, / und Pheraͤ, das fih in ſpaͤtern Zeiten zu einem maͤchti⸗ 
m Reiche erhob. Hier war Admet (Witeltens Gemahl) einft: König; 


ingt Alexander bee Soranı. - Philipp’ von Macedotlien machte 
y zum Herrn von ganz Tdeſſalien, und es blieb ‚unter maccdonts 


yer-Derefhaft, : Bis es in eine romiſche Provinz verwandelt murbe 


etzt macht es Unter bem Ramen Baniah rinen Theil der europaͤt⸗ 


son Tuͤrket aus Webrigens heilen die alten Seographen das Land ' 
aim Sheffatioris, Phthiotis, Pelasgieris und her’ 
Dot ſtatt der beiden fehtern aber ſindet man auch die Namen ’ 


wgnefia wad' Perchädia. : Die merklwürdigſten Gebirge Theſ⸗ 
kens ſind der Pindws, der Detn, Dffa, Petlion, und voral: 


ı ber Goͤtterſi Olympus an der macedoniſchen Gräftze, Unter den 


nen ſind die berühmteſten außer dem Penews oder Peneios, 


 Kpidanus, Achebous, Aſopus und Sperdelosy unter 


1. Städten,‘ außer den genannten, Hellas, Trachin oder Her 


eleaj- Phdrfatud,dariffa, jene die Hauptſtadt des Landes : 


6’ dem türfifben Nainın Jengiſche her. Daß ümigens Sheſſalien 


MAutterrand mehrer der beruͤhmteſten alten Biroem wur,- bezeus 
I fiheh die Minten Cjilles und FRfoıf, denen ned hinzuge: 
r- deren dunen yhrtottfetes, Parroffus, Pirithous. 


+92 baitierten Meno@, dub Theffalien auch im’ Rufe ſtand, Zau⸗ 


Fvauiter»in vorzuͤgtich er Menge und Guͤte herborzubringen, und⸗daß 
Thoaſſfalierinnen durch ihre Zauberkuͤnſte vor andern beruͤhmt und 
icht igt waren, fo daß ee: eine Theſſallerin/ bisdeilen 


sieh heißt als eine Ziuberin ober Hexe· k 


Eheifatonity "(Bulonili, Salonicht ober Salauib, in dea 


ſten Seit en Ipeimiah, eine’ oemaniſche "Stadt ind dev Sandſchat 
ves Numenrs, welche man gewoͤhnlich zu Makdoniag reiner. . Ir 
Fficht Ser Vellsmenge Ak ſteſdie briete Seadt und in Midfiche. des 


veis die naͤchſte nam Eonſtantinopel in den entbpälfſchen Beſigun⸗ 


der Domanen. Sie liegt?am Ende bei dirchvrele Anſhweqni⸗ 
zen in neuern Atiten fehr ſeitht gewordenen thermäiſchen Wrerktts 
‚und an dem flitieri- Abhamgedes Berges Kurtiah, ın bet Geſteut 
Daldzirfeis exbaue ı wog Mauern und Feſtungs warke urizeben 
Stadt, welche fi vor andern tirkifchen Seaͤdten Dur dißz grö⸗ 
Meinlichkeit auszeichnet und. 70,006 Einwohner hat, darunter 
oO. Sriedhen und 23,000 Inben, Melde legtern chagerahr 3 
090 Päaufer bewohnen. linter den Guropäcem, bla fi hier auf⸗ 
2, find mehr Deutſche und Franzoſen, als Englanber, „Die 
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cherfälen. Die zwei vorzüglichffen Mofcheen find zwei eheman | 


r 


. ben der erwachte Pilens aus‘ ben Flammen rip. m 


unverwundbar zu machen, und fandte ihn als 


deutfcher und anderer europaͤiſcher Handelgersikel. "Aug Neid ı 


- widerrieih, da der Sohn der Thetis groͤßer und mäd 
- follte als fein Water, Dephatb wurde fie’ von den 
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Strafen find enge und ungepflaſtertz die Hätfet In righen Styt 
erbaut. Ran findet biev zehn große, ikehrere feine Sofäpeen, heat 
Bäder, griehifise Kirgen, griegifhe Ktöfter, "eine cätholifäe Kitdh 
als 1000 Zdalingen von vier bis vierzig Sahrn, undmtitiwielen 





















































heiligen Sophia und bem heiligen Demetrius geweihete geil 
Kirchen. In der lehtern zählt men 360 Saulen, welche das 
und zwei Gallerien tragen. Das mit firhen Thütmen't vjehene ( 
kiegt von einer Seite auf einer Anhöhe, von da man eine entgi 
Ausfiht auf den ganzen Meerbufen, die Stadt, die unasfı 
Ebenen Mtacedoniens und bie fie buchfgrlängeinden gt bat. 
‚größte Theil der zum Gaftell gehoͤrigen Mauer läuft TA 
resufers hin; fie jedoch von dem Hafenthare Inter Nice 

Weften hin unterbredgen. Bert befindet ſich ein’ gerät 
fihrer. Hafen, wel&er 300 Schiffe faffen Tann, und ı Welchen | 
aus, allen Häfen der Türkei und aus vielen chriſtlichen Bände 
laufen. Die Induſtrie dieſer alle — st gung vo 
farbigen Fußteppichen, welche vorzüglid von’ Juben bei ertigt 

und großen Ruf baden, von ud, Seiben: und. Baummollen 
und Safftan. Weit wichtiger aber ift her.Handelz’denn Sheale 
die ‚Hatiptmieterlage fait aller Hanbeldivaaren der europaͤiſchn 


deutender Geld: und Wechſelhandel nach Wien und Emmy ia g 
Getreide, Baumwolle, Tabak und Bautolz find die 
Ausfuhrartikel. 1809 wurden 110, ooo Ballen Baumwo 


‚Million Pfund Wolle ausgeführt. 1776 betrug die Ausfuhr J ‚fün 


Milienen und die Einfuhe uͤber drei Millionen Pieter "Der 
Diſtrict bringt jährlich‘ zo bis 40,000 Ballen Babatı, Teber zu 
Pfund hervor. Man findet in und außer der Stadt nody viele 
thümer mit Inſchriften. Auf den Ebenen in der Gegend Don hen 
lonid) lag Velta, die alte Hauptftadt Macedeniens 
Biefen Ebenen zieht fih eine hehe Bergkette jeut Kerölinaen ge 
Shetis, eine Tochter des Nereus und der Doris, al 
der Nereiden. Jupiter und Neptun begehrten fie weg n ihrer € 
beit beide zur Gemahlin, was ihnen. aber Prometheus oder 
au 
Sterbliden, dem Peleus, beſtimmt, allein fie verwandelte 
taufend Geftalten, um feinen Umarmungen zu taehen. 
bielt fie jedoch unter jeder Geſtalt feit, Bis fe ig ihm 
ergab, Die" Hodizeit, burch die Gegenwart aller 
berrlicht, wurde auf dem Berge Priion aefeiert. "Sie 
Heleus fieben Kinder, "welche fie alle, um fie unſterbli | 
den, während ihr Gemehl Falter, ins Feuer legzte bamie'di 
bas Gterhiihe verzehren mechhte re I Zu) 
Ueber die 





Stofis zu werte, -Amd Tamen ade ums Lehen, 


erzürnt, verlied Thetis ihren Geinshl, und. kehrte zu ibeen 
fein, den Nereiden, zuruck. Dennod nahm fie an dem Sail 
ibres legten Sohncs Antyeitz fie tauchte ton {m ‚ben Gyr, | 
Könige Encomrdes nad) Scyros, um ihn vor der Theit ‚abme en 
trojanifhen Kriege zu. bewahren. (8. Achilles.) Als er vom Age 
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nenmon beleibigt worden war, klagte er ihr Seinen. Kummer, und 
ie, in einem Rebel. plöglich,aus dem Meere hervorſteigend, liebkoſ'te 
ind troͤſtete ihn, und verſprach ihm Rache. Jetzt eilte ‚fie zum Jupi⸗ 
er, exinnerte ihn, daß fie ihn einſt gewarnt, und ihm den Briareus 
re Huͤlfe geſandt habe, ais Jeno, Neptun und Apollo ihn hatten 
inden wollen. Jupiter verſprach ihr volle Genugthuung für, den 
Tchilles. Als Achilles getoͤdtet war, kam Thetis mit ‚allen Rereibden 
ins Geſtabe, und erhub eine fo ſchreckliche Wehklage, dıb die Grie⸗ 
hen vor Angſt entflieben wollten, auch huͤllte fie frinen Leichnam in 
sottlähhe Kleider, und gab ihm zu Ehren nad, feiner Verbrennung 
rie herrlichften keichenſpiele. Nach den alten Gosmogsniin wär The— 
is ein Eymbol bes Waffers, daher aud) die Kabel bon ihrer Kunſt, ſich in 
Ae Geſtalten zu verwandeln, weil das Waſſer, als Grundelement aller 
Dinge, alle Geſtalten annimmt. Thelis war auch die Hauptgottheit des 
heffaliſchen Phthiotis, wo Peleus herrſchte, und wahrſcheinlich wirden, 
am dieſen Koͤnig zu verherrlichen, alle dieſe Dichtungen erfunden. Uebrigens 
darf ſie nicht mit der Goͤttin Tethys (ſ. d. Urt.) verwechſelt werden. 
Theurdank heißt ein Gedicht, deſſen Verfaſſer ein, gewiſſer 
Melchior Pfinzing, Propſt bei S. Sebald zu Nürnberg, geweſen Ki 
ou, und worin die Thaten und Abeuteuer Marimiliang I. auf alfegorifche 
Weiſe verherrlicht werden. Es erfhien zuerſt 1517 mit vielen: Figu⸗ 
sen in Folio gedruckt. Den Namen Theurdank erhält. jener Kaiſer 
deßhalb in dieſem Gedichte, weil er von Jugend auf feine ganzen Ges 
danken nur-auf- theuerliche (d. h. gefährliche, abenteuerliche) 
Dinge gerichtet hatte.» Den. Schluͤſſel zu den im dieſem Gedicht vers 
ſteckt aufgeführten: Ramen findet man. in. Epbaftian Frankens Chronik, 
Sheurgie (a. d. Griech.) wird die vorgebliche- Wiffenfchaft ges 
nannt,. duch, gewiſſe Handlungen und Geremonien. mit.den Göttern 
und Geiſtern in nähere Verbindung ſich zu ſehen, und fie zu Hervor⸗ 
bringung-geloiffer übernatürligden Wirkungen fir, ſich zu gewinnen. 
Es⸗hat dieſelbe ihrem: Arſprung woc por ben, Chaldaͤenn ıpıb Perfern, 
vo die Magierrfih hamptfächli damit beſchaͤftigten; auch die Aegyp⸗ 
tier wollten große Geheimniſſe darin heiigen: und ſo wie jechne den 
Borsafier,- fo chielten dieſe den Herme⸗y Frismeg iſtus fuͤr deu 
urheber. Sie gehoͤrt alſo zu. der Magie = ar. 
Theurung., Faſt in alten Laͤndern Curopa's hört man in uns 
ern Tagen Klagen über Theurung, beſonders der nothwendigſten Les 
easbeduͤrfniſſe und faſt uͤberall ſieht man die Regierungen rınjlg bes 
qaͤftigt mit Maßregeln und Vorkehrungen, um folchen Klagen abzu⸗ 
yeifen. Aber der Zweck in dieſee Hinſicht konnte immer IE OR 
ıinvoldommen. erreicht werben, forlange man. ſich über die Fragen: 
vas iſt⸗Theurung und worin liegt ihr eigentticher. Charta? noch 
sicht gehörig, verfiändigt hatte» Eheyer und wohlfeil finh Ber 
zriffe, die mit. den Begriffen von Wert und Preis und dem Ver: 
yallniyfe des Cinen, zum Andern im der ‚ännigften, Beziehung flchen, 
ber gerade. hierüber iſt man im: Allgemeinen doch ‚fo. wenig im Reis 
ven, dag man faft täglich bie Ausdruͤckkatheg erx und koſthar, fo 
vie wohlfeil und un ko ſtbar mis.einandey- verwechſeln hört: "So 
ange eine Waare nicht mehr Loftet, lie Becporkeinging gekoftet, 
ag dieſelbe wohl koſt bar feyn, aber ihr: Preis iß dennoch nur an⸗ 
zemeſſen, theuer wird derſelbe erſt, wenn er jene Schaffüngs- 
oſten betraͤchtlich uͤberſteigt, und wohlfeil, wenn er unter biefels 
en ſinkt. — Was insbeſondere die Maßregeln betrifft, welche hin und 
vieder in Deutfchland getroffen wurden, um ben hohen: Preifen. bes 
Getreides abzuhelfen und die Buͤrger zu ficherm vor den Graͤueln einer 
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Sunaersmoth, ſo mußten bieſelben 
ſen und ſegar ganz ntue 55 
die Behörden, deren Seutthe ſung die 

Yaffen worden, eine Erefeheidimg tn: va 
woaten/ ohne zubor die Harnpffrage,' 
Aründiih tinterfircht, den use De Hr, ea 
wotgen zu haben:, nhaͤmtich die Natur — So ar 
tegend eine zu "Markt ebrachte Waare — ger 
F bracht werden, ſo muß vwothwendig ber — red 
feben, d.h der gr ihrer Hervorbringung erfodertich 1) 22 2 
Wand," vom "Räufer OR AH Norden. Diefer snmefene "Yo ri ae 
—* in der Neger ürei BSeſtandtheile noaͤmlich die u ft: * 

italgerhinmt und’ den" Arbeitsishn, Steigt der Markipte 
den angemeſſenen, fo imied're ejn theuret ſintt Ka * 
Rive⸗ ef wehlfeiter Pr: Da nun jene drei Beſtat 
Terenpreifestetr chwankend ſind und diwa mannichfattige 
‚eich wer Den, ſo muß der angemeſſene Preis des Getreide 
ensena und unter verſchiedenen yon 1%: 
Wer in Metsitmünze auagedrueete Nennpt 
Her zu der einen Zeit fehr hoch — ER 
gemeffene'Preis deſſelben ſeyn, ſo Eu 
ten Umftärben niedrig ſtehen id dennoch ir ihr 
7. 3. der Aufwond, deſſen der 22 —8* u * 
Jahre bedurfle, uin zehn Maller Korn zu ——— te er 
wärtigen ſchtechten Jahre kaum hin)" Fünf Dratter $ —— 
fo wird, wenn voriges Jaht der 28 

Suse, Dar, da im jehlgen" A Sfenny: © di hr $ ‘ 
SMarkipreis des Korns im vorigen LT ER 221 25 ar" Diet 
eh ehe tier Prets ſo wie wem — vartig — 
ben Rthlr. betkaͤgt der Preis öfter iR | 
ger efjene Preis des Getreides pon ſo vielen 
bänot, Über bieder Menſch ſchlechterding⸗ ie 
To muB es nicht wenig "auffallen, wenn man 
inmer von nenn Marine Her Pe En 
fimmung dod fo ganz anmöglich iſt Merian 
xuſchlagen wagt, dedenttogar nähe, Bahr Ya —* 
genauen Kenntniß der Jedee mutigen Grindee 
md der er ſboerltchen Akbeibloͤhne bedarf md ar 
des Preifes faſt 'bef' jeder Gattung der Arbro Ju: 
Jahre verſchieden ſind daß acch ar ———— * nn 
jedes Jahr und Fat’ in Anfehun ER 
Höchft verſchieden alısfallat — — nd’ @ 
He ieh — aa le ir eher imn 
nahe kommnen; nicht sie F —— 
ven; dir Probuzenten, bdie de —— En, Bi: 

iin als andere Dertettenen ep LH pitd 
Fake una zuwenden · werden ,’'fo daß yo 
wicder hergeſtellt ſeyn mug Faͤllt aber de— Mi tief 
ben angemeſſenen, ſo werden bie Produzenten — 

fluren in Tabak⸗, Gichorten-⸗, Peinz, — mit 

Rübfaat: oder ‚Saft anfelder umzuwandeln ‚" und ſo wirt m | 
hide Gleichgewicht bald wieder hergeſtellt ſyn, Wi stehe ie 
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werb⸗ und Handelsfteiheit ſtoͤrende Geſeßge Tonnen Four — Markt: 
preis des Getrtides eine Zeitlang tief imter dem ange nief be 


hoͤchſt traurig ſind dann wur immer "die Folgen & 
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mann wird au Gru nb gerichtet, vom. Getreidebau, der ihm nur Sta: 
ven bringt „abgeſchrect und das jährliche Kornerzeugniß vermindert. 
and wirthſchafiiche Cuitur Bann: nur durch die u, des Gewinns 
befoͤrdert — ana. Große deſſelben bermiadert —— jener ätte 
cha. und. da: bee Werth der Landguͤter durch den. Grabd.tbrer, Exlrur 
eflimme — fo, müffen, erzwunzene wohlieile ‚ Dreife dieſen ABER: 
2500 In einem, Peozeſſe, der zwiſchen einem Kidenpotron und 
zem Pfarren daruͤher antſtand, daß dieſer im Kirchengebete 
Bitte, am Abwendung ſehr sachlfeiler Zeiten beten wollte... e der 
eruͤhmte ‚Banzler-Euybewig in Halle das Urtheils- das 26 aller: 
Yirga erlambtofen.Hdm Kirchengebete um Abmendu 
vo bhheilen bornverähtlider Behten su beten. (2x, DU. 
18h, Anz. 173% © 122) - Dagegen, daß eine, e r 
oſte, als die Production derlelben mit — billigen, Gewinn ns 
quet die Concurreng bev Produzenten als; Wertäufer der Sicher; 
ange der Production —*9* ‚keine Hinderniſſe jn den WBeg gelegt;· Mm 
den z. denn Produzen en auf der andern Geite, zu; —— 
‚em diuigen Gewinn im Durchſchnitt, Mißiahre singerechmer,, 
aufen, dazu gibt es kein gerechtes und fein. ausführbares 
Dagegen aber, daß eine Sache nicht mehr koſte, als * —— 
uf; dieſelbe in orwähnlichen Sahren zu verwenden, fann-ı u 
yeny, weber Magazine noch. Ausfuhrverbote noch fveier Ha 
aͤmlich bie Sache nicht in ſolcher Menge vorhanden, daß Ref 
iuweichen „Bann, fo muß. entweder sin. Kihrithungern, waͤhr 
unesaforiagenivht, oder es muß etwas ſeyn, daß Alle ndthigt; „ majt 
neſer Sache zu fparen, dieß if. der hoͤhere Prois der Ga Ä 
Magazine, vom Staate für das Ba * alten, ſind ſelbſt eh 
Drittel. Jur Vertheurung ber. Fruͤchte; Jed it. zuruͤch, ſobaid rer 
yet, daß im Großen aufgekauft wird, bie Magazine des. Staats 
eranlaſſen bedeutende Koften, dieſe fallen. wieder auf ben, Brei der 
Sache, und geſetzt den Staat mache in dieſer Hinſicht ungeheure Opfer, 
0 fallen-Iegiere doch am Ende auf das Sandy. Einige geininnen, umd 
Kader verlieren umverbient dabei... Getreidemagazine werden non, ben 
Setreibeverkäufen. ſelbſt weit ‚beffer vertheilt und minder: koſtſpielt 
interhaiten «als vom Staate, und die Concurren; ſchuͤzt am .be 
egen uͤbermatzigen Prois, denn eine allgemeine Verabredung dei 
sen. iſt eine undenkbare. Sache wäre. fie. auch an jich ndalidh, -fo 
väre doch ihre Musfatyeung unmöglich,» denn Jeder hat nicht das —* 
noͤgen, mit dem Wiederverkaufe lange zu warten. — Aufkauf 
urch wenige Speculanten iſt eben ſo wenig im Großen möglich, denn 
wperdem, daß ſie fih.den Ankauf wpriheuern würden, gehören fi 0 
mgebheure Kapitale, Raum und Koften dazu, daß derſelbe nicht woh 
u beforgen iſt; algemeiner Auffauf kleiner Speculanten ‚aber, kann 
ven. Preis nicht erzwingen, es; iſt bloß eine Magazinirung fuͤr den 
Staat, der dem Publikum nicht ſchaden, fontern vielmehr nuͤtzt; den 
ein übereinftimmender - Plan: findet hier Start und oft; ger für den 
internehmer mehr dabei. verloren: ald gewonnen wird, — Aus fuhr⸗ 
»erbote find eine Ungerechtigkeit, gegen die Nachbarn und felgen 
m Allgemeinen nicht gegen Mangel und Theutung, ‚nur ‚zuweilen 
—* fie detliche Hülfe leiſten. Wenn ein nothwendiges — * 
rgendwo ſelten geworden, ſo iſt es billig und gerecht daß N 
inander davon mittheilen, nicht daß fie einander hungern faffen, es 
zeht ihnen ſonſt in ** Faͤllen eben fo... Schon das Ausfuhrver⸗ 
it an ſich iſt eine Öffentliche ——— * es fehlt; dieß 
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allein reicht oft ſchon him, Fbeurung herbeizuführen. = Eine 9 gets, 
 rraulirung iſt Einariff in das Eigenthumsrecht ‚Die. Staaten 
find blog zum Schut deffeihen vorhanden, bicfer Schrite iſt der erfie 
- zum Ruckfall in die Barbarei; die natürliche Folge, davon- iſt Hums 
gersnoth, denn man. baut die Fruͤchte nicht meor, bie ‚aufgehört ha⸗ 
bin, freies Eigenthum zu ſeyn, die. man mit Schaden: ;bauen muß, 
und wollte man gar zum Anbau derfelben ziriggen, «fo. fegt-die Bers 
‚ armung, der finkende Wert der Guter, die Vernachlaͤffigung derſelben 
dem Imwunge bald unbberſchreilbare Graͤnzen — Es gibt Kein ar: 
dei?s Mittel „die erſten Beduͤrfaiſſe des Lebens im na geimeilenen 
Brelie zu erhälten, als: nicht zu viel Hände der Arproductioen gu 
entzieben und dieſe Production felbſt fo wenig als moͤglich zu erſchweren. 
(S. Kornhandel Kornmagazine, Rosamangel,) K.M; 
,..8bibaudeau (Antoin: Claire, Graf), ‚einer ‚der berüinmteften 
dure die Fünigl, Drdonnanz vom 24. Zufi 1815 aus Frankreich ver⸗ 
bannten $ranzofen, gegenwaͤrtig mit Euiferlicer Eclaubniß in Peag 
ſich aufhultend. Er war bis zum Ausbruch ber Ropolutton Kdoomt 
in DBoitiers und wurde 1792 in den Rational-Eonvent .gemäßlt, 
3 dem Prozeß des. Königs ſtimmte er fuͤr den Tod, mar gegen die 
Appellation an das Vote und gegen den Aufſchub ers Urtheils. Woͤh 
send der Regierung des Eonvents. wurde ex mit vielen Sendungen in 
die Departementg beauftragt, auf. welchen. er ſich fiir. die: damalige 
Zeit mit Mäßigung benahm, übrigene allenthalben den entfchiebenten 
Üevublifanisnus zeigte, Rad dem. 18. Bruͤmaire murbde-er von Na: 
polcon fenr bervorgezogen, zum Praͤfecten in Bordeayg, und „zum 
Staatsrath, ernannt; auch erhielt er den Grafentitel. Thibaudeau 
gehorte jest sur din eifigſten und talentvollſten Anhangern Napoleoas. 
Nah der Ruͤckkehr deſſelben von Elba erhielt er wichtige Sendungen 
in bie Separtements und, wurde in die Kammer ber Repraͤſentanten 
ernannt, in welcher er ſich big zu dem legten Augenblick uͤnd alt Pas 
ris ſchon ganz von den alliirten Armeen umringt war, auf das hef⸗ 
tigſte gegen die Anerkennung ‚der Boucbons erklaͤrte. — In Pras, 
feinem jetzigen Aufenthalt, ‚hat. er in-Berbindung mit feinem. Sohne 
ein Danblungshaug errichtet, —B — J 
Thielmann (Freiherr von), geboren 1765 , Fönigl. preußifcer 
Generailieytenant und Militärgouverneur, der zwifchen ber. Weſer und - 
dem Rhein belegenen koniglich -preußifchen wefipbätiihen Provinzen, 
ſtammt aug einer angefebenen bürgerlichen, im Eon, ſaͤchſiſchen Statt: 
dienſte ausgezeichneten Familie. Nachdem. er bie, glanzenden Eigen 
ſchaften feines Geiftes durch wiſſenſchaftliche Bildimg, erhöht- hatte, 
"folgte er feiner Neigung zum Militaͤrſtande. Bei Errichtung des ſaͤch 
ſiſchen Dufarenregiments (1791), erhielt er «ine Lieutenantsfice, und 
der damals eben ausgebrochene erfte franzoͤſiſche Revolutionskrieg gab 
ihm Gelegenheit, Taͤlent und Beruf in dev erwähnten Laurbahn zu 
bewähren, Sn allen Afairen, ‚an denen .das Regiment Antheil nahm, 
wurd er mit Beiobung genannt, und, feine Geiftesgegenwart und Uns 
erſchrockenheit als Muſter aufgeftsllt, Ein baldiges Apancement zum 
Rittmeiſter (1798), und die Decoration des faͤchſiſchen Heinrichs or⸗ 
dens waren der Lohn dieſer Anftrengungen. Nach hergeſtelltem Fries 
ben kehrte dag Regiment in ſeine Garniſonen im -tyüringiichen Kreife 
zuruck. Hier [ebte Thielmann im Umgange trefflicher Maͤnner und 
wendete ſich wieder⸗ ben Wiſſenſchaften zu. Der Feldzug bon 1806 
rief ihn zu ben Waffen zuruͤck dag Unglück bei Sena, bie unfreiwile 
lise unthaͤtigkeit dog ſaͤchſiſchen Aurifiarforps, eine unerwartete Au⸗ 
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dienz beim »KaiferMapoleon zu Merſeburg, und. bie, dem fächfifchen 
Hofe aufgesrungene Wendung feiner Politik bewirkten, was cine früs 
bere Heife nad; Paris nicht vermocht hatte. Sle oͤftneken ibm bie 
Augen über die Lage von Deutſchland, über den Character der leitens 
den Perſonen, über den Werth jenes militärischen Syſtems, dem auch 
er bie bahin anaehangen hatte. - Die Treue gegen feinen Herrn zu 
bethätigen, gaben die Sabre I807, 1809 und 1812 bie glänzenbften 
Gelegenheitenz durch ruͤhmlichen Antheil an der Belagerung von Dans 
3ig und ar- der Schlacht von Friedland flieg er zum, Kange eines 
Doerfien und Adjutanten des Könige, Wie er dem Könige 1809 ale 
nunmehriger Generalmajor mit einer ermübeten ‚und hülfsbedbürftigen 
Truppe von 2000 Mann ' und weniger Eavallerie und Artillerie ge⸗ 
gen vierfache Uebermacht, und was mehr fagen will, gegen die. Ueber⸗ 
macht feines eignen deutſchen Gefühle, fein Land behauptet und feine 
Hauptftabt befreit, wird auch im den beutfchen Jahrbuͤchern jenes uns 
vergeblihen Krieges mit Rahm befchrieben werben. Sein ausgezeich⸗ 
neter Antheil an. allen giänzenden Ereigniffen des Feldzugs gegen 
Rußland, ‚wie er den ſchrecklichen Ausgang diefes Krieges. von Moss 
kau bis jenfeit der Berszina und Wilna in ber nähern Umgebung 
des Kaiſers Napoleon zu durchkaͤmpfen hatte, iſt bekannt. Der Kdr 
nig von Sachſen erhob ibn in den Freiherrnſtand. Als ihm. jest, bie 
Vertheidigung Torgaus übergeben wurde, nod, mehr aber in jenem 
hoffnungsreichen Zeitpunkte, wo ſich der König-von Sachſen von. Res 
aensburg: nah’ Prag wandte, mußte bie Ahnung, daß der Gedanke 
feines Lebens, Deutſchland befreit zu fehen, in Erfüllung ginge, fich 
wohl feiner ganzen Seele bemädktigen. Und als er ‚erfuhr, welde 
Partei fein Monarch nad ber fügner Schlacht ergriffen, ſah er keinen 
andern Ausweg -vor ſich, als Zorgau, das legte Unterpfand,, welches 
er. von feinem Herrn ewpfangen, gewiſſenhaft zurüdzuftellen, , feine 
Dienfte nieberzulegen, und das heiligfte, unveräußerliche,. langges 
prufte Gefühl feiner Bruſt dahin zu vetten, von we allein Rettung 
für das ungiüdlide Sacfen kommen Eonnte, Was er auf der. Seite 
der Alliirten, zumal zur Vorbereitung der Schlaht von Leipzig und 
für .den Errolg des erften Feldzuges gegen Sranfreih gethan, ift in 
Aller Gedaͤchtniß. Der Karfer von Rußland hat es durch die Erthei— 
lung bes Commandeurkreuzes des hohen Drdens vom heiligen Georg 
anerfannt, An dem entfcheidbenden Zage von Waterloo. fand. fi Ger 
neral Thielmann als Diviſionaͤr jenes Feldherrn, der die ungetheiltefte 
Bewunderung feiner Zeitgenoffen davon getragen, und hatte das Gluͤck, 
zu dem Erfolg wefentlich mitzuwirken. (5, Waterloo.) . 
hier iſt derjenige weiche Körper, welcher willfüelihe Bewes 
gung bat, - Xlle andern Kennzeiden, die von Beftandtheilen, Wade: 
ıyum, Röhren oder Magenhöhle, oder gar von den Geſchlechtstheilen 
gegeben worden find, reichen nicht bin, oder find vielmehr unrictig, 
Um aber zu fagen, was eigentlidy ein Thier iſt, und woraus es ents 
jtehr, müffen- wir weiter oben anfangen; benn das Thier iſt die 
Bereinigung der gefammten Natur in einem irdiſchen 
Körper. Zuerſt aber oder vom Thier am entfernteften. befteht die 
Natur os den vier Elementen, Erde, Waffer, Luft und Feuer oder 
Hether (Licht, Wärme und Schwere [Matertales]),. woraus fohann 
Mineratien, Pflanzen und Thiere werden, und zwar durch die möglich 
verſchiedenen Verbindungen (Eombinationen) dieſer Elemente, von bes 
nen jedech das Erdelement immer die Hauptmaſſe, bie Dülle (Oon- 
sinens) qusmacht, woyon bie andern aber bie beigcordneten Maffen, 
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die Fülle (Contentum) ei Steht nun doe Echeimmeit-Fin ſich 
allein, Fo it es -Minera Lie 4 8 Quarz Goldo «Derbinden: ſich 
bie andern Elemente mit ihm ſo daß ſie feine Form annehmen, oder 
es die Ahrige, ſo entſtehen auch mur; Minerolien z. ı Sahse „ wo⸗ 
rin Erde und Waſffer, oder auch Elcht allein dieſe ſind entwedern ſtexr 
geworden,wie bie Erde ſelbſt, eder diefe iſt flͤfſig — nis 
bad. -Maflie) oder gar⸗ fluͤchtig wies die Buft bLin der Koblenſaͤurr). 
Mineroad rſt alſo immeriein! ‚Körper; im dem die Natur eines eins 
zelnen Elements vorberrſcht. Woinug zwei Elemente ſich mit eins 
ander verbinden, iſt dieſes immer der Kalt,, weu eines oder das an⸗ 
dere fest vi und entweder ein chemiſcher Niederſchlag folgk ober Auf⸗ 
ldſung.·Morper taher, "bie qur aud zw e i Klemerten —* gar Stof⸗ 
fen beſtehen; ſind immer; nun mineralifſch Ein ih dy aber ‚bie 
Elemene fo; dap:jebis , obſchon mit, der 
Nürusnbeibehäit, d. h. daß das Erdige feſt iſt, —— 
ſig, das Luitige beweglich, To * ein Körper ; der -f re 
dige Bewegung in fihfribft bar, ein Organismuß, was nur 
durd die Verbindung beerer Elemente moͤglich If, als durch melde 
allein ein galvansfiher Prozeb,. d. h. rin. hemifdher:band; den 
etestrifhen:beftändig aufpereat; unterhalten wied. Wo - Erbe 
(Roptentofr,; MWafferund Licht -fo mit einander perbunden Sind: 598 
4 jedem: Punkte der Maſſe jedes. Element iftu ;ba: iſt ein weicher 
— Schleim, «ingeronnened Waſſertroͤpfchen, das man IM: 
fuſtons 








t hhe v nennt, wenn es im Wafſer wohin das Licht ſchaã⸗ 
ven tann / bltibtz Pilz. aber ober Byasus ober: Prieſtleyiſche grüme 
Moat—eri wenn es ſich am die Erde befeftigty- wodurch e— 
eaner Seite vom: Licht beſchienen wind, Solch fe 
iſt arſo eine Phlang erc Jede Pflanze hat wenigſt· as deei P 
und demnach dreia matoum i ſche Sy ſt em e und. 
game tin ſich, den Waiſer⸗ oder Verbünningspreseh, : ‚ben Erd 
Ernaͤhruagsvrozeß und ben Luft: ‚ober‘ Athruunaepuszeh,; 44 Sacie· 
zen dest galpantſchen. Dat Syſtem des erſten el: 
(engeweneznded zueiten din Softwohren ( 8* | 
feynd, des dritten die En ftsnober: Gpisalröhre 3 
indem es fidy. — JJv ausbiſdet,/ Burgel Das; 
geh," dieſee Biatt. VDas Blatt nach unſeret —— * 
hichts anders: a6 ein vide uh at entwidirhte8-@piralarf-äf, 
und dieſes nichts Alien mitroſtdopiſch veidhein er te umd 
eingerpiit es Bllat tzznderher 6: Spirsigettt ⸗ at, | 
gibt, Im Pflanzenſtock find. daher nur die drei 
trätig, Waſſer imnader Mungel, Exbe im. Pr kuft dm 
Ab geſomde rinona: —— —— oſt ſich abe Kr 
Lihtörgan, die Btiie m meldhe. ern 
dolte umd Kontentuinei Wine thin — — ied Au 
meny der Stengeltzu Kapfei; bes Raub- —— Wenn Ks 
dieſe drei mit einanbor sidenitigieiren, »fasfind ſie Fracht. Der. ‚Apfel 
nämlich bofk brands Goamen, Kapfel ( Groͤpe J— — 
nebſt den Siaubfaͤdeen (Busen); Damit iſt die Pflanze 
die dei Dramen med mm. Stock aus einandet —. Waren, > * 
in der Bluͤthe verbinden; in. der Feucht aber ganz vereinigt haben, 
in eins derſchmolzen find. sı Ihre: Verpinigung-in der Biuͤthe iſt ein 
Sefchlichigverkaitnißr. Die Blume dad Min nlicht, die, Kapfel das 
Weite, der Saamen das Arndide — - Die Dflanpe bat michin 
us. Ar Han Doapprorgeme ‚Die: rn dem andern und durch 
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DR a xnnide Te RBirgel, 2, Stengel, 3, Blatt, 4, Saa⸗ 
— a 7. Frucht. er Wie dicfe Tieben Dr; 
a ve ET vflauze nur nad und mac emwickein, ſo 
Nuch lenente entſtehen zuerſt ganz unvoli⸗ 
ea; diem die Mürezer ST entwidenn im Stande ind, 
WwWeiche foot in Baden oder Keime zerfälfes dergleichen find. bie 
Be weitere Fortbiidumg kommt ein Stengel Hinzu, aber 
Me hi FE Lanb und ohn⸗ wahre Blume, wie die Gräfer u ff, 
a EHRE riechen DeB Pffanyenmeig gibt uns dag ne: 
RP E Osten; und sone das einzige, welches möglich. ift, 
Es ie hithinon eben Pffanzenclaffem, denen wir ſo dje Pftan⸗ 
Jen cnetne WBurzefpftangen, Ervvengamiften, und 
FERRE Pe , Frte Moor und Fairen; IE, Gtengelpftan- 
RER ENT H TEE ner, ar zwar NET n, Ge⸗ 
\ se Yarniery IE kaubpflanen Apet aten, mb zwar 
a Ara eich, Shenopobten Mffelm, "Raub: ucnd· Nadelholz Guphors 
Een vopbien ‚Körbfen; “WW, Soamenpflanyen,ma rfan- 


ER, und zwar itumpriangem, Grernpflanzen, yufommeng engefchte, 
—— Kapteee et faamigez up 
—F r Aabiaten ſonaten/ Solanen, Gentianen / &a anelen, 
— 1. umenpflauzen, grabde vielbtaneriss, 
und zwar moflanzen. Mohne “4 VW Fruchtftanz⸗ ‚OR 
gradevielbig tterige, und gar Huͤlfenpflahen RNoſaceen c. 

te nimmt die Organe der Pflonze in fiir auf, und bringt 
thoͤmliche hinzu. Aus dem Pflan enuſtoct hat es die Wurzel, 
SBerdauungsorgan, den Darkr, ven eenpel, das Genährunge: 
gan, bie Adierng das Blatt, was Atbengsergan, bie Buınge, 
per Haut. Ehen forfip in m die Btrüthe.afg Sefchlecht s⸗ 
Wereg debtiehen, Alle dieſe Eyſteme mithin find vegekatioe, und 

n Dyhiere nie eigenthumlich © Ztg fotdie Bilden ſich in ibm aber 
Die Prozeffe da hmens aus, wolche An der Pflanze nis in der 
Bluͤthe nangtbeutet waren Das Spfein, welches em Licht aͤhnliche 

onen iſt di 
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men: , Img 'erfte ein’ Höheren Nderfyhem; Alle umteufcheiben 
Mh aber von jenen’ dadurch / daß ſi⸗ nicht Mehr Mate a a umzuäm 
dien aAben, ſohndern nut iiſti sgismesjomen ausüben, empfind en, 
| egen Halten; “ Diefedwe Funttionen ſind daher dem Thier 
igenthaͤmich 5 Buße m) wenn ifie gemeinfchaftlich wirken, 
a weeer iche Bewegung, der. wefentliche Charaktet Ber 
Tolerdeli Edes der dret vegeo wen Syſteme ſucht ſich fo hoch :alg 
mohglich auen bilden /verbinder fi, ait den: animulen Syſtemen, ur 
ird Sinnorgan. So rufe dr Darın in der Zumae Ge fhmade, 
nn, die Pünge’in der Naf⸗ Beruwe ſinn, die Adern in der 
gut ehe. Sleſcher Weiſe find:bie höchſten Ausbildungen 
anfmiten Spfteme'Cihne, 80 wird das eryenfgftem Auge, 
— im; das MMuerer; ober Knochenſyſtem, welche Sich wunder 
Weile verbinden, Ohr, Boͤrſinn. Das große Dirn iſt für die kp, 
n’da, das feine für die Dbhren. Die ander Ginne eihalten ih re 
rven eigentlich aus dem Ruͤckenmark. Diefes ind alte Degang, 
edge Hauptehrefre ausmachen. ' Die andern find nur beigeortimph, 
Ev Hehören Feber und Ri; qum Verdauunge FOR - Die pe 
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werkzeuge. zum Gefchlechtsſy ftem, das Fett 
ten Seile, ſchon faſt wie der Karn. 






















































hier nicht einlaſſen, ſo wie auch nit ins Chemiſche, und, in 
fondern Kunctionen der Syſteme und Organe, font müßte: d 
tel zu weitläuffig werben, — Chemiſch betrachtet befteht ber i 
Leid aus Stickſtoff, der einen Daup ndtheil der. 
macht, wie bie Pflanze im Kohlenſtoff. Die, 

ſaure Kalkerde. Das Blut beſteht vorzůg 
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amd Faferſtoff. Die rothe Farbe kommt ,von hatbphospbe, 
fen. Das Hirn eine eimerdarsäge Daterie, die Dun 
die Häute Gallerie. gber Leim. — Thiere 4 
GEntwirfelungen der einzelnen Thierorgane. 
einen Darm fo hervorbringt,; daß er gleichfa 








Kann, ‚oder daß wenigfiens bie andern piteme nur angedeutet fink 
fo ift das ein beſondres Thier, verſchieden men eu n andern, 
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J. B. faſt nur Lunge waͤre oder Ace den Gefch | he 1 
erbildungen geben, als 


"al: 
"Be 


7 _ 


Dehe kann 28 nur fo. viele. geoße Th 
Hauptorgane gibt, und diefe find mithin alle zu famm 
theilungeprincip ber Thlere oder ‚bes Thierreichs. N 

verfügt, und thut es zum heil leide mod, ‚die Thiere n — 
den unterſchieden eines einzelnen Syſtems ober Drgans.ab the 
len, &- B. nach dem Herzen, der Bede ng ben ZU nen, £ her 
u. dergl. Allein diefes find augenſcheinlich num umrerge chnete.Drg 
nentheile, und ohne Half, Nur iſt das ein uchtiger A terſchiet 
wenn ein Thier ein ‚ganzes Organ oder S "hat 9 
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nun ein Thier Qegane hat, ——— 
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und je höher ein Spftem im Thierleib ſteht, 
das Ihier, welches dadurh dayakterifirt ift. Du 
licpe des Thiers die Empfindung it, ſo geben zunüg 
Tmpfindungsorgane bie, Stufen Des Thierreichs Eie the 
nähft in zwei, in ein allgemeines,, ben We 18 Tinn, 
wier befondre, Schmed:, Riehe, Mrz, | ehtiar 
fühlthiere haben kein wahres Sinnesnerpen yſtem, Fein 
mare und fein Herz, auch Feine Zunge, NRafe, Obe und. 
wie die höbern Thiere; eben fo Bein echtes K oden und. 
fiem. Ihre fogunannten. Muskeln find naͤmlich nur au.bie 
feftigt, find nur Hautmuskeln. Wenn man ba 

Muskeln und Knochen — 5 Leif mennt, ‚fo 
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Lofe Thiere. Sie find daher burd) ‚die nepe en S 
zakterifixt, und es kann nur fo viele Abthe a. geben, 
her Enfteme gibt, alfo nur vier: Grfhledsöz, 7% eP,. 
Haut: (Lungen) Thiere. Diefe Abtheilungen heißen Ge 
Geſchlechtsſthiere find — männlide 


Saamen, mie die Snfufionsthie aus. | zen ba 
Shierceid) entfteht. Oder fie find weibl zleihſam Ei 
die Gorallen, welde im Grunde Infaflan 
eine Kaftſchale gelegt hat. Oder fie, ſind 
Pflanzen, wie die Zoophyten, bei meld« 
fogenannte Stamm lebendig gem den ift, ‚U 
während die davon eingeſchloſſenen chleimroͤhren ve Thiexe And. - 
Diefe Geflechtsthiere find ohne alle weitern Syſteme oder Organ— 
fie fühlen bloß, verbauen, atmen und ernähren fi, alles in ein 
Haut oder Höhle. — Die Ad erthiere beftehen ebenfalls a ẽ eine 


cinfasen Slim: oder Gallertleibz aber er iſt ganz von Adern du 











A >, 4 Ma 






Thier 995 
9 wie das Pareychyma ber Höheren Thlere, So die Qualtlen 
vos er Medufen. Sie vo ieh ala Eierſtoͤcke, I en Darm. — 
Die Darmthiere find zuerſt eigentlich gefütterte Ren, naͤmlich 
ein hohler Leib mit einem freien Demn,;, an dem —— eine ſehr 
große Reber haͤngt So bei Muf ein und Banecken be welchen 
teten ſchon Männliche Theile hervertreten theils mit den welblichen 
in einem Leib, theils geltenne "Die Muftseln aber baben nur einen 
Eierftod, Kienen zeigen ſich auch zuerſt ars gefaͤßreiche Säure; We⸗ 
nige ateinen Lift, Der Bold ife glatt, eingegliedert oder eingetinz 
gelt, Keine Füfe, — In ben Sattt: oder £ingenthieren rin⸗ 
gelt oder gliebert ſich auf einmal der Leib, und es ſind Inſec ten, 
die viel vollommner ala jene ſind. Gin ſymmetrifth iſcher, MWeitheiliget 
Leib, wenigſtens dref Fuhpare, getrennte Seſchle HA abge⸗ 
ſonderter Kopf und meist Bruſt, Augen, meiſt Luftroͤhren, und zwar 
aus Spiralfufert wie bei Pflanzen, ein — Retvynfaden laͤngs 
der inneren Bauchtwand, ter in ine Menge Kndten anfı willt, find 
auffallende Kenneichen ber echten a Sifeeten, — Die W rmer muͤſ⸗ 
fen dazu, obſchon fie wohl alle Baſſer athmen, und biete ein Blut, 
— mit fogar rothem Blut baben, da ir —5 fehlt. 
A r Leib iſt gerindelt, ihr ———— ganz eben fo ande neh⸗ 
auch durch Seltentoher das Waſſer Zum Atmen Zar vie die 
ein ‚Snfecten bie @uft, find oft Bitter, = Die Einheweibivürmer 
en auch hieher, obſchon ohne Werſeſten Die danze’ Geſtalt 
cht dafuͤr, auch der Vervenſtrang, wo er vorkommt (Stronsylus, 
Scaris), Sie athmen Maffer, uhb entffejen Ohne 31 ipeifet d on fr fe 
aus aucgeaeteten Säften ober Zellen und Darm: — Au 
bloß weiblich (Bandisuem), andre ſeyen Ps 
haben getrenntes Sefchlecht (Ascaris), — Rum fo. Igor it M ere mit 
einem ioge Um die Eingeweide, — ie He Sen ante 
beftchen, Tegt fi nun kin eigentlicher Reh aus Kno Nusfeln 
und Rüdenmark, und es wird felbft bie Haut’, k fo‘ fean, Mi — 
‘organ iſt, von dieſem Leib eingef Klo; auch eneft N eigen 
— Kopf, Bir damtich alle dier Korte aid — 
afe, Ohr und Auge, — 846 den‘ Bun arnthierk hen di 
Zunge als ein ferriacg Organ Horhändenz” I Naſe di Hen iſt ge⸗ 
gen den ach ned) nicht burtihohre, 4 d\ alt nicht, „ea außen, 
„und die Augen find ohne kider Borchp Thlereh len: i Fe’ Ihr 
Athemordan it eine Lunge‘, die Aber Mo Ri; tucke gettenne 
ya Mn Rüferöhbe mb’ eigen iniae —— Hd fürs‘ eeraen 


— iſt Schwiumbloſe. Alle * — aber nict alle 
—— welche Niemen Hab je a nehmen den 
ick: zum Athmen, Rap itad je hr I ‚nie durch 


— ein. VDer 5 f m iin * Bone, nas 
— ie Eiggeweide, Ri he der ak * auch Rieren, 
welche bier zuerft als Fars ar Itreten Sie f (Medly alle getrehns 
* 218 eqhts. „Die Et e die — —2 N mir et oder 

dern bebedf, "5 —F ſchleimige Fi ji bunderttaufenden, 
J die meiſt erſt im after d et Saamen Be, ae) Die Glicder 
find nur Floſſen, ‚te mehr als Pi an der 3 ib, man de aber nur 
zwei, kaum gar Feine. — en en Hark 4 eine voll⸗ 
Fommene Zunge und‘ Rafe,. d. Heine fa Den’ Radın fo aräffnete 
Raſe vorhanden, daß das zur athmende Stement, hier Luft, durch ſie 
eingezogen wird. Sind die Amphibien, Ginige davon. wie Frofche, 
haben in Ihrem erſten Zuftande Kiemen, und legen ſchleimige Eier, 
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laichen wie die Fiſchez bie Eier der andern heben ee Sqhel⸗ 
und werden ind Trockene gelegt, auch geſchieht -hieki vie. Begattung 
innig. - Die Dhren. find noch geſchloſſen, und die Augen ſchlleßen fi‘ 
bon unten. Zuerſt entfiehen echte Hoden, ibie bei den» Fiſchen uuf 
zwei dbarmähnliche Blafen ſind. Glieder niit Ichen, mafti ndei:Paar, 
doch auch nur eins und par keine - Dann aber bie -NRippeiri: vollkom 
men. Die Haut ift nudt, - oder mit Schuppen ober Schlidern ber‘ 
deckt. — Bei den Ohrenthieren. öffnen ſich die Dhren zuerſte 
Nebſtbei eine Zunge und eine "Nafe, durch die geathmet wird Die 
Augen werden von Unten gefchloffen.: - Sina VBüger An ihnen fr 
‚taft alles Krochen und Muskel gemoröm „i mie die Enden‘ deu Bileder‘ 
Knochen, Fuͤße, Schnabel, ihre Wurzel zu Muskeln, wie Scheufel;! 
Bruft: Bier Glieder, bie ungleih, -die wordern zum. Rieger, "ie: 
bintern zum Gehen ober Rudern. Haut mit Federq, arfiederten Haze! 
gen bedeckt. Eier mit Kalkſchale. — Die KUugeattiere haben alle 
Sinnotgane volkommen, ſchlieben die. Augen von oden, und haben 
Bigen, — Saͤugthiere. Legen keine Eier, ſondern eatwickela dag‘ 
Junge ſchon in ihrem Leibe, und zwar durch unmittelbaren: Zuſam⸗ 
menhang damit, Nachher ernähren ſie es noch durch Milch ans Algenz 
boh wäre möglih, daß die ſes bein: Shaabelkhtere nie 
mehr gefhient. Die Haut ift mit Haoren, einfachen Federn bedect, 
poͤchſt felten ganz nadt. Schuppen oder Schitder find wie ganz ohue 
Dame, — Die notüriidhe Zahl der Ahrerelaſſen iſt Baber :adhre, eine ' 
mehr als bei den Pflanzen, :I. Geſchlechtsthiere, Galler uhlerr' 
(Sophyten); IL, Adertbiere, Quallenz: TIL. Darnithiere, Weide 
ehiere (Muſcheln und Schnecken) IV. Hautthiere, Suafe ren” 
(mit Würmern); Vi Zungenthiere, Fiſchez VE Nafenhieed, Km: ) 
phibienz VII. Ohrenthiere, Bögei; Vils Yugenabirre, EKuge 
ihbiere, 1. Claſſe. Die Gallertihiere theileu ſich in drei Drbhmigen ;-)' 
2. Snfuforien; & Gorallen, Lithophyten, beſſer - Birboyseny”' 
Steinthierez 3. Pflanzenthiere, Seophy en, beſſer Ppptogsem | 
Man verfteht unter Zoophyten auch wohl alle Gallertehiare, was aber 
nur aus Mangel eines guten Wortes geſchieht, — Die: Infuſo⸗ 
wien finden fıch in allen Gewaͤſſern, worin ſich organiſche Sudſtan en 
auflöfen, audı im reifen männiichen Saamen. Ginige find mis freiem: 
Auge erkennbar (die Räberthiere), andre aber tms durch hurubertmas 
lige Bergroßerung (wie Monaden), In dieſe dr fih gewoöſn7nuich das 
ice durch Fauinig auf. Alles Fleiſch befteht aus nichts als Imjus' ' 
onsthierchen, und die Entſtehung der Thiete iſt nichts anders als 
eine Vereinigung von ZInfuſorien. Sie heilen ſich in ſolche mit 
Mund (Radevtbiere) und ohne Mund.» Dieſe ſind olme olle Häckhen - 
Monaden, Wibrionen), oder mit: foldien ‚bie als Murder dienen 
(Zeiceben). — Die. Eorallen bafieyen aus Scleimronxen (wie 
- Süßwaffer:Polnpen) mit Haͤrchen aber Fuͤhlfaͤden um den Wunds: Aus 
und am dieſe Roͤhren fondert ich Fohlenjuurre Kalt ab, ber ad und 
nach erhärtet zu wahren Stein. Diefes'nenne man Stamm, der 
auf andern Steinen feſt ſigt. Er iſt nidr Knochen zu vergleichrg, 
fondern Schnectenfihalen oder Schuppen, Federn, - Naͤgein, Daaren, : 
kurz ber Hautbededung. Corallen gibt es nur im Meere. Sie ıheir 
len fi in Ed pgercorallen (Mille umd Matreporen), deren Roh⸗ 
ven ſich auf dee Oberfläche des Stammes offnen, oder fchr biättrrig 
find, in Zellencorailen, deren Poiypen nur wie Blaſen gest: 
tet find (Seheporen); in KRöbrencorakien, deren Röhren frp am | 
Ende des GStammes Öffnen (Tubiporer); und in Bearn. oder Baus 
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ran, deren Stamm dbicht iſt, und die Volvpen aur in ber Gallert. 
inden ſigen (Iſis) —Die Midanzenthhaere ſcheiden ſich auch 
fen ganz hnlichte in⸗ nen Siprochaften An Loͤcherpflanzen, 
Zich waͤ m meg Zellenpflan zen, Cae bbu hauienz; Roͤhrenyflanzen, 
Sertuhez i e n und Hautuſlanzen / Se efe d ern, Nur der Suͤßwaſ⸗ 
exſchwamm kommt im füßen Maker vore Gier anterſcheiden ſich von 
en: Steinthieren bloß dadarch, dab der Stapm auch Aebendig iſt, 
us Roͤhrchen beſteht, fuͤr ſich waͤgſt mie Holz, und: nicht von den- 
delypen abgeſetzt wird. Die Subſtanzedes Stammes iſt meiſt horn⸗ 
rtins»oft vouig hoizastig , auch papier⸗ und lederartig. EI. Claſſe, 
ie-Qunatten iheilen ſich in vier Ordnungen: ct Roͤhren qual⸗ 
en, wohin die Suͤßwaſſerpolnpen und Seeanemonen (Actinien )35 
Blaſenqunal len, wohin bie Vhyſſophetens/3. Rippenqyalken,ı 
sohin.bierigenttichen Beroen a She ibeng wat lan, wohin die eigents : 
ſchen Meduſen. Außer den Shämafferpoiypin ſind alle im Meer freiz 
nanche fasıgen nurdund eine Menge Fuͤhlraden rin, diewie Haare am Leibe 
angen / und oft auf mehrere Ktafter periöngert werden fönuna, III. Claſſee 
ie Weicht hiere kommen meiſt im Meere vor, einige im ſuͤßen Wafjer, _ 
venige in der Luft, und bieienur unter den Schnecken. Sie theilen ſich zuerſt 
m zwei große Haufen, in Muſcheln, melde nur weiblich ſind, und 
a Schmechen, welhe beide Geſchlechtet haben. Teder Haufen zer⸗ 
aͤllt wieder in zwei, und fo entſtehen wieder vier Ordnungen. 
: Mufche ln, haben meiſt zwei Paar Kiemenblaͤtter, keine Fuͤhl⸗ 
aden oder Arme am Maul-hicher die gemeinen Muſcheln, Herzen, 
luſtera / 2. Gopelu, mit Fuͤhlfaden oder Armen am Maul; bies 
ex bie Gepaden, -.die ‚Armmufcheln (Terebratulen), Schuͤſſelmuſcheln 
Patella) und vielleicht die Serigel und Seefterne nebft Holothurien. 

.. ‚Shme den, kriechen auf dem Bauch, ber. breit tie eine. Sohle 
t. 1: Die: nadten Meerſchnecken fir N .sipittem (Dosis, - Oplyria) ſo 
ie alle, welche Luft athmen (Helix, Limax, auch die Sußwaſſer— 
bneckten),alle befhulten Meefanedrn fand; ‚getrennten Geſchlechts 
Buceinum ,: Conus;; Turbo): 4. Kraken, Schnocken, welde 
re; Bohit baben, - daherınur ſchwimmen koͤnnen, wozu fie Floſſen 
ben, vft Kangarme um's Maul; biegen bie, Dintenfiſche (Sepia): 
(autälnsy Clio. Die verſteinerten Schaalen mit Haarwaͤnden geho⸗ 
n hieher (Ammoniten). 5. FInſecten zerfallen ſogleich in drei 
aupthaufen, in Fußroſe, Vielfühennad: Sehsfäße Dieſe 
zten ain ſolche, weiche ſich nicht erpuppen, doch Fuͤgel bekom⸗ 
en, und in ſolche, Weiche ſich ganz ucnwu ppen. Dieſe haben 
tweder zwei ober vier Fluͤgel; dieſe entweder alle gleich, und dann 
ch: und undurchfichtig a) Würmer, fußloſ. Die Weißwuͤrmer 
d ohne Blutgefäße , : und fJeden faſt alle: ‚in. den Eingeweiden der 
birre,. Sie felbſt find wieder blos weiblich (Bandınücmer), : oben 
trengten Befhledts.(Spukwärmer).., Die, Nothwuͤrmer haben - Artes 
'n und. Venen, und tebenuoite int Freien. ‚Einige ganz fußlos 
latigel) ‚ andre mir Setenaden (Rereiden) Dieſe alla im; Meere. 
Bielfüße, auch Eruſtaceen genannt, find’ meiſt hornig, und has 
ı gralicherte, Füße, und wenigſtens nier Paar, manche mehr. als 
> (Julus). Hicher Die Affein, Krebſe, weicher noch duch Kiemen 
men, und ein Aderſyſtem haben; dann bie, Milben und Spiunen, 
the Luftroͤhren belommen, wie alle folgenden weilügelten Infecten, 
en ein andres Aderfyftem fehlt, vauger einem zweiglofen Rüdenge: 
. 0) Schiinten, ehe Füße, verpuppen ſich michtz Manzgen 
Gryollen nebft ben Maſſerjungfern. Sie können ſich als Larve und 
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— Wäre Leben bedrohen ſehn. Die Beobachtung 
iner Seuche unter den Menſchen ſehr Häufig eine ähnliche unter en 
Ehieren voranging, daß ſolche —— mit den menſchlichen 
agemein oft viel: Aehnliches haben, darf hierbei gewiß auch nicht 
ber ſehen werden. Schon‘ Homer erzählt uns, wie die Peſt im grie⸗ 
—————— damit anfing: daß 
Maulthiere und. Hunde ſtuͤrzten dahin, 
Und. bie raͤchenden WO Urn. En * — 


Yie Entzändungsfrantgeiten fpielen bei Zhieren P Menſchen in ih⸗ 
em Urfprunge, Fortgange, Ausgange eine ganz gleiche Rolle und die 
zehandlung tft. in der Hauptfahe dort und bier glei. in Aehnlis 
Jes liche ſich mod) von vielen. andern Krankheiten beider behaupten. 
Nan ſieht daher, daß Bieharzneikunde nichts als ein Zweig der Arz⸗ 
eikunde uͤberhaupt iſt, der, um cultivirt zu werden, alle die Huͤlfs⸗ 
Ben bedarf, bie biefe unterftügen : Chemie, Naturgeſchichte, 
zo anik, Kınntnig der Arzneimittel; daß er in alle-die Nebenjmeige 
erfaͤllt, in weiche wir die: Arzneilunde eintheiten, in Phyſiologie, Pas 
helogie.ac., nur in Anwendung auf bie Thiere gedacht, bie und um⸗ 
eben 'ae.:: So wichtig aber aud — Wiſſenſchaft und Kunſt immer⸗ 
in erſcheint, fo wenig iſt doch für fie mehrere taufend Jahre 
ing geſchehen. Gingen ſchon viele _—. bin, ehe der Arzt: 
u 1 rem, zu buͤrgerlicher Würde kam, che ihm erlaubt wurde, jedes. 
—— ſeiner Wiſſenſchaft frei und ungeſtoͤrt zu benugen — z. B. 
ie Anatomie; — fo traf dies Schickſal noch mehr denjenigen, dee 
ch damit beſchaͤftigte die Leiden der den Menſchen fo wichtigen 
austhiere zu erforſchen, und dies war die Urfadhe, daß noch feltner 
a Mahn von Kopf und Bildung daran ging. Golumella ift un⸗ 
we dem Alten der erſte. der einen Abſchnitt in feinem: Werke de ro 
astien über. die Krankheiten der Pferde und Kühe bat. Gelfus 
114 —— barüber geſchrieben haben: doch haben wir es nicht. Ein 
genrliches. Werk daraber ſchrieb * Vegetius, der im vierten 
ahrhunderte lebte und wier —GB arte veterinaria ſchrieb. — 
dit dem alsdann beginnenden Berfalle der Wiſſenſchaften uͤberhaupt 
ınnte von dieſer am wenigſten die Rebe ſeyn, und was in dieſer 
* bis ia die Mitte bes 18ten Jahrhunderts etwa geleiſtet wurde, 
309 ſich ganz auf die Krankheiten bes Pferdes, als bes Thieres, 
2 wegen 5* hohen Preiſes den eigennügigen Menſchen noch am 
ten, beſonders in Cugland und Frankreich, beftimmte, feine Krank⸗ 
iten zu erforfchen, zu ‚heilen. Inzwiſchen wüthete im 18ten Jahre 
ınderte zudiſchen 1746 — 1750 eine große Rindviehpeft, und fie war 
ö jo die Aufmerkſamkeit großer Aerzte, wie ber Regierungen, auf 
b 209. Ramazzini, - Lanzifi in Stalin, Beupages 
Fraukreich fohrieben darüber. Im Frankreich wurden in dieſer 


it Roßarzneifhulen zur Bildung tüdhtiger Kurſchmiede und . 


oßärzte angelegt, bie ein gewiffer Bourgelet, Profeſſor in 
on, unter feinee Oberaufſicht ‚hatte, - —— Bourgelet er⸗ 
irb ſich nicht allein durch feine Vortraͤge in dieſem m. - 
iebarzneitunde große Werdienfte, fondern noch mehr trug er ' 
erbreitung richtiger Kenntniffe durch feine zahlreichen Schriften ri 

ne Auffäge in der Encpclopäbie bei. Er war ein ungemein wiſſen⸗ 
aftlich gebüdeter Roßarzt und übertraf darin nod feinen Gollegen 
enfon in ber Daupbind, ben bie Lefer in Marmontels Deus 
irdigkeiten näher Tennen lernen (ar Th. ©, 5o m. Pr Ale bie 
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Namen anzuführen, bie vorzuͤglich in Frankreie 
‚tand in dieſem Fache deruͤhmt wurden, .. are. bie 


| zu 
Vergeſſen dürfen wir jedoch nicht, daß ſich — 
«ins Famper, eines Gibfon, ber. aus einem ickten 
s Brecke 
In Londen 





















jedoch auch in Oeut tc 


Zzte ein ‚noch geſchickterer Roßarzt wurde, eines EP} 
Boerhave’s Schüler war, ı f. f. befinden. J 
S. 1790 eine große Anſtalt zur Bildung von-Roßärzten errichtet, m 
zu die angeſehenſten Grundsigenthümer beitrugen. — Bu wifcher 
kann es Keinem aus dieſem Ueberbiide entgehen, daß es 1. eigentlid 
Mur, vorzüglid Aerzte waren, die bier «bie Bahn brachen um DR 
Borurtheil beiiegten, bas dagegen ſprachz 2, baf bie Roßar neikun 
dorzugsweiſe der Zweig war, der am fruͤheſten und am alt 
dirt wurde. Es verging noch manches Jahr, ehe uͤber die Krankhe 
ten des Kind, und Schaäfviehes gleiches Licht verbreitet wurb * 
noch jetzt in dieſem Augenblicke handelten nur wenig Schriftſteller bi 
Krankheiten dieſer Shiere, noch weniger die ber Schweine, «der. Di 
2. mit der Genauigkeit ab, welche in Dinficht des Pferdes fi 
lange beobadtet wurde. In Deutſchland iſt das Rohlwesf 
Vieharzneibuch noch immer das umfaſſendſte in der Art, rk ti 
finden ſich aber gebildete T-hierärzte, Gute, wackere Roßär t 
findet man wohl, wenigſtens in allen großen Städten, bei — 
fentlichen Geſtuͤten, und für ihre Bildung ift durch eine -Mienge- 
falten von Seiten ber meijten. Staaten grforgt. Die Behandlung d 
Doms, Schaf- und Borſtenviehes iſt aber meiſtentheils fi t abe 
dem Landmann ſelbſt und dem meiſt eben ſo ungebildeten £ et ii ? 
laſſen. Was wir nod von Thierarzneifchulen haben, läuf aſt 
allein auf Roßarzneikunde hinaus und was für Thierarzneikunde ge 
than ward, verdanken wir, in Deutſchland weniaftene, fa a kein d 
Aerzten, die diefen Gegenftand zu einem Nebenftubium me htem, - 2 
folde Art droht eine Kindviehpeft, Schafſeuche 2. allema Lem Bob 
Rande des Landes einen empfindlichen Stoß zu verfegen, weil es. im: 
mer an Männern fehlt, die mit geböriger. Kenntrig und Fräft 
Willen ihr entgegen arbeiten. Aus gleichem-Grumde geht jaͤhr lich € 
Menge der herrlichſten Kuͤhe zu Grunde, weil die Entb dung 1 
toben Händen eines unkundigen Hitten ‚anvertraut: bleibt.  Gewi 
würde der Staat ein verbienftliches. Werk beginnen, der für k ef 
dung tuͤchtiger Hirten in die fer Hinficht forgte; eine Sache, die 
Wohlſtand der einzelnen Landleute, denen eine. ER Ues iſt, w 
des Landes überhaupt — in ſo fern z. B. bie X breitung 
viehpeft am ſicherſten dadurch gehemmt wurde — in unge 
len ſicherte. —46 Arme var I» 
, $bierifhes Leben unterfeibet- ſich von dem veg, 
Pilanzenleben dadurch, daß es, einen hoͤhern Grad won Freit 
thaͤtigkeit und Selbſiſtaͤndigkeit erreicht hat. Die ſichtbaren B 
gen ber. Pflanzen hängen. von bem. Winde, und andern - ußendinge 
Ad, das hier, hingegen. bewegt. ſich in —— eiheit und Sell 
beilimmung „ aus innerem Triebe; bie Pflanze Ut an den & oben < 
feſſelt, das Thier verändert :feinen Gtandort. nad Belie Mo 
Pilanzenleben wirkt nur auf Bildung von Stoffen Ben efe 1 
En br age 
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richtung findet fih in ben Thieren zwar ‚auch, aber a Bode 
ſproſſen neue und bem Thiete eigenthümlihe Bluͤthen em 3 0 
Eingreifen in die äußere Welt, dad mit Willfür Wieht, und da 
ideelle Aufnehmen der dußern Welt in das eigne Wejen in den Sin 
nen und das ſich ſelbſt Erheben ber bie.äufese Weir in den pfog 
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hen Thatigkeiten, bie erſt im Menſchen ſich voͤllig entwickeln. Sd 
re es, daß ſowohl der Stoff als auch die Functionen im Thiere 
ch anders" geftälten als in der Pflanze: " ne ee A 
- Here Mäterie ift die Hülle, der Etoff und die aͤußete 
htbare DOffenvarung bes Thierlebens Die einfachen Urftofre werden 
urch das Leben Terbft und feinen Zwecken gemäß zu manntihfaltigen 
Herifchen‘ Stoffen —— welche verſchiedene Reihen bilden, 
ı benem: fi immer die eine Bildung an bie andere anſchließt Sol⸗ 
er Reihen ftellen wir viere auf: a) die Säfte find felbſt geſtalt⸗ 
»s und tragen doch die Möglichkeit und Faͤhigkeiten aller Geſtaltung 
ı fich,: fie felbſt find nicht organifirt, umd oraanifiven dody 'aftes und 
dninten nür von ber einfeitigften Naturbefrahtung für etwas Leblo⸗ 
8, Aeußeres gehalten werden. Wir fehen fie in folgender Reihe ſich 
n einander anfchließen und in einander übergehen: Chymus, Chylus, 
y e, vendſes, arterielles Blut, abgeſonderte und ausgeſondei 
flüſſfigkeiten. Die erſte und Iegte dieſer Fluͤſſigkeiten ſchließen ſich a 
fe Außenwelt an, und fo entſpringt bie Reihe yon dort und kehrt 
yieder 0 zurüd.  b) Das: Bellgemwebe (die organtfihe Ehrys 
tallifation) entfpricht ber Rrvrobuction, umgibt theils die Oberflädye 
er Organe, theils dringt es in die innere Subſtanz ein oder iſt vfels 
rehr als die Baſis anzufeben, auf dev fich die Organe bilden, Und 
mmer bleibt es gegen das Organ felbit inbifferent, vermittelt, aber 
eſtimmt nicht das Leben und Wirken, das Seyn deſſelben. Ar das 
zeugewebe zunaͤchſt ſchließen fich die ferdfen Hätte an, an biefe die 
Schleimhaͤute, aus welchen die Drüfenbildungen fid dadurch entwickein, 
aß die Dimenſion dee Breite und Fläche in die der Tiefe oder ‘den 
ubiſchen Inhaͤlt fih umgeftaltet. n die Schleimhäute aber reiht 
id endlich die Haut, als Bedeckung und begränzender Ueberzug des 
Rörpets an, welche ſich durdy die Aufnahme des Papillarkörpers und 
8 Gapillargefaͤßnetzes, die von der Epidermis Überzogen werden, zu 
inem felöftftändigen Organ’ geftaltet und in weichem die Hautbfldumg, 
as -Refultat und Eigenthum der Meprobuction , ihre hoͤchſte Stufe 
wganifd;s thterifcher Bildung erreicht. c) Die Fafer iſt polarund 
rritabel gewordnes Zellgewebe, das fih aber der Polarität wegen tn 
ie kaͤnge ausdehnt. Angedeitet'ift diefer Uebergang in den Lungen; 
Bei weiterer Steigerung der Faſer entfteht bas Gefäß, das eigentlich 
m feinem Urfprinige nichts anders als eine hohl gewordene; ſich auf 
te Riptoduction re hg iſt und in welchem ſich die Begens 
aͤtze zwiſchen zwri Haͤuten, die das: kumen offen erhalten, zwiſchen 
umen und Wanbung, Aſt und‘ Stamm; Arterie und Wene/ Grfäß 
md Fluͤſſigkeit nach und nad entwickeln und fo die Bildung des Ge—⸗ 
aͤbes und feine organiſche Dignitaͤt ſteigern, bis ſich endlich in. dem 
derzen, der hoͤchſten Gefäßsildung; alle dieſe Gegenſaͤtze vereinigen, 
Idy centriren und ſo ein Sefaäß fy ſtem ausmachen. — Durch bie 
Inhäufungimehrerer Fafern, die entweder parallel: oder excentriſch ver⸗ 
aufen, nie ſich in Bifurcation trennen, entſtehen Buͤndel, durch die 
Inhäufung mehrerer Bündel die Muskelbilbung. Sekt ſich dieſe in 
ie Organe: der Reproduttion, in die Haͤute, fo erhalten wir die 
rreifihhäute, Mus kelhaͤute (dev Grfäge und des Darmtanals), welche 
m Gentvum des: Gefaͤßſyſteme, im Herzen, und an den beiden Enden 
es Darmtandls in wirkliche· Muskeln übergeben! Ja ten: Muäfein 
ber Hat die Faſerbildung ihren Culminationsvunkt errricht, in ihnen 
Imat ver Ruͤtkſchritt ſchon wieder ‘am, Aus dem Mus bel entſpringt 
Be rn aus den zeuigren Cqheiden "depfelden Nie: ſicge ſen Hause, an 

59 


932 Thieriſche Materie" 

diefe ſchließt ſich in ununterbrochenet Ste u 18, FH Artifagt 
ud het Ktägeh 
dem Rafe, Augenlidern, Zwiſchenk aß ven jerfaug, Ju 
Knorpel: md. Knochenbilurig. macht. A) Die Mr J— 
orgauiſche Stoffbildung, iſt der Grundtht der e mad 
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Hiens und. Nervenſyſtems; die ihm «ige e Ku F — 
aim 


druc.der Dimenfion der. Tiefe, des, Cubus wird durh ben Eat: 
der -Zrritabilität und des Gefaͤßſyſtems Ant em Sie 1 in die dh 
Länge verwandelt, kehrt aber in.den Gunglien, ‚ben Sinnesördähkt 
(befonbers dein; Auge) wieder und erſcheint ſm — Akonne 
ften ausgeprägt, Die-Mifchung des thietijhen Stoffes if Dom ii 
N 










neueren: Chemilcen mit beſonderer Aufmerkfainkeit un 
do auch dieſe vermochten das große Feld, das ſich öffnet, mh 
nicht in alten. Theilen geyoͤrig ZU bearbeiten.‘ Bis jettt be fig | 
"ergeben, daß folgende Beftandiheile die ‚Mafte des Lhierif 
conſtituiren. 1. Eifen, — ditt um 
groͤßerer ‚Menge ‚befindet; 2. Ka kerde wird 6 im. 
—— ‚AUSEIOAN Aſche erhalten. un iſt in den Ser 
reichlich 







































A——— 
— überall doch mit: Gäuern verbunden; ‚Ktefeler! —X 
fihrin enEmeal der Zähne in geringer  Zinantität befinden; 
Weſter in allen feſten und flüffigen Sheilen, aber MIEGAMSSERMSTE 
Luft in den Höhlen mit dampffoͤrmigen Fluͤſſgkeiten na 
ſches Gas darſtellend; ſie entweicht bei der Deffnung: fe Sohien U 4 
entbindet ſich unter der Glocke der Luftpumpe aus Br Ehe Ken, DER: 
halt. ſich nach eudiometriſchen Verſuchen ber atmofp Se uft. ahnt: 
kb, famie jebod bald. Laͤßt man fie durch Wa ‚neben, TO Tre N 
an dieſes den eigenthuͤmlichen Gruß ab; das -öntjer DIESE NETT 
fange; mgetrübt und laͤßt einen RüLKAnd —* ſteht es einige Sen 
ſo wird es truͤbe, weißlich und Wolken ſchlagen —— 6. Ra 
traum mit Phosphor: und — verdunden in vielen Flüffiakeiten 
nik KRohlenfäure ‚verbinden -in ber. Aſch „ber. wmehre en dt 
>. Das Ammonium im Harn und Cdweife; 8. Wenig Schmefei ü 
Giweißftoffe, in den: Nägeln 1.5.9. Phespher in ber Galeerer Den 
Giweipitoff, in den Knoden, Sinorpeln 26.5, 10, Galzfl tee; 1. € —R 
fesfäure; 312. Phosphorſaͤure; 33 Kohlenſaͤure; 14 A 
indem. Gmail.der. Zahne; (ihlerifde Säuren d. 1. Me dem 
reiche eigenihümlih find); 15. ——— alteren U 





ten der Form von Kleinen, crytalfinifhrn, „Tot ‚Sandtı 
Böden fallt, im Waffer ſchwer, in kaufiſchen (ialien W 
Salpeterfaͤure ieicht auflöstich. iſt, in ber. pie. uchtig und Iei 
Aafifichag ſich verhält und in, faulen, rin Th nie ehr. nor 
die ;Bafis ‚derfelban-ift fehr äufammengeiehts. TE Blanfäure, © 
dem: Alkali verbindet, wenn dieſes mit der Kohle, ‚on Knoger u 
Fleiſch Te, tm bedeckten Siegel eine Zeit lang maß: 3 .‚gegii! st 
alsdann ausgelaugt wirds, Sie ſchlaͤgt das Ei er ‚aus fein — 
fung in blauer Farbe nieder Und bildet bann das berliner WI 
die Mithzuterfäurtz; 13: div Ameifenfäune, Ad. 9. die 
fäure..—— So weit biefe Stoffe, bie den thieriſhen 
zen, bis jest zerlegt ſind, laſſen Te —— ic ? bien 
und Wafferjtoff reduciren, gıd von Denen, ‚die noch nicht gerle t find, 
vermuthet man; daß ſie aus denfelben- Beftandtheilen zufan engefe 
find: Diefe vier Stoffe find es nämlich, ‚bie in ber neuern Zt ge 
woͤhnlich als die wahren Clemente angenommen ee 
alles Irdifche beftehen fol, und die dadurch, daf der eine oder der 
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en, Elgſſen ihren eigenthuͤmlichen Charakter geben fol: 
e, man, en die im der äußern Natur das Mer 

* > — Kate. es bie > —— 

sd die Suflammabilinn dem Wafferftoffe, - und in dem 
en. Raaaien 8 cuffpricht tis Gatllert, wie TR Ye 
Tohleuſteſf, von, Tem, fie: mehr als von andern Elemer arſtoffen zu 
ir n.fWeint, Sie it. dom Schleime ber Pflanzen nicht ünahnni, 






Fi Sich im Woaſſer Alf und wird, wie bekannt ift, dich Kochen gat 
ler Theile des — Köcperg erhalten. — Der Farertt of 
Be Ag he Steigerung ber Gallerte zır fennz im Heine 
such d —5— verwandelt werden kann; Stickſtoff iſt die Grund⸗ 
age defelben, und ev dient den Orgenen ber Ieritabilität jur Grum 
age efgentpümlicher At. —. Der Eiweißftoff hat einen groͤßern 
ehalt an Wafferfkoff, iſt urſptuͤnglich im Waſſer aufloͤslich und ders 
dert dieſe Eigenſchaft durch Saucrſtoff und Säuren, dur ee 
Metallfalze und Alkohol. Die Säuern Löfen ihn ſchwach, bie 
Sen Laugenfälze volltommen auf. Er befindet ſich borzugliq ik 
are der Nerven, in den, Genälten, den haͤutigen Ausbreitu der 
Sinnesnerden, im Rütfenmart und Hirn; und Tepeint dem ‚mäß ats 
sie Bafis der Senſibllitaͤtsorgane anzufehen zu fen. @e'bilden 
“fo auch in Hinſicht auf ihre. Mifchung die thierifchen Organe ’Nebr 
sn Unter fh, ſchließen ſich on einander anz etwas aͤhnli s Icheint 
such in den hieriſchen Saften State zu finden, Ihre Baſis iſt na⸗ 
ũrlich, wie in der aͤubern Natur, das Waffer ſelbſt/ und am die waͤſt 
Dre u Tatitin, tie von den ferdfen Häuten abgefondert werden, 
T fi der Speichel, der pankreatifche Saft, die Thraͤnen, die 









































4 
Säfferige und gläfeene Feuchtigkeit an. Die Ausfonderungsfläffigkeiten, 
Haut: und Lungendunſt, Schweiß, Urin und Galle bilden eine mewe Reihe 
e fi, die fih an jene anſchließt. Endlich bilden die ernaͤhrenben 
viiigkeiten eine beſondre Reise ımb wachen" für fich wieber ein Theil⸗ 
sanzes aus an das ſich die Milch anteihen iäßft. B 
Axriſche Berrihtungen ſind dem Obigen (fd, Wet: 
ter, &eben) gemaͤß diejenigen, die dem Thiere eigenthüniid. vor 
‚sulonmm, und als ſolche werden fü ————— 
rer, Kintheitung ber phyßologiſchen Gegenſtaͤnde eine v 
simerfonen mit der Bezeichnung amimmles gurährt,. bie Bewegung 
pfindung aufgeitellt. Ober, wie ſich die neitere phnfiologifde 
ra — atkforten, die zur Jeritabilitäg-und * 
ität gehören, ‚ die dein, There eigenthämlic, zukommen.’ Bw 
eſit die Pflanzen innere Ben ir ‚ohne. Weide ‚if 
son der Wurzel ans ond das Euftprincip ı —— NW; 
‚den Gtamin gelangen fünnten, "Aucin-fie Alt bier de — 
ſchen Prozeffe ugergeorduet. Die höhern Functionen der Jrri 
rt und Senſthitſtaͤt, willkuͤrliche Muͤekelbewegung, die man⸗ 
| g in einander, — Sntactinken: “bet Gefaͤßſyſtems 
d de Ktelslaufs find. ansthliegliches Agenthum der Thierer⸗ · 
Bein aber diefe gunctionen fi vegen, fo hedtivfen ſie auch Organe, 
uch die das geſchehen Kühn, nd we fie. einmal von einem sDrgamiee 
uns Beſiz genemmen und ihn durg deimmgen babem)' da wirken ſie auch 
wuf. bie übrigen. Functionen und Oxgaie deffelden“ in; mb Öed 
it eine reproductide Fauction, die nicht den "Einfluß barfelden er: 
fihre. Unter Form von Gefag und Nerven miſchen fich die thieeif 
Junctionen und Organe in alte reproductiven und verandern die Form 
aerjelben, wenn fie auch, wie es norhivendig ti,’ das Weſen berfeiben 
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beſtehen laſſen. So geſchieht es, daß auch die vegetabiliſchen ober rer 
productivon Functienen im Thiere unter einer andern Form/ mit Be⸗ 
wegung und Empfindung verknuͤpft, von Statten gehen, daß jede un⸗ 
ter den Nerveneinfluß geraͤth und nom ben Nexvent haͤtigkeit beherrſcht 
wird Und es mu eine nothwendige Folge davon ſeyn, daß auch das 
Product, dad Organ, bie Geſtalt, Form und die: Eigenſchaft defſelben 
anders ſich geſtalte, als da, wo jene Einfluͤſſe . in den Pflan⸗ 
na nrna 2, ten Nena Dt Mi... HN NIS 
here: Wärme iſt die Eigenſchaft des thieriſchen Koͤr⸗ 
pers, seinen gewiffen Waͤrmegrad unabhängig von: der; Temperatur bed 
Denfelb an umgebenden Mediums: zw behaupten 5: die Hoͤhe des: Erades 
ſelhſt ſcheint von der Stufe abzuhängen, auf welcher das Thier in der 
Senſibilitaͤt und Frritabilitaͤt ſtehet; Je irrit abler bie Schiene: wer⸗ 
den, deſto Höhen ſteigt ihr Waͤrmegrad, die Voͤgel befigen den Hoc 
ſten. Ge ſelbſtſtaͤndiger und freier das Geſchoͤpf uͤberhaupt iſt,deſte 
beſtaͤndiger behauptet es ſich aufibemfelben: :: Darun dauert der Menſch, 
deſſen Baͤrme ungefaͤhr Zo 133% M; gleich iſt, in jeder Bone autz 
darum beharptet er auch in ben verſchiedenſten Tempetaturen bed 
Mediums denſelben Warmegrad; ja es ſteigt ſogar bie Temperatur 
eired Thieres in einem kaͤltern Medium, und fie ſinkt im einem wär 
mern Medium zuerſt um einige Grade. Fordyce und: Bladden hielten 
es in der Gluͤhhitze aus, zwei Maͤdchen im: Frankreich in einem Back⸗ 
ofen, in dem Fruͤchte dorrten, Waſſer kochte, und der bis 15020 Mi 
erhipt: war. Es wird dieſe Erſcheinung "vermittelt: dutch bie Capaci⸗ 
tätsnermiehrung oder durch das Vermoͤgen/ mehr Wärme im ſich zu 
binden Kerners durch Verminderung der eigenen Waͤrmeerzeugung, 
‚und endlich durch Erhöhung der Waͤrmenus leitungspro zeſſe im Schweihe 
Nicht; minder bebannt iſt es, welch seinen: hohen Kaͤltegrad der. Menſch 
anshattın dann und sea mag diefe Erſcheinung durch die entgegenge⸗ 
ferten» Momente vermittelt werden.’ Je hoͤher auch in einzelnen Ins 
dipidven durch das Geſchlecht, Alter und Temperament die Irritabili—⸗ 
tät sarfteigert:ift, deſto hoͤher iſt die: Waͤrme ja auch die einzelnen 
Theile beſitzen nach demſellun Geſetze eine verſchiedene Temperatur und 
fie, iſt in der: Gogend des Zwerchfells, wo ſich in dieſem ſeibſt, in dem 
Herzen, den großen Gefaͤßen und Lungen gleichſam der Gentralſit der 
Irritabilitaͤt befiadet, am hoͤchſten geſteigert. Endlich ſehen wir auch, 
daß, wenn-in eiuzelnen Zuſtaͤnden die Jrritabilicaͤt geſteigert iſt, «ein 
gleiches Verhaͤltniß in der Waͤrme eintritt. Vermehrte Bewegung der 
Gefäße, Muskeln oder Lungen whöht die Waͤrme, wie die toͤglicht 
Erfahrung eier. Krankheiten, die in erhoͤhter Irrit abilitaͤt beſtehen, 
derurfachen daſſelbe/ wie das Fieber und die Entzuͤndung beweiſt. 
Dies borechtiget uns wol zu der Vermuthimg, daß der naͤch ſte Grund 
ber. thieriſchen Waͤrme in der FIrritabilitaͤt zu fuchen fen; auf bern 
Slimmung jedoch das Rervenfpften einen beſondern Einfluß bat. @e 
beweiſen die von Brobie in der neueſten Zeit angeſtellten Berſuche, 
daß dem Hirn ein: ſolcher Einfluß zuzuſchreiben fey. Er zerflörte 
naͤmtich· das Hirn ber; Kaninchen und unterhielt auf kuͤnſtliche Weiſe 
bie Reſpiration, und deſſen ungeachtet ſank die Wärme des Thietes in 
kurzer Zeit ſehr bedeutend © «3 = m. BP, 
Shieriſcher Mannetiämus, (Magnetismus, 
Thierkreis, ſ. Sternbilder und Zodiacus. 
SThierpflanzen, ſThier ur en 
AAAn is be, eine ſchoͤne Babylonierin, deren Andenken ſich erhalten 
bat wegen ihrer ungluͤcklichen Liebſchaft mit Pyramus. Da die Eh 
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ren den Wänfeben; ber: Liebenden entaegen waren, konnten dieſe langt 
eine weiteser Gemeinſchaft mit einander Haben, nals daß fie ſich durch 
ie Luͤche einer Mauen zwiſchen den angraͤnzenden Däufern ihrer El⸗ 
zen. untesrebeten.su Einſt aber beſchloſſen fie, vor der Stadt Am Grabe 
es MNinus zufamnmenzulommen: > Bbisbe' ann querft ;" aber die mert 
artete Eofcheinuag einer Loͤwin nötbigterfie, ſich imeiner ae 
wnrebergens: In der Eile weilornfse ihrem Schleter, weldjen bie: 25 
sin zerriß. Jetzt Aam auch Myramas 5: der Schleier brachte ihn auf 
te) Bermuhung,/ Thisbe ſetbſt ſei eine Beute des Ungeheurrs gewor⸗ 
en, und erniſtuͤrzte ſich verzweiflungsvoll im fein Schwert Thisbe, die 
eb ihrer: Ruͤckkeht den: Geliebten im ſeinem Bluto fand, burchboh 
ich mitedemſelben Schwerte. Beiben deckte ein Grab und der ME 
rerbaum, unter den: fie beſtattet wurden; verwaundelte feiner weißen 
Beeren itt.zathe. = ı Berfchieben von⸗ dieſer iſt die Nymphei Shishr, 
on welcher die Stadt Thiobe in Boͤotien den Namen haite. 
Thomas vorn Anq u ino ramter· den ſcholaſtiſchen Philsfophen 
men Theelogendes 131en Jahrhunderts der einſlußr eichſte, ar and 
em graͤflichen Geſchtrane von Aquino dm Neopolitauiſthen Ku den 
Schloſſe Roccaſiccanim Jahre 1224 geboren Nach damalladr nueife, 
‚ie adetige Zugend in Kloͤſtern erziehen zu laffen exhſelee Mine 
riſte Bi dung · unter · den Venedietinern gu Montecaffino: in 
ann feine Studien in Meapel fott. Seine überwiegende! Netaung zu 
ven philoſophiſchen Wiſſenſchaften, fuͤr die das Moͤnchslebru die beſte 
Freiſtaͤrte war / heſtimmte ihn, chon 2243 Yin: ben” Dominitanererden 
m treten. Es geſchah wider den Willen ſeiner Familie, die er 
alenivollen Sohne eine ſeinem : Stande 'angtmeffewere ‚Laufbahn ' zuptz 
yacht hatte Dia der Orden jeden Berſuch, den jungew Novizen aus 
em Kloſter zu Neapel guͤtlich in die Welt zurückzuziehen‘, Wereiteltt 
ind ihn fogar durch Verſetzung nach Frankreich von ſeiner Familie 
ntfernen. wollte, benugten! ſeine Bruͤder dieſe Reifen ihn ſeine Be 
jleitern gewaltſam zu entfuͤhren und. auf das vaͤterliche Schloß zu 
riugen, wo er wie ein Gefangener bewacht wurde. Nach zwei Jah⸗ 
ven dieſes erzwungenen Aufenthalts bei den Seinigen »ergriff or bie 
Belegenheit, ihnen mit Huͤlfe der Oominicaner yeimtidy zu entfliehen 
ind begab ſich über ſrankreich, wo er zu Paris nur kurze Zeit ver 
veilte, “in ihr Kloſter· zu Chin, um daſelbſt den Unterricht des de⸗ 
uͤhmten Scholaſtikers Albert d. Gr. zu genießen. Weil er hier feint 
Studien meiſt end und in ſtiller Zuruͤckgezogenheit berkie 
sannten feine» Mitſchuͤler ihn einen ſtummen Ochſenz Albert ab 
agte von ihm, dieſer Oche werde einſt mit feinem Gebruͤll die Writ 
riullen. Thomas entſprach auch wirklich dieſer Erwartung  Wdlid 
ingeweiht in bie ſcholaſtiſche Oialectib und Ariftotelifher Philoſo phie 
rat er nach wenigen Zahren als Lehrer oo. Paris auf 
Beine finnreihe. Anwendung dieſer Philoſophie auf die wiſſenſchaft 
iche Bearbeitung der Theologie verſchaffte ihm batd einen ſo ausge 
cichneten Ruhm, daß er ſich um ein theologiſchee Lehramt bewerben 
onnte. Die Univerſitaͤt zu Paris mar aber eben in jenem merkwuͤrt 
igen Kampfe gegen die N EN Denen ſie den Eintritt 
n das Eollenium ihrer Lehrer aus Gruͤnden ſtreitig machte, welde 
ver Doctor: Wilhelm von Gt Amour in feiner Schrift de perkculis 
10vissimorum temporum überzeugend darlegte 3 Obſchon der Paptt 
vie Aufnahme feiner geliebten Bettelmoͤnche in einee- Bulle vom Jahre 
r255 förmlich befohlen hatte, mußte Thomas boch bis zum Ausgange 
viefes Streites warten. Erſt nachdem Bilhelms Schrift zu Nom 


je Thonas von: Aquino 


turtheilt, und der Widerſpuuch erlernen ʒctoten ieh 
iu "ehe Ki ———————— 


wicht 
5—— 
3% HERD —— ondern genoß m. mals 
HINRNF®, nf emifchen Lehrer: in zahlreich beſuchten V Bis 
AU he 8: nach Italicu 


1. Mcbau IV. 1261 von Alter wo er er Auftrag 
‚Panlted au Bologna und; Pifa Phitofophie lehrte und men. 
Jeinem,„Okben,. zum , Definitow; der: zömifshen — —— 
9 It er fi im dem Dominitanerkioſi — — 
wi * i⸗ — daſelbſt —— —— — aus, vm ſeine 
theologischen: Vorträge fortzufenen Er wollte eben mit 
* yon, den, Jerthuͤmern der griechiſchen < Kirche auf Seſchl 
ara ‚sur, Kicchenverfammlung zun Loon reilen ⸗als rin ap 
org, nod im.. Reapotitantfden > Koffanueva der Bedhübes: 
R ee — einer nicht ,unmwahrf einlichen. Nachricht war er vuf 
J Carle J. von Sicilien en König 
4 ichts Gutes von den Zeugniſſen verſprechen konute die —— 
Mr hi ou über. ihn abgelegt haben würde, Mod: 
2 von.’ Agquino das ——— 
* ans * ent ſcheidendes Gewicht und ſeine zahlreichen Sch⸗ 
doctor universalis; auch doctor! 50 Kin 
——— die RNachricht, ein Erucifix babe ihm einſt zuigerufen: 
J recht von mir geichrieben/ Thomas Ein Gen 
— Porta au. Paris beſchloß nach feinem Miobe, das ibie 
des, Ordens bei Strafe zur BVertheibigung- feinie »Behrfäger: 
Tepn ſollten und vorzüglich durch bie ungen diefer ‚vom 
Pa Kr 













undern, bie.er verrichtet: Haben ſollte, wie Bund) ıbie einſtimmigen 
‚pon..ber-„Deiligkeir feines Wandels bewogen are 
nnoceng, XII. ihn 1323 unter bie  Rirchenpeilipein? Sem 
% nam. ‚wird, zu Toulouſe aufbewahrt. VUnſtreitig hatte Thomas da⸗ 
Ehre Na Dane Canonifation vor vielen ————— 
bie. fupt ig Jahre ‚feines: Lebens: nur Yin der beſchaulichen Stille des 
Floſters, die er befonders-‚Liebte,.\ohme große Unternehmungen ufb 
ß auf politiſche Haͤndel —————— — 
traͤge und bändereie Seife Sb hatte er ſich feines: 
weges über-fein. Beitalter- erhoben; denn wie den meiften «Sch olaftis 
* fehler an een könne u ad De = Kenn 
en. Sprache, deren, Mangel 
ber ſchlech en Yateinifchen Aebarfegun — — 
einſchraͤnkte und daher auch feinen org. — 
dererſeits bie nöthige hiftorifche, Gelehrſamteit —— 
hung und den reg der damals hernſchenden Kirch 
nachforfdyen. fonnte,, - Gr; nahme; fie-dagen mit ınllen ben ——— 
und ſchriftwidrigen Satzungen, die der ‚Aberglaube aid das! 
der Hierarchie in. fie. bineingebracht hatte, aun und kotsfeinen! 
philotophiſchen Scharffinn; auf, ſie wo moͤglich mit: neuen Beweiſen zu 
unterſtuͤßen. Gr hat dies in feinen theologiſchen Sauptwerken beim 
Commentar über Peters des Lombarden 4 Bäder sententiarum 
und. der Summa theologimesan bie ſich feine Quaestiones 
disputatae et quodlibetales: und-feine Opuscula theologiea buch 
Aebnlichkeit bes Inhalte anſchließen, mit eınem Aufıunndbe-oon Fleiß 
und dialectifher Kunft gethan, der die Redlichteit feines Eifers für 
den Kirchenglauben unb fein großes Verdienſt um die Befefligung dei 
felben außer Zweifel ſetzte. Ihm verdauken befonbers bie nicht lange 












or; ähm erſt aufgekommenen Lehren von: dem Shake der F 
ee entre une ‚mit er dert oil 

nb; Ablaſſedas daraus erfolgte, won Ver Chtbehtlic wit bes? ende 
ahlkeichs für die Eaien · und der zur Anbetung der Hoff uͤhtende 
ransſubſtantiation eine neue/ nach ihm ftei benutzte Beach BUNG. 
ie ermuͤdende Beitſchweiſigleit des Boitraas, der nach ker 2 dit | 
angbaren bialectifchen Mrthobe in Zaufende’ Mitunter fehr {pisfinet ! 
ind uͤberfluͤſſig er: Kragen; Einwuͤrfe Gegenbeweiſe und Sonctüftär 
erſtuͤckelt iſt/ hat er mit TA u. ; 004 
hinte er die Borzänger, Anſelm von Ganterburd,  %ı N y 5% 
es umd» Albert den Großen ‚nid Denen er sfüch isifdkte ,. Fireonde dee 
laviſch nad) und ıbehamdeite ımfdht mer. re et Sittenuiüre i 
iner ihm eigenthämlichen” Anpromung und‘ einem —— —— 
rſich den —— — * —* on p ac 
ie gefammte Kirchentheologie mitieinen wiſſer Ihe Beftihiift 
\eit,. MDeitlichkeitruht Bouftändigkett, Me Finn 9 J—— 
enden Vorzug vor dehs Tehrduͤchern anderer ſchola iſchen Dogne 
er gibt Mnher wurde em von: Pins’ Vi, ber 15ro vie. de aueſt 
Sammlungaſeiner Sthriften in 18 Foliobaͤuden zu Rem (bIE eh 
edochn amzuderkäffigere so Ausgabe erſchien zu Paris 1636" BR 16. 
Soliobundem herausgeben lich, SenTarögren: > bee 
nem: Ambroftusz 'Nugafinus," Dieronhinnd; Gregor d,’8r Ak 
ünfteram bie «Geite'defept uni. ben "cathötifägen Rrestegen —* 
in Drabel der ‚echten aiten Sehre verehrt und in um “li 
Acht der jungen‘ Geiftticht nbentgtn FH en philofophifhen Sg 
— > Hin Hl 
Kuologie des cathotiſchen Gla bens gegen bie Heiden, die ei ftneichfte It, 
st ſich als einen Kopf von digner Miaft; ber über bie Kbitre — 
ten Wahrheiten mrits Lit gu verbteiten wei. Giace 
en Seiſt der Ariſtoteliſchen Schriften Bie’er nur in einer dunkap 
ateinifchen Ucberfegumgsunddasc, Eiriige idrer Ausleger Kann * 
jefaßt; Aoie feine“ gehid chen Komm chtase "beiveifen, und- id jü heile 
Seen von der wationdtem Upkologiei)Heramgearbeitet, "auf Die Tel 
Studium: der» Alexandriner nicht ‚ohne Einfluß geblieben war, im fi 
hmerzlicher, iſt e8, pa durch fehne-Anhängtichkeit an das Kirkenfg- 
dem friner Zeit zw seiner Menge von’ Widerfprüchen und Juice eirtren 
in’ verieiten zu fehen, die fein MWerdicnftsum>die Philöfophte dert I: 
er, wenn fie gleich das befte Mittel waren,’ ihn gegen Berk eeiin: 
gen zu fügen. Anangefochten blieb dieſer große Kir tat 
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en 
aicht. Schon der Umſtand, daß em Domintraner war und 
Ordensgenoſſen ats ihre hochſte Zierde gefeſert wurde, regte die © 
ſerſucht der Franciscaner gegen ihn auf.Auter diefen trat· Aber nd 
m Anfange des raten Jabrhunderis Ouns Seotug a & 
aa erflärter Gegner der Lehrfoͤtze des heil Thomas hervor Lind it } 
dete die phitofophifg: theologifäye Schule derSe otiſten dankt 
dem bie Thoormi ſtem, meiſt Dominicanen) "Als Anhãnger bez’ Grik, 
Thomas ‘gegenüber ſtehen. Dleſe deiden nie derſoöhnten u 
terfd,eiden ſich nach den Difforen;punteen det dehre ihrer A 
folgende Merkmale, ı Die Thomiſten neigen Ach in Ser. Hhi y 
vum Nominmalismus (f. d.: Art folgen der ſttengen Bihre Au 
ſtins von der Gnade und: beitreiten: die, unbefleckte Empfaͤngniß der 
Jungfrau Maria. Die Scotiſten dagey Re ne iedene Regliſten, 
neigen fih zu der mitderen Anficht des Sen pelagian ——— 
die unbefleckte Empfaͤngniß der Jungfrau Maria mit einem Eifer be: 
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HanptehjTber vas "sRLäßenfeft Berfelannd ndrtin 
ner) finbij; bis zur Uebertreibung heerſchenden Mar iendienſt in Uebang: 
nennen ‚ber Yomifche@tüht/' dem jabit —— 
is wilttonmnen iſt/ den ·Seotiſten In dieſem letzten Punkte 
anne — —⏑—⏑—⏑———— alte· Domintcaner ihnen augta 
eg die maͤchtigeren, bis der Kampf der 16. de du — — 
Eee, gegen. Pr 98* 
ihfiniie den Tho gehen hi —“ ae 
I ei ke ‚den Streitbun t ER € Pinky lu perfön —— 
— wo bie. Nachbeter des. hei hin une ‚in. benjeni — 
en Rändern, deren Flexus bei ter ſcholaſti chen. £ 


biiehe * jegk als Thomiſten vetra A, Fon br 
‚Auiot, ind. einige „Rälte. ger 


die urch ihr ilo Sir, 
gm Fe kiendienft aus ” * 
Them⸗e a Kem Di, * i; von Kempen "air Kampen, € 
Fleihen: Sn Erjftift Gdln, waere 1380 geboren tar. Na a 
dern“ War Gantpen in Oberyſſel fein Behurtsort.. Seu 
Alchtöname war Hamerken oder 9 mmertéein (Mall 
hy won! Teinen“ armen Eltern dem. Kirhendienf, —— 
mit Telneni irdiften Jahre nach Deventer, wo beſonders Florer 
tius (prior — Reh regulirter — dur — 
Keep eiſpiel verdient um ihn machte. Yale 6 eit gelei 
der empfaͤngliche Jungling ſi a mit: hr ere = Elöftexr 
Pr binden, "Dabei lag er mit unermuͤ theoloe 
alfchen Studien, beſonders aber dem re Pig Bi eb vb. Mit; 
—T Reigung zum Kloſterleben 'begab er ſich zwa 
"das Kloſter der Augufiier Chorherren au ‚ben 2 
Agnes, nahe bei Zwol, wo er nach fuͤnffaͤhriger mgtze 
Gehört keiftete, Als ein Mann von 95* Sinn und 
chriſtlichem Wändel, der. an bie ehrwuͤrdigen Aitväter der 
chriſil Kart Zeiten "erinnerte, übte er us ne8. Achte Apriften 
das fein Mund und feine Hperte vert uͤndigken mb farb sald | 
rior feines —— im J. r47r, in —88 U ter, deſſen Schi 
er nicht empfund en: hat ten u re Merk; "non 'behen‘ noch einige u 5 


































druckt find F erſchienen — Die deſte/ aber nicht 
volfändige Ausgabe beforgtäliru"Zefu it Sommiel 16605 4uN: 
druckten Schriften; fammtiich in tateiniſcher·Sprach⸗ beſtehen 
digten,  Anteden;” Ermahningen und in andern aſer tiſchen ** 
gem) Sferget im Liedern, Gebete sundıwihtäenWisgrappten, ' Grin 
Srikftgerpräggen. der Seele (söBlöquiäsanimae))i feinem Rofengarten 
o tubus Tosaxrtım) ,' ſo wie ſeinen Predlgte hat an qua 

ton teben: den Werten au beit s und anderer fi re — 
ehrenvollen Platz einger amt ARE der That 
eben“ fo: Hefshtr der! Anſchauung der goͤttlichen md —2 — 
ſchauung ſich zu verſenken us för Hug Uebendi N ie Edri⸗ 
ſtenthum/ als Sache des ganzen bebens uſich ind. Andere zii begeiſtera 
vermögen. Bor’allen = ‚unten ſeinen Schriſten dierwer vier Buͤcher 
vonder Wahfoigr —* ⏑ü— 
hervor, die in alle Sprachen aͤberfetzt worden und in mehr als tau⸗ 
fend verſchiednen Ausgaben‘ vorhanden find. Den hohen Werth dieſes 
Werks hat ſchon Lut her gepriefen, und auch Maͤnner wie Leidmwit 
und Halber haben ihn: anerkannt. Es Bringt ſo wahr und 

auf dag rechte Chriſtenthum, daß es auch jetzt von den Gliedern aller 
Kirchenparteien mit gleichem Nutzen geleſen werden kann. Die neue⸗ 







Thomas (Antoine Leotlard) 5 7 Zhomaschriften 939 


n: Deutfchen.„Uaheriegimgen- find: von Seiter und Kätte. > Din zwi⸗ 
en den Benedichin · vr und. Auguftinern sgefühste Streit uber den 
ihsen Verfaſſer diaſts Werks bedasf hler keiner weitern Anrübeung, 
J bezweifelt werden darf, daß Thomas a Kempis erfaſſer iſt, 
jewohl zuzugehen Ally daß eu wahrfgeinlich ‚Ältere Werte dabei be⸗ 
ui in...) 0 rt 50 rd. it A 1700 


+ 
31 3 


Thomas Antoine Leonatd), ein aöifrelier feavisäntt HoBrüN: 
fer, geboren zu Clermont in Kuderane im 5 1722, denah b4 zur 
ten Schre einer 'bäusliten Grzichung, wurde fodann Kadı tie 
ns ‚Collegium Dupleſſis gegesen „185. er" ſchon 1742, &nen Breite 
hielt, und nadher don Jahr zu Jahr immer ——— 
baleich zum Rechtsgelehrten beſtimmt, folgte er doc fetter Piehtt 
eigung zu der ſchoͤnen Piteratirr, und ward bei dem Solkalum. von 
zezuvais als Profeſſor angeftellt. Nachher‘ 1776 arbeitite ‚er. dl 
Secterät bei dem Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, de 
yeräoge von Praefin, war zuletzt Secrerär des Hetzoas von T Kg — 
nd Hub 73s Thomas war ein edler großmüt iger mann unp Fi 
ortreffliher Schriftſteller. Am befannteften find ſeie auf 
toße Männer, wofür er zu mebrerenmalen ben Preit von. der x : 
emie zu Paris Eee Faſt alle zeichnen fih aus uch Eraffwolle 
zeredtſamkeit, burch ülle und Kuͤhnheit der Gedanken. und duch 
ebhatten Ehtbirfiasmub für Tugend, Wilfenfdhaft und Menfhrtt, 
(18 Me vorzüglichſten betrachtet man die Reden auf Discartes,. Sul, 
ven Marfihall‘ von Sochſen und den Dauphin. Auch fein Essai 
ur les 'eloges;’2 Vol. 3773. 8. (beutfh von R. W. Zodel) Ift 
Gerk, das megen Ber Alänzenden Bilder, der farken und vihrfaen 
Fedanken und infereffanteh Unterfuhungen ber Akte und neue Mebz 
ver dem Werfaffer Betfail ertvarb. Weniger wichtig ift fin Essai 
nr le caractere, les moeurs et l’esprir'des femmes 1772, md 
1803, 8. (deutſch Breskau 1772, 8.). Unter feinen Gedinten ver⸗ 
‚ent jeine Epitre au‘ peuple, feine Ode sur le tems, und fein 






’o&me de Jumohyille das meiſte Lob. 
It j% . u En ne Fur ‚ii N 
Thomaschriſten mennt ſich seinen ſchiamatiſche Ehriſtenpartei 
wf ber Kuͤſte Malabar in Oſtindien, weil der Apoſtel Thomas das 
Soangelium in, dieſe Gegenden gebracht haben ſoll. Sie gehoͤren zu 
er 499 gefchloſſenen Vereinigung der Ehriſten im mittleren und oͤſtli⸗ 
ben. Afien zu einer ſpriſchen oder chaldaͤiſchen Kirche und ſind, wie 
ieſe, in ihrem SlaubenReftorianer (vergl. d. Art. Syr iſche Chri⸗ 
ben), nur haben fie noch mehr bie Züge ihrer Abſtammung von der 
Ateſten Chriſtengemeinde beibehalten. Wie dieſe feiern. ſie mod) die 
ſoapen oder Liebes mahle, ſtatten die Bauten vom‘ Kirchenvermoͤgen 
(us und verſorgen ihre Armen. Ihre Vorſtellungen vom Abendmahl 
väbern ſich den. proteſtantiſchen, nur brauchen fie dabei Brote mit 
Balz und Del, Bei ver Taufe falben fie. den- Leib: der Rinder mit 
del Außer »diefen- beiden, und der Drbinatipn erkennen fie weiter 
eine Sacramenteran, Ihre Priefter, melde: die Konfur, haben su. find 
erheirgthet und, ſtanden bis in das 16. ‚Jahrhundert unter dem. Res 
berianifchen Patriarchen zu Babylon, jetzt zu Mofub, ven dem fie 
been Biſchof erhielten. und. jegt wieder durch die, Ordination abhäns 
en. : Sn ihren, Kirchen findet man außer bem Kreuze, feine. Symbole 
mb Bulder und eine der forifchen ähnliche Kituraic, bei der auch biefe 
Sprache gebraucht wird. Als die. Porkugiefen Oftindfen befeg” ‚haften, 
erſuchte der catholiſche Klerus die Khymashriften. unter den paͤpſtli⸗ 
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) : 
g40 sono Thomafi — — 
chen Stuhl zu — —* ige von Go 
ber Synobe zu Udlampe „ AUR, Par: 
dee ri —— 3 dr 
satho e Gebräuche annehmen einem; fh n 

ward, gehorchen. Nachdem — 1. 
bar, yon den Holländern: verbrängt worden waren; * — 
Une, de Shomas, *8 El ten Gathelifhen auf, und, Zlle 

Io n Zormen ran ‚Seht. ſtehen ſie eine tirgt | 

liche MAN: und ‚bitben Dr Sid unter — ignen Bi 
8 &. Repisslif, ‚in ‚ber Priefler und oe: je 
alten und babti. bie, GErcommunicotion. * 
— Pro Rückſicht ihrer bürgerlichen, Verhaͤltniſſe zu ven Eing 
barnen, „gehören, fie in, bie ‚Glafje.ber Rairi oder — von zwei 
tein Range, duͤrfen auf &tephanten reiten, * ſtatt der — 
die die —5— re reiben, ſich vom und 
ten... Ben de, mit ihren. befannt ‚m chten, g 
auten Bitten, und Be groben Unwiſſenhe Üben 
' —8 fius;(Shriftian), ein verbienftnoller. Philofop 
tt rer der Auf klaͤrung, geb. 1655 zu Leipzie, wo ſein — 
c As Eehrer dev Redekunſi und Rector der sſchut 
Verdienſte exwarb. Unter feiner — —* * ae 0: 
nad „Eripzia ‚zurüc, und hielt mun- bafelbft 5 — md 
2 iſche %o efungen zog ſich «aber durch feine $ ithigkeit 
Sr 9 Beftreben,. den. gelehrten Vorivag zu xeſormir Bi 



































lofophie. und non. 1675 in Fraukfurt a. 





zum Are Giftsunen feiner, Collegen 1688: ein ‚be 
ern ‚am. fü füwarzen Breite — ſo viele Feinde * ;. 0x ‚fein: 
‚verlaffen nee ſchon in en) fehl 
RA Ausgeriskt war, . — 1690 hach ar 
gen Ritteracademie — ——— fort, 
EA IE war die naͤch fie Ver an 
a Dale. J omafius * auf ie 


— Rechtslehrer, koͤniglich prreußiſcher 
verſtaͤtund ſehte feine 

bie. an feinen Tod 1728 fort. war — 

lioſten Befdrberer Ad: ln 

Zeit, ein Vexachter ber Fudtilen ‚ein ꝑr 
und der. erſte PR Ariane der ſeine M 
zum gelehrten Vortrage — ‚und, am meif 
daß ſich feine Zeitgenoſſen von de ae ri 
fiE Iogsiffen.- : Da er. He; u t.alles € 
zufhäffen, und. ales N ül 
Gebrauch des Naturrechts * * Ge —* 
der Berenprozeffe, — —— r 
frpiheit durch die. mißverſtandene fi yoborie. Di 
zahlreichen - juriſtiſchen, ik und ‚andern Schrif en, 
benen «feine. „‚Üreimüthigen Gedanten oder Monate ge präce ; 
„Geliäjie der Weisheit und Thorheit, “, feine „‚Bermüt * u 
chriſtlichen, aber nicht ſcheinheiligen Gebanten über allerhaut 
pbilofophifche und juriſtiſche Haͤndel⸗ beſonders —* ig fü ind, mat 
join Ruhm allgemein verbreitet, ihm aber — * > Streis 
tigfeiten zugezogen, indem er mit feinem Verbeſſer rau 
Gegner fand. Sein Beſtreben nad) Popularität — jedoch feine 
philoſophiſchen Schriften in den Sheilen, wo ein vorzüglider J 
























Th omiſten ſocuad Thomſon 
handlune —— —— —— ur 
7; mens 


of) Kan — brand bar 
= ne DE Man einge 


: he er Feine —8 ten Ueberhaudt 
alte ein Soorperzfhenber aa in feinem Ttterd ae 
Es Ph nur 








— Diefer Hang — nicht 
Aondern war auch Urfache, daß er’ gegen feine ' 2. 
——— war, uiid Son ihnen nichts lernen wollte, 
eien Schriften iſt ein vbeſdudter Catalog vorhanden / der 
edruckt, und mehrntals wieder aufgelegt worden iR. Haven {4 
hr aha (88 if 1805; 8.). — 
SH — Sdomas von sure ie si 
—* 7— mfon: Samen), einer ber b bett —— her, 
—* Bei zu Ebnaer in der’ ſchottiſchen Grafſchaft Ror — 
Gr Wear der Sohn eines) Prediger, und eigte auf? 
in 26 ** wo en’ erzogen wurde, ſchon fruͤh eine rohe Lie 
Dichtkunft Br Ediaburg, wo er Z Bee efludire 7 
* agtich fein dichterifces Falent au wi ilden/ Fam 
:ondon, mo ee feinen Sculfeeind- Danid —5 — | 
ein oo ‚der Bent er, drucken zu + der eefü 1 
* gun J — dazu’ en,‘ ' und diefer 'gab ein fi 
endes Dönovar. Auch ward das | Gedicht wer En an 
uchtet, bis ein: Antgöfeheher Mann, —58 Whatele 
f aufmerkfam Mächte. ' Dadtirh getangte Thom * 
ft mit — — nr N Shen 
en, die er as 
Frühling, und 1730 bfe —* —— 
Binficht des poetiſchen Werthe nach ——— nis —— 11272 
ten Sohn anf Reifen begl Alpe atieerhlelt er eine einttagn 
einahe — ‚Ste 
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Thomſon einen’ vorzüglicken Haha: Er beſaß eine Tebhafte und reiche 
Einbildimgstraft, und bereiherte die Dichtkunſt mit einer Menge neuer 
und origineller Bilder, die er nad) der Natür felbft und nach eigenen 
Wahrnehmungen entwarf. Seine Jahreszeiten“ find fein‘ Meiſter⸗ 
ſtuck, und fie find vielleicht unter allen befchreibenden Gedichten der 
Engländer das gelungenfte. ‘Die Schreibart iſt Br zuweilen et⸗ 
was hart und unharmoniſch, hie und da etwas ſchwuͤlſtig und dunkel. 
Auch als Lyriker nimmt Thomſon einen der erſten Plaͤtze unter 
engliſchen Dichtern ein. Die ſchoͤnſte und vollſtaͤndigſte Ausgabe fer 
ner Werte: iſt: The works of J; Thomson with his last’ Cor- 
zections, London 1778,: 2 Vol. 4: Durch eine ſchaͤtzbare kritiſche 
Einleitung empfiehlt fi ımter den Ausgaben der Schreszeiten befonders 
folgerde:: The Sensons by Aikin, Londön 1778, 8. egtere find 
überjegt, nebft einer Biographie des Dichters und dem Hymnus am 
(Hott; von &, Schubart, 2te Auflage, Berlin 1796, 8. Won feinen 
Srauerfpielen haben wir eine profaifhe Ueberſetzung mir Leſſingt 
Vorre’ e,-und eine poetiſche in reimlsſen Jamben von 3: He Schlegel. 
SThieomn, :ein ıfehr'berbreitätes Mineral, meift von grauer, aber au 
anderer Farbe, regellofer Geſtalt, erdigem Bruch, das fich mehr oder wie 
niger fetrig anfühlt, das Waffer beaicrig abforbitt, durch’ das Brennen 
hart wird und bei ftarkem Kalk. und Eifengehalt im heftiger Gluth ſchmitzt. 
Die Beſtandtheile find Kiefelerde, Thonerde, Waffer ımb-in der Regel 
auch etwas Kalk, Eiſenoxyd und Spuren ſalzſaurer Verbindung. 
Thor, ber. Jupiter der Deutſchen, der Donnergott; — A 
wurde vorgeſtellt als ein Greis mit großem’Barte, eine Krode mit 
Strahlen ſpitzen auf dem Haupte, in einem langen Talar, in’ der Rech⸗ 
ten einen"&cepter mit einer Pilie, wm das Haupt einen Kreis von 
Sternen.‘ Bon ihm hat der‘ Donnerstag den Ramen, der noch jet 
n en nordiſchen Sprachen Thorsdag, englifh Thuredad 


AThora, ſ.Tora. | Fi ee rar 
— horn; eine Stadt, in dem marienwerderſchen Regierungebe—⸗ 
zirke der. preußifchen Provinz Weftpreußen, liegt an dem rechten Ufer 
der Weichfel, über weiche eine 2500 Fuß lange hölzerne Bruͤcke führt, 
ift jetzt befeftigt, beſteht aus ber duch Mauerh und Graben getzenn: 
ten Alſ- und Neuſtadt, und hat fünf Kirchen, drei’ Klöfter, ein luthe 
riſches Gynmaſium, eine katholiſche Schule, 1070 Häufer,, und mit 
dem. Militär 9000. Einwohner.: "Inder Johamiskirche iſt das Epf- 
tepbium'bes 1473 den ihten Februar hier gebornen berühmten Affro» 
aomen Copernicus (f,-d. Ark.) Die Stadt treibt einem ſtarken 
Getraide» und Holzhandel,/ und ihre Pfefferkuchen, ſo wie die Seife 
und Steckruͤben ſind hintaͤnglich bekannt/ Im Jahre 1724 erregte ein 
traoiſcher Vorfall zu Thorn eine große Senfation. Geringe Strei— 
tigkeiten, welche die daſigen Jefuitenſchuͤler mir Schülern’ des lutherß 
fen Gymnaſtums bei Gelegenheit einer Prozeſſion anfingen, verur⸗ 
fachter größere Unruhen unter den Einwohnern, wobei ber Futherifche 
Pobel ſich verſchiedene Ausſchweifungen erlaubte, die von der polui⸗ 
ſchen Mogirtung: nach: einem gang ungeſetzmaͤßigen Verfahren mit der 
größten: Härte .!beftvaft wurden) ° Die Garants dei vlivai⸗ 
ſchen Friedens, befonders: der König von Preußen, verwendeten 
zwar inte Vermittelung zum Weften der Außerft bedrädten Stadt, 
abet wichtigere Vorfälle, die gerade zu eben ber Zeit ih im Nor 
—— waren Urſache, daß Thorn feinem Schickſal uͤberlaſſen 


— 
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ZThorwald fan, (Albert), aus Fopendagen gebärtig iſt reiner 
ex berübmteſten jetzt lebenden Bildhauer Seit zwanzig: Jahren 
bie. er in Rom zber Kranz bed vollendeten Meiſters wird ihm all⸗ 
emein zuerkannt, viele erheben feine Werke ſogar, beſonders in Hiñi⸗ 
cht der Kraft und bes Heldenideals, noch. uͤber die des beruͤhmten 
anopa. Der liebenswindige beſcheibene Däne weiſ't ein ſolches 
ob faſt mit unwillen zurüd, aber der edle Canova ſelbſt laͤßt ihm 
ie pollſte Gerechtigkeit wiederfahren, und kein Reid ſtoͤrt das ſchoͤne 
erhaͤltuiß dem beiden hohen Meiſter. Thorwaldſens Vater, cin ge⸗ 
arner Islaͤnder, war ein. Bildhauer in Holz >: Der talentvolle AL 
ert erhielt in fruͤher Jugend bei der’ Preisaufgabe der Alademiscber 
ildenden Kuͤnſte in Copenhagen den erſten Preis, welcher mit einer 
ſenſion auf vier Jahr in Rom zu ſtudiren verbunden iſt. Da⸗ er ohrie 
(led Vermoͤgen war, ſo mußte er die Reife zu Waſſer auf einen ıtiäe 
ifhen Fregatte unternehmen, und fo führterihn. fein Weg uͤber Gi⸗ 
caltar, Algier, Malta und Reapel nah Rom, der Heimäthiailtt 
zunft. Da die Penfion feines Hofes nur klein war, fo mußte, ers Ääum 
erſt Hefchränft und kärglich leben, Er fiudirte unermübdet, und machte 
roße Fortſchritte, ba aber fuͤr einen Bildhauer in Rom die Ausga⸗ 
en ziemlich bedeutend find, ſo konnte er ſein Talent anfangs micht 
urch große Werke zeigen. Nach Ablauf der vier Penjinnsjahee fetz⸗ 
m ihn dieſe beſchraͤnkfſen Vermoͤgensumſtaͤnde in eine ſahr kummer⸗ 
olle Lage. Aber im Borgefuͤhl ſeiner Kraft ermannte er ſich, und 
erfertigte das Modell eines Ja ſon, ‚wie. eu ſiegend das erkuͤmpfte 
oldne Vließ empor haält. Der Held iſt in wuhiger Hoheit dargrſtellt, 
uf dem rechten Fuße ruhend, den Kopf: nach der linken Seite weils 
end, nachlaͤſſig haoͤngt das erbeutete Widderfell über. dem ünken Arm, 
aͤhrend in der aufgehobnen Rechten der Speer zubtz; die ganze Ge⸗ 
alt iſt unbekleidet, bis, auf Helm, Wehrgehaͤnge und Sandalen. 
dies Modell zog Kenner und Liebhaber herbei, und fand fo allgemei⸗ 
en Beifall, dab es für jeden Kremden ein Gegenſtand ber Bewunde⸗ 
ung wurde, und Feines Rom verließ, ohne Thorwaldſens Arteller bez 
icht zu haben. Unter dieſen Fremben war der damals veiſende fehe 
che Holländer, Hopez⸗ dieſer beſtellte die Statue des Jaſf on cos 
Hal in. Marmor. bei Thorwaldſen. Hierdurch bekam der? Kuͤnſtler 
euen Muth, und erwarb ſich Ehre und hohen Ruf. Seit diefer Zeit 
bite. es ihm nicht mehr an. Mitteln und, Gelegenheit, fein: herrliches 
‚alent- zu zeigen, . Sein darauf verfertigres Baërelif, den Achilles 
orſtellend, welcher ahgewendet figend.mit unterdruͤcktem Zorn es dul⸗ 
m muß, daß Agamemnons Herolde die zoͤgernde Briſeis wegfuͤhren, 
elche Patroklus ihnen uͤbergibt, kann meben den allerfhönften anti⸗ 
m Basrelifs ſtehen. Sein colofjaler Mars, welcher ſtehend, auf 
x umgelehrten Lanze ruhend, den Delzweig mit der Rechten ergrei: 
nd, bargeftelle ift, übertrifft noch den Jaſon, und wird für. das 
jortzefflichfte : in dieſem Styl gehalten, was die neueren Kunſt fchuf. 
horwaldſen vollendete -ihn ungefaͤhr vor 8 Tahren. : Seiner zuvor 
wfertigten: Statuen etwas unter Lebensgröße, aldı Wenus, Apollo, 
acchus, Amor, Pſyche, Hebe, Ganymed un fü.w, , „find hinlaͤnglich 
‚kannt, da er fie oft in Marmor wiederholen mußte, und ſie auch, 

wie. alle feine Werke, von den geiſtreichen Kuͤnſtlern Rie penh a u⸗ 
rn und Mori in Umriſſen gezeichnet und iu: Kupfer geſtochen wur⸗ 
nn. Dieſe dreißig Blaͤtter Contorni kamen in Rom ı9rı bers 
18, und find am ſpaniſchen Plap zu haben. Seine durch Erfindung 
id Anordnung vor allen: fih. bervoshabenden vier Reliefs zu dem 
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Zäufftein in wuͤrſſicher Geftalt „eine Taufe; R 
mit dem Sefuskind und HE. — 
die Kinder ſegnet, und ei Alu don Cngelt 
vier Medaillons zu ber Brent ; 
zwei Mufter eines vollendeten K 
Arbeiten Thorwaldſens gehört a en beit 
@äle des; paͤpſtlichen Palaftes auf .,€ 
oder Triumph Alexanders des Großen, in Bas 
fertigte er zwei nicht ‚minder ſchoͤne Carya 33 ir 
ex in Basrelif das Grabmahl bes in Florenz 
— aus Frankfurt am Wain, und virle bi 
und herrlich ausgeführte Basreliefs, unfer- bene fId Bacı 
dem Amor aus feiner, Gchaale — ai , Minerba, 
Schmetterling auf das vom Promerheus Heformie ‚ienig 
ept, Amor, der klagend fein von der Birne geſtoe 

enus, zeigt , Hygiea, welche Arslu Schlange © 
zu trinken gibt, Amor, der die ohumaͤchtige Pipe mie 
zu erweden firebt, die Mufen, welche zum Klang Di 
um die Grazien ber tanzen, und mehrere andre auß 
zeichnen. — Bon dem König von Dünemark musd rw 
ben Ritterſtand erhoben, und mit dem Orden. des Dansbipgr$ 
weiter Claſſe befchenkt, und von Murat, damaligen König. 
pel, erhieit er bei defjen Meife dutch Rom den Orden beiden ? 
Aud war er als Profefjor der ‚Kunftatademie mit nem Si 
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von 300 Species angeftellt.. Zu feinen neuer Arbe 
Zriumpbzug Aleranders in Basteliefs, welch 
ſchönen Basreliefs für das ——— 
follte; und ein Merkur, der den eingeſchlaͤfgten 
Auch war ihm die Keftauration. ber auf Der, 1% 
gegrabenen Statuen, welde ber Kronprinz von Balern Ger 
aufgetragen. Gegenmärtig verfertigt er keine-Büften mehr, 
ihm das Stück mit mehreren hundert Spezieäthaler bezahle Dar 
er fie fehr ſchnell arbeitete. Seine Wrbeiten werben Haug BpiSe 
lern in Rom in Kupfer geflohen, . und in, Gemmen 
B. Lahde 12 Statuen und Bacccfe nad. Sbopn dfen mie 
grammen nach Art ber Griechen von Deblenfhäger 3 
1819 reiftte er in fein Vaterland und ‚ward Ba. die. bi 
Weiſe empfangen. | | 3 ar DA 
Thor, Thouth oder Theuth, eine.uralte, etwa | 
Gottheit der Aegypter, und zugleich eine ‚Hierogippbe wo 114 
Anfang des aftronemifgen- Jahtes bezeidneten, Ras Ihnen 
der Urheber des aſtronomiſchen Jahres, un ‚ber, oner der Bel 
und ihres Laufes. Ihm ſchrieb auch woyt die Exfh un 
8 Jene < “ 
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Schrift und der Wiffenfchaft Überhaupt: an; DA li 
mit dem grichifhen Hermes und wömifcenE m 
ihn Gicero (de nat. deorum 111.22) zufammenflelt. 
Show (Jacques Augufte de), lateiniſch Shuanı n je 
rühmter franzofijher Geſchichtſchreiber und. Staatsmann, wurbe 1555 
zu Paris, wo fein Vater Parlamentspräfident mar, geboren. Im 
nem zehnten Jahre kam er auf: das. Gokene: be>Bourgogne, ukbt 
terhin nach Orleans, um bie Rechtswiſſenſchaften zu Hubixen. DU 
Studium fegte er auch zu Valence unter. dam beruhmten BUjaeH 
fort. Hier ſchloß er aud) mit Joſeph Gcaliger eine { 
fie ihr ganzes Leben hindurch eshielten. 1572 kehrte 
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546 vn rhraen Ta 
bei ber Etſcheinung des erften Theils (T609) niele unans mlicht eiten 
zu Es ward vom roͤmiſchen Hofe als ketzeriſch verur und ae 
boten, und Heinrich IV. war ſcwach genug⸗ eſe Beſchimpfung, bie 
ihm und einer koͤniglichen Würde von einem sauswärtigen Prieſter 
wieberführ, zu bulben, und ſelbſt Partei ‚gegen be Thou 5* 
Mit ſeltener Freimuͤthigkeit und Unparteilichteit urtheilt de Shot: 
See Geichichte feiner. Zeit Über die, vaͤpſte, die Geiftlichkeit und das 
Haus: Guiſe, und ſucht, obgleich er felbſt Satbotit war, die Berhuh 
digungen gegen bie Protefkanten. zu entt "und ihre Tugenden 
md Vorzüge ins Licht zu fehen. Dies iſt in 138 Büchern abe 
detheilt, welche die Ereigniffe von 1545 bis 1607: umfaſſen. 
hiſtoriſche Schriftfteller haben etwas Uchnlies in: Hinficht: aufı&en 
natigkeit, Wahrheitsliebe, Wuͤrde und edle Haltung des Styls und, 
Neicyhaltigfeit des Inhalts. geliefert, Außerdem: hat de Thou nad, 
feine eigene: Lebensgeſchichte geichrieben (J. Ar Thuani in -Senat» 
Paris. Praef. de yita sua commentariorum bbr. VI. © 
1620, fol.; deutfh in Seybolds Selbitbiographien berühmter Maͤ 
ner, I B., Winterthur 1796, 8.). Sie ift in demſelben maͤnnlich 
und - kraftvollen Geiſte abgefabt, mie das obige Werl. Nach ı dem 
Ziobe: Teinee erften Gattin (1601), bie ihm Feine: Kinder h 
verbeisathete fi de Thou (1603) zum zweitenmale, und hatte mit 
dirfer Frau drei Söhne und drei Böchter, Der: Tod biefer zweiten 
(Sattin und die Ermordung Heinrichs IV., melde das Unglüd F 
reiche zur Folge hatte, bekuͤmmerten ihn fo tief, daß er 1617 glridı 
falls farb. — ein unglüdlider ältefter Sohn, Frangoi A . Bi 
de.&hdu, war 1607 'geboren, und hatte bie Talente: und. Tugenden 
feines Waters geerbt. Gr war Maitre be Requétes, und nadmald 
Geroßmeiſter oder erſter Bibliot hekar der koͤniglichen Bibliethek, und 
beſaß wegen feiner großen Kenntniſſe und feines edeln Eh Se: 
Siebe. und Hochachtung aller Rechtſchaffenen. ‚Da; der. | 
chelien entdetkte, daß ex einen geheimen Briefmerhfel mit: Arm 
von’ Shevreufe unterhielt, fo entfernte ex ihn. von allen er 
(däften, und dadurch Tief ih. de Thon verleiten, zu Cinqmarẽ 
üherzutreten. Diefer unvorſichtige junge Mann fing eine. geheime um 
terhban lung mit Spestn an, bie entdeckt wurde, und de Thou 
der Mitwiſſenſchaft und Verheimlichung ſchuldig befunden. 
kraftvolle Vertheidigung blieb fruchtlos, da, der grouſame 
ſciutr Macht ein ausgezeichnetes Opfer bringen wollte. Me 
beste Richelieu eine Rachgier gegen de Show, deſſen u 
Gefhichte von einem Mitgliede ber ie heilig 
fhimpftiden Ausdruͤcken geſprochen hatte, Den Angeklagte wurd 
ſchuldig befunden und unmiberruflich: zur Himichtung ve 
Cinqmars, ber bie Urſache feines Unglucks war, warf ſich 
nieder, und zerfloß in Thraͤnen. De Thou hob ahn auf und 
ibn. Wir muͤffen jetzt an nichts weiter denken, ſagte ex ale gut. 
flerben.. 1612 wurde er, 32 Jahr alt zu Eyon enthauptet. 
= ftarb mis großer: Entſchloſſenheit, und wurde ‚allgemein, 
auert. 4, HR no Be 
- I hracien (Thrake). Diefer Name- bezeichnete balb im d— 
teften ‚Zeiten dad ganze Nordland, Über Marebonien binaus ‚ beim 
Graͤnzen man nicht Fannie, und das. man ſich gewöhnlid als. ein ra 
hes Bergland dachte, bald nannte man fg, befonders in 5 
in einer engern Bedeutung, den Landſtrich oberhalb Macedon en, wel: 
cher öRlidy an das fhrwarze, ſuͤdlich an das Aezaͤiſche Meer und dm 
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Provontis 84, va — uns 
— Mas Bunt) war rallerdings aglich ehe EB an⸗ 
— — zul Theil auf, und die Atkins Vewohnerdie 
Stuhl oder Wunter ihnen die Geten) ein wildes, ocdrieges 
"Bi dee Dre man beribinösben, Bort as, . und rhielt 
wände Mars oder Ares ger: ihtee Land. Andeß ſiedelten 
* chon in alter Brit; Griechen dort am; und es mangelte dem Lündes 
al! fruchtbaren Getraibeflſuren und. fetten Weiden, 21 beiaW reiche: 
use, auch Board und Silben, ) unh die thtaciſchen Moſſe und⸗ 
Rebrer’ wettei ferten an Ruhm mit · den: theſſaliſchen. Als thraci (cher 
Sediſge ſind vor andern zu merken, außer dem Haͤmus ander Gueuzezo 
as r ho dope iſche und pangaͤiſche. Untet bin) Stroͤmem äftıkiel 
yobßte und beruͤhmteſte der Hedrus, jezt Mariza. Emige hehe: 
vurdige Orte dieſes Landes find: Abder a, berüchtigt wegen dat 
Abernen Streiche ſeiner Einwohner, aber zugleich die. Vaterſtadt bei! 
—* ze. em; Demofritos: und Protagras ;sfernev: S e.iosT 
nn>Bellefppont, beruͤhmt Buch Hero's und Beaubers Liebe, und mawr 
zuͤglich By —* auf-der Halbinſel am Meer, das jetzige Eomaır 
Bantindpel,' Das 'gange Land, als ein Theil des türkiſchen; 
Reichs, heißt jegt Rums li, oder Romanienz’ im ben: Altern. Zeiten 
Sur es theils mehreren Herrſchern unterworfen , theils mit: Mace⸗ 
onien verbunden‘, dann roͤmiſche Prooinz. Daß in Thracien ah‘ 
ruͤhe die RNunſt der Muſit und bes Hefanges geübt. wurde, beuretiung:) 
ie Sage vone dem alten thraciſchen Barden Orpheus ang amnd 
Veh ieh wahr iſt was einige alte Schriftſteller ſagen, daß bie! 
Soredyen smände ihrer veimöfen Vorſtellungen und Gebräuche von 
ven Thraciern bekommen Hätten, ſo ließe ſich daraus ſchließen, daß 
ie alten Bewohner dieſes Landes nicht durchaus fü * ... ind,’ 
we und da bei den Alten erſcheinen 9 

"Eyran, ein flaͤfſiges Fett, welches um Theil von Feibft Pe 
aufend, anderen Theile aber, durch kuͤnſtlich⸗ Mittel in dem: —— 
dedereien/ aus dem Specke der Wallfiſche, Robben, auch wohl der 
Beringe ‚ wenn ſie im Urbernmape sermgen oder zum — — 2 
—— find, gewonnen wird. 

Thränen und Dhranenorganen: Die ‚Shränen find. ‚eine; 
xds ſchleimige Feuchtigkeit, die wenig ſpotiſiich ſchwerer als. Waſſer 
ſt und viel Soda im ranem, kochſalzſauernm kohlenfauern and: vhes phac⸗ 
auern Zuſtande, fo wie phoaphorſaure Kaiterde enthaͤlt· Die Quantitaͤt 
ind Qualitaͤt derſelben iſt nach verſchiedenen Unftänden ſehr veraͤn⸗ 
er Thraͤnenorgane awerden recht gut: in dret Partien ge⸗ 
heitt, naͤmlich in die thoaͤnenbereitenden, zatfuͤhrenden und: abjühren« | 
en’ ‚Draane. Bereitet werden die Thraͤnen in eiguen Dreuſtn, walche 
Epränendchfen genanut werden, ¶ Dieſe ſind in jean Ause un 
orhanden, und es wird eine obere. und; unteie unterſchieden 
dere tiegt · an? beim obern und aͤußern Winkole des Auges 3. Ne 
aͤnglich Fund, an der obern Flaͤche gewoͤlbt, ander untern cencaso· 
Die untere wntbe von Rofenmülter endet; Und tinge auf dem Tar⸗ 
us bes obern Augenlides, zum Theil von ber oben Thr 
edeckt, iſt glatt und rundlich, Sie gehören ja ken conglome riren 
Dräfen, wnb"ihre Ausfuüͤhrungegaͤnge vereinigen Mh "mir seinanbet, ' 
md endigen fi in 6 —7 Stammen an der ge bes) 
bern Augenlides, jeder in einer eignen, kleinen, kaum jühtbaven 
Mintung. Aus dieſen Muͤndungen ergießen ſich —— unmiere 
wochen, und ſie berbreiten Über den gantzen — u ſch 
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wwiſchen den Augenlidern und dem Augapfel beſtndet/ vrwoůglich 
unterſtuͤzt durch die Bewegung der Augenlider., »Die Thraͤnen ſchaͤden 
das Auge. gegen die Rauhigkeit der Luft, erhalten ‚die Oderflaͤche 
deſſelben feucht. Die Thraͤuen von dem Auge: abzuleiten, dient fol: 
gender Bau. An dem innern Augenwinkel erblickt man am belden 
Augenlidern bie: ſogenannten Thränenpamkte, weiche breit und rund 
wit einem wulſtigen erhoͤhten Rande umgeben ſinde Dies find bie 
Moͤndungen dev Thraͤnenroͤhrchen, „weiche kleint, ange: Rohrchen dar⸗ 
ſtellen, und ſich einzeln in den Thraͤnenſack oͤffnen. Dies iſt ein 
wvundlicher nach oben vollkommen geſchloſſener Behaͤlter /welcher in 
der Thraͤnengrube ber. Augenhoͤhle won: der aͤußern Haut bedeckt liegt, 
und ſich nach unten: in den Thraͤnencaual werlaͤngert. Der " Ehränems 
canal liegt in dem knoͤchernen Thraͤnencanal, hat wie dieſer eine ge 
e Richtung, und geht an feinem Ausgange unter der untern 
Naſenmuſchel in⸗ die Schleimhaut ben Naſe über; ‘) Doch iſt die Muͤn⸗ 
dung miteiner halbmondfoͤrmigen Klappe bebedtt., — Diefer Bau 
Bi den Weg fehr deutlidy,; den bie Thraͤnen nehmen ;“ fie: werben 
aämtic , wenn fie nicht in jo großer: Menge abgefonbert: werben, deß 
ſie üͤber die Augenlider fich ergießen, und! die Wangen. herabrinnen, 
on dent Shränenpunften aufgeſfaugt, durch die Roͤhrchen im. den 
Thraͤnenſack geleitet ;. ergießen ſich durch ben Thrauͤnencanal in die 
Naſe, die ſie feucht erhalten, und werden dann endlich mit den uͤbri⸗ 
gen Maſenfeuchtigkeiten theils ausgeworfen, theils verſchlauckt. — 
Wird aber ihr Uebergang aus dem Ange in die Mafe geſtort und 
verhindert (z. B. durch Verſtopfung ober Verwachſung des Shränen: 
canals), fo flieten ſie zuerſt anhaltend uͤber die Wangen herab; ſam⸗ 
meln dich in bem Thraͤnenſacke am, und dehnen biefen ‚aus, merben 
Hier. zugtei in ihrer: Qualität: veraͤndert, und‘ verur fachen dadurch 
eine Entzündung befjeiben;:bie gewoͤhnlich in Eiterung übergeht; und 
‚wenn! fle vernachlaſſigt wird, ſogar die Knochen endlich angreift. 
Dips iſt die unter dem Namen der Thraͤnenfiſtel bekannte Krankheit, 
die, wenn fie weit vorgeſchritten iſt, eine Operation nöthig> macht, 
durch welche sein neuer kuͤnſtlicher Canal — — damit die 
‚Shränen in die Naſe gelangen koͤnnen. — BP. .u:. 
Shraſo, der Rame eines aroßfprecherifchen ‚Rriegere: beim 
Wevem;;; ; womit: man nachher überhaupt. einen feigen Prahler 'bezeic: 
ner hat. Das Wort: Bramarbası, welches as voibers sco a 
bat, wird ungefaͤhr daſſelbe aus druͤclkhen. 
Thrafybulus, ein edler Athenienſer, der fi: um feine Baker 
‚Wade ‚verdient ; machte, nicht allein als Feldherr im peloponneſiſchen 
Kriege wo er mehrmals bie Spartaner beſiegte, fondern ganz vom 
zuͤglich auch als Befreier von der Gewaltherrſchaft der ſogenanmen 
g0 Ayrannen, die nach Beendigung des peloponneſiſchen Krieges um: 
ter ſpartaniſcher Hoheit über Athen: geſetzt wurden. Thraſybul· vers 
ließ mit noch 30 Buͤrgern, die, wie er, die Freiheit liebten, die uns 
gluͤckliche Stadt. Aber cr blieh fein: unt haͤriger Zeuge des Unweſens, 
ſondern war ſogleich eutſchloſſen, mo moͤglich, der Retter Athens zu 
werden. Zu dieſem Zweck beſetzte er einen feſten Pla. ‚ander Groaͤnze 
von Attica/ und ſammelte ein.tkeines ‚Deere, womit er. ben ‘Angriffen 
Der: Tyrannen Trotz bot, und foger ben widtigen. Hafen Pirdend 
eroberte. Dadurch ermuthigt, flanben eadlich bie» Bürger; -Atbend 
auf, und. verjagten ihre Unterdrücker. Mit Hülfe des. fpartanijüen 
Könige Panfanias ſtellte Thraſybul die alte demokrotiſche Verfaſſung 
und mit ihr die Ruhe wieder her. Er fand ſeinen Tod bei einem 
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Felbzuge gegen Rhodos, nachdem er Lesbos unterworfen: und Byzanz 
ind Ehaleis wieder erobert hatte, durch die empörten Einwohner, von 
Aspendas. Er war eines ſchöͤnern Todes werth, Denn er zeichnete. 
ich vor vielen ſeiner Mitbuͤrger ans: durch dir ‚glühendfte Liebe; ‚für 
Baterland und ; Freiheit, und durch große uneigennügige Geſiu⸗ 
mg,’ nerbunden mit der edelſten Selbſtbeherrſchung. Seine gie 
eichſte That, die Vertreibung der dreißig Tyrannen aus Athen, hält 
n —— 403 vor Ehr. Geb.; ober in: bie gafte — CVerst. 
Attita.) 

‚Sheenobie iſt * Trauer⸗ eher: Klagegefang, - ale nicht 
nit: Glegier zw verwechfeln, welche letztere ein» poetifcher ;. meiſtens 
yefehteibender. Vortrag gemiſchter ‚Empfindungen iſt, in denen alich 
ngenehmes Gefuͤhl mit. dem unangenehmen oder ſchmerzhaften ver⸗ 
inigt, und die daher ſchon ihrer Natur nach fanft- und 
ind. Die Threnodie hingegen kann der lyriſche Ausdruck des heftig⸗ 
ten. Schmerzes, des Jammers und der Verzweiflung opne een 
xgend. einer wohlthuenden Empfindung feyn. 

Thriym, bee Name eines iu der. nordiſchen Mythologie. e 
ten Rieſen, der dem Gott Thor feinen großen furchtbaren Hammer 
mtwandte, und ihn bloß gegen Auslieferung ber’ Liebesgoͤttin Freya 
uruͤckgeben wollte; allein Thor erſchlug ihn mit ſeinem ganzen KR, 
chlecht, und. erlangte jo den ‚Hammer zuräd, - 

Thucydides, ber größte aller griehifhen. Geräißtftreise, 
vurde im Jahr 470 vor Chr. Geb. zu Athen ‚geboren. Grin 8 
ieß Diorus und feine: Mutter Hegeſipyle. ‚Ben vaͤterlicher * 
van er:mit dem Miltiades verwandt, und von muͤtterlicher ſtammte 
aus koͤniglich thraciſchem Gebluͤte ab. Seine Jugend fiel in die 
Bluthe bes athenienſiſchen Staates, im jene gluͤckliche Periode, da 
Kehen in dem Frohgefuͤhl glüdlich, feine Feinde durch unftevbliche 
Deibenthaten: befiegt: zu haben, zugleich:eine ‚ausgezeichnete: Macht 
eſaß, und mit.eben ſo viel Eifer als Gluͤck ſich mit den wicht igſten 
Begenſtaͤnden menſchlicher Beſtrebungen befchaͤftigte. In ber Philo⸗ 
ophie hoͤrte er den Anarageras, in der Redekunſt unterwies ihn 
Untiphon, Durch dieſe beruͤhmten Lehrer wunde ſein Be ee 
ver männlichen. Neife gebildet, welche. ein. igenthümlicher Worzug 
eifelben war, und. welcher auch feinem hiſtoriſchen Berke einen: FO 
oben Werth gibt. Durch die: philoſophiſchen Studien erhielt er jene 
dlarheit der Begriffe, die ſeinem ideenreichen und tiefen Geiſte sie 
ehr zu Statten kam ; und die rhetoriſchen Uebungen gaben ihm eine ſol⸗ 
be Herrſchaft ber: Sprache, daß er fir. feinen eignen Ausdruch ſchaffen, 
ud denſelben zu der hoͤchſten Vollkommenheit erheben kannten Bu 
en hiſteriſchen Studien ward er „durch den Meifalle begeiſtert, den 
as griechiſche Volk dem Herodotos mit liebenswurdigenn Eifer zollte 
Hs berfelde feine anmuchigen Geſchichten in Olympia worladı.: Das 
nald.:ändefen war. er noch zu jung, als daß er ſogleich hätte zur 
That werden laſſen koͤnnen,awas ‚feine + ganze Ser le bewegten) Nicht 
ach Hoͤrenfagen, ſondern nad eignen Anſchauungen miß der a wahrt 
diſtoriker erzahlen, wenn, feine: Exzaͤhlungen lebendige Gemaͤlde aver⸗ 
en ſollen. id der. peloponneſiſche Krieg ausbrach, ward en wit cin 
Gewalt eines, Strategen bekleidet, dub, er erhielt bie Bollmacht, 
Zoldaten für den Dienſt des Vaterlandes zu werben· Er. lebte da⸗ 
nals auf ſeinen Guͤtera an der Grenze von Zhracien ,; und hatte 
ugleich die Aufficht Uber bie Goldbergwerke der Inſel Thaſos ⸗ Die 
Flamme: bei. * währe. id auch in jene: BB. und. ET: 
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fpertanifdhe Feldherr BWrafibas belager'e die Stadt — — 
che yhrer der Scutzherrſchaft der Athenienſer ſtand, und auch 
atbenienfifse Befagung hatte. Da’ aber "der athenienſiſche Seſ 
aber einiah, daf er bri neringen Vertheldigunge mitein nie Ste 
nicht lange wuͤrde halten Fbnnen, wenn nicht von aupen per pi 
Yime, fo forderte er den’ Strateg Thuendides auf, n 04 
der Stadt herdeizueilen. Leider kam Thuchdides um eine Na u 
fpät,"da die Stadt bereits cnpituliet hatte. ' Die Arhenterfer beiten 
top ihn für diefen ungluͤcklichen Zufall mie der Werwelfung. 
Raͤchwelt danke ihnen die unzeitige Strenge. Denn” durch —— 
erhielt der thätige Geift des Thucybdides die nöthige Muse, nie iR 
terlarien zu feinem hiſtoriſchen Meifterwerfe zu fannein. Die % 
Taah zu Skaͤpteſala in Fhracien, dem Geburtsorte feiner Grmmapls 
die ihm auch einen Sohn, Timotheus, geboren hatte. "MerE 
‚bannter durfte er mit den Sparranern in Verbindun ; töeten ‚Une 
"ee nicht etwa zum Nachtheit feines ungerechten Vaterlandes «Tondem 
nur zum Vortheil feiner hiſtoriſchen Arbeiten benutzte, inden a" 
bem Heere derſelben Perſonen unterhielt welche ihm von allen 
gedenheiten des peloponneſiſchen Krieges ausführliche und uhen 
Pradeihn gen mußten, Dadurch ward er in den Stand 
ſrichte und Gegenberichte zu vergleichen" und durch eine Inne 
Beurtheilung und Prüfung das Beſte en — ge⸗ 
winnen. Er ward zwar nach Athen zuruckberufen, kehtte aber 
Throͤtrien wieder zurück, und ſtarb dafelbſt in hohtm "Alter (im 
‘oder Böften Jahre). Nah Pauſanias ward'er zu Athen mer 
berifcher Weife ermordet, So viel ſcheint gewiß zu ſeyn, 
in Arhen rin Kenotaph erridter wurde. " Das treffliche 
ches feinen Namen unfterbiid gemacht Hat’ fuͤhrt den Kite” 
kung von dem Kriege ber Peloponnefitr und At n 
Es beſteht aus acht Büchern ; von welchen jedoch nur ſieben vo 
find. Bei dem achten überrafchte der Ted den groben 
riß ihn hinweg. GE iſt daher das achte nur als Entwurf an 
weitem die letzte Feile fehlt. Uber auch biefe acht Bäder i 
nur einundzwauzig Jahre jenes merkwürdigen Krieges, die 
ſechs Jahre fehlen: Was nun den beſondern ce biefes 
‚fhihtiwertes anbeteift, fo iſt imläugbar, daß es das Produet ink 
fiefeindringenden, heiffehenden und das Wefen ber Geſchichte vo 
men Par ‚begreifenden Geiſtes iſt. Als Kunſtwerk ſteht eu 
hoͤher, als des Herodotos anmuthige Erzaͤhlungen. Wähee 
mehr unterhaltende, obwohl zugleich ſehr belehrende Notiz: 
aber weder in den Charakter der handet den sperfonen ei 
viel weniger bie aus den gegebenen Verhältniſſen der de den 
Staaten entfpringenden Bersekgetinbel dufſucht "fape u bie 
Geſchichte aus Finem biel Höhen! Geſichts punkie auf, und betrat 
‚die einzelnen Begebenheiten ats! Produete der R abigkeit und 
Freiheit, verwandelt fie dadurch in’ eine Lehrerin nicht nur  baffen, 
was geſchehen iſt fondern auch, was geſchehen ſolte. Da 










































tie vorzuglich intereſſirte, To iſt allerdings feine Geſchigtee— 
und mehr eine Stadltsgeſchichte, aber von 'didfem Standpuntter 
betrachtet, ein nadchahmungéwürdiges Muſterbild, und wie er 
ſelbſt ennt, cin Schatz tür die Nachwelt Er war der erſte, 
ter Reben in die Erzaͤhlung einflocht und dadurch ein 

Mittel gewann, bie Grundfäge und Beweggruͤnde der handelnden 
Perſonen, welche in die Metaphyſik dee Geſchichte gehͤren, Dar 


Ahugut 9 
beiten, „ohne aus ben. Schranken bed Befhictfshreihers .berauszufret 
— 2— er. bie Geſchichtbeſchreibung zu —* Kunſt, Ir * 
icht gur die ‚verfähledenen Faͤden in einem Nittelpunkt -vereini 
ondern au bei Erforſchung bes Hiterile Bahren. die. forgfaft 
Prüfung und Beurt heilung ir eben dadurch der Urhek 

peagmatiihin, d. i. der wahren. Geſchichte wurde. , Weber .( 
leinliche Ruͤck ichten ber Selbſtſucht und des Nationglvorurtheild „€ 
yabamı, ;wertheilt er mie ein. bifterifher Urcopagit Lob, und ‚Tab 
kraft das Laſter und preiftt bie Tugend. Uad da er feldfk e A 
bem Theil feines Vermögens auf. bie Sammlung der Materialien. 
er Geſchichte werwendete ‚ fo haben, feine Angaben, auch. non £ 
ver Sigubwürbigkeit einew Hohen Wert, , Was die ‚Darftellung 
setrifft „.nf0, verdient auch ſie mit Recht das Lob, das ihr a 
inſichtsrollen Richtern. -und Kunſtkennern aller Zabrhunderte in 
wihem Maße geſpendet worden iſt. Sein Ausdruck hat bie, „ardf 
Würde, iſt kraͤftig, ſo daß kein. Wort müpig Febr, und befigt,. um 
urz au. Jagen, alle Eigenihaften, auf meiden. ‚die Volllon 
ver Ähriftlichen. Darfiekung berudt. Er drückt. ſich ſhoͤn ul 








v 
; 


zraͤngt, edel und anmuthig aus; und elle ſeine Gemälde „zieh 
9, sehr duch Mannihfaluigleit. des Colorits als durch M 
ind Plaſtik der. Figuren an. Allerdings iſt er zumeilen dunkel. 
»er jnbige Text des Thuchdideg iſt auch noch voll don Fehlern, mit 
velchen ihn unmiffende Abſchreiber entftellt haben... Meran ber £ 
we des Thucydides Geihmad findet, beweiftt, daß er Sins 
ring gedankenreiche und beiehrende „Darftellung hat. Unter 
zeben iſt die von Duker, Amfterdbam 1731 „Sol.,.bie Rei g 
Rächik dieſer iſt die zweibruͤckiſche 1788, 1789, in 6 Bänden, -d 
uͤglich auch wegen ber lateinischen Weberfegung. f hr braumpbar. A 
em empfih.en ſich bie Abdruͤcke von Bredekamp Bremen 1791,.17 
nz &heilen, und von. Bed (Leipzig ‚1804): 2.Bände, burch 
Wohlſeilheit bes. Preiſes. Im deutſchen Gewande it Thuchdl 
weimal erſchienen. Zuerſt durch Heilmann (Lemgo und Leipzig 17 
end ‚zulegt buch Morimilian Jacobi (Hamburg 1804 und i8 
2» Wände. Diefe Ueberfegung iſt zwar, beſſer und. lesbarer als. | 
xſtere; aber Thuchdides in. feiner, ‚großartigen Eigenthümlichfeit, .i 
nicht zu erkennen. „Ehe aber. eine neue Meberfegung erſcheinen Fan, 
nuß der Text bes Thuchdides cine beffere Geſtalt gewinnen. ...Es 
yaber ſehr zu wuͤnſchen, daß Poppo feine Ausgabe bald hervortreten 
affen möge, osodyar Me ro 
Shugut (Franz, Freiherr von), — —* Miniſter ber 
uswaͤrrigen Angelegenheiten, geboren zu Ling, im. Sande ob, Apr 
Enns, im 3. 1739, warn ber Sohn aneb exs, trat 
1752 mit Bernard von Jeniſch in bie. orientalifehe Akademie, & 
ver berübinte Jeſuit, Pater Kranz. Begleiter. des Mi ifter ‚Der 
zs waͤrt igen — Uhlefel ih nah Conſtan 
ur bijinitiven Berichtigung. des belgrader Friedens, neu gegrüu 
tte: 1754 kam Thugut als Sprachknabe nach Sonflantine 
1757 wurde ‚er dort Dolmetſch, umb beſorgte * iner ‚fr 
Jugend viele wichtige Gefchäfte im Verlaufe, bes fiebenjähren. 
St wurde 1769, farm Znjährig, Geſchaftetraͤger bei ber,bobet 
1770 Refident, 17727, wirklicher Interguncius und,,bevc tige 
Minifter, aud k. A. Hofrath in der. aͤußerſt wichtigen Cpoche 
damaligen Krieges zwiſchen Rußland und den Tuͤrken, und. ber. 
md mehr zunehmeuden Gaͤhtung in Polen. 1772 wurde ale 
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ohminiftrativer Dinfihe ſo Außerft wichtige Berbindung zwiſchen Sie: 
Imanrpen und dem von Polen new iertporhnens Galizien Spugaiiil- 
hirtk Bafle bag. Commandeurkreuz des Stephansorbeus. Sae 
qhte er auf; diplomatiſchen Reifen durch Italten und 
— mo er gan die beiden Koͤniginnen/ Antonie und E 
{u Darik und Neapel, wichtige) Xufträge hatte. 1: Am 20ſten Decrwi 
A777 loihibiern Baiern regierende Shur oder Mile hninifehe ein 
auf dem Shurfüriten Marimilian ‚Sofepb IEkysUnde Oeſterreich· 
IRDgR veranlaßten jenen ärbfotgertieg; sim — — 
Große ‚zum legtenmale auf den Kriegs ſchauglat trat⸗ 
von box Kaifgrin,. weldde um jeden reie Friebentoänfdite)'san 
— Jeſephs Vorwiſſen, abgeſendet/ um Frieb “fen 
ettige Geſinnungen zu ‚bezeugen; » In ber Folge fuͤhrte er die EM 
Ferenzen. von Bramiau., — 1780 wurde Shugut oſierreidiſcher Ge 
fan} FEAR ——— 1787: iwiNteapel, 1788 beim Auobruche des Fir: 
Kenkciege, wg man feinzritjefen Kenntuiß alter Verhaͤltniſſe der Mfortt, 
Polens und. Rußlands fo vieln zurauen mochre bövo icgter· Sor 
mmıffaie zu Verwaltung der Moldau und Wallacheibei der Arnun⸗ 
yon Sachſen Goburg- und) Suwarowe 17967 nadpoden 
Sriedeuspuäiimimarien don; dieich eabach bevoumachtigter Mitifber zu 
Den Friedensunterhandlungen zu Sziſtowa mit der Pforfei lim er 
Tom in der Kolge daron ab, und «der Freiherr Pcter ven Herbert 
blieb gleintger Friedensgefandter, bis ſpaͤterhin der Graf Fras 
zutrat. 3,2790 und I79u machte Thugut seine ip 
inter ante Reife nad Patis mitten in den wuͤthend en Erater 
Redution, und leitete, bie — rg Koͤniginmit ver 
ſclednen Parteihaͤuptern, namentlich mit dem Grafen Niva bean 
bielt Thugut das Grohkreuz des Stephansordens und air 
a8. Aneminiſter zu dem Heere des Prinzen Coburg beftiinmt Awel⸗ 
es die derloxnen Niederlande wiedererobern füllte Aber ihm wur 
Doberes. beſchieden. Im; April 1793 trat der bißherige-. Staatsuite: 
 tanzler, Graf Philipp ‚Gobenziy und der Staatsreferendar 
Spielmann, aus ‚ben Miniſterium der auswaͤrtigen Angesegenbeiten, 
Shugut, wurde. aun unten dem Fuͤrſten KRaunitz Genergidirector der 
Staatscanziei. Sin, Suni ‚2794: ſtarb Kaunitz und Thugruet folgt: 
ihm als wirklicher Miniſter der auswaͤrtigen Geſchaͤfte⸗ Ehewübiefrs 
Jahr bezeichnete der zweite Verluſt · derr Niederlande 1795die Sepoe 
ratfrieden zu, Baſel vom Spanien und Preisen. die Spattung bes 
norblihen ‚und ſuͤdlichen Deutſchlands, unfaͤlle in Deutſchland um 
Staften,. bis in, erſterem die Siege ölairaitis und Wurmſers ber 
dentſchen ‚ofterreihifchen. Sache wieder eine vortheilhafte Wendung ge 
ben, Wenn Thugut mit ſeinem ſcharfen Blick, zifernen Willen, ſeint 
undirchbeinglichen eist alten Verſchwiegenheit den Charakter der fra: 
3öliihen Revolution, wie, außer Bturke;-twohl-fchroerkic, irgend ein 
andrer „uropaifchen Gtagkemenn , mit ſchroffem Abſcheu und gläben: 
dem Haß aufgefaßt hatte, ſo durchſchaueie er auch mit eben denſelbe⸗ 
Geiinnungen den Univerfalerben ver’ Revolution, ‚Bonaparte, welicher 
796, während. in Deutſchland der Erzherzog Carl jenen‘ Stuͤckzu 
dutch eine Reihe der :glängendfien Sieg⸗ wieder gut machte, gan 
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talien vom Aetna bis zu: den tyroler Alpen: durch üfermäihtiach 
rieg ober ungetreuen Trieben dem Schretken des franzoͤſſchen N⸗ 
ens unterwarf, enblich das feſte Bolwerk Mantun berivang und 
s Herz von Steiermark drang. Im April’ 1797 kamen die Frie⸗ 
usproͤliminarien von Leoben ‘zw Stande, im October der Frieden 
n Gampo Formio. Um das geaͤnderte, nun friedlihe und freinibliche, 
yſtem gegen die alles verſchlingende Republik anzudeuten, ttat der 
reiherr von Thugut aus bein Miniſterium, und wurde bevollmäch⸗ 
gter⸗Miniſter der neu erworbnen italienischen und Käſtenprevinzen. 
yer bisherige Votſchafter in Rußland,, Graf Ludwig Cobenl, übers 
ahm aufr kurze Reit das Portefeuille der» auswärtigen Grfchäfte, 
ber Thugut trat garıbald wieder zur Leitung derfelben zurüe, als 
ſobenzi erſt zum Frieden von Campo Formio, dann wieder nad) 
tußtand ging, sum die zweite Coalition gegen "die unerträzichen 
zewaltſtreiche des Directorirms zuſfammenzubringen. Im "April 
798 geſchah der Aufſtand zu Wien gegen ben franzoͤſiſchen Botſchaf⸗ 
er Bernadotte wegen der dreifarbigen Fahnez am ıften Auguſt Nel: 
ons Steg bei Abukir. Rußland, Oeſterreich, England, bie Fake 
as beutfheNReih, die Fuͤrſten Italiens hatte Thugut wider Kront: 
eich) bewaffnet... Der: Feidzug der Deſterreicher von 1709 war 
er gloreeichften, deren die Gefhichte gedenkt. Aber in der Ochreiz 
ag der Wendepunkt des’ Kriegsgluͤcks und dev Einfakeit der Alliierten. 
Die Ruſſen ‚verließen den KRricgsfchauplas. Mit des Ersberzoas Gagıl 
Abgang fhien das Gluͤck von den- Eaiferlihen Waren in Deutſchland 
u weichen. Bonaparters Ruͤckkunft aus Aeghpten, fein Mari über 
vier Alpen mit der Reſervearmer, die Schlacht bei Marengo, gaben 
uch: in Italien der Sache eine andre Geſtalt. Die Schlacht bei 
Hohenlinden (Iten December 1800) erzwang, was die nicht ratifi- 
teten Friedensprätiminarien des Grafen Saint Julien und die Waffens 
tillſtaͤnde von Perdborf und Altöttingen nicht vermocht hatten, @eparät- 
ınterhandiungen ohne England, und den Fricden von Luͤneville. Im 
December 1808 trat Thugut aanz aus dem: Mintfterium, und lebte, vom 
Raijer Kranz mit Güterwin Ungarn beſchentt, in philoſophiſcher Ruhe, 
theils in Presburg, theils m Wien, den“großen Ruͤckerinnerungen 
ve Vergangenheit, den Wiſſenſchaften, vorgualih aber der orienta— 
iſchen Literatur. Er farb im g3ſten Tahre feines Alters, zu Wien, 
1818: Dem Gerüchte, bafrer -ein Vermögen von 3 Millionen Gul— 
den hinterlaffen habe, wurde widerfproden. Seinen Berbienften, bs 
fonders dem, daß er den Staat vor dem &influffe des Revolutions- 
yeiftes bewahrt hatte, ließ man volle. Gerechtigkeit wiederfahren. 
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Thule. Unter dieſem Namen kommt bei den Alten ein Land 
or „ das fie als die aͤuherſte Grenze der Erde nah) Norden begeich: 
on. Wahrſcheinlich nahmen die Alten Felbft nicht immer’ baffelbe 
tand, oder dieſelbe Inſel dafür am, ja Viele dachten ſich wohl ga 
kein beftimmtes Land darunter: Daher die grohe Ungewißheit, imd di 
ıbweihenden Meinungen der Gelehrten. Nah Pythes follte, es 
ine. Infel feyn, 6 Zagereifen nördlih von Britannien. * Manche 
yachten fi darunter eine der ſchottlaͤndiſchen Inſeln, Andre und 
war bie meiften, die normegifche Küfte,nod Andre Seland, 
md diefer Meinung ift au Mannert,. 7. N 

Thuͤmmel (Morig Auguft von), einer unſrer trefffichften Di: 
er, wurde 1733 auf dem: Rittergute Schönfeld bei’ Leipzig sboren, 
md empfing-den erften wilienfchaftfichen Unterricht ſeit 1754 ei Rop: 
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leben im thüringifchen reife? "MIT, 56 bezog er die uni 
ſitat Leipzig, mo Gellert Fin Freund und’ Lehrer Weiße, ——— 
wid von Kleiſt ſeine Freunde wurden. Darauf trat er 1761 als 
Ranmerjuater in die Blenſte des damaligen Erbprinzen, machheri 
Hrzong Ernſt Friedrih von Sachſen⸗Coburg, wurde, ale: die 
eſt die Regierung antrat, Geheimer Hofrath, "und 1768) wirt 
Feheimerath und Miniſter. Diefen Poften derwaltete er mit wohl 
thtiger Mirtfemkit für das Land ; unter andern legte er eine Fa 
hrit won kleinen fleirernen Kugeln an, wedurch ein warmo 
Stin, der bisher den Feldern ſchaͤdlich geweſen, zu einem 
ſande nuͤtzlicher Induſtrie gemacht wide, "Sn den Jabhren 1 
17/7: mädte er in Geſellſchaft feines ältern Bruders und deſſen Gattu 
eine Reife durch Frankreich und einen Theil Italiens, und: nach. dem 
Tode diefes Bruders verheiratete er fich 1779 mit been: Mzittme, 
Er lebte bis zu ihrem Tode (1799) in der glüdlihften Ehe mit ihr. 
Kachdent er ſich 1783 von alfen öffentlichen Geſchaͤften zurü 
hatte, tebte ex theild auf dem Familiengute feiner Gattin, 
ern, theils in Gotha, theild auf Reifen; und fo wenig’ es ihm aud 
an Anläffen des Kummers fehlte, bewährte er doch als ein 
Weiſer unter allen Gluͤckswechſeln die Heiterkeit und den Frieden ſei⸗ 
nes Gemuͤths. — Thuͤmmel hat als Dichter und Schriftſteller eine 
lange und gluͤckliche Rahn zuruͤckgelegt. Das erſte Werk, mit mel: 
dem er auftrat, mar ein komiſches Heldengedicht in Proſa WBit- 
belmine oder ber vermählte Pedansinlzuerft 176g) wozu 
ibm zunaͤchſt Pope's Lockenraub Veranlaffung gab. Es fand und 
verdiente wegen feiner anmuthigen Schreibart,' "feiner  artigen "Exfin- 
dung und feiner vielen aus dem Leben genommenen Schilderungen, 
denen cs nicht an rett erfreuligem- Muthwillen fehlt, allgemeinen 
'Beifattz tin beiteree Geift weht durch diefe Dichtung, und läße fie 
nie veraften. Darauf folgte 1771 die Snocula ee 66 
* 
Birſi⸗ 















eine Erzählung in Verſen, in Form eines Briefes on Weiße. 
bier findet fich feiner und naiver Scherz mit einer gl we. 
fication vereiniat. Thuͤmmels Hauptwerk aber iſt feine Reifen 
bie mittägigen Provinzen von’ Frankreich im . 1785 bis 
1786, ein Roman, ben er mit einigen Ruckerinneruugen aus 
früuern Reifen durhwebre. Es erſchien daffelbe, nit ohne jabze 
longe linterbredung, von 1791 bis 1805 had) und nady in zehn 
Finden, und en:hält eine Fülle der mannichfattigften Beobadıtungen, 
Situationen, Gefühle und Schilderungen ‚bald! mit gem | 
bis zu inniger Ruͤhrung geſteigebten Ernft)bald’anmurkig ‚ 
bald mit züugellofem Muthiwillen. Deutſche Grmürblichkeit und’frans 
zoͤſiſche Leichtigkeit finden ſich vielleicht ih Feintm Werke unſter Lue- 
ratur in höherem Grade geradrt ars hier): Außerdem verbanken wir 
ibm mehrere kleinere, meift Iyrifche Gedichte mit welden ihn die Mufe 
bis in fein ſpaͤteſtes Alter beſcheukte. Er ſtard 1817 zu Coburg. 
Sein Leben hat 1819 Gruner beſchtieben MT 
Thun (Kranz Joſeph, Graf voit);einbefannter Schwärmer 
neuerer Zeit, aus Wien gebürtig, ſpielte eine Zeit laug die Rolle 
“eines wunderthätigen. Arztes, der Kranke, die an Gihrfdmerzen und 
Lähmungen der Blirder litten, durch blobes Berühren mit der „band 
heilen wollte. Dadurch, daß er feit 1797 einige TJahre mit Lavaser 
in myftifdien Verbindungen fland, war er ſchon ale ver. 
tättig, nod mehr aber wurde cr es, als er 1793 Wien verlief, 
um auch in andern Städten Deutfhlands durch die wunderthärigr 
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Rraft feiner vrechten Hand; Kranken beizuſtehen. Zuerſt beſuchte er 
Sardsbad, nachher, 3794 kLeipzig im der Öfkermeffe, wo ex auf, ein 
ahlreiches Publicum gechnen konnte, Angeblich, kam er nur deßwegen 
un den bletztern Dit, um, ‚een ‚der — mebichntfchen Bacuirät. ie 
Kuöfte.feinen Hand umterfiihen zu Jafien; ohne. aber deren. Urtheil 
vozuiwarten, bewies em durch eine, Menge Curen, daß er eigentlich 
Nen gar nicht beduͤrfe, ſendern daß ſeine heilende Kraft außer 
kenn Sweifel ſey. Eine Menge Patienten fuͤllten fein Haug, und 
zingen faft alle geſund davon. eine Methode beſtand darin, ;d. 

wibie Hand auf ben leidenden Theil legte, und fo lange liegen ‚ließ 
‚is der Kranke eim Brennen, oder einen. Kigel empfand, worauf, er 
wit, dem einen ‚Finger, im Streichen fortfuhr, und den Gchmerz.nad 
iner'&gtremität des Körpers am Kranken abzuleiten, fudles. An 
anglich verficherten alle, daß fie Keine gu mehr von Bm u 
mpfänden; aber nach einigen Tagen änderte ſich die ©cene,., 
nanden fiellte fi, der Schmerz. wieder ein; bei andern ‚mollte, .dö 
Eur. gar nicht anſchlagen 5; einige hatten aber einen fo ftarken Slaus 
ven ‚cbaß fie fich geheist fühlten, nachdem fie mit — 





a das Zimmer geführt worden waren, und nicht Graf Se, 
ermeine andre Perfon die Hand auf fie gelegt, hatte, .. AN 
Probe war dem Rufe bes Grafen felbft ſehr unguͤnſtig z er vernt 
keipzig bald darauf, und beklagte fi uͤber Falte Aufn Dane, ah Me 
sank, ber ihm dafelbfi zu Theil worden wäre. Aus 5 — uͤbrigen 
Benehmen konnte man fchließen, daß er ein Mann von ——— 
tem tniſſen, und mehr felbfi Betrogener als Betrüger war. „C 
varmilbthätig, und verfchaffte dadurch den Kranken wahre Erquickung; 
ıbrigend ‚veymisd er :zufammenbängende Gefpräde über fclentifffehe 
Begenſtaͤnde, erklärte: felbft, daß er von der Arzneikunſt nichts Deu: 
Rände, ließ ſich aber-feinesiwegs von der Zufaͤlligkeit feiner Furmethoden 
iberzeugen, auf die ihn, feinem Vorgeben nad, ein Ungefähr geführt 
yatte. Wie lange rw noch damit forigeführen, ift unbekannt; imbeilen 
bat man über weit wichtigern Ereigniffen die Wunder mit bem Wun⸗ 
vertsäten ſelbſt in deu Folge faſt ganz der Vergeſſenheit überiaffen. - 
Thunberg (Daniel von), Eönialih fhmwedifser Oberbaudir ec⸗ 
tor, hat ſich durch die Verbeſſerung der Schiffswerfte zu Sto holm 
mb Sweaborg, vorzuͤglich aber durch die im J. 1752 bei Trol aetta 
angelegten Schleuſen, wodurch dieſer ſonſt nicht zu paſſitende Woſſer⸗ 
ſall ſchiffbar gemacht wurde, bekannt und verdient gemadt. Thun⸗ 
‚erg; hat auch ein hydrauliſches Werk über die Waſſerbaukunſt unter 
vem Waſſer : binterlaffen. Gr farb zu Garlscrona 1788, faft 
3o Jahre alt. 013 | 
zhüringen, in; in Oberſachſen gelegner Landſtrich, der ſich 
noifchen ber Werra, Saale, dem Hatz und dem thüringer Walde 
suöbreitet. In den Älteften, Beiten mag Thüringen von .den Katten 
ewohnt geweſen ſeyn, die fi mit ben „Dermunduren, in Meißen 
wohnhaft, firitten. Im fünften Jahrhundert ließ ſich bier ein weſt⸗ 
zothiſcher Bolkerſtamm nieder, bie Theruinger oder Toringer, 
veren Reich ſich ſehr weit ausdehnte, dena die. Grenzen Her, ei 
waren bie Denau, ber Rhein, Böhmen und Sachien,.. Der, ülteite 
König foll Meerwig (um 426) geweſen ſeyn. Zu dem König Baſi⸗ 
auc flüchtete der Frantenkoͤnig Chilperich 457. Nah beffen. Tode 
heilten ſich in das Reich feine Söhne Baberid oder Balberich, DREs 
mannfried und Berthar. Hermannfried, perband fi dem König v 
Dftgothen Theodorich, und heirathete deifen Nichte Amalberg ar. 
Kuf deren Anfliften töbtet Hermannfricd erſt feinen Bruder Berthar, 
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dann verbindet er ſich mit dem, Auſtra ſiſchen Koͤnig T 
gegen feinen, Bruder Baderich und beſiegt ihn z20 will aber mie: 
feinen Bundesgenoſſen nicht theilen. Daher uͤberzieht ihn ber Frames. 
kenkoͤnlg mit, Krieg 627. und beſiegt ihn nach zwei großen Vreffemue 
der Unſtrut, in deren letztem die Sachſen mit den Franken verbnden 
Theodorich ließ endlich den König, Hermannftied nach Zulpich Tommes 
und bei einer vergeblichen Unterredung vom Wall ſtuͤrzen (331). mal⸗ 
berg Flicht mit ihren Kindern nach Italien. So ging das alte tburingi- 
ſche Reich zu Grunde. — Nachdem Thuͤringen von ben Franken unter⸗ 
jocht worden, ließen dieſe es durch Gau- und Centgrafen, und en 
lich durch Herzoge, deren erſter Radulf geweſen zu ſeyn ſheint, regie⸗ 
von. Im gten Jahrhunderte Fam durch Winfried zuerſt die riftiich 
Fine nach Thüringen, denn damals gründete biefer bei Alteı yergi | 
m thüringer Wald die erſte Kirche, an beren Stelle feit me ce 
Foahren ein hoher Gandelaber zum Andenken errichtet-worden. 7 untes 
Stt⸗ Tl. finder may die erften Spuren einer Markarafihaft in Eh: 
ringen, und die erften Landgrafen erfchienen zu Ende des ırten 
zu Unfang. des ızten Jahrhunderts, feit welcher Zeit das Land-den 
Titel einer Landgraffhaft führte. Nah dem Tode Heinzid) Macpens 
gelangte Zhüringen an Heinrich den Erlauchten, Mar avafen. vo 
leißen, feit welcher Zeit es bei der Mark Meißen verblieb) "Snide 
neueſten Seit iſt der größefte Antheii an Dreufen gekommen. lieber 
Ras. alte Thüringen hat Sagittarius Fe | 
Audı hat-Gaietti cine Geſchichte Thüringens geliefert, Gotha a78l 
25,6 Thle. 8. — Das Land ift größtentheils von ſanft 
fruchtbaren Hüneln durchzogen, bie fidı gegen den Harz und das 
fötd, ſo wie nach dem thüringer Wald hin zu B 
iefer-Ießtere ſelbſt gehört größtentheits- zu ihm, und 
in einer. Entfernung. von 17 geograpbifchen Meilen v 
Merra bis zu den Geſtaden der Saale, wo er dem Franken 
Flatz macht. Gr ift mit dichter Tannenwaldung bewachſen mb) 
böciter Rüden nirgends duch ein Thal geftenntz ein unuumterbrog 
Weg, fahrbar.und überall mit hohen Reinſteinen befept, füber @ 
‘ibm bin, und war, indem ce ned) jest Thüringen und rranke 
einander ſcheidet, vieleicht ſchon in ber Alteften Zeit ma aͤtti 
zwiſchen dieſen Laͤndern, Sein hoͤchſter Gipfel, der Beerberg, 8 
kopf und Inſelsberg find. uͤber 2000 Fuß Über dem Meer’ er 
Bon biefem Gebirge ziehen fi andere niedere Bergzüge —X 
Zunern des Landes. Dieſe ſind: der Secberg, weicher Dan ‚die 
Haut ſich mit dem Haynich perbindet, und ſo an dae i uns, 
ſchließt. Dir Ettersberg, die Haynleite, Die Finne und basızt hau 
fer Gebirge. An Grenzflüffen. find ‚in dieſem Gebiet die S m» 
e. vr 
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Werra, nad) weichen üich ‚alles Land, abdacht. Außerbem ik 
Fluͤffe Unſtrut, Sm, Gera, Delme: und -Qbipper bie ar 
Sanded. . Den: größten Theil des Landes nüunme Dr Si 
- ein; nur im thüringer Walde hebt ſich überall das Mlrgebirge berauss 
Der Boden ift in den meiſten Gegenden aͤußerſt few tbar. · an, 
. erbauet alle gewöhnlichen Betraide- und Obftarım, Dandelspflanjen: 
in Menge, worunter Waid, Wein u. fi m. Das Land har Aneugn. 
werke auf Eiien, Kupfer, Braunftein, Eilver, -Porzellenerde, öt „3 
und Brauntoblen u. ſ. w. Es gibt hier Salzquellen und‘ Heft n 
brunnen (Tennftädt, Laucha, Koͤfen 2c.), ‚und eine Menge Babe 
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- and Monufackuren, Man hat Bleiyeiß = und Perjicofabrik 
“ zellanz, Steingutz, Pieifentopfr, :Rupbuttenfabriten, Gifenz= 
‚Kupfechänmer, Spinnmaſchinen, Klingen z und Geiwehrfabsiien 
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fı 2917’. Die Hauptſtadt Thüringens’ iſt Erfurt. Außer ihr gibt 
noch zie mlich bedeutende Grädte, wie Eifenah, Götha, Lagen: 
za, Muͤhlheuſen, Norbhanfen,' Zrantenhaufer, Sonders haufen, 
aumburg, Merjeburg, Weißenfeld, Eisleben, Jena, Wimar, Nur 
ifladt , Arnfladt, Saalfeld mw fi w. — Der, König von Preußen 
r Großherzog von Weimar, die Herzoge von Gotha und Gobim 
id die Kürften von Edhwarzburg » Sondershanfen und Studchffabt 
id jest die Beſitzer dieſer Landſchaft, Thüringer Thor wird 
n!: Enapas am füdlichen Ufer der Unſtrut, bei dem vormaligen los 
er. Marienthal, gmanntı | A un 

-Thüringerwald ift ein bekanntes deutſches Waldgeblege, eine 
ortfetzung des Fichtelgebirges, und hängt im Südoften, mit diefenf 
tſammen, welder Bufammmbang in der Genend von Mündberg 
nd Gefreesi im: Obermainkreiſe des Königreichs Baiern ſichtbar iſt 
er Thuͤringerwald eefirewt ſich vom’50° 58’ bis zum 510 Io’ der 
torbbreite, und erhebt ſich in der Naͤhe der Städte Eiſenach, Mark; 
hl und Salzungen aus dem Werratbale, und zieht fi — 
n der Grenze des vormaligen oberfaͤchſiſchen und fraͤnkiſchen Kreiſes 
ort, bis er in. der Gegend von Lobenſtein ins Saaltyal (wo er 
doch den Namen Frankenwald erhält), und um Cronach ins Maine 
hal abfällt: Die Länge deſſelben beträgt 15 und die Breite zwei 
is vier Meilenı Es it ein langer Gebirgszug. mit einem ſchmalen 
Ramme, und wird nur in ter Raͤhe bes Schneelopfs, an ber Straße 
wiſchen Supl und Ohrdruf, zu einer breiten Flaͤche, von einer hal⸗ 
en Meite im Durchmeſſer. Gpisen und Zacken wird man nirgendd 
jewahr, Es giebt auf dem ganzen Gebirgsrücken nur drei kahle Fel⸗ 
engipfel, den Gerberſtein, unweit Altenſtein, den Trdhberg bei 
Winterſtein, und den Hermannéberg bei Oberſchoͤnau. Uebrigens 
ſiind die ausgezeichnetſten Punkte für deſſen Anſicht der Inſelsberg/ 
ber Schneekopf, der Kuͤchelheyer, gewoͤhnlich Kickelhahn genannt, bei 
Ilmenau und der Burzel bei: Breitenbadh. - Dir Infelẽberg "erhebt 
ich hoch Über die ganze Bergkette, iſt nach einigen 2604. ñnach Au⸗ 
dern 2791 oder 2832 Fuß hoch, und auf ſeiner obern Fläche gan 
frei von Wald. Hier ſtoͤßt das gothaiſche und heſſtſche Gebiet zu⸗ 
ammen. Der fuͤdliche Theil des Inſelberges heißt: det Inſelſtein, 
und iſt eine ſteile nackte Felſenwand. Moan ſieht den Inſelsberg fat 
In ganz Thüringen, ja dom Brecken. Der Schneekcyf giebt nebft 
em durch eine tiefe finftere Berafihiächt zuſammenhaͤngenden eben fg 
oben oder noch hoͤhern Beerberge »dein Bnfelsberar an Hoͤhe nichts 
nach, oder Übertrifit- ihn wohl ſogar, indem er nach Einiaen 2560, 
1ad) Andern 2975 Fuß hoch iſt, kann aber nicht überall gefehen Niere 
ven, und hat daher nicht das ausgezeichnete Anſehen des Jufelsber—⸗ 
zes. Der Dollwar liegt am äußerſten Ende eines der ſUdweſtlichen 
Bebirgsarme, -und-feine große runde Baſaltkuppe with auf der gan— 
ven fränkifchen- Seite geſehen. Der hoͤchſte Ruͤkkendes Hauptgebirges 
es Thuͤringerwaldes, ſo wie bie hoͤchſten Felſengipfel be ri dit 
Branit, Ehonfchiefer und vorzuͤglich aus Porphyr welchet hier Ar) 
beiteften verbreitet if; Das ganze Gebirge iſt bie auf die Auhefften 
Döhen. mit Wald bedeckt, welcher meiftens due Tannen und Fichten 
veftcht z einige -Begenden find auch mit Laubholz,: groͤßtentheile WIESE 
xewachfen. Von dem Ruͤcken bes Thüringerwalbes fallen Bit Hanpir 
haͤler nach zwei Richtungen, norböfttic und füdweſtlich, ddr WER 
em größten Theile frines noedoſtlichen Abhanges fan alte Gewaͤggen 
we Elbe, von dem weſtlichen und bes ſuͤdichen der Weit, ki® 


* 


58 Tyhurn und Taris - 
von dem Mehften Thelle im Suͤren dem mid‘ pa RE, efonber 
Merkinürdigteir des thüringer Waldes iſt der“ Mennipeg’ ober Herr 
feld, ein Weg, der dom Anfange des — die e Saale nr 
unterbrochen auf der Höhe bes Mäcdens fortlähft, und nur min 
bewöhnte Orte berührt, Won bem beffüichen Autheite, am biß zu von 
reußiſchen Gebiete iſt er überall mit hoben Gränzfteinen begest. Den 
Harze it der thüringer Wald zart in Anfehung feiner Höhe, Länge 
und Breite und feines Holzreichthums glei ujegen, aber nie ie 
Hinfihit des Metaltreihthums und des Bergbanes. Das einzige MH 
tal, das man in aroper Menge findet, ift Eifen , beſond im den 
preugffhen und heſſiſchen Antbeite der vormaligen Grafſchaft Denkt: 
bil wo auch zahlreiche Hättenmel te im Gange find. : Einige aus 
dein thliringer Welde kommende Flaͤſſe führen Goldfand bei ch, m 
bei Ilmenau wurde vormals auch auf Silber gebauet. Der r 
ad gehört nicht einem Fürften, fondern der Großherzog 
maͤr, die fämm:tichen Herzoge des ſaͤchſiſchen Haufes, 
von Heſſen, der König von Preugen, bie Kürften von Sch 
Sohdershaufen und Rudolſtadt, auch der König von Baiern 
Zhrite diefes Gebirges. Zum Behuf derxer die ea 
gebiege bereifen wollen, bitnt vorzüglich von Hoffe und 3 
ringen Wald, Gotha 1807, in 2 Bdn, mit candcharten umd Ku 
ſtichen. Zum Beſchlub geben wir von * theils am 
teils auf der Höhe des Gebirges Lirgenden Orten die Erh 


der Meereefläche an: Oberhof 2256, Bohrer 1890 at —8 


Blaͤſii 1266, Georgenthal 1008, Rubla 9 
nad 546 Zuß bod. eb Ä 
| Shan und Zarid, de la Tour — della Torse, en für 
liches und gräflihes Haus in Deutfchland, aus Dediland, Der tr M 
dieſes Befhledhts fell von dem heiligen Anidroftus, Biſchef zu DR > 

land, wegen ber tapfern Vertheidigung des ihm anvertrauten ne 
Fhors gegen Aufrührer den Namen della "Torte und Fugen 
Belohnung die Souverafnität über Balfaffina (eine — 
Fomee See im Herzogthum Mailand) erhalten habe, Eit x feiner Wr ° 
tönmlinge hieß Tacius, deſſen Radtommen eine Zelt ‚fang © — 
berhertſchaft uͤber Mailand, Bergamo, Nosara u. T. w. beim pe 
teten, und von bdiefem feinen Ahnheren nıhm 13573 Tamucar » 
Zour den Beinamen Taszis (jiept Taris) an. Der Urentel des 
murald, oder Lamoral, Roger Ir, Graf von Syurh, Burie 
Balfıflina, begab fid nach Deutſchland, wurde hier 1450 90 E 
Friebrich IIT. zum Ritter gefälagen , und gründete den Sub Feines 
Haufeg durch die Erfindung des Poftwefens und oe A 
in Sniol. Sin Sohn Kranz, auf deſſen Betrieb 1516 eine WW * 
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von Brüffel nah Wien angelegt reurbe, ward vom Keifer Karim 

lian zum Generalpoftmeifter ber Niederlande, und ——— dee 
öftersritifchen Erhlante ernannt. Durch Kranzene Nach aprrede 
das Poſtweſen immer mehr beruolffommrer, tmd Beonhayh Dom Kaps ” 
der ſowehl durch die 1543 errichtete reitende Poſt aus den Hiederik Er 
den durh Schwaben und Zyrol nach Italien, als bur mehrere tee 


fihe Anftaiten in diefem Fache fin fehr auegezeichnet hatte, f 
1615 vom Kaiſer Ruboip II. in den Reiche freigerenffand erheben 
und zum Gcneraloberpoftmeifter im deutſchen Reiie ernannt, To #. 
die Poſten nua nit mehr bie Taxiſchen, fondern die Reihspaften bit 
fen. Rumorald von Zarit, Leonhaids Sohn, erhielt 1615 bie ? | 
grafenwärde, md wurde vom Kaiſer Mathias fir ſich und Terme 
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hen, Rachkommen mit dem Generalpoft belehnt, welches 1621 
— 1 and auf Ai WERE Da Re 
edehnt wurde. ‚Gugenius ‚Ulerander,. ‚Neichsaraf —8 | 
‚Arig, wurde 1581 vom, König Earl IL. von Spanien. „B 
| w d..4. Dit. 1695 vom Keifer Leopolb I. in ben. bi 
4 f uftenftand erhoben, Auch machte der König don Spe 
tem Jahre zum Beſten des neuen Fuͤrſten aus der De 
raine le Chateau, im. Hennegau ein Sürftenthum, deſſen jd% He 
intänite 40,000 Rthlr. betrugen, Endlich wurde, das Bene Woſt— 
eiſteramt zu einem fuͤrſtlichen Thronlehen gemacht; der Furſt Aferanz. 
xSerdinand ward 1747 foͤrmlich vom Fatjerlihen Throne bin 
bunt, und 1754 auf dein Reichstage, frog ber. iberfprüche d 
em altfuͤrſtlichen Haͤuſer, in dus veichefürftlich Collegium eine 
o hatte fich dieſes Haus, das auch noch, he. Erbmarfihalfs:würd r 
enmegau befaß, dur Einfuͤhrung des Poſtweſens emporg: ungen, 
ie Reichspoſten erftrectten ‚fi über das enze beutfche Reich, auss, 
nommen: Defterreih, Churſachſen, € urbrandenburg, REM: 
168 ,, Lüneburg, Helfen und andere, welche die Poſten ale ein lan⸗ 
sberzlices Regal betrachteten, und ihre eigenen —6 eli, 
N... Durd die Verfügungen der fouverainen Zürften des ehemal air, 
heinbunbes verlor der Furft von Thurn und Zaris in den nieiſten 
indern der ehemaliges. Vorrecht, woron er zur Zeit drr no Behr 
oben Reihöverfafjung 1 Million Gulden jäbrlicer Einkünfte und. 
ne Stimme im Rei hdfürftencathe hatte. Durch Vertraͤge mit meh: 
ven, ehemaligen einbundsfürfien erbieie er jctoh in Ein 
















8 17. Art. der deutfchen B.X. das Erblandpoftmeitteramt 
Dmigreihe Baiern, den Großherzogthuͤmern Baden, Hefendarnift 
ıd Frankfurt, den Herzogthuͤmern Sachſen Gohutg, Eike 
28 und Naſſau, fo wie. er auch naͤch dem wiener Gongkes't; * 
rhlandpoftämter im Churfürfenthuine Heſſen, dem Großderzogthume 
ahfen: Weimar: Eifenady umd der freien Stadt Frankfurt eriborben, 
t.._ Sm Juni 1819 hat der Fürft von Thurn und Zorxiz die ſt a at 
cht lich en Verhaͤltniſſe feines Hauſes im Koͤnigr. Wuͤrtember Fe 
x eine merfwürdige Webereinkunft it dem König, jo fefigefeßt, 
6 bie Vorrechte feines Standes niht ftörend Auf die algemeinn 
neitungen des Staals einwirfen, indein er gleich jedem minder 
zünfligten Staatsbürger. zu den öffentlichen Laften beiträpt, " „Das 
ſtliche Haus von Thurn und Zaris bebäit übrigens die Ehenbürtig: 
t und gehört zum hoben. Adel. Der Fuͤrſt Bann für feine Porfon 
b für feine Jamilie iu einem jeben zum. deutfchen Bunde aehörigen 
re mit bemfeiben im Beicheneflande befindlien Staate fehten Auf ' 
halt wählen und eben ſo in die Dienfte beffelben treten, vörbehält: 
der in (egtem Falle dem Könige, zu. madıenden Anzeige. In Als 
bie Mitglieder. des. fuͤrſtlichen Daufes betreffenden Keal: imd Der: 
alklagen haben fie einen privilegizten Gerichtsſtand. In peintichen 
llen (mit Ausnahme der Mitftär: und der im f, Stadtsbienite be; 
ıgenen Berbrechen) wird dem Haupte des fuͤrſtlichen Haufes ein 
richt von Gbenbürtigen oder von Nichtern feines Standes br illige, 
(6 Haupt ber Hanfes beſteut Die Vormundſchaften der Fürfklichen 
miltenglieber, Der Kürft genießt für fich und felhe Samitie die Br: 
ung von aller Militär fliptigkeit. Die von de ſelben bewohnten 
blöffer follen, Neihfähe ausgenommen, von der Einquartterung 
Truppen befreit feyn. Dev Kürft darf eine Ehrenwache aus En: 
orenen in ben Schlöffern feinss Wohnſitzes halten; er iſt berech 
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tigt, gs, ‚son, felnen Beamten einen. 
Hierauf waurde ee. -9. Sept. 1815) 
die Würde und das Apıt eines F, würtem 
8 nybbaren Eigenthum und der Verwal Ki 

reiche ais Erh⸗, Mann:. und Thronlehn —5* u. A18 
gung aber für das von ihm verlotene ur h w ig bo 
gelangte Poſtregal in ‚den, heuprerbiſchen s reg 




















































ufers Hat ihm der König von nen Bent 
herzogthum Poſen gelegene, ——— 
einem Fuͤrſtenthume Krotos zyn exhob 
koͤnigl Een Se ein — 
ſchaft iſt auch dem im des 3 m 
feph (öfter; Gen.Mai.) und, baren mät 
worden. — Die ‚fürttihe er 
Fe bie gefürftet: Sraftaaft 
en Freien Reichsherrf often D — ingen, zrun 

offingen, Buſſen, Siſhing welt 
79,000 Ein: enthalten, ine 0 6 intünf 
Thädigeng für den beträchtlichen. Be 
ker Rheingfer sihielt ber Fuͤrſt von. —5— 
außer der Zuſicherung des damaligen Zuſtande 
die Stadt und das Stift Buchau —— 
Reichs fuͤrſtenrathe), die Abteicn —— 
vormals zu Sallmanne weller gehörig, J 
merberg und mehrere einzeine D — 
digung betraͤgt ungefaͤhr d M. 23,000 nd 
Eine. Die neuen Ermerkungen, fößeu- t Beil. an 20 
berg Scheer, theild an bie Grafſchaft J Der 
und Zaris befteidete bis 1306 die — 
tipalcommiſſariug bei dem —— Re 
noch einen Palaſt beſigt. Zur: Mefidenz i t 
ſtenthume ſind jedoch die ehemaligen. Grifte je ig N 
thal eingerichiet worden⸗ Gegenwaͤrti Bei sine ind: 
riſcher, mi ürtembergijcher und Senna er — gr * 
ward des auf das ehemalige a zii rerchum A 
gau velegte Sequeſter zu Gunften, — 
Ber aufgchoben. Der gegenmärtige Für 
Alexander (geb. 1770, verm 1780 mil | 
lenbutg-Strelitz), Fu zu. Bukan,. —J 
Scheer, Graf zu Valſafſina, guch zu 
Herr der fein Herrfchoft Egiingen, 2 
bera, Herr ber freien derr—— in 
bofr my auch zum Buffen,. aro 

Regensburz und Fruggenpofen, Kr iſt F 
Ser? peitmeifter im Korige Balern u. 
lichen Linie bed Hauſes Shen. und, Yu 
——— Jr) sorbanden welche ſich Wieder ı 
od: Sie iind von den vier, Söhnen Pagan 
neue zu Nailagd 1241 ſtarb, nämlib a) von 
eolssr, &) Salvinus und A) — * 
wor zugleic: rammdater der erwähnten furſtli den ki ai 
mätinen — welche ſich Turn Dal 
Rai. — Zr: don Gabrtel, dem jüngiten 5 1 
A ars Poſtweſen in Tyrel einrichtete. 
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er busnelde, die Gattin des deruͤhmten Cherusker ln, 
halln. ©. d, At. . NE. ve ut 


Thyeſtes, ein Sohn bez Pelops und der Hfpr It 
'e feines Bruders Alxeus Gemahlin, Aerova, berführt 
bar. feine eigenen Söhne jur Speife vor. (8. Ytreug) & 
un mit, feiner Tochter Pelopia zum Thesprotus, und v0 biefen 
Sieyon. Als Unbefannter mmarinte er feine-eigene Tödh’er,.umb 
nic ihe den Xegifth, meil das Orakel ihm verheißen hatte, 
Sohn ‚und. Enkel ibn raͤchen wuͤcde. Des Sophofkles.i 
Trauerſpiele von ihm’ find verloren gegangen... der Thy : 
neca iſt aber noch vorhanden. ea na ir Kr A 

Thorſus, der mit Epheu und Meinreben bekraͤnzte Stab, den 
ın ben Bacchusfeſten die Bacchanten trugen.— — 
Tiara des Papſtes iſt eine hohe Muͤtze, auf welcher brei ge 

Kronen, oben rund gefhloffen, über einander. ſtehen. ‚Diefe Krnye 
ind ganz. mit. Edelgefteinen beiedt, und mit einer Kügel geziert uh 
welder ein Kreuz ſteht, und auf beiden Seiten deſſelben iſt ein. @: 
Jünge von. Ghelfteinen. Anfangs trugen bie Papſte nur eine äugefpiß: 

üge. - Als ber fräntifhe König Choldwig dem Papſt Symmad 
der Hormisdas, eine goldue Krone geſchenkt hatte, vereinigte 
ſie mit ber Muͤtze. Bonifacius fol die zweite binzugethan: haben 
um Zeichen ber Macht über ‚geiftliche und. weltliche Dinge, , Papſt 

Urban V. (ſtarb 1370) fol zuerft die dreifache Krone gebraucht haben. 
Dan glaubte, daf.damit bie Macht des Papftes_in der leitenden, 
treitenden und triumphirenden Kirche (oder auch im Dimmel, auf 
Erden und in der Hölle) angedeutst werden Tolle, ‚Vielleicht follten 
zuch die drei Kronen die damals bekannten brei Theile der Wer vor⸗ 
ſtelen. Bei der Weihe oder Krönung des Papfteg werden die Worte 

eſagt: Accipe tiaram tribus coronis ornatam, et scias. te esse 

atrem, Principem ac Regem, Rectorem. orbis in terza, J 
arium Salvatoris nostri Jesu Christi. aa Aid ee Jar nur 

Ziber, ein Fuß in Stalin, der din Öpennfnifchen Gebirge ek 
pringt, mehrere Eleine Fluͤſſe, ala die Chiana, Puglia, era, Te⸗ 

‚erone 2c. aufnimmt, buch Rom. fließt, und fid ufiterhalh die 

Stadt bei Oſtia in das toscaniſche Meer ergießt. ‚Seinen Ruhm, hat 

w ben roͤmiſchen Dichtern zu. danken, denn an und für fi ift er jeh 

nittelmäßig, immer ſchlammicht, und die Fiſche darin find unge und 

md don fchlehtem Geſchmack, auch iſt er nur für Pleine Fahrzeuge 

chiffbat. Man bat imuner geglaubt, daß der Fluß viele Alter | 

nehalte, weil die gemeine Meinung tft, daß, um den Uebe gie 
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nungen der Tiber abzuhelfen, in fruͤhern Zeiten ein Sanal, angelegt 
vorben, der don oberhalb Ponte Molle Länge „der Dia Flam 
iber den Corſo und das Forum Romanum gegangen, unterhalb 
Kventinus aber wiederum in dag große Beet des Fluͤfſes geleit 
ren ſey. Ja man hat ſogar gefagt, Gtegor der Gr.. habe, ie 
uen und Denkmäler. des Alterthums in die Ziser werfen. laſſen, 
ie den Augen der Religiofen - zu entzichen. Fea in. einer kuͤrzlich 
chienenen Strift, Novelle del Teyere, Rom 1819 ,: widerlegt. 
Behauptungen, „und. meint, daß man bei, neuen Nachgrabungen 
Durgwählungen des Schlammgrundes der Liber nicht piel erwaz 
uͤrfe, und allerdings hat der Erfolg diefe Meinung beflätigt. EIER 

Siberius Claudius Nero, oder Tiberius, der zweite com 
he Kaifer, geb. 42 Zahre vor: Chr; Geb: ‚. twar der Sohnreineg, 
nifhen -Patriciers gleiches Mamens und ber eivia Drufillg,, der ach⸗ 

Aufl. V. Bo: 9. 2: 641 
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maligen Gerhahlin des Kaifers Auguft. Schon früh ‚zeigte er große 
Fabigkeiten, aber eine finftere 'zurüchaltende Gemüthsart. Zuerſt 
diene er als Zribun im cantabrifhen Kriege, wurde bald nach her 
als Oberfeldherr mit einem Kriegsheer abgefandt, um den Tigrancc 
auf den armenffhen Thron zu fegen, befiegte nachmals die Rbhaͤtier 
Amd Vindelicier (Iwei alpiniſche Bölkerflämme) , und gewann daduich 
die Gunſt des Auguſt fo ſehr, daß diefer ihn vermodte,; ſich von Fe 
ner Gemahlin Vipſania zu fcheiden, um feine (des Kaifere) Tochter 
Fulia zu heirathen. Nach einander erfocht er glaͤnzende Siege uͤber 
die Pannonier, die ſich empoͤrt hatten, und die er wieder der Hert⸗ 
ſchaft der Roͤmer unterwarf; über die Datier und Dalmatier, und über 
die Gernianen, mit beiten er einen gluͤcklichen Frieden: ſchloß. Meh—⸗ 
e Triumpheinzüge wurden ihm für feine Siege bewilligt, und im 
Jahre 7 vor Chr. Geb., mo er bereits zum zweitenmiale zum Gonſul 
gewählt war, 309 er an eben dem Tage, wo er von jener Würde 
Befis nahm, als Sriumphator in Rom ein. Als feine Sonfulwürbe 
aufbötte, wurde er auf fünf Jahre zur tribunizifhen Würde beför: 
dert, aber die ausfchweifende Lebensart feiner Gemahlin Zulia, md 
Eiferfucht auf die Adoptivjöhne des Kaiferd, Cajus und Luciws, ver: 
mochten ihn, fi mit Auguſtus Bewilligung nah Rhodus zu bege: 
ben. Hier lebte er gang’ als Hrivatmann, und Julia's Aus ſchwei⸗ 
fungen die immer bekannter wurden, vermochten den Kaifer, fie 
von ihrem. Gemahl förmlich zu ſcheiden. Rad) fünf Jahren, als fein 
Sribunitium zu Ende war, erfuchte Tiberius den Auguflus um Er: 
laubniß zur Ruͤckkehr nah Rom, Sie ward ihm zwar endlich bewil⸗ 
Kat, aber nur unfer ber Bedingung, daß er als Privatmann leben 
follte. Indeſſen ſtarben die beiden Caͤſaren Cajus und Lucius bold 
und Auguſtus nahm jetzt, nicht aus Zuncigung, ſondern um einen 
Gehuͤtfen in ber Regierung’ zu haben, ben Ziberius zu feinem Sohne 
an (4 I. vor Chr. -Geb.), uͤbertrug ihm’ wieder das teibimizifche 
Amt, und nädft ber Faiferlichen die hoͤchſte Sewalt. Tiberius zwang 
jest die Germanen, nad einem dreijährigen Kriege um Brieden zu 
Bitten, ſtellte nad) dem ungluͤcke des Varus das Vertrauen der roͤmi⸗ 
schen Legionen wieder het, und uͤberwand die Pannonier und Dali 
inatfer, welche ſich don neuen empört hatten. ° Hieburch erwarb rt 
fi) wit nur die Ehre: des Triumphs, fondern aud): die Gunſt der 

Kaifers, der ihn zu feinem Mitregeuten, mit’ einer dee ſeinigen glei⸗ 

hen Macht, ertiannte, Im Jahre 14 nad Chr: Geb. folgte er dem 

Auauft, und um fi völlig ‘des Thrones zu verſichern, ließ er den 

Agrippa Poſthumus, den "Enkel feines Vorgängers, welchen dieſer 

als Sohn arrogirt, aber nachher verbannt‘ Hatte, hinrichten. 

Senat übertrug ev das Recht, die Prätoren- zu erwäbhlen, welchet 

vorher dem Volke gebührte,- und: vernichtete "auf dieſe Welfe jegliche 

Spur. der alten Volksgewalt. Obgleich feine Regierung durch die Em» 
pörungen der Kriegsheere welche unter dem Druſus und Germanicus 
in Pannonien und am Rhein fanden‘; beunruhigt ward, To zeigte er 
ſich doch furchtlos. Den Conſuln bewies er die groͤßte Achtung, und 
verlangte, wenn fie bei der Armee warem, daß fie nicht mir ibm, 
fondern bios mit dem Senat verhandeln ſollten. Dadurch verftedtie 
er fchlau feine Adficht auf eine umbefchränfte Alleinherrſchaft. Zugleich 
bewies er großen Eifer für die Gerechtigkeitspflege, ſorgte bafır, 

daß das Volk, felbft in den Provinzen, nicht durch Auflagen bedrüdt 

wurde, umd war auf Feine Weife -geizig; eine Tugend, welche w_ 
nach Tacitus behielt, als er alle übrigen- verloren hatte. Vielmehr 


- 


Tiberius | 963. 
war er freigebig / und ſuchte jedes Öffentliche Unglück au erleichtern. 
Daher gehört quch die — 5— feinen Regierung zu, den glück 
ich ſten Zeiten in der roͤmiſchen Geſchichte. Allein feine Gemuͤthsari 
zeigte ſich bald ‚von einer andern Seite (vergl. d. Art. Germani— 
us). und eine ſtrenge, gefuͤhlloſe Tyrannei wurde der Hauptcharak⸗ 
ker. ſeiver Regierung. Er wurde im hoͤchſten Grade eifersüchtig auf 
eine, Gewalt; bie peinlichen Anklagen vermehrten ſichz Spione wurs 
venngehalten und belohnt, und jegliches Jahr ward durch das ungluͤck⸗ 
iche Schickſal berühmter Perfonen bezeichnet, bie ſchuldig oder nicht 
ſchuldig beſtraft wurden. Das Unglüd wurde noch gröfier, als Ts 
verius fein ganzes Vertrauen dem verabfheuungsmürbigen - Sejanus 
chenkte. (Bergl. auh Drufus und Sejanus.). Sehr weile bes 
rus ſich aber Ziberius, als eine Provinz von Spanien ihm und ‚feis 
ner Mutter. Livia einen Tempel errichten wollte. In einer ſehr ſchoͤnen 
(von Tacitus aufbewahrten) Rebe erwieberte er: er halte ſich fuͤr ei⸗ 
ren. bloßen Sterblichen, fen allen menſchlichen Schwäden untenvorfen; 
nd fühle fi hinlaͤnglich geehrt, unter den Menſchen einen Pagızy 
sehaupten. Gr wünfdhe, daß der Nachwelt diefe ‚feine, Geſinnungen 
fund werden, und daß ſeinem Andenken kein anderer Ruhm wider⸗ 
'abren möge, ‚als daß er die Pflichten feines Berufs auf eine würdige 
Weiſe erfülls habe, Im I. 26 nad Chr Geb, verließ er. Rom, wor 
pin er nie wieder zuruͤckkehrte, vnd machte eine Reiſe durch Campa⸗ 
gien, begleitet von einigen vornehmen Prrfonen und Gelchrten, bes 
ſonders Geiechen, in beren Gefellihgft er fih mit Taͤndeleien belu⸗ 
ſtigtez denn ernſthafte und ehrenvolle Beſchaͤftigungen waren ibm IT 
wider. Als er auf dem feften Lande feinen Ort fand, der feiner fins 
bern menſchenfeiudlichen Gemuͤths ſtimmung zuſagte, begab er ſich nach 
der Inſel Caprea, die in der Bai von Neapel liegt, von rauhen 
Felſen umſchloſſen wied, aber fchön. in ihrem Innern iſt, und ein 
ehr .berslihes Clima hat. Hier perlebte er jeine übrigen Jahre in 
en Moaͤndlichſten Ausfhweifungen, die Menſchen haffend, und bloß 
ur. feine Grauſamkeiten bekannt. Sein fruͤherer Grundfag ivar: 
‚man möge mich baflen, wenn man mic) nur aatet!“ aber jest war 
r bamic zufrieden, nicht weniger gehaft als verachtet zu feyn.. Ins 
fen, ſank we doch nicht zur Außeriken.,Gleibgültigteit gegen guten 
Ruf und Rechtlichkeit herab, und bewies bei einer Geuersbrunft, welche 
nen Theil Roms verzebvte, unaufgefodert eine lobens werthe Kreiges 
igkeit. Seine Mutter Livia ſtarb (29. Jahre nad). Chr. Seb,)., und 
ver Senat zu Rom wollte ihr bie goͤttliche Ehre zuerkennen, welches 
Tiberius aber verbot, Dies wurde ihm mit Unrecht ale Undautbans 
wir ausgelegt; :e8 war bloß Beweis feiner vernünftigen Anſicht, Je⸗ 
rev Todesfall war übrigens für feine Danblungsweife von den-fchlimme 
ten Folgen. Sejanus ward jegt allmädtig. : Diefer bewitkte die Ber; 
'annung der Agrippina (der Witwe des Germanicus) mac der Inſel 
handat aria und ihres Sohnes Nero nach der Sufel Pontia, wo. der 
eptere bald darauf ſtarb. Agrippina’g sweiter. Sohn, Druſus wurde 
n ein enges Gefängniß gebracht, worin er einige Jahre nachher. Hun: 
ers farb; und die unglücdiihe Mutter hatte ein aͤhnliches Sgickſal. 
Der Ueberreſt feiner Regierung zeigt nichts als ein widerliches Gemaͤlde 
chaͤndlichen Sklavenſinns auf Seiten des roͤmiſchen Senats, und der 
espotiſchen Grauſamkeit dieſes Tyrannen. Ecr wurde von den mars 
erndften Gewiſſensbiſſen geplagt, aber unter dieſen ſchrecklichſten Ger 
uͤhlen und den graͤßlichſten Handlungen gab er auch wieder Beweiſe 
on Einfiht und Aufmeckſamkeit auf das ofentliche opt. Rom war 
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durch Schulden und Wuchergeift in feinem Innern zerruͤttet; Ziberiuß 
bob dies Uebel,‘ indem er eine große Summe zu einer Bank nicher: 
tegte, woraus Jeder gegen Sicherheit anf drei Jabre Capitallen ohne 
Binfen erhalten konnte, Bei einer zweiten großen Feuersbrunſt bewies 
er fit gleichfalls ſehr freigebig gegen die verungludten Roͤmer. Zu: 
lept verließ ex feine Inſel, bewohnte ein Landgut, welches dem %u: 
cullus gebört hatre, nicht weit vom Vorgebirge von Mifenum. Dort 
verſank er den 16. März (nad Chr. Geb. 37 3.) in einen todesaͤhn— 
lichen Zuftand, und Cajus, fein Enkel, der Sohn feines Aboptios 
fobnes Germanicus, wollte fon von dem Reihe Beſitz nehmen, als 
Ziberius vom Todesſchlummer erwachte; allein Macro, der präte: 
riſche Prärect, -Ließ ihn mit Betten erftiden. Er ſtarb im 78. Zabre 
feines Alters, und im 23ffen feiner Regierung, allgemein verwünfär. 
Indeß hat der Abſcheu gegen feine Verbrechen vielleicht zw fehr feine 
Wöblichen Eigenfchaften verdunkelt. =. 
— Tibet, aud Tangut, bei ben Eingebornen Puekoachim (das 
noͤrdliche Schneeland), bei: den Chineſen Dfban (das Weſtland) ges 
nannt, if ein den Europäern noch wenig bekanntes. Alpenland in 
Aften, eins der hödften Länder Afiens und vielteiht ber ganzen Erbe, 
weiches vom 26° bis 35° der Rorbbreite und vom 910 bie 120° ber 
Länge liegt und oſtwaͤrts an China,  fübwärts an. Hindoſtan, Ava 
und andere Länder der Halbinſel jenfeit dc& Ganges, weflwärts cn 
Kafhemir, Nepal ze, und-norbiwärts an bie große Sandwuͤſte Koby, 
‚bie es von der Bucharei trennt, graͤnzt. Man ſchaͤtzt die Größe deſ— 
“felben bald zu 18,000 bald zu 27,000 D.M., welche Ungewißheit von 
ber wenigen‘ Bekanntſchaft mit dieſem Lande herruͤhrt, welde ſich faft 
“bloß auf die füblichen und weſtlichen Umriffe deſſelben befhranft. 
Daß Tibet eins der hoͤchſten Länder Aſiens ift, falgt aus ber Menge 
ber größten Ströme Süd: und Oſtafiens, bie bdafelbft ihre Quellei 
haben, als ber Indus, Ganges, Burremputer, ter Lukian, {ra 
batti, der Menam: Kom -und ber Yang-⸗tſe kiang. Won ber fübliden 
Gränze erſtreckt ſich das Hinmallebgebirge, nach den neueften Entde— 
dungen der Britten das hoͤchſte der Erde, welches fih nordweſtlich 
giebt, : wo es unter dem Namen Hindutufh nad Kabul und unter 
dem Namen ——— in die Dſchagatai ſich erſtreckt. Ferner iſt bier 
das hohe Gebirge Kantaiſſe, weiches die Europaͤer faſt nur dem Nas 
men nach kennen. Ueberhaupt ſtreichen parallel mit einander große 
Gebirgsketten durch das ganze -Land, über die man nur durd Lie 
ſchwierigſten Alpenpäfje zw den Hauptorten des ganzen Landes gelons 
. gen kann. Rimola, Landur, Kambala find einige Namen diefer Ge— 
birgszäge. Außer den Hauptthälern, welde die oben genamuten gros 
. sen ‚Ströme bilden, ift Biber mit unzähligen tiefen ımd engen Quer: 
thaͤlern und "Wafjerbetten in hundertfachen Windungen durczogin, 
- weldye alle Communication unmöglich machen würden, hätte man nidt 
" überall dur Kunft fie bewirkt: Die fhmalın Wege laufen oft an 
fhauberhaften Abgruͤnden hin, in: welche das Wafler von den hoben 
„Bergen „mit füräterlihem ’ Getoͤfe herabſtuͤrzt. Dängebrüden ats 
„ Baumzweigen und Balken verbinden oft die getrennten Felſen. Die 
Thaͤler ſind reich an erhabenen Naturfcenen. Wegen diefer hoben Lage 
„ und der hohen Gebirge,’ die zum: Theil: mit ewigem Schnee bedeckt 
Ind, iſt das Elima weniger warm, : ald man es nach der fuͤdlichen 
‚Lage vermuthen ſollte, ja ſelbſt die Winterkaͤlte iſt ſrenger, als man 
; He gewöoͤhnlich in Europa kennt. Ungeachtet dieſer gebirgigen Beſchaf⸗ 
fenheit: und des rauhen Clima's iſt Tibet nicht arm an fhägbaren Pro- 
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wcten. Es gibt Getreibe- und Reiß (doch nicht hinreichend für den 
Bedarf der Einwohner), Obſt, Suͤdfruͤchte, Rhabarber; bie Berge 
nthatten viele Metalle. Sowohl aus ben reichen Goldgruben, bie 
iergmännifch bearbeitet werden, ald aus dem Sand, ber Flüffe wirb 
tet Golb gewonnen, aber niht gemüngt, ſondern nad dem Gewichte 
um Handel gebraudt. Eins ber wichtigften- Producte des Mineralr 
eichs iſt der Borar ober Zinfal, ein Mittelfalz, das in Europa 
ls Atzenei, noch -mehr aber als Schmelzmittel und zu verjchiedenen 
bemifchen Arbeiten achraudıt wird. Er wird in Tibet in mehreren 
Seen gefimben, in deren Waffer er aufgeldfr iſt, und fi nad). und 
zach zu Boden ſetzt. Es fehlt auch nicht an Silber, Queckſilber, Ei: 
en, Schwefel, Salpeter, weißem Kupfer, Steinſalz, Alaun, Btei, 
Bleiglan;, Marmor, Magnetꝛc. Unter den Thieren liefern einige bedeus 
ende Artikel, die im Handel von Wichtigkeit find, ale das Moſchus thier, 
velches den koſtbaren Biſam oder Moſchus gibt, ferner eine Art von 
chwarzem Rindviehimit feidenhaarigen Schwänzen, wovon dei Stier Yuk 
ınd die Kuh Dhe aenannt wird. Die langbaarigen, ſeidenattigen 
Schweife diefer Thiere werden im ganzen Driente fehr gefhästz; man 
indet fie in Indien unter dem Ramen Chovries in ben Händen bes 
viedrigften Stallkſechts und des erſten Miniſters. Sie dienen“ ale 
Fliegenwedel, ais Schmud für Pferde und Elephanten, und als Zierde 
zuf ben Helmen ber Krieger; die Ehinefen färben fie vorh zu dem lege 
ern Behuf. Die tibetanifhen Schafe mit breiten vierzig Pfund ſchwe⸗ 
‘en Fettſchwaͤnzen lietern die feinfte Wolle in der Melt, ‚woraus 
Shawls verfertigt werden. Die allerfeinften- Shawls werden aber von 
3iegenwolle verfertigt ,; von weldhen man ganze Heerden in- Ziberfin: 
det. Zwiſchen ben Schneegebirgen nibt es in den Thäiern wilde Pferbe; 
yier Gurkah genannt. Ueberhaupt ift die Mannichfaltigkeit von Wilb: 
pret, von Raubthieren und von Heerden fehr groß; daher ernähren 
ich auch die Tibetaner vorzüglich von den Producten ihrer Viehzucht. 
Die Einwohner überhaupt find nicht ohne Cultur, treiben fleigigen 
Uderbau, ziehen in ihren Gärten vortrefflihes Obſt, verftehen den 
Bergbäu, verfertigen metallene Gögenbilder, Zierathen für die Tem—⸗ 
del, Waffen‘, Wollenzeuge 2c,, haben eine Menge: muſtkaliſcher In» 
ſtrumente, viele Schriften, bie fi aber arößtentheils auf ihre Reli— 
aion beziehen, -und betreiben -feit: alten Zeiten die —— 
ſedoch haben fie keine beweglichen Lettern, ſoadern die Buchſtaben jind, 
wie in China, in hoͤlzerne Tafeln eingefchnitten, Die Landesreligion 
ift die lamaiſche oder buddhiſtifſche, welche zwei Dberbäupter, Dalafs 
Lama und Bogdo:kama, und eine zahlreiche -Elerifei, mit vielen Klds 
ſtern, auch Nonnenkloͤſtern hat. Ja die Miſſtonaͤre fanden in biefer 
Religion eine Dreieinigkeit, die Taufe, die Beichte ven, Roſenkranz, 
einen Himmel voll Heiliger und eine: Hoͤlle mit Teufeln angefullt, 
Der Dalai-kama wird fire ben eingefleiſchten Fo oder Buddha gehal⸗ 
ten, deſſen Seele nach feinem Tode in einen andern übergeht und wieder⸗ 
geboren wird, und auf dieſe Art unſterblich fortregierez denn bie weltliche 
Matt iſt mit der geiftlihen in- einer und derſelben Perſon vereinigt. 
In dein eigentlichen Bidet (man theilt es nämlich im den ndrblichen Sheil, 
das eigentiiche Tibet, und in den ſuͤdlichen Theil, Butan) iſt die Regies 
tung in den‘ Händen des. Dalai⸗Lama (welcher in dem großen Kloſter 
Putald bei der Hauptſtadt des Landes, Laſſa, „feinen Aufenthalt 
hat) und des Bogdo Kama, Teſchu⸗-Lama, weicher in. der Stadt Zi— 
fhulumba ſich aufhält.» Der ſuͤdliche Theil, Butan, wird. vom 
Rajah⸗Daueh, quch einem Lama, xegiert, deſſen Rekdenz Safitfu- 
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dom heißt, Dog iſt der dineſiſche Be © hutherr au 
Beſatzungen in den vorzuͤglichſten P —* ** np 
Zibullus (Aıbius), — — Ni | . 
aus der goldenen Zeit ber roͤmiſchen Liter Kl n fe 
wenig bekannt; nur fo diel weiß PR aß er zu dem Kit 
gehörte, im 3. zır nad Erb. Roms ‚geboren r,, und 
Öffentliches Amt bekleidet zur haben un J. 735 ober 73% | 
feines Lebens ft tb. Noch haben wir von ihm eine Samm 
I ‚in vier Büchern (vom denen jedoch das 4te m Rn 




























Alt, die Mai ihm abſpricht) die zu dem’ vorzüglt u e 
dren, die ung in diefer Gattung aus di 

brig gehlieben find. Tibulls Efegien 
tius Durch Mebliche Einfait, und { J——— 
nicht im ſeichtes Geſchwätz aus, wie * bei — niet 
Darum wohnst ihm billig der Kranz unter den ton 
di Htern Die beiten Ausgaben des Tibullus ſind von 
Br — ec und Huſchke. Die beſte deutſche Meberfeni 
I. . Voß, der auch den Text kritiſch bericht Ei 
Pi A einem gewiſſen re beildgt —— n | 
u Regerlöhttrn mit Zert, Lebensbeſchreibung, — riat 
ternden Anmerkun nen, 8pz. 1816, Hi e 55 nt * 4 | mes 
© &ibur, he der — und anfe attum 
am Furfe Anio' (jest Teverone), ba w t — regt, 
einer quelienreichen, anmuthigen Gegend. fe Baal arte Hier 
etne prähtine Wille, aus der mit noch se: 
Tickel (Thomas), ein —— fe dr ne 
eines Geiſtlichen m Kumberland, —— 
lisle 1686. Er ſtudirte 1701 zu Dr Bi * ji 
Späterhin kam er nach London," wurde mid ai tn 
nabın an dem Zufharer und den Auffeher ale Miltacbent 
tbeil. Als Addiſon Staatsſecretaͤr —— 9 — dr 
als Mnterfecretär, und wurde 17a. BUN — 
von Iland ernannt, und dieſen — 
zu ſeinem in Bath’ 1750 etfolgten — zii 3 
ſchen Dichtern des ziwerten Ranges. 6 ſeiner itoer 
men ihm in Hinſicht der Schoͤnheit der Dd — —* 
Versbaues gfeich; und wenn feine Gedichte auch Bei —9* 
Schwung haben, fo zeichnen fie ſich doch durch En e ud, 
fülle vorfheithaft aus. Wir verdanken ihm eine f tt 
von Addifong Merken, welche er mit dem en 
und einer fehr fhönen Elegie auf deſſen iR 
eigene Werke beſtehen in Mmrifken, eleg — wen 

























Seine Ballade ‚Colin and Tucy 
habenften Gedichte dieſtr Sattmig, If 

gebildet worden. Die meiſten —— 
tor und Guardian werden ihm gieichfa a Wi 

Tieck (Ludwig), Doctor det’ Site, ut Bert 
gehört mit den beiden Schlegeln zu 'ben g ‚me n je 
volution im Gebiete ber Kunſt umd Poefle, deren © ii m nod ] 
fihtbar find. Es ift viel’ über die fonenannte neue Schul abi m dr 
Stifter gefchrieben,  gefagt und gefhtwagt worden; indef | 
das befte darüber im zweiten Theile de —— Ar 
fens über bie gegenwärtige Zeit: Wenn die beiden tee 
gel befonders als Kritiker ſiegreich Sue? jo wirkte Bird I 
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egen in feiner, —— mehr als lebendiger, oft auch als 
»olemifcher Dichter. Seine Freundſchaft mit dem zu früh verſtorbenen 
Wacdckenroder fölt in die Schul: und Univerjitärsjahre, bie er in 
einer Vaterſtadt und in. Halle zubrachte. Das Studium ber bildenden 
Künfte,. fo wie ber altdeutſchen Poelie und der mobernen Literatur, 
sefhäftigten ben Zünglihg, und er gab theils in Verbindung mit feis 
em «Freunde Madenroder, theils für fich felbft frühe Proben davon. 
Zu.bemerken ift, daß fih Tiecks darftellendes Talent auch in ber 
‚echnifhen Form nie zum Alterthume bingeneigt hat, wenn wir ein 
apphiſch⸗ lyriſches Gebiht im Schillerfhen Muſenalmenache auf 1799, 
ınd.- einige metrifhe Spiele in Herametern und tragifhen Trimetern 
im 3erbino und im Phantafus) ausnehmen, die indeffen num 
As Parodien gelten Eönnen. Sein erftes Wert möchte ber William 
?omell feyn (Berlin 1795), welcher jest in einer neuen bereicherten 
Kuspabe .erfchienen iſt. Dier. zeigte ſich ein etwas büfterer Geiſt, 
velcher no nicht. zur. Klarheit gefommen war. Die Scene. ipielt 
zrößtentheild in Italien, und alles endet traaifh. In. bemfelben 
Sabre erfhifn Peter Leberecht, eine Geſchichte ohne Abenteuer: 
ichleiten, Berlin 17955 ter Vorläufer von Peter Leberehts Volke 
nährhen in mebrern Bänden, Berlin 1797, welche zum Theil 
uch echt phantaftifche Darftellung, zum Theil dur kecken Ariſto— 
»banifhen Wis ergoͤgten, und bald durch eine Recenfion von A. W. 
Schlegel in der jenaifhen Eiteraturzeitung (die in ben Charakteri— 
tiken und Kritilen wiederholt warb), fo wie durch ebendeffelben fpäs 
ere Bemerkungen im erften Stüte des Athentums hervorgehoben 
vurden, fo. daß ſich nun die Aufmerkfamkeit des Publicums allgemeis 
zer auf den Verfaffer hinlenkte, Schon jept, vorzuͤglich im Blaus 
art, und noch mehr im geftiefelten Kater, zeigte fih Tiecks 
olemifhe Tendenz. Er kaͤmpfte muthwillig ſcherzend nicht ohne Glüd 
jogen bie moderne Aufklärung und gegen die gemeine profaifhe Aus 
icht der Poeſiez und man fann wenigftens behaupten, daß er bie 
?adyer auf feiner Seite hatte. Ein merkwürdiges Buch, welches bes 
onders in der Kunflwelt von Rom viel Aufjehen madte, waren bie 
berzensergießungen eines Eunftliebenden Klofterbrus 
vers, Berlin 1797, urfprünglih von Wadenroder, an welchen 
edoch auch Tied ER Antbeil hatte. Daffelbe gilt von ben Phan— 
tafien über bie Bas Hamburg 1799, in welchen Lied den 
Nachlaß’ feines reundes Wackenroder mit eigenen verwandten Auf: 
aͤtzen vermehrt herausgab. In biefen Schriften der beiden Freunde, 
o wie in Kranz Sternbalds Wanderungen, - Berlin 1798, 
ꝛ Theile (die auch neu erſchienen find) ſprach ſich ein eigenes religioͤ— 
es Gemuͤth, eine andaͤchtige Liebe zur Kunſt aus, die ſich aller felbft- 
Jefaͤlligen Kennerei und Coquetterie mit dem Schönen und Erhabenen 
viderfegt. Auch im letztgenannten Kunflromane, zumal wenn. man 
uf die Erfindung fieht, gehört dem verflorbenen Wadenroder ein 
Theil des Werks, namentlich im erften Bande; denn in mehrerern, 
um Zheil:erotifchen Stellen bes. zweiten Bandes ift eine Verſchieden— 
yeit des Tons fihtbar. Uebrigens findet man in dieſen ge 
o wie in ben bereits angeführten Volksmährchen, mande Lieder 
mb andre Kleine Gedichte, in welchen fid cin wahres herzliches Ges 
übt in bald hoͤhern, bald befcheideneen Karben offenbart. Göthe 
yat alfo wohl im zweiten Theile feiner Blätter über die Kunft am 
Rheine 2c. zu hart Über Ziel geurtbeilt, wenn er ihm eigentlicdhes 
Studium der Kunſt und Kunftlenntniß überhaupt abſpricht. Wenig: 





enRom⸗ saugh zum fire 
hatte Tiech in Berlin, zulegt in.Haı | 
mit einer ern ou, Albertir sa einſt 
kriegeriſche Melchior Goͤtze ſo bitter verfgl verband. Dann wohnte 
er. einige. Zeit in: Jena, ano ex den Gelfteakund: nit nbem: | 
S:ıhtegein, mit Ropatis und andern befreimdeten Ratten Schlaf 
Sept: erfihien bie. Ueberſetzung des Don Duirote von Crroam 
in 4 Theilen, Berlin 1799: -— 1601. Wiewohl fie in ihrer 
Seftalt nicht Alles auf .cinmal leiſtete fo mwar«fie doch im: Gahzım 
wenn man die außerorbdentlichen Schwierigkeiten bedenkt; : eine,’ geoße 
wohlgelungene Unismehmung, tnb man fand. fi: im Totaleinbra⸗ 
n5 ‚befriedigt... Der Ueberſetzer hat auch ben aͤußern poetiſchen Be 
Randtheil bes unfterblichen Werks mit gewiffenhaiter. Treue bepandelt 
Diefer Meberfegung folgten ‚die mo mantifchen Dichtung en in 
wei Theilen, Jena 1799 und 1800. Der erſte Theil enthält den 
Serbino, oder die Reife, zum guten Geſchmack, ‚als or 
beö gefiiöfelten KRaters. . Die Berfpottung.berimateriellen anti 
poetischen: Denfungsart. geht in- -demfelben., Geifte: durch das Ganze; 
zusgltich aber ſpiegelt ſich darin eine Verehrung der romanti ſchen Poeſie 
in allen ihren Faͤrbungen. Die Gend dev aim weiten Thaie 
das Gemuͤrh des Leſers noch reiner und lebendigen an. - Diejes: Trauer 
pie! welches freilich bei ſeinem großen. Umfange nie aufgefuͤhrt won 
#. Ab argitektoniſch gebildet. Zugleich. Jeigt ſich hier die 
Kindlichkeit dis. Dichters, welcher die Poeſie ſo gern zur urſpruͤngli⸗ 
chen Quelle ber alten Kabel zurädführ,. im Bunde mit jener hoͤhern 
geiſterbe zwingenden Kraft; melde auch muſikaliſch wirkt. Mel 
wor dieſe Bluͤthenperiode ſehr reich an dichteriſchen Hervorbr 
von Tieck. In demſelben Jahre (Jena 1800) erſchien der erſte Jahr⸗ 
gang ſeines poe tiſſchen Journals.:in Mwei Stucken— Sim erſten 
Stuͤcke ſind manche gelungene Parodien auf nachghmende Vewunderet 
unverkennbar. Das zweite Stuͤck beginnt mit, Briefen über Shab⸗ 
fpr are, melde nur zu ‚bald abbrechen „ und endet mit Sonetten an 
die Freunde, unter weilchen vorzüglich -die/ an W arbenroderfi 
und: tührend. find... Mit bem Shakſpeare ıhatte sfih Tieck ſche 
fruͤher beſchaͤftigtz namentlich haben wir von ihm: eine Bearbeitung 
des Sturms,,. nebſt einer Abhandlung Uber Shakſpeare'a Behand: 
lung des Wunderbaren, Berlin. 17296. Auch dichtete er bamald.in 
So zyi*s6 Geiſte ein muſitaliſ ches Maͤhrchen: das Ungeheuer uud 
ber verzauberte Wald, Bremen 1800, &$ iſt aber eine wahr⸗ 
hafıe Oper daraus: geworden; auch, die Vorrede ent haͤlt viele geiſtreiche 
Bemerkungen uͤber diefe ſo oft verkannte Dichtungs art. In Den. Se 
Brcund.8. © Qiegellnlt, —— 
cund F. Schlegel lebte, und wo ihn aß, die Bib 
die ſchoͤne Natur: mächtig anzogen. Hier gab er geweinſchaſt · 
mit A. W. Schlegel in Verbindung mit mehreren Dichtern den 
Mufen almanach auf das Jahr 18027 (Tuͤbingen bei: Gotta) heraus, 
welcher viele unverftändige Beurtheiter, - aber. auch viele Freunde -um 
ter ber empfänglichen Jugend fand. Mehrere. Gedichte von Kiel, ıK 
B. die Zeichen inı Walde, eine Romanze, ‚in welcher, ein glüdlicer 
Gebrauch von. der Aſſonanz gemacht war; die Sanftmuth u. a. ‚zeig 
sen: bas-frifchefte Leben und eine Tiefedie, wiewol fie, oft.an das 
Myſtiſche ſtreiſt, doch die zarteſten Geheimniſſe der Doefie leiſe ent: 
Hülle. Hierauf Iebte er theils in Berlin, theils auf einem Landgute 
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ei ander Wer in poeliſcher Ruße. Die Minnelieder 
us dem ſchwaͤbiſchen Zeitalter in einer etwas freien Bearbeitung er: 
bienen in Berlin 1803 mit einer fehr leſens verthen Vorrebe,. bie 
nret andern auf die aͤliern Nationalgedichte der Deutſchen zurüdging, 
Ad das Werhältnig der ſchwaͤbiſchen Dichter zu den Provenzalen und 
w Petrarca beſtimmte. Im Jahre 1804 Pam endlich der laͤngſt dis 
artete Kaifer Octavianlıs in zwei Abtheilungen heraus. Der 
rotlog: Aufzug der Romanze, bereitete zum Genufje diefer 
tdachbildung bes alten Mährchens vor, in welcher fich jesod: der Dichs 
er. frei beivegt, und den Cyclus des Romantifchen abgeſchloſſen hat, 
Rit. F. Schlegel gab er bie Shriften von Novalis In zwei 
Zänden heraus, Berlin 1805. Die Vorrebe und bir Nadrede zum 
yeinrich. von Ofterdingen gehoͤren ihm an, Seht tvar Tieck im gelob⸗— 
en’Lande der Kun, im Italien. In Rom befondeks beichäftigte 
r fih in der. vatlcanifien Bibliothek mit der alcbeirtfihen Literatur, 
on welchen Forſchungen wir noch manche Ausbeute erwarten dürfen, 
Gegen: das Ende des Jahrs 1806 fehrte er von Rom nah Deutſch-— 
aud zuruͤck, und wandte ſich nah Münden, wo er fehr ſchmerzlich 
in koͤrperlichen Webeln, vorzuͤglich an ber Gicht litt, fo daß er bie 
Bäder brauchen mußte. Es folgte nun, als er wieder bag alıe Händs 
iche Keben in. ber Gegend von Frankfurt a. d O. liebgewonnen hatte, 
ine: ziemrich lange Paufe, in welcher er fih jedoeh, bei allen Schmer: 
ven über bie Beit und uber-die traurige Lage feines Vateriandes, zu 
yeößeen literariſchen Unternedmungen, namentlich zu einem umfaffens 
un Werte über Shakſpeare, vorbereitete, In den Jahren 1814 
ınd 1816 erfhien bas-altenglifhe Theater in zwei Bänden, in 
velchem unter andem Stuͤcke, die dem Shakſpeare gewoͤbhnlich abges 
„rohen werden, fo wie frühere Bearbeitungen ältırer Dramen von 
yernfelben Meifter: überfent find. Der Phantaſus in drei Bänden, 
weiherszu Berlin 18:4 fi. erſchien, enthält frühere Erzählungen und 
xamatiſche Spiele in verbefjerter Geftalt aus den Bolfömährden, 
Über aub mandes Neuss, Das Ganze ift mit Befpräcen geiftreicher 
Freunde und greundinnen durchflochten, «deren Charaktere kunſtreich 
zehalten ſind, und deren Unterhandlungen über wichtige Gegenſtaͤnde 
8 Lebens, der Kunſt und Poeſie eben fo lehrreich als ergötzlich find. 
Tudlich Hat er in Ulrichs von Lichtenſtein Frauendienſte 
Tuͤbingen 1815) einen Minneroman in alter eigenthümlicher Form 
aufgefiellt, und ein alldeutſches Theater (bis jeht 2 Bde) herauszu— 
geben begonnen, - Die verfprodhenen altdbeutfben Gedichte er— 
warten wir. noch. Sr London, wo er (1818) von englifihen Did)s 
teen und Gelehrten mit großer Aditung aufgenommen wurde, hat er 
bie koſtbarſten Sammlungen zu einem größern Werke über Shakſpeare 
angelegt. : Gegenwärtig (Winter 1819) lebt er in Dresden. — Menn 
wie die Laufbahn. diejes Dichters, die noch nicht geendet if, betrach— 
ten, fo finden wir in Tieck ein frifches ſchoͤnes Gemüth, eine Frübs 
agsnatur, einen wahrhaft tomantifchen Genius, welder fich die füds 
liche Poeſie, felbfi in ihren Formen, angeeignet, doc fi auch mit 
inniger Riebe dem Korden zugewandt hat. — 

Tiedge (Öhriftopb Auguſt), der unter den Dichtern Deutſch— 
lands, einen ausgezeichneten Ruhm behauptet, ward 1752 zu Garde— 
legen in des, Allmark geboren. Sein Vater war bier Rector der 
Stadtfhule, ward aber wenige Zabre darauf als Eonrector an baß 
Gymnafiem zu Magdeburg verſetzt, wo er 1772 gerade in bem 3eits 
punkte, als jenen fein Älteftee Sohn die Univerfität bezichen wollte, 
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ſtarb, und eine zahlreiche Familie in der groͤßten Duͤrſtigkeit 
lieb. — Ziedge, ber ſich der. Rechtswiſſenſchaft wibmete, ; emämst 
während feines dreijährigen Kufenchalt@canspalle BR ereichnete Ei 
bigfeiten. Vach vollendeten Studien ging er 1776, bie, juriftift 
Laufbahn beit Seite laffend, nach Erich, in der ehemaligen Grafide 
Hohenftein, zu der non Arnftabt'fhen Familie als ‚Hofmeifler. -D 
in einer berrliben Gegend, ‘gar balb im naͤhere Befanntfhaft jetre 
ten mit dem liebenswürdigen Dichter GökingE, ‚lebte. @ mehrere 3 a 
feinem Berufe und den Mufen,. die ihn in Berbinde — * 


— 


Gieim und. Klamer Schmidt. Auch machte er bier ſchon die näher 
Bekanntfchaft der Frau von ber Recke. Die erſten bicterifhen Ber 
fuche Ziedge’s, unter denen auch eine Operette in der damals belir 
ten. Weißeſchen Manier if, ſtehen in ber Zeitſchrift u rida 
aud; findet man von den namhaft gemachten Jahren an feine” ruͤh 
Gedichte, die Beifall erhielten, in den von Bürger und vom Bob 
ausgegebenen Mufenalmanaden. — Nachdem Zirdge im Gomme 
> 1784 einen Beſuch bei Gleim gemacht hafte, folgte er bald deſſe 
&inladung, und zog nach Halberhiadt, wo-er in ununterbrodyener De 
bindung mit feinem Gleim und mit Klamer Schmidt lebte. 1792 # 
er zu dem Domberen von Gtedern als Gefeufhafter und Private 
tar, und blieb auch nach dem im naͤchſten Jahre erfolgten Zobe des. 
bern bei deffen nadıgelaffener Familie, mit ber er nad) Neinſtaͤd 
bii Quedlinburg 09. Er ging dann mit der Frau von Stedern 
Anfange des Fahres 1797 nah Magdeburg, wo er mit Archenhol, 
NMathiffeon und von Köpten gluͤckliche Tage verlebte, kehrte aber wie 
der zu dem Londſitze zuruͤck, deſſen Umgebung er in vielen feiner Ge 
dichte (die Roßtrappe, die Lauenburg. u. ſ. f.) befang. Fortdauernde 
koͤrperliche Leiden der Frau von Gtedern beftimmten fie — 
















































barte Zedlinburg zu ihrem Wohnorte zu wählen (1798), I 
begleitete feine Freundin und ihre zwei Toͤchter, deren Er 
Bildung er fid) zum Beruf machte, dorthin, wo fie im Fruͤhjahre 179 
nach einem langwierigen Kranfenlager ſtarb. Zwpar batte fie 20 
ihrem Tode durd) teftamentarifhe Verfügungen für Tiedge's bürgen 
liche Subfifteng geſorgtz zwar. hatte er durd Gteims  Vermittelun 
am Domftifte zu Haiberftabt fhon 1793 «ine Elcine Vicariatsprab ade 
(ein Domcommiſſariat) erhalten, aber fein. Gemuͤth war durch bief 
Verluſt zu tief erſchuͤttert, ale daß er in’ einer Gegend hätte lüng 
verweilen koͤnnen, wo alles ihn mit ſchmerzlichen Erinnerungen er 
füllte. Er reſignirte feine Präbende zu Gunſten eines jüngern Bi 
derg, machte mehrere Reifen im nordöftlicen Deutihland, und biel 
fich abwedfelnd längere Zeit zu Halle und zu Berlin auf. dieſer 
Stadt traf er wieder zuſammen mit der — ſein 
Freundin, welche gleich ihm die Liebe zur. Dichtta ft und zu alle 
Hohen und Schönen der Seiftesbildung durchs ‚Leben — Sieb; 
ward ihr Hausgenoffe und Geſellſchafter, machte mit ihr mehrjähri | 
Reifen durch Deutſchland, die Schweiz, und Stalien (1805 — 1808), 
und lebt als treuer Lebensgefährte bei, und mit de ——— trone, 
die, durch koͤrperliche Leiden und reiche Erfahrungen beſt mmt, hi 
Rehengfrris auf eine fruchtreiche Haͤuslichteit beſchraͤnkt, gewoͤh 
Gh den Winter hindurch zu Berlin, in ben Sommermonaten in du 
böhmifden Bädern zu Zeplid und Carlsbad und auf dem Landgute 
der Herzogin von Gurland, zu Löbichau bei Altenburg. Tiedge er 
warb ſich als Dichter zuerſt einen Namen durch feine poetifhen Gpis 
ftein, eine Dichtumasart, weldje damals durch die Bemühtingen Gleimg, 
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Jacobes, Klamer Schmidts und Goͤckingkes mit befonberer Borliche in 
Deutſchland aufgenommen wurde. Wenn die genannten Dichter, je⸗ 
see nach feiner Weiſe, dem Weg folgten, welchen die geiſtreichen leichz, 
en franzöfifhen Epiſteldichter betreien hatten,’ fo zeigte Tiedge eine 
Driginafität, : die fich zur didaktiſchen Poeſie hinneigte, und bei ber 
Kustilbung ſatiriſcher Gemälde, wie bei der Verberriihung großer 
Naturfcenen, einen ernftern Charakter fefthielt, deſſen zurtefle Zöne 
rein elegiſch ſich — Hierbei offenbarte Tiedge ein tiefes teiches 
Zemuͤth und ſtrebte nach einer Gleganz der Sprache, welche bie keichte 
Sewandtheit ber epiſtolariſchen Mittheilung nicht beeintraͤchtigt. Durch 
fo hervorſtechende Eigenſchaften empfohlen, trat er dann 1801 hervor 
mit feiner Urania, einem’ Iprifc = didaktiſchen Gedichte, deffen in kur⸗ 
ser Sahresfeift auf einander Folgende zahlreihe Auffagen "die güns 
ſtigſte Aufnahme bezeugen, melde jedod mehr bie einzelnen lyriſchen 
Theile (fpäter von Simmel in Muſik gefegt), und die eingewebten 
frefflihen Epifoden, Rhapfodien und Gnomen fanden, als daß das 
Merk als ein poetifhes Ganzes angefproben hätte: Der mit Eins 
fight bem Gedicht vorgefehte Plan konnte dieſes nicht befeitigen, ſon⸗ 
dern verrieth vielmehr, daß die bedeutenbfien Theile bes Ganzen felbfts 
ftändig gebildet und dann nad jenem Plane zufammiengrfteilt , nicht 
aus deffen lebendigem Bemußtfenn hervorgegangen find, weshalb denn 
auch die Verbindungen und Uebergänge ber verſchiedenen Theile mehr 
rhetorifhe Gewandtheit ‘offenbaren, als poetifhe Emheit und aeftals 
tendes ‚Leben. Selbſt der rühmliche Fleiß, den Tiedge dei den neuern 
Urberarbeitungen bem ‚Gedichte wibmere, Fonnte diefen in dem Weſen 
deſſelben hegenden Mangel nicht befeitigen; mie fi denn uͤberall bas 
Talent des Dichfers mehr offenbart in der Ausführung, ale in. der 
Geflaltung des Ganzen feiner poetifchen Productionen. — Ein zwei— 
tes didaktiſches Gedicht, der Frauenfpiegel (1807), welches fi 
nad) feinem Inhalte umd feiner Anlage mehr hinneigt zum epiftolaris 
ſchen Styl, für melden Tiedge ein fo entſchiedenes Talent hat, wurde, 
vielleicht wegen feiner Eintoͤnigkeit, mit Kälte aufgenommen; moges 
gen feine Elegien und vermifhten Bebichte (2 Theile 1506- und 
1807) einen Beifall’ ärndteten, der baducch noch ausgebreiceter wurde, 
daß die beliebteften Eomponiften viele Iyrifhe Stüde der Sammlung 
mit ſehr gefaͤlligen Muſiken begleiteten. Vorzüglich unter den Ele— 
gien find Gedichte, die in ber Würde bed Vortrags, in der Ziefe ber 
Empfindungen und in dee Hoheit der Gefinnung den ſchoͤnſten Bluͤ⸗ 
then der deutſchen Poeſie beigezählt werben können, z. B. vie Elegie 
auf das Schlachtfeldz auch mehrere Lieder find‘ anerkannt treffüid. 
Meniger gluͤtklich ſcheint der Dichter im Fache der Romanzen zu ſeyn; 
denn man wird bier oft eine malende Wortfuͤlle, erzaͤhlende Breite 
und enggeſchloſſene Manier der Medeform gewahr, die das Element 
bes romantifchen Lebens zerſtoͤren. — In den beiben Kleinen Lieder: 
romanen: das Echo und ber Tingende Baum, nähert fich ber 
Dichter dem idylliſchen Epos; in beiden: Kranzen ift mandes zarte 
Lied eingeflochten; doch wird gerade bei dieſer Anerkennung am ficdyers 
ſten bemerkt, daß oft das Lied der Erzählung Einteag thut, und bar 
gegen die Erzaͤhlung lüdenbüßende Lieder einweben ließ, die obne 
dieſe Ruͤckſicht eine freie Wahl würde ausgefondert haben. Auch bie: 
tet der zulegt genannte Liedercyklus ein belehrendes Beifpicl dar, daß 
die leiſeſte Ahnung” des Wemühens eines Dichters, naiv feyn zu 
wollen, den Begriff des Naiven felbft zerftört. 
Tiefe. Man verficht in ber Geometrie unter. Abmeſſung, Dis 
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menfion, eine Linte, nach welcher die Ausbehnung einer geometriſchen 
Gröfe gemeſſen wird. ine Linie iſt eine Größe von Einer Dimen- 
fion: 2änge; eine Fläche von ziweien: Länge und Breite; und für. 
die Körper erftli tritt noch eine dritte: Dimenfion: ‚die. Höhe ober 
Ziefe, hinzu. — In der Afteonomie nennt man Höhe ober Ziefe 
eines Geftiens den zwiſchen dem Mittelpuntte beffelben unb dem 
Borizonte enthaltenen Bogen des Berticals Ä € 
Tiel ke (Johann. Gostlieb),;ı wurde 1731-auf.bem nun zerftörtm 
Schloſſe Tautensurg in Thüringen geboten, wo fein: Bater Zuftizamtz 
mann war, der viel auf div Erziehung feiner Kinder wandte. Rach 
dem Tode diefes: wadern Mannıs lebte Tielke in der aͤußerſten Ars 
muth, ohne Hülfe und geltende Freunde. Seine Neigung ‚beilimmte 
ihn fürsden Goldatenftand,: objchon feine Kleine. Geftalt hierbei ein 
Anſteß Ichienz. doc wurde er (1751) ald Gemeiner bei dem damali 
gen Infanterieregiment Prinz: Clemens angenommen. Im Jahr 1753 
derſetzte mar ihn zur Hausartilleriecompagnie nad; Dresben,. ba ex 
in feinen fruͤhern Berhältniffen ſich durch Fleiß, gute Aufführung unb 
Talent ausgezeichnet. hatte. „Hier lernte er, als Unterfanonier, bie 
damals übliche Artillerieprobe auf Koften des. Könige, und erhielt auch 
die Erlaubniß, Die Lehrftunden beim. Ingenieurcorps zu beſuchen. Im 
biefe Zeit fallt. feine Bekanntſchaft mit Heyne, welcher damals graͤf⸗ 
ih Bruͤhlſcher Bibliothekar war, und. deffen Umgange mit ihm feine 
geiftige "Bildung nicht ‚wenig verdankt. Als im Jahre 1756 ber fies 
benjäsrige Krieg begann, „hatte aud ev das Shidfal, nad. vielen 
qualvollen Zaaen, auf der lilienſteiner Ebne bei Königftein in. preußi⸗ 
Ihe Gefangenschaft zu gerathen. Dicſe Lage war ihm ſchmerzhafter 
ais die Hungerzeit im Lager bei Struppen, Als Milchmaͤdchen ver⸗ 
kleidet, entflob er von Pirna nach. Dresden, und balb darauf von 
Dresden nad Warſchau, feſt haͤngend an feinem:Könige, dem er Treue 
geſchworen⸗ Hier warb er bald durch ſeine Arbeiten,dem Koͤnige be⸗ 
kannt. Wegen ſeiner bewieſenen Anhaͤnglichkeit und feiner. forte 
dauernden. muſtechaften Auffeͤhrgng ward er zum Feuerwerker cre 
nannt. Er begleitete 2758; den faͤchſiſchen Prinzen Carl im Feldzuge 
ber rufiifchen Armee als seidingenicur, wo er bei der Belagerung von 
Eüftrin und der Schlacht bei Borndorf beſonders thaͤtig war, aud 
fpäterhin zum Belagerungscorps von Golberg:abgefhict wurde. Obſchon 
ber Konig ihn zum Dffixier machen. wollte, 309 Tielke, aus Begierde 
mehreres zu fchen und zu lernen, dod) vor, mit dem Grafen Zawoysky 
zur Öfterreichifchen Armee zu gehen, wo. er den Feldzug 1759. ald 
Feuerwerker mitmachte. Hier war er fo geſchaͤtzt, daß felbſt der Felb⸗ 
marſchall Daun ihn ehrenvoll auszeichnete. Nachdem ſich Dresden an 
die Kaiſerlichen ergeben, ſchickte ihn Zawoysky mit biefer Nachricht 
als Courier an den Prinzen Xaver, worauf er zum Stuͤckjunker ers 
nannt ward. Im J. 1760 kam er in das Gefolge ber Prinzen Als 
brecht und Clemens von Sachſen bei ber oͤſterreichifchen Armee, wo er 
alle vorfallende Gefechte. mitmachte. Bei der Schlacht von Torgau 
erhielt er einige leichte Contuſſonen, worauf er von dem Könige zum 
Souslieutenant ernannt wurde, Sein bisheriges Benehmen bei al 
ien Geſchaͤften und Gefechten, vericaffte ihm ein uͤberaus ebrcnvells 
Zeugniß des Herzogs Albert von Sachfen-Teſchen. Nach dem Frieden, 
‚als ex bei Formirung der Actillerie Premierlieutenant geworben, bee 
augte er die ihm geworbne Muse, und fchrieb 1769 den Unterricht 
fur Seldingenieure, ‚wofür ihm der Beifall. Friedrichs II. zu Theil 
ward, „der ihm. feine Dienfte anbietem ließ. Aber Tielte, der indeſſen 
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tabscapitän geworden, lehnte das Ancrbieten ab, Auch bie glänzend: 
n Berfprehtngen und Anerbietungen, die Friedrich ihra in der Folge 
ıchen ließ, fonnten ihn nicht beivegen, fein Vaterland zu verlaffen. Im 
1775 erfchten das erfte Stüd feiner Beiträge zur Kriegs kunſt. Im baier⸗ 
ſen &rbfolgefriege 1778 tommandirte Tielke eine Batterie, und- erhielt 
gleich eine Artilleriecompaanie. Hier warb er bem Herzog von 
raunfchweig bekannt, ber ihn fo lieb gewann, daß er ihn nad 
raunfchmweig einlud, wohin aud) Ziele 1731 auf einige Wochen ging. 
uch vom Herzog von Weimar und dem Raifer Zofeph erhielt er Beweife 
rfönlicher Karung. Er ftarb 1787. Wir verdanken ihm folgende Shrifs 
n: Eigenſchaften und Pflichten eines Soldaten zur Prüfung derer, die es 
ad, und derer, die in biefen Stand treten wollen u. ſ. w. von einem Offizier, 
resden 1779; Unterricht für die Offiziers, die ſich zu Feldingenieurs 
‚Iben, eder 4 den Feldzuͤgen mit Nutzen beiwohnen wollen, durch Bei⸗ 
viele aus dem letzten Kriege erläutert, und mit den noͤthigen Plans verſe⸗ 
en von Joh Gottl. Tielke u. f. w., Dresden. und. Leipzig 1769, 2te 
'uflage, mit betraͤchtlihen Zufägen, 1774, dritte Aufl. 1780, 4te 
ufl. 1787, ste Aufl. 17055 Beiträge zur Kriegskunſt und Geſchichte 
e8 Kriegs von 1756 1765, mit Planen und Karten von 3, G. 
viele, Freiberg, von 1775 — 1786: Ä 

Ziernen (Grorge), Mitglied ber Kammer ber Gemeinen in 
England, und eines der bebeutendflen Häupter ber Dppofition. 
rierney hatte fi dem Rechtsſtudium gewibnret, um Advofat zu wers 
ven; "aber feine Neigung zog ihn bald zur Politik hin und er fuchte 
mn ind Parlament zu kommen, was ihm aud 1736 gelang. Er trat 
ögleih zur Oppofitionspartei und nahm an allen wichtigen Verbands 
ungen und Debatten (deren UAnführung bier zu weitiäuftig ſeyn 
vürde) von dem erſten Augenblide feines @intritts ins Parlament 
sis auf pie jenige Zeit beftändig lechaften Antheil. Im Jahr 1798, 
»ei Gelegenheit einer Debatte üyer die Vorrechte der Marine, behaups 
sete Pitt, Zierneys DOppofition babe feinen andern Zweck als den oͤf⸗ 
rentlichen Dienft zu lähmen. Dieſer wollfe ihn über diefen beleidigen 
yen Ausdruck zur Ordnung gerufen wien, allein Pitt, ſtatt nachzugeben, 
wiederholte feinen Satz in noch ſchaͤrfern Ausdruͤcken. Dieſer Auftritt 
zatte ein Duell zur Folge, bei welchem aber keiner von beiden Scha⸗ 
en litt. Igor wurde er Mitglied des Adbington’fchen Miniſteriums, 
as den Frieden von Amiens herbeiführte. Auch war er Mitglied 
es kurzen GrenvillefhenWRinifteriumg. Tierney gilt für einen Mann 
son großen Talenten und einer ausarzeichnefen Gervandtheitin Gef äften. 
gr verficht fi vollfommen auf alles, was die enalifden Kinanzen und 
sie indifchen Angelegenheiten betrifft, und die Minifter haben ſich ſehr 
08 ihm zu hüten, da er keine Bloͤße, welche fie geben, ungeruͤgt läßt. 

Zierd etat nannte man chedem in Frankreich den britten 
Stand der Unterthanen. "Mair  beariff darunter alle die Perfonen, 
veldhe weber zum Adel, noch zu der Geifhlichkeit gehörten. Die Vere 
achtung, womit dieſe beiden Elaſſen auf ihn herabfahen, ift bekannt 
zjenug. Angeſehene Stellen im’ Militaͤr waren ibm ein: für allemal 
ın. den Iegren Zeiten der "Monarchie verfagt, und zu den Stellen am 
Hofe Fonnte er unter keinen Bedingungen Zutritt finden. Gogar Ge: 
whrte don entſchiednen Kenntniffen wurden in bie große Maffe des 
Tiers etat geworfen, und blieben ohne ausgezeichnete Belobnungen, 
wenn ihnen nicht etwa einige perſoͤnliche Verdienſte, vorzüglid die 
Babe des Wiges, zu Hülfe famen. Unter den Bürgerlichen, bie zum 
Kaufmannsftande gehörten, wurde der Banquier allenfalls noch zw 
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ber ſogenannten guten Geſellſchaft gezogen; der bloße Marchand blich 
davon ausgeſchloſſen, wenn wicht etwa dringende Geidbeduͤrfniſſe einen 
von Adel oder von der Geiſtlichkeit noͤthigten, ihn aufzuſuchen. Dieſe 
Vorurtheile dauerten bis auf die. neueſten Zeiten. Man erinnert ſich 
noch, welches Auffeben die Schrift von Sie y es machte, die im Jahre 
1788 erfssien, und worin bie Rechte des Buͤrgerſtandes in Krantreig 
zuerſt gründlich unterfucht wurden. Der Abel und die Geiftlichkeithaben 
feitdem ihre.chemaligen Bergehungen gegen biefe Staffe hart buͤßen muͤſſen, 
und der Bürgerftand hat fich vieleicht zu empfindlich an ihnen oerädt. 
+. &iflis, die ehemalige Hauptftabt in der. Landſchaft Georgien in 
Allen, om: Kluffe Kur, und Nefibenz des fo bekannt gewordenen Für 
ſten Heraklius, jept die Hauptſtadt in der rufiiihen Statthalterfchaft 
Grufien. Sie bat 4000 Käufer, und ungefähr 20,000 Einwohner, 
von benen die Halfte-armenifche, die Übrigen georgifche und gruſini— 
ſche, d. h. altgriehifhe Chriſten und ungefähr 109 Familien von ber 
Mohammedaniſchen Religionfind. Die Stadt befteht aus drei Haupttheis 
len, dem eigentlichen  Ziflis und Kala, auf der Weftfeite, umb dir 
Vorftadt Ißni, auf der Oftfeite des Fluffes, über welchen eine einzige 
Bruͤcke führt. Auf einem Berge bei der Stadt erhebt fich die Feſtung 
Naraklea. Die Häufer find fchleht gebaut. und die Straßen fo eng, 
baß in den breiteiten nur ein Wagen bequem fahren kann, babingegra 
in den Fieinen Nebenftragen kaum Plag für einen Reiter iſt. © 
find bier 15 griechiſche, 20. armenifche und. 2 katholiſche Kirchen, zwei 
Baſars mit 704 Buben, in denen vorzüglih armenifche, tatarifche und 
georgifche Kaufleute handeln ; auch gibt es einige wollene, baumwok 
lee und halbſeidene Webereien und eine Salzräeffinerie. Die berühm: 
ten warmen Bäder find jegt ſehr verfallen und fchleht erhalten, doch 
findet man in mehreren nod Boden und Bekleidung: vom Marmer 
Dis Waffer ift wenig ſchwefelhaltig, aber beim Gebrauche ſehr Heik 
fam. Sie haben ber Stadt den Namen gegeben, die eigentlich Tbilißi, 
d.i. Warmftadt, heißt: yore, | 64 
Ziaränes, ein berühmter König von. Großarmenien, welder 
in bem legten Jahrhundert vor Chr. Geb, regierte... Von feinen: Bar 
ter, Artariad, als Geifel an die Parther überiiefert, festen ibn dieſe 
nad) Jenes Tode wieder auf den Thron, wogegen er ihnen ein Stutk 
von fernem Rande abtreten mußte. Mit Mithridates (f. d. Am) 
deſſen Zodter, Gleopatra, : er zur Gemahlin nahm, ſchloß er ein 
Bändnif genen bie Römer; und das Gluͤck feiner Waffen, mit melden 
er Gappabdocien eroberte, bewog die Syrer, ihn zur Beſitznabme ib 
ter Länder 'einzuladen. Er that.dies und eroberte einen großen Theil 
von Gilicien und Syrien, woraus er erſt mad adıtzehn Schren durch 
Pompejus vertrieben wurde. : Er eroberte mehrere Länder, und 
brachte aus diefen ungeheure Beute zuruͤck. Doc. ließ er ſich vom 
Mith:idares nicht wieder zu einrm neuen Bündniß gegen bie Römet 
bewegen; gr griff vielmehr die Parther an, ecoberte das abgetretene 
Stück Londes, und auch noch Meſopotamien und Mygdonien; nahm 
dann Tas von den Seleuciden noch beſeſſene Stuͤck von Syrien, und ei: 
nes großen Theil von Phönicien, und eignete ſich den folgen Titel 
eines Königs der Könige an. Bald aber verlangte Lucullus bie 
Auslieferung des aus feinem Lande vertriebenen Mithridates, melden 
Zigranes bei fi aufgenommen bartez biefer verweigerte es, und eb 
kam zum Krieg, in weichem Zigranes geidlagen wurde, ber nun dem 
Nlityridates die Fuͤhrung des : Kriegs uͤberließ. Sie wurden beide 
nochmals in einer Hauptſchlacht bejiegt; allein im folgenden Jahre, 


Tigris Tilly | 075 


60 die anter den Roͤmern ausgebrochenen Zwiſtigkeiten den beiden 
Tduigen zu Statten kamen, brachten dieſe Armenien, Cappadocien u. ſ. w. 
vieder unter ihre Waffen; doch des Tigranes Sohn emwpoͤrte ſich 
vider ben: Vater; dieſer mußte feine Armeen theilen, er ſchlug den 
Sohn, und noͤthigte ihn, nach Parthien zu fliehen. &ber cben diefeg 
1ahm. nun Partei für den Sohn und fiel in Armenien ein; zu gleicher 
Zeit wurde Mithribates von den Römern gejhlagen, zit denen auch 
ndliid Ziaranes Sohn überging. Sat fahte & igranes, im Ber 
rauen auf die Großmuth des Pompejus, ben Entſchluß, dieſem 
elbſt ſich freiwillig zu ergeben, und — Pompejus entfpradb feinem 
Bertrauen. Er gab ihm einen Theit von Armenien und auch Mefopor 
nien zurüd, und da nad einiger Zeit des Tigranes Gobn-aufs_neue 
n Verſchwoͤrungen gegen feinen Vater ſowohl, ats die Römer fih ein: 
ieß, ſo legte ihn Pompejus in Ketten, und ſchickte ihn nah Rom; 
ser Vater Tigraues aber erhielt, wegen feiner dankbaren Gefinnung 
zyegen die Römer, den Titel eines Kreundes und Bundesgenoffen des 
:ömifchen Volks, und ſtard auch als ſolcher im 85ſten Jahre feines Alters. 
Tigris, einer der größten Ströme Aftene, der in Armenien 
mtfpringt, fih in mehrere Arme theilt und mit dem Euphrat vers 
einigt. Gr bildet bie oͤſtliche Graͤnze Meſopotamiens und fährt noch 
est’ den 'alten medifhen Namen, der einen Pfeil bezeichnen und die 
Säpnelligkiit feines Laufes andeuten foll-. Wei Bagdad, wo er 
such mehrere Nebenflüffe verſtaͤrkt worden iſt, beträgt feine Breite, 
nad) Niebubr, 600 Ruf) - - - Ä 
Tilgungsfonp, ſ. Amortifiren., Ä 
DSDiluot ſon (John), Erzbiſchof von Canterbury, ein beruͤhmter 
ngliſcher Kanzelbedner, wurde 1630 zu Sowerby Achoren.. Er ſtu⸗ 
irte zu Gambridge, wurde Prediger an der korenzkirche, erwarb ſich 
uch feine grohen Kanzelgaben, feine Rechtlichkeit, Maßigung und Ber 
ceidenheit viele Freunde und Beribrer; und: wurde dom König Wil— 
yeim III. nicht nur 1697 zum Erzbifhof von Cantechury, fondern 
ud; zum Geheimenrath ernannt. Er- war der letzte Geiſtliche, weicher 
nd. Minifterium gezogen wurde, Gr war, fo lange er Iebte, bemüht, 
owohl in Hinſicht des Lehrbegriffs, ala der kirchlichen Ordnung, Ruhe 
md Einigkeit zu erhalten. Er erreichte aber feinen Zweck nur zum 
Theil, und lange nach feinem Tode, weldjer 1694 erfolgte, wurde von 
ven Eiferern feine Rechtgläubigkeit geldugnet, und feibff feine Ehrs 
ichkeit'verbädhtig gemacht. - Tiliotfon war einer der, achtungswuͤrdig⸗ 
ten Gotteögelehrten, und erwarb fih um bie Berbefferung des Kan: 
eldortrags ‚große Verdienſte; denn vor feiner Seit waren die meiſten 
Predigten der englifchen Geiſtlichen voll ſcholaſtiſcher Spitzfuͤndigkeit 
md gekuͤnſtelter Theologie. Zwaͤr iſt auch in ſeinen eigenen Predig: 
en die Ausführung zu wenig ein fchönes Ganzes, und die Schreibart 
u kraftlos; aber es hertſcht doch in ihnen allen ſo viel Leichtigkeit 
md Faßlichkeit, und seine folde Ergießung gefunden Verftandes und 
mfeihtiger, mit inniger: Wärme verbundener Froͤmmigkeit, daß er 
nit Recht für einen ber vorzüglichften Kanzelrebner, die Enalans jes 
aals gehabt hat, gebalten wird. Sermons by Archbisho p Tillotson, 
„ondon 1757, 13 Vol. 8. Ins Deutſche uͤberſetzt von Mosheim. Geine 
aͤmmtlichen Werte, größtentheils dogmatifchen und moralifchen Inhalts, 
ind oft herausgegeben, auch London 1728 in neun Foliobänden. 
Tilly (Sodann Tzerklas, Graf von), -einer der beruͤhmteſten 
jeldherrn des 17ten Jahrhunderts, geboren 1559 auf der Herrſchaft 
Lig im Luͤttichſchen, war, in ſeiner Jugend Icſuit, und trat nachher 
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in ſpaniſche, darguf in kalſerliche "und ſpaͤter in in be et 
bienfte, ' Hatte fich unter Ada, Requefens, Don Suan 
5 in den Niedertanden zum 434 gebilde 
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it und Natoruck Bezeichnch feine Strategie. Herztg % } * 
&on 'Waiern ernannte ihn zu feinen Gene —— all; zn 
finde er Oberfeldhert des Liptrinhen Herres. Er zeihnefe 
der Schlacht von Pran (8. Rev. 1520) rubmvou aus. "Pier uff 
er durch kuͤnſt ide Maͤrſche tie. Heere Nonnsfelds und des Mertget 
ven Baͤbden, fchlug bdiefen bet MWimpfen aın Necko ‚ vertrieb 1622 di 
Herzog Ghriftian von Braunſchweig aus der Datz, ſchlug 4) 
2. Xult 1622) bei dem mainzifiyen Stäbchen Hack, und in dem drei 
tädigen Gefecht (4 — 6fen Aug, 1623) bei Stabtloo im Münfte 
fen, wofuͤr er. von dem Kaifer in’ den RN erb 
wurde, Im J. 1625 erhielt Tilly den Oberbefehl gegen den. 
Chriſtian IV. von Dänemark, der das Heer des nieder ächft che 
fe8° befehiigte, "und gewann (27. Suti 1625) einen ve Aſtaͤnd ig 
bei Butter am Barenberge. Hierauf wußte Wahenftein, Zily’s 
Bee Feind, diefen zu beſtimmen, Laß er gegen —— o 
km bie Verfolgung deö Königs aͤberlleß. Grarig Mai 
nöthigten beide Feldberrn ben König von Dänemark zu bem je 
vollen Frieden von Latte (f. Dreißiajähri er Kr 7 
dem aber Waltenftein im J. 1630. den Oberbefehl über dä : Fa 
Truppen hatte abgeben woſſen, wurde Tilly um Genera 
nonnt.. Seine bedeutendſte Unternehmung war die a 
burgs, welches er, nodı ehe Guſtav Adolph beraneilte, Den Io, 
mit Sturm nahm. Dir Gräueithaten, melde dort von Ife 
ton und Pappenheims Ballonen cefdiaben, bleiben ein ZI 
ner Lebensgeſchichte. Einige ligiftiſche Offiziere erbaten < 
den Beſehl, dem Plündern Eindelt zu Wu. Kalt ant | } 
Zilly: „In einer Stunde kommt wieder, ic) will dann nr 
thun iſt. Der Soldat will für miH’ und Gefahr auch € 
ben!‘ Am 14. hielt er feinen, Triumphelnzug in die 
Stadt. „Zeit Troja's und Serufalems Sreftörung, ſchri eb, 
Herrn, wäre feine ſolche Victoria mehr gefhenn.’“ — Guten” 
von Schweden ging hierauf über bie Elbe, ad drang in Sa 
wo Zilln bei Leipzig in einem verſchanzten Lager, and, Be 
gen erwartend; allein Pappenbeims ungeffüm nörhigte ihm, Bi 
. Sept.) anzuneiinen! Zwar ſchlu ex die Sad a auf b 
loͤgel des ſchwediſchen Heeres in die Flucht; ab 
Rmol Sieger, wurde gaͤnzlich eſchlagen; 
Tonnte nur mit Mühe nad) Halle enſto 
ein neues Beer, trieb bie Schweben a 
fi bei Rain am Led, um bem eind? b2 rint 
Mwehren. Aber Guſtav taͤuſchte ihn, Und ging über der 
ein morberifcher Kampf entftand, in weichem eine X 
Schenkel zerfpmetterte. Er ſtarb menige Täge mach 
d. 30. April 1632. Tilly war von wittleter a ur, und 5 
hööft adfchrecende Gefihtsbüldbung. Auch als. ©e at behielt 
feine Moͤnchsſitten bet, und Guftaͤv Adolph Hannte ihr mehe 
Strenge, Roheit und Puͤnktlichkeit ben alten &o oral E 
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aus nüd)tern und enthaltfam, haßte Aufıyand' und- äußere Ehrend 
gungen. Auch nahm er von dem Kaifer Erin banres Geid an, 
binteriieß daher nur ein unbebeutendes Vermögen. Er war ein &i 


ger Verehrer und Vertheldiger der eatholiſche eligion, und i —* 
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ben fo gewandt und Liftig als grauſam. Do: ma t auch folgender 
zug feinem Charakter Ehre, Als bie Häupter her bafın den ſur⸗ 
enten, im: Vertrauen anf des Katfere Eadgihukß,. am «Bude eg, 
1520, nad ‚Prag und überhaupt in ihre Delmäth zurückgekehrt war 
‚en, ließ er fie wiederholt in. der Stille. warnen, dor dem nahe bes 
orjtebenden Eintreffen der kaiſerlichen Strafbefehle zur fliehen, "Die 
Belehnung mit dem’ Fürftenchume Salımberg flug er uneigene 
ügie au. 0... s #8 | 
Zilfiter Frieden. Die Schlacht. bei Friedland am 14ten 
Juni 1807, auf ausdruͤcklichen Befehl Alexanders vom General Ben⸗ 
aigfen geliefert, endigte mit. einer gänzlichen Riederlage, und mie 
he war Preußens legte Hoffnung gefdjeitert, auch der nordoͤſtliche 
Windel des ungluͤcklichen Landes dem fiegenden Feind eingeraͤumt. 
Die ruſſiſche Armee war zu ſchwach, zu erruͤttet, um noch eine 
Schlacht mit Hoffnung eines gluͤcklichern rfolges auf dem eignen 
Brund und Boden zu liefern. Schon ſtanden bie Seanzofen am Ple- 
men, und wüftsten fi zum 'Mebergange, als "Alerander den 1Sten 
Suni an ben (Großherzog von Berg die Einlabung zu einem Waffen⸗ 
ſtillſtande machte. RNapoleon nahm ihn willig an. Auch ſein Heer 
hatte gewaltig duxch die Schlachten von Eylau und Friedland, 
die ſteten Gefechte im Mai und Juni „durch bie Belagerung von 
Danzig verioren, und je weiter er vorrürdte, deſto mehr verlör er 
an innerer Kraft. Dazu kam, daß er auf Oeſterreich ein beobaths 
tendes Auge w.rfen mußte, welches bei einer Niederlage von feiner 
Seite wohl gern zu den Waffen: gegriffen hätte, und ein Feldzu 
nad Rußland ihm damals minder leicht erſcheinen mochte, als fuͤ 
Jahre ſpaͤter, beſonders da noch einige Feſtungen in Schieſien fan: 
ben, Colberg nicht erobert war, Schill und Blücher täglich) drohens 
dere Bewegungen in. Pommern machten. Da nun auch das ruſſiſche 
Sabinet Über Englands unthaͤtigkeit klagte, und keine Subfidien ers 
hielt, fo Fam eine Annäherung zwiſchen dem franzoͤſiſchen und rufft« 
hen Monarchen um fo fchneller zu Stande, da beide perſoönlich auf 
bem Riemen unter dem Zujauchzen beider.an den Ufern aufmarfchirten 
Heere auf einem dazu vorgerichteten Floſſe (25. Juni) zuſammen⸗ 
kamen. Die Stadt Tilſit ward von Napoleon für neutral erflärt, 
und das Hauptquartier aller Monarchen, namentlich auch des pre 
sifchen Königs, kam vom agiten an dahin, um die Friedensn er: 
yanblungen zu befehleunigen. Auch die Königin bon Preußen begab 
ich, don Napolcon eingeladen, nach Tilfit. Den zten Zulf-warb der 
Friede. von Talleyrand, Kurakin und Labanoff Roſtowsky, KRalkreuth 
and Golz, zu Stande gebracht. Es handelte ſich leider nue- um bie - 
kaͤnder eines unglücklichen Monarchen, ber ‚allein feine Kräfte hatte, 
ie dem Sieger zu entreiken, und der bie eine Häl te babon hingeben 
nußte, um die andere Hälfte unter ben. drücdend en, kaum  erfüll: 
yaren Bedingungen zuruͤckzuerhalten; ſchon die Bemerkung‘ war fehr 
yart, das er dieſe Hälfte nur aus Achtung. für den ruſſiſchen - Kaifer 
;urüderhalten ſolle. Genug, ber Friebe zwifchen Kapoleon und 
Klerander beſtimmte außer der Cinftellung aller. ‚Beindfeligkeiten: 
[. daß bie 1772 von Polem abgeriffenen Propinzen- ein neues Ders 
ogthum Warſchau bilden ſolltenz daß 2. Danzig mit einem Um: 
‚reife von. zwei Lieues zu einem. Freiſtaate unser. Preußens und Sad. 
ind Schug gemadt würbe; daß 3. ber König von Sachſen, welcher 
berzog von Warſchau wurde, eine Militärftraße dahin befäme; daß 
4. die Herzoge von Meklenburg, Dldenburg, - Goburg: wieder in ben 
Aufl, Ve Bd. 9, 62 


a | Tiroleon 
Vefit ihrer Länder: vom: frnnzofihen: Kaiſer geſest, dagegen bie Wok 
den; deſſelhen, Hieronypmus ais⸗ Koͤnig von Weſtphalen, Joſeph als 
Königivon NReapel, Kudwig ala König von Hollaud vomo ruſſiſces 
Kaiſer anrkannt, und z. bad KRoͤnigreich Weſtpyhalem aus br 
jagt: non Preußen abgetretenen Provinen, cam linken Gibufero ge⸗ 
n, mit einigen andedn von: ihm eroberten baͤndern, Broumſchweig⸗ 
ſſen gebildet werden ſollte. Zugleich trat 6. Alexander vis Hem 
ſchaft Zever an Holland ab, und verſprach 7. feine Truppen aus der 
Mo ‚und: Wallachei zurickzugleßrin, und mit der Pforte „unter 
Napolenns Bermittelung: Frieden zu ſchließen. Dagegrm erhielt Ruß: 
land vom preußifhen: Polen die Provinz Bialyſtoch, 206 An Mti mit 
184,060 Einw. Webrigens räumten. noch «die Rufen in Folge :deb 
Süfiter Friedens Cattaro. In einem geheimen. Art. verfpräh Ruf 
hand ‚cı fü gegen England "für bie: Behauptung. der Mnabhängigkrä 
dir neutralen Flagge mit Frankreich zu verbinden, und die Hör 
von Kopenhagen, GStodhötm und Liſſabon zu bemfelben Syſtem zu 
bewegen. Der Friede gwifchen: Friedrich Wilhelm: PIE und -Rapoieon 
wor rare etenag ſchon im vorigen: enthalten. "Der erſtere musu 
ich die erwähnten polmifchen: Provinzen,- alle. zwiſchen Elbe md 
Rhein. gelegenen. Prouinzen: an. Napoleon, : ben tottbuffer Kreis ai 
Sochſen abtreten, und Enqland feine «Häfen fließen. Den gten Jull 
edieſer ungluͤckliche Friede geſchloſſen, und außerdem vereiniot 
mc ber Graf won, Kalfresth mit bem en. vom Neufcater 
des ganz ‚Preußen bis zuum aſten Dttober geräumt: fenn-follte, wern 
bis.pabin ‚die großen Contributivnen baar, Oder dutch gehörige, - mia 
frangöfifcgen Generalintendanten anerkannte Sicherheit abgemacht jene 
wörben. * Leider Aüg darin der Borwand, dem’ unglüdlihen Layt 
auch: die Früchte d Friedens zu. rauben Preußen: blleb nach mä 
vor den Mißhandlungen dee franzoͤſiſchen Satrapen und Eommiſſate 
ꝓreifgegeben, bis es ſich ein Jahr darauf mit einer ungeheuern will⸗ 
luͤrlichen —— | = 200 i ee pin aufs "richz = 

Jaufte, und doch dur von den Kr en beſetzte Feſtungen 

ber Ober, Glogau, Cuͤſtrin, Stettin buch Warſchaus, "GSahfmi 
wıd Weftphalens Stellung jeden Augenblidt bedroht, immer eine 
ſchwankenden Schäckfak  preißgegeben blieb, bas. ihm etſt ſeit 190 
wieber hold mäarbı- : <ır: se 8 m nV ee 
Timoleon, ein geborner Corinther, gleich groß als Kerhhär 
im Kriege, und als Geſetzgeber und: Richter im Frichen ‚n war bei 
wärmfte Freund der Freiheit und des. Vaterlandes, eben: Fox ſtrene 
gegen fremde ungerechtigkeit, als gegen ſich felbfi kurz, was Haas 
son Epaminondas jagt, ‚ein. Mann, den alle Tugenden ſchmaͤcten 
und ben kein Laſter entftellte, und ſo zeigte ewifüch in dem verſchiedes⸗ 
dem tagen „immer. fidy gleich: bleibend, bis: an" das: Ende: Feines‘ ki 
‚Lebens. Nur eine That war es, die. ihm Viele aicht ver zeiden 
Joanten, und die allerbings einen Schatten auf das Biid dieſes turn 
Gen Maunes wirft, die Crmordung ſeines Bruders Timorhanch, pri 
welcher ex Zeuge, und ſogar Theilnehmer war, wenn er: gleidy wit 
ſelbſt Hand änlegtes Indeß war der Bewegatund zu dieſer That ven 
“ber Att, daß Timeoleon einigermaßen entſchuldigt werden· kountt. 
Timophanes ging, damit um, ſich widerrechtlich zum Behertſatt 
Coriuthsa zu erheben, und. fing bereits an,. den Tyrannen zu ſpieten. 
Vergebens waren alle Vorſtellungen Timoleons, und er befchloß end 
lich, die Freiheit ſeiner Mitbuͤrger, wenn es ſeyn muͤßte, ſeibſt mit 
Rem Tode ſeines Bruders zu erkaufen/ Er: ging mit einigen. Be 
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voſſneten zu ihm, und da auch jezt Timophanes trotig allen Aiten 
oiberfiand, toͤdteten ihn jene, waͤhrende Timoleon abſeits and ’ und 
as Haupt verhällte.N Go froh man war, des Tyhrannen lesn 
eyn fo behielt doih> bei Wen Meiſten der Gedanke des Brudermotdes 
was: Gehäffiged.:: Timoleon ſelbſt machte ſich heftige Votwůrfe ͤcer 
‚a8 Geſchehene, dund beſtrafte ſich durcho eine freimällige: Verbann 
aius der Vaterſtadt. dJZwanzig Tahre nachher,/ als die) Syrakl 
Sorinth um. Huͤlfe degena den Tyrannen Dionyſius den Bin 
aten, zief. man Ihn yuräduund: ſtellte ihn an die Spitze der Wtfe 
chaur.·Timoteon avar ſirgreich noͤthigte den Dionyſtus, 
urverlaſſen, und zwang auch die Earthagini⸗nſer, ihret Hervſchafe 
iber Sicilien zu entfagen (dies: geſchabe ungefähr 340 Jahre vpot 
hriſti Gebort) . Nachdem er forbie Freiheit wieber hergeſteilt di 
Entflohenen und Vertriebenen zuruͤckgervfen, Und ſtatt der vdn Hama 
zwingherrn angelegten. feften Burgen oͤffentlide Behäuber hatte abs 
sauen laſſen gab er auch dem Bürgern eine heute, beſſere und feſtge⸗ 
zuͤndete Verfaſſungz er ſelbſt legte die ganze ihm anvedtraute ed 
valt, die er leicht haͤtte dehaupten koͤnnen, ſreiwillig nie derd uud Jog 
ich in das Privatleben zuruͤck. Grin Lohn war die augemein 
ung aller Sicilinner ‚isänter denen er feine mod übrigen Riagei 
pruchlos verlebte.i  Sterinannten ihn laut ihren Woplspäters)\ihem 
Bater,' umd feine Sache von Wichtigkeit: wurde befdnoffenyachnne 
weft um feine Meinung befragt⸗ zu haben). und. diefe- algenteide:ti 
iche Ehn furcht blichrihmobis ziun Tode ,ider in einem ſehteh 
Kirer erfolate. Gauz Sicilten beweinte Ihn, und eine 3 pe | 
ıus Alten Sräbten folgte feines: Leiche, und jaͤhrtich waed 
Ehren eine: Zodsenfeiee weränfkaltet:. So late 2. Pate Z 
yeriß seiner 'dergrößten und: edetſten Meter, m i 
chen Volles, ſondern aller Boͤlker und aller Zeiten sun iu id 209 
Aimon, der Kacne zweier beruͤhinten Grieihein, : von denen byr 
nite Tim on ein Athenienſer, Übers zum Zeit des :paboporikakifchen 
Krieges lebte, und alſo djn ıdeitgenome bes Atcibiades mar. WBon 
feine Menſchenhaſſe erzähle tan viele Seſchichen Das: Atttzet 
var uͤber ihn hochſt verſchteden. Er lebte zu einer Deit iwvo 
Sittenwerderbuiß erſt⸗· anfing: dndesoch mit den. "ae? einfachen. ib 
ten Bämpfte. Timog, der mit-vielem Wise und einer ſtrengen 
Ichäffenheisıgtüoße Ein ſichten in: die Phice ſoohje verband» ward Rheils 
durch den ſchwarzen Undank einiger Mithürger, A, bie 
ichnelltn. Borsfri:teches: Siktenwerdsrhendscufrbas: Außer fit ecditrect 
und ‚zeigte in atfen. feinen if:ben und Hanblangen seine; finftdee 5@ 
mühsart, GHeigıtinmißotrates und dem Diobgenes FritsnesArnnte 
Tugend ‚- aber mit Abm Schwerte des beibendſten Word ab dber 
hbeiften Laune, and ſchadete gerabe dadurch der quttuvͤ acher Di 
Titel eines Menſchenfeindes/ Dden er durch ſeinBetragen Au 







brachte ihn uind allen Sinfluß: Manche⸗ Ausbrthe Fair: duınfreimmg 
hen Gemuͤtheſtimmumg ſtab vielleicht von dei Srabitso dus 
worden: +Arifiephanesı fagt: von ihm, ewu fpylimit sginer Dorgh 
umgeben, durch die Niemand bis. zu ihm gelangen gönnen: Mb 
mann verabſcheue ihnm und halte ihn für einen: Sprößtäng der j 
In einer andern Stelle aber ſagt er: Dieſer Eohn der Piste fii 
unaufhoͤrlich Verwunſchungen gegen Möfen icdter msıd-Dagandıai 
deutlich, gegen was für Menfhen Timons heftigge QQus falle FR 
waren. Nur daß er alle. Menſchen fuͤr Beſewichter hirnt; Euctan 
wigiges: Dialog Tamon handell von ihm. *Mr ———— 
673” 
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dieſes Namens war aus Phlius gebuͤrtig, und ber beruͤhmteſte Schü: 
ier des Pyrrho, folglich ein eifriger Anhänger der fteptifhen Philo⸗ 
ſophie. Er lebte zur Zeit des Königs Antigonus von Maccedoaien 
und des Ptolemäus ‚Philadelphus um die ‚127. Olympiade. Er wer 
Arzt, und als Brauer « und Luftfpieldidhter fhreibt man ihm 30 Luß— 
ſpiele und 60 Zrauerfpiele zu. Indeſſen hat fih von feinen zahlrei⸗ 
chen Arbeiten nichts erhalten; ein Verluft, der befenders in Hinfiät 
‘feiner Sillen zu bedauern ift, die man bloß aus dem Diogenes Foer: 
tius, Lucian u. f. w., fennt. ‚Sie beftanden aus brei Büchern, vor 
denen das erftere ergählend, die andern bialogifh waren, und. eur 
hielten Spöttereien gegen bie dogmatifchen Syſteme ber Philofopdie. 
Die noch aus den Eillen und Schriften bes Zimon vorhandnen Frag: 
mente findet man in eangheinrichs Differtationen de‘ Timone 
Sillographo Leipzig 1720 und. 21 gefammelt. : Die Alten rühmen 
feinen Fleiß, feine philoſophiſchen Kenntniſſe, und die philoſophiſde 
Gleichmuͤthigkeit, mit welcher er auf Alles herabſah, was die Menge 
in Bewunderung, Unruhe, Betrübnig und Schreden fegt. | 
gimur, f. Zamerlan 
Tinctur heißt eigentlich ‚eine ſcharfe Flüffigkeit, welche aus 
einem Körper die Kraft nebft der Farbe auögezogen und feibft daburd 
gefärbt worden ift. Im der Mebicin ift es ein flüffiger und zwar ganz 
Büinner Ertract (zum Unterſchied von Elixir, Eſſenz 2c.), deſſen Baſis 
Waſſer, Wein oder Spiritus iſt. — In der Wappenkunſt nennt mon 
‚die Katbe, womit das Feld eines Wappens ober aud die Figuren in 
demfelben gefärbt werben , ebenfalls Zinctur. . 
| zindal (Matthes), ein gelehrter und fcharffinniger engl:fder 
Rechtsgelehrter und Shriftfteler, der im Anfange des 18ten Jahr: 
Hunderte duch feine Angriffe gegen die pofitive chriſtliche Religion 
Auffehen machte. Gr war der Sohn eines Prebigers und wurde 
1655 zu Beer Ferrees in Devonfhire — ſtudirte in Oxford bie 
Aeqhtswiſſenſchaften und trat zur catholiſchen Kirche über, um ſich 
die Gnabe Jacobs IT. zu. erwerben. Er war ein großer Feind ber 
enalifchen Geiſtlichkeit, und griff ihre Rechte und Freiheiten in Schrif⸗ 
ten an. Bei Hofe war er ſehr beliebt, und leiftete der Krone 
überaus wichtige Dienfte. Weil er. von berfelben eine große Penfion 
bekam, die er auf) zeiilebens behielt, fo kehrte ex imter Wilhelms IL. 
Regierung wieder in den Schooß der englifhen Kirche zurüd. Im 
König ſowohl als Georg I. und. II. bezeigten ſich ungemein gnaͤdig 
gegen ihn. Seinen Deismus,. den. er lange verborgen hielt, legte 
er 1728 deutlicher am den Sag. Man Tann ihn für den faarfins 
nigften unter ben Deiften: halten, fo wie Ghaftesbury der wigisfte 
und Golling der beleſenſte "war. Er wollte aus der Zulängligkeit 
det natürlichen Religion erſt bie unnoͤthigkeit und dann dem Ungrund 
der göttlichen Offenbarung beweiſen. ſes that er in feinem Haupt: 
merke, welchen er bie Auffchrift gab: Das Chriſtent hum, fo 
‚alt wie die Welt, ( Christianity as old as the creation; or 
the gospel ‘a republication of the. ıeligion of nature, London 
17739 und naher in fehr häufigen Auflagen; deutſch nebft Fofes 
Widerlegung von: 3. 8; chmidt, dem wertheimfchen Bibelüberfeger, 
Frankfurt und Leipzig 1741). Doch muß man annehmen, daß Tin 
Dals Angriffe mehr gegen die fremden außerwefentlidyen Zufäge der 
chriſtlichen Religion, als gegen das Wefen a Ye gerichtet ſeyn 
ſollten. Gr erkannte an, bag das Chriſtenthum efreiet von den Zus 
fägen, welche durch Politik, Irrthum und Zeitverhaͤltniſſe hinzuge⸗ 
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Fommen wire, die heiligſte eligion fey, deren wefentlihe Lehren: 
Ti als den Willen eines umenblid weifen und gütigen Gottes ans 
Fündigten. Der zweite Theil diefeg Buchs ward nie gedruckt, weil 
Ber Erbe Zindals Euft. Budgell ſich erfäufte. Was 1750 unter dem, 
Titel einer Vortfegung erſchien, iſt unecht. Das Buch wurde von 
den Deiften eben fo begierig gelefen, wie von ben Zeloten der orthos 
Doren Partei verſchrieen und widerlegt, und ift befonders bei ben 
englifcdhen Deiften nod in ſolchem Anieben, daS man es als ihre 
Bidel betradten Eann. Zinbat farb zu Oxford als Scnior des Eolles 
giums aller Seelen im J. 1733. 
Zinte,f. Dinte, 
Zippo Saheb ober Zippo Saib, Sultan von Myfore, 
ein Sohn Hyder Alirg (f. d. Art.), geboren 1751, beftieg ben Thron 
9. Nov. 1782. Rab tem Wunfche feines flerbenden Vaters hatte en. 
ben Britten unverföhnlichen Daß geſchwoͤren; baher fegte ex ben 
Krieg gegen bie Engländer fort, bis er ihn, weil der von ben Franz 
zoſen verſprochene Beiſtand ausgeblieben und die Maratten auf bie 
Seite der Engländer getreten waren, durch den Frieden zu. Manga- 
lore (11. Mär; 1734) ohne Nachtheil endigte. Gein Reich hatte 
damals einen Flaͤchenraum von 4600 Q. M., und trug 20- Millionen, 
Thaler jäpr:, Einfünfte. Das Land mar trefflih angebaut, gut bes 
völfert und das Volk, obgleich ein Dindu s Stamm, mit der moham⸗ 
medaniſchen Regierung zufrieden. Allein bald zeigte ih Zippo fana⸗ 
tifh unduldfam. Gr lief Braminen halb todt prügeln, ober mit. 
Gewalt befyneiden, wenn fie nicht gutwillig ihren Glauben verläug« 
nen wollten; er ließ den Chriſten in Sanara und — die Kirchen | 
einaͤſchern und be andelte fie mit folcher Härte, daß über 70,000 aus⸗ 
wanderten. Um bie Engländer aus Sftindien zu vertreiben und den f 
Islam zu verbreiten, wollte er bie Madıt des großen Mogul wies 
ums allein er Eonnte ben König von Gandahar, BZemaun | 
Schah, nicht bewegen, mit ihm gemeinſchaftliche Sache zu machen. 
Darauf griff er einen Allücten der Britten, den Najah von Tra⸗ 
vancore, ben einzigen noch imabhängigen Nairen: Fürften auf ber 
Küfte Malabar, unter einem nichtigen Vorwanderan. Nun ſchloſſen 
die Britten gegen Zippo einen Bund mit den Maratten und dem 
Subah von Decan. Schon 1790 und 179£ eroberten fie mehrere fefte 
Praͤte in Myfore. Im 3. 1792 drangen ihre Herrführer, Lord 
Cornwallis und Abercrombie bis gegen Geringapatan vor, erflürmten 


und trat ihnen die kleinere Häffte feiner Staaten ab, nebft den, Grenz⸗ 
feftungen und den Gebirgspaͤſſen; davon erhielten die Maratten 3 * 
der Rizam 612 und die Engländer 552 9. M.r welche. theils: zu Mas, 
dras theils zu, Vombay geſchlagen wurden. Sippo tonnte dieſen Were 
luſt aicht verſchmerzen. Er ſuchte daher. die indiſchen Mächte gegen. 
England eufzumiegeln und befien natürliche Alliirte, die Maratten 
und den Nizam, von ihm ‚au trennen. Auch ſchlos er mit einem. 
franzoͤſiſchen Capercapitaͤn Ripaud, der zufällig in feine Staaten, 
gekommen wär, eine gebeitne Allianz mit Frankreich gegen England. 
ab, und ſchickte einen Befandten nad Isle de France, um bie Ueber⸗ 
ſchiffung der franzöfifchen Hülfgarmee su betreiben. Der feanaöff e 
Gouverneur wollte nun zwar. den Tractat, obme erſt die Vollmacht 
dazu aus Frankreich erhalten au haben, nicht unterzeichnen; boch 
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forderte et bie DE an durch eine gedruckte Protlama⸗ 
tion auf) ih die Sienſte des Sultans zu treten. Dadurch wurde 
Tippors Beheimniß dei Englaͤndern kund. Von Bonaparters An- 

kunft in⸗Aegypten unterrichtet,’ dachten ſie ſich die Kriegeruftung 
des Sültans- damit im Zaſfammenhang, ſo wie deſſelben gehe ime ün— 
terhandlungen mit den indiſchen Fuͤrſten. Da er nun auf ihre %#: 
fragen nur ausweichende oder gar keine Antivort gab, und di, 7, Fctt. 

‘5799 feinen General DA Bac über Tranguebar an das’ franzöfik 

Diteetbrium -abreifen ließ, Lauch die Herlangte Ginſtellung ber 

ngen und die Weafhoffung-ber Frauzofen aus feinen Staaten wet, 
Weig ehe ‚To beſchloffen ſie dem Angriffe ihres: underföhnlichen Bein: 
des Zusörjüufommen, und erklaͤrten den 22. Febr. nebſt Aulir⸗ 
tem, den Marätfer und dem Nizam, dem Sultan den ‚Kriegı Weite 
S— brauchteu jedoch wegen innrer unruhen ihre Zrupbih 
ſeibſt; daher bie Writteh' den Kann anlein "befanden, Insel Dem, 
HAB ÄRTEhe von Bombay unter Stuart, Und das de untt 
rris, rückten in Zippo’s- Länder ein, ſchlüugen den Su in zwei 
effen’ den 4. imd 6. Märk,’ worauf er ſich in feine Feſtung Seringe: 
patan flüchtete, Bor diefem Plage vereinigten ſich — — 
beideca vrittiſchen Heere; am 22. fing bie Bel kung an und am 
Mai ward das Für unükertindrich "gehaltene 'Geringaparam mit 
Stearm robert, Der’ Sultan fiel anf dem Walle mitten: int Kampf⸗ 
Fewühle Sir Arthur Wellsten (Wellington) wurde zum Godtserndur 
der Städt ernanni. Aus Politik theilten die'2 en das Meich 
Mdyſore mit ihren Bundes geno en, ob ſie gleich den Aufwand der 
Krligekbſten faſt ganz allein beftritten hatken Die Maratten erhid, 
th 228, der Bubah von Decan 480, die) Engländer 764 DE M, 
"wovon 324 AM; nebft der, Hauptſtadt Setingapatan zu ‚ 
440 aber zu Madras geſchlagen wurden. * Den Reft ven 
erhielt, als brittiſcher Vaſall, der in dem Staatsge s 
dem 















liche junge Rajah Kisna, der einzige Sohn des legten May 
das alte. Myſore ais Erbeigenthum feiner Familie gehört hatte, 2 
‚feine Koften. hält die. Profidentfhaft. Madras in ben  mipjor 
‚geftungen ein Corps Zruppen als Garnifon,. und bei eintreienhr 
Kriegen. der oftindifhen Compagnie muß er einen, 55 
Eofien tragen. — Zippo Saheb war am feinem lingluck felbft Schul 
. Gr hatte feine alten Minıfter und Dfficiere, verfloßen, -umb m 
&chmeichlern iimgeben; vorzüglidy traute er feinen ffchen i 















ang 





bern. Diefe Teidenfchaftliche Verblendung abgerechnet, war er einer von de 
green und Fühnen Köpfen, merke die" RNaͤtur hu feiten £ t, 
Zief burchdachte Diane; Führe Unternehmung en kluge "U 
Maͤßigung im Gluͤcke zeichneten ihn us. Er umfaßte mit 
die ‚die verſchiedenſten Gegenſtaͤnde der % 

itetärifhen Operationen, und bewies bet den erſtern eben fo'blel 
Pouͤle als bei den letttern Liſte und Serſchlagenh Eh 
Schlachten waren die Heiningsgegenfiände‘ feines! Nachdenkeis, 
Sibliothek iſt nach Loudon gekommemn, ſo wie ſein Tiger, dee 
brittifchen Officier zerreißr: "ein Automat, an welchem ſich Tippo 
nach der Tafel beluſtigte. iR init mM 391 ai 7 mau 

Zirabofhi (Gırolämn);, dieſer gelehrte italieniſche Piterafır, 

war den ı8ien Detemderr731 zu Bergamo’ geboren, und‘ 
ſich Schon früh durch die trefflichſten Gaben des Geiftes und Heriens 
as. eine Wißzbegierde und fein unermuͤdeter Fleiß Tiefen’ ihn 


ſchnelle Kortfhritte machen, under war erſt elf Jahre alt, 'als fein 
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WVater· ihn in-bas- uam ER che bradte mo ar durch 
are geſchicter. Lehrer ſich immer „mehr, vervollkpaurnetr. 
Zugleich gewann xr eine ſolche Neigung: RE don aeifklichen- KAT 
aAnd insbeſondere für, den Jeſuiterorded daß er Feinem Vater dir 
— ira in feinem: funfzehnten Sahre zu Geyua das 
Moviziar anzutgeten., Nah ben gewoͤhnlichen zwei Tahren ıbeiiekban 
gehieltcer die Beftimmung, fünf; Zabre in; nd, ann iN Novara, 
aterxriat in den niedern Schuien zu ertheilem, ' a oc! * 
Ihn beſonders die ſchoͤren Kuͤnſte anzogen, den — *2* Ti 
zu: Denktend, auf der Uniperſitaͤt Brera.- In bierem: Amtet — 
nicht ame als Lehrer bernpr „, er trat auch als Einst 
‚weren Werken von tiefer Serfhung und muftechafter Bergen —* 
waelche ibm; von dem —** e Franz III. von Eſte den, Huf Als Gar: 
ſteher der Mibkiothet. 4 ena. erwarben... Tiraboſchi -fa I 
feiben und..benugte die, ‚anfehntichen. literariſchen ‚Külfamittel, welche 
ihm jept zu Gebote: fanden... zue,. Ausarbeitung feinen h 44 
EGto ria letteratura italiana, sweiche nach mb na 8 Ki 
Bänden erichien. .,Diefes - Wert; das an uinfaſſender 
an Genaubigkeit, ‚on Voillſtaͤndigkeit und, zugleich an ar 
Styls in Leinen,Litergtur ſeines Gleichen hat, reicht von Ei 
dureh wiltenihaftlider Bildung in -Statien- bis » zum: ; Babye sa70p 
und fſeht durch: Die Maffe und den Werth feines- * um BR 
inErſtaunen, als «6 im dem kurzen Beitraume von zehn Jahren * 
Sitande gehracht wurde, waͤhrend welcher der Werfaffer- a 
— — —— re eier N 
.suarbriten „die in ihrer Art ebenfalls hoͤchſt ausgezeichnet ‚finds. 
‚te Biblioseoa-Modemese; Ziraboichi’e ——6 
Den en: und „theologifihen: Inhalts, uͤbergehen wir: hier. rin 
clrezur Modena im — 1794 — ei au ‚früpes te feines soll: 
dofen: Fleißes. * | yrdmirt Ho 179039 
EAtrad en, nennt man eine * — Wortknuber ** 
N rang Gegenſtand — einen leeren Wortſchwäll eo 
HA weit kerzer vorgetragen werden koͤnnten / ausgeſchm 
— 22 — 3898 rũ * tie Benenniund don de Han 
Runſtausdruck in dir Muſik Tiraen ber, welcher eine un 
ten von einerlei Gattung, die, Beni inaufs öder Hin 
auf —— „felgen, begeifner, _ Auch i dieſer — in * 
Zanzunſt üblich. 


Tiraibleu Nind Sufahteriften, bie nicht ia aef@tofenen 6 
dien fondern -zepfteut: Fechten, ..-Ihr Name zeint Thon. baf.die.% 
ſchießen. Schon in ‚ber Sclacht bei Papia (1525) ‚finden wir; i 
den. Spaniern - Dankenfhügen und Musquekirs, die ;vor, der Pimie 
‚bald zerſtreut batd in, kleinen Haufen. fechtend durch ihr Be r 
franzoͤſiſchen Cavallarie ſehr käfkig: den; — Die Croagen dex 
weicher ſind in den drei ſchleſifchen Kriegen humer als Ticauleute 
braucht wordeng nur, iſt zu demerken, daß da e fe re Nr 
'lidp ‚fche gut ſchoſſen und deshalb zugleich: den Dienſt det. Ei 
jhügen oder Jäger mit verſahen. Im Revolutignstriege warb, „die 
Zahl der Zirgilleurs von den Franzoſen ehen fo, fehr verme 8 "als 
ihr Gebrauch geändert ;- ihre neuen: Soldaten konnten in der kurzen 
Uebungszeit nicht die Mandvrierfähigkeit —— zu Erd 
ligen Zactic ihrer Gegner — den langen; zufemmenh agenden —* 
— noͤthig war, ſie kamen alfo- [che zeitig aAuf die Eelonnen, wodurpch 
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jene Mängel groͤßtentheils beſeitigt wurden, und ſchickten dieſen, theils 
um die Gewalt des erſten feindlichen Anfall zu breden, (vielleich 
auch um einen den Linien der Gegner angemeſſenen Raum einzunebs 
men) theils um jenen ihre eigentlichen Bewegungen fo wie die etwa 
entitehenden Unordnungen zu verbergen, große Schwaͤrme zerfireuter 
Snfanteriften voran, welche knackerten. Eine lange Kriegs 
bildete diefen erſten einfachen Gebrauch immer mehr aus, und jekt 
find die Zirailleurs ganz unentbehrlich. - Sie leiften beim. Angriff wie 
bei der Vertheidigung die wefentlichften  Dienfte und gewöhnlih "bi 
ſteht ein betraͤchtlicher Theil unferer Schladten aus en 
Da fie auch jest — wo die ‚damaligen Urfachen ihres Gebra zum 
Theil weggefallen find, — angewenhet werben, um ben. Keind von 
der cigentlihen Stellung der Colonnen ab: und überhaupt bin | 
und Zerrainabfchnitte zu vertheidigen, in welden man keine geſchloſſe⸗ 
nen Maſſen aufſtellen kann, ‚fo iſt natuͤrlich das Characteriſtiſche ihres 
Gebrauchs: zerſtreutes Gefecht mit beſter Benutzung des Terrains von 
jedem Einzelnen, und Verzoͤgerung der entſcheidenden Schlaͤge, die 
Bedingung des guten Schießens aber nur untergeorbnetz denn wie 
wünfdhenswerth es aud fen, fo ift doch bie fcherzbafte Erklärung: 
tirailliven heiße viel und [lest hießen, in ihrer Einfeitigfeit nicht 
ohne Grund. Hier Liegt ber Unterfchied von den Sharffhägen, mit 
denen man die Zirailleurs oft verwechfelt, Daß übrigens biefer erwei⸗ 
terte und veränderte Gebrauch ber Zirailleurs, in Verbindung mit den 
Colonnen, die ganze Zactic geändert, und damit ben entſcheidenſten 
— auf bie Kriegsfuͤhrung im Allgemeinen — habe, liegt 
zu Tage. | -Z, m 
Zirefias, (mythol.) ein Sohn. des Eueres und ber Rympbe 
Chariklo vom Gefhleht des Spartaners Udarus, war ein vorneh— 
mer Thebaner und berühmter Wahrfager. Er wurde blind, und da: 
von führt die Fabel mehrere Urſachen an. Rad, Hefiodus traf er 
einft untermweges ‚zwei Schlangen, die fi begatteten. Er ſchlug mit 
feinem Stabe dazwifchen, und fahe ſich plöglih in eim Weib ver: 
wandelt. Nachher traf er die Schlangen wieder an, ſchlug mit feis 
nem Stabe zwifchen fie, und wurbe wieder ein Mann. Als nad» 
mals einft Jupiter und Juno einen &treit mit einander batten, und 
Zirefias für den Jupiter entſchied, wurde bie Göttin unmillig und 
beraubte ihn feines Gefichte. Jupiter fhenfte ihm zum &xrfage bie 
Kunſt wahrzufagen. Nah Andern wurde er von den Göttern geblens 
dei, weil er den Menfchen ihre Gebeimniffe verrathen hatte, na: 
mentlid von der Pallas, weil er einft feine Mutter entkleidet gt 
fehen hatte. Chariklo flehete zwar die Göttin an, ihm fein Gefict 
wicder zu geben, dba diefe es aber nicht vermochte, fo befchenkte fie 
ihn mir der Wahrfagerfunft, und fchärfte fein Gehör fo, baf er bie 
Etimmen der Vögel verftehen Eonnte; auch gab: fie ihm einen blauen 
Etab, der ihm ftatt der Augen dienen, und ibn immer auf dem rechten 
Wege erhalten follte. Man ruͤhmt feine SKenntniß der Sterne, Er 
erreichte ein fehr hobes Alter, dag auf neun Menfhenalter angegeben 
wird. Proſerpina bewilligte aud nod feinem Schatten die Gabe 
ter Weiffagung, und er hatte ein Drakel zu Orchomenus. Als Ulyſſes 
in die Unterwelt Fam, befragte er den Zirefias um den Weg nad 
Ithaca, nachdem er ihn mit dem Blute der DOpferthiere geträntt 
hatte. Er erfüllte nicht bloß des Ulyſſes Wunſch, fondern ſagte ihm 
auch alle ſeine Schickſale vorher. Tireſias erſchien dem Uldſſes in 
der Unterwelt mit einem Scepter. Auch dem Amphitruo verkuͤndigte 
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—— * des Hercules vorher/ ats dieſer bie" Schlangen in der 
ge erdruͤckte. ER ee EEE 
Diſchbein iſt der Name einer ſehr herähmten deutſchen Künfts 
Ierfamitie, von ber wir jedoch nur zwei ber vorzuͤglichſten Männer 
bemerken. J. Zohann Heinrih Tifhbein, ber Erfte ober 
Aeltere genannt, wurde 1722 zu Heyna in Heffen, mo fein Vater 
Klofterbeder war geboren. Er follte das Schloſſerhandwerk Lernen. 
Wegen feines Hanges und feiner außerorbentlihen Zalente zu ben 
bildenden Künften entriß ihn jeboch fein Älterer Bruber, Johann 
Balentin, der Kabinetöfecretär bes Herzogs von Hilbburchaufen, und 
ze ein ausgezeichneter Maler war, jenem Handwerke und gab 
Ahn bei einem Tapetenmäler Zimmermann in Gaffel in bie echte. 
Zugleich benunte der junge Kuͤnſtler den Unterricht des Hofmalers von 
green daſelbſt, und ging, von dem Churmainziſchen Großhofmeifter 
afen von "Stadion unterftügt, 1743 nad Paris, mo er bid 1748 
bei Earl’ Andreas Vanloo ftudirte. Hierauf begab er fh nah Vene—⸗ 
big, fand in dem Maler 3. B. Plazekta ‘einen Lehrer und "Freund, 
beffen Unterricht er acht Monate genoß, und nad) feiner zwei Sabre 
fpäter erfolgten Heimkehr von Rom aufs neue benugte. 1752 wurde 
er Cabinetsmaler bes Landgrafen von Hrffen-Eaffel. Er lebte fortan 
feiner Kunft in raſtloſer Thaͤtigkeit in Caſſel, wo ex 1799 als birigirender 
Profeffor der dortigen Kunftalabemie, mit dem Charakter als Kath, 
und als Mitatied des Infkituts zu Bologna ſtarb. Als Künftler 
zeichnete fih Tiſchbein beſonders in der hiſtoriſch-mythologiſchen Mas 
Ierei aus, weniger im Bildniß. Mit Wegeifterung ergriff er jede 
neuen Gedanken, den er einer malerifhen Darftellung fühis hielt, 
und firirte, ſobald er nur konnte, das Wild feiner Seele mitreift einer 
fluͤchtigen Skizze, Hiezu bediente er fi dee ſchwarzen Kreide, 100; 
mit er auf Grundpapier zeichnete, ober bes Nothſteins. Hierauf ruhte 
er nicht eher, als bis er feine. Idee auf der Leinwand ausgeführt 
hatte, Er ſchloß ſich zu dem Ende bei hellen Zagen ein, war felbft 
feinen Hausgenoſſen unzugaͤnglich, und zeigte fein Gemaͤlde erft dann 
einen Freunden, wenn es bis: zw einem gewiffen Brabe fertig war, 
15 Geſchichts⸗ und mythologiſcher Maler haben ihm feine bier Bil— 
der aus den Begebenheiten des Rinaldo und der Armtida, nah Taſſo. 
auf dem Schloſſe Weißenſtein beſindlich, fein zürnender Achill und die 
auf Agamemnons Befehl Sinweggebradte Brifeis, feine Electra, die 
ben vermeinten Tod ihres Bruders an deffen Urne beweint, feine ſter— 
bende Alceſte u. f. fi, einen unfterblihen Ruhm erworben, unter den 
Grfellfgafrsftüten und Bilbniffen von ibm gehörem-zu ben vorzüglich: 
ften: fein eigenes Bildnis, auf der Kunftafademie zu Caſſelz ein 
Bamiliengemälde; bie Bildniffe von Reinhard, Korfter, Heyne, Gleim, 
Philippine Engelbard gebornen Gatterer, vu.» a. Eine zahlreiche 
Sommlung von Frauenzimmerbildniſſen befindet ſich auf dem Schloſſe 
Wilhelmsthal bei Caſſel. Es find fuͤrſtliche und andere, vorzuͤglich Three 
Schönheit wegen gewählte Perfomen, welche die Verewigung ihrer 
Reize Tifhbeins Pinſel verdanken, “und hier theils in Lebenegroͤße, 
theils in Bruſtbildern die Wände zieren. "Nach Rußland Fam ins 
Gabinet der KRaiferin fein Gemaͤlde: Sophonisbe im Begriff den 
Giftbecher zu trinken, lebensgroß, und Aencas, ber auf ben Wolken 
vor den Thron ber Dido tritt. In feinen Scenen aus Klopſtocks 
Hermannsſchlacht zeigte er, daß er auch als Geſchichtsmaler neuerer 
Zeiten zur Ehre dev beutfchen Kunſt rine neue Bahn Hätte brechen 
koͤrnen. Tiſchbeins Sompojitionen — mehr uͤberbacht, als durd ben 
ding einer Zauberruthe entſtanden — zeigen durch ihre Rundung 
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und Einheit, daß Re nie Aufanmmenſtellungen einzelnex in der Ratur 
aufgefeßter Zuͤge, ſondern Schoͤpfungen einer ordnenben Eindildungs⸗ 
kraft waren· Seins Zeihnumgtfb im Ganzen richt ig und bedeutungs⸗ 
wol. Das Nackte ſetner Figuren verraͤth Studium der: Antike; die 
Gewaͤnder find in einem großen Geſchmack geworfen, und laſſen bie 
Bervegung den Glieder ungezwungen durchſcheinen. Die Kopfwendun⸗ 
‚nen: find faſt immer voll Geiſt und Lebenz allein in: manchen⸗ Faͤllen 
geht auch dadurch die ruhige Grazie verloren, welche Kenner in den 
Werken Raphaels und der roͤmiſchen Schule überhaupt bewundern. 
Durch ſeine ſtete Uebung hatte Tiſchbein eine ſichere Hand erlangt; 
daher find ſeine Umriſſe Leck; beſtimmt und durch kraͤftige Druckat 
belebt. Dies iſt aber mu von feinen Skizzen und Entmürfen:zu pers 
ftehen „.ıbenin in feinen ausgeführten Materrien find: die Umriſſe ſowodl, 
ois die Tinten, zum Bewundern ſanft verſchmolzen. Nach Taſchbeins 
Tode faufte der Churfuͤrſt don den Erben ſeine hinterlaſſenen . Aröris 
tenund raͤumte ihnen einen Saal in dem Schloſſe zu Wilhelmsboͤhe 
ein; wo ſie noch ſtehen ſollen. Nach: ibım geſtochen haben beſonders 
SbGeoMſchbein der II. oder Juͤngere, fein Bendersfohn grb. 1742 
mHeyna⸗ geſtorben als Inſpector der Gallerie zu Caſſel 1903, und 
bekannt als Schriftſteller duch ſeine: Kurzgefaßte Ab han d⸗ 
Jung uͤber die Aetzkunſt, Gaſfel 1790)3: ferner Rofafpine, 
Bauſe, Wr E. Mayrund Andere⸗⸗NDer andere vorzuͤglich werl⸗ 
wüuͤrdige Künſtler aus: biefer Fanulie iſt Johaun Heinrich Wil⸗ 
helm Diſchbei n, gewöhmich Heinrich Wilhelin genannt. "rt 
der: Sohn eines Schreiners und Kirchenaͤlteſten gu Heyna (moikE 1754 
geboren ward): und Brubersſohn des Vorhergehenden. Sein Vater 
geh ihm einigen Unterricht im Zeichnen und Malen, mehr noch feine 
sbeiben Oheime, der eben gedachte Johann Hetarid: und Johann 
Vacobe Dieſer letztere (geb: zu Heyna 125,1 geft. zu kuͤbeck 1799) 
war ein ſehr⸗ vorzuͤglicher Bildniß⸗, Thier und: Landfhaftsmaler, 
und gab ſrinem Neffen in dieſen Zweigen der Kunſt Anleirung. Jo⸗ 
hann Heinrich: aber cunterrid tete: ihn in „der Geſchichtemalerei. Zu 
Hamburg copirte er darauf drei Jahre lang eine Menge Kunſtwerke, 
vorzůglich Bildniſſe. Nachher beſuchte er (1770) Amſterdam und as⸗ 
‚dere Staͤdte der Riederlande, und: kehrte, 1772 nady Caſſel zurüt, 
verfertigte dort Landſchaften und Bildniſſe, beſuchte zuweilen Haus 
noper, und ging. auf Empfehlung der Landgraͤſin von Caſſel nad 
BDerits, wo Pr viele Perſonen des Hofes‘ mit Keifgll malte, und end» 
lich 1779 viit landgraͤflicher Unterſtützung durch die Schweißz nad Rom 
reiſ?te. Im. Zuͤrich / wo man noch mehrere nonnihm gemalte, ader 
merklich nachgedunkelte Bitbniffe ſindet hien gernn ſich geraume Zeit 
bei dem⸗ Mtaeonus Pfenninger aufarSchen im dieſen frubern Zeiten 
hatte en einen vorherrichenden Hanga gu⸗ tiemcch odhern der Kunſt, der 
Geochicht s malerei, und: eben in Zuͤrich ent wark er ſein nachher fo. bes 
ruhmegs gewordenes Bild, weiches: Aden ng luchtichen Eomvabin non 
Schwaben darſtellt, wie er nach bereits angehoxten Todes urtheil mit 
Ftiedrich won Oeſterreich noch auf: dem: Bretterſpielt. Eiwa um: 1781 
efamier nach Rom, wo er durch das Anſchauen alter und neuer Kunſt⸗ 
worke ſein Tolent ſelbſtſchaffend weiter bildete. Von dort ſandte er meh⸗ 
rere Kopien in: Del’ nach: Raphael, Deminichino und da Vinci, und 
als» Qyiginalgemäfde  Dexcules, waͤhlend zwiſchen Tugend und Lafer, 
ferner seine: italienische Landſchaft un: fs f. nach Caſſel. Sein »Sonradin 
erregte in Rom befonderes 'Auffaben. Ein impofantes Merk, fagt 
ein nunftkenner, von 8 Fuß: Breite und 5 Fuß »Döhe, weldes m 
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felnem früheren: Unterflüger‘, dem Herzoge von Gotha, geweiht hat, 
und welches jetzt eine Zierde des Schloſſes Friedenſtein iſt. Es ſollen 
mehrere kleine Copien davon vorhanden ſeyn. Aus dieſer Periode iſt 
auch ein kleineres Gemalde/ die Herrſchaft der MenſchenCuüͤber bie 
Thiere odatſtellend/ und das Bildniß mon Gäthe:) "Won Rom ging te 
1787 nach Neapel, wurde von der Königin fürıdas Porträmbes Kreis 
prinzen ſehr reichlich! befchenkt, " und 1390 als Direster iber durtigen 
Malerakademie angekellei Er verbefferte diefe Auſtalt ungemein, und 
bildete mehrere geſchickte Schüler: Schr genuͤgſam Achte er dort, bis 
aud ‚bier die Revolutidn ansbrad ‚und verwandte ſeinen Vahr⸗ 
gehait von 600 Dutati größteichtils für feine: Zöglinget ı No, 
vor jenem: Auéebruche, mo. bies koͤnigliche Familie ſich nach? Sici⸗ 
lien einfgiffte, harte ev einen Urlaub, nmach Deutfchlandngu, weifeh, 
erhälten, ‚um dort bie‘ Herausgabe feiner” erläuternben‘. Kupfer⸗ 
ſammlung zum Homer sw beſorgen. Indeſſen blieb er bis zur MNe⸗ 
volution in: Neapel, bie ihn in eine Lebensgefahr: ſeate woraus ihn 
bloß ſeine Deutſchheit und feine Kunſt retteten. Weit einem: kleinen 
ausgefuchten Theit feiner Kunſtſchaͤtze, worunter ſich died ſamtlichen 
Kupferplatten zu feinem großen Werk über die zweite Hamittunfſche 
Vaſenſammlung in vier Foliobaͤnden, und zu ſeinem erwähnten Ho⸗ 
mer in Bildern befanden, ſchiffte er ſich 1799 auf rinem neutralen 
Schiffe nach kLivorno ein, wurde vom Sturme werſchlagen, von frau⸗ 
zoͤſiſchen Schiffen gekapert, aber mit ſeiner ganzen Habe wieder freis 
gelaſſen, und kam nad) einer viermonatlichen Reife und wielen SRubs 
ſelig keiten zu Caſſel au, lebte eine. Zeit dang (1800): zu Asoͤdangen 
und Hannover, und von da an bis jetzt (1820) faſt immer zu HDomn⸗ 
burg und Eutin, wo er ale Kuͤnſtler und Menſch die in gleich hohem 
Grade verdiente Achtung genießt. Hier arbeiteten er. mehrere ſchoͤne 
Gemaͤlde und Zeichnungen aus, unter andern (1805) einen Ajar, ber 
bie Caſſandra von der Statue der Pallas wegrejßt in: dreinFiguren 
von uͤbermenſchlicher Groͤße, fuͤr die Gallerie des Großhergogs von 
"Didenburg 1 zu. Entin. : Eine kleine aber. ausgewaͤhlte Sammlusg 
von. Gemälden: (ivorunter ein Mapharks von hoͤchſter Schönheit): vers 
baufte ser diefenm vortrefflichen Fuͤrſten. 1906 bekam er con der Stadt 
Bremen den Auftrag, für bie: Gt. Angarikirche daſelbſt auf ciner Al: 
tartafel für dieſelbe das: Laſſet die Kinbtein. zu mir; kemmen, zu 
malen. Eine Beurtheilung vdiefas Bitdes in der allg. Bireratundeis 
tung (1810 Nreßgy) nennt baffelbes ’, ‚eine Welt von Schoͤnheit, As 
dacht, Mutterliebe und: kindlicher Unſchuld, die man Stunden fang 
beiraditen muß umn ſebden einzelnen Zug des Genies ſeines Schoͤpfers 

aus ihm berauszufählensd Webersjalkinı Ausdruck bezaubernd iſt auch 
das, ungeachtet der großen Mannichfaltigkeit der Gegenſtaͤnde kunſt⸗ 
"vollen Perſpectiven sundı Verkuͤrzungen durchaus hell gehaltene Per: 
ſpeetive deſſelben.“Tiſchbein hat außen ı feinen: vortrefftichen Gemaͤl⸗ 
den mehrere artifiifche Werko herausgegeben, und zum Theit mit 
Aetzarbeiten ausgeſtattet. Unter den foaheonsift die Sammlungeſeiger 
Thbiet ſtudien unter beim: Tiel: Tetes dendifferenk Animmanxı:ıdes- 
sinées d'apres natire pour donuer⸗ umn ea de pue cex aote· do 
leurs caracteres', a Naples 1796 , gr: Fahiie\V 045): Einihefonde: 
res Lieblingsſtubium fuchre er nämlich datinı, die Phyſiognomien ber 
Menſchen mit denen der Thiere zu vergleichen, +saufısweiche Idee er 
wahrſcheinlich durch feinen Umgang mit: Lavater gekommen warn. Im 
erſten Theil des angeführten Werks ſind 1640 im andern 8 Blaͤtcer 
enthalten, Mit bewundernswuͤrdiger Kunſt iſt die Gemüthsgrt jebes 
Thieres im dieſen Bildern dargeſtellt. Ferner Sir William Hamil- 
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tons Collection’ of Pngravings from antique Vases. tlie greater 
part of Grecian Fabric found in ancient tombs in two Sicilies 
ın the years 1789 and 1790, with the remarks of the proprie- 
tar — published by‘ William Tischbein, 4 Vol. fol, Naples 
1790 — 1809. Es find darin zufammen 240 Umriffe wirklicher Bas 
fenabbildungen von Zifhbein, die Hülfstafeln nicht mit gerechnet. 
Ein fünfter Band, wozu fhon 60 Kupfertafeln fertig liegen, follte 
folgen, ift aber bis jetzt (1820) noch nicht erſchienen. Deutſch unter 
dem Zitei: Umriffe griechiſcher Gemälde auf antifen in 


- den Jahren 1789 und 1790 in Gampanien und Sicilien 
 ausgegrabenen Gefäßen :c., svon Wilhelm Zifhbein 


- 


ıften Bandes ıftes Heft. (Mehr erfhien nit.) Weimar 179 
gr. Fol: Zum Werke über die Hamiltonfhen Vaſen, welches dadu 
noch wichtiger geworden, daß die Sammlung felbft in einem Schiff 
bruch verlören ging, gab erden erſten Gedanken an, und von ihm 
find auch die ſcharfſinnigſten und zugleich einfachen Erläuterungen. 
Zu Ausfhmüdung von Zimmern ließ er die naͤmlichen Kupfer auf 
ftarfes Papier abdrucken. Endlich: Homer, nad Antifen gezeich⸗ 
net von Wilhelm Zifhbein, Director f. Mit Erläuterungen von 
Eh. Bottl. Heyne, 1. — 6; Heft, Göttingen 1801 bis 1804, Royals 
tolio.. Zifchbeins ganges Leyen war vorzugsweife der Betrachtung der 
Homeriſchen Pocfte gewidmet. Schon feit feinem Aufenthalte in Züri) 
befchäftigte ihn der Gedanke, die Kunſtwerke des Altertbums, denen 
irgend eine Homeriſche Dichtung eingewebt ober bie fonft —— 
darauf haben, aufzuſuchen und ſich eine moͤglichſt vollſtaͤndige Samm⸗ 
lung treuer davon genommener Abzeichnungen zu verſchaffen, die dann 
in Kupfer geſtochen werden ſollten. Mit einem ſeltenen Eifer, uners 
muͤdlicher Geduld und Thaͤtigkeit und einem beträchtlichen Geldaufs 
wand benugte Tifchbein in der Folge die gluͤcklichſten Verhältniffe zur 
Ausführung bdiefes großen: und ſchwierigen Plans und brachte eine 
überaus reiche und Eoftbare Suite antifer Zeichnungen zu ben Home: 
rifchen Gedichten zufamimen, bie in dem genannten Werke dem Publis 
cum mitgetheilt werden, Leider iſt die Herausgabe unterbrochen wor⸗ 
den. Jedes der bis jegt erfchienenen Hefte befteht außer mannichfachen 
Verzierungen in ſechs Blättern, die abwechſelnd zur Ilias und Odyſſee 
gehoͤren. Ueber diefe beiden Kuͤnſtler lefe man nah, und zwar über 
den Erftern: J. H. Diſchbein ats Menfh und Küänftter 
dargejtellt von 3. F. Engelſchall, Nürnberg 1797, 8., Über den 
Lestern die Britung fär'die elegante Welt 1308, Nr. 83, und über 
beide zugleich Yueßli’s.: allgemeines  Künftlerlericon 2ter Theil, 
neunter Abſchnitt, Zuͤrich 1816. — | | 
Tiſiphone, eine der Furien. S. Eumeniden, 

Tiſſot (Simon André), einer der berühmteften Aerzte, gebo⸗ 
ren in dem Dorfe Grency im Pays de Vaud 1728. Er ſtudirte zu 
Montpellier, praeticirte darauf zu Lauſanne, ging 1781 als Profeſ⸗ 
for der Medicin nach Pavia, und von dort 1783 nah Lauſanne zu: 
ruͤck, wo er 1797 ſtarb. Die ausuͤbende Arzneikunſt trieb er mit dem 
groͤßten Beifall, und eine Menge von Fremden aus allen Nationen kamen 
nach Lauſanne, um ihn uͤber ihre Geſundheit zu conſuliren. Seine 
Schriften vermehrten noch ſeinen Ruhm. Sie wurden faſt in alle gebildete 
Sprachen uͤberſetzt, und verbreiteten viel Licht über mediciniſche Gegen⸗ 
ſtaͤnde. Die wichtigſten find: POnanisme ou dissertations sur les ma- 
ladies produites par la masturbation. — Avis au peuple sur la 
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erfchienen feine Schriften zu Saufanne 1783 — 95 in 15. Duobezbän: 
den, und find ins Deutfhe von 3. C. G, Adermann, Leipzig 1784 
7 Bände 8., im Auszuge aber von Eh. F. Held, Gera 1785, 3 Bde 8. 
überfegt. Ein Verwandter von ihm, Slement Sofeph Ziffot, geb. 1750, 
bat fidy ebenfalls duch eine große Anzapl Schriften über Gegenſtaͤnde 
der Urzneilunde und in ben wichtigen Aemtern, weldye er bei den franz. 
Armeen als einer der erften Inſpectoren über das Gefundheitswefen 
bekleidete, in Frankreich und im Auslande ruͤhmlichſt bekannt gemacht. — 
Pierre Krangois Tiſſot, geb. 1790, einer der Herausgeber dev Mı- 
nerve frangoise, ift ein ausgezeichneter politifcher Schriftjteller und 
auch als Dichter vortheilhaft bekannt. - . 

Zitan, ein Sohn des Uranos und ber Gaͤa. Als dem Älteften 
unter feinen Brüdern gebührte ihm das Reih; allein auf die: Bitte 
feinee Mutter und feinee Schweftern., ber Ceres und der Ops, über: 
ließ. er es feinem juͤngſten Bruder Saturn, . unter der Bedingung, 
daß ber lestere von feinen Söhnen keinen am Leben laffen follıe, da⸗ 
mit die Herrſchaft an die Kinder des Titan zurüdjiele. Als er aber 
nachher erfuhr, daß bennod) einige Kinder bes Saturn am Leben ger 
blieben wären, griff er mit feinen Söhnen zu den Waffen, befiegte 
den Saturn, und nahm ihn fammt feiner. Gemahlin gefangen. Aber 
Saturns Sohn, Zupiter, ber in Greta weilte, überzog den Zitan 
mit einem Heere Gretenfer, überwand ihn, und gab feinem Water 
den Thron wieder. Den aͤltern Moythenfhreibern ift biefer Zitan uns 
befannt. — Zitanen biefen bie Söhne des Uranos und der Gda 
oder Titäa (Erbe), nach Andern waren es Söhne des Titan und En— 
tel bed Uranos. Hefiodus und bie meiften Mythographen befiimmen 
ihre Anzahl.auf fehs: Cdos, Krios„ Hyperion, Bapetos, 
Oceanos, Kronos In einem mytbifhen Kragmente wird. noch 
Phorkyse als ber. fiebente hinzugefügt. Spätere zaͤhlen achtzehn 
SZitanen, weil fie vielleicht einige von deu Cyclopen und Gentimanen, 
die aud) Söhne des Uranos warm, dazu rechneten. Auch bie Kinder 
ber Zitanen belegte man mit diefem Namen. So ward auch Helios, 
ber Sohn des Zitanen Hyperion, gleihfalls Titan genannt. Meber: 
haupt ift die Fabel von ben Zitenen mit vielen Ideen aus der phöni: 
ciſchen Eosmogenie vermifcht, wohin befonders-bie Angaken geyören, 
daß mehrere ‚der Zitanen nüslihe Erfindungen machten, die erſten 
Künftler, Baumeiſter, Aderbauer, TViehhieten und Jaͤger gewefen 
wären. Zu ben Älteften Mythen gehört, das die Titauen ihren Wa: 
ter Uranos vom Throne ffürzten, und mit dem Jupiter um die Herr⸗ 
ſchaft Eriegten. Die Erde feufzte, fo heißt e&, uͤber die -Graufams 
keiten ihres Gemahls, der die Kinder, welche ſie ihm gebar; in der 
Erde verbarg, und nicht an dad Zageslicht kommen lich... Cie reizte 
befhalb die Zitanen zur Empdrungs Uranos wurde gefangen, vom 
‚Kronos entmannt, und biefer beftieg: den Thron. Da Aber aud er 
feine Brüder, die Cyclopen und. Gentimanen, in den Tartarus vers 
ſchloß, fo reizte bie Erbe den Zupice,; und bie andern Kinder des 
Kronos gegen ihn zum Aufruhr, und nun begann der beruͤhmte Götz 
terkrieg zwifchen ben Zitaniden und Kroniden.- Zehn Jahre iang ſchon 
fochten die Erſtern vom Othrys, die Lertern vom Olymp herab mit 
einander, ohne daß ber Kampf entſchieden wäre, bis Supiter auf eis 
nen Deakelfprud der Erde die Gentimanen- entfefjelte, “durch deren 
Beiftand die Titanen befiegt, BEER und in ben Tartarus geworfen 
wurden (f. Gentimanen). ie Scene bed Kampfs wurde nach 
Theſſalien verfegt, auf den Olymp und Othrys bei Heſiodus, auf 
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den ODlymp; Pelion und! Ofſa bei Homer. Die Ditancn werben; auch 
nach ihren Vater: Uraniden genannt, ©. um a9 dm 5 

Sidbam/ einnvoncclaprarh: 1792: entbedtes Meat. Es heißt 
auch Menak, wovon das inn der Mineralogie :portommaende Menakge⸗ 
ſalecht / den Namen: hat, iſt von dunkelbupferrother Farbe, mietallifſch 
glaͤnzend/ſoroͤde, und zeigt aur in duͤnnen Biaͤttchen ſich etwas bieg 
fam AEGs laͤuft ſchon an der Luft ſehr bald braun an, und man hat 
noch keinen Gebrauch davon gemacht . * 02 

anTütian. Unter den großen Malern Italiens iſt Tiziamd 
Ver elli ader⸗ unter dem etſtern Namen in ganz Europa befamit 
it, Tefmer der berühmteſten. Er wurde 1477 (nady Andern 1480) zu 
Gapb del Gaböre in den Alpen von Friaul geboren, Wegen ben frü- 
hen Beweiſe von Zalent zu den: Zeichnenden Kuͤnſten wurde exınud 
Benebig' geſandt / wo er Giovanni Bellini’d Schülen ward. Er machte 
bewundernswuͤrdige Kortfhtitte, und die Rachahmung bes Styts ſei⸗ 
nes Oehrers gelang ihm fo vollkommen, daß Beider: Werke kaum ums 
terſchieden werden konnten. Diefe Manier war: aber fteif- und 
trocken. Als der junge Künftler fpäter:bie Werbe Giorgione’s -gefes 
benıhatte, incbenen mehr Freiheit und Eleganz iherrfehte, mahm er 
ſich dieſe zum Mufter, und feine: Fertigkeit gıng ſo weit, daß er es 
baid dem Giorgione gleich that; woruͤber dieſer ſo eifetfüchtig! wurde, 
dass alle: Verhaͤltniſſe zwiſchen ihnen aufhörten: > Zugleich vertachtäfe 
figte. er auch andre Gegenſtaͤnde bes menſchlichen Wiſſens nicht; mas 
mentlich uͤbte er in ſeiner FJugend die Dichtbunft mit fo: glücklichem 
Errola; daß: er für ‚einen der beſten damals lebenden Dichter gatt. 
Sudeſſen :verließ ser doch bald bie Poeſie, und widmete ſich broß der 
Mälertimft. Er brachte es in den drei Zweigen ‚ber Landſchaft, des 
Porträts und: der Geſchichte zu ſeltner Vollkommenheit. Mit: eine 
genauen, treuen Beobachtung ber Natun; einer faſt nie erreichten 
Schattirung und Fardengebung veroandı: ee bei: allen Beraͤnderungen 
feineeo Manier eine Wahrheit und Kraft: der Omsftellung,. welche Tee 
nen Werden ben hödften Werth gaben: . Erdiſt allgemein als einer 
der groͤßten Meifter: im Golorit sanerkannt, «under wird beſonders im 
Porträt und in der Landſchaftsmalerei als unesreiht bewandert. Er 
iſt der Water der Portraͤtmalerei, ſagt Fuͤßli, in Hinficht auf Aehn⸗ 
lichkeit der Bildung, wuͤrdevollen &harakter,u einfache Anmuth, nid 
geſchmackvolles Coſtum. Dagegen iſt geſchmackkvole Zeichnung ein 
weniger ſcheinbarer Theil ſeines Verdienſtes. Titiaus vorzuͤglich ſter 
Aufenshals war: Venedig/ und: nur gelegentlich beſuchte ex auf Sinta⸗ 
dungen fürſtliche Höfe. Als fein Ruf ſich verbreitete, wurde er zu 
dem Herzvge von Ferrara gerufen, um in ſtinem Palaſte einige, vom 
Bellini angefangene Werke zu vollenden. Dieſen fuͤgte er einige 
&Stüde vom ſeiner eigenen Erſindung hinzu, und malte die Portroͤts 
dee Herzogs, ber Herzogin, und Artoſts, der damals ſich am Hofe 
von: Ferrara befand. In Rom ,ı wohin ihn waͤhrend Paris: HL Res 
gierung der ‚Gardinal'Farne's berief, malte ſer jenen Papſt in Lebens: 
gedße:. Als Kaiſer Carl V nach Ftalien Fam, um ſich frönen zu 
ĩafſen, ließ er Titian von Bologna zu ſich berufen, und war) über 
das Porträt, welches dieſer von ihm malte, forerfreut, daß er ihn 
zum Ritter ernannte, und Ihm einen Jahrgehalt ausfegre, der nach ⸗ 
mals von Philipp: II. noch vermehrt wurde. Viele Fuͤrſten und Große 
jener Zeit ſchaͤtzten es ſich zum Muhme, vom Titian gemait zu: werben, 
und feine Portraͤts ſind nicht bloß als Kunſtwerle, ſondern auch in 
bes Hinſicht von hohem Werth, daß fie uns die Geſichts zuͤge der aus⸗ 
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gezeichnetſten Verſanen jenes Zeitaiters treu uͤberliefert Haben +Kitian: 
machte eine Kunſtreiſe nah) Spaniengund Deutſchland, und wardin 
Iegeerem’fünfi. Jahre lang; allein Venedig blieb fein Wohnort, wo er 
glaͤnzend und auf eine feinen. vorzuͤglichen Verdienſten gemaͤße MWeife 
Lebteicı Bm feinen übrigen Gluͤck kam ein ungewoͤhnliches Lebensalter, 
in welchem er die. Geiſtes⸗ und Körperkraft feiner: Tugend behärkt; 
Griftarb 1576, 96 Zahr alt." In einem fo langen Zeitraum brachee 
er eine große Menge von Kunftwerken-hernor, < momit! Kirchen „I Par 
Lüfte: amd Sildergaͤllerien im allen Sheiten Seropaes gefhmidk: find. 
Bon. feinen hiſtoriſchen Gemälden weiben beſonders ein Abendmahlt 
im: dem Mefleotorium des Estuninds, und ein Chriſtus, der mit De 
nen: gekrönt: ift, im ſeiner Kirche zu Maälland‘ befindtiih ) geruͤhmt 
Geftatt: und Haltung des Heilandes in dem letztern Stüde find ıhiinmd 
Ki: © Der Kupferſtiche nad Titians Gemälden, miti Einſchluß bin 
Londfchaffen und den Holzſchnitte, find smehbidenn fehshumderuc 1 Da 
Leben Titlans von: Trcörzi befchrieben, iſt ſehr fehlerhaft. 21; Ontpfehe 
kenswerth if Andr. Maier dell’: imÄtatiome pittorica; rdellt edsch 
klenza & della opera di Tiziano, WVänez. ıgıg, =’ SE mubaut 
s Zitul, Zıtel (datı titulus, franz. "täure)i” : Unter ‚ben. memd 
cherlei Bedeutungen,‘ die diefes Wort führt, kommt wohl: 1. bike im 
gewoͤhn lichen Umgange am bänfigften vor;i rbeläge «in gewiffes Mont; 
eine Namen, eine Ehrenbizeigung angibt,‘ wodurd in der buͤrgerli⸗ 
Ken Geſellſchaft eine Perſon in Ruckſicht ihres ‚Gtandrö, Amtes, ih⸗ 
zer Würde u. ſ. w. bo der andern unterſchieden werden ſoll. Man 
theilt fie in Standestitel (zB. bei Fuͤrſten, Adeligen u. ſomw 
zum Unterſchied von Vuͤcgerlichen), in Ehrentite bi (ala: Durch⸗ 
Kauscht „reellen; u. ſ. w.)und in Am tat it el (Rath, Profeſſor, 
Superintendent ui ſ. we), dieſe aber wieder in wirkliche doönıber 
eigentlichen Bedienung) ober in’ Tttularıen, die bie bloße Benen⸗ 
sung, ohnesbas Amt, haben (3. B: wäirklihe Raͤrhe - Jitularraͤthe 
ww Daß in ber bürgerlichen Geſellſchaft, wo nun eintnal wine 
allgemeine Sleichheit nicht Statt finden’ kann, auch unterſcheidungen 
der Art bedbachtet werden muͤſſen, wird kein Vernuoͤnfliger Rugnen; 
daß aber die Zitulomanie, oder bie. Sucht, ſich mit beſondern 
Eheehbenengungen (Titeln) anreden zw laſſen, nach und nad. vom den 
Altern bie zu dem neurften Zelten den’ hoͤchſten und Aaͤcherlichſteni 
Grad, erreicht hat, iſt eine Wahrheit, von der man ſich leideratäg⸗ 
lich uͤberzeugen muß, und es waͤre wohl uͤberfluͤſſig, noch etwas bar: 
über hinzuzufuͤgen/ da man im oͤffentlichen Blaͤttern (namentlich dein 
Reiches jegt Allgemeinen Anzeiger) und ſelbſt auf dem Theater (a 
WB. Kotzebue in den deuiſchen Kleinſtaͤdtern) die Laͤcherlichkeit einer ſol⸗ 
J Be * ee Hr 
»°®), Won der laͤcher lichen Titelſucht aus der; Älteren’ Beit ‚dem:ay.. Jahr⸗ 
buuberie‘, : mag Ehn Beifphel” zur! Grbauung der. Lefer'genug ſehn 

.. Gin gewiffer M. Seeger zu Wittenberg lieg ſich rumlen,ıo un zwar 
aunter einem’ @rusifir ftehend, wo denn aus feinem Munde die Worte 
5 nach dem Heiland hinaufgiagen? Domind Tesu Christe ji Amasıpde £ 
(Herr Sefu, liebſtedu mir) und aus dem Minke JafılsEhmem nd 

»i Folgende Titalatuten hetabr Olarissime; Nötäilissime atgn Dockiss 
“. sime Domine Maogè Seeger‘, Reotor | Schülae Wittchergetifis me- 
»:. Fitissime atqque 'Hignissinie, oimmino amd.ze (gu Deutſch ungefährs 
SHodedler, Sohadtbarer, Hochgelahrter ber WingI.Gdegerf Hoch⸗ 

‘  würbiger und Hochverdieuter Mector der Schutle zir Wittindeig, 
J— ich liebe dich ). ee de uch, neda! mad sr: j2 Te 
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chen Zitelmuth genug bloßgeſtellt hat. — Wenn übrigens vegierenbe 
Herren in ihrem Titel oft Länder mit aufführen laifen, bie ganz ans 
dere Befiser haben, fo rührt dies theild von ehemaligen Anfprüden, 
bie fie oder ihre Vorfahren zu haben vermeint, ober wirktich gehabt 
haben, ber, obgleich vielleicht nic dicfelben geltend gemacht werden, 
theils ift es bloß. fogenannter Styl und Obfervanz, ſolche Zitel beis 
zubehalten. — Die übrigen Bedeutungen des Worts Titul find: 
2. die Aufjhrift, Rubrik eines Buche, Wildes, oder andern Werks, 
das man dadurch von andern untericheiden will. Daß auch in diefer 
Art jehe viel Kächerlicykeiten und Unjinn ausgeübt werden, um nur 
duch den Fitel eines Buchs Aufmerffamfeit zu erregen, unb bemfels 
ben Abnchmer zu verfchaften, bavon kann man fid) in den meiften öfs 
fentlichen Blättern überzeugen, 3. Heißt Zitul, in rehtlider 
Bedeutung, irgend ein gefeglicher Grund, aus welchem mir ein 
Recht oder der Befis einer Sache zuſtehtz im canonifhen Rechte 
die Einkünfte oder Güter, weiche zum Unterhalte der Geiftlidhen dies 
nen (urfpränglic gewiſſe ben Clericis ober Geiftlichen angewiefene Sige, 
wo fie ihr Amt ausübten), und in ben mittleren Zeiten eine Würde, 
ein geiftiiches Amt, das jemand bekleidet, Endlich bezeichnet man 
4. mit Zitel auch die Aufſchrift ber einzelnen Gapitel in dem römis 
e Rechte, namentlich, in den Inftitutionen, Pandecten und dem 

ober. R | ae \ 
Titus Vefpafianus, ein berühmter römifcher Kaifer, ber 
ältefte Sohn des Kaifers Veſpaſian, geb. im 3. go nad Chr. Geb. 
Er wurde am Hofe des Nero mit dem Britannicus erzogen, und 
ſchloß mit biefem unglüdlichen Zürften eine innige Freundſchaft. Bon 
früher Jugend an befchäftigte ‚er. fi mit ber Rede- und Dichtkunſt, 
und zeichnete ſich in beiden vorzuͤglich aus. Zuerft diente er als Kris 
bun bei dem Kriege in Germanien, und näher in Britannien, und 
erwarb fih durch fein anftändiges und cinnehmendes Betragen, buch 
feinen Muih, feine Eriegerifhen Fertigkeiten und duch feine perfüns 
liche Annehmlichkeit allgemeinen Beifall. Nacd feiner Ruͤckkehr ber 
Thäftigte ex fih zu Rom mit gerichtliden Gegenffänden, und führte 
mehrere Streitfachen mit großer Geſchicklichkeit. Noch fehr jung, hei⸗ 
rathete er die Tochter eines römifchen Ritters, nad deren Tode er 
fi) zum zweitenmale mit einer, vornehmen Roͤmeria vermählte, von 
ber er fi ſchied, nachdem fie ihm eine Zodter geboren hatte, Mit 
Auszeichnung verwaltete eribas Amt eines Quaͤſtors, und wurde barauf 
zum Befehlshaber einer Legion ernannt, in welchem. Poften er feinen 
Bater bei dem Kriege in Judaͤa begieitete, wo er ber Stellvertreter 
deffelben ward, In diefem Verhältniffe gewann er Schladten, nahm 
Städte ein, und zeigte ſich gleich groß und liebenswürdig dur feine 
Leutfeligkeit und Großmuth. Als Galba nad) Nero’s Zode den Thron 
befliegen hatte, wurde Zitus von feinem Vater an den neuen Kaiſer 
gefandt, um bemfelben feine Ergebenpeit zu bezeigen. Als er aber 
unterweges die Nachricht erhielt, daß Galba ermordet jey, und Bi: 
tellius und Otho ſich um die Herrſchaft flritten, kehrte er zu feinem 
Vater zuruͤck, um feinem ber Shronbewerber in die Hände zu fallen. 
Nah Stho's Tode befchloß Veſpaſian, felbft fih des Reichs zu be⸗ 
mädtigen, und Zitus vermitcvite ein Buͤndniß zwiſchen ihm und dem 
Mucianus, Statthalter von Syrien. Bei Vespaſians Abgange nad 
Statien blieb er zurüd, um den Krieg gegen die Juden fortzufegen. 
Einen Beweis feines Edelmuths gab Titus dadurch, daß er feinem 
Bruder Domitian wieder mit feinem Vater auszuſoͤhnen fuchte, ber 
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wegen Domitians Ausſchweifungen ſehr gegen ihn entruͤſtet war. Als 
Vespaſian von der Kaiſerwurde Beſitz genommen hatte, erklaͤrte ex 
den Titus (70 J. nach Ehr. Geb.) zu feinem Mitgenoſſen im Conſu— 
lat. Zu eben dieſer Zeit belagerte Zitus Jeruſalem, welches nad 
den ſchrecklichſten Unglücksfoͤllen und Leiden, die es erdulden mußte, 
eingenommen wurde. Der Tempel, obgleich Titus ihn zu retten 
ſuchte, wurde bei der Einnahme zerſtoͤrt, und bie Greuelthaten waͤh— 
rend diefer denkwürdigen Belagerung, wo Juden im Innern ber 
Stadt gegen Zuden fohten, find in der Geſchichte faft beifpiellos. 
Obgleich es im Ganzen fheint, daß Titus geſucht habe, hier fo viel 
Menſchlichkeit zu üben, mie nad den Umftänden nur moͤglich war, 
fo überfhreitet doch die Sireuzigung von Hunderten ber Gefangenen 
das Mas. einer zu rechtfertigenden Strenge, Nach der Zerftdrung 
Serufaiems ging er nach Alexandrien, wo er der Einweihung des Apis 
beimobute. Der König der Parther ſchickte hieyer Geſandte zum Ti: 
tus, welcher jedod auf’ die Nachricht, daß fein längeres Wegableiben 
widrige Gerüchte gegen ihn. veranlaßte, nad, Nom zurüdeiite, wo 
er einen glänzenden Zriumpheinzug bielt. Vespaſian nahm ihn jetzt 
zu feinem Mitkaifer an, und er verwaltete die kaiſerliche Gemwalt- in 
vollfommenfter Eintracht mit feinem Water, mit welchen er in dem 
freundſchaftlichſten VBerbältniffe lebte, Wenn man dem Surtonius glaus 
ben darf, fo war diefer Theil feines Lebens nicht dee ruhmvollſte für 
ibn, Er überlieh ſich ſchaͤndlicher Eıhwelgerei, und dem Umgange 
mit den auefchiveifendften Juͤnglingen in Romz wenn ihm Leute vers 
daͤchtig waren, fo ließ er fie im Theater ober im Lager der prätos 
rianiſchen Garde angeben, und verurtheilte: fie ohne Verhoͤr. In der 
Verwaltung der Gerechtigkeit lieg er ſich leicht durch Gsfchente bes 
flimmen, und er verkaufte ohne Wiffen feines Waters Aemter von 
Großer Wichtigkeit. Während des jüdifhen Krieges hatte er ſich im 
die Berenice, die Tochter Agrippa’s I, Könige der Juden, und 
Witwe des Königs Herodes von Chalcis verliebt (f. Berenice), 
Sie folgte ihm nad Rom, und das römifche Volk war fehr unzufrie— 
ben über feine Anhaͤnglichkeit an eine Fuͤrſtin von fo zweideutigem 
Kuf, Ucberhaupt erwartete man damals, nad) Suetons Bericht, daß 
Titus ein zweiter Nero werden würde. Vespaſian fiarb im Jahr 79, 
und Titus folgte ibm im ganzen Umfange feiner Gewalt, obgleich 
Domitian einen Antheil an der Regierung verlangte, und vorgab: 
das Teſtament feines Vaters fen verfälfcht worden. Wirklich verans . 
läfte er einige Unruhen in der Stadt, die aber beigelegt. wurden, und 
die Verzeihung, melde Zitus dem Domitian- widerfahren ließ, fo 
wie. die freundfchaftlihe und Licbevolle Weife, womit er ihn behan⸗ 
belte, waren ein Beweis von jener Dergensgüte, welche nad der 
Ehronbeiteigung des Titus einen Hauptzug in feinem Charakter bil- 
det. . Seine Sinnesänderung war fo volllommen, daß er mit Recht 
die Liebe und das Vergnügen bes menſchlichen Geſchlechts (amor et 
deliciae humani genetis) genannt wurde. ‚Die Nachrichten, welche 
uns von biefer kurzen Regierung überliefert worden, bilden eine Reihe 
von Wohlthaten. Eine feiner erften Handlinaen war bie Beftätigung 
aller von feinen Vorfahren gemahten Schenkungen und Begünftigun: 
gen, melde bis dahin buch jede Thronerledigung fo. lange für ver: 
nichtet gehalten wurden, bis fie von dem jedesmaligen neuen Kaifer 
beftätigt waren. So fehr dies. näch einer verſchwenderiſchen und unvor: 
fihtigen Regierung in mander Hinſicht zum Öffentlidyen Wohl beitras 
gen konnte, fo gab es doch auch Gelegenheit zu manden Gewaltthas 
Aufl. V. 8b 9. 03 
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ten und Ungerechtigkeiten. Das Beiſpiel des Titus wurde in dieſem 
Punkt von allen nachherigen Kaiſern befolgt. Zum Pontifex Maximus 
ernannt, erklaͤrte er: daß er dies Amt als eine feierliche Verpflich- 
tung annehme, nie feine Hände in Bürgerbfut zu tauchen. Als da— 
ber zwei Patricier fi wider ihn verſchworen hatten, ließ er ſich fo 
weit herab, ihnen das Thoͤrichte ihres Vergehens vorzuftsllen, ver: 
ſprach ihnen, in jeder andern Hinfiht, wo fie es wünfdien würden, 
ihnen fein Wohlwollen zu beweifen, lud fie freundfhaftlih zur Tafel 
ein, und ließ fie am folgenden Zage bei einem Öffentlihen Schau: 
fpiele neben fi) figen. eine Güte ging nody weiter, indem er ber 

tter des Einen dieſer Verfhwörer, welde von Rom abivefend war, 
einen Boten fhidte, um fie wegen jenes Sreigniffes zu beruhigen, 
und fie verfihern zu laffen, daß das Leben ihres Sohnes in Feiner 
Gefahr fey. Er hob die Gefege auf, welde das durd Reden und 
Schriften gegen die Perfon -und die Würde bes Kaifers begangene 
Majeftätsverbrechen beftraften, und melde unter den vorigen Regie: 
rungen eine Quelle des Ungluͤcks und Verderbens für vicle der anges 
febenften Familien gewefen waren. „Wenn ich unverdienter Weife 
verunglimpft werde,“ fagte er, „ſo Eann eine folde Beſchimpfung 
mich nicht beleidigen.- Iſt aber der Tadel gegründet, fo würde eg 
große Tyrannei feyn, Menſchen für die Aeußerung der Wahrheit zu 
firafen. Was die Beleidigungen meiner Vorfahren betrifft, fo mögen 
diefe, wenn fie Götter geworden find, fich felbft rächen.’ Die Ange 
ber (delatores) ber vorigen Regierungen ſtrafte Titus vielleicht zu 
prahleriſch. Er verbannte nicht nur einige aus Rom, fondern ließ 
andere auch an Öffentlichen Plägen peitfchen, und in den Amphithea= 
tern auf eine fchimpflide Weife auöftellen. Sein Grundfag war: 
„daß Niemand mißvergnügt von feinem Fuͤrſten fcheidben muͤſſe.“ Aber 
eben dieſer Grundfag, verglichen mit feinem befannten Ausceufe, nad 
einem Lage, an dem er feine Wohlthat erzeigt hatte: „Meine 
Freunde, ich habe einen Zag verloren!‘ erregt den Gedanken, daß 
feine guten Handlungen häufiger in Gunftdezeigimgen geaen Höflinge 
und ungeflüme Bittiteller, als in der Erfüllung der öffentlichen Pflichs 
ten beftanden. Seine Gefälligfeit gegen das römifhe Vol, dem er 
es überließ zu beflimmen, wie viele, und was für Kampffpiele auf 
den Ampbitheatern gegeben werben follten, wird ſchwerlich von denen 
gelobt werden, welche bie blutdürfligen Gefinnungen des gemeinen 
Haufens in Erwägung ziehen. Seinem Sireben nad der Volksgunſt 
war es gleichfalls zuzufcreiben, daß er dem nichrigiten Pöbel vie 
Theilnahme an ben practoollen warmen Bädern, die er errichtet 
hatte, geftattete. Zur Freude der Römer, die einen erblichen Haß 
gegen alle fremde Souveraine hatten, ſchickte er, obgleich ungern, 
die Königin Berenice zurud, und dieſe Handlung verdient um fo mehr 
Lob, da fie feinem Herzen fchmerzhaft war, Die vorzüglichften oͤf— 
fentlichen Ereigniffe während feiner Regierung waren der große Aus: 
bruc) des Veſuvs, wodurch Herculanum, Pompeji, Stabiaͤ und ans 
dere Städte begraben wurden, und eine unglüdlidhe Keuersbrunft, 
welcher eine fchrecdliche Peft folgte. Mit ber rührendften Güte ſuchte 
Titus das öffentlihe Elend zu lindern, und den Leidenden auf alle 
Weife zu helfen. Aber die Wirkjamkeit diefes trefflihen Kaifers follte 
nur Eurze Zeit dauern. Auf einer Reife nad der Landſchaft der Sa— 
biner ward er von einem tödtlihen Fieber ergriffen. Seinen frübeıt 
Tod beffagend, blickte ex gen Himmel und fagte: „Ich babe mır 
aus meinem Leben nichts vorzuperfen, als eine einzige Dandlung. ‘ 
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Welche es war, aͤußerte er nicht. Gr ſtarb im J. nach Chr. Sr auf 
eben dem Landgute, wo fein Vater geſtorben war, im 4ıften Jahre 
feines Alters, und nad einer Regierung von einem Jahr und neun 
Monaten, Eeine mönnlihen Nachkommen hinterlaffend. Sein Tod 
wurde zu Rom als ein allgemeines Ungiüd beweint, unb cr wurde 
von ben Rörern, welche Ehre ihren Kaifern gewohnlih wiberfihr, 
un er die Götter verſetzt. Daß ein längeres Leben feinem Rubm viels 
leicht nich? vortbeilhaft gewefen wäre, darf man wegen der Lenkſam⸗ 
feit jeines Gemüths und feines Hanges zur Verſchwendung wohl ans 
nehmen, „Als Kaifer kann man ihn mit den Zrajanen und Anteninen 
freilich nicht in eine Reihe ftellen; doc, ift ec immer unter den Be- 
herrſchern Roms eine erfreuliche Erſcheinung. 

Tizian, f. Zitien. 
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Sixtus V. 162 
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Skoten 186 
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Slaven 188 
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Smaragd — 
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Smyrna 200 
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Soleniten 233 
Solfeggiren — 
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Somasker 242 
Somerville (William) — 
Sommer 243 
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Sommerflecke 244 
Soͤmmering, f. Semmering — 
Sommerpunkt — 
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Somnus 248 
Sonate 249 
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Sonnenberg che. v.) 252 
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Sonnenfels (Reichsfrhr. v.) 253 
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SGonnenwenden 258 
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Sonntagsbuchſtabe 259 
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Sophiſten — 
Sophokles 264 
Sophonisbe 269 
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Sorben 270 
Sorbet — 
Sorbonne — 
Sordine, ſ. Daͤmpfer — 
Soubiſe (Prinz von) 271 
Soult (Nicolas) 272 
Souterrain 273 
Southcote (Johanna) — 
Southey (Robert) — 
Souverain 274 
Spaa 275 
Spahis 27 
Spalding (Joh. Joachim) 277 
Spallanzani (Abbate Lazaro) 278 
Spangenberg (Georg Aug.) 279 
Spanheim (Ezechiel) — 
Spanien bis 1808 280 
Spanien ſeit 1808 287 
Spanien 1819 300 
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Spaniſcher Reiter 308 
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Sparbanken 326 
Sparta — 
Spartacus 333 
Spath 334 
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Spedbaher (Joſeph) — 
Speckſtein 336 
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Spener (Philipp Jacob) 337 
Spenſer (Edmund) 339 
Sperrad 341 
Speſſart — 
Speyer 342 
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Spießglas — 
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Spillgelder — 
Spillmagen — 
Spinet — 
Spinnen 348 
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Spiralgefaͤße der Pflanzen 356 
Spirallinie — 
Spiralpumpe — 
Spiritualen 357 
Spittler (Frhr. von) — 
Spitzbergen 358 
Spigen 359 
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Splint — 
Spohr (Ludwig) — 
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Sprachreinigung 374 
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Staar | 382 
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—A 413 
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Stapfer (PH. Alb.) 466 
Stärte 467 
Staroſten | 468 
Starrſucht | 
Starik 469 
Statiſtik — 
Statius ublius Yap.) 47 
Statif 47 
Statthalter — 
Statue 479 
Statut 480 
Stau — 
Staubgefaͤße — 
Staufen, f. Hobenftaufen — 
Staunton (Sir Georg 8:0.) 481 
Steatit, ſ. Speditein — 
Stechheber — 
Stedinger 482 
Steele (Sir Richard) — 
Steffens (Henrid) 484 
Steganograrbie 485 
Stehendes Capital — 
Steibelt (Daniel) 486 
Steifer Wind — 
Stein — 
Stein Goh. Andr.) 

Stein (Carl, Frhr. von) 437 


Stein der Weifen, f. Alchymie — 


Steindruck 489 


Steingut 492 
Steinhuder Meer — 
Steinkohlen | — 


Steinkrankheit 493 
Steinpech 495 
Steinregen — 
Steinſchneidekunſt 496 
Stellionat 497 
Stellrad 

Stempel⸗ oder Staͤmpelpapier — 
Stempelſchneidekunſt 498 
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Stenographie 600 
Stentor 501 
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Step 505 
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Sterbelehre 506 
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Stereometrie — Stoff 543 
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Sterling sog | Eirolbergi-) — 
Sternbilder — Stolberg (Chr, Gr. zu) 546 
Eterndarten 510 Gtolberg (Sr. Leop Gr. zu) 547 
Sterndeuterei, ſ. Aſtrologie — Stolgebuͤhren 549 
Sterne, ſ. Fir ſterne, Piane⸗ Stoll Maximilian) 
ten, Comet und Welt⸗ Stollen 550 
ſyſtem | —  Gtorace - — 
Sterne (Lorenz) — Storar 551t 
Sternkegel ıt Storchſchnabel — 
Sternkunde, ſ. Aſtronomie — Storr Gottl. Chriſt.) — 
Sternſchanze — Stoſch (Sam. Foh. Ernſt) 552 
Sternſchuppen —  Gtoih (Phil, von) 553 
€ ternwarte 513 Stoß der Körper — — 
Sternzeit — Scourdza (Alex. von). 554 
Eterzinger (Ferdinand) — Etrabo ..- 556 
Steſicherus — Strafe, Strafbarkeit 557 
Stet igkeit 514 Strafen 561 
Stettin — Strafford (Th. W. Grv.) 565 
— — esif Strafpfahl — 
fahrtskunde 515° Strafrecht ae Pe 
Steuern — Strafrechtsprincip 567 
8 euerfreiheit 521 Strahlenbrechung ſ. Bre⸗ 
teuerjammer 523 hung ber Lichtſtrahlen und 
Steyermart 525 - Dioptrit — 
Sthenie 527 Siean dens aſtrono⸗ 
Stheno — wiſche) 568 
Stihomantie — — Straden uſchel 570 
Sticken — Strablenkegei — 
Stickſtoff, Azote 528 Stralſund — 
Stiefel — Strandrecht 571 
Stiergefechte — Sträaßburg — 
S:ift 529 Straßen — 573 
Stiftshuͤtte 533 Strabenbau, ſ. Chauſſeen und 
Stifts kirche 534 Kunſtſtraßen — 
Stiftung * — Strategie — 
Stigma “535 Strauß 574 
Stilicho — Strazze — 
Stilleben 536 Streckwerke — 
Stilles Meer — Sereichwinkel — 
Scimme — Streitart, Streithammer, 
Stimmgabel, f; Stimmung — Streitkolben — 
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Stimmung 53 Strelitz en 575 
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Stroͤmung, ſ. Meer Seite 576 
Strontianerbe. — 
Strophe 579 
Strube (David Georg) 585 
Strudel — 
Struenſee und Brand 586 
Struenſee (Carl Agſt. v.) 591 
Strumpfwirkerei 592 
Stuart (das Haus) — 
©: udentenweſen 594 
GStufenjahre ‚ 595 
Stuktaturarbeiter — 
Stunde 506 
Stundenkreis — 
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Sture (Sten) — 
Sturlaſon (Snorro) 597 
Sturm — 
Sturmbalken — 
Sturmpfaͤhle — 
Sturz —— Peter) 
Sturzrad 599 
Stuttgart — 
Sihl 600 
Styliten 602 
Stymphaliden 603 
Styx — 
Suada 604 
Subah — 
Subaltern — 
Subhaſtation — 
Subject — 
Sublimat 605 
Eubnormale | — 
Subordination — 
Subſcription 606 
Subſidien — 
Subſtantiv, ſ. Nomen — 
Subſtanz — 
Subſtitution 607 
Sobtraction 608 
‘Sub una, sub utraque, ſ. 

Abendmahl — 
Succumbenz gelder — 
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Suͤnde 
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Supercargo 
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Surf 

Surinam 

Surrogat 

Suͤßerde 

Suͤßholz 

Suſa 
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Suwarow⸗Rimnitzkoi 
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Syndicus 
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Soyntheſis 

Syphar 

Syracus 

Syrien 
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Syrten 

Syſtem 
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Tabulatur 
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Taẽktik 745 
Talar — 
Talent — 
Sali’man | 747 
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Talkſtein — 
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Tallien (Tea Lambert) 749 
Zallion (Franc, Sr 751 
Zalmud 752 
Talos 753 
Tambour 754 
Zambourin 
Zamerlan 755 
Zanais 756 
Tanıred 
Zuanfana — 
Tang — 
Tangente — 
Tangentialkraft 757 
Zäntalus 758 
Tanz, Tanzkunſt 759 
Tanzmuſik 762 
Tapeten — 
Tapferkeit 763 
Taprobana — 
Tara oder Thara — 
Tarantel 764 
Tarent — 
Tarif 
Tarokſpiel — 
Tarpẽja 765 
Tarquinius (Lucius) — 
Taͤrquinius Superbus — 
Tarſus 766 
Tartane — 
Tartaren, Tartarei, ſ. Tata⸗ 

ren, Tatarei — 
Tartarus — 
Tattini (Giuſeppe) — 
Tartſche 767 
Tartuͤffe — — 
Taſſo (Bernardo) — 
Taſſo (Torquato) 769 
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Taucherkunſt 
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Taufe 

Taufe, Meertaufe 
Taufgeſinnte 
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Tectur 
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Telamon, ſ. Argonauten 
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Tereus, ſ. Philomele = 831 
Terminismus —8 
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Terpentin 834 
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Terraſſe 
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Tharant 865 
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Thatfadhe "867 
Thau — 
Thauwetter — 
Theater [ 868 
Theatercoup 871 
Theatiner — 
Theatraliſche Darftellung — 
Shraterditer - - 874 
Theben — 
Thee 877 
Threr 878 
Speübarfeit 879 
‚Sheilungsinftcument - 880 
Theismus, f. Deismus — 
Thema — 
Themia — 
Chemiſto — 
Themiſtokles — 
mfe 834 
beorsatie — 
Theodicee, Theobicaͤe 885 
Theodolit — 
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ſ. Reuhof. — 
Theodorich — 
Theodoſius (Flavius) 887 
Theogonie 889 
Theokrit — 
Theologie 890 
Theomantie 891 
Theophane 892 
Theophanie — 
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Theophraſtus 894 
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Paracelſus 895 
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Theori 
Theoſ * 806 


Theot (Gatharina) 
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Siterarifhe Anzeigen. 


I, 
Sn der Oftermeffe 1820, ober bald nachher erfcheint unter bem Zitel: 
Sur häusliche Erbauung 
von Dr. Friedrich Auguſt Koethe 

ber erfte Band eines chriftlichen Handbuhs, weldes, in wech⸗ 
ſelnder Form, wie Inhalt und Stimmung fie angeben, in Ge: 
beten, Betrachtungen, Selbſtgeſpraͤchen, Anreden, die Wahrheiten 
des Ehriſtenthams in den Herzen der Lefer beleben, lehrend, troͤſtend, 
ermunternd mitwirken ſoll, hellere Erkenntniß und fruchtbarere Anwen- 
dung auf das ganze Leben, zu fördern. Der Verfaſſer beabfichtiget 
eine aͤchtbibliſche, einfache und klare, von den Sormeln ber Schule 
möglichft freie, und wahrhaft erbauliche Entwicklung aller Grundwahr⸗ 
beiten unſrer Religion, und wird in einem nacyfolgenden 2ten Bande 
die Feyer aller chrifitichen Feſte, fo mie der Beichte und des heiligen 
Abendmahls, moͤglichſt treu und voiifündia, fowohl mit bem Geſchicht⸗ 
lichen des Glaubens, als mit dem haͤuslichen Leben in Berbindung zu 
fegen bemüht feyn, damit das Buch als planmäßig gearbeitetes Ganze, 
ein Dausjhag werde, zu dem man immer germ wieder zuruͤckkehrt. 
Jeder Bond fell aus ‚ungefähr 30 Bogen beitehen, und werden zwei 
Ausgaben davon veranftaltet, eine auf ganz feinem weißen Druckpa⸗ 
pier, die andre auf ordinaͤr Druckpapier, welche letztere einen fo bife 
ligen Preis erhalten wird, daß aud) Minder: Begüterte diefeg inhalts 
zeihe Bud nicht entbebren dürfen, fo wie aud) der Preis der feinen 
Ausgabe möglihft billig beftimme wird, 


— — ru 


U, 


Johannes Falls auserlefene Schriften. 3 Bände. 
ır Band: Liebesbüchlein; ar Band: Dfterbüdleinz 
se Band: Narrenbücdhlein. 8. 1819. Preis 5 Thlr. 
16 Gr. (10 $. 12 &r.). - 

Wenn unter den jest lebenden deutfchen Dichtern und Schriftſtel⸗ 
lern irgend einer durch feine aͤcht deutſche Kraft, Tiefe und Nas 
tur, der man es anficht, daß fie nicht durh Nahahmungstalent an: 
genommen oder angeheuchelt, fondern auf wahre in Leben und That 
ſich erweiſende Humanitaͤt begruͤndet iſt, Anſpruch auf hohe Achtung 
und Liebe feiner Mitwelt und Nation machen darf, fo ift e& der treffe 
lihe und menſchenfreundliche Johannes Falk, der bisher ber deut: 
Then Leſewelt faft nur von ciner einzigen Seite, d. i. durch feine von 
Wieland einit fo ausgezeichnet empfohlenen ſatyriſchen Jugends 
producte befomt war. In ber gegenwärtigen von einem feiner 
Freunde, Hru. Adolph Wagner, geordneten Sammlung theile ge⸗ 
druckter, theils und hauptfaͤchlich ungedruckter Gedichte, Erzaͤhlungen 
und didactiſcher Auffaͤtze erhält dag Publikum eine vollfommnere Anz 
ſhauung viefes tiefen und Eräftigen Geiftes, indem in drei Hauptab⸗ 
tbesiungen derſelben die in tereffanteften Seiten feiner geifligen 
Entwitelung in ciner einfachen und natürlichen Anordnung gezeige 
werden. — Das Liebesbüchlein zeigt ung den Süngling, den bie 


Liebe erzieht und bildet; im Ofterbüchlein fehen wir, wie aus der 
irdiſchen die höhere, himmliſche gleichſam auferſtanden iſt; und im 
Narrenbüdlein erſcheint, was dem freien Geiſt des Dichters der 
Verkehr der Welt zugekehrt. Jeder wähle daraus, was ihm äufaat, 
und freue fi, daß der Mann, deffen Wort zu beslüdender That ge— 
reift tft, ‚bier nod einmal zu feinen Mitbürgern und Beitgenoffen 
ſpricht und dichtet. Die Aufere Austattung diefet Sammlung, 
welche die Zierde jeder erleferien — ſeyn wird, iſt eben 
ſo ie als beriehungereich. 





III, 
Die Staatswirthſchaft — atergeeten gr. 8. 1819. 
Preis 2 Thlr. oder 3 Fl. 3 

Bei der jetzigen Muͤndigkeit . — muß es nothwendig eine 
ber erſten und wichtigſten Fragen ſeyn: welche Befugniß der Stoat, 
in Anſehung der geſetzlichen Verwaltung des Geſam mintnermögend zum 
Sefammtwohl, babe, die Er haltungsqueile der Individuen in Anſpruch 
zu nehmen? und welche Verpflichtung ibm et liege, diefelbe verfiärken 

u helfen? — ehr bedeutende Männer haben deshalb ſchon in ne: 
allein Schriften ihre Meinungen uͤber mehrere dahin gehörende 
Gegenſtaͤnde abgegeben; aber erfhönft bat — das Ganze wohl noch 
feiner. Reue befcheidene Verſuche müffen daher immer erlaubt bleiben, 
und ber Verfaſſer oben genannter Schrift, ein durchaus freier Welr: 
bürgaer, dem nur das Sefammmiwoßl am Herzen liegt, gibt ben 
föinigen hier einzig mic dem Wunſche, daß feine welrbürgerlichen An— 
fihten det Sache zu den richtigern und beberzigenswertbe: 
:gen.gezählt werden mögen.- Umfaffend und fiefeindringend 
zu feyn, war er ſachkundiger, ruhiger und ausdarernber Denker genug 
und als eremplarifch guter Buͤrger wußte er das Wohl ber Geſellſchaft 
flets unbeſtechl ich und feft im Auge zu behalten. | 

Das Werk zerfällt, nad einer zweckmaͤßigen Einleitu ng, in 
Satgegde d vier Hauptflüde: | 

Bon den Grundverhältniffen bes. Erwerbes — 
vom Bermögen— vom Werth und Preis. II. Vom Staats: 
einfluß aufden Erwerb — von der Erwerh: Staatdfunft 
— von ben Auflagen. UL Bom Geldbwefen — vom &elde 
An fig — vom Geldbumlauf — von der Münz: Staats: 
kunſt. IV. Bom Schuldenweſen — bön Borg und Wed: 
fel — vom Muͤnzzeichen⸗-⸗Gelde und den verzinslichen 
Staatsfhulden. 

In weicher Hinſicht man auch immer. dieſe llefdurchdacht e Schrift 
zur Hand nehmen mag, man wird ihrem Verfaſſer gewiß feine dank: 
bare Achtung nicht verfügen, und feiner Darfiillung dev Naturge: 
"Tege einer vernünftigen und arwifjenhaften Staats; 
— Haft ſicher die algemeinſte Beherzigung Pur en | 
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Vorſtehende Schriften ſind im Verlage — 
gebers dieſes — — ie: in allen 
deutſchen Buchhandlungen zu erhalten. * — 
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